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Dlluftrirtes 


Bau-Terikon. 


Praktiſches 
Hülfs- and Nachſchlagebuch 


des Hod- und Flachbaues, Yand- und Wajjerbanes, Mühlen- und Bergbanes, 
der Schiffs- und Kriegsbanfunit, 


somie der Mythologie, Ikonographie, Symbolik, Heraldik, Botanik und Mineralogie, 
jo weit jolche mit dem Bauweſen in Berbinbung fommen. 


Sür Ardjitekten und Ingenieure, Baugewerken und Bauherren, Baubefliffene und Gewerbſchüler, ſowie 
für Ardhäologen, Runflliebhaber und Sanımter. 


Herausgegeben 


von 


Dr. Dscar Mothes, 


Architelt, früher f. Sächſ. Artillerieleutnant, Berfaffer der „Geſchichte der Baukunſt und Bildhauerei Venedigs“, 
Inbaber der f, k. öfterr. gold. Mebaille für Kunft und Wiffenichaft, correfp. Ebrenmitglieb ber 
sociedad scientifica in Murcia u. j. w. 


Dritter Band. | a 
Mit 480 in den Tert gedrudten Abbildungen. 





Bweite, gänzlich umgearbeitete und vermehrte Auflage 
bes Allgemeinen deutſchen Baumwörterbude. 
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Verzeichniß ſtörender Druckfehler. 
(l bedeutet linke, r rechte Spalte.) 
(Vergleiche auch das Verzeihnif am Schluß des erften Bandes.) 
Im erflen Band. 


Seite 420 r, Zeile 21 v. u., Artikel Borar, ift zu lefen: aus 1 Aequiv. Natron und 2 Aequiv. Borſäure. 
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92.0, „  Greofot, ftart: Kohle, lies: Kohlenſtoff. 
53, Artikel Desorydation, ift viermal ftatt: Theile, zu lefen: Mifchungsgewichte. 
26, „ Eiſen, ift zu lefen: 1 pr. Gbff. wiegt 447,6—500 Zollpfd., fper. Gew. = 17,3—8,1. 
5, „ Elle, lies: Baiern, offic. Elle 34'/, neue Duodecimalzoll, 0,8330148; 369,27209; 
— Augsburg, feine Elle 0,58652; 260,0019; große, Krämer-Elle 0,60637; 
268,8013; ferner: Brabant. echte Elle, 16 Tailles; 0,695; 308,09058. 

13 v. o. Artikel Elle, bei Barcelona in der 4. Rubrik ftatt: 9,552, ift zu leſen: 1,552. 
Darunter Coruña, Galizien, Vara gallega x. Berner: bei Aegypten in ber 
dritten Rubrik ftatt: 24 Rup, ift zu lefen: 4 Rub. 

26, Artikel Entaille, ftatt: Umfangglas, ift zu lefen: Ueberfangglas. 

23, „ Erlenholz, ftatt: 57 Pfd. ꝛc., ift zu lefen: 37,7—62,3 Bollpiv., trafen 26—42 
Zollpfd.; fper. Gewicht frifch 0,61— 1,01, troden 0,42—0,68. 


Im zweiten Band. 
33, Artikel Feldhelden, ftatt: Feldhelden, ift zu lefen: Feldholder. 
54 u. 56, Artikel Flußmittel, ftart: Weinfalz. lies: Weinfteinfalz. 
1, Artikel Gasbereitung, ftatt: fogenanmnter, lies: genannter. 
3, „  geometrifch, ftatt: +, ift zu fegen: Hr. 
37, „gerade, ftatt: PBarallelogramm, lies: Yarallelepipedon. 
25 u. 33, Artifel Glas, ſtatt: Arfenikoryd, lies: arfenige Säure. 
45, Artikel gleich, ftatt: Gonfequenz, lies: Gongruenz. 
1 v. u., Artitel Gleihung, ftatt: ſich ftets, Lies: fich faft ftets. 
42, 33 u. 56, Artikel Gleichung, flatt: x"? und x?, lieg: zur xt, 
13 v. u., Art. Gleichung, ift hinter Gleichung einzufegen: nicht. 
18, Artifel Granat, ftatt: 3CAo, lies: 3CaO. 


371 gehören die erften 2 Zeilen ber linken Spalte als 2. und 3. in die rechte Spalte. 
371 r, Zeile 17, Artikel Keil, ftatt: Grad, lies: 1—2 Grad, 


398r, 


4001, 


„ 


48, ,„  Kobaltblüthe, ftatt: A505 360, lied: A,0, 3Co0O. Zeile 54, Artikel Kobalterze, 
ftatt: Ca As, lies: Co As. Zeile 57, ftatt: C, O, Fe, O5, lies: Co0, F3 O3. 
Zeile 59, ftatt: Cos Acy, lied: Coy Az. - 
h 


22 v. u,, Artikel Körperberechnung, ftatt: . lies: 7 


Daſelbſt Zeile 12 v. u,, ſtatt: in den Radius, lies: in den dritten Theil des Radius, 
17, ftatt: U 0m, lies: Um, 
ſt rm in: m 


2 v. u., Art. Kohlenſäure, ftatt: Kalkerde, lies: Kalkſtein. 
6, Artikel Kraft, ftatt: X 4 Y2, lies: Yx? + y2. 
14 v. u., Artifel Krapplad, ftatt: Thonverbindung, lies: Thonerbeverbindung. 
280.u, „ Krümmung, flatt: das Produkt, lies: das reciprofe Produft. 
47, Artikel Lafurftein, ftatt: Schwefel, lies: Schwefelfäure. 
7, „  Raumontit, ftatt: Lanmontit, lies: Xaumontit. 
„Logarithmus, mehrmals ftatt: Mentiffe, lies: Mantifie. 


Im dritten Band. 


18 v. u., Artifel Nabelpunft, von 2) an ift ganz zu ftreichen. 

24, Artikel Naphthalin, ftatt: in Alkohol, lies: wie Alkohol, 

24, „ Natrium, ftatt: Waflerftoff, lies: Sauerftoff. 
„Mickel, ift mehrfach ftatt: der Nickel, zu lefen: das Nidel, 





bı2 
Seite 241, Zeile 3 v. u. Art, Obelisk, ftatt: b, lies: h; r, Zeile 2, ftatt: = J 


„ 3r, „ 20.0, „Optil, ſtatt: unwägbaren, lies: wägbaren. . 
„ 581, „ 32, Artikel Barabel, ftatt: oq, lies: ag. 
„ 611, „ 110. u, Artifel Parallelepipedon, ftatt: e*, lies: c*. 
2ed 2gd 
» 961, „ 34, Artikel Piezometer, ftatt: v8’ lies: ve’ 


" — m — 
„ 1151, „ 22 v. u, Artikel Potenz, ftatt: Yan lies: Ya". 
„ 1207, „ 35v.u, ,,  Brogreffion, ftatt: ag"-!, lies: ag"-!. 
„ 131r, „ 20v.u, „Quadrat, flatt: 8, ift zu lefen: 4. 
„ 1321, „ 520, „ Quadrat, ftatt: x”, lies: xn. Zeile 16 v. u., Artifel quadratiſch, jtatt: 


y: ‚ lies: Y-- - Beile 6 u.7 v. u; flatt: 2e, lies: 2a (im Nenner.) 


„ 132r, „ 18, ftatt: x?, lies: x,. 
„ 1331, „ 20, Artifel Duadratwurzel, ftatt: n,, lies: a®. 
„ 150r, 4v. u, Artikel Rechnungsprobe, ftatt: 228849328, ift zu lefen: 22884932490. 
„ 152 in Fig. 1641 müßte MI und IH nidt = MD, fondern = MA genommen fein. 
„ 154r, Seile 1v. u, Art. requlär, ftatt: 2°— 1, ift zu leſen: 2’+ 1. 
„ 1561, „ 35, Art. Reibung, ftatt: K = gN, ift zu lefen: K— uN. 
„ 1811, „ 9p. u, Artikel Rolle, ftatt: zu dem vom ©. umfp. Bogen, ift zu lefen: au der Sehne des von 
&. umfp. Bogens, 
„ 1Mr, „ 15%u, „  rotbe Wafferfarbe, ftat: kohlenſaure Potafche, lies: 0 Potafche. 
„ 2077, „ 120u, „  Salpeter, ftatt: falpeterfaures, lies: jalpetrigfaures. 
„ 220r, „ 25, Artifel Sauerftoff, ftatt: Feuers, lies: Fluors. 
„ 2801, „ 49, „ Schwefel, ſtatt: unterfchwefelfaure, lies: unterfehwefliafaure; Zeile 63, ftatt 
Schwefligſauergas, lies: Schwefligfäuregas. 
„ 2881, „ 15 v. u. Art. Schwerpunft, ift das Wort: „nahezu“ zu ftreichen. 
„ 2891, „ 2, Artifel Schwerpuntt, ftatt: %/,, lies: !/y. 
„» 2961, „ 22 v. u. Artikel Schne, ftatt: Schnen oder Gurven, lies: Sehnen einer Gurve. 
„ 3071, „ 21, Artikel Siebened, ftatt: 44 Sec., iſt zu lefen: 43 Secunden. 
„ 310r, „ 8 „  GEilberfleden, ſtatt: unterfchwefligfaurer Natronfäure, lies: unterfchwefligfaurem 
Natron. 
„ 3121, „9% „  Simpfon’sche Regel, ftatt: ha— ift zu lefen: hn-ı. 
„ 3277, „ 25, „» Spiegel, ftatt: das Licht, ift gu lefen: das Bild. 
„ 3301, „ 19, „ Spirale, ftatt:r — ag iſt au leſen: r — ng. 
‚„ 340 find die Figurennummern 1788 und 1789 vertaufcht. 


i ; Me + M,c 
„ 365r, Zeile 34, Artifel Stoß, lies: v — = = * J 


„ 3811, „ 1, ftatt: x,y,2, iſt zu leſen: x1,%9,x,, und auf Zeile 3 iſt zu leſen: Ara be +c—0. 

„ 4531, „ 51, Artikel Variationsrechnung, ſtatt: kleinſter Inbalt, ift zu leſen: größter Inbalt. 

„ 4531, „ 55 u. 56, muß heißen: .... fehwierigeren Theile der Mathematik. Die Behandlung der im 
Artikel Variationen erflärten Bar. hingegen ift Orgenftand.... 








—— 


N. 1) Als Zahlzeichen. a) Im Hebräiſchen I= 
50, 2 = 50,000. : N 


v=50,7 
jchriften zc. für Numerus, Nomen, Numen ete. 
Nab, engl., Schließhaten, Schlietappe. 
abe, frz. — engl. nave, stock, hohler 
Cylinder in der Dlitte eines Rades, in welchem die 
Speichen fteden und deſſen Höblung, dag Maben- 
loch, frj. oeuil de roue, engl. nave-hole, bore, 
auf die Achſe —— wird. Um das Zer— 
ſpringen hölzerner Naben zu verhindern, find die: 
jelben mit Habenringen, franz. frettes, engl. 
naye-hoops, beſchlagen. 


abel, fr}. ombilic, engl. umbo, 1) Mittel: | 


fnopf eines Schildes, — R Nabel einer Curve; ſ. d. 
Art. Nabelpunlt. — 3) Nabel eines Kuppel 
be3, der obere Theil, ver Schluß defjelben. We: 
Oberlicht gewünscht oder aus jonftigemGrunde eine 
Deffnung nötbig iſt, beißt diefe Habelöffnung. 

m ihr Sch 


rung zu geben, bringt man ein Glasdach oder | 


eine Laterne mit Blasfenitern darauf. 
Nabelpunkt, 1) einer trummen Fläche; ein 
Punkt, in welbem vie beiden Krümmungsbalb: 
mejjer gleich find. Eine zu feiner ——— 
in unmittelbarer Nähe parallel gelegte Ebene 
ſchneidet die Oberfläche in einem Kreiſe. 
Kugel kann jeder Punkt als Nabelpunkt angeſehen 
werden; das dreiachſige Ma Sn bat deren vier, 
welche in den durch die längfte und kürzeſte Achſe 


Bei der 


| 
Gehenden Haupticnitten liegen; |. auch d. Art. | 
gan ©. 65 im II. Bo. ; — 2) einer Curve, j. die 


rt, Brennpunft, Curve und Hyperboloid. 
Nabelreihe (Herald.), j. d. Art. Bandreihe u. 
Heralvit VI. 

Nabelſtrauch (Omphalobium Lambertii, 
am. baumbobnenartige 
t. Br.), ift ein Straud 

von den Kunfttijchlern jehr gejuchte Zebrabolz 
(Zebra-wood) liefert. i 
Nabenbohrer. Zum Bohren des Nabenlochs 
(f. d. Art. Nabe) benust man Löffelbobrer von 
verichiedenerStärfe ;der zueritgebrauchte, jchärfite, 
beißt Durchftecher, der mittlere Näber, der größte | 
und legte Radbobrer. | 
Nacelle, jrz., ſ. v. w. Einziehung ; ſ. d. | 
Nahahmungver Materialien durchinſtrichec., 
j.d. Art. Smitatton. 
Uachbargrundſtücke; über die Berüdfich: | 


Morbes, Muſtt. Baurkeziton. 2. Aufl. 3. Bo. 


flanzen, Connaraceae 


D. b) Im Lateinifchen N = 900, | 
mitunter 90; N = 900,000. e) Im Griebifben 
= 50,000. 2) Als Abkürzung auf Ins | 





6* 
Wenn 


us gegen den Einfluß der Witte- 


uiana's, mwelder das | 





tigung derjelben bei Bauten ſ. d. Art. Baurecht, 
Belorhtung, Einfriedigung, Grenze ꝛc. 


Nachbarpunkt, ſ. d Art. Curve. 
nachbeſſern, mit Hammer und Meißel her— 


vorragende Stellen einer Mauer oder dgl. ab— 
‚ arbeiten. 


nad) dem Faden, in Bezug auf die Bearbei- 
tung des Holzes, beißt ſ. v. w. der Länge nad, den 
Jahrringen folgend. 

nachgilben, ſ. d. Art. abgelben 2. 

nadreißen. 1) (Berab.) ein noch anftehendes 
Stüd in einem Gang weghauen, oder auch durch 
Weghauen des Gefteins eine Stroße, die zu eng 
und niedrig befunden wird, erweitern; 2) (Beich- 
nen) einen Ri abzeichnen (copiren). : 

nachſchlichten, 1) (Bafleb,) auch nachſchießen 
—— auf eine Abſchußlage (ſ. d.) Faſchinen 
egen und dieſe gehörig veranlern; — 2) j. d. Art- 


ſchlichten, abſchlichten und Schlichthobel. 


achſchlüſſel (Schloſſer); ſo wird ein zu einem 

Schloß paſſend gemachter galafie, der eigentlich 
nicht zu dieſem gearbeitet ift, bejonders dann ge: 
nannt, wenn die Benußung heimlich und wider: 
rechtlich geſchieht. 

Nachſchroter (Röhrenw.), der beim Bohren 
von Röhren zulegt angemwendete große Löffelbobrer. 

Yadıfı uß, ſ. d. Art. nachſchlichten 1. 

VNachſchwihzelle, ſ.d. Art. Bad, S. 194, Bo. 1. 

ladıt, j. d. Art. Nyr, Latona ıc. 

Uachtriegel (Schlofier), Heiner Riegel zum 
bequemen Schluß der Thür, ohne einen Schlüfjel 
zu gebrauchen; er befindet ſich im unteren Theil 
des Thür) chloſſes oder ineinem befonderen Schlöß: 
ben und ift jo angeordnet, daß er blos von innen 
auf: und zugeichoben werden kann. 

Yadtftuhl, fr;.chaise perede, j.d.Art.Abtritt. 

Nachwachs (Foritw.). 1) Zwei und drei Jahre 
altes Holz, welches aus dem Saamen aufgegan: 
gen ift; — 2) bei Nadelholz der zweite Trieb, der 
im Sommer wädlt. 

Hacken, frz. gorge, engl. neck, ſ. v. w. Hals⸗ 
glied; ſ. d. Art. Hals l. 


Nadel. 1 Auf dem Boden einer Schleuße, 
eines Siels, überhaupt eines Roftes, freuzweis lie: 
g7* und zur Befeſtigung dienende —* 

) fra. aiguille, engl. spire, ſ. v. w. Spißiäule, 
elmdad; — 3) Stint 3 arben 
eim Emailmalen. 


um Auftragen der 


Mabeldrufe. 











Uadeldruſe (Berab.), in zarten Naveln over 
feinen Spitzen kryſtalliſirie Drufe. 

Wadelerz, eine Berbindung_von Schwefel: 
fupfer und Schwefelwismutb mit Schwefelblei und 
Schmwefelmismuth. 

Nadelfeile, ganz dünne Feile zu fein durch— 
brodener Metallarbeit. 

nadelförmig; fo beißen Kryſtalle, die in lan 
gen und dünnen Strahlen gewadien jind. 

Uadelholz, alles Sof von den, Nadeln jtatt 
der Blätter tragenden, Bäumen, der natürlichen 
Familie der Zapfenfrüctler (Coniferae) ange: 
erg, Man benupt es in ganz Deutſchland als 
Werkholz. Man rechnet zu diejem bohe: Fichte, 
Kiefer, Tanne, Lärche, Alerze, Evprefle,Araufariexc. 
Die Bäume Muh Abtbeilung treiben abgebauen 
feinen Stodausihlag und die wintergrünen Arten 
allen, wenn fie dicht ſtehen, unter ſich faſt feine 
: anzen auflommen, als Mooje, lebten und 

chwaͤmme. Das Holz iſt weich, leicht zu jpalten, 
der Yänge nad aber meilt ſehr zähe und elaftiich, 
daher bei ſchlankem Wuchs zu Stangen, Balten, 
Majten und Brettern vorzüglich geeignet. Nord: 
amerifa iſt ebenfalls reich an Nadelbölzern, 5. ® 
Pinus alba, canadensis, Douglasii, flexilis, 
Strobus x.; ſ. übr. d. Art. Baubolz, Holz, Holz: 


ee x. 

adelkohle, Art ver Brauntohle; ſ. d. 
NUNadelpalme (Raphia — — Fam. 
almen), in Braſilien, bejigt 40 — 50 Fuß lange 

Blätter, die Ps Dachdeden dienen; techniſch be: 

nußbares Ho ’ Mark, das fich wie Kork verwenden 

läßt, und Blattjtiele, deren Haut zu aelsufen, 

Körben und vergl. verarbeitet wird. Die Braft: 


lianer nennen fie Jupati. 
Nägelfarbe, braune Farbe, ähnlich der Farbe 


der Gemwürznägelein. 
Nägelmale, Attribut ver h. Catharina; j.d.3. 


Näherung oder Approximation, die Werth— 
angabe einer Größe, welche zwar nicht völlig 
—— iſt, aber doch dem wahren Werth nabe 
ommt. So kann man irrationale Zahlen (3. B. 
Wurzeln, Logarithmen, trigonometriſche Functio— 
nen) nie völlig genau, ſondern nur näberungs: 
weile ausdrüden; d. h. die Grenzen, zwiſchen 
welden jie liegen müflen, jebr nabe an einander 
rüden lalien. Nee Reihe, welde in's Unendliche 
gebt, 3. B. die Reihe für die Baſis der natürlichen 

garithmen: i 


1 1 —— DE EZ zu 
2tataztagar 


2 
fann nur en swerthe der durd fie ausge: 
drüdten Größe Zr Dog die aber auf beliebige 
Genauigkeit getrieben werden können. In der 
Praris fann man durch Näberungsmethoden oft 
complicirtere Rechnungen oder Conitructionen 
vermeiden, obne daß dabei die nöthige Genauig- 
feit verloren gebt. 1) Für numeriſche Brüce 


geidieht died? am einfächſten mit Hülfe ver 


ettenbrüche (ſ. d.), durch welche fich 3. B. das 


binreichend genaue Metius'ſche Verhältniß 355 


für die Ludolph'ſche Zahl ergiebt. 2) Für Aus: 
iehung der Quadrat: und Cubitwurzeln. Iſt b 
Fehr Hein gegen a, jo fann man nahezu jeßen: 


b 
yarb-ar 2a 











Hierber gebört auch der Sat von Poncelet, daß, 
jofern b Heiner ift ald a, mit einem Fehler von 
höchſtens 4 Procent gejebt werden fann: 

va? + bt = (,96a + 0,40, 

3) Bei den algebraiihen Gleihungen, deren 
Auflöjuna für den dritten und vierten Brad wohl 
möglich, jedoch ſehr umſtändlich, für böbere Grade 
aber unmöglich üt, läht ſich gewöhnlich ein Näbe: 
rungswertb der Wurzel finden. Iſt verjelbe nicht 

enau genug, jo kann man mit Hülfe verſchiedener 
ethoden aus demjelben einen genaueren Wertb 
berechnen, und jofort bis zu größerer Genauigkeit. 
Iſt z.B x ein Näherungswertb einer Wurzel der 
Sleibung : 
”+axtybi+c=o, 
jo folgt genauer: 
— 2x’ ax? — ce 
’ 3x? +R2ax, +b 
Sebt man bierin für x, den aus diefer Formel 
erbaltenen Wertb x ein, jo erhält man einen noch 
— Werth der Wurzel jener cubiſchen 
leichung. 4) Auch die jog, Regula falsi (j. d.) 
iſt ein Mittel zur Erreichung deſſelben Zieles. 
Häherungshindernife, j. d. Art. Annäbe: 


‚ rung&bindernifje und Feſtungsbau. 


verwenden des Nagels eintreten foll, den 





ährzoll, Sehrzoll oder Iahrzoll, der Zoll, 
welcher dem Müblfahbaum * der Abnußung 
zugegeben wird; ſ. d. Art. Fachbaum. 
apfehenkobalt (Mineral.),j.v.w.gediegener 
Arjenit; |. d. 
läſſe, j. d. Art. Feuchtigteit. 

Yaät ET, auch Nätherzaun (Waflerb.), ein in 
fließenden Gewäflern zum Auffangen des Sandes 
und Sclides — ter Zaun, von Weidenruthen 

eflochten; als laden iſt er nicht anwend⸗ 
ar, denn er wird vom Waller binterwajchen, 

Nafata, j. d. Art. Bergnapbtba. 

Uagasbaum (Mesua ferrea L., Fam. Clusia- 
ceae Uhois,), Indian Rose Chesnut, Naga- 
Kesara, ift ein Baum der Indiſchen Inſeln; wird 
dajelbit wegen der Schönheit jeiner wohlriechenden 
Blütben auch kultivirt und liefert daS Nagashol; 
oder ceyloniiche Eiſenholz des Handels. Diejes 
ift fo bart, dab es von einer gewöhnlichen Art 
nicht angegriffen wird, 

Nagebohrer oder Magekäfer, j. d. Art. Bohr: 
fäfer und Holznager. 

lagel, lat. elavus, frz. clou, engl. nail, ital. 
ehiodo, jpan. clavo. I, Spitziger Körper, welcher 
zum Zuiammenbalten zweier zufammenpafiender 
Gegenftände dient, indem man ibn durch diejelben 
wie einen Keil eintreibt. Man bat zu verjchiedenen 
Zwecken verſchiedene Arten Nägel. _ 

A. Eiferne gefchmiedete Wägel, zäber und we: 

niger glatt ald die Majchinennägel und daher 
ur Befeſtigung von Fußböden, ſowie in ſolchen 
ällen, wo ein Däufines Heraugzieben und Drasr 
raht⸗ 
ſtiften vorzuziehen. Sie find meiſt rechtedig im 
Querſchnitt und haben einen dachförmigen Nagel- 
kopf. Je nach dem fpeciellen Zweck, dem fie dienen 
follen, baben fie verihiedene Größen und nament: 
li verſchiedene Kopfformen. Man jhmiedet auf 
dem Ambo3 das weißglühende Ende eines Stabes 
zu der gewünjchten Stärke und Länge aus und 


i i ie — 


Nagel. 


bildet durch zwei Hammerfchläge einen Anfaß da, 

wo der Kopf Gintoumen eh foll. So weit hinter diejem 
Anſatz, daß genug@iien zumstopf bleibt, ſchlägt man 
den Stab auf dem Nageljchrot ( 1 „d.) ziemlich durd, 
ftedt ibn in das Nageleifen, bricht ihn durch Dreben 
vollends ab, bildet mit Hammerſchlägen den Kopf 
und jtößt den fertigen Nagel beraus. Die größten 
Sorten werden auf Hammerwerfen geſchmiedet. 
Sebr gut ift ed, die Nägel oder die zu ihrer An: 





jertigung beftimmten Eijenjtäbe einer Drebung zu 


unterwerfen, wodurch die Kanten Schraubenlinien 
bilven; ſolche Nägel fiken feiter, als die mit gera— 
den Kanten. Die Haltbarkeit eines ſolchen Nagels 
Br o Quabratzoll jeiner in das. Holz eingedrungenen 
berflädye beträgt in Bollpfunden: 


Allgemein deutfhe Benennung. 





Nagel. 


von der Hirmfeite quer gegen die Bafern 
eingefhlagen: 





in Eichenholz 1500 Pfv., Pid., 

in Weißbuchenh. 1200 „, 1680 „ 

in Rothbuchenb. 1000 „, 1550 „ 
500 [7 750 „ 


in ei 
in Tannenbol; 480 , 

Das mei iglte gegenfeitige Berbältnif ber 
Dimenfionen drüdt ſich in nachſtehenden Gleichun⸗ 
—* aus, wenn | die Länge des Nagels, a und b die 

uerjnitte: Dimenfionen amfopf,d den mittleren 
Durchmeſſer des Kopfes bedeutet, alle in derfelben 
Langeneindeit ausgedrüdt. 


2b=z+yl=la; ao. +b 


Die getwöhnlichften Sorten im Handel find: 
Laͤnge in Zollen.! Gewicht in Pfunden. 














1) Sparrennägel mit hohem runden a 
= Zweigroſchennaͤgel 9 pro Stüd 
. Grojhennägel 78 N nn 
e. Dreipfennignägel . - ur 7 . 6 "a "nn 
d. Bweipfennignägel, Schiftnãg a 4—5 on un 
2) Bodenſpieler, Bodennägel mit it meilapvigen Kopf 
a. Grtraitarte \ R | 3—5!/a 35—40 pro Mille 
b. Doppelte d—4!/a 25—30 " " 
Fi Einfache 34 20—25 " " 
d. Leiten, auch Lattennãgel genannt . 3—3!/g uk, iu 
91,98} — proDdtilie 
3) Bretnägel mit t zweilappigem Kopf: a. Ganze Vers a PR — pro Scod 
7— — pro ille 
4) Scloßnagel mit FRMDERR MN. b. Halbe VJ circa pro Sch. 
a. z38* — ir — pro Mille 
’8 — /s " n 
RL Schinvetnägel mit rundem Kor; 1’/s—1”/a VA un 
Robrnägel mit rundem Kopf 2), "on 
7) Bmeden . . Ya—!ls Y—l no" 
Außerdem i in einzelnen Ländern. 
8) In Schleſien . . . : 
. * Wehrnägel er circa * pro Stück 
n 4 — 
c. Große Hafpennägel 6 ‚ Mo nm : 
d. Kleine n 5 n Yu u 
e. Stufennägel ur „ 3 proSchod 
2. Lattennägel : 5 /a—2 " 
6 Ganze Bretnägel 4 YlYfın m 
. Dreiviertel- n Se " ” 
1. Halbe " 2a Y—5/, " " 
. k. Biertel« . —1 ul un 
1. Scinvelnägel . . 2 /a 
m. Leiftennägel 1?/4 2 pro Wille 
n. Ro eg = 1’ " n 
o. Ganze loßnägel j : ? W 
9 Am Rhein: Pliejternägel . * — I1% „ " 
10) $n —* nennt man alle Nägel mit zweilappigem Kopf 
rtnägel 
a. — auch Anzugnägel, Anrufnägel, Schiftnägel 
Spranznägel gen. Rind — —— 8, 10,15 —!/, pro Stüd 
b. Lattennägel, find Bartnägel . . 2 —* ꝛc. ⸗6 850 pro Mille 
ce. Spündnägel : 0-0 u m 
d. Bodennägel, auch Band: oder "Fluddernägel” genannt : 28 —0 un 
Bartnägel mit flahem Kopf . en 
e. Schal: oder Thornägel mit rundem, gewölbtem Kopf 24 12-30 u mn 
f. ae oder — — — ee | 
De. er I | ” " " 
} " " 
B- Schindelnägel mit platten Kopf Scaufeinäge)) 2 u Vu 
h. ——— mit zweilappigem Kopf vn a: | 2 EU 0— — 
i. Rohrnägel öder Studatornägel . - 20 — 2A um 
k. Shlofmögel, Rabmnägel, Spaliernäge | verfieden Med nn 
1. Sciefernägel RE ' verihieden 35 A 


m. Blech: oder  Dednägel . 


veribieden | 5 , 
1* 


Nagel. 








— — — — — — 


B. Eiſerne nd warm gepreßte 
Nägel. Die Nagelmaſchine beftebt in der Haupt: 
fabe aus zwei Walzen, in, deren jeder bie 
era der Nagelform reibenweije eingegraben iſt. 
ndem man nun glübende Eiſenſchienen zwiſchen 
den Walzen durchgehen läßt, werben die Nägel | 
— dieſe a nod etwas zuſammen 
und werden dann vollends auseinander geſchnit— 
ten Sie find meilt weicher als die geſchmiedeten 
und ſchlagen fi leicht frumm. Sorten find fol: 


ac ER m Länge in Zollen. Gem. in Pfunden. 
a, Baunägel N.1. 4 100 pro 85 Stüd 
= „ % 3°, 57 „ Schod 
" 3. 3!/g 50 " " 
" " 4. 31/a 40 " 7 
" „ » 3 33 m 
" " 6. alfa 24 " 7 
„ n 7. 2 17 „ n 
" ’ 8. 1!/a 14 " " 
b. Robrnägel Fu 2'/a pro Mille 
ce, Bappennägel mit 
I a Köpfen 1!% ale = 


J " 
d. Schloßnägel verſchieden Y—3 u u 

C. Eiferne Blechnägel, kalt gejchnittene Ma: 
ihinennägel. Das Bledy wird in Streifen ge: 
fchnitten, fo daß die 
Richtung, in der es 
gewalzt ıjt, die Strei⸗ 
jen quer durchzieht; 

dann werden Die 
Blebe durch Meſſer 
in Dreiecke, beſſer 
noch nach Fig. 1514 
geſchnitten, Dann 
werden die Ab: 
| ſchnitte geglübt und 
die Köpfe mitteljt 
einer andern Ma: 
Fig. 1514. ſchine durch Stoßen 
oder Preſſen geformt. Dieſe Nägel ſpalten ſehr 
leicht und find überbaupt nicht zu empfehlen. 

D. Eiferne_gegoffene Nägel; ſolche werden in 
zmweitbeiligen Sandformen genoflen und dann adou—⸗ 
cirt oder getempert, d. b. gelinde geglübt, bleiben 
aber dennoch jpröde und find daber fait untauglic. 








E. Eiferne Drabtflifte. Hart gezogener, nicht | 


geglübter, runder oder quabratiiher Drabt wird 
in Stüde geſchnitten; dieje werden gerade gerichtet 
und mittelft eines Spitzrades, d. b. eines eifernen 
Schleifrades mit feilenartig aufnehauenem Rand, 
oder _mittelit einer Prefie geipist, dann durch 
Preffung, Schlag oder Stoß mit einem Kopf ver: 
jeben, Dährend fi 
find. Bei andern Maicbinen wird die Drabt: 
rolle einfah mit einem Ende in die Majchine 
eingeführt, dieje ziebt den Drabt um eine Nagel 
länge auf einer Geradrichtung vorwärts, dann 
adt ihn eine Zange jo, daß die zum Kopf nötbige 
!änge vorftebt; ein vorbringender Stempel bildet 
den Kopf und eine Scheere ſchneidet ihn ab, dabei 
zugleich die Spike erzeugend. Je nach Größe der 
Nägel ıc. liefert die Maſchine 50— 300 Stüd in 
der Minute. Die Köpfe find meift rund und platt. 


Die nerippten Köpfe find wegen befjern Haftens | 


der Hammerfchläge den glatten vorzuziehen. 
Vierlantige Drabtitifte haften beſſer als runde, 
ihraubenartig gedrebte noch beiler. Die Sorten 
werben meift nah Nummern benannt. Dieſe 
A erirung IE aber fait auf jeder Fabrik nad | 


u % 


e unter dem Kopf eingellemmt 





Nagelflube. 


ift die Benennung der Sorten in Bruchform, fo 
daß der Zäbler die Stärke oder den Umfang, der 
Nenner die Länge in franzöſiſchen Linien oder auch 
in irgend einer idealen Magßeinheit ausprüdt. 
Zwedmäßig iſt es, die meilt ſehr glatten Drahtſtiſte 
dur Einlegen in Schweieliäure vor ibrer Ber: 
wendung raub-zu beizen, worauf fie fejter ſitzen, 
als wenn man jie glatt läßt. 

F. Aupfernägel, braucht der Kupferſchmied. 

G. Blechnägei, ſ. d. 

H. Sleinägel, ſ. d. 

I. SGoljnägel, frz. cheville, gournable, engl. 
treenail, trennel, trunnel, aub Bandnagel 
genannt, braudt namentlih der Zimmermann 
und Tiichler ; fie müſſen etwas coniſch geſchnitten 
werden und ſcharf ſchließen, dürfen demnach nicht 
zu nahe am Hirnholz eingetrieben werden, um 
daſſelbe nicht zu ſpalten. 

J. Nägel als Attribut erbalten die Heiligen: 
Dagobert, Epimabus, Nulianus Emeſenus, 
Bantbaleon, Severus von Rom, Otto, Helena, 
Theodula x. 

III. Nagel ala Gewicht, j. d. Urt. Nail. 

Nagelbank Schiffsb), frz. rätelier A che- 
villots, engl. ranger with belaying pins; Latte, 
mit bölzernen Nägeln verjeben, um das Taumert 
darüber zu leiten, rejp. daran zu binden. 

Uagelbohrer, j. d. Art. Bohrer. 

Uageldocke, frj. cloutière, elouvière, engl. 
nail-mould, vierkantiges, 1 bis 2’/; Fuß hohes 
Eifen, bat oben ein od, an der Seite eine Rinne, 
dient zum Schmieden großer Nageltöpfe- 

ageleifen, fr}. emboutissoir, engl. nail- 
bore (Schlofjer), Stüd Eiſen, auf der einen 
Seite zur runden Angriffsitange, auf der anderen 
zu einer Scheibe ausgeichmiedet; in lekterer ift 
ein Lob, in welches die Nägel geitedt und in dem 
die Köpfe an dieſelben angeichmiedet werben. 
"ig. 1515 zeigt verjchiedene derjelben. 














Sig. BB. 
Ungeleifenerz, (Mineral.), ſ. v. w. ftänge 
liger Thoneijenftein ; j. d. 
Nagelfluhe, ein zur Molaſſe-Gruppe geböriges 
Conglomerat. In der Nagelflube finden ſich Ge: 


[die e, die aus dem meilt aus kalligem Sand 
eitebenden Bindemittel mie —— bervor: 


em eingerichtet. Ammeiftenverbreitet | ragen. Die Härte und Feitigteit der Nagelflube 


Nagelbolz. 


5 


Rapoleonifcher Styl. 














ift jo verſchieden, wie die der Molafle. Diefes 
Conglomerat findet ſich befonders in der Molaſſe 
der Schweiz, im Rigi; die feiteren Theile derjelben 
werben ‚ald Baufteine und zum Belegen von 
Ebaufleen verwendet. 

Nagelholz; zu Verfertigung von Nägeln aus 
Holz dient am beiten zäbes 

Nngelkalk, ;. d. Art. Tutentalt. 

Nagelkopfverzierung, en I. nailhead, ang: 
lonormaniſche Gliedbefehung, ss ss. 
ſ. Fia. 1516. ii. IM 

agelmafchine, 1)(Eiff.). __ 
Vorrichtung, um das Ausziceben SETZE 
und Eintreiben großer Nänelzu > 
bezweden; ver hauptſächlichſte Sig. 1516. 
Theil daran ift eine Schraube — 
ohne Ende. — 2) Maſchine zur Nagelfabrilation, 
ſ. d Art. Nagel. 

Nagelſchrot, Abſchrot, j. d. Art. Amboseinſah 
und B. in Fia. 97, Bo. 1. 

Nagelfpihkrenz, j. d. Art. Kreuz 19. 

Yagelzange, j. d. Art. Beißzange. 
ee ſ. d. Art. Bindwert. 
Hahrzoll (Mübtenb.), |. v. w. Näbrzoll. 

nahfäul J foflplös, griech. ovorvAog, heißt 
eine Säulenftellung, wenn das Intercolumnium 
nur zwei Durchmefler der Säulen oder 4 Model 
beträgt; f. d. Art. Eäule. 

Naht, 1) ESchiffsb.) die dicht zufammengeftoße: 
nen Fugen der Boden: und Seitenplanfen ; jie wer: 
den durch eingetriebenes Hanfwerg verjtopft und 
mit geihmolzenem Pech überftrihen, um fie waſ— 
ferdibt zu madhen. Man nennt die jenkrechten 
Hirnfugen aub Quer- oder Dwarsnähte; — 
2) (Schleußenb.) bei Brettern, die zur Bekleidung 
dienen | 2 
bie Belodungen von zwei Deichpfändern aneinan: 







uchen⸗ od. Eihenbolz. | 


die Spalten; -— 3) (Deichb.) Stelle, wo | 











der itoßen; — 4) bei negnofienen Gegenitänden die | 


Stelle, mo zwei Theile der * ſich vereinigen, 
in der Negel als Heine Erhöhung ſichtbar; — 
5) Stelle, wo zwei Stüden Blech zulammengenie: 
tet oder er find; — 6) aud Grat genannt, 
Zuſammenſtoß von zwei Gewölbfläden. 


Ylai obaum (Myoporum tenuifoliumForst., 
Sam. Myoporineae R. Br.), ift ein neufeeläni- 
ber Baum, welcher eine Art Sandelbolz liefert. 

Nail, engl., 1) Nagel, nailhead, Nageltopf: 
verzierung, nails of 50, Bodennagel; — 2) enge: 
liſches Wollgewicht, ungefähr aleih 7 Pfund ham: 
burgiſch; 52 maden einen Sad. 


Naiskos, Waiskorion, ſ. v. w. aedicula, 
Schusdad des Eultbildes in den antiten Tempeln. 

Naissance, franz., eigentlich Geburt, daher 
Anfangspuntt; naissance de colonne, n. du 
füt, ſ. v. mw. Anlauf (f. d. 3 bei Säulenſchäften; 
naissance de voüte, Kämpfer, Widerlager 
eines Gemölbes. 
. naissant, frz. (Herald.), jo heißt ein Thierbilv 
im Mappen, wenn nur der Kopf unter dem Rand 
oder von der einen Seite des getbeilten oder ge: 
ipaltenen Schildes bervorragt. 


diefe find felten alt), welche rebusartig auf den 
Stand des Stammvaters oder die Beranlaflung 
der Adelöverleibung hindeuten. 

Namieſterſtein oder Wannieflein, ſ. d. Art. 
Granulit. 


Handyavartta, ſ. d. Art. indische Baukunft, 
©. 326 im II. Bant. 

Nanibaum (Metrosideros vera), f. d. Art. 
Eiſenholz 1. 

 Manna, das Mädcen (nord. Motbol.), Gat: 
tin des Baldur, Nef's Tochter, Forſeti's Mutter ; 
itarb aus Gram über Baldur'3 Tod und wurde mit 
ibm verbrannt; fte fombolifirt die Jugend, die zer: 
——— wenn das Leben feine Vollendung er: 
reicht. 

Nlnos, griech. veös, raös, vews, Wohnung, 
Schiff, Tempel, Kirchenſchiff, Kirche. 

Napfkachel, j. d. Art. Kachel, S.353, Bo. II. 

Yaphta, j. v. w. Salpeterätber. 

Naphtha, Steinöl, Petroleum; quillt_tbeils 
aus der Erde hervor, tbeil® wird es durch Deitil: 
lation einiger Steintohlenjorten gewonnen. 

Hapbthalin, bildet fich, wenn oraaniiche Sub: 
ftanzen in Altobol, Dele, Harze bei lebbafter Rotb: 
glübbise zeriegt werden. Hauptſächlich iſt es im 
Steintoblentheer enthalten und tritt bäufig als 
läftiges Nebenproduft bei der Gasbereitung auf. 
Gewonnen wird es dur Deftillation des Stein: 
toblentbeerd. Chemiſch verhält es ſich äbnlih dem 
Benzol; mit Salpeterläure giebt ed Verbindungen, 
in denen mehrere Nequivalente Waſſerſtoff durch 
ein oder mehrere Nequivalente Unterjalpeterjäure 
eriegt find und melde zu Zwecken der Färberei 
benußt. werben. nz, 

1) Gelbe Farbe aus Napbtbalin. I Theil Nitro: 
napbtbalin, 1 Theil tauftiiches Kali, in möglichft 
wenig Wafler aufgelöft, u. 2 Theile gelöfchter Kalt 
geben ein Bulver. Diejes wird in einer tubulirten 





' Netorte im Delbad 10—12 Stunden lang big 140° 


erbigt, dann berausgenommen; giebt an Wafler 
ein Kaliſalz ab, welches gelb färbt. Säuren in ge: 
ringemUeberſchuß zugeſeßt, verwandeln die Löſung 
in einen dicken Brei, in dem ein ſchöngelber Kör— 


| vr fih abſcheidet, die — alinfäure. 


Hamenwappen oder redende Wappen, |. den | 


Art. Heraldik V 

ein Rebus den Namen wieder; in der 

folde Wappen nicht von alter Herkunft. 
edende Wappen find auch noch folde (auch 


egel find 


Il, ©. 145, geben ungefähr wie 


| 


ildet mit den Altalien gelbe, lösliche kryſtalliſir— 
bare Salze, 

2) Violet aus Binitronapbthalin; man behandelt 
es mit concentrirter Schwefelläure, welche bei 300° 
C. es angreift. Die Löſung, welde kirſchroth, di 
legt bräunlihrotb wird, bringt man von Zeit 
zu Zeit in Tropfen in Waller und erbält endlich 
ein dunkles Violet. Nun nimmt man die Miſchung 
vom Feuer, giebt fie in Waſſer, erbigt bis zum Ko— 
en und filtrirt dann beiß; beim Grfalten ſcheidet 
fih ein Theil des Farbitoffes flodig aus. Dieſe 
Flüffigfeit wird dur Alkalien violetrotb; zuerft 
mit Altalien theilweis, dann mit Kreide vollends 
gejättigt, färbt fie auch Baummolle violet; mit 
Zhonerde, Zinnoxyd und Bleiorvd bildet fie vio: 
lette Niederichläge. 

Napkin-pattern, engl., ſ. v. w. linen- 
pattern; j. d. 


Unpoleonifcher Styl, Impe rialſtyl, neu: 
franzöfiiber Styl; fo pflegt man die Bauweiſe zu 
nennen, welde unter Napoleon I. in Frankreich 
herrſchte und fich von dort aus, bei dem mächtigen 
Einfluß Frankreichs, faft über ganz Europa, ja is 
nah Amerita Babn bradb. Schon in den lepten 


Napoleoniſcher Styl. 6 Napoleoniſcher Styl. 





Regierungsjahren Ludwig's XV. hatte ſowohl durch den Willen des neuen Cäſars dieſelbe Bah— 
Jacques Denis Antoine ber Entwerfung des Münz- angewieſen, der an David die geeignete Perſön— 
palaſtes zu Paris (1768), als Contant d'Jory bei lichkeit fand, um ſeinen Willen in's Wert zu ſetzen. 
Beginn der Magdalenenkirche, befonversabertouis Auf dem Gebiet der Architektur bielten Percier 
bei Erbauung des Theaters von Borbeaur, mit und Fontaine die ne in ven Händen. Ihre erften 
Erfolg dabingeftrebt, fih von den Schnörfeln des Arbeiten waren Meubles und Stoffmuſter, dann 
Rococco frei zu machen. Dennoch war das Neiul: folgten Saaldecorationen und der Iriumpbbogen 
tat nicht immer ein alücliches zu nennen. Die des Carrousel, eine ziemlich treue Copie des Septi: 
Magdalenentirche ift allerdings äußerlich die reine miusSeverus-Bogens inHom: Lepèreu. Gondouin 
Copie eines jpät- | a begannen 1806 die 
römifchen Tempels, er — VBendömefäule,eine 

2 — — Nachahmung der 
Trajansſäule, kurz, 
alle damals beaon: 
nenen öffentlichen 
Gebäude waren 
Nachahmungen rö: 
miiber Bauten. 
Aber es feblte die: 
fen Nababmunaen 








um lm — — — 
ö— — — — — — — ——— — — —⏑ — — 


Gebäude find zwar 

des wildphantaſti⸗ 
ſchen Zopfſchmuds 
entkleidet, zeigen 
aber noch immer 


jene Attiten, Balu— eben das, was allen 
ſtraden, Siylobate, Nachahmungen zu 
Boflagen ıc.,die, in fehlen pfleat, der 


ihrer Anordnung 
und in ihrem Vers 
bältniß nichts we⸗ 


Heiz des Directen, 
TO riginalen, und 
wo ſolches verſucht 





niger als der Antike pprurde, wie an dem 
regel in der — et — — al —— 

eit des Baroque⸗ — N Arc de l’etoile, 
Be zioifchen die Sig. 1517. Chrater e Odton in Paris Re 


Poetiſchen, ſ. Fig. 1518. Sie erfcheinen nüchtern 
und laſſen kalt. Auch die im Bau jteben gebliebene 
Rococco unter der überreihen Ornamentif veritedt , Magdalenenkirche wurde nad einem neuen, von 
hatten und nun, diefes Shmudes beraubt, inibrer ; Vignon berrübrenden Projekt neu begonnen, ala 
nadten Albernheit um jo toller genen die reinen  Rubmestenpel für bie Armee; nah dem Sturz 
Formen der Säulen und Gebälte abitahben, Aber , Napoleon’® wurde zwar das Innere nad verän: 
derten Blänen aus: 
Ä gebaut, aber das 
Gondouin begann — — Meußere iſt nad 
1774 den Bau der te >86 —D dem Plan von1806 


antiten Formen der Nenaifjance hineingeſchoben 
worden waren, fib während der Herrſchaft des 



















Medicinſchule mit — vollendet, ſ. Fig. 
ioniſchen Säulen, Iren — 1519. 1808 wurde 
über denen eine — die Börſe angefan— 
mächtige, ſchwere en nach Plänen 
Attita thront. Die — —— — zn BA Brongniart?. Die 
Banne des Mi ren en | i Privatarchitektur 
Hofes ſchmückte ien MM IHK - NN race -  folgtedem Beifpiel, 
jehsfäulige forin: das durchdie öffent: 
thiſche Zempelfront liben Bauten ge 
in edlen Berbält- geben war. Aber 
niſſen. Peyre und hatte bei letzteren 
Vailly erbauten wenigſtens die 
1789 das Theater Größe der Dimen: 
des Odeon, fiebe ſionen und der volle 
Fig. 1517. Brong: Sädel des Staats 
niart begann 1780 $ Selenenbeit aeae: 
das Gapuzinerflo: ben, etwas Groß— 
jterander Chauſſée artiges zu ſchaffen, 
d’Antin mit bori: jo mußte die antike 
ſchen Säulen, ae Form bei den Pri— 
Bi in — a — — Ki 
igen Berbält: ine ——— nen Verhältniſſen 
—— der Tempel Re IE a und bei einfacher, 
von Päftum, eingejhoben zwiſchen fenſterbeſetzte oft ärmlicher Ausführung vollends allen Reiz ver: 
Mauern, diein Berbältniffen u. Mafienvertbeilung | Tieren. Dazu kam noch der Mangel an wirklihem 
total zopfig find, wenn fie auch nit mit Zopfor: ' Berftäindnik des innern Weſens der Antike ; man 
namenten befeht find. Die Revolution unterbrach copirte eben nur die einzelnen Formen und ftellte 
diefe Arbeiten. — Nah dem Sturz der Schredens: ſie oft in unbegreiflib unorganiicher Weiſe zu— 
berrichaft wurde die ganze Ürganifation des jammen. Scheitrechte Fenſter mit gerader Ver: 
Staates, der Geſellſchaft ıc. nah dem Beiſpiel der | dahung ſihen in Nundbogenblenden, an Stelle 
römischen Republik umgeſchaffen Der Kunſt wurde der Pilaſter jteben ganz flache und breite Lifenen :c-; 











Nappe. 
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Naſe. 





kurz, es iſt niemals ſo ſchwer gegen den Geiſt der 
Antike geſündigt worden als in dieſer Zeit, wo 
man meinte, ſie ganz rein zu verwenden. 
licher Weiſe über— 
lebte dieſer Styl 
das Kaiſerreich 
nicht lange. Die 
in Deutſchland un⸗ 
ter Schinkel u. A. 
wieder aufblü⸗ 
hende Anwendung 
griechiſcher For— 
men einestheils, 
anderntheils die in 
ungefähr derſelben 
Jet beginnend 
iederanwendung 
romantiſcher Styl⸗ 
formen verdrängte 
jene nüchternſte 
aller nüchternen 
Bauweiſen bald 
vollftändig. 
Nappe, franz. 
Zafeltub; nappe 
d’autel, leinenes 
Altartub, Altar: 
twele. Wegen der 
Aebnlicteit mit 
einem ausgeſpann⸗ 
ten Tuch heißen jo auch dieböhmischen Gewölbe und 
die bobl eingemölbten Kappen zwijchen den Rip: 
pen gotbiiher Gurtgemölbe ; nappe d’eau, wehr— 
a + Mafjlerfall. 
arb, ſ. d Art. Anlag 7. 
Uarbenſchnitt, ſ. d. Art. Kerbenſchnitt und 
Hexaldik VI. 
Varciſſen find Attribut der Proſerpina; ſ. d. 
Uarcifjus, St., 1) nad Jerufalems Serftörung 
dur Titus wurde er Biſchof dajelbit. Er ftritt 
auf einer Kirhenfammlung für die jonntäglide 
DOfterfeier. Einſt in der Oſternacht fehlte es an 
Del; Narcifjus verwandelte dur jein Gebet 
Wailer in Del. Er wurde einft unſchuldig ange: 
Hagt. Die Kläger beſchworen die Klage und die 
von ihnen beraufbeihmworenen Verwünjhungen 
gingen an ibnen jelbit in Erfüllung; einer ver: 
rannte, der andere wurde ausjäßig, der dritte 
blind. Er zog fi in die Cinfamteit zurüd, aber 
jeine Nachfolger jtarben jchnell weg; endlich fand 
man ibn wieder, 212 nahm er den b. Alerander 
zum Gebülfen an. Er jtarb 116 Jahre alt nad 
Einigen als Märtyrer dur das Schwert. Seine 
Attribute find Wafjerkrüge und Engel, die feine 
Seele gen Himmel tragen. 2) Spaniſcher Biſchof, 
der die beilige Afra jammt ihrer MutterHilaria und 
ihren Mägden Digna, Eunomia und Eutropia in 
Augsburg betebrte. Er ift Batron von Cordova, 
Girona und Sevilla. 


Narrenhänschen, frz. eachot, engl. cadge, 
cage, kleines Gemach, meilt an der nördlichen 
Seite des Oſtchors oder an der Oſtſeite des nörd— 
lihen Kreuzarms angebaut und nad außen mit 
vergitterten Fenſtern verſehen; eine Art kirchlichen 
Brangers, worin für gewille — — heſonders 
Ehebruch u. dgl., die Kirchenbußen abgebalten wur: 
ven. Erhalten z. B. an der Stadtkirche in Meißen. 
Vielleicht letzter Reſt des Nartber- 

Narrheit , iymbolifheDarftellungen derfelben 


— — a) = 


Pi; - * 
“en wet / 


x — 





Ag. 149. Die Magdnanine 


erhalten als Attribut eine Narrenkappe mit 
Schellen, den Narrenſtab (marotte) und eine Eule, 


Slüd: | auch wohl einen Spiegel. Val. auch d. Art. Kar: 


dinaltugenden. 


Narther, Tat. 
ferula, franz. nar- 
thex; veo9n&beißt 

eigentlich eine 
ſchilfrohrähnliche 
Pflanze, dann, auch 
veosnzıov, Sal: 
bentältchen. fomwie 
Nobrgeflebt, da— 
ber doouxöv voo- 
Unxov, und jpäter 
unter Weglaſſung 
x des Subſtantivs 

blos narthex, nar- 
775 thecum,bdie vergit— 
terte Borballe der 
Bafilita, melde 
Anfangs genau die 
J Form des Gebeges 
am antilen Hippo: 
drom hatten, d. b. 
an beiden Enden 
balbtreisförmig ge: 
ſchloſſen waren.Sie 
dienten ven Büßern 
‚ und Ratechumenen 
zum Aufenthalt und biegen in Ravenna Ardika, 
Wirklich gebaute Nartberanlagen kommen bis 
580 vor; ſpäter begnügte man ich meijt mit Ab: 
ſchließung eines Theils des Schiffes durch Gitter 
oder dgl. Val.-aud d. Art. Galilaea u. Paradis. 
asal, fr3. u. engl. (Herald.), am Helmvifir das 
Naienftüd. 

Yafe, überhaupt Hervorragung, Anfaß, be- 
ſonders 1) bei Dachziegeln Erböbung von einem 
Zoll, um mit derjelben auf die Latten pebängt zu 
werden; — 2) bei Treppen ber meift verfehlte 
Vorfprung des Auftrittes vor der Setzſtufe; — 
3) Luftzüge dur die Mauern, um die ———— 
ausdüniten zu laſſen; — 4) Heine Erhöhung gegen 
die Mitte des Bartes bei manden franzoͤſiſchen 
Schlüſſeln; — 5) (Schifjsb.) frz. nez, engl. nose, 
beak, das Vordertbeil des Schiffes; — 6) (Hüt- 
ten.) des Gebläjes vorderfter Theil, auch die zäbe 
Materie, die fih beim Schmelzen ftrenger Erze 
vor dem Gebläje anjekt; — 7) der Handgriff des 
Hobel; — 8) die afttörmig berausgebogenen 
Theile der Rippen im gothiſchen Maafwert; frz. 
erochet, pointe,engl.feathering,cusp ; fiedrüden 
einen Ueberihuß der in der Rippe emporitreben: 
den Kraft im Kampf mit der im Bogenjchentel bin: 
abdrüdenden Laſt aus und dienen zugleich zur 


> 
BEZ | 





in Paris. 








Fig. 15%. 


gülung größerer Deffnungen; ihre Aus: 
ladung it ſehr verfhieden, und je nad derjelben 
enden fie jtumpf oder fpikig auslaufend. Bei 
Unordnung derjelben bat man befonders Dreierlei 


Fig. 1521. 


beſſeren 


Rafenbogen, 
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zu berüdfichtigen: a) Vertbeilung derjelben. In 
diefer Beziebung wird falt öfter fehlerhaft als 
richtig vertabren. Bei ganz regelmäßigen Räumen 
ift e3 leicht, Febler zu vermeiden; j. d. Figuren zu 


d, Art. Dreiblatt, Dreiihneuß, Vierſchneuß ꝛc. 
unregelmäßigen | 


Bei 
Räumen aber vertbei: 


Fig. 1520, indem fie auf 
die Mitte jeder Seite 
f eine jeßen; dies iſt falich- 

Man muß vielmehr 
nad Fig. 1521 die Na: 
jen mittelit Halbirung 
der Wintel oder Einzie: 
bung eines Kreiſes jo 
eintbeilen, daß fie, mit 
einander verbunden, 
richtige ſymmetriſche Bogen bilden würden, |. 
Fig. 1522. Dies eine Beiipiel wird wollftändig 
genügen. b) Conſtruction der Najenlinie jelbit; 
vieje kann febr verſchieden fein, und zwar ift die 
balbe Najenlinie entweder ein Kreisbogen, doch 
jelten ſehr viel mehr oder weniger als ein Viertels— 
kreis, oder endlich, fie wird aus freier Hand an: 
näbernd nah einer halben Parabel gezogen. 
c) Verzierung der Enden; dafür geben wir einige 
Beifpiele in Fig. 1523. ; — 9) frz. filet, das acht: 





Fig. 1529, 





Sig. 3523. 


edige Neifchen, welches bei manden, bejonders 
Ipäteren gothiſchen Öliederungen vorn auf der 
Kante eines Rundſtabs fißt. 


Hafenbogen, j. d. Art. Bogen 26, 5.399 1. Br. 
Uafengalle (Hüttenw.), Oeffnung im untern 


Theil des Kupferichmelzofens ; dient zum Durch— 
jteden des Gebläſes; vgl. auch d. Art. Naſe 6. 

Naſenkeil (Hüttenw.), 1) ein über der Form 
des Stibofend eingemauertes Stüd Eifen; — 
2) ſav. w. Ladenkeil. 

Unshornkäfer (Geotrupes nasicornis 
Fabr.), ein 15° langer, 8° breiter brauner Käfer 
der (dad Männchen) auf feinem Kopfſchild ein 
aroßes Horn trägt. Seine Larve lebt in nicht ganz 
abgeitorbenen Bäumen, befonders in Eichen, desgl. 
in Xobe, und wird dadurch etwas ſchädlich. 

naſſer Deich, ;. d. Art. Deichbau. 


Uahdork, großes Baſſin im Hafen, wo die 
Schiffe mit der Yangjeite dicht an die Kais gelegt 
werden fünnen und worin das Wafler in conjtan: 
ter Höbe gehalten wird. Man gräbt einen ſolchen 
Dod entweder in das Ufer ein, oder ſchließt einen 
Iheil des Hafens mit waflerdicten Mauern ab. 
Den Eingang zu einem jolben Balfin bildet ent: 
weder eine Re Schleuße, wo die Schiffe nur 
bei Fluth einlaufen können, oder eine Kammer— 
ſchleuße, welche die Paſſage zu jeder Zeit ermöglicht; 
vor boben Flutben und beftigen Stürmen muß der 
Auslaß der Kammerjchleuße durd ein Flutbtbor 
geſchüßt werben. 


Uaßgalle, j. d. Art. Adergalle. 


len Viele dieNajen nad 








atalia, St., Ratronin von Lifjabon, Gattin 
des b. Märtyrer Hadrian, deſſen Glieder unter ' 


Natatio, j. d. Art. Baptisterium III. und 
Bad 4. b. 


Nathanael, St.,j.v. m. 8. Bartholomäus; ſ. d. 
_ Matrinm, ein dem Kalium ähnliches Metall, 
ift leichter ala Waller. Sobald man ein Stücchen 
Natriummetall auf Waller wirft, tritt eine ſehr 
lebhafte Gasentwidlung ein, das Natrium erbißt 
fh und ſchmilzt, verbindet fib dabei mit dem 
Sauerftoff des Waſſers zu Natriumorpd oder 
Natron, weldes jih im Waſſer löft, wäbrend ver 
Wafleritoff des Waſſers entweict, ſich manchmal 
durch die bei der jo erfolgten Zerießung des Waj: 
ſers erzeugte Hibe entzündet und dann mit gelber 
Flamme verbrennt. Das Natrium und feine Ver: 
bindungen mit anderen Stoffen ertbeilen näm: 
li den Flammen brennender Körper eine intenfiv 
gelbe Färbung. Diejes Metall tommt nie frei in 
der Natur, fondern nur bauptiädlich mit Cblor, 
Sauerjtoff und anderen Elementen verbunden vor. 
Von den Berbindungen mit Waſſerſtoff findet 
namentlih das Watriumorpdhpdrat oder Aeßz— 
natron als Natronlauge feine Verwendung. 
In der Natur findet ſich das Natrium in —* 
Menge in Verbindung mit Chlor, als Chlorna— 
trium oder Kochſalz im Meerwajler, in vielen Seen 
und Salzquellen, oder als feſtes Steinjalz in Salz: 
bergwerten.Bon den®erbindungen desNatrons mit 
Säuren, den Natronfalzen, jind zu erwäbnen: 
die Soda (foblenfaures Natron), das Olauberfalz 
Nike erden Natron), der Borar (borjaures 
Natron) und der Chilifalpeter (jalpeteraures Na: 
tron); j. au d. Art. Altalien, Eau ıc. 

Uatrolith (Minerat.), 1) |. v. w. Natron: Me: 
jotyp, beitebt aus fiejelfaurem Natron, kiejeljaurer 
Ihonerde und Waller. Er findet fib in derben 
Maffen vor mit concentrifhzitrabliger Tertur und 
ilabell-e oder ocergelber sarbe; wird nur zu 
Schmudgegenitänden verarbeitet; —2) ein dem aus 
Schweden fommenden Eläolitb ähnelndes Wlineral. 

Natronfeldfpath (Miner.), {. v. w. Albit; i.d. 
Art. Feldſpath 2. 

Nattes, frz, Flechtwerke, moulure nattee, mit 
Slechtwerf verziertes Glied. 

natürliche Abdachung, j. d Art. Böſchung. 

natürliche Baufteine, i. d. Art. Bauſtein und 
Bauftoffe., 

natürliche Belenchtung, ſ. d. Art. Beleuc: 


tung: 
natürliche Figuren (Herald.), ſ. v. w. ge 
meine Figuren; j. d. Art. Figur. 
natürliche Gründung, j. d. Art. Grundbau I. 
natürliche Logarithmen, ſ. d. Art. Loga⸗ 
ritbmen. 
natürlicher Fall oder natürliches Gefälle 


Wale). 1) Bei einem Bad oder Fluß das Ge: 


| 


älle, an dem durch Kunſt noch nichts getban wor: 
den. — 2) Die Schnelligkeit und Kraft eines fließen: 
den Waflers, mit welcher es von felbjt nad einem 
tiefer liegenden Ort fließt. 
natürlicher Mörtel, j. d. Art. Cement und 

hydrauliſcher Mörtel 1. 

i natürliches Berliner Blau, ſ. d. Art. Eifen- 
blau, 


Naumachie. 


— —— — — — 





Naumachie, griech. vav erle, Seegefecht; jo 
—— große amphitheatraliſche Bebältniffe, deren 

rena mit Waſſer gefüllt wurde, um zu Nach— 
abmung von a zu dienen, und mit Sigen 
umgeben war. Das Waller wurde durd Canäle 
wieder abgeleitet; vergl. d. Art. Ampphitbeater. 

Navale, lat., Dod, Werft, Rhede, Ort, wo 
Schiffe jteben. 

Nave, engl., 1) Schiff; j. d. Art. Kirche; nave- 
arch, Langjheidbogen. — 2) Nabe; j. d. 

Navia, lat., 1) eines Schiff, Nahen. — 
2) Hölzerner Röbrtrog, aus einem Stamm ge: 
arbeitet. = j = 

Navis, lat, Schiff; Navis major, Mittelſchiff, 
Hauptſchiff; naricula, frz. und engl. navette, 
Ihiffäbnlihes Gefäß für Weihraub, Salz, Ge: 
mürzrzc.; vergl. d. Art. Cadenas, 

Nazarins, St., von Bapft Linus getauft, be: 
kehrte in Gallien den Geljus, predigte in Mailand 
das Evangelium und bejuchte ‚mit Celſus unter 
Nero die gefangenen Chriſten; Anolinus lieb 
Beide entbaupten. Attribut Beivder iſt das Schwert. 


Neapelgelb, fr; jaunedeNaples, jebr baltbare 
Del: und Schmelztarbe, welche der Hauptſache nad) 
aus antimonfaurem Bleioryd beitebt, je nach der 
Bereitung aber auch Antimonoryd und ftatt Blei: 
oxyd etwas Zinkoxyd enthält. Als abjichtlice 
Verunreinigung oder unmweientliche Beitandtbeile 
findet man bäufig Eiſenoxyd, Tbonerde, Kiejel: 
erde, kohlenſaures — Kreide ꝛtc. Ein ſehr 
ſchönes Neapelgelb erbält man, wenn ein "Ges 
menge von 1 Thl. Brechweinfteinpulver (mein: 
faures Antimonoryd-Kalı) mit 2 Thin. falpeter: 
Jaurem Bleioryd und 4 Thln. Kochſalz mehrere 
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negative Zahlen, 


Uebengeſenk, Grube oder Geſenk zu Auf— 
ſuchung eines verlornen Erzgangs. 
lebengraben, ſ. d. Art. Graben, Bewäſſe— 
rung, Entwäſſerung. 
Uebengruppe (Mater.), ſ. v. w. Beimert. 
Nebenheerd Güttenw.), ein Heerd zur Seite 
des Vordertiegels an einem Stichofen. 
Uebenmalerialien, ſ. d. Art. Baumaterialien. 
Nebenpfeiler, tleine Pfeiler, bei Pfeiler: u. Bo— 
genſtellungen an den Hauptpfeilern angelehnt oder 
zwiſchen dieſelben geſtellt; der Bogen ruht auf deren 
Kämpfern; in Kirchen z. B. tragen fie zwiſchen den 
das Gewölbe tragenden Hauptpfeilern die Emporen. 
Die Anwendung der Hauptiäulen, jtatt der Neben: 
pfeiler zu dieſem Zmwed, ijt wo möglich zu vermeiden. 
ebenfchiff, ſ. v. w. Abſeite; ſ. a d. Art. Schiff. 
Uebenſchlag (Foritw.), . v. ww. Beifchlag. 
Vebenftrom, j. d. Art. Aiterftrom. 
Vebenftücken, Nebenwerk, Beiwerk(Herald.), 
verfchiedene zur genauern Beitimmung oder zur 
Zierde dem Schild binzugefügte Gegenftände, Man" 
rechnet dazu Helme, Hüte, Müben, Schilvhalter, 
Lojungsworte, auch Zeichen, die binter, neben oder 
um den Schild jteben und die Würde des Inbabers 





anzeigen. 


Stunden in einem heſſiſchen Ziegel um Schmel: | 


zen erbigtwird. Die geſchmolzene? I 
nad) dem Ertalten in Waſſer, wo fie zu einem feinen 
Bulver zerfällt, welches je nah dem angewandten 


tajlebringtman 


isgrad verſchiedene Farbennüancen baben fann. | 


urde die Maſſe big eben zum Schmelzen erbißt, 
jo ift das Produkt orangeiarben; wurde das Ge: 
menge längere Zeit im Fluß erbalten,, jo fällt die 
Farbe mebr citronengelb aus. Ein wohlfeiles Nea: 
pelgelb erhält man durch Zuſammenſchmelzen von 
2 ZTbeilen —— Buchdruckerlettern mit 3 
Theilen Salpeter und 6 Theilen Kochſalz. Die 
geſchmolzene Mafje zerfällt im Waſſer gleichfalls 
zu ‘Pulver, weldes die Farbe darftellt. Das Nea— 
_ wird für Delfarben, aber auch als Schmelz: 
farbe auf Email und Borzellan angewendet. Um 
es ala Schmelzfarbe von bellerer Nüance zu er: 
halten, ſchmilzt man es mit Bleiglas zufammen. 

Neben-Altäre, in katholiſchen Kirchen, find 
natürlich weniger verziert als der. Hauptaltar; 
j. d. Art. Altar. 

Nebenapfis, Webendor, apsidiola, con- 
chula; ſ. d. Art. Apſis und Chor. 

Uebenbilder (Herato.), ſ. v. w. Beizeichen. 

Uebencanal, j. d. Art. Canal. 


Vebencorridor, Uebengang, j.v.m. Beigang; 


j. d. und Eorridor, 

Nebenflanke (Rriegsb.), derjenige Theil der 
langen Gourtinen, der zwiſchen der, eigentlichen 
Flanfe und dem Punkt liegt, wo die Verlänge: 
— der Face der Nebenbaſtion auf die Courti— 
nenlinie trifft. Man kann ſie nur verwenden zu 
ſchräger Beſtreichung der Face mittelſt eingeſchnit— 
tener Schießſcharten. 


Methdee, Ilufir. Vau⸗-Lezikon. 2. Aufl. 3. Bo. 


Vebentreppe, ſ. v. m. geheime Treppe. 
Webenwerk over Seiwerk, 1) bei Statuen die 
fie umgebenden Symbole. — 2) (Kriegsf.) bei einer 
Feſtungsfront die Werke, weldye auf beiden Sei: 
ten ihr zumächit liegen und jo bei großen Large 
nen die feindlichen Yaufgräben in ber Flanke be: 
ſchießen können. 
Ncbenwinkel, zwei 
Mintel, welche den Schei: 
tel und einen Schentel ge: 
meinfam haben und deren 
andere Schenkel in eine ge: 
rade Linie fallen, wie 3.9. 
ACD u. BUD (fig.1524). 
Die Summe zweier Neben: 
wintel ift gleich zwei 
Necten- 
Nebule, frz., Wellen: 


up- 
zug pul6, fr} (Herald), 
gemwölft, mit Wellenlinien verziert. 

Nebule-corbel-table, Nebuly, enal., j. d. 
Art. corbel und Fia. 764, ©. 573 im I. Bo. 

Necessarium, locus necessarius, lat., Ab— 
tritt; ſ. d. 

Neck, enal., Säulenhals, neck -moulding, 
neck-lace, Aſtragal. 

Necrologium, lat., grieb. vexooloyıor, 
Todtenbud; }. d. Art. Ritualbücher. 

Needlework, engl., Schnikarbeit am jicht: 
baren Baltendeden; ſ. d. Art. Baltendede, Boiſ— 
ſerie ıc. 

Net, frz., Schiff ‚ f. d. Art. Kirche; nef cen- 
trale, grande,prineipale,Hauptidilf;nefbasse, 
petite, laterale, Seitenihiff, nef transversal, 
Kreuzſchiff. 

negative Zahlen. Die Einführung derſelben 
in der Mathematik wird zuerft nothwendig, wenn 
man das Rejultat deuten will, welches man, bei 
der Subtraction einer größeren Yabl von einer 
kleineren (3. B. 9 von 7) erhält. Yu dieiem Zweck 
jeßt man die gewöhnliche Zablenreihe auch nad 

2 


2 


Sig. 1524. 


Neger. 


der andern Seite, über Null hinaus, fort und 
unterjcheidet die dort ſtehenden negativen Zablen 
von den gewöhnlichen pojitiven Zahlen durch das 
BVorzeihen — (jpr. minus), Dadurch erbält vie 
BZablenreibe folgende Form: 

——————— ‚5 —-1,—-1,01,2,3,6,.:. 

Das negative Rejultat einer Rechnung ift ent: 
weder feiner Deutung fäbig und zeigt dadurd an; 
daß die Nufgabe eine widerjinnige war, oder es iſt 
eine Deutung möglid. ©. darüb. d. Art. Minus, 

Yleger, j. d. Art. Mobr 1. 

Henechanr, f. d. Art. Cabello de negro. 

Hei R alegorih durch gelbe Farbe angedeu: 
tet ; j. übr. d. Art. Symbolif u. Kardinaltugenden. 

Ueigung eines Daches, d. Art. Abfal 
und Dad. , 

Neigungswinkel zweier geraden Linien, einer 
geraden Linie und einer Ebene oder zweier Ebenen, 
iſt der Winkel, welchen fie unter einander einichlie: 
Ben. In beiden letzteren Fällen macht die Beitim: 
mung bdejlelben noch die Gonftruction der Nei- 

un 
Fall ' 
gelegt wird, in dem britten 
recht auf der Durdichnittälinie 





durch die gerade Linie ſenkrecht zu der Ebene 
gall dagegen jent: 
eider Ebenen ſteht. 


Durch die Neigungsebene wird der Neigungswinz | 


el jtetö auf ven zweier gerader Linien reducirt, 
denn der Neigungswintel einer een Liniegegen 
eine Ebene ift dann gleich dem Wintel, welchen jene 
mit der Durchſchnittslinie der leßteren und der 
Neigungsebene bildet; derjenige zweier Ebenen 


gegen einander aber gleich dem Winkel der zwei ge: | 


raden Yinien, in welcden dieſelben von der Nei: 
aungsebene geſchnitten werden; f. auch d. Art. 
Ebene, Fläde und Flächenmintel. 
Heigungswinkel einer Böſchung, . d. Art. 
Böihung. 
et 
eine Curve dritten Grades der Gleihung y-- 
und von beiftehender Geftalt (Fig. 1525). Sie be 


daß ibre Bogenlänge ſich genau 
conftruiren läßt; auch ift fie die 


Curve, auf welcher ein ſchwerer fich 
bewegender Buntt, in gleichen m 
Sig. 1535. ten, in der Bertifalen gemeſſen, 

j gleich tief fällt. 
Neiswer, j. v. w. tryftallifizter Bafalt. 
Heith, ägyptiihe Göttin der Wabrbeit und 

Weisheit, deren verſchleiertes Bild zu Sais ftand 

Attribute: Schleier und Fotosblume. 
Uekropole, j. d. Art, Begräbnifplap. 
Nelkenholz, Festucae Caryophyllorum 

— iſt kein Nusbolz, ſondern die aromati: 

hen und ölreihen Blumenitiele des Gewürznel: 
tenbaumes (Myrtus Caryophyllus), welche me: 
diciniſch verwendet werden. 

Nenner eines Bruches, die ya unterhalb des 

Bruchſtrichs, alfo der Divifor; }. d. Art. Bruc. 
Neogrec, ftanz.; f. d. Art. Neugriehiic. 


sebene nothwendig, welche in dem zweiten 


A 
liſche Parabel, auch jemicubifche Parabel, verknoteter Fäden, Bänder oder Schnuren. 
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Veper’fcher Pogarithmus, f. Cogaritbmus. 


Nephelin, j. d. Art. Fettſtein 2, 

Uephrit, auch Beilftein genannt, ein aus 
China, Aeghpten und von der auftraliichen Inſel 
Taviai-Punama zu ung kommendes Mineral, 








Netz. 
welches verſchiedene Bufammenfepung zeigt. 
Hauptbeftandtbeile find Kieſelerde, Voonerde, 


Zalterde, Kalkerde, Eifenoryd und Waller. Das 
Mineral wurde früber zu Shmudfachen und von 
einigen keltiſchen Bölferftämmen zu beilförmigen 
Inſtrumenten ıc, verarbeitet. 


Nepomuk, St., ſ. unter Johannes. 


Neptun, Pojeidon, Sohn des Saturnus u, der 
Rheig, Gott des Meeres, Beberricher der Waffer u- 


‚ Schifffahrt, Urbeber der Ueberſchwemmungen und 


robeben. Heilig waren ihm Pferde und Stiere, 
Enten, Delpbine, Meertälber und Fichten; Tri 
tonen und Nereiden begleiten jeinen von Delpbi: 
nen gezogenen Zbogın, in weldem er als jcilf: 
befränzter, bärtiger! ann mit dem Dreizadtbront. 
_ heptunifche Geſteine; ſ. d. Art. Bauftein J, 
©. 270 im I. Band, und —— a. 

Nerf, nervure, cöte, frz., engl. Nerve, Rippe; 
ſ.d u Maaßwerk; voüteänervures, Gurtgemölbe. 

Nero antico, ital., ein ſchwärzlicher Mar: 
mor; j. d. Art, Marmor. 

Ueſchber (Bergb.), ein Spath, der verworren 
durceinander liegt und neſterweiſe zwiſchen ſich in 
der Tiefe quten Eiſenſtein birgt. 

eſchgips (Mineral), f.v. w. Schweripath. 

Nefelbanm, abendländiicher (Celtis ocei- 
dentalis L,, Jam. Zürgeln, Celtideae Endl.), 
iſt ein nordamerifaniiher Baum, deſſen Holz zu 
Stellmacerarbeiten jehr gelucht wird. 

leſſelhanf, ſo nennt man die Baftfafern der in 
Sibirien kultivirten Hanfneſſel (Urtieacannabina 
L., Sam. Urticeae). 
eftel (Herald.), alter Name für den ſchmalen 
Schrägbalten, jest Faden. 

Vetelverzierung ‚ frz. lacet, engl. strap- 

work, Berzierung ın Geſtalt fich freujender und 


Ueſtor, ſ8t. Biſchof von Berge in Pamphylien, 
wurde unter Decius auf die Folterleiter geipannt 


fist die merkwürdige Eigenjcaft, | und bann gefteugigt, 


ch, 1) eine in der Ebene gezeichnete Figur, 
welche die Oberfläche eines Körpers jo darftellt, 


Evolute der Rarabel und diejenige | daß fie unmittelbar um denjelben gelegt werden 


fann, ohne irgend welche Debnung oder Zuſam— 
menziebung zu erleiden. Cine ſolche ‚gour ift 
natürlich nur bei ſolchen Körpern möglich, deren 


Oberfläben abwidelbar find, 3. B. bei Eylindern 








ER 


— — ——— 


Fig. 1526. Zu dem Art. Netimerk. 


und Kegeln. Val. auch den Art. Abwidelung; — 
2) eine dur gerade oder krumme Linien einge: 
tbeilte Figur, dazu bejtimmt, daß Etwas bineinge: 
zeichnet werden foll, wie 3. B. das Spitem der Län: 
gen: und Breitenkreife auf Landkarten; — 3) das 


— — 








Resbäume, 11 
iicherneß, Attribut des h. Petrus; ſ. d. Art. Apo: 
tel 1; — 4) Verzierung in Nebform ; |. Netzwerk. 
ehbüume, Nebriegel, Hölzer, die auf den 
Streichſtangen und der Mauer aufliegen und die 
Gerüftbretter tragen; ſ. d. Art. Gerüſte. 


ewölbe, engl. net-work, Sterngemölbe 








mit geſchwungenen Kippen; ſ. d. Art. Gemölbe. 
hol „.d Art. Streichholz, Mönch u.Gerüfte. 
ne ‚ großer Maurerpinfel; j. Annetzer. 
Ber and, lat. opus reticulatum, ſ. d. 
Art. Mauerverbanp. 


werk ‚Neßverzietung,engl.net-work,nicht 
zu verwechſeln mit Reverband. Verzierung, na: 
mentlich auf Flächen, großen Rundftäben etc., in Ges 
ftalt eines nepförmigen Flechtwert3, j. Fig. 1526. 


nenarmenifche Banweile, j. Armeniſch. 
Yeuban, Bau , der von Grund aus neu aufge: 


5* iſt, im * zum Reparaturbau, der 
ſich nur auf Ausbeſſerungen beſchränkt. 


Neublau, Hainer Blau, iſt eine Verbindung 
von Stärke und Indigo-Auflöſung ıc. 





' 


neudentfches Dad), ir. comble en equerre; | M 


ſ. d. Art. Dad) 1.11, ©. 589, Bd. 1. 


i Reunerprobe. 


Ueun, vie ver Bafis 10 unferes Zahlenſyſtems 
vorangebende Zahl, das Quadrat der Primzahl 3. 
Im deladiſchen Spitem iſt eine Zahl durch 9 tbeil: 
bar, wenn ibre Queriumme e8 üt: 3.8, die Zabl 
26874, Querfumme 2 +6 + 3+7+4= 77. 
— Die Multiplication einer Zabl mit 9 oder 99 
oder 999 ıc. geichiebt einfacher, ald auf die gemöbn: 
liche Weiſe, wie folgt: Man bängt an die zu 
multiplicirende Zahl reip. 1, 2 oder 3 x. Nullen 
an und ziebt von dem Nejultate dieſelbe Zahl ab; 





| der Reit tft das aefuchte Produkt. 3: B.: 
9x 5674 999 > 5674 
56740 5674000 
5674| 5674 
DT u :'-=:>7 
Die Aufgabe, einen Kreis in 9 nleihe Theile ein- 


zutbeilen und jo ein regelmäßiges Neunek, Ennea: 
gon, zw conftruiren, Yann mit Lineal und Zirkel 
nur näberungsweije ausgeführt werden. Urjache 
davon ilt die Unmöglichkeit, das Problem der Tri: 
jection, Dreitbeilung des Wintels, genau zu löfen. 






neuer Bergſchlag (Berab.), bärteres und ai Aa 


ſpröderes Kupfer aus neuen Bergmwerten. 


neuftanzöſiſcher Styl,.d. Art. Napoleonftyl. " 
Vengelb, ift feingemablenes Bleioryd oder - 


Majfitot; e3 wird als 
Vengothif 
deutſche Renaiſſance gebraudt; 
neugriechiſcher 


alerfarbe gebraucht. 


tyl, 1) ungenaue Benen: ' 


nung des byzantiniſchen, auch wohl gar des ſpätro⸗ 


maniſchen Bauſtyls, 1.d.;— 2) frz. style neogrec, 7 


ıh? 
UN 
“a 










pt, kN 
I * 
re 





ſpätgothiſch, aud wohl für vi —— 
pätgothiſ aus —RX in ; Im 


eine in ven legten 5 Jahren in Paris aufgebradhte Ina! 


Bauweiſe. Sie beitebt aus einer höchſt unorgani: 
ſchen, willfürlicen Vermiſchung von ägyptiſchen, 
etruskiſchen und griechiſchen Formen, denen noch, 
um das Ragout vollzumachen, Ornamente aus 
der Renaiſſance untermengt werden. Um minde— 
ſtens einige Einheit in dieſen heterogenen Miſch⸗ 
maſch zu bringen, werden ſaͤmmtliche Profile, Hans 
fenzüge ıc. lift edig, ungraziös und jteif ver: 
jerrt;, Dadurch wirken denn jämmtliche Gliede- 
rungen und andere re falt, fremdartig und 
ibroff. Dabei jchließt fich dieſes Formenſyſtem, 
oder genauer genommen diefe ſyſtemloſe Formenzu: 
jammenitellung, allerdi 





s dem modernen Wunic, 7 


mit tbunlichiter Kojteneriparniß doc etwas Apar: |; 










te3 zu baben, vadurd an, dab man die Ornas I 


mente auf Platten, Atroterien x. nicht in Relief 
ausarbeitet, jondern blos in Spisnutben einjeßt. \ 
Leider beginnt auc dieſe geihmadloje Pariſer 
Neuerung in Deutſchland Boden zu fallen. Zur 
Beurtbeilung des Gejagten- geben mir in Fiaur 
1527 einige Detailö von dem Haufe Nr. 17 Rue 
Duperre in Paris, erbaut von Architelt Sibert, 
welches tbeilweile einem durch Arcitelt Grimm 


—* 


in Leipzig auf der Dörrienſtraße erbauten Haus 
zum Mujter gebient hat. | 
grü, eine Art des Schweinfurter Grüns; 


j. au d. Art. Hainer Grün. 
Venhimten, j. d. Art. Maaß, S. 499, Bo. I. 
neuholländifches Mahagoni, j. d. Art. 
Mabagonibol;. 


enlacmns, blaue Farbe, aus dem Abfall 
des blauen Garmin bereitet. 


— 





— 


Fig. 1597. Mengriehische Details, 


Nennerprobe, Methode, die Richtigkeit des Re— 
tat3 einer Addition od. Multiplication zuprüfen ; 


ſul 
—— einfacher als nochmalige Ausrechnung. 


Dies geſchieht für Addition wie folgt: Man bildet 
von allen zu addirenden Zahlen die Querfummen, 
dividirt jede derſelben durch 9, die dabei erhaltenen 
Refte werden addirt u. wieder durch 9 getbeilt;; ſoll 
die Addition richtig — ſein, ſo muß der bei 
dieſer Diviſion übrigbleibende Reſt eben jo groß 
ſein, wie der bei Theilung der Querſumme der zu 
prüfenden Summe durd 9 übrigbleibende. 3. B.: 
2. 


— 


a 


1 


> 


— 


Nidel. 





Querſ. Meſte. 


367 21 | 3 
6382 19 | 1 
5734 19 | 1 
1625| 14 5 





17308 19 

Aehnlich iſt die Prüfung einer Multiplication; nur 
addirt man bier nicht die Reſte der einzelnen Fac— 
toren, jondern multiplicirt fie und dividirt dann 
das Produkt mit 9; der dabei bleibende Rejt muß 


J 
| 


| Gin Solvat jpaltete ihm den Schävel q 


uerdurd. 





Den Feindergriff ein paniſcher Schred u, erentflob. 


Abzubilden als Biſchof, mit einem Schwert, feinen 


' halben Kopf tragend, oder nur mit balbem Kopf. 


Nlicephorus, St. 


{ St., oder Nikephoros. Unter 
VBalerianus lebte in 


ntiobien ein Priefter Sa: 


U 


pricius Nitepborus, mit ibm befreundet, verfein: 


eben jo groß jein, wie der Reit, welden die Quer: 


jumme des erhaltenen Produkts bei jeiner Thei: 
lung durd 9 übrig läßt. Durch die Neunerprobe, 
wie Durch jede andere Prüfung, wird übrigens das 
erbaltene Reſultat nur für ſehr wahrſcheinlich, aber 
nicht für unbedingt richtig erklärt. 
Neuntergetriebe (Maſchinenw.), 
Triebſtöcken verjebenes Getriebe. 
nenperfifche Bauweiſe, ſ. d. Art. perſiſch— 
mubamedaniſche Bauweiſe. 
Neunſilber, 5. v. Art. Argentan und Legirung. 
neutrales Kerliner Blau, j. dv. Art, Ber: 
liner Blau, 


mit 


dete ſich mit ibm, wollte jich aber mit ihm verjöbnen, 
Sapricius blieb aber unerbittlib. Dieier, als Chriſt 
um Tode verurtbeilt, blieb auch aufdem Weg zum 
ichtplaß genen den fich vor ibm niederwerfenden 
Nilepborus bart, wurde aber dann von der Gnade 
des Herrn verlaflen, verleugnete ven Glauben und 
wurde von den Römern begnadigt. Nitephorus 
ließ fich ftatt feiner (200 nad Chriſtus) entbaup: 


‚ ten. Darzuftellen mit dem Schwert. 


9 t 


nentralifiren (Shem.); fo nennt man diejenige | 
Operation, bei welber man durch Zuſatß einer | 


Säure zu einer Baje, oder umgefebrt, die Neac: 
tion des Gemiſches auf gewiſſe Bilanzenfarbitoife 
aufzuheben ſucht. Eine Säure färbt z. B. blaue 
Yacmustinktur rotb; eine Baſe rotbe Lacemustink— 
tur blau. Bringt man eine Säure und eine Baſe 
zufammen, fo zeigt das Gemisch zu einer gewiſſen 
Zeit die Eigenſchaft, weder die blaue noch die 
rothe Lacmustinkttur zu verändern. Die mit 
ſolchen —— verſehenen Flüſſigkeiten 
nennt man neutral. Vergleiche übr. d. Art. Salze. 

Neuwieder Grün, ift eine in die Reihe der 
grünen arjenitbaltigen Kupferfarben geböri 
‚sarbe, welche als Oel-, Waſſer- und Kalkfar 
verwendbar ift. Sm der neuern Zeit hat man 


be 


Am Sorte von ——— Grün — welches | 
nicht3 weiter iſt, als ein jtart mit Gips und | & A \ 
' ’ ' in Stappeln 4—5 Mal geröitet , bierauf in dem: 


Schwerjpath verjektes Schweinfurter Grün. Das 
echte Neuwieder Grün wird auf folgende Weile er: 
balten: Gine klare Yöfung von 100 Thln. Kupfer: 
vitriol und 2 Thin. Meinftein in 600 Thln. Mailer 
wird mit noch 1000 Thln. Wafler verdünnt und 
mit einer Auflöfung von 3 Thln. arjeniger Säure 
und 10 —15 Thin. Botaiche in 600 Thin. Mailer 
gelällt; dem Ganzen jest man dann noch eine 
aus 20 Thln. Kalt bereitete Kaltmild und zuletzt 
60 Thle. fein geiblämmten, mit Wafjer zu dünnem 
Brei angerübrten Schwerfpatb zu. Der zuletzt ſich 
abjebende Nievderfchlag wird mit Waſſer gewaichert, 
geprebt und getrodnet. Er liefert eine intenjio 
grüne Farbe, welbe dur längeres Liegen an 
Scönbeit gewinnt und hauptſächlich aus Kupfer: 
oryobydrat, arjeniglaurem Kupferoxyd, Gips, 
Schweripatb und etwas Kreide beitebt. Das 
Scheele ſche Grün (j. d. Art.) ift diefer Farbe in 
jeiner Zuſammenſetzung äbnlid. 

Newel, Noel, nowel, engl., Treppenfpindel. 

Nicaraguaholz, 1) j. v. w. Campeſcheholz; 
j. d.; — 2) zu Tiichlerarbeiten benustes Rotbbolz 
aus Nicaragua, vielleiht Erythroxylon rufum, 
man nennt e3 im deutjchen Handel St. Martins: 
oder Pfirſichenholz. 

Wicafins, St., Erzbifbofvon Rheims, Patron 
von Nouen. Die VBandalen bevrängten Rheims. 
Da ging Nicafius dem Feinde lobfingend entgegen. 








licetas, St., Heiliger der griechiſchen Kirche, 

Gothe; murde unter Atbanarıh 372 nad Chr. 
wegen Verweigerung der Unbetung eines aufeinem 
Wagen umbergefabrenen Gößenbildes verbrannt. 
Daber auf einem Scheiterbaufen darzuftellen. 

Niche, frz. und engl, j. v. w. Nijche. 

Vichtmetalle, j. d. Art. Metalloide. 

nichtperiodiſch, j. d. Art. Decimalbruc. 


Wickel (Mineral.), nicht jehr verbreitetes Me: 
tall, fommt nur im Meteoreiſen gediegen, häufig 
aber mit Arjenit, Schwefel und anderen Metallen 
vor. Bei Bereitung der Smalte aus Kobalterzen 
fammelt ſich unter dem ſchmelzenden Glas eine 
metalliibe geſchmolzene Mafje, die Kobaltipeife, 
an, die namentlich aus Arjenifnidel beftebt. Aus 
ihr und dem Kupfernidel wird der Nidel gewonnen. 
Auch gewinnt man eine geringe Quantität Nidel 
aus Erzen, welche aus einem — Gemenge von 
3,44% Kupferkies, 43,08% Schwefelkies und 
0,936%/ Nidelties befteben, dadurd, dab man den 
Diabasmanvelftein, in welchen die Erze einge: 
jprengt find, im Schachtofen mit Koals und noch 
nidelbaltigen Schlacken verihmilzt und zunächſt 
einen Nobitein von unbeitimmter Zufammenjegung 
erhält. Diejer Robitein wird Hein geſchlagen und 


jelben Shadtofen mit Koats und Schladen, die 
beim eriten Schmelzen fallen und noch Kobftein 
eingemengtentbalten, verſchmolzen und dadurch ein 
Produkt gewonnen, welches 24 bis 36%, Nidel, 


' 11-24 % Schwefel, 18—27 %, Kupfer, 26—34 0% 


Eiſen, ſowie Spuren von Kobalt entbält und über 
einem Gußbeerd mit Koble eingeſchmolzen wird. 
Das noch darin entbaltene Eifen gebt ald Orvdul 
in die Schlade und man erbält einen Stein, ver 
eiſenfrei ift, 60%, Nidel und etwas Echwefel ent: 
bält und nach Entichwefelung zur Fabrikation des 
Argentans (j. d.) verwendet werden fann. 

Der Nidel bat 8,66 jpec. Gewicht, läßt ſich falt 
und warm zu Y/0* Starten, alſo ſehr dünnen 


| Matten ftreden und in feine Dräbte zieben, auch 


olirt er fih aut. In reinem Zuſtand it er faft 
Hlberweiß, ſtark metallglänzgend. An Luft und 
Waſſer ift er unveränderlich, faſt jo ſtrengflüſſig 
wie Mangan, kann ſtark magnetiich werben, 
bietet überhaupt mande Aebnlichteit mit dem 
Eifen dar, unterj&eidet ſich jedoch weſentlich von 
demjelben durch feine größere Widerjtandsfäbig- 
keit gegen chemische Agentien, auch ſchlägt er das 
Kupfer nicht aus feinen Löfungen nieder, wie 
Zink und Eifen; Schweielläure und Salzjäure 
greifen ihn faſt gar nit an, Salpeterfäure jedoch 
oxydirt ibn mit Heftigleit. Das läufliche Nidel: 
metall enthält häufig Arjen, wodurch es wie durch 


Nickelerze. 


Kohlenſtoff jpröde wird; rein dargeſtellt kann man 
es jchmieden, waljen und zu Drabt zieben; die 


Zähigkeit des Nidels verbält ficb zu der des Eijens | 


wie 9:7. Um käufliches Nidelmetall zu reinigen, 
löft man es in einer zur vollitändigen Löſung 
nicht binreibenden Menge ſtarler Salzſäure mit 
einem Zujaß von ein wenig Salpeterjäure; dann 
bleibt eifenbaltiges Nidel zurüd; aus der ver: 
dünnten Löſung wird Kupfer und Arjen durd 
Schwefelwaſſerſtoff gefällt, filtrirt, gekocht und 
dann unter Zujag von Salpeterfäure eſſigſaures 
Kalt zugeiebt, wieder gekocht, dadurd das Gifen: 
oxyd gefällt und durch die abfiltrirte Flüſſigkeit 
Schwefelwaſſerſtoff geleitet; dadurch wird der 
weiße Nidel mit nur einer Spur von Kobalt 
gefällt, während das vorhandene Mangan nebit 
etwas Nidel und Kobalt gelöft bleibt; wenn man 
nun noch mis Schwefelammenium fällt, den Nie: 
derſchlag mit ftartem Eſſig wärmt, jo wird das 
Schwefelmangan ausgezogen. 


MNickelerze. Die Nidelerze kommen baupt: 
ſächlich auf Gängen der Ur: und Uebergangs— 
gebirge vor. Unter den Nidelverbindungen find 
die von Nidel und Arſenik am meisten verbreitet. 
Es find dies namentlih: der Kupfernidel 
Rotbnidelties), welcher fih auf Arjen: und Ko— 
altgängen des Erzgebirges, des Thüringer Wal: 
des :c. findet, und der Weißnidelfies, der 
arſenikreicher ift als der Hupfernidel. 

Andere Nidelerze find noch: der Haarkies 
(Schmweielnidel), ver Nichelarſenglanz (Verbin: 
dung von Schwefelnidel mit Arjennidel), der 
Nicdelantimonglanz (Verbindung von Schwefel: 
nidel mit Antimonnidel [Wicelfpiefiglanzerz]), die 
nidelbaltigen Magnettieje, die Nichelblüthe 
(arjenitjaures Nidelorydul) und der Nichelfmaragd 
(koblentaures Nidelorypul). Die übrigen Nidel- 
erze finden jich”jeltener in der Natur und wir 
übergeben fie deshalb bier. 


Nickeloxydul, Wihelorpdulfalze. Das Nidel- 
orpdul iſt die Verbindung des Nidelmetalls mit 
—— Es findet ſich zuweilen in der Natur 
auf nickelhaltigen Kupfererzen. Mit Waſſer bil— 
vet ed dad Mihelorpduihpdrat von grüner 
Farbe. Die Nikelorpdulfalze entfteben dur 
Autlöfen von Nidelmetall oder Nickeloxydul in 
verbünnten Säuren. Sie find meijt jmaragdgrün 
oder apfelgrün gefärbt, werden durb Kali und 
Natron als grunes Örpdulbpprat und durch 
tobleniaure Altalien als bellarunes, baſiſch-koh— 
lenſaures Nickeloxydul gefällt. 

Ueberſchuß zu einem 


ſeines 


— — — — — 
— — — — —— ——— — 


Ammoniak, im 
idelorvduljalz gebracht, 


bildet mit dieſem eine prächtig blaue Löſung. 


Dieſe Auflöſung dient als Unterſcheidungsmittel 
von Seide und Baumwolle. Baumwolle bleibt 
in dieſer blauen, Wikelorpdulammoniak enthal— 
tenden Flüjligkeit unverändert, während Seide zu: 
erft aufquillt,- dann fich volltommen zu einer 
braungelben Flüffigteit löit. 


Nikelfchwärze (Mineral), erdige Mafie, aus 
Kupfernidel entftanden, enthält Nickeloxyd mit 
etwas arjenigen Säuren und Kobaltoryd, bat 
erdigen Bruch, ift ſchwarz, matt und wadsglän: 
zend, findet ſich als Anflug mit Speistobalt. 

Wickelvitriol, ſchwefeiſaures Nidelorydul. 


Nicola, St., Nitolaetta oder Coletta, geb. 1381 


zu Corvei in ver Picardie als Tochter eines armen 
Zimmermanns, reformirte mutbig die alte Strenge 
des Clariſſenordens und begründete jo die armen 





niederfchlächtig. 


Glarifien. Sie itarb 1447 in Gent und wird im 
braunen Ordenstleid mit Grucifir abgebildet. 
licolaus, 1) von Bari oder Mpra, St., zu Ba- 
tara in Lylien von reichen Aeltern geboren, ver: 
tbeilte jein Gut den Armen u. ftattete beimlich drei 
Töchter eines armen Mitbürgers durch drei volle 
Geldbeutel aus, daber Patron der Kinder. Durch“ 
Rettung eines Schiffd aus dem Sturm in Folge 
ebets tjt er Patron der Schiffer. Nachdem 
er dem Goncil zu Nicäa beigewobnt, jtarb er 327. 
Im Sabre 1087 kamen jeine Gebeine nah Bari 
in Stalien. Darzuftellen als Biſchof mit einem 
Bub oder in der Hand drei Brode haltend, 
erbält ala Attribute eine Kirche, oder drei Kinder 
in einem Taufbeden oder in einer Bütte, auch wohl, 
da er Batron der Schiffer ift, einen Anter oder ein 
Schiff. Er ift auch Patron der Fiicher, Brauer, des 
Waſſers; ferner von Rußland, Griecbenland, 
Moskau, Berlin, Potsdam, Laibach, Freiburg. 

2) N. von der Aühe, St., oder Bruder Claus, 
1417 in Unterwalden geboren, batte 5 Söhne und 
5 Zöcter, kämpfte für die Schweiz, wurde im 
50. Jahre mit Ginwilligung jeines Weibes Ein: 
jiepler, jtellte den Frieden bei ausgebrochenem 
Zwiſt im Yande wieder ber, ftarb 1487 und ijt dar— 
zustellen als Einfiedler, unter einem Baum betend, 
mit einem Dornbuſch zur Seite, in den ihn nad 
der Legende der Teufel warf. 

{ von Tolentino, St., 1245 den braven, 
aber finderlofen Aeltern auf einem Bittgang nad 
Bari geſchenkt, deshalb Nicolaus getauft. Faſtete 
ſchon als Kind wöchentlich drei Tage, wurde ſehr 
jung Chorherr, dann Augujtinermönd in Tolen: 
tino. Ginjt bei nächtlichem Gebet zerſchmetterte der 
Teufel die ewige Yampe, warf Dachziegel auf ihn 
und jchlug ihn Sriemig. Sechs Monate vor feinem 
Tode (1308) hörte er jede Nacht Engelögejang und 
jtarb mit jtrablendem Antlis; über ibm jchwebte 
am Altar mehrmals ein Stern. Darzujtellen als 
Augujtinermönd, auf der Brujt einen glänzenden 
Stern, hält eine Schale mit Gold und einen Lilien— 
jtengel. Engel fingen über ihm. 

1toMmedes, St., mit Streittolben oder Keule, 
als Todesinitrument, darzuftellen. 

Nicotau, 7— Ziegelbrocken, welche man in 
Fraukreich zum Aeſtrich auf dem Einſchub benußt. 

liebaum (Caryota Rumphiana Mart., Fam. 
Palmen), Nibun besaar, auf den Molukken, bat 
ein jehr feftes Holz, das man zu Latten, Sparren, 
a — u. dgl. verwendet. 

1 


3) N. 


iederbor ‚ Schiff mit niedrigem Bord. 
iederbngt, ſ. d. Art. Bugt. 
Niederburg, j. d. Art. Burg S. 491, Bo. I. 
Niederdrukmafdine, Dampfmaſchine, die 
mit 1—2 Atmojphären Dampfipannung arbeitet; 
j. d. Art. Dampfmaschine ©. 620, Bd. J. 
e niederfüllen (Bergb.), au&gebauene Erde und 
Steine aus dem Schurfe wegſchaffen. 
Niedergang in ven Graben. Unterirdiſcher 
Meg, vom Belagerer aus der Krümmung des 
gedeckten Weges gegen die Sohle des Feitungs: 
grabens vorgetrieben. 
niedergebiffen (Herald.), Wögel in Wappen, 


ı die fißend ange jind, 


niederländische Befeſtigungskunſt, j. d. 
Art. ‚Seltungsbau. > 

niederſchlächtig (Mrüblenb.), i. v. w. unter: 
jhlädtig; ſ. d. Art. Müble. 


Niederwald. 14 Niord, 





Niederwald wird entweder als reiner oder | angegeben. „je nad vem ned find die Nieten 
als gemiſchter Beltand aezogen und befteht nuraus | Märker oder länger und der Nietkopf cylinpriich, 
heben, Bäumen. Gr dient je nach der Baumart —5 ger —— — 3) a. 
zur Gewinnung von Build: und Stangenbolz, heißt aud), die hervorragende Spitze eines 3. B. 
auch zur — der Rinde, und hat F — in ein Bret hineingeſchlagenen Nagels x, um: 
bis zwanzigjäbrige Umtriebszeit. Man wählt für biegen und in dajjelbe jchlagen. 
ibn zunäcit ſolche Holzarten, welche Stod- oder | iethammer, fra. brochoir (Schlojl.), ſ. v. m. 
Wurzelausihlag bilden. Hierzu läßt man die Bantbammer; f. d. und Fig. 271. 

Stöde beim Abtreiben im Boden, aus ibnen Nietmafdjine. Neuerdings beforgt man das 
ſproßt ein neuer Niederwald hervor. Da Nadel: | Ni $ inen. Di 
' el ) e Nieten meift durch Maſchinen. Die Blechſtifte 
bölzer feinen Stodausſchlag machen, können fie | over fonftige zu vernietende Öegenftände werden 
> wohl mu — verwendet WEDER, uf | in Stetten oder dergleichen verrüdbar aufgehängt. 
bapenen — ——— Eiche, Auf ftartem Weigel tebt zu 7 * ei des 
a fr ’ . Bleches eine ftarfe Säule, an weldyer oben Stanzen 
niedriger Sah (Nöhrenw.), 18—26 Fuß | als Widerlagen beim Vernieten eingeſtedt find, 
hobe Brunnenröhren ; find fie 27 und mehr Zub | an Stelle des Anbalters oder Gegenhalters. Den 
bo, jo beißen fie bober Gab, Haupttheil ver Maſchine bildet außer ber nöthigen 
niedriger Wall (Feftungsb.), |. v. w. Unter: | Welle, Treibriemen, Getriebe ıc. ein Zabnrad, auf 
wall, n M beiten eg ein ea men bt, ‚De gegen F 
iollo, ital., nigellum, [at., niellure, frz. nie einer Kniegelenkpreſſe (1. d.) drückt und da— 
(eig. ihmary), eine mit ſchwarzem Detalti and: durch einen Stempel gegen die heiß eingeſetzten 
ge il und —— Gravirung in Silber. zen — hei * —— RT 
i | Fang oder der Stempel ijt direct mit dem Dampftolben 
— a Te re verbunden. i 
auch als weißes Mabagoni: oder Acajoubol; in nietpfaffe (Sclojj.), zum Breitſchlagen eines 
den Handel kommt; ſ. d. und Lignum 19; — 2) f. | Nieted an Stellen, wo man mit dem Hammer nicht 
v. FH ſ. d. und d, Art. Eſpanille. beitommen kann, dienender Meißel. 
iteſeholz, von Pteroxylon utile in Süd: ‚nigged, engl., mit dem Spitzhammer, nicht 
afrika Sm Bapindascas). ift ein ſehr ſchönes mit dem Weißel bearbeitet, doch auch getrönelt, 
Del delle — Ze verurſacht. Es foll ihr Gründl, nicht aber für harrirt zu ſetzen. 
rich gefällt ſchon vortrejjlic brennen. . ike, Siegesgöttin, Tochter des Titanen Pallas 
tel, Niete, Nietnagel oder Anzug, fra. und | und ber Stor, vgl. d. Art, Victoria, ſ. auch d. Art, 
engl. rivet, 1) zu Verbinvung zweier Gegenjtände | Jupiter; wird geflügelt oder ungeflügelt vargeftellt, 
dienender kurzer metallener Stift, der durch Diele ikolaus, St., f. d. Art. Nicolaus. 
hindurchgeſchlagen wird, worauf die aufbeiven Sei: Wilgerisfafern, auch Gollovee (Calojee) oder 
ten hervorragenden Enden breitgeihlagen werden. | Reah genannt, find die feiten und feinen Stengel: 
Meijt wird die Niete ſchon beim Ausarbeiten der | fafern einer oftindiichen Neflelart (Urtiea tena- 
rn hier —— — —“ cissima s. Boehmeria utilis Bl.), welche zu aus— 
e zu Er; n i 
eines ähnlichen Nopfes, ves Shliehtonfes,  Ükerutseafd dt Chinaatas, Ueber 
rg a An Art. Anbalter 1. —2)©. | Mille, fr 1) teine he ekrkn Fe 
np, ' Ringicbrauben, welche die Fenitertafeln bei Kirchen: 

Nietbolzmafdjine. Maſchine zum Anfertigen | in an den eifernen Querjtäben feſthalten; — 

der Nietbolzen oder Nietitifte. Auf der einen Seite | 2)HeineAjtgabel,croix nillée, Gabelkreuz, ſKreuzs. 








befindet ſich eine Scheere, welde die Rundeiſen— Nilus, lat., 1) Gott des Niles; — 2) großer 
ftäbe in entipredhender Länge zerſchneidet, äbn- |; künſtlicher Waſſerfall, Heinere biepen Euripus; j.d. 
lid) der Blechſcheere (j. d.) conjtruirt. Auf der lilus, St., aus edlem Geſchlecht, Bräfect von 
anderen Seite ift ein auf: und niebergebender Gonitantinopel, wurde unter Iheodofius 11. erft 


Stempel angebradt, der das Gejente für den Mönd, d Abt, beilte einjt einen Kranken mit 

Nietkopf enthält; die Nietitifte ſitzen dabei in ent: Del ers —J——— daber in ſchwarzer 

ſprechenden Hülfen auf einer ſich drehenden Walze. Möncstleidung, eine Lampe mit Del baltend, ab: 
ten, nietung, frz. river, rivure, engl. to zubilden. 


rivet. Nieten beißt 1) mitteljt Nieten oder Niet: Nimbus, lat., eigentlib Wollte, Nebel, vaber 
nägeln zwei Bleche oder derpleiben verbinden. — Heiligenſchein; f. d. Art. behauptjiert, aureola, 
Diadem, Dreied II, 

W Beams,Glorie,Rreuz: 





L d e h 
RR A X, 
Ss ss RS <u ri “rlames — 


nomas, ſ. d. Art. 
Fin. 1598. yermü ©. 306, 
2) Ein Verbandſtück, welches durh ein anderes Miord over Miördr, wird zwar zu den Aſen 
durchgeitedt ift, vermöge Breitihlagung jeines | gerechnet, ift aber fein Aſe, fondern bei den Wa: 
u. —— me 18 bein | = —*8 er an Geiſel en — 
Att. AFig. 1928 zeug s Windes, Feuers und Meeres, Spende 
das Bahrlo, bei b den Ctifl und bei e bie fertige des Weihthume, wohnt in Noatun (euzaum), 
Niete bei gewöhnlicher Vermietung zweier Blebe; | dem Bodiafalzeihen der Fiiche. 
bei d, e und f ift dafjelbe für verfentte Vernietung | 


— — — — 








Nion. 15 Noend. 
& nion ſiſches Län 06. unge = wiſchen denſelben auf, füllt die Röbre fo weit mit 
/, Bar. — — — | —— daß ed an beiden —— 3 
: on. | nen Anjäßen jichtbar wird, und vifirt über die Wal: 
Hifche, tat. loculamentum, f. v. m. Bilder: | jerfläbe nad den Nivellirlatten ꝛc. Das Nejultat 


blende und Schirmitand in Geſtalt einer Mauer: 
vertiefung , deren Grundrif einen Halbkreis oder 
ein balbes Polygon bildet, deren oberer — 
alſo einer Bierteltugel gleicht oder ähnelt; ſ. au 
d. Art. Rubba. 5 

Wifhengewölbe, j. v. w. Chorgemwölbe; ſ. d. 
Nissolia Cabiuna, j.d. Art. Jacarandenbolz. 
Nlitrate nennt man alle falpeterfauren Salze, 
Uitrite die falpetrigjauern Salze, Nitrum den 
Salpeter ; j. d. betr. Art. 

Niveau, fr;., 1) Ebene oder Linie, welche voll: 
fommen waagerecht it; — 2) Waflerwaage, Blei: 
maagex. 

Niveaulinie, mwaagerechte Linie, Ueberhaupt 
beißen zwei Buntte in aleihem Niveau, wenn fie 
gleiche Höbe über dem 
durch diejelben eine jcheinbar horizonta 
möglid ift. 

‚ Nivellement,frz., Verfabren, doch auch Ergeb: 
niß des Nivellirens; ſ. d. Art. Nivellirinftrument. 

nivelliren, 1) den Unterfchieb in den Höhen: 
lagen beliebig vieler Punkte erforjchen,, 3. B- das 
Gefälle eines Terraind oder Flufles; ſ. d. Art. 
Nivellement; 2) das Ausgleihen von hinderlichen 
Höbenunterihieden, dag Horizontalmadhen einer 
geneigten Fläche, 

Nivellirinftrumente. Man hat verſchiedene 
Inſtrumente zum Nivelliren, d. b. zur Beſtim— 
mung des vertifalen Höhenunterjchiedeö zweier 
Punkte. 1) Fernrohr, welches mit einer ſehr ge: 
nauen Libelle verjehen iſt, jo daß, die Blaſe der: 
jelben gerade in der Mitte einipielt, wenn die 
optijche Ace des Fernrohres —— iſt. 
Dieſes 5* wird in ein Geſtell eingelegt, 
welches ſich beliebig drehen läßt und mit Stell— 
ſchrauben verſeben iſt. Außerdem braucht man 
noch zwei Nivellirlatten, Mivellirfläbe, j.d. Die: 
jelben werden an den beiden Punkten, deren 
Höbenunterjbied gemefien werden joll, iger ver: 
tifal aufgeitellt und für beide die Zablen notirt, 


e Ebene 


welche im Fadenkreuz des ernrohres fihtbar | 


werden. Die Differenz derjelben giebt den ge: 
ſuchten Höbenunterfchied an. Sit vieler zu aroß, 
um umgetbeilt an den Nivellirlatten beobachtet 
merden zu können, oder wünjct man zugleich das 
Zum zwiſchen beiden Punkten zu bejtimmen, jo 
ellt man das Inſtrument nah und nah an 
zwifchenliegenden Punkten auf und arbeitet von 
einem Punkte zum andern fort (Fig. 1529). — 





Fig. 158. 
2) Ganalmaage. Dielelbe 53 aus einem auf 


— ——— 


eeresſpiegel DRIN. alio | 


it natürlich nicht jo genau wie bei 1. — 3) Der 
rabbogen der Bergleute, ſ. d. Art. Markiceider: 
waage. — 4) Ein Fernrohr, genau im Schwer- 
punkt aufgehängt, aljo als Waagebalten immer 





Sig. 1530. 
enau horizontal hbängend und mit Diopter ver: 
eben. — 5) Niveau von Keitb, zwei Heine Elfen: 


beinwürfel ſchwimmen auf Quedjilber. Auf den 
Mürfeln find Diopter befejtigt. — 6) Libelle over 
ſonſtige Wafjerwaage, befeitigt auf ein Lineal mit 
Diopter. — 7) Die Sehwaage, die Pendelmaage, 
die Wall: und Trandbeenmwaage, die Bergwaage 
oder das Glitometer, die Markicheidermaage, 
melde ſich alle auf lothrechte Linien gründen, 
können aud zum Nivelliren auf kurze Entfer: 
nungen, namentlib in Verbindung mit einem 
Waggſcheit oder Richticeit, gebraucht werden. 
Nivellirſtäbe (Felomeht.), eingetbeilte Maaß— 
ftäbe, dienen als Bifirgegenftände beim Nivel: 
liren, mobei fie genau ſenkrecht auf Pflöde mit 
gerade abgejchnittenen Köpfen geſtellt werden, die 
pana in die Erde getrieben find. Es find meift 
ölzerne vieredige Patten, 12—15 Fuß lang, 


| 2—3 Boll breit, 1'/ Zoll did; von unten bis 





oben in Fuß, Bolle, halbe Zolle, aud in Linien 
eingetheilt. Man befchlägt fie unten und oben 
mit Eifen und zeichnet mit Oelfarbe die angege: 
benen Maaße abwechſelnd ſchwarz und weiß an. 
Da jedoch aus weiter Entfernung das Fußmaaß 
auf den ſchmalen Nivellirftäben nicht deutlich zu 
erkennen fein würde, jo werden mit den Nivellir: 
ftäben die Zielicheiben verbunden, welde mit: 
teljt einer ftraffaefpannten Schnur, die über Rollen 
dicht an den Enden des Nivellirftabes binläuft, 
an jever beliebigen Stelle des Stabes feit und 
ber Viſirlinie entgegengebalten werden können, 
Die Zielſcheiben ſelbſt find entweder —— 
rund, 1 Fuß im Durchmeſſer und vom Mittel— 
unkt aus in vier abwechſelnd weiße und ſchwarze 
Felder eingetheilt. Viſirt wird ſtets auf die 

urchkreuzung der Mittellinien der Scheibe, und 


an der hintern Seite iſt ein Bügel fo befeſtigt, 


einem Geſtell ruhenden Metallrohr, welches an 


den Enden aufwärts gebogen und mit Glas— 
anfägen verſehen iſt (Fig. 1530). Soll mit Hülfe 
derielben der Höhenunterfchied zweier Punkte 
beftimmt werden, fo ftellt man das Anftrument | 


An un 


daß jeine untere Kante gerade mit der Mittellinie 
der Scheibe in gleicher Höbe liegt und man das 
Fußmaaß hinten aufdem Nivelliritab ablefen kann, 
oberg, auch Wobrig, 1) (Berab.) j. v. w. 

Kamm; — 2) erzbaltige Schicht beim Kuüpferſchie— 
fergebirge. 

Nock, engl., Kerbe, Einſchnitt, Schlitz. 

Noel, nowel, newel, engl., franz. noyau, 
Treppenipindel; ſ. d. Art, Treppe 

Nöfel, 5 d. rt. Maaß. 

Noeud, fr;., lat. nodus, 1) Anoten; fr}. noeud 
courant, blinde Schleife; noeud d’amour, Liebes: 


Noir. 


Inoten ; — 2) Aitknoten, j.d. Art. yit 1 3) Rnauf, 
Boſſen, Budel, Knoten in der Mitte eines Schaf: 
tes, Knauf eines Kelches; 1. d., 
_ Noir, ftan;., jhwarz. Noir d’Allemagne, 
Frankfurter Schwarz. Noir de terre, eine 
Art ſchwarze Erdfohle. Noir fusible, vitrie, 
Schwarzlotb. 
Nola, fat., Slode; ſ. d. 
Nolarium, clocarium, [at., Glodentburm. 
Nolet, frz., Hobljiegel, Dachpfanne. 
Nonagelimaltheilung, ſ. d. Art. Grav. 


Uonius oder Dernier, Secundentheiler, ein 
Inſtrument, welches dazu dient, die Länge gerader 
Linien oder die Größe von Winkeln genauer zu 
beitimmen, als es mit Hülfe eines einfachen, einge: 
tbeilten Maabitabes möglich ift. Er beſteht aus 
einem an der Haupttbeilung verihiebbaren Blätt: 
den, auf welchem eine zu derjelben parallele Linie 
eingetbeilt ift. Soll diefelbe noch den mten Theil 
der auf dem Hauptmaaßitab aufgetragenen Länge 
Are geben, jo muß fie (m—1) jolcher Theile ent: 

alten, aber in m- Theile getbeilt jein. Fig. 1531 
und Fig. 1532 zeigen zwei Nonien, einen zur Mei: 
jung von geraden Linien, den anderen zur Meſſung 


Sig. 1531. 






Sig. 1532. 
von Kreisbogen. Beide find fo conftruirt, daß fie 


noch 8 ver Längeneinheit genau geben follen. Hat 


man nun eine gewiſſe Länge oder einen gewiſſen 
Wintel zu meſſen, fo verjchiebt man den Nonius 
jo, daß jein vorveres Ende in das Ende der be: 
treffenden Länge oder des betreffenden Bogens 
fällt, und unteriucht, welcher Theilſtrich des Nonius 
mit einem Theilitriche des Maapitabes zufammen: 
— Angenommen, es finde dies bei dem n-Tbeil- 
triche ftatt, jo ift die Länge zwiſchen dem Anfangs: 
puntt des Nonius und dem Theilſtrich des 
Maapftabes, welcher demjelben vorangebt, in 


ia: 1529 die Strede ab, gleich = der Yängenein: 


beit; bier iſt m = 8, daher die Länge des Nonius 
— 7, in 8 Theile getbeilt, bei Fig. 158 itn==3, 
bei Fig. 1529 n = 2. Die übrige Yänge kann 
man am Hauptmaaßitabe jelbit abmeijen. 

onne, 1). d. Art. Mönch, Imbrex, Kehl: 
jiegel u. Dahdedung 9; — 2) |. d. Art. Capelle Ill. 


Nonnenchor. Eine am Weſtende der Nonnen: 
Hojterfirhen über das Langichiff querüber gehende 
Empore für die Nonnen, meift eng vergittert. 


Honnenklofter, f. d. Art. Kloſter. 
Nook, engl., einjpringender Winfel 
nookshotteu, von Mauern, ichräg, icief, 

lotbenv. 


Uopal, ſ. d. Art. Cochenille 
Te frz., Bleiplatte zum Belegen ver Ein: 
teblen, 


enal. 
aus: 


16 
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| 


nordamerifanifche Bauwerke, 


Uorbert, St. oder Mortbert, geboren zu Xan- 
tben 1080, adlig, Höflina bei Kaifer Heinrich IV. 
Von einem Blisftrabl zu Boden geworien, tbat er 
Buße, befonders in Sieburg bei Köln, wurde 
Diafonus und Bresbyter, Knonch in Kantben, ging 
zum Papft Gelafius in Frankreich, erbielt von 
diefem die Erlaubniß, predigend umberzuzieben, 
und gründete 1121 die Brämonitratenfer in Pre: 
montre. Auf dem Reichstag zu Speier wurde er 
Erzbiibof von Magdeburg, wo er in fo ärmlichem 
Anzug ankam, daß ibn der Bförtner nicht einlaffen 
wollte. Er jtarb 1134. Er iſt Batron von Böhmen 
und wird dargeitellt ala Biſchof und Brämonftra: 
tenſer, einen Kelch baltend, in welchem eine giftige 


Spinne fist; zu feinen Füßen der Teufel. 


nordamerikanifche Bauwerke. Weber ihre 
kunſthiſtoriſche Stellung ſ. d. Art. Bauftyl A. 1. 1. 
Was wir von den Ureinwohnern Nordamerita’s 
wien, bejchräntt fi auf Kenntniß großer Züne 
(Völlerwanderungen), die von Nord nab Süd 
geben. Die von vielen Schriftitellern aufgeitellten 
Bermutbungen einer früberen Einwanderung von 
Eulturvöltern der alten Welt ſind bis jetzt eben 
nur Vermutbungen. Erwieſen it nur, dab die 
Chineſen die Weitküfte Amerita’s fannten und daß 
die Normanen von 861 an bis zur Mitte des 
14. Jabrbunverts den nördlichiten Theil der Oit: 
küſte beiuchten. Vom ſüdlichen Ufer des Eriejees 
bis zum Golf von Merito und längs des Miffouri 
bis zu den Rody-Mountains trifft man auf Spu: 
ten beträchtlider regelmäßiger Arbeiten, die ſehr 
bobesAlter und gemeinfamen Uriprung verrathen. 
Die hauptſächlichſten derfelben find: 

1) Befeitigungen, oft von großer Ausdehnung, 
3. B. bei Chillicotbaat im Staat Obio über 100 Ader, 
mit Mauern von 20 Fuß unterer Stärke, 12 Fuß 
Höbe und einem Graben von 20 Fuß Breite; einige 
diejer Vefeftigungen find redhtwintlig, faft quadra= 
tiih um einen Raum von 700 Fuß Länge und 
600 Fuß Breite herumgezogen ; andere, namentlich 
an den Flüffen, find rund, dann aber nicht über 
150 Fuß im Durchmeffer; felbit eine Art bevedten 
Meg baben mande und eine Art Baitionen, faſt 
ala Vauban. Wo man Thore unterjeiden fann, 
find diefe öftlich. 

Grabhügel, im Norden 10—12 Fuß an der 
Baſis im Durhmeffer und 4—5 Fuß bob; im 
Süden bis zu 2400 Umfang und 100 Fuß Höbe 
(an der Kabokia bei St. Youis), von Erde aufge: 
worfen; die jteinernen find kleiner und kegelförmig, 
doch ftet3 über 20 Fuß hoch und an der Baſis 
100 Fuß Durchmeſſer haltend; darin wurden Ge: 
rippe, Aſchenkrüge, Waffen und Gefähe gefunden; 
dieſe fteinernen Gräber, deren mebr ald 3000 am 
Miſſiſſippi erbalten find, ſcheinen aus dem neunten 
und zehnten —— zu fein. 

3) Parallele Steinmauern, oblong oder rund 
befonders am Obio, Scioto, Kenbava und Biz: 
Sandy, meiſt nahe bei Grabbügeln gefunden, 
mochten wahrſcheinlich zu religiöſen Zweden die: 
nen, fie find meiſt 15—30 Fuß breit, circa 0 Fuß 
bob um einen erhöhten Mittelpuntt berumgezogen. 

4) Unterirdiiche Räume, vermutblic Reſte von 


- böblenartigen Wobnungen und Brunnen oder Berg: 


wertsjchadten, befonders am Ufer des Liding, eine 
Meile unterbalb Newart. 

5) Felſen, mit Inſchriften, writing-rocks, 
dishton-rocks genannt, bejonders im Staat 
Maſſachuſetts, eine Art Keilſchrift, die aber auch 
von Fremden berrübren können, aud Hierogly— 





nordamerikaniſche Bogenbrüde. 17 normannifcher Bauftyl. 
ben, darunter: Schilotröten, Adlerund Menſchen. Ergebni e diejer Combinationen in den ver: 
meritaniihe Archäologen wollen phöniliſche | ſchiedenen Gegenden : 
entrib Wilhelm der Eifen: 











+ 


Schriftzeichen erkannt haben. , ]) In Sicilien. 1025 
6) Dolmen, Maagfteine, äbnli den celtifhen ; u. 0 n 
j. d. Art. celtiiche Baumerte 3 und 5. 
7) Gößenbilder und Vaſen mit Figuren, deren 
Köpfe dem mongoliihen Typus folgen. i 
8) Mumien, aber ganz anders behandelt als die 
ägpptiichen- € 2 — 
nordamerikaniſche Bogenbrücke, ſ. d. Art. 
Brüde, ©. 462 im erſten Band. 
nordiſche Erle, ſ. d. Art. Erlel. - 
Nordſeite, j. d. Art. Brodfeite, Bafilita und 


Kirche. 

Norfolk-Fichte, Araucaria excelsa. Die 
Wurzeln und Knoten er fih jehr gut zum 5 
Dredieln von Schalen, Bajen x. Kneipt man } 
die Spigen der Zweige wenige Zoll lang ab, jo SH 
giebt man dem Baum eine dichtere —— Be 

Noria, jpan., 1) Baflerhebmajdine, ſ. d. Art. 
Denäfferung: — 2) länglihrunder Ziehbrunnen. 
— t., Winkelmaaß, Regel, Richtſchnur, 

uſter. 


Normale einer Curve, jede Gerade, welche auf 
einer Tangente derſelben im Berübrungspuntt 
ſenkrecht feht; bei ebenen Curven bejonders eine |- 
ſolche, welche zugleich in der Ebene der Curve liegt. 
Bei räumligen Eurven zeichnen fi zwei Nor: „um, 
malen vor den anderen aus; die eine, die Haupt- 777 ern m 
normale, liegt in der Krümmungsebene (f. d.); MW" EN, ans 
die andere, die Sinormale, ſteht ſenkrecht dar: N: Er 
auf. — Auch verfteht man bei ebenen Eurven MI“, 
und bei Barallelcoordinaten unter Normale die 
Strede zwiihen dem Fußpunkt der Normal: & 
linie und ihrem Durchſchnittspuntte mit der Ab: 7 
jcifienadje, alfo in Fig. 775, ©. 583 im eriten | 
Band, die Strede Pn; bei Bolarcoordinaten da> 
gegen gewöhnlicher die Strede auf der Normale - 
wiſchen dem Fußpunkt und dem auf dem Leit: IT); 

rabl deſſelben im Coordinatenanfang errichteten 11 
Berpenvilel, alſo in der Figur die Strede PD. 
Ueberhaupt j. d. Art. Curve, ©. 582 im I, Banb. 

Normalfchnitt, f.v. Art. Fläche, S.64,B0.I1. |} 

Wormalziegel, Mauerziegel, die die gefeh: "| 
mäßigen Dimenfionen haben. 

normannifcher Bauftyl, fr;. arehiteeture 
normande, engl. norman-style. Ueber vie unit: Fa 
—RX Stellung dieſes Styls ſ. d. Art. Bau⸗ Eh | 

[B. VI Die Normannen waren germani. Mir 
j Abitammung, ——— unternehmungs⸗ — Ra: —In 
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luſtig, jelbft abenteuerfüchtig, dabei aber Hug, ge: 
wandt undernit ;jie lernten aufibren Haubzügen die [7 
verfchiedenften Eulturzuftände fennen und jhäßen. 2 
Wo fie längere Zeit angefiedelt waren, adoptirten KL 
fie zwar die Formen der vorgefundenen Style, ge: 
ftalteten fie aber ziemlich ſchnell, ihren Anihauun: BI 
pen gemäß, tbeilweife um, und bilveten jo einen NE > 
ejonderen Styl, welder jedenfalls wejentlih mit BZ 
jur —— gothiſchen gem beigetragen hat. 
‚Aus dem frübromaniihen Styl adoptirten fie 
die Ba ————— ihrer Kirchen, aus dem by: 
jantiniihen die Kuppel über der Kreuzung und 
die reihe Apfidengruppe, aus dem ſaraceniſchen 
den Spigbogen mit verlängertem Schentel, aus © se 
dem fpätromanijhen die Pfeilerbündel und die ——— 
Kapitälform x. Die Gliederungen gleichen zwar Fig. 1993. Dom von Monreale bei Palermo. 
inder Hauptſache den gern erlangten aber | arm den Saracenen einen Theil von Sicilien ; 1052 
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dod unter den Händen der Normannen vielfah | eroberten fie Alles wieder, da Wilhelm abmejend 
einen ganz befonderen Charalter. war. 1061 begann Roger den Kampf auf's Neue, 
Mothes, Zlufr. Baus feziton. 9, Aufl. 3. 8p. 3 


Bi u an nn 





1078 baute er die Kirhe von Traina und 1 
vollendete er die Eroberung Siciliens. Nun herrſch⸗ 
ten feine Nachfolger ala Grafen, dann als Könige 
von Sicilien, Calabrien und Apulien, bis 1266, 
a) KRirbenbauten. Die überwiegend meijten 
derfelben find nad ihrem Grundplan Säulenbaſi— 
liten mit jehr breitem, bedeutend erhöhtem Quer: 
Kein, welches ald Unterhor dur Cancellen vom 
anafiff getrennt ift. Die Säulen des Lang: 
ſchiffes, ſehr häufig antik oder den antiten mit ro: 
maniſcher Modification nachgebildet, tragen auf 
überhöbten Rund: oder Spikbogen eine glatte 
Mauerfläche mit Heinen Fenſtern und einen frei: 
liegenden, reihbemalten Dachſtuhl, oder eine jara- 
ceniſche Stalaktitendede. Die Wände find in ihrem 
unteren Theile mit Marmormoſaik oder aud mit 
Azulejos bekleidet; darüber folgt Mojait, ähnlich 
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Sig. 1534. Grundriss des Doms von Monreale bri Palerına, 


ver altchriſtlichen und frübromanijcen. 
ſolche Moſaik ſchmückt innerlih Wände und Kup: 
peln ver Apfiden, deren Tribunal und Altardis— 
pofition ebenfalls an die alt&riftliben Baſiliken 





Gben | 


erinnert. Neußerlich bat die Apfis über ven yen: | 


ftern unter dem Hauptfims die nordiic:fpätroma: 
niſche Heine Gallerie, aber nicht mit Rundbogen 
überdedt, ſondern mit Spisbogen, welde dur 
fich kreuzende Nundbogen entiteben ; diejes Motiv 
miederbolt ſich an den Façaden, wo ſolche Spib: 
bogenfrieje auf Liienen ruben; nur bier und da 
- finden ſich wirkliche Strebepfeiler. Auch der über: 
se Rundbogen tommt vielfach vor. 

eitjeite ftehen zwei ziemlich niedrige Thürme mit 


bober, offener Vorhalle zwiſchen ſich Die Thürme | 
ſichtigte. 


ſind viereckig, in Geſchoſſe abgetheilt und durch 
runde, undurchbrochene Steinhelme bekrönt, welche, 


von vier ebenfalls runden oder achteckigen Thürm⸗ 


ben umgeben, über einem Zinnenkranz ſich erbe- 
ben. Der Thurm der Kreuzung iſt ähnlich, wohl 
aud rund mit runden Seitentbürm en und als 
Kuppel in Spisbogen geſchloſſen. 


An der | 





Erhalten find | 








ek viele diefer Kirchen, die beveutenditen aber 
ind folgende: Cathedrale von Meffina, 1098 be= 
gonnen. Die Schöne Holzdede ift von 1254 ; die Cathe⸗ 
drale von Eefalu begonnen 1132, die Schloßcapelle 
von Palermo 1132 beendigt, die Cathedrale von 
Palermo 1109 begonnen, 1185 geweiht, doc bis 
1450 mehrfach verändert, endlid der Dom von 
Monreale ; 1174 begonnen, 1186 im Weftbau voll: 
endet und mit allem Pomp mittelalterlicher Kunft 
ausgeitattet, iſt dieſe Kirche vollftändig erhalten 
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sd ua. Nr 4 
— ⁊ | 





und neuerdings ſehr verftändig reitaurirt worden. 
Mir geben in Fig. 1534 den Grundriß und in Fig- 
1533 einen Theil des Yängendurdyichnitts. Cine 
‚weite Art des Kirchengrundriſſes iſt weniger den 
Normannen al3 dem Umſtand zuzuschreiben, das 
man zum Theil ſaraceniſche Moſcheen zu Sir: 
den ummandelte, auch den bei Ankunft der Nor: 
mannen und im Anfang ibrer Herefcaft auf der 
insel ſehr ausgebreiteten griechiſchen Ritus berüd: 
Diele Kirchen bilden griechiſche Kreuze 
und ind meiſt mit —— überdedt, auch in der 
Architektur zeigen ſich bier vielfach byzantinifche 

b) Brofanbauten. Auch dieſe find in Sici: 


Elemente. 
lien ſehr zahlreich erbalten; die Grundriße find 
ziemlich verſchieden. Manche find nad) den Stra: 


normannifcher Bauſtyl. 
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normannifcher Bauſtyl. 


— — — — — — — — — — — — — — — ——— ——— — 
Ben zu im Erdgeſchoß ganz fenſterlos und haben erloſch die Normannenherrſchaft. Die Kirchen find 


dann meiſt einen mit einer Säulenballe umgebenen 

of, Andere find, ganz nordiſch, mit einer Bogen: 

le nad der Straße heraus verjeben und baben 
nur einen Heinen. Hof. Die Feniter find meilt 
ziemlich breit, in niedrigem Spißbogen übermwölbt; 
in dieſe Deffnung find dann 2 oder 3 kleine Spitz— 
bogen auf ſchlanken Säulen eingefeht. Durd: 
brodenes Maahwert findet ſich nicht in den Bo- 
aenfeldern —5— den kleinen und großen Bogen, 
wohl aber bier und da eine durchbrochene Roſette. 
Die Mauerfläben find entweder nur durch Gurt: 
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Fig. 1536. Yo der Kirche ja Zirkwall. 


mie oder auch durch Lifenen getheilt, welche durch 
ch Rundbogen verbunden werden. 


Bogen ꝛc find ſehr häufig, ja faſt immer, aus 
abwechſelnd ſchwarz und weißen Steinlagen con: 
ftruirt. Unter den Gliederungen ift das Zidzad 
jebr häufig. Die Portale find — niedrig, 
ebenjo die Giebel ziemlich flah. Bei den Profan: 
bauten faft immer, bei den Kirchen ziemlich häufig, 
laufen Zinnenreiben um das Dad). s 

2) In Unteritalien. 1003 landete Drogo mit 
4) Begleitern in Salerno, vertheidigte dieſe Stadt 
genen einen Angriff der Saracenen und trat in die 

de3 Herzogs von Salerno ; 1020 gründeten 
die Normannen die Stadt Averfa; 1043 ſchon 
wurde Apulien zu einem normanniſchen Staat er: 
boben. 1059 kam Roger nad Ealabrien. Um 1250 


aͤhnlich den ſicilianiſchen disponirt, doch ſind 
reine Säulenbafiliten ſelten; in ver Dispoſition 


herrſchen häufig die althriftliben Glemente noch 
mehr vor; fo findet man vollftändige Atrien, Am: 
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bonen x. Vierungskuppeln find faft allgemein 
vorhanden. Die Thürme neben häufig oben in 
ben Kreis über. Ueber den Portalen ſihen in den 
meiften Fällen große, oft jebr jchöne Roſetten. Die 
Verbältnifie find oft jebr ſchlank; die Ueberbebung 
der Bogen iſt aber nicht fo bedeutend wie in Sicilien. 

3) Im nordwelllichen Italien, namentlib in 
Genua und Umgenend, ift der normanniſche Styl 
entſchieden nicht ohne Einfluß geblieben; ſowohl 
die Cathedrale von Genua, als namentlib bie 
zablreihen mittelalterliben Wohnhäuſer viejer 
Stadt, zeinen viele nordiſche Formen, mie fie wei— 
ter im Snnern Italiens nicht vorkommen, weder 
in Mailand und Umgegend, noch in der Gegend 
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Fig. 3557. Fenster ju Ion in Schottland. 


von Florenz, Bifa zc. Die vielfahen Berübrungen 
der Genuejen mit Sicilien und Galabrien, die Er: 
oberung von Syracus 1204 ıc., machen übrigens 
den Einfluß normannijcher Kunft ſehr wabr: 
ſcheinlich. 

4) In Spanien. Die Vorhallen und Doppel- 
thürme find weniger auf öfter iſt der Weſtſeite 
nur ein Thurm mit ziemlich niedrigem Portal vor: 
geſetzt; die Roſetten find in der Regel jebr mächtig; 
die Seitenjciffe mal, das Mittelſchiff mit 
Holzdecken geſchloſſen, die Lifenen ſchon vielfach 
durch ſehr bedeutende Ausladung als Strebepfeiler 
charakteriſirt; das Zickzad herrſcht in der Orna- 
mentilk vor und tritt in mannichfachſter Geſtaltung 
auf. Bon der Durchbildung der Säulen und Bo: 
gen in der lesten Zeit ſpaniſch-normanniſcher 

3* 


normannifcher Bauſtyl. 
Kunſt, wo ſchon ein Hebergang zur Gothik bemert: 
bar iſt, mag Sig. 1535, der Fauggang bon Huel⸗ 
88 bei Burgos, einen Begriff geben. Die Palaſt— 
wuten find jebr jelten und wo fie vorlommen, 
— ſie den Steinbau ſehr einfach, gruppirte 





enſter mit —— 5— aber obne zuſam— 
—56 auptbogen. Die Sparren ıc. aber 
ind 


t jehr zierlich geſchnitzt, af ei die Holz: 
tbeile der Architeltur mit großer Vorliebe rm 
belt; ebenfo das Eiſenzeug an Antern, Thürbän— 
dern, Klopfern ıc. 
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Fig. 1538. Bogen der Cathedrale u Bayenz. 


5) In England ift der normanniiche Styl viel: 
fach durch — ſächſiſche Elemente mobi: 
et ſ. d. Urt. anglonormanniibe Bauweiſe. 

och geben wir bier nod in Fig 1536 ein Joch 
ver Cathedrale von Kirtwall, 1137 begonnen, zum 
Beweis, daß die normanniſchen Formen der Bau: 

> — * ⸗ 








I ie 


ka 
gr 





Si. 3539. Portal der Kirche ju Magnelone, 


ten in Schottland von denen in England nur febr 
unbedeutend abweichen. Als intereflantes Beifpiel 
der fpäteren Ausbildung normanniſcher Formen 
in Schottland geben wir in dig: 1537 ein Thurm⸗ 
fenjter aus Jona in Schottland. 


— — — 


20 normanmifcher Bauſtyl. 

6) In Skandinavien und Hhode-Island zeigen 
ſich in ven Langbauten die normanniihen Formen 
vielfah gemijcht mit deutſch-romaniſchen; in ben 
Rundbauten hingegen in origineller Entialtung 
ibres Weſens, blo3 gemiſcht mit beimatblichen, 
nordiſchen Elementen, während an den Holzkirchen 
Norwegens ſich eine Anwendung des Gentralbaues 
auf die durch die Holzconftruction vorgeichriebene 
rechtwinkelige Ei ausgebildet bat; j. darüber 
d. Art. Holzarchiteltur. 

7) In Srankreid. a) In der Normandie. 
Die überaus zablreihen normanniſchen Kirchen 
des nördlichen Frankreichs neben von den flachge: 
dedten Bafiliten aus, aboptiren aber ſehr zeitig 
und allgemein das Kreuzgewölbe. Ueber den Sei: 
tenſchiffen haben fie Emporen oder Triforien, die 
fih aud) in den Querarmen binzieben; j. a8 1342 
im Art. yo. Die Pieiler find mit Edjäulcen 
und angelegten Halbjäulchen verjeben und in der 
Regel alle gleich ſtark. Die Nebenfhiffe verlängern 
ſich öftlih vom Querſchiff, baben aber feine Apſis 











sin. 1590, Wohnhaus ja Figear. 
cn au Der wi umd zwei weftlihe Thürme teb- 


ren auch bier wieder; die Liſenen treten jebr kräftig 
bervor, bäufig verbunden mit Blendarkaden an 
den Obermauern, Das Geſims rubt auf pbanta: 
ftiihen Conjolen. Ueber dem nicht zu boben, reich 
geglieberien Portal fteben jtatt der Roſen mehrere 

eihen einfache Rundbogenfenfter. Die Thürme, 
welche nur höchſt ſelten in’3 Achteck übergeben, 
haben runde Steinhelme mit vier Seitenthürm— 
ben. Auch die Details entſprechen in ihrer Derb— 
beit und Strenge dem Geſammtbild. Die Säulen: 
capitäle find meift würfelförmig, blos mit Linien 
verziert, oder als Faltencapitäle (j. d.) geitaltet- 
Alle andere Ornamentit bejtebt bejonders aus 
verjchlungenen und —— Linien; Zichzachk, 
Raute, Sterne, Brillantixung, Schachbret, Tau, 
Schuppen, Hundszahn, Nageltopfreiben x. find 
die hauptſächlichſten Decorationselemente. Wir 
geben bier iR 1538 einen der Artadenbögen 
aus dem ir der Cathedrale zu — aus 
der erſten Hälfte des 12. Jahrhunderts. Die Be: 
malung der Architefturtbeile, welche faft überall 


— — 


normannifher Bauftyl. 
vorkommt, ift imerniten, vüfteren Farben gebalten, 
und in derſelben, ſowie auch in der plaftiichen Verzie⸗ 
zung,ipielt dieXbieriomboliteinejebr wichtige Rolle. 
Im ſüdlichen Frankreich, beſonders in 
der Provence, wurden die Kirchen ſehr zeitig to— 
tal in Stein ausgeführt. Das Mitielſchiff wurde 
mit einem Tonnengewölbe überdedt, deſſen Profil 
ſchon jebr früb den Spikbogen zeigt. Die Seiten: 
ſchiffe wurden mit balben Tonnengewölben über: 
dedt,die Dahdedung wurde direct auf das Gewölbe 
von Stein aufgebracbt, nachdem die Ertrados der 
Gewölbe durch Aufmauerung zu geradlinigen 
au aufgeglichen worden; ſ. d. Art. Dach, 
-593 im I. Band. Die Gentraltbürme find 
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Si.153. Charm son 5. Etienne bei Pnissalicon 


vorberrfbend, doch kommen auch bier und da | 


Glodentbürme vor. Einige von dieſen Bauten 
ki enfo augenfällig normannifbe Formen, die 

dichte berichtet von jo vielen Angriffen, denen 
die Provence von Seiten ver jaraceniihen und 
&riftlichen Seeräuber ausgejegt war, daß wir keinen 
Anftand nehmen können, diefe Bauten zu den nor: 
mannifchen zu zäblen. 
das 1178 —— der Kirche zu —— 
welches genau dieſelbe Dispoſition, dieſelbe Form 
zeigt, mie die ſicilianiſchen Portale, in ig. 1541 
den ic der zeritörten Kirche St. Etienne bei 

. alicon, der auffallend den italieniichen 


aus dem halbzerjtörten —— der Kirche zu 
Fontifroide, endlich In .1540 ein Wohnhaus 
zu Figeac aus dem 13. Ast. 
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Wir geben in Fig. 1539 | 


thürmen gleicht, u. in Fig. 1542 eine Bartie | 


Notbburga. 
| „„otmannifchee Schild, 5. vo Art. Heralpit 
5 


— —— 





Nortbert, St., ſ. d. Art. Norbert. 

norwegiſche Holzkirchen, d. Art. Nor: 
manniſch 6 und Holzarchitektur. 

osing, engl., I) Naſe; — 2) äußerte Ede 

eined Simjed; — 3) Kinn oder Waſſernaſe; - 
4) Sims einer, Treppenitufe. 

Nosocomium, [at., ar. voooxousiov, ran: 
fenbaus, Hoipital. 
Notch, enal., 1) Kerbe, Einichnitt; — 2) Keep; 


⸗ 
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Sig. 3532. Kremgann u Sontifroide in der Provence, 


3) Bogen eines Bogenfriejes; — » En den: 
. raum Iwiſchen den innen; notch of the bolt, 

—*5 ſ. d. 3; to notch, terben, Müblfteine 
fhärfen; notched, gejinnelt; notched leaves, 
gekerbtes Laubwerk. 

Nothanker, i. d. Art. Anter E. 

Nothausfinth, Wothrhott (Deicb.), eine 
ee vorbereitete, aber nur bei hober Walleran- 
—— zu Verhütung eines Deichbruches in 
Bang zu ringende Definung in einem Deich. 

Nothbrücke, j.d. Art. Brüde, I. Bo, S. 470. 

Nothburga, Noctburgis, Motburgis, St 
nit genau en Berjönlichteit, vielleicht 
| Verſchmelzung mebrerer Berfonen. Die Legende 


erzäblt: 1) Notbburaa, 1266 im Unterinntbal von 
armen, aber frommen eltern geboren, wurde 


Nothdamm. 


Magd der Grundherrſchaft. Sie ſpendete Armen, 
wurde dabei ertappt und weggejagt. Bei einem 
Bauer in Dienft tretend, bebielt fie fi vor, nach 
Feierabend dem Gebet obliegen zu dürfen. Als er 
dies einft nicht zulaflen wollte, erhob fie ibre 
Sichel, warf diefelbe als Richterin auf, und die 
Sichel blieb in der Luft ſchweben. Sie jtarb 1303 
und ift darzuftellen als Bäuerin, mit Broden und 
einer Sichel in der Hand. 2) Königstohter aus 
Schottland, nad dem Tod ihres Gatten vertrie- 
ben, flüchtete mit 9 Kindern, darunter die heilige 
Hirta, an den Rhein; fie ift die Batronin der Ge: 
bärenden und erjheint von 9 Kindern umgeben, 
oder jie trägt 8 Kindlein auf dem Arm, das neunte 
Ted kalt zu ihren Füßen. 

‚ Nothdamm (MWafierb.), auf kurze Zeit nur er: 
rihteter Damm; f. auch d. Art. betajen. 


Nothdeid), j. d. Art. Deich 6. 


Nothhelfer, die 14 beiligen Nothbelfer find: 
St. Vitus, ei Blafius (1), Cyriacus, Bantaleon, 


Georg, Euftahius, Catharina (1), Margaretha, 
Barbara, Achatius (auch Agatbangelos genannt), 
Aegidius, Dionyfius Arcopagita, Erasmus und 
Chriſtophorus; ſ. d. betr. Artikel. ' 
Nothholz, auf ver Weſer gebrãuchliche Be: 
nennung eichener Bretter, die beſonders zu Anfer— 
tigung von Särgen dienen. Die ſchmalen find 
18 Zoll breit, 6"/, Fuß lang und %/, Boll did. Die 
andere Sorte ift 21 Zoll breit. 
Ihmaterialien (Deibb.), Faſchinen, Pfaähle, 


bruchs im Winter immer vorrätbig gehalten werden. 

Noth ſchnitt Berab.), ein Etzausbhau, aus Geld— 
notb und nicht nach Regeln des Bergbaues gemacht. 

Nothſtänder (Waflerb.); die Ständer hinter 
den Seitenwänden eines Baltenfield, gegen welche 
die Wandballen befejtigt werden. 

Nothfein, ſ. d. Art. Baltenftein,Corbel, Kraft: 
tein, Goniole. 

Noththür. 1) Für Feuersgefahr und andere 
Unglüdsfälle als bejonderer Ausgang dienendes 
Ibor in Gebäuden ; — 2) Thür einer Notbaus: 
flutb; — 3) Interimsthür an Schleußen. 

Nouo, fr;., 1) Einteble; — 2) Kebljiegel; — 
3) fetter, feudhter Wieſenboden. 

nouß, frj. RE gefmotet; noueux, alt, 

Noulet, frz., Keblichifter- nofig. 

Yovacnlit, (Min.), ſ. v. w. Wepfchiefer; f. d. 

Noyau (frz.), Kern eines zu belleidenden 
Mauerwert3, noyau d’esealier, Treppenipindel. 

Nubilarium, [at., offene Sruchtiheune, ganz 
nabe an der Dreſchtenne. —— 

ucleus, lat., dritte Lage beim römischen 
Straßenbau, ſ. d. Art. Straße. 

ull, das Refultat, welhes man erhält, wenn 
man eine Zabl von einer ibr gleichen abziebt. Auch 
fann fie befinirt werben als eine Größe, melde 
Heiner ift, als jede beliebig Heine pofitive Größe — 
Mit jeder endlichen Zabl multiplicirt, giebt die Null 
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wieder das Rejultat Null; daher muß der Bruch’ | 


eine unbeftimmte Größe fein. 


eiderRehnungnad | 


Formeln kommtman mitunter aufdieſe unbejtimmte | 


Form, kann aber oft den wirklichen Wertb angeben, 
indem man im Stande ift, ven Factor im Zähler und 
Nenner heraus zu dividiren, welcher dem Bruch 


. ’ — — a? — x? 
die unbejtimmte Form giebt. So nimmt - 
für x=a den Werth ’/, an; bier kann man Zähler 





a—XxX 








Nuß. 


und Nenner mit dem Factor a—x dividiren und 
erhält dadurch den wabren Werth a + x, welcher für 
x—a zu 2a wird. Bei complicirteren Functionen 
wird die Divifion durch den — tlichen Thei⸗ 
ler jhmwieriger; alsdann giebt aber die Differential⸗ 
rechnung leichtere Mittel an die Hand, den wahren 
Werth °/, zu beftimmen. Fällt nämlich für a 


y- Na —= ',, aus, wobei f(x) u. F (x) Functio:- 
nen (f. d.) von x- find, fo ift aub für x — a 
ya en ‚to f’ (a) u. F’ (a) die erften Differential: 


quotienten von f(x)u. F (x) nad x fürx=a 5 
ten; wird dies ebenfallö°/,, jo iſt auch y — —58 
wo f” (a) und F” (a) die zweiten Differentialquo: 
tienten von f(x) und F(x)nad x für x—a find ıc. 
Außer % find auch 0x@,2 , 0* ©", fowie0° 
unbejtimmte formen, deren Behandlung fih auf 
die von °/, zurüdfübhren läßt. 

Nullpunkt, der mit 0 bezeichnete Anfangs: 
punft der Tbeilung bei dem eingetheilten Kreis: 
rand eines Wintelmefjers, derAnfangeines Maap: 
jtabes, ——— eines Thermometers ıc. 

Numella, numellus, lat., Notbitall, j. Stall. 

numerifch), was fib auf beftimmte Zablen 
beziebt, daber 1) numerijche Gleihungen, ſolche, 
in welben neben der Unbefannten x nicht allge: 
meine Buchltabenausprüde, fondern beftimmte 


3 ’ pe, Zahlwerthe vortommen, wie z. B.2x°x7x2> 
Milt xc., die behufs Ausbeflerung eines Deich: 


6xx<9—=0; 2) numerische Algebra, der Theil der 
Algebra, welber fi mit Auflöfung numerifcher 
Gleichungen beſchäftigt 

umerus, lat., j. v. w. Zahl; daher numerus 
logarithmi, abget. num, log., die Zabl, welde zu 
einem bejtimmten Logarithmus gebört. numerus 
antiquus od. perfectus, in der mittelalterlihen 
Bautunjt die heilige Zabl Drei; |. d. Art. Zablen. 

Numidicus, St., verwaltete während der Ab— 
wejenheit des Cyprianus das Cpifcopat von Kar: 
tbago, wurde unter Decius fammt feiner Frau 
den Flammen übergeben und dann mit Steinen 
bevedt , lebte aber wieder auf. 

Numismatik, Münztunde ; erfcheint in alle: 
goriſcher Darftellung als ernftes Weib mit Münzen 
und Münzprägwerkzeugen. 

Nunnery, engl., 1) Nonnentlofter ;— 2) Non- 
nendbor, Triforium. 

Nuntiatio, f. d. Art. Baurecht. 

Unrhag, . d. Art. Phönitiſch 

Nursery of trees, engl., Baumſchule. 

Nuß, 1) aud Nufgewinde oder Kugelgewinde 
genannt. Cine mefjingene oder eiferne Kugel ftedt 
etwas mehr als zur Hälfte in einer, an dem einen 
Theil des betreffenden Gegenſtandes, 3. B. dem 
Stativ eines Meßtiſches, befeitigten meffingenen 
Hülfe und trägt den andern, beweglichen Theil, 3. B. 
aljo die Menjel des Inftrumentes, an einem bals- 
äbnlih aus der Kugel herauswachſenden Zapfen ; 
die Hulje fann man an die Kugel eng anſchließen 
mittelft einer Schraube, um das Inſtrument [eft 
zu jtellen, und nad Löſung der Schraube läßt ſich 
das Inſtrument nach allen Richtungen hin bewe 


ı gen. — 2) (Schloffer) im Schloß ein kurzer Cylinder 


mit vieredigem Loc zum Einfteden des Drüders ; 
ein eiferner Schwanz am Rand der Ruß hebt 
oder jchiebt die Falle oder den Riegel. 3) (Bergb.) 
in eine weichere Erdart eingeſchloſſener, härterer, 
runder Heiner Körper. 


Nußband. 23 Nyr. 
Uußband, ſ. d. Art. Band III a, 5 u.6, S. 219. | mehr oder weniger abgerüdt und feftgeitellt werden 
aum, 1) Walnupbaum, Juglans regia, | ann; am der untern Seite des eigentlichen Hobel: 
am. Juglandeae, wächſt fait in gan; Europa. ; 
— italienifches Nußbaumhol; genannt, ftand von dem Baden berein, die gegen Zoll 
wendet man zu den feiniten und nieblicten * 
— ne iſt Be lungen — —— ui 
mei eren und ausgewachſenen aber hart i N ge 
und eft, äbe ‚fein, Furfalei — 8 5— er in der Mitte der Yänge. Seitwärts im 
oli aun, dunkelbraun oder ſchwärzlich, . e 
— Rannt, fein gemafert und jdön ae- Loch angebradbt. Der — Anſchlag muß 
— A nt das Wurzel: und Stamm: 

ol; von Bäumen, welche in magerem Erdreich 
wuchſen. Das beliebteite ift das franzoͤfi che, das 
6 ſehr häufig Nutben in Bretter ıc. von derſeiben 
—* = — —— nen — 

o annt, i n ſchwärzlichbraun, an alten Ä : ahnt 
Stämmen fajt \hmany, ſchön geflammt, oft mit Unthfäge Tiſchler), beitebt ganz ähnlich der 
bellen und jhmwarzen Adern durchzogen; es nimmt | Öratläge ( a aus hölzerner Faſſung und kurzem 
ieh feine R gan < ” urzeln find 
mitunter mit vortrefflicben v 

nußbaumartige Maferung, ;.v. At. ni: Weldher an der Außenfante des Wertitüdes läuft. 
tation A. f. Uufbeise, j. d. Art. Beize. 

Außholzſtein (Bergb.), eine Art Alabafter 
mit Adern, wie bei dem maferigen braunen Nuß: 
ba ; 08 wird zu Tiichplatten verarbeitet. | 
u ie (Pinus edulis Engelm., $am.Coni- 
ferae), jpan. Pifon, ein Nadelbolzbaum des nord⸗ wo der Nutbbobel einreißen würde. Die Zahne 
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er (Pinus Fremontiana Endl., Fam. 


Me fo, liefert Nußbolz u. eßbaren Samen. n di 
dern Hälite nad der —— — Richtung 
Na 


‚Coniferae), anſehnliche Baum Nord; | * x u 
am —— nionlih ; die Breite der Nuth dur größere Schräntung. 

Ingeficht, —— ine ip norma: 

sHi em Bang, zum Unterſchied von dem Totaleffekt oder 

' „aluki), überhaupt Canat, em. Kun der theoretiichen Leiltungsfäbigteit, bei welder man 

eines Berbanbitüdes von Hol Gifen oder Stein, | Yon den Hindernifjen der Bewegung und der ver: _ 
in welche ein entiprecender Epund des daran zu ren gevenden Kraft abtiept. (Fine Plajtine if um 
jo volllommener, je größer das Verhältniß des Nutz— 


i a. Nutzholz liefert. 
ßſtrauch, ;. d. Art. Haſelnuß. 


—— — 31 eijefts zum Totaleffekt, der jog. Wirkungsgrad, iſt. 
Spund oder Nuth und Feder verbundener Bretter). Ungen. Yan jagt vom Bauholz 3. ®.: Es 
Over es wird im beide Theile eine Nuth geſtoßen | 

und eine falſche Feder dazwiſchen eingejebt, wie in | 


Sig. 1533 =. 


get! zwei Nuben, wenn der untere Theil einen 
alten, der obere einen Sparren ıc. liefert. 

Nuhholz over Gewerkholz, ſ. d. Art. Hola 2, 
Baubolz ıc. 

Nymphaea, j.d. Art. Blume, Xotos, 
Indiſch, S. 322, Oliris ıc, 

Bann lat., grieb. vuugeior. 

= 1)9etligtbum einer Nympbe, Quellböble ; — 
5) 2) öffentliher Saal zur Feier*der Hodhzei: 
a ten; — 3) reich decorirtes® Zimmer mit 
Fig. 1533. ee ꝛc. — ——— und 
Fig. 15435. Mit ſolchen ſalſchen Federn, die man Thermen Roms. — 4) Keinigungsbrunnen im 
e Ada Bolze ee damit jie Vorhof der Baliliten; j. d. Art. Bayilita. 
R o lei 











nicht t ipalten, werden 5. B. die Barquet: Uyr, oder Nor, Naht, Tochter des Chaos, 

öden verbunden, auf eritere Art aber 5.8. die Grundurſache aller Dinge, Mutter des Tages und 

en in die Rahmen eingelegt. Vernl.d. des Netbers, Allmutter der Götter und Menicen, 

Art. eingejhoben, Edverband, abtedern, Spundee. eine der früheſten Kosmogonie der Griechen angebö: 

Der ift eigentlich eine halbe Nuth. * — et a — ee Ar 

: : F alles Unbekannte, Unerklärbare, Schreckliche, daher 

ibmale Be as: u amaler Meißel, um auch Plagen, Krankheiten, Träume, Neid, Schlaf, 

Ya 3 x ı Krieg, Mordac. zu. Dargeitellt wurde fie als ernfte 

Unthhobel over Spundhobel, beiteht pleic Frau, ſchwarz gekleidet u,verichleiert, mit einem wei: 

den = und Simöhobeln aus dem eigentliben | henundeinemjhmarzen Kind, Schlaf und Tod vor: 

mit bem Eifen und einem hölzernen Baden, | itellend ; auf einem fhwarzen Wagen, eine umge: 

ander einen Seite bes Kaſtens liegend, der mittelit tebrte, verlöjchende Fackel haltend. Häbne wurden 
2 oder 3 bölzerner Schrauben, Riegel od. vergl. ihr geopfert. 





0 1) Als Zablzeiben: a)im Griechiſchen 0 = 
70, 0 = 70,000, » — 800, = 800,000; b) im 
Lateiniſchen O — 14; c) in der Rubricirung = 14; 
d) in der Zifferſchreibung ift ein O e Null adop- 
tirt. — 2) In Heiner Form rechts oben neben eine 
gifier gejtellt, 3. B. 12°, bedeutet es Grabe eines 

reijes, im Längenmaaß Ruthen oder au Ellen xc. 
— 3) Als Abkürzung auf Inſchriften zc. für: Oe— 
tavus, Octavianus etc. O. un) D. G. omnia 
ad (majorem) Dei gloriam. Alles zur — 
Ehre Gottes. — 4) Mathematiſche Abkürzung 
für Oberfläche. — 5) In fransötiien baulihen 
Beichreibungen x. finden fi die Rundfeniter als 
un Ö, des O's benannt. 

Oadal, Zaieritoff von Stereulia villosa 
(Fam. Sterculiaceen), der in Oftindien zur Her: 
jtellung von Seilen benußt wird. 

Oannes (Mytb.), nah Photöos aud Des, 
babylonifher Gott, aus Mann und Fiic in ver: 
ſchiedener Weile zuſammengeſetzt dargeftellt ; 
tauchte jeden Morgen aus dem Meer auf, brachte 
den Babyloniern Gejege und nüßliche Belehrung 
und fehrte Abends in's Meer zurüd. Er war 
Sobn des Apaſon und der Tautbe, trat in 4 In— 
carnationen auf, einmal vor der Sündflutb als 
Odakon (Dagon). 

Obdeich (Deichb.), f. v. w. Armſchlag. 

Obedientia, [at., 1) Clauje ; — 2) Gefängniß, 
Geborjam, Gewahrjam. 

belisk, ar. ößeAoxos, Nädelchen. 1)(Geom.) 
ein Körper,» welcher bervorgebt, wenn man die 
entiprechenden Seiten zweier Bielede, deren Seiten 
parallel laufen, durch Ebenen verbindet. Die 
beiden Vielede können ſonſt ganz beliebig geitaltet 
jein, vor Allem iſt ihre Aehnlichkeit nicht noth— 
wendig. Sind jie aber ähnlich, jo entitebt die ab: 
geRumgpfte Pyramide, ſonach ein jpecieller Fall 
des Obelisten; find jie congruent, fo wird der 
Obelist zum Prisma, Sind die beiden Grund: 
flächen Rechtedee, jo erhält man den widtigiten 
ipeciellen Fall der Obelisten, gewöhnlich Pon— 
Kon BERN Für den Inhalt deſſelben gilt die 

ormel: 


Vellabı + b)+ mb +mbi]t 


t+t% b+b, 4% bb h 

RE 2 3 3 35 

worin a, bı die Seiten der untern, as badiejenigen 
ver oberen Grundfläche bedeuten und b die Höbe 
iſt, um melde beide von einander abjtehen (j. Fig. 
1541). Der Bonton wird zum Heil, wenn eine Seite 


a —%a bı—b; h 


des einen Rechtecks, z. B. b,, verfhwindet. Dann 
ergiebt ſich der Inhalt V= (2a, +3,) *. 


In der Architeltur ver: 
fteht man unter Obeliskeine 
ſehr bobe und ſchlanke, ab: 
geitugte Pyramide, auf deren 
oberem Ende meiſt eine kurze 
Pyramide, pyramidion, 
auffist. Die meisten Obelts- 
fen haben fich in Aeghpten 
erhalten und find von bort 
aus ſpäter nach Nom, Conftantinopel xc. gewandert. 
©. darüber d. Art. Aegyptiſch, Denkmal, Herme x. 
Doch aud andere Völker jebten ähnliche Dent: 
Jäulen, j. 3. B. d. Art. Bautaftein, Aſſyriſch, Bud⸗ 
dhaiſtiſch, Celtiih, Phöniliſch ꝛc. Die 1545 
geben wir die Abbildung einiger Obelisken zu 
Arum in Abyffinien. 

Oberanker, j. d. Art. Anter 11. d. 

Oberbalken, j. v. w. Fries 1, 

Oberban, im Gegeniat des Grundbaues, jeder 
Bautbeil über der Erde, bei Eifenbabnen die Be: 
lesʒ⸗ des Dammes ꝛc. mit Schwellen u. Schienen. 

Oberbeiftoß, j. d. Art. Beiſchub 2. 

Oberboden, 1) j.d. Art. Boden 3; — 2) öfter: 
reibiich für Zwiſchendecke; ſ. d. Art. Dede und 
Boden 2. 

Vberbogen, j. v. w. Extrado, Bogenrüden. 

Oberdor, j. d. Art. Chor. 

Oberdach, vie obere flahere Hälfte bei ge- 
brodenen oder Maniardendädern. 

berdedk, fr;. pont superieur, engl. upper- 
deck (Sciffsb.), aub Oberlauf, Weberlauf, 
Overloop genannt, oberjtes Verded. 

Oberdrempel, ;. dv, Art. Scleufe. 

Obere, j. v, mw. Oberwintel; ſ. d. 

obere Hütten (Schiffsb.), Zimmer auf Ded 
für Sciffsoffiziere. 

obere Maſſen (Bergb.), die Maſſen, welche 
ns aufwärtsjteigender Richtung des Gebirges 
iegen. 

oberer Stollen (Bergb.), ſ. v. w. Tagpftollen. 

Oberfäule (Bergb.), eine aus Kall, Sand 
und Thon zujammengejeste Steinart, lagert über 
der zarten Fäule oder unter dem Zechitein. 

Oberfall, Overgefälle (Müblenb.), |. v.w.ober: 
ſchlächtiges Gefälle; j. d. Art. Gefälle und Mühle. 





Sig, 1594. 


Oberfaß. 
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. Oberlegbolz. 








Obertaß. 1) Güttenw.) Abflaufaß bei ven Plan: 
beerden zum Waſchen ver Oberplanen und zum 
Sammeln des beiten Erſchlichs; — 2) (Zaljm.) 
böber gelegene Fäller zu Aufbewabrung der Soole; 
ſ. d. Art. Salzwert. 

Oberfläche , Bearenzung eines geometrischen 
Körpers, betradtet als etwas zu dem Körper (de: 
böriges. Abacjondert vom Körpergedadt erbält fie 
den Namen Fläche (1. ©.66 im II. Bd.). Zu völliger 
Begrenzung eines Körpers iſt entweder blos eine 
Fläche notbwendig, mie bei der Kugel oder dem 
Ellipfoid, oder man bedarf dazu einer beftimmten 
Anzabl, von welder dann ein Theil oder die Ge: 
fammtbeit eben fein fann. Soll eine volljtändige 
Pearenzung durd Ebenen allein erreicht werden, 
fo find dazu mindeltens 4 derjelben notbwendig. 


Die wichtigste Aufgabe über Oberflächen ift die, 


ge —— 
———— 


ibren Flächeninhalt (ſ. d.) zu beſtimmen. Die 
Löſung derſelben, bei trummen Flächen gewöhn— 
lich Complanation der Flächen genannt, geſchieht 
im Allgemeinen mit Huͤlfe der Integralrechnung 
und ſtößt bereits in ſehr einfachen auf be⸗ 
deutende Schwierigkeiten. So reichen ſchon zur 
Complanation des dreiachſigen Ellipſoides die ge— 
wöhnlichen algebraiſchen, trigonometriſchen und 
logarithmiſchen Functionen nicht mehr aus, viel: 
mehr muß man dabei die jog- elliptiſchen Fune— 
tionen zu Hülfe nehmen. 

—“ Oberflügelweite ꝛc., ſ. d. Art. 
Fenſter, ©. 29 im II. Bo. 

Oberfutternng (Deicb.), Belleivung der 
Deiche mit Rafen, Buſchwerk ıc. 
‚ Obergebälke, fra. corniche, engl. cornice, 
1. d. Art. Säulenordnung. 


Ganals oberhalb eines Mühlmwertes; — 2) Gefälle 
des Gerinnes oberhalb der Häder; — 3) ober: 
ſchlachtiges Gefälle; ſ. d. Art. Mühle und Gefälle. 

Obergehänfe, engl. canopy, Bilderdach obne 


Merbee, JAufr. Bau-terifon. 2. Aufl. 3. Bp. 


EEE EEE EEE a 





*1 1) Gefälle eines Fluſſes oder | 





Säulen, blos von Gonfolen getragen, bildet mit den 
darunter befindlichen Gonjolen jürdie Statue einen 
Baldachin, ſ. d.; ift mobl zu unterjcheiden von 
Tabernatel. 

Mbergerinne, j. d. Art. Gerinne 2. a. 

Nberaefchoß, Oberſchoß, Oberſtoch, ober: 
ites Stodwert in einem Gebäude unter dem Dad: 
geſchoß. 

Obergeſenke, j. d Art. Gefente 1. - 

Dbergeiims, Geſims, welches als Bededung 
oder obere Abihließung eines Bautbeiles dient. 
Vol. d. Art. Dedgefims. 

Obergeftell, 5. d. Art. Hobofen I. 

Oberalieder; bei einem mebrgliederigen 
Sims die oberen Glieder, beſonders bei vollitän: 
digem antiken ®ebälte die über der Hängeplatte 


Ze; 





Fig. 1595. Obrlisken ja Axnm in Abussinien. 


noch folgenden Glieder. Fälſchlich nennen Manche 
jo die über dem Fries unter dem Kranzleiften be: 
findliben und den eritern dedenden Glieder, die 
eigentlich Unterglieder beißen ; j. d. Art. Glied3.B.3. 
Oberhaupt (Schleugenb.), das ftromaufwärts 
aetebrte Ende einer Schleuße, am Oberwaffer 
liegend, im Begeniak zum Unterbaupt. 
Dberholz.1)Mafferb.) zur oberen Verbindung 
zweier Ständer dienendes Querbolz; vgl. d. Art. 
Holm; —2) ayb Obergehöh;, Holz, welches hoch— 
—* iſt, im Gegenſatß zu Unterholz, niede: 
rem Ge 


j 
Er j. d. Art. Brüde, S. 453, Bo 1. 
Nberkiel, j. d. Art. Gegentiel und Kobl: 
ſchwinn. 

Oberkorb (Maibinenw.), obere Hälfte des 
Söpeltorbs (ſ. d. unter Göpel), um melde das obere 
Ende des Seils, das Oberſeil, geſchlagen wird. 

Oberkrume, j. v. w. Dammerbe. 

Oberlech (Hüttenmw.), ſ. v. w. Spuritein. 

Oberlegholz, j. v. w. Blattitüd; ſ. d 

4 


Oberlehre. 
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Oberlehre; ſ. d. Art. Müblftein. 

Oberlicht, Oberlichtſenſler, 1) auch Seiten⸗ 
oberlicht, Hochfenſter genannt, hochſtehendes Fen— 
ſter, beſonders kleines Fenſter, frz. fenétrélle, 


! 


über einer Thür. Man bringt ſolche in der gleichen 
Breite der Thür, von derjelben nur durch ein Lat: 
teibolz getrennt, an und macht fie mindeftensl—1'/a 


Fuß bob; wenn fie, wie dies leider noch oft ge: 


ſchieht, als beſondere Deffnungen über den Thür: | 
verlleidungen angelegt werden, lojten fie mebr, | 


indem fie zugleich ſchlecht ausſehen und nur wenig 
Licht geben; j. d. Art. Fenfter, Lit und Thür; — 
2) au Dedenlict, einfallendes Licht genannt, frz. 
abat-jour, engl. sky-light, Vorrichtung, das Licht 
durch die Dahflähe nah inneren Häumen zu 
bringen. Die Anlage einer ſolchen Beleuchtung 
ift leichter, aber auch gefährlicher, je flacher ein 


ac ift; es liegt die yenfterfläche allerdings dann | 


beinabe waagerecht, das Licht durchläuft den für: 


zeiten Weg und wird unterwegs nicht von dunteln | 
Räumen verichludt; es wird ferner nicht, mie bei | 


einem fteilen Dad, ein bloßes Neflerlicht, Sondern 
directes Licht fein. Dabei aber ift das Dichtbalten 

egen Regen und bauptjächlich negen Schnee viel 
(ehinieri er, als bei fteilem Dach, wo man ganz 
einfach Salze in die Sparren ziebt, diefe mit int 
ausfleidet und dann, wie auf den Gewächshäuſern, 
gläſerne Dachſteine oder nur flarle Glasfbeiben 
bineinleat und verlittet; auch die Ueberdedung 
ber einzelnen Scheiben muß mit dünnem Kitt aus: 
—— werden; innerlich laufen Zinkrinnen 

erab mit untergehängten Näpfchen oder der— 
gleichen für das Schwißwaſſer. Um das Herab— 
gleiten der einzelnen Glastafeln zu verhüten, 


dienen Heine Zinthälchen. ©. auch d. Art. Laterne, | 


berloff, 5. v. w. Oberved; f. d. 


Obermaner, aub Scheidemauer, obere Seiten: 


maner des Yangicifies; j. d. Art. Lichtgaden. 


Oberpegel (Scleußenb.), Begelan dem Ober: 


baupt oder ım Oberwaſſer einer Schleuße; ſ. d. 
Oberplatte. 1) Das über ver Sima eines 
Hauptgefimjes befinplibe Plättchen; — 2 j. v. w. 
Abacus. 2 
Oberpumpſtöckel (Maichinenw.), ſ. v. m. 
Auffäßel; j. d. 


berriegel, 5. v. w. Sturzriegel; ſ. d und | 


d. Art. Riegel. 





Oberſaum ves Schaftes einer Säule ift das 


—— des Aſtragalus unter den Capitäl, wel: 
en dem Schaft durch einen Ablauf verbun: 
en iſt. 
Oberſchenkel, 
Fenſter, S. 29. im II. 
oberſch 
und Waſſerrad. 


Oberweilſchenkel ıc.; ſ. unter 
I. Bd. 


lächtig, ſ. d. Art. Mühle, Gerinne 


Oberſ welle, 1) frz. traverse, engl. hill, | 


ſ. d. Art. Decſſchwelle; — 2) frz. linteau, engl. 


lintel, f. v. w. Sturz; — 3) frz. poitrail, engl. 
sabliere, f. v. w. Blattftüd; — 4) Oberriegel ın | 


den Thürjtöden beim Gruben: und Minenbau. 


Oberftelle, ſ. v. w. Schildeshaupt; f. d Art. 
Heraldik VI, 


Oberſtollen, ſ. d. Art. Grubenbau, ©. 212. 


Dberiiceif, am Architrav des ionifchen und 
forintbijchen Gebältes der oberfte ver drei Streifen. 


Oberſtuhl (Salzw.), |. v. w. Haipel. 
Oberwand, j.d. Art. Brüde, S. 451, Bo. 1. 





nerinnen, MWebren und Echleußen, im Gegenſatz 
zum Unterwafler, dem weiterfließenden Waſſer. 
Oberwinkel (Herald.), das rechte oder link: 
Drittbeil des Scildesbauptes; ſ. d. Art. Canton, 
Freiviertel und Heraldik VI. 
berzug, j. v. w. Ueberzug; ſ. d. und d. Art. 
Hängemert, ſowie Balten I1.D. b. 
ex, lat., allgemeiner Ausdruck für jede 
Schließvorrichtung einer Thür. 
Objectivdiopter, Objectivglas (Meft.), j. 
unter Diopterlineal, 
Obituarium, lat., j. d. Art. Hitualbücer. 
Oblate, lat. Oblatus, im Mittelalter Namen 
der Handlanger;, ſ. d. Art. Baubütte 2. 
Oblationarium, lat., aried. mo09sars, Ca: 
triftei auf ver Evangelienjeite; ſ. d, Art. Baſilika, 
©. 245 im1.Bp., fowied. Art. Kirche und Satrijtei. 
oblique, engl., ſchief, fchräg; oblique arch, 
fciefer Bogen; j.d. Art. Bogen 11.2, &. 409,80. 1 
Oblong, als Hauptwort gebraucht, bedeutet 
meift ein Nechted, deſſen Seiten ungleich find; als 
Eigenſchaftswort bat esdie Bedeutung des Wortes 
„verlängert“. Daber ift ein oblonges Ellipfoid ein 
ſolches, welches durch Umdrehung einer Ellipie um 
eine größere Achſe entitebt; ſ. übr. d. Art. Ablang. 
Obfervationsgerinne (Müblenb.), Meines 
Serinne mit Maapltab, neben dem eigentlichen 
Gerinne angebracdt, um die Veränderungen im 
Waiferzufluß zu beobadten. 
Obferuatorinm, Sternwarte, Gebäude, in 
weldbem die Inſtrumente zu Beobachtung der 
Seftirne aufbewahrt und gebraucht werden. Wei 


‚ ter Anlage eines jolben Gebäudes bat der Bau: 


meifter befonders Folgendes zu berüdfichtigen: 
1) Man iorge für tief gegründete und feſt ver: 
bundene Mauern, am beiten aus Werkſtücken, jo 
daß die Anftrumente nit durd das Worüber: 
fabren von Wagen, durd ftarfen Wind ıc. er: 


ſchüttert werden. Desbalb werben neuerdings die 


Sternmwarten nicht mebr als bobe Thürme, jondern 
meift als einitödige Gebäude angelegt: Dabeipflent 
man, um Erſchütterung zu vermeiden, die Grund: 
mauern vom umgebenden Terrain durch einen 
tiefen Graben zu ifoliren. 2) Für jedes Inſtru— 
ment muß ein eigener Raum vorbanden jein und 
Feuchtigteit gänzlich vermieden werben. 3) Sehr 
zwedmäßig it für die Beobachtungen ein ver: 
ſchiebbares oder drehbares, oder, wo beides nicht 
gebt, ein plattes Dad. 4) Alle Fenſter find durch 
doppelte Läden zu verſchließen, jo daß während 
der Beobachtungen fein Licht durchdxingen lann. 
5) Dem Quadranten gegenüber und über ihm feiin 
Mauer und Dach ein Schlik von mindejtens 12° 
Breite. 6) Näbere Beitimmungen unterliegen den 
lotalen Hüdficbten, ſowie den jpeciellen Wünſchen 
und Bedürfniſſen des dirigirenden Aſtronomen. 

Obſidian, Marckanit, ift ein vulkaniſches 
Produft, ein Lavaglas, weldes durch Schmel— 
ung feldipatbreiher, trachytiſcher Gefteine ent: 
Hunden it. Das Geftein fommt in der Um— 
gebung erloichener oder noch tbätiger Vulkane 


| von verſchiedener Durchſichtigleit und Farbe in 
 mädtigen Strömen und gefloffenen Ablagerun: 


gen vor. Das nördliche Island, Sicilien und die 
Inſel Liparo find reih an Objidianen. Auch in 
Ungarn in dem weiten Trachytdiſtrict am Süd— 
abbang der Karpatben finden ſich Maflen von 
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nennt man die vielfachen braunen und grauen, 


fait durchſichtigen Abänderungen. Objidian mit | M 


eigentbümlicer grünlich:gelber Farbenwandlung | 


beißt ſchillernder Obſidian. Man icleift ihn mit 
Smirgel auf einer bleiernen Scheibe, auf einer 


zinnenen polirt man ibn. Gr it durch Krpitalle 


von glajigem Feldſpath oftmalsporpbyrartig, auch 
fommen in ibm Kryſtalle von Augit, Glimmer— 
blättchen, Körner von Quarz, jeltener von Chry— 
jolitb, zuweilen auch rotbe und bräunlihe Bruch: 
ftüde von Trachyt und Berlitein vor. Auf den 
Objidian wirkt die Atmojpbäre eigenthümlich, von 
der Oberfläche löfen fich nämlich dünne Blättchen 
ab, die blindem Glas gleichen oder jilberweib und 
metallartig glänzen, 

j baume. Die Verwendung ihrer Hölzer 
j. unt. d. Art. Kirihbaum, Birnbaum ie. 


Obfldarre, j. d. Art. Darre C, S. 629. Bdo I. J 


Obſtkammern; man lege ſolche luftig und 
trocken an und ſetze ſie weder der Hitze noch der Kälte 
zu ſehr aus. 2 

Obverse, engl., j. v. w. Avers, Vorverieite 
einer Münze. 

Occa, 1) mönds:lat., die Enge (v. occo,occare, 
das Gagen, abgeleitet, viel Elarer ala herein, von 
hirpex), Teneberleuchter; 2). d. Art. Maaß, S. 503. 

ceanum, lat., ſ. v. w. lavacrum im antifen 
Bad; ſ. d. Art. Bad. 

Oceanus, lat., grieh. Okeanos, ’Slxeavös 
(Mythol.), ältejter Titan, Berjonification des die 
Erdſcheibe umgebenden Wallergürteld, Sobn des 
Urano3 und der Gäa, Bater der Götter und 
Menichen; er ift friedfertig und treuberzig. Dar: 
zuftellen als Greis mit einem Stierhorn oder mit 
zwei furzen Hörnern und einem Stab als Zeichen 
der Herrichait, reitend auf einem Seetbier over 
ſitzend in einem von Seetbieren gezogenen Banen, 
neben ihn jeine Gemahlin Tethys, mit der er Flüſſe 
und Quellen erzeugte; } d. Art. Neptun u. Poſeidon 

Ochava, Ochavillo ete., j. Maaß, S. 511 ff. 

Oder oder Ocher, lat. ochra, frz. ocre, engl. 
ochre, Japan earth. allgemeiner Name mebrerer 
farbegebenver Metalloryde; jie bilden ſich durd) 
Bermitterung von Erzen und jind heil: oder duntel: 
gelb, braun oder rötblih; man unterjcheidet: 
I) Eifenocder, aud Eijenbraun, rotbe, braune oder 


die wichtigfte der Ocberarten;; j. d. Art. Gelberde. 
2), Aupferocher, Rothkupfererz; ſ. d. Art. Kupfer u. 
Bergblau. 3) Mranoder; j.d. Art. Uran. 4) Nicdel- 
oder, arjenitfaures Nideloryd; ſ. d. Art. Nidelxc. 
Alle dieje find erdig, auflösbar in Salpeterjäure. 
Die gelben, rotben und braunen Eiſenocher, im Han: 
del vorzugsweije Ocher genannt, find entweder fait 
reines, feinerdiges Eiſenoxydhydrat, durch Ver: 
mitterung bes Spatbeifent 

erdige Gemenge von Brauneifenitein mit Dlangan: 
oxydhydrat, oder Gemenge von Eiſenorxydhydrat 
mit baſiſch⸗ſchwefelſaurem Eijenoryd, durch Ber: 
mitterung und Orydation von Schwefel: oder 
Strahlkies entitanden. Die beite Dedtraft beſitzen 
die tbonreichen Gelb: und Braunocher. Man kann 
den Ocher als Del:, Waſſer-, Kalt: und Leimfarbe 
verwenden und benennt ihn in der Regel nad 
jeiner Färbung: Fablocher (ver bellite, grau 
gelbe), Feuerocher (von ſehr jeurigem Gelb), Gelb» 
oder, Braun:, Gold⸗, Hochocher, heller Ocher ıc.; 


teins entitanden, oder | 
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Ddeion, 


— 


or ge chlämmt 
vortrefflich vedende Del:und Waſſerfarben liefern. 

‚Bd. Ochſen, Stiere, Kühe, Kälber, überhaupt 
Rinder, fommen ziemlich bäufig als Attribute der 


arten, die fih namentlich in der —ã von 


Heiligen vor. Entweder ſind ſie einfach als Opfer: 


tbiere zu deuten (Jo bei der Darſtellung der heiligen 
Familie und ver Anbetung der drei Könige; ſad. 
Urt. Drei II, 4, bei Lukas, Saturnius ıc.) oder 
jie baben direct legendariſchen Grund, wie bei 
S. Sebaldus, Saturninus, Sylveiter, Reinerus, 
Kerzeiun und Felicitas, Blandina ꝛc.; oder als 

aritellung eines Ofens, weil die Märtyrer vielfach 
in glübenden metallenenStieren verbrannt wurden; 
fo bei Belagia von Tarſes, Eleutherios, Euſtachios, 
anuarius, Victor von Mailand, oder endlich als 
Symbol des jinnlihen Goldochſen, der Habſucht 
und Beitechlichleit aus Luft nach irdiſchem Genuß, 
wie bei 8. Yulitta, weil der Richter ſich beſtechen 
ließ (boveim in lingua habuit, daber pecunia von 
peeus). In der althriltlihen Hunt war der Ochs 
Symbol der willigen Arbeit und jtellte die Apojtel 
als willige Arbeiter in Verbreitung des Evan: 


‚ geliums_ dar, 





1] iſengi er naächſt befindliche 
gelbe Gijenerde, Eilengilbe, Erdgelb; Gelberde iſt naͤchſt befindlich 


nach Italien, wurde ſpäter Einſiedlerin in 


Ochſenauge, frz. deil de boeuf, ital. ochio 

di bove, rundes Dadjfeniter; j. d. Art. Dachfenſter. 
chfenhorn. 1) Einbüftige Gewölbe; ſ. d. 
Art. Gewölbe D. e. — 2) (Wallerb.) ſ. v. w. Huf: 
eilen, d. b. Landzunge in einem Fluß, wenn fie 
binten jhmal und vorn breit ift; — 3) über die 
Verwendung des Ochſenhornes ſ. d. Art. Horn 4. 


Odjfenmanl, aub Ochſenzunge; 1) ſ. v. w. 
Biberſchwanz; j. d. und d. Art. Dachziegel 1; 
2) Ninirwertjeug zum Lüften der Schwellen ſchad⸗ 
halt gewordener Thürſtöcke, ähnlich einem Kart ; 
auch die Gärtner gebrauden es, um Furchen zu 
ziehen. 

Octagon, engl.; oetogone, frz., Achteck. 

Octant, ſ. v. w. Achtelfreis. 


Oculardiopter (Felomeßt.), ſ. d. Art. Diop: 
terlineal. 

Ocularglas (Felomeßt.), das dem Auge zu: 
las im Fernrohr eines Mep- 
injtrumentes. 

Ocularriß, Zeihnung, die nach dem Augen: 
maaß entworfen iſt. 

Oculus, lat., Auge, vaber 1) Rundfeniter ; — 
Mittelpunkt einer Bolute; — 3) Klüsgatt ; j. übr. 
d. Art. Auge l. 

Oda, St., 1) blinde Königstochter aus Schott: 
land, wurde an dem Grab des St. Lambertus 
ſehend, entzog fi dann, weil fie dem Herrn zum 
Dant jich verlobte, der Vermäblung — ucht 

aran: 
drien, Seeland, rodete dort einen Wald aus und 
itarb 713; — 2) Gemahlin und Wittwe des Her: 
3093 Boggi von Aquitanien, Freundin des St. 
Hubertus. 

Odeion, Odeon, Odeum, Wderor, gried., 
lat. odeum, odaeum. 1) Singechor, j. d. Art. 
Kirche, ©. 334, Yettner und Doxale; — 2) eigent- 
lih Theater für Mufititüde, daber überhaupt be: 
dedtes Theater; ſ. d. Art. Theater. 
4* 


Oderkahn. 

Oderkahn, flacher langer Kahn, ladet 420 — 
700 Gentner. 

Odilo, St., Abt von Clugnv, Zögling des b. 
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Delbaum. 


| 


Majolus, führte das Allerjeelenfeit (2. November) | 


ein, ftarb 1048 und ift darzuftellen als Benedic: 
tinerabt mit Krummitab. 

din, Othin, Audun, Wodan (nord. Myth.), 
Zwietracht jtiftender, Kam 
Gott, aud Gott der Kenntni 
rebtjamteit, Dicbtlunft, ältefter Sohn des Börs 
und der Rieſentochter Beitla; erichlug mit jeinen 
Brüdern Wili und We ven Kiejen Ymir , bildete 


fmutb verleibender 
h der Weisheit, Be: 


aus ihm Erde, Weltmeer und Himmel, jebte die | 


unten aus Muspelheim (der Stätte Muspels, 
des Feuergottes) an den Himmel zu Erleuchtung 
der Erde ıc. und ſchuf das Menſchengeſchlecht aus 
wei Bäumen, Astr und Embla. Er war der 
öhjte der Aſen, berrichte über alle Dinge und 
ilt der Vater der Götter, beißt daber Allvater. 
Seine Söhne find: Baldur (j. d.), Thor, Sohn 
der Jörd, Meili, Vidar, von der Rieſin Griva, 
Nepr, Bali, Hödur, Bragi, Hermodr, Grimdallr. 
In Odins großer —— Baldstjalf, iſt ſein 
Ehrenſitz Hildskjalf. Auf ſeinen Schultern ſitzen 
die Raben Hugin und Munin, durch die er 
allwiſſend iſt, indem fie jeden Tag die Welt um— 
[legen und ihm Alles in’s Obr jagen, was fie ge: 
eben. 

theilt Siegeslobn aus durch die Waltyrien, die 
ihm die Gefallenen als Ginberier nah Wal: 
balla und Wingolf zuführen ꝛc. Sein Roß beißt 
Sleipnir. Er wird bewaffnet mit goldenem Helm, 
Panzer und dem Zauberſpeer Gungnir dargeſtellt. 

Odorifere, Naäucherofen, Näucherapparat. 

‚ehr, Loch, rundlibe Oeffnung, Henkel, 
Schlinge, au ver oberſte Theil der Gloden, 
woran ſie aufgehängt werden. 


Er ift Sigfadir (Verleiber des Sieges) und | 


Oehre, ſchwäbiſch, niederdeutſch Aehre, frz. 


aire, Vorſaal, Hausflur, ſ. d. Art Aehre 2, aren i, 
Ehre und Hausflur. 

le j. v. w. Oehr. 

Oehſenmühle, j. v. w. Hebeſchaufel; ſ. d. 

Oeil, frz., Auge, Oeffnung, Mittelſcheibe, Glanz 
der Metalle, oeil deerampon, Oehr, Schließenritze 
des Ankers, ſ. d. Art. Anter 7; oeil du tailloir, 
rose du tailloir, Blume in der Mitte der hohlen 
Abacusjeiten des forintbiichen Capitäls; oeil de 
boue, Onyr, Waflergalle; oeil de chat, Haben: 
auge (Eveljtein), oeil du mond, deuticber Onyr. 
oeil de boeuf, 
Dome, Oeffnung im Nabel der Kuppel Nabel: 


Ochſenauge, Rundfenſter; oeilde | 


Öffnung) ;oeilde volute, Mittelpuntt einerBolute. 


Oeilleterie, fr;., Neltenbeet. 

_ Oekonomiegebände, ſ. d. Art. Bauernhof, 
Scheune, Stall, Yandgut xc. 

Oekonomieſchule, landwirthſchaftliche Ata- 
demie. Wenn eine ſolche ganz vollſtändig ſein ſoll, 
muß ſie außer den eigentlichen Unterrichtsſälen, 
ven Wohnungen für Lehrer und Schüler, ven 
Kücdenräumen :c. au ein chemiſches und ein 
pbojitaliihes Laboratorium, Sammlungslotal 
und einen feinen Detonomiebof enthalten. Am 
beiten wird es immer jein, Oekonomieſchulen in 
der Nähe größerer Landwirth haften anzulegen, 
damit mit dem tbeoretiihen Unterricht zugleich 
praktiſche Uebung verbunden werden kann. 

Oekos, grieh. dıxos. Oecus, lat., eigentlich 


mehr oder weniger flüchti 


Bauwerk, fondern ald Raumumſchließung, daber 
j.v.w. Saal. Vitruv untericheidet folgende Arten: 
1) Oeeus tetrastylos, deſſen Dede von 4 Säulen 
getragen war. — 2) Oecus eorinthius, mit von 
Säulen getragener und gewölbter oder doch ge: 
wölbförmiger Dede. — 3) Oéceus aegyptius. 
Der Mittelraum zwiſchen ven Säulen jteigt hoch 
auf, jo daß nochmals Säulen, um !/, niedriger 
als die unteren, auf lesteren jtebend, die Dede 
tragen ; hinter den Säulen ift ein Umgang unter 
freiem Himmel, j. d. Art. Aegyptiſch u. Hypoityl. — 
4) Oecus Cyzicenus, |. d. Art. Kyzikeniſch. 


Oel, lat. oleum, frz. huile, engl. oil, Dele 
werden eine große Anzahl von orgäniſchen Ver: 
bindungen genannt, welche zum Tbeil böchjt ver: 
ſchiedene Eigenihaften haben. Man tbeilt die 
Dele in 2 Hauptllaflen: a) fette Oele, welche 
chemiſche Verbindungen einer jogen. Fettjäure 
mit einem bafischen Körper, dem Xipyloryd (das 
mit Mailer verbunden Glycerin giebt), bilden. 
Je nachdem die Fettjäuren des fetten Deles feſt, 
Hüffig oder flüchtig find, aeigt das Del verichiedene 
Beſchaffenheit; es fann didflüjfig, dünnflüſſig oder 

fein. Die Säuren der 
fetten Dele find en Aug DOeljäure, Mar: 
gariniäure u. ſ. M; ſ. d. Art. Fette. 

b) Slüchtige oder ätherifche Dele, welche tbeils 
fertig gebilvet in der Natur, ji finden, theils 
Producte der Kunſt find. Die Zuſammenſetzung 
der ätheriſchen Oele iſt nicht Jo gleichartig wie die 
der fetten Dele. Sie find gewöhnlich Verbindungen 
von obfen offmittBaffertof tablenwafirtfe), 
wie Terpentinöl ıc., oder enthalten neben Koblen: 
und Waſſerſtoff noch Saueritoff; j. d. Art. ätbe: 
riſche Oele. Die einzelnen in ver Baukunſt Ver: 
wendung findenden Oele find in befonderen Artiteln 
beſprochen; ſ. d. Art. Baumöl, Yeinöl, Mobnöl, 
Nuböl, Steinöl, Terpentinöl, Zimmtöl xc- 

Oelanſtrich, j. v. w. Anſtrich (j. d.) mit Del 
oder in Del eingeriebenen farben; j. d. Art. Firniß, 
Farbe, Delfarbe, Oelfirniß zc. 

Oelbaum, Olivenbaum (Olea, Fam. Olea- 
ceae), frz. olivier, engl. olive-tree, 1) der gemeine 
europäiſche Delbaum (O. europaea), ein Heiner, 
unanfebnliber Baum in Südeuropa, bat aber 
ſchoͤnes, dichtes, feites Holz von gelblicer Farbe, 
oft braunrotb geflammt. Es ilt ſehr dauerbaft 
und wird nicht wurmitihig. Das Wurzelbolz 
erſcheint vorzüglih gemafert, mit Figuren wie 
Slorentiner u Die Früchte diefes Bau— 
mes liefern das befannte Olivenöl oder Baumöl, 
das u. A. beim Einſchmieren von Maſchinenrädern 
geihäbt wird, Der Delbaum ift Attribut der 
Minerva und Chriſti, j. d. Art. Baum 6 und 
Berg 4. Er war bei ven Griehen und Römern 
wie bei den Chriſten Symbol des Sieges und 
Friedens; die Taube Noah's bringt einen Del: 
zweig. Man alaubte, daß er feine Früchte trüge, 


wenn er von ſchamloſen Menſchen gepflanzt jei. 


2) Der capıfhe Oelbaum, am Gap der guten 
Hoffnung. Die Wurzeln find befonders ſchön ge: 
ammt. Hoher, jtarter Baum, tommt unter dem 
Namen von Olivenbolz in Brettern von 14 Zoll 
Breite nach Europa. 
3) böhmiſcher oder falſcher Oelbaum, Dlealter, 
Baradiesbaum(Elaeagnus angustifoliaL., Jam. 
Elaeagneae R. Br.,, Stealter), it in Südeuropa 


' einbeimifch; fein Holz wird von Drechslern und 


Haus, aber nicht in dem Sinn als äußerliches | 


zum Braunfärben benußt. 
4) kleiner, petit olivier, ſpaniſcher Zeiland 


Delbaumbarz. 
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(Fan Baumbobnenartige, Connaraceae R. Br.), | | | 
i ı mit Terpentinöl —— werden. 


ein kleiner, in Spanien und Languedoc einhei— 
miſcher Strauch, deſſen Blätter zum Gerben ge— 
braucht werden. 

5) ofindifcher, Ilipe (Bassia longifolia L., 
Nam. Sternäpfel, Sapotaceae R. Br.), ein Baum 
Oftindiens mit ſehr bartem und dauerbaftem 
Nußbols. 

6) roiher, Oleo vermelho (Myrospermum 
frutescens Jacq,, Fam. Hülfenfrüchtler), wächſt 
in Brafilien und bat ein ſehr dauerbajtes, ſchön 
rotbes usbols. 

7) wilder (Bontia daphnoides Aubl,, am. 
Myroporineae R. Br.), ein feiner Baum in 
Guiana und Wejtindien, deſſen Zweige vajelbit 
zu den beliebt find. 

elbaumharz, frz. dlemi, engl. elemy; ſ. d. 
Art. Elemibarz und Bunker 

Oelbehälter, 1) (Maichinenw-) auch Oel— 
büchſe genannt, Büchſe oder auch blos Vertie— 
fung über dem Zapfenlager, worin ſich Oel be— 
findet, das nach dem Zapfen fließt. — 2) Reſer— 
voir zur Aufbewabrung des Dels; ſolche ſind 
jebr ſchwer dicht berzujtellen, werden daber am 
beiten von Zint oder Kupfer angefertigt, und 
jwar aus möglichit aroßen Platten, deren Näbte 
gelötbet werden. 

Oelberg, lat. mons olivarum, ſ. d. Art. 
Berg 3 und Kirche. Delberg nennt man eine 
plajtijbe Darjtellung des Leidens Chriſti im 
Garten, jowie auch die Geſammtheit jämmtlicher 
Yeidensftationen bis zur Auferjtebung; vgl. die 
Art. Paſſion, Marter, Calvarienberg x. 

Oelblaſe, Keſſel zum Kochen des Leinöls zu 
Firniß. 

Oelblau (Mat), jähiiih Blau, zu Bereitung 
von Delfarbe gebrauchte feinſte Smalte. 

Delcement und Oetcement-Aeflrich, |. d. Art. 
Gement IX. 

Oelfarbe, mit Del als Bindemittel abgerie: 
bene Farbe. Die dazu taugliben Farbentörper 
ind verzeichnet im Art. Farbe II, e, f,i. or: 
ſchriften für ibre Zubereitung find zu finden unter 
den die einzelnen Farben betreffenden Artikeln. 
Die in Pulverform verwandelten Farben werden 
dann mit Leinöl, Mobnöl, Nußöl oder dergleichen 
zu einem zäben Teig angerieben, und zwar in 
der Regel mittelit einer jteinernen Keule auf einem 
geölten Litbograpbiritein, oder jonitiger jebr bar: 
ten und feintörnigen Blatte, dann aber mit Ter— 
pentinöl oder Yeinölfirnik verbünnt und mit einem 
Binjel aufgetragen. Dabei befolge man außer 
den im Artikel Anſtrich bereit3 gegebenen nad: 
ftebende Regeln: j 

1) Alle Oelfarben müſſen kalt aufgetragen wer: 
den, außer auf Mauerwerk und feuchte Gipsarbeit. 

2) ever anzujtreihende Gegenjtand muß erit 
arundirt werden, mindeitens mit Yeimfarbe, bejier 
noch mit dünn geriebener Delfarbe, am beiten mit 
beibem Xeinölfirnip. 

3) Für äußere Gegenitände, die man aljo nicht 
wohl ladiren kann, ſei der Grundanſtrich mit rei: 
nem Nußöl angerieben und mit Terpentinöl ver: 
dünnt. 

4) Bei inneren Gegenitänden, die in der Regel 
ladirt werden, muß die Örundfarbe ebenfalls mit 
Del abgerieben und verſetzt fein; der lebte Anjtrich 
aber wird mit Terpentinöl angemadt. 

5) Delfarben zum Anjtrih von Metallen und 





anderen barten und glänzenden Körpern müſſen 


6) Die mit melentlibem Terpentinöl ange: 
machten Farben jind friſcher und lebbafter, er: 
bärten gut und trodnen raſch. 

7) Man darf nicht zu viel Terpentin anwen— 
den, da dies der Haltbarkeit des Anſtrichs ſchaden 
würde, 

8) Alle Delfarbe wird am beiten etwas did 
angemadht, jo daß jie nicht vom Pinſel abfließt. 

9) Die eriten Anſtriche werden flüſſiger ange: 
rübrt al3 die folgenden. 

10) Mineralfarben bedürfen weniger Flüffig- 
feit, als vegetabiliſche und animalifce. 

11) Man trage nicht eber einen zweiten Anftrich 
auf, al& bis der vorbergebende ganz troden ift. 

12) Wenn man auf ſchon jeit längerer Zeit 
angejtribene Gegenjtände einen neuen Anstrich 
bringen joll, iſt es gut, die alte Farbe erft mit 
Potaſchenlauge abzuwaſchen und dann anzufeud- 
ten; ſ. d. Art. Anjeuchten 2. 

13) Delfarbenanftrihe werden riſſig, reißen 
auf, wenn 11 nicht befolgt wird, oder wenn fie 
u did aufgetragen und zu jchnell ladirt worden 
And: j. d. Art. Aufreißen 6. 

14) Man lege die gebraucbten Pinſel in reines 
Waſſer, damit die Farbe nicht eintrodnet, auch 
auf die im Topf befindlibe Farbe gieße man 
Waſſer. J 

15) Die ſich unter dem Waſſer auf der Farbe 
bildenden Häutchen beſeitige man vor dem Wie— 
dergebrauch der Farben. 

16) Man ſetze die trocknenden Mittel (Siccatife) 
erit zu, furz bevor die Farbe gebraucht werden joll. 

17) Wenn man ladiren will, darf man keine 
trodnenden Mittel anwenden. 

19) Blajen entitehen auf dem Anſtrich, wenn 
die Farben zu alt jind, da dann die ätberiichen 
Oele ſich ſchon verflühtigt haben und die fetten 
Oele zu jebr verdidt find, ſich aljo nicht mit dem 
anzujtreichenden Gegenftand verbinden, oder wenn 
man alte Anjtriche wiederum überftreicht, obne 
fie vorber binlänglib mit Potaſchenlauge abge: 
waſchen zu haben. 

19) Wenn man feuchte Gegenſtände anjtreicht, 
oder während des Thaues oder Negens, oder gar 
wäbrend des rohe einen Anſtrich aufbringt, 
bäutet ſich der Anjtrich leicht ab, 

20) Sehr der Sonne ausgefekte Delfarben- 
anjtriche verlieren ihr Del; daber müjjen fie von 
Zeit zu Zeit mit Yeinöl angeſtrichen werden. 

21) Sebr poröje Gegenjtände verlangen mehr 
Del als glatte. 

22) Ueber Ladirung ꝛc. der Delfarben ſ. d. Art. 
Firniß, Lad, Oelfirniß ıc. 

23) Ueber das Aufbeizen alter Oelfarbe j. d. 
Art. Aufbeizen 1 und Reinigen. 

24) Delfarbenanftriche auf Täfelwerk oder Meu: 
bles zu reinigen. Man reibe in reines Wafler jo 
viel rohe Kartoffeln, daß ein dünner Teig entitebt, 
jeße feingepulverten Bimsſtein oder feinen Sand zu 
und reinige die Gegenjtände damit mittelit eines 
Schwanmes, bierauf mit Waller und einem Tuce ; 
nachdem jie wieder troden geworden, kann man 
Politur oder Lackfirniß auftragen. 

25) Trodnen der Delfarbenanitride. Man jekt 
den Farben meift Firniß oder bejondere Troden- 
mittel, Siccatife (f. d.) zu, um das Trodnen der: 
jelben zu bejchleunigen. galt eben fo ſchnell, dabei 

leihmäßiger, trodnet aber eine Miſchung von 
Firniß und einfachen Delen, fo daß z. B. das Yeinöl 


Delfirniß. 


jelbjt das Siccatif für das mit Bleiglätte getochte 
Del (ven Leinölfirniß) abgiebt, oder Del, welches 
man nur 3 Stunden lang mit 10— 15 °/, Braun: 
jtein der Wärme ausſeßte. Die Grundlage der 
Anjtrichfarbe bildet, gewöhnlich Bleiweiß over 
Zinkweiß. Das Bleiweiß beihleunigt das Auf: 
trodnen des Dels jo, daß man mit gewöhnlichem 
Yeinöl und Bleimeiß ohne Anwendung eines 
Trockenmittels anitreihen fann. Das Zintweiß 
befist diefe Eigenjhaft nur in ſchwachem Grad, 
jie fann jedoch dadurch etwas erhöht werden, das 
man den Bintblumen auf nallem Weg bereitetes 
toblenjaures Zink zujegt. Wird außerdem noch 
ein Siccatif angewendet, jo trodnen natürlic 
beide Anjtriche in kürzerer Zeit. Bei Anitrich 
auf Metall beichleunigt das dem Del zugeſetzte 
Bleiweiß das Trodnen nicht, wogegen der Anitrich 
mit Zinkweiß ichneller trodnet. Gin auf_alten 
Anſtrich oderaufeine erfte, ſchon getrodnete Schicht 
aufaetragener neuer Anſtrich trodnet jchneller als 
auf jeder anderen Oberfläche. 

26) Feinere Delfarbenanftrihe zu reinigen, 
wenn fie verräuchert, glanzlos oder ſchmutzig ſind. 
Dan löje ein wenig Kochſalz in altem Harn auf 
und vermijhe damit eine geriebene Kartoffel. 
Mittelit eines wollenen Tuches, weldhes man in 
dieſe Flüffigkeit taucht, reibe man den Anjtrich 
jo lange ab, bis er rein iſt, wajche ibn bierauf 
mittelft eines Schwammes mit reinem Wailer, 
lafle ihn troden werden und überreibe ihn noch: 
mals mit einem reinen Tuch. 


Gelfirniß. I. Allgemeines. Siebe darüber | 


zunächſt d. Art, Abihmeden, Bernitein, Copal, 
Firniß xx. Hier folgen noch einige Erfahrungs: 
ſätze. Die fetten Firniſſe aus Copal und Bern: 
jtein find nad gebörigem Trodnen die dauerhaf: 
telten und vertragen die Sonnenhiße ſehr gut. 
Sie find aber nicht jo farblos, klar und glänzend, 
wie die Weingeijtfirnifje, fie trodnen auch viel 
langjamer als dieſe. Man bedient ſich der fetten 
Yadfırnijje bei Gegenſtänden von Holz, Metall ıc., 
welde der Reibung ausgeſetzt ſind. Man ſetzt 
den Bernſtein und Copäl mitunter auch San: 
darach und Majtir beim Schmelzen zu, wodurd 
ver Firniß fetter wird. Während die Weingeiit- 
Yadfirnifle jriih gebraucht am beiten find, wer: 
ven die Delladfirnifje im Gegentheil um jo jchöner, 
je länger man jie aufbewahrt und je öfter man 
jie von ihrem Bodenſatz jcheidet. Alte Dellad: 
firniffe, die zu Did geworden find, werden erwärmt 
und dann mit ebenfalls erwärmtem Zerpentinöl 
verdünnt. Bei der Anfertigung der fetten Fir: 
nifje ift große Vorſicht nöthig, weil jie leicht in 
Brand geratben. ‚ 

11 Borfchriften zu einigen Delfirnifien. 

1) Gewöhnlicher Oclfirniß. Man gebe 2 Pfo. 
Harz mit 4 Quart trodnendem Del in den Firniß— 
tefjel und bewirfe bei gelinder Wärme die Auf: 
löfung. Hierauf nehme man es vom Feuer und 
ſetze allmälig 1 Quart wejentliches Terpentin zu. 
Sollte der Firniß noch zu did jein, jo muß man 
nocb mebr Terpentinöl zuſetzen. 

2) Gebleidhter oder farblofer Firniß. Man be: 


dede den Boden eines Gejäßes, welches 4 Quart | 


jaßt, etwa 6° body mit Bleiweiß und fülle dann 
das Gefäß beinabe mit robem Yeinöl. } 
dann mit einer Glastafel bevedt werden, jo daß 


30 





| 





63 muß | 


Sonne und Licht auf das Del einwirken ann, bis | 


es fett und farblos ijt, worauf e3 verwendet 
wird. Majficot ijt ein gutes Erjagmittel des Blei: 


weißes, indem e3 dem Del jchnell den Farbſtoff 





Delkirfchenbaum, 


entziebt und. daſſelbe bald zu Firniß tauglich macht, 
j. übr. d. Art. Bleiben B und D. 

3) Firniß zum Einreiben der Meubles. Dan 
begießt Ocbienzungenwurzel in einem glafirten 
Zopf mit Yeinöl, 10 daß diejelbe bevedt it, und 
verſetzt dies in gelindes Sieden, jo wird e3 eine 
duntelrothe Farbe erhalten. Nah dem Erkalten 
fann man e3 gleich brauchen. . 

4) Oelſirniß zum Aufteeihen der Wände muß 
kochend heiß jein; um ibn jchneller trodnend 
su machen, jeße man auf's Quart Yeinöl */s Unze 
Bleiglätte zu. 

5) Geruchloſer Oelſirniß. Man nehme 2 Quart 
grauen Steintalt, löſche ihn gebörig in 22 Quart 
Wajler, gebe ihn dann in ein Gefäß und ſchüttle 
ihn täglich drei: bis viermal, obne das Gefäß zu 
verichließen. Nachdem jich ver Kalt gebörig gejebt 
bat, giebe man das darüberjtebende Warjer ab, 
ſehe dann 2, —2°/,Quart rohes Leinölzu, ſchüttle 
dreis oder viermal um und jee dann "/, Quart 
gereinigten Bitriol auf je 4 Quart dieſes Firniſſes 
zu, den man jodann verwenden fann. 


Gelfirnißbaum, chineſiſcher (Elaeocoecus 
Vernieia Juss,, Jam. Wolfsmilchgewächſe, Eu- 
phorbiaceae), wächſt in China und Cochinchina. 
Aus dem Samen wird ein Del gewonnen, das zum 
Anſtreichen von Holzwert und Leinwand vient. 


Oelfruchtbaum, warziger, Wu-luug (Elaeo- 
coccus verrucosusJuss.), ein in China u. Japan 
wegen jeiner Schönheit und feines harten Holzes 
jehr beliebter Baum. Das Del der Saamen (Huile 
de bois) dient zum Brennen. 


Oelflerke, j. d. Art. Firnißflede. 


Oelgang (Müblenb.), das arbeitende Organ 
einer Odlmuble; j. d. Art. Müble IV. 3. Auf dem 
Heerd: oder Bodenſtein wird die Deljaat ausge: 
breitet, vamit die Läufer diejelbe jerprüden. Da: 
mit die Saat nit nah Außen und Innen unter 
ven Läufern hervor und feſtgedrückt werde, ift noch 
ein Streichwerk angebracht, weldyes die Saat von 
Neuem unter die Steine bringt, während Schaber 
fie von den Läufern abftreihen. Aehnlich dieſem 
Streihwert wird eine Abladejchaufel angebracht, 
welche den gemablenen Saamen durd ein Loch in 
dem Hand de3 Heerdes abräumt, welches während 
des Ganges mit einem Schieber verſchloſſen iſt. 


Delgefäß,tat.chrismatorium,itz.chr&miere, 
chrismal, engl. chrismatory. Daſſelbe tommt 
zwar in mannichfachen Formen und Stoffen vor, 
meiſt jedoch iſt es aus Metall gearbeitet in Form 
eines Häuschens, deſſen Dach den Dedel bildet. 
Das Innere enthält in den Fächern drei rund— 
liche, langhälſige Oelfläſchchen (ampullae, lat., frz. 
ampoules), in denen die heiligen Dele (chrisma, 
oleum catechumenorum, oleum infirmorum) zu 
Salbung der Brieiter, Katechumenen u, Sterbenden 
entbalten find; Deltrog, |. d. Art. Kirche, ©. 385. 

Oelgemälde, ſ. d. Art. Gemälve. 


Oelgrün, eine aus Tyrol fommende zweite 





' Sorte Berggrün. 


Oelgrund, j. d. Art. Vergoldung. 
Oelkeſſel, Attribut mehrerer Heiligen, ;; B.Cä- 
cilia, Erijpinus, Zaujta, Johannes d Ev., Vitus ıc. 
Oelkirſchenbaum, Zahnbaum (Balanites 
aegyptiaea, ‚sam, Balaniteae Endl.), ein Baum 
Ajrıta's und Djtinviens, deſſen fejtes Holz in feiner 
Heimath gern zu Yanzenichäften verwendet wird. 
Aus den Saamen prebt man das fette Zachundl. 


Delkitt. 


Oelkitt, |. d. Art. Kitt A. 3, B. 9, 10, 12, 18, 
19, 25, %, 29, 30, 32, 33, 47, 49, 56, 61, 68, 69, 
70, 71, jowie d. Art. Fenfterlitt, Baſſin ıc. 

Ocllakfirniß, j. d. Art. Oelfirniß, Ladfirniß 
und Firniß. 


Oelmalerei, fr;. peinture ä Vhuile, engl. oil- 
painting, it. pittura a olio. In Bezug auf Vorbe: 
reitung und Bflenung gilt für Delmalerei natür: 
lid daſſelbe, wie für Delfarbenanitribe, nur daß 
die Delgemälvde noch fubtiler bebanvdelt werden 
müfjen. Für figürlihe Verzierung an äußeren 
Mänden verdient eigentlihb die Delmalerei in 
unferem Klima den Borzug vorder Freäcomalerei, 
weil die durch Steinkoblenruß ꝛc. bervorgebracte 
Beſchmutzung durch Abwaſchen bejeitint werden 
kann. Um nun auch an Stellen, wo nicht recht 
vom Gerüft aus gemalt werden kann, Oelgemälde 
anbringen a fönnen, ſowie überhaupt zu Er: 
leichterung für die Maler, fann man bei Befol: 
aung nadjtebender Vorſchrift das Gemälde auf 
der Staffelei fertigen umd dann auf die Wand 
übertragen laſſen. Cine Auflöfung von Kautſchuk 
oder Guttapercha wird auf einem durch Waſſer lös— 
liben Grund (Gummizarabicum, Leimwaſſer, Klei: 
fter) auf Papier aufaetranen und darauf das Bild 
auf gemöbnliche Weiſe in Del gemalt. Iſt das Bild 
troden, jo löft man den Grund ab und das Ge: 
mälde bildet eine zäbe Haut. Soll vafjelbe an 
feinem Beitimmungsort beieftigt werden, jo giebt 
man der betrefienden Stelle einen Grundanftrich 
von Delfarbe (Bleiweiß) oder einer anderen Heb: 
rigen Subjtanz, ſtreicht das Gemälde auf der Nüd: 
jeıte mit derjelben Maſſe, legt es auf und reibt es 
jet. Dieje Oelſchichten bleiben viele Monate lang 
geibmeidig, müſſen aber beim Aufrollen mit 
feinem Sließpapier belegt werden. 

Oelmalerfarbe, ;.d. Art. Oelfarbe. 

Oelmühle, j. unt. Oelgang und Mühle IV. 3. 

Oelpalme, afrikaniſche, Elaeis guineensis 
Jaeq , sam. Balmen), in Guinea mild und in 
Süd: und Mittelamerila angebaut, liefert in ibren 
Früchten das befannte Balmenöl, das vielfach zu 
Seifen, Herzen ıc. verwendet wird. Ein äbnliches 
Del erbält man auch von der brafilianiihen Del: 
palme (Elaeis melanococca Mart. Caione), von 
Langsdorfia hypogaea Mart. in®rafilien, Dip- 
lothemium maritimum, ebendajelbit; Kotos: 
palme; ſ. d. 

Oelruß, Oelſchwarz, frz. noir de lampe, |. d. 
Art. Schwarz. 

Oelſchlägel (Mühtenb.), ſ. v. m. Schlägel. 

Nelfänder, j v. w. Oelbehälter 2. 

Oelſtein, engl. oil-rubber, 1) graugelber, ſehr 
fefter Schiefer, dient, zu Pulver gerieben und mit 
Baumöl vermiſcht, unter den Namen Oelflein- 








Art Stinkitein in Tyrol, zum Deftilliren von 
Steinöl dienend; — 3) eine Art Weßſteine, die 
beim Gebraud mit Del beftrihen werden. 

Oelfteinkitt, j. d. Art. Kitt B. 9, 10, 12, 18, 
19, 25. 26, 29,_ 30, 32, 33. 

Oelvergoldung, ſ. d. Art. Vergoldung. 

Oelzweig, Attribut der Clementia, der Taube 
Noab, der Pallad Athene, der Nite ıc. 

Oerter, Spiße eines eiſernen Werkzeuges, be: 
ſonders der Bergeiien; vergl. auch d. Art. Kolben: 
bobrer und Dirt. 
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Ofen. 


Örtern oder ertern (Tifchl.), quer durd die 
Sabre Holz ſchneiden, geſchieht mit der ©erter- 
füge oder Spannfäge (f. d.) auf der ©erterbank. 

Oertung (Bergb.), ſ. v. w. Ortung. 

Oeſche, 1) ſ. v. w. Eiche; 5. d.; — 2im Ober: 
deutschen f. v. w. Flur, von anderen Fluren durd 
Oeſcheplatten, Grenzzäune, getrennt. 

Oeſel, 1) 5. v. m. Nöfel; f. d. und d. Art, 
Maak, S. 499; — 2) |. v. w. Aeſchel. 

Oetit (Miner.), jbäliger Thoneifenftein. 

Oeuf, fr;-, Ei, oeuf funeraire, Ei al& Symbol 
des Todes bei den alten Chriften. Auch in ägyp— 
tiichen Hypogäen bat man Straußeneier gefunden; 
Mubamedaner bringen auf den Gräbern ihrer 
Todten Gier als Liebesgabe dar. 

Oeuvre, frz., Werk, Runftwert, Arbeit, Ge: 
bäulichteit, Rırenfabrif; ſ. d. Art. Faber; basse 
oeuvre, Untergeiboß; haute oeuvre, Ober: 
geſchoß; reprendre en sous oeuvre, unterjab: 
ven; hors d’oeuvre, bei Maahen: äußerlich ne: 
meſſen; dans l’oeuvre, bei Magßen: im Lich: 
ten gemeſſen; oeuvre A l’aiguille, Stiderei; 
oeuvre nonnain, Klojterarbeit, Nonnenjtiderei; 
mettre en oeuvre une matiöre, une pierre, 
ein Material anwenden, einen Stein verjeßen; 
oeuvre d’öglise, Ban für die Kirhenvoriteber; 
oeuvre morte, Oberſchiff, ſ. d. Art. Schiff. 

Ofen, lat., fornax, furnus, caminus, franz. 
fourneau, fournaise, engl. oven, ital. forno, for- 
nace, fpan. horno, jede geſchloſſene Feuerungsan— 
lage; fpeciell veritebt man aber unter, dem ort 
Ofen, frz. po6le, altirz. chauffe-doux, etuve, engl. 
stove, ital. stuffa, jpan. estufa (daher das Wort 
Stube), eine geſchloſſene Heizeinrihtung für Zim: 
mer. Die Erllärung des Begriffes, Kegeln über 
die Jmedmäßigteit der Defen und eine Aufzäblung 
der jekt gebräucliciten Ofenforten, ſ. unter dem 
Art. Heizung 111. und IV. Hier jei noch Einiges 
zur Vervoll ee ebradt. 

1. Allgemeines. a) Die Geſchichte der Defen iſt 
noc ſehr wenig aufgetlärt. Die Griechen jcheinen 
laum irgend eine Heizvorrichtung nebabt zu baben. 
Auch vie Römer beizten nur — felten ibre Wohn: 
räume; Pliniu$ erwäbnt in feiner Beſchreibung des 
Tuscum nur ein heizbares Zimmer. Die Heizung, 
welce durd die Hypokaufis geſchah, äbnelte unferer 
Luftbeizung. Betreffend die Zeit vom Sturz römi: 
ſchen Einflufjes bis zur Mitte des elften Jahrhun— 
dert, willen wir nichts über die Heizungsvorrich: 
tungen. Die ältejten befannten Kamine Frank— 
reichs find früheſtens aus der zweiten Hälfte des 
eliten \jabrbunderts; in Deutſchland it bis jebt 
noc feiner von dieſem Alter nachgewieſen. Defen 
fommen zuerst im vierzebnten Jahrhundert urfund- 
lich vor; die älteften uns erbaltenen Defen find aus 





! dem fünfzebnten Jabrbundert. Es find dies meilt 
fhliff, Oelſteinſtaub zum Boliren; — 2) eine | 


riefig große Hacelöfen. Die aus dem jechzebnten 
Jahrhundert erbaltenen baben ungebeure eiferne 
Käſten, oft 6 Fuß lang bei 5 Fuß Höbe und 3— 4 
Fuß Breite,aufdenen dann ein tburmartigerlufias 
ſich erbebt. In dieſen Aufſätzen ift oft nicht blos 
Kunitfertigleit, ſondern auch viel Geſchmack ent: 
widelt, obgleich fie meift eben nur vom Töpfer ge: 
macht find. Im vorigen Jahrhundert famen die 
ihwarzblehenen Defen und dann Porzellanöfen 
in Mode. 0) Allgemeine Notizen über onitruc: 
tionsweiſe und Stellung der Defen. Das 
Rortbeilbafteite zur Erwärmung der Zimmer wäre 
allerdings, man jtellte die Deren an die Fenſter. 


Ofen. 


Es müßten jedoch alsdann die Rauchroͤhren in den 
Frontwänden hinaufgehen. Dann aber würde die 
außereSeite der Schornſteine kalt bleiben und ſomit 
der Rauchzug unterbrochen werden. Es würde ſich 
auch höchſtens bei ganz flahen Dächern anwenden 








laflen. Sollte aber der Rauch von den Fenſtern 
weg in eine der Mittelmände geleitet werden, fo | 


würde dieſes mit mancherlei Schwierigleiten ver: 
bunden jein. Man ftellt deshalb die Stubenöfen 
ewöhnlich in eine Ede des Zimmers, obgleich die 


itte einer Wand befier dazu geeignet wäre. Kali | 


ift es, dieſelben einzumauern oder in tiefe Niſchen 
zu verbergen. Zwei Zimmer mit einem Ofen zu 
beizen, indem man bdenjelben durch die Wand 
aeben läßt, ift nicht zmedmäßig. Alle Arten von 
Oefen, verjchieden dur das Material, aus dem 


fie conftruirt, fönnen von innen oder außen ge: 


beizt werden. Letzteres bat den Vortbeil, daß dergl. 


Oefen nie in die Stube rauen fönnen, aud feine | 


Verunreinigung dur das Heizen des Ofens im 
Zimmer entitebt. Die von innen zu beizenden 

efen erwärmen aber ichneller und reinigen dur 
ihren Zug die Quft der Raume, in melden fie fteben. 
Mande nennen die vom Zimmer aus zu Keen 
Mindöfen, die von außen zu beizenden Zugöfen ; 
diejenigen, wo die Heizung auf der langen Seite 
angebradt ijt, Quer: oder Zwerchöfen ꝛc. In 
neuerer Zeit hat man ſich viel Mühe geneben, die 
Ventilation dur die Defen ohne Gefahr des Hau: 
chens zu erreihen. Eines der beiten Rejultate 


diejer Bemühungen find die Luftcirculationsöfen ; 
ſ. d. betr. Art. Brauntoblen, Steintohlen und 


Torf erfordern einen Koft unter dem Feuerraum. 
Die Unbequemlichteiten und Unvollftändigteiten, 
welche mit Defen verbunden find, führten natürlich 
aucd auf andere Heizungsmetboden; j. darüber d. 
Art. Luftbeizun 
ſowie die Artikel Warmwaſſerheizungsofen, At: 
mopyre, Gasheizung, Dampfofen, Dampfbeizung, 
luftdichte Verſchlüſſe, Kochmaſchine, Küche, Heerd, 
Schornſtein ꝛtc. vergleiche d. Art. euchtlamin. 
‚ 1. Eiferne Oefen. Diejelben werben beſonders 
ihrer Billigfeit wegen immer beliebter. Die ein: 
fachſten Arten derjelben find folgende: 

1) Windöfen, Heine blecberne, runde oder vier: 


und Heizung 13,14 ff., 6.252, | 


edige Defen ohne Züge, erwärmen ſehr ichnell, | 


erfalten aber auch eben jo ſchnell; j. d. Art. Hei: 
zung 6., ©. 252 ; aanz Heine Windöfen heißen auch 
Hunde, im frangöfiihen Flandern Prussiens. 

2) Ranonenöfen, j.S.2%52,7, Bd. II, find meift 
von Gußeijen 

3) Eirculiröfen, |, ©, 252, 8, Bd. II, 

4) rheinifche Oeſen, j. ©. 252, 9, Bo. IM. 

5) rheinifche Mlantelöfen, ſ. ©.252,10, Bo. II. 
Megen ibrer jchnellen Erwärmung eignen ſich die 


unt. 1—4 genannten Defen gut für Heizung von 
Baflagier:, Gaſtſtuben 2c. Sehr unvortbeilbaftaber | 


ſind fie für Erpeditionen, da nie eine ruhige, gleich: 
mäßige Wärme erzielt werden kann, welde jedoch 


bei den rheiniſchen Mantelöfen wenigſtens an- 


näbernd erreicht iſt. 


Es gebt nämlich meift bei den genannten Defen | 


dur ihren lebbaften Zua viel Wärme verloren 
und ein großer Theil der Aſche wird als Flugaſche 
mit fortgeführt; felbit wenn man, um den Wärme: 
verlust zu vermeiden, die Rauchröhren auf: und 
abwärts leitet, werden dielelben leiht von Flug: 
aſche angefüllt. Man tbut daber aut, an einem 
der unteren Kniee dieſer Höhren eine Ausweitung 
für dieſe Aſche anzubringen; ſ. a. d. Art. Aſchenloch. 


Eine andere Unannehmlichkeit ver eifernen Defen 


Ofen. 





ift der Dunit, melden fie, bejonders im Anfang 


ibreö Gebrauces, verbreiten. Ueber die Beband: 
(ung derjelben j. d. Art. Abſchwärzen, Ofenlad ıc. 
Man bat fi natürlich viele Mühe gegeben, dieſe 
Nactbeile der eilernen Defen zu vermeiden; jo 
entitanden folgende Arten: j — 

6) Eiſerne Etagenöfen, ganz jo conſtruirt wie 
die thönernen Etagenöfen; |. 9.252, 2,11. Bd. Sie 
müſſen aber zu oft gereinigt werden. 

7) Mantelöfen mit Wafler zwijchen dem eigent: 
liben Ofen und dem Mantel. 

S) Mantelöfen, mit Blebmantel und oben auf: 
iufekendem Mafjerbeden. u 

 FKüllöfen. Es giebt deren ſehr verichiedene 
Arten, die einfachiten find die von Hauff in Darm: 
itadt; von einem ſolchen geben wır in Fig. 1546 











—— — 
— h . Nam 
ur Dr — a re 7 
97 { FRA \ na 9 
IE ı 
1 N * * * ’ ie he 
— üt ' u ‚ 
[7 Ne —84 ir \ 1 | 
| aan nr ’ 
f — J2384 | 
z zn N ul nit N t | 
HI; s _ J N | 35 
tat IND N — 
N 131 [X Wi | N | 
ya 8 | 
| N — a 
+ ’ | pr hal 
el. 9 
| BR d A » 
rl, Il 
« p ir = ); R J 
—— —— 
IL-. — 
| | wa 
ad 4 Te ED 
I — J Bunaussz et 
j 5 vo 


Sig. 1596. Banft'scher Sulloten. 


einen Durchſchnitt in '/,. der natürlichen Größe. 
Die Dedel a und b werden bei Füllung abgenom: 
men, ebenfo c, welches in der Mitte ein Loch bat. 
Durd) die Deffnung d, welche mittelit des Schiebers 
e regulirt werden kann, aber nie ganz geſchloſſen 
werden darf, ftrömt die Luft zu, aber nicht Direct 
zum Roft, fondern um die Scheibe h herum. Dieſe 
Scheibe zwingt zugleich die Aiche, nicht dur d aus 
dem Ofen beraus, jondern blos in den ringförmigen 
Raum um d herum zu fallen; bei f und g liegt 
Sand, tbeils zur Dichtung, tbeild zur Abbaltun 
der Abkühlung. Piel complicirter und auglei 
auf Rauchverbrennung gerichtet find die Füllöfen 
von Jacobi in Meißen, mit zwei Heerden, aufdenen 
das Feuer abwechſelnd, je nachdem man die Züge 
iebt, lebbaft over langſam brennt. Die beiten bis: 
er befannten Füllöfen find die von Fiedler in 
Leipzig, mit Mantel und MWaflerbeden. Fortwäh— 
rend werden noch Berbeflerungen an den Füllöfen 
erfunden; fie find unftreitig ſehr zwedmäßig für 
permanent zu heizende Räume. Bei Anwendung 
derjelben, bejonder8 unter Mitanmwendung von 
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Ofenloch. 











Ofen. | 
William's Paares lann man die Roblen | 
in den Ofen ſchaffen und darin raſch und nleich: 


mäßig vertbeilen, ohne vie Ofenthür zu öffnen, 
überbaupt obne oft nachlegen zu müjjen. Diejer 
Apparat beſteht aus einem Kaſten, der oben offen 
ift und deſſen Boden durd eine Reihe fchmaler, 
drebbarer Metallplatten, die wie Jalouſien in 
gaplen ruben, gebildet wird; nad der horizontalen 

elle gebt von jeder dieſer Metallplatten eine 
Nette, durch eine Kurbel in Umprebung „pelcht: 
Wird die Welle gedrebt, jo gelangen dieſe Metall: 
platten in horizontale Lage, worin fie durch einen 
an der Welle angebrachten Sperrbaten gebalten 
werben. Sit der Kaſten nun gefüllt, fo jchiebt man 
ihn mittelit an vem Kaſten angebrachter Handbaben 
in den Ofen. Die Platten * nun, nachdem 
der Sperrhalen ausgelöſt worden, durch das Ge: 
wicht der Kohlen gleichzeitig in eine verticale Lage 
durch die ſo entſtandenen Zwiſchenräume 
allen die Kohlen durch und verbreiten ſich gleich— 
mäßig über die brennenden Kohlen der vorher: 
gebenden Beihidung; man zieht den Kaften bier: 
auf jchnell zurüd und jchließt die Thür, 

III. Thonöfen. Die Zugitreden find im Ganzen 
aus Thon geformt und gebrannt. Man untericei: 
det je nad der horizontalen oder verticalen Füb: 
rung der Züge Saulenöfen, Girculationgöfen, 
Etagenöfen (j. S.252, 2 im II. Bd.) und gemiſchte 
Defen. Die größte Yänge der Züge vom Roit bis 
zum Gintritt in die Eile darf höchſtens 25 Fuß, 
der Querſchnitt der Züge muß mindeſtens 45, höch⸗ 


ſtens 60 TIRoll betragen. 

iv Waflenöfen. an untericheidet beſonders 
ſchwediſche und ruſſiſche; j. d. Art. Heizung IV. 
1, ©. 252im zweiten Band. Näheres über vie Aue: 
fübrung Diele von Maurern aus Baditeinen 
beräuftellenden Defen ſ. in Harres „Schule des 
Maurers“, Leipzig, Otto Spamer 1856. 

V. Kadelöfen. Einiges über ihre Eigenſchaft 
ift zunächſt aus dem ©.251, Bd. Il,unter5 Geſagten 
zu entnehmen. Die gebräuchlichſten Gattungen der: 
ſelben find auf ©. 352 unter3—5 erwähnt; die 
unter 3 aufgeführten werden au noch Herrnhuter 
Defen genannt und haben dann im Aufſaß bori: 

ontale Züge mit Durchſicht; wenn fie unter dem 

ifentaften einen Kachelſockel haben, beißen fie 
Meißner Defen oder Grundöfen, Ueber das Ma: 
terial ſ. d. Art. Kachel. Im Allgemeinen find die 
vieredigen awedmäßiger. Die Oberfläche derjelben 
muß ungeläbr 1 IFub pro 40 Eubilfuß des zu 
beizjenden Raumes betragen. Vergrößerung der 
Heizungdoberfläbe ſchadet jedoch niemals. Be: 
jweden lann man fie durch Anordnung von Ofen: 
rühren zwiſchen den — oder durch Anwendung 
von 557— Die Berliner Oefen alter Con: 
ſtruction find jebt faſt gänzlich bei Seite geſchoben 


und faft jeder Dfenjeger ordnet die Züge etwas 
anders an, ' 
vi sehrende Defen; j.S.252, 11,Bd. II, 


u.d. Art. Rauchverbrennung. Solde Deien erfor: 
dern beftändige Auffict, find aber da, wo dieſe 
ftattfinden kann, z B.in Kabriten, ſehr zuempfeblen. 

VI. Defen für ſpecielle Zwede. Bezug auf 


n 
Brat- und Kochöfenti.d.) und ——— zu ähn- 


lichen Zwecken ändern ſich die Anforderungen in— 


ſofern ab, als es hier darauf ankommt, namentlich 


die im Innern des Ofens angebrachten Brat⸗ und 

Kochröhren und dergl. zu erwärmen und möglichſt 

wenig Wärme nah Außen entweichen zu laflen; 

man giebt ihnen deshalb möglichit ftarfe Umfai: 

jungömwände und nähert die Heizungszüge möglichit 
Mothes, JAuftr. Baurteziton, 2. Aufl, 3, Bp. 








jenen Röbren; die Einheizthür fei circa 5 Zoll body 
und jtebe dicht unter der Platte der Bratröhre, 
der Roſt aber liege 3—4 Zoll unter der Soble der 
Thür, dadurch wird das Feuerloch 8—9 Zoll hoch 
der Roſt falle nah hinten zu etwas; auf dem Roſi 
jelbft jei der Feuerraum möglichit Hein, vielleicht 
8 Zoll in's Quadrat, und erweitere ſich coniſch bis 
unter die Platte, damit alle balbverbrannten Theile 
enötbigt werden, auf den Roſt zu fallen, und das 
euer die ganze Platte beſtreiche. Ueber die be- 
fondere Einrichtung der Defen zu fpeciellen Zwecken 
ſ. d. Art. Brennofen, Kohls 2, Badofen, Ziegel: 
ofen, Kohlenmeiler, Neicherofen, Felvofen, Küche x. 
Ofen, tommt als Attribut vieler Heiligen vor: 
j. d. Art. Ochs. 
Dfenblafe over Ofenkeffel, f. d. Art. Blaſe, 
Blaſenfeuerung, Keſſel und Reflelfeuerung- 


Ofenbrud) (Hüttenw.); ſo nennt man 1) diejeni: 
gen Subftanzen, welche ſich in den kälteren Tbeilen 
eines Ofenſchaftes durch Sublimation aus der 
Schmelzmajje anſetzen; oder 2) alle diejenigen me: 
talliſchen oder metallhaltigen Mafien, melde nad 
dem Ende einer Schmelzung aus dem Innern des 
Ofens wieder entfernt werden müſſen, Damit der 
Schacht wieder brauhbar werde. Bei Silber:, 
Blei: und Kupferbüttenprocefjen tritt gewöhnlich 
im obern Theil des Schachtes Schwefelzint als 
Ofenbruch auf. In Eiſenhohöfen jet ſich einige 
Fuß unter der Gicht, wenn zinkhaltige Erze ver: 
arbeitet werden, ein Sublimat von mehr oder we: 
niger unreinem Bintoryd, Gichtſchwamm genannt, 
ab. Das aus dem Ofenbruc genommene Rupfer 
beißt Ofenbrudkönig oder Ofenkönig. 

Ofenfutter, Futtermauer eines Hobofeng ; ſ. d. 

Ofengeſtübe (Hüttenw.), ſ. v. w. Geftübe. 

Ofengewölbe, ein bei Errihtung eines Bad: 
oder Brennofens, oder dergleichen, etwa nöthiges 
Gewölbe. 

Ofenhaupt, ſ. d. Art. Brennofen 1. 


Ofenheerd, die untere Heerdplatte des Ofen— 
taftend, worauf das Feuer brennt und die in der 
Kegel mit einem Roſt durchbrochen ift; j. d. Art. 
Heerd und Ofen. 

Ofenhelle over Ofenhölle, ſ. v. w. Helle; ſ. d. 

Ofenkachel, j. d. Art. Rachel. 

Ofenkamin, j. v. w. Kaminofen; f. d. 

Ofenkaften, unterer, eiierner Theil eines 
Ofens, der den Heizraum unmittelbar umgiebt. 

Ofenkitt._ 1) Der Kitt für Kacheln befteht 
aus Aſche, Salz, Hammerfchlag und fein ge: 
ihlämmtem Thon, aud Ziegelmehl. — 2) Für 
eiferne Defen: 10 Theile Thon, 15 Theile Ziegel: 
mebl, 4 Theile Hammerſchlag, 1 Tbeil Kocjalz. 
1/4 Theil Kälberhaare werden aufgetragen nad vor: 
berigem Anſtrich der betreffenden Stelle mit Rinds— 
blut; j. auch d. Art. Kitt 53 und 54 und Gijentitt 
III. — 3) Für tbönerne Defen: gefiebte Buchen: 
aſche, mit gefiebtem Lehm zu gleihen Gewichts: 
theilen vermengt und etwas Kochſalz dazu, rührt 
‚ man mit jo viel Wafler an, daß man einen feiten 
‚ Zeig erhält, und verftreicht damit die Fugen des 
Ofens, der jedoch abgekühlt fein muß. 
Ofenkranz, Hauptgefims an einem Stuben: 


ofen. 
Ofenlack, 1) Räuchermittel; — 2) Lad für 
| Defen; j. d. Art. Sadfirniß a, Anitrich 10, 13 x. 
Ofenloch, f. v. w. Einheizloch, Feuerloch. 
5 


Dfennifche. 
Ofennifche, ſ. d. Art. Niſche. 

Ofenplatten, eiſerne Platten, die den Ofen: 
taten bilden, auch die, welche zur ſchnelleren Er: 
wärmung ftatt der Kacheln unten in einer Ofen: 
röbre angebracht find. 

Ofenröhre, 1) auch Oſenzug, ein den Rauch 
vom Ofentajten bis or Ende des Ofens leitender 
Canal in einem Stubenofen; —2) eigentlih Ofen- 
rohr, eilernes oder thönernes Rohr, welches den 
Raub vom Ofen aus in den Schornitein leitet, — 
3) zwiichen den Zügen offen gelaflener, von außen 
zugänglider Raum, welder zum Wärmen ber 
Speiten benußt wird; ſ. d. Urt. Ofen. 

Ofenroſt, j. d. Art. Roft. 

Ofenfhirm, zum Abbalten zu großer Hiße 
vom Zimmer, am beiten von Blech. 

Ofenſockel, Fundament von Stein oder Ka: 
cheln unter einem Stubenojen, darf nicht böber 
als 5—6 Zoll fein. 

Ofenſtaub over Hültenraucd, das auf Kobalt: 
werten, Arjenitbütten ꝛc. beim Röſten der Erze 
verflüctigte und im Giftfang fib anjegende Me: 
talloxyd. 

Ofenftaubled (Hüttent.), Lech, welches beim 
Kupferſchmelzen aus Hüttenrauch gewonnen wird. 

Ofenſtock, Mauer um ven Raum, worauf 
ein Floß- oder Hohofen errichtet ilt. 

offen (Bergb.); jo beißt ein Gang, der viel 
Klüfte bat. 

offene Bruft (Hüttenw.); die Bruft eines 
Krummofens, wenn die Spur jo geſchnitten it, 
daß fie bis in die Bruft aus dem Ofen reicht: Der 
Krummofen ift ein Schmelzofen von 9 Fuß Höbe, 
3—4 Fuß Länge, 2—2"/, Fuß Weite, jebt nicht 
mebr gewöbnlic. 

offene Eurve, j.d. Art. Curve, S. 581, Bo.1. 

offene Feldwerke und offene Schanzen; 
ſ. d. Art. Feſtungsbaukunſt. 

offene Fuge. Fugen bei Ziegelmauern, welche 
abgepubt werden jollen, beißen offen, wenn ber 
Mörtel nicht ganz bis an die Oberfläche ver Mauer 
reicht, jondern von der a '/a—1 Boll zu: 
rüd bleibt; man pflegt gern jo zu mauern, damit 
der Abputz in dieje offenen Fugen eindringe und 
ſich befeitige. 

offene Kluft, 5. d. Art. Auft 2. 

offener Dachſtuhl, ſ. S. 597 im I. Band. 

offenfives Werk (Uferb.), ift jeder Uferbau, 
wodurd der Strom vom Ufer abgeleitet wird, alfo 
b B. Bubnen, Dedwerle x. dann, wenn fie An: 

ägerung bewirken. 

Offertorium, lat., Opferteller, Batene, Opfer: 


tod, 

Offertory-box, engl., Opferftod, Armenftod. 

Offertory-window, engl., j. v. w. lowside- 
window. 

Office, franz., Voxrathslammer, aud Zimmer 
für die Dienftleute, Anrichtezimmer, Buffet ıc- 

Offein, ſ. d. Art. Laboratorium und Apothele. 

Officina, lat., zuſammengezogen aus opifi- 
eina, Werkitätte. 

Offiziersbanm, j. d. Art. Ceratopetalum 
gummiferum. 

Off-set, engl., Abſatz, auch Verbindungsglied 
zwiſchen einem unteren und einem oberen zurüd: 
tretenden Gebäubdetbeil. 
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Okel. 


Ogee, engl., altengl. ogyve, verlkehrt ſteigende 
Welle, Kehlleiſte, ſ. d. Art. Glied E. 3. b, und 
Fig. 1186 und 1187. 

Ogee-arche, j. d. Art. Bogen, I. Bo., ©. 398. 

Ozival-style, gothiſcher Styl. 

Ozive, frz., altfrj. augive, engl. ogee, ijt von 
augere, verjtärten, abzuleiten und bezeichnet ur: 
Iprüngli die an den Graten der Gewölbe hervor: 
jtehenden Rippen, daher voüte a l’ogive, gotbijche 
—— mit Rippen; dadurch übertrug ſich 
ver Begriff des Wortes auf alles Gothiſche; arc & 
l'ogive, jpäter ogive allein, bedeutete nun Spih: 
bogen. Ogive aigue, Yanzettbogen; ogive équi- 
laterale, gleichjeitiger Spikbogen; ogive obtuse, 
niedriger Spitzbogen; ogive exbaussee, gefteljter 
Spibbogen; ogive tronquee, fpißer Sti bogen; 
ogive lanceolde, Hufeijenipisbogen; ogives 
gemindes, Zwillingsipigbogen ıc.; 4 d. Art. Bo: 
gen, S. 398 im erften Band. 

. 6 ivo-roman, ſpißbogig⸗romaniſcher Styl; 
ſ. d. Art. franzoſiſch-gothiſche Bauweiſe. 

hiaai Jambosa malaccensis), Baum auf 
den Sandwichs⸗Inſeln, bejist ein hübſches Holz, das 
dort ſowohl von Zimmerleuten als von Tiſchlern 
geſucht und auch nad England ausgeführt wird. 
rüber diente es zu Anfertigung der Gößenbilver. 

le, ſ. d. Art. Ale. 

Ohm, 1) Obme, Aam, Weinmaaf, T. d. Art. 
Maab; — 2) f. v. w. Amm, Kaff, Sprau. 

Ohr. 1) Vertiefung, Loch, Dehr.—2) ©. v. w. 
Unterbogen, zur Ueberdedung Kleiner Oeffnungen, 
die unter einem gemeinjchaftlihen Entlaſſungsbo— 
gen oder Gewoͤlbſchild ftehen; daher aud ſ. v. w. 

ewölblappe, Stichlappe. — 3) Die Stüden Holz, 
die zu beiden Seiten aus dem Rammfloß vorragen, 
au Hörner genannt. — 4) (Waflerb.) ftufenmweije 
Böſchung einer Sieltuble. — 5) Der unbearbeitete 
Theil bei Thür: und Feniterftürzen und Bänten, 
der in der Mauer befeitigt wird. — 6) ©. v. mw. 
Crossette; j. d.— 7) ©. v. w. Atroterie. — 8) Obr 
des Ankers, die beiden Enden der geraden Seiten 
der Anterflügel. — 9) Obr eines Schiffes, Bugt, 
übergebauter Tbeil des Schiffes, 

Ohrbolzen, Opreifen, ſ. v. w. Ringbolzen 
(j. d.) und d. Art. Bolzen. 

ohren (riegeb.), Schwartenpfäble, d. i. die 
Eden derjelben abrunden. 

Ohrgewölbe, Ohrkappe, Gewölblappe, die 
ſich an eın Hauptgewölbe anſchließt. 

Ohrrahmen, Schachtgevierte von beſchlage— 
nem Holz, an welchem Kappen und Joche auf— 








geplattet werden, jo daß ſie zu allen Seiten noch 


einige Fuß über das Gevierte herausreichen }. 
Ohrſtühe (Schiffsb), |. v. w. Bugbolz; f. d. 
Ohrte 1) (Deihb.) find mit dem Deich gleich 
hoch angelegte State (j. d.); die Unterbaltung 
derjelben iſt jebr koftipielig; — 2) j. v. w. Able. 
Ohshamme Uferb), Ufertbeil, ver der Beichä: 
digung des Waſſers ganz beionvers ausgejegt ift. 
Oikäma, griech oxnuc ſ. d. Art. Hippodrom. 
Oillet, engl., altengl. oillete, oylet, Schleſ⸗ 
ſcharte, Gudlod, Yude; j. d. 
Oitavas, Oktaw, j.d.Art.Maaf, S.505 u.507. 
Okeanos, j. d. Art. Oceanus. 
Okel over Ouhail, frz. okel, okela, große 
Gebäude für den Handelsbetrieb bei den Mubame: 
danern, äbnlih den Bazars Berfiens, ungefähr 


Okelpenige. 


= —— — — —,— 


analog den Fondilen oder auch Börſen. Ein Olel 
umſchließt einen großen Hof mit Hallen, die hinten 
ven Kaufläden und gewölbten Magazinen liegen. 
n * arte des Hofes fteht ein Brunnen und ein 


etbau®. 
Okelpenige, j. d. Art. Bracteat. 
Oken, ſ. d. Art. Boden 3, 
Okenit (Mineral.), Art des Zeoliths; ſ. d. 
Okka, levantiihes Gewicht = 2"/, engliſche 
— halt 400 Quint oder 4 Gety, oder 2%. 
dra. 44, in manden Städten 45, Olka jind 








gleich 1 türkiichen Gentner ; — 2) — | 
aab S.512. | 


taßt ca. 2°, Bir. Wafler. ©. d. Art. 

Okleya xanthoxyla Cunningh., ein großer 
Baum Neubollands (Fam. Cedreleae), liefert eine 
Sorte Gelbbolz, Yellow-wood. 

Oktneder, arieb. öxr«edoos, ein von Sebenen 
Flächen begrenzter Körper. 9m bäufigiten fommt 
das reguläre Olta@ver vor, bei welchem die Über: 

äbe aus 8 conaruenten aleichieitigen Dreieden 
itebt. E3 bat 6. Eden und 12 Kanten, in jeder Ede 
ftoßen 4 Dreiede zufammen. In und um das 
reguläre Ofta@ver laſſen ſich Kugeln beſchreiben, 


deren Radien finn: R= 75, os 


auch ift bie Oberfläche des Körpers O—a* y g und 
jein Bolumen V= 25 y2." Der Cofinus des 


Neigungswintel3 zweier Seitenflähen genen ein: 
ander it — "/s, aljo der Wintel jelbit 160° 32‘. 
S. aud db. Art. Kryitallographie 1. 
oktaedrifches Eifen, ſ. d. Art. Eiſen. 
— griech öxreymrov, frz. detogone, 

a. rieb. öxraorulos, frz. octo- 

style, a sul) d. Art Tempel. 
Olaf oder Olaus, St., König und Batron von 
Norwegen und Drontbeim, wo er von heidniſchen 
Grafen 1030 (nad Andern 1031) erdoldt ward. 
Darzuftellen im königlihen Schmud, einen Dold 
in der Hand. 

Oleanderholz, von dem im Gebiet des Mittel: 
meerbedens einbeimiihen Dleanderftraudh (Ne- 
riam Oleander, am. Apocyneae); beſitzt giftige 
Sigen Ballen un kann deshalb zu Gerätben, die 

peilen in Berührung kommen, nicht gut 
benußt werben. 

0 um, lat., Aufbewabrungsteller für Del. 

Oleaſter, j. d. Art. Delbaum 3. 

Oleum, lat., ſ. d. Art. Del. 

Oligoklas, feldſpathãhnliches Mineral, etwas 
ſchwerer und leichter jhmelzbar als Albit, kommt 
in Geflalt von Körnhen und Kryſtallchen ala Ge: 
men [ des Granit vor. 

five. 1) Frucht des Olivenbaums, ſ. d. Art. 
DOelbaum und Baumöl; — 2) wegen der Jorm: 


äbnlichkeit nennt man fo eine Sorte Thürgriffe; | 


j. d. Art. Griff, Dreber ıc. 
Olivenblende, OlivinbiendeMineral.),i.v.m. 
gemeiner bit j.d. 
Olivenbl he, Attribut der Minerva. 
Olivenhont nennt man im Kapland das ſehr 
‚schwere u. dauerhafte Holz destapländifchen 
(Olea verrucosa, am. Oleaceae). 
Olivenerz, ift ein waſſerhaltiges, 


ivenit 
arfenfaures Aupfer xyd. 
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Dnophrius. 


Oliveniterde (Mineral.), in derben Maſſen 
vortommende Art des Olivenit, mit nierenför: 
ı migen Außenflächen, feinerdigem Bruch, von 
Farhe ſpan⸗ und zeifiggrün. 

Olivenmalachit (Mineral), wiegt zwiſchen 
3—4, Strib und Farbe find dumpf —— 
Man unterſcheidet: a) diprismatiſchen Oliven— 
malachit, i. v. w. phosphorſaures Kupfer; b) pris⸗ 
matiihen Olivenmalachit, ſ. v. w. Olivenit. 

Olivenöl, j. d. Art. Oel und Baumöl. 
Olivenquarz, olivenfarbiger Quarz; |. d. 

Olives, jrz., Perlſtab mit ängliben Perlen. 

livin, früher vulfanifherChryfolitbgenannt, 
fr3. peridot, ein beſonders ala Gemengtbeil me: 
teorifcher Maſſen und baſaltiſcher Gebirgsarten be: 
tanntes Mineral. Er findet ſich eingewacjen in 
Koͤrnern oder in körnigen, abgefonderten Mailen, 
bat muſcheligen Bruch, ift glasglänzend bis zum 
Fettglanz, von Farbe piltazien:, auch olivengrün, 
in’3 Gelbe und Bräunlice ziebend. Es giebt 1 
Arten von Olivin: 1) Magnefia-Olivin, weſent— 
lich fiefelfaure Magnefia; —2) Eiſen-Magneſia- 
Olivin, kieſelſaure Eijenorydul: Magneita; — 
3) Aalk- Mlagnefia- Olivin, tiefelfaure Kalt: 
Magneſia, und 4) Eifen-Olivin, wejentlih aus 
tiefeliaurem Eifenorpdul bejtebend. 

Olla, lat. u. ſpan., Aibentrug, Urne, Vaſe, 
Topf. Die Römer unterfbieden: 1) Olla ſchlecht— 
bin, Kodtopf; 2) Olla ossuaria od. cineraria, 
Achentrug, daher ollarium, Aſchenkrugniſche im 
Golumbarium; j d. — 3) ſ. d. Art. Maaß S. 511. 

ollaris lapis, lat., Topfitein ; ſ. d- 


Olmekenbanten, ſ. d. Art. mittelamerita: 
niſche Bauten. 

Olymp, Wohnort der griebiihen Götter; Be: 
wobner des Olymp waren die 12 höheren Götter: 


— — Minerva ıc., |. d. betr. Art. u. d. 
Art griechiſcher Styl. 








Ombelle, Ombrelle, fr Schirm, Baldachin, 
auch üher Wappen. 

Ombo over umbo, lat., Trottoir. 

Ombrage, fr;., Schlagichatten. 

Omer op. Audomarns, St., Patron v. 8. Omer, 
und Terrouanne, geboren bei Conitanz, gina mit 
feinem Vater in's Klofter Lureuil, wurde von 
Dagobert zum Biſchof von Terrouanne erhoben, wo 
er den Goͤhendienſt vollends ausrottete, erblinvete 
nah 30jäbriger Amtsfübrung und ftarb um 680. 
Abzubilden als blinder Biſchof. j 

Omophorium, lat., j. v. w. pallium. 

—— [at., große Schleudermaſchine, Wurf: 

eſchoß. 

Once, Oncie, Onzas, ſ. Maaß, ©. 485 u.480. 
Onctuaire, fr;., j. d. Art. unetuarium. 
Ond6, frz. (Herald.), Wellenihnitt; ſ. d. Art. 

Heralpit VI, ©. 253, u. Fig. 1269 a. Band Il. 
Ondes, ir4., Mellenlinie, 

Onochoirit, aus Eſel und Schwein zulam: 
mengeſetzies Untbier, jombolifirt die Dummbeit, 
mit Völlerei gepaart. 

Onokentaur (Myth.), Ungebeuer,balb Menſch 
balb Eſel, ſymboliſirt die Grobheit, Dumm— 
ı beit ꝛc. 

Onophrins, St., Fürftenfohn aus Abyſſinien, 

febte 60 Jahre lang bis gegen Ende des 4. „Jahr: 

' bundert3 ala Einfiedler in der Thebaiſchen Müjte, 

* findet fich dargeftellt als Einfiedler, gelleidet in 

5* 





‚Balmblätter oder Gen in ber Hand einen Knoten: 
itod, in einem Bud [ejend, mitunter auch ganz be: 
baart lauf allen Vieren gehend, im Wald verfolgt 
von Hunden u. Yägern, dieibn für ein Thier balten. 

Onyr, griech. övvF, 1) Nagel, Haken, Klaue; — 
2) (Miner.) ein rauhbrauner, in's Schwarzbraune 

ehender Ehalcebon, welcher oft abwechjelnde, ſcharf 

egrenzte Schichten von grauem und mildbblauem 
gemeinen Chalcedon bat und he beißt, 
wenn die Schichten ſehr regelmäßig wechſeln; man 
verwendet ihn zu Gemmen; — 3) Art Marmor 
von der Farbe des Fingernagel3; zu Fyußböden, 
Vaſen ıc. verwendbar. 

Oolith over Oolithenkalk; fo hat man einen 
Kallſtein — deſſen Maſſe aus eirunden, 
durch Kalkteig verbundenen Körnern beftebt; er 
we ſich ald Roggen: oder Erbienftein bejonders 





äufig in der Flößformation. In der Mitte der 
Körner findet ſich ein Kern, der 3. B. in den Erb: 
jenfteinen der Karlsbader Quellen aus Granit: 
theilchen beſteht; ſ. auch d. Art. kaltige Gejteine 
und Lagerung. 

Opa ober Ope, griech. örrn, lat. opa, colum- 
barium, fr). ope, Rüſtloch, Ballenloch; der 

wiſchenraum zwiſchen zwei Baltenlöchern oder 
alten bieß metope oder intertignum. 

Opal, lat. opalus, frj. quarz resinite (Mine: 
ral), fo heißt die in ver Natur in vulkaniſchen Ge: 
fteinen vorlommende amorpbe, walferbaltige Nie: 
ſelerde. Man unterſcheidet hauptfächlich folgende 
Varietäten: 1) ebler Opal, lat. opalus paederota, 
derb und eingeiprengt,, mufceliger Bruch, Farbe 
milchweiß, jpielt ſehr lebhaft in’3 Grüne, Blaue, 
Rothe zc., iſt durchſcheinend und glänzt glafig, 
Eigenſchwere = 2,2. Ritzt Apatit, rikbar dur 
Quarz. Verfniftert vor dem Lötbrobr, ſchmilzt 
jedvob nicht. Enthält MW Thle. Kiefelerde und 
10 Zhle. Wafler. Er tommt im Trachytgebirge auf 
nicht weit erjtredten Gängen vor. Man verwen: 
bet den edlen Opal zu Shmudgegenftänden, ebenio 
die anderen Arten, zumal die böhmischen, ibrer 
baumartigen Zeihnungen halber. — 2) Gemeiner 
Opal, dem edlen bi3 auf das Farbenipiel ähnlich, 
fommt auch ähnlich wie der edle in Phorpbyr, 
Serpentin und auf manchen Erjgängen vor; — 
3)Halbopalfommtebenfo,nicht felten inbandartigen 
Streifen, zumal auf Gängen im Dolerit und im 
Phorphyr, oft ald Verfteinerungsmittel von Holz: 
tbeilen (al3 Holzopal) vor; — 4) Yaipisopal oder 
Eijenopal, gelbbraun, balbhart, fettglänzend, un: 
durchſichtig findet fich derb und eingeiprengt. 

Opalglas, j. dv. Art. Glas. 

opalifirend, dem edlen Opal ähnlich ſchim— 
mernd. 


Opalmntter; jo wird das Geftein genannt, in 
welchem ver edle Opal fein eingefprengt vortommt. 
Opaque-pigment, engl., Dedfarbe. 


Opeion, grieh. ömaiov, Oberlictöffnung, 
i | Nabelöffnung. : 





ul Open-heart, enal., 
WW , offenes Herz. Anglo: 
\ = normanniihe Glied: 
> beiegung, ſ. Fig. 1547. 
Operarius, opi- 
ie ee 3. lt, u 
Bar. ; perculum, lat., 
Sig. 1537. Open-heart. griech. möun, franz. 
couverele, Dedel, operculum ambulatorium, 
Charnierdedel. 
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Optif, 
operis novi nuntiatio; f. d. Art. Baurecht, 
©.2%, Bo. J. 

Operment, j. d. Art. Nuripigment. 

Opernhaus, j. d. Art. Theater. 

Opertorium, lat., Dede, Hülle, Kelchdede, 
Corporale. 

Opferaltar, ſ. d. Art. Altar und Alexander. 

Opferbeken, Opferfdale; diefelben baben 
von jeber verſchiedene Formen gehabt. Antike - 
Opferſchalen finden ſich in den Metopen bei Frieſen 
der doriſchen —— bei Giebeln und bei Ar— 
caden als Verzierung benutzt. In der mittelalter⸗ 
lichen Kunſt erſcheinen ſie theils von Metall, theils 
von Stein. 

Opferkier, j. d. Art. Ode. 

Opferſtock, lat. trancum, frz. aumöniere, 
engl. offertory-box, poors-pyx; ſ. d. Art. Armen: 
ftod 2.; fommt von Holz, tein und Metall vor; 
veral. auch d. Art. Gazophylacium. 

pfertifch, 5. d. Art. Baſilita. 

Ophiolith, Serpentinfels; ſ. d. Man benutzt 
ibn ald Chaufjeematerial, Bauftein, beſonders 
aber zu Verzierungen, Vaſen ꝛc. Er läßt ſich leicht 
bebauen, kann gejägt und gedreht werden und läßt 
ih zu Mofaiten, Tifhplatten, zum Belegen der 
Mände ıc. verwenden; er polirt fich leicht, aber 
nit dauerhaft. . 

Ophit (Mineral.), Serpentin (f. d) mit weißen 
Kaltadernzc-,eignet jich vortrefjlich zuß®anpbelegen. 

Opiſthodomos over Opifihonaos, auch 
Opiflhbion, grieh. Omıosodouos, ömıadovaog, 
ordosıov, Hintertbeil, Nachzelle im Tempel oder 
in der Kirche; f. d. Art. Tempel. 

Oporotheke, grieh. önweosnxn, lat. opo- 
rotheca, Fruchtteller, Gemüjeteller. 

Oppenwall, oder Opperwall (Waflerb.), jo 
beißt ein Ufer, wenn das Ban durch den Wind 
von demjelben abwärts getrieben wird. 

—— lat. 1) Stadt; — 2) Quergebäubde 
im Circus, ſ. d.; enthielt die carceres. 

tik, die Lehre vom Licht. Ueber das Wefen 
de3 Lichtes hat man ſehr lange Zeit hindurch höchſt 
unllare und abenteuerliche Vorſtellungen gebabt, 
bis erjt im 17. Jahrhundert zwei wirkliche Hypo: 
theſen aufgeftellt wurden, die Cmanationstbeorie 
von Newton und die Vibrations: oder Undulationg: 
tbeorie von Huyghens. Beide beitanden lange Zeit 
neben einander fort, bi3 endlich durch die Unter: 
ſuchungen von Young, Fresnel, Frauenbofer ıc. 
die leßtere eine entichiedene Beftätigung erlangte 
und die Emanationstheorie völlig verbrängte. _ 

I. Die Emanationdtbeorienabm an, daß das Licht 
eine feine, unwägbare Materie fei, welche von den 
leuchtenden Körpern mit ungeheurer Geſchwindig⸗ 
teit (von 42000 Meilen in der Secunde) hinaus: 
aeichleudert würde, mährend die Unbulations: 
theorie das Licht auffaßt al3 entftehend durch die 
Schwingungen der Theilhen eines unwägbaren 
Stoffes, welchen man Aether nennt. Diefe Schwin⸗ 
gungen pflanzen ſich mit einer Gejbwindigfeit von 
42000 Meilen fort und geben in Ebenen vor ſich, 
welche ſenkrecht zurRichtung des Lichtſtrahles ftehen, 
ähnlich wie bei einem Seil, auf welches an einem 
Ende ein Schlag geführt wird. Die Lichterfcei: 
nungen werden dadurch denen des Scalles ganz 
äbnlih, nur daß beim Schall die Theilchen der 
unmägbaren Materie ſchwingen, beim Licht die un: 
wägbaren Netbertheile. 


Optik, 
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Alle ai welche Licht ausfenden, beftehen aus 
wägbaren Stoffen; der leere Raum kann das Licht 
wohl fortpflanzen, nicht aber erzeugen. Unter den 
Körpern giebt e3 viele, wie die Sonne, die Fir: 
fterne, glübende und phosphorescirende Körper, 
von welden wir ihr eigenes Licht erhalten; die 
anderen haben fein eigenes Licht und wir ſehen fie 
nur, weil fie uns das Licht zuſenden, welches jie 
von jelbjtleuchtenden Stoffen empfangen. — Die 
Fortpflanzung des Lichtes geſchieht, wie bereits 
angedeutet, geradlinig; jede von einem leuchten: 
dem Körper auögebende gerade Linie, nach welcher 
von demjelben aus ſich Licht fortpflanzt, heißt ein 
Lichtſtrahl. Die ntenfität, mit welcher ein Hör: 
per von einer Lichtquelle erleuchtet wird, ift um: 
gelehrt proportional dem Quadrat der Entier: 
nung. In boppelter Entfernung ift fie daber 
nur ?/,, in dreifacer '/, von derjenigen in einfacher 
Entfernung. Zur Meſſung der h 
Vergleihun i 
nommenen Ssntenfität einer beftimmten Lichtquelle, 
dienen die Photometer (f. d.). — Außerdem hängt 
aud die Lichtintenfität ab von der Neigung der 
beleuchteten Fläben gegen den Lichtftrabl, und 
zwar ift fie proportional dem Coſinus des Einfallö: 
wintel®, d. b. des Winkels, welchen der Lichtitrahl 
mit der Normale auf der Fläche einſchließt. 

U. Wenn Lichtſtrahlen an der Grenze zweier 
verſchiedener Mittel auftrefien, fo dringt ein Theil 
in das neue Mittel ein, der andere wird zurüdge: 
worfen oder reflectirt. Bei durchſichtigen Körpern 
ift die eindringende Lihtmenge die größere; die 
undurchſichtigen Körper dagegen reflectiren bei 
weitem den nrößeren Theil des auf fie auffallen: 
den Lichtes. Iſt die Oberfläche raub, fo geſchieht 
die Zurüdwerfung nad allen Seiten hin ; dadurch 
wird bewirkt, daß bie Körper dem Auge überhaupt 
ſichtbar werden. Wird aber die Oberfläche von 
allen Unebenbeiten befreit, jo werden auch die von 
einem leuchtenden Körper aus auffallenden Strab: 
ien allein nad einer Richtung, und zwar unter 
einem dem Anprallwintel gleihen Abprallmintel, 
jzurüdgemworfen und gelangen in das Auge, welches 
nun ein Bild des leuchtenden Körpers beobachtet, 
die wabre Natur der reflectirenden Fläche dagegen 
niht mebr genau zu erfennen vermag. So iſt es 
bei den Spiegeln ; dieſe würden für das Auge gar 
nicht fichtbar jein, wenn fie nicht doch noch Meine 
Unebenheiten bejäßen. Die —— der Licht⸗ 
ſtrahlen geſchieht nach demſelben Geſetz, wie die: 
jenige der Schallwellen; der auffallende und der 
teflectirte Strahl liegen mit dem Einfallsloth in 
einer Ebene und ſchließen mit ihm gleiche Wintel 
ein. Weitered über die Spiegel f. d. betr. Art- 
Die Lehre von der Reflerion des Lichtes führt den 
Namen Katoptrik oder Anatamptil. 

‚IIL Wenn ein Lihtitrahl aus einem Mittel in 
ein anderes übergebt, jo wird er dabei von feiner 
urfprüngliben Richtung abgelentt, er wird ge: 
broben. Nennt man das Berpenditel, welches 


ntenfität, aljozur | 
derfelben mit ver als Einbeit anne: | 





auf der Trennungsflähe im Einfallapuntt eines | 


Strables errichtet wird, das Einfallsloth, ven 
Bintel zwiſchen diefem und dem einfallenden 


Strahl den Einfallawintel, ven Winkel zwiſchen 
dem ochenen Strahl und dem Einfallalotb 
den echungswinkel; nennt man ferner die ' 


durch das Einfallsloth und den einfal: 
lenden Strahl die Einfalldebene, die Ebene durch 
iene Linie und 
chungsebene, 


o 
Einfallsebene R mit der Brechungsebene zu: 


den eu le Strahl die Bre: 
‚een folgende Gefeße: 1) Die | 


fammen. 2) Beim Uebergang aus einem dünneren 
Mittel in ein dichteres wird der Lichtitrabl dem 
Ginfalldlotb zu gebroden und der Brechungs— 


winkel ift Meiner al3 der Einfalläwintel; gebt er 


dagegen von einem dichteren Mittel in ein bün- 
nereö über, fo wird er vom Einfalläloth ab ge: 
broben und der Brechungswinkel ift der größere. 
3) Der Sinus des Einfallswintels ftebt, dafjelbe 
brebende Mittel vorausgefekt, in conjtantem 
Verbältnig zum Sinus des Brehungsmintels. 
Dies Berbältniß heißt ber Brehungserponent; 
fein Werth ift beim Uebergang von Luft in 


Wafler -5, Glas =), Diamant _2. Wird 
derſelbe mit n bezeichnet, der Einfalläwintel miti,der 
Brechungswinkel mit r, fo ilt er =n. Sin 


der Brebungserponent beim Uebergang aus einem 
Mittel A in ein anderes B, ſowie m beim Ueber: 
gang aus A in C, fo ift jein Werth beim Ueber: 


ı gang aus BinC =. Daber ift aud der Bre: 


chungsexponent beim Uebergang von Bin A E ‚aljo 


von Wafler in Luft ex Der Sinus des Einfalls: 
winkels kann höchſtens 1 fein; ihm entipricht der: 
jenige des Brechungswinkels sin r =. 


Diefes ift der größte Werth, welchen überbaupt 
der — — annehmen kann. Beim Ueber⸗ 
gang von Waſſer in Luft iſt er 3. B. 48° 35. Er 
beißt gewöhnlich der Grenzwintel. Soll nun ein 
Lichtitrahl aus Waſſer in Luft austreten, jo iſt 
dies nur möglich, jo lange ver Einfallswinkel den 
Grenzwinkel nicht überfhreitet: tbut er dies aber, 
fo, tritt der Strahl gar nicht mehr aus, jondern 
wird nad dem Geſeße ver Reflerion zurüdgemor: 
fen, ganz Dr als ob die Waſſerfläche ein Spiegel 
wäre. Dieje Ericheinung hat man mit dem Namen 
ver totalen Reflerion belegt zum Unterſchied von 
der nur theilweiſen, welche der Lichtitrahl erleidet, 
wenn er an der Grenze zweier Mittel ankommt. 
Auf der Brebung berubt die Wirtungsweile der 
optiijhen Prismen, Linſen ıc. (f. d.)._Die Lebre 
von derjelben führt au den Namen Dio ptrit. 

IV. Wenn Licht durd eine Heine Oeffnung im 
Laden in ein dunkles Zimmer einfällt, jo ftellt ſich 
auf der gegenüber ftehenden Wand ein kleines run: 
des Sonnenbild dar; fängt man aber die Strab: 
len durch ein optiſches Prisma auf, jo erhält man 
auf der Wand ein gefärbte, in die Länge gezoge: 
nes Bild, das jogenannte Spectrum. Die Yänge 
defielben hängt vom brechenden Winkel und von 
der Subitanz des Prisma's ab; in ihm laſſen ſich 
die7Hauptfarben : Rotb, Orange, Gelb, Grün, Blau, 
Indigo u.Biolet,unterjcheiden ; das Roth ift ſtets der 
Seite zugetebrt, mo der brehende Winkel des Pris— 
ma’3 liegt. Zur Erklärung diefer Eribeinung muß 
man annehmen, daß das Sonnenlicht und über: 
haupt das weiße Licht nit einfach, ſondern aus 
verjhiedenfarbigen Strahlen zufammengeiekt ift, 
deren Geſammtwirkung auf das Auge den Eindrud 
des Weiß hr Dieje verſchiedenen Strahlen find 
auch verſchieden bredhbar, und zwar erleidet das 
Violet die ftärkite, das Roth die —*68 Ablen⸗ 
fung; jede dieſer Farben iſt einfach, d. h. kann 
nicht weiter zerlegt werden. Man nennt fie die 
Elementarfarben. Weiteres über die Farben j. in 
d. Art. Farbenlehre. 


Opostrotum. 


Ordinate, 








Gerade wie die Prismen wirten auch die Linfen; 
daher fommt es, daß bei den gewöhnlichen Yinien 
die Bilder mit farbigen Rändern erſcheinen. Man 
vermeidet dies bei den achromatiſchen Linfen ; f.d. 

Optostrotum, Iat., von örrös, gekocht, und 
orowror, Lager, Pflafter ; ſ. v. w. Badjteinpflaiter. 

Opuntienholz, Spigen der Sabara, das po- 


röje und deshalb dem Spikengrund ähnliche Holz 


des gemeinen Opuntiencactus (indiſche Feige, 


— —— Fam. Cacteen), der urfprüng: 
i 


lich in Mittelamerita einheimiſch war, jet aber 
im Gebiet des Dlittelmeeres vielfach vortommt. 
Ne Del ward eine Zeit lang als Euriofität von 
Paxiſer Tiſchlern zu Tiſchen u. dgl. mit verarbeitet. 

Opus, lat., Wertarbeit, daber: opus acu 
pictum, Stiderei; opus albarium Zündmwert; 
opus album od. coronarium, Studarbeit; opus 
alexandrinum, jweifarbiges Mojait; opus bren- 
datum, borbirte Stiderei; opus anglieum, eng: 
liſche Stiderei; opus fusile, Gußwerk; opus in- 
certum od. antiquum, unregelmähiged Bruch 
fteinmauerwert; opus interasile Schrotarbeit: 
opus italicum, Steinbau; opus lemovieinium, 
Email von Sreugeh, opus marmoratum, Salt: 
und Marmorftud; opus mixtum, gemifchter 
Mauerverband; opus musivum, f. v. w. Mofait; 
opus nigellatum, ſ. d. Art. Niello; opus phry- 
glcum, phrygiiche Stiderei; opus plumatum, 


Seberftiderei; opus productile, propulsatum, | 


netriebene Arbeit; opus quadratum, Mauer: 
verband mit quadratiihen Steinen; opus re- 
ticulatum, Nebverband (j. d.); opus romanum, 


Quabderbau; opus pilatum, Hafendamm | 
no » „Daten 2 | Sr Delmahle Terarım. imnl ach, Biel 


een und Bogen; opus rusticum, bäuriiches 
Verf, ſ. d. Art. Boflage; opus sarsurium, Mo— 
ſaik aus verfhiedenfarbigem Marmor; opus sco- 


ticum, j. d. Art, Holzarditeltur; opus sectile 
od. segmentatum, Mojait aus polygonen Stei: | 


nen in ihren natürliben Farben; opus signi- 
num, eine Art Beton; opus spicatum, Fich— 
rätenmauerwert,Häringsgrätenbau ;opus tesse- 
atum, gewürfelter muſiviſcher Fußboden; opus 
testudinatum, Steinwölbung; opus triphoria- 
tum, durchhrochene Arbeit; opus veneciae, 
Kunftarbeit in venetianiicher, balb orientaliicher 
Weije; opus veneticum ad filum, Filigran: 
arbeit; opus vermiculatum, Schabbretmofait. 

Or, fr3., Gold; or natif, or vierge, gediegenes 
Gold; or d’applique, Malergold; or de mo- 


saique, Mufivgold; or en feuilles, or battu, | 
Blattgold; or en lame, Golvlabn; or bruni, | 


brunirtes Gold; or trait, Golddraht; or blane, 
Platina. 

Oraculum, [at., fra. oracle, 1) Alerbeiligftes 
des jüdiichen Tempels ;— 2) Specialcapelle eines 
Heiligen, an eine Kirche angebaut. 

Orale, lat. Betſchemel. 

Orangegelb over Oraniengelb, ſ. d. Art. 
Gelb; bedeutet in der mittelalterlichen Farben: 
bat Unbeftänpigteit und Ruhmbegierde; in 
Wappen wird es angedeutet durd lotbrechte 
Shraffirung, die von einer zweiten Strichlage 
durchſchnitten wird, deren Striche von links oben 
nah rechts unten geben. (Danach ift der Drud: 
febler auf ©. 258 im Il. Bd. zu corrigiren.) Neltere 
Heralditer bezeichnen Orange durch 2. Orange: 
gelbe Farbe erhält man durb Miſchung von Gelb 
und Roth. Wenn das Roth etwas mehr vorberricht, 
jo erhält man das Orangeroth. Neuerdings ge: 
minnt man orangegelben und orangerotben, har: 











| zigen, in Mailer unlöslihen Farbejtoff aus dem 


pebartigen Rüditand der Steinkoblentheerdeftil- 
lation. Man erbigt dieſen Rüditand in eifernen 
Retorten, jo daß derjelbe rotbglübend wird und 
zuleßt eine ſchwammige Koble zurüdbleibt. Der 
reitirende Theil des — —*— iſt der fe 

€: 


wuünſchte Farbſtoff; man giebt nämlich den 


torten zwei Vorlagen, deren erite man bis zu 
300° €. erbigt erhält; in diejer bleibt die orange: 
rotbe Harzmaſſe zurüd, die übrigen Producte 
geben in die zweite Kammer. 

Orangenbaum- oder Pomeranzenbaumbols, 
nimmt eine gute Bolitur an und wird zußalanterie: 
ſachen verarbeitet, Es iſt ein jtrobgelbes, bartes, 
zäbes Holz, falert unter dem Hobel gern auf. 

Orangenknofpen, j. d. Art. Arabesten. 

Orangeriehans, j. d. Art. Gewächshaus. 

rarlum (von os), lat., Schweißtub, Stola. 

Oratorium, Lat. oratorium, frj. oratoire, 
engl. oratory. Jeder Naum oder jede Bor: 
rihtung zum Beten, aljo 1) Betlammer, eine 
Kammer, unweit von dem Schlafzimmer gelegen ; 
e3 befindet fih darin ein Heiner Altar mit Cru— 
cifir; — 2) Capelle, Betbaus, Betfaal; — 3) Trag- 
altar — 4) Betjäule; — 5) Neliquiarium. 

orbe, fr;., engl. orb, blind; orbevoie, Blende, 
Blendbogenftellung, Blenvarcade. 

rbiculus, [at., Raͤdchen, befonders Rolle des 
Flaſchenzugs. 

Orbis, lat. Im Unterſchied zu globus, hohle 
Kugel oder Kugeljegment, doch auch alles Kreis: 
förmige, Scheibe, Ning, Kugel ıc., fo 3. B. Laufer 


tugel, Reichsapfel. 

Orbite, jrz., f. d. Art. Babn 1. 

Orcheſter, engl. musik-loft, abgefonderter 
las für die Musiker in Concert:, Balljälen und 
Theatern, um Nufttaufführungen ver zu balten. 
Man legt in Theatern das Orcheſter tiefer ald das 
PBarterre und fünf Fuß tiefer als die Bühne, um 
über die Mufiter binwegfeben zutönnen. Es nimmt 
die nanze Fänge der Bühne ein und richtet ſich in 


' der Breite nad der Größe des Theaterd; man 


lege den Fußboden bobl, um den Anitrumenten 
als Nejonanzbovden zu dienen, ſ. übr. d. Art. 
Akuftik, Theater. Man erhöbt es terraflenförmig 
in Concertballen, bei Tanzfälen befindet es ji 
baufin auf Gallerien. j j 

rchestra, griech. daynorgu, ein beitimmter 
Platz in den Theatern der Griechen für die unter: 
geordneten Künftler, Tänzer, Chöre ıc., bei den 
Römern für die Senatoren, welder zunädit der 
Bübne, im Ampbitbeater zunächſt der Arena ilt, 
an der Stelle, wo jet das Barquet und Parterre 
fib befindet; val. auch d. Art. Hypojtenion und 
Theater,, 

Orchideenhans, ſ. ven Art. Gewachshaus. 
Die Orchideenblüthen geben ſehr dankbare Motive 
zu Ornamentblumen. 

Orcus, lat. bei ven Römern ſ. v. w. Unterwelt, 
ſ. d. Art. Hades. 

Order, engl., Säulenorbnung. 

Ordinate, j. d. Art. Abſtich, Abſciſſenlinie, 
Coordinatenſyſtem, Curpe sc. Sehr bequem ift bei 
Ausmeſſung unregelmäßiger_Gebäude die Auf: 
findung der Grenzen durch Ordinaten und Ab: 
Kiflen: man macht e3 am leihtejten, wenn man 
ganz nahe an dem Gebäude hin eine Schnur zieht 
und dieje als Abſeiſſenachſe benutzt. 


Ordnung. | 


Ordnung einer ebenen Curve oder einer Ober: 
me jo viel wie Grad, aljo die Anzahl ver 
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| 


unfte, in welder dieielbe von einer beliebigen 


geraden Linie gejchnitten werden fann. Bei dop— 
It gefrümmten Curven unterjcheidet man jedoch 
tdnung und Grad, indem man dort nach Cayley 
unter Ordnung die Anzabl der Krümmungsebenen 
verftebt, melde durch einen beliebigen Punkt geben, 
während der Grad die Anzahl ver Schnittpuntte 
angiebt, welde die Curve mit_einer beliebinen 
Ebene gemein bat, und die Clafje die Anzahl der 
Tangenten, welche eine beliebig gelegene gerade 
Linie jchneiden, 
Ordonnance, frz., Anorbnung (.d.) der Haupt: 
tbeile eines Gebäudes. 
dre (d’architecture), un — —— 
Ore, engl., we tobes Metall; ore roug 
from the mine, Pecherz; dry:ore, brüchiges Erz; 
hard-ore, trodnes Erz. — 2) Grenze, Küjte, Land⸗ 
junge; ore-wood, Seegras, 


Oreade (Motbol.), Bergnympbe, ſ. d. Art. 
m — 
Oretile, frz, Obr (f. d.); oreill& (Heralv.), 


geöbrt. , j | we 
Oreiller, fr;., die vordere Seite des ionischen 


Gapitäld wegen der Schneden, die wie ein Paar | 


Obren berabbängen; j. übr. d. Art. Ohr. 

Oreillon, fr;., crossette; f. d. 

Orf, nah dem Islam die Mauer zwiſchen 
Paradies und Hölle. . 

organiſche Beſchreibung einer krummen 
Linie, die Zeichnung derſelben durch ſtetige Bewe— 
ung eines Bunttes mit Hülfe eines Inſtrumentes, 
a des Kreiſes durch den Zirkel, der Ellipſe durch 


ven Ellipjenzirkel ꝛc. Wegen der Metbode der 


organiſchen Beichreibung eines der Kegelſchnitte 
oder anderer frummer Linien ſehe man die betr, 
Artikel nad. 


organische Chemie. Diejer Theil ver Chemie 
beichäftigt ſich mit dem Studium der Eigenichaften, 
der Zufammenjebung, der Beziebungen unter: 
einander zc. organiſcher, d. b. jolder Körper, 
melde namentlih aus dem Pflanzen: und Thier: 
teich hervorgeben und entweder zuſammengeſetzt 
nd aus Roblenito und Waflerftoff; Hoblenitoff, 
Waſſerſtoff und Sauerftoff; oder Koblenitoff, 
Waſſerſtoff, Sauerftoff und Stidjtoff. Von den 
anderen Elementen jind in den organischen Hör: 
pern, nur noch jeltener, Phosphor und Schwefel 
ju finden. Die organiſchen Körper unterjcheiden 
I weientlich von den unorgantiden, indem jie 

ämmtlich do blenſtoffhaltig find. 
istrum, lat., in einer Kirche die Stelle, 

wo die Orgel ſteht. 

rgel, 1) lat. organum, frz. orgue, engl. 
organ, das befannte Muſikinſtrument in Kirchen. 
a) Die Alten kannten jcbon die Orgeln, aber nur 
die Wafferorgeln, lat, hydraulus, frz. orgue 
hydraulique, über welche man noch nicht ganz klare 
Kenntniß bat. b)Windorgel, lat. organum pneu- 
matieum, zuerjt unter Karl dem Großen in Anwen: 
dung gekommen, ſeit dem 15. Jabrh. ſchnell ver: 
breitet, jest fast allgemein in chriſtlichen Kirchen, |.d. 
Art. Kirche. Man ftellt jest die Orgel am liebiten 
am Weftende des Langſchiffs, über dem Paradis 
auf, Sn den mittelalterlihen Kirchen Englands 
ſteht die Orgel meift auf dem Lettner und it dann 
natürlich meift nicht ſehr groß, oft jogar eine trag: 
bare Orgel (engl. regals). Weber die Balgeinrid: 


Drientirung. 


tung ſ. d. Art, Balg 3, Balgtammer und Balten: 
fammer. Die ra. me en ficber, rubig und 
troden fteben. Die Windladen treten bier und da 
an die Stelle der Bälge. Die fihtbaren Theile 


ſind Manual, Pedal und die Zinnpfeifen, nebſt 


‚ dem fie umgebenden Orgelgehäufe, deſſen Haupt: 





form fih nad der Vertbeilung der Pfeifen richtet; 
über dem Manual find das Notenpult und die 
Negifterzüge anzubringen. Das Orgelgebäufe 
wird bejonders auf der Vorderſeite mit Schniß— 
werk ac. verziert, welches natürlich genau im Styl 
des Gebäudes fein muß. Die Vertiefung für 
Manual ꝛc. wird mit einer Thür verſchloſſen. 
Ein Seitenthürden führt in's Innere des Wertes; 
auf dejien Bauart bier begreiflich nicht einzugeben 
ift, Den oberen Theil des Profpectes nebmen die 
Binnpfeifen, in Gruppen vertbeilt, ein, deren Re: 
gifter der Principalbaß beißt; bildet eine ſolche 
Gruppe einen Boriprung, der durch die ganze Höbe 
der Orgel gebt, ſo beißt er ein Thurm. Sie Ber 
nennung der Orgel neibiebt nad der Länge der 
größten Pfeife und ſie heißt alſo 3. B. Afuüßig. 
Kleine Orgeln ohne Pedale nennt man Poſitiv, 
beweglihe: Portativ, engl. organ portable. 
c) Neuerdings bat man aud Dampforgeln. 
Man ſchraubt nämlih eine Anzabl nab ter 
Tonleiter geftimmte Dampfpfeifen auf eine itarfe 
Dampfröbre, die mit einem Bampitellel in Vers 
bindung ſteht, auf, verſchließt jede diefer Dampf: 
pfeifen durch ein Ventil, auf weldes eine Feder 
wirkt, befejtigt an den Ventilen Dräbte, die ent: 
weder mit Taften dur einen Hebel verbunden 
jind, oder auch zugleib in Communication mit 
einer drebbaren Stiftwalze gelebt werden können, 
jo daß man nad Belieben Melodien auf der Cla— 
viatur jpielen over ableiern kann; es it alſo zu: 
gleich Leierkaſten und Orgel. Eine Orgel als Attri- 
but erbält die beilige Gäcilta. 

2) Orgel (Kriegsb.), ein Fallbaum oder Fall: 
gatter zum Beriperren eines Feſtungsthöres; 
\. d. Art. Burg ©, 492, Bo. 1. 

Orgelbühne, Orgelhor, frz. tribune d’or- 
gue, engl. organ-loft, muß jebr feſt conftruirt 
fein und binlänglien Plaß für Orgelipieler und 
Sänger bieten ; 1. d. Art. Kirche. 

Orgelgchänfe, franz. eabinet d’orgues, 
buffet d’orgues, engl. organ-case; f.d. Art 
Orgel l. 

Orgueil, franz., Klotz von Stein oder Hol;, 
als Unterlage und Drebpuntt eines Hebebaums. 

Orgyia (gr. Ant.), eine unaefäbr 6 rbeinlän- 
diſche Fuß baltende Klafter; j.d. Art. Maaß, S.513. 

Orichalch, engl., Meſſing. 

Oriel, enal., lat. oriolum, altenal. oriole, 
oryle, oryall, Grterjeniter, vorgefragtes Feniter, 
vorgebautes Bortal, Wetterdab, Schutzdach, deta: 
chirtes Tborbaus, vorgefragtes Obergeſchoß. 

orientalifche Bauſtyle, ſ. d. Art. Perſiſch, 
Mauriih, Oſtindo-muhamedaniſch zc. 

Nrientirung, fr}. orientation, engl. orien- 
tation, die Richtung der Yängenabje einer Kirche 
oder dergl. nad) einer beftimmten Himmeldgegend. 
Schon bei den Heiden findet ſich eine ſolche Orien: 
tirung. Die Dorier bauten ihre Tempel mit der 
Thür nach Weiten, die attiiben Tempel batten die 
Thür im Often, au bei den römischen Tempeln 
war die Thür erit im Weſten, jpäter gebaute 
Tempel baben die Thür im Oſten; der Tempel zu 
Jeruſalem ftand mit dem Allerbeiligften nad 


Orifice. 


Weiten gelebrt, die Synagogen wenden ihre Al: 
tarjeite nach Serufalem (Suͤdoſten), die Moicheen 
nah Mekka. Aud die Teocallis der Azteken und 
Toltefen waren orientirt. Die Chriſten folgten im 
Anfang der Richtung des Tempels zu Jeruſalem; 
d. b. die Altarjeite der Bafilita ſtand ım Weiten, 
die Thür auf der Oſtſeite. Der Prieiter jtand bin: 
ter dem Altar, aljo mit dem Antlik durch die Thür 
nach Oſten jebend, die Taube (das Eiborium) unter 
dem Tabernalel {baute ebenfalls nah Oſten, und 
die Gemeinde drehte ſich beim Gebet gleichfalls um. 
Evangelienpult, Brodſeite des Altard und Män: 
nerſchiff waren im Süden, Epijtelpult, Kelchſeite 
und Frauenſchiff im Norden der Kirche. Zwiſchen 
403 und 417 änderte man die Orientirung um; 
der Eingang war nunmehr im Welten, die Prie: 
iter ftanden vor dem Altar, mit dem Rüden der 
Gemeinde zugelebrt, die Evangelien: und Brod— 
jeite fam nad Norden, die Epiſtel- over Kelch— 
jeite fam nach Süven. Das Frauenihiff blieb 
im Norden, das Männerjchiff im Süden. So blieb 
die Orientirung fortan durch das ganze Mittelal: 
ter, ja bei den Proteſtanten, mit Ausnahme des 17. 
und18. Jahrhunderts, diejer Zeit allgemeiner Ver: 
weltlibung der Kirchenbaukunſt, bis jet. Die Je— 
juiten alleın wendeten den Altar nad Welten, das 
Frauenſchiff nab Süden x. Geringe Abweichun— 
gen, deviations,finden fib mannichfach; ftärker von 
der Orientirung abweichende Kirchen, eglises mal 
tourndes, wurden gerügt. 

Orifice, engl. u. jrz., Oeffnung, Lob, Mün- 


a ß 
riflamme, mittell. orilamma, von aurum, 
Gold, und hamma, Fahne, frz. gonfalon, jpan. 
cabdäl; j. d. Art. Fahne 7. 

Origenes, j. d. Art. Kirchenvater. 

Originalſtyl, j.d. Art. Bauftyl, 5.294, Bo. 1. 

Orillo, ipan., Anſchrot; j. d. 

Orillon, frz., Bollwertsobr; f. d. 

Orle, ourle, fr;., ital, orlo, 1) Saum, Leiſte, 
auch Riemlein genannt, ſ. d. Art, ceinture |; — 
2) nad Balladio Blintbus der Baie; — 3) (Heralp.) 
ein den Scilvesrand nicht berübrender Saum, 
Hand, Umzug, Kragen, innere Einfafjung: 

Orlean, Attola, Achiotti, Aſchiota, Nucu, Ar: 
notta, Arucu ꝛc., violet, hoch- und feuerrotber 
Teig, fommt aus MWeftindien, gewonnen aus dem 
Orleanbaum (Bixa orellana, am. Bixineae, Or: 
leangewächſe), deſſen Saamen in der Kapiel zwi: 
ſchen einer marligen Materie ftedt. Dieien Saa— 
men legt man act Tage in Wafler, big dies an: 
fängt zu gäbren. Der Farbeſtoff wird dur 
Stampfen und Umrübren von den Körnern gelöjt 
und durchgeſiebt. Das jo gewonnene Farbewaſſer 
wird in einem Keſſel gekocht, der Schaum abye: 
ſchöpft, nochmals getocht und dabei ſtark umge: 
rührt, damit er nicht verbrennt; dann läßt man 
ibn in Schüfleln ertalten und macht Klumpen 
daraus. Das Orleangelb löſt ſich leichter in Wein: 
geift ala in Waſſer auf; durch Zuſatz von Laugen: 
ſalz wird das D. orangegelb, gıebt feine feite Far— 
be, ift aud in Terpentin und fetten Delen lösbar 
und wird zu Yadfirnifien gebraudbt. Weber eine 
gelbe Holzbeize aus Orlean ſ. d. Art. Beige 27 
und 28. Iſabellfarben wird viejelbe auch durch 
Zuſatz von 2 Loth Waller und eben fo viel Wein: 
einig, vielleiht auch mit etwas Alaun. 

rlet, ourlet, frj., Oberplatte ver Sima. 
Orlinbaum, j. v. w. gemeine Erle. 
Orlop, engl., eigentlih overloop, Schiffsb., 


40 Orpheus. 


1) Oberved, f. d.; — 2) bei Kriegsſchiffen ſ. v. w. 
ubbrüde, orlops beam, Balten der Kubbrüde. 

Orme, frj., Ulme, ormoie, Ulmenwald; über 
Philibert de lOrme's Brüdenfyitem f. d. Art. 
Brüde, ©. 459 im eriten Band. 

Or moulu, fr;., Goloblättiben, im Feuer gleich: 
fam auf andere, bärtere Metalle aufgejhmolzen. 

rnament, fr}. ornement, engl. ornament, 
Verzierung, ornamental art, engl., ornamentijti: 
Ihe Kunft. 1) Die Ornamente dienen zum Schmud 
glatter Formen architeltoniſcher Glieder und gan: 
zer Flächen; man tbeilt fie ein in geometrifhe und 
rein ornamentale, leßtere wieder ın tbierijche und 
pflanzliche, in ſtyliſirte, phantaftiihe und der Na— 
tur entlebnte Figuren; man führt fie plaſtiſch oder 
auch blos in Farben aus. Die am bäufigiten vor: 
tommenden find folgende: a) geometriſche, das Ya: 
byrintb, der Mäander, die Comarajja, der grieci- 
ihe nebrodene Stab, Nepmwert, dad Magßwerk, 
Nageltopfverzierungen, Perlſtab, Zahnſchnitte, 
Kreisverſchlingungen, rer Zidzjad, 
Hautenreiben ıc.; b) tbieriibe, Menſchen- und 
Thbiergeitalten, Menjchen: und Tbiertheile, Mas: 
ten, Phantaſieköpfe ꝛc.; e) pflanzlibe, Blätter, 
jrüchte und Blumen, Rankenwerk, Krappen, 
Kriehblume ꝛc.; ſ. darüber die einzelnen Artikel 
ſowie die Stylartitel. 

Ueber die blos in Farben ausgeführten Orna: 
mente ſ. d. Art. Polychromie; die plaftiihe Aus: 
fübrung iſt ſehr verjhieden. Man baut fie in 
Stein, giebt fie in Gips, Metall, Cement, Kalt 
oder dergleihen, modellirt fie in Thon und vergl. 
und brennt fie, (nit fie in Holz oder — ſie in 
Leder, oder drückt fie in ehe teinpappe 
oder dergleihen aus. Neuerdings ift aud nad: 
ftebende Methode aufgetauct, Drama von 
Holzfournieren erbaben berjuftellen. Die eigens 
dazu bergerichteten Fourniere von gewöhnlichem 
oder Lurusbolz bringt man zwiſchen zwei Metall: 
platten, deren eine die zu erlangende Figur in Re: 
lief darjtellt, die andere fie vertieft zeigt und die 
beide einer gelinden Wärme ausgejegt worden ſind. 
Dann wird das Fournier zwiſchen denjelben einer 
itarten Preſſung unterjtellt, jo daß es auf einer 
feiner Flächen, tobald es aus der Form genonmen, 
die Figur in erhabener Arbeit präjentirt und faum 
zu unterjcheiden ift von einer wirtlihen Skulptur 
in Holz. Alsvann füllt man mit Gement, Bapier: 
made oder dergleichen die Vertiefung auf der 
andern Fläche des Fourniers aus. it die Aus: 
füllung binreihend getrodnet und geſchliffen, jo 
leimt man das Fournier auf Meubel oder andere 
damit zu verzierende Gegenjtände auf. 


Ornamentik. Gejammtbeit aller Ornamente 
an einem Baumwerle oder Syitem der Ornamen- 
lirung, fr}. ornementation, nad einem beftimm: 
ten Styl. Feite Regeln für die Ornamentit dann 
man zwar nicht geben, ſondern Vertheilung und 
Anordnung der Ornamentemuß dem Gejhmad des 
Entwerfenden überlajien bleiben, aber die in dem 
Beiſpiel der einzelnen Style gegebenen Regeln 
dafür finden fi größtentheils in den Stylartiteln 
aufgeführt, j. übr. d. Art. Bauverzierungen- 

rne, frz., Buchejche. 

Orne, Oel: und MWeingemäß in Trieft, bält 
3310 Bar. Eubitzoll. 

Ornithon, griech. sevı9av, Vogelhaus, Vog- 
liere; ſ. d. 

Orpheus, Perfonification der aus Afrika nach 

Thraklien gebraten Mufit, Poeſie ꝛc. Dargeftellt 


Orſeille. 
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ortſchickig. 





wird er als ſchöner Mann, mit der Leier, von | pfeiler, Edjtüge, doch auch Mauerhaupt, Stirn: 
wilden Tbieren umgeben, die er ebenjo wie den | mauer eines Füllmauerwerks ıc. 
Gerberus und andere Mächte des Hades dur | 


jein Leierſpiel ſänſtigte Auch giebt es Daritel: 


lungen von Chriftus als Orpbeus; ſ. d. Art. Jelus. 


tfeille, iſt ein zum Färben verwendbarer, 
bald roͤthlicher, bald violetter Teig, der aus ver: 
ſchiedenen lebten, der Roccella tincetoria, Le- 
camora tartarea, der Angolaflebte.xc., unter Ein: 
wirkung von Luft, Waſſer und Ammoniak bereitet 
wird. Sie wird auch als trodenes Pulver unter 
dem Namen Perfio in den Handel gebracht. 
eillen-Flechte, Cudbear, Färberflechte 
(Roccella tinetoria, Fam. Flechten), wird beſon⸗ 
ders von Benzuela (Süpmweit-Afrita), ven Cana: 
riſchen Inſeln und Azoren eingeführt und zur 
Heritellung der en Orfeille und des Lacmus 
(Nad: Moos) verwendet. Außer ibr find noch meb: 
rere andere Flechten reich an jenem Farbitoff, 3. B. 
Urceolariaseruposa, einerea, Umbillicaria pu- 
stulata, Pertusarin communis (bei ung), Ochro- 
lechia tartarea Massal (in Schweden zum 
Tournejol des Handels, in England au zu rotber 
tbe, Berfio, verarbeitet ; wird auch ſchwediſches 
008 genannt); j. d. Art. Lacmus. 


(Berab.), 1) Strede in Gruben, angelent, | 
Srubenbau, ©. 


um Erze zu jucen ıc., ſ. d. Art. 
212 im U Band; — 2) diejenige Stelle beim ru: 
benbau, wo der Bergmann arbeitet; — 3) über: 
baupt ‚ Ede, Ende, Rand, 3. B. Schneide 
oder Spike eines Werkzeugs, Ende eines Gebäu: 


des, Yandipike an dem Zuſammenfluß zweier 


Ströme x. Ueber den Unlerſchied zwiſchen Ort 
und Ede j. d. Art. Achted und Achtort; — 4) Able 
oder me; — 5) der vierte Theil einer Maaß— 
‚3. D.in Lübet— !/, Maaß j.d. Art. Maaß. 
alken, j. d. Art. Balten I. B. c. 
Ortbohrer (Bergb.), ift ein mit ſcharfen 
ftäblernen Spigen verjebener Bohrer. 
rei, Ortdiele, 1) das Bret bei Fußbö— 
den zc., welches imma der Mauer oder am Ende 
des Fußbodens liegt; — 2) beim Schneiden (Tren: 
nen) Stammes in Bretter oder dergleichen 
bie äußeren Abſchnitte, welche bogenförmig im 
nitt find (Schwarten); j. d. Art. Bret. 
ſtel oder Ortpäufchel, ſ. v. w. Bohr: 
fäuftel. 


Ortgang (Minirk.), eine Erdiwand, die dem 
Mineur entgegeniteht und in die er ſich hinein 
arbeitet. 

Orth oder Rave (Deichb.), j. v. w. Obrt. 

Orthaus, i. v. w. Edhaus. 

bel, eine Art Geſimshobel; j. Hobel. 
Orthoceratitenkalk, Raltitein, ver zum Ue- 
bergangegebirge gebört und Orthoceratiten, d. b. 
beriteinerungen, enthält, wird von San: 
ftein, Ton und Alaunjciefer begleitet, wechjelt 
mit Slimmerjbiefer und Graumwade ab. 
odoron, nriechiiches Laͤngenmaaß, Länge 
gelent bis zur Spike des Mittelfingers. 
hogonal, rechtwinklig; orthogonal ift 3. 8. 
Brojection von Buntten dur fentrecht auf 
mten Ebene jtebende Linien. 


vom 
eine 
einer 
ehe, BI» 0: detonrepin. lat. ortho- 
Orthontata, It, Qrich, gdoorcans Site 


Motbes, Flur. Baurderiton. 2. Aua. 3 Rp. 


a Sen — — 


Orthoſtylos, griech., geradfäulig. 

Ortpfähle, äußere Pfähle eines Brückenjochs 
ſ. d. Art. Brüde, ©. 452, Bd. 1 u, b in Fig. 509. 

Ortsanlagen. Bei Anlage einer neuen Ort: 
ichaft befolge man folgende Kegeln: 

1) In Betreff der — ſei bequem, geſund 
und angenehm. Zu grobe Höhe giebt ſchlechte Zu— 
gänge, doch darf man neue Ortichaften auch nıcht 
zu tief legen, wegen der Ueberſchwemmungen, 
Sumpffieber ıc. Stets muß trintbares Wafler zu 
baben jein. Näbe von Landſtraßen, Flüſſen, 
Meer ıc. iſt u empfeblen. 

2) Der Plan einer Stadt darf nicht zu unregel: 
mäßig, jein, namentlich ift aud) die Kreisform zu 
vermeiden; in der Negel wird das Terrain die 
Hauptgeſtalt beitimmen. 

3) Die Umfaflung wird 

a) von ſelbſt durch die Mauern ıc. der Grund: 
jtüde bergeitellt, dann iſt die Stadt eine offene; 

b) es wird eine Umfaſſung wegen der Thorab— 
gabe nötbig, dieſe ſei gemauert und genügend hoch; 

e) es iſt eine Befeftigung nöthig, dann wird die 
Stadt zur Feitung; ſ. d. Sebr zweckmäßig iſt es, 
zwiichen der Umfaflung und den Häuferinjeln 
einen Verbindungsmweg (Enpironweg, Zwinger) 
von einem Thor zum andern zu führen. 

4) Der Thore feien nicht zu wenig, weil dies 
unbequem; nicht zu viel, weil die Unterhaltung 
und Ueberwachung derjelben Eoftipielig iſt. Die 
Lage der Thore richtet fich ganz nad der Richtung 
der auf den Ort zulommenden Straßen. 

5) Von jedem Thor führe eine Hauptitraße mög: 
[it direct auf den Haupt: oder Marktplatz. 

6) Die Gaflen feien breit und nicht zu krumm, 
aber auch nicht ganz gerade, wenigitens in ſehr 
—— Gegend, Keine ſollte gerade von Norden 
nah Süden geben, wegen ber ſonſt entſtehenden 
unerträgliben Hiße. Sie müſſen fi möglichſt 
—— durchſchneiden. Zwei parallel laufende 
Gaſſen ſollten nie unter 70 Meter von einander 
entfernt ſein. Hauptſtraßen ſollten nie unter 15, 
Seitengaſſen nie unter 8 Meter breit ſein, außer 
in beißen Gegenden, mo fie jhmal und gekrümmt 
jein müſſen. 

7) Die Straßen find dur — und 
Schleußen zu reinigen; an den Häuſern laufen 
Trottoirs bin. 

8) Deffentlihe Pläße legt man am beſten an 
Durchkreuzungen mehrerer Straßen an. Das 
längliche Niered ift die befte Form dafür; ſ. d. Art. 
Markt und Blab: ü 
‚ N Bei Dörfern legt man am beiten die Kirche 
in die Mitte des Orts, etwas erhöht auf einem 
freien Blas. Cine Hauptitraße oder aud zwei Pa— 
rallelitrahen mit wenigen Quergafien genügen hier. 

10) Bei größeren Städten lege man zwiichen 
Innerſtadt und Vorſtadt Promenaden oder Bou: 
levardsan. 

Ortsbanhütte, j, d. Art. Bauhütte 2. 

Ortfcheit, 1) 5. v. w. Richtſcheit; — 2) 1. v. w. 
Waggſcheit am Wagen. 

rtſchicht oder Sordſchicht, franz. cordon 
(Dadd.). ; Reihe Dachſteine am Giebel entlang. 

Orticdic (Berpb.), eine in einem ſpitzen 
Winkel über oder auf einem Gang ſtreichende Kluft. 

ortſchickig Bergb.), jo heißt dag mit dem Eijen 
gewinnbare Setein“ 
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Brtfein. 














Oſtgothenbauten. 








Ortſtein,1) ſ. v. w. Orensftein, f. d. Art. Loc: | Ei darftellen foll, erinnernd an das neue Leben, 


ftein; — 2) j. v. w. dichter, gelber Thoneifenftein; 
— 3)j. v. w. Edſtein; — 4) au Ortichiefer, Ort: 
ziegel oder Anziegel, die am Ende oder Hand 
einer Dachdedung befindlichen Echieferfteine oder 
Dachziegel; ſ. d. Art. Dachdeckung 1, S. 604 im 
I. Band, Dachziegel 1 xc.; — 5) ſ. v. w. Artſtein; 


j. d. Art. Rafeneijenftein. 

riftock, Ortſtechen, 1). d. Art. Ortpfahl; 
2) Präblhen, um einen Ort der Grube lothrecht 
darüber zu Tage zu bezeichnen. 

‚ Ortung; ein Punkt oder eine Linie zu Tageund 
ein dergleichen in der Grube, wenn fie jeiger über: 
einander jteben, bilden zufammen eine Ortung. 

oscillirende Mafdhine, ſ. d. Art. Dampf: 
maſchine, S. 622 im I. Band. 

‚ Osculation, die innigfte Berührung_einer 
Linie oder einer Fläche mit einer andern. Daber 
aud die Namen Osculationsebene, osculirender 
Kreis ıc. für Krümmungsebene, Krümmungs: 
kreis 2c.; ſ. d. Art. Krümmung und Berührung. _ 

Osculationsenrve und Osculationspunkt ; 
j. d. Art. Curve, ©. 584 im I. Band. 

Osculatorium, fat. oseulum paeis, Huf: 
täfelden, Pacem. 

Ofiris, j. d. Art. Aegoptiſch und Lotosblume, 

Osmini u. Osmuſchy, ſid. Art. Maaß S.507. 


Osminm, it ein im Platinfand als fteter 
Bealeiter des Platins, mit Iridium xc. in ver: 
ſchiedenen Verhältniſſen verbunden vorkommendes 
Metall; jpec. Gewicht 10,0; iſt bläulichweiß, me— 
talliſch glänzend, erbält bald an der Luft eine kupfer⸗ 
rothe Oberfläche; hat bis jest noch nicht geihmol: 
zen werden können. 

Ossature, franz., Gerippe eines Gebäudes. 

Oßhamme (Waflerb.), 5. v. w. Obabamme. 

Ossuarium oder ossarium, lat.,frj.ossuaire, 
1) Beinbaus, Garner; — 2) j. v.w. cinerarium, 
Neliquienbebälter, Aichentrug. 


oſtaſiatiſche Bauſtyle. Gewöhnlich rechnet 
man bierzu nur den chineſiſchen und den japani- 
Ihen Bauftyl. Zieht man aber nod die Bauten 
der Malayiihen Inſeln, Siams, Birma’s und 
Caſchmirs in Betracht, jo erhält man eine Gruppe 
von Bauſtylen, die unftreitig mit einander ver: 
wandt find und ein Fortichreiten der Cultur bis 

u einer gewiſſen Höbe nebit darauf folgendem 
Derabfinten zeigen, ganz in ähnlicher Werje wie 
andere Baujtulgruppen; vergl. die betr. Artikel, 
namentlich d. Art. Oſtindiſch. 

Oſtchor, f. d. Art. Chor. 

Osteau, otiau, franz., Vielpaß, Rofette, Me: 
daillon. 

Ostensorium, [at., frz. ostensoir; in älteren 
Urkunden, —— —— xc. findet man die 
Behälter zurAusitellung der Euchariſtien ftetS unter 
diejem Namen aufgeführt, während andere Reli: 
quienbebälter mit durdlichtiger Wandung Mon- 
strantia heißen; jeßt werden beide Worte vermengt 
für die Hoftienvorzeigungsbebälter gebraucht. 

flerei, lat. aureola, mandorla, vesica 
piscis, Fiſchblaſe; Glorie oder Nimbus in Form 
einer unten, oft auch oben zugeipisten ftehenden El⸗ 
lipfe, als Einfaſſung von Salvatorbildern ziemlich 
Kr . Man ift noch nicht darüber einig, ob dieſe 
Ein fung blos eine aus räumlicher Rüdjicht in die 
Yänge gezogene Jrisglorie ift,oder ob fie wirklich ein 


das von Chriſtus ausgeht, wiedenn das Ei Todten- 
beigabe (j. d. Art. oeuf) und Syınbol der Aufer- 
jtebung war; dabei iſt auch an das altägyptiſche 
Weltei zu erinnern. In der ariecifch-tatbolifchen 
Kunſt find dieſe Djtereier häufiger, als in der la- 
teiniſchen Kunft und Kirche. 

Osteria, ital., Gaſthaus, Schenthaus. 

Ofterkerze, lat. cereus paschalis, engl. pa- 
schal candle-stiek, paschal-taper, großer Leuch⸗ 
ter, in der Bafilifa neben dem Evangelienambon, 
jpäter neben der Kanzel aufgejtellt. Sie gehören 
zu denjenigen Kirchengerätben, welche nanz unver: 
ändert in Bezug auf Platz und Handhabung von 
ver eriten Zeit hriftliher Kunſt an bis jegt (in 
der datholiſchen Kirche) beibehalten worden find. 

Offriesländifcher Fuß, Maaß S. 485, 
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 Ofigothenbanten. Die Bauten der Oftgotben 
in Ravenna und Umgegend jtammen aus der Zeit 
von 490 bis 560. Als Theoderih der Große nad 
Ravenna _fam, beitanden dort ſchon einige latei: 
niſche Baſiliken. Die Stadt war woblbabend und 
die altchriſtliche Kunſt blübte daſelbſt. Die Dit: 
gothen brachten byzantiniihe Bildung mit und 
open byzantinische Künftleraus Gonftantinopelan 
ich. Unter dem kunſtliebenden Theoderich u. feinem 
Nachfolger entitand dann eine große Anzahl von 
Bauten, die zum größten Theil ein jebr interefjan: 
tes Gemiſch von en en und byzantinijchen 
Elementen zeigen. Die bereits zu dem Artikel Alt: 
hriftlich unter Fig. 87, 89 und 90 gegebenen De: 
tails vom Palaſt des Theoderich ergänzen wir bier 


en ul „EEE 


oftindifche Bauten, 





durch Fig1549, Edpfeiler und Kämpfer des Haupt: 
portals von Theoderich 3 Palaſt. Im Artilel Byzanti⸗ 
nisch haben wir unter Fig.663 ven Grundriß, unter 
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Fig. 1599. Dom Palast des Cheoderich in Rauenna. 


669 eine Säule aus 8. Vitale in Ravenna gegeben ; 
bier geben wir in Sig. 1548 eine andere Säule der: 
jelben Kirche und in Fig. 1550 ein Gurtjimsprofil, 
ebenfalls aus Ravenna. Begreiflicher, aber auch 
bedauerlicher Weiſe konnte bei der jo ſchnell er: 
folgten Verdrängung der Go— 
tben durch die Longobarden 
nicht von Ausbildung einer 
othiſchen Bauweiſe die Rede 
ein; die Gothenbauten bilden 
bielmehr nur eine interefiante 
Epifode, die kunſthiſtoriſch in: 
= fofern wichtig ift, als ſie den 
TR T Beweid und Ausgangspunlt 
TOR Alt für den Einfluß byzantiniſcher 
N" Kunſt aufbie occidentale Kunſt 
— überhaupt, beſonders aber auf 
FED. die twidelung de3 romani: 
ben Styles bildet. Wegen dieſer allerdings jelbit 
no in den legten Jahren beitrittenen Wichtigteit 
durfte diefe Baugruppe bier nicht ganz mit Still: 
ſchweigen übergangen werben. 


ofindifche Bauten. Die gewöhnlich unter 
den Namen Dftindien zufammengefahten Land: 
ftreden bilden eine von der übrigen Culturwelt 
vollftändig abgeſchloſſene Gruppe. Schon jehr 
ifig jcheint dort eine gi e Gultur geblübt zu 
aben; der Gefeßgeber Menu lebte ungefähr ale: 
jeitig mit Lykurg. Ueber kein Land aber ift wohl 
bezüglich feiner Culturgefchichte fo viel gefabelt 
worden, wie über Oftindien. Die neuerdings er: 
—* — über bie älteften Culturge⸗ 
ten Indiens, ſoweit fie für die Baukunſt von 
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oftindo-muhamebanifcher Styl. 








nterefie find, j.ind. Att. Buddhaiſtiſch, Dſchaini— 
liſch und Indiſch. Perſien u. Parthien beihüsten 
—57—— vor dem Einfall Roms und jo blieb ſein 

ulturgang ungeftört von weſtlichen Einflüflen. 
Die Einwohner Indiens entitammten zum Theil der 
Tamulrace, zum andern Theil der — Race, 
welche beide feine Bauten aufführten, bis Sakyah 
Muni auftrat. Seit deflen Auftreten beginnt die 
GSeihichte oſtindiſcher Kunft, welche demnach in 

welche in 


folgende Gruppen —35 

A. Suddhaillifche Sauweiſe — 
ſelbſt ihren Urſprung nahm, ih aber über Birma, 
Siam, Tibet, Ceylon, Java und die anderen Inſeln 
des Indiſchen Archipels, endlich aud nad) China 
und Japan verbreitete und mehr oder weniger bis 
zum heutigen Tag in Ausübung be riffen üt; ſ. 
darüb,d. Art. Buddhaiſtiſch, Javaniſch, Ehinefiſch, 
Japaniſch, Siameſiſch. 

B. Die vbuddhaifliſch · malapiſche Sauweiſe, auf 
den Inſeln, zum Theil mit ſiameſiſchen und caſche— 
mir ſhen Elementen vermengt; j.d. Art. Malayi ch 
und Indiſch C, ©. 328 im 11. Band. 

- ©. Dfdainiflifche Sauweiſe, entitanden aus 
einer Vermiſchung buddhaiſtiſcher und brahmaiitis 
{her Formen; f. d. Art. Dſchainiſtiſch. 

D. Srahmaiflifher Stpl, gewöhnlich ſchlecht⸗ 
weg indiicher Bauftyl genannt; ſ. d. Art. Indiſch 
A und B. 

E. Weuindifcher oder oflindo-muhamedanifcher 
Stpt; j. d- folgenden Artitel, 

oftindo-muhamedanifcher Styl. Während 
der Dauer des roͤmiſchen Reiches waren bie Oftin: 
vier unbebelligt ihrer eigenen Gulturentwidelung 
überlafien geblieben, obgleich ihr Reid von zwei 

roßen Manderftämmen, den Tataren u. Arabern, 
Nantirt war. Muhamed's Auftreten veranlaßte die 
Araber, ihre Grenze zu überſchreiten und fi über 
Syrien, Negupten und Perſien audzubreiten. 
Kaum drei Jabrhunderte jpäter waren alle öjtli- 
chen Reiche ver Nubamedaner unter der Herrichaft 
von Tataren. a) Minars u. Moſcheen. Erſte Be: 
tiode, bindu-tatarifche Bauweiſe ca. 90 —1450. 
Zwiſchen 870 u. 891 machte fib nicht nur Acgyp- 
ten, fondern auch Bolhara jelbitändig von Bag— 
dad, und Naffer ben Achmed gründete die ſamani— 
Ihe Dpnaftie. Um 975 aber riß fib Sabultadſchin, 
uriprünglih Türkenſclave, dann Statthalter der 
Samaniden in Ghazni, von feinem Herrſcher los 
und — die Dynaſtie der Ghaznavpiden. 
Sein Nahfolger Mahmud begann 997 die Grobe: 
rung Oftindiens. Er gründete eine Univerfität in 
Ghazni und zahlreihe Bauten ang fih. Die 
Nefte derielben find leider noch ſehr unbelannt. 
Zwei Minars fteben noch aufrecht, beide einzeln 
nur als Siegeszeichen errichtet. Die untere Hälfte 
bat zum Grundriß ein Achtort und iſt etwa 
65 Fuß bo; die obere, etwa 75 Fuß bobe Hälfte 
bat die Geftalt einer verjüngten Säule. Beide 
Minars find von bunt glafirten Ziegeln aufgeführt. 
NMehnlibe Minars ſtehen weiter weſtlich nad dem 
Gaucafus zu. ahmud's Nachfolger wurden 
ihwächer und ſchwächer und enblih 1183 von 
Shabab Uddin geitürjt, ber, Die Ghorierdynaſtie 
ründete, die Eroberung Indiens mit neuem Eifer 
egann, 1193 den Raja Pirthay von Delbi ftürzte 
und bis 1206 fait ganz Indien erobert hatte. Nach 
feinem Tod zerfiel fein Neich und Kootub Uddin 
befam ven von Heferung türkiiher Sclave, 
efonders großer Feldherr, vollendete die 
Groberung und gründete Die eig 


begonnene ‚und 
Er baute inmitten des Palaftes bes 
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dynaſtie. 








Naja Pirtbay die Siegesfäule, f beiond. aber durch das Hauptpor: 
j. ig. 1551; 48 Fuß unterer de tal, deſſen Flanken Pylonen von 
Durchmeſſer und 242 Zub hoch. beinahe ägyptiſchen Fomen bilden, 
Den Palaſt ſelbſt ließ er ald Mo: Die Haupttuppel iſt Halbtugel, 
idee rejtauriren. Die Ruinen die jie flanfırenden Gemächer find 
deſſelben * jetzt noch indiſche 
feiler, ich denen von Mount 
bu, f. den Art. Dſchainiſtiſch, 
welde da, wo fie blos jchlichte 
Hallen bilden, nod den indischen 
waagrecten Blattenbeleg tragen. 
An einzelnen Stellen aber And 
ein oder vier ſolcher Pfeiler 
weggelaſſen und über den da: 
dur entitebenden großen Qua: 
draten durch Ueberkragung von 
Steinbalten Nundungen erzeugt, 
die mit Kuppeln in niedrigem 
Spikbogen beſeht find. Die von 
Kootub neu aufgeführten Mo: 
ſcheenwände zeigen in ihren Deff: 
nungen den in das Wiered einge: 
ſchloſſenen Kielbogen. Der größte 
derſelben ift 22 Fuß weit und 53 
Sub bob. Der Mittelraum der 
Moſchee war vermutblic ſtets 
unbededt, wie man dies über: 
baupt an Mojceen in Indien 
iemlich bäufig findet. Die Aus: 
Fabcnng jheintindenHänden von I 
Hindus gemejen zu jein, denn F 
die Bogen find nicht aus keilför— 
migen Steinen gewölbt , jondern 
durch Ueberfragung geſchloſſen. 
Auch die Ornamente ſind indiſch, 
nicht muhamedaniſch. Der ganze 
Bau dauerte von 1196 bis 1235. 
Aebnlibe Moicheen und Minars 
wurden in Ganauge, TDbar, 
Mandu, Dibaunpure, Gour, 


fällige Spitbogengemwölbe mit 
Nippen bevedt. Alle Deffnungen 
find reine Spisbogen in Vierede 
eingeſchloſſen, Spikbogenzinnen 
umzieben Dächer und Kuppeln. 
Auch die anderen Moſcheen 
Dibaunpure's zeigen ein ſchwer— 
jälliges Gemiſch ägyptiſcher, in: 
diſcher und eigentlib mubame: 
daniſcher —— Minars feh— 
len. Die Moſchee von Mandu 
(erbaut 1387—1435) iſt bei wei- 
tem eleganter, obgleih auch ke 
eine gewiſſe Echwerfälligteit nicht 
verleugnet ; auch bier ift der Bo: 
gen reiner Spißbogen, im Bier: 
ed eingeichlofien. Ahmed Schah 
(1412—1443) baute die Stadt 
Ahmedabäd und gründete die 
große Moſchee. Dieje folgt eben: 
to wie alle andern der Stadt, in 
Grundriß und Aufbau genau 
dem perſiſchen und dſchainiſtiſchen 
Spitem; ſ. Fig. 1552. Die Mi: 
narets jind meiſt jebr überladen 
mit indischen Verzierungen. 
Zweite Periode, ca. 1450 
< —1660,Moqulbauten. Als Baber 
77 1194 die Moguldynaſtie in Delbi 
ariındete, fanden die neuen Be: 
#7 jißer den Bauſtyl bereits eman— 
3, cipirt von allen Hinduformen und 
Ze in Sich jelbit barmoniich geftaltet. 
| Der Numpf der Moſchee war 
Daulutabad, Coel, Hiflar u. —— rn eine länglibe Halle, bededt mit 
gebaut. Fig. 251. Ehnrw des Kootub in Delhi. drei gleich weiten Kuppeln, deren 
Die Jumma Mesjid (Freitagsmoſchee) in | mittlere aber böber aufſtieg Die die Kuppeln 
Dibaunpure, von Schab Ibrahim 1419 gebaut, ift trennenden Bogen, noch mehr aber die Pendentifs 
nie vollendet worden. Sie ijt merkwürdig durch der Kuppeln (j. in. 1553), waren reich verziert. 
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Fig. 1558. Moser — — 


bie nad außen in drei, nad) innen in zwei Gefchof: | Die Fagaden waren reih mit Marmor incru: 
en erjcheinende, den um ein Geſchoß gegen die | ftirt und überall mit Ornamenten überzogen. Auf 
mgebung erhöhten Hof umgebende Säulenhalle, | der Ede des Gebäudes erhoben fi Kioske, von 


ig. 


’ 


durch äußerlich fichtbare, jchwer: . 


a. 
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— mit vielfach gegliederten Rragfteinen ge: 
8 fehlen immer nod. 








(die Moguls ſich feitgeiekt ‚hatten, entfaltete 


—— nd e reiches Kunſtleben. 
teit teit zuglei 


Der Styl wurde 


Be verlor aber mit der Schwerfällig: 
das Männliche, Ernite, mas den Bau: 
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— eigen iſt. Die eleganteſte 
unter den Mo dieſer Periode ift die von 
bar um Buttibpur-Sigri bei Atbara: 
| En aber fie entbält, in 
Folge ſpec HH li ng Afbar's, viel hindeftani- 
he Formen. "Reiner ift der Styl der großen Mo: 
bee zu Delbi, bei Verlegung diefer Hauptitadt 
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= ibre jetzige Stelle von Schab Dihpeban (um 

28) erbaut. Wir geben unferen Zejern die nord: 
3 Anſicht in derſelben in Fig. 1553; eine 
—59 Freitreppe führt zu den öſtlichen Bropyläen, 
äbnliche Freitreppen zu den Seitenportalen. Dat 
— zeigt we * drei Kuppeln, iſt 


T AN." 
— — 


Sig. 1553. Alla Diammi (grosse Moschee) mu Delhi. 


aber (und dies it, eine Saas der Moguls) von 
zwei Minarets flantirt. ( Sie ilt aus rotbem Sand: 
ſtein erbaut und mit Streifen und Füllungen von 
weißem Marmor verziert, innerlich faſt ganz mit 
ſolchem ausgelleidet. 

Die elegantefte Mofchee aus diefer Zeit ift die 
Mutih Mesjid (Berlenmoicer), vie Shah Dice: 
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ban in jeinem Palaſt zu Agra erbauen ließ. Sie | Gräber iſt das des Altumſch, in der von ihm vol: 
it äußerlich 235 F. lang und 190 5. breit, ver Hof | endeten Mofcheenanlage des Kootub. Es ift jegt 
155 F. in's Quadrat. Die Moſchee bat aber teine | obne Dab, halb Huine, und bildet ein einfaches 
Minarets und merfwürdiger Weile faltleinegierde, | Quadrat mit runder Kuppel, drei Thüren und einer 
als ibre jhönen Verhältniffe.- Die Mojcheen von Niſche. Das nädit ältejte, ebenfalls an dieje An: 
Aud, Hyderabad ıc. zeugen alle ſchon für den Ber: | lage mit angebaut, bildet ebenfalls ein Quadrat, 
fall des Styles. aber mit 4 Thüren und 8 Fenitern; es ſtammt et- 
b) Gräber. Tataren und Mongolen unter: | ma aus der Zeit von 1230—1300. Das Quadrat 
ſcheiden fih von den Ariern unter Anderm durch | geht mittelit eines Pendentifs aus ineinander ge: 
ibre große Vorliebe für prachtvolle Grabbauten. | ſetzten Spisbogen in das Achted über, auf welchem 
So bilden denn in Indien die Gräber eine unun: | dann eine runde Kuppel tbront. Alle Bogen ind 
terbrochene Reihe von Bauwerken, feit dem Ein: | reine Spibbogen, die Verhältnifle ſämmtlich jebr 
dringen der Mubamedaner. Erjte Beriode. Die | ſchön. Das von uns in Fig. 1556 abgebildete 
Gräber ver Türken und Batbanen find weniger | Grab in Altvelhi ftammt aus der Zeit von 1300— 
ſplendid als die fpäteren. Aber fie find zahlreicher 1320. Die Mitteltuppel bat circa 50 Fuß Dur: 
al3 die Moſcheen, künjtlerifher im Entwurf und | meller. 
ſowohl Re angelegt als auch reicher deco- | Um 1321 gründete Toglud Schah Neudelbi und 
rirt als die Mojcheen. Die Fürften bauten ſich baute ſich ein Grab, nicht in einem Garten, fon: 




















z mn. bern in einem Gajtell mitten in einen 
En HN hl! IHINITITEE tünftliben See, mit geböſchter Mäuer 
1 ie Ba „se ’ a and ſchwerfälligen Feſtungsthürmen 
a ee NE Ar ILausgeftattet. Das Grab Scher Schas, 
| Let des Lerten der Pathanen, liegt ebenfalls 
A mitten im einem künſtlichen Teich zu 

| Eafleram bei Benares; es ähnelt dem 
in Fig. 1556 abgebildeten, aber der 
Mittelraum bildet ein Achted von bei: 
7 nahe 100 Fuß Durchmefjer. Auf den 
we ;?4 Cden der Terraſſe ftehen achtedige 

Pf Kiosts. Ba 
"4 4 Defter wurden auch indiſche Baureite 
/ zu Grabmalen benubt, jo namentlich 
die freiftebenden auadratiihen Man: 
tapa's (f. d. Art. Indiſch, ©. 327 und 

Fig. 1330), deren Pyramidaldach man 

durch eine Kuppel erjeßte, wodurd bie 
F Dispofition ganz der. der dſchainiſti— 
> icben Bauten, auffällig aber der des 
* Nömergrabs in Mylaſſa in Carxien 
gleicht. 

Zweite Veriode. Das Grab des 
Humayun Schah in Altvelbi, 1531 er: 
baut, folat noch der alten Form der 
Gräber, der ich auch mebrere Gräber der 
Rajah's anichlofien; if. Fig. 1337 auf 
S. 328, Bd. II. DasGrab Atbar's, zu Se: 
cundra bei Delhi 1556 erbaut, bildet äu- 
ßerlich eine Pyramide. Die unterfte Ter: 
raſſe ijt 320° in’3 Quadrat groß und 30° 
ob, einfah und ſchwerfällig in der Arditeltur. 
ie zweite Terrafle iſt 186 Zub in’3 Quadrat groß, 
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ihre Gräber bei Lebzeiten, aber nicht als duntele 
Felfentammern, jondern jo, daß fie bei Lebzeiten N 
Ei — als vergnüglihen Aufenthaltsort und als | 14 Fuß 9 Zoll bob, nur wenig mehr verziert. Die 
Feithalle, Sarrah-Durrie, benusten und beiihrem | dritte Terrafle ft 15 Fuß 2 Zoll, die vierte 14 Fuß 
Tod fiher waren, in freundlicher Stätte den 6 Zoll hoc, alle in rotbem Sandftein ausgeführt ; 
nie de3 Paradiejes entgegenzubarren. Ein | auf diefer vierten Terrafie erhebt fi ein Gitter: 

arten außerhalb der Stadt wurde mit hoben ge= | gehege von weißem Marmor, 157 Fuß in's Qua: 
zinnelten Mauern umgeben und mit prunfvollem | drat, an weldes ſich innerlich eine Colonnade an: 
Thor verjeben. In der Mitte des Gartens erbob Lad: Inmitten dieſes Kreuzgangs liegt auf einer 
fihdann ein quadratifches oder adhtediges®ebäude, | Plattjorm der Grabjtein, unter welhem ſich in 
befrönt von einer Kuppel, bei größeren Anlagen | einem Gemach von 35 Fuß in's Quadrat das eigent: 
kamen dazu no vier Nebenkuppeln. Das Gebäude | lihe Grab befindet. 1628 bis 1648 ließ Schab 
jelbft liegt auf einer luftigen Terraſſe, zu ver vier Dſchehan drei Meilen von Afbarabäd (Agra) für 
breite Alleen führen, mit Mauern, Wafjerrinnen | fein Lieblingsweib Muhmtaza Mehal (nah An: 
und Springbrunnen verjehen. Der Gründer felbit | dern Arjemund Banu) ein Grabmal, Tadih: Me: 
ward nad jeinem Tod in die Mittelkuppel beige: | hal genannt, am linten Ufer ver Dibamna errich: 
fegt; fein Lieblingsweib fand oft neben ihm ihren | ten; gegenüber wollte er fein eigenes Grabmal 
Platz. Seine Angehörigen und Freunde wurden | bauen, entichloß ſich aber fpäter, an der Seite feines 
unter den Seitentuppeln begraben. Die Sorge für Weibes zu liegen. Das Ganze bildet ein Rechted 
das Gebäude wurde nun den Prieitern und Ca: | von 1860 auf 1000 Fuß. Der a durch vier 
dim's übergeben, In der That, poetiihere Grab: ; Thorgebäude unänelid, ift 1000 Fuß breit, 450 
ftätten wird man laum finden. Das ältefte diefer ı Fuß tief. Bon ıhm gelangt man durch ein Thors 
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gebäude von 140 Fuß Breite bei 110 Zub Tiefe in | Menge malerifcher Durchblicke. Alle Ruppeln find 
einen mit Marmorcanälen, Springbrunnen und ee . Fußböden, Wandbelleidung, Fen⸗ 
Cypreſſen reich ausgeltatteten Garten; bier erbebt | Itergitter ıc. ind in weißem Marmor ausgeführt. 
ſich eine Plattform von 313 Fuß in’3 Quadrat zu | Die Gitter find nicht fo fchlicht wie auf an 
einer Höbe von 18 Fuß engliih. Auf jeder Ede | einem franzöfiihen Reifewerk entnommenen Zeich⸗ 
der Plattform fteht ein Minaret von 133 Fuß | nung, jondern incom lichten DRufternauögerübrt. 

öbe, gekrönt durch jäulengetragene Buppelhen In den Bogenzwideln, Känthen und fonitigen 
In der Mitte diejer Ictlorm erhebt jih das | dazu geeigneten Stellen find Achat, Blutftein, 

entlibe Grab, 186 Fuß in's Quadrat mit auf | Jaſpis und dergl. in den Vlarmorgrund, in der 
u 9 Boll verbrodhenen Eden. Der Mittelraum | graziöſeſten Arabeskenſchwingung und feinſten Far— 
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Fig. 1555. Inneres des Larsch- Mehal bei Akbarabäd. 


(1. Fig. 1555) ift ein Achte von 53 Fuß Durch⸗ benauswahl eingelegt. Dieſe Pracht ift am ftärt- 
mefjer und 80 Fuß innerer Höhe, aber durch eine | ften auf den Grabgittern concentrirt und vermin: 
weite höhere Kuppel überbaut. In der Cancelle, | dert ſich ſtufenweiſe, ſehr wohlberechnet, beim Ue- 
die ebenfalls achtedig iſt, jtehen die zwei Sartopba= | bergang zu der Außenfeite und zu den umgebenden 
gen, Shheingräber, unter denen in einer Grablam- Bauten, zu denen aud eine Mojchee gehört  _ 

mer die eigentlichen Särge fteben. Vier Kuppel: Entlang des Ganges ſtehen Taufende von Graͤ⸗ 
räume von 268 Durchmefler, in zwei Bee bern, je nad) dem Hang ihrer Erbauer größer oder 
füllen die Eden ded Gebäudes, Gänge und Hallen | Heiner, reicher oder einfacher, alle aber in der Dis: 
dienen zur Communication und gewähren eine | pofition einem der beſchriebenen ähnelnd. Beeja— 
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por in in Dellan war einst, beionders rs 1564, eine troffenen Bauwerts Aehnlich iſt das Wölbſyſtem 
glänzende Reſidenzſtadt. Auch bier befinden ſich der — Moſchee, deren Mitteltuppel 
daber viel Gräber, darunter zeichnet jich das des 75 Ki 6 Durchmeſſer bat. 

1660 geitorbenen Mahomet aus. Es bildet einen Paläfe und Stabibanten. Die Wälle von 





Sig- 556, Grabmal bei At-Delyi. 


quadratiſchen Naum, 135 Fuß in's Quadrat im ' Beejapor_baben 6'/, engl. Meilen im Umfang. 
Lichten meflend; in einer Höbe von 57 Fuß ziebt Auch in Delbi und an vielen andern Orten find 
ſich die Halle vermittelit ſehr ingenieus angeord: Befeſtigungen erbalten. Sie zeigen aber keine be: 
neter Sternfappen zu einer Kreisöffnung von ſondere Abweichung von den Befeitigungsmwerten 
97 Fuß Durchmefler zufammen, über der fib eine anderer mubamedaniiber Staaten. Der älteite 
Kuppel von 124 Fuß Durchmeſſer erbebt, jo dab der Batbanpaläfte, in Agra gebaut von Scher 
ein Umgang von 13 Fuß bleibt. Die Wölbitärte Schab, mar woblerbalten, ald er vor wenigen 
der Kuppel beträgt a an ber Seite 9 Buß, im —— Jahren von den Engländern zerjtört wurde, um 
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Fig. 3557. Yalle im Palast ya Allahabad. 


tel 13 Fuß, die Lichtenböbe 175 Ei * Umfaſ⸗ ein Lagerhaus an ſeine Stelle zu erbauen. Nach 
ſungsmauern find nicht ganz 11 Fuß ſtart. Die den wenigen erhaltenen Reiten galt von ihm im 
Eden find durch achtedige Euch vereint. Die | vollen Sinn, was man überhaupt von den Baus 
architeltoniſche Formgebung mit ihren Sielbögen, | ten der Batbans, fagt: „Sie bauten wie Riejen 
in Bierede eingeiclo en, und ibren vielen Gurt: | und becorirten wie oldichmiede.“ In Mandoo, 
ſimſen jtebt durchaus, nicht auf gleicher Höbe mit | Beejapor, Dibaunpure, Gaur ıc, find Reite ſol⸗ 
der Technik diejed an Kühnheit noch nicht über: | der Läjte erhalten. Die Dispofition läßt ſich 


Ostium. 


aus diejen Ruinen nicht mehr erjeben, die übrigens 
viejelben Formen zeigen wie die Moſcheen, nur 
reicher verziert und in jehr großen Dimenſionen. 
Die Engländer haben furdtbar gebauft und zwar 
in ganz finnlojer Weiſe; jo wurde 1857 der Pracht: 
palajt Atbar's zu Futtibpure Sigri für 200 Pro. St. 
auf den Abbruch verkauft, um dann auf dem Platz 
einen Schuppen zu erbauen, den man doc eben 
bätte fönnen in dem Balajt anlegen. Der Balaft 
Alkbar's in Allahabad bat beinahe daſſelbe Schid: 
jal gebabt. Der jchönfte Theil dieſes Balaftes war 
der achtedige Pavillon der 40 Säulen, deſſen Da 
auf zwei concentriichen Reiben Pfeilern rubte, in: 
nerlih 16, äußerlich 24; über der inneren Reihe 
erhob ſich eine zweite, die eine luſtige Kuppel trug. 
Es ift verwendet worden, um Schanzen zu repas 
riren! Die eine Halle diejes Palaſtes (j. dit: 1557) 
aber ſteht noch aufrecht und iſt jeht zum Arſenal 
eingerichtet, indem zwiſchen den Außenſäulen eine 
Hiegelmauer aufgeführt ift; die oberen Pavillons 
ind abgetragen. Der Mittelraum bildet eine qua: 
dratiſche Halle, getragen von 64 Säulen in 8 Rei: 
ben. Der Palaft zu Delbi bat viele Quiche und 
Veränderungen erlitten, deren einer auch unter den 
—— immer in Benutzung der Scheinlönige 
geblieben ift. Er iſt vaber auch den Europäern in 
jeinem Innern wenig betannt. Reiche Gruppirung 
vieler großen Höfe iſt allen diejen Baläften gemein: 
ſam. Auf einer Seite des Haupthofs liegt dann 
die große Audienzballe (Diwannih-⸗Khas) in Agra, 
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208 Fuß lang, 76 Fuß breit, getragen von vier | 


Reiben Bogen, auf drei Seiten offen; an ber vier: 
ten Seite befindet ji die Thronniſche. Auch dieje 
Halle ift zum Arjenal eingerichtet und dabei grau: 
ſam verjtümmelt worden. Dabinter liegen zwei 
Höfe, wovon der eine die aus weihem Marmor er: 
baute, mit Eveljtein verzierte Diwannih-Aum 
(Brivataupdienzballe), der andere den Harem ent: 
bält. Letzterer Hof ift 235 Fuß lang, bei 170 Fuß 
Breite. Drei Seiten nehmen die Frauenwohnun— 
gen ein; die vierte aber, bart am Flußufer aufftei- 
gend, entbält drei Pavillons von weißem Marmor, 
mit Arabesten in Halbedeljteinen und Eveliteinen. 
Im mitteliten wohnt ein engliſcher Beamter, der den 
Marmor und die Steineinlagen mit Weibtalt bat 
überpinjeln laffen. Die Bäder find leider zerjtört 
worden. Kleinere Baläjte finden ich überall, fajt 
in allen Städten, ganz oder theilweife erhalten. 
Die Hallen find meift mit Holzdeden, oder auch, 
und zwar bis zu 54 Fuß Breite, mit Gußgemwölben 
überdedt. 
. Ostium, lat., 1) Thür im Innern eines Haufes, 
im Gegenjab zu Janua, äußere Haustbür, ſ. d. 
Art. Haus und Janua ;—2) Einfahrt zu einem Hof. 
Ostrich-board, engl., Täfelwert, Zußlambrie. 
Oſtung, j. vd. Art. Orientirung. 


Oswald, St., 1) Patron von Berg, Düren 
und Zug, König von England, Beſchützer des 
Chriſtenthums, 642 vom heidniſchen König Penda 
umgebradt. Die heilige Geiltestaube überbrachte 
das Del zu jeiner Salbung, ein lateiniſch verfte: 
bender Habe bradıte ihm den Sreusing: darzu: 
ftellen ift er mit der Königskrone. Ein Habe hält 
in feinem Schnabel einen King. Cine Taube als 
beiliger Geiſt ſchwebt über feinem Haupt ; — 2) Erz: 
biihof von York; jtarb im Jahre 992. 

Otho von Ariane, St., Batron von Coim: 
bra, abzubilden als Einfiedler, zur Seite feine 
Hütte, auf deren Dad) ein Falke ſitt, der fich dort: 
bin vor den Yägern flüchtete. 

Motbes, INufr. Bausteriton. 2, Aufl. 3. Br. 


Dvale. 
Ottavo, . d. Art. Maas, ©. 501 Bo. IL 
tte, ſ. v. w. gemeine Erle. 


Otterling (Mineral), Jaspachat mit einge: 
jprengtem Schörl. 


Ottilia, St., Tochter des Herzogs Adalarich 
von Elſaß, daber Batronin von Elſaß, blind ge: 
boren, deshalb von ihrem Vater gehabt, flüchtete 
in’3 Klofter Balme, dort dur Erhard von Regens: 
burg getauft und dadurch jehend geworden, daber 
Patronin der Augen, ſtarb nad) heiligem Leben?20; 
abzubilden als Aebtiſſin im ſchwarzen Ordenskleid, 
ein Bud baltend, auf deſſen gegenüberftehenden 
Blättern zwei Mugen zu ſehen find. 

Ottingkar, ſ. d. Art. Maaf, S. 497 im II. Br. 

Otto, St., Graf von Andechs, Apojtel der Bo: 
len, vaber Patron von Pommern, von Heinrich IV, 
im Jabre 1102 zum Biſchof von Bamberg ernannt, 
daber Patron von Bamberg ; jo0 dann wieder nad) 
Pommern und ftarb 1189. Abzubilden ala Bifchof 
mit Bfeilen und Nägeln, weil er aus Pfeilen Nä- 
gel zu einem Bau auf dem Michaelsberg ſchmieden 

ieß Einſt wollte er Reliquien aus Buchebach 
nah einem andern Ort bringen, dod Niemand 
wollte das Siegel des Altars brechen: Otto erbrach 
e3 mit einem Beil und fiebe — die Reliquien blu: 
teten ; erfchroden ließ er fie an ihrem Ort, 

Oubliette, frz., Burgverließ; f. d. Art. Burg, 
S. 492 im erjten Band. 

Ouie (de clocher), fr., Schalllod. 

ourdir, frz., anſcheeren; ourdissoir, Scheer: 
rabmen, Scheermüble. 

Our Lady ofdolors, engl.,Mater dolorosa; 
ſ. d. Art. Maria. 

Outer-bailey, engl., Bwingolf; ſ. d. Art. 
Burg, ©. 49 im erften Band. 

Outil, frz., Werkzeug. 

Outlet, engl., Ableitungscanal. 

Outline, engl., Contour, Umriß. 

Outporch, engl., Außentbür ;outwall, Außen: 
mauer, Umfafiungsmauer ;outwork, Außenwert ic. 

Outre, frz., Schlauch. 

Qutre-mer, frz., Ultramarin. 

outre-pass6, frj.;arc outre-passd, Hufeifen: 
bogen. 

Outrigger, engl., Ausleger, Auslieger, Mait: 
ftüße, Lufbaum. | 

Ouvrage, jranz., Arbeit; ouvrages, alle 
Feftungswerte und Verſchanzungen, die aus Wall 
und Graben bejtehen; ouvrage avanced, vorge: 
ichobenes Wert; ouvrage detachee, detahirtes 
‚sort; ouvrage à corne, Hornwerk; ouvrage à 
couronne, Kronwerl, 

Ouvreau, frz., Arbeitsloch am Glasofen. 

Ouvrier, ouvröe, j. d. Art, Maaß, S.494 
im II. Bd. 

Ouvroir, frz., Wertitätte. 

Ovale, Abrund, Eilinie, frz. ligne ovale, 
engl. ovale-line, eine geſchloſſene, fi der Eiform 
annäbernde frumme Linie. Dem zu Folge gebört 

. B. die Ellipje mit unter dieſe Eurven. an der 
Nrazis pflegt man die Ovalen aus Kreisbögen zu: 
jammenzufeßen, was freilich feine wirklichen 
— — Curven giebt, welche eine Gleichung 

efigen müſſen. Einige Conſtructionen find unter 
dem Art. Ellipſe angegeben. 

Bei höheren Curden, vom 3. Grad an, treten 
oft Ovale auf als mit der Curve zujammen: 

ängende, oder auch von ihr abgejonderte, aber 
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Ovale divin. 


doch zu ihr gehörige Theile. 
ei = die Curve Fig. 768, Bd 
on bejonderem Intereſſe find die Ovalen des 

Descartes, Curven vierten Grades, welche die nad) 
ihnen von einem beftimmten Punkt aus gezoge: 
nen geraden Linien nad dem Brechungsgejeß jo 
brechen, daß & wieder in einem Punkt zujammen: 
treffen; eine Eigenſchaft, welche befanntlicy Kreis: 
bögen nur in unvolllommenem Grad bejiken. 
Linſen, melde durch die Umdrehungsfläche eines 
ſolchen Ovales begrenzt wären, würden in Folge 
deſſen weit ſchärfere Bilder geben, als die gewöhn— 
lien ſphäriſchen Linjen, doc ftößt deren Herftel: 
lung auf zu große Schwierigteiten. 

Ovale divin, frz., Ofterei; f. d. 


Ovpalſcheibe (Mafhinenw.), eine bei Wafler: 
fünften und dgl. gebrauchte länglichrunde eiſerne 
Scheibe; j. auch d. Art. Ercentrir. 

Ove, frz., Viertelitab, oves, Eierſtab. 

Oven, enal., Badofen, Ofen. 

Overdragt (Waflerb.), ſ. v. mw. Rollbrüde; 
ſ. d. und d. Art. Schleuße, 

overdye, engpl., übertünden. 

overgrTown, engl., ſ. d. Art. befebt 1. 

Overlaat (Deib.), Vorkehrung 
ſchwemmungen eines Fluſſes an gefäbrlichen Stel: 
len. Man errichtet nämlich hinter dem Hauptdeich 
noch Binnendeiche oder Beideiche und ſchafft ſo 
dem Fluß auf beſtimmte Strecken ein erweitertes 


ett. 
Overstory, engl., 1) Oberftodwert ; — 2) j. d. 
Art. Lichtgaden, 


En Beifpiel dazu 


vile, lat., Schafhbürde , vaber auch jeder mit | 


Hürden eingebegte Platz, Pferch. 
Ovolo, ital., franz. ovieule, boultin, engl. 


gegen Ueber: | 
rlı 





reek ovolo, quirked ovolo, gebrüdter Pfühl, 


chinus. 

Ovum, lat,, Ei, beſonders die Steineier, welche 
auf die Dedplatten einiger Säulen auf der spina 
des Circus gelegt wurden, um die bereit& erreichte 
Anzabl ver Umläufe anzugeben. 


Oralfänre, Sauerkleefäure ift eine organifche 
Säure, welche aus Koblenftoff und Sauerttoff be: 
ſteht und häufig im Pflanzenreih entweder als 
orallaures Kali oder als oraljaurer Kalk ange: 
troffen wird. In vielen Flechten iſt diefe Säure 
als oraljaurer Kalt, im Sauerllee und Sauer: 
ampfer al3 oraljaures Kali vorbanden. Dieje 
Säure eignet ſich vortrefflid zu Entfernung von 
Tinten: oder Gijenfleden, wozu auch ihre Verbin: 
duna mit Kali, da3 Sauerkleeſalz oder jaure 
kleeſaure Kali, Verwendung finden kann. 


xelbaum, 5. v. w. Meblbeerbaum. 
Oxforder Thon, ift reih an Einſchlüſſen 


— — — — — — 


Dzon. 


von Eiſenkies und Gipsſpath; Farbe dunkelblau 
oder braun; ſ. d. Art. Yagerung ce, S. 442, Bd. II. 

Orhoft, Orbovd, Oxhuuvden, Weingemäß, 
meift — 192 Obm = "/, Fuder = 6 Anter; |. d. 
Art. Maaß, S. 497, 506, 509, Bo. IL. 


Orybaphion, ar. öEvscpıov, Eifignäpfchen, 
lat. acetabulum, griechiſches Flüſſigkeitsmaaß — 
xotuan, bei den Römern !/, hemina. ©. d, 
Art, Maaß, ©. 514, Bo. II. 

Oxydation, Orpd, Orpdul. Mit dem Namen 
Orpdation bezeihnet man den chemiſchen Proceß 
der Verbindung eines Körpers, Metalls ıc. mit 
Sauerjtoff. Die verichiedenen Grade der Oxyda— 
tion eines und deljelben Körpers beißen Orpda- 
tionsflufen. So befist 3. B. das Eiſen 2 Oxyda⸗ 
tionsſtufen, das Eijenorydul und das Eifenoryd. 

Im Allgemeinen bezeichnet man die niedrigere 
Orvdation eines Metalls mit dem Namen Orvdul, 
die höhere mit dem Namen Oryd. Das Orpdul ent: 
bält alio jtet3 weniger Sauerjtoff, als das Oxyd ein 
und deſſelben Körpers. Oxydule und Oxyde bilden 
mit Säuren meilt Salze; man nennt dieje beiden 
Orvdationsitufen deshalb auch bafifdye Oxpde. 
Eine andere Claſſe von Oxyden bilden die Sub: 
oxyde und die Super: oder Hyperoxyde. Die erite: 
ren bilden die niedrigite Oxydationsſtufe eines 
Metalls; fie enthalten nicht hinreichend Sauerftoff, 
um Bajen zu fein; die legteren entbalten, um Ba: 
fen zu jein, zu viel Saueritoff. Die Sub: und 
a Syn nennt man indifferente Orpde. 

ie fauren Orpde oder Säuren werden baupt: 
ſächlich durch Verbindung des Sauerftofjs mit ven 
Nichtmetallen erzeugt; die höchſten Orydations: 
ftufen einiger Metalle zäblt man jedoch auch zu den 
Säuren. | 

Orpdationsflammen, j. d. Art. Löthrobr. 

DFNKON, fpikwintlig. 

Oylet, engl., Lute; i. d. 

Ozokerit, f. d. Art. Bergwachs, Bergfett. 

Ozon. Der Sauerftoff der Luft, der unter ge: 
wöhnlihen Verbältnifien in der Atmojpbäre als 
inactiver Stoff eriftirt, fann durch manderlei Ur: 
ſachen, 3. B. elektriſche ıc., eine Sorm annehmen, 
in welder er activ wird und entweder energifche 
Orydationen oder Reductionen herbeiführen fann. 
Der eigentbümliche Geruch, den die Luft annimmt, 
wenn fie von elektriichen Ladungen durchſetzt wird, 
wird diejem einentbümlichen Zuftand des Sauer: 
ſtoffs zugefchrieben. Man bat die Jo beſchaffene Luft 
ozonifirt und die Mopdification des Sauerſtoffs 
O;on genannt. Die genauere Kenntniß über die 
Natur des Ozons gebt und nob ab und wir 
müflen uns daher bier mit dem wenigen Gejagten 
begnügen. 





P, 1) al3 Zahlzeichen: a) im Lateiniſchen P = 
4000, P = 400,000; b) im en 3 - 
e) im Griehiichen = 80, zz = 80,000; — 2) Als 
Abkürzung auf Inſchriften für Populus, Pontifex, 
pius, pater, partes ete. — 3) In der Mechanit be: 
deutet P meijt eine Kraft, p eine Beihleunigung. — 
4) Der Mathematik dient = zur Bezeihnung ver 
Ludolphſchen Dahl 3,141592653589793 . ...5 |. d. 
Art. Ludolphiſche Zahl. 

Panjen oder harpüfen, engl. to Day Schiffsb.), 
ſ. v. w. tbeeren, beſonders von dem Antheeren der 
unter Wafler befinvlihen Seite des Schiffs ge: 
braudht. 

Paal (Seew,), I. v. w. Anterboye; — 2) aud 
Düdvalbe (ducd’Albe), ft. estacade, engl. pole; 
Piabl zum Anbinden der Schiffe, in Gruppen von 
5 bis S im Hafen eingejchlagen. 

paaren (Marticeidet.), Züge paaren beißt, 
einen in einer Grube gemefienen Zug zu Tage 
abjteden. 


Paarhölzer (Schiffsb.); fo heißen die Zubölger, 
oder aud andere Stüden Holz, wenn je zwei auf 
beiden Seiten des Schiffes einander gegenüber: 
ftebende gleiche Geftalt haben. 

Pacalhatz, meritaniihe Harziorte, aud Rosa 
Pacal oder Rosa Maria genannt, die von Eupa- 
torium Lallavii, einem Gewächs aus der Jam. 
der Korbblütler (Compositae), ftammt. 

Pace, engl., 1) Schritt, Tritt, Grad, Stufe, er: 
böbter Bla, Ejtrade ; 2) }.d. Art. Naah, S. 4%. 

acem, Instrument de paix; f. d. Urt. Pax, 


Pachomius, St. Vater des Einſiedler- und 
Kloiterlebens; von heidniichen Aeltern in Aegypten 
geboren, al3 Jüngling Krieger, wurde Gründer 
des eriten Kloſters u. ftarb endlich an einer Seuche. 
Abzubilden als Einfiedler im Felltleid ohne Nermel. 


Pachtgut, pachthoſ, Sehandhof, in ferme, 
verpactetes Bauergut oder Rittergut. Ueber die 
bauliben Anlagen j. d. Art. Bauernhof, land: 
wirtbichaftlibe Gebäude, Meierei, Rittergut zc., 
jomie die Artilel Scheune, Stall ıc. . 

Pacificale, lat., Gefäß zu Aufbewahrung der 
Heiligtbümer, gemöhnlich von Gold oder Silber. 


Packberme (Deichb.), {-v. w. Banquette;ſ. d. 4. 
Packblech ſchmieden, ſ. d. Art. Eiſenblech I. 


Packfong, chineſiſch, frz. Pak-fond, Argen: 
tan; 1.d.; aus 7 Thln. 
und 6'/, Thln. Nidel zujammengeiet. 


Zink, 2% Thln. Kupfer | 


Packhaus, Padhof, frz. douane, magasin 
d’entrepöt, engl. bonding-ware-house, custom- 
house, Gebäude, worin die Kaufleute antom: 
mende Waaren, entweder wegen Mangel3 an 
Waarenlagern, oder weil fie die Steuern dafür 
nicht gleich zablen wollen, liegen laſſen. Man legt 
ein ſolches Gebäude an Bahnhöfen, Landungs: 
pläßen, ſchiffbaren Flüſſen, oder wo mehrere Land: 
Itraßen in einander münden, an; es muß haupt: 
ſächlich feuerfeit fein, d. b. überwölbte Räume aller 
Art, jteinerne Treppen und mafjive Wände haben. 
Außer den Räumen für die Waaren ift noch — 
Bedürfniß Wohnung nebſt Bureau für die Beam: 
ten, jowie Raum für die Waagen erforderlich ; ſ. 
d. Art. Speicher. 

Packholz over Sahholı, dient zum Ausſtaken 
der Statwandfadhe; ſ. d. Art. Fachgerte. 

Packlage (Strafenb.), ſ. d. Art. Chaussee. 


Padiwerk, 1) ſ. v. w. Faſchinenbuhne; f. d. 
Art. Buhne; — 2) f. v. w. lofe in das Wafler 
eingeworfene Weiden, al3 Schuß eines Uferbaues. 


Padwefen, Lehre von dem Buhnenbau. 
Pad, enal., 1) Pfad; pad-way, Landſtraße; — 
2) PVoliter, Büſchel. 


Padawa-Palmenholz, Hol; aus dem untern 
Stamm: und Wurzeltbeil einer Palme, die wifien: 
ſchaftlich nod nicht befannt ift. Die Wurzeläfte 
ion ‚die höchſt eigenthümliche arabestenartige 

ertbeilung der Sefäßbündel, wie fie Mohl von 

Iriartea exorrhiza und Karſten von Iriartea 

praemorsa bejchrieben. Für Oegenftände der 

Kunſttiſchlerei ijt faum etwas Bierlicheres denkbar. 

Paddle, engl., Schaufel; paddle-box, Räder: 
fajten eines ———— ‚ paddle-wheel, Schau: 
felrad; paddle-staff, Schüreifen, Scharreijen. 

Paddock, engl., Wildpark, Gehege. 

Padelin, frz Glasjchmelztiegel. 

Padma, Lotosblatt, ſtehender Karnies, ſ. d. 

Art, ind. Baukunſt IL. 1. 1, S. 322 u. 324, Bd. II. 
admaca, j. d. Art. indiſche Baufunft III. 1. 
d, S. 326 im II. Bo. 
ächys, f. d. Art. Maaf, ©. 513. 
aenula, lat., f. d. Art. Casula. 


päpſtliche Krone, f. d. Art. Krone. 


Pänfchel od. Päufchle (Bergb.),30—40 Pfund 
ſchwerer Hammer. j j ; 

Paglia, ital., Stroh, giallo di paglia, f. d. 
\ Art. Strobgelb. 


7’ 


Pagnone. 


— 1 — 
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Palet. 











Pagnone, frz., Radſpindel. 

Pagode, engl. Pagod, Pagotha, aus Ber: 
ftümmelung des Wortes Dagop entitanden; j. d. 
Art. Buddhaiſtiſch, Indiſch, Chineſiſch, Malayiſch, 
Sigmeſiſch zc. tholith. 

Pagodit, frz. Pagodire, ſ. d. Art. Agalma: 


Pagodon (ind. Moth.), ſ. d Art. Bhawani. 


Pai, Pajäk, Paiok, ruifiiches Getraidemaaß 
— Tſchetwert oder 2 Ticbetwerifi, faßt unge: 
fähr 2445 Pariſer Eubifzoll; ſ. d. Art. Maah, 
©. 507, Bv. II. 

Pai.-l6ou, frz., Peiloo; ſ. d. Art. Chinefisch, 
©. 545 im I, Bo. 

Paille, fr;., 1 Strob, daber paillefarben ; 
couleur de paille, ftrobgelb ; — 2) brüchige Stelle 
in — — 3) * 

ed) geſchlagenes Loth. 
alle (Gerald.), vielfarbig, bunt, gefprentelt. 


leden im Edelſtein; — 4) zu | 


aillon, frz., Folie; paillon de soudure, | 


Schlagloth; j. d. Art. Loth. 

Pain, frj., Brod; pain fossil, Teufelöbrod, 
Steinbrod; pain d’acier, Stablluppe; pain 
d’aflinage, gereinigtes Metall. 

Paint, emal., 1) Anjtrib, Farbe, Tünche; — 
2) Schwefelmads; — alerei. 

Painter, engl., 1) Maler, Anſtreicher; painters 

old, Muſivgold, Malergold; painter-stainer, 
appenmaler. — 2) Fangleine eines Bootes. 

Pairle, frz. (Herald.), Schächerkreuz, Gabel: 


ren: . j 
aix, frz., Friede, |. d. Art. Pax, 
Pal, Ic u. ſpan. (Herald.), Pfahl, Säule, auf: 
rechter Ballen. 
Pala, lat. u. ipan., frj. pelle, päle, Blatt einer 
Schaufel xc.; ſ. Blatt 4.; auch die Schaufel jelbit. 


| eifen; 


Paläfte, ſ. d. Art. Palme und Maas, S.513. 


Paläographie, genntniß, Erllärung alter 
Schriftzüge und Inſchriften. 

Paläftre, griech. maledaro«, fr}. palestre, 
eigentlich Ort zullebungen im Feten, Ringen :c., 
daber in griehifchen und römischen Gymnaſien 





Palästra, 
ver Theil, welder, mit Bädern, Rennbahnen und 
dergleichen mehr verjehen, zu gymnaſtiſchen Uebun— 


Fig. 1558. 


gen und MWettlämpfen benußt wurde, 3 auch 
auf das ganze Gymnaſium uͤbertragen. Dieſelben 
| waren nah Vitruv folgendermaßen angelegt, |. 
Fig. 1558. D Hof, bei großen Gymnaſien jo zu be 
mellen, daß der Umfang 2 Stadien beträgt (j- d. 
Art. Diaulos), ABC einfache Portiken, E Doppel: 
portiten wegen der Mittagsſonne. An den einfachen 
Hallen liegen Erepren mit Sipen undRednerbühne; 
an der Doppelballe liegt F das Ephebeion, Zypn- 
Berov, zu Unterriht und Uebungen ver Knaben ; 
G Korykeion, zwevxeiov, Sadipielraum; HConi- 
fterium, xovıornoıor, Kaum zum Einpudern mit 
Sand; J das kalte Bad, Aovroör; K das Galb- 
zimmer, Zaıo9£oıov ; L das Abküblungszimmer, 
Yhıeoov; M Austleivezimmer; N trodenes Shwibß- 
bad, Aazwvızöv; O Dampfbad; P beifes Bad, 
Lovroadsoue; Q Paradromides, Spaziergänge; 
R und S Zvoro/, xysti, für die Athleten ; dazwi— 
ichen liegt der Garten mit Blatanenalleen, dabin= 
ter das Stadium W, auch Dromos genannt. 
Palaiopetre, frz. (Mineral.), j.v.w. Feldſtein. 
Palänca, jpan., 1) Hebel, Hebitange, Brech⸗ 
— 2) au Palenque, franz. palanque, 





Berpfählung, befonders Tambourpallifadirungam 
Ende der Redanfaſen, bebufs Herftellung einer 
niederen flanfirenden Bertbeidigung. 

a ia palencon, frz., Stafholz, Weller: 
holz. 


alander Schiffsb.), ſ. v. w. Bilander, doch 

flache, eiſenbeſchlagene Bombardirgaliote. 
Palanga over phalanga, lat., Stange, Blod, 
Tragbaum, Walze. 

Palankin, fr;. palanquin, 1) Sänfte, Trag- 
bett; — 2) Hibtau. 

Palankinholz, jehr leichtes, doch dabei zäbes 
Holz; Djtindiens, das von der Wrightia coecinea 
(einer Apocynee), ſtammt. Es dient u. A. beſon⸗ 
ders zur Anfertigung der Reiſe-Palankine. 

Palas, Pfal;, frz. palais, Pelsium. salle, 
hall, cataloniih Palaü, jpan, Palacio, in einer 
Burg das als Berfammlungs: und Speifejaal die- 
nende, einzeln ſtehende, gewöhnlich zweigejchoffige 
Gebäude. Der Saal nimmt das zweite Stodwert 
ein und iſt von außen durch eine Freitreppe (Öre- 
ven, lat. gradus, frz. perron) zugänglid. Bei einer 
Burg, wo nur ein Hauptgebäude befindlich war, 
find über dem Palas Wohnräume angebradt. ©- 
übr. d. Art. Burg, 8.492, Bd. I. u. Haus, ©. 241. 

Palaft, lat. palatium, aula regia, frz. palais, 
engl. palace, ital. palazzo, fpan. palacio; j. d. 
Art. Schloß. 

Palastre, frz. 1) Thürſchloß, Gebäufe; — 
2) taliiber. Ausdruck für Bilajter. — 

alatium, lat., urſprünglich ver Bergin Nom, 
worauf die Burg des Auguſtus jtand, daber jo viel 
tie fürftliches Schloß, Herrenhaus; ſ. d. Art. Balas 
und Balait. J 

Pälco, ſpan. und ital, Gerüft, Stockwerk, 
Schaugerüſt, Bühne; ſ. d. betr. Art. 

Päle, jr;., 1) Heines Schußbret zum Oeffnen 
und Schliefen des Müblgerinnee; — 2) Keldy- 
dedel; — 3) Ruderichaufel, Scaufelblatt. 

ale, frz. (Herald.), mit Prählen belegt. 
alea, lat., Spreu, Kaff. 

Palearium, lat., Spreuboden. 

aleblue, engl., frz. bleu päle, blaßblau. 
alöe, fr;., Biablwert, Bruͤckenjoch. 

Palet, }r;., Wurfſtein; palet de Gargantus, 
Menbir; j. d. Art. Celtiſch 2. 


au 


Palette, 


Palette PS — Pritſche, — — 
benbret, Vergolbenefier, Kohlenſchaufel, Water: 
radſchaufel; palette & forer,-Bohrgeitell. 


Paletten ranz (Räderw.), j. v. w. Schaufel: 


franz. . 

Palier, j. d. Art. Polier. 

Palier, fr;,, bei einer Treppe der Podeſt. 

Palificata, ital., frz. palifieation, Pfablroit. 

Palimpsest brasses, engl., gravirte Grab: 
platten, welche von älteren Dentmälern entnom: 
men und entweder auf derjelben Seite oder häu: 
figer auf der Nüdjeite zum zweiten Mal benust 
wurden. , 

palifanderartige Aaſerung, ſ. d. Art. 
Imitation A. g. 


Palifanderholz, Palirander-, auch Polifan- 
der-, Quft:, Biolet:, Burpur:, Amarantbenbol;, 
blaues Ebenbol;. 

I. Im gewöhnlichen Gewerbsverlehr belegt man 
mit diejen Namen eine Menge Hölzer, bie verjchie: 
den in ihrem Anfeben ſowie ın ihren Eigenſchaften 
find. Dabin gehören u. a. 1) das Königsholz, 
von Farbe braunviolet oder jhwarzbraun mit 
hellröthlichen Yängenitreifen; it fein, dicht, bart 
und ſchwer, kommt aus Brafilien; von weldem 
Baum, ift und noch unbetannt. (In Hertel's „Bau: 
tischler‘ ſteht spartii species.) Wird zu Tiſchler— 
und Drechs lerarbeiten verwendet. 2) Jacaranden- 
holz, j. d. 3) Purpurhol; (von eopaifera rubi- 
Hora?), mit feinen rothen Adern durchzogen. 
Gelbe und ſchwarzbraune Stellen bezeugen eine 

eringere Qualität und erhalten feine lebhafte 
Farbe durch die Politur. 4) Podholz; 5) Rofen- 
holz; 6) Sianonienholz; 7) Hornpalmhol;. 

Il. Wit Recht führen blos folgende Holzarten 
den Namen Balijanderbolz. Am meiften geſchätzt 
wird dabei 1) das ſehr fee Hol; der Jacaranda 
brasiliensis Pers. (}jam. Bignoniaceae), die in 
Brafilien einheimiſch ift. E3 iſt auch unter dem 
Namen Zudertannenholz im Handel betannt; 
2) echtes Paliſanderholz kommt von dem jüdame: 
rifanischen jtumpfblättrigen Sacarandenbaum 
(Jacaranda obtusifolia H. et B., am. Bigno- 
niaceae, ArbolRosetto). Diejes Hol; ift das bois 
de Palixandre der Franzofen, ſieht blauröthlich 
aus, ift mit ſchwarzen Adern durchzogen und 
baucht einen eigenthümlihen, angenehmen Geruch 
aus. In den Handel gelangt es vorzüglid won 
Brafilien und Cayenne aus; 3) das Holz von 
Jacaranda ovalifolia R. Br, (von Jacaranda mi- 
Tag yelninggein vonder Dalbergia 
Machaerium. 63 mird von den Engländern 
Rosewood (Rojenbol;) genannt, während die von 
den Deutichen als Roſenholz bezeichneten Holz: 
arten bei den Engländern „Tulipwood“ heißen. 
Nab Freire Allemad kommt das echte Paliſan— 
derholz von Arten ver brafilianiihen Gattung 
Machaerium (3. B. von M. scleroxylon das 
Jacaranda tin; von M. firmum das Jacaranda 
roxa; natürlice Fam. Hülfenfrüctler). 

Eine Art Balifanderbolz jtammt von einer Pal: 
men:Species: Bactris setosa Mart. in Venes 
zuela; e3 fieht ſchwarz aus und dient zu Anfer⸗ 
tigung kleinerer Geräthe. — 

alisser, frz. Bäume an Spaliere binden. 

alla, lat., je palle, engl. pall, Oberlleid, 
Tuch zum Umbüllen ; palla corporalis, alle cor- 
porale; f. d. Art. Corporale und Antimenfion ; 
palle funeraire, Leichentuch. 





53 Palmblätter, 


Palladium, r) ein zur 'Blatingruppe gebören: 
des Metall, das ſich ‚gemengt mit ven Blatinerz: 
förnern, aber auch legirt mit Golb ıc. in der Natur 
findet. Es iſt galt jo ſchwer ſchmelzbar, wie das 
Blatin, in der Weißglühbige jhmied: und ſchweiß⸗ 
bar; es fteht an Glanz und Farbe in der Mitte 
wiſchen Silber und Platin, bat das fpec. Gew. — 
11,3—11,8 und iſt außerordentlich geihmeibig, — 
2) uriprünglich eine Statue der Minerva (Pallas), 
als Schugmittel der Stadt; daher jpäter jedes 
ſchüßende Heiligthum einer Stadt. 
Pallas, Beiname der Minerva; ſ. d. 


Palle, fr;. linguet, engl. pawl, ital. castajne 
Schiffsb.) j. v. m. Sperrkegel. 

Pallier, ſ. d. Art. Bolier. 

Palliot (Sc.), ſv. w. Schiffsraum bei Galeeren. 


Pallifade, [at.cervolus, longurius, frz. palis, 
oben und unten zugeipiste Pfähle, meiſt 5—6* 
ſtart, 9-10’ lang. Sie werben in Reiben, Pal- 
lifadenreihen, franz. palissade, palissage, als 
Annäberungsbinderniß angewendet; will man die 
Keble eines Werks, die Berme einer Escarpe und 
dergleichen verpallifadiren, franz. palissader, jo 
gräbt man die Palliſaden reihenweiſe 2—3 Fuß 
tief in die Erde und verbindet fie oben durch eine 
an die Nüdjeite genagelte Querlatte, unten in der 
Erde durch eine Schwelle, Pallifadenfdwelle, frz. 
liteau, engl. ribbon. Man bringt fie meift nur 
an ſolche Stellen, wo fie dem Kanonenfeuer nicht 
ausgejept find; jhräg an die Escarpe geitellt hei⸗ 
ben fie Sturmpfäble, Fraiſen; Pallifadirungen, 
die bejondere geſchloſſene Verſchanzungen bilden, 
heißen Tambours; ſie ſind meiſt in Fleſchenform 
angelegt und betommen Schießſcharten, ſowie in: 
nerlich eine Banquette; ſ. auch d. Art. Feitungs- 
baukunſt, S. 43 im II. Band. 

Pallifadenkrone, j. d. Art. Kranz 4. h. 

Pallium, lat., engl. pall, weiße, mit rothen 
Kreuzen verzierte Binde; liegt um den Hals, das 
eine Ende liegt auf der Bruft, das andere auf der 
Schulter. Es iſt Symbol der Reinheit und Sanft: 
mutb; ſ. d. Art. Erzbiſchof. 

Pallwalze (Brüdenb.), bei fliegenden Brüden 
eine ftarte Winde, womit das Seil angezogen und 
nachgelaſſen werden kann. 

Palma, lat., ar. zeAdun, Handfläche, Ruder: 
ibaufel, Schaufelblatt ;j-aud d. Art. Maaß, 9.480. 

Palmbanm. Die Palme diente mehrfach als 
Symbol des Jabrescyclus, des Sieges, des Arie: 
dens, des Todes ewi⸗⸗— 

en Friedens), Der ug : 
Freiheit ꝛc. Val. auch (SE 
d. Art. Baum 6 Y 

Palmblätter, 

1) tommen gemalt 
oder in Nelief als 
Verzierungen an Öe- 
fimsgliedern, Capi— 
tälen xc. vor. Ein 
Beifpiel ver Behand— 
lung in der Antile 
j.in 51.1559. Ueber 
die romanijhe Be: 7 
bandlung ſ. d. Art 
Balmpwege an * 

eifernen Gittern aus dem vorigen Jahrhundert 
führen diefe Namen gewiſſe, allerdings mebr 








Sig. 1559 


Palm-eross. 





gen, die aus fhmalen, in Wellenform oder flam: 
menähnlich gefrümmten Streifen befteben. 

alm-cross, engl., Palmenkreuz, fteinernes 
Grucifir, auf Stufen vor dem Südeingang der 
Pfarrlirbe, wird am Balmjonntag mit Zweigen 
geihmüdt. 


Palme, 1) lat. palmus, frz. palme, paume, 
engl. palm, ital. palmo, Spannenlänge, Han: 
breite, Zängenmaaß in Stalien. Es bält in Rom 
99, in Genua 111,3 Bar. Linien zc.; ſ. d. Art. Elle 
und Maa ©. 484, 485, 487, 496,501; — 2) Pen 
Ant.) a) palmus minor, Zängenmaaß, das 4 digiti 
die Breite von vier Fingern) bielt, hieß bei den 
Hriechen Dochme und Palaiſte und maß 0,077 Me: 
ter; ſ. d. Art. Maaß; b) Palmus major maß 12 di- 
gt; c) Palmipes hieß ein Yängenmaaß aus dem 
>. und dem geometrijchen Bub — — 
20 digiti, |. d. Art. Maaß, ©. 514; — 3) Maaß 
zur Bellimmung der Dide für Schiffsbaubölzer, 
10 Fuß vom Stammenve bereinwärts zu meſſen. 
Eine Balme bält in Hamburg 42,33, in Holland 
und Norwegen 39,3 Bar. Linien; — 4) (Schiffsb.) 
j.v. w. Spanne. 


Palmengewölbe, Steablengemälbe; j.d. Art. 
Gewölbe E. 12, ©. 151 im II. Band. 


Palmenholz. Der Stamm aller Balmen ift 
außen febr bart; die inneren Theile find dagegen 
meijtens loderer, bei manden ſogar ſehr weich; 
die techniiche Anwendung iſt daber in viel beſchränk— 
terem Grad zulälfig als bei den Stämmen der 
Laub: und Nadelbölzer. Es findet befonders das 
Holz nachſtehender Arten Benußung: 1) Stamm: 
bel der Gattung Bactris in Brafilien, im Innern 
ebr wei, in den äußeren Yagen ſehr hart, des: 
balb von den Indianern zu Pfeilipigen und von 
ihren Frauen zu Spindeln benust. 2) Bei der 
—5 Astrocaryum iſt das Holz — 
3) Diplothemium eaudescens bat ſehr hartes 
Holz, das zum Hausbau benukt wird. 4) Das 
Do der Manicaria saceifera ift eins der härte— 
ten aller betannten Hölzer; in Europa wird es 
aber faft nur zu Stöden und Regenſchirmen ver: 
arbeitet. 5) Won Mauritia flexuosa werden die 
äußeren barten Stammtbeile in Südamerika zu 
vielerlei Gerätbichaften benußt. 6) Die Stämme 
der Brennpalme (Caryota) dienen als Baumate: 
rial, beionders zu Pfeilern. 7) Dattelpalme (Phoe- 
nix dactilifera L.); das Stammbolz wird in Spa: 
nien vielfah zum Bauen verwendet ; man jchreibt 
ibm die Eigenihaft zu, dab es ſich unter jtarfer 
Belaftung in die Höbe biegt ; wird nie vom Wurm 
angegriffen. Cs läßt ſich — ſeines anatomiſchen 
Baues wegen nicht zu Brettern ſchneiden, kann 
deshalb nur als rundes Stammholz verwendet 
werden. S) Zwergpalme (Chamaerops humilis 
1..), wird zu Beien, Matten und anderem Flecht— 
werfgebraudt.9)Cocospalme (Cocos nueiferaL.), 
deren Holz als Colletepiholz in ven Handel tommt ; 
ift jehr dicht, feit, bat wenig Adern, gedrängte 
BACH, nimmt feine Beizung an, ift matt zimmet: 
raun. 10) Aus Brafilien namentlid kommt das 
er in mebreren Arten in den Handel: 
Palmiraholz, Balmenbolz von Babia, Badama: 
Palmenholz; ſ. d. 11) Siebe die Art. Arctapalme, 
Hornpalme, Jacitarapalme, Jiſſarapalme ꝛc. 
Palmentreibhaus, ſd Art. Gewachshaus. 


Palmelte, fr. palmette, find namentlich im 
griechiſchen Styl vortommende palmenblattähn: 
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Federwedeln als Palmblättern ähnliche Verzierun⸗ 


Palmyuei. 





lie Verzierungen; j. d. Art. Honey-suckle und 
Alroterie, jowie Fig. 70, 79, 80, 81 und 1301. 
Ueber Palmettenreihen als Gliedbejekung j- d. 
Art. Glied F und Fig. 1155. 

Palmettopalme (Chamaerops Palmetto 
Mich., Fam. Palmen), in Mittelamerila einbei: 
miſch; liefert ein ausgezeichnetes, böchft dauerbaf: 
tes Schiffsbauholz. 

Palmtuch, 5. v. w. Faſtentuch. 

—— ſ. v. w. Saalweide; ſ. Weide. 


— oder Palmiraholz, iſt ein 
ſchwarzbraäunes, ſehr ſchweres Holz, das als ſchwar— 
es Eiſenholz im Handel geht, kommt aus Braſi— 
ien, iſt das Juiſara der Eingeborenen, ebenſo auch 
Buri Palmira, Buri oder Buret aenannt, ſoll 
nach Martius von Diplothemium caudescens 
tommen. Eine Sorte iſt auffallend rothbraun mit 
rothen Gefäßbündeln im weisen Parenchym. Ein 
anderes ——— oder Kornährenholz wird 
von Braſilien aus in den Handel gebracht; es ſoll 
von Sebopira Bowdichii ftammen. 
Palmyrapalme (Borassus flabelliformis L.. 
Nam. Balmen), in Indien und auf Cevlon, befitt 
ein fteinbartes, ſehr jchweres mil von jchwarzer 





Farbe, freilih von verbältnigmäßig nicht beveu: 
tender D 


zen, drahtähnlichen Faſern zufanmengedrebt. Die 
Arbeiter müſſen beim Zerſchneiden ſehr vorſichtig 
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Sig. 1560. Bom Biscofsstupl ya Corrello. 


Schildes, häufig bei Frauenzimmerwappen; fie be: 
deuten Sieg; — 2) (sjlonogr.) Balmenzweige als 
Attribut erbalten eigentlih alle Blutzeugen und 
Märtyrer, ſ. 3. B. d. Art. Yucunda, Yaurentius, 
Sapbnutius, Wantbaleonc. ;— 3) (Ornamentitund 
Symb.) Balmenziwveig tt inder altchriftlichen Kirche 
Symbol der Auferitehung, des Sieges über den 


Palplanche. 


Tod, erſt jpäter wurden fie zum Attribut der 
Blutzeugen, zur Siegespalme der Streiter im 
Dienjt ver Kirche; wegen eriterer Bedeutung fin: 
den fih oft Palmen und Phönix verbunden; aud) 
von den Palmen glaubte man, daß fie aus ihrer 
Aiche neu aufwachſen. Zwei Emnce zu den 
Seiten des Kreuzes (ſ. Fig. 1560, Rücklehne des 
Biſchofsſtuhles in Torcello bei Venedig) bedeuten 
die Märtyrer und Jünger des Herrn, während 
die Sterne oben die Enael Gottes, die Hand mit 
Sonne und Mond den Tag und Nacht über ver 
Gemeinde waltenden Segen des Herrn bedeuten. 
Palplanche, fr;., Spunppfahl, Grundbaum. 
Palaus, -i, fat., fr3. pale, engl. pale, pile, ital. 
palo, Pfahl, bejonders Grundpfahl zu einem 
Prablroft. 
Palus, -udis, [at., frz. palus, engl. pool, ital. 
palude, fpan. palüde, Sumpf, Bfubl. 
Pamphilus oder Pamphilius, St,, Sohn rei: 
cher Aeltern, wiljenichaftlic gebildet, Schüler des 
Pierius. Gründete die Bibliothek von Cäfarea, 
wurde 307 vom Landpfleger Urbanus gefangen, 
mit Eifenfämmen gefoltert und unter Firmilianus 
entbauptet. Abzubilden mit Schwert oder Diefier. 
Pampre, franz., um Säulen, Altäre ıc- ſich 
ſchlingendes Weinlaub: und Epbeuranfenwert. 


AN und Pansflöte, lat. calamus, j. d. Art. 
Hpläus, 

Pan, franz., Seite, Fläche, ſ. auch Maaß, ©. 
485; pan coupe, weggenommene, abgelantete 
Ede; — abgeſchnittene Ede; pan de com- 
ble, Dadfläbe; tour & huitpans, adtediger 
Tburm; pan de douelle, Intrado; pan de char- 
pente, Holzwerl; pan de muraille, Vorderfeite 
einer Mauer; pan de bois, Fachwand, Zulage; 
pan de tapisserie, Tapetenblatt; colonne a pans, 
polygoner Bieiler; fronton A pans, Giebel, wie er 
ſich 3. B. unter einem Krüppelwalm geitaltet. 

Panache, franz., 1) Helmbuih; — 2) Kreuz: 
blume; 3) Oberkranz an einem Stronleucter ; — 
4) au fourche genannt, ſ. v. w. Bendentif. 

panachs&, fr;., bunt geftreift. 

Panacocohol;, Gocobolz oder Siienhol don 
Gavenne, fommt von Swartzia fomentosa D.C. 
(Nam. Leguminosae). Es beißt au Rebhuhn— 
bol;, Bois de perdrix (Partridge-wood), Bois 
de fer d’Aublet, iſt bart, ſchwer, von brauner, 
rotb und ſchwärzlich-grün jchattirter Farbe und 
gilt als umverwüftlih. Es gewährt, der Länge 
nad derartig geſchnitten, dab der Schnitt einen 
ſpitzen Wintelzur Acjebilvet, ein Farbenſpiel, das 
an das Gefteder des Rebhuhns erinnert. 

Pancarte, franz., banderole, phylactere, 


Spruchband, fliegender Zeddel, Banpdrolle. 
Panconcello, ital., Latte. 
ble, Hobelbant. 


Pancöng, ital., Diele, Bo 
, Pancratins, St., 1) Schüler des Petrus, Bi: 
ſchof von Sicilien, Patron von Bergen, wurde in 
Sicilien entbauptet ; darzuſtellen mit dem Schwert ; 
— 2) Yüngling, Liebling des Diocletian, wurde 
in jeinem 15. Jahre als Chriſt angellagt, blieb 
gegen Zureden und Drohungen jtandhaft und 
wurde 304 enthauptet; mit dem Schwert darzuft. 


Pandanus, nützlicher (Pandanus utilis Bovy. 
Fam. Eupandaneae), eine Pflanze Madagastars 
und der Maskarenen-Inſeln, deren Blattfajern 
zu Geipinnften (Zuderfäden), Striden, Tauen und 
dergleichen verarbeitet werden. Daflelbe geſchieht 
mit Pandanus javanicus auf Java. 
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Panſtermühle. 


Pane, engl., 1) Tafel, Füllung, Glasſcheibe, 
Fenſterlicht; — 2) Seite eines Kreuzganges; — 
3) Zwiſchenraum, od. 

Pancel,mit dem niederländiihen Wort Banne, 
Pfanne zufjammenbängend, lat. panellum, franz. 
panneau, engl. panel, pannel, jpan. panel, pa- 
nela, Feld, Füllung, vertieftes Fach, beionders 
eingejtenmte Füllung an Täfelwerten, daher pan 
neau de fer, Sitterfüllung; panneau de glage, 
Spiegelfeld in Wandverkleivungen; panneau de 
maconnerie, feld einer Fachwand; panneau de 
douelle, Füllung auf einer Bogenlaibung (in- 
trado); panneau de menuiserie, eingeitemmte 
Füllung; panneau de verridre, Fenjtericheibe, 
Schößchen; panneau A Etoffes plides, engl. linen 
yanel, linen-pattern; Faltentüllung (}. d. und 
‘sig. 1053); panel-painting, Gemälde auf Holz; 
beaded panel, Berlitab; twisted panel, twisted 
channel, ſ. d, Urt. channel und Fig. 1561. 
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156). Cwisted F 
Paneelſäge (Tiſchler), ſ. v. w. Laubſäge. 


J 


Fig. 


Panier, franz., lat. panerium J paneretta, 
Behner (ſ. d.), auch zur Schmückung eines Garten: 
thorpfeilers oder dergleichen dienender großer, 
zierlicher Korb, mit Fruͤchten angefüllt. 

Panierſchild, ſ'd. Art. Bannerſchild und He: 
ralbik III. 

Panne, jr;., 1) Pfette; — 2) lat. panna, pro- 


‚nus, Querbalfen unter dem Triumpbbogen am 


Gingang des Chor3, zum Aufitellen_von Kerzen 
bei Kirchenfeſten; — 3) Pinne eines Hammers. 

pannel6, franz., getäfelt, mit Maaßwerk be: 
kleidet. 

anner, pannier, frz. pannon, falſche Schreib⸗ 

weile für Banner, Bannier; ſ. d. Art. Fahne 1. 

Panneton, fr;-, Bart; j. d. 1. 

Pannum, pannus, lat. Tuch, Dede, Behänge, 
Baldachin; pannum funebre, Leichentuch. 


anorama; zur Ausftellung dieſer Rundge— 
mälde dient am beiten ein rundes Gebäude, von 
oben erleuchtet. Die Beihauer ftehen in der Mitte 
der Rundung, to aljo eine Tribüne zu errichten it. 


Panfe, j. d. Art. Banje und Scheune. 


Panftermiühle oder Panzermühte (Mlühlenb.), 
unterſchlächtige Waſſermühle, wenn fie jo einge: 
richtet it, daß die Nüder na Erforderniß gehoben 
und niedergelaflen werden können, jo daß man bei 
bobem wie bei niedrigem Waſſerſtand mablen 
kann. Das Heben und Senten der Panfler- 
räder, fr}. roues & volets, geſchieht mittelit des 
jogenannten Panflerzeuges, Panflerwerkes oder 
Ziehzeuges, wodurd das Rad meift 18 Zoll gegen 
den Normaljtand geboben und gejenkt werden 
tann, jo daß die ganze Höhe des * 3 Fuß 
beträgt. Gewöhnlich find die Panſterräder dop— 
pelt ſo breit wie die Staberräder und treiben zwei 
Müblgänge. ©. übr. d. Art. Müble. Die Wellen: 
apfen liegen auf dem unteren Riegel von zwei 
böhernen Rahmen (Ziehgattern), deren jedes ſich 
in Falzen zwifchen jwei Säulen, ven Panfler- 
fäulen, Gatterjcheiden, bewegt, indem fie an 


Pantano. 


ſtarken Panflerkelten hängen, welche fih um eine 
darüber befindlihe Welle, Panflerwelle , herum: 
winden; ein an diejer Welle befindliches Stirnrad 
greift in den Kumpf der darunter befindlichen 
KRumpfwelle An vieler ift das Hajpelrad, die 
Ziehſcheibe, im Innern des Mühlengebäudes an: 
aebrabt, wodurch das Heben und Senken des 
Waflerrades bervorgebrabt wird. Um bequem 
dazu fommen zu können, iſt ein Gerüft, der 
Panflerzichboden, anaebrabt. Bei Stodpanitern 
muß das Rad mitteljt Hebeln geboben werben, 
worauf das Zapfenlager dur eingejtedte Bolzen 
in ver Säule befeitigt wird. - CS erfordert ein 
Banjterrad bei der gewöhnlichen Größe 3600 
Quadratzoll Querſchnitt Aufſchlagwaſſer; ſobald 
es 30 Zoll Waſſerſtand auf dem Fachbaum und 10 
Zoll Gefälle bat, beträgt demnach die Breite des 
Panflergerinnes und Rades 120 Zoll oder 10 Fuß. 

Pantano, ital. und ipan., Sumpf, Weiber. 
So beißen bei den arabiihen Bewäſſerungen in 
Spanien die großen, hohen Webrbauten, melde 


ein Felfentbal fließen, dadurdh das Mafler zu | 


oft großen Seen aufjtauen und für den Sommer 
rejerviren. Sie find in der Negel ftromaufwärts 
conver, ftromabwärts concav, aljo gewiliermaßen 
als liegender Bogen zwiſchen die Felſenwände ein: 
geſpannt; fie fommen bis zu 27 Meter Höbe bei 
6 Meter Stärke vor und ee am Fuß einen 
Durchlaß mit Schraubenbahn (Tornillo); j.d. Art. 
Bewäflerung. 


Panthaleon, St., einer ver 14 Nothbelfer; j.d. 
Sohn des reichen Heiden Guftorgius und der 
Chriſtin Eubule, tbat ſchon als Kind Wunder an 
einem Blinden und an andern Kranken. Er wurde 
unter Marimian an einem Pfabl aufgezogen, mit 
Eiſenhaken zerfhunden, mit glübenden Blechen 
unter den Armen gebrannt; aber auf fein Gebet 
fallen die Bleche ab, das Feuer verliiht. Auch ge: 
Ihmolzenes Blei ſchadet ihm nichts. An einen 
Stein gebunden in’s Meer geworfen, ſchwimmt er 
jammt dem Stein oben auf. Die wilden Tbiere, 
denen er nun vorgeworfen wird, liebkojen ibn. 
Das Rädern mißlingt, au dad Schwert wird 
weich wie Wachs. Die Henker Inieen vor ihm nie: 
der. Er verzeibt ibnen als Bantelehemon (Allerbar: 
mer) und nun fällt das Haupt unter dem Schwert: 
jtreih. Aber ftatt des Blutes ftrömte Milch aus 
und der Delbaum, an den er gebunden war, trug 
fogleihvolle Früchte. Er iſt Batron der Aerzte, wird 
meijt balb entkleidet oder nadt an einem Palm— 
oder Delbaum gebunden dargeftellt, die Hände 
über dem Kopf mit einem Nagel durchbohrt, doch 


auch in ritterliher Kleidung mit Zanze und Schild. 


Sein Attribut ift das Schwert. 

Pantheon. Gemeinshaftliber Tempel für alle 
12 olympischen Götter. 

Panther; 1) vie Panther waren dem Bachus 
(f. d) gebeiligt; — 2) (Heralp.) f. v. w. Greif. 

Pantherhantachat oder Pantachat, Panther- 
Nein (Mineral.), Achat mit pantherähnlichen 


Flecken. 
Pantoffelholzbaum (Quereus Suber L.), 
Korkeiche, Alcornoque, ſ. d. Art. Eiche. 
Pantry, engl., Speiietammer, Brodſchrank, 


Fliegenſchrank, Büffet. 








en 


antfchmühle, Waltmühle zum Reinigen ver 


in Krapp gefärbten Hattune, 
Pao derosa, wohlriechendes, ſtark gemaſertes, 
duntelrothes Holz aus China. 
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Papiermühle. 


Paonazzo, ital, violet, marmo paonazzo, 
violet geitreifter Marmor. 

Papagaienſtock (Shiffeb.), vorn am Galion 
der Seeſchiffe befeitigte, aus Holz oder Eifen be: 
ftebende Xeiite, dient den dajelbit vorhandenen 
Abtritten ala Nüden: oder Seitenlebne. 


Pape (Erdarb.), bei Büttwerfen und anderen 
Ausgrabungen ftebengelaflener, fteil abgeſtochener 
Kegel; man berechnet darnad) die ausgegrabene 


rde. 

Papolonnô, frz. (Herald.), ſ. d. Art. Beſchup— 
pung. J 

Papenmüthe oder Pfaffenmüße, j. v. w. Hand: 
ramme. i 

Paphnutins, St., 1) griechiſcher Märtyrer, 
wurde an einen Balmbaum oder Pfahl genagelt; 
9) Einfiedlerbifchof ver Thebatihen Winiten ; unter 
Marimian ergriffen, wurde ibm das rechte Auge 
ausgejtoben, die linke Knieſcheibe zerſchnitten; 
aus dem Bexgwerk entkommen, erſchien er auf dem 
Goncil zu Nitäa, kämpfte dort gegen die Artaner. 
Darzuitellen in biſchöflichen Gewändern, zur Seite 
einen Engel. 


Papierabklatfch, j. dv. Art. Abtlatichen. 


Papierdachung, ſinniſche, dient zur@intedung 
von Plattformen, ähnelt ſehr ver Holzeement— 
dachung, ſ. d. u. d. Art. Dachdedung. Behufs der 
Verwendung zu Dachung ſowie zu manchen an: 
deren Werten iſt e8 nötbig, das Papier waſſer— 
dicht zu machen. Dies geſchiehtauf tolgenbe Urt. 
In 200 Bid. MWafjer werden 24 Unzen Alaun ge: 
löft. An einem anderen Gefäß löft man 4 Unzen 
weiße Seife und 1 Unze Borar auf. Yulekt wer: 
den 2 Unzen arabifhes Gummi und 6 Unzen Leim 
für ſich in der nötbigen Menge Wailer gelöſt Diefe 
drei Loͤſungen werden zufammengegoflen, die Mi: 
ſchung warm erbalten und das zu präparirende 
Bapier langſam bindurchaezogen, jo daß es davon 

anz durchdrungen wird. Dann wird es durch Prej: 
* zwiſchen Walzen von dem Ueberſchuß der Mi— 
ſchung befreit und getrocknet. 


Papierkohle, ſ. v. w. Blätterkohle; ſ. d. Art. 
Braͤunkohle 5. 

Papier mach6, fr;., zu Ornamenten im In— 
nern von Gebäuden verwendbare Maſſe aus 
Bapierihnigeln oder äbnlichen Faſerſtoffen, die 
gekocht, geitampft, in einen Enetbaren Teig ver: 
wandelt, dann mit ftartem Leimwaſſer vermiſcht, 
fo in die Formen gedrüdt und darauf getrod: 
net wird. Man bat mit diefer Mafle, welche un: 
verbrennlich ift und der Feuchtigkeit ziemlich aut 
widerſteht, Verfuche zur Dachdecung und zu Be: 
Heidung der Gebäude gemacht. Die Zurichtung 
zu diefem Zweck geſchieht durch Zuſatß von Kalt, 
el, Bitriol ıc. Der Zuſatz von Gips und Mehl 
erhöht zwar die Kinetbarfeit, vermindert aber die 
Feltigkeit; |. d. Art, Dachdeckung, Steinpappe, 
Maulbeerbaum, Balt ıc. 


Papiermihle, Papierfabrik, frj. papeterie, 
engl. paper-mill. In ibr werden Yumpen durch 
MWafjer: oder Dampflraft zerpocht und daraus 
Papier oder Pappe verfertigt. Zuerſt geſchieht 
das Sortiren aufdem Haderboden, dann das Reini: 

en oder Nusjtäuben der Qumpen x. auf der Aus: 
täubemafdine, einem 8 Fuß langen, 2 Fuß wei: 
ten, mit Drabtgitter überzogenen Trilling , durch 
Umdrehung vejielben und Anſchlagen von Dau: 
men an die in der Walze befindliche federnde 


apiermühle, 
Hölzer; die feinen Hadern werben auch nod ge: 
waſchen und gebleiht. Dann werden fie in keine 
Stüde geſchnitten, und zwar auf dem Yumpenjcnei: 
ver oder der Haderlade, ähnlich einer Hädijelbant. 
Dann bringt man die Qumpen in die Faulbutte, 
mo fie 7—8 Tage im Wailer liegen; bierauf folat 
das Zerllopfen der Lumpen auf einem Stampf: 
wert, vem Geſchirr; es fallen vier große, bölzerne, 
bammerförmige Stampfen in je eines der 5—6 
mit Eijen gefütterten Yöcher des Löcherbaums. 
Auf der Unterfläbe jeder Stampfe befinden fich 
3 eilerne Stampfleile. Die Schwingen oder 
Helme dieſer Stampfbämmer werden geboben 
durd die Daumen einer Daummelle, und dreben 
ſich zwiſchen 2 Säulen, den Hinterjtändern, Hinter: 
ftauden, Dintereinnebmern. In den Löcherbaum 
fließt durch eine durchlöcherte Scheibe (Kos) Waſ— 
ſer ein und durch eine ähnliche (Scheibe) ab, vor 
der ein Haarlieb befeitigt ift. Sind die Lumpen 
ungefähr 20 Stunden lang geitampft, jo werden 
fie mit dem Leerbecher in das Leerfaß geſchöpft 
und mit diefem unter dem Namen balber Zeug in 
das Fäulungsgewölbe nebradt. Hier werden fie 
in den ca. 4 Fuß hoben ee geſchüttet und 
mit den Zeugpritichen feitaeichlagen, dann der Hab: 
men meggeboben; die Gährung dieſer Haufen 





— 
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darf nicht zu ſtark werden. Soll der halbe Zeug 


Pappel. 


maſchine, eine ziemlich complicirte Maſchine, die 
jie in Geltalt von Maſchinenpapier, Ellenpapier 
verläßt. Das Handpapier ift folider, aber gleich: 
mäßiger und ſchneller ift die Fabrikation des Ma- 
ihinenpapieres oder Papiere obne Ende, Man 
teodnet es zugleich durch die Dampfmaſchine, welche 
die Bewegung des Apparats verurſacht. Da bei 
der ganzen Fäbrikation ungemein viel Waſſer ver: 
braucht wird, ſollte man beim Bau von Papier: 
jabriten zu Fußböven und Wänden nirgends Holz 
verwenden. 


_ Papierfcorpion (Obisium cancroides L.), 
it ein braunes Öliedertbier von ungefähr 2 
Länge, welches zu den unechten Scorpionen, d. b. 
zu den Scorpionen ohne Schwanz, gebört. Von 
jeinen 5 Fußpaaren ilt das vorderite mit verbält: 
nibmäßig ftarten Rlauen verſehen, die den Krebs: 
jheeren ähneln. Für unjern Haushalt iſt das 
Thierchen nur nüblic, denn es verzehrt die Bücher: 
läuſe oder Holzläufe, die ihrerfeit3 Papier und 
Bücher benagen. 

Papiertapete, ſ. d. Art. Tapete. 

Papiertorf, i. unt. Torf. 

Papilio,lat., Heltdach, Stammmort von Pavil- 
lon ; j. Umpbitbeater, 8.78 imI.Bod. u. lin Fig .98. 

Papin’fcher Topf, Bor: 
richtung, um Subftanzen mit: 
teljt gelpannter Dämpfe einer 


böberen Temperatur, als dem 
lungen Siedepunkt der 
ı 





lüfigteiten, auszujeßen. Es 
t gewöhnlih ein eiferner 











Fig. 1562. Holländer einer Papiermable. 


lange aufgehoben werben, fo verzögert man die 
Gährung durd Kalt. Um ibn fein zu machen, wird 
er entiveder noch einmal geſtampft oder in den Hol: 
länder (j. Sie. 1060) gebracht. Dieſer beſteht zunächit 
aus einer gubeijernen Walzea, 1/2 .imDurb: 
meſſer, der Länge nah in Zwiſchenraͤumen von 
Il Soll, mit 1 Soll breiten, mejlingenen Schienen 
(Meſſern) bejegt (Schienenmwalze) ; unter ibr ift ein 
etwas ausgeböblter Kloß, der Kropf h, mit eben 
ſolchen Schienen beſetzt und mit einer gelerbten 

latte belegt. Der Hollänver liegt in einer ovalen 
Butte, in die der halbe Zeug gelchüttet wird und 
in die immer Wafler zufließt, und iſt behufs Ver: 
— des Verſpritzens mit einer hölzernen Haube 

dedt. Durch Die Umdrehung der Schienenwalze 
werden die Lumpen in Zeit von drei Stunden vol: 
lends zerrillen, dann als ganzer Zeug in den Zeug: 
taften geſchlagen, etwas getrodnet, dann in dem 
Rechenlaſten wieder aufgelöft und durch den an 
einer Rührſtange befeitigten Reden zu einer breis 
artigen Mafle gemacht. Dieſe fließt in die Wert: 
butte, Schöpfbutte. Aus diejer werden entweder 
die Bogen (Handpapier, geſchöpftes Papier) in 
Formen mit Drabtboden oder dichtem Siebboven 
geihöpft, oder es fließt die Mafle auf die Papier- 


Rotbes, Ilukr. Ban-@eriton. 2. Hu, 3. Op. 


Zopf, deſſen Dedel luftdicht 

ihließt und mit einem mad 

außen ſich öffnenden Sicher 

beitöventil verjeben iſt. Die 

Spannung der Dämpfe und 

die Höhe der Temperatur wird 
‚ durch das Gewicht des Sicher: 
‚ beit3ventils regulirt. 


Pappdach, .d. Art. Dad: 
bedung B5, c und e, ſowie d. 
Art. Steinpappe. 

Pappe, ron lat. ns: ;- Dean, 
engl. poplar, ital. pioppo, jpan. choppo, am. 
Reychenblüthler). 1) Weibe appel (Populus 
alba L.), aud Albe, Gögenholz genannt. Das 
Hol; iſt zäbe, feinfaferig, weich, leicht und glei): 
ipaltig, weiß, im Alter braun, nicht jebr dauer: 
baft, gut polirbar, es wirft fe nicht und reißt 
au nicht auf. Die Wurzel ift braungeflammt und 
gemajert. — 2) Jtalienifhe Pappel (P. dila- 
tata L). Das Holz ähnelt dem der Linde, ift 
jebr biegiam, hat weichere und feinere Fibern, als 
das der Schwarzpappel; es ift jebr ſchwer glatt zu 
bearbeiten, da Die Öberfläde immer fajerig bleibt, 
auch dur Eindringen von Feuchtigkeit rauh wird. 
Sie erreicht im 25. bis 30. Fahre eine — von 60 
und eine Stärke des Schaftes von 3 Fuß, wächſt 
am beften in feuchtem Boden und ift im Trodnen, 
wenn fie auf vem Stamm geſchält wird, zu Bau: 
bol; brauchbar; — 3) ſchwärze Pappel (P. nigra 

.), auch Bappelweide genannt, hat weiches, etwas 
ſchwammiges und wenig dauerbaites De dies ift 
zäb, unter dem Hobel faſert es leicht, wirft ſich menig 
und reißt nicht leicht. Holz, welches lange in der 
Erde gelegen, befommt eine grüne ‚Farbe, gewinnt, 
auf dem Stamm geichält, an Feſtigkeit und läßt 
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2 tremula L.), auch Aſpe, Cipe, bier und da | 


‚ mitunter 


böblen Käbne. Man jpannt das Holz aus, jo u. 
r 
Breite; der Preis eines ſolchen Kahnes iſt gewöhn— 
lih 70 Rubel. — 8) Gelbe Pappel; ſ. d. Art. Sida, 
Pappelholzwefpe, j. d. Art. Holzweipe. 
Pappelftein (Mineral.), j. v. w. Malachit. 
Papſtkrenz, Kreu mit 3Querarmen, von denen 
der mittelite am länglien ift; |. d. Art. Kreuz D.7. 
Papfikrone, j.d. Art. Krone. Als Bäpfte find 


faſern, dide Jahrearhnge und ein | 





die 
Ordinatenachſe in die Sceiteltangente, jo iſt die 
Gleihung der Parabel y? = 2px. Hierin beißt 
2p oder auch p jelbit der Hauptparameter; 
dabei tjt p gleich der doppelten Brennweite oder auch 
lei der Yänge der im Brennpunft auf der Achſe 
enfrecht jtebenden geraden Linie. 

II. Die Parabel gebt hervor als die Schnitt: 


‚ linie eines — — durch eine Ebene, welche 


zu einer Kante deſſelben parallel läuft. Sie gehört 
daher zu den Kegelſchnitten (j d.) und kann ange: 
jeben werden einerjeits als eine Ellipje mit unend: 
li großer Halbachſe, andererjeit3 aber au als 


‚ eine Hyperbel, bei welder der eine Zmeig in's 
Unendliche gerüdt ift, und ebenjo die Aſymptoten 


darzuftellen die Heiligen: Clemens, Galirtus, | 


Dionyfius, Evarijlus, Felir, Gregor der Große, 
Leo , Betrus, Eölejtinus u. A. m.; f. d. betr. Art. 


Papftweide, Traubentirſchbaum; ſ. d. 


der Eigenſchaft, daß bie Entfernung if eines 
beliebigen Punktes i derjelben von einem jeften 
Brennpuntt f, feinem Abftand ig von einer feiten 







Sig. 1563 c. Parabel. 


eraden Linie, Directrig, Zeitlinie, kl, gleich 
iſt. Eine andere gerade Linie, welche zu diefer 
parallel läuft und vom Brennpuntt nur balb fo 
weit, aljo um die Brennweite ka — ak abitebt, 
wird Scheiteltangentegenannt und berührt 


wie der Mittelpunkt im Unendlichen liegen. 

II. Die Gleihung der Tangente an einem 
Punkt der Parabel, welcher die Coordinaten x 
und y bat, it yy =p(x + x). Diejelbe zeigt, 
daß die Tangente die Parabelachſe in einem Punkt 
jenjeit3 des Scheitel ſchneidet, dejjen Entfernung 
von demfelben — x! — o q in Fig 1563 b eben fo 


‚ groß ift, als der Abitand h a des Berührungs: 


höchſt einfache Conitruction der 





bie Curve in a, Die Parabel ift eine aus einem | 


nn punktes i von der Scheiteltangente. Nach diejem 
Parabel, 1. ebene Curve (Fig. 1563a) von 


Sat kann man bei gegebenem Berübrungspunlt 


die Tangente conjtruiren. Auch bildet die Tangente 


an einem Punkt mit der Parabelachſe denjelben 
Winkel, wie mit dem Yeitjtrahl jenes Punktes 


nn — 
— Fig 15634), ſie hal: 
Ka aljo den Mintel 


wilchen den beiden 
inien if und ig. 
Auf diefem Cab 
berubt die Eigen: 
ſchaft der Barabel, 
alle parallel zu ib: 
rer Achſe einfallen: 
den Etrablen im 
Brennpunft f (Fig. 
1563 e) zu vereint: 
gen und umgelebrt 
alle vom Brenn: 
j punkt ausgebenden 
parallel weiter zu jenden. Wird vom Brennpuntt 
aus auf irgend welche Tangente ein Perpendikel 


= Sg. 1563 b. 


gefällt, fo liegt der Fußpuntt deſſelben ſtets in 


der Scheiteltangente. Hierauf gründet fib eine 
Parabel, wenn der 

Brennpunkt F und die Scheiteltangente a b ge: 
eben find (fig. 1563 d). Man zieht durch F gerade 
inien und errichtet in den Puntten, wo diejelben a b 
ſchneiden, auf ihnen Perpendikel. Diefe umbüllen 
diegejuchte za ale Tangente; die Berübrungs: 
punkte der Tangenten findet man, wenn man auf 
jeder Tangente das Stüd, welches auf ibr durch 
die Achſe und die Scheiteltangente abgeichnitten 
wird, von leßterer aus nohmals aufträgt (3. B. 
tM — Tt madt). Werden in den Endpunkten 
irgend einer Sebne der Banabel die Tangenten 
conjtruitt und der Durchſchnittspunkt derjelben 


Parabel, | 59 


Parabel, 














wit dem Brennpunft durch eine Gerade verbunden, 
fo bildet diefe mit beiven Tangenten gleihe Win: 
tel. Gebtdie Sebnedurd den Brennpunft, jo ſchnei⸗ 
den fich die betreffenden Tangenten in der Directrir, 
und zwar unter einem rechten Wintel. 

man in der Parabel ein Spitem 


paralleler Sehnen ziebt und deren Mittelpuntte | 
' dazu bient, den von einer —— geſtalteten krum⸗ 


verbindet, ſo man eine gerade Linie, einen 
fon. Durchmeſſer. Während bei andern Kegel: 
chnitten die ee fih in dem Mittelpuntt 
cbneiden, find fie bier jammtlich einander und der 

fe parallel. Daraus ergiebt ſich eine einfache 
Eonftruction der Achſe und der übrigen Beſtim— 
mungsftüde einer gegebenen Barabel, ebenjo der 
u einer gegebenen geraden Linie parallel laufen: 
den Zangenten, da die Tangente im Endpunlt eines 


Durchmeſſers mit dem zu diejem geböri en Spitem | 


von Sebnen parallel läuft. — Beziebt man die 
3 el aufein neues, aber ſchiefwinkliges Coor⸗ 
dinatenjviten, deſſen eine Achſe ein Durchmefler 


und bejien andere Achſe die Tangente in jeinem 
Endpuntt ift, jo ift ihre neue Gleibung wieder 
von der Form y?—=2px, wobei p einen anderen 





aud ven Nebenparameter. Die gerade Linie, 
welche die Berübrungspunfte der von einem be: 
ftimmten Buntt an die Parabel gezogenen Tan: 
genten verbindet, beißt die Polare dejlelben, und 
jener umgelebrt der Bol von vieler. Wenn man 
diejelbe fennt, find fofort auch die beiden Tangen: 
ten, melde von jenem Punkt aus an die Parabel 


möglic find, neneben. Sind nun x’,y’ die Coor: | 
Binaten pe 


oles, fo ift die Gleihung der zuge: 


börigeı "= p(x +x), alio ganz 







umet xy’, nur dab bei letzterer dieſer Punft 
3 im der Curve liegt. Daber ſchneidet au die 
olare die Achie in einem Punkt, deſſen — 
nung vom Scheitel eben jo groß iſt, wie der Alb: 


ftand des Woles von der Sceiteltangente, Aub 
rallel zu dem Syſtem von Sehnen, weldes 





ift fie pa 
| durch den Pol gehenden Durchmeſſer ge: 
Dı dieſe beiden Eigenſchaften iſt die 
Rolare beitimmt und zugleich die Aufgabe gelöft, 
von einem beliebigen Punkt aus an eine Parabel 


— u legen; wenn der Pol im innern 


tabel liegt, bleibt die Bolare zwar | 


&bneidet aber die Parabel nict. 






— nd zwei Varabeln möglich; die Parabel 
ift baber durch vier ihrer Bunkte nur zweideutig 
beftimmt, dagegen vollitändig durch vier Zangen: 
ten, ab,ac, h, fg (Fig. 1563 e). Dan mäble 
unter venfelben zwei aus, ;.B ab und ac; d und 
f feien bie Punkte, welche die eine von beiden mit 
den zwei übrigen Tangenten gemein bat, hund g 

d für die andere. Hierauf trage man 
auf ab von h aus die Strede h 8 beliebig oft auf, 
eben fo, aber nad der andern Seite, von f aus 


auf ac die Strede df. Die Berbindungslinien | 


entiprecbenver Theilpuntte, 3. B. 11,2 TI u. ſ. w., 
geben jodann Tangenten der Parabel. Sind dieſe 
nicht genügend dicht, jo braubt man nur df un 
hg in eine glei große Anzabl gleicher Tbeile ein: 
zutbeilen und mit leßteren eben jo zu verfahren, 
wie vorber mit der ganzen Yänge. 
-_ VI. Der Släbeninbalt von Parabelſegmenten 
ift, wie bereits Archimedes gefunden hat, aleich ?/s 
des | ramma, deſſen eine Seite in der 

liegt, während die gegenüber: 


id des 
liegende in die zu dieſer parallele Tangente fällt 





als das frübere. Man nennt eö wohl | 





Polaren J y 
ebenjo, wie Die Gleihung der Tangente in einem 


Be vier beliebige in einer Ebene liegende 


der Baſis parallel zu der Achje laufen. Oil in 
ig. 1563 f Segm. ABP—=2, ABCD.) Die 
jarabel ift daher eine der wenigen krummen 
inien, welche fich algebraifh genau quadriren 
—— Der angegebene Satz wird bei der Auf— 
ſtellung der Simpſon'ſchen Regel benutzt, welche 


men Linie begrenzten Flächeninbalt annäberung?: 
weiſe zu berechnen 1 d, Art. Simpſon'ſche Reael). 
VII. Es folgen bier noch einige einfahe Con: 
itructionen der Barabel. 1. Eine ſolche ergiebt ſich 
aus der Definitionsgleibung. Geneben jei ber 
Brennpunkt f und die Directrir k I (Fig. 1563 a). 
Man ziehe zu der lekteren irgend eine parallele 
Linie h o i und befchreibe mit dem Abjtand — 
derſelben von der Directrix als Halb— 

meſſer um f einen Kreisbogen, welcher 
jene Parallele in hu. i ſchneiden möge. 

” Alsdann find hu.iRuntteder Parabel. 
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Fi. 1563 d—i. 

2. Man erribte im Abftande OA — ?p, 
(Fia. 1563 g), alio glei der vierfaben Brennweite, 
vom Scheitel die feite Gerade AB ſenkrecht zur 
Ace. Mird dann durch den Scheitel O die gerade 
Linie OM irgendwie nelent, darauf O P jentreht 


errichtet und zuleßt PM parallel zu der Parabel: 
able OA gezogen, fo liegt P auf der Parabel. 

3. Man trage aus dem Scheitel O (fig. 1563 h) 
die beliebig angenommene Abjcifjie O P eines zu 
conitruirenden Barabelpunttes auf der Achſe rüd— 


‘wärts nach T und beichreibe um den Brennpunlt 


F mit F T al3 Radius einen Halbtreis. Alsdann 
wird die Ordinate PM dur denfelben in einem 
a M gefchnitten (ia. 1563 h). Dieſe 

onſtruction ah fib dadurch aus, daß man die 
Zangente TM und die Normale MN des Bunt: 
tes M zuoleich mit erbält, wobei N der Puntt ift, 
in welbem der Halbtreis die Achſe nochmals, 
außer in T, fchneibet. 
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paraboliſch. 60 Varaffin. 
4. 63 jei ſtatt des Brennpunltes ein Punlt M | in die Unendlichkeit, beide beſtehen aus einem ein: 
der — — geneben (Fig 1563 i). Dan tbeile zigen Flächenzweig. Untericieven werden beide 
die Ordinate MP und die Abjcifje MN jenes durch die Namen „elliptiibes Baraboloid und 


— in eine gleich große Anzahl gleicher Theile. 
urh die Theilpuntte ‚ver erjteren ziehe man 
Parallelen zur Achfe, diejenigen der leßteren da: 
‚egen verbinde man mit dem Scheitel O. Aladann 
iegen die Durchſchnittspunkte entiprechender ge: 
rader Linien (3. B. O1 und I, I) in der gefuchten 
Parabel. Die diefer Eonftruction zu Grunde lie: 
gende Eigenschaft der Parabel ann man in Worten 
jo ausbrüden: Wenn die Ordinaten wachen wie 1, 
2, 3, 4,5, 6, jo wachien die Abjeiljen wie 1,4, 9, 16, 
25, 36, aljo wie die Quadrate der Ordinaten. 

5. Gegeben ſei die Achſe am (fig. 1563 b) u. bie 
Brennweite; diefe Brennweite trägt man vierfach 
auf die Achſe von ana e auf. Nun beiereibt man 
mebrere Kreife, deren Mittelpunkte auf der Adſe lie: 
gen unddie fämmtlich dur c geben ; in den Schnitt: 
punlten n, o ıc. diefer Kreife mitder Achſe zieht man 
die Tangenten tou, rns; inden Schnittpunften w, 
2, v,x ber Kreiſe mit der Scheiteltangente errichtet 
man Parallele zur Achſe. Die Runtter, s, t, u, wo 
die Zinienpaare ſich fchneiden, find Parabelpuntte. 

6. Aus der Entitehung der Barabel als Kegel: 
chnitt (f. d. betr. Art. u. Fig. 1383) kanrı man eben: 
falls die Parabel conftruiren, indem man Barallel: 
treife zu Grundkreiſen legt u aus deren Projicirung 
im Grundriß die Abjcifjen, aus deren Aufrik die 
Ordinaten für die einzelnen zn unfte findet. 

‚ VIIL, In der Natur if 5. B. die Curve, welde 
ein ſchief geworfener Körper oder ein Waſſerſtrahl 
bildet, eine Parabel, wenn vom Luftwideritand 
abgejeben wird. Ebenſo giebt dieje Curve die Form 
einer Kette an, bei welcher gleiche horizontal ge: 
meflene Längen 'aleichviel wiegen und außer der 
Schwere feine Kraft wirkt. Sie kann daber oft ftatt 
der gemeinen Kettenlinie genommen werben. Auch 
tannfie, wie jeder andere Kegelfchnitt, dieBabn eines 
Himmelstörpers, B. eines Kometen, angeben ıc. 

IX. Außer der bier betrachteten, wohl auch na 
Upollonius, einem der erſten Unterfucherder Kegel: 
ſchnitte, jo rn apollonijchen Parabel, be: 
legt man noch eine Reihe anderer frummer Cinien 
mit diefem Namen. Hierher gehören 5. P. die eu: 
biihe Barabel (ſ. d. Art. Cubiſch), die Neil’iche 
er (.d.) 2c. Insbeſondere veritebt man unter 

arabel böberen Grades ſolche frumme Linien, 
bei welden bie Ordinate eine ganze algebraiice 
rationale Function der Abfciffe ift, d. b. deren 
Gleihung die Form beſitzt: 

y —AFBx COx + Die + Exi+,,, 
©. auch d. Art. Hyperbei IX Brennpunkt und 
Directtix. Ueber die Gigenichaften der ‘Barabel in 
Beziehung auf Licht und Schall |. Akuftit u. Lit. 


parabolifch nennt man I) eine ebene Curve, 
deren Gleihung an die der gewöhnlichen Parabel 
erinnert (j. d. Art. Barabel IX); — 2) einen Ev: 
linder, bet welchem die Grundfläche eine Barabel 
it; er entſteht durch die Bewegung einer geraden 
Linie, welde immer parallel zu 4 ſelbſt bleibt 
und dabei auf einer feſten Rarabel bingleitet ; alle 
ebenen Schnittcurven defjelben find Rarabeln; — 
3) einen Hegel, wenn feine Grundfläche eine Ra: 
rabelift ; ausjeden Krejstegel fan man Barabeln, 
aus jedem parabolifche egel Kreisbogen ſchneiden, 
jodaß jeder paraboliſche Kegel als Theileines Kreio! 
legels gelten kann; — 4) eine Spirale; |. Spirale. 


Paraboloid, der emeinfame Name für zwei 
Flachenarten zweiten Grades. Beide erftreden ſich 


| 
N 





„buperbolifhes Baraboloid‘‘, weil das erftere nur 

in Ellipfen und ‘Barabeln, das [etere nur in Hy: 

perbein und Barabeln gefchnitten werben kann. 
Parada, mittel-fat., Zelt ;Cajütea.d. Oberved. 
Paradebett, jr;. lit d’apparat, j. Hatafalt 


Paradezimmer; ſolche liegen im Haupttbeil 
eines Palaſtes oder bei eleganten Wohngebäuden 
im Hauptgeſchoß, find mit reicher Archite ur aus⸗ 
zuftatten und zerfallen bei Den in Audienz:, 
Sejellihaftszimmer und Säle. 

aradies(von regal caos,Thiergarten, Bart), 
irz. paradis, engl. paradise, Quftgarten, Even, 
Aufentbalt des erften Menfcenpaares vor dem 
Sündenfall. Daber überhaupt angenehmer Aufent: 
balt, Bart, aud) fpottweife die oberite Ballerie im 
Theater. Ueber die Flüffe des Paradiejesf. Berg 7. 

Paradiesbaum, Oteafter, falicher oder böb- 
miſcher Delbaum (Elaeagnus angustifolius L,, 
Sam. Elaeagneae), ift in Südeuropa einbeimiich; 
jein feſtes get wird zu Drechslerarbeiten und 
zum Braunfärben benubt. 


Paradiesfeige, j. d. Art. Banane. 


Paradieshol;, 1) j. v.w. Adlerholz ⸗¶ Hol; 
des Paradiesbaumes. 

Paradis, perwiſch, 1) moo«WAıor, nooroy, 
eiaodos, «un roü veodıxos, ddoög 20905 ‚ lat. 
parvisium, galilaea, ambulaculum, paradisus, 
ee in allemal DE alilee, 
engl. parvise, frz. parvis, oft faljch ih Paradies 
( d.) geichrieben; das Atrium altbrijtliber Ba: 
ilifen (j. d. unter 2 d.); die Borballe mittelalter: 
liber Kirchen; ſ. d. Art. Gothiſch g, S. 190 und 
Kirche S. 384. Der Name ift nit von muodder- 
05 Luſtgarten, Even, fondern von nrao«duoıg, 
bindurchtriechen, abzuleiten, weil die Bier auf 
den Knieen in diefer Vorballe bleiben mu ten. 
Zur Mahnung für die Büßer, nicht zur Erin: 
nerung an das Paradies, waren bier Adam und 
Eva aufgeftellt, ſowie als_gnadeflebende Ver: 
mittlerin die gnadenreihe Maria. Auch Löwen 
(. d.) Ban bier nicht fehlen. Auch der über der 
Vorballe befindliche, ala Schule oder Bibliotbhet 
gebrauchte, oder aud nach der Kirche zu.als Loge 
neöffnete Raum, engl. record-room, wird mit 
unter dem Namen Paradis verftanden. E3 wur: 


ı ben aud die Gemeindegerichte im Paradis abae: 


balten und nod jegt in 
tungsgerichtäfikungen. 

Paradis, fr;., 1) Raradies; f. d. — 2) Binnen: 
bafen; j. d. 

Parados, ft;., Rückenwehr, Rebltraverfe; f. d. 
Art. Feltungebau, S. 43 im II. Bo. 

Paradroma, grich. nagiseoua, Cortidor, 
Gang, Durchgang, auch an der Palältra (1. d.) an: 
gebauter Spaziergang. Großer Eingang eines 
griechiichen Theaters, 

araffin; ein unter den Producten der trod: 

nen Deitillation des Holzes, ver Braun: u. Steins 
foblen ſich findender Koblenwafjeritoff, der in jar: 
ten Nadeln, ſchneeweiß kryitallifirt, volltommen 
geruchlos, mweid und zerreiblich iſt und fich zart 
und fettig anfühlt. Bei 47° jehmiljt der Körper 
zu einem farblofen Paraffinöl, welches zu einer 
frpftallinifhen, dem MWalrath ähnliben Maife 
eritarrt; f. d. Art. Leuchtitoffe. 


Balencia ıc. die Bemälle: 


| 


Paraflanc. 





Paraflane, jr;., Schulterwebr, Seitentraverie, 
Slantenwebr, 3. B. im Graben oder an den Schul— 
tern einer offenen Schanze ; j. d. Art. Feitungsbau. 

aragöne, ital., ein ſchwarzer ital. Marmor 


parallel, gleichlaufend, Paralletität, Gleich— 
lauf, vgl. d. Art. Beilauf. 1) 2 gerade Linien jind 
parallel, wenn fie erft, in’3 Unendliche verlängert, 
einander treffen würden, obne einen Wintel zu bil: 
ben, auch immer gleiche Entfernung von einander 
baben, d. b. alle von einem Punkt ver einen auf die 
andere getällten Berpenpitel aleih find. Durch 
einen Punkt außerbalb einer Geraden iſt nur eine 
Barallele zu derjelben möglib. Durch zwei paral: 
lele Linien ift ftet3 eine Ebene bejtimmt ; j. auch d. 
Art. Abſchieben, Gegenwintel, Mechielwintelic. — 
2) Bmei Ebenen find parallel, wenn te, jo ſehr man 
ne auch erweitert, fich nirgends im Raum fchnei: 
den, aljo keinen Fläbenwintel bilden. — 3) Ueber 
parallele frumme Linien ſ. d. Art. Curve, ©. 585 
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im I. Bd. lm zu einer gegebenen Gurve eine | 


Barallelcurve zuconiteniren, errichtet man inallen | 


Bunften der eriten Normalen, macht dieſe gleich 
lang und verbindet ibre Endpunkte. Natürlich 
tönnen parallele Curven jehr vericbiedene Form 
baben, nurdie Barallelen zu einemftreis find wieder 
Kreije, und zwar concentriihe. Die parallelen 
Curven befiken ſehr intereffante Eigenſchaften; jo 


baben fie alle diejelbe Evolute, wie die uriprüng: | 
liche Curve, und laſſen fich leicht quadriren und rec: | 


tificiren, wenn es für die Grundeurve mönlich tft. — 


4) Ebenfo fann man von parall. Oberflächen reden. 


- Parallelbilder heißen mit einander correipon- | 
dirende alt: und neutejtamentlihe Daritellungen; | 


ſ. d. Art. Brototypus, 


Paralleldad,, j.d. Art. Das, S.589 im I. Bo. 
Varalleldãcher tommen zuweilen beim Kirchenbau 
vor; wenn nämlich jedes der drei Langſchiffe ein 


befonderes Satteldad für fich bat, jo dab die Front | 


eine aus 3 Giebeln beitebenvde Gruppe bildet. 


Parallele, ;. unt. Feſtungsbaukunſt und Be: 
lagerungdarbeiten. 


Parallelepipedon, vierfeitiged Briama, dei’ 
fen Bafis ein Barallelogramm iſt. Gegenüberlie— 
gende Seitenflädben find gleich und parallel ; jeder 
Ede liegt eine ſymmetriſche gegenüber. Das PB. bat 
vier Diagonalen;deren jede zwei solche Ecken, die alio 
feine Kante mit einander gemeinjam baben, ver: 


bindet. Alle vier ſchneiden jib in einem Puntt | 


und balbiren fib gegenieitin; jede Ebene durd 
mei Diagonälen beißt eine Diagonalebene. Die 
Summe aus den Quadraten der vier Diagonalen 
iſt gleich der Summe aus den Quadraten der zwölf 
Seiten. Sind a, b, e drei in einer Gde zuiam: 
menftoßende Kanten und (a, b), (a c), (b, €) die 
von denjelben eingeſchloſſenen Wintel, fo iſt die 


Länge der Diagonale, welche dieſe Ede mit der | 


aegemüberliegenden verbindet: d—ya’-+ b’+ 
@ +2 ab eosla,b) +2 accos(a, c)+2be cos(b,e). 
Parallelgäuge (Bergb.), find nach derielben 
Stumde (Himmel — ſtreichende Erzgänge. 
arallellineal, j. d. Art. Abſchieben. 
arallelogramm. 1) Viered mit paarweiie 
aleihen und parallelen Seiten. Daber find auch 
ie pe gegenüberlienende Winkel einander aleich, 
während zwei verjelben Seite anliegende zuſam— 
men zwei rechte ausmahen. Man kann die Ba- 


tallelogramme'eintbeilen in Rhomboide, bei wel: | 


hen zwei gegemüberliegende Seiten glei, an zwei 








Parameter. 


einander liege ende aber verſchieden ſind und in 


Rhomben mit vier gleichen Seiten und ala Unter: 
arten von beiden die Kechteche mit verſchiedenen 
an einander ftoßenden Seiten, aber vier rechten 
Winkeln, und die Quadrate mit vier aleichen Sei: 


' ten und vier gleihen Winkeln. Die Diagonalen 


de3 Barallelogrammes balbiren ſich genenfeitin 
und tbeilen daſſelbe in vier inbalt&gleiche Dreiede. 
Die Summe aus den Quabdraten der beiden Dia: 
genalen ift glei der Summe aus den Quadraten 
der vier Seiten. Sind a und b zwei an einander 
itoßende Seiten und ift « der von ihnen einge: 
ſchloſſene Wintel, jo ift der Anhalt des Barallelo: 
grammes a b sin «. — 2) Ueber das Barallelo: 
aramm der Kräfte f. d. Art. Kraft. — 3) Ueber das 
Barallelogramm der Dampfmaſchinen ſ. d. Art. 
Seradfabrung. — 4) ©. d. Art. Heroldsfiguren 12. 

Parallelperfpective over aronometrifche 
Projection, ſ. d. Art. Projection und Geometrie. 


Parallelprojertion,i.Brojection u. Geometrie. 


Paralleltrapez, ein Viered mit einem Paar 
varalleler Seiten, während die anderen beiden 
Seiten genen einander geneigt find. Zur Beſtim— 
mung deſſelben find vier Stüde nötbig, fi B. vier 
Seiten. Sind a und b die beiden parallelen Sei 
ten und iſt h die Höhe, jo wird der Flächeninhalt 


des Paralleltrapezes fein: F 6 +b)h, 


oder au, wenn noch e und d die beiden nicht zu 
einander parallelen Seiten find: 
Fo lla+ 


«aan le-brer Nee 
(.—b—c+d)b—a+c+d). 
Paralleljange, von Karmarſch zuerſt beichrie: 
ben, ſ. Fig. 1564. 
ift wie gewöbnlich geformt, der andere beftebt aus 


Der eine Baden a des Mauls 





Fig. 1564. Parallelangr. 
einem feſten Theil bd, um deſſen Stift e ſich die 
bewegliche Gabel ef drehen kann, jo daß beim Ein: 
bringen eines Körpers A mit parallelen Seiten ein 
gleigmäßiges Anliegen der Naulbaden jtattfindet. 


Paramann, Sonnenftäubchen, ſ. d. Art. Haftha 
und indiihe Baukunſt S. 321, Bo. II, 


Parament, lat. paramentum, frj. parement, 
engl. parament, heißen die ſämmtlichen Kirchen: 
— Geräthe, Altarbelleidungen, Kanzelbe— 
leidungen und anderer dgl. Kirhenihmud zufam: 
mengenommen. 

Parameter, (at. latus reetum, bei den Kegel: 
ihnitten die Länge der Sehne, welche im Brenn: 
punkt auf der Achſe ſenkrecht itebt, alſo bei ven 
Gentraltegeljchnitten (Ellipfe und Hyperbel) vie 


Länge = und bei der Parabel ver Werth 2p. Im 


Paraocchi. 
—— Sinn wird jede conſtante Größe, 
welche in der Gleichung einer Curve vorkommt, 
C 


3: B. ein der Gleichung y — 5 (. + e° )ber 


Kettenlinie, mit dem Namen „Parameter“ belegt, 
j. auch d. Art. Hyperbel VI und Barabel. 
Paraocchi, ital., Augenidirm, Blendfen: 
ſter; ſ. d. 
Parapet, fra. und engl., parapetto, ital., in 
Defterreih Parapetum ; Bruftwebr, Geländer bei 
Feltungen, Fenſtern, Brüdenıc.;i.d. Art. Brüftung- 


arapetasıma, griech. raverereoue, ab)eala, 

1) Zbeatervorbang ; — 2) Vorbang zwiſchen den 
Säulen des Lettners oder über den Gancellen; ſ. d. 
Art. Bafilita 21. 

Parafange, ſ. d. Art. Maaß, S. 513, Br. II. 

Parascenium od. postcenium, lat., griech. 
zeo«oxnyıor, binterer Theil der Stene, im Ge: 
aenjak zu Proſcenium, nad Anderen die in den 
Seitenwänden der Skene angebrachten Tbüren, 
oder auch die Eingänge in die Orcheftra rechts und 
linf3 unmittelbar vor der Bühne. 

Parastas, parastata, lat., griech. mao«oras, 
1) Ante, Bilafter, Strebepfeiler; — 2) Halle im 
griechiſchen Wobnbaus; ſ. d. Art. Haus. _ 

Paratonnerre, fr;., ſ. d. Art. Bligableiter. 

Paratorium, lat., j. v. mw. secretarium, 
Sacriftei auf der Epifteljeite der Bafılita; ſ. d. 
Art. Bafılika 2. i. 


Jesetzupeen, griech ranero«metov, Opfer: 
tifch;f. d. Art. Baſilika. 

Paravent,fr;., ital Paravento, Feniterladen, 
eigentlib Windſchirm, ſeitwärts vor den Fenftern. 


Parcham, ſ. d Art. Burg, S. 492, Bo. I. 

Parclose, fr;. u. engl., altengl. paraclose, 
perelose. 1) Verſchluß, verſchloſſener Raum, 
Scheidewand, namentlich zwiſchen zwei Chorjtüb: 
len; — 2) Rüdwand eines Chorſtuhls; — 3) böl: 
zernes, durchbrocenes Gitter, Cancelle. 

Parement, frz., 1)Parament,j.d. ; —2)äußere, 
platte Seite einer Mauer oder eines Steines. 

Parenchym, j. d. Art. Holz 1. 

Parenthefe, Klammer, zeigt bei matbemati: 
ſchen Formeln an, daß eine Rehnungsoperation 
mit dem ganzen, innerbalb verjelben jtebenden 


Ausdrud ausgeführt werden foll; fo ift 
3>x(4 +3) = 3x7 = 2], oder auch: 


(7x2 + 9x +7):3xr = 9x +3 4 
Parettole, ital., Krabn. 


Parforcewerke (Uferb.), febr ftarte Uferbe: 
feftigungen, um fließenden Gewäſſern einen andern 
Lauf zu geben. 

Parge-board, enal., j. v. w. Barge-board. 

Pargetting, altengl. pergetting, pergen- 
ting, pargework, Studverzierung, jest Stud: 
puß in den Schorniteinen. 

Parian-Cement, j. d. Art. Cement X. S. 531. 

Paries, lat., parete, pariete, ital., Wand; 


paries in lectione, Leſegang (1 d.) im Kreuz: 
aang; paries craticius, Sta 
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wand: paries | 


formaceus, Piſéewand; paries latericius, 


Baditeinwand, Ziegelmand; paries solidus, 
Vollmauer; paries fornicatus, MMuer mit 


Definungen; paries dommunis oder interge- 


Parma. 


rinus, gemeinichaftlibe Mauer; paries direc- 
tus, Scheidewand. 
Parietina, lat. verfallene Mauer. 


Paripon-Palme, j. d. Art. Pupunha. 


Pariſcher Marmor, j. dv. Art. Marmor 17, 
bricht auf der Inſel Baros. 


Parifer Blau, ſ. d. Art. Berliner Blau. 
Parifer Fenfterkitt, 5. d. Art. Feniterkitt. 
Parifer Formation,f.v.Art. Lagerung, S.442. 
Parifer Fuß, ſ. Art. Maaß. 


Parifer Lack, feine Sorte Cobenillelad; f. d. 
Art. Lad, Parifer Leim, ſ. d. Art. Leim II. 

Parifer Roth, 1) aud englijch Roth genannt, 
febr fein zertbeiltes, por mechaniſcher Beimengung 
fremder Subjtanzen jorgfältig bewabrtes Eiſen— 
oryd, welches beionders zum Moliren optifcer 

läjer, Stabl:, Silber: und Goldwaaren dient. Die 
geringeren Sorten dienen vorzüglich ala Anftrich- 
farben, als Wafler-, Kalt: und Delfarben. 

Die feinste Sorte zum Poliren wird auf folgende 
Weiſe erhalten: Eine concentrirte alte Löjung von 
Eifenvitriol wird mit einer geſättigten Löſung von 
Opaliäure verjest, jo lange ein gelber Niederſchlag 
entitebt. Diejer gelbe Niederſchlag wird aut mit 
deftillirtem oder Negenwaller ausgewaſchen, dann 
auf Leinen getrodnet und nad dem Trodnen in 
einem kupfernen Gefäß ſchwach geglübt, wodurch 
er ſich vollftändig in das feinjte Eiſenoxyd ver: 
wandelt ; — 2) f. d. Art. Bleifarben 4. 


Parifer Schwarz, auch Kußſchwarz, mebr od. 
weniger feiner Slienruß. Der deutſche Kienruß 
bat größeren Glanz. Man muß den Klienruß jo 
wenig wie möglich mit der Luft in Berührung 
fommen laflen. Er entbält auch oft fremde Bei: 
mengungen, wodurd er für Malerei unbraudbar 
wird und deshalb durch Ausglühen im Großen 
oder durch Aetzlauge auf naſſem Weg gereinigt 
werden muß. Er muß eine fatte ſchwarze, in das 
Braune fpielende Farbe haben und dient, mit 
Firniß, Leimwaſſer oder trodnenden Delen ange: 
mact, zum Anftreihen von eifernen Beichlägen, 
Balcons ıc. 

ark, frz. parc, engl.park, warren, ]) eigent: 
lb Mildgarten, Tbiergarten, aber jett beſonders 
j. v. m. großer Landſchaftsgarten, ſ. d. Art. Gar: 
ten, Gebüſch, Cabane, Eremitage ıc. ; — 2) Stall 
auf Schiffen und in Lagern; — 3) eingebegter 
Arbeitsplak der Schiffezimmerleute. 


Parlamenthans, Landhaus. Cs entbalte: 
Sisungsiäle für die einzelnen Kammern der Ab: 
geordneten ıc., für die Deputationen; Erholungs: 
zimmer für die Baufen, Garderoben, Zimmer zu 
Sonderbejprebungen, Archive, Stenograpben- 
arbeitäzimmer. Die Näume für die Canzelleien, 
ein Cafla: und Wachlocal. Neußerlich trage es den 
Charakter der nemefienen Rube, des würdigen Ern- 
ſtes, aepaart mit einer gewiſſen Wohlhäbigkeit, 
obne Entfaltung von großem Lurus. 


Parlier, fr;. parleur, ſ. d. Art. Polier. 

Parlour,engl.,Parloir, fr3., altfrj.parlouer, 
1) Spredzimmer in einem Kloſter; forenses-par- 
lour, Sprechzjimmer für Beſuche von Laien; — 
3) im Wobnbaus ſ. v. m. Empfangszimmer; — 
3)parlouör aux bourgeois, Rathhaus, Laufabus. 
Parma, lat., runder Schild von bünnem Holz, 


a 0 2 
Paroi. 


mit Leder überzogen, ca. 3 Zub im Durchmeſſer; 
parmula, feiner Rundſchild. 
Paroi, frz., Band, Scheidewand, nnenieite | 
eine Mauer, eines Gefäßes. A un 
aln, parpaing, irz., Binder oder Binde: 
ac, Parpein 8 e, Wangenmauer. 
Parquel, 1) Parquet, frz. auch Cercle genannt, 
abgejonderter Raum, 3 B. auf Schiffen j. v. w. 
Rugelbad, in Gerichtsſälen ſ. v. w. Raum binter 
der Schranke; im Theater Platz im Zuſchauer— 
raum zwijchen Orcheiter und Parterre, welcher mit 
geſchloſſenen Sigen, jogenannten Sperrjiken, ver: 
\eben ilt; — 2) Kaminbetleivung ; — 3) Parquet- 
boden, en Parqueltage, Fußboden, der 
mit Holztäfelei überlegt iſt; wird in Sälen oder 
Zimmern angewendet. Man fertigt zuerit ven Blind: 
boden, faux parquette, d. b. man nagelt auf die 
Balken over Fußbodenlager ein Beleg von rauben 
oder gebobelten Bretiern genau waagerecht. Auf 
diejen Blinpboven fommt nun der eigentliche ‘Bar 
quetbovden zu liegen. a) Tafelparquet beitebt 
aus einzelnen Tafeln, gewöhnlich, aber nicht immer 
quadratiſch, circa drei bis vier Gentimeter jtart 
und auf allen Seitenfläben (Stoßfanten) mit 
Nutben verjeben. 
Dieje Tafeln find ent- 
weder maſſiv aus dem 
eigentliben Barquet: 
ola, d. b. aus Eiche, 
ubbaun, Aborn ıc. 
gefertigt oder 1 Gen: 
timeter Start damit 
fournirt. Zunächſt legt 
man in der Hegel an | 
ven Wänden bin einen 
“ breiten, maſſiven 
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d) &Lalbparquelfußboden, Stulpfußboden, 
Parquet obne Blindbovden. Diejes beitebt nicht aus 
Tafeln, jonvern aus ihmalen, nah irgend einem 
Muster verlegten, einander durch einjeitigen Spund 
überdedenden GCichenbolgbrettern ; es wird natür: 
lib nicht jo elegant und jolid wie das eigentliche 
Barquet, bat aber doch den Wortbeil, daß feine 
wejentliche Veränderung der einzelnen Fugen durch 
das Quellen oder Schwinden des Holzes hervor: 
gebracht wird, da ſich die geringen Holjbreiten 
nur wenig aufammenzieben oder ausdebnen. 

Parra, jvan., Hebengelände, Bogenlaube 

Parrel, Parrell, enal., 1) Rad einer Raa; — 
2) Kaminftüd. 













—* von Eihenbolj, 
ebenfalls mit einer N 
Nuth verjeben. Nun In, 
legt man (am liebiten | 
über Ed) die erite 
Tafel in eine Ede, 
ibiebt Die zweite dar: | 
indem | 


an u. 1. f., 
man in die Nutben 
dern m beiten 


a | 
| aus Gr = | 


len⸗ oder Buchenbolz 

eihnitten) troden einjchiebt oder einleimt, vor: | 
aber die Kante ver eben gelegten Tafel mit: 

telft eines jhräg durch die untere Nuthwange ein: 

eiblagenen Stiftes auf den Blendboden befeitigt. 
verjtebt ſich von felbft, daß vie Tafeln jebr 

accurat gearbeitet jein und genau verlegt werden 

müfjen; wenn man das ganze Zimmer belegt bat, 


werben dieſelben nochmals überihlichtet, mit der ‘m 


Biebllinge abgezogen und dann gewichſt, geölt 
oder (adırt. Val. d. Art. Fußboden. Die dort ver: 
iprobenen Muiter geben wir in Fig. 1565. 

b) Biemenparguet oder Sciffsparquet, frz— 
parquet h point de hongrie, à fougere, ebenjo 
aefertigt wie das vorige, aber nicht aus ganzen 
Zafeln, jondern aus jhmalen und langen, eben: 
falls ringsum mit Nutben verjebenen und dann 


unter Einbringung von Federn in Fiſchgrätenver-⸗ 


band verlegten Bretitreifen beitebend. 

e) Eingefhobenes Parquet. Hier werden zu: 
nädbjt Friefe von Eichen: oder Nußbaumbolz, 
4—6 Boll breit, auf den Blendboden mit Schrauben 
befeftigt, die durch ihre Lage den Fußboden in 
irgend beliebige größere Felder theilen; die eigent: 





aa Fi u‘ 
Fig. 3565. Parguetinuster. 


arfen, j. d. Art. Atlanten. 
arterre, franz., 1) ſa d. Art. Theater; — 
2) Erpgeihoß, ſ. d. und Etage; — 3) in Gärten 
j.v. w. Beet; ſ. d. Man unterjceidet: a) Raſen— 
arterre, großer ebener Platz mit jbönem, grünem 
* belegt und mit Orangerie beſetzt; in ſolchen 
Kaienparterres orbnet man auch wobl irgend ein 
ufter an, indem man kleine Blumenbeete anlegt 
und die — —————— derſelben etwa 12 Boll 
breit mit ganz feinem Sand beitreut. b) Fran: 
zöſiſche Barterres enthalten wenig Blumenbeete; 
die Streifen zwiſchen den Feldern find mit buntem 
Porzellan belegt. e) Deutihe, mit Buchsbaum, 
Nafgnrändern oder jonftigen dichten Pflanzen: 
ine ip rin Blumenbeete; die Wege bilven, 
geradlinig laufend, geometrische Figuren. 
Parthenius oder Parthemius, St., Biſchof 
von Lampſakus unter Conftantin, tödtete einen 
tollen Hund (das tolle Heidenthbum) durch das Kreuz 
zes —* arzuſt. als Biſchof mit einem Hund. 
arthenon, 1) Jungfrauenzimmer im griechi⸗ 
| ihen Wohnhaus; — 2) Minervatempel. 








parti. 
parti, v5. (Herald.), getheilt, partition, Schil⸗ 
destbeilung; j. d. Art. 88 v 
artie morte, frz. (Siriegsb.), ſ. v. w. todter, 
unbejtricbener Wintel. 
artridge-wood, j. d. Art. Panacocobol;. 
_,‚Parura, lat., Stiderei, Ausſchmückung durd 
Fäden x. 
Parvis, fr3., lat. parvisium, engl. parvise, 
1) Baradis, ſ. d.; — 2) Tempelvorhof der iſraeli⸗ 
tiſchen Tempel, 
Parwadi, ſ. d. Art Bhawani. 


Par M (Motb.), Moiren, Fata, Göttinnen, 
welche jedem jein Yeben und Schidjal zumefjen; 
in engjter Bedeutung jind fie Tod bringende Schid: 
jalsgöttinnen, den Keren (j. d.) ähnlich. Sie find 
drei Töchter des Zeus und der Tbemis und beiken : 
Klotho (Geburt), jpinnt den Lebensjaden ; Lacheſis 
(Xebensgeicid), bejtimmt feine Yänge; Atropos 
(Tod), ſchneidet ibn ab; j. auch d. Art. Jupiter. 
Dargeftellt finden fie fih mit langen Stäben, mit 
Horen und Eharitinnen vereinigt, oder auch mit 
en auf den Köpfen geſchmück, die eine eine 
Kugel emporbaltend und mit einem Stab in der 
Rechten die Sterne deutend; die zweite jpinnt ; die 
dritte, entfernt von den Beiden, treibt der Unter 
welt die Schatten zu; gewöhnlich aber als ältere 
Frauen, alle Drei mit dem Faden beichäftigt. 

Pas, In ;1) Bapfenlod,Rlaue; pas de chevron, 
Sparrentlaue; — 2) Soblbant, wenn diejelbe zu: 
gleich eine vortretende Stufe bildet. 

Paschal, engl., heiliges Grab, paschal taper, 
1. d,. Art. Ofterkerze. 

Paſchalis Baylon, St., neboren 1504 in 
Aragonien als Sohn eines Viehbüters, wurde 
— —— Engel brachten ihm das 

bendmahl auf das Feld; 1592 zu Billa reale ge: 
jtorben, ſchlug er als Leiche bei der Aufbebung 
des Kelches die Augen auf. Abzubilden als Fran: 
zislaner, den Kelch anbetenv. 

Pashinba-Palme, Pariuba (Iriarten ventri- 
c0sa), in Brafilien, bat jo hartes Holz, daß die In— 
dianer Wurfipieße aus demjelben jertigen. Da es 
aber nur eine dünne Schicht bilvet, giebt es nur 
Latten, feine Bretter. Dieje werden zu Hauswän: 
den und Fußböden geflohten oder die ganzen 
Stäinme zu Säulen benußt. 


Pasquill, frz. passequille, j.d. Art. Basquill. 

Passage, fr;., ital. Passäta, furzer Gorridor, 
Durchgang. 

passd en sautoir, frz. (Herald.), andreas: 
freuzförmig. 

asse-filon, fr;., durchſetzender Örubengang. 

Passe-mur, fr;., Mauerbrecher. 

Passe-partout, 1) Haupticlüflel;: — 2) in 
iluftrirten Werten zum Aborud mit gelchnittenen 
Verzierungen verjebene Holz: oder Metallplatte, 
deren Mitte leer gelafien und berausgefcnitten tft, 
fo daß irgend eine Bildtafel oder Buchdruderform 
in den jo gebildeten Rahmen eingeießt werden kann, 

Pafler (Shifist.), 1. v. w. Zirkel, 

paſſig, f. d. Art. baffig. " 


Paflion, fr. passion, bildliche Darftellung 
desLeidensCEhriſti, colonne de passion,Paflions- 
fäule, Staupjäule, Marterfäule, Säulemitjämmt: 
lien Paflionswerkzeugen, Marterwerkjeugen 
(j- d.), auf dem Gapitäl der Habn Petri, 

_ ‚Passionale, lat., frj. passionaire, f. d. Art. 
Ritualbücer. 


ng 
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Paß. — 


Paſſionskreuz, j. v. w. lateiniſches Kreuz; 
ſ. d. Art. Kreuz D. J. 
paffive®rnamente;j.v.Art.Bauverzierungen. 
Passo, Passetto, Passus, Pas, j, d. Art. 
Magß, 5.485, 489, 493 und 514, Bo. 11. 
Passoir, couloir, frz., 1) Seihaefäß; — 
2) Durchgang, Verbindungsgang. 
Passonata, ital., Roitgründung. 
Pastas, altengl. und mönchslat, Vorballe. 
afte,irz.päte,en [.paste Abprudeiner&emme 
in Schwefel, Gips, Glas, Porzellan, Siegellad ıc. 


Paltel, j. d. Art. Färberwaid. 


Paltellfarbe, couleur au pastel (Maler), 
Farbe zur Paflellmalerei. Man wendet dazu 
meiſt Erdjarben an, alö: Bleiweiß, Kremniger 
Weiß, gelben Ocher, Königsgelb, Mennige, Zinn: 
ober, Smalte, Eijenjafiran, Umbra, grüne Erde 
und Srantiurter Schwarz; auch dienen je Paitell: 
farben Pflanzen: und Tbieritoffe mit Mineralien 
veriegt. Man reibe die Baltellfarbe für fich, 
troden, jo fein wie möglich erft auf dem Neibitein, 
dann, auch jedes für fih, feinen Pfeifentbon 
und Gips, der in Wafler gelöft it. Nach ge: 
ihebenem Yufttrodnen reibt man den Thon und 
Gips nochmals troden und zulegt mit Waſſer und 
Milch, trodnet dieſen Teig balb auf Löſchpapier 
und drebt ihn dann zwiichen zwei Bretchen in der 
Stärke eines Pfeifenitield zu 4'% Zoll langen 
Stäbchen, Paflellfliften, und läßt dieſe vollends 
im Schatten trodnen. Statt Thon, Gips und 
Milch nimmt man auch wohl Gummimafler, 
Honigwafler und venetianifche Seife und Kreide 
zum Anreiben. —— Stifte werden wieder 
mit eingemengt. Mit dieſem Stift wird nun ge— 
zeichnet und, wo nöthig, mit dem Finger oder 
einem Wiſcher vertrieben. Die Baltellmalerei 
vermischt fich leicht. Die farbigen Seichnenflifte, 
melde man als Creta polyeolorim Handel findet, 
find etwas anderer Zujammenjegung. Die Grund: 
mafje derfelben beftebt aus feingejhlämmtem und 
gebeuteltem ‘Pfeifentbon ; als Farbitoffe dienen die 
obengenannten und noch verfchiedene andere. Der 
bon wird mit jpirituöfer Scelladlöfung ver: 
trieben, dann fest man dünnflüffigen Terpentin 
und das fein geriebene Pigment zu. Die Mafle 
wird dann durch ein Haarfieb geichlagen, an der 
Luft getrodnet und endlich geformt. 


Daftophort, 1) griech maosroyöoa, Ialauog, 
Hojtienkapjel der griechiſchen Kirche; ſ. Kirche; — 
2)n«oropopos,Statueeines tnieenden ãgyptiſchen 
Prieſters, der ein Geftell mit Götterftatuen trägt. 


Paltor, St., j. d. Art. Zuftus. 


Paltorale, lat. pedum pastorale, frz. bäton 
astoral; engl. pastoral-staff, ſ. d. Int. Bi: 
— 

Pastoureaux, frz. die in römiſchen Mauern 
vorfommenden kleinen, beinabe kubiſchen, d. b. 
porn quadratischen, nad hinten ein wenig ſchwaͤche⸗ 
ren Steine; j. d. Art. Mauerverbanv. 


AB (goth. Maaßwerk), frz. lobe, Nafenaus: 
füllung eines Kreiſes oder jonftigen ——* 
durch ſich treffende Kreisſegmente oder Halbkreiſe, 
die den Kreis, das Viered ꝛc., in dem ſie ſtehen, 
tangiren; man benennt fie nach der Anzabl dieſer 
Kreisitüde: Dreipaß, trilobe; Vierpaß, quatri- 
lobe, engl. quarter; Fünfpaß, Bielpaß ac. ; ſ. d. 
betr, Artikel und d. Art. lobe, 


— ME 
aßpfanne, ſ. v. D ; 5». Art. 


Ja ziegel, f. d. Art. Dachziegel 4. 
atache, frz. (Schiffäb.), Auslieger ; ſ. d. 
Patava-Palme (Oenocarpus Batava, Fam. 
der Balmen) in Brafilien, liefert in ihren Blättern 
on zum — 
te, frz., Paſte, päte de verre, Glaspaſte. 
Päte, frz. 1) weiche Mafle, a 
benauftrag; — 2) balbrundes Bollwerk, Terrafie 
vor Gebäuden, Freitreppe in Form eines Hufeiſens. 


Patene, (at. patena, patina, patella, frj. 
patene, engl, paten, patin, 1) tiefer Teller, pa- 
tena ministerialis, Brodichüfjel beim Abendmahl, 
dient in der Kegel zugleih als Kelchdedel; — 
2) griech. yarın, Krippe; ſ. d. Art. Stall. 


Patentbled), j. v. w. Bontonbled oder Dop- 
pelblech; f. d. Art. Blech. 


atent-Bonillon-Eifencement; ſ. d Art. 
— B. III, fencement; ſ. d Art 


Patentfußboden, Surrogat für Barquet- 
ußböden. Man theilt das ganze Zimmer durch 
rieje jo ein, daß die Entfernung höchſtens 6’ 
eträgt. Die Friefe haben eine Nutb an ibrer 
langen Kante; zwiſchen diefe werden Dielentafeln 
Fr an deren Hirnjeite eine Feder ge: 
ſtoßen iſt. Wenn ſich durch Zuſammentrocknen 
dieſer Tafeln Fugen zeigen, werden ſie, von einem 
Ende des Zimmers anfangend, zuͤſammenge— 
trieben und an dem andern Ende des Zimmers 
eins yerd eingelegt, —— er alle ber — 
aller vorhanden geweſenen Fugen gleich iſt; ſ. au 
d. Art. Bedielen g- 
* — ſ. d. Art. Bleifarbe 7. 
niweis, Schwerfpatbweiß; ſ. d. Art. 
Barpterbenjalze d. 5. 

‚Patera, lat., frj. pat&re, 1) gried. gıdin, 
bei Römern und Grieden eine Scaale, Trint: 
und O ———— ſie ſind flach, offen, mit oder 
ohne Stiel, auch wohl mit zierlichem Fuß und 
zwei Henkeln verſehen; — 2) flachliegende Blume, 
als Hoblkehlausfüllung ; |. d. Art. Enaliſch⸗gothiſch 
ig. 1029 e u. Gothiſch Fig. 1210. 


aternofler, franz. pate- 
— v. w. erlfläbihen. 


Paternofterbaum (Melia 
Azedarach L., $am. Melia- 
ceae), Zedrach, chineſiſcher Hol: 

nder, Lilas de Chine, ijt in 
Aſien einbeimiib, in Südeuropa 
und in den füdlihen Staaten = 
Rordamerika's verwildert, ents | 
bält in allen Theilen bittere, ® 
verdädhtige Säfte. Die Samen: 
terne_ werden zu Roſenkränzen, 
das Holz zu Blasinftrumenten verarbeitet. 

. Paternoftergang (Bergb.), ein Gang, ver 
in feiner Mächtigteit ſehr oft abwechſelt. 

Paternofterwerk, frz. chapelet, auch Bü- 
ſchelwerk, Eimerkunſt, wu Heinzenkunit, Kajten: 
tunft ıc. genannt; Wallerhebemajchine, beitebt aus 
einer lothrecht im Waller ſtehenden Steigröhre, 
ſ. Fig. 1566, oder einer jchrägliegenden Sauger: 
rinne, |. ig. 1567, an welder ſich öben und unten 
ein Trılling A, B befindet; über diefen, und zu: 

Motbes, IUuftr. Bau-teziton, 2, Aufl, 3. Bd. 
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oleich durch die Röhre a er Kette oder ein Seil 
obne Ende. An diefem Seil nun find Bretchen 
oder Büſchel in Heinen Zwiſchenräumen befeftint, 
die das Innere der Höbre dicht verſchließen. Drebt 














UN AR KETTE? DEREN ABLE KT 
i L Y 


Sig. 1566. Stehendes Paternasterwerk, 


man nun den oberen Trilling, fo fteigen die 
Büfchel in der Röhre aufwärts und befördern das 
in der Röhre von unten eintretende Wafler nad 
oben zum Ausguß. Die Büchel find entweder 
maſſive, von Holz gedrehte und mit Leder über: 
zogene oder auch mit Haaren aungehe fte lederne 
Kugeln, aud wohl hölzerne Halblugeln, worauf 
eine Scheibe von ftartem Leder genagelt ift, oder 
fie befteben aus 2, Heinen metallenen Sceiben, 
wiſchen welche eine größere Lederſcheibe ge: 
Nihraube ift ittelit einer Kurbel oder eines Tret: 
rades, einer Roß⸗ oder Waflermüble kann der obere 


Fig. 1567. Lirgendes Paternosterwerk. 


Trilling in Bewegung geſezt werden. Man braucht 

eine jtarle bewegende Kraft und jehr viel Waller zu . 
‚ den Baternofterwerken, fie beben jedoch beliebig 
hoch und find ſehr leicht zu repariren. 


Paternus, St., Biſchof von Rennes, zog ſchon 

als Yüngling mit St. Scribilio in die Einöde und 

befebrte Heiden durch Worte und Wunder. Unter 

Childebert Abt geworden, baute er mebrere Klö: 

ter, wurde Biichof und ftarb 570. Abzubilden als 

Biſchof, mit Schlangen, deren Biß ihn nicht tödtete. 
9 


| 


Patibulum. 


Patibulum, Ilat., ital. patibolo, Branger, 
Galgen, Andreaskreuz. 
atientia, lat., F patience; ]) j. v. w. mi- 
sericordia, j. d. Art. Chorgeſtühl; — 2) |. d. Art. 
Kardinaltugenden 10. J 
Patin, frz., engl. patand, 1) fteinerne Sohl— 
banf oder Schwelle ; — 2) Podeitbalten. 
Patin, engl. 1)j. d. Art. Batene. — 2) Wolf- 
räbm bei offenem Dachitubl. 
Patina, lat., j. d. Art. Patene. 
Patina, lat. aerugo nobilis, ital., engl. u. fr3- 
atine, künftlicher Opyoüberug auf Bronze; ſ. d. 
Urt. Bronzefarben E c, d, e, f und d. Art, 
Aeruca. 
Patio, ipan., Hof. 
Patkopf (Bergb.), große Erzſtufe. 


Patriarchenkreuz, (a eroix double, engl. 
patriarchal cross, double-eross, oder Primaten- 
Sr jeit dem 15. u. 16. — Abzeichen 
der öfe 





ardinäle und Erzbif ; )- d. Art. Kreuz 
D 6., ©. 418 im II. Band, ſowie die Art. Hoff: 
nung und Kardinaltugenden 2. Der obere fürzere 
Querbalten trat an die Stelle des titulus. 
Patricierhof, ſ. d. Art. Haus und Hof. 


Patrik over Patricius, St., 1) 361 geboren, 
Apoftel von Yrland, bie Anfangs Suder oder 
Socher und Wayon ; vertrieb alle giftigen Thiere 
aus Irland. Er jtarb 458; darzuitellen als Bi: 
hof, Schlangen zu feinen 

ruja, wurde in jiedendes 
entbauptet. 


Patroklus, St., römischer Krieger, Märtyrer  M 


unter Aurelian. 
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| 


Pavillon. 


— nn — —— — 


wurde geſteinigt; — 4) Paula barbata, bat Gott 





| um, einen Bart zum Schuß gegen die Verſuchung. 


Panlinus, St., von Nola, 353 geboren, aus 


vornehmem Haus in Bordeaur, Schüler des Au: 


fonius, Gatte der Spanierin Tberefia, Coniul, 
entjagte ver Welt, verichentte jein Vermögen, 
wurde 409 Biſchof von Nola und jtarb 431. Ab: 
zubilden ala Biſchof mit zerbrochenen Ketten in 
der Hand. 

Paulus, St., 1) ver Apoftel, Patron gegen den 
Hagel, von Rom, Berlin, Osnabrüd, Pin ter, 
Yacca, Saragoſſa, Valladolid; Schüler des Ga: 


‚ maliel, Phariſäer und Zeltweber; darzuitellen 


mit einem oder zwei Schwertern, mit einem Buch 


: oder auch einer Yanze; ſ. d. Art. Apojtel2. Aus 


feinem Blut entjtand eine Quelle. — 2) Baulus 
von Gonjtantinopel, St., in biſchöflichem Gewand, 
Stola in der Hand, weil er von den Arianern mit 
verjelben 350 erdroflelt wurde. — 3) ger Ere: 
mita, St., lebte in der Wülte, von Naben geſpeiſt, 
wurde 113 Jahre alt und ftarb 342. Er jelbit iſt in 
Holz- oder Balmblätter gekleidet. — 4) Paulus 
der Märtyrer, ſ. d. Art. Jobannes 23. — 5) Bau: 
lus vom Kreuze, geftorben 1775. Stifter der Pal: 
fioniften, Fürkitter Englands, Darzuſtellen auf 


den Knieen vgr der Unbejledten. — 6) Paulus 


üßen. — 2) B. von ı 


afler geworfen, dann ſprechend der Ausdrud Pauſchquantu 


atronage; arınes de patronage (Herald.), | 


Schukmwappen. 


Patrone, grieb. öFoyoduuos, lat. lamina 
interasilis, fr}. patron, engl. pattern, Mujter, 
Chablone; patroniren; f. d. Art. Chablone 4. 


Patfche. 1) (Salzw.) Brandmauer an der 
Sagpianın, Mauer, an welche das Feuer ſchlägt; 
— 2) hölzerner Schlägel, j. v. w. Britiche od. Bat: 
ihe; — 3) (Dachd.) Werkzeug, um an fehlerhaften 
Stellen eines daches einzelne Dachſchauben damit 
einzujchieben ; e8 ift ein Stüd Bret in Geſtalt eines 
Blattes mit Stiel an der breiten Seite. 


patfcyokiren; jo nenntman in Defterreich das 


| 


Ueberitreihen rauchgeſchwärzten Putzes mit einer 


Auflöfung von fettem Lehm, feinem Sand und 
Holzaſche. 


Patta oder Pattica, ſ. d. Art. indiſcher Bau⸗ 


ſtyl Il.1.g 


Pattabandha, j. d. Art. indiihe Baukunſt Ä 


©. 823 und Fig. 1329 d. 

patt& (Herald.), taenförmig. 

Pattern, patron, engl., Batrone, Mufter. 

Patte, frz, 1) Klaue, Gintlauung; , — 
2) Banteijen, Gewändanter: — 3) AnterIplint: 
— 4) Studjhnörtel; — 5) Edblatt. 


Pattinſon'ſches Weiß, j.d. Art. Bleifarben6- Ä 


Patulcius, ſ. d. Art. Janus. 
aula, St., 1) römifche Wittwe, Mutter des 


Euſtochion, Klojtergründerin in Betblebem ; — 


2) Jungfrau aus Conftantinopel, fammelte das 
Blut des Märtyrers Lucilianus, wurde geloltet 
und enthauptet; — 3) Jungfrau aus Malaga, 


| 


von Pelufium, ftarb in der Berbannung. — 
7) Baulus der Einfältige, Einfiedler. 


Pauſch, j.v. w. Bauſch (f. d.), daber die Ne: 

densart über Paufh und Sogen und dem ent: 

m, ein ober: 

ächlich abgeſchäßztes Quantum an Geld oder 
aare. 


Pauſchgrube (Bergb.), bei_Zinnbergwerten 
eine Grube, worin mit dem Paufchfchlägel, einem 
bölzernen Hammer, das Geträg von dem Zinn 
losgeſchlagen wird, 

Pause, j. d. Art. Maaß, S. 494. Bo. II. 


Paufe (Beichnent.), eigentlich Bauſe, frz. bosse 
von abozzo, ital., Copie, iſt eine Zeichnung auf 
durchſichtigem ae: um diejelbe auf anderes 
überzutragen, färbt man die bintere Seite mit 


Reißlohle, Bleiftift od. dal. duntel. Weiteres f. in 
den Artikeln Copie A 2, 3 xc., Durchzeichnen ıc. 
Pavage, pavd, pavement, fr;., 


teinpflafter. 





— 


Sig. 1568. Pavillon. 


‚Pavillon, frz., engl. pavilion, ital. 
glione. Ginige wollen das 





adi- 
1 Wort von Babylon 
ableiten, ſ. d. Art. babyloniſche Teppiche. 1) 


lt, 
toit en pavillon, Zeltdach; — 2 j. d. Art. 
Fahne 3, Inne; — 3) Heines iſolirtes Lufthaus, 
bejonder3 in Gärten und Parlanlagen. Man 


— 


— —— — 


— __,  _. 


Pavillon angnlaire. 








lehnt fie auch zuweilen bei großen Landhãu ern 
und Baläften an die Eden oder Seiten derſelben 
an. Sie werden rund oder vieledig angelegt, ſ 





67 


— —— — 


| 


treppen, Plattformen, Terraffen ıc.; — 4) Helm: | 


dede, Wappenzelt, Mantel; — 5) tburmäbnlicher, 
aber nicht jhmaler Aufiaß an den Gebäudeeden. 

Pavillon angulaire, frz., Edflügel. 

Paviment 

aving, Getäfel, buntes Bflajter. Man unter: 
chied? pavimentum sectile, aus breiedigen, 
vieredigen, ſechseckigen ıc. Plätthen zufammen: 
gejegt; pavimentum tesselatum, aus quabrati: 
ſchen Wlättben; pavimentum vermiculatum, 
aus ganz Heinen Würfelchen, runde Figuren bil: 
dend, deren Contour die Steinreihen in rum: 
men Linien folgten; pavimentum scalpturatum, 
mit eingravirten i 
testaceum, aus Formziegeln; ſ. d. Art. Pflaſter 
und Straße 

Paving-tile, engl., Pflaſterziegel; Paving- 
beetle, lat. pavicula, Handramme. 

Pavois, engl. pavise, Sehzſchild; ſ. d. Art. 
Schild. 

Pavon, engl., Fahne an der Lanze, gewöbn: 
lich dreiedig. 

Pavonaceum opus ober tectum, lat., ſchup⸗ 
peniörmiger Mauerverband oder Dahdedung aus 
unten balbfreisförmig endigenden Dadziegeln. 

axX,asser ad pacem, osculatorium,osceulum 


‚ lat., engl. pavement, frz. ı 


eihnungen; pavimentum | 


acis, lat., frz. Instrument de paix, engl. pax- 


oard, paxbrede, Kußtäfelchen Zäfelhen von 
Elfenbein, Metall, Holz, mit der Daritellung des 
tbronenden Chriſtus oder au nur mit dem Mo: 


nogramm Chriſti verziert, wird den Öläubigen vor | 


dem Abendmahl zum Kuß dargereicht. 

Pariuba, ſ. d. Art. Pashiuba-Palme. 

ayniſiren des Holzes, j. d. Art. Fäulniß des 

Holzes und Bauholz k, ©. 277 im I. Band, 

p. C., Abkürzung für per Centner. 

P6, Peh, Pes, j. d. Art. Maaß, S. 484, 486, 
487, 49, 513. 

Pear-tree, engl., Birnbaum; ſ. d. 


ftein. 


Pebble, engl., Kieſel; pebblestone, Kiejel: | 





— — — — — — 


— — — En nn. —s —— 


Pechbüchſe, wird vom Glaſer beim Löthen 
gebraucht, um dad gepulverte Colophonium auf: 


i - ER treuen. 
auch Fig. 1568; man verfieht fie aud mit Frei- zuftreuen 


Perheifenftein (Mineral), ſ. v. w. dichter 
Brauneifenftein. 


Pecherz. 1) ſ. v. w. Raſeneiſenſtein, ſ. d.; — 
2) j. v. w. Blätterkupfererz, ſ. d. Art. Kupfererz. 


Pechfaſchinen (Kriegsb.), dienen bei Belage— 
rungen zum Anzünden der feindlichen Schanzwerke. 
Sie werden 1. Fuß ftart, 2 Fuß lang, aus 
trodenem Strauchholz oder Fichtenzweigen mit 
Gifendrabt gebunden, dann in eine Miſchung bon 
Del, *— und Talg getaucht und nachher mit 
Schwefel oder Pulverſtaub beſtreut. 

Pechſichte, 1) Galipot iſt die in Virginien 
einheimiſche Sumpfkiefer (Pinus palustris L, 
Fam. Nabdelhölzer), deren Stämme vorzügliche 
Maſten liefern. — 2) Pinus australis. 

echflamme, ſ. d. Art. Sllumination. 


echgrube,trodene oder ausgemauerte Grube, 
in umgeltebrter Kegelgeitalt bergeitellt und zum 
Schwelen des Tbeers aus Kienbolz ftatt des Pech— 
ofens benußt. Um von dem tiefften Punkt der Grube 
eine Rinne berausleiten zu können, damit der 
Tbeer in einen Trog oder in eine Grube läuft, legt 
man fie gern an einen Abhang. 


Pechkohle, 1) Pechſteinkohle, feine Steintoble, 
wird zunäcft als Brennmaterial benußt, aber 
aub aus dem Groben mit Mefjern und Feilen 
fein zugerichtet und dann, auf der Drehbank aus— 
Deatheliet, u Biergegenftänden verwendet, Die 
durch Wienen auf Sandſtein geglättet und mit 
Tripel und Del auf Leinwand polirt werden. — 


2) 6, d. Art. Brauntohle. 





Pech, frz. poix, engl. piteb, eingekochtes Harz 


von Nadelholz, meift nach der Farbe benannt oder | 
auch folgendermaßen unterfhieden:  gemeines | 


Pech, ſchwarzes Schiffspech, wird bei uns vor: 
züglih von der gemeinen Kiefer (Pinus sylves- 
tris L., Fam. Nadelbölzer) gewonnen; canadiſches 
ech, ftammt von der nordamerikaniſchen Hem: 
dä: oder Schierlingd:Tanne (Abies canadensis 
L.); burgundifhes Pech, kommt vorzugsweiſe 


von der Seeitrandäfihte (Pinus Pinaster) in | 


Südeuropa. Ueber die Bereitung f. d. Art. Pech: 
fieden. eaärıg rare im Freien, feuchten Mauernc. 
iebt e3 mit Theer vermiſcht einen dauerhaften 
nftrich. Dan überzieht, bepicht damit auch Bot: 
tibe und andere Gefäße, ſowie Abtrittsjclotten ic. 
auf der Innenſeite; ferner dient es zu Baumlitt. 
Bergleibe auch d. Art. Colophonium, 
Zehbeum, 1) 5. v. w. gemeine Kiefer; — 
2) Amboinifcher Pechbaum ift die Dammaraficte 
(Dammiara orientalis Lamb., Fam. Nabel: 
bölzer) auf den jüdaftatifhen Inſeln. 


Perhblende (Mineral.), ſ. v. w. Uranpederz 


das Waſſer abgegoſſ 


in einen Ofen eingemaue 


Pechnaſe, franz., assommoir, moucharaby, 


' engl. eoillon, an einem Feftungstburm über einem 


Tbor ıc. auf zwei Conſolen rubender , unten 
offener Balcon, um auf den berandringenden 
Feind fiedendes Pech, Steine ze. zu werfen; j. d. 
rt. Burg, ©. 492 im I. Band, Feltungsbau, 
Italieniſch⸗ gothiſch II. ©. 346 xc. ufg bilden 
diefelben fortlaufende Reiben, franz. machecoulis, 
engl. machieolation. 

Pechopal, ſ. d. Art. Opal. 

Pechpappe, zur Dachdecung, ſ. unt. Dad: 
declung, a. und Steinpappe. 

Pechſieden; geſchieht auf verichiedene Art in 
den dazu eingerichteten Pechhülten. a) Sieden des 
burgundiſchen Pechs. Das beim Be ge: 
wonnene Harz wird in einem Keſſel mit etwas 
Mafler bei gelindem feuer gelobt, in einen 
Sad von grober Feinwand, den Harziad, ge 

offen und auf der Harzpreije ausgepreßt; das 

Mech vereinigt fib zu einem Klumpen, von dem 
en wird; das jo gewonnene 

* wird num in Tonnen geſchlagen. b) Bur 
Bereitung des rotben und weißen Pechs wird das 
Harz in einen g 


i roßen Pechkeſſel getban , welcher 
| tt ift und am Boden ein 


' 2oc bat, das auf einer Rinne im Ofen ſteht, durch 


welche das Pech in ein unter 
ec) Auch gewinnt man das Pe 


ejebtes Gefäß fließt. 
und Einkochen des 
aeichmelten Theers im Pechoſen. Diejer ift unten 
chlindriſch, oben kegelförmig von iegeliteinen 
aufgeführt, bat unten ein Kohlenloch, oben ein 
Eimehloc. Bon der Mitte des keſſelförmigen 
Bodens, des Pechheerds, franz. huche, führt 
os 


Pechſtein. 


eine Röhre zu dem außerhalb ſtehenden — 
an die 


Der ganze Dfen iſt mit einem oben ſi 
—— anſchließenden Mantel umſetzt, der unten 
Schürlöcher, oben Zuglöcher hat. Nach Füllung 


des Ofens mit Kienholz wird Kohlenloch und Ein- 


ſetzloch zugemauert. Nach 25 Stunden fortgeſetzter 
Feuerung fließt zunächſt Theerwaſſer mit einem 
feinen Harz, Theergalle, Schweiß, aus, dann folgt 
der Anfangs dünnere und bellere Tbeer, ſpäter 
diderer und duntlerer; erfterer als Wagentbeer, 
legterer als Scifistheer dienend; exiterer zum 
Kochen des weißen, lekterer zum Sieden des 
ſchwarzen Pechs brauchbar. 


echſtein, franz. petrosilex résinite, pierre 
de poix, engl. stigmite, pitchstone, fommt in 
großen Maſſen vor, erjcheint häufig porpbyrartig 
durch graulichweiße, Keine Kryitalle von glafigem 
Feldſpath, die meiftens zerftreut, jeltener zu jtern: 
artigen Partien vereinigt in der Pechjteingrund: 
mafle liegen, und heißt dann auch wohl Pedhflein- 
porphpr; jeltner vorlommende fremdartige Bei: 
mengungen find Quarz, Augit, Hornblende und 
Glimmer. Hier und da verläuft der Pechſtein in 
Feldſtein und Obfidian. Durch Einwirkung von Luft 
und Wafler zerſpringt er an der Oberfläbe, jeine 
Farbe bleiht, es Löjen ſich ſchalige Stüde ab, die 


ih allmälig weiter = eilen und in eine tbonige, | gyerriput mebrerer Heiligen; 1. d. Art. Geifel, 


plaftiihe, aber unfruchtbare Erde verwandeln. 
Ritzt Apatit, rikbar durch Topas, jpec. Gem, 
 2,26—2,27. Farbe grün, grau, rotb, braun, 
ſchwärzlich, meift unrein, undurchſichtig, wachs— 
glänzend. Säuren greifen ibn nicht jehr an. 
Gebalt 75,6 Theile Kiejelerde, 11,6 Theile Thon, 
1,35 Theile Kalkerde, 1,2 Theile Eiſenoxyd, 6,69 
Theile Zalterve, 4,73 Theile Waller. Er bricht 
meiſt regellos und ift daher nur als Bruchſtein 
zu gebraucden. 

Peck, engl., |. d. Art. Maaß, ©. 498. 

eigen engl., kammähnlich ausgezadt. 

edale, lat., Fuͤßieppich. 


Peddig — das Mark eines Baumes, 
das innere, lockere Holz. 
ede plano, ital., j. v. w. parterre. 


edelt, 5. v. w. Podeſt. 
edestal, engl., Fußgeſtell, Piedeital. 
Pedefterftatne, lat., statua pedestris, Bild: 
ſäule zu Fuß; ſ. d. Art. Bildfäule. 
Pedicule, franz., Schaft, Ständer, Stiel; 
pedieul&, von einem ſolchen getragen. 
Pediment, engl., Satteldach, Giebel, Giebel: 
feld, Fronton, Belrönung. 
Pedomötre, j. d. Art. Maahrad. 
Peducecio, beccatello, ital., j. d. Art. corbel 
und Kragſtein. 
Pedum, lat., Arummitab; j.d. Art. Biſchofsſtab. 
Peg, engl., Zapfen, Dübel, bölzerner Nagel. 


— geflügeltes Pferd, aus dem Blut der 
Meduſa entſprungen, Attribut des Bellerophon, 
der Eos und des Apollon. 

Pegel oder Ahming (Waflerb.), ein Maaß— 
ſtab, ın Fuße, Zolle und Linien oder dergleichen 
eingetbeilt ; dient an Schleußen und Brüdenpfei: 
lern zur Wahrnehmung des Steigens und Fallen 
des Waſſers. Der Nullpunkt des Pegels muß ji 
auf irgend einen bekannten feiten Punkt bezieben 
und nad feiner Beobahtung richtet man Ufer: 
bauten ıc. ein. 


pegeln (Wafierb.), j. v- mw. peilen. 





pelaßgifche Baukunſt. 


Peg-hole, engl., Zapfenlod; pegladder, ein: 
bäumige Leiter; j. d. Art. Leiter. 
egma, ar., züyue, Brettergerüft; 1) in grie: 
chiſcheñ und römischen Theatern ein Gerüjt, Seftell 
aus beweglihen Stodwerten beftebend; — 2) im 
Wohnhaus der Schrank zu Aufbewahrung der 


 Abnenbilver, imagines majorum ; — 3) j. v. w. 


gettner. 
Pegmatit, 5. d. Art. Aplit. 


peilen (Mafferb.), Unterfuchen der Tiefe eines 
Waſſers mit dem Senkblei oder einer großen 
Stange. 

Pei-Po0, ſ. d. Art. Chineſiſch, ©. 545, Bo. I. 

Peintre-imagier, frz., Staffirmaler, ſ. d. 
Art, Imago, 

Peinturage, fr;., Anftric, 

Peinture, fr;., Ijtalerei, peinture imagiere, 
Staffirmalerei; peinture murale, Wandmalerei ; 
peinture de trempe, Temperamalerei; peinture 
plate, Flachmalerei; peinture eneaustique, A 
a eire, Wacsmalerei, Entauftit; peinture A 
’huile, Delmalerei; peinture d’appröt, en ap- 
pröt, Malerei mit Schmelzfarben auf weißes Glas; 


; peinture à chevalet, Staffelmalerei ıc, 


Peitfche, Attribut des Hyläos, ſ. d.; auch 


Pekannußbaum, Hidorynußbaum; f. d. 


Pelagia, St., 1) von Antiodien , reiche und 
ſchöne Jungfrau, ftürzte fih 311, um ihre Jung— 
fräulichleit vor den Nadjitellungen des römiſchen 
Stadtvogtes zu retten, vom Dach; daber abzubil: 
den mit einem Haus; ſ. auch d. Art. enter. — 
2) Belagia Mima, Tänzerin und Sängerin aus 
Alerandrien, mit Namen Margaretba, erregte 
dur ibr coquettes Auftreten auf dem Platz 


‚ von Antiohien während einer Kirchenverſamm— 
lung Nergerniß, wurde durch Nonnus befebrt 


nannte ſich Belagia und wurde Einſiedlerin au 
dem Delberg bei Jeruſalem. — 3) Belagia von - 
Tarſes, unter Diocletian in einem glübenden Me: 
tallitier verbrannt; ſ. d. Art. Ochs und Dfen. 


Pelagins, St., au& Gorbova , ftarb unter Ab: 
dulrhaman den Märtyrertod durch Abzwiden der 
Glieder mit Eifenzangen. Patron von Conjtanz 
und Scusbeiliger des Hornviebes; ala Knabe 
darzuſtellen. 


pelasgiſche Baukunſt. Die Pelasger waren 
in verſchiedenen Stämmen über Kleinaſien, die 
Inſeln des Archipels, Sicilien und Italien verbrei— 
tet. Der helleniſche Stamm vertrieb die übrigen 
Stämme aus Griehenland und ſcheint ſich die Ur: 
einwohner Griechenlands zum Theil unterworfen 
zu haben, aber jpäter, etwa im elften Jahrhundert 
nad Chriſtus, von denjelben bewältigt worden zu 
jein. Die baulichen Formen, melde diefe Stämme 
in jo früben Zeiten anmwendeten, bilden die Grund— 
lage der jpäteren griechiſchen Kunft, und deuten 
auf directe Ausbildung des Steinbaues ohne vor: 
bergebende Holzconitruction. Die Pelasger ge: 
langten auch jchon früb, wie alle Völker, die von 
Anfang an ji dem Steinbau ergaben, zu einem 
geordneten Steinverband, namentlich zur Anle: 
gung gleihmäßiger Steinihichtung. Beilpiele find 
in Kleinafien, Griechenland und talien erbalten ; 


; eines ber frübeften Beifpiele, ein Thor bei Mifjo: 


dena ana. 1560, Diellebertragung derSteine 
zu Schliebung der Oeffnungen und Räume ge 


en am — — 











Pelican. 69 
ſchah nicht immer in gerader, geneigter Linie, fon | Art. und ig. 1570b; 
dern bäufig auch in Form eines Spitzbogens, jo: 
wohl bei Maueröffnungen, 3. B. in Thoricus, in | Eifenbütden, f. 





Alpino x., als auch bei Abvedung der Räume, 
k B. im Schatzhaus des Atreus (Fig. 1234), im 
Uuellbaus zu Zusculum ꝛc. Näbere3 j. in den 
Artikeln Bruchfteinmauer 3, Etruskiſch, Da 
C. 1. 2., Gewölbe B, griechiſcher Bauſtyl, erite 
Veriode x. 

Pölican, fr;., engl. pelican, 1) Schließtammer, 
Anterfchließe; — 2) ala Symbol der Liebe Chriſti 
zu den Menſchen, der jein Blut ei ung gab, 
gie ein Pelitan, der ſich nab alter Sage die 

ruft verwundete, um feine Jungen zu tränfen; 
j. d. Art. Dreieinigkeit, Liebe und Jeſus Chriftus. 
Hier und da findet fi die Dornentrone des Ge: 
freuzigten als Pelitanneft ausgebildet, namentlich) 
auf alten italienifchen Bildern. 

Pelle, frz., ſ. d. Art. Blatt 4. 

Pellet, engl., Scheibenfries, Kugelfries; ſ. d. 


Pelta, lat., Amazonenjdild , ſ. d. und d. Art. 
Heralpit I. 


Pelzkäfer nennt man mehrere Heine, in Woh— 
nungen vorlommende Käfer:Arten, deren Brut 
von Pelzwerk lebt. E3 gehört dazu beſonders 1) der 
Rürfchner (Dermestes pellio), 2—3'" land, grau 
mit zwei hellen Bunften auf den Flügeldeden ; 
2) der gemeine Sohrhäfer (Ptinus fur), deſſen 
Larve fich ein Futteral aus zernagten Haarjtüden 
fertigt; 3) der Rabinetkäfer (Anthrenus mus- 
corum), faum anderthalb Linien lang, rundlid 
und bunt ; 4) der gemeine Spedkäfer (Dermestes 
lardarius), defien Larve bejonders fettige Theile 
zn Pelzwerk angreift. Mittel dagegen |. im Art. 

otten. 


Pelzkleid, Attribut mehrerer als Einfiedler 
dargeftellten Heiligen, 3. B. des Ansgarius, Hi: 
larion, Onopbrius xc. 


Pelzmotten, j. d. Art. Motten. Auch Auf: 
bängen des Pelzwerks in Verſchlägen, unmittel- 
bar neben den Abtrittsjchlotten, bat ſich bewäbrt. 
Den Geruch bringt man durch Ausklopfen und 
Lüften bald wieder weg. 


Pelzwerk, Kürſchwert (Herald.), frz. pelles, 
fourrures,doublures.Man unterſcheidet IRauch⸗ 
wert, ſ. Fig. 1570 a; — 2) Hermelin, ſ. d. betr. 





— 3) Febgran, 





geek 
oder Graumerf, Feh aus vair entitanden, j. v. w. 

d. und fig. 1571a; contrevair, 
fr3., Sig. 1571b. 





Sig. 1570. Sig. IST. 


Pend, Pent, enal., ſchottiſcher Brovinzialis: 
mus für Sterngewölbe. 

Pendant, fr;., Seitenftüd, Gegenitüd. 

Pendant, engl., pendant semicone, frz. 
queue, cul de lampe, pendant de voüte, Ab: 
bängling, berabbängender Gewölbeſchlußſtein. | 

et — engl., hängender Pfoſten, |. 
auc d. Art. Wall-piece, 


Pendel, frz. Bee; engl. pendulum, im 
Allgemeinen ein beweglich aufgebängter, Körper, 
auf welchen vorzugsmeife die Schwere wirkt. Die 
Geſtalt des Körpers ift dabei beliebig, jeine Auf: 
bängung kann in einem Punkt oder in einer bori: 
zontalen Achſe ftattfinden. Nur darf der Aufhän— 
aungspunft nicht der Schwerpunft fein oder die 
Drehachſe nicht durch den Schwerpunkt geben, 
weil ſonſt indifferentes Gleichgewicht einträte und 
die Schwere keinen Einfluß auf das Pendel hätte. 
it das Pendel im Gleichgewicht, jo liegt der 
Schwerpuntt deflelben jenfreht unter dem Auf: 
bängepunft; wird es aus diejer Gleichgewicht: 
lage gebracht und dann fich ſelbſt überlaſſen, jo 
ſucht e3 wieder bortbin zurüdzulehren, erreicht 
aber jene Lage mit einer gewiſſen Geſchwindigkeit, 
fo daß e3 auf der andern Seite wieder empor: 
fteigt und zwar, wenn feine Widerftände zu 
überwinden find, eben jo hoch, als e3 vorher 
erhoben ward. Bon diefer neuen Lage aus durch— 
läuft es den eben beſchriebenen Raum _wieder in 
umgefebrter Richtung, und fo fort. Die größte 
Geſchwindigkeit bat das Pendel ſtets da, wo es 
bie — — paſſirt. Das mathematiſche 
oder einfache Pendel, eine gerade, unbiegſame, ge— 
wichtsloſe Linie, die an dem einen Ende beweglich 
aufgehängt ift und am andern einen jchmeren 
Punkt trägt, ift nur theoretiſch vorftellbar, doc 
läßt ſich das wirkliche, materielle oder phyſiſche 
Pendel ftetö auf ein folches zurüdfübren. Der 
größte Winkel «, welchen das einfache Pendel von 
der Yänge 1 mit der Bertifalen bildet, heißt der 
Ausſchlagswinkel, die Bewegung von einem 
höchſten Punkt zum andern eine Schwingung oder 
Oscillation, die dazu verwandte Zeit t die Schwin⸗ 
gungsdauer. Iſt die Beſchleunigung der Schwere 
== g, > ift, wenn man keine Bewegungswider: 
jtände hat, 


ı a 
Vale) 
2 4 8 6 

oder bei Heineren Schwingungebogen mit binrei: 


chender Genagigteit t=|/ z 


ES Pendelſchwinge. 


Die Dauer Heiner Schwingungen ift ſomit von 
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der Größe des Ausichlagsmwinfeld und von dem | 


Gewicht des daran hängenden jchweren Bunttes 
unabhängig. An einem und demſelben Ort ver: 
balten fib die Schwingungszeiten jweier Pendel 
wie die Quadratwurzeln aus den Pendellängen. 
Aus der angegebenen Formel ergiebt ſich die Länge 


g 
des Sekundenpendels | = zir fo 3.8. für Paris 


I = 0,9938447 Meter. 

Bei einem phyſiſchen Pendel baben die der 
Drehachſe näher liegenden Maſſentheilchen das 
Beitreben, jchneller zu ſchwingen als die entfern: 
teren ; jene wirken alfo auf dieſe beſchleunigend, 
diefe auf jene verzögernd, fo daß ein pbyfiicher 


Pendel ſtets jchneller ſchwingt als ein gleihlanger | 


matbematijcher Pendel. Der Buntt auf der Linie 
dur Dreb: und Schwerpuntt, der von dem Dreb: 
punkt eben jo weit abfteht, als die Länge x eines 
gleich ſchnell ſchwingenden mathematiſchen 
dels beträgt, heißt Schwingungspunkt. Iſt T 
das Tragheitsmoment und S das jtatifche Moment 
der Pendelmaſſe in demſelben, jo ergiebt fich 
— d daraus; t — 
—g / und daraus; t — m Sg 
Macht man den Schwingungspunft zum Auf: 
hängepuntt, jo wird der bisherige Schwingungs— 
punkt zum Aufhängepunkt und die Schwingungs: 
dauer.bleibt unverändert; daher fann man bie 
Länge des entiprecbenden einfachen Pendels durch 
Berfuce bejtimmen, wenn man im Stande ift, an 
dem materiellen 
welche gleihe Schwingungszeiten geben. Ein 
ſolches Pendel heißt Reverfionspendel und ward 
zuerit von Bobnenberger angegeben und von 
Kater angewandt. Das Pendel findet in der Tech 
nit und in der Phyſik vielfache Anwendungen, fo 
in der einfacjten Geitalt al3 Bleilotb zur Bes 
ftimmung vertitaler Linien; ferner als Ubrpenvel 
zum Keguliren der Uhren, als balliftiiches Penvel 
ef d.) zur Mefjung der Geſchwindigkeit abge: 
*6 Kugeln; auch iſt es das einfachſte Mittel 
zur Beſtimmung der Intenſität der Schwere, der 
Abplattung der Erde ıc. Ferner f. d. Art. Cen— 
trifugalregulator und Compenfationspenvel. 


ai 


bängende winge bei Stangentünften. 


Pendelwange(Zelpmept.),Rivellirinftrument, 
wegen feiner Koitipieligteit wenig gebraucht, be: 
jtebt aus einem 2 bi8 3 Fuß langen, 1’/. bis 2 Zoll 


der jtäblernen Schneide deö mejlingenen Bügels 
auf einem jtäblernen Yager, das durd ein dreibei: 
niges Stativunterftügt wird; an den Enden des Li: 
neals befinden ſich Diopter; unten an dem Lineal ift 
eine eijerne Stange von 3 Fuß Länge mitteljt 
einer Schraube befeftigt und daran ein Gewicht 
von 6 bis 10 Pfund, welches das ganze Zeug in 
—** Stellung hält. Die Sehachſe iſt dem zu 

olge ſtets horizontal, wenn die Diopter mit dem 
Tineal jo verbunden find, daß die Sehachſe gerade 
auf der Linie durb den Schwerpuntt und Auf: 
bängepunft des Werkzeuges rechtwintlig ftebt. Man 
umgiebt das Stativ mit einem Mantel von irgend 
welbem Stoff oder taucht das Gewicht in ein mit 
Waſſer gefülltes Gefäß, damit das Anftrument 
weniger vom Winde bewegt wird. 


Pendentif, franz. fourche, pgnache, pen- 


dentif, engl, squinche, sconce, sconchon, pen- ' fünf Rollen verjebener Kloben over Fla 


endel zwei Achien —— 


ſchrein mit vier bewegli 


Pentafpf, 








' dentive ; beißen die überhängenden, ſphaͤriſche 


Zwickel bildenden Wölbungen, welche, wenn eine 
Kuppel ſich über einem edigen Raum erheben ſoll, 
r Vermittelung des vier: oder vieledigen Unter: 

aues mit dem chlindrijhen Tambour ver Kuppel 
in den Eden des Unterbaues vorgelrant werden. 
Natürlih find bier ſehr verſchiedene Formen 
möglih. Vier der am meilten vorkommenden 
geben wir in Fig. 1572. Die beiden unteriten 





Sig. 1572. Pendenlif's. 
können auch als Füße eines böhmiſchen Pla 


blae: 

wölbes angejeben werden. Vergl. auch d. Art. 
Trompe und Concha. 2 

Pöne, franz., Riegel; ſ. d. Art. Schloß. 

Penetrale, lat., bei einem Tempel das innere 
Heiligtbum, worin ſich eine Gottheit in Statue be: 
fand; in fürftlihen Begräbnifien ver Ort zum Bei: 
jeßen der Särge. 

Peniche, franz., f. d. Art. Boot >. 


Penitentiaire, franz;., Vorballe der Büßer; 


: 7. d. Art. Paradis. 
winge (Mafchinenb.), eine berab: | 


Pennon, fran;. pennon, panoncel, fpan. 
peñon (Herald.), Ritterfabne, Panier mit hän— 
gender Spibe, 


Dentaöder, ein von 5 ebenen Flächen be- 


breiten meffingenen Lineal; dieſes hängt mittelit guenzter Körper. Unmäglid ift, dab ein Körper 


von 5 Dreieden volljtändig begrenzt werben 
fönnte, weil die — der Flächen (bier alſo 
15) der.boppelten Kantenzabl gleich fein müßte, 
während 15 eine ungerade Zahl it. Pentaëder 
find: 1) die vierfeitige Pyramide ; 2) das dreifeitige 
Prisma; 3) die abgeftumpfte dreileitige Pyramide. 
Pentagon, Fünfeck; Pentagondodekaäder, ſ. 
d. Art. Kryitallograpbie und Ikoſaëfder. 
Pentagonal- oder Fünfedszahlen, f. d. Art. 
Polygonalzablen. 
Pentalpha, Pentagramma, lat., salus Pytha- 
gorae, engl. pentacle, Drudenfuß, Alpentreus, 
aeichlungenes, fünfediges Kreuz; ſ. d. betr. Art. 
Pentaptych, engl., frj. pentaptique, Altar: 
chen —— Wandelaltar. 
Pentaſpaſt, riech zerreonaoror, ein mit 


ſche 





— —— 


ee 


. Pentaſtychon. 


— — 


—— franz. pentatisque, ein mit 
fünf Säulenreiben verfebenes Gebäude. 


Pentaftylon, fünſſäulige Front. 
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Pente, jranz., Gefälle, Räuſche oder Riſch, ch von feiner Ki— nwaſſe 
' ebnet ibn mit Bimsſtein und glättet ihn mit Sei: 


Bergbalve, Bergabbang; ſ. d. betr. Art. 


Penterbalken Schiffsb), bei großen Schiffen 
der binter dem Nrabnbalten aus dem Schiff 
berauägebende Balten; bat am äußeren Ende 
einen Flaſchenzug, den Pentertechel, um den An: 
ter zu kippen oder auf den Bug zu ſeben. 

Penthouse, pentice, penticle,pentise, engl., 
Wetterdach, vorgelragter Gebäudetbeil, Erker, an: 


aebautes Bortal, übergefragtes Geihoß, Gallerie, | 


detachirtes Thorweghaus. 
Pentile, engl., Hoblziegel. 
Penture, jran;, Auf 

Art. Beſchläge B. 5.328, Bo. 1, u. d. Art. Gewinde. 
Peperin Pfefferſtein), ſ. d., auch albaniſcher 


Stein, ®abineritein genannt. Eckige Stüde von 


weißem, körnigem Dolomit, und edige Geſchiebe 


oder abgerundete Gerölle von Bajalt, Dolerit und | 


Bajanit, find durch eine aſchgraue, weiche, fein: 
erdige Maſſe verkittet, welche ſehr viel ®limmer ent: 
bält,tbeilsin einzelnen Plättchen, theils inlänglichen 
Mafien, die noch weiter Augitkryſtalle und Körner 
von Magneteijen einjchließen, fowie einzelne Kry— 
ftalle vom Augit und Leucit. Der Beperin unter: 
icheidet fib von anderem vulfaniichen Zuff durch 
das friſche Anſehen. Alles ift inibm ungerjtört, voll: 
tommen glänzend,im eigentlihen Tuff dagegen matt 
und zeritört. Zumweilen liegen im Peperin Bafalt: 
maſſen biszu vıelen Centnern und in folder Menge, 
dab der ganze Beperin felbjt als eine Zuſammen— 
bäufung folder Baſaltſtücke erſcheint Mitunter 
bäufen jicb auch die Maſſen von förnigem Dolomit, 
ver oft edige Yöher bat und inwendig drufig iſt. 
Durb die Witterung verwandelt fi der Peperin 
nach und nad in eine graue Erde; er giebt guten 
hydrauliſchen Mörtel; j. d. betr. Art. 1. g. 

. . Pöpinidre, franz, Baumpflanzenland; 1. d. 
Art. Baumicule. 


Pepromene, j.d. Art. Fatum. 


Per, engl., Napf, bei. der heilige Graal; ſ. d. 

Pera, lat., j. d. Art. Bursa 1. 

perc& (Herald.), durchbrochen, abgekürzt, aus: 
gebrochen. 

Percöe, frz., Durchhau im Walde, Schneuße. 

Percement, frj., 1) nacdträglib durchge— 
— Oeffnung in einer Mauer; — 2) Waller: 
tollen. 

percer, frj., durchbrechen, lochen; percer 
une porte, eine Thür einbredhen; maison bien 
pereee, wohlbefenjtertes Haus; unemaison perce 
Jans deux rues, ein Haus geht in zwei Straßen. 

Perch, engl., altengl. perk, pearch, Conſole. 

Perche, fr;., lat. u. ital., pertica, ]) Stange, 
Meßruthe; ſ. d. Art. Maaß, S. 484; — 2) Stan: 
genjäule, Pfeife, Dienit, Rüſtſtange. 

Perchoir, frj., Habnebaum; j. d. 

Perclose, j. v. w. parclose; ſ. d. 

Pergoir, fr;., Bohrer; ſ. ©. 411 im I. Bo. 
perfect gothic style, engl., j»d. Art. Eng: 
licegotbiib, ©. 721 im I. Bo. 


bängungsbeichläge ; 1. d. 


Peribolos. 
bares, waſchbares Leder aus Kalbe, Schaaf:, Zie⸗ 
gen: oder Eſelsfellen. Die geichabte Fleiſchſeite 
wird nach dem Gerben mit Gummi⸗Traganth über: 
rieben, dann trägt man auf beiden Seiten einen 
Anstrich von feiner Kreide und Leimwaſſer auf, 





fenwajler. Nimmt man zum legten Anjtrich Leinöl, 
jo wird e3 gelb. — 2) Unedhtes Pergament. Ein 
Stüd Papier, Leinwand oder Tuch wird in einem 


' dazu beftimmten Rahmen feit und ſtramm einge: 
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— 


Perforaculum, lat. Lochmeißel, Spibohrer. 


Pergament, lat. pergamenum, pergamena 
charta; 1) das eigentlide Pergament iſt beichreib: 


Bildſäu 


ſpannt, worauf man die Fläche mit der unten be: 
J— Miſchung mittelſt einer ſeinen Bürſte 
o glatt als möglich überſtreicht und dieſes Ber: 
fahren drei: bis viermal wiederholt; vie letzte Lage 
wird, wenn ſie vollſtändig — iſt, gerieben 
und geſchliffen. Miſchung: 3 Thle. fein geſtoßenes 
Bleiweiß, 1 Thl. gut gebrannten gemablenen Gips 
und */, Thle. beiten, gelöſchten und geitoßenen 
Steintalt miſcht man, reibt dann Alles jorgiältig 
mit Waſſer ab, läßt 2 Thle. beiten ‘Bernamentleim 
in einem neuen, er glafirten Topf bei gelindem 

euer zergeben, ſchuttet das Pulver binein, rübrt 

lles gut untereinander und giebt Wafler zu, bis 
die Maſſe gejhmeidig genug ült, um mit der Bürfte 
aufgetragen zu werden. Auf den weißen Gipsan— 
ftrib fommt ein Delanftrich, bereitet aus 1 Bid. 


von belliten Nuß: oder Leinöl, dem man 8 Loth 


beften weißen Firniß zufeßt. Diefe Mifchung wird 
drei: oder viermal nad vorberigem, vollitändigem 
Abtrodnen aufgetragen. Für braunes oder gelbes 
Pergament jept man jedem Pfund obigen Firnifjes 
3 oder 4 Unzen Bleiglätte, mit altem Yeinöl forg: 
jältio abgerieben, hr und giebt damit einen zebn: 
is — eberzug. Zu rothem — 
nimmt man Zinnober, zu hochrothem Krapplad, 
zu blauem Berliner Blau, zu ſchwarzem gebrann: 
tes Elfenbein. — 3) Pergament durchſichtig zu 
machen. Cine dünne Bergamentbaut wird in tar: 
ter —————— jebr oft ausgerun⸗ 
nen, auf einen Rahmen geipannt und getrodnet. 
Giebt man diefem ſchon durchſchimmernden Perga— 
ment nach dem Trocknen auf beiden Seiten einen 
Ueberzug von hellem Maſtixfirniß, verdünnt mit 
Terpentinöl, ſo wird es noch durchſichtiger. 


Pergamentleim, j. d. Art. Leim. 


Pergamentpapier, Ungeleimtes Bapier wird 
in eine Miſchung von 2 Thln. concentrirter Schwe: 
feliäure und 1 Thl. Waller getaucht. Man ziebe 
es jedoch jonleich wieder beraus und waſche es in 
reinem Waller. Bei foratältiger Zubereitung be: 
kommt diejes Papier große Feſtigkeit; eine ſehr 
aute Vorſchrift ſ. in Dingler’s polytechniſchem 
Journal 158, ©. 39. 

Pergamo, ital., Kanzel. 

Pergenting, pergetting, j. d. Art. Par- 
getting. 

Pergola, ital., pergula, lat., Wetterdach, 
offener Schuppen, Yaubengang (j. d.) mit fteinernen 
PBfeilern ; ſ. d. Art. Garten und Landhaus. Per- 
gola a volta, Bogenlaube. 

Pergolato, ital., j. d. Art. Binpwert. 

peri, frz. (Heralv.), vertieft. 


Periaktos, griech. meoıdxros, Drehmaſchine; 
ſ. d. Art. Theater. 


Peribolos, griech. weof#0Aog, frz. peribole, 
Einfriedigung, &inbegung, beſonders 1) der meift 
terrafienförmig erböbte, zuweilen mit prächtigen 
Eingängen und Hallen ringsum verjebene und mit 

en ——— Hof, in welchem das eigent⸗ 


periodifch. 
lihe QTempelgebäude ftebt; 
Sacellum, |. d.;— 2) im Mittelalter mit Mauern 
umpebener rt, worauf ſich eine Kirche mit ihren 
Bellen, Begräbnißplägen ıc. befand ; — 3) f. v. w. 
Kirche; — 4) j. v. w. Chorcancelle. 

Peridromos oder Peridramis, griech. reof- 
dgouos, frz. p@ridrome, 1) der Säulengang zwi: 
ihen Säulen und Mauer; f. d. Art. Tempel; — 
2) überhaypt Gorridor oder Gallerie ; — 3) ſ. v. w. 
Xystos imder Paläjtra. 

— frz. perigese, engl. periegesis, 
Beichreibung und &tlärung von Bunker en. 


Periklin, j. d. Art. Feldſpath2 


Perikodjlion, griech. repıxöykıov, Schrau: 
benmutter. 


Perimeter, Peripherie, Umfang, Gefammt: 
länge der Umfangslinie einer Figur; ſ. 3. B. d. 
Art. Kreis, Curve, Hyperbel, Umfang xc. 


Perikopenpult, j. d. Art. Lettner 


periodiſch; fo nennt man 1) eine Bewegung, 
wenn jie nad — Zeiten ſich in gleicher ÜBeile 
wiederholt, 3. B. die Schwingungen eines Pendels 
im luftleeren Raum; — 2) einen Decimalbrud, 
wenn bei ihm nad einer bejtimmten Anzahl von 
Stellen diejelben Ziffern wiederlehren; j. d. Art. 
Decimalbrud. Ein periodiiher Decimalbruc läßt 
ſich eben fo, wie ein abbrechender, in einen gemei- 
nen Bruch verwandeln, was bei den nicht perio: 
diſchen Brüchen (3. B. =) nicht der Fall ift. Wenn 
die ‘Periode vom Komma an beginnt, jo ift der 
Decimalbruc einem gemeinen Bruch gleich, deſſen 
Yähler die Beriode it und deſſen Nenner jo viel 
Neunen enthält, als die Periode Stellen. So iſt 
0,142857142887 ....— 57 _ 1, vecinnt 

’ re 99999 7 
die Periode nicht mit dem Komma, jo zieht man 
von der Zahl, welche vom Anfang des Decimal: 
bruches bis zum Schluß der erften Periode reicht, 
die nicht wiederholte Zahl ab (aljo bei 0,1666 von 
16 die Zahl 1) und dividirt den Neft dur eine 
Zahl, welde aus eben fo viel Neunen beitebt, als 
die Periode Stellen enthält (in diefem falle 1), 
und aus eben jo viel daran gehängten Nullen, als 
es nicht wiederholte Stellen gie i (bier — l). 


7 i == 10—1 . = 2 — 
Daher iſt 0,1666 — Ho HE 


3) einen unendlichen Kettenbruch, wenn nad) einer 
bejtimmten Anzahl von Gliedern diejelben Glie— 
der wieder zum Vorſchein fommen, wie vorher. 
In einen jolben Kettenbruch Täßt fich jede Qua: 
dratwurzel verwandeln, jo ijt 

V +1 








2+1 
+1 


+... 

4) eine Funktion einer Veränderlichen x, wenn fie 
venjelben Wertb behält, jobald man die Größe x 
um eine beitimmmte conjtante eo. den jog. 
Periodicitätsmodul, vermehrt. So find die trigo: 
nometriſchen Funktionen periodifch, weil die Ver: 
mebrung des Wintels um 360° oder des Bogens 
um 2 diejelben unverändert läßt. 


Peripelasma, griech. egıneraoue, ſ. d. Art 
Parapetasma. 


Peripheriewinkel; ein Wintel, vefien Schei- 
tel in der ‘Peripherie eines Kreijes liegt; dabei be: 
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permifche Formation. 


grenzt man gewöhnlich die beiven Schentel durch 
die Punkte, in welchen fie den Kreisumfang ſchnei⸗ 
den. Alle Beripheriewintel, welche über vemjelben 
Bogen fteben, jind einander gleich; ſ. auch d. Art. 
Gentriwintel. 


Peripteros,griec. neolntepos,lat.peripteros, 
frz. periptere, ein Gebäude, weldhes ringsum von 
einer Säulenreibe umgeben ijt. 

Perifterion, 1) griech). aregıoreoeov, lat. peri- 
sterium, Taubentchlag, columbarıum ; — 2) Ci: 
borium in Geſtalt einer Taube. 


Perifiyl,1)grieh.zeoıorörov,lat. eristylium, 
frz. peristyle, Säulengang, der fih vom Portiz 
cus dadurch unterjcheidet, daß er rings um einen 
freien Hof oder Plat führt; der Porticus aber 
umgiebt Gebäude von Außen; — 2) unbededter, 
ringsum mit Säulengängen umgebener Blab ; ſ. d. 
Art. Andronitis, Haus, S. 41, II. Bo. ıc. 

Poritrochium, lat., Rad, deſſen Achſe fi 


e — 


mit ihm dreht. 
Perlband, j. d. Art. Hymen. 
Perlbunze, ſ. d. Art. Ciſeliren. 


Perle, frz. perle, engl. bead, kommt auf den 
Ranken der romaniichen Ornamente häufig als 
Beſatz vor; vergl. d. Art. studded. 


Perlenfarbe, j. d. Art. Türkenblau. 


Perlen ries, frz. perles, engl. pellet, ſ. d. 
Art. Kugelfries. 

Perlenkrone Gerald.), uriprünglic franzö— 
ſiſche Form der Krone als Reifen, der am oberen 
Hand mit Perlen bejegt it. 

Perlenftein (Mineral.), j. v. w. Berlmutter- 
alabajter; j. d. Art. Alabajter. 


Perlenweiß, j. v. m. Spanifhweiß. 
Perlglanz, j. d. Art. Glan;. 


Perlglimmer (Mineral.), bat blätterige Ter: 
tur, perlenartigen Glanz und Farbe, rist Kalt, 
auch wohl Flußſpath, ift risbar durch Apatit; j. 
übr. d. Art. Glimmer. 

Perling, purlin, engl. Pfette. 


Perlreihe, j. d. Art. Arabesten. 


Perlfinter oder Peritripel ift eine Barietät 
des Opal (wie der Kiefeljinter), die wegen ibrer 
kugeligen Beſchaffenheit jo genannt ift. 

Periftab, Perlenſchnur, beperlter Stab, frz. 
chapelet, fusarolle, perles, engl.rawofbeades, 
chaplet, beadet panel, base. beadeut, Rund: 
jtab, welcher mit ovalen oder runden Perlen, auch 
wohl abwechſelnd mit Perlen und Scheiben, frz. 
pirouettes, bejegt ift; j. d. Art. Glied F. 


Per Iftein (Perlite), Perlſteinmaſſe. Der Berl: 
ſtein ift nur als eine locale eigentbümliche Ausbil: 
dung des Bechiteinminerals zu betrachten. Diejes 
Mineral iſt jo genannt wegen der ſphaͤroidiſchen 
Geitaltung feiner glafigen Seile. 


Permanentweiß, j. d. Art. Blancfir. 


permifche Formation, eine im europäiichen 
Rubland * verbreitete Ablagerung von geſchich 
teten Gejteinen, die ihrem Alter nah unjerm 
deutſchen Zechſtein und Rotbliegendem entipricht, 
aber aus anderen Gejteinen fniammengeleht iſt. 
Dean kann 3 verſchiedene Abtheilungen unter« 
ſcheiden. Die obere entipricht den oberen Schichten 


En sin u 


Permutation. 


—* — ſie enthält mergelige 
oder fie = me mit art et ya 
aen. Die mittlere enthält dünngeſchichtete 
Sandmergel, —— von Mergelſchiefer, 
Kallſtein, Sandſtein und dünne Kohlenlagen. Die 
vortommenden Verſteinerungen entſprechen denen 
des unteren Zechſteins Die untere endüch ent: 
bält braune und — Sandſteine, braunen Thon— 
mergel u. ſchiefer; überdies viele Kupfer: 
bit, erlafur:c.; j. d. Art. Canerung. 


tation (Math.). Die Permutationen 


Thone, | 
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einer beitimmten Anzahl von Größen, ſog Clemen: 


ten, find dieBerbindungen, welche man erhält, wenn 
man jämmtliche Grö nn in allen möglichen Reiben: 
felgen auf einander folgen läßt. 

find jämmtlihe Permutationen der Ele: 
mente a,b, c 
eab, eba; 
welchen zwei 
baa. 


olgende 6: abe, ach, bac, bca, 
o der 3 Elemente a, a, b, unter 
gleiche find, folgende 3: aab, aba, 
ers w iſt die Anzahl aller mög— 
tationen, die 9 Permutations;ahl, 
n verſchiedenen Elementen gleich dem 
Produkt 1.2.3... m ift, dagegen in dem Fall, 
wo unter denjelben ein Glement p mal, ein anderes 
q mal ⁊c. vorlı ‚nur: 
O7 E334...,n 
1. 


Te Br 4... 


perpendienlät, 5. v. iv. wintelrecht, fentrecht. 





rt Eng: 


. style perpendieu- 
— zen, fr. style E * Eng 
— ——— Br 


pP lat. perpendieulum, gr. zade- 

‚eine auf einer andern geraden Linie wintel: 

be gerade Linie; }. d. Art. Wintelrecht 
Loth ıc. 


ange (Mechan), j. v. w. Seb: 


nt. a bond 
- stone, perpender, perpyn, bond- 
1e, engl, Durhbinder, Bind 


T 


inder. 

und Felicitas, j.d. Art. Felicitas. 
-wall, engl. 1) Mauer, deren Steine 
durch die ganze Dice der Mauer reihen ; — 2) Flü: 
gelmand. " 

lc, frz, ſ. d. Art. Maaß, S. 494, 
k7oxrð, franz., trodene Futtermauer; chemin 
perre, eh ee, hen 









‚fr. perron, niedrige Terrafje, Bei: 
vor einem erhöhten Barterre. Ein Berron 
entweder ganz vor dem Gebäude, oder ift in 
sen und dur eine Halle über: 
Form eines Perrons ift einer großen 
Berid eit fähig, und man kann dadurch recht 
gefällig: n ea indem man Eingänge, 
be, N > runnenzc. auf oder vor demjelben 

not; ſJ. d. Art. Beiſchlag und Bahnhof 1. 
Tr a A bei einem großen 

N e. 


I (S .), gepihte Dede zum 
f ‚ au3 persienne verftüm: 














tojerpina (gr. Myth.), Tochter 
mablin des Pluto; ſ. d. 
sverantia,f.d.Art. Karbinaltugenven 7. 
Mothes, Ilufte. Baurteziton, 2, Aufl, 3, Bo. 


rt Ber 
we... 
’) 4 


— 


J— rel Steinmetß), auf beiden Seiten ge: 
—5 — eiſerner Hammer zum Spalten | 


perfifche Kunſt. 


Perfienng, ſ. d. Art. Fenfterladen2 u. Jaloufie. 
Perfio, rotber Indigo; f. d. Art, Orfeille. 


perfifche Laftträger, ſ. d. Art. Caryatiden 
und Atlanten, 

perfifches Rad Waſſerb.), ſ. v. w. Kaften: 
funft, Baternofterwert (f. d.), mit Käſten ftatt der 


ugeln. 
perfifche Aunfl. gwiſchen vem erſiſchen Meer: 
bujen, dem Kaſpiſchen Meer, dem Tigris und In— 
dus wohnte der medoperſiſche Zweig des ariſchen 
Voltsftammes. Urfprünglich verehrten dieſe Völ- 
fer das Licht in Geſtalt des Feuers mit Anerten: 
nung eines zweiten herrſchenden Weſens, der Fin: 
ſterniß. Zoroafter reformirte diefe Religion durd 
das heilige Bud, die Zendavefta, das er ſchrieb. 
Die Hauptlehren defielben find folgende: Ahriman 
ebietet über die Ders (Teufel), Ormuzd über 7 Am: 
— Peds ie in und über die 
erwers ——— guter Eigenſchaften, die 
aber der Läuterung im Kampf mit dem Böjen noch 
bedürfen, und zu diefem Behuf als Menſchen auf 
Erden leben). Wenn das Böfe Alles ir übermäl: 
tigen droht, jendet Ormuzd einen Erlöfer Soſiſch 





Fig. 1573. Fenertempel. 


(efus 2). Diefe, in ihren Grundzügen und nament: 

ıh in dem die Moralvorichriften enthaltenden 

Tbeil höchſt reine, dem Chriftentbum ſich näbernde 

Lehre war, um fie dem Volk begreiflih zu maden, 

binter einem Mytbus veritedt, der dann den nie: 

en Vollsſchichten als die eigentliche Religion er: 
ien, 

Erſte Periode. Vorflufe, medifche Aunfl. Unter 
den veridhiedenen verwandten Stämmen war ur: 
[prongli der der Meder der herrſchende. Won 
ihrer Weile willen wir nicht viel, König Dejoces, 
nach der Bibel Arpbarad, gründete Ekbätang etwa 
um 700 vor Ebriftus. Die Burg diejer Stadt war 
von 7 concentriſchen Mauern umgeben, von denen 
immer eine über die nächſt äußere emporragte; bie 


| Binnen derjelben waren bunt gefärbt, und zwar in 


nachſtehender Reibenfolge von Außen nad Innen: 

weiß, ſchwarz, purpurrotb, blau, rötblibbraun, 

Silber, Gold, jo die Stufen des die Sonne um: 

ebenden Himmels dur die Farben der damals 

elannten Planeten daritellend ; die äußerte und 

zugleich niedrigfte hatte einen Umfang von 9 Stun: 
10 


perſiſche Kunſt. 
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perſiſche Kunſt 














den Weges. Thuͤrme von 150 Fuß Höbe flanfirten | 
diefe Mauern. Im Palaſt jelbit beftanden Säu: | 
als — des Lichts gegen das Böſe ſtanden. 


len, Balken und Wandgetäfel aus Cedern- und 
Cypreſſenholz, mit Gold: und Silberblech beichla: 
en, ebenfo waren die Dachziegel verfilbert. Die 
Sebäude hatten alſo mit Ziegeln gededte, Tolg: 
lich ſchräge Dächer. Bei dem Dorf Hamadan 
am Fuß des Bergs Elwind, des alten Orontes, 


bat man große, weitläufige Unterbauten mit 


Keilinihriften und Fragmente von Säulen ge: 


— — — 


nn 


funden, aus — daß die Formgebung 
der jpäteren perſiſchen entſprach, aber etwas rober 
war. Doc find diefe Funde unzuverläffig, weil Et: 
batana bis zu Alerander’sgeit aldaSommerrejiden 

der perfiihen K nige fungirte. Auf dem Hüge 

Bir-Soutoun bei Kermanſchah glaubt man die 
Trümmer einer zweiten mediſchen Stadt, Bagiftan, 
gefunden —F haben, darunter 2 Felſengrotten von 
nabezu elliptiſcher Wölblinie u. eben ſolchem Ein: 


RER. (17 TER — — — — 
= 
A * 


gangsloch, deſſen Archivolte mit Waſſerblättern vers 
ziert iſt Darüber lagern ſich Zinnen. Die Bogen: 
zwidel und innern Wände find mit Skulptur bejebt. 
Zweite Periode. Don Cprus bis Alerander d. 
Grofien, 560— 332 v. Chriftus. Die Macht der 
Meder wurde 537 von den Periern unter Cyrus 
eftürzt (ſ. d. Art. — Baukunſt). Dieſe 
Merfer waren urjprünglich ein robhes, unverderb- 
tes Bergvoll von Jägern und Kriegern, wurden 
ober — eincultivirt und bald fogar verweich— 
icht. 


— 
— — 






Sig. 1574. Grab des Caras. 


| 


| 


önig galt ald Ormuzd's Statthalter, | 


Bess 


war unumfchräntter Herr und zugleich Oberhaupt 
der Prieſter (Magier), denen zunädit die Krieger 


Durch viele Lehren, ſowie durd Klima, Lebens: 
weife 2c., wurde der Charalter der perfiichen Archi⸗ 
teftur beftimmt ; Einzelformen nabmen fie von den 
Afiyrern, Medern, Babyloniern, Aegyptern und 
Grieben auf, da fie auch der Letzteren afiatifche 
Golonien unterjochten. Sie icheinen nur zu öffent» 
liben Bauten dauerhaftes Material, zu ven obn: 
5 “ € 





bäujern Holz verwendet zu haben, was vor ihrem 
Auffteigen ibr Hauptmaterial gewelen war. Das 
Mauermaterial waren Luftziegel für Privatbau— 
ten, Quadern für öffentlibe Bauten. 1) Tempel. 
Eigentliche große Tempelbauten ſcheinen die Berfer 
nicht gehabt zu haben, da die Könige Gottes Statt: 
balter waren. Die größeren Feuertempel waren eben 
nur überbaute Heerde und hießen Derimber. Wir 
geben in Fig. 1573 einen ſolchen, der in Iſthakar 





en KeTTen — 
„uno jr A 
ri 
i — 
| 
| 
h ! 
f 


Fig. 1575. Dom Grab des Darius. 


den Gräbern von Natichi : Ruftam gegenüberftebt ; 
ein zweiter ift in Ballargabä gefunden worden, ein 
dritter.ift die Raabab zu Mefla. Die kleineren beis 
ligen Feuerftätten, Heerbe, bießen Dadgab, ſ. d-; 
in der Bibel beißen fie Chbammanin und Bamotb. 
Gräber. Da man den Herricern balbaöttliche 
erebrung ertbeilte, jo waren natürlich die Gräber 
Gegenſtand großer Sorgfalt und Pflege. In der 
Nähe der Paläjte lagen ftet3 aroße Parts mit 
MWildgärten (Raradies genannt), in welchen man 
meiſt die Gräber anlegte. In einem folhen, zu 


perfifche Kunſt. 








Heiner Thür jtand ein goldener Sarg mit Seſſeln 
daneben, fowie Teppiche, Gewänder ıc. von baby: 
lonifber Arbeit. Ein Peribolos mit Säulengang 
umgab das@ebäubde. 
Bermutblib baben 
wir in diejem Grab 
ein Beiſpiel mebdi: 
ſcher Grabanord⸗ 
nung zu ſehen, min: 
deſtens zeigt es große 
Aehnlichkeit mit den 
aſſyriſchen Grabpy: 
ramiden; die fpäte 9 
ren Gräber ver per: 
jifchen Könige, von 
denen 8 in Nakſchi 

Kuftam bei Ticil- 
Minar erbalten find, £ 
darunter die Gräber 
des Darius umd 
Artarerres Obi, _ 
find anders disponirt; fie find in einen Felſen 
aebauen, deſſen Borderwand lothrecht abgearbei- 
tet iſt und eine Façade in zwei Stodwerten zeigt. 
Das untere batin der Mitte eine fingirte Thür, 
flankirt von vier Säulen, deren Capitäle zwei 
vereinte Einbornköpie bilden, zwiſchen denen das 
Hirnende des Unterbaltens vortritt; ſ. Fig. 1575. 
ie Schäfte find bei einigen der Gräber canälirt, 
die Füße ziemlich bod und in Geitalt eines verkehrt 
fe nden Slarniejes gebildet; aufpem Fries des Ge: 
iſt bei einigen eine Heibe von Hunden aus: 
en; das zweite Geſchoß iſt etwas jchmäler ; 
zwei doggenäbnliben Säulen oder viel: 

ee * füßen, — ——— 
o eint, wenigſtens bei ei— 

nigen Gräbern, den Katafalk des A 


— 














Fig. 1576. Ans Passargadũ. 


Königs vorzuftellen, fteben zwei Heihen Laftträger 
über einander, welche ein Geſims tragen. Auf der 
durch dieſes Geſims dargeitellten Plattform befin- 
det jich ein Altar, vor dem der König ſteht, dars 
über ſchwebt die Sonne und ein Ferver, jo die 
Apotbeofe des Königs daritellend. 

3) Paläfle und Städte. Um 540 wurde Bailar: 
gadä gegründet, von 525 datirt der Balajt des 


— — _ 



















Sig. 1577. Palast des Kerzes. (Durbfhnitt, reft. von D. Motbes.) 
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mauern (iR, 1576) vorhanden find. 522 verlegte 

Reſidenz nad Iſthakar oder Perſepolis, 
mo er 521 einen Palaſt gebaut hatte. 486 baute Xer: 
res einen Balait, eine Halle zu Berfepolis und auch 
eine Halle zu Suja. Zwiſchen 408 u. 360 reftau: 
rirte Artarerres Mnemon die gefammten Paläſte 
und Hallen, und 332 verbrannte Nlerander die 
berrliben Anlagen 
zu Perjepolis. In 
Suja jind nur we: 
nige Reſte erbalten, 
welche aber genau 
diejelbe Dispofition 
und denjelben Styl 
zeigen, wie in Ber: 
jepolis. Die Trüm: 
mer der Balaftanla: 
gen der heil, Stadt 
der Perſer, Perie: 
polis, liegen in ber 
Ebene von Mor: 
u daſcht bei Sciras 
und hießen bei ven 
Ummobnern Tſchil 
* Dinar, d. b. Bierzig 
Zäulen. Eine genau orientirte Plattform von ca. 
1400 Fuß Länge bei mebr ald 900 Fuß Breite bildet 
den Unterbau des Ganzen und fallt in drei Ter: 
rallen nad der Ebene binab. Die umgebenden 
Nuttermauern find verfchieden hoch bis zu 28 Fuß: 
Das Material ift arauer Marmor, die Arbeit ſehr 
accurat und die Zufammenfügung der Steine ohne 
Mörtel bewirkt. Zu der erjten Terraſſe fübrt eine 
Doppeltreppe mit 103 flachen (auch für Pferde be: 
fteigbaren) Stufen in je 2‘ * —— 32 
Sup bob, Die Stufen ſelbſt ſind 22 Fuß breit. 
Das oberhalb diefer Treppe ſtehende Portal wird 
durch zwei riefenbafte, vem Antommenden ihr Ant: 


















z — ler 

Fig. 5783. Palast des Kerxes, (Grundriß.) 

litz — mit ihrer Flanke in Relief aus der 
Laibungsfläche gearbeitete, mit dem Vorderleib 
aus der —— vortretende Thiere bewacht. 
Aehnliche Thiere finden ſich an Portalen, Gebäude— 
eden xc. vielfach angebracht, darunter nament— 
li der geflügelte Stier mit Menſchenantlitz, das 
Einhorn und die perjiibe Sphinx mit Männer: 
antlig, Pferdehufen, Löwenkörper und Flügeln. 

ı0* 


perſiſche Kunſt. 


Hofleute und Krieger, eprälentanten ber unter: 

ochten Nationen ıc., find vielfach in Relief darge: 
ke t; bäufig kehrt ein das Einhorn zerreißender 
Löwe (Meder von Berjern befiegt) wieder. Säu- 
lenballen, Reſte von Gebäuden x. nehmen bie bei: 
den obeten Terraflen ein; darunter ift am beiten 
erhalten der Palaſt des Darius, er beiteht aus einem 
quadratiſchen Mitteljaal mit 16 Säulen, ver auf 
rei Seiten von Zimmern umgeben it, vor dem ſich 
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aber zwijchen den voripringenden Flügeln der Sim: 
merreiben eine Vorhalle von 8 Säulen erbebt. Der 
Palaſt des Zerreö, weniger gut erhalten, iſt falt 
ebenjo disponirt, aber betraͤchtlich größer, auch 
fehlt ihm die Bimmerreihe an der Nüdjeite. Wir 
geben von ibm in 59 1578 ven Grundriß, in Fig. 
1579 eine Außenanlicht der Ruine, von Aim Grund» 
riß aus gejeben, und in Sig. 1577 einen reſtaurirten 
Durhionitt bei BC de3 Grundriſſes. Faſt eben jo 
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perſiſche Kunft. 
disponirt, bei beinahe doppelter Größe, aber 
derjelben Säulenanzahl, iſt die Ball des Xer: 
res, nur daß an Stelle der Seitenjäle bier zu den 
Seiten des Hauptſaals eben ſolche Hallen fteben, wie 
an der Vorderjeite. Dieje Hallen erinnern lebhaft 
an die Tſchultrys Oſtindiens. Die Säulen der 
Hallen find ſämmtlich canälirt ; das Capitäl gabel- 
EMS mit zwei Einbörnern oder aufrecht geitell: 
den Doppelvoluten verziert, zwijchen denen der 
Querbalfen aufrubte; Die 
IN Hl Zwiihenräume zwiſchen ben 
—94 Säulen waren durch Bor- 
| hänge verſchloſſen, vielleicht 
), » bildeten fie einen Saal für 
in = aroße Geremonien. Die rei: 








„ deren Reliefs, wahrſcheinlich 
7) aud die Ornamentif der äu: 
herſt ſchlanten Säulen, war 
zum Theil mit Gold aus: 
' gelegt. Die, erwähnten 
% Schnedencapitäle können je: 
doch nicht, wie man wohl 
d bat bebaupten wollen, auf 
bdoniſchen Einfluß deuten, 
Kt denn die Schneden bängen 
nicht berab, jondern fteben 
{ aufrecht; , fie, deuten nicht, 
wie die ionifcben, auf eine 
7 Wirkung der Lait, jondern 
7. . vielmehr auf einen Weber: 
ſchuß der Kraft. 


Dritte Beriode, Saffani- 
den-Bauten. Eine neueKunſt⸗ 
blütbe entfaltete ſich im drit: 
ten Yabrbundert nad Ebr 
im neuperjiihen Neid 
unter den Saflaniden und 
> mwucherte bis 642 nad Ehr. 
Hi Ueber die Erzeu ae derſel⸗ 
— | ben ſ. d. Art. ” anidiſche 
7 Baumeife. 

! Vierte Periode. Perfo- 
j muhamedanifche Aunfl. Im 
4 
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Ind ‚abe 
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—9999 










Jahr 642 eroberten die Mu— 
bamedaner Berfien. Unter 
Harun al Raſchid (788 809) 
entfalteten Wiſſenſchaft und 
Kunſt einen weitſtrahlenden 
Glanz in Bagdad Leider iſt 
uns fein Denkmal dieſer Zeit 
geblieben. Tataren und Seld⸗ 
Alm) Korg baben fajt Alles zer: 
H tört. Das frübefte Gebäude 
mubhamedaniſcher Kunſt, das 
Imaret oder Karavanſerai 
der Ublu Dſchami zu Erze— 
rum, ſcheint aus der zweiten 
Hälfte des 13. Jahrhunderts 
zu ftammen. an fommt 
| wirklich in Berfuchung, diejen 
re „ bon zwei echt be 
umgebenen Hof mit jeinen durchgehenden Mittel 
bogen an jeder der Seiten, mit dem Portal auf 





| einerder Schmaljeiten u, dem das Gebäude verlän: 


—— Grabanbau (Grab des Grunders), für eine 
pätromanijche Kirche zu halten. Die kurzen, diden 
Säulen, die reinen Spikbogen, die abgejaj'ten 
Platten, die Kuppel über dem Grab deuten, wenn 
nicht auf occidentalen Einfluß, doch mindeftens auf 
romanische Einwirkung und bezeugen den vielleicht 

















nbewußten Einklang zwiſchen den verſchie⸗ zan Khan gebaut, zeigt im Grundriß und in den 
Den Richtun. en mittelalter icher Arciteltur. Die | Formen des Inneren ebenfalls große Annäherung 
Moichee zu Tabriz (Fig. 1584), um 1300 von Gha: , an die hriftlihen Formen jener Zeit, die Decora: 


— — 
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perfifche Kunſt. 18 





tion jedoch, innerlih und äuberlic in glafirten 
Ziegeln ausgeführt, ilt ganz ſaraceniſch, ſowohl in 
Bezug aufden maaßlojenReihtbum und prächtigen 
Farbenglanz,alsaufdie Muſter ſelbſt. Die Mojchee 
war ſunnitiſch und ift daher von den Sciiten zer: 
ftört worden, doc find die Ruinen ziemlich beträcht: | 
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ich, namentlich ver Bortalbau ftebt nochaganz. Das 
Grab des Gründers an der Hüdjeite fr fall aãnz⸗ 

lich zerſtört. Andere noch ſtehende Moſcheen, die 
Balälte, ver Maidan (Bazar) und andere Bau— 
ten zu Ispahan zeugen von der PBrachtliebe der 
Herrſcher. Allgemein iſt allen diefen größeren Ge: 





Sig. 1589. Moschee ın Cabrij. | 


bäuvden die beinahe übermäßig häufige Anwendun 
der Kuppeln, in einzelnen Reiben ſowohl als au 
zu Ueberdedung der Moſcheenſchiffe, wobei dann 
der ganze Raum im eine oft jebr große Anzabl 
Heiner Quadrate getbeilt ericheint. Zur höchſten 
Harmonie entfaltete ſich der Styl in den Grabbau⸗ 









FEED — 
u 4 ” 25 
Sig. 3582. Grab des Khodabendah ın Sultanieh. 


perfifche Kunſt. 


ten, von denen wir unſernLeſern eines der ſchönſten, 
das um 1310 erbaute Grab des Mohamed Khoda⸗ 
bendab zu Sultanieb, in Fig. 1581—83 anführen. 
Der Spisbogen, der an dieſem Grab noch ziemlich 








' rein, nur am Vortal mit einer Heinen Schneppe 


auftritt, artete allmälig zum Stielbogen aus. Die 
Kuppeln nahmen eben jo allmälig die Zwie: 
belform an. Ein Beifpiel für diefe Aus: 
artung des perſo-muhamedaniſchen Style 
i. Fig 1580, die um 1695 erbaute Map: 
riſſa (Hochſchule), welche Huffein Schah, 
ver Lehte aus der Sufidynaſtie, in Ispa— 
han errichtete. Seit dem Eindringen der 
Afghanen bat ſich Perſien leider dem euro- 
paiſchen Einfluß in Bezug auf die Kunſt 
zu ſehr bingegeben, jo dab ſeitdem nichts 
Selbftändiges mehr geihaffen worden ift, 
jondern eine ebenfo große Stylverwirrung 
dort berricht, wie bei und. Nur Eins ba: 
ben die Perſer erbalten, die Vorliebe für 
die zwiebeläbnlidh geſchweifte Kuppel und 
den äußerlichen reichen 
Farbenihmud, der 
aber doch nie in's Grelle 
ausartet, wie man ja 
auch an den perſiſchen 
Teppichen fiebt. 
Perſouenhalle, 
er — 
er pectiv, Fern: 
robr; ſJFeldmeßkfunſt, 
Nivellirinitrumente ıc. 
_ Perfpective, die 
Lehre über Abbildung 
von Körpern nad dem 
= Verfabren, der Gen: 
tralprojection; ſ. d. 
Art. Geometrie,©.129. 
I. Allgemeines. Bei Darftellung nab dem 
Verfabren der Parallelprojection in Örund- und 
Aufriß erjcheinen befanntlih die Theile eines 
Gebäudes jo wie fie wirklich find; bei Betrachtung 
berjelben in der Ausführung aber erſcheinen fte 
oft ganz anders; dies ift die Wirkung der Per: 
jpective, deren Grundſätze ſich auf die Optik grün- 


seleter. 





* 
Fr 
Fig. 1583. Grab d. R. ın Sultanieh,. 


‚ den; da nämlich die Blicke (gewöhnlich, obgleich 


ungenau Sehjtrablen genannt) vom Auge aus ſich 
nah allen ver Betrahtung ausgeſetzten Punlten 
des Gebäudes richten, jo werben fie, wenn der Be: 
ſchauer (deſſen Augen füglih gegen die große Maſſe 
eines Gebaͤudes als ein Puntt betrachtet werden 
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Perfpective, 
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tönnen) feine Stellung nicht verändert, ſich von 
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dem Auge aus nad verſchiedenen Richtungen bin | 
zerftreuen müflen und Winkel (Sebmintel) unter | 
einander ſowohl, ald mit den Flächen und Linien 


des Gebäudes bilden. Demgemäß wird ein vor: 


ipringender Theil, 3 DB. ein Gurtfims u. dgl., einen | 


inter ibm zurüdliegenden zum Theil verdeden. 


erner wird ein Sebmwintel, der irgend einen Hör: 


per umfaßt, d. b. durch die Blide nad den beiden 
äußerften € eſes K 
ſo jpißer werden, je weiter ſich der Körper vom 
Auge befindet. Der Bau des menſchlichen Auges 
ift num (abgejeben von allen anatomischen Fineſſen) 
ver Art, daß die von den einzelnen Runften eines 
Körpers nah dem Auge gelangenden Sebitrablen 
in der Linie aufgefangen werden und im Innern 
des Auges, auf der Netzhaut, ein verkleinertes 
Spiegelbild des Körpers reflectiren, welches dann, 
dur den Sehnerv dem Gebirn mitgetbeilt, zum 
geiftigen Bewußtjein gelangt, welches aber nur 
dann entiteben fan, wenn die betrachteten Dinge 
innerbalb eines durch die Größe der empfindlichen 
Stelle der Nekbaut bedingten Kegel von Seb: 
5 des ſogenannten Sehfeldes, liegen. 

nl. Grundfäße, Aus dem Gefagten, jowie aus 
fonftigen geometrifchen und optiſchen Wabrbeiten, 
ergeben fich folgende Sätze: . 

1) Mebrere Gegenftände werden nur dann ir 
gleich gejeben, wenn fie alle im Bereich des Sehfel— 
des liegen und gleich weit entfernt vom Auge find. 
2) Sind diefe Gegenstände gleich groß, jo er: 
ſcheinen jie auch dem Auge gleich groß. 

3) ni: entfernte 
genau, od ziemli 

4) Sind H 


um fo 


umge 


zugleich aejeben. 


(Beweis: 


einen Eijenbahntunnel xc.). Aus diejer Vergröße— 
. Verkleinerung ſchließen wir auf die 


ru 
Diefe ne ift nur dann eine directe, 
wenn die Gegen 


ände zugleich in’8Schfeld tommen. 

6) Um zwei Genenftände, 
3.B.au.b,bu.e, Fig 1585, 
mögen fie nun gleiche oder 
ungleiche Entfernung vom 
Auge baben, zu betrachten, 
muß das Auge fib bewegen, 
jobald fie nicht zugleich in's 
Sehfeld fommen. 

7) Solde Gegenitände 
werden alſo nicht zugleich 

Fig. 1585. ejeben. 

8) Das Sebfeld ift ein Kegel, deſſen Erzeu: 
gende an der Spike (im Kreuzungspunkt des Auges) 
einen Winkel von 12° mit der Ächſe bilden. 

9) Da nun die Nekbaut in dem durch dieje 12° 
auf ihr bezeichneten Kreis annäbernd eine Ebene 
ift,fann man auch alle Buntte einer dem Auge gerade 
aenenüber gebraten, d. h. rebtwintligauf der Seb- 

fe ſtehenden Ebene als gleich weit entfernt vom 
Auge annehmen, fo lange diefe Ebene nicht aus 
dem Sehfeld berausfällt, und auf die in ihr befind: 
lihen Gegenftände die Säße 1 und 2 anwenden. 

10) Eine ſolche Ebene ift auch die Zeichnung, die 
man, um fie zu überfeben, ſtets in ſolche Entfer: 





nung vom Auge (reichlich das Doppelte ibrer Breite) | 
wird, daß feiner ihrer Theile auferbalb | 


des es fommt. Die auf der Zeichnung dar: 
Gegenftände werben alio zugleib vom 


— 


nden dieſes Körpers gebildet wird, um 





egenſtände werden nicht | 





— se mp 








11) Auf der Zeihnung dürfen aljo blos folde 
Gegenftände aleich groß dargeftellt werden, die dem 
Auge glei groß erſcheinen Tollen, d.h. die bei glei: 
ber wirfliber Größe au gleich weit vom Auge 
entfernt find, 

12) Denten wir und nun im Raum eine große 
Anzabl folder Gegenftände, gleib groß und gleich 
weit vom Auge, um daſſelbe vertbeilt, ſo bilven 
diele einefugelfläbe,derenMittelpunft das Augeiſt. 

13) Nab Sas 9 ift es nachgelaſſen, dieſe Kugel 
auf ein Syftem von Ebenen zu reduciren, welche 
gleich weit vom Auge entfernt fteben und deren 
jede die Größe des Sebfeldes nicht überschreitet. 

14) ‘je arößer der Unterſchied der Entfernungen 
poeier gleib großer Körper vom Auge ift, unı 

o auffalliger wird ver Unterſchied in der Größe 
ihrer Bilder. 

15) Sind die betrachteten Genenftände Vertical: 
linien, oben und unten durch Waagrebte verbun- 
ven (4. B. die zwei Kanten eines Haufes), jo wird 
das Bild dieſer Waagerechten um fo geneigter er: 
ſcheinen, je verichiedener die Entfernungen der 
Verticallinien vom Auge find, je Ipiser aljo der 
Mintel ift, den die von ihnen eingejchlofjene Ver: 
ticalebene (Wand) mit dem Sebftrabl bildet. 

16) Wenn das Auge in die Verlängerung der 
Verticalebene rüdt, wird das Bild der Horizontal: 
linie VE Gurtfimies 3. 2.) gan lothrecht erichei: 
nen, ſich mit dem Bild der Verticallinie deden, 

17) Das Bild jeder Ebene wird alfo um ſo ſchma— 
ler, die Ebene verfürzt ih um fo mebr, je jpiker 
der Winkel zwiſchen ibr und dem Schitrabl wird. 

18) Da alle Buntte, welche mit dem Auge in 


gleicher Höbe liegen, eine Horizontalebene bilden, 


diejelben gleih groß, jo ericheinen fie | 
ber, je näber fie dem Auge liegen, und | 
Blid durd eine Nöbre, dur | 


jo werden auch jämmtlihe Bilder von Verbin: 
dungslinien diefer Punkte in eine Horizontallinie, 
den Horizont, fallen. 

19) Denkt man fih durd eine ſolche Linie nad 
unten und oben viele gleib bobe Stangen ge: 
ftedt, jo werben die Bilder derjelben immer Heiner, 
je mebr fie jih vom Auge entfernen, zulegt in un: 
endlicer Entfernung = 0; die Verbindungälinie 
der oberen, jowie die der unteren Enden diefer Bil: 
der würde aljo den Horizont in demjelben Punkt 
treffen, den man den Verſchwindungspunkt nennt. 

20) Fallt die Stangenreibe in eine dur die 
Sehachſe, aljo nad 9) rechtwinklig gegen die Bild: 
tläcbe nelegte Verticalebene, jo ericheint ihr Bild 
als Berticallinie,und derBerihmwindungspunft der: 


ı jelben iſt ver Punkt, wo fie ven Horizont jchneidet. 


Dieſer Punkt liegt alfo dem Auge gegenüber und 
beißt Augenpuntt. 
21) Da bei weiterer Entfernung vom Auge die 
Preiten in denfelben®erbältnifien abnebmen wie die 
Höben, fo werden nicht blos die über einander liegen: 


‚ den, ſondern auch neben einander liegende, und in 


Folge deſſen auch beliebig vertbeilte Horizontal: 
(inien, ſobald fie parallel find, in demfelben Per: 


ſchwindungspunkt, jobald fie alfo rechtwinklig gegen 


I 


| 


die Bildfläche jteben, im Augenpunft den Horizont 
treffen. 

22) Alle unter irgend einer Neigung im Raum 
vertbeilten parallelen Linien werden ſtets einen 
gemeinschaftliben Verſchwindungspunkt baben. 

Mit allen diefen Grundfäßen nun muß natür: 
lich ein perſpectiviſches Bild übereinftimmen, wenn 
daſſelbe richtig fein, d. b. auf das Auge diefelbe 
Wirkung macen foll, wie die Gegenſtände in der 
Natur ſie machen. Am beiten fann man ſich davon 
bei Betrachtung von den die Natur jo täufchend 
wiebergebenvden Etereojlopen uberzjeugen. Ta 


J t y (5 ogle 


Perſpective. 


man bier entgegenhalten könnte, daß dieſe Ste: 
reoflopen dur ibre Zuſammenſehung aus zwei 
Aufnahmen von zwei verſchiedenen Standpuntten 
die Entfernung der beiden Augen mit berüdfichti: 
gen, fo jei darauf aufmertjam gemacht, daß man 
ein eben jo täujchendes Bild erhält, wenn man 
eine Bhotograpbie blos mit einem Auge betrachtet. 
Nun bat man im Laufe der Zeiten verſchiedene 
Methoden aufgeitellt, peripectiwiihe Bilder von 
Gebäuden zu conftruiren. Die beliebtefte Darunter, 
vr von Yeonardo da Vinci und von Albrecht 

ürer in Regeln gebradt, und namentlich von 
Hummel und von G. Heine in Dresden durchge: 
bildet, liefert die Bilder der geſehenen Gegenftände, 
wie fie jich darjtellen, wenn man die Gegenftände 
dur eine ebene Glastafel beſchaut und die Um: 
rifje derjelben auf dieſer Glastafel nachzeichnet. 
Die Stellung diejer Glastafel bedingt natürlich 
dann die Geltalt des Bildes und zugleich die Me: 
thode des Gonftruirend; demnach theilt ſich denn 
die Rerfpective folgendermaßen ein: 











Fig. 1586, 


III. Erfter Fall. Die Glastafel ftebt lothrecht, 
und der Augenpunkt iſt dann derjenige Bunt, in 
welchem ein aus dem Auge des Beihauers 66 
ter Berpenditel (Sehachſe, Augenachſe) die Glas— 
tafel trifft, liegt alſe im Horizont, Dieſen Hori— 
zont fann man beliebig annehmen. Gewöbnlich 
nimmt man ibn _bei un von Gebäuden 
3 Ellen über der Straßenfläce, aljo jo an, wie das 
Auge eines ftebenden Beichauers ſteht. Es würden 
dann die Bilder der Augen aller auf der Straße 
wandelnden Perſonen in den Bonon! fallen. * 
man den Horizont niedriger (Feldperſpective), ſo 
fallen alle Bilder der Augen ſtehender Perſonen 
über den Horizont ; nimmt man denjelben böber an 
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hat 
die 


Horizont DD ven Augenpuntt P. 

im Orundriß von S aus 2 Linien SE u. 
45° gegen die Tafel und trägt auch dieſe Punkte 
binauf nad D, fo wird PD=pE=pS, aliogleid 
der Diftance des Beſchauers vor der Tafel jein; 
die Punkte D, Diftancepunkte, find nach obigen 
Säpen zugleich die Verſchwindungspundlte für alle 
unter 45° peasn die Tafel treffenden Horizontalen, 
alſo für alle Diagonalen; trägt man demnad die 
Breite ab (melde ihre natürlihe Größe behält, 
weil fie in der Glastafel liegt) bei a’ b’ auf, ziebt 
(nah Satz 21) b’P und a’P als Bilder von ad 
und be und dann b’ D und a’D, io werden die 


$ 





Fig. 1587. 
Durchſchnittspunkte ce’ d’ dieler Diagonalbilder mit 
den betreifenden Seitenbilvern die perſpectiviſche 
Länge lesterer bejtimmen; zur Betätigung dient, 
daß das mittelft des Grundrifies eS des Geb: 


' ftrables für e und der Nuftraaung von e” nahe’ ge: 


(wodurd eine fogenannte Gavalierperipective ent: 


itebt), fo fallenalle Augenbilver unter den Horizont. 
Der Raum zwiſchen der Örundlinie des Bildes und 
dem Horizont ift zugleich das Bild einer unend— 


(ih fortgeiegt gedachten waagrehten Ebene, ver | 


Grundebene, die Grundlinie oder Baſis aljo die- 
jenige Linie, in welberdie Glastafel die Grundebene 
ſchneidet. Rüdfichtlich der Yage der darzuitellenden 
Gegenitände gegen die Glastafel ändert ſich nun 
das Verfahren. 

a) Parallelperfpective. Die lothrechte Glastafel 


| 


fundene Bild von e mitdem Durchſchnittspunkt des 
Diagenalbildes und Seitenbildes zufammenfällt. 
ed’ iſt parallel mit ab’. Durch Wiederholung bes 
Verfabrens nab ig. 1597 kann man fi einen 
perjpectiviihen Maaßſtab erzeugen. Iſt num der 
darzuftellende Gegenitand ein Haus mit nleichen 
Stodwerten, die durch Gurtfimfe eingetheilt find, 
jo wird feine Fagade eine Ebene bilven, die parallel 
mit der Glastafel ift; die Vertical: und al 
tallinien werben ebenfalls parallel mit ihren Bil: 
dern jeif, und demgemäß werden nah dem Sat 
von ähnlichen Dreieden aud die Bilder ſämmtlicher 
Linien in demjelben Verhältnik unter einander fte: 
ben, wie die Linien ſelbſt, d. b. das Bild ver Facade 
wird alle Höben: u. Breitenverbältnifje der Façade 
unverändert wiedergeben. Dig Sodel, Gurt: und 
Hauptfimfe werden genau waagerecht, die Geſchoſſe 
alle aleih body erjcheinen. Sieht man dabei zugleich 
eine verkürzte Seite, jo werden die Bilder ber bier 
binlaufenden Simje fallen, das der Sodel fteigen, 
und fi, je mebr man fie verlängert, um jo mebr 
dem Bild ver Augenebene, dem Horizont nähern, 
endlih ſämmtlich im Augenpuntt eintreffen, wie 


in — — — 


— 


— N 


Perſpective. 
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Perſpective. 


ee — — u ea ⸗ 
dies aus obigen Regeln bervorgebt. b) Accidental- | nen gleich groß, obne daß die zu: oder abnehmende 


perfpective. In 
punkt findet man den Verſchwindungspunkt, d. b. 
ven Durchſchneidungspunkt des Horizonts mit den 
Bildern von Horizontallinien, die zwar parallel 
unter einander, aber nicht rebtwintlig zur Glas⸗ 
tafel find, indem man vom Standpunft S bis zur 
Glastafel eine Linie zie 
— Linien iſt, und darauf gründet ſich 
die Accidentalperſpective, d. b. Dartiellun von 
" Gegenitänden, welche Iiefminttig gegen die 
tafel jteben. Die Bilder diejer inien findet man 
dann entweder, indem man den einen Endpunkt 
derjelben nad feiner Lage im Grundriß und nad 
jeiner Entfernung von der Ölastafel mit Hülfe des 
Diftancepunktes aufjucht, oder indem man fie bis an 
vie Ölastafelverlängertu. dann von dem fo gefunde: 
in nad dem Verſchwindungspunkt ziebt. 
„Zweiter Fall. Die Glastafel ſtebt ihräg. Hier 
werben bie Bilder der lothrechten flächen ſich 
jüngen müfen, je nachdem ſich die Slächen von der 
Slastafel entfernen. a) Sit die Ölastafel (auf 
welcher die Sehachſe immer wintelrecht bleibt) oben 
nach binten geneigt, ftebt aljo das Auge höber als 
die betrachtelen Gegenstände, jo werden bie un 
rechten Flächen dem Auge oben näher fein als 
unten, ſich aljo nach unten verjüngen. Die Con: 
ftructionsmetbode ift diefelbe wie bei der Acciden⸗ 
talperipective. Diele Gattung der Beripective heißt 
Vogelperfpective. b) Srofhperfpeclive. Die Glas⸗ 
tafel ijt oben nad vorn geneigt, das Auge liegt 
tief, die Gegenftände verjüngen jich aljo nad} oben. 

— il. a. er — 5— 
die t alio lothrecht. a) Sallonper- 
fpective. Die Glastare liegt über den Öegenitän: 
den, ga die man berabjieht. Die Conſtruction iſt 
wie bei der Barallelperjpective, denn alle Hort: 
— nd mit den Glastafeln parallel. 

) Dlafondperfpective. Die Glastafel liegt unter 
dem Segenfland, man fiebt aljo aufwärts, etwa 
wie wenn man, auf dem Fußboden eines Zimmers 
I den Blafond anſieht. 

I. Vierter Fall. Reflerionsperfpective. Es be: 
finden fich binter den Glastafeln Ipiegelnde Flä— 
hen. Auch bier iſt die Conftruction entweder nad 
den Regeln der Barallelperipective oder der Acci— 

peripective zu vollführen. 
V er Fall. Perfpectivifhe Schatlencon- 
on. Dabei fommt e3 daraufan, ob natür: 
lihe oder küntlibe Beleuchtung, d._b. parallele 
oder von einem Punkt ausgehende Lichtitrablen, 
ob Directes oder indirectes Licht angenommen wird, 
und welche Sage gegen die Ölastafel man für die 
Cichtauelle annimmt. Dabei lafjen ſich auch dieſe, 
immerbin etwascomplicirten&onitructionen aufdie 
ive oder Accidentalperfpective zu: 
. Am einfachiten ift es, vie Schatten auf 
ben Zeihnungen zu conftruiren und mit 

Formen des Gegenitandes zugleich in Perſpec— 


a2 — 
itil der Methode. Wir können natür— 
ich bier nicht näber auf dieſe Conſtructionen ein: 

Nur noch einige allgemeine Bemerkungen. 
Unmendung der bisher allgemein giltigen Ne: 


x bie peripectivijche Conitruction gebt ald 
—— — derſelben u. A. hervor: 
«) Sie Bilder hämmtlicher mit der Ölastajel 


Linien erjcheinen parallel mit ihrer wirt: 
ich ‚ bie der horizontalen horizontal, 


; L 
Ele große Kermitt ſolcher Linien erichei: 


Mothes, Ilufr. Baurteziton, 2. Aufl. 3. Br. 


— — — 


äbnliber Weiſe wie den Diſtance⸗ 


| 


eine Linie zieht, welche parallel mit den | 


las⸗ 


Größe des Sehwinkels oder die 
ringere directe Entfernung vom 
fluß auf fie übt. 

y) Die Bilder von mit der Glastafel parallelen 
Ebenen verkürzen ſich nicht, mag nun das Auge 

erade vor ihnen oder feitwärt3, ja falt in ihrer 
Verlängerung fteben. 

d) Die Stellung der Glastafel, aljo eines blos 
vermittelnden Gegenſtandes, bat mehr Einfluß auf 
das ganze Bild, als die arg Beſchauers. 
Man ſieht leicht ein, daß dieſe Reſultate mit den 
oben sub 1—22 ausgeiprodenen Grundſätzen in 
lebbaftem Widerſpruch fteben. Bei Anwendung ber 
Glasebenenperſpective auf ſehr große oder rings 
um das Auge vertheilte Gegenftände wird ſich * 

reentweder ein ſehr verzerrtes Bild, oder die 


——— oder ge⸗ 
eſchauer Ein— 


a 
| Unmöalichteit der Herjtellung eines folchen ber: 


ver: 


ausjtellen; Banoramen kann man z. B. nach diejer 
Metbode gar niet conftruiren. Ferner ift bei der 
Bejolgung diefer Methode die Möglichkeit da, dab 
von zwei gleich großen Gegenftänden, 3. B. zwei 
Menſchen, die, glei weit vom Auge entfernt Ind, 
der Eine, weil er der Glastafel näber ilt, viel 
größer erſcheint als der Andere. Nun werden 
jaat alle dieie Webelftände vollftändig, befeitigt, 
obald der ein fo conjtruirtes peripectiviiches Bild 
Betrachtende fein Auge genau in den bei Aufnahme 
des Bildesangenommenen Standpunttbringt, nad 
dem Maaßſtab der Zeichnung dabei ſich richtend ; 


3:8. bei Betrachtung des in Fıg. 1586 dargeftellten 


Quadrats müßte der Beihauer fein Auge recht: 
winflig vor den Punkt P, genau um 1 Boll vom . 
Bild entfernt, bringen; nun weiß aber Yeder, daß 
man aus folder Nähe nichts betrachten kann; im 
Gegentbeil beträgt die Entfernung des Auges von 
einem betrachteten Bild in der Regel bei weitem 
mebr, als die bei der Zeihnung angenommene 
Entfernung des Augenpunttes von der Glaätafel 
nab dem Maaßſtab betragen würde, ja die Seb: 
itrablen vom Auge des Beihauerd nah einem 
blos wenige Zoll breiten Bild in der —— 
von einigen Fuß dürften wobl ala nahezu paralle 
zu betrachten ein. Diefe Metbode, fo praltiſch 
und leicht ausfübrbar fie nun iſt, fo gut fie ſich, 
namentlich auf dem Reißbret mit Schienen, Win: 
tel :c., durchführen läßt; iſt alſo doc, ald den Haupt: 
arundjäßen einer richtigen Peripective und den 


' diefelbe zum Theil begründenden anatomiſchen 


Wabrbeiten nicht völlig entiprebend, nur unter 
Beſchränkung anzumenden, ja, genau genommen, 
ſogar direct zu verwerfen. Die Uebeljtände der: 
jelben baben ibre Urſache hauptſächlich in der An— 
wendung der Glasebene. Die vermittelnde Fläche, 
auf der wir die Durchſchneidungspunkte der Seb: 
itrablen marliren, um das peripectiviibe Bild zu 
baben, muß dem Bau des Auges angemeflen fein, 
damit alle die Verfürjungen und Veränderungen, 
welche bei Betrachtung eines umfänglihen Gebäu: 
des dur den Bau des Auges und das Diver: 
airen der Sehitrahlen bewirkt werden , bei dem 
Bild, welches man mit 'ziemlih parallelen Seh— 
ftrablen betrachten, d. b. mit einem Blid überſehen 


‚ fann, ſchon bemirft find, Werner muß fie den 


Sägen 1,2,5, 9, 11,12, 13 entipreben, was bei 
ber bisherigen Methode nicht der Fall ilt. 

IX. Glasfugelmethode. Damit die peripectis 
viſche Zeihnung nun mit den Säken 1, 2, 11,12 
im Gintlang ſtehe, d. b. damit die Bilder aller 
aleih großen und gleich weit entfernten Körper 
auf der vermittelnden Fläche gleich groß werden, 

11 


Google 


Perfpective, 








a 
Abſtanddes Auges mindeſtens das Dop: 
—— der größten Ausdehnung der Bild— 
läche,beträgt, ift (vergl. Sab 9und13) 
die Anwendung einer Glasebene zu: 
läffig. Bei größeren Bilvbreiten oder kürzeren 
Diltanzen wende man die Glaskugel an, deren 


Radius ganz beliebig angenommen werden kann, 


ohne das Bild in feinen Verhältniſſen aub nur im 


' Segmente fd’, fb 


Geringiten zu verändern; der Radius bat ſich viel: | 


mehr nur nad der Größe zu richten, die man dem 
Bild zu geben gedentt. 
von jelbit, daß die Fläche, auf die dann das Bild 
gezeichnet wird, eigentlich aud eine boble Kugel: 

äche von demjelben Hadius fein müßte. An: 
näbernd finden wir dies in den kreisförmigen 
Darjtellungen der Banoramen vermwirklict. Im 
Allgemeinen aber läht es jich nicht aut ausführen, 
und diefe Schwierigkeit ift der einzige Einwurf, 
den man dieſer Methode machen könnte. Er läßt 
Io aber bejeitigen: Man rectificire die Kugel: 

äche ſammt dem darauf ſich projicirenden Bild 
duch Abmejiung der einzelnen Theile des Bildes 
an der Peripherie der Kugel und Auftragung 
dieſer Maaße auf eine Ebene. Da man nun in 
der Regel bei Betrachtung eines z. B. eingerabme 
* ten Bildes ſich ziemlich in die Mitte vor den Haupt: 
gegenitand ber Daritellung zu ftellen pflegt, fo 
bejtimmt man die Yage diefer Ebene dadurd, daß 
man den größten Sehwinkel des Bildes balbirt 
und dur den Punkt, wo diefe Halbirungslinie 
die Kugel ſchneidet, eine Ebene, die Zeihnungs: 
fläche, tangential an die Kugel ſetzt. Demgemäß 
wird jih dann alſo die Augenlinie ſtets in der 
Mitte des vom eigentlichen Bild eingenommenen 
Raumes befinden, Will man nun irgend einen 
Gegenitand, N B. einen Würfel, peripectiviich 
zeichnen, jo beitimmt man fich zuerit auf dem 
Grundriß, Fig.1588, den PunktA, mo der Beſchauer 


Fin. 1589. 





Fig. 1588, 
tebt, dann zieht man von ibm aus nad) den äußer: 


Sig. 15%. 


ten Grenzen B,D des darzuitellenden Gebäudes 
Sebitrablen, und beftimmt nun nad} der gewünſch— 
ten Größe des Bildes den Radius Af der Pro: 
jectionstugel F Freiheit dieſer Beſtimmung bat 
das Gute, daß man nach ſehr kleinen Grundriſſen 


große Bilder und umgekehrt fertigen kann). Nun ſondern iſt eine iſometriſche ober 
nimmt man ein beliebiges anderes Papier, ſ. Fig. Zeichnung; ſ. d. Art. Iſometriſch, 


Dabei verftebt fib nun | 








‚ lirtere 
' zelne Gebäudetbeile, Maſchinen ıc. pflegt man oft, 


——— Auf das Blatt, welches für das 
Bild beſtimmt iſt, Fig. 1590, geht man ungefäbr 
in die Mitte eine Verticale ST und in beliebiger 
Höbe die Horizontlinie UV, welche man fi aber 
auch auf dem Aufriß des zu zeichnenden Gegen: 
ftandes angeben muß. Nun mißt man im Grund: 
riß die Entfernung AC und trägt diejelbe als ac in 
dem Höbenabnebmungsprofil, Fig 1589, auf. Dann 
mißt man im Aufriß die Höbe über und unter 
dem Horizont und trägt ſie ebenfalls am Höben: 
profil von dem Punkt e aus auf nach h und 8; 
dann ziebt man im Grundriß und Profil die Seh: 
ftrablen und rectificirt die dadurch abgeſchnittenen 
', eg‘, eh’; die im Grundriß 
aefundene Länge fe’ 5. B. mißt man von f aus 
und trägt fie dann im Bild von der Linie ST aus 
ſeitwärts auf: Fe”, Fig- 15%. Die im Höben: 
meflungsprofil gefundenen c’h’ und c’g’ werden 
vom Horizont az aus gemellen und auf dem 
Bild ebenfalld vom Horizont UV aus aufgetragen 
(e"g” und c”h”). Nachdem man fo für jeden 
einzelnen Edpunlt das Bild gefunden bat, ziebt 
man die Verbindungslinien und erhält jo ein 
Bild, weldes zwar wegen der Schwierigkeit ge— 
nauer Rectificirung noch mande kleine Ungenauig⸗ 
teiten entbält, im Ganzen aber ftet3 naturgemäß 
und angenebm jein wird. Unter die Urſachen 
diefer ne gehört namentlich der Um: 
ftand, daß die Bilder der geraden Linien gerade 
erſcheinen, wenn man blos ibre Endpuntlte ein: 
zeln projicirt, während fie, wenn man für jede 
Linie das Bild von mebreren Buntten aufſucht, 
fih gefrümmt daritellen, wie man das auch auf 
allen Pbotograpbien findet. Wenn man nun auch 
mit Sicherbeit behaupten kann, daß nur ein ſolches 
Bild ganz richtig ift, To läßt ſich andrerfeits nit 
in Abreve jtellen, daß es einen unangenehmen 
Eindruck macht, wenn die Linien fih zu ſehr 
frümmen, weil da® Auge bei den kleinen Dimen: 


ſionen eines ſolchen Bildes die Krümmung deut— 


liber wahrnimmt ala im Großen. Steht die 
Entfernung des Beſchauers vom darzuftellenden 
Gegenftand in ribtigem Verhältniß mit der Größe 
deflelben, d. b. ſteht der Beichauer nicht zu nabe, 
jo werden die Krümmungen nur jebr zart und 
das Bild angenehm, ja Jogar täuſchender, als 
wenn die Linien gerade wären, wie fie denn auch 
auf den jo täujchenden Stereojkopen nie ganz ge— 
rade find. Iſt der Standpuntt jehr nabe, fo bilft 
man fi dadurch, daß man die eigentlich gefrümmt 
erſcheinenden Linien gerade, die lothrechten Kan— 
ten winklig lothrecht zeichnet. Jedenfalls hieße 
es die Grenzen dieſes Buches überſchreiten, wenn 
wir noch länger bei dieſem Gegenſtand verweilen 
wollten, und wir verweilen vaber auf Dr. L. Berg: 
mann's „Schule des Zeichners“, dritte Auflage, 
berausgegeben von Dr. O. Motbes, Leipzig, Otto 
agemes 1865, wo diejenigen unſerer Xejer, die 
fih näber für die Sache intereffiren, eine detail: 
earbeitung derjelben finden werden. Ein: 


um fie anſchaulicher zu machen, jo darzuftellen, 
daß man mebrere ibrer Seiten zugleic fiebt, aber 
obne — nach den richtigen Maaßen und 
ohne daß die Linien ſich nach hinten einander 
naͤhern. Ein ſolches Bild erſcheint allerdings auf 


den erſten Blick als Perſpective, iſt es aber nicht, 


axonometriſche 
— x. 


—_— 


zen 


perfpectivifcher Maßſtab. 
perfpectivifcher Maßſtab, ſ. d. Art. Per— 
ſpective. 

Perſpectivmalerei. Zu Herſtellung eines 
perſpectiviſchen Gemäldes gehört zuvoͤrderſt die 
Heritellung einer perjpectivifhen Zeihnung und 
die Conftruction der Schatten, f. d. Art. Per: 
fpective VII. Beim Malen jelbit muß man 
dann aud die Quftperjpective, d. b. den Umftand, 

" dab Contouren und Schatten in der Entfernung 
—5 ſcharf eriheinen als in der Näbe, mit 
berüdjihtigen. Außerdem kommen natürlich alle 
Regeln der Malerei mit in's Spiel, die hier anzu: 
führen Raum und Zwed des Buches nicht geftattet, 
die man jedod, jo weit fie für ven Architekten in’s 
Spiel fommen, in dem citirten Buch „Schule des 
Zeichners“ findet. 
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an den Kanten, bilden aljo eine Boſſage. 





Pertinen ien, Pertinenzflüce, Iubehör; da: 


zu gebört z. B. bei einem Hauje der Hof, Brunnen, 
etwaiger Garten, — x, kurz Alles, was 
zwar nit unmittelbar zur ntegrität des Hauses, 
wobl aber 


nöthig ift. Ferner au alle vom Haus untrenn: 


baren Decorationsgegenftände, 3. B. Parquetz | 


fußböden, Marmorlamine ıc, 


pernanifche Bankunfl. In Peru erichien 
ungefähr 1200 nah Chr. auf der Inſel Coata 
im See von Titicaca plötzlich ein Fremder, 
Manto Kapat, mit feiner Gemahlin Mama Dello, 
gab fich für einen Sobn der Sonne aus, ſtürzte 
den Fetiihismus, führte den Sennendienit ein 
und gründete das Reich der Inkas, welches bei 
Ankunft Pizarro's unter dem 12, Nachlommen 
Manto Kapat’s in bober Cultur blühte. Die 
Verfaſſung war patriarchaliſch abjolut. Bor die: 
jer Gründung des Inkareichs jcheinen die Bauten 
uerſt aus Lehmmänden ns theil3 in robem 
fteinmauermwert, tbei 3 in einer Art Piſee— 

bau ausgeführt worden zu fein. Die unter den 
Intas erribteten Bauten ähneln in Verband ıc. 
ven Eyklopijchen und pelasgijhen Mauern und zei: 
gen durchweg primitive Steinconftruction, fait 


u deffen Benußbarkeit als joldes 











ohne jeden Anklang von Holzconjtruction. Die 
Peruaner waren übrigens auch in Goldarbeit 
und Töpferei jebr erfabren, arbeiteten in Kupfer u. 
Bronce ꝛc. Die Denkmäler find verſchiedener Art. 


‚a) Sefeigungen.. Die Mauern waren kyklo— 
piſch, aus riefenbaften, blos tbeilweis bearbeiteten 
Steinenobne Mörtel erbaut. Die Mauern Cugto’s 
bilden drei tenaillirte Zingel hintereinander, fo 
zwar, daß jeder innere beträchtlich höber ſteht als der 
nädjit äußere. Die Warten an den Straßen waren 
Eee Cañar ifteineerbalten ; eine Ringmauer 
von 5—6 Meter Höbe umſchließt einen elliptiichen, 
etwas’ erhöhten Hojraum von 38 Meter Länge, 
in deſſen Mitte ein Haus mitzwei Gemächern jtebt. 
Die Mauern bejteben aus Quadern mit Fafen 
ie 


m 
— ee = 
Se — 


Thüren find bis 2 Meter hoch und nach oben ver: 
engt. Riſchen (hocos) im Innern dienten als 
Schränke, dazwifchen befinden ſich ſteinerneKleider⸗ 
halter (j. unt. sub f). Das Haus bat Giebel, 
deren Gleichzeitigkeit noch nicht feititeht. 

b) Tempel. Die Mauern des Sonnentempels 
in Eusfo waren von Luftiteinen; in der Deco: 
ration jpielte Gold die Hauptrolle, aus welchem 
die Thürflügel, Simje und Ziermeubles beitan: 
den. Der Altar ftand an der Oſtſeite und diente 
zugleich als Poſtament für ein riefenbaftes goldenes 

ild der Sonne, des fihtbaren Stellvertreters 
für den unſichtbaren höchſten Schöpfer Pachala⸗ 
mal. Daneben ige auf Thronen die balfamirten 
Leichen der Inkas, Rund um den Tempel war 
ein großer, freier Platz, von einer Mauer umgeben; 
fünf vieredige Pavillons mit Byramidendäcern 
ſtanden in biefem Hofe. Der erſte war dem Mond 
geweiht; das Bild des Mondes und alle Berzie: 
—— beſtanden aus Silber, und hier wurden 
die balſamirten Leichen der Königinnen beigeſetzt; 
der zweite war dem Morgenſtern, der dritte dem 
Donner und Blig, der vierte dem Regenbogen 
geweiht und entipredhend verziert; der fünfte 
diente den Prieftern als Verſammlungsſaal, 
welche ihre Wohnungen ebenfalla im Bereich der 
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peruanifche Baukunſt. 84 Petronius. 
Mauern hatten. Fünf Reinigungsbrunnen, Bär e) Beivalhäufer, meift von Lebmmauer, jeltener 
ten, Wohnungen der Sonnenjungfrauen (eine | von Stein aufgeführt, mit zume rotben 
Art Nonnen) c. umgaben den Tempel Die | Mörtel gepust, zwei Stod bob; die Thüren 
meiften diejer Tempel find aus boifirten Steinen | wurden nad oben zu jhmäler und batten einen 








—— rn — — 





obne Mörtel gebaut und gaben eine auf Mauern | Sturz. E 
oder Pfeilern rubende Cafjettendede. Statuen ıc. —— Eine der bedeutendſten führte über 
waren ziemlich häufig und wohlgebildet. Das die Cordilleren bis zu 4042 Meter über dem Meere; 
— 1591) der — — rauen auf der dieſe Straße war mit hreiten Platten gepflaſtert, 
njel Coata iſt nahezu quadratiſch mit zwei nie- | circa 13 Meter breit, in Niederungen nicht auf: 


drigen Flügeln. Es enthält im Erdgeſchoß zwölf | geihüttet, jondern mit Futtermauer verſehen, 
ber, ————— Räume, im Oberge- durch Waſſergräben flankirt. In gewiſſen — 
choß eben fo viel. Nur eins derſelben im Oberge- ſchenraͤumen ſtanden an dieſen Straßen Her— 
bergen, (tambos) und 

j Magazine, ſowie Wart: 
= burgen. Sig, 1591 zeigt 
— die Innere Wand einer 
= olben Herberge mit 
ür, Schrantniſchen 
und fteinernen Kleider: 


= pflöden. 

) Canäle u, Waffer- 
= Leitungen waren ſchleu—⸗ 
= Benähnlic angelegt, ca. 
- 4 Meter tief bei ca. 1 
Meter Breite, mit Stein: 
— platten bededt und mit 
= Erde überichüttet. 
=  h) Brücken theils von 

Stein, theils von Horb: 
= geflechten. 
;  Pernbalfom, ij. v. 


=.’ - 2 Ne — 











- Art. Baliam 2, 

— —⏑— een] 
one Ey Se (Rhus cotinus m. 

er pr — — Terebinthengewage 
Si. 19. Peruanisht Graber Das junge Holzültjchnee: 
ſchoß hat zwei Schlisfeniter, die anderenentbehren : weiß, weich jund riecht ftark, fpäter wird es hart, 
vollitändig des directen Lichts. — rünlichgelb oder röthlich, braungeflammt und 

e) Paläſte ſollen ebenfalls ſehr prächtig mit feibenartig alänzend; f. auch d. Urt. Fiſetholz. 


Golpdplatten, Statuen ıc. ausgeitattet newejen fein. i | ; 

Der ältefte Balait üt der des Manko Kapat auf gngl eh vo Marınia N und je 

Coata, ſ. Fig. 1591 im Hintergrund; die Front Passo Ba | ; h — — 

iſt gekrümmt, erbebt ſich auf einer niedern Terraſſe ie frzu, psychostasie; ſ. d. 
Art. ec f - 


ar, ° BUE inadi E S Te] eſtel, oben zu Aufnahme einer Barrieren: 
| | — ſtange durchlöcherter Geländerpfahl. 
Peſthaus, j. d. Art. Hofpital e 


Petalit, Gergalit (Mineral.), Silicatgeftein 
von Thonerde, Lithion oder Natron, erſcheint 
derb, mit bald kleinmuſcheligem, bald fplitterigem 
Bruch; ſcheint etwas durd, it etmas weicher als 
Quarz, härter als Apatit, hat weißes Strichpulver, 
ren einfache Strablenbrediung, Glas: oder Perimut- 
El: NIT‘  terglanı, von Farbe weiß und weiß:röthlidh- 
ee Petit entrait, fr3., Spannriegel.” 

















Eu A z 2* 
mn ut 


Sig. 1593. Pernonische Terburgr. Detong, . v w. Badfong. 
und zeigt in roher Bruchſteinmauer eine Reihe etrolön, ſ. d. Art. Aſphalt. 
von Thuͤren, die nad) oben verjüngt und mit Ge: Petroleum, lat., ſ. d. Art. Bergnaphtba und 


mänden eingefabt find; über jeder dritten Thür Bergtheer, Erdöl, Steinöl, Bergöl, Bitumen. 


erbebt ih ein thurmäbnlicer Aufbau. Feniter Me 2 
jan a gänzlich. Die Zimmer find a ae — 
einahe quadratiſch. 3 s 
— ar . tantheit belegt, von der fie Petrus nur einmal 
a Diejelben ind in der Regel qua: auf kurze Zeit Meilte: von Römer Flaccus 
dratiſch, jeltener länglichvieredig, nicht ſehr hoch, zur Ehe begehrt, erbat fie fidh Vebentzeit, nahm 


mit flachem Dach oder mit einer Art Kuppel in s Re 
Geftalt einer abaeftumviten Pyramide abgededt | * en ns der Hand bes St. Nicodemus 


(Fig. 1592). Die Thür führt in ein Gemach, unter 2 
deiten Boden die Orablammer liegt. Runde Grä: etronius, St., Patron von Bologna, ebler 
ber mit Kuppeln find Seltener. : Abfunft, mifienfcaftlic nebildet, befuchte die Ein⸗ 





8 


Petrofiler, 
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Pfahl. 





fiedler in Aegypten und Serufalem, wurde von 
Theodoſius dem Jüngern in der neſtorianiſchen 
——— zum Papſt geſendet, dann zum 
Biſchof von Bologna ernannt; baute viele Kirchen, 
exwedte einſt einen von einer Säule erſchlagenen 
Werkmeiſter, ſtarb um 490, und wird abgebildet als 
Biſchof, das Modell ſeiner Kirche und die ſchiefen 
Thürme von Bologna auf der Hand tragend. 


Petroſiler (Mineral), ſ. d. Art. Pechſtein, 
Feldfteinporpbyr und Berglieſel. 


j Petrus, St., 1) der Apoftel, Patron der Fi- 
ſcher, ferner von Beauvais, Lifieur, Montpellier, 
auch Schlüffelbalter genannt. Der Himmelsſchlüſſel 
iſt golden, der Erdenſchlüſſel ſilbern — 
Er wurde mit dem Kopf nach unten an's Kreuz ge: 
beftet. Er joll Heiner als Baulus und grautöpfig 
gewejen jein. Meber jeinen Stab ſ. d. Art. Ma: 
ternus. Bei Standbildern bringt man _an der 
Console den Magier Simon mit einem Gelobeu: 
tel um den Hals, als Gegenftüd des Petrus, an. 
Weiteres über Petrus ſ. d. Art. Apoftel 1. 

2) P. von Alerandria, als Patriarch von 
Aegypten Nachfolger des St. Thomas, ſchrieb 
Bubcanonz; ercommunicirte den Arius, ent: 
iegte den Biiho von Neapolis und wurde 310 
unter Galerius3 Marimianus entbauptet. 

3) P. von Alcantara, 1499 in Alcantara ge: 
boren, wurde mit dem 16. Jahr Franzisfaner, 
betebrte in Amerifa Heiden und jtarb 1562 auf 
der Reife im Kloſter Arenas. Ab — als Fran: 
isfaner, im Arm ein Kreuz, Geißel und andere 

ußgerätbe, ferner eine Taube am Obr wegen der 
Gabe ver Weiflagung. 

4) P. Claver, 1581 
cellona Jeſuit, ging nad) Afrika, ſtarb 1654 ; abzu: 
bilden als Kefuit mit einem Kreuzitab, von Ne: 
gern umgeben. 

5) P.von Murone, genannt Cöleftinus, Stifter 
des Cöleſtinerordens, aus Apulien gebürtig, 
wurde 1294 Papſt; da er früher Einfiedler ge: 
weſen, blieb er aud als Bapit in einer Heinen 


r | 
eboren, wurde in War: 





bölzernen Zelle, legte nah einem halben Yahr 


feine Würde nieder und wollte wieder Einfiedler 
werden, mußte aber das Schloß Sulmona be: 
Keen wo er 
i ufeln umge 


) P. Damianıs, von Ravenna 
fiedler, dann Abt, & 


gebürtig, Ein: 
tifter mebrerer 


leiner Klöjter, 


tarb. Abzubilden als Papit, von 
en, die ihn zu verjuchen trachten. | 


endlich Cardinal, Biſchof von Oſtia, kehrte aber | 
in feine Einödezu Monteavellano zurüd und ftarb 


3 Jahr alt. Abzubilden als Einftedler, zur Seite 
den Gardinalsbut, in der Hand eine Seibel. 
n». —— 
ſeinem Mantel ü 
j. d. Art. Elmo. 
8) P; Martpr, geboren 1203 zu Verona von 
teßerijchen Eltern, wurde PDominicaneru.bald aus: 


;„ im Dominicanerhabit auf | 


er einem Feuer darzuitellen; | net A prötre, |. d. Art. 


| 8.42, Br. II; -— 2) 


gezeichneter Prediger gegen die Keberei, endlich In-⸗ 


quifitor. Zwiſchen Como und Mailand wurde er 


überfallen und mit einem frummen Säbel in den 
Kopf gebauen, ſprach aber noch jterbend das Credo 


(1245). Darzujtellen im Ordenskleiv ver Domini | u Bau 
pfahl. Man fertigt diejelben aus 


caner, ein Schwert im Kopf, auf dem Boden das 
Wort „‚Eredo’ mit Blut geihrieben. 
9) P. von Nalasco, geborener Franzoſe, jtritt 
unter Simon de Montfort gegen die Albigenfer, 
wurde Lehrer des gefangenen Prinzen Jacob von 
Arragon. In Folge einer Erſcheinung der Jung: 
frau gründete er einen Orden zur Befreiung ge: 
fangener Ehriften mit Raimund von Bennaforte 


und dem König von Arragonien, gerietb in Afrika 
in —— und ſtarb 1256. Abzubilden im 
weißen Ordenskleid, auf der Bruft ein Schild 
mit dem arragoniihen Wappen, mitunter um ibn 
befreite Sclaven. 

10) P. Thomas, geboren 1305, wurde 1325 
Carmeliter, 1328 Prieſter, dann päpitlicher Legat, 
Redner für die Kreuzzüge genen die Ungläubigen; 
fiel von Pfeilen dur&bohrt 1366; abzubilven als 
Garmeliter mit Pfeil. 


Petfche, Riemen oder Ruder an Flößen und 


Barken. 

Petſchenſchwarte, Floßſteuerruder, aus einem 
ſchwachen Stamm gehauen, an einem Ende rund, 
an dem andern bretartig; ſ. d. Art. Floß und 
Zſcherpel. 

Pette, ſ. v. w. Blattftüd; ſ. d. Art. Pfette. 


Peulven, Menhir, ſ. d. Art. celtiſche Bau: 
werte 2. 


Penfchel, ſ. v. w. Bäufchel. 


Peufe, Bofe, Bufe, der dritte Theil der berg: 
männijchen Arbeitsichict. 

Pew, engl., Kirchenſtuhl. 

Pezzo, ital,, römiſches Feldmaaß; ſ. d. Art. 
Maah ©. 49. 

Pfadeilen (Bergb.), ein umgebogenes Eiſen 
in der Hafpelitüse, in welchem der Zapfen des 
Rundbaums liegt, auch Pfuhleiſen genannt; ſ. d. 
Art. Haſpel und Zapfenlager. 


Pfadkopf (Bergb.), ſ. v. w. große Erzwand. 
fählchen, Spicpfaht, f. X Art. Piquet, 
— Feſtungsbau und Gierniffe 
pfühlen, i. d. Art. Abpfäblen. : 


Pfähnenfclägel oder Pfonnenfohlägel, ver: 
dorben aus Babnenichlägel; ſ. d- 
pfünde od) (Minenb.), Joch von ſchwachem 
Holz zum urüd alten der Verkleidungen. 
Pfändekeil (Minenb.), Holzteil zum Antrei- 
ben der Verkleidung an das Erdreich; j. d. Art. 
Grubenbau, ©. 213, Bd. 1. 


Pfandethürgerüfl (Stollen- und Minenb.), 
größer als das Halbthürgerüft. Zwiſchen dieſem 
und dem eriteren werden die Bretter für die Seiten- 
und Dedenzimmerung eingeichoben. 


Pfaffe (Sclofier), |. v. w. Nietpfaffe. 

Pfaffenhütchen, ſ. d. Art. Spindelbaum und 
Holztohle. 

Pfaffenmühe, N auch Siſchoſsmühe, frz. bon- 
Feſtungsbautunſt C.I.b.], 
Feh w. Handramme, ſ. d. 
Art. Beſetzſchlägel und Ramme. 


Pfahl, frz. pal. I. (Heralv.) ſ. Heroldsfigu⸗ 
ren 1; 11. langes Stüd Holz, an einem Ende zu— 
geſpißt; dergleihen Hölzer werden zu verſchie— 
denen Zweden verwendet, 3. B.: 
A) Schwade, zu Baumpfählen ‚5. v.Art. Baum: 
fahlflangen; 
j. d. Art. Bauholz F. I. d, ©. 279 Bp. 1. 
B) Stärtere, fogenannte Blodpfäble, zu Pfahl- 
bekleidungen anlifern, Escarpen, Deichen :c., zu 


 Stüßung ſteiler Erdböſchungen ftatt der Futter: 


mauer. Man unterfcheidet je nad der Ausfüh- 
rungsweiſe verſchiedene Arten ver Pfahlbekleidung. 
1) Bohlwerkswand, beſteht aus Bohlwerkspfaählen, 


Pfablbalken. 





auch Wand: oder Stützpfähle genannt, binter 
melden Bohlen eingelegt werden. Näberes ſ. unt. 
d, Art. Bohlwert und Bollwerk 2.— 2) Beiblacbt 
oder Beſchlaͤchte; ſ. d. Art. Schlaht. — 3) Holz: 
ſchlagung, d. i. Pfahlbekleidung eines Deihes. — 
& pundwand, auch Kernwand, Kehrwand, 
Bürſtwand genannt, aus Spundpfäblen, die auch 
Nutbpfähle, Heerdpfähle, Bruſtpfäble, Bruſt. 
planten, Falzbürſten heißen; ſ. d. betr. Art. | 
C) Zu Bfablroft ; ſ. d. betr. Art. | 
D) Zum Brüdenbau; ſ. d. Art. Jocpfabl, 
—— RR: 
Gispfabl, Aichbaum x. 





F) Im Grubenbau; ſ. d. Art. Anpfabl, Gru- | 
benbau ıc | ° 


G) AS Mertjeihen; ſ. d. Art. Abpfäblen, 
Fachbaum, Horizontalpfabl. | 
3 H) Qu — ſ. d. Art. Hürdenpfahl, | 

aunpfabl. 

1) Zum Anbinden der Schiffe x., ſ. d. Art. | 
Bulte | 


vie Pfähle zum Theil im Erdboden, zum andern 
Theil entweder immer unter Waller, dann beißtver | 
Pfahl frz. courgon, oder immer an der Luft, oder 
beiden ahwechſelnd ausgeießt. Ueber die Dauer 
ver Pfähle je nad) Berbältnijien ſ. d. Art. 
Dauer. Ueber die Mittel, dergleiben Pfähle 
gegen Fäulniß zu ſchützen, f-d. Art. Fäulniß, Baus 
bolz, Zmprägnirung.c.; bewährt hat ſich aud eine 
Eintaubung des in die Erde kommenden Theile 
in fochendes Kallwaſſer, na vorheriger TZräntung 
mit verbünnter, Schwefelfäure. III. Als Attrı: | 
but erhalten Perſchiedene Heilige 
Pfähle, 3. B. Eutropius ıc. 


Pfahlbalken (Heralv.), f. v. m. 
Schildestheilung mit mwechjelnder 
Zinttur. 


Pahlbaum, 1) Bäume, die zu 
PBfählen bei Grund: und Waſſer— 
bauten benußt werden, ſ. d. Art 
Baubol;, ©. 282, Bd. I, jomwied. Art 
Dauer. — 2)©. d. Art. Haſpelgeſtell 
— 3) 6. v. w. Caju Belo, Jam 
Sapindaceen, ſ. d. Art. Cupaniene 


bol; 2. 

Pfahlbanten. Die verſchieden ⸗ 
ſten Urſachen haben die Menſchen— 
bewogen, ihre Häufer auf Pfähle 
zu jeßen, und demnad kan man _ 
dieſe Pfahlbauten denn auch in ver: 
ſchiedene Klaſſen tbeilen. 1) Auf 
boben Pfäblen über trodenem Bo: 
den jtebende Häufer. Der Grund 
diejer Anlegung mag Furdt vor 
wilden Thieren, feindlichen An: 
griffen oder dergl. geweſen fein; ſolche Pfahl: 
bauten finden ſich aufden Inſeln Tabiti, Yuzonıc. 
2) Auf boben Pfäblen über Sumpfland ftebende 
Häufer. Der Grund kann hier auch noch in dem 
Wunſche liegen, ib den Dünften des Sumpfes 
zu entzieben; in dieſer Weife waren die eriten | 
Niederlaflungen der Venetianer erbaut, nöch jetzt 
findet man in Siebenbürgen derartige Prabl: | 
bauten. 3) Genen Däuler auf einzelnen Pfählen 
im Waſſer; fo jind 3.®. die Wobnungen der Ein: | 

eborenen auf den Yuifiaden und anderen Süd: 
Ringe bertbalen. 4) Große auf Pfäblen im 
Waſſer ruhende Koftungen, deren jeve Pla für 
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um Mühlenbau; ſ. d. Art. Gerinne, Wehr, | 


K) Bei allen genannten Verwendungen fteben | 


Pfablbauten. 








mebrere Hauſer oder für Bine Gehöfte bietet, fo 
daß ſich aanze Ortſchaften bilden, deren breitere 
Straßen aus Canälen bejteben, während die ſchmä⸗ 
leren Gafien, Höfe ıc. auf jener a ſich befin⸗ 
den. Zu dieſen gehören die meiſten Pfahldörfer der 
Kelten in den Schweizerſeen, die 1820 zuerſt entdeckt 
und jeit 1854 durchforſcht worden find (Fig. 1594). 








— RN we "Zr I N 
Sig. 159%. Schweiger Plahlban. a 


Die Pfäble, welche die Roftungtragen, jteben reiben: 
weiſe unter der ganzen Fläche vertbeilt ; fo ent: 
bielt das Pfablvorf zu Oberweiler am Züricher See 
über 100,000 Bfäble. Die Pfäble find dann (jiebe 
ig. 1594 a.) oben durch Unterzüge verbunden, die 
in Scheeren der Pfäble liegen und auf denen eine 
Shit kürzerer Rundhölzer oder Spältlinge liegt, 
worauf dann ein Lehmäftrich aufgebracht üt. Die 
Verbindung mit dem Feſtland wurde durch Pfahl: 
tege oder durch Kähne unterbalten. Die Gebäude 
elbit waren länglichsvieredige Hütten, deren Ed: 
pfähle oft vom Seegrund dur die Berichwel: 








Fig. 1535. Pfahltempel ın Tobbadie. 
Luna Dinburd aufragten. So waren die meijten 
Pfahldörfer der Schweiz beſchaffen, jo find noch 
jegt die Dörfer oder Compangs der Telotb Lentju, 
eines Papuſtammes in der Humboldtsbai, be— 
ſchaffen, die 1827 von Dumont d’Urville ent: 
dedt wurden und jtets 2 gerade Reihen Hütten 
enthalten, in deren Mitte fih aud Tempel er: 
heben. Fig. 1505 zeigt den ziemlich 70 Zub boben 
Pfabltempel zu Tobbadie, der mit in Holz ges 
Ihnisten Tbierbildern geibmüdt tft. 5) Zwiſchen 
aufrechten Grenzpfahlreihen wird ein Packwerk von 
Stämmen, Klögen, Stangen, Zweigen, Lehm, 
Laub ꝛc. in zwedmäßigem Schihtenmwechjel einge: 


Pfahlbohle. 
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Pan, 





bracht. Die Gebäudeeden bilden auc bier einge: 
ihlagene Pfäble. So find die Biablvörfer von 
Niederwyl und Wauwyl angelegt. 6) Zwiſchen 
die begrenzenden Biäble wird Erdboden und Stein: 
padung nebrabt und jo eine künitliche Inſel er: 
zeugt, auf welcher man baut: jo iſt der Steinberg 
im See bei Nivau entjtanden, jo find die, ro: 
maniſchen und byzantinischen Bauten in Venedig 
gegründet. 7) Die größeren Biähle werven blos 
reibenweije eingeranımt, da wo die Mauern bin: 
fommen jollen; unter offene Räume, Gallen x. 
ſchlagt man Heinere Pjäble. Der gefammte PBiabl: 
roft wird noch unter Waller mit Verſchwellung 
verfeben, auf welder die Grundmauern ıc. auf: 
liegen, nachdem der Naum zwiſchen den Pfählen 
mit Erbreih oder Mörtel ausgeichlagen worden 
ift; jo find die gotbiichen und modernen Bauten 
Venedigs gegründet. 

fahlbohle over Füllbol;, ſ. d. Art. Kluft: 
pfabl, Fangedamm und Schrotwand. 

fahlaraben, Pfahlhede, Pfahlmauer 
(Feltungsm.), ein Graben, der mit Pfäblen und 

Ifaden beſetzt iſt. 
ahlhebemaſchine, j. d. Art. Ausziehen 5. 


ahlkrahn, it ein Krahn, womit man vor 
dem Einrammen von Pfählen im Waſſer diejelben 
in die Höbe richtet. 
f fahlma (Schiffsb.), Majt, welber nur aus 
einem Holzitüd beitebt. 

Pfahlmühle (Müblenb.), Majfermüble, die 
auf Bfablroft ftebt. 

ahlpäuſchel (Bergb.), ein zum Einſchlagen 
der Mable dienender Paͤuſchel. 

fahlramme over Pfahlſchlagmaſchine, ſJ 
d. Art. Ramme. 

Pfahlrin , bei einzurammenden Pfählen ein 
um ben Kopf derielben gelentes eijernes Band, 
damit derſelbe nit abjplittere oder einen Bart 
(f.d. 3) befomme. Vergl. au die Art, entrier 
und Hirnring. 

Irohr, Wafferrohr (Arundo DonaxL,, 

m. Gräjer), ift in Südeuropa, Mittelaften und 

balrika einheimiich ; die ſtarken Halme dienen 
zum Dachdeden, zu Weinipaliren u. vergl. 


ahlroſt oder Sürflenwerk, ſtehender Roſt, 
pilotirter Roft; ſ. d. Art. Grundbau II. A. 2, fer: 
ner d. Art. Einichießen, Bart 3, Beroſten, 


men ⁊x. 
ahlichlagung, j. v. w. Hoititoßen. 


Pfahlſchu eiſerner Beſchlag von 4, 10, auch 
2 und mebr Pfund Schwere an den Spißtzen ein: 
urammender Biähle, damit dieſelben leichter ein: 
dringen und in jteininem Boden nicht abiplittern; 
in der Höblung des Schubes, welcher oben An: 
läge bat, jtebt die Pfahlſpitze, andie erangenagelt 
it, Damit die Nägel nicht abjpringen, wenn 
wäbrend des Rammens der Biabl auf der Schub: 
foble jicb feit aufjegt, macht man die Nagellöcher 
im fotbredten Durchmeſſer weiter als im waag— 
rechten. Um jedoch das Zulammensesen möglichſt 
zu verbindern, muß die Kleine Grundfläche ver 
Siampibe fhon im Anfang auf einer pallenden 
Aläde in der Schubböhlung aufliken, und zwar 
dicht; gegoſſene Biablihube find dem Zerſprin— 
gen leicht ausgejest. Man formt den Pfahlſchuh 
nad der Bfablipige, etwa drei oder vierieitig, und 
fpigt ihn unten poramidenförmig zu. Dreileitige 





| 
| 
| 


| 


Spitzen dringen leichter ein; die Länge der Spitze 
beträgt die 27/,—Zfahe Stärke des Pfahles. 
Pfahlſchwanz over Pfahikopf, das obere 
Ende eines Pfabls. 
Pfahlftelle, |. d. Art. Heraldit VI. 


Pfahlwerk, 1) i. v. w. Bohlwert, ſ. d. — 
2) (Kriegsb.) ein in's Waller eingeihlagener Zaun 
aus mebr oder weniger ſtarken Bfählen, um einen 
Fluß oder einen Hafen zu verjchließen und das Ein: 
dringen des Feindes zu verbindern. — 3) ©.v. w. 
Palliſaden. — 4) Fünf: oder mehrfache Reihe 
niederer, oben ſpiher Pfählchen, ganz nahe zu: 
ſammengeſtellt, dienen als Annäheruüngshinderniß. 

Pfahlwurm, ſ. d. Art. Bohrwurm. 


— aun aus dicht neben einander 
eingeſchlagenen Pfählen. 


Pfalz, Hofburg, j.d. Art. Burg, S.491, Bo. 1, 
und Palas 


fand. 1) (Bergb.) au Pfandhol;, 55 
heil genannt; j.d. Art. Biändeteil;— 2) (Deichb.) 
das von einer einzelnen Perſon oder einer ganzen 
Gemeinde in gutem Stand zu erhaltende Stüd 


eich. 
fanddeich, ein in PBiänder, f. d. Akt. 
— 2, he Deich. 


Pfandhaus, ſ. d. Art. Leihhaus. 


fanne. 1) S.d. Art. Abwelle, Angewäge, 
Haſpel und —— ;—2) ſ. v. w. Dachpfanne, 
ſ. Dachziegel 1.5 u. 7;— 3) ſ. v. m. Keſſel 1, 
9,oder Blaje 1,2; Nee einer Thürangel, 
frj. eouffe, piton, f. d. Art. Band IIl.c, Keſſel 6 
und Angel a 1. — 5) (Bergb.) ſ. v. m. Keſſel 5- 


Pfannenbalken, Schwelle vor demSchleußen: 
tbor zur Befeltiaung der Pfanne (4). 

Hfannenblech oder Pfanneneifen, ftartes 
Blech, woraus die Salzpfannen gemacht werden, 
j. d. Art. Blec. 

Pfannendach, j. unt. Dachdedung, A. 1.5. 


fannenloch (Salzw.), Ofenloh unter den 
Saljpfannen. 


fannenfchmied, 
Keſſelſchmied. 


Pfannenſtein over eſſelſſein. 1) Steinkruſte, 
die ſich in Pfannen und Keſſeln anſeßt; — ) eine 
Art Schiefer; — 3) f. v. w. Pfannenziegel. 

Pfannenziegel, j. v. w. Panne 2. 


Pfarrkirche, lat. ecclesia parochialis, frz. 
eglise paroissiale, engl. parish-church, h 
d. Art. Kirche, Eglise, church ete. 
Pfarrwohnung, Pfarre, Pfarrei, lat. do- 
mus parochi, frj. cure, presbytere, engl. rec- 
tory, manse, Dekan für Geiftlibe. Sie 
unterfcheide jich von gewöbnliben Wohnhäuſern 
dur ſolide Bauart, durch einfache, ernite Ari: 
teftur. Man bringe, wenn möglich, eine Capelle 
darin an. Auch darf ein Zimmer zum Confir: 
manden⸗ Unterricht nicht feblen. 
fau, bei den Alten Attribut der Juno und 
des Argus, Symbol der Allwiijenbeit und Wach— 
ſamkeit, doch auch der Eitelteit. Da römifche Kat: 
jerinnen oft nach ihrem Tod als Juno dargeitellt 
wurden, jo brachte man auf Münzen zu ihrem 
Andenken einen Pfau an; vielleicht in Anlehnung 


j. v. mw. Blechſchmied, 


Pfauenholz. 


lichen Kunſt Symbol der Unſterblichkeit; Attribut 
des St. Liborius. 


Pfauenholz, j. d. Art. Aborn 1. 


Pfefferholz, tommt vom Boldo⸗ Straude 
(Boldoa fragrans) in Chili. Die rauben Blätter 


nad Pfeffer. 
tefferftein, Roggen- oder Hirfefein, f. v. 
w. Volitb, ſ. d. 
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an dieſen Gebrauch wurde der Pau in der &rift: 


Pferdekraft. 
Bogen oder Träger verbundenen Pfeilern blos eine 
Wand, namentlib eine Umfafjungswand trägt, 
und des einzelnen Pfeilers Breite größer ift als 


die Stärte ver Mauer, namentlich aber wenn die 
Gränze zwiſchen Tragendem und Getragenem 


des Straucdes riehen angenehm, das Holz aber 


Pfeife. 1) (Waflerb.) Heiner bevedter Gra: | 


ben oder Ganal, Schleuße ;— 2) j. v. mw. 


; Dienit; 
3) Abtbeilung eines 


altentapitäld; — 4) kurze 


Ganälirung, namentlich auf der Vorderfei | { 
H N y auf der Borberfeite von | 2) (Berab.) ſ. v. w. Berafeite. 


‘Blatten, in Bilalterbälfen ıc.; f. d. Art. Glied F, 
3, hund Canal 4, 


Pfeifenholzkloh, 


Pſeifenholzkrümmling, 


Pfeifhols, ſ. d. Art, Baubolz F.Ln.2, S. 281. 


Pfeifenmergel (Mineral.), in Geitalt von 
Orgelpieifen gefundene Mergelart. 


Pfeifenthon, Pfeifenerde (Mineral.), feiner 
Thon, welcher bei langer, ftrenger Hiße jein Vo: 
lumen um die Hälfte vermindert, dabei zwar er: 
bärtet, doch fo porög bleibt, daß er Waſſer durd: 


nicht künſtleriſch bervorgeboben, ſondern vie 
Pfeiler blos als Theil der Wand, der Zwiſchen— 
raum zwiſchen zwei Pfeilern blos als Wand— 
öffnung (Fenſter ıc.) bebanvdelt iſt, nennt man ibn 
Schaft, ſ. 3 B. Feniteribaft. Man hält die Ed: 
ſchäfte, namentlih bei freiltebenden Gebäuden, 
nern breiter als die Mittelſchäfte. Haben bie 
Pfeiler außer der Laft noch einem Seitenihub zu 
widerjteben, fo werben fie zum Strebepfeiler; ſ. 
übr. noch d. Art. Bilaiter, Ante und Yajchene. — 


Pfeilerabban (Bergb.),'i. d. Art. Grundbau, 
S. 215, Bo. II. 


Pfeilerbafilika, nad ven Bafilitentopus er: 
baute Kirche, deren Arkaden, ſtatt aufSäulen, auf 


Pfeilern ruben. 


jidern läßt, ohne zu erweichen; die verjchiedenen 
Arten werden beim Brennen mattweik, gelblich: | 


oder röthlichweiß; ſ. d. Art. Thon. 

Pfeil. 1) Durch Pfeile giebt man in Zeich— 
nungen bei Slüffen die Richtung an, wohin fie 
fließen; bei Treppen, nad welcher Seite fie auf: 
jteigen 2c.; — 2) zwiichen den Gierjhaalen eines 
Gierftabs angebrachte pfeiläbnlide Verzierung, 
auch Schlangenzunge, engl. tongue genannt; — 
3) (Herald.) Pfeile find bäufigin Wappen, wo dann 
bei ver Blajonirung gemeldet werden muß, tie 
die Stellung ift und mie fie gefiedert und tingirt 
find. —4) Pfeil oder Stich eines Bogens, jentrechte 
Höbe des Sceiteld über der Widerftandslinie, |. 
d. Art. Pfeilhöhe. — 5) Als Attribut erfcheinen 


Pfeile bei Cybele, Amor, Erato ıc., ferner bei den | 


Heiligen Auguftin, Canut, Gercyra, Fauſtus, 
Chriftopborus, Ehriftina, Yambertus, Agnes, Ur: 
jula, Sebajtian, Otto, Petrus, Thomas, Ev: 
mund ıc. 


feilbuhne, ſ. d. Art. Buhne, S. 488, Bd. J. 


feiler. 1) lat. pila, griech. «ta», frz. pied- 
droit, pile, engl. pier, ital. pila, pilone. Sent: 
rechte, ilolirte Stüße, die von den Nömern, 
Griechen xc. auch ſchon angewendet, aber erſt all: 
mälig in der mittelalterlichen Baukunſt, beionders 


in der Gothik, an die Stelle der antiten Säule | 


getreten ift. Pfeiler find in ver Hegel majfiger als 


die Säulen und werden namentlich als Bogen: | 


oder Gemwölbeträger angewendet: — 
Gewölbepfeiler, engl. pillar, fr;. pilier, ital. 
piliere, lat. pilarius; man untericheidet Rund: 


pfeiler, vieredige und polygone Pfeiler, ferner 


einfahe Pfeiler (single pillars) und Bündel: 
pfeiler (componed 
monolitb (j. d.), und jolche könnte man aud Säu: 
len nennen, jelbit wenn fie nicht rund find, ſ. d. 
Art. Säule, od. fie find aus Schichten aufgemauert, 

ilier en etanfiche. Weber die Geftaltung der 
Bfeiler in den verjchiedenen Stylen j. d. Styl: 
artikel, ſowie d. Art. Bünvelpfeiler, Bogenpfeiler, 
banded, continuous, diseontinuous.ıc. Der Pfei: 
ler zerfällt gleich der Säule in Fuß, Schaftund Ca: 


Pfeilercapitäl, ſ. d. Art. Kämpfer 2 und 
Kämpfergejims. 

Pfeilergründung, j. Grundbau IT. D. u. F. 
Ri Pfeilerfims, Gurt: oder Dachgeſims eines 
Strebepfeilere. 

Pfeilerftein (Mineral.), ſ. v. w. Bafalt. 

Pfeilerſtiege, j. d. Art. Treppe. 

Pfeilervorhaupt, Pfeitervorfpike, Pfeiler- 
kopf, Pfeilerfterz, j. d. Art. Brüde, S. 449 und d. 
Art. Brüdenpfeilertopf. 

Pfeilerweite, vie Entfernung der Achſen, oder 
Mitte zweier benachbarter Pfeiler. 

Pfeilhöhe eines Streisbogens, die Länge des 
PBerpenditels, welchen man von der Mitte Velen 
auf die Sehne fällt. Durch die Länge der Sehne 


| ß s) und der Pfeilhöhe p iſt der Kreisbogen voll: 





tändig bejtimmt; der Halbmefler des zugebörigen 
Kreifes berechnet fich: aus denfelben mit Hülfe 


3 2 
der Formel r EEE . 


. p 
Pfeilkrenz (Heral.), ſ d. Art. Kreuz C. 26. 
Pferd), ſ. d. Art. Horde 2. b. 


Pferd, in ver heidniſchen Kunſt Attribut des 
Neptun, der Dioskuren, des Smwantevid ıc., al? 
Pegafus (ſ. d.). Attribut des Apollo, Bellero: 
phon ꝛc. in der chriſtlichen Aunſt Symbol des Hoc: 
mutb3, des Uebermuths, der brünftigen Sinnen: 
[uft ; Attribut mebrere Heiligen, 3.B. des Antonius, 
Benignus, Irene, Yacobus Major, Georg, Gre— 
gorius v. Amiens, Martinus, Hippolytus, Ivan, 


' Quirinus, Severus und Hildegunde. Augultinus 





illars); fie find entweder 


pitäl; j. d. betr. Artitel, Wenn eine Reihe von durch | 


nennt die vier Angeltugenden vier wadere Rofie; 
äbzorn, Begier, Furcht und Ungerechtigfeit vier 
chlechte Pferde. 
ferdebahn, Schienenweg mit Holz: oder 
Cijenoberbau, durch Pferde benutzt; hoͤchſte Stei— 
gung 1:100; vergl. d. Art. Bahn und Eifenbabn. 
Pferdebügel, ſ. d. Art. Leiterwagen. 
Pferdefleifchholz, ;. dv. Art. Bolletrinholz— 
und Mangrovebolz. 
Pferdegöpel, Pferdekunſt, j. d. Art. Göpel. 
Pferdekraft, fi. d. Art. Kraft, Arbeit und 
Dampfmaidine. 


—— —— 


Pferdemüble. 


J pferdemühle, ſd. Art. Nüble. 
Pferdeftall, j. unt. Stall. 


Pferdeftallfußboden, j.d. Art. Aſphalt, Fuß: 
boden und Stall. 


Pfette, 1) fälſchlich Fette geſchrieben, lat. 
templa, frj. panne, engl. purlin, —— tem- 
plet, ital. piana, corrente, ſpan. alfagia, ein mit 
dem Dachfirſt parallel liegendes Holz im Dachſtuhl; 
tanı auf zweierlei Art angewendet werden: a) als 
Dacitublpfette oder Stublräbmen, d. b. als Blatt: 
jtüd für die Stublwände, zur Längenverbindung 
der Binder und als Auflage für Sparren; fie wird 
vann in der Regel nicht rechtwinklig, ſondern 
dreiedig oder fünfleitig, je nach der Dacpneigung, 
bebauen; j. d. Art. Dab, ©. 592 und 594, Bo. 1. 





Fig. 1596. 
Die Auflämmung der Sparren auf die Pfette 


aejbiebt nah Fig. 1596 a. oder b.; b) als un: 
mittelbare Stüße für die Dachung felbft, ſ. d. Art. 
Pfeltendad u. d. Art. Dad, S.5%, Bo. I. Bal.a. 
noch d. Art. Abpfetten, Bepfetten. — 2) Fälihlich 
werden bier und da die Mauerlatten oder Want: 
rabmen jo genannt. 


R Pfirſich (Persica vulgaris, Fam. Steinobſt), 
iſt urſprünglich in Perſien einheimiſch geweſen, 
allmälig aber über die meiſten Länder der gemä— 
Bigten Zone (auch in Amerika) verbreitet worden. 
Das Holz ijt jebr fein und hat ſchöne Zeihnungen. 
Es nimmt leicht Politur an und iſt zu Dreceler: 
arbeiten brauchbar; im Kern rötblib, nad ver 
Mitte rotb, ziemlich hart. 


tribut des Harpofrates, 
Pfirfichkernfhwarz,;. d, Art. Atramentum, 


Pflanze, Die Pflanzen ipielen in der Orna: 
mentit fait aller Bauſtyle nicht nur als rein orna: 
mentale Elemente, als Pflanzenornamente, eine 
gtoße Wolle (1. dar. d. Art, Ornament, Blätter, 
Blattwerf, Blumen, Laubwert, Arabesten, jowie 
jämmtliche Stylartikel), jondern baben in ven 
meiften, namentlich aber in den chriſtlichen Bau: 
ftplen jombolifhe Bedeutung; ſ. dar. d. Art. 
Spmbolif, Die als Allegorien oder Attribute ge: 
brauchten Pflanzen find ſtets in den betreffenden 
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‚ mit recbtedigen und 





— 


vement, payé, engl. pavement. I, Geſchichtli⸗ 
ches. 1) Die Griechen pflafterten ibre Landitraßen 
gelngonen Platten, oft auf 
einem gemauerten Grund. Die Brlafterungen 
in den Häujern, Edayos, bejtanden aus Ziegeln 
oder Marmor, die aus Platten bejtebende Pfiaſie⸗ 
rung hieß Ausöorowrov Edayos und war oft 
in verjbiedenen Farben gewäblt und in Mujtern 
verlegt, woraus dann der Mofaitiußboden fich 
entwidelte. Die flahen Dächer und Terraſſen 
waren mit mebreren Schichten aus Topficherben 
und Halt (öorgaxos, Aeſtrich) bevedt, auf denen 
PBlatten lagen. Das Plattenpflafter der Tem: 
pel war bier und da mit einem gelbliben, von 
bunten Linien durdzogenen Stud bedeckt; — 
2) Die Römer batten verjchiedene Pilafterungs: 
methoden: a) via strata, Straßenpflaiter. Zwi— 
ſchen —— Furchen, die die Straßenbreite bezeichne— 
ten, hob man die Dammerde aus, ſtampfte den 
bloßgelegten Boden und brachte darauf das sta- 
tumen, eine Schicht flacher, in Mörtel verlegter 
Bruchſteine. Darauf fam rudus, ruderatio, eine 
Schicht aus je zwei Theilen Kalt auf 5 Tbeile 


- Steinbroden; waren die Steine neu, jo bieß die 


Schicht rudus novum, waren fie ſchon einmal ge: 
braudt, rudus redivivum ; darauf fam die dritte 
Schicht, nucleus, beitebend aus einem Beton von 
Kalt, Kreide, Ziegelbroden, Dachziegelbrocken 
und Erde oder Kies, Halt und Lehm. Die vierte 
Schicht, summum dorsum, summa crusta, be: 
ftand aus großen Kiejeliteinen oder aus polygo— 
nen, rechtedig x. bearbeiteten Blatten; b) via 
glareata hieß die Straße, wenn die Dedihict 
aus Harem Kies und Mörtel beitand; c) via 
terrena bie; die Straße, wenn die Dedicicht 
ftatt des Mörtels mit Erde gemact war; — 3) Im 
Mittelalter berrichte ſehr große Verſchiedenheit 


in Bezug aufdie Ausführung der Pflafterung. Die 


— 


inneren Fußböden wurden meiſt mit Platten oder 
bunten Biegeln belegt. Die Straßenpflafterung 
jbeint man im Mittelalter ſehr vernachläſſigt zu 


haben. Es bleibt bier no viel zu erforſchen. 
Pfirfichblüthe, j. d. Art. Blume. Sie ift At— 


Artileln einzeln erwähnt. Bei Verwendung von | 


Pilanzenformen zu Ornamenten follte man ſtets 
nur ‚sormen einbeimijcher Pflanzen wählen, 


Pflanzenafche, j. d Art. Aſche. 


- Pflanzenerde, j. d. Art. Baugrund, Grund: 
bau, ©. 218, Bd. IT ıc. 


— —— ſ.d. Art. Saftfarbe u. Farbe. 
Nanzengrün, j. d. Art. Grün B. VIIT. 
Manzenhans, ſ. d. Art. Gewächshaus. 
Manzenfchleim, Baſſorin, ſ. d. Art. Holz 1. 
Pflafter, lat. pavimentum, frj. pavage, pa- 


Metbes, Flur. Baus Beriton, 2. Auf. 3. Bd. 


11. Berfhiedene Arten des Pflafters. A. Stein- 
pflafler. Fußboden, welder mit Steinen belegt 
ift, auch dieſer Ueberzug mit gut zufammengefügten 
Steinen jelbit. Man pflaftert Höfe, Hauäfluren, 
Ställe, Yanditraben, Deichtronen und Deice; j. d. 
Art. Dedpflafter. Gaflen in Städten pflaftert man 
mit grobförnigen, nicht tbonbaltigen Bruchiteinen, 
ſog-Pflaſterſeinen, mit Feldſteinen, großen Kiejel- 
fteinen oder Sanditeinquadern. Ber dem Straßen: 
pflafter muß man nach Beſtimmung der Straßen: 
breite, deö Gefälles ıc. darauf jeben, daß das Re— 
genwaſſer abfließen fann, wozu Goſſen, entweder 
in der Mitte oder zu jeder Eeite der Straße, einige 
Ellen von den Häusern, angebrabt werden, nad 
denen bin man die Straße conver abfallen läßt. Das 
Maaß bierfür beftimmt die Breite der Straße. 

1) Eintheilung nad dem Verfahren bei der Pfla- 
ſterung. Es geſchieht das Pflaſtern, welches aud 
Beſetzen oder Dammſetzen genannt wird, durch Pfla— 
ſterſeter od. Steinſeher a) naß, wobei die Steine in 
KRaltmörtel oder Thon geleat, b)troden, wenn die 
Steine in Sand gelegt werden. Bei beiden Arten 
wird zunächit der Nüden der Straße, der Pflafler- 
rüchen, und die Gofjenjoble mittelit Piquets na 
dem angenommenen Nivellement abgeitedt und 
abgeihnürt. Nachdem man nun ein 6—7 a 
bobes Sanpbett aufgebracht und nad diejer Ab— 


ſchnürung planirt bat, beginnt man die eigentliche 


Pflafterung mit dem Auspflaftern der Goſſe. Die 
12 


— Pflaſter. 
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Goſſe beſteht meiſt aus zwei Steinen (jumelles), 
deren Sohle dann die Fuge bildet, oder auch aus 
einem Bodenſtein und zweiBaden: oder Bortſteinen. 
Darauf legt man entlang der Goſſe neben dieſelbe 


eine Reihe größerer Steine (contre-jumelles); eine | 


ähnliche Reihe legt man in die Mitte ver Straße, 
jo daß eritere gleihiam die Wivderlager der Bogen 
ind und legtere die Schlußjteine bilden, indem 
man den Raum zwijchen beiden Goſſen jo in 
zwei Babnen (revers) tbeilt, dieſe Schenkel ges 
wijfermaßen auswölbt und dabei auf eine Glle 
Breite einen Zoll Pfeilhöhe rechnet. Nachdem das 
Sanpdbett nohmals gehörig nad dieſem Maaß 
geebnet it, macht der Bflafterer für jeden einzelnen 
Stein mit der [afieörmigen Seite des Hammers 


eine Heine Vertiefung in ven Sand, jebt den Stein | h 
i chen, Hausfluren, 


an und fchlägt ihn mit der Babn des Hammers 
flüchtig feit; nah der Vollendung einer Strede 
befeitigt man fie gebörin durh Schlagen mit 
einer Handramme, auch hf aflerramme genannt; 
als Mittel zur größeren Befeitigung des Pflaſters 
macht man aud wohl noch Querreiben oder Gurte 
von großen Steinen. Notbwendig iſt, Daß die 
kleineren Steine gebörig mit Sand unterfüllt 
werben, damit fie nicht bobl liegen. Zuletzt über: 
jbüttet man das Pflaſter mit_ Sand, um die 
güden ausjufüllen, In fetter Erde, Thon oder 
Mörtel ausgeführt, wird die Pflaſterung natür: 
lich fejter als in Sand. Man theilt gern, befon: 
ders an Straßenkreuzungen und auffreien Plätzen, 
jobalod man farbige Steine befommen kann, das 
Pilafter in regelmäßige und zierliche Felder. 

2) Eintbeilung nad dem Material: a) Yütticber 
Pflafter, bofjirtes Pflaſter, bejteht aus vieredig 
gearbeiteten Bruchjteinen, mit denen ſich aljo ein 
———— Verband herſtellen läßt; ſ. d. Art. 
Pflaſtervetband. b) Polygonpflaſter, Kyklopen⸗ 
pflaiter aus Bruchſteinen, denen man ihre beim 
Brechen erhaltene unregelmäßige polygone Form 
läßt, fie jedoch jo auswählen, dab Nie möglichit 
dicht aneinander ſchließen. Die Steine find meiit 
ungefähr » Fuß groß. ce) Kleinpflaiter, wie das 
vorige, aber die Steine nur ungefäbr '/, Fuß 

roß. d) Blattenpflajter; f. d. Art. Fußboden, 
Slattenbelen x. 2 Feldſteinpflaſter, das joge: 
nannte Mojaikpflafter aus Eleinen, runden Kie— 
jeln, ift nicht febr zu empfeblen. 

. Pflafler aus künfllihen Steinen: 1) Ziegel: 


pflafter, wird natürlich jtetS in Verband verlegt, | 


am liebften in Mörtel, jelten troden; j d. Art. 
Pflaiterverband und Pflajterziegel. _ 

- 2) Pflaiter mit Eijeniteinen. Man formt Steine 
aus 40) Thln. Eifenerzabgängen, 32 Thln. Aipbalt 


und 8 Thin. Erdtbeer, oder man Eleint die Erz: | 








abfälle, vermifcht fie mit Aipbalt und Thbeer, und | 


trägt die Miihung warm auf eine Unterlage 
von Kiejeln und bydrauliihem Kalt 6—10 Gen: 
timeter did auf, und giwar dreimal, jo daß die 
Schicht zulegt 12— 18 Gentimeter ſtark iſt. 

3) Kerauniſches Pflafter. Man preßt ein Ge: 
menge von gepulvertem Feldſpath und Thon ſtark 
zwiſchen zwei Stablmatrizjen, wobei es ſich etwa 
auf den dritten Theil de3 Volumens, und brennt 
es dann, wobei eö jich auf den vierten Theil feines 
Gewichtes reducirt, und dabei härter und weniger 
porös wird, als gewöhnliches, mattweihes Bor: 
jellan. Es — ſich auf dieſe Weiſe auch harte 
und feuerfeſte Mauerziegel fertigen. 

4) Venetianiſches Pflaſter, ſ. d. Art. Battuta. 

5) Fließenpflaſter, |. d. Art. Flieſe. 

C. Kloppflafler oder Holzpflaſter, ſ. d. 


Pfluug. 
Pflaſterhammer, frz. marteau d'assiette 
Das quer gegen den Helm jtebende Eijen bat 


einerſeits eine jchaufelartig — Hälfte, 
andererſeits eine quadratiſche Bahn. 


Pflaſterramme, pfiaſterſtößer, ſ. d. Art. 
Pflaſter, Beiegichlägel und Ramme. 


Pflaſterverband over Dehverband für Pfla⸗ 
ſter aus Stein oder Ziegel. Derjelbe kann natür: 
lich ſehr verſchieden fein: 1) Fachverband; ſ. d. 
2) Kreuzpflaiter, ganz ähnlich dem Kreuzverband 
(j. d.) bei Ziegelmauern. 3) Fiſchgrätenverband; 
j. d. und d. Art. a coltello. H Schichtenverband, 
Schlagverband ic. ; ſ. d. betr. Art. 


Plaferziegel, um Fußbovenbeleg von Kü— 
3 ÜBafhhäufern, Ktellern, Stäl: 
len :c., find bart gebrannte Ziegelſteine oder Klin: 
fer; oft auch für etwas eleganteren Fußbodenbeleg 
ſechseckig, achteckig ıc. geformt. 


Plaumenbaum, Swetfhenbaum(PrunusL., 
* Mandelgewächſe, Amygdaleae). 1) Der 
Smwetihenbaum, Bauernpflaume (Pr. domestiea 
L.), it in Deutſchland jebr befannt; bat bäufia 
veritedte Riſſe und Spalten, wird mit den Jahren 
bärter und rötber, muß fehr langiam trodnen 
und dunfelt obne Yad nad. 

2) Schwarjdorn (Pr. spinosa L.), Schlehen— 
dorn, ebenfalld in Deutihland vorbanden, bat 
ſtrauchartigen Wuchs, wird jelten ſtark genug zu 
technifcher Verwendung. Das Holz jelbit ift feſt 
und zäb, von Farbe bräunlic, polirt ih gut und 
it febr brauchbar; Sclebenzweige werden zu den 
Gradirwerken der Salinen verwendet. 

3) Wilde, runde Pflaume, zahme Schlehe, 
Krichel, Gartenichlebe, Haferpflaume, Kriechen— 
pflaume, Haferſchlehe, Spilling (Pr. insititia, F. 
Rojenblümler), aleihfalls in Deutiband. Sie bat 
ihön buntgeicedtes Holz, weldes hart, geicloi: 
jen, feinjährig ift und mit Hobel und Drebbant 
aleih gut bearbeitet werben fann. Die Adern und 
Streifen des Holzes find rotb, bräunen obne Fir: 
nißüberzug in's Dunkle; die Farbe wird böber 
und auch beitändiger, wenn die Stämme gejpalten, 
in Kalkwaſſer mit Yauge vermijcht geiotten und 
vorſichtig getrodnet werden. An manden Stellen 
— das Holz auch weißlich und läßt ſich gut 
poliren. 


Pflaumengummi, j. d. Art. Gummiharze 21. 


PMlidt (Schiffsb.), 1) frz. tille, engl. cuddy, 
bei offenen Fabrzeugen, Flußfahrzeugen und 
Tjalten das Halbved, jowie die darunter befind- 
libe Hütte oder Bude, ihrer Yage nad Vorpflict, 
auch Vorunter und Acterpflicht oder Hinterpflicht 

enannt; —2) ſ. v. mw. Laujepflicht, 1. d.;— 3) auch 

angpflicht od. Steuerpflicht genannt, frz. timone- 
rie, engl. steerage, Platß für das Steuerrad vor 
der oberiten Gajüte, 


Pflichtanker, j. d. Art. Unter E. 


ock. 1)Hölzernerftagel, Dobel, Piählhen ;— 
2) (Bergb.) beim Sprengen des Geſteins ehemals 
ein Stüd Holz zum Ausfüllen des Bohrloches; in 
den Pflod war mit dem Pflohbohrer eine Rinne 
gebohrt, worin das Zundpulver war. Man 
nannte viele Sprengungsmweije Pflochſchießen. 
Pflng. 1) Das landwirthſchaftliche Geräth. 
Ein Pflug braucht 7 Fuß Yange und 3 Fuß Breite. 
In der Kunft ericheint er als Attribut des Et. 


Pforte. 
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Philippus. 























Echenus, der Kunigunde und des Jacobus 
von Tarentaile, als Emblem ver Landwirth— 
icbaft ıc.; — 2) (Ziegel.) Bilug nennt man die Ar: 
beiter, welche eine gewiſſe Anzabl Ziegel ftreichen. 
Es gebören zu einem vollitändinen Pflug ein 
Former, zwei Yehmtreter, ein Schieber, ein Auf: 
bager und ein Abträger; — 3) jämmtliche beim 
Deibbau in einem Büttwert arbeitende Mann: 
ſchaft; — 4) ein ungefäbres Feldmaaß, jo viel Feld, 
ala mit einem Bilug bewirtbichaitet werden fann. 

Pforte. 1) Kleine Thür, Nebentbür, fr}. Po- 
terne, engl. postern, befonders Heine Thür für 
Fußgänger in den Thorflügeln aröherer Thore, 
frj. guichet, engl. wieket; ſ. d. Art. Thor und 
Thür :— 2) (Schiffsb.)auc Piortgat, Stüdpforte, 
fr;. sabord , engl. gunport; jo beißen bei einem 
Kriegsihiff die Definungen für 
nad veilen Kaliber ſich die Größe_der Pforten 
richtet. Ober:, Seiten: und Unter: Trempel find 
die fie umichließenden Hölzer, worein die Pfort- 
Iuken oder Pfortethiren, frz. mantelets, ge 
nau paflen. a) Seitenpforten jteben zu beiden 
Seiten des Schiffes; b) Hinterpforten: oder Kreuz: 
piorten, frj. sabords de retraite, engl. steru- 


ports, beißen die in der bintern Abrundung des | 
ſtab, ſa d. 


Schiffes oder für die zwei Kanonen in der Con: 
ftabeltammer angebradten; ec) Jandpforten, frz. 
sabordsde chasse, engl. chase-ports, jteben über 
dem Galion, vorn in der Bad. d) Ballajt: oder 
Sadepforten find bei Kauffahrern unterbalb, 
dicht über dem Waſſerſpiegel angebrachte große 
Deffnungen, zur bequemern E 
Stüdgüter und des Ballaſtes; e) Vielpforte iſt 
eine derartige Oeffnung binten am Spiegel des 
Schiffes, wahrend des Bauesgelafien, ven Schiffs: 
jimmerleuten ald Thür dienenv, f) Yictpforten, 


frj. sabords des chambres d’officiers, engl. 
‚ find Fenſter in der Offizieröfammer; | 


light-ports 
g) Roje:Biorten, Ruderpforten, Ir}. sabords des 
avirons, engl. row-ports; h) loje forte, frz. 
faux sabord, engl. half-port, die Worten der 
obern Batterien, werden nur mit Ausfütterungen, 
fra. faux mantelets, jtatt der Luken zugelebt. 

Pfofte, fem, 1) frj. madrier, cartelle, ımem- 
brure,, engl. thick-board, plank, bides Bret, 
2—4 Zoll ſtark, in Preußen Doppel:Diele, Planle, 
in Mittelveutibland Piofte oder Boble, in Sud: 
deutichland Diele, Zweiling, Dreiling tc genannt; 
i. d. Art. Bret; — 2) eine Sorte Eichenganzholz; 
f, d. Art. Baubol; F.I.n. 2, ©. 281, Bo. 1. 

Pfoften oder Pollen, masc., lat. postis, frz 
poste, 
an Fenſtern und Zbüren, bejonders aber beiten 
fo die Mönde, d. b. die jteinernen Stäbe (Fri. me- 
neau, engl. mullion), welche die gotbiichen Sen: 
fter in verſchiedene Yichten theilen. Die jtarten Bio: 
iten, welbedie Hauptabtbeilungen ſcheiden, heißen 
alte Bfojten, die ſchwächeren der Unterabthei 
lungen junge Pfoſten; beide, wenn jie direct den 
Glasfalz enthalten, Slaspfoften — 2)beim Schrot— 
und Dobelbau (f. d. Art. Scrotbau) die auf: 
rechten Hölzer, in deren Salze die Füllhölzer einge— 
icoben werben ; — 3) auch Ständer ſ. d.) genanut, 
aufrecht ftebendes Holz, weldes einen Gegenſtand 
trägt; man unterſcheidet freiſtehende Pfoſten, auch 
Freipfoften oder Standpfoſten genannt, Wand— 
dolen j.v. w. Bundfäule, Klebepfoſten, die an eine 
Wand fih anlebnen ꝛc.; j. auch d. Art. Fachwand. 

Pfoftengevierte, ſ. d. Art. Grubenbau und 
Minenhölzer. 


Le 


Ya 


inbringung der | 


das Gefbük, 





öteau, engl. post. 1) ©. v.w.Öemände | 








pfof enhol ‚ Voflenholz, > Art. Bau * 
F. ae ige 
Pfoftenroft, f. d. Art. Grubenbau, © 218, 


Pfoftenfirebe, aus einer_Pfofte gearbeitete 
ec ſ. d. Art. Büge und Strebe. 

Pfoftenvertärkung, ſ. d. Art. Balten V. d. 
©. 3807, Br. 1. 


fropf (Sciffsb.), teilförmiges Holz, Holz: 
— Teertsje) oder Beiten zum Verſtopfen 
der Klüſen, Fugen, Lecke ꝛtc. 

pfropfen, ſ. d. Art. anpfropfen. 


Pfropfhammer Schiffsb.), ein Hammer mit 
einer jchneidenden ſchrägen inne auf der einen 
Seite, auf der andern mit breiter Bahn; mit der 

inne unterfucht und ipaltet man die Bolzen im 
biffe, um fie dann mit der Babn zu verteilen 
oder auszutreiben, wenn fie ſchlecht find. 

Pfropffäge, |. v. w Baumfäge. 


Pfropffehnitt, fr}. enté (Herald.), j. d. Art. 
Heralpit VI. u. Fig. 1270 b.u.c. - 
Pfühl, pfuel over Publ, lat. torus, fe bo- 
sel, engl. bowtel, ital. bastone, großer Rund: 
Art. Glied E. 2, b., e. und ig. 1173 
1174, 1177. Kommt nah einem vollen Halbzirtel 
ebilvet oder ala Wulſt, gedrüdter Pfühl ( d.) zu⸗ 
— vor. An den Säulenfüßen und 
nterbauen dient er als liegendes (Hlied; verziert 
wird er in Geftalt eines Taues, eines Stabes, der 
mit Riemen oder Netzwert umflochten ift 2c.; nicht 
zu verwechieln mit Echinus oder Polſter. 


Prfühlbaum, |. d. Art. Piablbaum und Hafpel. 

Pfühleifen, j. d. Art. Pfadeiſen. 

Pfuhl, ſ. d. Art. Rolt, Lache. 

Pfund, j. d. Art. Gewicht und d. Art. L. 

Pfundzinn, oder geflempeltes Sinn, Zinn 
it Bleizuſatz. 

ala, lat., Gerüft zum Auflegen der Eier 

im römischen Circus. 

— oder Lingam 
Yndifb A, ©. 317, Bo. U 

Phane, engl., Fahne, j- d. u. d. Art. Wetter: 
fabne und Anemoitop. 

Phantaficblatt, frz. feuille imaginaire, und 


hantafiepflanzen, j. d. Art. Arabesten. 
p Pharacantharum, ſ. d. Art. Leuchter. 


Pharos, fat. pharus, frz. phare, ſ. v. m. 


f. d. Art. Herme und 


Leuchter und Leuchtthurm. 


— — — — 


Phelloplaſtik, Kunſt, in geſchnittenem Kort 
zu modelliren; ſ. d. Art. Felloplaſtik. 
Phengit (Mineral.), Dj. v. m. Anhydrit; — 
2) 1. v. w. edler Topas. 
hiale, gried- yıaAn, eige 
B. Flaſche, aber — w. Fiale; {.d. Art. 
Fiale und Kirche ©. 385, Bd. U. 


Philappianns, St., {. d. Art. Felicianus 2. 


Philemon, St., und Apollonins, Beide Dia: 
fonen in Aegypten, weigerten fih den Göttern zu 
opfern. Es wurden ihnen die serien durchlöchert, 
dann fchleifte man fie durch die Straßen von 
Antinuopolis, und endlich wurden fie enthauptet. 
Darzuftellen ald Diatonen mit dem Schwert. 


Philipps, St., 1) ſ. d. Art. Apoftel 6. 
12 * 


ntlib Schale, Trink⸗ 


Philomelan, 9 


> 


— 


phönikifche Baukunſt. 





2) P. Senitius, aus florentiniſchem Adel, trat 
in den Gervitenorden, follte Papſt werben, 
flüchtete aber in's Gebirge, wirkte als Bekehrer 
in Italien, Frankreich, Friesland und Sachſen. 
Er jtarb 1285. Abzubilden in der Ordenstract 
mit Mantel und Crucifix. 

3) P. Neri, geb. 1515 in Florenz, entiagte 
feinem reichen Erbe, ging nad Rom, unterrichtete 
Arme, und aründete die Congrenation der Orato: 
rianer, die 1575 von Gregor XIII. betätigt ward; 
wurde einft bei Darbringung des b. Opfers för: 
perlich in die Höbe geboben. Starb 1595. 


Philomelan, 5. d. Art. Manganerze- 


Philofophie, wird allegoriib dargeitellt als 
bebres Meib mit Sternenkranz und Ecepter, um: 
neben von ven Werten des Plato und Ariftoteles; 
in der Hand eff offenes Buch, oder das Bruſtbild 
des Sokrates betrachtend. 


Philoſ ophie der Baukunſt, ſJ. d. Art. Aeſthe— 
tit, Bauſtyl, Axchiteftur ze. 

philoſophiſche Wolle, lana philosophica, 
nennt man das wollartige Zinkoxdd, welches ſich 
beim Glühen des Zinks an der Luft bildet und als 
lodere Maſſe umherfliegt. 


Philumena, j. d Art. Filomene. 
Phöbe, j. d. Art. Latona. 
Phöbos, ſ. d. Art. Apollo. 


Phokas von Antiodjien, St., erduldete die 
mannigfaditen Martern, ift Patron gegen den 
Biß giſtiger Schlangen, wird von Schlangen umge: 
ben dargeftellt. ; 

Phokas von Sinope, St., lebte ala armer 
Gärtner vor dem Thor von Sinope, war troß ſei— 
ner Armutb ſehr wobltbätig. Als Chriſt denuncirt, 
gab er, nachdem er ich ſelhſt das Grab gegraben, 
auch fich jelbit beiden Häſchern, die er beherbergt 
batte und die ibn nach Phokas fragten, an ; wurde 
entbauptet, Abzubilden als Gartner mit Schwert. 


phönikifche Baukunſt. Die Bhöniter over 
Phönicier, in der Bibel Sidonier, Kanaaniter, 
Philiſter genannt, vom Hindu-Kuſch berabiteigenp, 
dehnten bald ihre Befigungen bis zum Meere aus, 
ründeten Tyrus und Sidon an der ſyriſchen 
üfte, trieben viel Handel, gründeten in Airika ıc. 
Golonien und erreichten durch den Verkehr mit 
jo vielen Völkern bald eine hohe Bildung, die 
ihnen nit nur Ginfluß auf andere Völter, fon: 
dern aud diefen Einfluß auf phönikiſche Zultände 
verjcaffte. Ihre Heligion war Sonnenverebrung, 
mit Bilderdienft verfnüpft; die Hauptgötter waren 
Baal (Sonne), Tamnung (die im Yenz ſich ver: 
jüngende Erde), Nitarte (Venus) und Meltartb 
(Hermes: Thaut); ferner hatten fie noch eigene 
Schiffsgötter, Batäli, Bezüglich der Kosmogonie 
buldigten fie der Lebre vom Weltei Omorca, 
welches Baal in zwei Hälften tbeilt, um Himmel 
und Erde zu bilden. Sie gelten für die Erfinder 
der Buchitabenjchrift, des Glaſes und des Pur: 
purs. Schon zu Homer’s Zeiten waren fie berühmt 
megen ibrer Gold: und Eilberarbeiten. Dennoch 
ale ibre Baukunſt auf feiner hohen Stufe ge: 
tanden zu haben, was die Conjtruction felbit an: 
belangt; die Decoration war äußerſt prunfvoll. 
Nah Reliefs aus Karthago zu ſchließen, kannten 
le den Giebelbau, den Triglypbenfries, ſowie die 
erzierung der Gebälte durch Gierjtäbe, Roſet— 
ten und Balmetten, ferner die Bolutencapitäle ıc., 








Alles Zeichen, dab die phönikiſche Kunſt einen 
Vebergang von der aſſyriſch-perſiſchen zur 
griechiſchen darftellt. Sonit willen wir von ibren 
Baumerfen nur ungefähr Folgendes: 

1) Tempelanlagen. Wir baben über diejelben 
nur unfidbere Nachrichten, Anſichten auf Mün— 
zen ꝛc. Die Ruinen des Tempel3 zu Bapbos auıi 
der Inſel Cypern find noch’ nicht in ſolcher Weiſe 
gezeichnet, daß jich darauf eine Kejtauration grün: 
den ließe. Dieier Tempelwar im Hechted von 150 
Schritt Länge bei 100) Schritt Breite von einer 
Mauer umzogen, die mebrere Eingänge batte. 
Der von ibr umiclofiene Raum war in zwei 
Theile durch eine Mauer geſchieden; in der bintern 
Hälfte iſt noch jekt der beilige Teich erbalten, in 
defien Mitte fib eine Säule erbebt. Der erjte 
Hof ſcheint von einer Säulenballe umgeben ge: 
wejen zu fein. Ju den Seiten jeder Thür befinden 
fich je zwei Eleine, die Mauern ſchräg durchdringende 











Fig. 1597. Gigantein anf Gore, 
Deffnungen. Am Oftende des zweiten Hofes lie 
gen die Trümmer des Heiligtbums auf der böch— 
Iten Stelle des Bauplages. Vor diefem eigent: 
liben Tempel lan eine balbtreisförmige Um: 
begung für die beiligen Tauben. Zur Seite des 
Hauptportals jtanden, nad Angabe der Münzen, 
mei Obelisten mit eingeterbtem Oberenve. Diele 
Pfeiler waren durch eine Kette oder ein andere: 
Bebänge verbunden. Die Tempelfront jelbit zeigt 
einen hoben Mittelbau und zwei niedrigere Set: 
tenflünel oder angebaute Zäulengänge. Der 
Mittelbau bat über der Thür drei Fenſter, über 
denen ein Mond und ein adtitrabliger Stern 
bargeftellt find. Im Innern jtand der legelförmige 
Stein (Bätylus), der die Göttin darſtellte. Wenn 
dieje Anlage Manches enthält, was an ägyptiſche 
Kunft erinnert, jo jcheint die Ausjtattung ſich mehr 
der aſſyhriſchen und perſiſchen Weile genäbert zu 
baben. ir erfahren aus alten Scriftitellern, 
dab Holziäulen das flabe Dach trugen, daß 
Tbüren, Säulendeden ıc. mit Golobled u. dal. be: 
kleivet waren. Much an den Trümmern des Baals: 
tempels am Markt zu Kartbago bat man Spuren 
ſolcher Metallbekleidunggefunden Aeußerlich zeigen 
dieſe Mauern Reſte von Die Mauern 
waren mit koſtbaren Teppichen behängt. Zwar 
noch nicht erwieſen, aber hoͤchſt wahrſcheinlich pbö: 
niliſch ſind die Doppeltempel-Anlagen der Gigan— 
teia auf der Inſel Gozzo und der Hagia-Chem 


wAer 


— 


— —⸗ 
pbonikiſche Baukunſt. 





dioſten erhalten. Wir geben in ig. 1597 einen 
Gru derganzen Anlage. In diejem Grundriß 
ift a der Borbof, b find die Eingänge zu den Temz | 


Peln c,d,e,f,g, h find erböbte Plähße, wabr: ' 


cheinlich Sanctuarien. Bei e jtebt ein Altarbeerd 
und ein Beden zu den beiligen Waſchungen. Bei 
d ein tabernateläbnlib überbauter Altarbeerd mit 
m tegelförmigen Stein. Bei f befindet jich 
e brunnenartige Bertiefung, zwei Heine Ofen: 
niſchen und die Reſte eines Tijches, Alles um 
Opferluchen zu braten. Die Tborpfeiler find 18 Fuß 
bob,anden 1’/,FuR hoben Stufen derSanctuarien 
fiebt man Spuren von Thürwanden oder Gancellen. 
Bei g mag ein Götterbild neitanden haben. Von 
Gew oder Deden find keine Spuren erbalten. 
Das Mauerwerk äbnelt dem zu Tyrinth. Zwi: 
ſchen den liegenden jebr großen Steinen jteben von 
it zu Zeit Plattenitreifen gleich Bilaftern auf: 
rebt. Die Hagia:Chem bei Caſale Krenti auf 
Malta zeigt ganz ähnliche Dispofitionen, auch bier 
find coniſche Steine erbalten; mebrere Neben: 
ume umgeben den eigentlihen Qempelraum. 
m beiden Ruinenaruppen find Statuenreite, 
culpirte Schlangen, Blatten mit Ibisgeſtalten und 
jpiralförmi 


m rnamenten ıc. gefunden worden 
2) Gräber. Diejelben waren ſehr verjcieden 


gen 


Auf ven Infeln Sardinien und Corfica finden fid - 
fleine zellen oft in einzeln daliegender - 
Blöden ausgeböblt, perdas fittas, Die ſoge— 


nan Gigantengräber beiteben aus je elf in 
einen Halbfreis geitellten Steinen, der mitteliteh 
ist f Taemia beärbeitet. An feinem Fuß führt 
eine bogenförmige Thür zu einer dolmen 
artigen Örablammer, santar. Cine drit 


find nah Südoſt orientirt. 


mit einem vieredigen Unterbau, ganz ähnlich 
ven Gräbern bei Jeruſalem, j. d. Art. Iſraeli— 
&; ein folder Unterbau ift in Thugga bei Kar: 
Iten, f. Fig- 1600. 
hags. Dieie ebenfalld auf der Inſel 
) ftebenven, tegelförmigen, im Grundrif; 
zunden oder elliptiihen Gebäude (j. Fig. 1598 u. 
1599) werben nicht mit voller Sicherbeit ven Phöni— 
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Sig. 1598. Murhag. Fig. 1599. 


tern zugeihrieben. Die Thüren find ftets nad) 
Südoſt gelehrt und fo niedrig, daß man nur hinein 
trieben fan. Aus dem auf diefe Weiſe zugäng: 

ben Untergemab gelangt man auf ſpirälför— 
migen Gängen oder Treppen in die obern Ge: 
mäder. Man untericeidet a) einzelne Nurhags, 
nurhags simples; b) nurhags agreges, wenn 
mebrere eine zujammenfügende Gruppe bilden; 
<) nurhags reunis, die ald Thürme einer großen 


i ung erſcheinen, die einen Hügel betrönt; | 
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auf_ der niel Malta. Erſtere iſt am vollitän: 1 





— 5 
te Gattung 3 
beftebt aus Mauern von drei Steiniichten. All EN 

Cine vierte Sorteẽe 
der Gräber war fegelförmig ohne Unterbau, oder * 


Phonolith. 


d)nurhags ceints, einen ſolchen ſtellt unſere Figur 
dar, Sardinien beſitzt über 3000 ſolcher Nurbags, 
die ſchon Ariitoteles und Diodorus von Sicilien 
erwäbnen, obne ibre Beſtimmung zu erklären, die 
auch jekt noch nicht befannt iſt. Sind fie von Phö— 
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Fig. 1600. Grabihurm gun Thaggo. 


nikern oderTorrbenern erbaut? waren es Feuertem— 
pel? Gräber? Auffallend iſt allerdings ibre Aehn— 
lichkeit mit dem Grab des Porienna und dem des 
Arun, j. d. Art. Gtrustiih. Ganz äbnlic jind die 
Talayots auf den Balearen, deren jeder von meh: 
reren Steintreijen mit Cromlebs umringt ift. 

4) Wohnhäufer waren mebritödig und mit 
vielem Lurus ausgeftattet. Die Säulen ıc. waren 
von Holz, mit Gold betleidet; Raufläden nahmen 
die Fronten ein. 

5) Sefehigungen. Oft dreifahe Mauern von 
bedeutender Höbe; waren mit Kafematten ver: 
jeben. Reſte jind.von der Burg (Byrſa) zu Kar: 
tbago erbalten. 

6) Hafenbauten waren mit Dods und Arjena- 
len verjeben, die fich in zwei Stodwerfen erhoben. 

7) Säulen und andere Details zeigten bald 
ägyptiſche, bald aſſyriſche, perfiiche, protodoriiche 
und protoioniſche Formen; zu einer wirklichen 
Syſtematik der Formen gelangten, wie es icheint, 
die Phönikier nicht. Ihre Gefäße zeigen Ver: 
wandtſchaft mit betruriichen Formen. 

Phönir, 1) ver Vogel, der fich jelbft verbrennt 
und verjüngt aus den Flammen emporiteigt. 
Symbol des Fortlebend nah dem Tode in ver: 
Härtem Zuftand ıc.; — 2) ©. d. Art. Balme, 


Pholian, St., j. d. Art. Foillan 


Phonolith Mineral), j. v. w. Klingſtein u. 
Potphyrſchiefer; ſ. d. betr. Art. 





brochenen Felsarten. 


Phoronomie, matbematijbe Bewegungs— 
lebe; der Theil, der Mechanik, welder ſich mit den 
Bewegungen geometriiber Körper beſchäftigt, 
obne Rüdjicht auf die piejelben bewegenden Kräfte. 


Phosphor, Glement, welches fihniefrei inder | 


Natur, jondern ftets in Verbindung mit andern | 1 nd verid N 
ih ; einen Sclitten jo lange, bis die beiden Schatten 


Körpern, namentlich mit Sauerſtoff als Phosphor— 
jäure (in verſchiedenen Mineralien :c.), findet. Zu 
jeiner Darftellung benust man Knochen, welche 


ver Hauptmajle nah aus pbospborjaurem Kalt | 


beiteben. Bergl. auch d. Art. Hobojen III, Eijen 
und Kiryitallograpbie. 

Phosphorit (Vineral.), fo nennt man den 
erdigen Apatit und den Faler:Apatit. Beides ift 
bafiih pbospborjaurer Kalt, den man au durd 
Galcinirung von Knochen als Knochenerde erhält. 

Phosphorfäure findet ſich in der Natur nie 
frei, jondern 


jauren Salzen verbunden. Darunter ijt der phos— 
phorſaure Kalt bei weitem das wichtigſte und ver: 
breitetite (Apatit, Pbospborit, Knochenaſche u. j.w.). 


Phosphorwaſſerſtoff. Der Phosphot tann 
ſich ın verſchiedenen Verbältnifien mit Waſſerſtoff 
verbinden. Eine Verbindung, welde dem Ammo: 
nat analog zuiammengeieht tt, gebört zu den 
Sasarten. Das durd Grbiken von Phosphor 
mit Alkalien und Waſſer erbaltene, an der Luft 
jich von jelbjt entzündende Phosphorwaſſerſtoffgas 
bilvet ih auch beider Berührung vongemifien'Bbos: 
pbormetallen, 3.8. Bhosphorcalcium, mit Wafler. 
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ſtets mit Metalloryden, wie Kalt, 
Magneſia, Eiſenoxyd und Altalıen, zu phospbor= | 


Irrlichter können entiteben, wenn Pbospborcal: 


cium in Teiche, Sümpfe,Brunnenze. geworfen wird. 
Photiſterion, ſ. d. Art. Satriftei. 


Photicit (Mineral), ein Manganorydulfilicat, 
Farbe gelbbraun, ins Weißliche, 


Brud. 


Photonen, Deitillationsproduct der Braun: 
toblen. Flüchtiger, ſehr kohlenſtoffreicher Körper, 
welcher eine große Leuchtkraft beſitzt, vorausgeſeßtzt, 
daß es in gut conſtruirten Lampen gebrannt wird. 
Im gereinigten Zuſtand muß es waſſerhell ſein 
und wenig riechen; es theilt mit dem Benzin die 
Eigenſchaft, Fette, Harze x. zu löſen; ganz ähn: 
li ift das Hampbin; j. d. Art.Brauntoble, Licht. 


Photographie u. Photolithochromie. Ueber 


rüne und Notbe 
übergebend, erjcbeint derb und batflahmujceligen | 
' quelle, z. B. eine Arganvd’iche Lampe, entbält und ſich 





Aufbängung der Photögraphien ſ. d. Art. Bild. | 


Ueber Anwendung der Bbotograpbie zum Aetzen 
auf Steine ıc. ſ. d. Art. Lichtbild und beliograpbijche 
Gravirung. 

Photometer, Lichtmeſſer, Inſtrument zu Ver— 
gleichung der Intenſitäten verſchiedener Lichtquel— 
len. Die Einrichtung ver meiſten Photometer grün: 


leuchtung in demielben Verhältniß abninımt, in 
welbem das Quadrat der Entfernung wächſt. 
Genaue Meſſung ver Lichtitärfe bat große Schwie— 
He die in mangelnder Befäbigung des menjc: 
liben Auges beruben. 


Vergleihung der Schatten, welche zwei gleiche, von 


xboteneter 


auf einer Wand erzeugen. Es ſei in Fig. 1601 A. 
a b eine weiße Wand, eM und eN zwei borijon: 
tale, mit Theilung verjebene Arme, welche um eine 
in jener Wand liegende verticale Achſe vrebbar 
find. Auf denſelben find zwei mit Nonien veriebene 
Schlitten verſchiebbar, welche die zu vergleichenden 
Lichtquellen tragen; m und n find zwei auf den 
borizontalen Armen angebracte gleich ſtarkeCylin— 
der. Die Arme werden fo aeitellt, daß beide mit 
der Wand gleiche Mintel bilden; der Beobachter 
begiebt jicb zwijchen beide und verſchiebt nun den 


der Stäbchen ın und n auf der Wand glei dunkel 
find. Dann verbalten fi die Intenſitäten beider 
Lichtquellen fo, wie die Quadrate ihrer Entfernun: 
gen von der Wand, 











Fig. 1601. 


2) Das Bunfen’fche Photomeler (Fig. 1601 B.) 
Ein mit Steariniäure getränftes Stüd Papier, in 
defien Mitte ein Heiner, nicht geträntter Fleck frei: 
aelafjen worden ift, verichlieht das äußere Ende 
des Rohres d an dem innen geſchwärzten Photo— 
meterfaiten e, der eine mönlicjt —— Licht: 


auf einer eingetbeilten Ninne ab verjbieben läßt. 
Wird die zu prüfende Lichtquelle zunächſt gänzlich 
entfernt, jo ericbeint der Fled auf dem von innen 
beleuchteten Bapier ichwarz auf weißem Grund ; 
wird dagegen die zu prüfende Lichtquelle genäbert, 
jo erbellt ich der dunkle led immer mebr, bis end: 
lich beim Gleichgewicht beide Theile des Papiers 
gleich bell erſcheinen, und näbert man noc weiter, 
ſo erjcheint der Fled in der Mitte weiß auf dunklem 
Grund. Das Verbältnik beider Lichtquellen ijt 
gleich dem Verhältniß der Quadrate ihrer Entfer« 
nungen vom Bapier beim Verſchwinden des Flecks. 

3) Das Photometer von Witchie beitebt aus 
einem Kaſten, der beiverjeit3 offen und innen ge= 
ſchwärzt iſt (Fig. 1601C). In ibm befinden ſich 
jwei genen die obere Mand unter 45° geneigte 


n N ‚ ebene Papierflächen; über dieſen ift eine Oeffnung 
det fih auf den Sak, daß die Intenſität der Er: | 


angebradt, in welder fih eine Converlinje befin= 
det. Bei der Anwendung ftellt man jede der Licht: 


‚ quellen einer der Papierflächen gegenüber und 


änpert die Abjtände von dieien jo lange, bis beide 
Flächen, durch die Linſe betrachtet, gleich bell er— 


ſcheinen. Auch bier verhalten ſich die Intenſitäten 
1) Das Rumſord'ſche Photometer berubt auf der 


der Lichtquellen wie die Quadrate ihrer Abſtände 
von den beleuchteten Flächen. 


phrygiſche Baudenkmale. 
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4) Außer den angeführten Photometern bat man 
noch eine große Zabl andere, wie das von Ojann, 
von Steinbeil, von Plateau und das in neuelter 
Zeit erfundene jehr genaue von Zöllner. 


phrygifche Baudenkmale, j.d. Art. lyliſche 


Baumwerte, 
Phtanit, f. v. w. Kieſelſchiefer. 


Phtha over Phtas, ägyptiicer Gott, beſonders 
in Memphis verehrt, wie Kneph in Theben, bar: 
Ser mit großem Mund, Obren, Augen und 

auch, alle anderen Theile Heiner; er ſchuf auf 
Befebl_jeines Vaters die Welt und ordnete jie. 
Sein Spmbol war das Feuer. 


Phylakterion, grieh. yulaxrnoıov, engl. 
phylactery, Schußmittel, Amulet, zum Anbän- 
gen eingerichtetes Neliquiengefäß, dann ... 
feines Reliquiarium, auch Sprudband, Denk: 
zeddel, fliegender Zeddel. 


Phylatorium, engl. phylatory; ſ. v. w. Ne 
tquiarıum. 


Phyfik, ver Theil der Naturwiſſenſchaften, 
welcher jih mit denjenigen Eriheinungen der 
Körperwelt beihäftigt, die nicht auf einer Berände: 
rung der Beitandtbeile der Körper beruben, und 
welcher namentlib durch Beobachtungen , Erperi: 
mente und Schlüfje die verſchiedenen phyſikaliſchen 
Geſetze als die Bedingungen jener Erjheinungen 
erforſcht. Bon dem Gebiet der Phyſik baben ſich 
einige Wiſſenſchaſten, die man eigentlih unter 
dem Namen der angewandten Bbont julammen: 
faſſen könnte, geſchieden; es jind dies die Aſtro— 
nomie, die Meteorologie und die phyſiſche Geo: 
arapbie, welche die Borgänge aufder Erdoberfläche 
oder in der Atmojpbäre Aniwie das magnetijche 
Berbalten der Erde zum Gegenitand haben. 

Pialla, ital., Hobel. 

Piana, ital., Diele, Boble. 

Pianella, ital., eine Art. Dachziegel ; ſ. d. Art. 
Tahvedung 7, ©. 603 im I. Bd. 

Piano, ital., Ebene, Fußboden, Stodwert. 

Pianta, ital., 1) Orundriß; — 2) Bilanze. 

Piaffabapalme (Leopoldinia_ Piassaba 
Wallace, am. Balmen), it in Brafilien einbei: 
miſch und liefert in ibren Blattfafern geichäßtes 
Material zu Striden und Tauen. Die barten Nüſſe 


(Coquillas) werden als eine Sorte vegetabiliiches 


Elfenbein zutleineren Drecbälerwaaren verarbeitet. 


Art. Blech. 
Pic, frz3., Spishade, Steinhaue; & pie, j. v. w. 
lothrecht. 
Picherius, mittellat., altfrz. pichier, Becher, 
Pichhütte 2c.,i. d. Art. Pechhuůtte x. 


axe: d. Art. Bide und Bedbammer. 
pickerde, ſ. v. w. Kleierde. 


Bıtetpfabl. 


Pierre. 


— — — — 


Picote, panı., fteinerner Galgen, Schanyı fabl, 
fegelförmiger Stein, Thurmbelm; picotes, Stein: 
treis; ſ. d. Art. Geltiih und Aztekiſch. 


Pictat (Schiffsb.), ver in das Galion gehende 
Austritt des Bades. 

Pictura, lat., Malerei. Die Römer unter: 
fchieden: 1) pietura in tabula, Malerei auf Holz: 
tafeln ; 2) pietura in linteo, in sipario, Malerei 
auf Yeinwand; 3) pictura ivusta, Entauftit; 
4) pietura udo tectoria, Frescomalerei; 5) pic- 
turn textilis, Stiderei. _ 

Pidce, jrz., 1) franzöfiicbes Längenmaaß von 
12 Fuß für Blumerlente: j. d. Art. Maaß, ©. 





498, Bd. II; — 2) in einem Gebäude eine Stube 
' oder Kammer, überhaupt jeder einzelne Raum. 


Pied, fr;., ital. piede, Fuß, et, Stiel; 


' 5. aub d. Art. Ballhaus und Maab, ©. 484, 





485, 489, Bd. II. , 

Pied defontaine,fr;.,Dode inderMitte eines 
Springbrunneng, ala Stüße der Oberichale, einer 
Gruppe oder dgl; Pied de biche, 1) Geihfuß, 
Berebaum, — 2) Rlauenbammer; Pied de chevre, 

eißfuß, Brechitange ; Pied de mur, Eodel, 

Pied-droit, fr;., Pfeiler, Schaft, Gewände. 

Piedefal, ft. piedestal, engl. footstall, 
Ständer, Fußgeitell, Unterſatz für Bildſäulen, 
Bajen, Finuren ıc., befonders aber für Säulen. 
Manche nennen, entgegengejeßt zu Poſtament, nur 
dann ein Fußgeſtell Piedeſtal, wenn es aus einem 
einfachen Würfel, Chlinder oder dergleichen obne 
Kranz und Fußgefims beitebt; |. d. Stylartifel. 
Die Franzoſen untericheiden: piedestal com- 
pose, von gruppirter, Grundform; piedestal 
continu, Stylobat; piedestal par saillis, ge: 
fröpftes Stylobat; piedestal double, getuppeltes 
Bojtament; piedestalen adoucissement, frumms 
linig einwärts geichweiftes und verjüngtes Poſta— 
ment; pivdestal en balustre, farniesförmig ver: 
jüngtes Poſtament; piedestal en talus, geradlinig 
verjüngtes Poſtament. 

Pisdouche, fr;., ital. peduccio, hermenför— 
miger Unterjaß für eine Buͤſte oder dergl. 


Pick eines Schiffes, frz. aile vers les fagons 
de l'arriöre, engl. run. Unterſte und binterite 


' Abtbeilung im Schiffsraum, dicht am Achterfteven ; 


die entiprechende Abtbeilung im Borderfteven beißt 
zwar mandmal vordere Pick, meift aber Hölle. 


Pieke (Mebt.), Längenmaß von zwei Alaftern 


A gi 
Piastra di ferro, ital., Shwarzbled; ſ. d. in manden Ländern. 


Pickpforte (Schiffsb.), ſ. unt. Pforte 3. 
piekſtück, Piekholz, Eupen, Grter, Twille, 
o 


fr}. varangue acoulee, fourcat, four, fourque, 
engl. erotche, rising floortimber, ſ. v. w. ein: 


gezogenes Baubftüd; ſ. d. Art. Bauchſtück d, 


i vergl. auch d. Art, Inbolz. 
Picke over Pickhammer, engl. pick, pick- | "al auch d. Art, Inbolz 


Pier, engl., Pfeiler, Fenſter- oder Thürichaft. 
Pier-arch, engl., Schmwibbogen, Scheibe 


| bogen; ſ. d. Art. Bogen, ©. 399, Bo. 1. 
Picket, engl., Biabl; f. d. Art. Biquet und | 


Pickfchiefer (Hüttenw.) oder Bicfchiefer 


nennt man die Schladen an den gedarrten Kien— 
möden; fie —* ſich ab, wenn die Kienſtöcke in 
Waſſer geworfen werden. 
Picot, frz., Baumſtumpf, Holzklotz. 
Picotage, I Keiljoch; ſ. d. Art. Gruben: 
bau, ©. 215 im Il. Bo. 


Pieriden, j. d. Art. Mujen. 


Pierna, jpan., j. d. Art. Blatt 10. 

Pierre, fr;., Stein; pierre angulaire, Ed: 
itein; p. appareillde, bearbeiteter Stein, Wert: 
jtüd; p. brute, rober Brudjtein; p. caleaire, 
Kaltitein; p.franche, gefunder, feblerfreier Stein; 
p. tombale, Grabftein ; p. velue, rauber Stein; 

verte, friſch gebrochener Stein; p. à bätir, 


. 
Bauftein: p. de taille, Quaderftein, Werkjtüd; 


Pierrce. 
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bi d’Israel, Gemme; p. vive, Bruch⸗ 
ermwitterungsfruite; p. de roche, 
s. aligndes, p, roulante 





p. gravde, 
Itein obne 
Berglieiel; 


p. levee, | 


| 


p. de soleil, p. fixee, p. folle, branlante, j.v. 


Art celtiihe Bauwerke 
p. sterile, j. d, Art. 
Blättergips. 

Pierröe, fr;., gemauerte, beſonders troden ge: 
mauerte Schleuße. 


Pieta, lat. pietas, ital. pieta, engl. Our 
Lady ofpity, * Art. Maria. 


; p- de parpain, Binder; 
Verg 2; p. spe@culaire, 


Pieu, in, Pfahl zu einem Brüdenjodh oder dgl. 
Pieux de garde, fr;., Eisbrecher vor einer 
Brüde; j. d. 


Piezometer, Inſtrument zum Meflen ver 
Drudverluite, melde das Waſſer in einer Röbren: 
leitung dur Neibung und andere Widerſtände 
erleidet. Die Piezometer bejteben aus Roͤhren, 
welche auf die Waflerleitung ſenkrecht aufgejegt 
find. — Durch die Verzögerung der Bewe ung 
innerbalb der Leitung entiteht nämlich ein Dru 
auf die Wände und diefem entipricht die Höbe z 
einer Waſſerſäule im betreffenden PBiezometer, 
welcher natürlib um fo geringer wird, je mebr 
man ſich der Nusflugmündung näbert. Die Diffe: 
renz der Waſſerſtände in zwei Biezometern giebt 
die Drudböhe an, welche erforderlich it, um dem 
Widerftand in der Leitung auf der Strede zwijchen 
beiden das Gleichgewicht zu balten. Sit o die 
Ausflußgeſchwindigleit des Maflers, 1 die Pänge 
des Leitungsſtückes von einem Piezometer bis zur 
Mündung, d die Yeitungsweite, jo ift der Rei— 
bungscoefficient 4 des Waſſers in ve Leitungs: 


röhre für die Strede I: y = z. * 
Iſt dagegen y bekannt, fo folgt die Ausflußge— 


Ib? 
Ä . 
ihwindigfeit: v -/V\ * 

Pigeon, fr;., dicfflüſſiger Putzmörtel. 

Pigonnier, frz., Taubenſchlag. 

Pigment, ſ. d. Art. Farbe, Farbeftoff ıc., jo: 
wie d. Art. Heraldik VII. 

Pignon, ir;., 1) Gipfel, Sinne, Giebel; — 
2) Getriebe, Triebrad ; — 3) Schiffsleuchter, 

Pignon à redents, oder A redens, frz., ge- 
jinnelter Giebel; ſ. d. Art. Katzentreppe. 

Pignon entrapet6, fr}, Giebelmauer, die 
die Form eines Dreieds nicht hat, 5. B. bei Krüp— 
velwalmen. _ 

Pignonne, frz. (subst.) (Herald.), Treppene 
ihnitt, Stufenjchnitt, ſ. d. 

pignonne, fr;. (adj.) (Heralo.), giebelförmig 
und mit Binnen verjeben. 

ik, Piki, f. d. Art. Elle, ©. 709 und 712, 
Bd. J., und Maaß, ©. 489, Bo. II. 


iketpfahl. 1) Pfabl zum Anſchlagen der 
Faſchinen; — 2) Pfabl zum Anbinven der Pferde 
ın den Bivouacı; — 3) kleines Pfählchen zum 
Vezeihnen der einzelnen wichtigen Punkte beim 
Feldmeſſen, in der Hegel numerirt. 


Pikrinfäure, organiibe Säure, eine durd 
Hoden einer großen Anzabl von Pflanzen: und 
Thierjtoffen mit Salpeterläure und zwar in citro: 
nen: bis nolvgelben Kryitallen erbaltene Verbin: 
dung; dient bauptiäblih in der Kärberei zum 
Helbfärben obne Beize; |. d. Art. gelbe Farben. 

Piktit (Mineral.), f. v. w. Titanit. 





' laiter; p. 





Pilger, 


pila, lat., 1) größerer Mörier, worin Etwas 








ilar, 1) bölzerner, fteinerner oder eiferner, 
3—4 Fuß bober Pfeiler in Pferdeftällen, der zwei 
Pierdeitände trennt und woran der Latirbaum 
(i- d.) hängt. Er muß rund fein, damit die Pferde 


‚ mit den Schweifen nit bängen bleiben; au 


dient der Bilar zuweilen zur Unterftügung der an 
der Dede durchgehenden Träger, wo er dann Pilar- 
Riel beißt und eine feite Steinunterlage befommt. 
Will man Bäume ıc. darauf aufbängen, jo macht 
man ibn 7—S Fuß bob; — 2) ij. d. Art. Treppe. 

Pilar, jpan., Brunnenbeden, Brunnentrog, 
Brunnenlajten. _ 

Pilaren-Gerüft, Säulengerüft bei bütten- 
männijhen Walzwerten. 

ilarius, möndslat., Bieiler. 

Pilafter, mittellat. pilaster, vielleiht aus 
zegaoras verftümmelt oder aus pila gebilvet, 
fr;. pilastre, engl. pilaster. Theil der Säulen: 
ordnung (j. d.); vieredige Säule oder Stüße, wird 
Halbpfeiler oder Wanppfeiler, frz. pilastre en- 
gage, ital. mezzo pilastro genannt, wenn fie 
zur Hälfte ihrer Dide oder um einen Theil der— 
ſelben in einer Wand ſteht. Die Franzoſen unter: 
jbeiden: pilastres accouples, getuppelte Pi: 
lajter; p. angulaire, Gadpilafter; p. attique, Pi: 
laiter an einer Attife; p. bandé, mit Binden oder 
Bofjage verjebener Bilafter ; p. eintre, im Grund— 
riß der krummen Linie einer Mauer, an der er 
itebt, entiprechend geftalteter Bilafter; p. coupe, 
von einem Kämpferſims durcichnittener Bilafter ; 
p. diminue, verjüngter Bilafter; pilastres doub- 
les beißen zwei ‘Bilafter, die nabe einem einſprin— 
genden Wintel ſtehen und fich beinabe berübren; 
p- de treillage, Pfeiler an Gartenlauben, der 
aus Latten zulammengeichlagen it; p. ébrasé, ift 
ein an die Ede eines Gebäudes diagonal geiekter 
Bilafter; p. flanque, ein zwiſchen zwei andern 
itebender, vor ibnen voripringender Pilaſter; p. 
en gaine, p. terme, nad unten verjüngter Pi⸗ 
réle, ein zu dünner Bilajter; p. Iié, 
durch eine Zunge mit einem andern oder mit einer 
Säule verbundener Bilafter; p. plie, getröpfter 
Mintelpilafter; p. rampant, de rampe, feiner 
Pilafter in ſchrägen Treppengeländern, p. ravale, 
mit dünnem Marmor belleideter Bilalter; p. ru- 
dente, Bilafter, deſſen Canälirung ausgefüllt ift 
(mit Stäbchen :c.). 

Pilaster-strip, engl., Laſchene. 

Pilastrata, ital., Bilajterjtellung, Neibe von 
Bilaitern. 

Pile, fr;., Brüdenpfeiler. 

Pile, engl., Pfabl; pile-driver, Rammblod; 


| funeral pile, Scheiterhaufen; pile-tower, pele- 


tower, ein aus Pfahlwerk beftebender befeitigter 
Thurm. Beſonders beißen jo die Vertbeidigungs: 
tbürme engliſcher Lanöhäuſer und Dörfer an der 
ſchottiſchen Grenze; j.d. Art. Burg, ©.493, Bo. I. 
Pilework, piling, Bjablwert, Ballijade. 
Pilgerfiab, ira bourdon, ein Stab mit zwei 
Knoͤpfen. 1) Gin Bilaeritab nebit Mantel (Tap— 
part), Taſche, scarcella, esearcelle, Flaſche und 
auf der Schulter bängendem Gürtel (Echarpe). 
ift Attribut der Heiligen Antonius, Jacobus (f. 
Apoitel4), Davinus u. A., dieals Pilger dargeſtellt 
werden. — 2) (Herald.) wird bei niederen Geiftli- 
hen als Figur in oder binter das Schild geftellt. 


2. — 


. Pilgrimftabtreuz. 


„Plgcimtabkren;, € d. Art. Apfeltreuz * — 


Kreuz Cl. 13. in 

Pilier, ı13., Bieiler; pilier butant, Strebe: 
pieller; pılier erucıforıne, Pfeiler mit freuzför: 
migen Grundriß; pilier fascicule, Bündelpfeiler. 

Pillar, engl., altengl. piler, pyller, Pfeiler, 
Arcadenpfeiler; compouud pillar, Buͤndelpfei⸗— 
ler; single pıllar, einjadyer, aus nur einem Schaft 
bejiehenver Pfeiler; swall pillar, Stangenjäule, 
Dienjt; pillar with recesses, in rehtwintligen 
Eden gegliederter Pfeiler. 

illawed, engl., poljterförmig, j. d. Art. 
Ech mus, Ölied, Pfuhl, Boliter ıc. 

Pille (Wüplenb.), j- v. w. Bille 2. 

Pillory, engl., lat. pilioricum, pellorium, 
frz. pilori, Pranger, Staupjäule, Driuhäauschen, 
Rarrenpäuscen. 

ılon, jr;., Stampfer, Mörjerteule; pilon de 
ınoulın, Stampfe einer Del: oder andern Stampj: 
muble. 

Pilotage, Pitotirung, pilotirter Roſt, frz. pi- 
lotage, engl. puing, palıung, ſ. v. w. Pfahlroſt, j. 
d. u. d. Art. Grundbau, ©. 219, Bo. il. 

Pilote, frz. Pilot, pilotis, armirter eichener 
Grunppfapl; ).d. Art. Grundbau, S. 219, Bo. 11. 

piloter, jr;., pilotiten, auspräplen, bebolzen, 
bepräplen, mıt Pfahlen verjehen. 

Pimelith (Dtineral.), Silicat von Nidelory: 
dul, Thonerde und Zalterde erſcheint derb, fertig, 
erdıg, jerreiblich, fnollig, hat apjelgrüne Farbe. 


Pimfein, j. d. Art. Bimoſtein. 


. Pinakel, lat. pinnaculum, frz. pinacle, engl. 
piuuacle, altengl. pynnakil, penecle, althochd. 


pinäkel, eigentlich tleine Zinne, daher Spitzſäule, 


Phiale, j. d. Art. Fiale, doch meijt von undurd): 
brochenen Helmen uber Baldachinen xc. gebraucht, 
namentlich ın ſpatromaniſcher Zeit, dahet Diane 
den Namen davon ableiten wollen, vap dieje Fialen 
ſtatt der Kreuzblume einen Pinenapfel trugen; 
pinacle eu application, Halbfiale, an eine Dauer 
angejest. 


Pinakothek, aıvexosnen, |. Bildergallerie. 
Urſprunglich piep jo bei den Yiomern das Atrıum, 
wenn es mit Öejapen, Gemälden ıc. Decorirt war. 


Pinang, Pinap, j. v. w. Aretapalme 2. 


Pinaffe, jrj. pinasse , pinache, peuiche, engl. 
Pinnace, j. d. Art. Boot d. 

Pinaster, lat., gemeine Kiefer. 

Pınce, jr;., 1) Bredjtange; — 2) Zange. 

Pınchbeck, engl., Zombad, Brinznetall. 

Pine-cone-moulding, engl.;ahnlıd vemFir- 
apple, }. d., aber die Frucht iſt mehr langgezogen. 
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bolz verwendet. Seine nupartigen Heinen Fruchte 
werden gegellen. Die Pinie war bei ven Griechen 
dem Bacchus geweiht, daher dient der Pınıen- 
japfen als Betronung des Ähyrjusjtabes; in ver 
arıtliden Kunſt bedeuten vier Jlberne und ein 


' golvener Pinienapfel Chriſtus und dıe vier Evans 


gelten; die Pinienzapſen an den Oſterkerzen 
werden auch wohl auf Die Junf Wunden Chriſti 
gedeutet; J. auch d. Urt. Arabesten. 


Pinit (Mineral), Silicat von Eiſenoxydul, 
Thönerde und Zalteroe, hat glatte, oft eıngewagp: 
jene Kryſtalle, unebenen, tieiniornigen Brud, 
Ihwaden Fettglanz, iſt gelblipgrau, bräunlich, 
auperlid oͤſter durch Eiſenocher roth gefarbt, rıpt 
faum den Kaltſpath, riecht angehaucht nach Thon. 


Pinkfalz (Chem.), Verbindung, die durch 
Miſchen von Zinnchloridloſung nur Salmıak beim 
gelinven Abdampfen erhalten wırd, vient haupt: 
ſachlich in der Yeugdruderei als Beizmittel. 

Pinna, lat., 1) Feder und Alles dieſer ähnlich 
Geformte, z. B. Schaufel, bejonders am Waller: 
rad und Yuder, Urgeltajte. — 2) Yiudenplojje 
des Fiſches, Zinne, j. d. Art. Zinne und Burg, 
©. ayR, Bo. 1. 

Pinne, im Allgemeinen jedes ſcharfe, ſchwache 
und breite, aber ſpiß zulaufende, ſederſahnenartige 
Ende, bejonvers 1) (Schiffsb. breiter, bretartiger 
Zapfen, Scheerzapfen, Daher zujammenpinnen 
ſ. v. w. aneınanderjpeeren,; Huderpinne, J. v. w. 
Handgriff des Steuers; — 2) (jjelom.) ſpihhe, ein 
Fuß lange eiſerne Stabchen, nad denen gezählt 


wird, wıe vielmal man die Wieptetie Jortjebt, — 


3) (Majchinenw.) der obere ſchwache Theil eines 
Kraynes; — 4) J. v. w. Finne, }. d. 
_ Pinnenfäge (Tiſchl), feine Säge, womit die 
Zapıen, Binnen geſchliht werden. 

Piho over Manin; jo nennt man in Chile den 
Podocarpus nubigenus, Pınus chilius und 
Saxogothea conspicua, drei Radelholzbäume 


‚ mit hubſchem Nugyolz. 


verſchieden. 


Pinge, Binge, Pünge (Bergb.), Vertiefung | 


des Grobodens, entitanden durch eingeiuntene 
Berggebäude. 

Pinheiro branco, port., j. d. Art. Wrautarie. 

Pinholz, j. v. w. Faulbaum, j. d. 

Pinie (Pinus pinea L.), Piniole, Pinienhie- 
fer, ein 44—50' hoher Baum aus der Familie 
der Navdelbölzer (Zapfenfrüdtler, Coniterae), 
unferer Kiefer nahe verwandt, der einen unten 
aftlojen Stamm befigt, welcher ſich oben in eine 
jbirmartige Krone ausbreitet. Er iſt im Ge: 
biet des neer 
beimifch und jein Holz wird als Bau: und Nup: 


Merhes, JAuft. Bauskeriten. 2. Aufl, A. Ur. 


A nn 


ittelmeeres, bejonders in Italien, ein- 


Pinnplanken over Dammplanken (Deichb.), 
PBlanten zu ſchneller Herſtellung eines Roth— 
dammes auf der Deihlappe, wenn das Wajjer dıe 
Deichlappe zu überſteigen droht; eine Jolye Pinne 
oder Auftuſtung, Aujoeihung, bejteht aus zwei 
Bretwanden, zwiſchen denen Lehm, Miſt zc. ein: 
geſtampft wird. 

inſel oder Senſel, frz. pineeau, engl. pen- 
eil. Dieſelben ſind je nach ihrem Gebrauch ſehr 
Die Maurer haben Unneppinjel, 
Fauſipinſel, Handpınjel ac.; die Stubenmaler 
brauchen ſehr mannichfach gejtaltete, runve, breite, 
jhmale, lang: und turzhaarige, weldye in der 
Kegel nad ihrer Verwendung oder auch nad) den 
dazu verwendeten Haaren benannt jind. Co hat 
man Dachspinſel, Schweinspinjel ꝛc. Zur Jınis 


' tation (j. d.) der Hölzer, jowie zur Vergoldung, 


werden aud ſehr verſchiedenartige Pinſel ge: 
braudt. Breite Binjel oder Stockfiſchſchwänze 
werden hauptlädhlicdy angewendet zum Anjtreihen 
großer Flächen ıc. 


Pinte, Flüſſigteitsmaaß in Frankreich, Eng: 


‚ land, Böhmen xc. ; ſ. d. Art. Maaß, ©. 498, 500, 


505, 510 ff. Bd. LI. 


Pintger, in den Wbeinlanden Flüſſigkeits— 
magß = 19 ‘Par. Cubitzoll. 
Pinus iſt ver botaniſche Gattunadname einer 
18% 


Pinusharz. 
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Anzahl einheimiſcher und ausländifcer Nadel⸗ fl 


boljväume: Pinus Abies L., p. vulgaris, Fichte; 


. alba Soland., Grautanne, weiße canadijde | 


Zanne, Nadelholjbaum Nordamerika's, liefert 
ge. Nupbolz; p. americana Gärtn., p. ruba 

amb,, Rothtanne Amerika's, Nadelbolzbaum 
Canada 's, liefert ſchönes Nutzholz, das ausgezeich: 
net fein und ſchwer iſt; p. australis Michx., p. 
palustris Act,, Sumpftiefer, Bechfichte, ſ. d-; p. 


austriaca 'Tratt., p. nigra Lk., p. maritima | 


Koch., Schwarzfichte in Oeſterreich und Ungarn, 
harzreichſter Navdelbolzbaum Europa’, deſſen Holz 
als Nusholz ähnlich wie unjere Kiefer geichäßt iſt; 
p. balsaınea L., Baljamtanne (Fam. Nadelhölzer), 
ın Nordamerifa, liefert Nusbolz und l’erebinthina 
canadeusis; p. canadensis L., Hemlods: oder 
Shierlingstanne, ſ. eritere Art.; p. Cedrus oder 
atlantıca L., f. d. Art. Cever; p. Cembra L 
Birbeltiefer, Arbe, Arve, ſ. d. Art. Ceder 4; p. 
Damınara W., Dammara orientalis, indijche 
Dammarafihte, f. d. Aıt. Dammarafidte; p. 
Deodora Don., Cedrus Deodora, Napdelbolz: 
baum Indiens, wird bis 200 Fuß body und liefert 
gutes Nutzholz von auberorvdentliber Dauerhaf: 
tigkeit; liefert auch gute Harz; p. Larix, ſ. d. 
Urt. Lärche; p. pectinata D. C. oder p. Picea L., 
j. d. Urt. Weißtanne; p. Pinea L., Binie, 
p- Pumilio Hänke., z d. Art. Zwergliefer; p. 
Strobus L., j. d. Art. Weymoutbstiefer; p. syl- 
vestris Lour., ſ. d. Art. gemeine Kiefer, Föbre, 
Kienbaum; p. vulgaris (p. Abies L., p. Picea 
Du Roy, Abies excelsa D. C.), j. d. Art. Fichte, 
Rotbtanne, Schwarjtanne. 


Pinusharz, burgundifches Harz, giebtburgun: 


ſ. d.; 


diſches Pech, Colophonium, beſteht aus Pinin- 


ſäure und Sylvinſäure. Erſtere, auch Alphaharz 
genannt, iſt in kaltem Alkohol löslich, nicht Ery: 
ltallijirbar; leßtere, auch Betaharz gen., kryſtalli— 
firt aus der heißen weingeijtigen Loͤſung in Tafeln. 

Pioche, frz, Karit; j. d. 

Piombino, ital., Bleilotb; ſ. d. 

Piombo, ital., Blei; j. d. 

Pipa, lat., Bieife, Kelchröhrchen; ſ. d. 


fäße gewaſchen bat, und ijt mit einer Abzugsröbre 
verjehen. Als Surrogat der Piſcina diknie wohl 
auch eine Vertiefung ım Pflajter ſüdlich vom Al— 
tar. Die Bijcina iſt wobl zu unterſcheiden vom 
lavacrum oder lavatorium (J. d.), doch kommt jie 
aud mit demjelben vereinigt vor, indem zwei 

anz gleibe Niichen mit Cuvetten nebeneinanter 
teben ; befindet ſich im obern Theil der Pifeina 
ein Schränkchen zu Aufbewahrung der Waſch— 
ejäße, jo heißt fie piscine-credence, j. aud d. 
Urt. Baptisterum, Yajilica, Lavacrum, Mare ıc. 

Piscina contecta ov.limaria, lat., Schlamm 

jad bei Wafjerleitungen. 
ifeeban, fr. pise, coffre, engl. cofferwork, 
cobwork, ital. maceria, jpan. tapıa, Stampfbau, 
Kajtenwert, Ervwand, Erdbau, Aufführung von 
Mauern und ganzen Gebäuden aus Erde oder 
Xebm. Dazu eignen jih alle von Steinen ge: 
teinigten Erd: und Lehmarten, ausgenommen zu 
magerer Sand und zu fetter Thon. Magere Erd: 
und Lehmarten dürfen nicht zu troden, fette * 
egen nicht zu naß bearbeiter werden, da erſtere 
In t leichtzerbrödeln, legtere aber beim Irodnen 
ifje befommen würden. Lehm mit den Zujägen, 
wie die Natur fie liefert oder die Kunſt bervor: 
bringt, giebt die beiten Bildemauern, deren es ver: 
ſchiedene Arten giebt. 

Die Gründung betreffend, errichte man bei 
ihlehtem Baugrund oder im Wafler das Jun: 
dament, wie bei anderen Mauern, auf Roſt, von 
großen Steinen; bei einem Baugrund aus Lehm, 
Thon, Stein und fejtem Sand gehe man mit den 
Piſéemauern bis auf gewadjenen Boden. Man 
fertigt die Jundamentmauern mit Abjägen auf 
beiden Seiten, führt fie 11/.—R Fuß über die Erd» 
oberfläge und läßt fie ji gebörig jegen. Bei 
Aufführung der Fundamentmauern in Piſée ift 
es gut, wenn man diejelben zwiſchen Wangen, 
von Bruch- und Ziegeliteinen gemauert, auffübhrt. 

1) Piſéeſteinbau. Dan jtampjt die gewählten 
Erd: oder Yebmarten in kleine Formen, bölzerne 
Käjten,u. führt mitden jo erhaltenen Stüden Pıfee- 


' Meinen, die Mauer auf; dies erfordert jedoch viel 


Pıpa, ſpan. Pipe,Pippe,j.v. Art. Maaß a. v. O. 


1p8, engl., Röhre; ſ.z. B.d.YUrt.Brunnenröhre. 
Pıpot, Honigmaaß in Frankreich '/s Tonne. 


Piquet, jrz., i. d. un Piketpfahl 3. 

Pıqueur, |r;., Wertjübrer, Atelieraufjeber. 

piriforme, jr;., birnenförmig; j. d. 

Pirl, Oberlaufiger Ausdruck beim Maurer für 
PBerrel, Bojedel. 

Piroge oder Pirogue, ſ. d. Art. Kanot. 

Pirouette, frz., jheibenförmige Perle andem 
Berlitab; ſ. d. 


Pisafphalt, j. d. Art. Bergtbeer. 


Zeit, auch iſt die Berbindung nicht jehr dauerbalt. 
2) Pifce zwifchen Kchmfleinwangen, d. h. zwi: 
Ihen zwei dünnen Mauern von Yehmiteinen, bat 


( den Vortbeil, daß in den Fugen der Buß beſſer hält. 
pıquer, jtz., 1) (Zimm.) befporen; j. d. — | v B 86 —— 
2) (Steinmeg.) aufſpihen, rauhflächen, aufſtocken. 


Pifcina, lat. piseina, mittellat, fenestella, | 


frj. piseine, 1) Fijſchteich, Schwimmteich, Wafler: 
trog, |. d. Urt. Bad 4. b; — =! . d. w. 
impluvium; — 3) eine fenjterartige Niſche, meijt 


in der Südwand neben dem Altar, oder in ı 


der jüdlichen Sakriſtei angebracht und oft ziem: 


lid reich arditeltonisch verziert. Eine Vertiefung | 


auf der ojt conjolenartig vortretenden Soble 
(irj. euvette, engl. sink) dient zum Abgieben des 
gebrauchten Waſchwaſſers, womit der PVrieſter 
jeine Hände, und deſſen, womit er vie heiligen Ge: 


Die Wangen werden 6 Zoll breit von Lehmſteinen 
1 Fuß bob aufgemauert, der Zwiſchenraum mit 
Lehm ausgefüllt und feitgeitampft; zu größerer 
Feſtigkeit läßt man bei der zweiten Schicht einige 
Binder in die Lehmmaſſe hineingeben, 

3) Pifee zwifchen Sretformen, zuerjt 1791 von 
Cointereaur angegeben. a) Mauern; zwei jtarle, 
gebobelte Bohlen, oder bejjer no Tafeln, 12— 
20 Fuß lang und 1—3 Fuß bod, durch jtarfe 
Querleijten von 6 zu 6 Fuß verjtärkt, werden an 
den Fluchtlinien der Mauer auf die hohe Kante 
gelent und dann in der Mitte ihrer Höhe durch 

tiegel mit Köpfen und Schlitzen verbunden, 
welde, mit paſſenden Keilen verjeben, die beiden 
Seiten der Form in gleihmäßiger Entfernung, 
der Mauerſtärke entiprebend, halten. Iſt dieſe 
Form auf dem fertigen Fundament aufgeltellt, 
jo wirft der Arbeiter, Ir}. pıseur, den Lehmhinein, 
vertheilt ihn gleihmäßig und trittihn mit nadten 
Füßen, oder Ichlägt ibn mit einem Lehmſchlägel, 
Tj. pison oder pisoir, feft. Wenn die Form voll 
ıjt, reicht man ſie ab, zieht die Keile aus den 
Niegeln und diefe aus der Form, nimmt Die 


' Bohlen ab, jtellt fie daneben wieder auf und 


Pifseban. 


Pittab. 





2 — — 





fährt ſo fort, bis man die Höhe der Fenſterbrüſtung 
erreicht, errichtet darauf die hölzernen Fenſterge— 
rüfte und führt zwiſchen kleineren Formen bie 
Zwiſchenpfeiler der Fenſter auf. 
b) Bebufs Verbindung der Formen für bie 


Scheidewände mit denen der Vertajlungsmauern ; j 
{ ſolche Mauern den Buß nicht verlieren und auch 


bringe man den Unterriegel der Sceidewand: 
form möglichit nabe an die Umfaſſungswand, um 
in diejer die nächſten Formgerüfte jo zu ftellen, 
daß der Riegel jie noch trifft; oder man brinat die 
Umfafjungswandform fo an, daß fie eine Bret: 
ftärfe von der Scheidewand entfernt it, und legt 
für biefe die Form an das Hinterende jener an, 
mwobei dann der Riegel ganz wegfallen kann. 

e) Giebel pifire man erjt nach aufgneftelltem Be: 
ipärr, weil jie ſonſt beim Richten leicht beſchädigt 
werden; dann baue man die Piſéemaſſe nad der 
äußeren Sparrenlinie ab und laſſe bierauf die 
Latten über die Giebelbreite binüberragen, wobei 
der Ortiparren dicht an die innere Seite des Sie: 
bels zu liegen fommt. Sind die Giebel breit, jo 
ift es nötbia, fie mit dem Gefpärre, beſſer noch 
mit dem Keblgebält zu verantern. Piſéegiebel 
ind nicht zu empfehlen. 

d) Feuermauern, Schorniteine ꝛc. fünnen bis 
zur Ballenböbe pifirt, müflen im Dab aber mit 
geformten Lehmſteinen fortgeführt werden 

e) Bifirte Geſimſe find ſehr dauerhaft, doc dir: 
fen fie weder verziert, noch ſtark ausladend jein. 


4) Eapia oder arabifche Pifee bat Zmwilcen: 


lagen von Halt: und Kiejeliteinen, die nah Fig. 


1602 an den Außenfeiten der Wand mit einander in 
Verbindung treten. Beim Abnehmen ber formen 
ift fomit ver Bub gleich mit fertig, auch eine Art 
Durbbindung durd den Kalt bergeitellt, jo daß 


nicht beriten fönnen. Dergleichen Mauern können 
durd Frauen und Kinder bergeitellt werden. 

5) Pifeebau unter Verwendung von Sodarüd: 
ſtänden; als Iſolirſchicht Das Fundament wird 2 
tief negraben, mit Sodaſchlamm feſt ausgeſchlagen; 
wiſchen die Bretter bringt man dann zunächſt eine 
2— 3 bobe Schicht Sodarüditand — font wie 
andere Bilde; nad 14 Tagen bart. 

J—— tbeils feſte, theils erdige Kalt: 
maſſe, mit vielen föſſilen Reſten, zum Theil auch 


oolithiſch; ſ. d. Art. Lagerunge. b. II, ©. 442, Bo.1l. 


Pissite, ——— 

Pissoir, jr3.,Pifwinkel. Ueber die Einrichtung 
deſſelben j. d. Art. Abtritt, Waſſerſchluß zc- 

Pissote, frz., hölzerner Ablaufhahn, aud Ab: 


‚ laufröbre. 


Um fie zu conftruiren, jeße man die nemöhnlicen | 


Formgerüjte jo auf, daß fie um die Gefimsbreite 
bervoripringen, lege eine 3 Fuß lange, aus ſtarkem 
Holz gefertigte Chablone jo in die Form ein, daß 
tie unten genau an die ————— | 
Mauer flieht u, mit ihrer ZZ ——Z, 
recbtwinkligen Seite gerade —— F 
an die Formbretter zu lie: = 
gen kommt, und befeitige = — 
entfprecbend geſtaltete Kopf⸗ 
bretter an die Enden der 
Form oder zwiſchen zwei = 
alten durd vorgeitedte = — 
Nägel over Schrauben  —gG 
nun fann der Raum mit - 7 
aller Borficht ausgeſtampft 
werben, jedoch müflen zur =. 
Sicherheit quer überMauer __ — 
und Geſims nelegte Latten Fre 
mit eingeitampft werben. Fig. 160°. 
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H Gewölbe zu pifiren, kann nicht anders ge: | 
ſchehen, als auf untergeftellten bölzernen Nüftunz | 
gen; jeboch läßt ſich darauf feine feſte Maſſe fchla: : 


gen. Bei zu überwölbenden Räumen in der Erde 


laffe man den Kaum nad der zu mahbenden Wöl— 


bung ausgraben und mit ichmalen Brettern über: 
legen, worauf die Bijee fommt; nach der Wollen: 
dung gräbt man die Erde durch die nelafiene Thür: 
öffnung aus, E3 können übrigens leichte Kappen: 
gewölbe aus Lehm⸗ oder Baditeinen ohne Beden— 


‚ Pissotidre, frz., Springbrunnen mit zu ge: 
ringer Waſſerkraft. 
iftazitfels, Gemenge von Pillazit (Epidot, 
j. d.) und Quarz, piftaziengrün, in's Graue, Gelbe 
oder Braune ziebend. Splitter davon ſchmelzen 
vor dem Lötbrobr zu ſchwarzem Glas. a) Hörni: 
ger, in deſſen Spalten und Drujenräumen aus: 
ebilvete Biltazitkryitalle liegen. b) Erdiger oder 
andiger, aud Scorga genannt, als deſſen Bei: 
mengung Granit erſcheint. c) Dichter, dichte, 
dunfelgrüne Mafle, bisweilen von Piltazitavern 
oder Kallipatbihnüren durchzogen. d) Vario: 
litbiiher, dunkelgrün, zuſammengeſetzt aus 
kugeligen Stüden von verſchiedener Größe, 
Pistation, frz., Verklebung mit Teig, Ver: 
fittuna., : 
Pistillum, lat., Mörferkeule. 
Pıstolet, fr;., ganz kurzer Steinbobrer. 
Piston, frz., Bumpenftod, Kunftitange. 
Pistrinum, pistrinu, pistrilla, lat., Sand: 
müble, Mörjer. — 
Pistris, pistrix, pristis, lat., grieh. mtaraıs, 
1) Seeungebeuer mit — oder Schlangen⸗ 
topf, Schwanenhals, Schlangenleib, Fiſchſchwanz 
und Floſſen; — 2) eine Art antite Schiffe. 
Pißback, Wafferbakk, |. d. Art. Bad 7. 
Pitch, enal., 1) Bed ; pitch-stone, Pechſtein; 
itch-coal, Behtohle ; ſ. d. Art. Brauntoble; — 
5) Abfall, Neigung; pitch of a roof, Dad: 
ihräge; 5. d. Art, Dad A.; equilateral-pitch, 


‚8 
Dachprofil in Form eines sleihleit en Dreied3; 


ten zwiſchen PBildemauern geipannt werden, wenn , 
dieſe nicht zu ſchwach und die Gewölbe mit regel: | 


mäßig 


en®urtbögen undWiderlagern verjeben find. | 


€) Das Abpusen von Piicewänden muß bei | 
auter Witterung vorgenommen werben. Der Bub: | 


mörtel beftebt aus 2 Thln. ſcharfem Mauerſand, 
1 Zhl. Weiptalt und 3 Thln. Lehm. Che man den 
Bus aufträgt, macht man in die Bijdewand meh: 


three quartered pitched-roof, Dab, deſſen 
Sparren = ?/, der Gebäubdetiefe lang find. 
Pitcher, engl., Krug, Waflertrug ; — Brech— 
ftange, Haue, Hade, Spaten. 
Piton, fr;., Rinanagel, Rinafchraube, Angel: 
ring, Pfanne; ſ. d. Art. Band III. e. 1. 


Pitot’fche Röhre, f. d. Art. Waſſermeſſer. 
Pitta oder Pita, 1) die Fafern der Ananas: 


‘ blätter(Ananassa sativaLindl., $am. Bromelia- 


rere Einihhnitte und macht vie Wand bunt, vamıt ı 


der Mörtel beifer balte, was aber nie vollitändia 
erreicht wird ; wenn bie Formen auf der Innenſeite 
ſehr glatt gebobelt werben, iſt faum Puß nötbig- 


ceae), eben jo haltbar als fein, fonnen ſtatt Hanf 
ebrauct werden; — 2) Manillahanf von einer 
ananenart auf Manilla zu Tayen verarbeitet. 
Pittah (ind. Bauk.), mit Mauern oder Heden 
umgebene Stadt oder Vorftabdt. 
13* 


Piumaeeio. 
Piumaccio , ital., Federbett, Kiffen, Volfter: 1 
A pinmaceio, polfterförmig. 
Pius V., St.. aeboren 1504, wurde 1521 
Dominicaner, 1565 Bapft, rettete den Maltefer: 





orden. Seinem Gebet Schreibt man den Sieg zu Se: | 


panto (7. Oct. 1571) zu, den er, ala er eben erfoch— 


ten war, in der ferne anfündiate und zu deflen 


Andenken er das Noientranzfeit ftiftete: am 1. 
Mai 1572 ftarb er während der Ausrüftung eines 
neıen Kreubeeres. 

Pivot, fr}. und enal., 1) an dem Läufer eines 


Thorflüneld der eiferne Zapfen, der fich in der | 


Pfanne beweat; ſ. d. Art. Angel, Band IIT. e.1., 
Bandhaken ıc.; pivot-serew, Rapfenihraube; — | 
2) Schaft eines Kelches: f. d. Art. Kelch. 
IX, enal., lat. pyxis, Hoſtienſchachtel im Ci: 
Plaate (Seew.), f. v. w. Platte 4. [borium. 
Placage, fr;., 1) f. v. w. Cehm: und Aleber: 
arbeit; — 2) f. v. m. Fournüre und fournirte Ar: 
beit: — 3) ſ. v. w. Pladarbeit; ſ. d. 

Placard, fr;., 1) Verfleivung an oder Aufſatz 
über einer Thür; — 2) Wandſchrank. 

Place, fr;., Platz; place Aherbes, Bleiche; 
place d’armes, 1) Baradeplak, 2) Meine Feſtung; 
place du moment, proviforifche Feſtuna; place- 


basse,, niedriger Wall vor den Baftionsfacen, zu 


Beitreibung des Ravelingrabens. 
Placet, fr3., Seflel. 


Plach; fo biefen früber alle ſchwefelhaltigen 
unerlen Metalle. 


Placidus, St., 1) Euftabias: — 2) Sohn 


des Patriciers Tertullius, von Benedictus erzogen, 
von S. Maurus aus der See gerettet, dann ald 
eriter Abt des Kloſters S. Biovanni von den Sa: 


ragenen meqneführt; man flug ibm die Zähne | 
ein, rik ibm die Zunge aus und entbauptete ibn. | 
Abrubilden als Benedictiner, mit einem Schwert 


auf feine ausgeriſſene Zunge deutend. 


Plackarbeit, Piakaae, Plahwerk, frz. pla- 


cage, Verkleidung der Böſchung mit feſtgeſchla— 
aenem Pebm- oder Thonboden, oder mit Bartenerde, 
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in welche Murzeln einaeleat werden; f. d. Art. 
Feſtunasbau A1,6©.41, Bo. II. 

placken; 1) einen Brennofen, Koblenmeiler 
oder deral. mit Lehm bewerfen: — 2) mit dem 
Plackſcheit, einem Holzichläael, feuchte Erde derb 
fchlaaen ; ſ. d. Art. Pladarbeit. 

Plackſoden, f. v. w. Dedioden. 


Pläner. plattenartig brechender Bruchſtein, 
meiſt ſchiefriger Tertur. Plänergewölbe, enal. 
ragh vxork·vanlt.ſ.d. Art. Gewolbe, S. 150, Bd. II. 

Plänerkalk, feſter, weiß⸗thoniger Kallſtein 
(unreine Kreide), der an vielen Stellen im ſächſi— 
fben Duaderfandftein lient. Die Berne dieſes 
Geſteins ericheinen ruinenförmig in ſenkrechten, 
fchieferia durcipaltenen Mänden. Er vermittert 
leicht, ift aber braudbar zum Wölben; ſ. d. Art. 
kalfine Geiteine e und d. Art. Lagerung d. 


Plänermergel, ſ. d. Art. kalkige Gefteine 1. 


Plättchen, Riemen, ſchmale Platte; f. d. Art. 
Glied E.. 1. b. 
Plättchenkolben (Glafer), tleiner Löthkolben. 
Plätte, 1) (Schiffsb) f. v. w. Wette: — | 
2) j-v. m. Rahmen, Riefhholz, Holm, Blattitüd. 


Pläkhammer, Hammer mit platter Bahn zum 
Glattſchlagen des Drahts. 





complicirt. Näberes findet man z. B. in 


Planimetrie, 
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Plafond, fra. plafond, enal. ceiling, ital. 
soffito, eiaentlich jede flache Dede, jedoch beſon⸗ 
ders eine Dede, welche in Malerei oder Stud ver: 
ziert it. Man muß ſich hüten, nicht au ſchwer— 
fällioe Verzierumgen anzubringen. Breite Rand» 
umfaffungen laflen das Zimmer höber und Heiner 
erjcheinen, als es ift; aroße Mittelftüde machen 
es ſcheinbar niedriger Der Vlafond darf nie dunk— 


ler „la die Wände ſein; mehr ſ. im Art. Dede. 


Plafond de pierre, fr;., Spieaelaemölbe; 
plafond enfoneg, f. d. Art. Baltendede und Dede; 
plafond plancheig, f. d. Art. Bretdede und Dede. 


Pafondbild, j. d. Art. Dedenitüd. 


Plafondmalerei, ſ. d. Art. Dedenmalerei. 
Plaga, lat., Himmelsgegend, plara austra- 
lis, septentrionalis, füdlicher, nördlicher Kreuz: 
arm, f. d.; vgl. auch d. Art. Lectica. 
Plage, fra., Himmelägegend, Küfte, Strand. 
Plaage (Deibb ), 1) f. v. w. Pladſoden; — 
2) mit Heide oder Gras bewachſenes Stüd Land. 
plain, fr3. und engl., jchlicbt, alatt, eben. 
Plain, frı., Raltarube in Gerbereien. 
Plaine, fr:., 1) Fläche; — 2) S. Heralvit VI. 
Plain-pied, frı., borisontale oder geneigte 
Ebene, Page in demſelben Geſchoß. 
Plaister,plaster,enal.,Buk; coarse-plaister, 
Sprikwurf ; plaister-stone,$ip&: plaister-work, 


Rukarbeit: plaister of Paris, Stud; plaister- 


plamuhe, f.d.Art.Fliefeg. (Moor, Aeſtrich. 


Plan, fr}. und enal. plan, f. v. w. Grundriß, 
Sorisontalprojection; block-plan, enal.. Grund 
riß, in welchem die einzelnen Theile des Gebäudes 
nur oberfläblib, obne Einzeihnung der Details, 

plan, 5. v. mw. eben. [angegeben find. 


Plan, frz., Ebene, Grundriß, Plan. 

Planche, fr:., fpan. plancha, 1) ®ret, Boble, 
Stea, Blech, Watte, Gartenbret, Holzmodell; 
2) Mittelbrucb; f. d. Art. Bart 1.. 

Plancheiage, fr;., Ausſchalung; plancheier, 
Auähoblen ; planch&ir, bevielen. 

Plancher, fr;., 1) aerade Dede, Soffite der 
Hänaeplatte: — 2) Fußboden und Dede, Boden 
jwiichen zwei Gefchoffen, daher auch Geſchoß. 

planconcad,i.concav ; planconver, f.conver 5. 

Planeta, ſ. d. Art. Biſchof und Casula. 


Planhammer, 5, v. w. Glänzbammer. 


Planhaus, beim Eiſenſchmelzwert das Ge: 
bäude, worin der Schmelzofen ftebt. 


Planheerd, ſ. d. Art. Wäſche. 
Planhobelmafdhine, i. d. Art. Hobelmafchine. 


Planimeter, Anftrument , durch welbe3 man 
den Flächeninbalt irgend welcher in der Ebene ae: 
zeichneten SFiguren ermitteln kann ; foll die oft jehr 
mübfame Berechnung diefer Riauren, wie fie z. B. 
auf den dur Feldmeſſen erbaltenen Blänen vor: 
fommen, erleichtern , obne die Genauiafeit zu bes 
einträchtigen. Die Conftructionen der Planimeter, 
deren man febr viele bat, find ſämmtlich ziemlich 
Pauern: 
feind, „Die Blanimeter von Ernft, Wetliu. Hanien, 
München 1853”, und in Amsler, „Mechaniſche Be: 
ſtimmung der Flãcheninbalte tc. Schaffhauſen 1856. 

Planimetrie, der Theil der Elementargeome: 
trie, welcher ſich mit der Unterfuchung der ebenen 
Figuren befaßt; ſ. d. Art. Geometrie. 
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Platin. 








planiren, 1) (Metalarh) f. v. m. glätten: | NRebte einräumen. Häufiner nod ift die Aus— 


— 2) Erdboden ꝛc. durch Beſeitigen der abwech— 
felnden Erböhungen und Pertiefungen eben 
maden; ſ. d. Art. Bauanſchlag A. 3. und Erd— 


arbeiten, Man bat aub Planirmafchinen, meift | 


fabrhare ſchwere Walzen. 

lanke, fra planche, enal. plank. 1) Starfea 
Pret:i.d. Art. Bohle, Bret, Pfoſte ıc. Beim Schiff: 
bau unterfbeidet man: Bodenplanfen. frz. vaigres 


du fond, enal. planks of bottom; Hantolanfen, | 


fri. bordages, enal. outsideplank, die Planken 
an der Außenseite; Dedvlanten, fri. bordages du 
pont, engl. deekplanks; — 2) fri. eloison de 
vlanches, zur Befriediaung eine? Gartens, eines 
Hofes xc. dienende Mand aus ftartem Bret oder 
Rohle, richtiaer Plankenzaun genannt; — 3) |. v 
m. ein balbes Nöſel: ſ. d Art. Maaß. 
Plankengang (Schiffsb.), ſ. d. Art. Gang 3. 
Plankengebände, ſ d. und hölzerne Gebäude. 
Plankentrog, ſ. d Art. Kochflott. 
Planſche, Gußform aus Platten. 


Plantage, j. d. Art. Pflanzung. 

plante, frı., 1) Pflanze: Q f. Armleuchter2.a. 

planter, fri, anlegen, auffteden, aufpflangen:; 
planter un poteau, einen Pfoſten ftellen. 

Planum, 5. d. Art. Ebene. Menn man Genen: 





ftände. die feine nerade Ebene bilden, nicht nach 


ibren frümmunaen, fondern nad ibrer Brojection 
aufeiner geraden Eb⸗ne mikt,nennt man fiein plano 
gemeſſen; ſ. au d. Art. Eiienbabn, S.691 im Bo 
Planzeichnen, 5. d. Art. Feldmeßkunſt. 
Plaque, 1) frı., Blatte. Grabplatte; —2) engl. 
Metallplatte,die mitSchmelimalerei verfeben iſt : — 
3) Armleuchter, 5.d. und Blader ; — 4) plaque oder 
eontre-coeur. Raum des Kamins zwifchen den Ge: 
mänden und dem Heerd: — 5) Alec; die neue Pla- 
que-vitro-metalligue von C. Paris in Berch bei 
Varis, überglaftes Metallbleb zu Geſchirren und 
Hausgeräthen aller Art: wird erzenat, indem man 


das Metall von allem Orvd mittelit verbünnter | 
Säuren reiniat, ed dann mit Gummiwafler be: 


ftreiht und ein aan: feines Glaspulver aufliebt, 
jodann trodnet, das Blech hierauf bis zum Schmel: 
sen des Glaspulvers erhitzt und aulekt langſam 


erfalten fäht. Das Glaspulver ift aunfammenae: | 


ſetzt aus 130 Thin. Flintalaz, 20°/, ThIn. toblen: 
faurem Natron und 12 Thln. Porar. 


fourniren, vlattiren. 
Plaster, engl., f. d. Art. plaister, 


Plaftik, plafifhe Aunft, Sildnerei, Sildfor- 


fhmüduna mit ornamental:plaftifcben Merten. 
Nber bei aller Grazie und Schönbeit, Pie fie ent: 
mideln mögen, läßt fih doc folchen Merken eiaent: 
fih böbere, d. h. bedeutungsvolle Schönheit nur 
fhmer neben. Ueber das Terhniiche der rinzelnen 
Zmweiae der Plallik f. d. Art. Modell, Boſſen ıc. 

vlaſtiſcher Thon, ſ. d. Art. Thon. 

Plastron, fr;., Schild mit fehnedenförmia um: 
nebonenen Eden, kommt auc, reihenweiſe geſtellt, 
als Gliedbeſetzung vor. 

nlat, fra, flab: niche plate, Blende; ſ. d. 

Platane, Kleiderbaum (Platanus, Fam. Pla- 
tanacene), a) amerikaniſche Platane (Platanus 
oeeidentalis): hat ſchönes, weißes und feſtes, 
aber ziemlich leichtes Holz, wie der Ahorn, das 
eine qute Politur annimmt: b) morgenländiſche 
VPlatane Platanns orientalis), von röthlich:weiker 
Farbe mit braunen Adern, iſt zäh, feſt und wird 
zu Schrauben und anderen feinen Arbeiten ver: 
wendet. Beide erreichen bedeutende Stammbide 
(40—150 Fuß Umfana), da® Hola wird aber wenig 
benußt, da es fich leicht und ſtark wirft. 

Plate, fr;., 1) Silberpfennia im Wappen; 
M Uv w. Plette. 

Plate, enal., 1) Platte, Saumſchwelle: — 
2) Wattftüd, Blattitüd; — 3) Blech; — 4) Eifen: 
bahnichwelle: — 5) ſ. d. Art. Maakwerf. (Strafe. 

Platea. lat., arieh. mArreia ödos. Pak, breite 

Platean, frı., 1) Wagaſcheit: — 2) Mattform. 

Plate-bande, fr. I)eilerne Schiene zur inter: 
ftüßuna aemwölbter Kenfterftürie; — 2) Platte von 


wenia Ausladunga, Borte, Streifen des Architravs; 
5, Joniſch und Korinthiſch: — 3) Thür: und Fen— 





merei, fra. plastique, engl. formative art, ift die | 


Kunft , Schöne Formen und ®eftalten aus barten 
und weichen Maflen au bilden. Mit dem Bau: 
weien in Berübruna ftebt beſonders: Bildbauer— 


hınft, Stuccatur:, Schnik: und Boſſirkunſt x. Auf | 
mancberlei Weife bediente man ficb von jeber die: 


ier Aunft au Ausſchmückung und Verzierung der 


Gebäude. Die dabei am häufiaften in Anwendung | 


kommenden Werte der Plaſtik find: Statuen (f. d. 
Art. Bilrfäule), Reliefs (1. d.), Gruppen (nament: 
ib in Giebelfeldern), Büften, Medaillons ıc. Pei: 
der wird der finürlibde Shmud an Gebäuden 
immer feltener, namentlih weil Arditeft und 
Bildhauer ſich nenenfeitia zu wenig Conceffionen 
maden wollen; jeder betrachtet feine Arbeit als 
Hauptiabe und will der des Andern zu wenig 





fterfutter : — 4) Blumenbeetitreifen um ein Onar: 
tier herum ; — 5) plate-bande droite, Morizontal: 
boaen ; ſ. d. Art. Roaen, S. 397. Bo, T. 

Platöe, frı.. Gründungsmaſſe, wo folche nicht 
blo3 unter der Mauer lieat, Sondern anf den aanzen, 
vom Bebändeeinzunebmenden Raum ſich ausdehnt 

Plate-forme, fri. 1) S.v. w. Plattform; — 
9), Sthmwellroft. 

Platena., vplatina, lat., f. v. m. Patena. 

Dlatereskfinl, italieniſche und ſpaniſche Mer 
naiffance im 16. Jahrb.; f.d. Art. Frübrenaiflance. 

Platin, Platina (Mineral). Gediedenes Platin: 
erz, fommt in loſen, meift boblen Kryſtallen oder in 
rundlichen Maſſen oder Hörnern vor, alänıt me: 
tallia, bat badiaen Bruch und lihtitablaraue 


| 5 u f idia, bieafam ob 
plaquer,, frz., belegen, befleiven, überzieben, FEED. 06 DABEI PIERRE DIA BEE 


Glafticität, ftred: und bämmerbar und wient faft 21, 
läßt fi bis zu faum fihtbaren Dräbten auszieben, 
wird von Salpeterfänrenicht angegriffen u. ſchmilzt 
febr ſchwer. Das Platina bat fait ſtets einen, 
wenn auch nur gerinaen Zuſak von Eiſen, Titan, 
Chrom, Iridium, Rbodium, Ralladium, Kupfer, 
in Begleitung von Gold, Spinell, Zirkon ıc. 
Man kann das Platina als Ueberzug auf andere 
Metalle benußen, wie auf Kupfer, Meffina, Stabl, 
und auch auf Borzellan. Auf Kupfer geſchieht die 
Matiniruna, indem man Platinaſchwamm, mel: 
cher durch Zerſetzung des Platinafalmiaks erzeuat 
worden. mit 5,Theilen Quedſilber amalanmirt 
(durch Reiben in einem Mörfer) und auf das 
woblaereinigte Kupfer aufträat. Schwad platini: 
ren kann man Meifina und Stahl, wenn man mit 
Schmefelätber durch Zuſammenſchütteln eine Bla: 
tinauflöfuna_bereitet und in diejelbe das wohlge— 
reiniate Meffing oder den polirten Stabl eintaucht. 
Die Platinirung des Porzellans gleicht der Ver: 


Platine. 
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aoldung deffelben. Ueber die Belegung der Me: | 


talle mit Blatin ſ. d. Art. Doubliren. 
Platine, jrz., Rohrſchiene, Schließbled, Nie: 
nelunterplatte. 
Platingruppe. Zu dieier Gruppe rechnet man 
folgende Metalle, welde ſich ſtets als Benleiter 
in den Platinerzen finden: Palladium, Rhodium, 
Osmium, Iridium und Rutbenium. 
lat pays, frz. Blachfeld. 
lätras, fr;., Broden alten Gipsputzes. 
Plätre. jr;., Gips. 
Plätriöre, jr;., Gipsbruc, Gipsofen. 
Platfche, 5. v. w. Pritſchbläuel. 


Plattbank, eine Art Falzbobel, der dazu dient, 
die Federn der Füllungen abjuplatten; aleicht 
meilt einer Heinen Rauhbank, bat aber. an einer 
Seite einen Anſchlag von der Breite der Nuth— 
wange, jo daß das Gifen auf der Sohle bis an 
diefen Anſchlag reicht. Die einfachen oder Doppel: 
eilen der Blattbant ſtehen ziemlich ſchräg, weil oft 
quer über die Holzfafern gebobelt werden muß. 
Eben wegen diejer ſchrägen Stellung des Eiſens 
muß ein Anſchlag angebrabt werben, damit der 
Hobel nit von jeiner Bahn abweicht. 


Plattbogen, j. d. Art. Stichbogen. 
Plattbord, ſ. d. Art. Dabibord, 


Plalldecke, nicht durch Felder verzierte Dede; 
ſ. d Art. Dede. 

Platte. 1) Ein ſtarkes, nerades, nach dem Quer: 
Ichnitt eines Prisma nebildetes Glied; ſ. d. Urt. 
lied E.1.a. Wenn eine Blatte wenig ausladet, 
fo heißt fie Band oder Borte (lat. fascia, frj. hande, 
engl. bande); bildet fie den Sodel einer Säule, 
fo beißt  Blinthus (lat. plinthus, fr;. plinthe, 
engl. plinth; kragt fie weit bervor und iſt an der 
unteren Fläche mit einer Ausböhluna zur Ablei: 
tung des Waflers verlieben, fo beißt fie hängende 
Blatte (lat. corona, frz. larmier,enal. dripstone); 
vgl. d. Art. Abafus, Hängeplatte, Kranzleifte, Ge: 
bält xc.; — 2) (Schiffäb.) ſ. v. m. Plette; — 3) ſ. 
v. m. Floß oder Fähre, flachbodiges Küftenfabr: 
zeug; — 4) (Waflerb.) Sandbank, Untiefe, vor: 
ipringendes, niedriaes Ufer ; — 5) lat. lamina, frz. 
dalle, flacher, tafelförmig bearbeiteter Stein; ſ. d. 
Art. Fußboden, Fläche x. 

Bee moulding, abgeplattetes Simsglied, 
z. D. der ioniſche Arditrav. 

platten, j. v. w. aufblatten, j. d. Art. Blatt, 
Hol;verband, A. 1, ıc. 


Plattenfeile, Zeite von mittelfeinem Hieb. 


plattenförmige Abfonderung (Minerat.), 
ſ. d. Art. Abionderung. Das Geſiein ericeint 
dabei in meift dünne, mitunter jedoch auch bis 
zwei Fuß ftarfe, geradſchalige Stüde geſchieden; 
find diefelben im Verhältniß zu ihrer Ausdehnung 
nicht jebr did, fo bezeichnet man fie auch als Ta: 
teln, Die plattenförmige Abjonderung mander 
plutoniiben Gefteine wurde früber irriger Weiſe 
für Schichtung angejeben. 

Plattenkupfer, ſ. d. Art. Kupfer. 


Plattenmeffing, ſ. d. Art. Meifingbled. 


Plattform, fr}. plate-forme, engl. platform, 
Aat-roof, bob oder niedria liegende, ziemlich 
waagrechte, aum Betreten beitimmte und daber in 
der Hegel mit Geländer verfebene Dach: oder Ter: 
raſſenfläche; ſ. Altan, Dab A.1.7 u, Abdachung. 





plein eintre, 











Platthanpt, frz. elon Amange£re, engl. scup- 
per-nail (Scifjsb.), 1 Zoll lange Nägel mit 
plattem Kopf. 

Plattholz (Ziegl), flabes Stüd Holz zum 
Abjtreichen der Ziegel in der Form. 


Plattine.. 1) (Müblenb.) die Blatte am Kropf 
des Holländers in einer Papiermüble ;— 2) ander 
bintern Wand eines Kamins angelegte verzierte 
eiferne Platte. 

plattiren,, fr3. plaquer. 1) Von einem edle— 
ren Metall einen bünnen Ueberzug auf ein 
wertblöferes Metall machen. Am bäufigften wird 
Kupfer mit Silber plattirt; — 2) Plattiren der 
Ziegel, |. d. Art. Färben P. 


Plattkachel,, 5. d. Art. Rachel. 


Plattlack (Mater). 1) Geſchmolzener Gummi: 
(ad, der auf einem Marmorftein platt geſchlagen 
worden; — 2) au3 Sceerwolle des Scharläch— 
tuchs durch Lauge ausgezogene bochrotbe Ladfarbe. 


Plattmeißel, Meißel mit gerader Scheide. 
Plattfoden, i. v. w. Dedſoden. 


Plattſtück. ſ. v. w. Hauptholz, Wandrabmen, 
Blattftüd, Holm, ſ. d. betr. Art. und Fachwand. 
Plattziegel. 1) 5. v. w. Biberſchwanz, ſ. d. 
Art. Dachziegel; — 2) - v. m. Flieſe, ſ. d. 
lab, Tat. platea, frz. u. engl. place. Die 
öffentliben Plähe find ibrer Beitimmung nad 
ſehr verſchieden, die Beſtimmung aber iſt maaß— 
gebend für Größe und Anordnung; im Allge— 
meinen mache man alle Plätze erhöht, regelmäßig, 
geräumig und zuafrei. Vor jedem öffentlichen 
Gebäude, namentlich vor jedem viel vom Publi— 
tum benusten, jollte fih ein Platz ausbreiten. 
Plätze, deren Breite —— iſt als die Höbe der 
fie umgebenden Gebäude, jeben Hein aus. Ueber 
die Einrichtung von Marktplähen f. d. Art. 
Agora, Forum und Markt. Pläße, die von zus 
fammengebörenden Gebäuden eingeſchloſſen find, 
werden zum Hof. Will man einen Blaß mit Sta: 
tuen.ıc. bejeßen, jo darf der Verkehr auf demjelben 
dadurch nicht verengt werden; — (Herald.) durch 
Section entitandene Abtheilung eines Schilde. 
Plabelgewölbe. Kuppelgewoͤlbe über einem 
vieredigen Raum, 1) Volles Plakelaewölbe; die 
Diaaonaldurdichnittslinie oder Leitcurve des 
Gewölbes iſt ein voller Halbkreis, demnach find 
au die Anlaufsbogen (Schildbogen) Halbtteife. 
Gin ſolches Gewölbe beißt in Deiterreih böbmi: 


ſches Plabelgewölbe ; —2) flaches Plapelgewölbe, 


mit ftihbonenförmigen Leitcurven und Schild: 
bögen, in Oeſterreich preußiſches Platzelgewölbe, 
im übrigen Deutſchland böhmiſche Kappe ge— 
nannt; ſ. d. Art, böhmiſches Gewölbe. 


lahrecht, ſ. d. Art. Baurecht, S.289, Bd. J. 


Plauhe, Zinngraupen enthaltendes ſandiges 
Geſtein. 

Plaza, ſpan. Platz, plaza de toros, Stierge— 
fechtscircus; ſ. d. Art. Amphitheater. 


Pleiche, ſ. v. w. Planke. 
lein, frz., voll, maſſiv; plein d’un mur, 
—— Mauertbeil; écu plein, lediges Schild; 
j. d. Art. Herald. VIII. 
plein cintre, fr;., Hundbogen, plein eintre 
brise, ftumpfer Spißbogen ; pleın cintre Atälon, 
frj., Schneppenbonen ; ſ. d. Art. Bogen, ©. 39. 


Pleinrelief. 





Pleinrelief, fr;,, ſ. v. w. Hautrelief. 
Plemp, holländiſche Fiſcherſchuite. 
Plenarium, ſ. d. Art. Ritualbücher. 


Plethrum, griech. ri£9Eov, griechiſches Län: 
genmaaß, 32, 72 Meter; ſ. d. Art. Maaß, S.513. 

Plette, frz. plate (Schiffsb.), überhaupt platt: 
bodiges Flußſchiff, beionders 36—40 Fuß langes 
Fabrzeug auf der Donau. 


Plebfaß (Hüttenw.), . v. w. Bletfuß; f. d. 

Pli, In einjpringender Mintel, 

pliant, frz., zufammentlappbar; siöge pliant, 
Faltſtuhl 

Plicht, Plictat (Schiffsb), 1) ſ. d. Art. 
Piliht; — 2) ſ. v. w. Pictat. 

hmm (Bergb.), ein weißlicher Eifenftein, 
wel wer Feuer giebt. 

Plinthe, Plinte, Platte, Sodel, lat. plinthus, 
griech. wAlv$os, ftj. plinthe, engl. plinth, bei 
ven Griechen quadratiſcher Ziegel; daber qua: 
dratiſche Fußplatte einer Saule, j. d. Art. Baje 
und Glied, E. 1. a., Doriſch, Joniſch, Platte ꝛc. 

Plinthium, lat., gried. nAır or, vieredige 
Sonnenubrplatte. 

Pliocan, j. d. Art. Lagerung b., S.442, Bo. II. 


Plöße (Bergb.), eine Art Brecheiſen. 
Plomb, fr., lat. plumbum, ital. piombo, 
jpan. plomo, engl. plumb, plummet, ]) Blei ;— 
2) Bleiloth; & plomo, lothredht; f. d. Art. Blei: 
recht; plomber, ablothen. 
Plombaique, plombagine, frz., lat. plum- 
bago, Bleiihweil, Waſſerblei, Graphit. 
lomberie, jr;., Bleihütte. 
Plomb de vitraii, fr;., Seniterblei. 
Piomböe, jr;., engl. plumbing line, jpan. 
Plomada, jenfrehte Linie, Lothriß, doch auch 
Bleiſenkel. 
plommer, jr;., mit Bleiaſche glaſiren, plom- 
mure, plonnure, glajırtes Gejcirr. 
Plongöe, fr;., 1) obere Abdachung der Brujt: 
webr ; — 2) Eintauchung. 
lumbum, j.d. Art. Blei, Bleiloth:c.; plumbi 
vitrum, Bleiglas. . 
Plumöe, ır;., faire une plumee beißt beim 
Behauen der Steine j. v. w. den „Schlag machen“, 
d. b. an den Kanten des Steines entlang einen 
Streifen als Lehre bebauen. 
Plumpe, j. v. w. Bumpe, f. d. Art. Pumpe 
und Brunnen. 
Plumpkolben, j. u. d. Art. Brunnen. 
Plunger, engl., jrj. plongeur, eigentlich 
Zaucer; j- d, Art. Bramabptolben. 
Plus ESchiffsb.), zum Kalfatern gebrauchtes 
errig aus alten gejupften Tauen. 
plus, lat., mehr; x plus y deutet die Nodition 
von x und y an, man benußt dafür auch das 
Zeihen +; ſ. auch d. Art. Poſitiv. j 
Pluteus, pluteum, lat., eigentlic) Bretgerüit, 
Hürdenwert, 1) j. v. mw. Blendung2, a; — 2) jahr: 
barer Belagerungstburm; — 3) Rüdblatt einer 
Bettſtelle; — 4) bobe Seite eines Tricliniums; 
— 5) Brüjtung, Geländer; — 6) Regal, Simäbret, 
Etagere; — 7) Leicyenbret. 
Pinto (Mytb.), |. d. Art. Hades. 


pintonifche Bildungen; jonennt man diejeni: 
gen Eruptivgejteine, welde im Erdinnern eritarrt 
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oberfläche fich findenden plutonifchen Bildungen 
find in der Kegel viel älter al$ die vuſtaniſchen; 
denn man kann die erfteren erſt dann beobachten, 
wenn ihre urjprünglide Bedeckung zerjtört und 
abgeſchwemmt worden ijt; während dagegen nur 
die neuejten vultanischen Geſteine jichtbar jind u. 
die alten jehr oft wieder zerjtört wurden; j. auch 
d. Art. Yagerung und Baujteine I, ©. 290, Bo. 1. 

iyer over plier, engl., 1) Zugbaum einer 
Zugbrüde; — 2) Zange. 

Puenmatik, die Lehre von der Bewegung 
elaſtiſch-flüſſiger, luftförmiger Körper; auch Äöro— 
dynamit genannt (j- d.)._ 
pnenmatifche Maſchine, j. d. Art. Venti: 
atıon. 


Podjerte, fem , Schaugerüjt, Shaubühne. 

Pocherz (Hüttenw.), armes Erz, welches, um 
es zu Gute zu bringen, vor dem Schmelzen ge: 
pocht und dadurch in die Enge gebracht wird. 


Pochgefälle (Hüttenw.), Gefälle au Pod: 
graben und Gerinne, worin der Schlih zum 
Waſchheerd geführt wird. 


Pochgerinne, Pochgraben, Pochröhre, Canal 
oder Rohre zu Beſoörderung des Aufſchlagwaſſers 
nah dem Podrad, d. bh. dem Waſſerräd eines 
Pochwerks, j. d. 


- Pohhammer(Hüttenw.), Hammer zumstlein: 
ſchlagen trodener, guter Erze. 

Pochheerd (Hüttenw.), ſ. v. w. Planenheerd, 
j. d. Urt. Waſchheerd. ® 

Pochhub (Hüttenw.), die Höhe, bis zu welcher 
die Pochſtempel gehoben werden, je nad) der Erz: 
art verjchieden. 

Pochlaſchen, während der Arbeit auf ten 
Pochtrog hochkantig geltellte Bretter. 

i Pachſchießer, Pochſtampfe, ſ. v. w. Poch— 
ſtempel,J. d. Art. Pochwerk. 

Pochſohle, ſ. d. Art. Pochwerk; wenn fie von 
Eijen iſt, heißt fie Pochſchale, von Stein Pod- 
wand, von Holz Podlager. 

Pochwand. 1) S.d. Art. Pochſohle; — 2) j. 
v. w. Pocherz; — 3) die Wände vom Bochlaften. 

Pochwaſſer. l) Das in dem Pochtrog auf 
das Erz geleitete Waller; — 2) Aunclagmwailer 
eines Pochwerks. 

Pochwerk, Pohmühle, Pochgezeug. 1) (Hüt: 
tenw.) Maſchine zum Klarpoden ver Erze, um 
fie leichter ſchmelzen zu können, von den erdigen 
heilen abzujonoern und ſonach in das Enge 
zu bringen. Eine Podwelle, dv. h. Daumen: 
welle (}. d.) hebt die Stampfen, Podflempel, 
welche durch ihr Niedergehen in einem Behältniß, 
Pochtrog, die Erze Kar jtoßen. Gin ftarter, ein: 
gegrabener Baunı, Podkloß, bildet des Boch: 


' trog3 Unterlage, und trägt mebrere lothrechte 


Säulen, Pochfaulen, welde das Gerüjt der Stem: 
pel jtügen und zugleih den Pochtrog in zwei bis 
drei Abtheilungen, Pochaflen, trennen. Die 
Pochſohle (Sohle des Pochtroges) liegt etwas 
abſchuſſig auf dem Pochtlot zwiſchen den Poch— 
ſäulen, beſteht aus einem Stud Holz mit einem 


Pockenholz. 


en — — i 


Ueberzug von geſchmiedetem oder gegoſſenem 
Eiſen, auch wohl von feſtgeſtampftem klaren Erz, 
oder von ſeſtem Stein, und hat Vertiefungen da, 
wo die Bochjtempel auftallen. Die Seitenwände 
des Pochtroges, die Pochwände, zwiſchen ven Poch⸗ 
ſäulen beſtehen aus Pfoſten und werden auf der 
inneren Seite mitunter mit Eiſenblech beſchlagen. 
Es arbeiten gewohnlihY9 Stempel in dem Pochtrog, 
3 in jeder Aotheilung, wovon der erjterg Unter: 
ſchurer oder Erzjtempel, ver zweite Pocher over 
Muteljtempel und der dritte der Auspochſtempel 
over Austrager, Blechſtempel, heißt. Alle drei zu: 
jammen bilven einen Sa. Die unteren Enden der 
Stempel werden miteinem 50 bis 100 Pfd. ſchweren 
Gijen, Pocheiſen, beſchuhet, welches mitteljt eines 
daran befindlichen Kiels, Podkiel, und eijerner 
Ringe, Pochringe, befeitigt wird. Beim Bochen des 
Zunnerzes find die Stempel mit einem barten 
Stem armirt. Die Hebedaumen der Stempel jind 
meiſt verjtellbar. Zur Fuhrung der Stempel Jınd 
Querbölzer, Podlade, Pochleilung genannt, zwi: 
ſchen die Pochſaulen eingebracht und zwiſchen 
dieſe wieder andere Hölzer, Pochriegel, die zwi— 
ſchen den Pochſtempeln hindurchgehend das An— 
einanderſtreifen derſelben verhindern. Eine be— 
ſondere-Vorrichtung, eine Art Rumpf, Holle, 
Podjrolle, dient dazu, das Erz mitteljt einer an 
ıprem Boden befindlihen Rinne, Podrinne, in 
ven Pochtrog zu leiten. Die Nollitange, an dem 
einen Stempelangebradt, eri&uttert fortwährend 
die Holle. Das Wafjerrad, Pochrad, hat einen 
Durchmeſſer von höchſtens 16 Zub, damit Die 
Drehung der Daumwelle und das dadurd be: 
wirkte abwechſelnde Heben der Stempel nicht zu 
langiam erfolgt. Das Pochen jelbjt geichiebt ent: 
weder troden, wobei man Pochmehl und Pod- 
kerne erhält, die durch ein Siebwerk gejonvert 
werden; oder es geſchieht naß. Dabei wird Waller 
dur Pochröhren ın den Trog geleitet, welches 
dann ven Pochſchlich, d. h. das naße, klare Erz, 
durch das Austragelod abtührt, welches durch 
ein Mejjingdrabtgitter, das Vorſatzblech, verwahrt 
it. Der Schlich wird in den Sumpf geleitet, wo 
die ſchweren Theile defjelben als Podfab zu 
Boden ſinken. Der Schlich ſowohl als das Mehl 
fommen noch in das Waſchwerk. Aebnlic jind 
die Pochwerke der Blaufarbenwerke, Porzellanfa— 
briten, Chamottejabriten x. conftruirt- Neuerer 
Zeit wendet man als Triebtraft meijt den 
Dampf an. 


Pokenholz, oder Podhotz, ſ. d. Art. Fran: 
zoſenholz, Guajakholz, Jacarandenbolz und Lig— 
num 24. 

Podeſt, Diazoma, Flötzen, frz. palier, repos, 
engl. laudiug-place, foot-place, ebener waag— 
rechter Abſaß ın einer gebrochenen Treppe, ger 
wöhnlid da angebracht, wo die Treppe eine andere 
Richtung nimmt; ſ. d. Art. Treppe. 


Podelltreppe, frz. escalier & palier, engl. 
geometrical-stairs; ſ. d. Art. Treppe. 

Podium, lat., 1) lang fortlaufende Erböbung ; 
j.d. Art. Ampbitheater, Circus, Columbarium; — 
2) der vorderite Theil der Bübne in Theatern, 
jo weit er vom Vorhang abgeſchnitten wird; ſ. d. 
Art. Tbeater; 3) ſ. v. w. Eäulenftubl oder über: 
baupt Unterbau. 


odocarpus, am. Navelbölzer, Coniferae, 


1) auf Java, in der kühlern Gebirgeregion (5 — 
7000 Fuß a. 9.). Kimerak (P. bracteata) und 
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fiputri (P. eupressina) haben hobe, jäulenför: : 


Pol, Bu 


mige Stämme mut weißlicher, birtenähnlider 
Rinde und ſchirmähnlich ausgebreiteter Krone ; — 


ı 2) neuholländifhe (Podocarpus nereifolia, P. 
‘ Totana), liefern geihäßte Hölzer; — 3) ver Ka- 


hikatea (P. daeryvides), anf Neu-Seeland, er: 
reiht 200 Fuß Hohe und bildet ausgedehnte Wäl: 


’der; — 4) Poudocarpus nubigenus, ein Nadel: 


bolzbaum Chile's, dejlen Nadeln denen unjerer 


' Werptanne abneln. Sein Holz; wırd jehr geihäsgt. 


Podomster (Zelomest.), Schrittzähler, ſ. d. 
und Pedometer. 


Pöke, j. v. w. Pide, ſ. d.; Doc nennen die 
Steinmegen aud die Fläche (j. d.) mit queritehenver 
Schneide jo. 

Pökile, griech. moin oro«, die bunte Halle, 
mit Gemälden geihmüdte Lesche; ſ. d. 
oöle, jrz., masc., 1) Traghimmel, Leichen: 
tuch; — 2) Ofen; — po@le (fen.), Pfanne. 
Poenitentiale, j.d. Art. Ritualbüder. 
Pöfte, j. v. w. Pfoſte. 


Pötſche, j. v. w. Salzvarre; ſ. d. Art. Salz: 


ſiederei. 
Poggendeid) (Deichb.), ſ. v. w. Polderdeich. 


Pogone, ſ. d. Art. Maaß, S. 495, Bd. II. 
Pogutell, engl., Kreuzblume. 


Pohlhölzer (Wafjerb.), ſ v. m. Sclingbal: 


en; j.d. 

Poignöe, fr3., Handgriff; poignde de porte, 
Ihürtnopf, Thurring. 

Poingon, r;. 1) Stempel; — 2) Bunze ; — 3) 
Hängejäule; faux poingous, verdoppelte Hänge: 
jäule; poingon rampant, liegende Stubliäule. 

Point, 173. 1) Buntt, Stich; — 2) Yängen: 
maaß = '/ıs Yinie, f. d. Art. Maaß, ©. 484 und 
489; point visuel, Augenpunft, j. d. Art. Ber: 
ipective; point de vue, Ausſichtspunkt; point 
—— l) Anfallspuntt; — 2) Stüspunlt, or- 
ruell, 

Point, engl., Spite, Griffel, Boffireifen. 

Pointage, frʒ., Beited. EN 

Pointal, jr; , Baltenjtüße, Steife. 

Pointe, frz. 1) Nafe, j. d. Art. Maaßwerk; — 
2) langer jchlanter Nagel ; — 3) Spitze, Stegyeifen, 
Spigbohrer. Pointe de diamant, Diamantver: 
zierung; pointe, pointe du chef, poiute de la 
pointe, f d. Art. Heralvit VI und Herolvsfigu: 
ten 8.; pointe de pave, Pflajterrüden. 

pointed style, engl., Spigbogenityl; first 

ointed, fruhgothiſch; midäle pointed, ausge: 
bildet gothiſch; third pointed, ſpätgothiſch, ſ. 
d. Art. Engliſch-gothiſch; pointed arch, ſ. d. Art. 
Bogen, S. 397, Bd. J.; pointed arched, ſ. d. 
Art. Arched. RED 

pointer, frj., aufreißen, in natürlider Größe 
austragen. , . 

Pointerolle, frz, Bergeifen, Sprengeifen. 

Poirier, jrz., Birnbaum. u 

Poisson (Mept.), Fluͤſſigleitsmaaß in Frank— 
reich; bält 6 Eubitzoll — Schoppen. 

Poitrail, fr;., Nabmjtüd, Driſchemel, Bal- 
kenſturz, Blattjtüd. 

Poix, fr3., Pech; poix de terre, Erdpech; 
yoix resine, Baumbarz; poix elastique, Kaut- 
hut: poix minerale, Dergved. 

Pokal, lat. poculum; j. d. Art. baucalis, 
boccale, Becher, Kelch. 


Pol. 1) Die Pole eines Kugeltreifes find die 


Polarcoordinaten. 
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beiven Buntte, in weldben der im Mittelpuntt 
tefielben auf jeiner Ebene errichtete Berpenpitel 
die Kugel trifft. Alle Kugelkreiſe, deren Ebenen 
parallel laufen, baben diejelben Pole. — Auf der 
Erde und der Himmelskugel verjtebt man fpeciell 
unter den beiden Bolen diejenigen, welde zu den 
Breitentreijen gebören, die Endpunkte der Erd-, 
reip. der Himmelsacie ; — 2) ſ. d. Art. Bolare; — 
3) 1. d. Art. Bolarcoordinaten; — 4) in der Phyſik 
beißen Bole diejenigen Punkte oder Seiten eines 
Körpers, welche einen qualitativen Gegeniaß zeis 
gen,tobeim Magneten, bei dergalvanijchen Kette ıc. 


Polarcoordinaten. Neben den Parallelco- 
ordinaten (j. d. Art. Coordinaten) werden zu 
—— eines Punktes M in der Ebene ſ. 
Fig. 1603) be 
verwendet. M wird vollirändig beitimmt durch 
ieine Entfernung r von einem feiten Punkt, dem 


Bol O, und dur den Winkel 4, melden OM mit | 


ſonders noch die Polarcoorvinaten | 


Acie des polaren Soſtems zufammenfälltt, daß die 





V⸗Achſe O Y in der fyundamentalebene liegt und 


| 
| 


einer feſten, durch O gebenven geraden Linie, der 


Acſe OX, einihließt. Dieier Wintel 4 beißt die 
Anomalie und diefänge OM =rver Radius 
vector, j. d. Art. Fabritrabl. Wenn zwiſchen 
beiden Beftimmungsitüden eine Gleihung bejtebt, 
jo vaß ih für jedes Y ein oder mehrere Werthe 
von r ergeben, jo erhält man eine ftetige Reibe 
von Bunlten, eine Curve. In vielen Fällen, 
namentlich bei Unterjubung der Spiralen, haben 
die Polarcoordinaten bedeutenden Vortheil vor 
ven gewöhnlihen PBarallelcoorvinaten. 


r 


Sig. 1603. Sig. 1604, 


Zur Beltimmung eines Punttes im Raum 
bat man verjchiedene, dem gemöbnlichen Barallel> 
coordinatenipitem analoge Syſteme, von denen 
jolgendes das gebräuchlichſte iit: Gegeben it eine 
ieite Ebene, die Zundamentalebene XOY 
(Fig. 1604), eine in derjelben liegende feite gerade 
Linie OX, die Achſe und ein in diefer liegender 
Buntt O, der Bol. Ein Buntt Mim Kaum wird 
beitimmt dur feine Entfernung r vom Bol O, 
durb ven Mintel g, welchen die Brojection O P 
de? Radius vector aufder X Y:Ebene mit der Achſe 
OX bildet, und dur den Winfel »— MOP 
wiſchen dem Radius vector und jeiner Brojection. 
Das befte Beijpiel ift die Beitimmung eines 


mit der X⸗Achſe einen rechten Winkel einichliebt, 
daß endlich die 2. Achſe ein Perpendikel auf beiden 
ift, jo wird auch X=r cos cos 7, fowie Y= 
r cos y sin %, und Z=rsing. ö 

Polare eines Punktes in Bezug auf einen 
Kegnelicnitt ift Die gerade Linie, welche die Berüb: 
rungspunkte der beiden von jenem Punkt an dem 
Kegelſchnitt möglichen Tangenten verbindet. Um: 
gelehrt beißt jener Punkt der Bol dieler geraden 

inie. — Doch ift auch dann, wenn der Pol im 

Innern des Hegelichnitts liegt und in Folge deſſen 
von ihm austeine reellen Tangenten möglich find, 
die ‘Bolare reell; freilich liegt fie dann außerhalb 
des Kegelſchnittes und ſchneidet diefen nicht. 

Polarnormale, Potarfubnormale ıc., f. d. 
Art. Curve, ©. 583, Bo. 1. 


Polder (Deihb.). 1) Dem Wafler durch Gin- 
deichung und nacberige Ausſchöpfung tes Waſ— 


ſers abgewonnene Stelle, bef. in den Niederungen 


| 


Bunttes auf der Erdkugel durch Radius, Fänge | 


und Breite; der Wintel y entipricht dabei der 
Yänge, 7 der Breite. 
Die Bolarcoordinaten laflen ſich jebr licht 
auf rechtwinklige und umaelebrt transformiren. 
Wird in der Ebene die Achſe OX des Polar: 
inftems zur Abiciffenabie und eine durch den 
dei gebende, darauf ſenkrecht jtebende gerade 
inie OY zur Ordinatenachſe gemäblt, jo iſt 
= r cos q, y=rsinp, und umgelebrt 


my +y,tgy-l- 


Wählt man dagegen im Raum ein Parallelco: 
ordinatenſyſtem daß die X-⸗Achſe OX mit der 


Dioibes, Auft. Bau-vLexikon. 2. Auf, 3. Bo. 


an der Nordſee. Es geſchieht das Ausſchöpfen 
durch Poldermühlen, deren Windflügel mittelſt 
Trillinges eine Spindel drehen, an welcher ein 
bölzerner Trichter befeſtigt iſt, auf deſſen unterem 
Rand Schaufeln und auf deſſen Innenſeite 
ſchraubenförmige Rinnen angebracht find. Durch 
ſchnelles Umdrehen des Trichters wird das Waſſer, 
welches die Schaufeln jeifen, in den Rinnen ver: 
möge der Gentrifugalfraft emporgetrieben und 
fließt oben aud. Das Wafler fammelt fib in 
einem in dem Moraft vorber gegrabenen Brun: 
nen, über dem die Maſchine aufgeftellt wird; — 
2) (Shiffsb,) die oberbalb hervorragende Spiße 
der Inhoͤlzer zum Feitlegen des Tauwerks. 


Polderdeich (Deihb.), Heiner Sommerdeich 
an einem Vorland. 

Dolderhammer, Polterhammer oder Polter- 
ſchlage, bö jener Hammer zum Glaͤttſchlagen ver 
fupfernen Keſſelſchalen. j 

Pole, engl., 1) Bfabl, Stange, Deichfel, Stand: 
baum, Xeiterbaum, Queritange, Streichſtange; 
pole-arbour, Gitterlaube; pole-bolt, Schloß— 
nagel; pole-mast, Bfablmait ; pole-plate, Mauer: 


latte, Eiſenbahnſchwelle, Dachfußrähm; — 2) ſ. d. 
Art. Maaß, ©. 484 u. 507. 


Polianit, ſ. d. Art. Braunitein. 


Polier,aubPollier, Pallier,Parlier,Pallierer 
aeichrieben, Augler, ein Gejell, vem man die Auf: 
ihr über die übrigen Gejellen auf dem Bau an: 
vertraut; ‚der Uriprung des Worts ift jtreitig, 
Manche leiten es von appareilleur, Andere von 
parleur ab. 

Poliment, Dergoldergrund, A. Goldpoli— 
ment. 1) für Delvergoltung: j.d.Art.Golvgrund]. 
Außerdem kann man aud PBoliment bereiten, indem 
man in 16 Tbln. Del 16 Tble.Bernitein, 4 Tble. Ma: 
ftir in Hörnern und 1 Tb. Judenpech einibmilzt. — 
2) Zu Wafler: oder Leimvergoldung: Man filtrirt 


. 15 Thle. armenifben Bolus durch Flußwaſſer, reibt 


dann 2 Tble. Grapbit und? Tble. Rötbel, vermiſcht 


ed, nachdem e3 aetrodnet ift, mit einander und 


reibt mit Olivenöl ab. Will man dag Poliment 
verwenden, jo macht man es mit ſchwachem Wer: 


' gamentleim an. Die Schönbeit ver Leimvergol— 


dung hängt hauptſächlich von der Qualität des 

Poliments ab. — 3) Boliment zur Olanzverxol: 

dung. Man koche 2 Loth Galbangummi eine 
14 


— — 


Stunde lang in einem 
Dedel, rühre ferner zu Loth pulveriſirtem 
armeniſchen Bolus auf dem Feuer 2 Loth weißes 
Wachs zu, giefe dann durb ein Tuch das 
Gummiwaſſer darauf und drüde es aus; nad 
dem Trodnen wird die Maſſe fein gerieben. 
B.Silberpolimentod. Silbergrunp: mit etwas 





Reißblei und genuefiiher Seife reibt man feinen ı 


Pfeifenthon ab und jest dann ‘Bergamentleim zu- 

poliren. Blos dichte Körper, wie Metalle, 
Horn, Glas, einige Steine und Hölzer, fönnen po: 
lirt, d. b. bis zur annäbernden volljtändigen Eb— 
nung, ſpiegelglatt geglättet werden. 

l. Poliren der Metalle. a) Bleche und daraus 
gefertigte Maaren polirt man meiſt durch Schla— 
gen mit dem Polichammer oder Glänzhammer, 
einem Hammer mit polirter Bahn. 

b) Eijen und Stabl polirt man mit Smirgel 
und Baumöl, mitunter auch mit zerjtoßenem Blut: 
jtein oder mit Zinnaihe und Waſſer, oder aud 
nur dur Reiben mit dem Polirſtahl; 

e) Silber ſchleift man zuerjt mit Bimsitein, 
dann mit Kohle von weibem Holz und mit Tripel, 
zulept mit in Regenwaſſer gelöjter venetianijcher 

eife; 

d) um Kupfer mit dem Hammer aut zu poliren, 
beizt man es vorber mit Eſſig und Salz; 

e) Mejfing polirt man mit Baumöl und feinem 
Formfand over Tripel. 

2. Poliren der Steine, Es laſſen fih nur dichte 
Steine poliren, z. B. Bafalt, feinlörniger Granit, 
ur Schiefer, Marmor u. Alabaſter; f. d. betr. 
“ rt. 

3. Poliren des Hornes. Dies gefchiebt zuerft 
durch Abſchachteln mit Shadtelbalm, dann durd 
Neiben mit gepulvertem Bimsitein und Tripel 
oder auch mit Kreide und gelöjchtem Kalt, und 
zulegt mit Baumöl. 

4. Poliren des Holzes. Eine Art des Polirens 
für ordinäre Holzarbeit it das Bohnen (ſ. d.); 
feinere Holzarbeiten werden mit Polirwachs oder 
Bolitur (j. d.) gerieben, welches mebr Glanz und 

Hlätte niebt als Lad, jedoch viel Arbeit erfordert, 
Horn und Holz wird vor dem Poliren mit Schach— 
telbalm — (geihactelt). 

5. Mande Bolirverfabren laſſen ſich auf ver- 
fchiedene Materialien anwenden; wir geben bier 
eine Anzabl von Vorſchriften dazu: 

a) Boliren von Holz und Marmor. Man pulvere 
21/2 Unzen Weingeiit, 1 Drachme Elemi, Unze 
orangegelben Scellad, vermiſche jie mit Weingeilt, 
tauce ein baummollenes Bällchen oder ein Filz: 
jtüdchen binein und reibe die zu polirenven Flaͤ— 
den damit, bis der gewünjchte Glanz erreicht iſt. 

b) Boliren von mejlingenen, in Holz eingeleg: 
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Topfe mit verllebtem Bimsſtein und Del mittelſt eines wollenen Lap⸗ 


Polirfeile. 


pens. Feine Stäbchen und Hohlkeblen ſchleiſt 
man mit kleinen, weichen, nach der Form des zu 
olirenden Gegenſtandes geſchnittenen Bimsſtein— 
tüden, weil fie durch den geſchlämmten Bims: 
ſtein leicht die ſcharfen Kanten verlieren; dann 
nimmt man dag überflüjfine Del dur trodnende 
Subftanzen, 3. B. gebranntes Hirſchhorn oder 
Tripel, weg und trägt die Politur mit dem zuge: 
richteten Polirpolfler auf. Da die Stüden, vor 
der Spindel polirt, jich leicht erbißert, jo darf man 

“ mit dem Bolirpoliter nicht auf einer Stelle ver: 
weilen, jondern muß damit hin und ber fahren, 
weil jonft vie Politur erweichtund abgerieben wird; 
nachdem man binlänglid Politur aufgetragen bat, 
legt man den Daumen oder Zeigefinger der linken 
Hand an die untere Seite des auf der Spindel 


ſitzenden Gegenjtandes, während man mit der 


ten Verzierungen. Mit einer feinen Feile feile | 
man zuerjt die melfingenen Verzierungen ganz 


blank, vermiſche alsdann Yeinöl mit etwas ganz 
feinem Tripel und ſchleife dann die Arbeit mit 
einem Stüd Filz. Iſt die Arbeit aus Ebenholz 
oder aus ſchwarzem Roſenholz gefertigt, jo jchleife 
man nad. dem Tripelichliff ganz troden mit ganz 
fein gepulverter Hollundertoble nad. . 


D ! % i i > \ ’ ” 
e) Politen ber Drecölerarbeiten in Holz, | Golcotbar), dient zum Poliren des Glajes und 


* x. Da dieſe Arbeiten vor der Spindel po: 
irt werben, fo erfordern fie befondere Handgriffe 
und Vorſicht. Man ſchleift die zu polirenden 
Flächen erſt mit Schachtelhalm und Waſſer; bier: 
auf, ſobald fie getrochnet, welches man durch Anbal- 
ten von feinen Drechslerſpänen und durch ſchnelles 
Drehen zu befördern fücht, mit geſchlämmtem 


rechten Hand das Polirpolſter aufhält. 

d) Poliren von Elfenbein und Knochen. Man 
reibt dergleichen Gegenſtände erſt mit feinem 
Glaspapier, dann mit einem naſſen leinenen oder 
wollenen Lappen, der in geſchlämmten Bimsſtein 
getaucht iſt, ab, worauf ſie mit geſchlämmter Kreide 
und Waſſer die eigentliche Politur erhalten; man 
reinigt ſie dazu ſorgfältig und bringt ſie auf einen 
anderen, mit Seifenſod benetzten Lappen, der ſehr 
reinlich, beſonders nicht durch ritzende Subſtanzen 
verunreinigt ſei. Gegliederte Arbeit wird eben ſo 
polirt, wie ebene, nur nimmt man Bürſten ſtatt 
der Yappen, darf auch nicht ſtark aufdrüden, weil 
ſonſt die berporragenditen Theile leiden würden. 

e) Horn und Schildkrot polirt man mittelit Tud: 
ballen mit Holztoble oder Ziegelmebl und Waſſer, 
dann mit trodener geiblämmter Kreide, zuleßt 
mit Weineifig und Tripel. 

6. Poliren feiner Golzarbeiten, a) auf fran: 
zöſiſche Art. Mit einem Stüd Bimsftein und 
Mafjer jchleife man den zupolirenden Gegenitand, 
doch nicht gegen den Strid. Alsdann polire man 
mit Trivel_und gejottenem Leinöl, Man kann 
auch noch Polirlad aufſetzen. 

b) Poliren mit franzöſiſcher Ladpolitur. Man 
giebt der zu polirenden Arbeit, wenn fie porös und 
von grobem Korn ift, zuerſt einen Ueberzug von 
Pergamentleim u. reibt denjelben, jobald er troden 
geworden, fanft mit feinem Glaspapier ab. Um 
Veben zu können, wie das Poliren vorrüdt, ſtellt 
man die Arbeit fo, daß das Licht in ſchräger Ric: 
tung darauf fällt. Ein Stüd groben, aber reinen 
und weichen Flanell rollt man nun jo zufammen, 
daß eine Art von Eylinder entitebt, und ſchlägt um 
das eine Ende, mit welbem man poliren will, einen 
mebrmals aefalteten leinenen Lappen, jo weich wie 
möglich. Diejen Reiber feuchte man an der Mün: 
dung des Fläſchchens, worin fi die Politur be: 
findet, durch Schütteln an, reibe nun die Arbyit, 
jedoch nit mebr auf einmal, als etwa '/, Fuß, in 
freisförmigen Touren, bis man die Oberfläche 
in allen Punkten berübrt bat. Man wiederbolt 
diejes Verfahren dreis oder viermal, je nad Be: 
darf. 


olirerde, ſ. v. m. caput mortuum (f. d. und 


Stables. 


Polirfeile, zum Glätten der Metallmaaren vor 
dem Poliren dienende Feile. Die engliſchen Bolir: 
feilen bejteben aus einer Metallmiihung von 4 
Thln. Zinn, 16 Thln. Meffing, 4 Tbln. Wismutb 
u. 1Thl. Eifen. Die deutichen beiteben aus Holz, auf 


— — 


— 


Polirgrund. 
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welches, nachdem es mit Leim beſtrichen, feine | 


Eiſenfeilſpäne aufgeftreut werden. 


Polirarund, ein mebhrmaliger Anftrid von 
Leim: oder Delfarbe, den man vor dem Auftragen 
des lebten Farbenanftribs oder Firnifjes mit 
Schadtelbalm oder Bimsjtein polirt; ſ. d. Art. 
Vergoldung und Yadiren, 

Polirpulver, um Stablwaaren die jogenannte 
ibwarze Politur zu geben. Eine Miſchung von 
6 Thln. Zinnober und ] Tbl. Arjenit. 

Polirſchiefer, Tripelſchiefer, Ulebſchitſer, 
Silbertripel, frz. Schiste tripoleen (Wineral.), 
weibe Malle von dünnem, geradſchiefrigem Gefüge, 


im Bruch; findet ſich in der Näbe von Steintob: 
lengebirgen in Lagern. Kommt jelten vor. Ge: 
braucht wird er, wie der Tripel, zum Buben und 
Voliren von Glas und Metall. 


Polirkahl, Polirflein, Polirzahn (Schloij.), 
aebogener Stablitiit oder Stüd Achat, Wild: 
ſchweins zahn ıc. ; dient zum Boliren,indem er kleine 
Grbabenbeiten oder Rauhheiten der Oberfläche nie: 
derprüdt. Bergoldungen auf Holz polirt man mit 
Stabi, aud wohl mit rotbem Hämatit: oder Blut: 
ftein, und zieht dabei diejenigen Blutiteine vor, 
welche, wenn jie polirt find, vie Farbe des Stahles 
befisen. Sie werden auf beionderen Müblen ab: 
gerundet und je nad den Tbeilen, welche damit 
polirt werben ſollen, verichieden geitaltet; die ge: 
mwöbnlicfte dorm iſt die des Wolfszahnes. Es wer: 
den dieſe Steine mit Smirgel und Engelroth 
polirt und alsdann in eine fupferne, an einem 
bölzernen Stiel befeitigte Zwinge gefaßt. 


Polirfiraud),ameritaniscer (Uurateilaame- 
ricana L., $am, Dilleniacene D. C.), tjt einbei: 
miſch in Gutana und bat jo ſcharfe Blätter, das 
diejelben zum Boliren von Holz und Metall dienen 
Hebnlich verwendet man aud vie Hlätter ver De- 
lima sarmentosa auf Ceylon und Malabar, welche 
derielben natürliben Familie angebört, 

Polirwachs, 4 Gewictätbeile nelbes Wacht 
und 1 Zbeil Colopbonium werden zuſammen bei 
gelindem Feuer geſchmolzen und nad Hinweg 
nabme vom Feuer unter Umrühren bis zum Er 
falten 2 Tbeile Terpentincl binzuaemifcht. Tas jo 
erbaltene Polirwachs wird mittellt eines wollenen 
Lappens auf das zu polirende Holz aufnerieben 

Politur. Flüffigkeit, durd deren Aufreibung 
die zu polirenden Körper Glanz erbalten. Bier 
folgen einige bewährte Necepte zu jolben: 1. Auf 


4 Yotb Benzo@ und 1 Loth Sandaxach gebe man | 


1Quart Weingeift ineine Glasflaſche, verkorke die: 
jelbeaut und jeße fie in ein Sand: oder Waſſerbad, 
bis aller Gummi jib auflöft. Dabei muß man die 
Flaſche von Zeit zu Zeit umſchütteln, Dann ſeiht 
man die Auflöfung durch feinen Mounſſelin, Seht 
noch etwas Mobnöl zu und bewabrt fie für ven Ge— 
brauch in einer Glasflaſche Dieſe Volitur iſt fait 
waſſerdicht 

3. Man pulvert 4 Lotb Schellachſnach Umſtän 
den auch 1 ?otb Drabenblut) und läßt es in 12 
Loth Meingeift bei ganz gelinder Wärme auslösen, 
dann fchüttet man in ein anderes Glas ] Yotb ge: 
pulverten Gopal und 5 Yotb fein geſchlämmte und 
vollftändia netrodnete Kreide, nieht 4 Loth des 
ftärfiten Weingeiftes darüber, itellt das Glas in 
beißen Sand und läßt es einige Jane digeriren, 
wobei e3 täglib umgerührt und friſch erwärmt 


— — 


Polſterbaum. 


wird, bis der Weingeiſt dunkelweingelb geworden 
iſt und einige Tropfen, mit Waſſer vermiſcht, 
milchig werden. Nun gießt man den mit Copal 
geſättigten Weingeiſt von dem Bodenſaß ab und 
mit der Schellaclöſung zuſammen und läßt bei— 
des in der Wärme und durch Schütteln ſich ver— 
einigen. Dieſe Politur erträgt einen hohen Grad 
von Erwärmung, obne den Glanz zu verlieren, 
und nußt ſich nicht leicht ab. 

3. Politurlak auf Schnikwerke und feinere 
Holzarbeiten; in "/; Quart Weingeift löje man 
2 Ungzen Körnerlad und 2 Unzen durchſichtiges Harz 
auf; man trägt diefen Boliturlad ın trodenem 
Raum warm auf, nahdem man den zu ladirenden 





erdig, gelblich: und rötblihweiß, mitunter geitreift | Gegenftand ebenfalls erwärmt bat. 


4. Politur auf Stlerallarbeiten, die mit einer 
in Lackfixniß gelöſten Farbe überzogen find. Der: 
gleiben Waaren ſchleife man mit feiner Bimsſtein— 
mafle, einem Stüd zujammengerolltem Filz und 

enug Wafler ab, reinige fie mit einem naſſen 

chwamm, trodne mit einem weichen Tuch, dann 
icbleife und polire man nochmals mit präparirtem 
Hirſchhorn, Filz und Waſſer. Sind die Waaren 
———— mit Oelfarbe geſtrichen und dann mit 
Lad überzogen, jo geſchieht das Schleifen mit Filz, 
Baumöl und Hirſchhorn, oder mit Kreide, die in 
Waſſer fein abgerieben und geiblämmt war. Dann 
wird die Arbeit von aller Settigteit mitteljt eines 
zarten Pulvers und weichen Rehleders gereinigt 
und mit einem alten ſeidenen Tuch polirt. 


Polirandre, ſ. d. Art. Jacarandenholz und 
Paliſanderholz. 
Polle, ;. d. Art. Ampel. 


Polleifen, f. v. w. Bolleifen ; ſ. d. 

Pollex, lat., ital. Pollice, fpan. Pollegada, 
1) Zoll, Daumenbreite; ſ. d. Art. Maaß, & 454, 
485, 487, 514, Bv. 11; — 2) Nittnorren. 


Pollur, j. d. Art. Diosturen und Liebe. 
polniſche Holzkirchen, j. Holzaritettur. 


polniſcher Balken, ſ. d. Art. Bauholz, S.281 
im I. Bd 


polnifcher Verband, j. Mauerverband d. 


Polonceau's Balkenverſtärkungsſyſtem, 
ſ. d Art. Balken V. f, S. M. Polonceau's Röh— 
renbogenbrücke; ſ. d. Art. Brüde, S. 467. Polon— 
ceau's Da un; ſ. d. Art. Dach, ©. 597, 
ſämmtlich im I, Do. 

Polos, j.d. Art. Juno und Nimbus. 


Polfter, 1) lat. bancale, scamnale, fr3. cous- 
sin, coussinet, engl. banker, bolster, Sißliſſen 
auf Thronſeſſeln, Eborftühlen zc. Im Allgemeinen 
tbeilt man die Politer ein in harte, weiche und ela: 
ftiiche. Die gewöhnlichen Politermaterialien find 
Heu, Strob, Seegras, Hubbaare, Nebhaare, Rob: 
baare. Neuerdings find dazu noch die getrodneten 
Stengel von Fillandria usneoides, Bartmoos, 
barba do Pao, einer Shmaroperpflanze aus Moft: 


indien und Südamerifa, gekommen, die in Aus— 


jeben und Clalticität den Roßhaaren jebr nabe 
fommen; — 2) (Steinm.) beim Transport von 
Steinmekarbeiten zwiſchen dieſe gelegte, zuſam— 
mengedrehte Strohwiſche, um ſie vor Beſchädi— 
aung zu fibern ; — 3) beim ioniſchen Gapitäl die 
Seiten der Rollen, deren vorderen Theil dieSchnede 
bildet; — 4) |. v. w. Echinus. 


Polfterbanm (Mühlenb), ſ. v. w. Fachbaum. 


14” 


Polſtergurt. 





Polftergurt, 1) ſ. v w. Bändchen am Echinus 
des dotiſchen Gapıtäld; — 2) j. d. Art. Joniſch, 
©. 337 im Il. Bo. 


Polfterholz, 1) 5. v. w. Dielenlager ; j. d. Art. 
Dede, S. 633 und e in Si. 874 ; jowie d. Art. 
Baltenvede, Baltenlage, Joist ıc.; — 2) öiter: 
reichiſch für Stredbol;. 


Polſtermoos, j. dv. Art Dachflechten. 


olterkammer,, frz. d&charge, zum Aufbe: 
wabren allerlei alten Gerätbes, Meubies xc.; fann 
dunkel jein, muß aber gute Ventilirung baben.' 

Polyandrum, grieb. zoiverdgıor, Ber: 
jammlungsort, Begräbnißplag, Friedhof, Dent: 
mal für jele B. für nefallene Krieger. 

Polycandilum, lat., vielarmiger Leuchter, 
Zeneberleucter. 

Polycarpus, St., Schüler des Evangeliften 
Jobannes, von diefem zum Biſchof von Smyrna 
geweibt, übergab ſich 166 jelbft den Häſchern Mark 
Aureld. Zum Feuertod verurtbeilt, wurde er 
von den Flammen verſchont, jo daß ein Fechter ihm 
den Hals mit einem Dolch durditoßen mußte. Ab: 
zubilden als Biſchof auf einem brennenden Schei— 
terbaufen. Tag d. 26. Juni. 

Polychordon, j. d. Art. Barbiton, 


Polydrom (Mineral.), f. v. m. pbosphorjau: 
res Blei. 


Polydhromie (Vielfarbigteit). In ven legten 
Decennten des achtzebnten und den eriten unſeres 
Yabrbunverts, als übertriebene Yobpreifungen der 
ntite und unverdiente Schmäbungen des Mit: 
‚telalters an der Tagesordnung waren, juchte man 

die dem lesteren vorgeworiene Geichmadlofigkeit 
namentlib mit dadurdb zu beweifen, daß die 
aotbiichen Baue alle buntichedig bepinſelt neweien 
jeien, mwäbrend die antıfen Gebäude in keuſcher 
Meißbeit geſchimmert bätten. Nun fanden ſich 
allerdings bei genauerer Unterſuchung an antiten 
Gebäuden, aub an griechiſchen, innerlih und 
äußerlib Spuren von Bemalung, aber lange wur: 
den dieje Entdvedungen, und als dies nicht mebr 


recht anging,wenigitens die daraufbalirtenSchlüfle | 


in Abrede neitellt und noc jetzt iſt die Unterſuchung 
auf diefem Gebiet der Kunſtarchäologie noch feines: 
wegs zum Abſchluß gebracht; dennocd wollen wir 
wenigitend Einiges von den Nejultaten dieſer 
Unterfucbung bier anfübren, was dur das in den 
Artiteln, die die einzelnen Style bebanvdeln, Ge: 
ſagte ernänjt werden mag. 

a) Die Öriechen bemalten fait blos innere Wände 
in ganzen Flächen mit rel dann oe tbeils ardi: 
tettonıicben, theils figürlichen Inhalts: den äuferen 
Flächen gaben fie weniger eine Bemalung als eine 

olorirung; die äußeren Wanpfläcen finden wir 
an Zempeln und Häujern bei Örieben und Römern 
blos natt geſirichen, böcitens in Quader einge: 
tbeilt und zwar gemwöbnlic in dunkeln, oft ſogar 
in todten Farben. Das Simswerf hingegen, jo: 
wie Säulen und Bilaiter, bielt man in der Haupt: 
ſache bell und nur einzelne Glieder wurden durch 
lebbafte belle oder dunkle Farben bejonders zur 
Geltung gebracht. (Näberes darüber f. in d. Art. 
Doriib, Joniſch, Korinthiſch.) Die Tempel waren 
äußerlich reicher al& innen bemalt, beiderieits 
berrichte jedoch die arditeltoniiche Malerei über 
die finürlibe vor. Die Mobnbäufer entfalteten 
jedo ihren reichiten Farbenſchmuck innerlib, wo: 
bei das Figürliche ſchon eine größere Rolle ſpielte. 
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namenten oder Figuren bemalt waren. 


Polychromie. 


b) Die Römer nabmen mit den griechiſchen Kunſt⸗ 
formen natürlib aub Die Polychromie mit auf, 
aber wie fie in den architeltoniſchen Formen mebr 
nah Pracht als nad ftrenner Nachbildung der 
keuſchen griechiſchen Schönheit ftrebten, jo über: 
trieben ſie namentlich aud vieje farbige Aus: 
ftattung. 

ce) An Gebäuden der althrifllichen Baumeifefin- 
det man wobl. hier und da nod innerlich den ganzen 
Reichthum der figürliben Ausftattung erbalten, 
äußerlich bingegen nur feltene, unfihere Spuren. 

d) Die romanifche und bpzantinifde Polychro⸗ 
mie beichräntt fich ebenfalls hauptſächlich auf über: 
reihe Ausitattung der Wand: und Gewölbflächen, 
jowie der etwaigen Balkendecken mit figürliben 
Daritellungen, bier und da wohl auch abwechſelnd 
mit Ornamentenitreifen oder begrenzt durch eine 
architeltoniſch gegliederte Feldereintheilung; bei 
alledem erſcheinen die Farben als ſolche nicht als 
Biermittel. Mo nicht die Darftellung der Figuren 
die Anwendung derjelben mit fib bradte, finden 
wir dunkle, oft ſchwarze oder ziemlich ge ge: 
färbte Ornamente oder Scriftieiben auf Gold: 

rund; das Ganze zeugt weniger von feinem Far: 
enſinn als von * liebe. Die oft auch recht 
zierlichen, in den farben lebhaften und doch nicht 
rellen Mojaitfußböven find eigentlich die einzigen 
beile dieſer Bauten, in denen die Polychromie 
ihrem eigentlichen Wejen nad angewendet ift. 

e) Dienormannifchen und faracenifhen Bauten 
Sictliens zeigen das Farbenſyſtem diefer Moſaik— 
fußbövden au auf die Wände übertragen, aber 
blos innerlib, während bei ibnen zuerjt äußerlich 
die Farbe des Baumaterials felbit als decoratives 
Glement (in verfcbiedenfarbigen Steinſchichten ıc.) 
zur Geltung fommt. Die Deden diejer Style find - 
etwas düſterer als die der vorbergebenden ; Schwarz 
und Braun werden zur Localfarbe erboben. 

f) Die Gottesbäufer gothifchen Styls wurden 
bauptſächlich innerlib, die Wohnbäuſer äußerlich 
mit Malerei bevacht: Dabei jpielt in ven Gottes: 
bäujern fait in allen chriſtlichen Yändern die figür: 








liche Malerei die Hauptrolle. Die Gemwölbfläben 


waren mit jolben Daritellungen bevedt, in der 
Regel auf tiefblauem Grund von reichfarbigen 
Ornamentenfriefen umzogen. Die Glasfeniter 
prangten ebenfalls im Schmud reicher, figürliber 
Malerei, während die Bioftengliederungen, Pfeiler 
und Dienite eigentlib mebr angeitridben und be: 
muſtert als bemalt waren, und jwar in der Kegel 
in tiefen, rubigen Tönen, wobei eın tiefes. Braun: 
rotb eine Hauptrolle jpielte. Hoblteblen waren 
entweder braunrotb oder duntelblau oder arün, 


Faſen rotb, lihtblau, golden zc., And dieNundftäbe 


noloen, filbern over gelb, wobl aud orange. An 
Yalltendeden waren die verzierten Theile nach 
äbnlibem Spitem, die glatten Tbeile gar nicht 
oder braun angeſtrichen, dafern fie nicht mit Or: 
Weiße 
Flachen kommen gar nicht, weiße Simstheile nur 


- böbit ſelten und in kleiner Ausdebnung vor. 


Aeußerlich waren die Kirchen nur höchſt felten voll- 
jtändig bemalt; nur an Bortalen und dergleiben 
finden fib Spuren davon. Die Mobnbäufer bin: 
gegen trugen namentlich in Deutſchland und im 
Norden Ilaliens an ibren Yagaden reichen, figür— 
liben Schmud in lebbaften Farben, oft obne alle 
Rückſicht auf die architeltoniſche Geſtaltung und 
Eintbeilung- Hier fpieltebenfallsein tiefes, rubiges, 


' aber gelättigtes Roth als Grundfarbe eine Haupt: 


rolle. In Venedig ilt die Bemalung mebr ardi: 


Polveder. 


teltoniſch aufgefaßt als Eintheilung in Felder, 
die mit Ornamentenſtreifen eingefaßt find; auch 
bier iſt jenes Roth die Hauptfarbe. Näheres dar. 
j. in ©. Motbes „Geſchichte der Bautunit und 
Bildbauerei Venedigs“, ©. 293 fj., Bo. 1. 

g) In der Renaiffancezeit behielt man die finür: 
libe Ausibmüdung bei, jevob in Begrenzuna 
und Eintbeilung der Architektur untergeorpnet, 
obaleib oft innerlih und äußerlich über aroße 
Flächen vertbeilt. In der Baroque: und Rococco: 
zeit erging man jich auch auf diefem Gebiet in 
böcbft willtürlichen, jhnörtelbaften, oft aber au 
wild genialen Ornamenten, oft über ganze Flaͤchen 
wunderjam vertbeilt. : 

h) Inder Zeit der modernen, falten Nababmung 
der claſſiſchen Antike batte man, wie bereits im Ein: 
nang dieſes Artikels erwähnt, die Polychromie ganz 
verbannt, und jet ijt man in ibrer Anwendung 
äußerlib noch nicht viel weiter gelangt, als zu 
einigen Schüchternen, bier und da noch dazu verun: 
aludten Berfuchen, welche aber vielleicht doch mit 
ver Zeit noch dazu führen werden, daß wir die 
nadten, eintönigen, kraftloſen Anftriche unferer 
5 wiederum genen einen beiteren, gejälligen 





bmud vertaujcen. 


Polyeder over DielNad; ein von mehr als vier 
ebenen Kläden begrenzter Körper. In ver Geo: 
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metrie werden gewöhnlich nur die Euler'ſchen 
Polneder betrachtet, d. b. Körper von der Be: | 


icbaffenbeit, dab, wenn yan eine der Seitenfläcen 
wegläßt, die übrigen ein einziges Neß von Figuren 
bilden, welde in ununterbrodenem Zuſammen— 
bange iteben. Ausaeichloflen find vaber Körper 
mit Hoblräumen, jolde, welche jich jelbit durch— 
dringen x. Bei jedem Euler'iben Polyeder iſt 
die Anzahl der Kanten um zwei Kleiner, als die An— 
zabl der Seitenfläcben und Eden zujammengenom: 
men. Weber reguläre Polyeder ſ. d. Art. Neaulär. 


Polygon. 1). v. w. Vieled; f d. und d. Art. 
Fiaur; die regulären Polygene insbejondere 

im rt. Negulär. — 2) Tas einer Feſtung in 
ibrer Hauptanlage zu Grunde liegende Vieleck. 
Die ein⸗ oder ausipringenden Wintel beißen Polp- 
gonwinkel, die Zeiten Polpaonfeiten. Man un: 
tericbeidet das äußere und innere Polygon; j. übr. 
d Art. Feitungsbautunit. 


Polygomalbefeftigung, j. d. Art. Bereit 


gungsmanier 2. 


Polygonale und Polpgonalfchanze, ſ. d. Art. 
Feftungsbaufunft S. 42, Bo 11, 


Polyaonalzahlen. Tie Polygonalzablen 
find die Summen aritbmetijber Neiben, deren 
erſſes Glied vie Einbeit iit, während die Tiffe- 
ren; weier auf einander folgenden Glieder eine 
beftimmmte ganze Zahl it. Iſt der Unterſchied der 
Glieder in der’ aritbmetiihen Reibe glei 1, io 
beißen fie Dreiedszablen ; iſt er 2, Quadratjablen ; 
iter3, 4, 5.:c., fo erbält man die Pentagonal-, 
Hraaonal:, Heptagonalzablen u. ſ. }. Die Drei: 
edszablen jind alſo die Summen aus den Gliedern 
der Heibe der natürliben Yablen 1,2,3,4,5..., 
aljo da 1+2=3, 1424+3=6, 142 +3 4410 u 
ift, vie Zablen 1, 3, 6, 10,15... . Ebenſo jind 
die Ouadratzablen die Summen der Reihe 1,3, 
5,7, 9...,.alio 1,4,9, 16, 25 x. Ueberbaupt 
find die m⸗Eds⸗Zahlen die Summen der Neibe, 
deren allgemeines Glied 1+(ın —2}n ıit, wesbalb 
das allgemeine Glied der m: Eds: Zablen wird: 


— — — 





Pomeranzenholz. 





2+(m—2)(n—1) ) Für ml, 2,3 ıc. ergeben 
ih hieraus die allgemeinen Formen der 
— n(n-+]1) 
Dreiedszahlen: —— (1, 3, 6, 10,15...) 
Quadratzablen: n2. (1,4,9,16....), 
Bentanonalzablen 580-1), 
Heragonalzablen: n(2a—]), 
Heptagonalzablen :5.(5n—3) u. 


Der Name „Bolygonalzablen” rührt davon ber, 
dab man diefe Zahlen, menn man ibre Einbeiten 
als Punkte auffaßt, in regelmäßige ‘Bolyyone 
jtellen Tann, welche einen Wintel gemein baben. 
Fid. 1605 verdeutlicht die Entjtebung der Fünf: 
edszablen 1, 5, 12, 22,35... 

7 





“oo sig. 3603. 
Polygoncapitäl, j. d. Art. Gapitäl. 
Polpgondadh, vielediges Dad, beſonders auf 
r 


Zburmen; j. d. Art. Helm und Haube. 

Polygongewölbe, vielediges Gewölbe; f. d. 
Art. Gewölbe. 

Polygonmanern, f. d. Art. Ayklopenmauer, 
Prucditeinmauer und Mauerverbanvd. 

Polygonnm, Knöterich, eine artenreihe Pflan- 
jengattung — Polygoneae. Techniſch 
wichtig iſt Polygonum tinctörium L., Färbe— 
Rnöteric, in Alten (China, Japan) angebaut, um 
aus feinem Kraut eine invigoäbnlide Farbe zu 
gewinnen; f. d. Art. Indigo. Zu derielben Bat: 
tung aebört auch das meblliefernde Heidekorn over 
der Buchweizen (P. fagopyrum). 

Polygonwinkel, angulus circumferentine, 
3 innere Wintel, den zwei Seiten eines Polygone 

ılden. 

Polylobe, jr;., Vielpaß; arc polylobe, 
Zacken bogen vielnafiger Bogen, 

Polynom, eine aus mebr als 3 oder 4 befon: 
ders bezeichneten Theilen zuſammengeſetzte Größe: 
. DB. a+b+e#d; ar—Yb+e"—x+y?x. Das 
Heſetz, nach welchem man die ne, eines Po- 
Iunoms auf eine beliebige Potenz ausführen kann, 
beibt Der polpnomiſche Kchrfap. 

Polyſpaſt, Flaſchenzug mit mehreren Rollen 
volytechniſche Schule, ſ. d. Art. Gewert 
ſchule und Schule. 

Polyzonallinfe, j.d.Art. Leuchttburmu.Linie. 


Polzen, 1 ſ. v. m. Stempel, Steife; — 
21 v. w. Öelänterpode ;— 3) | v. mw. Bolzen. 

Pomel, engl , Tburmknopf, Fialentnauf. 

ne ſ. d. Art. Orangegelb. 


omeranzenhols, j.d. Art-Orangenbaumbol;. 


Pommeau. 
Pommeau, fv;., [at. poınum sh 
Pomme de pin, jr;., Binienzapfen. 
Pommette, fr;., eijerner Knopf auf Gitter: 

ftäben ꝛc. 


Pomoerium, lat., Zwinger, Stabtgraben, 
Stadtgebiet, Weichbild. 








— — 


Pomona (Myth.), Göttin der Gartenfrüchte, 


darzuſtellen als Jungfrau mit Früchten. 
Pompo, ft;z., j. d. Art. Pumpe und Brunnen. 


pompejanifche Bauten. Man bat von einem 
pompejaniſchen Styl geiprocen, das ijt jedoch un: 
richtig, die pompejaniſchen Gebäude find theils in 
griechiſchem, theils in römiſchem Styl, d. b. in 
einer nicht ganz verjtandenen Nachbildung Äriechi: 
ſcher Formen, erbaut 


In Bezug auf die Tempel, Foren ıc. gilt das, was | 


in d. Art. Tempel, Griechiſch, Forum ꝛc. geſagt 
worden, nur dab die pompejanijchen öffentlicen 
Gebäude einestbeils nicht ſehr bob, anderntbeils 
nicht ſehr majfiv gebaut waren, wäbrend ibre po: 
lychromatiſche Ausjtattung diefe Mängel durch 
Farbenpradt für den Beichauer vergeſſen machte. 

Mas nun die Wobnbäufer betrifft, jo waren fie 
war jebr verjbieden, dennoch aber fait durch— 
onittlic als römische Wohnbäufer (j. d, und d. 
Art. Haus) disponirt. Die Mauern waren von 
Biegeln, die Fußböden mit Moſaik belegt. Das 
aber, was hauptſächlich ald pompejanifch bezeich— 
net werden fann, find Die größtentbeils entaufti- 
jben Wanpdmalereien, über deren Farbenverthei— 
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elch u Klote 


Ponton. 


die dann noch leichter ſind als die auf dem unteren 
Hauptfeld. 
Die Decken waren theils gewölbt, theils flach; 


doch ſcheinen fie fait alle durch Studverzierungen 





in Felder getbeilt gewejen zu jein, die theils ſchwe— 
bende Figuren, tbeils jehr leichte Ornamente ent: 
bielten. 

Ponce, jrj., 1) aud pumite, frz, Bimsjtein ; — 
2) a Bauſch, Säckchen mit Hoblenftaub zum 
Bauen. 

Ponceau, frz., 1) Brüdcben von nur einem 


' Bogen, Durblaß; — 2) Feldmobn, daber auch die 


lung, jo verſchieden und mannichfach diejelbe jih 


aud daritellt, dennoch folgende allgemeine Sätze 
aufgeftellt werden können. Zunädit dem Fußbo— 


ven ſteht eine niedrige Schmußjodel, duntelgrau 


marmorirt oder äbnlib; darauf erhebt fich der 
eigentliche Sodel, in der Regel in dunklen Farben, 
ſchwarz, broncegrün oder deral. mit Schwänen, 


Fiſchen, Scilf, Tritonen oder etwas dem Aehn⸗ 


lichen verziert, im Ganzen düſter — Dieſe 
Sodel variirt zwiſchen 0,50 u. 1,0 Neter Höhe; auf 
ihr ſteht die eigentlihe Wandfläche, entweder in 
teppichähnlich verzierte Felder getbeilt (namentlich 
bei den älteren, nad griechiſchem Styl errichteten 
Gebäuden), in deren Mitte häufig ein kleines Feld 
mit figürlihen Daritellungen ſich befindet, oder mit 
architeftonijchen, meijt perſpectiviſchen Darſtellun— 
gen in jenen leichten, übertrieben zierlihen Ver: 
bältnifjen wıd Formen bejeßt, die den Vitruv jo 
empörten, daß er von Robritengeln ftatt der Säu— 
len xc. ſpricht. In der That, jtreng ſtylgetreu find 
diefe Architekturen keineswegs, aber es find nicht 
für die Ausführung beitimmte Entwürfe, fondern 
zu Decoration einer Wandfläche bejtimmte idea: 
lifirte Anfichten, und entwideln oft ungemein viel 
Grazie und Genialität, immer aber einen feinfüb: 
lenden Sinn für Gruppirung und Raumverthei— 
lung. Sie find in lebbaften, bunten Farben auf 
ſchwarzem, rotbem, gejättigt gelbem, jatt bimmel: 
blauem oder auch olivengrünem Grund ausge: 
fübrt,, jo daß fie im Ganzen die Wirkung bebäbi: 
zen Reichthums maden, in der nordiſchen Bes 
Teuchtun grell und theilweije auch zu dunkel fein 
würden, dort jedoch, neben dem ſüdlichen Himmel 
und von der Sonne Italiens beſchienen, äußerft 
befriedigend wirken, voll, obne Grellbeit. Ueber 
diefen Wandflächen nun ziebt ji ein Fries bin, 
ver ſehr bell gehalten iſt, oft weiß oder ganz bell: 
gelb zc.und nur miteinigen lojenOrnamentenzügen, 
Blumenranten oder ſtizzirten Architekturen beieht, 


demielben ähnliche Farbe. 


Pongelet, ein franzöſiſcher Offizier, Matbe: 
matifer und Mechaniter des jegigen Jahrhun— 
derts. Von ihm rübren ber: 1) das PBongelet'jche 
unterſchlächtige Waſſerrad; ſ. d. Art. Waflerrad; 
2) die Pongelet'ſche Turbine oder das Tangential: 
rad; j.d.; 3) das Pongelet'ſche Theorem, nach wel: 
chem man einen ziemlich genauen Näberungswertb 
für ya® + be erhält, wenn man jeßt: ya + b?—= 
0,96 a2 + 0,4 b. An den Fällen, wo nicht eine 
große Genauigkeit nötbig ift, fann man mit Hülfe 
diefes Sabes bei Berechnung einer jolben Wurzel 
das Quadriren und Wurzelauszieben erjparen. 

— frz paufen. 

ond, pool, engl., Teib, Lache, Pfuhl, Kolt. 

Pondo, Ponto, Maaß, S. 484 u. 514, Bo. II. 

Pons, lat., 1) Brüde, }. d.; pons sublicius, 
Yohbbrüde; — 2) Verded eines Schiffes. 

ont, ein Längenmaak — 1/, Zoll in China. 

ont, frj., Brüde, Verdeck; pont tpurnant, 
Drebbrüde,; pont dormant, j. d. Art. Burg, ©. 
49], Bd. 1.; pont roulant, Nollbrüde; pont 
volant, bewegliche Brüde, fliegende Fäbre; pont 
suspendu, Hängewertsbrüde; Pont levis, jrz., 
ital. ponte levatojo, Zugbrüde, Aufziebbrüde ; ſ. 
auc d. Art. Burg. 


Pontianns, St., wurde unter Marf Aurel zu 
Spoleto von Fabianus gefoltert, mit Rutben blutig 
geitricben, mit Koblen gebrannt und endlich im 
Ampbitbeater den Löwen vorgeworfen, die ſich 
vor ibm beugten. Er wurde dann entbauptet; dar— 
zuftellen zwiſchen Löwen in einer Grube. 

Pontifex,, lat., frj. pontife, pontiste, frère 
du pont, Witglied der confr&rie des ponts, einer 
Brüdenbaubütte in Frankreich, von Saint:Benezet 
gearündet, 

ee f. d. Art. Nitualbücher. 


onton (Brüdenb.), lat. ponto, frj. ponton, 
bac, Brüdenboot, Käffer, befonders Kähne zu 
ichneller Heritellung von Schiffbrüden, jonenannte 
Pontonbrüden, namentlich für Armeen bei Fluß: 


' übergängen; fie werden von diejen auf Wagen 


nebft Balken und allem Zubehör mitgefübrt. Es 
find meift flachbodige, oben dur ein Verded voll: 
jtändig geſchloſſene Schiffe von 16—24 Fuß Länge, 
5 Fuß Breite und 3 Fuß Tiefe, gefertigt von Holz, 
verzinntem Eiſenblech, Kupfer oder netheertem Lin: 
nen, über ein Gerippe gezogen. Nod bat man joge- 
nannte boble, d. b. oben offene Pontons, die zum 
Recognosciren des Stromes dienen. Die Ponto: 


niers baben das Fabren und Aufitellen der Pon— 


tons zu bejorgen, die Bioniers ftellen den betreffen- 
ven Brückenbeleg ber, Dan ftellt die Pontons in 
dem Fluſſe S—14 Fuß weit auseinander, legt die 
Balten dann mit ſhren Enden in die betreffenden 
Balkenausſchnitte im Bonton, wo fie in= und aus— 
wendig an den fogenannten Schnürbaten feſtge— 


nn in 


Pontonblech. 


— — — — ö— — —— 
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Porphyr. 








macht werden; die Pontons werden einer um den 
andern ftromauf: und ftromabmärts feſtgeankert, 
auf die Ballen legt man quer gegen die Brüden: 
länge den Bretterbeleg und darauf auf jeder Seite 
der Brüdenbabn lang bintereinander Balten bin, 
die man an die Brüdenbalten fejtrövelt, um den 
Brüdenbeleg feſt zu balten. 

Pontonbied), Sodenblech, ſ. d. Art. Blech 3. 

Poop, engl., 1) ſ. d. Art. Durbbinder;— 2). d. 
Gaitell 3: — 3) j. v. w. poppy. 

Poorhouse, engl., rmenbaus. 


oortgaten (Sciffsb.), ſ. d. Art. 
T 


orte. 
Popelätfche over Powlatfche, f. d. 
Art. Boblatiche. 

Poppo, St., Abt zu Stablo zur Zeit 
Heinribs des Heiligen, erwedte einen 
von einem Wolf Getödteten, ftarb 1046. my 
Abzubilven als Abt mit einem Molf. 
__Poppy-head, engl., eigentlic 
Mobntopf; poppie, poppy, poop, 
Schlufverzierung an Stirnwänden der 
Ehorftühle, meift in Form einer Roſette 
oder einer Giebelfreuzblume. Wir geben 
in ia. 1606 drei der orginelliten diejer 
Schlubverzierungen. a und b find aus 
England, e aus der Schloßkirche zu Al: 
tenburg (Sadien). 

Popularia, lat., j. d. Art. Ampbi: 
theater und Theater. 

Populus, (at., Bappel. 

Popunha-, Pupunha-, Peru: 
oder Piripaspalme (Giulielma spe- 
eiosa Mart,, Sam. Palmen), einbeimifh in 


— 


Pi 


die Indianer ihre Waffen verfertigen. 

Porcelaine, pourcelaine, frz., urfprünglic 
Verlmutter, Muſchelſchale, feit dem ſechzehnten 
Jabhrhundert Porzellan. 

Porch, engl., frz. porche, Vorhalle, beſonders 
fleiner, vor dem Portal zum Schuß deſſelben errich— 
teter, namentlich im engliſch-gothiſchen Bauſtyl 
häufig vorkommender 
ſ. v.w. Paradis. 


Porkirche, ſ. v. w. Emporlirche 


Porofität, die Eigenſchaft der Körper, ver: 
möge welcher ihre einzelnen Maſſentheilchen nicht 
in ununterbrodenem Zufammenbang, mit ein: 
ander jteben, jondern Zwiichenräume frei laſſen, 
die man Poren nennt. Bei einigen Körpern ſind 


; souch-porch, | !0ND n ; . 
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find zufammendrüdbar, wenn auch nur jebr wenig; 
baber fönnen auch ibnen die Boren nicht feblen. 
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Fig. 1606. 3. d. Art. Poppg-peat, 





ı Die größere oder geringere Poroſität der Körber 
Brafilien, bat äußerft bartes Holz, ans welhem | 


bedingt natürlih aud ihre Fähigkeit, Näfle, 
Wärme ıc. durchzulaſſen. ‚Sehr poröſe Steine 
können auf verſchiedene Weije waflerdicht gemacht 


' werden; ſ. d. Art. Kitt, Baſſin, Waſſerdicht ıc. 


dieſe Poren fo groß, daß fie mit den Augen deut: | 
lib wahrgenommen werden können, 3. B. bei ort, | 


Shwämmen, Eiſenholz ıc.; bei anderen find die 


Poren erit unter vem Mitrojtop fichtbar, andere 


endlib_jcheinen fait ohne Poren zu fein, 3. B. 
Glas, Stahl ꝛc. Verſchiedene Erſcheinungen nötbi: 
gen jevoc- zu der Annahme, daß auch dieſen die 
Poren nicht feblen, jo daß die Powſität eine all⸗ 
gemeine Eigenſchaft der Körper iſt; ——— 
verftebt man unter poröjen Körpern ſoſche, deren 
oren groß genug find, um Flüſſigkeiten oder 
je durchdringen zu laflen. Cs jeigen fich bierin 
viele ——— keiten. Beim 
Toren ziem 
ſeine vielfachen Anwendungen 
beruhen, weder Flüſſigkeit noch Gas durch, wäh: 
rend man andrerſeits bei hinlänglich ſtarkem Druck 


ork ſind die 
ich groß, und doc läßt er, worauf ja | 
um Verſchließen 


Auf ſtark poröjen Steinen haftet der Mörtel befler, 
u au dihteren. Vergl. überhaupt d. Art. Dich: 
igleit. 

Porphyr. Der Phorphyr iſt nicht eine be— 
ſondere Steinart, ſondern blos eine Gruppe von 


cheidet: 3 porphyrartiges Gefüge; ſ. d. Art. Ge— 

üge b. b) Porphyrgefuͤge; ſ. d. Art. Gefüge e. 
Nah ibrer Hauptmafje befommen die verjchie: 
denen Arten ihre Namen. Wir nennen bier die 
bauptiäcliditen: 

1. Hornfleinporphpr; ſ. d. 

2. Porphprfdicler, Phonolith, Alingflein, frz. 
Leucostine compacte, engl. Clinkstone; ſ. d. 
Art Klingſtein. 

3. Thonporphyr, nimmt jeiner geringeren Härte 
wegen feine Politur an; er wird benußt zu Thür: 
und Fenftergewänden, Säulen, Treppenftufen ıc., 
jpielt in allen Farben, wie röthlich, perlgrau, 
ſchwarzblau, broncegrün, dunkelgrün, graufchwarz, 
gelblich: und rötblibweiß, braun und — neigt 
ſich in’3Schiefrige und erſcheint im Bruch muſchelig. 

4. Seldfpathporphpr oder Seldfleinporphpr, 
j. d. Art. Feldſpath und Feldſpathporphyr, ilt von 
Narbe roth, geiprentelt durch rötbliche, arauliche 
und gelbweiße Feldſpathtryſtalle, zum Theil auc 
dur braune oder graue Quarzjtörner oder Glim- 
merblättcen. Abarten davon, die in der Baukunſt 
verwendet werden, find Pechſteinporphur, Obſi— 
dianporpbyr, Sanpjteinporpbyr und Trümmer: 


fogar Wafler durch Metallgefäße gepreßt bat. ' porpbyr. 


— — — 





Porphyradern. 


— 
- 


ftall 

6. £eucitporphpr, d. i. ein inniges Gemenge von 
Leucit und Augit, in welhem Leucitkrpftalle por: 
pbyrartig auftreten. 

7.Nadelporphyr, mit feinen nadeligen Kryſtallen 
von Yeldipatb ıc. 

8. Slößporphpr. 

9. Trappporphpr, ſ. d. Art. Trachyt. 

10. Augitporphpr, ſ. d. Art. Melaphyr. 

Viele Borpbyrarten wurden ſchon von den Alten 
als jehr geeignet für gewille ardyitettoniiche Ver: 
zierungen gebalten und bo neibäst. Bon diejen 
fennt man vielfach nicht mehr die Fundorte; va 
aber in der Renaiffancezeit und im Mittelalter 
vielfach Hefte und Trümmer antiker Arbeiten von 
Neuem verarbeitet wurden, fo haben einige Por: 
pbyrarten italienische Benennungen erhalten, wie 
Porfido rosso autico, Porfido verde antico ete. 
Ungenauer Weife werden diejelben meift für Mar: 
mor gehalten ; ſ. d. Art. Marmor. 


Porphyradern nachzuahmen, f. d. Art. Imi⸗ 
tation P. 


porphyrartiger Bafanit, ſ. dv. Art. Bafanit. 
Porphyrgneiß, ſ. d. Art. Gneiß 


Porphyrit (Viineral), Quarz enthaltenver 
Porphyr. 


Porphyrites; ſo hieß bei den Griechen eine 
rothe, weißgeflectte, ſehr harte und polirfahige 
Felsart, die aus Arabien kam. 


Porphyrius ‚St., in Theſſalonike von reichen 
Aeltern geboren, wurde Ginfiedler in der Wülte 
Stete, beſuchte dann Jeruſalem ıc., bewohnte end: 
lich eine Höhle am Jordan. Dann wurde er Bifchof 
in vem noch balb heidniſchen Gaza und zeritörte die 
Böpentempel ; bei einer Brozeifion fielen die Venus: 
ftatuen von felbit um. Gr jtarb 420 und wird als 
Biſchof mit dem Kreuz dargeftellt. 


Porphyrfchiefer, j. d. Art. Porphyr 2 und 
Klinyitein. - 

Porporino, ital., fünftlibeSteinmaffe von ſehr 
ſchöner brennenver Burpurfarbe, deren Bereitung 
unbefannt geworden; ſ. übr. d. Art. Buß A, 6. 


vorthüifhg; jo heißt Erz, das zu Tage liegt. 
ort, fr3., Hafen. 

Porta, lat, Thor, Thür, befonders Thür einer 
Einfriedigung; porta sancta, speciosa; j. d. Art. 
Baſilika; porta praetoria, decumana, prinei- 
palıs, j. d. Art, Dastoilum und. Custrum, j. fer: 
ner d. Art. Circus. 


Portal. l) lat. portale, fr} portail, engl. 
doorway, gateway, porch, überbaupt verzierte 
aroße Thür, namentlich der auf der Weitjeite bes 
findlibe Haupteingang einer Kirche; bat die Kirche 
zwei Weſtthürme, jo befinvet ſich jtets das Haupt: 
portal inder Mitte, Meiſt haben große Kirchen drei 
Portale, janua trina. Die gothiſchen Bortale find 
gewöhnlich durch einen Steinpfoiten, frj. trumean, 
engl. bearing-shaft, pier, in zwei Abtbeilungen 
getbeilt, wodurch eine Zwillingstbür entitebt ; über 
die Anordnung der Portale j. die verſchiedenen 
Stylartifel. — 2) Portal einer fliegenden Fähre, 
d. 1. die Verbindung der beiden Majten durch den 
oberen und unteren Zaufbalten. 

Porta maöstra, ital.. i. v. w. Hauptportal. 

portatilis, (at., tragbar; j. d. Art. Altar, 
Kanzel, Orgel ꝛtc. 
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5. Sofaltporphpr, d. i. Bafalt mit Augittry- 
auen 





! 


Porzelantäfret, 








Portcullis, altengl., portcoles, portchollis, 
Ballgatter an einem Thor. 

Porte, fr;., Thür; porte ä deux battans, 
zweiflügelige$ Tbor, Doppeltbor; porte & jour, 
Gatterbür. ; porte bardde, Thür, welche fait ganz 
durch die Zierbänder bevedt it; porte eintree, 
Bogentbür; porte colais, porte coulisse, Fall: 
gatter; j. d. Art. Burg, ©. 492, Wo. I.; porte . 
eoch£ere, Thorweg; porte d’eeluse, Schleußen: 
tbor; porte de mariage, Ehethür, Brauttbür, 
j. d.; porte de töte, ſtromauſwärts ftebendes 


Schleußenthor; porte de ville, Stadttbor; porte 


tournante, PDrebtbor. 
Portöe, frz., Tracht, Länge eines freigelegten 
Baltens ;portee d’are, Spannung eines Bogens ic. 
Portefaix, fr;., Handlanger. 
Portefeuille, ir3., i. d. Art. Mappe, Bilder: 
mappe ıc. 
Porte-paix, fr;., Kußtäfelhen, Bar; porte- 
vent, Winplotte, Wetterlotte, Dunftrobr., 
porter, fr;., freitragen ; porter de fond, von 
unten aus gegründet ſein; porter & cru, nicht 
mit Vorgrund verjeben fein; porter en saillie, 
porter & faux, vorjpringen und überhängen. 
Porticus (masc. und fem.), lat., frz. portique, 
engl. u. ital. portico, 1) eine durd Säulen ge: 
bildete Vorballe oder Durbgangsballe, aub Saͤu⸗ 
lenhalle oder Colonnade überhaupt, jedoch nicht 
wohl auf an Mauern angelehnte Saͤulenhallen 
in Höfen anzuwenden; ſ. auch d. Art. Lese. 
Portidre, fr, Draperie (f. d.) an einer Thür. 
Portiforium, j. d. Art. Ritualbücer. 


Portland-Cement, Portlandkalk, ſ. d. Art. 
Cement, S. 530 im I. Bp., Lagerung e, u. Dolith. 

Porto,.ital., Portus, [at., j. v. w. Hafen, 

Portor- Marmor, fr}. Port'-or, ſ. d. Art. 
Marmor; das Verfahren, denſelben im Anſtrich 
nachzuahmen, ſ. d. Art Imitation C. a. 


Dorzellanerir, Porzellanthon (Mineral.),f.v. 
mw. Kaolın. 


Porzellanfarben. Diefelben verändern ſich 
dur das Brennen ; man nimmt zu Erzeugung von 


Roia bis Garmoifin Golvpurpur, 

Violet . . . . dajlelbe mit Zinnoxyd ges 
miſcht, 

Roth . . Eiſenoxyd, 

Schwarz . KRobaltoryd, Aupferoryd und 
Eijenoryd zu aleiben Tbei: 
len, bejjer noh Mangan: 
73 

Duntelgrün . Nidelorypd, 

Hellgrün . Bergarün oder Chromoryd, 

Blau . Smalte, 

Gelb Maijicot ıc. 


Porzellanfliefe, j. d. Art. Zliefe 3. 
Porzellanglafur, ſ. d. Art. Glaſur 1.. 
Porzellanjgspis (Deineral.), ſ. unt. Jaspis. 


Porzeftanlüftre, dv. b. ſchillernde Glafur, 
engl. smearing; 1) Wismutblüftre: 30 Thle. 
Eolopbonium Khmilzt man allmäblig in einer 
Schale im Sandbad und fügt dann unter fort: 
wäbrendem Umrübren in kleinen Bortionen 10 
Thle. kryſtalliſirtes jalpeterfaures Wismuthoxyd 
binzu. Wenn die Flüſſigkeit braun zu werden be: 
innt, giebt man 40 Ihle. Lavenvelöl in kleinen 
euer zu und nimmt dann vom Feuer. Beim 


Porzellanofen. 
Ertalten werden unter Umrübren noch 35 Ible. 
Lavendelöl zugetban, und dann läßt man alle nicht 
aufgelöften Beitandtbeile abjegen. Vor ver Anwen: 
dung läbt man die Flüffigkeit an der Luft oder bei 
gelinder Wärme bis zu einem gewiſſen Grad ver: 
biden. 2) Hegenbogenfarbe und das Schillern 








der Muſcheln nabzuabmen, wie folat: Gelb: 30 | 


Thle. Colopbonium, wie oben, dazu 10 Thle. ſal⸗ 
—— Uranoryd ıc.; Roſtſarbe: 30 Thle. Co: 
epbonium, wie oben, dazu 30 Tble. jalpeterjaures 
Eijenornd; polirtem Gold ãhnlich: Uran:, Eifen: u. 
Wismutbmiihung vereinigt; irifirende Regenbo— 
— Knallgold, Changold und Cyanqueckſil⸗ 

er; Jodgold oder Goldloſung wird auf einer Pa: 
lette mit ntinöl angerieben, dieſen Teig läßt 
man trodnen und reibt ibn wieder mit Lavendelol 
an; auf 1 Xbl. tbut man dann 1,2 oder 3 Thle. 
Wis muthfluß binzu; wird mit dem Binjel auf dem 


verzierten und K nnten Vorzellan aufgetragen, 
um 


dann mit Uran gbededt u. nochmals gebrannt. 
rzellanofen; Brennofen, in welchem die 
aus Vorzellanerbe bereiteten, dann von der Luft 


oder in nelinder Wärme ausgetrodneten, bierauf | 


im Vorglübofen nenlübten und endlich in die Ola: 
jur getaucbten Geräthe nutgebrannt werden. Die 
Geaer fommen zu vielem Bebuf in ſchach— 
t ae Kavpieln von jeuerieitem Ibon und mit 


denjelben in den Tfen, deſſen Erbihung bis zu 
160° €. gefteigert werden kann und der geſchloſſen 
wird, jobald das Borzellan weihglübend geworden 
iſt Fig. 1607 zeiat einen iolben Ofen. Die Wände 
jind met doppelt, mit Aſche oder pal. ausgerüttert 
und jtarf mit Eiſen armirt. An jeder ver beiven 

Etagen befinden ſich 4 Jeuerungen. Die 
oberjte Etage dient zum VBorgluben, zum Brennen 
der n, zum Roöiten des Feldſpaths x. 


y ufpath Miner), äbnelt 
dem path ; durch jeine Zeriegung 
entitebt Borzellanerpe. 

osada, jp., Herberge, Gaſthaus IA 


u ur 1) Aufitand, 5. d.; — 


2)1 8 Art. Daab, S. 494, Bo. II 
Pofec, parte, Bofauc.\e 
Art. Bohbammer und Hammer. 
_ BVofeidon, griebiiher Name des 
tum 


poser, jranz., verienen (einen |, _Jekdge 
Stein); pose de champ , bochfantin 
ſſ· 5 veriegt; ſ. auch d. Art. Löwe. RW 
Oseur, jranz., Arbeiter, der die 
Haufteine verjeht; contre-poseur, 
in Gebül 


j e 
liptuff, Kalltuff von geringer Feſtigkeit; 
in einer blaß irohgelb oder gelblichweißen, matten, 
im Brucbe erdigen, leichten, jpröten Grundmaſſe 
liegen jebr gebäuft liniengroße Stüde von weißem 
Bimsjtein, ſchwarzer, poröier Lava; die ſchwar— 
Stüde werden oft häufiger und großer und 
en das Anieben von Objidian oder Bebitein. 
x Zuff verwittert leicht. 
poſiliv; io nennt man vie ganzen und gebroche⸗ 
nen A, welce durch Vervielfältigung und Thei- 
39 er Einheit enteden und größer find als 
ull, wäbrend die Zablen, welde durd Wieder: 
bolung oder Theilung aus der Einheit entiteben 
d Heiner find als Null, negativ aenannt wer: 
. Negative und pofitive Jablen von nleichem 
ten Wertb beben einander auf. Das Zeichen 
röße iſt + und wird bekanntlich 








Motbes, Jaufr, Bau-tezifon. 2, Auf. 9, Bo. 
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Fig. 1607. Parsellanofen. 


Poftamentgefims. 


Politiv, jrj. orgue_portative, engl. regal, 
portable organ, Heine Orgel; |. Orgel u. Cabinet. 

Poflidonius, St., Ratron von Mirandola. 
Abzubilden als Biſchof, neben ibm ein umgeltürztes 
Gößenbilp. 

pofliren, j. d. Art. Boiien. 


Pol, i.v. w. Brunnenitod;i. d. Art. Brunnen, 
e B. m 

Post, engl. Pfoſten, Stiel, Ständer; prineipal- 
post, Gdpfojten; erown-post, king-post und 
queen-post, }. d. Art. Hängeläule; fencing-post, 
Plankenſäule. 


— 



































Poltament, ir; ahellan, Fußgeſtell einer 
Säule oder State; beitebt aus dem Grundſtein, 
ir; plinthe.enal plinth, vem Fußgeſims oder Ab: 
jak ti. d. betr Art), Dem Würfel, frz. de, engl. die, 
ital. dado, und dem Kranzgeſims, irz corniche, 
engl:surbase, Berl. d. Art, Bilderjtubl, Bilpjäule 
und Liedeſtal, wovon cas Poitament zu unter 
ſcheiden iſt Größe und Verbältniſſe der Voſta 
mente ſind natürlich Sehr verſchieden, je nach den 
darauf zu ſtellenden Gegenſtänden, ibre Formen 
aber müſſen ſich nach dem gewäblten Stol ridten; 
\. dab, den Stulartifel wu. d. Art, Säulenordnung. 
Jedenfalls darf ein Poſtament nie mebr Gifect 
machen, als ibm nad ſeiner Stellung als dienen: 
der, tragender Theil zufommt, 


Poſtameutgeſims, der obere Theil oder das 
Dedelgeiims eines Poſtaments. 


15 


Digitized by Google 





Poste, fr3., 1) Mäanber, laufender Hund: — 
2) Volute, vielleicht wegen der Aehnlichkeit mit 
einem Bojtborn. 


Poften, 1) fd. Art. Bofjen ;— 2) Brunnenitod ; 
ſ. d Art. Brunnen. 
Poftenholz, ſ. d. Art. Pfoſtenholz. 
Postern, engl., lat. posterula, posterna, 
I —— pöterne, Dintertbür, Ausfalls⸗ 
pforte. 
Pofthaus. Notbwendige Räume: geräumige 
Vorballe, Baflagierftube, Einjchreibebureau, Ge: 
ädannahme, Gepädausgabe, Briefannabme, 
riefausgabe, Briefjortirjaal, Badräume, Stal: 
lungen, Remiſen x. Haupterforderniß ift leichte 


Ueberſicht und bequemer Zugang zu allen Räumen. | 


Postiches, frj., Verzierungen oder Conftruc: 
tionstbeile, die nach vollendetem Wert erjt ange: 
macht, bez. überarbeitet werben. 

Posticum, lat., Hinterhaus, Hintergebäubde; 
veral. d. Art. Opiſthodomos. 

Postis, lat., Pfoſte, Thürpfoften, Buchdedel. 

Post-mill, engl., Bodmühle, ſ. d. 

Poftfäule, Wegfäute, frz. poteau guide, 

—— routier, Meilenſtein, Wegweiſer, j.d. Art. 
trabe. 

Postscenium, lat., Raum binter der Bühne; 
f. d. Art. Theater. 


Pot, Pott, i. d. Art Maaß 496,499,509, 510. | 


Pot, fr;., Topf; 
kleine 
in der Hegel Staatägefangenen zum Aufentbalt. 

Potager, frz., 1) Kocbeerd; — 2) Gemüje: 
garten. 


ot à moineau (Kriegswe), 


Potamiena, St., Magd in Alerandrien ; ibr | 
beidniicher Gebieter ftellte ibr nah und gab fie, | 


abgemielen, als Ehriftin an. Sie wurde 202 in 
ech geiotten. Ein fie zum Richtplak_begleitender 


Soldat Bafılives wurde, durch ibre Standbaftig: | 


feit gerübrt, Chriſt und in folge deſſen entbauptet. 
Derjelbe wird meijt mit ibr augleih mit dem 
Schwert abgebildet, während fie ald Attribut den 
Keſſel bat. 


Potafdıe oder Pottafche, frz. potasse. Be: 
bandelt man Holzaſche oder andere Pilanzenajche 
mit Wafler und dampft die Löſung jur Trodne 
ab, jo erbält man eine weiße over bläuliche, bröd: 
line Mafie, die Potaſche, welche wejentlib aus 
toblenjaurem Kali beitebt, auch außerdem etwa® 


tiefelfaures, ſchwefelſaures Kali und Cblortalium | 


entbält. Durch mebrmaliges Umtryitalliiiren aus 
Waſſer erbält man aus der roben Potaſche das 
toblenjaure Kali rein. Ueber die Verwendung der 
Poͤtaſche ſ. d. Art. alcaliſche Tinctur, Beize A., 
Kali, Kaliſalze, Chlorkalt, Gemälde, Yadiren der: 
jelben ıc. Auch gebraucht man fie zu Bereitung der 
Aetzlauge (ſ. d. Art. Lauge), des Salpeters (1. d.), 
in der Slasfabrifation und als Flußmittel für 
mebrere Metalle. Im Handel kommen namentlid) 
toscaniiche, ruſſiſche, amerikaniſche und franzö: 
fiihe (aus den Vogeſen) Botaiben vor; dann 
wird noch eine Sorte aus der Rübenmelafle ge 
wonnen; alle diefe Potaſchen baben im Durch— 
ichnitt folgenden Gebalt an kohlenſaurem 
Kali in 100 Tbeilen: toscanische 74,0, amerika— 


niiche 68,0, ruſſiſche 69,0, franzöfiiche 38,5, aus | 


Rübenmelafje 54,0. Der Handelswerth der Pot: 
aſche bänat von diefem Gebalt ab. 


Potaſchenſiederei; dieſeerfordert drei Räume. 
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ajematte im Reduit des Ravelins, dient | 


Potenz. 


| an der Afchenkammer, wo das Auslaugen ge: 
ſchieht, ſtehen die Potafchenfälfer, durd deren 
durchloͤcherten und mit Strob belegten Boden die 

Aichenlauge in den Sumpf läuft. Die ausgelaugte 

Aſche wird ald Treibaibe auf dem Treibheerd 
| verwendet, die gelättigte, ſudgerechte Yauge 
‚ fommt in den Siederaum, wo eilerne Töpfe und 
die Abdampfungspfanne in Heerde eingemauert 
| find; die hier nad) 50 Stunden fortaeiegtem Sie: 
‚ den gewonnene robe oder ſchwarze Botaiche wird 
ı nun im dritten Raum in dem Galcinirofen ge: 

lübt, wodurch man das Potafhenfal;, Aichen: 
Bath, Paugenjalz, erbält. 

Poteau, frz., Ständer, bölzerne Säule oder 
Stüße, Bundjäule. Poteau cornier, Edfäule. 
Poteau d'écurie, Bilar, Standbaum im Pferde: 
' ftal. Poteau de remblage, Zmwifchenjäule in 
einer Wand. Poteau de croisee, jFeniterfäule 
in einer Fachwand. Poteau d’huisserie, Thür: 
fäule oder Thürpfoiten. 

Potelet, petit poteau, fr;., Heiner Bund: 
ftempel, 3. B. Stempel eines Knieftods, Säulchen 
| in einer Fenſterbrüſtung ıc. 

Potence, lat. potentia, 1) ſchräg geitellte 
Stüge,; — 2) Gerült aus zwei Steifen und einem 
Holm zum Abfatteln eines Gebäudetheils; — 
3) (Heralb.) ſ. d. Art. Antoniusfreuz, Bequille, 
Kreuz D, 3, Krückenſchnitt ıc.; — y) Art Krabn 
binter dem Altar, in Form eine? Krummitabs, be: 
laubten Baums ıc. zum Aufbängen d. Eiboriums. 


Potenz, das durch Multiplication zweier oder 
mebrerer gleicher Factoren entitebende Produkt, 
wie z. B.5%x5,a.a.aıc. Die Anzahl der Fac: 
toren beitimmt den Grad der Potenz und beißt ver 
Erponent derielben, fo dab der Exponent der 
Potenz a. a. a glei 3 iſt. Den mit fich jelbft mul: 
| tiplicirten er dagegen nennt man die Grund: 
‚ zabl over Bajis. 

I. Potenzen mit ganzen Zablen als Erponent. 
| Je nachdem der Erponent 2, 3 oder 4 tft, beißt die 
' Potenz ein Quadrat, ein Cubus oder ein Biqua: 
| drat; bei einem Erponenten n, größer als 4, wird 
die * einfach eine nte genannt. Man bezeich— 
| 











net eine Boten; durch Angabe ibrer Baſis mit dem 
an dieje recht3 oben angetragenen Erponenten, 
z. B.a.a.na.a—= at. Unter der eriten Potenz 
einer Zabl würde man die Zabl jelbit zu verfteben 
baben: a! =a, 
‚Für die Rebnungen mit ſolchen Botenzen gelten 
die Süße: 
1) Beim Multipliciren oder Dividiren der Ro: 
| tenzen einer und derielben Baſis werden ihre Er: 
ponenten addirt oder jubtrabhirt, d. h.aman — 
am+nı— am’an—am-n. 
2) Beim Potenziren von Potenzen find die Er: 
ponenten zu multipliciren. 
II. Botenzen, deren Erponent = 0 ift. Für die 
Potenz a° fann man fchreiben a — am— m :— 
ı gm 8 am 


Obigem iſt ee a —— 


IV. Botenzen, deren Erponent eine gebrochene 
1 


| III. Botenzen mit negativen Erponenten. Nach 


Babl 1 ift. Nach dem obigen Sat 2 ift \a k 
k 
k N 
—ak—al—a,dh.ak ift diejenige Zahl, 


welche, auf die kte Botenz erboben,den Werth a giebt, 


Potenzenflafchenzug. 
— — — —— es = — 
alſo die kte Wurzel aus a, d.b.ak—= Ya. 
Iſt endlich der Erponent von der Form =, jo 


m 
ift a n die Zabl, welche, nmal mit fc) felbft mul: 
tiplicirt, am giebt; alio mit anderen Zeichen 
m 


n 
m 
V. Botenzen mit imaginären Erponenten, Bes 
tanntlich ift die xte Potenz der Zahl ee, d. b. der 
Grundzahl des natürlihen Logarithmenfoitems 
x x x . 
AFTER Diele 
Reihe nimmt einen beftimmten Wertb auch dann 
nob an, wenn x nicht mehr eine reelle Zabl ift; 
aljo z. B. imaginär. Man iſt nun übereingetom: 
men, die Summe diejer Reihe, auch wenn x nicht 
mehr reell ift, gleich ex zu ſetzen. Die Vergleihung 
obiger Reihe, wennin ibr fürx der Werth x y—1 ge: 
ſetzt wird, mit den Reiben für die trigonometrifchen 
Functionen zeigt aber, vaße —cosı+ 
—1. sin xift. Eine ſolche Botenz mit imaginären 
rponenten fann auf ganz diejelbe Weiſe wie die 
anderen behandelt werden, fo ift 3.8. —— 
eTR. Mn kann jede Zahl a 
als Potenz von e dargeſtellt werden, da man ja hat: 
a == e log nata; jomit jind Dieimaginären Botenzen 
aller Zablen definirt. 
VI. Für das Rechnen mit Potenzen bat man 
noch folgende Kegeln: 
5 am bu — (ab) 


Sl) 
a * Y.— (Ya): 


mn 


n, m mn 
Vya=Y Ya ya. 
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Bedeutet F(n) die Summe der natürlichen Zah- 


len von 1 bi$ mit n; ift ebenio & (n®) die 
ihrer Quadrate, Z (n?) ihrer Cuben ꝛc., jo bat man 
folgende Formeln, welche ſehr oft gebraucht werden: 


zW-Jun+l). 


Zu) = —8 )en+n. 


Z(n?) — 


1 
4 n? (n + 1)?. 
Z (no!) = m +D@n+l)@n’+3n—). 


Z(n’) = 2 n?(n+1%® 2 m+2n—]). 
zu) nm +) @n+1)Bn+6n— 


3n+ li. 


Summe | 


Pozzolanerde. 


Pöterne, fr;., 1) j. d. Art. posterne; — 
J (Schiffsb.) eine der Länge nah fortlaufende 
Plante im Boden oder Bord von Flußfabrzeugen. 

Potestates, lat., engl. powers, Mächte; j 
d. Art. Engel. 

Pothenot’fches Problem, auch Problem der 
drei vun eine für die Feldmeßkunſt ſehr wich—⸗ 
tige Aufgabe; j. d. Art. Rückwärtseinſchneiden. 


Pothinns, St., Bischof zu yon, wurde 177, 
über 90 Jahre alt, vom Bolt mißhandelt und in 
den _Kerter geworfen, wo er ftarb. 

otle, engl., Getraidemaaß = 2 Quart; ſ. d. 
Art. Maaß. 

Potmetall, engl. pot-metal, 1) zur Verfer— 
tigung von Keſſeln dienende Mifhung von Kupfer 
und Blei; — 2) f. d. Art. Hüttenglas. 

Pottloth, j. v. w. Wailerblei. 

Pouce, frz., j. v. w. Zoll, j. d. Art. Maaf, ©. 
484, 489, 490; pouce d’eau oder pouce de fon- 


.tainier, Waflerzoll, Menge Wafler, welche durch 


eine runde Oeffnung von 1 Zoll Durchmeſſer bei 
1 Linie Drud pro Sekunde oder Minute ausläuft. 


Pondrettefabrik, Guanofabrit. Sie muf 
fern von allen bewohnten Gebäuden, alfo außer: 
balb des Orts liegen. Crforderlihe Räume find 
namentlih eine freie Fläche zur Anlegung der 

oudrirgruben, ein Schuppen zum Streichen oder 

techen der ‘Boudretteziegel, ein Trodenjhuppen 
und eine Boudrettemüblg zum Bulverifiren der 
beim Trodnen ſchon zerbrödelnden Ziegel. 

pouf,fr;.,von Haufteinen, j.v.w. leicht brödelnd. 

Poulaillier, Poulanderie, frz3., Maſtſtall für 
Federvieh, f. d. Art. Stall. 

Poulie, franz.. Kloben, ſ. d. Art. Kloben 1, 
Blod 5 und Flaſchenzug; poulie courante, be: 
wegliche Rolle, laufender Kloben. , 

pounced, engl., mit lauter Buntten verziert. 

Poupe, frz, Schiffäbintertbeil. 

Poupee, fr;., Entwurf, Size. 

Pourpre, frz., j. d. Art. PBurpur. 

Pourtour, ſ. v. w. Peripherie, daber aud 


Gang außen um ein Gebäude, Chorumgang. 


Pousse, fr;., Anflug, Anftrömung, Drud des 
amtliebenben Waflers. 
ouss68, fr3., Schub, Drud; poussee oblique, 
Seitenſchub. 
pousser, fr;., ſchieben, pousser au vide, von 
Mauern ſ. v. w. überbängen; pousser des mou- 
—— Golzarb.), Glieder aus freier Hand ar: 
eiten, 
Poussier, frz., Arbeitsftaub beim Bebauen 


der Steine. 
Ponffirhammer, j. v. w. Boßbammer; f. d. 
Poutre, ur Ballen ; j.d. Art. Balken II. D.a. 
und d. Art. Baltenlage, Baltendede ıc.; poutre 
arınde, verzabnter oder armirter Balken ; poutre 


du faux pont, Rubbrüde. 


VII. Für die Votenzen der Zahlen, insbeſon— | 


dere-für die Quadrate und Cuben, bat man Tafeln 
conftruirt. er die Zablen von 1 bis 999 jtebt 
eine folbe Quadrat: und Eubentafel 5. B. in 
Weisbach's —— — Ueber Potenz vergl. 
auch d. Art. Erhebung, Gebrochen, Ganz, Gerade, 
Grunvdzabl, Erponent, Inder ıc. 


Potenzenflafchenzug, j.v.Urt. Flaſchenzug 2. 
Poterie, jrz., engl. pottery, Töpferarbeit. 


Poutrelle, fr;., Heiner Balten. 

Powdering, engl., Streumufter, Gegentbeil 
von Diaper. 

Poyntell, engl., altengl. poynttil, Stein: 
pflaiter in Rautenmuftern. 

Pozal, ſpan. Brunneneinfaffung- 

Pozz0, ital., jpan. pozo, Brunnen ; über d. 
Gefängnifie diefeg Namens f. d. Art. Gefaͤngniß. 


Poʒzolanerde, frz. poussolane, ſ. v. w. Puz— 


zuolane. 


15 * 


Prachtfeniter. 


Prachtfenſter, Fenfter mit werzierter Ein: 


faſſung. 

Prachtgeſchoß, ſ. v. w. Bel:Etage. 

Prachtkegel, i. v. w. Obelist. 

Praecinctio, Diazoma, griech. dıalwua, lat. 
aud bulteus, frz atterrage, Umgang am obern 
Ende jeder waagrecht ih berumziebenden Sibab: 
tbeilung; j. d. Art. Ampbitbeater. j 

Praedium, lat., Grunpftüd; praedium ru- 
sticum, ſ. v. w. Landgut, Bauernbof, ſ. d.; prae- 
dium urbanum, jtädtiihes Grundftüd; prae- 
dium pseudo-urbanum, jtädtiich gebautes Land— 
haus, 
zen nöthigen Räume ſ. d. Art. Münze. Gepräg: 
te3 Metallblech, als Ornament in Füllungen auf 
dunkles Holz geſehßt, fann einen jebr guten Effect 
machen, ohne daß es große Koſten verurjacht. 

Praeparatorium, lat., j. v. w. Gerfammer, 
Sacriftei ; ſ. d. betr. Art. 

Praesepium, praesepe, lat., 1) eingefriedig: 
ter Ort, Pferch; — 2) Krippe, ſ. d 

Praetentura, j. d. Art. Castellum. 

Praetorium, lat., ſ. d. Art. Castellum, 
Castrum und Haus, 5.241, Bo. 1. 

Praetuor (au3 praetorium verftümmelt?), 
j. d. Art. Holzarchitektur. 


Pr ägung. Ueber die zur ae von Wlünz | 


rahm over Pont, frz. prame, engl. prame, | 


ital. Chiatta, piatta. 1, (Schiffsb.) großes, aber 
flaches und offenes, IAnglid vierediges Fahr— 
zeug, dient . 

a) zum Ausbaggern der Häfen und Ganäle, 
wo auf dem Prahm ſich entweder eine Baggerma: 


ſchine befindet, oder Arbeiter jih mit Baggerbalen | 


aufitellen ; j. d. Art. Baggern ac; _ 
b) zur Aufitellung von Feuerſpritzen, Prah- 
menfpriße ; ſ. d. Art. Feuerlöfchapparat ; 
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c) bei Roſtſchlagung im Waſſer, zum Tragen | 


der Rammmaſchine und der nöthigen Arbeiter; 

d) beim Auszieben von Pfäblen im Wafler, wo 
zwei Brabmen die Maſchine tragen; 

e) zum Transport von Wagen und Tbieren 
über Flüſſe. I 

2. Maab für Kaltiteine in Brandenburg: ein 
panien, 21 Fuß lang 7 Fuß breit und 2 Fuß 

ob; ſ. auch d. Art. Maaß, ©. 498, Bo II. 

Pranger, Schandfäule, Ganten, Kaak, lat. 
columna maenia, Ort, wo Verbrecher an eine 
Mauer durch ein Halseiien feitgebalten, auch mit: 
unter mit Schanditeinen bebängt wurden. 

Prafhtfchine, Predjine, ſ. d. Art. Maaß, 
©. 486, 489, 492. 

raſem (Min); ift ein lauchgrüner Quarz, 

dejlen Farbe von fein eingemengter Hornblende 
berrübrt. 

Prafoid (Mineral), heller, gelbgrüner Chry: 
fopras. 

Prasopal (Mineral.), j. v. w. gemeiner Opal. 


Praftara, ſ. d. Art. indiſche Baukunſt III, L., 
©. 3%, Bo. 11. 

Pratibandha, 5. d. Art. 
©. 323 und Fia 1329 f, Bo. I 

Pratib 
ftal ſ. indiſche Baufunft 2. b, ©. 322, Bo. II. 

Prativajina (ine. Stol), ſ. d. Art. indiſche 
Baulunft 1. f, S. 322, Bd. 11. 


ndiſche Baukunſt, 


hadra (ind. Styl), eine Art von Piede⸗ 


Preſſe. 
Prahenanker, ſ. d. Art. Anter 5. 
Praridike (gried. Myth.), myſtiſche Gottheit 
der Nechtövollitredung; j. d. Art. Yaverna. 
r6au, fr3., Garten, verichlefjener, aber mit 
Gras — Hof; ſ. auch d. Art. Haus, 
Kloſtergarten und Kreuzgang. 
receptory, engl., * preceptoriale, Pra— 
ceptorwohnung, Curie. 
Pröcinte, jr;., |. d. Art. Barkholz. 
hr ital. predella, Bilverfuß, Altar: 
ftaftel, Sodelgemälve des Altarjcbreins. 
Predigtkirdhe, j. d. Art. Kirche D. d. 


Predigtfinhl, ſ. d. Art. Gvangelienpult, Ambo 
und Kanzel. 

Prehnit (Wrineral.), gebört zu der Claſſe ver 
Beolitbe: |. d. 

Preiße oder Preißziegel 
ziegel, Hoblziegel, Dachziegel 
— 2) Sf. v. mw. Ortziegel. 

Prellbuhne (Waiierb.), ſ. v. w. Treibbubne, 
f. d. Art. Buhne. 

Prellhammer (Hüttenw.), zum Schmieden der 
Eijenluppen in Hammerwerken dienender Hammer 
mit runder Babn, zwei Gentner ſchwer. 

Prellſtein, frz. borne, Abläufer, Abſtoß, An: 
fahrſtein; ſ. d. Art. Radſtoͤßer. 

Premier-(ötage), ſ. v. wm. Bel-etage. 

rems, Premje und Premswerk, j. v. w. 
Bremije; ſ. d. 

prendre, fr;:, j. d. Art. Anzieben 2. _ 

Presa, ipan., Webr, j. d. und Bewäflerung- 

Presbiterialnifche, j. d. Art. Apfis, Biſchofs— 
ftubl und Bafılita. 

Presbiterinm, lat, presbyterium, aried. 
nosoßvregıov, fr}. presbytere, engl. presbytery, 


1) ſ. d. Art. First: 
3 und Dachdeckung 9; 


| P) ver Priejterraum, liegt bei den Baſiliken in ver 
o 


na, bei ven engliſchen Kirchen zwiſchen Chor 


ı und Lady-chapel, jonjt meiit im Chor der Kirche, 
1. d. Art. Chor, Kirche, Baſilika, altchrijtliche 
Bauweiſe, Holzarbiteltur A.;—2) frj. presbytere 


| 








Eigenſchaften jeder Art 10 


de paroisse, Pfarrei. 


Preßbaumſcharre und Prefbaum, lat. pre- 
lum (Müblenb.), Theile der Bremſe bei einer 
Getraidewindmüble; j 

prösenter, frj., vorlegen, probeweife hinlegen 


‚ (ein Stüd Holz, einen Stein). 


tele, 1) Beim Ziegeltreiben im Innern von 
Gebäuden beißt Preſſe die Stelle, wo die Ziegel 
zwiſchen den Balten bindurd geworfen werden; 
man muß an dieſe Stelle ven Geichidteften unter 
den Biegeltreibern jtellen; — 2) aud Prefijeug, 
Preßwerk genannt, lat. pressorium, fra. pres- 
soir. Maſchine zu Erjeugung eines Drucks 
durch eine verhältnißmäßig geringe Kraft. Es 
kann bierzu faſt jede einfache Maine verwen 
det werden, namentlich aber die Schraube, ver 
Hebel und der Keil, außerdem noch Cylinder und 
communicirende Robre. Natürlich ann bei Anwen: 
dung irgend eines dieſer Mittel die Verſchieden— 
beit des Zwedes wieder eine Verſchiedenheit in der 
Conjtruction der Preſſe bedingen; wir müflen ung 
bier jedoch mit der Betrachtung der weientlicben 


1. Schraubenpreffen. ‘Fig. 1608 zeigt die ein= 
fachfte Einrichtung einer folben. Die Schraube 


— — — 


Preſſe. 
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F paßt in die feſte Mutter & im Preßbalken; 
das obere Ende der Schraube wird mitteljt eines 
Griffs, Prefbaums, Preffhwengels, umgedrebt; 
am unteren Ende iſt die Schraube mittelſt eines 
Zapfens in eine Bianne, Die Prefiplatte D. befeftigt, 
welche beiderjeit3-von zwei Pfoſten CU geführt 
wird, jo daß fie ſich nicht drehen kann. Auf die 





_ em « 


Fig. 1608. Schranbenpresse. 


4 
Platte B wird der zu preffende Gegenſtand gelegt 
und dann durch Anziehen der Sıhraube F die 
Obere Platte niedergebracht. Um num ſehr ftarke 
Kraft audzuüben, mühte man den Hebeların groß 
oder das Schraubengewinde fein marben; erſteres 
ift aber unbequem und legteres ſchadet dor Feſtig— 
teit des Gewindes. Dieſer legtere Umitand wird 
bei der Hunter'ſchen Dir: 
ferentialichraubenvrefie 

vermieden. Bei diejer find 

‚beide Preßplatten bewealic 

mit der Schraube verbun: 1 

den ; diefe batieben ein ſtei⸗ 
fered, unten ein jlaberes 
Gewinde, jo daß ſich dielbeiden Platten, 
jobald man die Schraube abwärts preit, 
einander immer mebr näbern, wobei die 
ausgeübte Kraft eben io groß iſt, als ob 
die Schraube eine einfache wäre, die Gang: 
böse aber nur gleich der Difierenz aus 
den Gangböben beider Gewinde. 





—— ——m 


Preſſe. 








droſtatiſchen Grundgeſetz, wornach tropfbar flüſſige 
Maſſen jeden erhaltenen Druck ee ae 
bin gleichmäßig fortpflanzen, jo daß alſo, wenn 
auf vie Flüſſigkeit auf einer Heinen Stelle ein 
Drud ausgeübt wird, diefer ſich überall bin fort: 
pflanzt und jedes gleichgroße Flaͤchentheilchen mit 
gleiber Stärke drudt. di 1609 und 1610 zeigen 
die aewöbnlibe Einrichtung einer ee 
Prefie. Haupttbeile derfelben find: die allieitig 
abgeſchloſſene, mit Waſſer gefüllteTrommel, links in 
Fid. 1609, — der Drudtolben I, Fig. 1610, und der 
Nrektolben B. Der Drudtolben 1 wird mit Hülfe 
eines einarmigen Hebeld D geradlinig auf und 
ab bewegt, mit welchem er durch eine Hülle ver: 
bunven iſt. Die Heine Halbkugel it ein Ventil, 
daſſelbe it geſchloſſen, ſobald der Kolben abwärts 
geht, öffnet ſich aber im entgegengeſeßten Fall; 
dabei dringt das Waſſer durch M ein. Bei N ift 
wiederum ein Bentil angebracht, welches ſich beim 
Heben des Kolbens ſchließt und beim Senten 
deſſelben öffnet. Das Waſſer tritt daber durch N 
in die Röhre L, von dieſer in den Preßcylinder 
A und drückt dort auf den Preßlolben B. Dabei 
wirt dieſer miteiner Kraft gehoben, welche nachdem 
bydroſtatiſchen Grundgeieß ſich zu dem wirklich 
ausgeübten Trud verbält wie der Querichnitt 
des Preßkolbens zu dem des Drudtolbens. Wäre 
z. B dus Verbältniß 100, wäre ferner der Hebel: 
arın der Kraft am Hebel D 10 Mal länger, ala 
derjenige des Trudtolbens, und wäre die wirklich 
arbeitende Kraft = A0 Pfoe jo würde ver Kolben Ü 
mit einer Kraft von 50x<10:<100 =JUWW0 Pfd. — 
500 Etr. geboben. Auf dem Kolben it die Preß— 






2. MGebelpreffen. Der welentliche Theil AEEE 


derielben iſt ein emarmiger Hebel. Zie er: 
fordern, wenn jie ‚träftig wirken jellen, 
einen genen Raum. Tie finiepreffe 1. d.) gebört 
zu benjelben._ 

3. Keilpreffen. Sie wirten mittelit des Truds, 

elcher beim Eintreiben eines Keiles von feinen 

itenflächen ausgeübt wird; die Kraft wirkt 
meiſtens ſtoßweiſe. Cinen bedeutenden Tbeil der: 
jelben zehrt die Reibung auf, doch verbindert Diele 
zugleih das 3 
verwendet dieje Art von Prefien namentlich zum 
—— des Oeles aus dem zermalmten 

eljamen. 

4. Die Wirtungsweife der Eplinderpreffen ift 
derjenigen der Keilpreſſen äbnlih. Zu denjelben 
aebören 3. B. die Walzwerke, ſ. d. Sie be 
iteben in der Negel aus zwei Cylindern, deren 
Oberflächen einen beftimmten Abitand von ein: 
ander haben. Beide dreben ſich um ibre Adie; 
der zu preflende Hörper wird zwiſchen beide ge: 
ftedt, durchgezogen und fo aepreßt. 

5. Mpdraulifche oder Srahmapreffen Die 
Wirkungsweiſe derjelben berubt auf dem joa. bp: 


= 


urüdipringen des Keiles. Man 











Fig. 1609. Yodranlische Presse, 


platte befeitigt, melde ſich zwiſchen vier Säulen 


— die oben durch eine andere Platte verbun— 


den ſind. Die zu preſſenden — werden 
wiſchen beide Platten gelegt. An einem Punkt 
der Röbre, 3. B. zwiſchen N und R, ift ein Sicher: 
heitsventil angebracht, welches fi bebt, jobald 
ver Wajlerdrud zu ftark ift. Die Kolbenliverung 
iſt bei Q an dem Kolbenrobr befeitigt. Durch 
Neibungsmiderftände gebt ein ziemlich bedeutender 
Theil der berechneten Leiſtung verloren. Alle 
Theile, namentlib die Cylinver und die Verbin: 
dungsrobre,müflen eine ziemliheStärte belommen 
um binreibend Widerftand zu leiften; dieſer da 

aber wiederum nicht zu bedeutend fein, weil dann 
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die äußeren Theile dem Streben der inneren, ſich 
auszudehnen , einen zu großen Widerſtand entge: 
genitellen. Die zu große Stärke der Eylinder war 
JB. Schuld daran, daß bei dem eriten Verſuch 
der Hebung des Great Eastern ſämmtliche Brep: 
cplinder der dabei angemwendeten bydrauliichen 
Preſſen ſprangen. 

6. Die Real'ſche Fillrirextractionspreſſe, Fig. 
1611, welche auf dem Gejeß der communicirenden 
Röhren berubt, wird beionders angewandt, um 
vie Säfte einer Subſtanz C durd den Drud einer 
Flüffigteitsfäule ab zu ertrabiren. Die Subitan; Ä 
wird dabei in einen Hoblcylinder AB zwiſchen ! 
er fiebförmig durchlöcherte Platten ce d, e f ge: } 

racht; der Cylinder ift oben mit einer Platte ver: | 
ſchloſſen und ſteht mit einer hoben, beliebig engen, ä 
mit Waller gefüllten Röhre ab in Verbindung. | | 
Diefe übt einen bedeutenden Drud aus; die N 
Flüffigkeit durchdringt dabei die Subſtanz und 
zieht die Grtraltivftoffe aus. 





Fig; 1610. Wudranlishe Presse, Fig. 1611. Aral's Presse. 


7. Je nad ver Triebkraft und der Ueberpflan: riefter. Als ſolche find darzuftellen St. Ca: 
zung derjelben unterjcheidet man Hadprefjen, Ha: — ne 5 und in viele andere 
—— Waſſerpreſſen, Dampfpreſſen Hand: | Heilige. 
prelen 16. : 22 RR : n 

Pressoir, 1) ®refje überhaupt ; — 2) Kelter. — j. d. Act. Baſilita und Kirche, 

Preflatte, eine 3 und 4 Zoll in's Geviert PIE, |. v. m. Lauflatte, f. d. 
baltende gtie, pie bei — auf die Priggione, ital., Gefängniß. 

Bretterdede gelegt wird und mit Nöpdelfträngen, j ; 
um die Bretter feſt zu halten, an die Bontonbalten Primatkrenz ‚).v. w. Patriatchenkreuz. 
befeitigt wird. Prime Bob.),i.u.Lachteru. Maaß, 5.484, Bd. II. 
reßſchraube, 1) Schraube einer Schrauben: Priming, engl., Orundirung. 
ie le — * * ey * —— eines primitive Function, ſ. d. Art, Integral. 
tenies a ra ) ⸗ eh 
—* = : BRNSHERERNR Primus, St., j. d. Art. Felicianus 1. 


reßziegel, j. d Art. Dachziegel und Ziegel: Principal of an herse, Pfoften und Licht: 
— * * diedel träger eines Katafalks oder eines Teneberleuters. 
Pröt, f. d. Art. Maaß, ©. 488, Bo. II, Principal rafter,, Bundfparren, 


Pretil, ipan., Brüftung; j. d Prineipatus, principalitates, lat., frz. 
Prötoire, frz., lat., pra&torium, Wohnung yrineipnutds, enal. princedoms, Fürjtentbümer; 
des Prätord oder Magiftrats. .d. Art. Engel. 
Prenße, j. v. w. Schabe; f. d En Bern engl., Abgub, Abdrud; prin- 
- r Huber ting, Bucdruderei. 
reußiſch Slan, ſ. d. Art. Blau, Berliner . f 
FEB ai ſch e Drinzenhah, eine (höne, von Uilern had 
j al, g 4 geſchäßte Holzſorte, welche von der großblumigen 
preußiſch koth, geglübter Colcotbar; 1.d. Vamelie (Hamelia ventricosa Lw., $am. Cin- 
Price od. Pricche, ſchweizeriſch Brüge; ſ. v. chonaceae) ſtammt. Diefer Baum it in Süb: 
w. Empore, 1. d.; — 2) f. v. w. Bettlanzel, Coye; | amerifa einheimiſch. 


— 3) überhaupt Brettergerüft. Prinzmetall, dem Gold äußerlich ähnliche 
Priekpost, engl., j. v. m. Queenpost. Leglrung, aus Kupfer mit Zint, aud wobl mit 
Priedieu, jr;., Betihemel, Betpult. Meifina in febr verſchiedenem Verbältniß, & B. 
Priepe und Priependach, ſ. d. Art. Dachdecung 24 Thle. Kupfer auf 1 Tbl. Zink oder 4 Tble. 

und Dachziegel 3 Meifing, oderaub3 Tble. Zintaufl Thl.Rupferzc. 


Priorei, 


j Priorei, engl. priory, frz. prieurd, Klofter, 
dem fein Abt, jondern nur ein Prior vorfteht; 
alien priory, Ssilialtlofter. 











Priorenftäbe (Herato.), Bilgerftäbe, die man | 


binter die Wappen der Prioren aufrecht ftellte. 


Prisca, St., 1) Hömerin, im 13. Jahre, anno 
275, gefangen geſetzt, gegeißelt, mit heißem 
Schmalz übergofjen, weder von den Löwen nod 
vom Feuer verjebrt, endlich enthauptet; — 2) P., 
auch Priscilla genannt, ſ. d. Art. Aquila 1, mit 
einem Schwert, zwei Löwen neben ibr, von denen 
fie verfchont wurde. Zwei Adler bewachen ihren 
Leichnam. 


risma, I) geometrijcher Körper, welcher 
entitebt, wenn man zwei congruente, ebene, gerad: 
linige Figuren im Naume et Kram parallel legt, 
dab aud die enlſprechenden Seiten derjelben pa: 
rallel laufen, und dann dieje paarmweile dur 
Ebenen verbindet. Die Seitenflächen des jo ent: 
ſtehenden Körpers find Parallelogramme, ihre 
Babl ift glei der Seitenzahl jener Figuren, der 
ogen. Grundfläben. Die Höbe des Prisma's ift 
der ſenkrechte Abftand feiner beiden Grundflächen. 
Steben die Seitenfanten rechtwinkelig auf den 
Grunpfläben, jo beißt das Prisma ein jent: 
rechtes oder gerades; find die Grundflächen 
reguläre Bolygone, fo nennt man das Prisma 
ebenfalls regulär. — Barallelepipedon und Mür: 
fel find alfo fpecielle Fälle des Prisma's, wäh: 


rend Dies wieder ein jpecieller Fall des Obe 


listen iſt — Der körperlibe Snbalt eines Pris: 






ma’s ift gleib vem Broduft aus Grundfläche und 
Höbe. — 2) In der Optik verfteht man im Allge: 
meinen unter Prisma einen durdfichtigen Kör: 
per, welder von zwei gegen einander geneigten 
ebenen Flächen begrengtilt. Gewöhnlich verwendet 
man jedoch dazu gerade, dreifeitigeBrismen(im geo: 
metr. Sinne). Sei fig. 1612 der Querſchnitt des 
Pr ab er —58 A 
auffallender Yichtjtrabl. 
— —— z DW 7 
ein, jo wird er dem Bre— IN 
hungsgeſetz zu Folge von xy 
jeiner urjprüngliben Ric ka 1619 
tung —— und dem Ein: Sig. 1602. 
allsloth e d zuaebrocen, ſo daß er jeßtdie Richtun 
f annimmt. Bei feinem Austritt in f in die Luft 
ertäbrt der Lichtitrahl eine zweite Brechung; er 
wird dabei aber vom Lotbe de ab gebrochen und 
jest jeinen Weg in der Richtung fg fort. Befin: 
detjih ing das Auge eines Beobachters, fo er: 
jbeint demſelben der Punkt a, von weldem der 
Lichtſtrahl ursprünglich ausging, verſchoben, näm: 
ih in der Verlängerung des Strables g f. — 
Man nennt die beiden Ebenen des Prisma's die 
brebenden Ebenen, den Winkel derfelben den 
brechenden Wintel, die Scnittlinie derjelben 
die brebende Kante. Die Gefammtablenktung 
ift im Allgemeinen um jo größer, je größer ber 
brebende Winkel iſt. ft vieler eben jo groß, 
oder noch 
j. Optik), jo kann ver Strahl gar nicht aus dem 
risma austreten, fondern wird an der inneren 
lãche defielben total reflectirt. 
Prismatic billet, fr;. billette prismatique, 
ſ. d. Art. Billet e. 
prismatiſch; Geſimsglieder nennt man prids 
matiſch, wenn fie ununterbrochen fortlaufen. 
rison, frj., Gefängniß, prison des vents, 
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größer, als der doppelte Grenzwintel | 


- Proceffionsfpinner. 


| palais d’Eole, unterirdiſches Luftbehältnig, um 
von da aus Häume zu ventiliren; ſ. d. Art. Ven— 
tilation.. 

Pritfehblänel, Sritfhe, Erdfchlägel, ein 
Schlägel von hartem Hol; zum Feitichlagen des 
Lehmes beim J— bei Scheunentennen und 
anderen Aeſtrichböden. 

Pritfche, 1)1.0. Art. Bank II, 1.;— 2) ihmale, 
unbequeme Bank, ſ. d. Art. BantI.; — 3) ſ. v. 
w. Pritichbläuel. 


——— ſ. d. Art. Capelle I. b.2. 
rivet, frz priv, f: v. m. Abtritt, |. d. 5. 


Ze, j. v. m. Kanot, j. d. 

roaulium, lat., Vorhof, j. d. Art. Haus, ©. 

ı 241, Bd. U. . 

| robe, 1) auf die Richtigfeit einer Rechnung ; 
f. d. Art. Rebnungsprobe ; — 2) (Drabtz.) grobe 

| robe beißen die Drabtiorten Nummer 4, 5 u. 7; 
‚d. Art. Drabt. 

| Probefilber, Probezinn, Silber oder Zinn, 
weldes in geſetzlichem Maabe mit geringerem 

Metall, alſo mit Kupfer reip. Blei, verjegt iſt. 
Probeftein, j. v. w. Brobiritein, 


Probirblei, reines, getörntes Blei zum Pro: 
biren ver Erze auf Gold und Silber. 

Probirofen (Hüttenw.), zum Schmelzen und 
Abtreiben der Erz: und Metallproben dienender 
Heiner Ofen von ftartem Eifenbleb, gefüttert mit 
Lebm oder gebranntem Thon, und jo eingerichtet, 
dab man leicht und ſchnell die Hige darin regieren 
| fann. Als Ofenunterlage dient eine eijerne 
| Platte, darauf fommt ein vierediger, 12 Zoll in’& 
| 





U großer, 10 Zoll bober Kaſten. Der 7 Zoll bobe, 
pyramidenartige Aufſatz bat eine vieredige Oeff: 
nung von 7 Zoll Weite. Ein Aichenloch befindet 
ih am Boden des Ofens. Ein Mundloch zum 
Einjegen der Muffel und Scherben befindet ſich 
6 Zoll über dem Boden, und dur den Ofen 
geben zum Aufſehen der Muffel eiferne Stäbe, 

raillen, worunter ſich das Flammenloch befin: 
det, um 1 Boll große Koblen einzubringen. 
Schieber verfchließen alle Definungen des Ofens. 


Probirfein, 1) zum Klarreiben der Zmitter 
fteine oder Zinnfteine in Zinnwerten dienender 
aroßer, vierediger Stein; — 2) (Binng.) fteinerne 
Form zum Gießen der Probirgewichte, d. b. der 

ewichte zum Gontroliren der Feinbeit von Gold 
und Silber; — 3) (Mineral) aub Bafanos ge- 
nannt, ſ. v. w. muſcheliger Kiefelichiefer, zur 

rüfung edler Metalle dienend; — man madt 

tricbe auf diefen Stein mit dem zu probirenden 
Metall; die Farbe des Strichs over das Auf: 
pieben von Salpeterfäure, die das Kupfer auf: 
öft, zeigt den Grad der Güte ıc. 

Procastrum, lat., vorgejchobene Befeftigung ; 
ſ. d. Art. Castrum. 

Processionale, [at., j. d. Art. Ritualbücher. 

Procession-path, engl., frz. promenoir, de- 
ambulatoire, Chorumgang. 


| roceffionsfahne, j. d. Art. Fabne 7. und 
| —55 — ſi fah ö 


Proceffionsfpinner (Bombyx processionea 
L.), ift ein Nachtichmetterling von 1'/, Zoll Fi 
' gelipannung und /, Zoll Körperlänge, bräunlid: 
| grauer farbe, mit ſchwachen, belleren u. dunkleren 
ei Die zolllange Raupe ift bläulich- 
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grau und mit langen ſchwarzen und weißen 
Haaren bejegt, die leicht abbreden und beim 
Menſchen äußerliche und innere Entzündungszu: 


ftände bervorrujen, die jelbit gefäbrlib werden 


fönnen. Die Proceſſionsraupe erbielt ibren Na: | 


men von der Gewohnbeit, gemeinſchaftlich aus übertragen, daber von Simien j. v. w. gegliedert ; 


dem Nactgejpinnit nach Nabrung auszuzieben 
und dabei eine geichlojiene Neibe zu bilden. Für 
Eihenwaldungen it fie eine der nadtbeiligiten 
Raupen. Gine zweite Art, der Kiefer:Br. (B. 
pinivora), areift die Kiefernwaldungen an. 
roceſſus und Martinianus, St., im mamer: 
tiniſchen Kerker von Petrus getauft, unter Nero 
mit Geißeln, Stöden und Storpionen geſchlagen, 
endlich entbauptet ; abzubilden mit Schwertern u. 
Gegen. 
rocessus, lat., Hafendamm, Molo. 
Procoetum, lat., arieb. mooxoırwr, Vorge: 
mac, Vorzimmer des Cubiculum; ſ. d. Art. Haus. 
Procopius von Böhmen, St., Einfiedler, dann 
Abt im Klofter St. Jobann, ftarb 1053. Ein Sirie 
flüchtete vor Fürlt Ulrich in jeine Einfievelei. 
Darzuftellen als Ginfietler, neben fich einen Hirjc. 
Proculns, St., litt unter Maximian den Tod 
durch das Schwert; daber darjuitellen jeinen ab: 
gebauenen Kopf tragend. it Batron von Bologna. 
Prodomus, lat., eine offene oder bededte 
alle vor einem Gebäude, auch ſ. v. w. Atrium, 
——— jad. Art. Tempel. 
Prodromos, ſ. d. Urt. Johannes 2. 


Produkt, vie Zabl, welde durch Multiplica— 
tion zweier oder mehrerer Yablen entitebt. Man 
bat zur Erleichterung der Rechnung logenannte 
Propduftentafeln conftruirt, doch erreicht man bei 
Anwendung derjelben keinen beträchtlichen Zeit: 
gewinn; ibr Nußen bejtebt dagegen in der größe: 
ren Sicerbeit, welche fie gewähren. — Man bat 
auch unendlibe Produkte, bei denen unendlich 
viele Zablen mit einander zu multipliciren find; 
doch müjlen die Glieder eines ſolchen gewiſſe Ge: 
jeße erfüllen, damit das Produft nicht Null oder 
unendlich wird. Das befannteite Beiipiel bierzu 
ift das Wallis'ſche Produkt für die Ludolph'ſche 
j 8 24 48 80 
Babl: 14. Fri 
bei welbem im Nenner die Quadrate der un: 


92549 


welche um 1 Eleiner find als vieje. Ein ſolches 
Produkt fann zur Berechnung verwendet werden, 
wenn man es nac einer binreichenden Anzabl von 
Gliedern abbribt; m dem bier gegebenen ipe: 


tboden vorzieben. 
Produktenbahnhof, j. d. Art. Babnhof. 


Profanarditektur, Gegenſatz von kirch— 
liber Arbiteltur. Natürlib muß der Cbaralter 
der Profanarciteltur ſich nad der jedesmaligen 
Beitimmung des betreffenden Gebäudes richten 
und wird demgemäß ſich jebr verichieden geftalten, 


faft immer aber von der des Kirchenbaues ab: | 


weichen. Es iſt daber ſehr falſch, auf Profan— 
baue die Formen gottesdienſtlicher Gebäude an— 
— wie leider nur zu oft geſchieht. Freilich 
iegt die Geſchichte der Profanarchiteltur noch 
ziemlich im Argen. 

Profil, frz. coupe, engl. profile, Durch— 
ſchnitt, namentlich au von Gebäudetbeilen, Sim— 
jen ꝛc. Daber auch die Linie, welche einen jolchen 








Projectionslehre. 


Durchſchnitt begrenzt, und da dieier ſtets der 
Contour der Anfict gleib iſt, wohl auch diefe 
Contour, alfo die Silhouette des Körpers. 
profilirt, einentlic durchgeiänitten, aber 
auch auf die Gejtaltung der Durchſchnittslinie 


U 


z. B. jagt man: ein Sims ijt elegant profilirt xc. 
Progaeos, ſ. d. Art. Apogaeos, 
Progreffion, Reibe von Größen , welde ein- 


' ander nad cınem gewiſſen Geſetz folgen. 


. a) Aritbmetiiche Brogreilion entitebt, wenn jedes 
folgende Glied aus dem vorbergebenden erbalten 


| wird, indem man eine bejtinmte conitante Größe 


dazu addirt. Die allgemeine Form iſt: a,a+d, 
a+2-da+3-d....a+nd, 

b) Geometriſche Brogreilion entitebt, wenn jedes 
Glied aus der vorbergebenden durch Multipliciren 
miteiner Conjtantebervorgebt:a,aq,agq?.... ag", 
Eine aritbmetiibe Brogreifion tit 3. B. die Reibe 
der natürliben Zablen; eine geometriiche die der 
Potenzen einer gegebenen Zabl. 

Iſten das Anfangsalied einer arithmetiichen 
Brogrejjion, d die Differenz zweier auf einander 
folgenver Glieder, a„ das n!* Glied, #„ die Summe 
aller Glieder vom eriten bis zum n!er, jo iſt 

a.n—=a+ (n—1)d, 
5 (a + An). 

it Dagegen a das Anfangsglied einer geome: 
trilchen Progreſſion, q der Factor, und baben an 
und Sn dieſelben Bedeutungen, wie im vorber: 


8. = 


gehenden Fall, fo iſt 


—— 





An — a er 
al" —]) qgm—a 
ee — — ze — — 4 
g—1l gq—1l 

Iſt, der Faktor q ein echter Bruc und die Zabl 
der Glieder unendlich arof, jo gebt die geometriiche 
Vrogreſſion in die geometriihe Neibe über 
und man bat die Summe derſelben: s = J 
da ſodann au = 0 wird. 

Die Progreſſionen finden mannichfaltige An— 
wendungen, 3. B. in der Zinſeszinsrechnung. 


Projectionslehre over darflellende Grome- 
trie, lebrt räumliche Geitalten ftreng geometriiäh 


a h durch Zeichnung auf ebenen Tafeln darzuitellen ; 
geraden Zahlen und im Zäbler die Zablen fteben, | Beihnung auf € afeln darzul 


j. d. Art. Geometrie, 3. 129 im Il. Bo. 
A. Baralfelprojection, 1) Die orthogonale Bro: 


' jection oder rechtwintlige Barallelprojection üt, 


obgleich die Beripective weit rüber als jie ange 


” S i T ‘ wendet worden iſt, doc früber als dieſe willen: 
ciellen all würde man allerdings andere Me: | rap 


icbaftlib bebandelt worden, und zwar durch 
Gaſpard Monge. Dentt man ſich von allen Punk— 
ten eines edigen Körpers im Raum Perpenvitel, 
Projicirende, auf eine Ebene gefällt und die Fuß— 
puntte derielben in verjelben Weiſe verbunven, 
wie es die entiprecbenden Punkte des Körpers ſind, 
jo erbält man in dieler Ebene ein Bild ves Kör— 
pers, eine ortbononale Projection defielben. Wollte 
man aus diefem Bild alleın auf die Dimenftionen 
des Nörpers ſchließen fönnen, jo müßten no die 
Längen der Projicirenden gegeben fein. Daſſelbe 
Biel erreiht man bequemer durch Conitruction 
einer zweiten Projection auf einer zweiten er 
jectionsebene, welde gewöhnlich auf die erite jent: 


‘ recht geitellt wird. Außer dieien beiden Ebenen 


wird oft noch eine dritte eingeführt, melde auf 
beiden eriteren ſenkrecht ftebt (Fig. 1613). Durd 
die Fußpunkte a’, a“, a’ der drei Perpendilel, 





Projectionslehre. 
welbe man von dem Buntt a im Naume auf die 
drei Projectionsebenen fällt, find die drei Projec: 
tionen deſſelben gi eben und der Puntt a ſelbſt ift 
durd fie völlig * Man nennt dieſe drei 
Projectionen gewöhnlich Grundriß, Aufriß 
und Seitenriß, und dem entſprechend die drei 
rojectiondebenen die Grundriß⸗, Aufrik- und 
Seitenrißebene. Die Grundrißebene wird gewöhn— 
(ich borizontal gelegt. Die Durchſchnittslinien diejer 
drei Ebenen beißen die Projectionsachſen; gewöhn: 
lich werden fie mit X, Y, Z bezeichnet, wobei die 
eritere die Schnittlinie der Grund: und der 2. 
ri e, die zweite die der Grund: und Seitenri 
ebene, die lebte die der Aufrib: und Seitenrißebene 
iſt. — Außerdem ift in jeder diefer Achſen eine 
pofitive Richtung feitzufegen, wobei man meift 0 
als Anfangspunft rechnet, jo daß die pofitive Rich: 
tung ber X-Adie, die aub Grundſchnitt genannt 
wird, nad) rechts, die der V-Achſe nad vorn und 
die der Z-Achfe nad oben gebt. 
Die Projectionslebre verwendet nun aber nicht 
beim Entwerfen von Bildern drei Ebenen, wie es 
biernab den Anſchein baben könnte, ſondern bringt 
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alle Bilder in eine Tafel. Dies tbut fie auf fol: 


gende Weile. Die Tafel, auf welcher gezeichnet 
wird, wäblt man zur Aufrißebene und dreht jo: 
dann die Erundrik- und Geitenrigebene fammt 
ven in diejen liegenden Projectionen um 9", reip. 
um die X- und Z-Acdie, jo daß fie in die Aufriß— 
ebene fallen. Bei der Drebung der Grundrißebene 
Z 

| Pr — 








Fir. 1619. 


Sig. 1633. 


tommt die pofitive V-Achſe auf die negative Z- 
Adie; bei der Drehung der Seitenribebene vage: 
gen auf die negative X - Achfe zu liegen, jo daß die 
y getrennt wird in einen zum Grundriß und 
in einen zum Seitenriß gebörigen Theil. Nach der 
Drebung findet man, daß Aufrih und Grundriß 


eines Buntes in einer Parallelen zur Z- Achſe, 
und Seitenriß bingegen in einer ſolchen 
ur X-Acje liegen. Der Grundriß ſteht von der 
X-Ahje eben jo weit ab, wie der Seitenrih von der 
7-Adbje. — Hiernab kann man aus zwei Projec: 
tionen eines Bunltes ftet3 die dritte finden. Sind 


— 


— 


ch 


derY-Mchje begennet, durch einen Kreisbogen, deſſen 


Mittelpuntt im Brojectiongcentrum liegt, auf den 
ugebörigen Theil der Y-Acie für den Seitenriß 
um durch den bort erbalterien Punkt eine Ba: 

e zur Z- Acie; ebenfo durd a’ eine Barallele 
iur X- e; im Schnittpuntte beider Yinien Lient 
der ib a’. — Es genügen in den meijten 


i Projectionen, gewöbnlib Auf: und 

nbrib. — Wenn ein Punkt in einer Brojec: 

tionsebene liegt, jo fällt eine Projection mit ibm 

und die beiden anderen liegen in den 

h ein Bunft in einer ver Achſen, fo 

ont zwei er Brojectionen mit ibm zuſammen 
und —* dritte liegt im Projeetionscentrum. 

Mordes, Jlufr. Bau-feriton. 2. Kufl. 3. Bo. 


— — 


.B. Gyig- 1614) der Aufriß a’ und der Grundriß a‘ 
eines Bunttes a gegeben, jo ziebt man durch a’eine 
ur X-Acfe, ichlägt den Buntt b, wo fie 


’ Projectionslehre, 


Die Ebenen durch die urfprüngliche gerade Linie 
und ibre natürlich aud geradlinigen rojectionen 
beißen —— Ebenen. Eine gerade Linie iſt 
allgemein beſtimmt durch zwei ihrer Projectionen; 
nur in wenigen Fällen reichen dieſe nicht aus. Iſt 

:B. —— Linie zur Seitenrißebene parallel, 

o fallen ihr Aufriß und Grundriß in dieſelbe zur 
X-Adie Senkrechte, und zur vollſtändigen Beſtim— 
mung der geraden Linie, befonders ibrer Neigung, 
aebört noch die Angabe des Seitenrified. Der Aut, 
riß des Punktes, in welchem eine gerade Linie die 
Grundrißebene jehneidet, liegt in der X-Achſe und 
im Aufriß der geraden Linie, und der Grundriß 
deſſelben Punktes fenkrecht darunter im Grund: 
riffe der neraden Linie. Ebenfo liegt der Grund: 
rip des Schnittpunttes mit der Aufrißebene dort, 
wo der Grundriß der geraden Linie die X - Adhie 
trifft, und der Aufriß jentrecht darüber. 

Cine Ebene wird bekanntlich beitimmt durch 
zwei ſich ſchneidende gerade Linien. Das Kenn— 
zeichen der Durchſchneidung iſt, dab der Schnitt: 
punft der beiden Aufrifje und der Schnittpuntt 
beider Grundriſſe ſenkrecht über einander liegen 
müflen. Die Schnittpunfte der Projectionen find 
dann zugleich Brojectionen des Schnittpunftes. — 


Pe) Ad 






Sig. 16)5. 


R 

Die beiden zur Beſtimmung der Ebene nötbigen 

geraden Linien fünnen ganz beliebig auf derielben 
A 


, gewäblt werden; doch iſt e$ am vortbeilbafteiten, 


diejenigen Linien zu wäblen, in welden die Ebene 
den Brojectionschenen begeanet. Man nennt dieje 
die Spuren der Ebene und unterjcbeidet 1., 2. 
und 3. Spur. Der Aufriß der eriten und der 
Grundriß der zweiten Spur liegen in der X-Achſe; 
der Grundriß der eriten u, der Aufriß der zweiten 
fällt mit der Spur jelbit zufammen. Tiel. und 2. 
Spur jihneiden ſich in der X-Achſe. Eind JLM’ 
und ROSS’ die Spuren zweier Ebenen, fo find die 
Punkte Pu. @%, in welden ſich OR u. LJ, jowie 
OS u. 1,M jchneiden, zugleich die Spuren für die 
Durdbicnittslinie beider Ebenen in der Grund: 
und Aufrigebene. Den Aufrib von P und den 
Grundriß von Q° erbält man durch Berpenpitel 
auf die X-Achſe in p° u. q°%; verbindet man fo: 
dann bie beiden Aufriffe und die beiden Grund: 
riſſe, jo erbält man die beiden Brojectionen pQ@' 
und P' der Durchſchnittslinie. — Ter Schnitt: 
punkt einer gegebenen Geraden mit einer Ebene 
wird am einfachſten nefunden, wenn man die 
Scnittlinie der gedachten Ebene mit einer der 
projicirenden Ebenen der gegebenen Geraden und 
dann deren Durbicnittspunft mit diejer Schnitt: 
16 


ed by Google 
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linie bejtimmt, weldyer der gejuchte ijt. — Eine 
gerade Linie ftebt jenkrecht auf einer Ebene, wenn 
ihr Aufriß auf der 2. Spur, ibr Grundriß auf der 
1. Spur jentredt ſteht. Durch Combination ver: 
ichiedener derartiger fundamentaler Conftructionen 
fann man bie verjchiedenartigften Aufgaben löfen. 

Zur Beitimmung von 


Oberfläben mäblt man 


ih in jedem einzelnen Fall die einfaditen Bes | 
timmungsitüde aus; jo für den Hegel den Scheitel 


und eine Spur; für den Cylinder eine Spur und 
die Richtung der Erzeugenden; für Notations: 
oberjlähen die Achje und einen Meridian, wobei 
man die eritere am bequemjten auf eine Projec: 
tionsebene ſenkrecht ftellt zc. 

Die Ermittelung der wahren Fänge von Linien, 
der Größe von Winteln x. geſchieht durch das ſog. 
Herabſchlagen oder Umtlappen derſelben in 
eine Projectionsebene, wäbrend das Zurüdſchla— 
gen bezwedt, aus der Angabe einzelner Bejtim: 
mungsitüde, wie Längen und Mintel, die Projec— 
tionen zu finden. 

2. Rechtwinklige — — ſchiefge- 
ſtellter Körper. die } 
jection ſind meift jo, daß man in denjelben keine voll« 
Itändige Ueberjicht des dargeitellten Gegenſtandes 
erhält; es würde daber die Detective vorzuziehen 
fein, wenn bier nicht wieder der Uebelitand ein- 
träte, dab man nur jhwierig aus dem Bild die 
wahren Dimenfionen ableiten fann. Dieies beides 
ſucht die aronometrifche Projectionsmethode 
zu vermeiden, welche von Weisbach begründet wor: 
den it, nachdem bereits früher Fariib einen fpe- 
ciellen Fall derſelben, die ifometrifche Projection 
(ij. d. Art. Iſometriſch), erfunden hatte. 


ilver der ortbogondlen Pro: | 





oO 


2 Projectionslehre. 

Es kommt vor Allem darauf an, aus den ge 
ebenen Verhältnifien der drei Verkürzungscoef— 

——— m:n:p bie drei Winkel «, 8, y zu finden, 

welche die Coordinatenachſen bilden. Wenn zugleich 

x, Yı, 2 die jtatt ver wirklichen Coordinaten x y z 

abzutragenven Streden find, jo it 

v(im® —n? + p?) (m? + n?— p,) 











cos « — — 





2np 
— 2 2 2 2 2_n 
IE RER A ul. ud el oh — 
2mp 
FEN e EM; 
cos — [I m + n * pP ) (m * n?+ p?) 
2wmn 
und ebenfo 
2 Am 
x Ym+n?+p: 
g: Rn 
* -V; +n?+p? 
z! / 2pe 
el 


Man berechne aus den vorgeſchriebenen Werthen 
für m, n und p die Wintel «, 3, 7 und trage die 
Achſen unter dieſen Winteln an einander, wobei 
man ftet3 die Anſchaulichkeit erleichtert, wenn 


man die Z-Adie vertifal nimmt. Alsdann be: 


rechnet man mit Hülfe des zweiten Spitems von 
Gleichungen aus den wirklichen Coordinatenx,y,z 
die Projectionen X, Yı, Zı und conjtruirt auf die 
oben angegebene Weiſe die Projection des Bunt: 
tes P. Nach dem Verbältniß m: n: p unterfcheidet 


man 3 Arten der aronometriicen Projectionslebre. 


Bei der aronometriien Projection bezieht man | 
zunächſt den barzuftellenden Körper auf ein ge | 


wöhnliches Coordinatenſyſtem und dreht ibn, in: 
dem man ihn mit diejem feit verbunden denkt, jo 
baß die Projectionen der 3 Coordinatenachjen auf 
eine 4. Ebene unter denjelben Winkeln zufammen: 
toßen, alö die Projectionen dreier jujammen- 

oßender Kanten eines Würfels, wenn dielelben 
in gegebenen Berbältniffen verkürzt ericheinen. 


Die drei Projectionen der Achſen gelten in der | 
Seen als wirklibe Achſen, denen parallel die 
imenjionen der Yänge, Breite und Höhe gemeflen | 


werden; dieje werden aber nicht in ihrer wabren 
Länge, jondern nach dem vorgeicriebenen Ber: 


baltniß verkürzt aufgetragen. Sind in Fig. 1616 | 


9 
Bi 


Tg. 1616. 


| 
| 





die 3 Streden a, b, e die bereits entiprechend ver: 
fürzten Coordinaten eines io wird das 
Bild defjelben auf folgende Weife erhalten: Man 


trage auf der projicirten X-Achſe die Strede 


A= a auf, ziebe durch den Endpunkt A eine 
aerade Linie parallel zur V-Achſe und trage dar: 
au AB=bauf; endlich ziebe man durd B eine 
Parallele zur Z-Achie und trage darauf BP= ec 
auf; aladann iſt P das geſuchte Bild. 


Es umfaßt dieler 


a) Bei der ijonometrifhen Projection 





Sig. 1617. 
(Fig. 1617a) find alle 3 Coefficienten«gleih; es 
wird dann 


a == 120°, * 
x 


PA 
Bei der monodimetriichen Projection 
1617) find zwei der Größen m, n, gelid: 
m und p. Eins der gewöhnlichſten Verbält: 
nifie ift m:n:p= 2:1:2. Alsvann wird 
a—=y = 131° 44' 35". 4 = 97° 10° 51" 

ı _ 2 _?2 v9 — 0,948; Ti = 04714 

x z Se 3 — == U ’ y —N\r ‘ . 

c) Bei ver anifometriiben PBrojection (Fig. 
1617e) endlich find alle 3 Größen m, n, p ver: 
ſchieden. Wenn 5. B. m:n:p = 9:5:10, Io find 
«= 107° 48' 53" ;, = 9° 10'45" ; y=157°0'22° 


2 — 0,8868, 2 — 0,4927 ; 7 = 0,9853. 


PA 

Fig. 1617 zeigt ein reguläres Octa@der in jeder 
der drei aronometrijchen Projectionsmweilen. Man 
fieht aus diefen Figuren, wie in diefem Fall die ' 
beiven legten Projectionsmethovden weit anfhaus 
lihere Bilder geben, als die iſometriſche Projection, 
während für andere Fälle das Umgekehrte eintritt, 

3. Rechtwinklige Projection runder Rörper. 
j weig namentlich, bie ver: 
jbiedenen Methoden, Karten und Pläne zu 


yı _2 2 ö 
_N_a -V? — 0,8165. 


Project. 


ipbären gezeichnet werden, nennt man jtereogra: 
phiſche Brojection. Tie Methode, Planigloben zu 
zeichnen, iſt eigentlich ein Act ver Abwidelung ; ſ. d. 

4. Scyiefwinklige Parallelprojection. Diesub 2 
beichriebenen axonometriſchen Projectionsmethoden 
haben alle das Unbequeme, daß man den für Auf— 
riß und Grundriß des zu zeichnenden Körpers 
(und Aufriß und Grundriß werden doch ſtets die 
Grundlage für die Zeichnung bilden) geltenden 
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conſtruiren; die Methode, nach welcher die Hemi— 


Proportionallineal. 





propfen, engl. to prop up; j. d. Art, Auf: 


pfropfen und Anpfropfen- 


Maasitab nicht direct verwenden kann, fonvdern fi 


neue Waaßftäbe für die verjchiedenen Dimenfionen 


conftruiren muß. Um demnach eine foldhe Zeich- | 


nung anzufertigen, muß der betreffende Hand: 
werfer ſich ebenjalld nad) dieſen verſchiedenen 
Maabitäben richten. Dabei find Irrungen ſehr 
ſchwer zu vermeiden, auch geht jebr viel Zeit ver: 
loren. Alle dieſe Uebelſtande find durch eine Art 
der ſchiefwinkligen Barallelprojection zu vermei— 
den. Dan ftellt ven Körper, z. B. einen Kaſten, 
auf die Örundrißebene jo daß jeine Seiten nicht 
parallel mit dem Grundichnitt laufen ; die Proji— 
eirenden aber legt man dann jo, daß fie mit der 
Grundrißebene einen Wintel von 45° bilden; die 
projicirenden Ebenen der lothrechten Kanten aber, 
in denen alſo die Brojicirenden enthalten find, recht: 





Sig. I6B. 


wovon Fig. 1618 ein Beifpiel giebt, ift eine Pro: 
jection mit unverändertem Grundriß 
und unveränderten Höben, nadı welcher alio 
jeder Arbeiter jebr leicht obne Itrung und Zeit: 
verluft mit dem gewohnten Maaßſtab feine Maaße 
nebmen fann. j 
‚B. Eentralprojection. Hierbei jind die Proſi— 
cirenden nicht parallel, jondern geben von einem 
Punkt, dem Projectionscentrum, aus, Näheres 
darüber ſ. in d. Art. Beripective, denn jo wird 
dieje Projectionsmethode gewöhnlich genannt. 


nicht mebr eben, jondern ein Körper iſt. Für die 


| 


i 


| 
| 
| 


reif iſt zur 





Propffcpnitt, j. d. Urt. Heraldit VL. 


Propheten, Vorfchauer, Weiffager. Ueber 
ihre Darttellung im Allgemeinen iſt zu bemerten, 
daß die — — — eine Rolle oder ein 
Spruchband mit dem Namen in der Hand, und 
mit Sandalen beſchuhte Füße ſind und daß ſie oft 
mit den Apoſteln und Evangeliſten zuſammenge— 
jtellt vorfommen, wobei dann jeder Prophet einen 
ver legteren entweder auf den Schultern trägt oder 
recht3 neben jich bat. Meift jind die Propheten von 
uns in Einzelartifeln behandelt. Hier folgt eine 
Ueberfiht und Einiges zur Ergänzung. 

A. Große Propheten oder Mejjiaspropbeten : 
l) — Attribut: Säge, Kohle, Mandelzweig. 
eremias, Attribut: Ruthe, Keſſel, Weib, 

tier. 3) Ezechiel, Attribut: Thor und Thuͤrme des 
neuen Tempels (Ezech. XL), vierräveriger Wagen, 
Waage, geienttes Schwert. 4) Daniel, in Baby: 
Ion Beljazargenannt: dieausgejtredten Arme ſind 
zu deuten auf das Kreuz. Auch Daniels Traum mit 
dem Mene Tekel Phares it bier zu ermähnen. 

B. Kleine Bropbeten: 1) Hofea (Diea), Attribut 
(j. Hoſea 1.2.): eine jäugende Mutter nebit Anäblein 
und Töchtercen ; der Bropbet jelbit mit außgejtred: 
ten Armen im Gebet. 2) Amos (j. AImos VII. 14.), 
an der Seite ein Spfomorenbaum. Korbmit Früd: 
ten (VIII 1,2.) deutet auf das jündige Volk, das 
trafe der, Fäulniß. 3) Micha 
(Michäas) zeigt mit der Linken zum Himmel, mit 
der Rechten auf ein Kind (Micha V.2, Mattb. 11.6.). 
4) Joel, neben ſich den Löwen, ver ihn zerrifien. 
5) Obadja (Obviu, Abvias); j. d. 6) Jonas, über 
die Darjtellung des Thiers Keto f. d. Art. Piſtris. 
7) Nabum, prophezeite ven Untergang Niniveh's; 
Attribut: VBergipigen, oder das vernichtende 
Sottesfeuer an dürrem Holzwerk, oder Heu: 
ichreden. 8) Habakuk; ſ. dv. 9) Eopboniag, |. 
Zephanja. 10) Angäus (Haggai), mit einem Geld— 


— m. ' beutel, aus dem Geld fällt (Haag. IL. 9.). 11) Za: 
wintlig zum Grundichnitt fteben. Das Refultat, 


charias, neben ibm wird der Tempelbau darge— 
ftellt; i. d. Art. Zacharias. 12) Maleahi (Ma: 
labias), mit einem Engel (Mal. II.7.u. III, 1.) over 
mit offener Rolle und drei Schafen (I. 8.), von 
denen das eine bintt, das andere krank am Boden 
liegt, oder enplich mit Ehriftus und Johannes dem 
Täufer. , 

Propinqua, j.d. Art. Brennpalme, 

Propitiatorium altaris, lat., Altarſchrein, 
Nltarbaldadin. 

Proplasma, lat., griech noöniaoue, erftes 


t fluchtiges Thonmobell. 
‚_ Eine veränderte Anwendung der Perjpective 
iit die Basreliefperipective, bei welcher das Bild | 


Eonftruction deflelben bat bereit& im vorigen Jabr: 


bundert Breyſig die Regeln empirisch abgeleitet, 
welche in dieſem Jahrhundert Boncelet durch Rech: 
nung gefunden bat. 
roject, fr;. projet, ſ. v. w. Entwurf, deſſen 
Ausführung noch nicht feit beitimmt ift. 
Projecture, saillie, frz., j. v. m. Ausladung. 
Promenoir, fr;., bevedter Spaziergang. Val. 
as Ambulacrum, ambulatio, Chorumgana x. 
ronaos, grieb. moor«os, Vorhalle; ſ. d. Art. 
Bafılita, Tempel, Antae, Kirche ıc- 


Pronne „7. d. Art. Brunnen. 
Prony’fcher Baum, j. Bremsdynamometer. 


* 


u zer „mn — 


Propnigeion (griech. Altertb.), rgorwıyeior, 
lat. praefurnium, Hals des Ofenlochs, Einbeiz: 
[od bei Badeeinribtungen, auch der Plab vor 
dem Einheizloch. 

Proportion, Gleichſtellung zweier, Verhält— 
niſſe. 1) Arithmetiſche Proportion, Gleichſtellung 
zweier arithmetiſcher Verhältniſſe, z. B. a:b— 
e:d, wenn a$tb=c+d over a—h—=c—d 


iſt; — 2) geometrifche Proportion, j. d. Art. Geo: 


metrijch 5 und innere. . 
Proportionale, j. d. Art. Syperbel IV. 
Proportionallineal, Proportionalzirkel u. 


äbnliche veraltete Grleichterungsmittel, ſoge— 
nannte Gjeldbrüden, erfüllen fait jämmtlich ibre 


' Hauptaufgabe, Zeit zu eriparen, nicht und jind - 


daber jeßt faft ganz außer Gebraud. 
16 * 


Propyläon. 


Proppläon, ft. propylee, äußere Vorballe 
oder Practportal vor ven Eingängen in den Hof 
der Tempel ıc.; ſ. d. Art. griechiſcher Bauftyl, 
Baſilika ıc. 
ropylonen, ſ. v. w. äußere, erite Pylonen; 

j. d. Art. ägyptiſcher Bauityl. — 
ſch Lern lat, griech. mowoe, fr3.proue, Schiffs: 

nabel. 

Prosarium, [at., j. d. Art. Ritualbücher. 

Proscenium, lat., grieb. moooxnvıor, Pro: 
jtenion, der Raum en dem Punkt der 
Bühne, wo ſich der Vorhang befindet, und dem 
Zuihauerraum beim modernen Theater; bei den 
antiten Theatern die eigentlihe Schaubühne; |. 
übr. d. Art. Theater und Logeum. 
Proferpina, Perfephone, More; Tochter der 
Geres, Gemablin des Bluto, ſymboliſche anime 
cation der feimenden Pflanzenwelt, des Frühlings; 
vergl. aud d. Art. Gereö u. Eumeniden. 


Proskomiden, j.d. Art. Kirche, S. 385. 
Profpect, j. v. w. Aufriß. 


Prosper, St., der Aquitaner, 403 geboren, 
war Kirchenichriftiteller; jtarb 463 als Biſchof von 
Renpio, ift Batron von Reggio und Ferrara. 

rospettiva, ital., ſ. d. Art. Berfpective. 

Prostylos, grieb. mg60TvAos, Tempel, der nur 
an der Biebeljeite eine Säulenreibe bat. 

rotafius, St., i. d. Art. Gervaſius. 
rotea grandiflora (Fam. Proteae), am 
Gap der guten Hoffnung, bat höchſt zäbes Holz, 
das dort gern zu Wagenachſen ıc. verwendet wird. 
protenfive Größen, i. d. Art. Größe. 





= — 





proteflantifcher Kirchenban, j. dv. Art. | 


- 


Kirche D. d. 

Prothelis, arieb. wesseors, frz. prothöse, 
nördliche Nebenapſis in den griechiſchen Kirchen, 
ur Aufbewahrung für die heiligen Gefäße. Vor 
Umtehrang der Orientirung hieß fo die jüdliche 
Nebenapfis; f.d. Art. KirdeB.e. _ 

Prothyris, lat., Kragitein unter einer Thür: 
verdachung- 

Prothyron, lat. antiporta, prothyrum, gr. 
eö#voor, frj. avant-porte, eigentlich j. v. w. 
vestibulum, Haum vor der Tbür; bejonders aber 


der vordere Theil der Hausflur zwiichen janua | 


und ostium, der Naum 2 in Fig. 1257 im Art. 
Haus; j. auch d. Art. Baſilika; und d. Art. Dia: 
thyron, dıaswvoor. 
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' Brovinzialityle. 





protodorifdye Säule, j. d. Art. Aegyptiſch 


und Fig 43 bis d6.__ 
protoionifche Säule, j. d. Artitel Iſraeli— 
tiſch, Berlifh u. Bhönitiic. 
protokorinthifche Säule, ſ. Iſraelitiſch. 
Protonotarienhnt (Herald.), ſ. d. Art. Hut. 
Prototypns. So nennt man eine Öeftalt des 
Alten Teftaments oder der antiten Sage, welche 


vorbilvlib auf eine entiprebende de3 Neuen 
Teftaments, den Antitypus, bejogen wird; Die 


vollitändigite Sammlung derjelben enthält die 
Armenbibel, biblia pauperum. Wir geben bier 


eine Reihe jolher Prototypen, mit ihren Antitypen 
zufammengeftellt. Zweitöpfiger Aoler des Elias 
— der zweifache Geiſt des Herrn; Bundeslade — 
Mutterleib Mariä; Eva — Maria, Arche — 
Kirche; Simion oder Herkules — Chriſtus; Ber: 
fündigung des Iſaak oder des Simſon — Verfün: 


— — 








digung Mariä; Geburt des Iſaak oder Simſon — 
Geburt Chriſti; Beſchneidung des Iſaak oder 
Simſon — Beſchneidung Chriſti; Simſon mit dem 
Löwen — Zerſtörung der Hölle; Simſon die Thore 
tragend — Chriſtus die Pforten der Hölle brechend; 
Moſes vor dem feurigen Buſch oder Gideon vor 
dem Vließ — Verkündigung Mariä; Erſchaffun 
der Eva — Geburt Jeſu; der grünende Sta 
Aarons — Joſephs grünender Stab; Elifä Spei- 
fung der Hundert — Ehrifti Speifung_der 5000; 
Moſes mit dem Quell— Betriziihzug; Ofterlamm, 
Mannaregen — das Abendmahl; Bewirtbung der 
Engel durch Abrabam — Fußwaſchung; Elias vor 
Abab, Daniel vor Nebuladnezar- Ebrijtus vor 
Pilatus; Opferung Iſaat's, eberne Schlange — 
reuzigung; ‚jonas jteigt aus dem Wallfiſch — 
Auferſtehung; Abitopbel oder Abjalon — Selbfts 
mord des Judas; David — Chrijtus; David als 
Ehehrecher — Teufel; Orpheus — Chriſtus; py: 
tbiiher Dreifuß — Maria; König Codrus — 
Selbitopferung Chriſti. Val. ferner d. Art. Baum, 
Daniel, Eva, Ceres ꝛc. fowie d. Art. Symbolit. 
Protypon, Protegisma, 1) Movell zum Ab: 
formen; — 2) ſ. v. w. Antefixum, 


Provenceröl, j. d. Art. Baumöl. 


Provianthaus, großes Fruchtmagazin, ſ. d. 
Art. Magazin und Speicher. 

Province, armesde(SHeralv.), j. d. Art. Yan: 
deswappen. 


Provinzialfiyl. In der Antite könnte man 
etwa die dorische, ioniſche, lorinthiſche Weije Bro: 
vinzialityle des — Styls nennen. Wenn 
man die briftliben Style des Mittelalters blos 
in die drei Gruppen Romantic, Byzantiniſch und 
Gothiſch eintbeilt, jo zerfällt jeder derjelben in 
inzialityle. Für den byzantiniſchen Styl 
liebe ſich ziemlich deutlich ein ravennatiſcher, local: 
byzantiniſcher, armeniscer, ruſſiſcher ıc. Provin: 
ztalitol untericheiden; für den jrübromaniichen 


' ein ıtaliicher, lombardiicher, fränkiſcher, angel: 


ſächſiſcher, iriicher, ſtandinaviſcher, ſächſiſcher ıc., 
für den ſpätromaniſchen ein ſüdnormanniſcher, 
fränliſchromaniſcher, anglonormaniſcher, deutſch— 
romaniſcher ıc., für den gothiſchen ein deutſcher, 
franzöſiſcher, enalijcer, ſpaniſcher, italieniicber- 
Auch aufdie islamitische Aunit ließe fich eine ſolche 
Gintbeilung anwenden ; ſ. d. Art. Islamitiſch und 
Mubamedaniic. : 

proviſoriſche —— j.d. Art. 
Bereitigungskunit und Feſtungshau. 

Prüfung der Sanmatertalien, f. d. Art. 


' Baumaterial, Baufteine, Bauftoffe, Baubolz ic. 


Prünziegel, an manden Orten ſ. v. w. Bi: 
berſchwanz. 

Prunkbett, fpan. camon; ſ. d. Art. Parade: 
bett und Bett. 

Prunkzimmer, i. d. Art. Saal, Anordnung, 
Haus, Bel:Etage ıc. 

Prunne (Bergb.), 5. v. w. Brunne, 

Prussien, jt;., ſ. v. w. Hund; f. d, Art. Ofen. 

drat, j.d. Art. Maab, ©. 456. 

salterium, lat., fr;. psautier, 1) ſ. d. Art. 

Ritualbücher; — 2) Muſilinſtrument. 

Pseudisidomon, |. d. Art. Isidomon. 

Pfendodipteros, arich. ıyeudodinregos, |. 
d. Art. Tempel. 

Pendomorphofe, i. d. Art. Aiterkroftall, 


Pseudomutulus. 125 Pulvermagazin, 














Pseudomutulus, lat., Tropientafel der dori: die Definung d etwa 3 Gentner Kobeifen auf die 
ſchen Baumeije; i. d. jowie d. Art. Mutulus. ich bildende Schaumvede gebracht. Sobald das 
Pendoperipteros,grieb werdonsutnreoos, | Chen in Fluß geratben ift, wird daſſelbe mit einer 
fr}. faux periptöre, ein Tempel, vejlen Gella mıt | durch e geitedten Brechſtange durchgearbeitet, ge: 
Kandfäulen umgeben ift, und nur oder auc | heben und gewendet (gepuddelt), damit der ein: 


icht einmal an der No derieite eine Borticus bat - römende Sauerſtoff der Luft den Kohlenſtoff des 
— Art. —— — Roheiſens verbrenne. Aus dem geſchmeidigen 
fendoprofinlos, i. d. Art. Tempel. Gijenbrei werden 5—7 Quppen geformt, heraus: 


enommen, unter einem Hammer gezängt und zu 

fendothyron, griech weudonrugor, gebeimes täben gewalzt. C ijt der Ehealteh, k eine 

Hintertbürden, auch blinde Thür. | Serge zur Regulirung des Luftzuges; }. übr. d. 
Piilomelau (Schwarz: Eifenftein; Manga- | Art. Klammofen, Friſchen, Eijen x. 

a hydrate, coneretionne, — Puddingftein, j. d. Art. Breccie. 

. D. Art. Wianganerze ; wırd mit andern Mangan— rg e 

erzen zum einigen und Gntfärben der Glas: an, ſymboliſche Bedeutung, |. d. Art. Hund 

maſſen und zur un von Schmelzfarbe für | „Pudern, j. d. Art. Aufpudern, Anjtäuben, Be: 

Borzellan, Glas x. gebraudt. ftäuben, Bepudern ıc. 
Diydhe, j. d. Art. Amor und Hymen. Pünte, Sceitelpuntt des ausfpringenden 


F u. infels einer Fleſche; f. d. Art. Bollwerkspunkt 
Pſychopompie, Seelenführung, Abführun En stehe; | x 


der Auferjtandenen durch Engel in den Simmel, Puente, ipan., Brüde. 


—— u se —— RUN BO RERBNE (Waſſerb.), ſ. v. m. Baternofter: 
Piydjoltafie, j. d. Art. Seelenwägung.  pitt — Puttwerk. 1) (Deichb.) Gruben, aus 
Pſychrometer, j. d. Art. Hygrometer 3. denen man die erforderliche Erde, Pütterde, Putt- 


Pteroma, ambulatio, griech »reowue. | Me es ausgräbt; — 2) j. d. Art. 





rereoov, Klügel, beionders aber der Raum zwi: 
jben Gella und Säulen des Periſtyls; ſ. d. Art. Puffwagen, j. d. Art. Bauerwagen. 
ZIempel. Pugillaris, lat., 1) Alles, was man mit der 


Ptilinus, ptinida und ptinus, ſad. Art. Bobr: | Fauft halten kann; — 2) Heldröbrden. 

fäfer und Holznager- Puissard, fr;., Sentgrube, ſ. d. 
R, 5. d. Art. Elle, S 713, Bo. l., Ly und Puit, fr;., Brunnen, ſ. d. 

Maab. S. 495. Puitaartösien, jrz., artefiiher Brunnen; f.d- 

Puddelofen. In demſelben wird Nobeifen in Pulcheria, St., geb. 399 ala Tochter des Kai- 
Stabeilen verwandelt. Ter Puddelproceß oder ' fers Amadeus, verließ nad der Heirath ihres 
die Bupvelung (engl. puddling) untericeitet ſſch Bruders Theodofiug den Hof, übernahm nad 
einem Zod die Regierung und 
tarb 453 als Jungfrau, ob: 
gleie mitMarcianug vermäblt. 

bzubilden als Kaiferin mit 
der Lilie. 

Pully, engf., j.d.Art.Blod. 

Pulpitum, lat,, ital. pul- 
pito, engl. pulpit, gried. 
Bruce, frj.pupitre, 1)bewegliche 
| Rednerbühne, ſ. d. Art. Pult; 
2) griech. Aoyeior, oxofßus, 
vorderſter Theil des Profce: 

nium; ſ. d. Art. Logeum, 


nit, frj pupitre, 1) Leſe⸗ 
geltell; j. d. Art. Epiftelpult, 
Lejepult, Evangelienpult, 
HA au 7 Ambo, Kanzel, Analogeion, 
— NR RENNEN BR > — Lettner, Legile ⁊c. 
Va 0% ’ J IN 
—— — — DIL 272 FORT V — — Pultdad), Flugdad, ein- 
RENT EBRR, — 00 — Dad, Halbdadı, frz. 
8 combleapotence, enappen- 
4 = Fig. 1619. Puddelofen. in anal. I droct. 1a age 
—— mit a ee burd j. d. Art. Dad. 
die Anwendung der Steinfoblen, welche wegen | 5 
ibres Schwefelgebaltes nicht in directe Berübrung „zulverbanm Se en 
mit dem Eiſen fommen dürfen. aber die Cin- hielt diefen Namen von der Verwendung der aus 


i ©, - i . . A i — 4*t 
It, vorımo aus Die Nlutimeliber Die Seuerbride | Jene Dal bergefteften Robte zu feinen Schieß 


b binweg nab dem mit einer Öußeifenplatte ber ; ö 
legten Heerd B jchlägt, auf melden zunädit | ulvermagazin, Pulverihurm, Gebäude zu 
Schweißofenſchlacen nebradbt werden. Sobald | Aufbewahrung des Sciekpulvers. Es darf feine 
dieſe teigig jind und ſcheinbar kochen, werden durch Feuchtigkeit in das Magazın eindringen, wesbalb 
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pflaftert_ıc., 
tet, die Fußböden bobf leat, mit Kohlenſtaub be: 
dedt und darunter Luftzüge und Abzugsgräben 
angebracht werden. Magazine von Riegelwerk find 
leichter genen Feuchtigkeit zuichügen. Das innere 
bekleidet man mit Holz, legt die Pulverfäſſer auf 
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bölzerne®erüfte u. errichtetnicht auf, fondern neben 


dem Gebäude Blikableiter; auch müſſen derglei— 


&ben Gebäude jo weit als möglib von anderen 


Gebäuden entjernt aufgeführt werden 
a) Friedensmagazine, aud 
Luftmagazine genannt, werben 
von Fachwerk erbaut in einer Ent: 
fernung von 800-1000 Schritt von 
MWobhnhäufern; äußerlich find fie mit 
einem Erdwall oder einer Hede um: 
eben; jtatt der Fenſterſcheiben haben 
e enge Drabtneße. a 
b) Kriegsmagazine in Feſtun— 
n legt man, von dem feindlichen 
fhüs jo meit als möglid ent: 





Sig. 1620. 
fernt, bombenfeft von Steinen an; eine Thür 
führt in ein 8— 12 Fuß im Geviert großes Nor: 
baus; an dejjen einer Seitenwand bringt man die 
Thür zum inneren Raum an, jedoch nidt der 
Cingangstbür gegenüber, damit nicht fliegende 
Bombenftüde in das innere eindringen können. 
Sehr ſchwer find Bulvermagazine, welche als Ca: 
jematten unter dem Wall liegen, gegen die ein: 
dringende Feuchtigkeit zu ſchüßen. Doc geſchieht 
es mwenigitens ziemlich volllommen, wenn man 












Sig. 69. 


alle Oeffnungen luftdicht verichlieft, einen Kaiten 
mit friihgebranntem Kalt oder Chlorkalt unter 


der Dede aufbängt und den ganzen inneren Raum 
mit aewalztem Blei überjiebt; oder aub wenn 
man jebr vollitändige Ventilation anordnet und 
das Mailer von den Gewölben ıc. gut ableitet. 
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gelegt wurden. 
ulvinarium, lat., Ort des Tempels, wo die 
Lagerftätten der Gottheiten für das Feſt des lecti- 
sternium bereitet waren- 

pulvinated, engl., lat. pulvinatus, ital. & 
piumaccio, polfterförmig, J. d. Art. Boliter; 
eayitulum pulvinatum, ioniſches Capitäl. 

Pulvinus, lat., 1} Kiſſen, befonders 
Heines Kopftiſſen oder Armlehnkiſſen; — 
9) franz. balustre, oreiller, Seitenrolle 
der ioniſchen Gapitäle, deren vordere An: 
ficht die Volute bildet, — 3) Seitenwand 
des alveus im römischen Bad, melde 
dem aufdem gradus fißenden Badenden 
als Rüdlchne diente, n 

Pumice-stone, engl., lat. pumex, 
Bimsſtein, ſ. d. 


Pummelütſche, j.d. Art. Boblatice. 


Pump-Brummen, j.d. Art. Brunnen 
und Bumpe. 





5 
Gl 


er va wo 


Fig. 1622. 


Pumpe, Pumpenkunfl, Pumpwerk, lat. aut- 


lia, frj. pompe, engl. pump, ital. tromba, fpan. 
pompa, das befannte Waſſerbebungswertzeug; 
man unterſcheidet folgende Arten: 

1. Saugpumpe, frz. pompe aspirante, engl. 
sucking pump. Aus Fig. 1620 acht das Prinzip 
derjelben deutlich bervor. Der Kolben A bewegt 
fib in dem Pumpenſtiefel oder Kolbenrobr, re3- 
corps de pompe, engl. chamber, B auf und ab, 
an den unten das Saugrohr C gelegt ift. Hebt 
ſich der Kolben, fo ſchließen ſich die auf ibm lie: 
Ban Klappenventile, wäbrend das Saugventil 

ſich öffnet. So wird das über A jtebende 
Waſſer geboben und ſtrömt durch E aus; zugleich 
entitebt unter A ein [uftleerer Raum und das 
Waller in C wird durch den Luftprud auf die die 


Pumpe. 


127 


pure gothic. 














Köbre unten —— Waſſerfläche in die Höhe 
edrückt. Beim Niedergang des Kolbens ſchließt 
ich D, wobei zugleich die ganse Waflerläule eine 

Kleinigkeit fällt. Sobald D geihlofien ift, öffnen 
ch die Ventile in A und jo ergänzt ſich das durch 

ausgeitrömte Mafler. 

Drudmürde zureichen, um einer Waflerfäule von 

32 Fuß Höhe das Gleichgewicht zu halten, wenn 

man den Kolben A vollitändig luftdicht beritellen 


tönnte. Selten aber erreicht man mehr als 26 Fuß 
Die Ventile baben fehr verichiedene ; 


Hubhöbe. 
— ſ. d. Art. Ventil. Fig. 1621 ſtellt eine voll: 
tändige eijerne Saugpumpe dar. Die Erklärung 
der Theile j. in den folgenden Artiteln. 

2. Druckpumpe. Diejelbe bebt das Waſſer 


böber als die Saugpumpe, aber nur unter Anz 
wendung einer mecdanijchen Kraft, welche ven | 


nicht durchbobrten Kolben A (f. dig, 1622) im 
Stiefel auf: und abwärts bewegt. Das Saug- 
ventil B hebt fib, wenn der Kolben aufwärts gebt. 
Das eingeſaugte Waſſer jchließt bei beginnen- 


dem Niedergang des Kolbens das Ventil B und 


muß bei fortgeießtem Niedergang durch das Drud- 
ventil C entweichen und in dem Steigrobr D auf: 
fteigen. Die Hubböbe wird hierbei nur durd das 
Gewicht der Waflerjäule, welchem die Kraft das 
Gleichgewicht balten muß, und durd die Feſtigkeit 
der Roͤhre beichräntt. 


3. Saug- und Druchpumpe. Cine ſolche ent: 
jtebt, wenn man den Stiefel nicht direft in das 
Waſſer taucht, jondern bei B eine Saugröhre an: 
ſetzt. Dann wirkt beim Hub der Kolben ſaugend, 
beim Niedergang drüdend. Beſonders zweckmäßig 
iſt diefe Vereinigung da, wo der rg nit in 
einer geraden Linie ſich anbringen läßt. S. auch 
d, Art. Windkeſſel. 


4. Den bpdraulifchen Widder und die Waffer- | 
fäulenmafdine (j. d. betr. Art.) rehnen Mande | 


auc unter die Pumpen. 
5. Kettenpumpe, frj.pompeächapelet, engl. 
chainpump, ſ. v. w. Baternojterwerf, ſ. d. 


noch: 
a) Sluthpumpe, d. b. Saugpumpe zur Füllung 
der Kardelen mit Waſſer an Stelle des Ballaſts. 
b) Aochspumpe, frj. pompe pour futailles, 
engl. barpump, Handpumpe obne Schwengel zu 
Auffaugung des Waſſers aus den Fäflern. 
ce) Schlagpumpe, frj. pompe à bringue-balle, 
engl. bilge-pump, d. i. Bumpe mit Schwengel. 


Stechpumpe,Stichpumpe, ft. pompeä main, | 


engl. handpump, Handpumpe für Boote. 


7. Nah der bewegenden Kraft untericeidet | 


man Handpumpen, Dampfipumpen, Noßpumpen, 
— 


ach der Angriffsweiſe der Kraft unter- 


ſcheidet man Radpumpe, Schwengelpumpe ꝛc. 

9. Nah dem Material könnte man hölzerne, 
bronzene, eiferne ıc. Bumpen unterſcheiden. Bis 
vor Kurzem waren eritere die häufigiten, und in 
Folge deſſen lag die Fabrikation und Aufitellung 
der Pumpen in den Händen von Zimmerleuten 
oder von bejonderen, blos empiriſch gebildeten 
Röhrmeiſtern; neuerdings hat man das Un— 
ſinnige ſolcher Einrichtung einzuſehen begonnen, 
und nun befindet ſich die Pumpenfabrikation in 
den Händen von Tecnitern und Fabrikanten, 
unter denen fih Paul Stumpf in Mainz durd 
rationelle Conftruction und Solidität feiner Pum— 
pen auszeichnet. 


Der atmoſphäriſche 


6. Auf Schiffen unterjcheidet man außerdem : 


Pumpenärmel, gepicter Leinwandſchlauch, 
um in die Höbe nepumptes Waſſer weiter zu leiten- 

Pumpenback, frz. eiterne, engl. eistern, ſ. d. 
Art. Bad 5. 

Pumpenbalken, an größeren Pumpwerken 
' der Balancier an Stelle des Schwengels. 

Pumpenbohrer, frz. rouane, euillidre de 
pompe, engl. pump-borer; . d. Yrt. Bohrer. 

Pumpenbolzen, ein dem Pumpenſchwengel 
zum Drebpuntt dienender eilerner Bolzen durch 
da3 Loc der Pumpenmicd, frj. potence, engl. 
pump-check, B. ig. 1621. 

Pumpendrücer (Schiffsb.), frz. brinque- 
ı balle, engl. pump-handle, Pumpengeh, Pum- 
pengehflok, Pumpenfdywengel, der Hebel A, B,C 
(Fig. 1621) zur Bewegung der Rolbenftange. 
z — enk Berg ), ſenkrechte Grube, 

Ö 


! 
tens zmwei Fahrten tief, in welcher die Pum— 
pen zum Heben des Waſſers angelegt werden. 
ru 


(Pumpenfhact jagt man, wenn die etiefer ift.) 
Pumpenhahn, j. K. in Fig. 1621. 


Pumpenkaften, Vorridtung, damit in bie 
' Pumpenröbre feine Unreinigteit gelangen und 
dieſe veritopfen kann; gewöhnlich bölzerne durch— 
löberte Kaſten, worein die Pumpwerke geftellt 
werden, wenn jebr unreinlihes, ſchlammiges 
Waſſer ausgepumpt werden joll. 

Pumpenkefel (Maſchinenw.), beieiner Drud: 
pumpe der MWinpteflel; j. d. 

. Pumpenkette (Waicinenw.), die Kette, die 

‚ bier und da zum Heben der Kolbenftange ftatt der 
Zugitange verwendet wird. 

Pumpenklappe, F und G in Fig. 1621; f. d. 
Art. Bumpe. 

Pumpeukolben, pumpenſchuh, Pumpenherz, 
frj. talon, soulier, heuse; ſ. d. Art. Bumpe. 

Pumpenfclag, Pumpenfick, Pumpengang, 
fr. bätonnee, engl. stroke, der einmalige Auf, 
und Niedergang des Kolbene. 

Pumpenftange, 1) frz. verge de PoTps 
engl. pump-spear, j. v. w. Bugftange, ſ. C, Din 
dig. 1621; — 2) in bäton de pompe, engl. pamp- 

ı staff, |. v. m. Stolbenftange, j. D, E in Si 1621. 

Pumpfpiker (Sciffeb) Nägel zum Beledern 
des böljernen Bumpento bens und zum Auf: 
nageln ver Ventile. 

Puncheon, engl., 1) Stiel, Stüße ;—2) Bunze, 
Stempel; — 3) j. d. Art. Maaß, ©. 498. 
Punkt. 1) Geometrifher Begriff obne räum: 
| liche Ausvdebnung ; — 2) j. d. Art. Maaß, ©. 487. 

Punktcoordinate, j. d. Art. Coordinate. 

Punt, engl., ſ. d. Art. Maaß, ©. 498. 

Puntello, ital., Kämpfer; ſ. d. 

Punze, ſ. v. w. Bunze; ſ. d. 

Pupitre, fj., Pult; ſ. d. u. d. Art, Pulpitum. 

Puppis, lat., frj. poupe, Schiffshintertheil, 
Spiegel. 

Purbeck-Ralkftein; j. d. Art. Lagerung d., 
©. 442, Bo. 11. 

Pureau, fr;., $reifeld, f. d. und d. Art. Dad: 
dedung II, 1, ©. 604, Bo. 1. F 

pure gothic, j. d. Art. Engliſch-gothiſch, 
©. 721, Bd. 1. 





1} 


purfled. 








purfled, engi., 1) mit Kriehblumen bejest ; — 

2) überbaupt reih mit Zaubwert verziert. 
urgeoir, 
Quellmaffers, ebe es in die Röhren läuft. 


Purificatorium, lat. Tuch zum Austrodnen | 


des Kelches. 
Purlin, perlin, engl., Pfette. 


— 


frz., Baſſin zum Äbklären des 


Purpur, frj. pourpre, 1) ſ. v. w. brennend, | 


Blut:, Hoch- oder Scharlachroth, welches mehr 
oder weniger in das Carminrotb fällt. Man be: 
reitet das Burpurroth meiit durch Mifchung meb« 
terer Pigmente, doch auch aus Garmin, Anilin ıc.; 
j. d. Art. Email, Glasmalerei ıc.; — 2) (Herald.) 


Burpurals heraldiſcheFarbe; ſ.d. Art. HeraldikV II. 


Purpuracoa, ſ. d. Art. Brennpalme. 

Purpurholz, engl. purple-wood, f. d. Art. 
Balifanderbol;. 

Purpurroth, ſ. d. Art. Burpur; über purpur: 
rotbe Holzbeizen ſ. d. Art. Beize, S. 308, Bo. I. 

Puteal, [at., 1) verzierte Brunnenmündungss 
einfallung; j. d. Art. Brunneneinfaflung und 
Bidental; — 2) ganz äbnlibe Einfafjung der 
©telle, wo ein Blik eingeihlagen bat. 

Putous over 
2) frj. regard, Luftöffnung ineiner Wafjerleitung. 


uteum, [at., 1) Brunnen; — | 





‚ Puticulus over puticula, lat. gemeinſchaft⸗ 
liche große Begräbnißgrube für arme Leute und | 


Stlaven. 

Putlog, Pudlog, engl., Nepriegel, Schuß: 
riegel; j. d. Art. Gerüft. 

Putlog-hole, engl., Rüſtloch. 

Pub. Abpus, Anwurf, Aufzug, Bewurf, Be: 
mörtelung, Berpuß, lat. opus tectorium, frz. 
enduit, chemise, engl. plaister, ital. intonaco, 
coperta, jpan. enyesadura, Bekleidung der 
Mayern, Wände, Deden. Gewölbe ıc. mit Mörtel. 
Natürlich giebt es jebr verſchiedene Arten, 

A. Nach der Manier der Ausführung. 

1 Rauher Puß, Rapppup, Krauspuß,frz.crepi, 
engl. rough-cast, f. d. Art. Ausſchweißen, Be: 
iprigen, Berappen, auch Rauhwerken genannt, Be: 
werten, Bemörteln ıc- 

2. Befenpuß, Spribwurf, geNäppter Puß, engl. 
coarse-plaister; äbnlid, wiebeim Berappen, wird 
Mörtel mit nicht alljufeinem Sand (bi zur Größe 
von großen Erben) eingemacht und mit der Kelle 
angemworfen, dann aber mit einem kurz verſchnit— 
tenen Reißbeſen leicht übertebrt oder getupft, fo 
daß die Erböbungen eine gewifle Regelmäßigteit 
erhalten und das Ganze wie gelrönelter Stein 
ausſieht. 

3. Ordinärer Pub. Zuerſt verfährt man nach 
Art. Anwurf 1; dann werden zunächſt Lehrſtreifen, 
fra. cueillie, genau nach Loth und Richticheit auf: 
gebracht und geebnet, dazwiſchen Mörtel ange: 
worfen, mit dem Streichbret abgezogen oder abge: 
itriben, und mitdem Reibebret überrieben. Im In— 
nern von Kellern, Schuppen ıc. ift diefer 
hinreichend. 

4. Seiner Pup. Nachdem wie sub 3 verfahren, 
glättet man die Fläche noch mehr durch Abfilzen ; 
j. d. betr. Art. 

5. Ganz feiner Pub. Nachdem wie sub 3 ver: 
fabren, wird, ebe der Buß noch ganz troden iſt, 
eine ganz ſchwache Lage feinen Mörtels (Tünche, 
ſ. d.) aufgetragen, mit der Tünchſcheibe verrieben 
und dann mit dem Filzftödcen (ſ. d.) abgefilst ; 
ſ. d. Art. Abfilzen. 


Bub 


8 Putz. 

B. Nach dem Mörtel-Material. 

1. Kalkfandpuß , arenatum opus, ſ. d, Ueber 
die Miſchung ſ. im Art. Kaltmörtel. 

2. Tünchpuß, ftatt des groben Mörteljands 
wird Tünchſand zu Bereitung des Mörtels ge: 
nommen. 

3. Cementpuß ; ſ. d. Art. Gement. 

4. Stuchkpuh. Nah dem Tünden wird nod eine 
ganz ſchwäche Schicht von Stud (f. d.) aufgetra: 
gen und mit dem Filzſtöckchen geglättet, dann aber 
noch mit einem glatten, feintörnigen Sanditein ab: 
geſchliffen; j. übr. d. Art. Gipsbewurf, x. 

5. Weißſtuch. 2 Thle. Weißkalk und 1 Thl. fei⸗ 
ner Gips ohne Sand werden gemengt und nad f. 
aufgetragen. , Eu 

6. Porporino. 2% Thle. feiniter weißer Sand, 
1 Tbl. Mennige, Ya Thl. weißer Arfenit und 4 Thle. 
Salpeter werden innig mit 5 Thin. reinen und 
jehr feinen Kupferfeilipänen gemengt und in einen 





vor dem Gebläje duntelroth glübend gemachten 
Schmelztiegel löffelmeije eingetragen, der Tiegel 


dann gut bededt und eine Stunde lang dem leb: 
bafteiten ‘euer, welches das Gebläfe zu erregen 
vermag, ausgeſetzt; die Maſſe wird jodann in eine 
mit Kreide ausgeitrichene, rotbglübende Thoniorm 
pe offen, die man bevedt und langiam erfalten 
ah und endlich als Tünche aufgetragen. 

7. Antiker (römifcher) Pub. a) Tectorium 
opus, Zuerſt brachte man drei Schichten Kalkſand— 
mörtel, arenatum opus, auf, dann drei andere 
Schichten einer mit Marmorftaub angemadten 
Tünche, marmoratum opus. Der ganze Buß ift 
faum1 Zoll en Darauf fam entweder Malerei 
oder die Schlämme, eoronarium opus, und Die 
Weiße, albarium opus. b) Maltha. In Wein ge: 
löjchter Kalt, mit Schweinefhmalz und Feigen zu: 
—— und auf die zuvor mit Oel ge: 
träntte Mauer aufgetragen. 

8. ©. d. Art. Impaſtation. 

9. ©, d. Art. Gipsmörtel. 

10. ©. d. Art. Graffito, 

11. ©. d. Art. Aipbalt. 

C. Je nad) dem Körper, auf den er angebradt 
wird, unter Beifügung des Bedarfes pro 1 preu- 


ßiſche Quadratrutbe der zu putzenden Fläche. 
Nah geihebenem Aus: - 


. Auf Srudflein. 
ſchweißen (j. d.) wird berappt und erft nachdem 
dies halb getrodnet, mit dem plain des eigent⸗ 
liben Puhes begonnen. Zum bloßen Berapp 
braubt man 7—7'/, Cbff. Mörtel, zum glatten 
Bus 9—10 Cbff., zum Quaderpuß 14—17 Cbff. 

2. Auf Bacfleine. Nach nebörigem Anfeucten 
j. d.) der Mauer beginnt das Busen fofort. Der 

uß darf nicht über 0,025 Meter ftarf fein, doc 
mache man ihn aud niemals unter 0,01 Meter 
ftarl. Der Sand ſei nicht zu grob, auch nicht 
lehmig; f. d. Art, Kalkmörtel xc. Bevarf zu Berapp 
4'/s, zum glatten Buß 6, zum Quaderpuß mit ein: 
gelonittenen Fugen 9, mit fagonnirten Fugen 12 

ubikfuß. 

3. Auf Sachwand. Bei bloßer Beſporung des 
Holzwerks zum Berapp 3, zum glatten Puß 4'/z 
Ebtf.; bei Berobrung des Holzwerts 6 CEbkf. Mör: 
tel und Scheffel Gips, Y/s Schod oder 2 Bund 
Rohr, 500 Stüd Robrnägel, !/s Ring Drabt 
Nr. 24; ſ. auch d. Art. Robr. Bei Benagelung des 
Holzes mit Plieſterruthen 50 Stüd Rutben, 500 
Pliefternägel, 4 Ebtf. Kalt, 8 Ebkf. Sand, 3—4 

fund Heu oder Strob. 

4. Auf verfchalte Wände, Deden x. Nab ge 
ſchehenem Berohren (j. d.) pußt man wie gemöbn: 
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Pyrethrum. 





lich, do darf man auf Deden nicht zu viel Kalt ; witterte Yava; jtaubartig ‚„- kommt beſonders bei 


AK bei Berobrung 6 CEblf. Mör: 
* %, — Schock over 4 Bund 
Kobe "Stengel), 1200 Robr: 


ng © Drabi Nr. 24; bei Benagelung mit 
en mit rt zu durchwerfen und 


“ enage * mit 
1 Bund en utben, 2000 Bliejternägel, 
10 ee 5 Chff. Kalt, 10 Pfund Stroh, 


1 Biuns KRä (berbaure. 
— Bene Lehmdecken, Windelveden, bei 
600 Stud Rohr, 600 Nägel ıc., bei 
— Stüd Rutben, 500 Nägel, 6 Cbif. 
rt Pfund Bas, 2 Biund Kälberbaare ; 
6. Auf Sams " Hehnlich wie 2, doch müfjen die 
en miehr au gefragt werden und das Annäflen 
Di a hart geicheben ; Bedarf 11—12 Ebff. 
a mmände. 
her Anitrib mit ganz vünnem Haltmör: 
r T dann mit dem Neibebret verrieben und 
rpinjelt wird. 
‚ aber nad vorberfgem Ausfüllen 
ttiefungen ıc. mit Sparlalt. 
3 Abreiben mit Wajjer und dem Reibe— 
abfilzen mit Kaltweike iſt das Sicherſte. 
8 —n (j. d.) bringt 


d) Rai 
man n Bus auf. 
au Be zu jhlämmen und 
N ana man !/, Cbkf. Kalt und 1 Chff. 
oder neuen Pub zu ichlämmen und 
zweimal zu weißen, !/, Ebti. Kalt. 
D) Ueber einzelne Vorſichtsmaaßregeln, welche 


beim Buben zu beobachten find, ſ. d. Art. Abfallen, 
Abblättern, Abfrieren, Blaie, Feuchtigteit, An: 


feuchten if 

— ſen, eiſernes Werkzeug zum Nachbeſſern 
iD3 gezogenen Geſimſe; Das eine Ende iſt 

ivis, da andere breit. 
yaaen (0: iſeng.) ne el alten der Nähte 
(. d. t3) mit Meißel, Feile ac; — 2) I. 
v. m. bemörteln, bewerjen, bepußen, berappen, 
auf „ anwerfen; j- d. betr. Art. und d. Art. 
Pus; — 3) (Foritw.) vom Navelbolz: vie unteren, 

— e verlieren. 


Nleflerunben: 











de (Dtineral. ), aud Altenburger Erde, 


J. v. mw. Tripe 
bhaken, eilerner Hafen zum Anſchlagen 
der alten, d. b. der beim Busen an Eden, 


an Grenzen vertiejter Felver ıc. als Yehre befeſtig— 
ten, oder ala Babn für den Chablonſchlitten die: 
nenden Latteıt. 


Hi jolz, j. d. Art. Bußbolz. 


pub age, fr3. couched’enduit, jetdechaux, 
Nicht von Bukmörtel. 


— (Klempn.), Meiſel mit kurzer Spitze, 






m allerlei Yöcer geſchlagen werden 
riſſe, engl. eracks; entſtehen am leichte: 
ften da daß der Mörtel zu fchnell netrodnet 
oder zu fett ift, auf Schalung auch durch unge: 
nügendes Berjpalten ver Schalbretter. 
lane, Puzolanerde (Mineral.), ver: 
Motbes, Zuufr. Bau-tezifon. 2. Auf, 3 Un. 


. — — — 


braun, gelblich von Farbe, giebt mit Waller ver: 
miſcht einen ausgezeichneten Mörtel, weldyer ge: 
trodnet jeder Cinwirtung der Witterung wider: 
ſteht; j. d. Art. Cement und bydrauliiher Mörtel. 


Pychon, ſ. d. Art. Maaß, ©. 513, Bo. U. 


Pyknit, Stangenſtein, franz. topase ceylin- 
droide, jbörlartiger Berpll. 
_ pyknoftylos, griech muxröorvlog, dichtſäu— 
; To beißt eine Säulenitellung, deren Inter 
a umnien nur !/; Säulendurcdhme jer betragen. 
Pylon griech. zulwr, frz. pylone, Thor, 
Brtalı, Vorhalle, Portal, Gebaude über dem 
ortal, bejonders an Tempeln: ſ. d. Urt. ägyp— 


Neapel in Heinen Broden vor, iſt grau, aller 


tiſcher Styl. R 


Pyramidalzahlen, i.d.Art. Bolvgonalzablen. 


Pyramide. 1) (Math.) geometrijcer Körper, 
welder entitebt, wenn durch einen Puntt we 
Scheitel) außerhalb ber Ebene einer ebenen, 
radlinigen Figur und durch alle Seiten Diefer 
Figur Berbinpungsebenen gelegt werden. Dir 
— wird demnach von einer Reihe von 

eiecken begrenzt, deren Spitzen mit dem Schei— 
tel zujammenfallen, wäbrend jie mit der Grund— 
jeite an jene ebene Figur, die jog. Baſis oder 
Grundfläche, angrenzen. an unserer nad) 
der Zabl dieier dreiedigen Seitenjlähen, daber 
beeijeitige, vierfeitige x. Byramiden. At die 
Grundfläche ein ——— olygon, ſo heißt die 
Pyramide gleichſeitig. Ein vom Scheitel auf die 

Baſis gefälltes Perpendilel heißt die Höbe; trifit 
dieſe bei einer regulären Grundfläche im Nittel: 
punkte derſelben auf, jo beißt die Pyramite 
gerade. 

Wenn die Orundfläce ein Dreted ift, jo wird 
die Byramide von 4° Dreieden | begrenzt und jedes 
derielben fann jur Balız gemäblt werden; die auf 
dieje Weiſe entitebende wichtigite Pyramide, Die 
dreijeitige, heißt wohl auch Tetraäver. Insbeſon— 
dere verjtebt man jedoch unter dieſem Namen Die 
von vier gleichjeitigen Dreieden begrenzte Bora: 
mide, welche zugleich unter die reqularen Körper 
aebört. Der Inhalt einer Poramide üt gleich 


l 7 2 h mir . - 
; Fh, wobei F den Släceninblat der Baſis,h 


die Höhe bedeutet 

Echneidet man durd eine parallel zur Baſis 
neführte Schnittebene, deren Schnittfigur natur: 
lich der Baſis äbnlıch iſt, das obere Stud einer 
—— ne Io entitebt eine abueltumpfte Py— 
ramide: Art. Abgeſtuüßt. Bol auch d. Art. 
— "Seraüver, Höhe, Gerade, 


Pyramidendach, j, unt. dv. Art. Dach e. 


Pyramidenholz, wenen feiner pyramiden⸗ 
ahnlichen Zeichnung fo genanntes Fournierholz 

Pyramideupappel, .v. w. gewöhnliche Pap— 
pel (Populus vilatata 

Pyramidenwürfel, j.v.m. Tetratisberaüper, 
j. d. Art, Deraöder Il und Kryſtallographie. 

Pıramidenzüge (Heralv.), in einem Wappen: 
itbild lange Triangel, die weninitens bis zur 
Mitte reichen. 

Pyramidion, lat. und frz., Rieſe einer Fiale 

Pyrethrum, j. d. Art. \njektenpulver. 
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Pyrgobaris. 


Pyrgobaris, j. unt. d. Art, Baris 3. 
Pyrgom (Mineral), ſ. v. w. Malatolitb; f. d. 


Pyrgos, griech. mupyos, die Burg, der Thurm; 
avoyddıor, das Thürmchen. 


Pyrit (Mineral.), f. v. w. 
Schwefelkies, Arjenikties ac. 


Pprolufit (Mineral.), ſ. v. w. prismatifces 
anganerz ; j. d. Art. Braunitein. 


Pyrometer over Pprofkop, Inſtrument zum 
Menen bober Wärmegrade. a) Wedgewood’s 
Porometer berubt auf der Eigenfchait des Thones, 
in der Wärme bis zur Rotbplübbige Wafler * 
Boden, bei noch weiter jteigender Temperatur aber 
ich zulammenzuzieben. Man leat cylindriſche Kör— 
per aus Thon von bejtimmter Größe an den Ort, 
defien Temperatur man Beitimmen will, zwiſchen 








Eiſenkies, f. d.,, und 


äwei unter einem jpiken Winkel gegen einander | 


geneigte Flächen, deren Entfernung oben 0,5" und 
unten 0,3° beträgt, und deren Höhe in 240 Theile 
getheilt ift. Je tiefer fie zwiſchen diejen herabſin— 
fen, deſto größer tft die Temperatur. Indem 
Wedgewood zum Nullpunkt jeiner Skala die Tem: 
peratur des rotbalübenden Eiſens nabm, beftimmte 
er diejen zu 1077° F., durch mehrere Berfucbe ergab 
jih 1° Wedgew. — 132 F. Das Vertrauen auf 
die Genauigkeit dieſer Methode ift bedeutend er: 
ſchüttert worden durch die Verſuche von Morveau, 
welder zeinte, daß der Nullpunkt Wedgewood's 
mit 510° F. zufammenfalle und daß 1° W. — 
61,2° F, jei. 

b) Daniell’s Pprometer beftebt aus einem aus: 
gebobrten Cylinder von Reißblei, mit deſſen Bo: 
den eine PBlatinaftange feit verbunden iſt. Beim 
Erhitzen dehnt fih das Platin mehr aus ala das 
Reißblei und ſchiebt dabei einen genen die innere 
Wand des Keifbleicylinders geflemmten Borzel: 
lancylinder vorwärts, Aus der Höbe, um welde 
lich diejer gehoben bat, fließt man auf die Tem: 
peratur. 

c) Das jog. Luftpprometer, eins der empfind— 
liberen Pyrometer, das von Pouillet die zwed: 
mäßigite Einrichtung erbalten bat, bejtebt aus 
einem boblen Blatintörper, der mit einem feinen 
Rohr verfeben ift, aus welchem beim Erbigen die 








Yuft entweicht. Aus der Menge der entwicbenen | 


Luft fann man fodann leicht die Temperatur be: 
ſtimmen, welche das Pyrometer beſeſſen bat. 


130 Pyxis. 


| 4) Auch die Erzeugung thermo : eleftrifcher 
Ströme ift von Bouillet zur Conftruction eines 
Porometers benugt worden. 


Dgromorpbit (Mineral), ſ. v. m. Grünblei- 
erz; |. d. Art. Bleierze und d. Art. Kryitallograpbie. 


Pyrop, j. v. w. Granat oder Braunfteintiefel. 
Porophyfalit (Mineral.), f. v. w. gemeiner 
Topas. 


Pyrorthit (Dineral.), ein ortbitartiges, bitu: 
menbaltiges Mineral, hat mufceligen, ——— 
oder erdigen Bruch, iſt von Farbe ſchwarz mit 
harzigem Glanz. 


Pyroſiderit (Mineral.), ſ. v. w. Brauneiſen⸗ 
ftein ; ſ. d. 


» rofmalith (Mineral), ein Eijenorydul- 
und Nanganorydul-Silicat mit Eifenblorid und 
Eiſenoxydbydrat, von grüner, ins Bräunliche 
fallender Farbe. 


Pyrotechnik, gweig beri{ngenieurmifienfchaft : 
beſchäftigt jib namentlih mit Feuerungsanlaz 
gen, alfo mit dem Bau von Schmelzöfen, Brenn: 
dien, Anlegen von Heizungen ıc. as in der 
Baukunſt gewöhnlih Gebraudte daraus j. da— 
ber unt. d. Art. Heizung, Ofen, Hobofen, Koaks— 
ofen und andern Artikeln. 
Pyroxöne, jrz., Augit; ſ. d. 


pythagoräiſcher Lehrfah. So beißt nach 
Potbagoras, der ibn zuerit aufitellte, einer der _ 
wichtigiten Säße der gefammten Geometrie, welber 
bejagt, daß das Quadrat ver Hypotenuſe eines 
rechtwintligen Dreieds gleih der Summe aus den 
Quabdraten der beiden Katheten iſt. 

Poihagoräifche Sahlen nenntman3 ganze Jab: 
len, für welce die Summe aus den Quadraten der 
beiden kleineren gleich vem Quadrat dergrößeren ift, 
wie 3.8. 3, 4 und 5 oder 5, 12, 13 u. 1. f.; wenn 
man nämlich die drei Seiten eines Dreieds fo 
bemißt, daß die Zablen ihrer Längeneinheiten den 
pythogoräiſchen Zablen entipreben, fo iſt das 
Dreied ein rechtwintliges; ſ. d. Art. Hypotenufe 
und Kathete. 

Pyxis, artophorium, lat. aried. zu&ts, frz. 

xide, eustode, engl. breadbox, pix, pyx, 
— Käſtchen, daher beſonders die Soflen: 
ſchachtel im Eiborium; f. d. Art. Hoftiarium. 








Q, entitanden aus CV. 1) Als Zablzeicen: 
a) im Griebiihen P =; b) im Hebräiſchen p 
— 100; e) im Gothiſchen qg = 6, wo bier für 90 
das Zeichen y oder das griechiſche Kappa iſt; d) im 
Lateinischen Q = 500, Q= 500,000. — 2) Al3 Ab: 
fürzung: a) in römiſchen Inſchriften, Handicrif: 
ten, Münzen ıc. für Quintus, Quintius, Quä- 
stor ıc.; b in der Mathematif ſ. v. w. Quadrat. 

Quabbe, j. v. m. Dobbe; ſ. d. 

Quabbelung (Uferb.), j. v. w. Kabbelung, j.d- 

Quacker, j. Bitterkalt, Dolomit, Rauchwade. 

under, 1) lat. lapis quadratus, frz. car- 
reau, moöllon d’appareil, engl. broadstone, 
ashlar, aud Quaderflein, Quaderflüh, Werk- 
Nüd var regelmäßige, aus Brucfteinblöden 
als Würfel oder Barallelepipedon, auch wobl nur 
auf einer Seite rechtwinklig bebauene-Baufteine; 
ſ. d. Art. Hauftein. 

Anaderfandftein, ſ. unter Sandſtein und 
Lagerung d. 

Quaderſtück, 1) 5. unt. Quader;— 2) (Herald.) 
längliches Vierech, bäufig als Figur, jeltener als 
Section gebraucht, indem Quader von gewecjel- 
ten Tincturen neben einander, dann aber dergeftalt 
übereinander gelegt werben, daß die Fuge zweier 
oberen Quavderftüde auf die Mitte des unteren fällt. 

Quaderwerk, von regelmäßig bearbeiteten 
Brucbiteinen ausgeführte Mauer. Die Stob: und 
Lanerfugen der dazu verwendeten Quadern müjlen 
volltommen eben fein, die Steine macht man gern 
mebr lang al& bob. Die Lagerfunen geben waag: 
rebt durch, die Stoßfugen wecieln ab nad ber 
Regel des gewählten Mauerverbands; j.d. Der 
Mörtel muß aus Gement oder aus fettem Kal 
und reinem, feinem Sand bejteben und dünne 
flüjfig genommen werden. 


Da aber der Mörtel beim Quaderwerk weniger | 


von Bedeutung it, jo wird die Verbindung oft 


t 
| 
| 


| 


blo3 durch zwiſchengelegte DBleiplatten, geölte | 


Bappen, aud wohl durch Klammern oder durch 


einen beionderen Steinicnitt bergeftellt. Die Laſt 


der Steine bevinat beim Verſetzen meiſt beiondere 
Krabne und Hebezeuge. 

Die äußeren Fugen werden in der Regel vor 
dem Gingießen des Mörtels mit Kitt veritrichen. 

Quadra, lat., 1) eigentlib mensa quadra, 
vierediger Ti, Speijetiihb der Hömer in ber 
erjten Beit, ſpäter faft aanz dur den runden 
verdrängt ;— 2) j. v. m. Blatte, Abakus, Plintbe; 


— 3) frz. filet quarre, Binde, Leite, Riemen, | 
n 


Blättchen. 


Quadra, jpan., auch cuadra, Stall. 


Quadran, fr;., |; v. w. Cadran; ſ. d. 
Quadrangle, frz. und engl., Viered, daher 
auch vierediger Hof. 
uadrans, lat., römiſches Längenmaaß = !/, 
Fuß; — 2) Fläbenmaaß—'/, Morgen Landes; — 
3), Flüffigfeitsmaaß — "/, Eertarius; — 4) Ges 
u — !/, Mund, Münzgewicht = '/, As = 3 
nen. 


Anadrant, 1) der vierte Theil eines Kreijes, 
begrenzt von zwei auf einander ſenkrecht ftebenden 
Halbmefjern; — 2) der vierte Theil des Meri: 
dianfreijes irgend eines Beobachtungsortes auf 
der Erboberfläche, für Baris — 10 Mill. Meter; — 
3) verjcbiedene — zu Winkelmeſſungen, 
in der Hauptſache aus Viertelkreiſen mit Diopter, 
Lothſchnuren oder Fernröhren beſtehend. 

Quadrantal, lat., römiſches Gemäß; ſ. d. 
Art. Maab. 


Quadrat. 1) (Geom.) ebenes Viered mit vier 
gleichen Seiten und vier rechten Winteln. Iſt a die 
Seite eines Quabdrats, jo ilt die Diagonale deflel: 
ben a y2 und der Inhalt a®. Das Quadrat mit 
einer Seite von der Länge 1, 3. B.1 Boll, 1 Zußac., 
dient zur Ausmeſſung des Flächeninhalts andrer 
Niquren und beißt bierauf bezüglich Quadratzoll, 
Quadratfuß u. ſ. f. Die Aufgabe, ein Quadrat 
zu zeichnen, weldes der Summe oder Differenz 
zweier anderen gleich ift, wird mit Hülfe des pytha— 
goräiſchen Lebrjages ausgeführt; — 2) (Aritbm.) 
Quadrat oder Quadratzahl, ſ. v. m. zweite Potenz- 
Das Quadrat einer Zahl a iſt die Jabla X a oder 
a? ; jo ift das Quadrat von2gleih8. Tafeln, welche 
die Quadrate der auf einanderfolgenden Zahlen 
geben, heißen Quadrattafeln. 

Die Metbode der Heinften Quadrate, von Gauß 
begründet, hat zum Zweck, aus einer Reihe durch 
Beobachtung gefundener, aljo mit Feblern bebaf: 
teter Werthe derjelben Größe deren wahrſcheinlich— 
ften Werth zu finden. 

Hat man für eine Größe x, z. B. eine Länge, 
durch verjhiedene Beobachtungen die verſchiedenen 
mit Kleinen ig bebafteten Wertbe x,, x, 
X... Xn gefunden, jo ilt derjenige Werth x der 
wahrſcheinlichſte, für welden die Summe aus ge: 
willen Functionen feiner Abweichungen von den 
beobachteten Werthen den tleinften Wertb an: 
nimmt. Die einfachite diefer Functionen ift das 
Quadrat; eine ungerade Function, 3. B. der Cu⸗ 
bus, iſt deshalb nicht brauchbar, weil bei ihm der 
Functionswerth bald pofitiv, bald negativ würde, 
je nachdem der beobachtete Werth größer oder Heis 
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Quadratdanda. 132 Quadratur. 
ner als der wahrſcheinlichſte Werth iſt. Dieſer Wurzeln ſind alſo imaginär. Ob im Fall reeller 


Werth x iſt daher jo zu beſtimmen, daß die Summe 


x" + (X)? +...ix— ze ven klein⸗ 


iten Werth annimmt. Daraus ergiebt fi aber 


n 
Keiatiäe Werth dem arithmetiihen Mittel 
gleich. 
Weiß man, daß zwiſchen 3 der Beobachtung 
zugänglichen Größen x, y, z ein Zufammenbang 
von der Form z = ax + Ay beitebt, worin « 


und 3 conitante Faltoren find, und find durch 


Beobachtung die mit Heinen Fehlern bebafteten 
Mertbe Xı, Yı, Zı, X9, Ya, ZI): :« ner Zn ge: 
funden , jo find die wabriceinlichften Werthe der 
conitanten Faktoren « und 3 jo zu beitimmen, daß 
fie für die Summe (4 —axsı —PByı)? + (2—« 
Age: +...+ (22 —aXn — Byı )? den Hein: 
jten Werth ergeben. Die Differenfialrehnung 


lehrt, daß diefer Bedingung die Wertbe von « 


und 3 genügen, welche aus den beiden Öleibungen 
aZzx? + BZxıy—=Zzx 
aeZıy+PB3y®= Zzy 
beftimmt werden, wobei 
zen’ in... + xn 
Zıy=xnyı + xy +.. «+ Xu Yn 
u. j. w. bedeutet. Auf äbnlihe Weije wird der Fall 
behandelt, wo mebr als zwei conſtante Coefficien: 
ten zu bejtimmen find. 
nadratdanda, j. d. Art. indiſche Baukunſt, 
©. 324. ’ 
Anadrateifen, j.d. Art. Eiſen, S. 689, Bd. I. 
Quadratfuß, Quadratelle, überhaupt Qua- 


dratmaaß; j. d. Art. Flächenmaaß und Maaß, 
©. 492 — 495. 


Quadratinhalt, Zläceninbalt (ſ. d), nach 


befannten Maaßeinheiten jo ausgedrüct, als 
wenn man fich die betreffende Flaͤche in lauter 





Quadrate zerlegt dächte, die eine jolbe Maafein: 


beit zur Seite baben. 


guadreiiil. 1) (Geometrie und Zeichent.) 
in Form eines Quadrats geftaltet; — 2) (Aritbm.) 
eine quadratiſche Gleichung ift eine ſolche, in deren 
Hliedern die Unbekannte höchſtens in der zweiten 
Botenz vortommt. Die allgemeine Form einer 
quadratiſchen Gleihung mit einer Unbetannten ift 
ax +bx+c=o. Wennb= o, jo beißt die 
Gleichung eine reine; eine ſolche ift jofort [lös: 


bar, denn tar +c=o,jpiftx— + 2: 
Die allgemeine quadratifche Gleihung wird in die 
Form einer reinen quadratiiben Gleibung ge: 
bradt und fomit lösbar, wenn man durch den 
Factor von x? dividirt, das conftante Glied auf 
die rechte Seite bringt und die linke Seite zum 
vollftändigen Quadrat macht. Man erbält jo 
folgende beiden Wertbe, weiche jener Gleichung 


genügen: 
—b+yb?:—4ac 


er 20 
—b— Yb?—4ac 
X —— — — 
20 
b e . 
und daraus, +, = — wan=-. © 


Wurzeln beide oder nur eine Wurzel gelten ann, 
bängt jtet3 von der Natur der Aufgabe ab. Imas 
ginaͤre Wurzeln können in der Braris nie Bedeu— 
tung erbalten. 

Dan kann auch eine trigonometrijche Löjung 
der quadratiichen Sleihungen geben, welche, na= 
mentlib wenn a, b und c nicht einfache Zablen 
ind, von Nutzen ift, weil fie leicht mit lonaritb: 
miſchen Rechnungen verbunden werden kann. 

Haben 1) a und c einerlei Zeichen und ift b > 


4ac, jo jeße man 2 _— = sing. Dann wird 


u; b ( 
— sin? rt Icon: r. 


Eind 2) a und e von verſchiedenem Zeichen, jo 
2y—ac 





fee man —— tangy, und erbält 
b sin? a4 b cos? 7 

= a —— 2 — 1— ——— — 
cos " cos ꝙ 


Quadratrix, eine krumme Linie, welche mit 


einer anderen gegebenen krummen Linie über der: 


ſelben Achſe beſchrieben iſt und durch ihre Ordi— 
naten in irgend welchem einfachen Zuſammen— 
bang mit dem Inhalt der zwiſchen ver Curve 
und der Achſe liegenden Fläce ftebt. Für den 
Kreis vom Halbmeſſer r hat man befonders zwei 


| derartige Linien, nämlich die Quadratrir des Di: 


nojtratus und die von Tſchirnhauſen. Die Glei— 
| chungen beider En ' 
ar —X — Rx 
uud d Ser van und y=trsin da 


Quadratſtein, 1) 5. v. w. Quader oder Wür- 
fel von Stein; — 2) die größeren Kieswürfel, die 


in Tyrol gefunden werden. 


Quadratum populi, lat,Laienſchiff, Schiff. 

Anadratur, 1.vieCrmittelung des Inhalts von 
Flächen nach einem bejtimmten Flächenmaaß. Zu 
dieſen Flächen gebören zunächſt die ebenen Figuren, 
bei frummen Oberflächen iſt ftatt Quadratur der 
Ausdrud Complanation gewöbnlider. Die Ele: 


; mentargeometrie bejchäftigt fih nur mit ver Qua: 


dratur der geradlinigen Figuren und des Kreiſes; 
für alle anderen Figuren giebt die ntegralrech: 
nung ein einfaches Mittel an die Hand. Die Aus: 
meſſung des Fläceninbalt& führt natürlich zu der 
meiſt unter Quadratur veritandenen Verwandlung 
einer frummlinigen Figur in ein Quadrat von 
gleibem Inhalte. Beſonderes biftoriihes In— 
tereſſe bat die Quadratur des Kreiſes, welche von 
Vielen vergeblich geſucht worden iſt, obgleich längjt 
ſtreng bewiejen ift, daB diefelbe zwar mit beliebig 
roßem Grad der Genauigkeit, nicht aber abio: 
ut genau ausgeführt werden kann; ſ. d. Art. Lu— 

dolphiſche Zabl. . u 
2. Ginvierung, Manier der Nusmittelung für 


die relativen Maaße der einzelnen Tbeile eines 


Fialenarundrifles, einer Kreuzblume oder dergl,, 
dur Ineinanderſchreiben gerader und vericho: 
bener Quadrate, bei den Baumeiſtern des Mittel: 


alters gebräuchlich. Schon die Einicreibung des 


lange b? > 4ae ift, find beide Wurzeln x, und x, | 


reell und von einander verschieden; wenn b?—da ce, 
fo find beide glei; ift endlich b? < dac, fo wird 
der Werth unter dem Wurzelzeichen negativ, bie 


erjten verſchobenen Quadrats führt zum Achtort, 
ſ. d., daber man ebenfowohl jagt, der Grundriß 
eines Bieilers, einer Filiale, eines Thurmes ſei aus 
dem Achtort, als er ſei aus der Quadratur ge: 
funden. Fig. 1623 zeigt die Quadratur eines auf 
vieredigem Unterbau ſihenden Thurmachtecks, Fig- 


- 


Quadratus. 


1624 die eines Gemwölbpfeilers. Vergl. aber auch 
Fig. 1206—1208 und 


















Fig, 1623, Quadratat. Fig. 1624. 
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Quadratus, St. Es giebt Mebrere diefes 


Namens; Einer litt mit 40 Genoflen ven Märtyrer: 


tod ; ein Anderer, Apoſtelſchüler, Jchrieb eine Apo: | 


logie des Chriſtenthums unter Kaifer Hadrian; 
ein Dritter, in Ajrifa, wurde von Augujtinus in 
einer Feſtrede gepriejen; ein Vierter, aus Nilome: 
dien, wurde unter Kaijer Decius nad vielfachen 
Martern entbauptet. 

Auadratwurzel, zweite Wurzel aus einer 


1 
Zahl a ( bezeichnet mit ya oder a® 


Arithmerit diejenige Zabl, welche, mit ſich ſelbſt 
multiplicitt, 2. a giebt. So ift die Quadrat: 


). ift in der 


wurzel aus 25 glei 5, da 5x5— 2%. In vielen | 


Sammlungen mathematiſcher Tafeln find auch die 
Quabdratwurzeln der — einander folgenden gan— 
zen Zahlen zuſammengeſtellt. Es iſt 


1b 1.1b2 1.1.3 b® 

varbmalltg az +2,06 8 
> 4 

= ar | diet dornel zu Aus: 


ahl zu benugen, ſucht man die nächſt nieorigere 
uadratzabl und jest deren Wurzel gleih a und 
den Reſt, welcher bei verSubtraction bleibt, gleich b. 


Auch iſt : * 
— ———— 
—— BETT TIMER +) 


F ver Quadratwurzel aus einer gegebenen 


Quadratzahlen gebören zu den Bolygonal: | 


zablen. , 

Ouadratziegel, j. d. Art. Dachziegel. _ 

Quadre, jr3., Rahmen, vieredige Einfaſſung. 

Quadirella, ital., große Feile. 

Quadrello, ital., 1) Ziegel, gebrannter Bad: 
ftein; — 2) Bolzen. 

Quadriga, lat., vierfpänniger Wagen, be: 
fonders vieripänniger Triumpbmagen. 

quadrilatöre, frz., vierfeitig, vieredig. 

quadrirt (Herald.), j. v. w. geviertet. 

Auadrirung, 1) i. v. w. bäurijches Werk; 
ſ. d. Art. Boflage, Abquadern und Abquarriren. 
Das Quadriren gejcbiebt am einfachiten, indem 
man auf den noch nicht trodenen Puß mit einem 
Eiſen Einjbnitte macht. Alle Schäden, die dabei 
etwa entiteben, müfjen mit gutem Mörtel ausge: 
befiert und das Ganze mit einem Chablonenbret 
geglättet werden. Die Quaderfugentiefe muß im 
uten Berbältniß zur Größe der Quabderjteine 
rd Die Anordnung einer Quadrirung muß 








natürlich ganz nad den Conitructionsregeln des 


Mauerverbandes geſchehen; — 2) ij. v. w. 
tbeilung in Quadrate; ſ. d. 
driren 2c.; — 3) Durchkreuzung. 


un ER a — 


Ein | 
Art. Abvieren, Abqua: | 


Quartier, 





ö— — —— — 


ee irz., vierflügelig; i.d. Art. Thür. 
uadro, ital., jedes Viered oder vierediger 
Körper, 3. B. Poftamentwürfel, Bilderrahmen, 
Gartenbeet ıc. _ . 

Quadruceio, ital., Fußbovenziegel. 

Quãle (Bergb.), ſ. v. m. Queble. 

Muänzel (Bergb.), am Bergtübel der Bügel. 

Quärzel (Mineral.) Heiner Gefteinfplitter. 


Quäſten, ſ. d. Art. Yaltaften. 

Quaestorium, lat. Amtswohnung des Quä— 
itors, ſei es im Lager oder in der Stadt ;i. Castrum. 

Quai, irz., aub Sauſchäling oder Schälung, 
Bai (Waflerb.), Futtermauer, namentlich Ufer: 
mauer, aud Steinbubne, ſ. d. Art. Bubne; a 
auch der durch eine jolbe Ufermauer dem Wajler 
abgewonnene oder vor demjelben geſchützte Yan: 
dungsplaß, der zugleich Pe Aufitellen der ein: 
zuſchiffenden und ausgeladenen Waaren, dient, 
überhaupt das ganze Ufer, jo weit es mit einer 
folben Mauer verjeben, ja felbit die Häuier, die 
am Ufer erbaut find. 

Quai en erochet, frz., Anterbubne. 

Quajackholz, i. u. Franzoſenholz. 

Quaker (Mineral.), ſ. d. Art. Bittertalt. 

Qualmdeich, 5. v. m. Quelldamm; ſ. Deich. 

Nuandelpfahl, j. d. Art. Kohlenbrennen 1. 

Anarantaine,i.Contumazanftalt u.Hoipitale. 

quarderonner, jrz., da$ Abrunden der Eden 
und Kanten an Brettern und Balten. 

Anark, wird gebraucht zum Anfertigen des 
Käjetittes, ſ. d. 

Quarrö, ir;.,1) Viered;— 2). d. Art. Quadra. 

Quarrel, engl., Bolzen, Slaferdiamant. 

Quarry, enal., 1) Viereck, Naute, Glasſcheibe; 
bej. wenn ſie vieredin oder rautenförmig iſt. — 
2) Steinbrub; quarryman, Steinbreder; quar- 
rystone, Bruchitein. 

Anarreograph (Meht.), Anftrument zum 
leichteren Aufnehmen peripectiviicher Zeichnungen. 

Auart, Quartier, Quärtlein; j. d. Akt. 
Maab, ©. 498, 499, 505, 509. 

uarta, ſpan. und ital., Benennung verſchie— 
dener Maaße; 1. d. Art. Maaß, ©. 489, 4%, 505. 

Auartärformation, ſ. d. Art. Lagerung. 

Quartaruolo, Quarter, Quarteron, Quar- 
ticolo, Quartino, Quartuccio, Quartillo, Quar- 
tiglio; j. d. Art. Maaß, ©. 492, 497, 500, 501, 
505, 509. 

Quart de rond, jrz., engl. quarter round, 
Viertelitab. 

Quarter, enal., State, Stakholz. 

Quartera, jpan., Kannenmaß = 6 Bursel- 
las, ſ. d. 

Quarterdeck, ir;., 88 demipont, 
Ded der Schanze, vom großen Maſt bis zur Hütte. 

Quarteron, jr;., 1) Viertelpfund, 2) Flüffig: 
feitsmaaß; ſ. d. Art. Maaß. 

Anartier, 1.d.Art.Sartenbeet ;—2) (Herald.) 
ſ. d. Art. Freiviertel, canton, Heraldit VI.; — 
3) Benennung verſchiedener Maaße; ſ. d. Art. 
Maaß: 4) Abtheilung, Viertelskreis; — 
5) Wobnung, Logement. 

Quartier, fr;., 1) großer Quader; — 2) Bier: 
tel-:Quartier (i. d. 4.), daber quartier tournant, 
wenvendes Quartier, die Stelle einer Treppe, mo 
fie eine andere Richtung annimmt und deshalb 
Wenpelitufen angebracht find. 





QDuartierbaum. 
Anartierbaum, Wange bei aufgejattelter 
Treppe; j. d. Art. Treppe. 


134 





Ounartierblei, a—5 Linien breite Art Fen- 


fterblei, ſ. dv 
Auartierflein, Quartierfüd, Stüd Mauer: 
jiegel, weldyes die nanze Breite und Stärke, aber 
nur ’/, der Länge eines ganzen Mauerjteins bat. 
Quartel over Kardeel, große Tonne mit 
Gifenbändern gebunden. 


Quartuccio, römiihes Flächenmaaß, gleih 


3'/; Quadratcatene. 


Auarz (Mineral.), beitebt aus fait reiner Kie— 
jelerde in kryſtalliniſcher Beftalt von glasartigem 
Bruch, im Gegenjaß zu der natürlıh vorlom: 
menden amorpben Kiejelerde, Opal; ſ. d. Art- 

Man unterjbeidet folgende Arten des Quar— 
jes: a) Berglrpitall; 
quarz hyalin violet; ce) gemeiner Quarz, 
fr3. quarz hyalin opaque, engl. ecoınmon Quarz; 
d) Etientiejel, frj. quarzhyalinferrugineux; 
e) Hornftein; f) Kiejelibieferundg) Jas— 
pis, frz. quarz jaspe. Die erſtern 4 Arten findet 


Quedfilber. 


Quarz-hyalin concretionnd, frz., Hyalith. 

Anarzporphyt; tommt namentlich in Schwe⸗ 
den vor, entbält ın einer quarzigen Grundmaſſe 
anders gefärbte Quarzlörner und Feldſpathkry— 
ftallben; }. d. Art. Porphyr. 

Anarzfand, ſ. d. Urt. Sand. 
in j. d. Art. Sandftein. 
Quaſſienholz, 1) ähtes, ftammt von meh⸗ 
reren Arten des Qualjtabaumes (Quassia amara, 
officinalis, Simaruba ete.), der in Cayenne und 
Weftindien einheimifh und zur natürlihen Fa— 
milie der Simarubaceen gebörig ift. Es ift von 
ſehr bitterm Geichmad, wird als Arznei, ala Mittel 
gegen Fliegen u. andere Inſelten benußt u. tech— 





niſch wenig verwendet. Das leichte Holz des jamai— 


b) Ametboit, frz. 


man in der Natur in deutlichen Kryitallen und 
tryſtalliniſchen Maflen ; die letern 3 Varietäten 


bilden fryitalliniihe Aggregate von mikroſtopi— 
{ber Feinkörnigteit. 

Die ryitallifirten Quarze, wie Bergfrpftall, 
Ametbpyit, der gemeine Quarz, mit jeinen 
nach der Farbe gejonderten Arten, wie Roſen-, 
Milde, Falerquarz, Prajem, Katzenauge, ven: 
turin, der Kieſelſchiefer, ver Hornjtein und 
der Jaspis mit feinen na den Farbennüancen 
unterſchiedenen Arten, als Kugeljaspis, Band: 
jaspis und Adatjaspis, find in Kaltlauge voll: 
jtändig unlöslich. Löslich in Kalilauge find 
die Opale, frz. quarz resinite. Der Chalcedon, 
der Feuerftein, frz. quarz-agathe pyromaque, 
u. ſ. w, find theilweiſe in Kalilauge löslich , denn 
fie bilden innige Gemenge von Quarz und Opal. 

Der reinite Quarz, der Bergkryſtall, ift voll: 
fommen farblos und wallerbell, bat 2,65 ſpec. Gem. 
u. löft jih nur in Flußſäure auf. Der gemeine 
Quarz fommt meijt derb und eingeiprengt vor. 
Der Quarz macht faft '/s des befannten Theils ver 
Erdrinde aus. Er erſcheint ſehr häufig in den 
Gängen beinabe aller Formationen, jowie ala Se: 
rölle und loſer Sand in aufgeſchwemmtem Yand. 

Die Verwendung des Quarzes in allen Zweigen 
der Technik, Baukunſt u. ſ. w. ift eine ungemein 
mannicfaltige. Man verwendet ibn beſonders 
zu Verfertigung des Glaſes, als Zuſatz zur Bor: 
zellan: und Steingutfabrifation, als ;slußmittel 
für einige Erze, zu Müblfteinen, Neibiteinen ıc. 


Quarzfels und dejien Arten werden als Straßen: 


kaniſchen Simarubabaumes wird als Stabbolz 
beionders zu Stäben und Fällern benupt ; — 
2) unädtes kommt vom Korallen: Sumad 
Rhus Metopium L., am. Anacardiaceae) in 
amaica; erfäbrt faſt nur medizinische Verwen— 
duna; — 3) f. d. Art. Lignum 2]. 
Quaſt, 1)j.v. w. Annehpinſel, Anneger, ſ. d.; — 
2) j. v. w. Beſen; — 3) Franzenbüſchel, meiſt 
Quaſte (fem.) genannt. Quaften in Holz oder 
Meifing nabzuahmen ift finnwidrig und ges 
ihmadlos. j 
Quatrefeuilles, fr;., engl. quatre-foils, 
crossquarter, altengl. cater, katur, Vierblatt al& 
Maaßwerksform, doch 
auch auf das Hundszahn⸗ 
. ornament(j.d. Art. thoo- 
ted) und auf die als 
BEA EERE DEE ven 
* menden vierblättrigen 
A. 169, Blumen, Fig-1625, über: 
tragen. Vergl. d. Art. Engliſch-gothiſch, S.722, Bd. J. 
quatrilobe, jrj.adj., viertbeilig ;arc qu., vier= 
naliger Bogen; quatrilobe (subst.), Vierpaß. 
Auebbe, Qurbaden, der gem. Hollunder, ſ. d. 


Quecke, Oucdengras, Seldaras oder Ader- 
rieth (Triticum repens, am. Gräfer, Grami- 
neae), läßt ih gut wegen ſeiner weitbin friedben« 
den Wurzelitöde zum Befeltigen von Dämmen 
und anderen Erdaufwürfen verwenden, unters 
gräbt aber aus derjelben Urſache oft flachliegende 
Gründungen und bat ſchon häufig Befriedigungs— 
mauern, Feine Brüden x. ganz zerſtört; man 
muß es daber am Mauerwerft forgfältig verniche 
ten. Dies geicbiebt nun entweder mit der Quch- 
egae, einer ſchweren Egge mit nad vorn gebo« 





‚ genen Eifenzinten, oder mitdem Quechrechen oder 
' Quecenzieher, einem jtarlen Balten mit ſechs 


baumaterial ſehr geihäßt. Der Quarzfand end: | 


lid findet ausgedehnte Berwendung zu Mörtel. 
Quarzachat, mit Quarz durchwachſener Achat 
(1. d.), bei ven Franzoſen ſ. v. w. Kieſelſchiefer, ſ. d. 
Quarz-agathe prase, fr;., Chryfopras. 
Auarzbreccie, j. d, Art. Breccie 3. 
Quarszfels, irj. quarz enroche, engl. Quarz 
rock, zeigt lich theils kryſtalliniſch, tbeil® körnig, 
in's Dichte verlaujend, weiß, grau, röthlich und 
bräunlic ; ift fast ungerjtörbar; j. übr. Quarz. 


Anarzgranit, eine Art groblörniger Sand: 


' eure natif, 


—— (. d.), deſſen Quarzkörner ſich (obne Feld: ' 


path und Glimmer) unmittelbar verbunden 
haben; ſ. d. Art. Feldſpathporphyr. 


pflugſchaarartigen Zinken und zwei niederen Rä— 
dern; man hängt dieſen Rechen beim Gebrauch 
an das Vordergeſtell eines Pfluges. Auch ver— 
wendet man dieſes Werkzeug auf friſch umge— 
pflügten Wieſen zum Zerreißen des Raſens. 
eier lat. argentum vivum (Min,), 
ift ein flüſſiges Metall, welches fich ziemlich felten , 
frei in ver Natur als geviegen Quedfilber, mer- 
findet; am meilten tritt es in Wer: 
bindung mit Schwefel als Zinnober auf. Spa: 
nien befigt in Almaden und Andalufien die reiche 
ften Fundaruben des Quedfilberd. Zur Gewin— 
nung de: Quedfilberd werden die Erze unter 
Zufak von Kalt und Hammerſchlag der Deftil: 
lation unterworfen (f. d. Art. Quedfilberbütten 
wert). Schwefel, Chlor u. f. w. werden von den 
Zufäßen gebunden und das metalliſche Quedfilber 


. Duedfilbererze. 


fammeltman in abgetüblten Vorlagen (Kammern) 
auf. Das Quedjilber gefriert bei etwa — 39,5°C. 
und läßt ſich bei —40° mit jehr ertalteten Merk: 
— hämmern und ſchneiden; es erzeugt wegen 
chneller Entziehung des Waͤrmeſtoffs bei der Be: 
rübrung ih Schmerz, wobei die Haut ſogleich 
weiß wird, Es fiedet und verflüchtigt fich in 
Dämpfen, bei 360°, melde ſich ın tropfbar flüf- 
figer Geitalt an fübleren Orten wieder jammeln, 
verflüchtigt ſich aber auch allmälig in gewöhnlicher 
Temperatur. Es fommt in gubeifernen Flaſchen 
oder in Beuteln von Schaflevder in den Handel. 
Das jpec. Gew. des Quedfilbers ift — 13,5 Zwi: 
ihen 0° und 100° vebnt ſich das Queckſilber für 
jeden Grad um "/ssos jeines Volumens aus. In 
Folge der Gleichartigkeit und Negelmäßigteit in 
der Ausdehnung eignet es ſich vorzüglich zur 
Anfertigung von Thermometern. An der Luft 
bei gewöhnlicher Temperatur bleibt das Qued: 
ſilber lange Zeit unverändert. Mit vielen Me: 





tallen gebt das Quedüilber Verbindungen ein, ı 


welbe Amalgame (j. d. Art.) genannt werden. 
Mit Sauerftoff bildet das Quediilber zwei Ver: 
bindungen: das Quedfilberorpdul, ein ſchwarzes 
Bulver, melde? aus? Thln. Quedüilber und 1 Theil 
Sauerftoffbeiteht, und das @uecfilberorpd,durd 
Erbiken des Metall an der Luft entitebend, ein 


— 


——— 


“ind, 


Fig. 1028. 
gelbrotbes Pulver, welches aus 1 Thl. Ducdjilber 
und 1 Tbl. Saueritoff beftebt. Den beiden Oxyden 
in der Zufammenjegung entſprechend aiebt es auch 
zwei Schwefelunasitufen. Eine der Quedfilber- 
fhwefelverbindungen bildet der Zinnober. Von 
ven Salzen des Quedjilbers find bervorzubeben: 
das Calomel oder Qucdfilberchlorür, das Sub: 
limat oder löslihe Queckſilberchlorid, das ſal— 
peterfaure Quediilberoryd und Oxydul, melde 
lestere al? Beizjmittel dienen. 

Qucckſilbererze; unter venjelben find die 
wichtigſten Zinnober, Lebererz, Quedfilberbornerz, 
Silberamalgam, Arquerit ıc. 

Queckſilbergold, Legirung aus 50 Theilen 
Gold, 1 Thl. Quedüilber: faſt ſilberweiß, wenig 
dehnbar. 

Queckſilberhornerz, weißer Martafit, gedie: 
— Sublimat, bat die quadratiſche Säule als 

ernform, bilvet Heine, alatte, in Drujen ver: 
bundene Kryſtalle, bat Diamantalanz, grauliche 

arbe, kommt vor wie Lebererz und andere Qued- 

Ibererze, doc Selten; läßt ſich mit dem Meier 
leicht riken. Gebalt ift 85 Quedfilber, das Ueb— 
rige Chlor. J 

Queckſilberhüttenwerk (Hüttent.), ein Hüt: 
tenwerk, mo Quedjilber aus Zinnober und anderen 


135 


= * 
—— N 





Onehsilberkammerafen, 


Quedkfilberkupfer. 


Quedjilbererjen gewonnen wird. Es giebt ver: 
ſchiedene Verfahren: 

1: Im Galeerenofen; in diejem liegen mehrere 
Heiben eijerne Netorten mit furzem, aeradem, 
etwas abſchüſſig gelegten Hals. Man füllt fie 
mit klar geicblagenem Quedjilberer;, worunter '/, 
oder !;, Kalk gemengt find, und giebt ibnen ge: 
brannte tbönerne Krüge, die mit Waſſer gefüllt 
find, als Borlage. Das Steintoblenfeuer wird 
nab und nab bis zur Glühhitze verftärkt; nad) 
vem Grfalten des Ofens und dem Abbrennen des 
Feuers nimmt man das Quedjilber aus ven ein: 
zelnen Gefäßen heraus, entfernt den mit ibm ver: 
miſchten Hub (Brandruß, Schmärze), indem man 
das Quediilber mit Maffer abjpült und in einem 
Mörfer mit Kalk abreibt. Das jo gereinigte Qued: 
jilber wird dann ın großen ledernen Beuteln 
(Schleael) zu 100— 150 Biund veriandt. Statt 
der eifernen Netorten bedient man ſich auch eifer: 
ner Golinder, die unten offen find. 

2. Am Quedfilberofen. Es jteben deren in 

der Regel zwei in 

I einer Hütte;der Heerd 

z it ungefähr 4'/: Fuß 

l J breit, 5 Fuß bod; 

der Kaum zwiſchen 

dem von Baditeinen 

m .: nemauerten Roſt und 

| dem Gewölbe beträgt 

7 Fuß. Ueber dem 

Roſt errichtet man ein 

Gewölbe von zinn: 

oberbaltigen Kaltitei: 

nen und ſchüttet bier: 

auf das kleingeſchla— 

gene Quedfilberer;, 

deſſen oberite Lage 

aus mit Erde ver: 

mengten und zu Nu: 

chen geformten Bro: 

Mi den beitebt, Am Hin: 

Au tertbeil des Ofens 

befindenſichſechshori— 

zontal nach einer Ter— 

raſſe mündende Oeffnungen, von welchen tbönerne 

Röhren (Aludel) den ſich entwickelnden Quedſilber— 

dampf nach der in 4 Kammern getheilten Rauch— 
kammer führen, wo er zu Queditlber erkaltet 

3. In einem cplindriichen, oben geſchloſſenen 
Schadtofen; auf das in der Mitte feiner Höbe 
angebrachte durchlöcherte Gewölbe wird das Erz 
aufgebracht u. darunter das Feuer entzündet. Die 
Dämpfe werden durd Reiben von Aludeln nad 
einer Condenſationslammer geführt. E 

4. Im Kammerofen, ſ. Fig. 1626. Inder Mitte 
der ganzen Front jtebt der eigentliche Ofen, m,n, o 
iind durclöcderte Gemwölbe, E der Heerd; A der 
Grjraum; die zwei untern Abtbeilungen werden 
mit Grzitüden, die oberen mit Schüſſeln beicidt, 
die mit Kalt verſetzten Zinnoberſchliech und Rück— 
jtände früberer Brände entbalten. Das Qued: 
fiber gebt als Dampf dur die Qucdfilber- 
Aammern K1—K6; in der legten Abtbeilung 
und in S verdichtet fih das wenigite Qued: 
ſilben, aber viel jaures Waller. Das Quediilber 
ſammelt ſich in der Bodenrinne und läuft von da 
in den Sammeleimer. 


Queckſilberknpfer, eine Legirung, beitebend 


— 


— 
G . 
* 
G 
G 


i 





st, 





' aus 50 Thln. Kupfer und 1 Tbl. Quediilber ; ziem: 
lich debnbar, blaßrotb, fehr feintörnig im Brud. 


Quedfilberlegirung. 
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Querſchiff. 





rei ung, j.w. no. Amalgam, ſ. d. 
Quekfilberoryd, erſcheint in Pulverform, 
gelb, aud ſchwarz, am häufigiten dunfelrotb, oft 
ryſtalliniſch. 


Queckſilberſilber, Legirung aus 50 Thln. | 


Silber mit 1 bis 2 Thln.Quedjilber; iſt jebr weiß, 
[ef etwas dehnbar und läbt im Feuer ſchwer den 
esten Reit Quechilber fabren. 


Queckſilberwaage (Felomet.), ein Nivel: 
Jirinjtrument (j. d.) von geringer Zuverläjligteit, 
muß daber vor dem Gebrauch ſtets geprüft werden, 
indem man das eine, dann das andere Diopter 


vor dad Auge nimmt und beide Male nach dem: | 


felben Buntt vilirt. 


Queckſilberzinn, Legirung aus 3 Thln. Zinn 


und | Thl. Quediilber, ziemlich brüchig, auf dem 
Bruc feintörnig, filberweiß. 
ueen, engl. Hängezapien ; j.d. Art. Zapfend. 

Queenpost, engl., Hängeläule im zweijäu: 
ligen Bod; ſ. d. Art. Dad (5.594, Bd. I.), Hänge: 
faule, Hängewert ıc. 

Queensmetall, ein Britanniametall, dem 
!/ Wismutb und Y/,, Blei zugelegt worden; e3 
beſteht alſo aus Thin. Zinn, 1Thl. Antimon, 1Tl 
Blei und 1Thl. Wismutbu. wird namentlich in der 
Metallwaarenindujtrie v. Birmingbam gebraucht. 

Quehle, 1) Handtuch; — 2) (Bergb.) Rinne 
zur Ableitung des Waſſers in Gängen und Stroffen. 

Queleh, j. d. Art. Maaß, ©. 512. 

Quelineja; io beißen auf Chiloe (Süd: Am.) die 
drabtpiden, zäben Würzelchen einiger Yuzuriaga: 
Arten (Luzuriaga scandens, recta), aus denen 
man Körbe, Stride und Antertaue beritellt. 


Anellbottich oder Quellſloch, j. v. w. Keim: 
bottich; j. d. Art. Brauereianlage und Brauerei. 

Auellbrunnen, Brunnen, welcher von einer 
Quelle geipeijt wird, aljo nicht blos das aus den 
Seitenwänden jchwigende Grundwaller jammelt. 

Auelldamm (Deichb.); 1) i. v. w. Quelldeich; 
2) dur Neinigen der Gräben entitandener Heiner 
Danım; bietet Schuß gegen das Binnenwajler. 


| 


| 





Tage gefördert » über Quelljand als Baugrund 
j. d. Art. Grundbau, ©. 218, Bd. II. 

Quellſtelle ( Deichb.), Stelle eines Deiches, wo 
Waller durdfidert. 

Quenburga, j. d. Art. Cutbburga. 

Quenna, lat., frj. quenne, längliches Gefäß 
im vierzebnten Jahrhundert. 

Anentchen, j. d. Art. Gewicht. 

Auenzel, j. v. m. Quänzel. 

Querachſe (Matb.) , ſ. d. Art. Ellipſe, Hyper⸗ 
bel, Achſe xc. 

Queraxt, j. v. w. Kreuzart; j. d. 

Auerbänder, zu beiven Seiten ver Jobpfäble 
bei bölzernen Brüden angebradhte Bänder oder 
Streben, um dieſelben zuiammen zu balten., 

Anerbalken, 1) auch Querarm, Querihentel, 
von einem Kreuz der kurze Balten; — 2) ipan. 
Jacena, ein Balten, der rechtwinklig über oder 
unter andere gelegt iſt; vergl. d. Art. bavot, — 
3) (Heralv.) frz. bäton sinistre, ſ. d. Art. He 
roldsfiquren 3; — 4) (Waflerb.) ſ. v. w. Nabel l. 

Anerban,i.v. Art. Grubenbau, S.215, Bo. I. 

Auerbeflek, beim Ganalbau, j. v. w. Quer: 
profil des Canals. 

Anercitronenholz und Rinde, kommt von 
der Färbereiche, quercus nigra, und dient zu 
Bereitung gelber Farben und gelber Beizen; j. d. 
betr, Art. . 

Quercaus, j. d. Art. Eiche. 

Querdach, 1) Satteldab eines Thurmes, 
wenn es die Giebel an den Seiten bat, der Firjten 


‘ alio parallel mit der Front läuft; — 2) Dach des 


Querbaujes; — 3) Dad über einem einzelnen 
Joch eines Seitenjchiffes, quer gegen die Yängen: 


richtung der Kirche geitellt. 


Quelldeich, ſ. v. w. Sommerdeich; ſ. Deich 4. 
Quelle viſiren (Brunnenmw.), j. v. w, unter: | 
ſuchen, mie viel eine Quelle in gewiffer Zeit Wajler | rg 
- Gängen Itebende Bejtein. 


giebt; bierzu dient der jogenannte &uellmeffer, 
ein Halten mit durchlöchertem Boden. 


nelle, frz. source, aus dem Annern der 


Erde_bervorbrebendes Wafler, zum Unterichied 
von Oberwafler; vergl. d. Art. Grundwaijer. 
Anellen, theils als Spmbol des lebendigen 


Waſſers, tbeils als Merkzeicben, erbalten als At: | 


tribut der Apojtel Paulus, die Heiligen Eduard, 
Antonius, Glemens und Macarius. 
Anellenholz, j. d. Art. Bois de Mapon. 
Queller (Ujerb.), Fand, das angeſchwemmt ift 
und zu arüinen anfängt. 


Querdeich (Deicb.), ſ. d. Art. Deich 8. 

Anerdiele, ſ. d. Art. Beiſchub 3. 

Anereinfchub, ſ. d. Art. Dede, S.633, Br. I. 

Aunergallerie, ſ. d. Art. Minenbau. 

Quergang, 1) (Bergb.) ein von dem Haupt: 
gang jeitwärts eingebender Gang ; —2) (Feitungs: 
bau) j. v. w. ganze Caponiere. 

nergeſtein (Bergb.), das quer zwiſchen den 


Quergurt, frz. are doubleau, ſ. d. Art. Gurt: 
bogen, Job, Gewölbe x. 

Querhaue (Bergb.), Haueifen zum Ebenen 
des Seitens. 

Querhaus, lat. transseptum, äußerlich ſicht— 
bares Querſchiff. 

Auerholz, 1) ;.d. Art. Holz 1; — 2) frz. en- 
tretoise, engl. intertie, jedes quergeleate Holz. — 


| 3) Querbolz im Rauchfang; Jd. Art. Fleiibbaum. 


Auellgrund, mit Quellen durchzogener ſum— 


pfiger Boden; ſ. d. Art. Quelle und Ader. 
Anellhaus, vie älteiten und betannten Quell» 
bäufer jind etruskiſch; ſ. dieſen Art. ſowie d. Art, 
Gewölbe, Indiſch, Pelasgiſch ıc. 
Auellraum, j. d. Art. Brauereianlage. 
Quellſand; ift das brauchbarſte Material 
zur Bereitung des Mörtel, feiner Neinbeit und 
Schärfe wegen. Wird dur das Quellwafler zu 


Auerriegel, j. Latteibolz, Riegel, Thür zc. 
Anerrippe, ſ. Gewölbe, goth. Bauſtyl u.Rippe. 
Querſchenkel, 1)lat. impages, frj.eroisillon, 
aud Querriegel, Querfries, das mittlere waag— 
rechte Friesftüd bei Kreuztbüren ; ſ. d. Art. Thür; 
— 2) |. v. w. Kreuzarm; ſ. d, Art. Kreuz. 
Querſchiff, Areusfchiff, lat. erux,transenna, 
frj. eroisillon, nef transversale,, das Langſchiff 
durchkreuzende Halle, durch welche eine Kirche zur 
Kreuzkirche wird. Vor d. J. 320 iſt fein Querſchiff 
nachzuweiſen; das Auftreten verielben, bejonvers 


Duerfchlag. 


den Enden des Querſchiffs, ift orientaliihem Ein: 


I zuzufchreiben und als fremdes Element im 


afilitenbau zu betrachten. Weiteres f. in d, Art. 
Baſilika, Kirche. 

Querſchlag, Querort (Berab.), eine zwiſchen 
zwei Gruben durch das Quergeſtein getriebene 
Deffnung. ©. d. Art. Grubenbau, S. 212, Bd. LI. 

nerſchnitft, 1) Querprofil, die Figur, 
welche entitebt, wenn man Gebäude, Flüfje, Ca: 
näle ꝛc. winkelrecht gegen ihre Yängenrihtung 
durdichnitten deuft und von diefem Durchſchnitt 
eine Zeichnung entwirft; ſ. d. Art. Durchſchnitt; 


137 
aber ver gr an und ber Grebren an | 


— 2) (Heralp.) ſ. v. w. gejpalten, frz. coupe; f.d: | 


Art. Heralvit V, 
Querſchwelle, j. Eiienbabn und Grundbau. 
agent ‚1. d. Art, Feniter, Fenſterſproſſe 
und Sproile. 


Auerftraße, ſ. d. Art. Straße. 

Querſtück (Müblenb.), ein Stüd Stein, das 
auf die Kinte geſetzt und jo quer gegen jeine 
Lagerung zu einem Müblitein bearbeitet wird. Ge: 
geniak von Bantſtück; ſ. d. 

Querfumme einerganzen Zahl, wird erhalten, 
wenn man die Ziffern derjelben addirt. So ift die 
Dueriummevon 21785 gleich 23. Eine Zahl iftdurd 
3 oder 9 tbeilbar, wenn ihre Querjumme es ift. 

Auerwall, Traverfe, Bruftwehr im Innern 
von Verihbanjungen, zur Dedung ber Kehlen, oder 
als paſſives Schußmittel des Inneren bei unge: 
nügender — — der Bruſtwehr, wenn 
eine vollkommene Deckung nur durch ganz außer: 
gewöhnliche (daber nicht ausfübrbare) Bruftwehr: 
böbe zu erlangen wäre. 


wand; ſ. übr. d. Art, Mauer und Man. 
Quetſcher, Quetfcmine, franz. camouflet, 


Qwere. 


Quincupedal,lat.,fünf Fuß langer Naaßftod. 

Aninta, St, j. d. Art. Cointba. 

Quinte feuille, fr3., Fünfpaß. 

Quintin, St, auch Quentinug, Quinctinus ge: 
ſchrieben; Römer aus einer Senatorenfamilie, pre: 
digte um 245 in der BicardiedasChriftentbum, ward 
vom Landpfleger Rictionarius ONGEOLER: gefol⸗ 
tert, mit Kolben geſchlagen, an einer Säule auf— 
gezogen, gebrannt ıc. und zuletzt enthauptet. Iſt 
darzuſtellen als römischer Krieger, an Händen und 
gi en mit Ketten gefellelt, in der Hand einen 

ratipieß. Er ift Patron gegen den Huften. 

Quiquandaine, frz., großes filbernes Gefäß, 
Laje mit Tülle und Dedel. 


Quiriacus, St., iſt darzuftellen, feine abge: 


hauenen Hände tragend. 


‚Quirinns, St.. 1) Biihof zu Siskia oder 
Siſſek in Croatien, Patron der Beine gegen Gicht, 


' 304 nad Chr. vom Yandpfleger Marımus unter 


Diocletian vorgeiordert, blieb er ſtandhaft. Bor 
Amantius geführt, wurde er mit einem Müblftein 
am Hals in das Waller geworfen, ſchwamm aber 
oben und predigte jchwimmend. Erſt auf jein 


: eigenes Gebet ſank er unter, — 2) Tribun, brachte 





den Bapit St. Alerander und den St. Hermas ins 
Gefängniß (um 117), wurde befehrt und ließ ſich 
ſammt jeinem Haus taufen. Unter Hadrian lieb 
ihn Aurelian 138 vorfordern und ibm die Zunge 
augreißen. Diefe wurde einem Habicht vorgewor: 
fen, der fie aber nicht berührte. An Händen und 
Füßen verjtümmelt, wurde er endlich enthauptet. 

r ift Vater der heiligen Balvina. — 3) Ein bdrit: 
ter Quirinus wurde von Pferden zu Tode gejchleift. 
— 4) Prieſter, Genofle des St. Dionyfius, vom 


' Statthalter Fescenninus mit Rutben geitäupt und 
Anerwan ‚„ &uermaner, ſ. v. m. Scheibe: 


ſchwachgeladene und tiefgelegte Mine, deren Wir: 


tung fich nicht bis auf die Oberfläche der Erde er: 
ftredt; fie quetict nur angrenzende hoble Räume, 
i.B. Gallerien, feindlie, noch nicht bis zum 
Zünden fertige Minen ıc., zujammen. 
Auctfdyhammer, j. v. w. Bohbammer. 
Quetſchmaſchine, Quetihwert, j.d. A. Müble. 


Queue, frz., I) eigentlib Schwanz, Schweif; 
— 2) Zanzenbaten; — 3) Abbängling; reliure & | 


queue; ſ. d. Art. Buch. , . . 
Queue d’aronde, d’hirondelle (fran5.), ſ. 


d. Art. Schwalbenſchwanz; queue de paon, für | 


&berförmige Cintbeilung in einen reis, oder 
Kreistheil; queue nouee, |. d. Art. Yöwe, 
Auik, 1) mit Scheidewaſſer bebandeltes 
Quedfilber, um auf Mejjing den Grund zur Ber: 
goldung zu legen; — 2) |. v. w. Quedfilber. 
quick * ein Baugrund mit Triebſand 
vermengt, durch welchen leicht Waſſer quillt. 
Quickbrei, ſ. v. w. breiförmiges Amalgam, 
f. d., und Anreiben 3. 
Anickfand (Mineral.), ſ. v. w. Triebjand; 
überbaupt aller Sand, welcher edige Hörner bat. 
Quickwaſſer, eineQuetfilberauflöfung;; wird 
bei dem Vergolden angewendet. 
—— frz., Kegelſchub. 
t, engl., Kiſſen, Polſter, Pfühl, Echinus. 
nge, quiconce, fr3., lat. quincunx. 
Stelluma der Bäume, Säulen oder dergleichen in 
diejer Meile: I -/-l 


entbauptet. } 
uirk, engl., 1) der beim Abiteden eines 

Haujes für den Hof rejervirte Plab. — 2) Win: 
dung, tiefe Einzabnung, 
ſchmaler, tiefer Einschnitt, 
einfpringenderWinfelbeim & 

Bufammentreffen eines 
geradlinigen und converen 75 
Gliedes, |. x in Fig. 1627a ; > 
quirked ovolo, Echinus, 
gebrüdter Viertelftab, Fig. 
1627 b; quirked ogee, 
gebrüdter Karnies, Fig. 1627 c. 

Quirl (Rävderm.), ein an der Welle angebrach⸗ 
tes Getriebe mit 6—8 Triebftöden; vom Drilling 
wobl zu untericheiden, ſ. d., welcher mit freiiteben: 
den Triebftöden zwiſchen zwei Scheiben hängt. 

Quis ut Deus, lat., Wer ift wie Gott? Aus: 








167. | 


Fin. 


drug derSendungdes Erzengels Michael, gewifler: 


Chor(bängt damit vielleibt Querſchiff zu 


mahen als Name auf ihn übertragen; ſ. d. Art Engel. 
uita miedos, jpan., Brüſtung; ſ. d. 
Quitte, 1) Quittenbaum (Cydonia vulgaris 
Pers., am. Pomaceae), bat mweißliches oder 
weißgelblices, langfajeriges, ziemlich zaͤhes, feites, 
dichtes und hartes Holz ; dieſes iſt härter als Apfel- 
baumbol; und läßt fi ſchlecht bearbeiten. Der 
Baum iſi Attribut desHertules. — 2) (Steinarb.) 
zum Gewinnen des Schiefer3 bienender Keil. 
Quoin, engl., 1) ausipringende Ede; — 2) 
Keil, Richtkeil — 3) Staufiel. 
Quotient, Reſultat ver Divifion, |. d. So üt 
3 der Quotient aus 21:7. a j 
Qwere, quire, quier, altengl., ji Choir, 
ammen?). 





Motpes, Muft.aBaurkeriton. 2. Mur. 3. Bo, 
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R 1) als Zabljeihen, a) im Hebräifchen "= 
200, ® 200,000; b) im Lateinifhen R= 80, R— 
80,000 ; im Griebiihen P= 100; d) im Go: 
tbiihen P = 100, P = 100,000. — 2) Als Ab: 
fürzung, a) in der’ Mathematik (radix), daher 


} 


Wurzelzeihen, mit Berlängerung des linken Hor: 


nes y. Auch ift R das Zeichen für den rechten 
Mintel, 3. B. 4 R= 360°; auch bezeichnet man 


den Halbmefjer (radius) eines Kreifes oder einer | 


Kugel meift mit R oderr ; b) in der Phyſit dient Rzu 
Bezeichnung der Temperatur am Neaumurtbermo: 
meter (1. 9 3. B. 10 R.; ec) auf Inſchriften für 
Rex, Romanus, Regia, Restitutor ıc. 


an, Rah, Raar, frz. vergue, engl. yard, ital. 


ennone, jpan, verga (Sciffsb.), j. v. w. Segel: 
— welche quer am Matt bängt und mit der 
etwas ftärkeren Mitte an denjelben befeftigt ift. 
Die Naaen find rund, nad den Enden (Noden) zuge: 
Ipist, von Tannenholz gemabt. Die Noden ragen 
über da3 Segel hinaus. Didere Naaen werden 
ähnlich den Maften aus Stüden zufammengejept. 
Dean unterjcheidet und benennt die Naaen nad 

den Maiten und Segeln, zu denen fie gebören, 
,Raaholz, Raaleiſte, frz. lisse de vibord, engl, 
waistrail,sheerail, Zeifte, die über dem Schandedel 
der Kuhl an der äußern Seite um das Schiff läuft. 
abatte, Abſatz, ſchmales Gartenbeet, welches 

die größeren Quartiere einfaßt. 


abattftein, Einfafjungs- oder Borpftein bei | 


Bflafterarbeiten. 

rabattu, jr;., ftumpf; f. d. Art. Lanze, 

Rabbet, rebate, engl., in den Fenftergewän: 
den der Falz zur Aufnahme der Blasfeniter; ſ. d. 
BL Sal u. Anſchlag; rabbet-plane, Nutbbobel. 

abe; verfelbe galt bei Grieben und Römern 

als Symbol der Untreue, des Verratbs und ala 
Unglüdsvogel; in der nordiſchen Mythologie als 
Leihenvogel. In der Heraldik beveutet er Ueber: 
fluß und Freigebigkeit. In der Jkonograpbie er: 
ſcheint er als Attribut von Odin, Grasmus, Vene: 
dictus, Habaluf, pa, Guilelm Firmatus, Mein: 
bard, Oswald, Baulus Gremita, Vincentius. 


Rabenfchnabel, aud Rabatteifen, 1) (Schiffs: 
bau), frz. fer de calfat cannele, eiferner Halten 
zum Einbringen und Herausnebmen des Werrigs 
aus den Fugen beim Stalfatern; — 2) ſ. d. Art. 
Karnies 5 und d. Art. Aplerichnabel. 

Rabot, jr;., 1) Hobel, Schaufel: rabot A &eor- 
ner, Beltoßbobel; — 2) rauber Rflaiteritein. 

raccorder, fr;., 3wei neue Verbandtbeile 
oder einen neuen und einen alten bündig an ein: 
ander paflen. 


Radıen (Herald.), frz. gueule; k gueule bee, 





mit geöffnetem Rachen; j.d.; — 2) am Helm der 
Raum, der durch das Bifir geſchloſſen wird. 
racheter, 3 1) etwas Windſchiefes in regel: 
mäßige Form bringen; — 2) zwei Gewölbe ver: 
Ihiedener Art mit einander in Verband bringen. 

Racinal, fr;., Grundichwelle, Grundbalten, 
Bodenſchwelle; racinal de comble, unter einem 
Balten — ——— conſolartiger Träger, ſ. d. Art. 
Zrummbol; oder Kräftftein, racinal d’&curie, 
Stempel unter der Krippe. 

— Knif, engl., frj. rouanne, Krabpaſſer, 
Ritzeiſen ; . d. Art. — 
eloir, frz., lat. radula, Kratzeiſen zum Ab: 
tragen des alten Bupes. Wagenleiter. 
ack, engl., Ned, Raufe, Neben, Kleiverleifte, 
a ‚ frä.roue, engl. wheel, maſſive oder durch⸗ 
brodene, um eine Achie fich drebende Scheibe. Stebt 
die Achſe lothrecht, jo nennt man das Rad ein lie: 
gendes. Bei horizontaler Achſe ein jtebendes. 

J. Das fortlaufende Rad, Rad an der Adie, 
findet nur an Vorrichtungen zum —— 
von Laſten und Fuhrwerken Anwendung und be: 
ftebt entweder aus einer vollen Scheibe oder aus 


ı Nabe, Speichen und Kranz. Lebterer ift entweder 








a 


aus einem Stüd oder aus Felgen gearbeitet und 
dann meift mit einem Reifen beiblagen. Dabin 
gehören aud die Rollen und Walzen. Ueber die 
Verbältniffe der Kraft zur Laft und die Miver: 
ftände der Bewegung in Bezug auf den Aubr» 
werkstransport, auf das Fortbewegen auf Wal: 
zen ac. 1. d. Art. Reibung. 5 
II. Auf der Stelle drehendes Rad, Rad an der 
Welle, einfabe Maſchine, welche ibrem Princip 
nach den continuirlichen Hebel repräfentirt. Im 
Allgemeinen beſteht fie aus einer Welle, auf wels 
er ein Rad oder eine Scheibe oder dergleiben 
feitfüst, jo daß die Achſe des Rades in die ver Welle 
fällt. Die Kraft P wirkt am Umfang des Hades 
und die Laſt Q am Umfang der Melle und beim 
Gleichgewicht wäre PR=Qr, wenn nit die 
Zapfenreibung noch zu berüdfichtigen wäre. Iſt 
der/Zapfendrud Q,, der Halbmefjer des Zapfend ry, 
der Keibungscoäfficient g, der Hebelarm der 
Kraft R, der Arm der Laſt (Wellendurhmefler) 2; 
mobei unter Hebelarm die Länge des Berpens 
dikels vom Mittelpunkt auf die Kraftrichtung zu 
verstehen ift, fo wird PR=Qr+yQır, oder noch 
genauer unter Berückſichtigung der Steifigteit 


| des Geild vom Durchmeſſer d und der aus Fig 


1628 zuerfebenden Winkel: P .R=Q.r+1/,Q.d% 
+P. ry(P; ‚sin.a+Q,sin + Q,)’+(P, cos « 
+W cos 3)*, wobei P, = Qr+Y/,Q. 8? zu fegen 


nenügt. In der Anwendung ala * felbftitändige 
Maſchine wird das Rad an der Melle meift dur 








Rad. 
Menihentraft in Bewegung ne Es hat in 





der Anwendung ſehr verjchiedene formen. Statt 
des Rades bat man oft Handgriffe, ſogenannte 
Speichen, welche radial auf den Umfang der Welle 





NN 

N 

pP" 
aufgeießt find. Hauptformen find die Salpel mit 
liegender und die Winde mit ſtehender Welle. Bei 


anderen ift der Radkranz mit Tritten verjeben, an 
denen Menſchen oder Thiere emporiteigen und jo 
das Rad durd ihre a Schwere in Bewegung 
verjeßen. Sie beißen 0 
betr. Art. fowie d. Art. Haipel, Winde, Schöpf: 
rad, Maflerrad, Tretrad, Gabelrad, Kettenrad, 
Schwungrad. Soll das Rad eine gezabnte Stange 
fortbewegen, jo befindet jih an der Welle ein Ge: 
triebe. Soll eine ſchiebende Bewegung bervor: 
gebracht werden, z. B. bei Stangentüniten, jo 
wird ein Krummzapfen an der Welle angebradt. 
1. Sett man mebrere Räder mit einander in 
Rerbinduna, fo entitebt ein Rüderwerk ; dieje Die: 
nen dazu, Geſchwindigleit oder Kraft einer fortzu: 
pflanzenden Leiftung umzuändern, Die Uebertra— 
gung der Bewegung fann durch unmittelbare Be: 
rübrung oder mittelit eines Riemens oder andern 
biegfamen Körpers geſchehen. Im erjteren Fall 
bat man die newöhnlichen Räderwerke, im leß: 
teren die Riemenfcheiben; ſ. d. a) Frictionsräder. 
Am einfachiten würde allein mit Hülfe der Reibung 
an den Radumfängen eine Kraft von einem Rad 
auf das andere übertragen werden. Dazu mübte 
aber der Normaldrud jehr aroß und die Oberfläche 
der Häder raub gemacht werden, wenn eine eini- 
— bedeutende Kraft übertragen werden 
oll. Die Raubigteit bat aber nur eine theilweiſe 
Berübrung und daber Etöße zur Folge; vie Er: 
böbung des Normaldruds erböbt zugleich den 
—— und die Zapfenreibung. b) Durch 
Anwendung der ſogenannten Keilräder hat man 
den Drud zu vermindern gefuht, indem man 
das eine Rad im Hand vertieft, das andere er: 
böbt bat. Aber auch dieſe haben ibre Uebelitände, 
meil ein ungleibmähkiges Abichleifen ftattfindet. 
2) Zahnräder. Meit befier als bei den genannten 
Rädern erfolgt die Hebertragung der Bewegung, 
wenn man die Umfänge beider Räder mit a 
wechielnden Erböhungen (Zähnen) und Bertiefun: 
nen (Zabnlüden) verjiebt und die Erböbungen 
des einen Rades in die Vertiefungen de3 andern 
eingreifen läßt. Hierbei iſt eö zugleich möglich, 
jede beliebig große Kraft zu übertragen. Das 
Rad, von welchem die Bewegung aufgebt, heißt 
dad Treibrad, das in Bewegung geſehte das 
Getriebe. Die Berührung beider Räder erfolgt 
in zwei reifen, welche ſich berübren; fie beißen 
Theilkreife oder Theilriffe. Ne nach der Lage der 
Achſen unteriheidetman: eplindrifcheRäder,aud 
Stirnräder oder Spornräder, wenn die Achſen 
parallel laufen und die Zähne auf dem Umfang 


eines Cylinders figen ; Kamm- od. Aronräder,wenn 


tet: oder Laufräder; ſ. d. 
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Rad, 


die Zähne auf der Radebene ſitzen; coniſche Rü- 
der, aud Kegel, Winkel: oder Diagonalräder ge: 
nannt, wenn die Achſen 
ih rechtwinklig od. ichief: 
winklig jchneiden, ſ. Fig. 

* 








1629, und hpperboli 
Räder, wenn die Achſen 
fih kreuzen, alſo fich we: 
der jchneiden noch pa: 
rallel laufen. 

Für zwei in einander 
greitende Zahnräder gel— 
ten folgende Säße: Die 
Umlaufgzeiten T und t 
verhalten jich gerade, die 
Zahlen der Umgänge U 
und u in gleichen eo 
umgetebrt, mie die Zahn— 
zablen Z und z oder die 
Halbmefler R und r der 





Fig. 1623. 


Tbeiltreife. — Die Kraft P verbält ſich zur Laft 
Q wie ver Halbmeſſer des Getriebe r zu dem bes 


Treibrades R; alio: 
— . '-. 2 _R _R. 
ne | ee er P 


Wenn das Ueberjegungsverbältniß V — a 


Verhältniß ver Umdrehungszahlen) ein ſehr gro: 
ßes werden ſoll, jo ſtellt man gewöhnlich ein 
mehrfaches Räderwerk, ein ſogenanntes Vor— 
gelege, her. Man läßt dann das Treibrad in 
ein Getriebe eingreifen, auf deſſen Achſe ein neues 
Treibrad ſitzt, welches wieder in ein Getriebe eins 
reift u. |. f. Bei den Vorgelegen iſt das Ueber— 
* sverbältniß gleich dem Quotienten aus 
dem Produkt der Halbmeſſer der Treibräder 
durch das Produkt ver Halbmeſſer der Getriebe, 
das Verbältniß der Kraft zur Laft dagegen gleich 
dem Produkt aus dem ganzen Umfeßungsverbält- 
niß in das Verbältni des Hebelarmes der Kraft 
u dem der Laſt, oder gleich dem Verhältniß des 
Produkts der Getriebehalbmeiler zu dem Pros 
duft der Treibradbalbmeiler. Wenn man dagegen 
an jeder der einzelnen Zwijchenwellen nur ein 
Rad anbeingt und dies direct in das Rad der 
nächſten Welle eingreifen läßt, fo ift das Ueber: 
jegungsverbältniß eben fo groß, als ob das erite 
Rad directin das legte eingriffe. Solche Zwiſchen— 
räder, Jogenannte | ransporleurs, wendet man 
an, um die Wellen etwas entfernter von einander 
balten zu können, fowie damit fi das Getriebe 
nach derjelben Richtung umdreht, wie das Treib: 
rad. — Auch kann man bei fich nicht ſchneidenden 
Achſen die byperbolifhen Räder überflüſſig mas 
hen, wenn man die Achſe eines Transporteurs 


‚ in eine gerade Linie, welde beide Achſen ſchneidet, 


legt und alle Räder coniſch macht. 

Beionderd wichtig ift die Form der DM. 
Dieie wird gebildet entweder nach Cycloiden, 
oder nach Evolventen oder nach Kreisbögen. Ber 
den Govolventenzäbnen bleibt der Drud von Ans 
fang bis Ende des Eingriffd conitant, weil der 
Angriffswinkel conftant ift; die Abnutzung ift das 
ber aleibmäßig. Ferner fönnen Evolventenräder 
mit Rädern von ganz verjciedenen Halbmeflern 
im Eingriff fteben ; bei cyeloidiſchen Zähnen wird 
bei einer Kleinen Verſchiebung der Achſe jofort der 
Eingriff falſch, während er bei —— — 
noch richtig bleibt. Man zieht daher die Verzah— 
nung nach Evolventen der nach Cyeloiden vor. — 

18* 


Rad, 
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Rad, 








Da die Conjtruction der Evolventen ziemlich um: 
ändlich ift, jo bat Reuleau Methoden angege: | 
en, Kreiöbögen zu finden, welde mit der 

Eovolvente nahe zuiammenfallen. Dieſe Methoden 

find verjchieden bei Nävdern von 11—60 Zähnen 

und bei jolhen über 60 Zäbnen. _ 

Die Breite eines Zahnes darf nicht genau der: 
jenigen der Lüde gleich jein, weil ſonſt die Zähne 
eicht kllemmen. Bei gubeilernen Kädern genügt | 
e3 jtet3, wenn man den Zahn "%/z1, die Lücke 1'/aı 
der Zabntbeilung, d. i. der Entfernung eines 
Zahnmittels vom nädjten madt. 

Rrahnräder nennt man alle die Zahnräder, 
welche einen langjamen, oft unterbrodenen Gang 
haben und in der Regel durch Menſchenkraft ums 
gedreht werden, wie die Räder an Krahnen, Win— 
den u. ſ. w., ſowie die langſam gehenden Räder 
der Arbeitsmaſchinen. Die Krahnräder find in 
ber —* klein, doch dürfen ſie nicht unter 11 

äbne haben, wobei das eingreifende Rad minde: 
tens 17 Zähne haben muß. Die Theilung s be: 
rehnet man aus dem übertragenen Drebungs: 
moment Mund ber Zäbnezahln mit Hülfe folgender 


3 
Formel: s — 2, 66 V , wobei M in 


Kilogrammometern, s in Millimetern. Die 
———— iſt ſtets gleich der doppelten Thei— 
“nn m machen. y 
riebwerksräder find alle Zahnräder mit | 
rajbem, ununterbrodenem Gang, wie die Näder | 
an gangbaren Zeugen; fie werden von leblojen | 
Motoren in Bewegung verjegt und baben meilt | 
grobe Lajten zu übertragen. “Dabei darf das trei: | 
ende Rad nicht unter 20, das getriebene nicht | 
unter 30 Zähne baben. Gegeben it die Anzabl | 
der zu übertragenden Pferdekräfte N, die Um: 
drehungszahl u, die Zäbnezahl n. Yit dann P die 
Kraft, melde in den Zähnen wirkt; iſt S ein bes 
itimmter Coäfficient, welder von 2,5 auf l berab: | 
ebt, wenn die Umprebungszabl des Heineren | 
ades von 20 auf 400 jteigt; iſt s die Theilung, 
8 das Verhältniß der Zabnlänge zur Tbeilung, | 
r der Radhalbmeſſer, jo wird 


> | 
P = 15791 V (Nys. | 
nu 
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Part Vr | 
3 
N 
.- oä V sr 
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ar 
wobei in der Formel für 3 u die Umdrehungszabl 3 


des kleineren Rades bedeütet. 
Die Anzahl A der Radarme oder Speichen iſt 


—5— 
und es iſt dafür die nächſtliegende ganze Zahl zu 
nehmen. Fällt dabei A Heiner als 3 aus, jo iſt 
das Rad jedenfalls maſſiv zu machen. — Die ge- 
brauchlichſten Querſchnitte der Radarme ſind der 
Tförmige und der ovale; bei Stirnrädern 
tommt au die Kreuzform vielfach vor, die bei 
Stirnrädern mit Holszäbnen die bejte iſt; die | 
Armzahl muß dann in der Zähnezahl aufgeben, | 
jo daß der Arm zwiſchen zwei Stielen in 
die Nabe eingreift. Die Stiele der Holzzäbne 





werden entweder durch eingebobrte Löcher und in 
diefe eingeichlagene Stifte befeftigt, oder durch 
Keile, welche zwiſchen zwei Stielen eingellemmt 
find. Die Radkranzbreite muß bei Holzzäbnen 
ſtets größer als die Zahnlänge jein. 

Bei Aamm- oder 
Kronrädern jteben die 
gübne ſenkrecht auf der 
Radebene, wie Fig: 1630 
zeigt. Da die Zähne des 
eingreifendenHades bier 
ſehr lang werben müſ— 
jen, fo befeitigt man bie: 
jelben mit ibren Enden 
gewöhnlich in zwei pa- 
rallelen Scheiben. Ein 

jolbes Rad beißt ein 
Trilling, vie Zähne het: 
jelben Triebflocde, Dieje 
Räder baben den Na: 
tbeil, das ibre Bäbne 
fih nur an einem Bunt 
berübren und vajelbjt 
leicht abnußen. 

Auch die Schraube obne Ende kann mit einem 
Rad in Eingriff gebradt werben; ſ. d. Art. 
Schraube. 





Fig. 1630, 








wegung zu überjegen, 
aebört das Mangelrad, 
Wenderad oder Wechſel— 

’ rad, Fig. 1631. Dies be: 
itebt aus einem großen, 
um eine feite Achſe um: 
| f laufenden, mit Trieb— 
COM 1 jtöden verjebenen Rad. 

Fa. 1681 Das Getriebe B, deſſen 
* Achſe in eine Rinne h k 
bineinragt, greift mit jeinen Zäbnen zunächſt 
außerbalb, bis zu einem gewillen Punkte f, wo 
jeine Achſe dur einen Drud von außen, der dem 













ie 
Ill “ 
Cl!) 


LEG 


il 
| 












Lauf der Rinne folat, nad t übertritt, in Folge 


deſſen ed nun in die Zähne von innen eingreift und 
alio von da ab das Rad nad entgegengeiekter 
Richtung drebt. — Ein anderer Mechanismus zu 


dieſem Zwed iſt folgender: Auf einer Achſe ſitzen 


zwei conijche Räder, welche mit demjelben dritten 
in. Eingriff jteben. Beide Näder find nur zur 
Hälfte mit Zähnen verjeben, und zwar jo, daß, 
wenn das eine in Eingriff itebt, das andere es 
nicht ift. Daher wird das pritte Rad bald nad 
der einen, bald nad der anderen Richtung umge: 
dreht. Begreiflicberweife fönnen noch viele weitere 
Gombinationen erreicht werden. Dieje aber, jowie 
die Theorie der Räderwerke, weiter zu vertolgen, 
bieße die Aufgabe eines Lexikons überjcreiten. 
Mir verweiſen daber auf die Specialliteratur, 
z. B. auf Friedrich Kohl, „Schule der Mecha— 
nik“, Leipzig, Otto Spamer. 1865. 
2. (Hüttenw.) Maſchine zum Erzwajchen. Sie 
beitebt in der Hauptiahe aus einem boblen Rad, 
das auf der äußeren Seite mit durchlöcherten 
Brettern und inwendig mit eifernen Stangen ver: 


Radachſe. 











ſehen iſt 
Erz ſich ſtöpt 

3. (Bergb.) Maaß zum Verleihen des Berg: 
waflers, jo viel als durch eine ſechsbohrige Röhre 


ebt. 

4. (Herald.) man unterjeidet: a) Catbarinen: 
rad; b) rn c) Wagenrad, defien Speichen 
oft gedrechjelt oder ſonſt verziert find; d) Sporn: 
rad, welches einem Stern gleicht, der in der Mitte 
durbobrt iſt. Als Attribut erhält ein Rad die 
heilige Catharina, Donatus, Euphemia, Willigis. 

adadıfe, 1) j. v. m. Radwelie; — 2) ſ. v. w. 
Acslinie des Rades, ſ. d. 

Radancia, ital., j. d. Art. Kauſche. 

Radarm, i. v. w. Speice. 

Radbagger, j. d. Art. Bagger 2 a. 

Radbarometer, j. d. Art. Barometer. 

Radbock. 1) (Mübtb.) Gerüft von Holz in der 
Raditube , welches zur Schonung des Mauerwerk 
die Welle der Waſſerräder trägt.2) S.v.w.Radftubl. 

Radboden (Mübib.), Bretchen, welches mit 
den jchief eingejegten Schaufeln jogenannte Sad: 
jbaufeln bildet; }. d. Art. Waflerrav. 

Radbrunnen, j. d. Art. Brunnen A. a. ©, 
475. BD. 1. 

Radbuchſe frz. frette, ſpan. binola, Achsring. 

Kaddampfmaſchine, ſ. d. Art. Dampfma— 
ſchine VII. 

Raddle, engl., Zaunruthe; raddle-hedge, 
geflochtener Zaun. 
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woran beim Umdrehen des Rades das | 








adearm (Mühlenb.), auch Beutelarm oder | 


Eichtearm. So beißen die beiden Hebel an der 
Beutelwelle oder Radewelle; ſ. d. 1. 


Badeau, fr;., lat. ratis, engl. raft, Floß, 


Blodiciff; raftsport, Piekpforte. 

Radeberg, j. Karre A. 2. 

Radegundis, St., Batronin von Salzburg 
und Burgos, geborene Herzogin von Thüringen, 
murde in zarter ‘jugend gefangen, zur Gemahlin 
Chlotars von Frankreich erboben, dann von St. 
Medardus ald Nonne eingetleidet; war jebr de: 
mütbig und ftarb 587. Darzuitellen als Aebtijfin 
mit vem Stab, die Krone zu ihren Füßen. 
Seite zwei Wölfe, weil ihr dieſe geborcten. 

Radehacke, Kadehaue, Erdhaue, eiſernes Werk⸗ 
zeug mit langem Stiel zum Losarbeiten fortzube— 
wegender Erdmaſſen. 


Radekopf, nadeſchere, Kadeſchiene (Mühlb,), 
durchlöchertes Bret, an der Spitze der Beutelwelle 
befeſtigt, liegt unter dem Beutel und ſpannt den— 
ſelhen aus. 

Radeſchwelle, Anſchlagſchwelle eines Thor⸗ 
ügels; man fertigt ſie aus Holz oder Stein und 
chützt die hölzernen durch aufgenagelte eiſerne 
Schienen vor Abnutzung. 
Radewelle (Müblenw.), 1) auch Beutelwelle; 
ſenkrecht neben dem Beutelkaſten ſtehende Welle, 


ur 





an deren Armen (j. d. Art. Radearm) der Beutel 


befeftigt tft; — 2) 1. d. Art. Karre A. 2. 

Radfenfer, Gatbarinenrad, frj. roue de Ste, 
Catherine, fenätrerayonnante, engl.Catherine- 
wheel-window, marygold-window, radförmiges 
Fenfter, Glüd3rad, nit zu verwechſeln mit Fen- 
terrofe; ſ. d. betr. Art.; vergl. au d. Art. gos 
thiſcher Bauftyl und Rofette. 


Radfluder (Hüttenmw.), ſ. v. w. Gerinne. 


ann rn —— — 


Radwinde. 


— — 


Radgefälle (Mühlenw.), das Gefälle vom 
Gerinne bis zum Wafjerrap. . 

Radgrube (Mühlenb.), ſ. v. w. Kammgrube. 

Radhafpel, j. d. Art. Hafpel. 

Radier, frz. 1) Theil des Flußbettes unter 
einem Brüdenbogen; — 2) Bettung einer&chleuße. 

Radirgummi, Miihung von Kautſchut, 
Bimsfteinttaub, Schwefel xc.; |. d. Art. Abſchleifen 
und Kauticuf. 

Radius (lat. radius, Strahl), 1) eines Kreifes 
oder einer Kugel, irgend welche vom Mittelpuntt 
nad dem Umfang gezogene gerade Linie; j. d. Art. 
—— und Kreis. 2) Radius vector eines 

egelſchnittes, die gerade Linie, welche irgend 
einen Punkt deſſelben mit dem Brennpunlt ver: 
bindet; ſ. d. Art. Curve, ©. 583, Bd. J., Central: 
bewegung und Hyperbel. 3) Allgemein bei Bolar: 
coordinaten die gerade Yinte, welche den Abſtand 
eines Buntes vom Pol mit. 

Radir, j. v. m. Wurzel; ſ. d. 

Radkrahn, j. d. Art. Krahn und Hafpel. 

Radkranz, j. d. Art. Rad. 

Radlinie, j. d. Art. Cycloide. 

Radnagel, ſtarler eiſerner Nagel mit rundem, 
breitem Kopf, zum Befeſtigen der eiſernen Schie— 
nen, Randreifen oder anderen Beſchläge auf die 
Felgen hölzerner Räder. 

Radperipherie, treisförmiger Umfang eines 
Rades, bei Stirnrädern die Spitzen der Zähne 
berührend. 

Radpumpe, Pumpe, deren Kolbenſtange mit— 
telſt eines Rades in Bewegung geſetzt wird; ſ. d- 
Art. Pumpe. 

Radſchanfel (Wühlenb.), 1) j. v. w. Waſſer⸗ 
ſchleuder; — 2) Schaufel an Waſſerrädern. 

Radf: eibe, ſ. v. w. feſte Rolle, j. Flaſchenzug. 

Radſchühe, Schütze vor dem Waflerrav. 

Radfperre, frz. enrayure, Hemmkette; j. d. 
Art. Hemmung. 

Radflößer, Prellſtein, Abläufer, in Defterreich 
Streiftegel, Stein, ftartes Stüd Holz oder Eiſen— 
ftempel, ſchräg an Wände, Thorjäulen zc. gejebt, 

ur Verbinderung des nahen Heranfabrens und 
ejbädigens dieſer Gegenſtände; muß unten min: 
deitens 25 Gentim. gegen das Gewände auslaven. 

Radfinbe, Kaum für das Räderwert einer 
Müble ıc. 

Radftücke Mühlenb.), die ven Grund ver 
Müblenwelle bildenden, in der Radſtube befind- 
lien Querbölger. 

Radfluhl, vie Unterlage eines Waſſerrades 
beim Zulegen und Bauen deſſelben. 

Radfumpf(Müblend.), eine vom Wafierunter 
den Waſſerraͤdern gemachte Vertiefung. 

Radula complanata, Lebermoos; j. d. Art. 
Baumgrind. 

Radwaller, 1) (Müblenb.) ſ. v. w. Auſſchlag— 
waller ; — 2) (Bergb.) ſ. v. mw. Rad 3. 

adwelle (Müblenw.), Welle, die einem Rad 
ala förperlihe Achſe dient. 

Radwinde, |. v. m. Radbaipel oder auch 
Winde, welche mitteljt eines Kades in Bewegung 








geſetzt wird. 


Radzange. 
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Kabangr, Räderzange, große Schmiedezange | 


zum Auflegen der Radſchienen auf die Felgen. 
Radzapfen, j. v. w. Wellzapfen. Bei Rädern 


ohne Welle find die Zapfen, um melde vas Rad | 


fi drebt, unmittelbar am Rad befindlich. 
Radzirkel, ſ. v. w. Stangenzirkel. 
Räder, mase. (Hüttenm.) zum Durcfieben des 
trodenen Erzſchlichs dienendes Drabtfieb in einem 


vieredigen Kaſten, daber bier und da überbaupt 
j. v. w, Sieb, 


Räderbock (Hüttenw.), Geftelle zum Darauf: | 


jtellen des Räders und des Erziiebes. 


Räderwerk, 1) (Hüttenw.) Vorrichtung zum 
Sieben des Erdſchliches bei trodenen Bochmwerten. 
An ver Bochwelle ift ein Kranz mit Kämmen an: 





gebracht, leßtere vrüden den Daumen einer Heinen | 
davorliegenden Welle, Räderwelle, nieder, deren 


Sciebitange ven Däumling derKäderfange jchiebt, 
die jich zwijchen zwei Heinen Doden, den Räder- 
armen, dreht, und auf welcher der Räder rubt. 
Die Räderſtange wird durch eine danebenjtebende 


Brellitange, gan Räderbaum, zurüdgedrüdt, | 


mwelce zugleich ven Daumen der Heinen Wellean die 
Känme des Kreuzes andrüdt. In einen Kaiten, 


Räderkaſten, fällt durch die ſchüttelnde —— 


der klare Schlich; durch die vorn offenen Räder 


fallen die groben Stücke heraus und kommen no: | 


mals unter den Pochſtempel. 
Rähmen, j. d. Art. Hahmftüd 1. 
Rähmling, Riemling; f. im Art. Bret. 


Räthfelwappen (Herald), ſ. v. w. redendes 
Wappen; ſ. d. Art. Wappen. 


Ränderkammer, Steifchdarre. Behältniß | gangzimmerung, aus Pfoſtenſtücken beſtehend, 


zum Näucern von Fleifh. Man baut die Räu— 
berlammer am (iebften an einen Schornitein an 
und verfiebt fie mit zwei Oeffnungen, durch deren 
untere der Hauch eindringt, während er durch vie 


obere wieder in den Schornitein zurüdtritt. Man 
bringt einen Blebicieber in dem Schornitein an, 
um durch Abichließung des geraden Weges den | 


Rauch in die Rauchkammer zu drängen. In den 





Rail-way. 


Raffinirofen, f. v. Art. Flammofen u. Gifen, 
©. 687, Bo, I 


rafraichir, frz., auffrifchen, ſ. d. 

Rafter, engl., Sparten; R, common, Leer— 
jparren; Rafter-foot, Traufbaten; R. principal, 
Hauptiparren. 

Raglin, nordengl., ſ. v. wm. joist, Bolfterbolz ; 
f.d. Art. jowie d. Art. Baltendede u. Baltenlage. 

ragreör, frz., nachbeſſern, nad Vollendung 
eines Gebäudes die Außenſeite repidiren und 


‚ alles etwa noch Unvollendete oder Nichtpaſſende 


oder Beſchädigte überarbeiten. 

Rag-stone, engl., Bläner, überhaupt platten- 

artig brebender Brucjtein. 
gwork, engl., aus Plänern aufgeführtes, 
einigermaßen geſchichtetes Bruchjteinmauerwert 

Rahel, ſ. d. Art. Maas, S. 492, Bo. II. 

Ra MEN, frz. cadre, überhaupt j. v. w. Einfaſ⸗ 
[ung 1) Tiſchl.) Einfaſſung ver Füllungen bei ges 
temmten Thüren; man nennt die diefe Umfafiung 
bildenden Hölzer Kahmenhölzer, und zwar Rah- 
menfhenkel die jentrechten Theile des Hahmens, 
Rahmenflüke die borizontalen; — 2) j. v. w. 

eniterrabmen und Ylügelrabmen; j. d. Art. 

eniter; — 3) bier und da beißen fo die höl— 
zernen Thürgewände, wo dann die ſenkrechten 
Stüde Rabmen und das Querholz Rahmenſtück 
beißt ; — 4) die Form, in welcher die Ziegeljteine 
geformt werden; — 5) (Müblenb.) j. v. w. Gatter 
der Sägemüblen; — 6) jedes mit mehreren 


' andern in Verbindung als Flähenumfafjung dies 





Rauchkammern jelbjt bringt man Hafen einander 
geoenhber an und darauf legt man die Stäbe zu 


ufbängung des Fleifches. Die Ihür, dur 
welche man das Fleiſch einbringt, muß feuerfeft 
fein, am einfachften macht man fie von Bleb. Das 


Mauerwerk der Räucherkammer überziebt man in= 


wendig ſtark mit Lehm. Bor Allem darf fie dem 
Feuer nicht zu nabe fein. Die Umfaſſungswände 
find wegen der Feuerſicherheit maſſiv, mindejtens 
12 Zoll ſtark; ebendazu dient der abgeplattete Fuß: 
boden, die gewölbte Dede xc.; die innere, lichte 
Höbe jollte nicht unter 6’ fein. An Breußen darf 
die Rauchzuleitungsröhre nur 3° meit fein. 


nende Holz; j. die Art. Füllung, Edverband, ein: 
aeichoben, eingeitedt ıc. ; — 7) j.v.w. Maaßlade; — 
8) Bilderrabmen ; über Form und Farbe derfelben 
j. d. Art Bild; — 9 hollaͤndiſcher Kabmen, Minen: 


von ca. 9° Breite, 11,22’ Stärte, 
Rahmenhobel, j. v. w. Simsbobel. 
dns oder Rahmbol;, f. unt. Rabmen. 
Rahmenſchenkel (Ziit.), 1) |. u. Rahmen 2; 
— 2) Holziorte ; j. d. Art. Baubolz F. I.n. 1. 
Rahmflüdt, 1) auch Rähm, Rähmen genannt, 
franz. poitrail, engl. breast summer, j. v. w. 
Blattitüd in Dacitüblen, borizontal nad der 
Länge des Gebäudes dur Stielwerk unterftüßtes 
Verbanditüd; auf den etwaigen Stößen werden 
die Stüde meift nur ftumpf zujammen geitoßen 
und durch Klammern, Schienen oder Zugbänder 
verbunden; es dürfen jedoch die Stöhe von pa— 
rallel laufenden Rahmen nicht aufeinander treffen, 
müffen auch ſtets über einen Stiel treffen; — 
9) j. d. Art. Arhitrav; — 3) (Müblenb.) j. v. mw. 


NRadſtück, j. d.; — 4) (Schlofj.) bei einem eifernen 


Rändern des Holzes, j. Baubolz und Holz. 


Ränderpfanne, Räucervafe, ſ. unt. d. Art. 
Caſſolette, Athenienne, Rauchfaß ıc. 

Rände, j. d. Art. Baumgrind. 

Ränfche (Mühlenb), f. v. w. Gefälle. 

ante Schloſſ.), Ring an einem Schlüſſel, ſ. d. 

Rafen, Kaffe, Rafter, 1) würtemb. Brov. für 
Sparren ; — 2) fieferne Gatten, 4—6 Fuß lang, 
5—6 Boll breit und 1 Zoll did. 


.. Bafeur; jo nennt man bie Meiler oder Feld: 
öfen in Savoyen. 


| 


Geländer die untere und obere Querftange; — 
5) (Tiichl.) ſ. unt. Rahmen. 

Rahmwerk, frz. bäti,.d. Art. Bätiu.Rabmen. 

Raie de trefle, frz. Kleezug, ſ. d. 

Raies de coeur, frz., Serzlaub, ſ. d. Art. 
Blätteritab. 

Raif ſehen (Hüttenw.), Ausbeſſern eines 
Ofens nach dem Schmelzen mit friſchem Lehm. 

Rail, engl., Querriegel, Querbolj, Riegel, 
Schlagbaum; post andrailfence, Einfriedigung 
aus Säulen und Rieneln. 

Railing, enal., 1) Bergitterung; — 2) Re- 
geling, Geländer. _ i 

Rail-way, ze: engl., Eifenbabn ; 


' railway-station Bahnhof: 


— — — —— — 


Raimund, 





Raimund, St, ſ. d. Art. Raymund. 
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ain, at. limes, frz. lisiere,ald Grenze zweier 
Grunpftüde dienender jchmaler Lanpitreifen, der ' 


mit Gras bewadjen ift. 
Raineau, fr;., eiſernes Band zur Verftärkung 
von Holzverbänden; j. d. Art. Band IV.a. 


Rainerins, St. ftarb 1589; ift darzuftellen als 
Kapuziner, einen Stier neben fi, vor deſſen An: 
gri e wunderbar gerettet worden. 

nure, frj., 1) Rinne, Fuge, Falz; 
nure de plomb de a mg fer 
— 2) Reey, ſ. d. 


A 
ral- 


Nlute im Fenſterblei; 





Sig. 1639, 
Rainftein, j. v. w. Grenzitein. 
weide, fi ufler, Grieshol; (Ligustrum 


Ramme. 





ſtermaaßwerk die Verzweigung deſſelben im Bor 
genfeld. 

amme oder Rammel, frz. batte, engl. ram. 
Im Allgemeinen befteht jede Ramme aus einem 
Körper, den man aufhebt und auf den einzuram: 
menden Körper, Stein oder Pfahl, fallen läßt ; ift 


dabei @ das Gewicht verRamme, q das des einzu: 


Sugramme mit einfachem Tünfır. 


vulgare, am. Delbaumgemädjie), ipan. Alhena, | 


wird oft als Heckenſtrauch gezogen; die Koble giebt 
gute Zeichnentoble und ſchwarze Farbe. Das 


Hol; älterer Stämme eignet fih wegen feiner | 


Feinheit zu feinen Schnipereien. 

rajolen (Gartenb.), Umgraben der Erde bis 
zu 4 —6 Fuß Tiefe. 
— —— engl., Mauerlatte, Saum: 
ichmelle. 

rallonger, franz;., verlängern, anitüden; 
arc rallonge, ſ. d. Art. Bogen A. T. 10. 

Rallongement d’arötier, ſ. Reculement. 

Ramajuolo, ital., Kelle, j. d. 

Ramaßeifen, aus Alteiſen zujammenge: 
ſchweißte Yuppe. 

Rambade (Scifisb.), bei Galeeren2 Grböbun: 
gen zu er, von Soldaten neben der Spiße. 

Rame, fr;., Bobnenftange. 

RBameau, frz., f. d. Art. Aſt 3. 

Ramss, frı., Laub, Faubbütte. 

Ramiflcation, frz., beim jpätgotbiichen Sen: 


rammenden —— h die Fallhöhe, jo iſt die 
Wirkung dar 


I. Handramme, Seſetzſchlägel, Iungfer, frz., 
dame, demoiselle, hie, engl. paviers beetle, 








Fig. 1633. 


cylindriſcher oder coniiher Klo mit einer Hand: 
babe oben oder mit 3—4 Bügeln oder Armen an 
ver Seite, meiſt nur zum Rammen des Pflaſters 
gebraucht, höchſtens für Heinere Pfäblebraudbar, 
pro Arbeiter 25—30 Pfd. ſchwer. Meiteres j. in 
d, Art. Beſetzſchlägel und Dame 4. 

Sugramme, Hope, Schlagwerk, frz. bat- 
terie. Der Haupttbeil iſt ein ichwerer Blod von 


| ie oder feitem, majerigem Eichenholz, mit Eifen 
' be 


lagen, ver Rammklop, Rammblod, Ramm- 
bär, Bär, Bod, Zallbod, Hover, Handwert, Läu— 
fer, Hund, Eſel, lat. fistuca, fra. belier, mouton, 
declie, engl. rammer-log. Diejer wird amreinem 
Tau, Rammtau, Bärtau, das übereine Rolle läuft, 
bejeitigt, dann durch Menſchen, welche an Zugleinen 
zieben,in die Höhe gehoben. DasGewicht des!Kamm: 
klotzes bemißt man bei einer Hubböbe von5 Fuß mit 
28—30 Bid. auf jeden Arbeiter. a) Zugramme 
miteinfabem Läufer, Fig. 1632 u. 33; ver 
Hammblod bat an der bintern Seite oben zwei 
durh Armringe an ibn befejtinte Arme, Obren, 
Hörner, Taken, am beiten aus Weißbuchenholz, 
momit er an einem in der Vorderſchwelle a ſtehen⸗ 
den ſenkrechten Ballen (Läuferrutbe, Yübrer) b 


NRamme, 





anliegt, der durch die Streben oder Richtſtützen 
ce in jeiner * erbalten wird, und mit derſelben 
und der Schwelle das Kammgeflelle bilvet. Den 
uß der Rammmaſchine bildet das Rammgerüſt, 
3. sonnette, aus 4 Balken, Vorder, Hinter: u. 
Seitenſchwellen beitebend; der Kaum zwiſchen 
biefen 4 Schwellen heißt Stube. 
Fin. 1633, 


Die eine der 


* — — 






1} 

J 
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Fin. 1636. Schereramme, 


Vorderruthen wird als einbäumige Leiter mit 
Sprosien verjeben, um zum oberen Tbeil des Läu— 
fers emporzuiteigen und die daſelbſt befindliche 
Scheibe e jibmieren zu fönnen, au deren Anbrin: 
gs man bäufig dem Yäufer oben eine beiondere 

eritärtung, Gielstopf, giebt ; zwei weitere Strebe: 
bäume, SHinterrutben, fteben auf der Hinter: 
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Fig. 1635. 


ſchwelle gegen den Läufer gerichtet, oder find auch 


en 


wohl durch die Spreisitangen dd erjekt. 


as | 










Ramme. 


Rammklotzes befindliche Krampe angebunden und 
über die Scheibe e geſchlagen; das Ende des 
Rammtaues, Schwanz, bängt dann binter dem 
ZäuferM berab ; man befeitiat an dieſen Schwanz, 
je nach der Höbe des einzutreibenden Pjables, ein 
zu einem Kranz — Zau, Kranztau, 
oder einen Eiſenring, mittelſt eines Knebels, Kamm 
knebel, und knüpft da: 
ran ſo viel Zugleinen, 
als Leute zum Ziehen 
nötbig find, Fig. 1638 
Statt des Ringes oder 
Kranztaues kann man 
auch eine ſchmiedeei— 
ſerne Hülje (Fig. 1637) 
anwenden. „jede Zug: 
leine endigt zum leich: 
tern Bieben in einem 
Knebel (Gugknebel) 
b) Bugramme mit 
doppelten Läu— 
ern, Sceerramme. 
Der Klotz, auch Scheere 
genannt, fißt zwiſchen 
den Yäufern und erhält 
demgemäßS Arme, von 
denen je 4 einen Läufer 
umfaflen, indem 4 Höl: 
jer Maagrebt quer 
durch den Klotz geitedt 
Jind. Die Läufer find 
durch Zangen neben 
der Scheibe mit einan⸗ 
der verbunden. Die 
Scheibe ſelbſt ruht auf 
Riegeln zwiſchen den 
Läuferlöpfen und den 
Hinterrutben, deren 
eine als Leiter dient. 
Der Nammtlob kann, 
befonders wenn er von 
Gußeiſen ift, auc ſtatt 
der Arme auf beiden 
Seiten vorſtehende 
RR , Rippen, Federn, 
Spunde baben. die in entiprebenven Nutben der 
Läufer (dann Streichpfoſten genannt) laufen. 

Bei beiden Arten der Juaramme wird der Pfabl 
dur ein Bindetau, Flohrtau odereine Kette in der 
nebörigen Stellung erhalten, Auf Commando des 
Schmwanzmeilters ziehen alle Arbeiter zugleich den 
Blod body und lafien ibn gleich wieder fallen ; es 
beißt eine Reibe ſolcher Schläge Hike, j.d. Um 
ſchwere Pfähle auszubeben, bringt man einen 
Halten, Triestopf, über den Yäufern an, der nach 
bintengebtu. mit einer Rolle verjeben ilt; man leis 
tet über viele Nolledas an den Pfahl geſchlungene 
Zau, Mabltau; dies gebt binten berab nad) einer 
Winde, Epille, die an den Hinterrutben befeſtigt 
it, fo dah beim Aufwinden des Taues mit der 
Winde der Pfahl geboben wird. Iſt ein Pfabl bis 
zu der Tiefe eingefchlagen, daß der Klotß denielben 
nicht mebr erreichen fann, fo jekt man auf den 
Pfahl einen am unternEnde miteinemapfeninden 
Pfablkopf einaebenden Blod, Kammknedl, oder 
Nfterramme, fr3. faux pieu, engl. pile-block. 

Il. Aunftramme, SPahenramme, Haſpel- 
ramme. Wie aus der Eingangs diefes Artikels 
angefübrten Formel bervorgebt, kann durch Ber: 
mebrung der Zuaböbe die Yeiltung der Ramme 





Bärtau wird an eine an der oberen Seite des | erböbtwerden. Die Leiſtung der Arbeiter aber wird 


D SE 
| ee er 


igitized by G 


l 


Rammel. 


zu 


Auf diejen beiden Wabrbeiten berubt die Erfin- 
dung der Kunftramme, deren Daritellung in fig. 
1634, 35 u. 36 feiner weiteren Erklärung bedarf. 
Der Blod bat an ver Seite Nutben, mit denen er 
auf entiprechenden Schienen läuft, die innerlich 
an die Läufer angebracht find. Das Tau ift nicht 





Sig. 1637: 


Fin. 1638. 


unmittelbar an ven Rammklotz, Sondern an einen 
ftarten Hafen, Auslöfebaten, Klaue, der in die 
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durd Anwendung einfacher. Maschinen erböbt. | 


| Raſ endach. 


des Weeres, ſitzt auf dem Meeresgrund und sieht 
den Menſchen (Ertrintenden) in ibr Nek binab. 
Ranche u. Rancher, frz., j.d. Art. Echelier. 
_ Rand, fat. limbus, 1) Einfaſſung, ſ. 3. ®. 
Shildrand; — 2). v. w. Rain. 
Randblei, j. d. Art, Fenſterblei 2. 
Randholz, Randfomhol;, fri. corniere, 
(Sciffsb.) 1) die frummen Hölzer, melde mit 


dem Hedbalten und MWrangen das Gerippe des 


Spiegels des Schiffes bilden ; — 2) die vom Hin: 
teriteven bis an den Hedbalten reicbenden beiden 
untern Arme derjelben ; man nennt ibre Verlän: 
gerungen Auflanger. 
andkante u. Kandede, j.d. Art. Heragonal. 
Random, engl., ſ. v. w. Rubble, ſ. d. 
Randſcheiben (Hüttenw.), Scheiben von ge 
Ihmolzenem Kupfer, wenn es noch nicht rein ge: 


a j 
andfein, 1) Brunneneinfaſſungsſtein; — 
2) |,,v. w. Borpftein und Ortitein. 
Randftreif (Sciffsb.), das oberfte Barkholz. 
ANG, im Zuibauerraum moderner Theater 


 j.p. mw. Yogenreibe over Gallerie, 


Krampe deö Rammtloßes eingreift, befeitigt. Die: | 


fer Hafen bat nach binten einen Schwanz, mit 
welchem er, bis an den oberen Tbeil des Läufers 

ezogen, an den Querriegel der Läufer anjtößt, 
Fat der Hafen ſich nad hinten niederdrüdt und 
vorne auäbebt, morauf der Kloß niederfällt. Stel: 
lung und Geftalt ver Klaue, jomie die Art, wie das 
Ausbeben bewirkt wird, find ſehr verſchieden; in 
unierer Zeichnung ift die unter dem Namen 
Sceerenbaten betannte fyorm angenommen. Die 


Arme der Sceeren baben an ihrem unteren Ende 


Hafen, am oberen Rollen, mit denen fie auf den 
Schienen ver Läufer aufwärts geben, alſo oben, 
wo dieje Schienen näber zufammentreten, ſich ein: 
ander näbern, wodurch ſich die Scheere unten 
ölfnet. Der Auslöfebalen ift, damit er dem Klotz 
berab folat und wieder in denjelben einfällt, mit 
einem Fallblock verjeben. Statt durd eine Has: 
pel kann auch durch Flafchenzüge, Winden oder 
Ireträder, durch Pferde, Dampftraft ıc. das An: 
jieben des Hammtaues erfolgen. 

Rammel, 1) |. v. w. Hamme, j.d.; — 2 I.v. 
mw. Delmüblenftempel; — 3) eine Art Zwitterjtein 
oder Zinnitein. 

Rampant, fr;., subst., Siebelichentel; ram- 
pant, adj., jchräg, abjeüffig: are rampant, ein: 
büftiger Bogen, ſ. d. Art. Bogen, A.I.10; lunette 
rampante, jtechende Kappe; lion rampant, f. d. 
Art. Löwe A. 4. 

art, fr3., Wall, auch der Raum zwischen 
den Häuſern einer befejtigten Stadt u. dem Wall. 

Rampe, ir;., 1) Anicbüde, Abjtieg, ald Auf: 
fabrt dienende, alio für Waaen befabrbare, meiſt 
dur Erdanſchüttung bergeitellte ſchräge Fläce, 
gewiſſermaaßen als Freitreppe dienend; j. d. Art. 
Appareille, Anberg, Eiſenbahn ©. 691, Bd. I.ıc.; 
— 2) rampe d’escalier, Treppenarm; r. par 
ressaut, Treppenflucht, die durch einen Rubeplaß 
unterbrochen it. 

Ran (nord. Motb.), Aegir's Gattin, Gebieterin 

Motbes, Ilufr. Baurteriton, 2. Aufl, 8, DB». 


——— — — 


Range, engl., 1) Flügel eines Gebäudes; — 


| 2) Feuerbod. 


Rankenftab, Kankenzüge, ſ. d. Art. Arabes: 
fen, Zaubwerf, Glied F und Fig. 1182, fo wie d. 
Art. Ornamente. 

Ranfom s Flaſchenzug, ſ. d. Art. Flaſchen- 
zug 


Ranzen, ſ. d. Art. Baubolz P. I. n. 2. 


Raondhn. Garten binter einer Moſchee mit 
dem Turbeb, d. b, mit dem Grab des Gründers. 

Raphael, St., j. d. Art. Engel. 

Ra port, fr;., Berband, Zulage. 

rar de ſ. d, Art. Aräoftylos. 

Rafamalabanın, 5. v. Art. Storar. 

Rafen, Gras, 1) dient zur Belegung oder Be: 
Heidung von Doflirungen, Srabenfoblen x. Man 
verwendet ihn a) als Flachraſen, indem man ein: 
zelne ausgeftochene Blatten (Bolle, Soven, Dode, 
Dole) neben einander mit ibren breiten Seiten 
aufleat; b) als Kopfraſen, gleich Maueriteinen 
* über einander gelagert (beſonders bei ſteilen 

bvabungen). Die Yeguna des Raſens geſchieht 
am Belten im Herbit und Frühling; im Sommer 
nur bei feuchter Witterung, wobei man noch bäufia 
gießen mub. Die Rafenbehteidungen find unter 
allen Grobelleivungen die beiten, moblfeiliten ; 
angewendet können fie jedoch blos da werden, wo 
die zu befleivenden Flächen nicht zu ſteil find, 
unter Wafler gar nicht; |. übr. d. Art. Deihbau, 
Dedjoven ıc.;— 2) Graswuchs, der in Eultur ge: 
balten it, 3. B. in Gärten. 

Rafenbruft (Waſſerb), Rafenbekleivung des 
Ufers, an einem Canal oder Graben. 


aſendach. An Oberbavern, Norwegen, 
Sclefien, der Yaufikac. batman Raſendächer. Die 
Dachung ift dann natürlich ſehr flach und wird 
aus Schalung mit waſſerdicht gemachtem Papier: 
überzua (i. d, Art. Holzcement), oder aus Baum: 
rinde oder Rohrſchauben und dergleichen berge: 
ftellt, mit Yebm tbunlichit dicht veritricben, dann 
mit Erde betragen und bierauf mit Raſen belegt 
oder bejäet. So lange die Lehmſchicht dicht bleibt 
oder die fonitige waſſerdichte Verwahrung der 

19 


BE Rafeneifenftein, 
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Rauch. 








Sparren aushält, bedarf ein ſolches Dach faſt gar 
feiner Reparaturen. 

Rafeneifenftein, £imonit,Artflein, Sumpfer;, 
Mloderer;, frz. fer terreux limoneux, fer oxyde 
des lacs, engl morass iron - ore (Wineral.), |.d. 


Art. Eijenerz, Eijenftein, Baufteine A.1. 3. i., | 1% „De aſt. 
ſeretz, Eiſenſtein, ſ ſchüſſe, Expeditionen für die einzelnen Verwal: 


Vegirung a ıc. 

Rafenhaupt (Waflerb.) 1) dichte Rafenwand, 
die in der Mitte von Dämmen, namentlib an 
Fiichteichen, eingebaut wird ;— 2) ſ. v. w. Raſen— 
brujt; —3) unterite Schicht einer Najenbelleivung. 

Rafenkohle, j. d. Art. Blättertoble. 

Rafenlänfer, Tagegehänge (Berab.), Gang 
nabe unter Tag. 

Rafen EIN, einzelne Alumpen Rajeneiienftein. 


Rafen Orf, Teichtefte und dichtefte Torfart, bei | 
mächtigen Torflagern die oberfte Schicht. Hat ger | 


wöhnlich fein: oder grobfajerige Structur und 
ion Narbe. 

aliel, ſ. v. w. Galizur, ſ. d.; er brachte dem 
Adam das Buch der böbern Erkenntniß, was die: 
jer aber beim Sündenfall einbüßte, 

Rasiödre, frz, Getraidemaaß; j.d. Art. Maaß. 

Raso, j. d. rt. Elle, S. 710. 

Rafpel, feilenäbnlihes Werkzeug von ges 
ringem Stabl, weniger bart als die Feilen, und 
der Hieb aus mehr oder weniger groben einzelnen 
Zähnen gebildet. Eie fönnen nur auf wenig fejte 
Subitanzen, wie Holz, Horn ıc., faum auf Elfen: 
bein und Anocben gebraucht werden und wirken 
wie die Feile nur auf den Stoß; jie find auf Stein 
nur mit großer Einihräntung anwendbar, da ſich 
die Zähne zu leicht abitumpfen. Bei Bearbeitung 
weiber Steinarten dienen fie als Mittel zur 
legten Ausbildung Heiner und feiner Theile. 

af, Kafgegend,, Kaflwinkel, j. d Art. Hob: 
ofen I u. IIl. 

Rafte (Wegeb.), mulvenförmige Vertiefung, 
quer über die Straße, um bei fteil aufiteigenden 
Straßen den Wagen anzubalten, damit das Zug: 
vieb ausruben kann. 

Raflel, Raflelle, frz. rastel, ital. rastello, Ab: 
[ehrt, | d. Art. Appareille. Auch beißen fo die in 

rancheen, in verſenkten Batterien oder Feftung®- 
gräben angebrachten Einichnitte, welde dazu die: 
nen, um von den boben Hand des Erdboden mit 
Geſchüten und Wagen auf den bevedten Weg 
berab fabren zu können. 

Ras ‚ rastrellum, lat., Karſt, Neben, 
auch Armleucter. 


Ratavenn, j. d Art. Haftba, 

Ratchmens ofa herse, engl.,anden Stüben 
eines Baldachins über einem Katafalk angebrachte 
Strebebögen. Ir 

‚Räteau, fr;., 1) f. d. Art. Einftrih 1 und 
Gingerice; — 2) Reden. 
 Rätelier,frz., 1) Raufe, Hatenleifte, Rechen; — 
2) Armleuchter. 

Rath, indiſch, 1) Wagen für die Götterbilver 
bei PBroceifionen; — 2) ! d. Art. Buddhaiſtiſch, 
©. 484, Bo. 1. 


Rathhans, lat. curia, frz. hötel de ville, 
engl. town-hall, Stadt:, Bürger:, Sprad:, Laufs⸗ 
Weich- Wich-, Schnoidhaus, Bialz, Gurt. Siß der 
ſtädtiſchen Verwaltunasbebörden, nur bier und da 
noch der Gerichte. Ein Ratbbaus enthalte im Erd: 
geiboß: eine jehr geräumige Hausflur, Locale 


für die Rathsdiener, Sicherbeitswächter, Feuer: 
wächter, für die — — Wohnung 
für den Hausmeiſter und Räume für diverſe 
Utenſilien; in den Geſchoſſen Sitzungsſäle für 


den Magiſtrat, deſſen einzelne Ausſchüſſe, für die 
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Abgeordneten der Bürgerſchaft und deren Aus— 


tungsbranchen, Caſſazimmer, Archivräume ıc- 
Die Räume ſeien jämmtlich hell, —— und 
ftattlib, aber nicht prunkhaft, mit Ausnahme der 
geoten Situngsjäle und etwaiger Feſtſäle. Das 
leußere jei ernjt, würdig, aber dennoch nicht un: 
freundlih. Ein Rathhaus jollte immer frei liegen 
und mit einem Uhrthurm verjeben jein; Mebreres 
ſ. unt. Ortsanlagen und Maison. 

Ratio architecturas, lat., Säulenordnung. 


rational nennt man 1) eine Zahl, wenn fie 
entweder ganz iſt oder doch als ein Bruch mit 
ganzem HZäbler und Nenner vargeitellt werden 
ann, im Gegenſatze zu irrationalen Bablen (f. d.), 
bei welden dies nicht möglic ift; — 2) die Funk— 
tion einer veränderlihen Größe x, wenn dieje in 
ihr nur mit ganzzabligen Grponenten und obne 
transcendente Verbindung vortommt, wie in 
tax 
x’+b * 

Rattan, j. d. Art. Rotang. 

Ratten. Ueber die Mittel genen diejelben, die 
jogenannten Rattengifte, j. d. Art. Borar, Ar: 
Ion, Phosphor, Chlorkalk. 

attenfchwanz, ſJ. v. w. Rundfeile; ſ. d. Art. 
Feile b. 3. 

Rattle, engl., Grejielle; ſ. d. 

Ranbftollen (Bergb.), i. d. Art. Grubenbau, 
©. 212, Bd. II. 

Raud). 1. Wefen und Entftehung des Rauches 
Der Rauch, welder aus einem — aufſteigt, iſt 
Folge und Zeichen einer unvollſtändig erfolgten 
Verbrennung; Theilchen des Brennmaterials, 
welche unverbrannt durch den Luftzug mit in die 
Höhe getrieben werden, geben ihm die dunkle 
Farbe, woraus folgt, daß, je ſchwärzer der Rauch, 
deſto unvollſtändiger die Verbrennung iſt. Viele 
dieſer Theilchen werden nicht mit bis in die freie 
Luft geführt, ſondern legen ſich als Ruß an die 
Mänve des Heizapparates und Schornſteins an, 
erſchweren dann die Mittheilung der wirklich ent: 
mwidelten Wärme und erzeugen Feuersgefabr. 

Rauch entitebt alio: — —— atmoſphäriſche 
Luft nicht in gehöriger Menge und Vertheilung 
zugeführt wird. 2) Wenn der Feuerraum durch 
zu Schnelle Ableitung der entwidelten Wärme zu 
ſchnell abaetüblt wird. 3) Wenn die brennenden 
Gaſe von großen Maſſen kalter Luft getrofien 
werden. 4) Wenn zu große Mengen Brennmate— 
rial eingeführt werden. 5) Wenn das Material 
zu viel Wafler enthält. j ; 

II. Vermeidung des Rauches. Vermieden wird 
der Rauch unter Rüdjicht auf Obengejagtes am 
beiten durch folgende Mittel: 1)-Zufübrung der 
nötbigen Luftmenge. Bedingungen bierfür find: 
a) erforderliche Höbe u. Weite des Schorniteins (j. 
d. Art. Dampfeſſe); b) aenügende Größe der freien 
Oeffnung zwiichen ven Noftitäben ; c) genügender 
Raum zur Bildung der Flamme. — 2) Bermin-: 
derung des Zuges über dem Feuer. Mittel dazu: 
a) Biegung der Feuercanäle; b) binreichende 
Weite derielben; ce) Ueberwölbung des Feuer: 
raums x. — 3) Möglicit dichte Schließung der 


Rauchaltar. 
Heizthür und Requlirung des Luftzuges durd den 
Aſchenfall. — 4) Allmälige Zubringung des Brenn: 
materials in zerkleinertem Zuftand, womöglich nicht 
dur die Heiztbür, jondern durchTrichter ꝛc. — 
5) Möglicit vollitändige Verbrennung. Zu diefem 
Behuf it Folgendes zu empfehlen: Anlage eines 
Heinen Rotes unter dem Hauptroft. Empfehlens⸗ 
wertb find auch die Treppen: und Kettenrojfte, ſ. d. 
Art. Rot; Lenkung der Flamme nad unten oder 
Leiten des Rauches über einen Roſt mit kleinem 
euer, ſ. d. Art. Rauchverzebrung; übrigens fiebe 
noch d. Art. Heizung, Den xc. Noch bat man 
Folgendes empfoblen: Man conftruirt eine durch: 
löcherte Feuerbrüde und läßt zwiſchen der Ober: 
fante derjelben und ver Unterfante des Ofens 
einen freien Raum, Fuchs; ein vom Aſchenkaſten 
ausgebender Canal führt die Luft hinter die Brüde 
in eine Kammer, wo jie fich, bereits erwärmt, mit 
den durd die durchlöcherte Brüde auffteigenden 
Gaſen vermiſcht und diejelben verbrennt. 


Randaltar, Näuceraltar in der Stiftshütte 
und dem ißraelitiichen Tempel, eigentlich blos ein 
Tiih zum Aufſetzen des Rauchfaſſes, Räucher— 
beden?. 

Rauchbuche, j. v. w. Rothbuche; f. d. Art. 
Rudel. 


KRauchdarre, j. d. Art. Darre 1. 
Randeifen, j. v. w. Roheiſen; j. d. Art. Eifen. 


anchfang, Kaucdmantel, lat. und fpan, 
campana, ftj. hotte decheminee, Kutte, Schurz, 
Heerbmantel, untere trihterförmige Ausweitung 
des Schorniteines über offenen Heerden, Kami— 
nen ı. Es ift nötbig, dab der Rauchfang den 
Heerd ganz überbedt, damit der Rauch vollitän: 
dig, abgeführt werde. Je fteiler die Steigung: 
linie eines Raucdfanges (menigftens 45° gegen 
den Horizont), je ebener feine innere Fläche und 
je gleihmäßiger fein Anichluß an die Schornitein: 
röbre, deſto paar führt er ven Rauch ab. Den 
Rauchmantel führt man durd die Balltenlagen 
nur dann hindurch, wenn die Niedrigkeit einer 
Küche e3 erfordert. Der Vorficht halber reiche der 
Rauchfang jeh3 Zoll über ven Feuerheerd hinaus, 
er beginne nicht zu hoch über dem Heerd, dob muß 
er vom Küchenfuüßboden jo weit entfernt fein, dab 
man bequem darunter treten kann. rüber 
mauerte man die Hauchfänge in der Regel auf 
bölzernen, eijernen oder gewölbten Unterlagen 
(1. d. folg. Artikel), jegt werben fie in der Regel 
aus Blech conitruirt ; uber beweglibe Nauchmäntel 
ſ. u. 9. d. Art. H0l3 3. ©. auch d, Art. Mantel. 
Randyfangbolzen, Hängeeifen zum Aufbän- 
en des Rauchfangholzes an die böber liegenden 
Ballen. Man ftüßt aber lieber das Rauchfang— 
bolz auf Mauern oder Pfeiler. 


Rauchfangeiſen bder Rauchfangflange, frz. 
—— eiſerne Stange zum Tragen des Rauch— 
anaes. 


Rand) angholz, das zum Tragen eines ge: 
mauerten Rauchfanges —— Holz; 
entweder durch die nächſten Mauern oder durch 
beſonders hierzu angeführte maſſive Pfeiler unter: 
ſtüßt. Es ift normal gegen die Steigungslinie 
des Rauchfanges abgeſchrägt. Die hölzerne Un: 
terſtüßung eines Rauchmantels, aus zwei Stüden 
unter einem Mintel verbunden, nennt man ein 
Wintelrauhfangbol;; aus drei Stüden unter 
rechtem oder ftumpfem Winkel mit einander ver: 
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Rauchverbrennung. 








bunden, dreifaches Raubfangbolz oder doppeltes 
Winkelrauchfangholz. 


Rauchfangsrecht, j. d. Art. Baurecht. 

Rauchfaß, lat. thuribulum, turribulum, 
thymiamaterium, frj. acerofaire, encensoir, 
engl. censer, thurible ; befteht aus zwei Theilen, 
dem eigentlihen Koblenbeden, das meilt vie 
Form eines niedrigen, breiten Kelches bat, und dem 
durchlöcherten Dach oder thurmiörmigen Dedel, 
der jich an den das untere Beden tragenden fetten 
auf: und abichieben läßt. 


Rauchgelb, jhmärzliches Gelb. 
rauchgeſchwärzte Anmingefwfe oder jon: 
ſtige Bußflächen zu bebandeln. ]) Man trage auf 
dieſelben ganz beiß eine ſtarke Auflöfung Alaun 
und Maffer auf; nachdem fie troden geworden, 
reibe man fie mit Sandpapier ab und gebe ihnen 
dann einen Anftrich. 2) Man bürftet ſie jo rein 
wie möglich ab, wäſcht fie mit ftarter Botaichen: 
lauge oder Soda, und ſpült diefe mit reinem 
Waſſer ab; nad vollitändiaer Abtrodnung ſtreicht 
man fie dünn mit friich gelöichtem Kalt unter Zu: 
miſchung beißgemadhter Hlaunauflöjung unddann 
mit Kreide und Leim. 3) Das jogenannte Pat: 
ſchokiren. Man überjtreicht die betreffende Fläche 
mit einer Auflöjung von fettem Lehm, feinem 
Sand und Holzaſche. B 
Rauchholz, nob auf dem Stamm ſtehendes 
Laubholz, auch mit jolbem Holz bewachſener Drt. 
Rauchkammer, 1). unt. Räucherfammer ; — 
2) (Hüttenmw.) Gemach zum Concentriren bes 
Quedüilbers aus den Dämpfen bei Quedfilberöfen. 
Rauchklappe, Klappe, in einem Ofen, Ofen: 
robr oder Rauchmantel angebracht, um die Wärme 
im Ofen ꝛc. zurüdzubalten over die Verbindung 
der Luft im Innern des Ofens oder Rauchfanges 
mit der Luft im Schornitein aufzubeben. Der: 
leihen Klappen müſſen mit großer Vorficht ge: 
bandbabt, namentlich aber nie zu zeitig verſchloſſen 
werden, um Erftidungsgefabr zu vermeiden. 


Rauchloch, Oeffnung zum Fortziehen des 
Rauches; ſ. d. Art. Louvre und Schornſtein. 

Randopal (Mineral), |. v. w. Yaspopal. 

Raucröhre, Abzugsröhre zwiſchen Ofen und 
Schornitein. Sie find in der Regel von Schwarz: 
blech, wenn man fie aber weit, namentlich in 
talte Räume leitet, werden fie beiler von gebrann: 
tem Thon conftruirt. 


Rauchtopas (Mineral.),j d. Art. Bergkryſtall. 


Rau verbrennung, Rausverjehrung. Leber 
den Nusen deflelben j. d. Art. Rau, Heizuna IV, 
Brennitoffe ꝛc. Bei den rauchverzehrenden Defen 
wird aller aus dem Feuer aufiteigende Rauch wie: 
der zurüdgeleitet, jo daß er vom euer verzehrt 
wird. Man darf nie mehr Brennmaterial zulegen, 
als jo weit ver dadurch entitebende Rauch vom Feuer 
verzehrt werden kann. ‘jeder Heerd muß mit 
einem Suftzug, verjehen werden, der ſtark genug 
ift, um den Mind, der etwa dem Zug entgegen: 
wirkt, volltommen zu überwinden. Daraus ſieht 
man, daß dergl. Delen nur da anzumenden jind, 
wo eine fortwäbrende Beaufjichtigung des Feuers 
möglib iſt. Alle rauchverzehrende Defen zer: 
fallen in drei Abtheilungen: 1. Defen, melde die 
Entitebung des Rauches von vornberein verbüten, 
bejonders durch verbeſſerte Schürmethoden, Die 
zwar durch die Sorgfalt eines geſchickten Heizers 
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aud) erjet werden können ; doch iſt es noch ficherer, 
wenn dur eine mechaniſche Vorrichtung das Auf: 
geben der Kohlen ganz unabbängig vom Heizer be:” 
wirtt wird, Die zerkleinerte Kohle wird z. B. durd) 
eine Gentrifugalvorrichtung ſo auf die Feuerung ae: 
ſchleudert, daß nie mehr Brennitoff vorbanden iſt, 
als dur den Luftitrom verbrannt werden fann; 
da jedoch eine Triebfraft da jein muß, um bie cen: 
trifugale Bewegung bervorzubringen, jo ift dieje 
Einrichtung nicht überall anwendbar, aud nicht 
fo dauerbaft, wie unbeweglibe. Bei den unbe: 
weglichen Aufbringern ſucht man die neu aufzu: 
ihuttenden Koblen vor die glübenven zu ſchütten, 
jo daß die fih entwidelnden Gaſe durch die Glüh— 
bige hindurchſtrömen un bier verbrennen müflen 
Ebenjo bat man vorgeichlagen, die friſchen nicht 
auf, jondern unter die bereits brennenden zu 
bringen; dadurch würden die Gaſe allerdings 
jehr bald zerjegt, allein dieſe Einrichtung iſt zur 
praftiiben Husfübrung wenig geeignet. 

2. Defen, welche die VBerzebrung des durch man: 





gelbajte Verbrennung entitandenen Rauches nad: 


träglib durch einen in die Feuerungsgaſe einge: 





ee : 
4 


—— 





—— 
Fig. 16W, 
führten Luftſtrom bewirten. Nah dem Patent 
von Öarland und Glafion (Dingler's polyt. 
Yourn., Bd. 137, 5.244) wird die Zuführung der 
Luft durch Ganäle bewirtt, welche ficb in den boblen 
Roftitäben befinden und, am binterjten Ende auf- 
wärts gebend, eine Feuerbrücke bilden, aus welder 
der Luftitrom in die ;yeuergajetritt. Berfaller diejes 
bat im Jahre 1854 einen rauchverzehrenden Füll: 
ofen conjtruirt (Fig. 1639 u. 40), welcher ficb bis jeht 
gut bewährt bat. Der ziemlich 25° bobe Füllungs- 
canal tbeilt fi unten in zwei Arme, dur welce 
ſich das gefleinte Brennmaterial gleihmäßig auf 
zwei Nofte a und b ausichüttet, die unter einan: 
ber durch zwei bejondere Ganäle in Verbindung 
fteben, von denen der eine x über a beginnt und 
unter b endet, der andere z über b beginnt und 
unter a endet; eine Ventilporrichtung ift fo ange: 
bracht, daß, wenn der eine Canal offen, der andere 
verſchloſſen iſt. Durch denielben Drebling, deflen 
Bewegung dies bewirkt, wird zugleich der Luftzu— 
tritt unter den Roſten requlirt, der Art, dab, wenn 
der erſterwähnte Canal x offen ift, Yuft unter a bei 
e zugeführt wird, unter bbei dbingegen nicht, wohl 
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ı aber über b bei e, und 





Raumeiche. 
war jolde, welde bereits 
in dem Raum f erwärmt iſt. Bei diefem Stand 
der Ventile brennt das Feuer beia lebbaft, die etwa 
nicht vollitändig verbrannten Theile des Brenn: 
materiald geben durch den Canal x und durd b 
bindurb in das bier nur langſam brennende 
Feuer, und werben bier durch die bei e aus f ein: 
tretende warme Luft vollitändig verbrannt. Iſt 
das Feuer auf b jo ſchwach geworden, daß es Diele 
Function nicht mebr erfüllen kann, was der Heizer 
an dem Ausſtrömen eines Heinen Rauchwölichens 
aus der Höbre g bemerft, jo wird durch Bewegung 
des Dreblings mit einem Male ce, e und x ge: 
ſchloſſen, h, d und z geöffnet. Das Feuer über b 
brennt lebbaft und jendet feinen Nauc zur Wei: 
terverbrennung nach a. Die beiden Roſte waren 
anfangstreisformig, da aber die Brennmateriel 
Neigung zeigten »bis in das Füllrobr binein jid 
zu entzunden, jo wurde der Tbeil t der Roſte mit 
Blech belegt, jo daß jie jekt balbmondförmig ſind 
3. Defen, welche beide Functionen vereinigen. 
Dies ift durch Combination der ermäbntenEonftruc: 
tionsweiſen zu erreichen. In neueiter Zeit find die 
mannichfachſten Verſuche zur Raudverbrennung 
gemacht worden, und ift dadurch eine fpecielle Lite: 
ratur bierüber entjtanden, auf die wir vermeilen 
müfjen. 


Rauchwacke, Kauhwache, Kauchkalk, Oua- 
ker, geſchichteter Dolomit, gleich dem Bitterſpath 
eine Gattung des Bitterkalls ſ. d. Art. Bitter: 
— kalt ne Geſteine m und Lagerung g- 

audwehr, mit Weidenreiiern bepflanztes 
Ufer; j. d. Art. Feitungsbau A. 7, S. 41, Vo- I 

Raucwerk, 1) i. v. w. Pelzwert; |. d. — 
2)j.d. Art. Pub a; — 3) ſ. v. w, Räucherwerk. 

Rauchzüge in ven Oefen. S. darüber d. Art. 
Heizung und Ofen. Sind zu viel Züge in dem 

großen Meg zu: 





Ofen, jo dab der Rauch einen zu 
rüdlegen muß, ebe er in den Schornitein fommt, 
jo ſchlagen ſich Rußtheilchen nieder, welche bie 
Rauchzůge verſtopfen. Als duricnittlihe Lange 
der Züge kann man 20—30 Fuß in einem Stuben- 
ofen gewöhnlicher Größe annehmen ; j. übr. d. Art 
Ofen ıc. 

Rande, auch Räude, eine Krankheit derBäume ; 
j.d. Art. Baumgrind. 

Ranfe, Barn, Heutorb, Heuleiter, Hilde; ſ. 
unter d. Art. Stall, 

Rauhäfligkeit, j. d. Art. Baubolz B. b. 2 
und Baumfrantbeiten. 

Rauhbank, frz houvet, f. unterd. Art-Hobel, 
Banfbobel, Füghobel. 

Rauheiſen, ſ. v. m. Roheiſen; j. d. Art. Eifen. 


raubes Haus, j. v. w. Verbeſſerungshaus für 
verwabrlofte Kinder; j. d. Art. Schule und Het: 
tunasbaua. 


Ranhhobel, j. v. m. Schropphobel; j. unter 
Hobel. r 

Rauhlinde, örtliche Benennung für Ulme ; ſ. d. 

Rauhpuh, engl. Raugh cast, Anwurf; ſ. d. 
Art. Buß. Ar 

Raum, j. d. Art. Sciffgraum. 

Ranmanker, j. d. Art, Anter E.. 


Raumeiche, Raſeneiche, Raumfichte ıc., auf 
feinen Raſenplätzen ſtehende Bäume. 


— ⸗ — — 


ed by Google 


- — 


Naumfeile. 


Raumfeile (Schloſſ.), zu Erweiterung 
Loches verwendbare runde Feile. 


Rauminhalt, j. d. Art. Cubitinhalt. 


Raufd, 1) (Hüttenw.) ganz klar gepoctes 
Erz; — 2) j. v. w. Gefälle, auch in Räuſche, Nee: 
iche, Rieſche corrumpirt. 

Rauſchbach, j. dv. Art. Bach. 

Kauſchbuhne, ;.d. Art. Bubne B. c. 

Kauſchflügel (Waſſerb.), zur Verengung und 
Vertiefung eines Flußbettes dienende Schöpf— 
bubne; j. d. Art. Canal und Bubne A. e. 

Kal). j. Nuripigment und Bergroth 

Raufchaold, ;. d. Art. Flittergofe. 

Rante, |) Rhombus, frz. lozauge, engl. lo- 
zenge, verihobenes Quadrat; ſ. d. Art. Parallele: 
gramm; — 2) (Heralp.) j. Heroldsfiguren I u. 10. 

Rautendodckaöder, j. d. Art. Heraöder II 
und Krvitallograpbie. 

autenfries, Raulenftab, j. d. Art. Lozange, 

Rantengewölbe, ipätgotbiihes Nipvenge: 

wölbe, deſſen Grundriß in Hauten abgetbeilt er: 
ſcheint. 

Rauten las, frz. carreaux, engl. panes, rau: 
tenförmige Fenſterſcheiben, im Mittelalter neben 
den Bukeniceiben (j. d.) viel gebraucht. 

antenkrenz, j. d. Art. Kreuz ©. 20. 
4 Rantenfdild (Herald.), Schild in Kauten: 
form, beionders bei talienern und Franzoſen für 
die Wappen der Frauen nebraudt. 

Rautenfpath (Mineral.), j. v. m. Bitteripath. 
. favaler, fr;., jhleiien, pußen ; j. d. betr, Art. ; 
überhaupt lebte Hand anlegen, überarbeiten 

avelin (Feftungsbau), aus dem Halbmond, 
Kr demi-lune, baille, ital. revelino,entitandenes 
re in leihen: over Yünettenjorm, in letzterem 
Fall auch Halbmond mit Flanken genannt, Außen: 
merk, vor der Mitte der Gourtine und Graben: 
Icheere liegend; joll dieje deden, jowie den bededten 
Fi) und das Glacis beberrihen. Ferner ſoll jein 
Ballgang und Graben gut beitrichen jein, auch muß 
ed ein Reduit erhalten. Das Ravelin wird zumeilt 
vom Hauptmwall beberrict und verbindert bei rich: 
tiger Anordnung das Enfiliren ver Hauptflanken. 
aveling, Kevelung. Stelle im Fluß, mo das 
Waſſer jich wendet, kreiſelt und jtellenweiie zurüd 
fließt (revelt). . 
vinoderravine,fr;.,engl.ravine, Schlucht, 
Regenbach, Hoblweg, Keitel; i. d. 
yore, fr;., langes, jhmales Thurmfenſter 

Raymund, Haimundus, St., 1) R. non na- 
tus, St., geb. 1204 in Catalonien; arm, Biebbirt, 
dann Einjiedler, trat in den Orden S. Maria de la 
merced zu Erlöjung der Gefangenen ; Nachfolger 
des Petrus Nolascus, erlöfte er viel Gefangene, 
wurde vielfah von den Muhamedanern gemip: 
bandelt, befebrte aber au viele derjelben. End: 
lich öffentlich gegeißelt, an beiden Lippen mit 
glühenden Eiſen durchbohrt, um ein Vorlege— 
bloß anzubringen, dann losgekauft, wurde er 
Cardinal; ftarb auf dem Meg nah Nom zu Gar: 
bona bei Barcellona. Abzubilven in dem weisen 
Ordenstleid der Redemptoriſten de la merced, 
an ben 2ippen ein Schloß, von Wegern um: 
geben. — 2) R. von Pennatorte, 1175 auf 
Schloß Bennaforte in Gatalonien geboren, a: 








eines 


tron von Toledo, war Lehrer der Philoſophie 


Reah. 


und Doctor beider Rechte dann wurde er Domi: 


' nicanermönd, predigte im Auftrag Gregor's IX. 


den Kreuzzug gegen die Mauren, wurde päpft: 
licher Capellan und Beidhtvater, Exzbiſchof von 
Tarragona und Domicanergeneral. Endlich dieſer 
Würden wieder ledig, bekehrte er bis 1256 über 
10,000 Mubamedaner. Mit dem König Jacob 1., 
deſſen Beichtvater er war, zerfallen, flob er, da fein 
Schiff ibn befördern jollte, auf feinem Mantel 
jtebend über das Meer von Majorca nah Barcel: 
lona, wo er 1275, faft 100 Jahr alt, ftarb. Darzu: 
ftellen in Dominicanerkleidung, auf jeinem Man: 
tel über das Meer ſchwimmend. 

Rayon, jrj., 1) ſ. d. Art. Strahl, Speice, 
Radius; — 2) Fad eines Bücerbrets; — 3) 1. d. 
Art. Fach 5. 

rayonnant, jranz;. Style rayonnant heißt 
wegen des ftrablenförmigen Maafwertes die fran« 
zöſiſche Gothik im vierzehnten — Cha- 


pelles rayonnantes, Capellenfranz um den Chor; 


fenötre rayonnante, Wadfeniter. 


Reaction, 1) (Hydraulit und Majchinenw.)- 
Gegenwirkung, die der Action oder Wirkung aleich 
ift. Für die Technik befonders wichtig iſt die Neac: 
tion des ausfliebenden Waſſers, d. b. die Erſchei— 
nung, daß flüifige Körper, vorzüglich Waller und 
Dämpfe, in einem Getäh eingeſchloſſen, wenn fie 
auf der einen Seite einen Ausfluß erbalten, auf 
der entgegengejebten Seite einen verftärkten Drud 
auf das Gefäß ausüben; da, wo die plüjnei 
ausftrömen kann, bört nämlich der Drud derjelben 
auf und iſt mur auf der entgegengefehten Seite 
jortgejeßt. Man gründet auf dieſe Ericeinung 
die Einrichtung des Reactions- oder Rüdhwir- 
kungsrades, Reactionstourbine. Die erite und 
einfachite Form derjelben ift ein jentrecht auf einem 
Zapfen jtebender und um venjelben drebbarer, 
bobler, oben offener, unten verichlofiener Cylinder. 
6— 8 am unteren Ende feitwärts bervorranende 
borizontale Röhren haben nabe ihren verichlofjenen 
Enden jeitwärts, allein gleicher Richtung, ein Loch; 
leitet man nun mitteljt einer Rinne Waller oben ein, 
jo wird dies durch die Definungen in der Seite der 
Röhre ausfließen und durd die Reaction wird ſich 
der Cylinder auf die entgegengejeßte Seite herum— 
dreben. S.d. Art. Tourbine und Segner's Rad; — 
2)(Ebemie) jede Erſcheinung, die bei Aufeinander: 
wirtung zweier oder mebrerer Körper bervortritt. 
Zu den Heactionen gebört 3. B. das Aufbraufen 
von Kreide beim Uebergießen mit Säuren; das 
Löſchen des Kalks, die Wärmeentwidelung dabei ; 
die Bildung eines Niederfchlages beim Zuſam— 
menbringen zweier Flüſſigkeiten ıc. ER 

Diejenigen Körper, welche durd ibre Einwir: 
fung auf andere jo deutlih wahrnehmbare Ber: 
änderungen oder Erſcheinungen bevorrufen, dab 
man daraus auf das Vorhandenſein gemifler 
anderer Körper jchließen kann, heißen Reagentien. 
So ijt Chlor oder Salzfäure ein Reagens auf Sil: 
ber, weil deren Verbindung mit den Silberjalzen.:c. 
Niederichläge bervorruft; ebenſo ift Schwefelläure 
ein Reagens auf Baryt und Blei, weil fie in den 
Löfungen der legtern weiße Niederichläge erzeugtec. 
Ladmuspapier, Curcume: und Öeorginenpapier ge: 
bören gleichfalls in den Reagentien, weil diefe mit 
gewiſſen organijchen Farbſtoffen geträntten Papiere 
durh Säuren, Baſen u. f. f. in einer bejtimmten 
Meife verändert werden, fo daß man auf das Vor: 
bandeniein bejtimmter Körper ſchließen lann. 


eah, j. d. Art. Nilgerisfafern. 


Real, 
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Real, meift fälſchlich Regal geſchrieben; ſ. d. Art. 
Realgar, rotber Schwefelarjenif, Raujcrotb, 
rotbes Rãuſchgelb; Arsenie sulfurd rouge (Min.), 
alänzt fettig, halbdurchſichtig bis undurchſichtig; 


5 


ſtufung; 


rist Talk, rißbar durch Kalkſpath; bat pome: | 


ranzengelbes Strichpulver, Farbe Orangenroth, 
ins Gelbe; wiegt — 3,5 bis 3,6. 
Real’fche preſſe, ſ. d. Art. Preſſe. 
Realſchule, ſ. unt. d. Art. Schule. 
Rear-vault, engl., Hinterwölbung. 
Rebate, j. d. Art. Rabbett; rebated, ſ. d. 
Art. Yanze. 


Rebattement, frz. (Herald.), Wablftüd, 
Phantaſieſtück, beitebt meilt aus verjchiedenen 


’ 


N 





Figuren, die über einander gneleat und daber | 


tbeilweije einander verftedend ericheinen. 


Reaumur-Chermometer ift das Thermome: 
ter, welches bei ung am meiiten in Gebrauch ift 
neben dem Gelfiusthermometer, deflen fich bejon: 
ders die Naturmiffenichaften bedienen. Die Stala 
des Reaumurtbermometers zeigt beim Schmel;: 
punft des Eijes 0°, beim Siedepunkt des Waflers 
80°, Der Zwiihenraum zwiichen beiven Punkten 
it in RO gleiche Theile aetbeilt. Die Grade werden 
nemöhnlich dur Anbängung eines R ald Réau— 
mur'ſche bezeichnet. — Zur Verwandlung der 
Neaumurgrade in Cellius’iche und Fabrenbeit’jche 
Grade und umgelfebrt dienen folgende Formeln: 


aR= > |. 


nn _f? m 
a R-(,a+32) F. 
und umgefebrt: 


eC—= 4 a’R. 
5 


af (5 a— 32) R. 


Tafel zur Verwandlung der Réaumur'ſchen 
Grade in Celſius'ſche und Fahrenheit'ſche. 


Rdaumur. Celſius. Fahrenheit. 
— 20 — * — 13 
15 — 18%/ — “. 
— 10 — 12'% + Wa 
— — 6'/ 0 + 20° /i 
0 0 32 
+5 6’ 43/4 
10 12'/a 54'/a 
15 18°/, 65°/, 
20 25 77 
2 31'% 88, 
30 37!/a 99/g 
35 43° 110°/, 
4) 50 122 
50 G2'/g 144", 
60 75 167 
70 87'/a 189',2 
80 100 212 
% 112!/a 234'/a 
100 125 257 
200 250 482 
300 375 707 
400 500 932 


Rebel (Waflerb.), ſ. v. w. Revel; j. d. 


Boco und Panacocoholz. 





Rebuswappen, j. v. w. redendes Wappen. 





Receptorium, lat., Aufenthaltsort, Sacriftei. 
Recess, engl., Niſche, Mauervertiefung, Alb: 
‚recessed arch, aub compouned, 
eoncentrie arch, eingebender Bogen; J. d. Art. 
Bogen, ©. 399. 

‚ rechampir, frj., Ornamente mit andersfar: 
bigem Grund malen. 

Rechamus, [at., ſ. v. w. Trochlea; j. d. 


Rechauffoir, auch Rechaud, fr;., jum Er: 
wärmen oder Warmbalten der Speijen neben 
einem Speifefaal angebrachte Heine Küche oder 
ein im Speifefaal aufgeitellter Märmofen. 


Reden, im Allgemeinen eine mit Zinten oder 
Stabeln beiegte Stange, daher 1) ſ. v. w. Harte, 
das befannte, aus einem mit Zinten beſetzten 
Haupt und aus einem Stiel bejtebende Inſtrument 
zum Zufammenzieben von Gras, Strob xc., zum 
Hlätten der Gartenwene x. ; — 2) (Waflerb.) ein 
Schütz am Abflub der Fiichteibe, aus Schwelle, 
Mattjtüd und dazwiſchen aufrecht befeitigten 
Sprojien beftebend ; — 3) zum Abbalten von Holz 
u. dergl. vom Gerinne im Müblgraben dienende 
ähnliche Vorrichtung ; — 4) Gatterwerk quer durch 
die Floßgräben oder Flüſſe, um das Flößholz 
aufzubalten und berausjunehmen; — 5) bei 
Maflermüblen eine Stange, auf welde die Schühen 
zum Einſchlag geitedt werden. 

rechercher, fr;., behufs Auffindung und 
Reparatur von Schadhaftigkeiten vifitiren; re- 
cherche de eouverture, Beſteigung oder Aus: 
bejlerung einer Dachung. 


Rechnungsprobe, ein Rechnungsverfahren, 
welches dient, um ſich zu überzeugen, ob eine be: 
reit3 ausgeführte Rechnung richtig war, und da: 
bei kürzer iſt als eine wiederholte Ausführung 
der Rechnung. Hierher gebören beſonders die 
Weunerprobe, f. d., und die Elferprobe. Dieje 
berubt auf vem Sak, daß der Reſt einer Zabl 
nach ihrer Divifion durd 11 eben jo groß iſt, 
wie der Neft, welcher übrig bleibt, wenn man 
den Ueberihuß der Summe der ungeraditelligen 
Ziffern von rechts ber über diejenige der gerad: 
ftelligen durch 11 tbeilt. So giebt 82957 bei der 
Divifion dur 11 den Reit 6, weil8 +9 +7 — 
2—5=17durd 11 detbeilt diejen a übrig läßt. 
Iſt die Summe der geraditelligen Ziffern größer 
als die der ungeraditelligen, jo abdire man zu den 
leßteren ein Vielfaches von 11. — Die übrig blei: 
bende Zahl beißt die Probezahl. Hat man nun 
eine Reihe von Zablen adbirt, jo bilde man für 
jede derjelben, ſowie für die erhaltene Summe, Die 
Probezabl, addire die Probezablen der einzelnen 


' Summanden und tbeile das dabei ak 1 pie 


Reſultat durch 11. Stimmt der dabei bleibende 
Reſt mit der Probezabl der Summe überein, jo 
fann man auf die Nichtigkeit ver Rechnung 
ſchließen. 

Aehnlich iſt es bei der Multiplication. Hier 


bildet man die Probezahlen der Factoren, multi— 


plicixt ſie mit einander und dividirt das Produkt 
durch 11. Der dabei bleibende-Keft muß mit der 


Probezahl des Produktes übereinjtimmen, wenn 


dies richtig fein joll. 3. B. es iſt 
ti, 835674 x 3735 = WEIN. 


| Die Brobezabl des eriten Factors iſt 4, des zwei— 
Rebhuhnhols, ſ. d. Art. Bocoholz, Bois de | 


ten 6, aljo die des Produltes 2, weil 4x6 = 24, 


durch 11 getbeilt, 2 als Reit läßt. 


. Rechnungswefen, 








Die Neuner: und Elferprobe ſehen voraus, 


dab nicht zwei Fehler bei der Rechnung begangen | 


worden find. 


Rechnungswefen beim Bau. Diejenigen 
Rebnungsarbeiten, die vor Beginn des Baues 
vorgenommen werden müjjen, um die Koften we: 
nigitens annäberungsweije zu beftimmen, find 
beim Artilel Bauanſchlag na nie. Während 
des Baues jelbit find mebrere Bücher und Beleg: 
fammlungen zu führen und in Ordnung zu halten ; 
ſ. d. Art. Bauleitung. 


Rechteck, auch Rectangel oder Oblong, Viered 
mit vier rechten Winkeln, aber ungleihen an: 
einander liegenden Seiten. Sind auch dieſe gleich, 
jo wird das Necdted zum Quadrat. Der Flächen: 
inhalt eines Rechteds wird gefunden, indem man 
zwei an einander jtoßende Seiten defjelben mit ein: 
ander multiplicirt. Daher verfteht man auch oft 
unter dem echte ‘zweier Zahlen das Produft 
derſelben. 


rechter Winkel, j.d. Art. Winkel. 


Rechtsqnerbalken;j. d. Art. Band IX, Fig. 
265 und d. Art. Gehaͤnge. 
rechtwinklig; jo nennt man 1) jede ebene, ge: 
radlinige Jaut mit einem oder mehreren rechten 
Winkeln. Unter denſelben iſt das rechtwinklige 
Dreied die wichtigſte; ſ. d. Art. Dreied, Catbete, 
Papatenu e, phtbagoräiicher Lehrſatz zc. Ferner 
..d. Art. Rechted, Quadrat ıc. — 2) wei krumme 
Linien durchſchneiden ſich rechtwinilig, wenn die 
Tangenten in ihrem Durchſchnittspunkt ſentrecht 
auf einander ſtehen. — 3) ©. d. Urt. Winkelrecht. 

Röcipiangle, fr;., Wintelfafjer, Schmiege. 

reciprok nennt man: 1) eine age in Bezug 
auf eine andere, wenn fie mit diejer multiplicirt 


die Einheit giebt. Alſo ift I der reciprofe Werth 


von x; 5. B. '/, von 6. Die reciprofe Zabl ver 
Einheit ii die Einheit felbft; der reciprote Werth 
von Null ift unendlih; — 2) eine Gleihung, 


wenn in ihr neben einer Wurzel z auch noch die 
andere = vorkommt. Damit 5. B. eine Gleichung 


5. Grades eine reciprofe fei, muß der conftante 
Eoefficient von x5 gleich dem conjtanten Glied, 
der von x‘ gleih dem von x, der von x® gleich 
dem von x? Jein, jo daß eine reciprofe Gleihung 
5. Grades diefe Form beſitzt: 

ax + bit +cR Let br ka=o, 

Recke, 1) engl. Rack, Befriedigung, beſtehend 
aus einer Reihe Pfähle mit darangebundenen 

ueritangen; — 2) ein Turnapparat, beftebend 
aus 2 Säulen, durd eine runde, etwa 1'/, Zoll 
itarte Querftange verbunden. Zu der Querftange 
eignet fih am beiten Weißbuche over Hüjterbol; ; 
mit Holz; überzogenes Eifen bat ſich nicht bewährt, 


1 


| 
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mit Leder überzogenesRundeiien möchte eher geben. 
— 3) In Holitein ein Trodengeitell über dem 
Dien, beitebend aus zwei Stangen und darüber: 
gelegten dünnen Querftäben. — 4) (Schiffsb.) mit 
runden Ausichnitten verjebene, angenagelte Lat: 
ten zwiſchen den Stüdpforten, worin die Kugeln 
bei Schwingung des Schiffes feftliegen. Auch an 
beiden Seiten der innern Kajüte, der Hütte und 
der Kubl horizontal liegende, durchbohrte Bretter, 
um die Slintenläufe durchzuſtecken; für die Kolben 
befindet fich Y/, Fuß vom Verded eine anderes bo: 
rizontales Bret. 


Reckheerd, Heerd, auf welchem man 
Eijen der Länge nah augichmiedet, re 
Schläge mit dem Kechhammer. 
Reclinatorium, lat., Krüde, Antoniustreuz. 
Recluserie over diaconie, frz., Büßerzelle, 
Narrenbäuschen an einer Kirche. 

Reclusorium, lat. ftj. reeluse, Clauſe, Belle. 
Recordroom, engl., Raum über ver Nartber ; 
j. d. Art. Narther und Paradise. 

Recoupe, frz., beim Behauen der Steine der 

ang. 


arme 
t, durd 


Ab 
ecoupement, fr;., Abjab über der Yatjche 
einer nicht taludirten Srundmauer, wenn derjelbe 
bedeutend ift; — 2) Abjtufungen nad) der Längen: 
richtung einer Grundgrube bin; j. d. Art. Grund: 


au, 

Recouvrement, 
vauchure), j. v, w. Ue 
und Dadyziegeln. 
Recröpissage, frj., auf’3 Neue berappen; 
j. d. Art. erepir. 


Rectangel, j. v. w. Rechted, daber rectangulär 
j. v. w. von der Form eines Rechteckes. 


Rectification (Matb.), Verwandlung eines 
Bogen einer frummen Linie in eine gerade Linie 
von gleiher Länge. Die Berechnung der Länge 
eines Bogens geichieht im Allgemeinen mit Hülfe 
der ntegralrehnung und ift nur in wenigen 
Fällen vollitändig ausfübrbar. it y=f (x) die 
leihung einer ebenen Curve, jo wird die Yänge 
des zwijchen den Abiciffen x; und x, liegenden 
Bogens s ausgedrüdt durch das Integral: 


x⸗ 
ja xyYI+ 
Xı 


Mit Hülfe diefer Formelift allerdings jede Gurve 
zu rectificiren, aber nur in wenigen Fällen kommt 
man auf die gewöhnlichen bekannten Funktionen. 
Ausführbar ift die Rectification für die allgemeine 
Claſſe von Eurven, welche man Evoluten nennt 
(f. d.). Hier wollen wir nur auf die Rectification 
ver Ellipje und des Kreisbogens eingeben. Ueber 
die Nectification des Kreiſes ſ. d. Art. Kreis. 


[3 (vergl. d. Art. enche- 
erdedung, be. bei Schiefer 


dy? 
dx? 


Hat eine Ellipfe die Halbachſen a und b, wobei a größer ift als b, fo ift der Umfang derjelben 


—b 
s—qF (a te + r (> 
l 


Sebt man die Barentbeje l+7 





a—b 





)+ 


( 


—— — — HEHE —— — — — 
J oo | 01 | 02 | 0,3 j 0,4 | 0,5 | 0,6 | 0,7 | 0,8 
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l/fa—b 

(ir 
a—b 
a+b 


a—b 
a+b 


—— 
)+ =, ſo iſt für 


0,9 E 








m = |1,0000)1,0025] 1,0100|1,0226 1,0404 1,0635 ‚1,0922 1,1267 1,1677 1,2155 1,2732 


Rectory. 

Um einen Kreisbogen näberun ſweiſe zu recti» 
fieiren, fann man folgende Conitruction (ſ. Fig. 
1641) anwenden: Dan tbeile ven Bogen in eine 


_ A 
BN 








— 





dp 


7 4 
Fig. ICH. 


Anzahl gleicher Theile, 3. B. in 4, fälle vom erſten 
Theilpuntt C auf den Halbmefler des Anfangs: 
punttes einen Perpendikel CD, verlängere den: 
jelben und trage darauf von D aus die Strede 
eben jo oft ab, al& man vorber Theile hatte; durch 
ben dadurch erbaltenen Punkt E ziehe man einen 
vom Mittelpuntt D aus beſchriebenen Kreisbogen, 
lege durch D eine gerade Linie, welche diejen Bo: 
gen in F fchneidet, und trage darauf von F aus 
noch zweimal die Strede DF nad G auf. Ebenſo 
trage man den Radius MA auf AM nod zwei: 
mal rüdwärtö nach J und H auf, ziehe GH und 
durch den Punkt J eine Barallele dazu, welche D G 
in L jchneidet. Alsdann ift LG ſehr nabe gleich 
der sung: des Bogens AB. Die Rectification 
der Flächen nennt man Complanation; }. d. — 
2) (Chemie) Rectification ift ein Deftillationsproceß, 
der in der Abjicht vorgenommen wird, den minder 
leicht flüchtigen Theil von den flüchtigeren zu tren« 
nen oderaus Auflöfungen nicht flücbtiger Körper in 
flüchtigen Flüffigteiten die leßteren von den eriteren 
zu ſcheiden (rohes Zerpentinöl, Terpentin, vectifi: 
cirtes Terpentinöl). 

Rectory, engl., Biarrbaus. 

recueillir, r ., eine Unterfabrung (j. d.) mit 
dem älteren Oberbau verbinden, 

recuire, frz., ausglüben, ſ. d. Art. anlaſſen 2. 

Reculement, fr;., Ginziebung ; reculement, 
rallongement d’aretier oder trait rameneret, 
Gratlinie, — ne des Gratjparrens 
auf dem Gebälf. 

red, engl., rotb, red Sandalwood, rotbes 
Sanvelbolz; red sandstone, ſ. d. Art. Sanditein 
und Yagerung f; red hematite, ſ. d. Art. Blut: 


ftein. 
Redan, | d. Art. Außenwerke und Feſtungs— 
bau, ©. 42, Bv. II. 


redende Wappen, Rebuswappen, Namen: 
wappen; f. d. Art. Heralvit VIII. 
 Redent, fr;., 1) Abjas, Abitufung; — 2 ein- 
Ipringender Tbeil einer gezabnten Linie; redent 
zn ignon, Giebelſtufe; redent de porte, Thür: 
nijce. 

Redlichkeit, j. d. Art. Alträa. 

Rednerbühne, j.d. Art. Gatbever, Bema ıc. 


Rednerbühnen in großen Xocalitäten müflen ent: | 


weder an eine Wand geftellt werden und dann 
nod eine beiondere Rüdwand von Tannenbrettern 
erbalten, oder fie müflen mit einem nifchenartigen 
Ueberbau verjeben werden, deſſen Wandung dop: 
pelt, und zwar die vordere aus LZannenbrettern, die 
bintereaus irgend anderem Material, bergeitellt iſt. 

Redoute, geſchloſſene Schanze, welbe nur 
ausipringende Wintel zeigt; ſ. d. Art. Feitungs: 
bau, ©. 42 im II.Bd., und Befejtigungsmanier. 
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verſchwindet, was allgemein ge 





Reenboom. 





Redoutenhaus, Ballhaus; ſ. d. Art. Geſell— 
ſchaftsbaus. 

Reduction. I. (Matb.) überhaupt Verwanp: 
lung einer Größe in eine andere, aljo: 1) Reduc— 
tion eines Bruches, Verkleinerung der Zablenau®: 
drüde eines Bruches mitteljt Divifion des Zäblers 
durd einen beiden gemeinihaftliben Factor; — 
2) eines analptiiben Ausdrudes, Vereinfabung 
deſſelben dur Weglaſſung der gleichen Glieder 
mit entgegengejeßtem Vorzieben, Aufbebung glei: 
cher Factoren in Zähler und Nenner eines Quo: 
tienten dur Abicheidung eines Factors ıc.; — 
3) einer algebraiihen Gleihung 

x" kaxı- bar... —=o, 
j. v. mw. Ableitung einer anderen, in welcher der 
Eoefficient der (n—1) ten Potenz der Unbetannten 
Iieht, wenn man 


x — y — ſeßt; — 4) einer Figur, ſ. v. w. Con: 


ftruction einer äbnlicben, aber kleineren oder größe: 
ren; — 5) einer Maſſe bei einem um eine jejte 
Achte fih drebenden Körper, ſ. v. w. Beſtimmung 
der Maſſe, welde in einem ver ——— 
gelben Abjtand von der Drehungsachſe daſſelbe 

rägbeitämoment befigt, wie die Mafje jenes Kör— 


pers. 

11. (Chem.) Zurüdfübrung der Berbindung eines 
Körpers (Metalls) mit andern (Sauerftoff u. ſ. f-) 
in den urjprünglichen Zuitand, um jo das Metall 
ſelbſt zu gewinnen. Die Oryde der edlen Metalle 
werden für fi obne Zuſatß in der Glübbige zu 
Metall reducirt; die Örpde aller andern Metalle 
bedürfen aber eines Zuſatzes, der den Saueritofj 
des Qrydes aufnimmt. Viele Metalloxyde, wie die 
des Bleies, Zinns, Antimons ıc., werden in der 
Hlübbise dur Koble zu Metall reducirt. Bei den 
metallurgiihen Operationen, namentlich bei der 
Gewinnung de3 Eiſens aus feinen Erzen, wirkt 
neben Kohle ald Keductionsmittel das Koblen: 
oxydgas; ſ. d. Art. Hobofen. 

53 finden noch KReductionen auf * Meg 
ftatt. So fann man Kupfer aus einer Auilöjung 
durch metalliihes Eifen auflegteres niederſchlagen 

Die bei den büttenmännifchen Betrieben im 
Großen itattfindenden Reductionsproceſſe find bei 
den einzelnen Artikeln näber beſchrieben. 

Reductionsflamme, j. d. Art. Löthrobr. 

ednit (Feitungsb.), ein in einem größeren 
eingeichlofienes_ Heines Feſtungswerk, ald Nüd: 
zugspuntt zur legten Vertheidigung nab Verluft 
der äußeren Werte, meift in Form von Tbürmen 
oder Blodhäujern. 

Ree (Schiffsb.), 1. v. w. Raae. v 
332 orllli eed, enal., Runditäbhen, 
- Reif; daber Reeding, Reeds, 

eine an den mittelalterlicben 
Bauten Englands häufig vor: 


— kommende Gliederung: ſ. Fig. 
— \ 1642. 


| Reef, Keefbande, dünnes 
"7 Geil zum tbeilmeiien Einzie- 
ben, Keeſen ver Segel. 
reell, im Gegenfaß zu imaginär, nennt man 
eine Größe, welche in der Wirklichkeit vortommt, 
wäbrend die imaginären Größen nur in der Ein: 
bildung eriftiren fönnen. Die reellen Größen find 
a pofitiv oder negativ oder Null. 
eenboom, eigentlich wohl Rainbaum, f. d. 
Art. Örenze. 


:)n 


Fig. 1692 


et | 


Reep. 











1) dünnes Tau, daher Reeperbahn, ital. 


Rerp, | 
tana, Seilerbabn zum Spinnen jolder Taue; — 
2) 5. d. Art. Maaß, S. 497, Bo. 11. 

Reet, Schilf, in Marſchländern zur Dad: 
dedung und zu Bußarbeiten gebraudt. 

Re ‚ ſchwediſches Maaß; ſ. d. Art. Maaß, 
©. 488, Bo. II. 
Rif, ungariſches Maaß; ſ. d. Art. Elle, ©. 
710, Bo. 1. 

Refe, ungefähr zwei Spannen langes Längen: 
maaß in Afrika. 

Röfection, frz., umfängliche Reparatur. 


Refectorinm, lat., frz. refectoire, engl. re- 


fectory, fratery, fraterhouse, im Lateiniſchen 
auch redemtorium, in der deutſchen Volksſprache 
und in den Chroniken mannichfach corrumpirt, Re: 


fender, Rebbinter, Revent, Refat, Rebedir, Reben: 


tbal, Remter, Henterei, Referend, Robenter, Remp— 
torei 2c. Kloͤſterlicher Speijejaal, gebört zu den 
Prachträumen der Klöfter, ſ. d. Art. Klojter. Es 


entbält außer den Speifetafeln ein Catbever mit | Yurdoringlichen Körper trifft. 


Betpult, wohl aud einen Altar ıc. 

Refend, franz, Lagerfuge; mur de refend, 
Scheidewand; bois de refend, Kreuzbolz ; pierre 
de refend, Binderftein. 

refendre, Hol; zertrennen, durch Yängsijchnitte 
mit der Säge. 

refeuiller, frz, mit Hatentamm auftämmen, 
doppelt aufblatten- 

k 1) torbartiges Geſtell zum Tragen auf 
dem .— 2) j.v.w. Bod 11.2. ; — 3) j-v.w. 
Reef; — 4) lange Sandbant over Klippenreibe. 


Reflector, Spiegel zum Zurüdwerfen oder 
Seitwärtäleiten des Lichtes; ſ. d. Art. Licht A.g.]. 
N oder Zurüdwerfung 1. des Lichtes, 
Abweibung der —— von ihrem Weg, 
beim Auftreffen auf eine alattpolirte Fläche; ſ. d. 
Art. Liht A. Die Jntenfität des reflectirten 
oder zurüdgemworfenen Lichtes ift je nach Be: 
ſchaffenheit des zweiten Mittelö jebr verichieben 
it dies 3. B. durchſichtig, jo dringt bei weitem der 
größere Theil des Lichtes in dafjelbe ein; iſt es un: 
durchfichtig, jo wird der größere Theil reflectirt. 
Bei rauber Oberfläde erfolgt die Nejlerion unter 
— nach allen Seiten hin; dies iſt der 
tund, dab mir dieſe Gegenſtände überhaupt 
ſeben können. Bon ebenen Flächen, Spiegeln, 
werden alle auffallenden Strahlen nach einerlei 
Richtung zurüdgemorfen und gelangen fo in's 
Auge, welches al3vann ein Bild des leuchtenden 
Gegenftandes erblidt, während die Natur der 
Bde nicht genau mebr erfennbar ift, ja bei voll: 
ändiger Ebenbeit überhaupt ganz unſichtbar jein 
würde. Iſt AB in 
Fig. 1643 die trennende 
Flaͤche beider Mittel, 
OC ver einfallende, 
CE ver ——8* 
fene Strabl, DE das 3 
Einfallslotb, d. b. ET 
der Perpenditel auf der Sig. 163 
trennenden Fläche im e 
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Körper werfen einen Tbeil der auf fie auffallenden 


MWärmeftrahlen nad ganz denjelben Geſetzen, wie 
die Yichtjtrablen, regelmäßig oder unregelmäßig zu: 
rüd, und zwar um jo mebr, je geringer das Ab: 
jorptionsvermögen it, und umgekehrt; j. auch d. 


| — Hrisung, Ofen, Brennipiegel, Wärmeleiter ıc. 


3. Bei Schallmwellen, welche auf ein anderes 
Mittel auffallen, tritt ebenfalls immer ein Theil 
aus dem alten Mittel in das neue über; treffen 
fie jedoch auf einen feiten Körper, jo werden fie 
von diejem fat vollitändig — und zwar 
nad denſelben Geſetzen, wie die Licht: oder Wärme: 
ftrablen. Auf diefe Erſcheinung gründet ſich die 
Erklärung des Echo's. Selbjt dann, wenn ber 
Schall aus einem Luftſtrom in einen andern, wär: 
meren oder fälteren übergebt, muß er eine tbeil: 
weile Neflerion erleiden, wenn aud nicht jo voll- 
ftändig, daß er ein Echo geben könnte. Mehr dar: 
über j. ım Art. Aluſtik. 

‚4. Neflerion der Bewegung, die Ablenkung 
eines fich bewegenden Körpers von jeiner urfprüng- 
lihen Richtung, wenn er auf einen fejten, un: 


Kehzrionsgeniomehet, ſ. d. Art. Kryſtallo— 
grapbie. 

Reformation. Ueber den Einfluß der Nefor: 
mation auf die Geſchichte der Baukunit j. d. Art. 
Renaiſſance; über die Einrichtung reformirter und 
protejtantiicher Kirchen ſ. d. Art. Kirche. 

refouiller, wieder aufgraben, ein verſchütte— 
tes Gebäude oder dergl. 

Refraction, f. v. w. Bredung; ſ. d. Art. 
Licht, Reflerion, Optik, Brechung ıc. 

Refuite, frz., übrige, unnöthige Tiefe eines 
Zapfenloches. 

Refuse, engl. Brad, ſ. d 
_ Regain, fr;., an einem 
Stein die überflüffige Yänge. 

Regal, eigentlich Real, in Holftein Hilgen 
oder Rüch, offenes Brettergeitell, in mehrere 
Fächer getbeilt, von jebr verſchiedener Einrichtung, 
je nach dem jpeciellen Zwed, wonach es auch jeine 
Benennung empfängt, 3. B.: Bücherbret, ſ. d-, 
Flaſchenregal, bei dem die Böden meilt aus Yatten 
beiteben, Topibret (ſ. d.) u. j. w. 

* — fr3., engl. regal, tragbare Orgel, 

ofitiv. 

egalement, frz., Planirung ; regaler oder 
aplanir, planiren, einebenen. 

Regard, fr3., 1) Brunnenjtube, S. d. Art. 
Brunnen, S. 474, Bd. I.; — 2 j. v. w. Pendant, 


Stüd Baubolz oder 


' Gegenitüd; — 3) Definung in der Ueberwölbung 


Einfallöpuntt, jo ift ſtets der Einfallswinfel O 0 
gleich dem Neflerionsmwintel oder Abprallwintel 


CE, auch liegen der einfallende Strabl und der 
rejlectirte Strabl mit dem Cinfallslotb in einer 
Ebene. Vergl. auch d. Art. Optik. 

2. Reflexion der Wärmejtrablen. 


Dtordes, Jüufte. Baustergifon. 2. Aufl. 3. 8». 


— — = 


eines Aquaͤducts, ſ. d. Art. colluviarium, 

Regayure, frz., Flachsſchebe, Ange; |. d. 
betr. Art. 

rege (Bergb.), 1) j. v. m. flüchtig, von Ge: 
jtein gebraucht ; — 2) ein Bergwerk, worin Arbeit 
getrieben wird. 

Regel, 1) 1.0. Art. Regula; — 2) ſ. v. w. Li: 
neal, Feitibnur, Führung x. 

Kegelfläche, eine ſolche Oberfläche, auf welcher 
man durch) jeden Punkt eine oder mebrere gerade 
Linien ziehen kann und die daber Durch Bewegung 
einer geraden Linie erzeugt werden kann; daber 


' auch geradlinige Fläche genannt ; ſ. d. Art Fläche, 


©. 65, Bo. II. 
Regeling, frz Hose, engl.treerail (Scifjsb.), 


Alle Bruͤſtungsriegel, au wohl dur ein Exil, die 
20 


regelmäßig. 


Kegelingsleiter, erfeßt, verbinden die Regelings- 
Nüpen oder Regelingsflieper, auch Finfnepftüßen 
genannt, lothrechte Stützen von Holz oder Eifen auf 
dem Bord des Schiffed. Die fo gebildeten Brü: 
ftungsfelvder werden entweder mit Bohlen ver: 
kleidet —— oder mit Netzen, Fink— 
netzen, ausgeſpannt. 


regelmäßig, ſ. d. Art. Regulär. 

Regen, |. d. Art. Jupiter, Jris, Heribert, 
Bruno, Defiverus. 

Regenbad), Kegenſließ, ſ. d. Art. Bach. 

Regenbad, j. d. Art. Bad, S. 194, Br. 1. 

egenbogen, Symbol des Friedens; f. d- 
BL SSEHREINIIEBER 11, Jeſus Chriſtus, Iris, 
riede ⁊c. 

Regenbogenfarben, ſ. d. Art. Farbe. 

Regendach, Kegenſchauer, j.v.w. Wetterdach. 

Regenkappe, eine das Eindringen des Regens 
in den Schornftein verbindernde Bededung, in der 
Kegel von Schwarzblech conftruirt oder aud von 
Ziegeln aufgemauert. 


egenmaſchine, 1) ſ.d. Art. Ventilation; — 
2) 1. d. Art. Theater. 


Regenrinne, N j. d. Art. Dachrinne; — 
2) be w. Waflernaje. 
R 


egenſchlag, j. v. w. Waſſerſchlag; i d. 

egenwafler. 1) Ueber vie Ableitung des 
Negenwajlers ſ. d. Art. Abfluß, Abtraufe, Fall: 
robr 2c.; — 2) das Regenwaſſer ift zu vielen Zwe— 
den dem Quellmafjer vorzuzieben ; man fammelt es 
daber gern in einem Barfın, dad man am liebſten 
auf dem Dachboden over im Souterrain aufitellt. 


Regierungsgebäude, Gebäude für böbere 
Berwaltungsbeborven. Es enthalte die nötbigen 
Seſſionszimmer für die einzelnen Miniſterien nebit 
den dazu gebörigen Secretariaten, Conferenz: u. 
Empfangszimmern, ferner Kanzleien, Diener: 
ftuben, Wartezimmer und Vorräume, jowie auch 
einige große Säle für Collegiatfißungen , Confe: 
renzen, Nepräfentationen, ferner geräumige Ar: 
chive, fichere Kaſſenzimmer, feuerfefte Aerare ıc. 
Die zu jedem einzelnen Reſſort gebörigen 
Räume vereinige man zu Gruppen, weldye bejon: 
dere Eingänge erbalten, dennob aber unter ein: 
ander in Verbindung fteben müfjen ; leichte Ueber: 
fichtlihleit der ganzen Anlage, ein ftattliches, 
elegantes, jedoch nicht prunkbaftes Aeußere, in 
edeln, großen Verbältnifien entwidelt, find baupt: 
fählich bei vem Entwerfen eines ſolchen Gebäudes 
anzuftreben. 


Regina, St,, Tobter eines ſüdfränkiſchen Hei: 
den; bei ihrer Amme als Ebrijtin erzogen, vom 
Vater deßhalb verſtoßen, hütete ſie dieSchafe, wider: 
> den Verfubungen des Gtatthalters Oly: 

rius, jelbjt den Folterungen, wurde endlich 251 
entbauptet, wobei das Volt murrte, die Erde bebte 
und über ibrem Haupt eine Taube mit einer Krone 
erichien. Abzubilvden mit einem Schwert, Schafe 
neben ibr. 


Region, lat. regio, frz. region: die Haupt: 
tbeile einer Kirche oder eines Tempels, j. d. betr. 
Art., werden Negionen genannt. 

Regifer, Regifleröffnungen, zu Regulirung 
des Luftzutritt3 dienende, tbeilweile und ganz 
verichließbare Löcher im Ziegelbrennofen, Coals— 
ofen xc., ferner in den Orgelpfeifen ꝛc. 
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ſtatt des wahren Werthes aufzulöſen 


— — — — — 


ſchreiben; die Conſtruction der regulären 


regulär, 


Rögle, franj., j. d. Art. Lineal u. Maabitab. 

Röglet, fr;., Riemchen; j.d. Art. Glied E. 1.b. 

— irz., ohne Unterbrechung fortgeben, 
beherrſchen, von weit ausladenden Geſimſen und 
vorherrſchenden Gebäudetheilen gebraucht. 

regrattor, it;., engl to regrate, die Über: 
fläce einer alten Haufteinmauer abfpigen, um fie 
weißen oder pußen zu können. 
egula, St., ſ. d. Art. Felir4.; ſie iſt Batronin 
von Zuͤrich. 

Regula, lat., 1) Richtſcheit, Richtſchnur, Pi: 
neal; — 2) j. v. w. Negiiter; — 3) franz. reglet, 
filet, ital. regoletta u. gradetto, j.v. m. Niemen ; 
— 4) j. d. Art. Ritualbücer. _ 

Regula de tribus numeris, Règle de tri, 
lebrt, zu drei befannten Zahlen die vierte unbe: 
fannte Broportionalzabl zu finden, welche fich eben: 
jo zu der dritten verbält, wie die zweite zur eriten. 
Die Beitimmung der Unbekannten x gejciebt, in: 
dem man das Produkt der beiden mittleren Glieder 


durch das äußere Glied dividirt, 


Bei Aufitellung der Proportion ift befonders 
darauf zu achten, ob die Proportionalität direct 
oder,indirect iſt. Ein Beiſpiel der erfteren Art iſt: 
Wenn man zu a Cubikfuß Mauer e Ziegel braucht, 
wie viel braucht man zub Eubitfuß? Hier ift der 
Anſatz zu maden: 


a:b=e:nalor— te. 


Eins der legteren Art dagegen ift: Wenn a Mann 
eine Arbeit in e Tagen vollenden, wie viel Zeit 
bedürfen dazu b Arbeiter? Hier ift der Anfak 


a,C 
bia=c:x,alox=-- - 


Die Vereinigung mebrerer Proportionen fübrt 
zu der Regula de quingue numeris, auch re- 
gula duplex gen., erner ju regula septem ıc. 

Regula falsi, Methode, um eine Hebnungs: 
aufgabe durch Annabme eines Näberungswertbes 
worauf 
nad dem erhaltenen Rejultat jener Wertb be: 
richtigt wird. Höhere numeriihe Gleibungen 
werden 3. B. dadurch aufgelöft, dab man zwei 
nabe an einander liegende Wertbe ſucht, zwiſchen 
welchen die Wurzel liegt, und nad den Abwei— 
ungen, weldye die dur Einſetzung dieſer Wertbe 
bervorgebenden Ausprüde von Null zeigen, den 
wabren Wertb der Wurzel berleitet. Es gilt da— 
bei der Saß: die Abweichungen der Näberung$- 
wertbe vom wahren Werth verbalten fich ebenſo, 
wie die Fehler der durch Subititution derſelben 
bervorgebenden Kefultate, fofern dieje überbaupt 
Hein find, Wird alfo bei einer numeriſchen lei: 
bung X=O für den Näberungswertb x, die linke 
Seite derielben X,, und für den Näberungswertb 
x, gleib X,, jo fann man dieſem Sak zufolge 
jeßen, wenn x der mabre Mertb ift: 





x Xı 1 ö 
ee €, woraus folgt: 
— xı Ko-xXı 


2 RX, 

regulär; jo nennt man 1. ein Vieled mit 
gleiben Seiten und gleiben Winkeln. Um und 
in jedes reguläre Vieled läßt fib ein — Zr 

oly: 
gone wird dadurd zurüdgeführt auf die Theilung 
des Kreiſes in gleiche Theile, j. d. Art. Kreiätbei: 
lung. Nach dem dort Geſagten lafien ſich über: 
baupt alle Bolygone elementar conftruiren, deren 
Seitenzahl eine Primzahl der Form 2" — 1 ift. 


— — 


Regulator. EEE: 


olgendes ift eine Näberungsconftruction, 
welche die Seite des in einen Kreis befchriebenen 
regelmäßigen n:&d3 mit großer Genauigkeit giebt 
(Fig- 1644). Den Durchmeſſer AB tbeile man in 
eben jo viel Theile, als das Vieled Seiten haben 
foll, bier z. B. in fieben. Hierauf verlängere man 
ihn um einen ſolchen Theil, AE='!, AB, und 
den auf jenem Durchmeſſer ſenkrecht ſtehenden 
Halbmefler OD um DF E und verbinde E 


E 


mit F durd eine Linie, welde den Kreis inG | 


F 






N; 
ae 


Sig. 1649. 


fchneide, wobei G der dem Punkte E am nächſten 
liegende Schittpuntt iſt. Alsdann iſt die Ent: 
jernung des Buntes G vom dritten Tbeilpunft 
kon A aus gerechnet) die Seite des regelmäßigen 

ieleds, bier Siebeneds; beim Fünfed ift dieſe 


Gonjtruction ungenau; es würde der Gentriwintel 


ftatt 72° nur 71° 20° werden. Vom Sebäed ab 
iſt Dagegen die Conitruction ſehr genau ; der Gen: 
trimintel weicht vom wahren Werth gewöhnlich 
faum um eine Minute ab. 


ft n die Seitenzahl eines regelmäßigen Poly: | 


gons, jo find die Mintel deſſelben gleich 2 — .) R, 


[yo 
ſowie die GCentrimwintel 2 R over ng wodurd 


man auch mit Hülfe des Transporteurs ſehr be: 
eo a betreffende Kreistheilung findet. 

gruenten regulären Figuren begrenzt wird und 
wenn ebenfo alle Flächenwinkel und körperlichen 


Winkel einander congruent find. Da die Summe | 


aller ebenen Wintel eines Körperwinkels kleiner 
fein muß als 4 Rechte, fo fann eine Ede nur ge 
bildet werden von 3, 4 oder 5 Winkeln eines re: 


gelmäßigen Dreied3, oder von 3 Quadraten oder 
von 3 regelmäßigen Fünfeden ; es giebt daher nur | 
5 reguläre Körper: a) das Tetraäver, begrenzt von 


4 regelmäßigen Dreieden ; b) das Octaöver, be: 
grenzt von 8; c) das \lojaövder, begrenjt von 20 
regelmäßigen Dreieden; d) das Hera@ver, be: 
renzt von 8 Quadraten, und e) das Dodetaöder, 
grenzt von 12 regelmäßigen Fünfecken. 
Regulator. Vorrichtung, welche bewirkt, daß 
eine 
hindert und mit gleichförmiger Geſchwindigkeit u. 


Regelmäßigkeit ausführt. Hierher gebören die | 


Steuerungen der Dampfmaſchine, die Schützen 
der Waſſerräder; ferner die jogenannten Mode: 
tatoren, welche eine aus überwiegender Kraft 
bevorgebende Beichleunigung aufbeben, wie die 
Hemmung der UÜbren, die Bremfe, der Gentris 
fugalregulator (j- d.) zc.;_fermer diejenigen Ma: 
ichinentbeile, welche den Zwed baben, den an ſich 


ungleihförmigen Gang einer Maſchine in einen | 


leichförmigen zu verwandeln, wie Gegengewicht, 


Schmwungräder x.; endlich folbe Vorrichtungen, | 


welche die Betriebskraft zu requliren baben, z. B. 
die Schüten bei Maflerrädern, der Dampfrequ: 
lator ıc. 


—— — — — — 
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= |. . * . * 
in Bolyeber, wenn e8 won lauter con: ift, entfernt, damit die Bohrung rein wird. Auch 


afcbine die ihr zutommende Arbeit unge: . 


Reibung. 


Regulus, regulinifch, werden Metalle genannt, 
welche durch Reduction aus ihren Verbindungen 
ı erbalten wurden; ſ. 3. B. d. Art. Bleikönig. 
rehausser, retablir, frz., aufbolen, j. d. 
ehbaum, 1) j.v.w. gemeiner Wacholder; — 
2) (Berab.) bie und da für Rundbaum und Haipel- 
welle aebraudt. 

Rede, ſ. d. Art. Hafen. 

rehfahl, ſ. d. Art. falb. 

Rehfell, j. d. Art. Hyläos. 

Rehfuß, 1) geſchweiftes Stuhl: oder Tiſch⸗ 
bein an Nococcomeubles; vergl. d. Art. Bod: 
bein; — 2) f. v. w. Brecheiſen. 

Rehhaare; dieſe werden ebenfo wie Kub: und 
Kälberbaare vem Kaltmörtel für Tünchwerke beige: 
mischt, weil fie felbigen zujammenbalten und be: 
jonders das Aufreißen des Mörteld verhindern. 
Sie müflen fo troden fein, daß fie mit einer Hafel: 
rutbe zerllopft werden fünnen 

Reibahle (Schloſſ), eine Art Durchſchlag; es 
giebt nerade und frumme. Von eriteren neben 
wir in Sig. 1645 bei a eine jünffantige Reib— 
able; bei b eine beäal.; bei e eine runde 
Reibable mit einer Shneidlante. Es giebt 





Fin. 1695, 


| — — 


auch vierecige Reibablen, frz. fer carré, und 
ſolche mit Griff. Mit den Reibahlen werden vor: 
gebohrte Löcher erweitert, oder der Grat, welder 
in einem Bobrlob durch den Bohrer entitanden 


gebraudt man fie, die Löcher in den Fiſchbändern 
zu Suchen, wenn man fie anjchlagen will. 


Reibebret over Reibflod (Maur.), Werkzeug 
zum Glattreiben und Glattitreiben des Kallkbe— 
wurfs an den Wänden; es ift in der Hegel länglich 
vieredig, von verjciedener Größe, auf der Rück— 
jeite mit einem Griff verſehen. 

Reibeholz (Schiffeb), an dem Bauch des 
Schiffes herabhängende, walzenförmige Stücken 
Holz, die eine Beſchädigung verbindern beim Zu: 
jammenftoß zweier Schiffe, beim Aufhiſſen ſchwerer 
Gegenſtände ıc. 


Reiber, ſ. d. Art. Vorreiber. 
Reibewohl, ;. dv. Art. Bruftleier. 


Reibflein und Reibfchale, Reibehammer und 
Reibepfanne, Reibewalze und Keibebret, dienen, 
paarmweife zuiammengebörig, zum Berreiben von 





| J—— Erzen x. 


eibung oder Friction, franz. frottement, 
engl frietion, ift ein Bewegungshinderniß, wel: 
bes überall auftritt, wo ein Körper die Oberfläche 
eines andern berübrt und fi auf derjelben bin- 
bewegt. Diejer Widerftand rübrt von den Cr: 
böbungen und Vertiefungen ber, welche ſich an 
| den Oberflächen aller Körper befinden, wenn diefe 
auch noc jo glatt ericheinen ; die Erböbungen des 
einen Körpers areifen in die Vertiefungen des an: 
deren ein, jo daß der bewegte Körper zurüdgebal: 
ten wird. Weſentlich verjchieden ift die Heibung 

20* 


Kesung. 








von der Adbä ion, dem Anbaften ber Körper an 


einander, welche befanntlich um jo größer wird, je 
glätter Die Oberfläche it. 

Man unterfcheidet gleitende Reibung, wenn 
die Bewegung deö einen Körpers eine fortjchrei- 
tende ift; Sapfenreibung, wenn fie eine Drehung 
um eine jeite Achie it, und walzende Keibung, 
wenn die Drehung um eine fortichreitende Achie 
tattfindet. — Ferner unterjcheidet man Reibung 
der Ruhe und der Bewegung. Gritere iſt tätig, 
wenn der Körper aus dem Sultan der Ruhe in 
ven der Bewegung übergebt ; lektere findet in allen 
Momenten der Bewegung itatt. 

Es haben fi folgende Geſetze ergeben: 
1) Die Reibung ift proportional dem Normaldrud, 
mit dem beide Körper auf einander laften. — 
2) Sie ift unabhängig von der Größe der Berüb: 
rungsfläde, da offenbar bei der Vergrößerung 
derjelben eine größere Vertheilung des Normal: 
drudes jtattfindet. — 3) Die Heibung ift wejentlich 
abbänaig von der Beichaffenbeit der Oberflächen; 


dieje aber wird bedingt von der Cobäfion und an: | 


dern Eigenichaften des Stoffes beider Körper, vom 
Grad der Politur oder jonjtigen Glättung (durch 
Schmieren) der fih berührenden Ebenen. — 4) Die 
Reibung der Ruhe ift größer als die Neibung der 
Bewegung; doc iſt die leßtere unabhängig von ber 
Gejbmwindigfeit des bewegten Körpers. — 5) Die 
gleitende Reibung ift die größte, geringer iftdie Ja: 
pienreibung und am kleinſten die walzende Reibung. 

II. leitende Keibung. Nah Obigem ift, wenn 
der Normaldrud N und die zum Forttreiben nö: 


tbige Kraft K beit, der Quotient gu om 


ftant; man nennt ihn den Neibungscoefficienten. 
Natürlich ift die Reibung gleich der Kraft K=yN. 
Der Coefficient ift bei verichiedenen Körpern 
jebr verjchieden und muß durch Verſuche ermittelt 
werden. Das einfachite Mittel dazu ift die fchiefe 
Ebene. Wenn ein Körper auf einer ſchiefen Ebene 
liegt, deren Neigungsmwintel « ift, jo zerlegt fi 
jein Gewicht G in zwei Componenten, eine, S= G 
sine, parallel der jchiefen Ebene, und eine andere 
ſenkrecht dazu, N=G cosa. Die erftere bringt 
die Bewegung hervor; aus der letzteren entipringt 
die Reibung K=uG 

wegung bindert. Die Kraft, mit welder der 
Körper auf der ſchiefen Ebene feftgebalten wird 
und welde jomit noch wirken müßte, wenn er fich 
eben bewegen jollte, iſt aljo 

‚„P=K-S cos « — sin a) G. 

Dieje Kraft ift Null, d b. der Körper wird durch 
feine Reibung gerade noch im Gleichgewicht erhal: 
ten, wenn tga = u. So lange die Neigung der 
ſchiefen Ebene Heiner als dies « ift, bleibt der Kör: 
per liegen; wenn fie aber größer iſt, jo bewegt ſich 
der Körper die Ebene herab. Man nennt den jo 
beitimmten Winfel, aus welchem ji ver Neibungs: 
coefficient der Ruhe ergiebt, den Reibunas- oder 
Ruhewinkel, 
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Reibung. 


der Architektur die Reibung der Ruhe bei Weiten 
mebr in Betracht und muß in der Regel mag 
vergrößert werden. Iſt irgend ein Körper, 3. B. ein 
Bietler, von Pfd. Schwere aufeiner horizontalen 
Ebene aufgeitellt, jowird er durch einen Druck . B. 
Gemwölbdrud P, ver, unter dem Winfel 0 gegen die 
Horizontale geneigt, von oben herein wirft, fort: 
geihoben, wenn P = — wird, wobei 
a der Reibungswinkel (j. oben) ift. 
III. 3apfenreibung,. a) An liegendem Zapfen. 
Es ſei eine Scheibe vom Radius R beweglich 
an einem Zapfen vom Radius r; auf beiden Sei: 
ten hänge eine Laſt @, jo ilt das Uebergewicht P, 
welches erforderlich ift, um der Reibung Gleicge: 
wicht zu balten, jo daß bei der geringiten Ver: 











‚ mebrung von P Bewegung eintritt, alio: 





ringsum ſchlie 


———- 


cos «, welde jene Be: | 


| 


r.sin @ 


— R—r.sine U 


Die Größe (2Q+G) nennt man den Zapfendrud, 
das Prodult 9.2 Q+G).r-—=M das Moment 
der Reibung. inter Einfegung vong=tga und 
Berüdfichtigung der Umdrehungzahl u ijt dann 


Pum&2— ‚ wo v die Umfangsgeſchwindigkeit 


des Zapfens bedeutet. Die Reibung wird bedeutend 
vermindert Durch jogenannte Frictionsräder; auch 
ift fie bei —— Lager geringer als bei 

endem Zapfen. b) Bei einer ſiehen⸗ 
den Welle, 5. B. einer Turbinenwelle vom Gewicht 
Q, findet eine Reibung zwiſchen der Bafıs des 
gapiens und dem Lager jtatt. Das Moment der 
Reibung ift für einen ebenen Zapfen mit dem Halb: 


mefler r gleib M = : rpQ; für einen folben 
mit zugejpister Baſis, wobei « den halben Zu: 


j . — _3,.98 1. 
ſpitzungswinkel bedeutet, ift M— rn ‚bil: 





| det der Zapfen eine Galotte mit dem Radius r 


und dem Gentralwintel 2a, jo tM=yQ 
—— jan u = (2). Für y ift dabei der Coef— 
ficient der gleitenden Reibung einzuführen. 

IV. Dierollende oder walzende Reibung wächſt 
mit dem Prud und ift abbängig vom Waljenra: 
dius. Für rollende Reibung, bei Fortbewegung 
dur Bugtbiere xc., jei nur Folgendes angeführt : 
a) it eine Walze vom Radius r und Gewicht Q 





‚ auf einer waagrechten Ebene fortzurollen, jo muß 


Von Coulomb, Morin u. A. 


find ausgedehnte Verſuche über die Neibungs: | 


coefficienten, jowobl der Ruhe als aud der Be: 


wequng, für verfchievene Körper angeltellt wor: | 


ven; j.d. ©. 157 Itebende Tabelle. 

Für Bewegung ift meilt die Friction größer 
von Metallen auf denjelben Metallen, als auf an: 
deren, was zu beachten ift bei Maſchinen, wo die 
Friction möglichft vermindert werden muß, was 
auch durh Anwendung der Frictionsrollen ge: 
ſchieht, weil dadurch die gleitenve in rollende ei: 
bung umgeändert wird. Im Uebrigen fommt in 


i 





die ziebende Kraft P=f . jein, wenn f der Coef: 


ficient der rollenden Reibung ift; f findet man 
ausf=r.tg.«a, wobei « der Neinungswintel für 
eine Ebene ift, unter dem der Cylinder zu rollen 
beginnt. b) Sit eine Laſt Q über n Walzen fort: 
zuichieben und Pu die horizontale Kraft, welche 
die auf jede Rolle Foinmenbe Laſt Qn zu ſchieben 
vermag, jo it Pu = * — 22 obei fderei: 
bungscoefficient Fee Rolle und Unterlage, f, 
der zwiſchen Rolle und Laſt ift. ec) it eine Laft 
auf einem Wagen mit m Rädern fortzuſchaffen und 
nennt man Pın die Horizontaltraft, welche die auf 
jedes Rad kommende Lajt Qm fortzubringen ver: 


. ? f ö n 
mag, fo ift Pn = 7 —* Qm, wobeir der Radius 


des Zapfens, R der Radius des Rades, y der Rei: 
bungscoefficient für gleitende Reibung und f für 
rollende Reibung ift. 


Reibung. 








Tabelle 
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* (8 bedeutet —, daß die beiden Körper mit derf Aafern auf einander rutſchen, 


Heibende Körper. 


Gußeiſen auf Gußeifen 
oder Drone . . . 


Schmiedeeilen auf Buß: 
eijen oder Bronce 


Schmiedeeijen auf 
Schmiebeeijen . 


Bronce auf Gußeifen . 


Broncea. Schmiedeeifen 
Bronce auf Bronce. 


Gußei dhol 
——— Ri; * 


* 


Gußeiſen auf Eiche . 


Schmiebdeeijen auf Eiche 


Meſſing auf Eiche . 
Eiche auf Eiche . 


Weiches Holz auf Eiche 
Kiefer auf — 


Gußeiſen auf Walz— 

eiſen (Eifenbabn). . 
Bodbolz; auf Bodhol; . 
Ulme auf Ulme . 
Holz auf Metall . 


Hanffeil auf Eiche . 


Leder auf Gußeiſen 
al3 Liderung 
Leder auf Hol; . 


Lederriemen auf Eichen: 

trommel. . . . . 
Eiche auf Mufceltalt . 
Schmiedeeiſen auf Kalt 
Roggenftein auf Kalt . 


BEEEEETTZERBEEEE 


ITZSSTSATSTENOES 2 ———— a 





| 





| Bleitende 


Zuftand der | 
Oberfläde. 


wenig fettig | 
geihmiert 
mit Wafler | 


troden 
wenig fettig 


troden, 
geihmiert 
troden 
geichmiert 
etwas fettig 
troden 


eichmiert 
ettig 
geichmiert 
troden 
mit Wafler | 
trodneSeife | 
mit Majler 
mit Ta 
troden 
troden 
trodneSeife 
troden 

mit Wafler | 
troden 
troden 
troden 
feucht 
geſchmiert 
polirtt 
trockneSeife 








geſchmiert 


trocken 

mit Waſſer 
Olivenöl 
Schmalz 
polirt und 
ettig 
agenſchm. 
trocken 
Seife 
Waſſer 
trocken 

mit Waſſer 
mit Waſſer 
mit Oel 
trocken 
trocken 

mit Waſſer 


trocken 
trocken 


troden 
mit Mörtel 


der Ruhe. 
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u 


| der Bewe⸗ 


der Reibungscoefficienten. 


‚daß die Bleitung quer gegen die Faſern 


des einen Körpers erfolgt, und +, daß Hitnholz auf Langholz gleitet. 





Reibung 


gung- 


0,15 
0,31 
0,18 


0,44 
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Zapfenreibung, | 
F. 
von Zeit. | ununter | 
zu Beit broden 
neichmiert. 
0,14 0,055 

‚07 
0, — 
0,07 | 0,055 
0, — 

— 0,045 
0,10 — 
0,07 0,09 
0,19 — 
0,11 0,13 | 

0,07 








Rollende 
Reibung. 


wertbe. 


Näberungs: 


0,03 


Reich. 

V. Beim Balanciren —— und Schneiden 
ſollte eigentlich gar keine Reibung entfteben ; doc 
theils ſind die Spitzen nicht mathematiſch genau, 
theils nugen fie ſich ab, je länger fie in Gebrauch 
find. Nah Coulomb waͤchſt bei Schneiden die 
Reibung etwas ftärker ald der Drud und ift ab: 
bängig von dem Grad der Zufhärfung; am Kein: 
iten iſt fie beim Granat, größer bei Acdhat, no 
größer * Glas und Bergkryſiall und am größten 

ei Stahl. 
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V. Reibung der Seile. Wenn ein Seil über 


eine ebene Flaͤche bingezogen wird, jo tritt das 
unter II Gejagte in Kraft. Wird hingegen das 
Seil um Eden berumgebogen, 3. B. um ein feft: 
liegendes Prisma gelegt, ſo ift der zu Aufhebung 
der Reibung nötbige Kraftüberfhuß 


P=|(1+245n5)"-1]@, 


wobei n die Anzahl, « die Größe der Ablenkungs— 
winfel bedeutet. Diejelbe Formel gilt, wenn ſich 
eine Kette um einen Cylinder legt, nur daß bier 
« der Ablentungsmwintel an jedem Kettenglied ift, 
welcher aus der Yänge 1 eines Gliedes und dem 
Halbmeſſer r des Eylinders beſtimmt wird durch die 


Gleichung sin ar Iſt ein Seil um einen 


feſten Cylinder geſchlungen und bedeutet 4 den 
mit Seil bededten Bogen für den Halbmeſſer 1, 


jo wird P— —* Q, wobei e die Grundzahl der 
natürlihen Logaritbmen ift. Diefe Formeln mo: 
dificiren fi in der Wirklichkeit etwas, weil außer 
ber Neibung noch ein anderer Widerftand, die 
Seiliteifigteit (f. d.), thätig üft. 

eich (Schiffsb.), ſ. v. w. Rundſtod. 

eichenbach's Röhrenbogenbrüche, ſ. d. Art. 
Brüde, ©. 467, Bd. 1. 

Reichsadler, j. d. Art. Adler. 


Reichsapfel, lat. orbis terrarum, mundus, 
globus imperialis, frj. globe imperial, engl, 
globe, orbe. Kugel, feit Caracalla al& Symbol 
der Weltherrſchaft zu den ‚nfignien der römischen 
Kaiſer gebörend, unter den oitrömiichen Kaifern 
zum Zeichen der Weltherricaft des Cbriftentbums 
mit Reif und Kreuz verjeben, lat. globus eruci- 
Ben frj. globe eintre. Als jolhes au Attribut 
Jeſu Chriſti. 


Reicjfchmelgen (Hütten.), reiche Erze fhmel: | 


zen, ohne fie vorber zu röſten. 
Reide, j. v. w. Rehde; ſ. d, Art. Hafen. 
Reif, 1) lat. anellus, fr}. anneau, annelet, 
ital. eimbia, Stäbchen, aub Ring, Rinten ge: 
nannt; kleines, balbfreisförmig profilirtes Glied, 
hauptſächlich als Anhang für größere, befonderg 
runde (lieder, tbeils 


jonders oft als Berlitab oder auch in Beitalt eines 


Strided, Lorbeerfranzes x. Blatt findet eafih 


zuweilen anitatt des Plättchens unter dem Wulft 
des doriſchen Hapitäls, fowie bei dem ionifc-atti: 
ihen Säulenfuß ald Doppelſtäbchen, verziert in 
der ioniſchen, korinthiſchen und römiſchen Orb: 
nung als Anbang des Wulftes und der verkehrt 
jteigenden Welle; j. übr. d. Art. Aitragal, eimbia 
und Glied E.2.a, jowie d. Art. Reed, Der Reif 
wird häufig mit dem Riemchen (j.d.) verwechielt ; 
— 2) f. d. Art. Bart 1 und 3; — 3) (Meßt.) ein 
Längenmaaß von 10 Ellen in manden Gegenden, 


in anderen j. v. w. Klafter; — 4) frz. cerceau, | 2) 


Faßreif von Eifen oder Holz; — 5) der runde 


platt, theils verziert. Be: | 


Reibe, u 


B echſtreifen im Innern eines Schloſſes, in wel: 
dem fib der Schlüffel berumdreben muß; — 
6) (Herald.) Reif am Helm, ſ. v. w. Bügel. 


Reife, 1) des Holzes, f.d. Art. Baubolz B.a. 4. 














Beſatzun 
©. 689, 








- 2) (Deihb.) Grovden oder angeihmenmtes 
Land beißt reif, wenn es fo beihaffen ift, daß 
Reifeifen, 1) Blechſtreifen zum Reifen in der 
eines Schloſſes. 2) ©. d. Art, Eifen, 

and J. 
reifen, 1) (Schloff.) einem Stüd ſchwarzen 
Eiſen mittelft eines Feilenſtrichs einen weißen 
&- Rand geben. —2) Gegenftän: 
R X lange Furchen oder Rinnen 

—R geben, 1. v. mw. canneliren. 

1 N eifholz,  Keifenhot;, 
| oo Weidenholz, das zu Reifen 

} für Fäfler, Bottiche ıc. ver: 

ı arbeitet wird. 

| Schloſſ.), 
Kleben (f.d.) zum Einſpannen 
.. von Gegenftänden, an welche 
©) eine ſchiefe Fläche gefeilt wer: 
Sig. 1696 den joll, wirdin den Schraub⸗ 
Bi j jtod gejpannt; j. Fig. 1646. 
Reihe , 1) (Heralo.) ſ. d. Art. Heraldit V und 
(Hrößen, jogenannten Öliedern, weche nad) einem 
beftimmten Gefeß fortichreiten, wie 3. B. 
a,a+d,a+2d, a+3d u. ſ. w., oder 
ab, (a+e)(b+d), ——— „u. ſ. w. 
Jedes Glied hängt auf eine beſtimmte Weiſe von 
der Stellenzahl n ab, welche angiebt, das wie— 
eriten bier angegebenen Reihe iſt diefe Abbängig: 
feit in folgendem Gefeß entbalten, wenn an das 
nte Glied bedeutet: 
An =a+(n—1)d; 
bn der zweiten iſt 
an = [a+ a) e].[b+(n— 1)d). J 
ieder ganze —— 
Functionen der Stellenzahl ſind, d. h. 
man an auf die Form bringen kann, 

OR Pu; —— +P, 
beißen arithmetifche Reiben, und man unterjcei- 
det nach dem Grad der höchſten Potenz nm aritb- 
metijbe Reihen 1., 2., 3-, ... mter Ordnung. 
der erften, die zweite von der jweiten Ordnung. 
Wenn man bei einer Neibe jedes Glied vom 
nädjitfolgenden abzieht, erbält man eine neue 
Reihe, welche die erſte Differenzreihe der ur: 
fprünglichen Reibe beißt, wäbrend dieje mit dem 
Namen der Hauptreihe belegt wird. Wenn man 
bet, jo erhält man die zweite Differenzreibe der 
Hauptreibe u. ſ. f. So ift für die Reihe der Cuben 

1, 8, 27, 64, 125, 216... 
die erite Differenzreibe 
7, 19, 37, 61, 91.... 
12, 18, 4, 30.... 


man es mit einem Dei umgeben muß. 
den, wie Säulenſchäften ıc., 
| Reifkloben 
Bandreibe. — 2) (Arithm.) a) eine Folge von 
vieltejte Glied in der Reihe dajjelbe iſt. Bei der 
Alle Reiben, deren G b 
ei denen 
So iſt die erſte der obigen Reihen eine ſolche von 
zu der neuen Reihe wieder die — — bil: 


Eine S i bejont 
die entwidelte Darftellung einer Function einer 


Reihe. 
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Reinigung. 





veränderliben Größe, gewöhnlich nach den gansen 
Botenzen derjelben geordnet. So iſt 5. B. die 
Reibe für 
4 2 > 4 
iI+x) = 1+4ı 6x +Ix +x. 


Eine ſolche Reibe fann nun entweder im Endlichen 
abbrechen und beißt dann endlich, oder jie fann 
ins Unendliche fortichreiten und beißt dann un- 
endlich. Cine endliche, nad ganzen pofitiven Bo: 
tenzen der Beränderlichen x fortjchreitende Reihe 
ift jtet8 der Ausdrud einer ganzen algebraiſchen 
rationalen Function (j. d.); jede unendliche Heibe 
dagegen iſt die Entwidelung ver gebrochenen 
und der irrationalen algebraiſchen Functionen, 
ſowie aud der transcendenten. Bei unendlichen 
Reiben wächſt die Summe entwederins Unenpliche, 
oder fie ſchwankt zwiſchen beitimmten Grenzen 
obne Ende bin und ber, oder endlih die Summe 
bat einen bejtimmten endliben Wertb. Ein Bei: 
fpiel der erſten Art liefert vie Reihe der natürlichen 
Zahlen I+2+3+4+... 
ein Beijpiel der zweiten Art die Reibe 

1—1+1—1+1-1l+..., 
welche ftetö gleich 1 oder Null ift, je nachdem man 
eine ungerade oder eine gerade Anzahl von Glie: 
dern mitnimmt; ein Beilpiel der dritten Art lie: 
fert endlich — Me 

14 


deren Summe bekanntlich nicht ins Unendliche 


wächſt, ſondern gleich 2 ift. Von der Betrachtung 
werden die Heiben der erjten und der zweiten 
Art ganz ausgejchlofjen ; man nennt fie divergent, 
die Reihen der dritten Art dagegen convergent. 
Alle convergenten Reiben haben die Eigenſchaft, 
dab man ji ihrem wahren Wertb um fo mebr 
näbert, je mebr Glieder man von ihnen addirt. — 
Zur Gonvergenz einer Reibe ift vor Allem nötbig, 
dab die Glieder unendlib abnehmen, d. b. daß 
das nte Glied Null wird, ſobald man n —=  jeßt. 
Doc ift_diejes Kennzeichen nicht hinreichend ; fo 
wird dafielbe 3. B von der fogenannten harmoni— 
ihen Rebel + +4 +4 +... erfüllt, ob: 
aleich dieſe Reihe divergirt. 

‚ Eins der einfabiten Mittel, die Convergenz 
einer unendlichen Reibe a, tra +a+8a+... 


zu unterjuchen, ift folgendes: Man bilde ven Duo: 
tienten des (n 4 l)ten Gliedes durch das nte, alſo 


a 
n+1 
a 


n 

endlich großes n Kleiner als 1, jo convergirt die 
Reihe; ıjt m arößer als 1, fo divergirt fie. Nur 
dann, wenn diejer Quotient gleih 1 wird, läßt 
fih auf diefe Weife die Convergenz nicht enticei: 
den und man bat dann nod andere Kennzeichen 
anzumenden. Doch convergiren auch in dieſem 
Fall die Reiben, deren Glieder abwechſelnde Vor: 
zeichen baben, ſtets, 3 B. bie Reibe 

1 5 En 3 1 +... 
Eine Reihe, welche nach Potenzen einer Beränder: 
lihen x fortſchreitet, kann für gewiſſe Wertbe von 
x — aaa für andere divergiren. So iſt die 


i ==] — 2— * — 
Reihe; 1l—ı+r?— x’ +xrt—.,.con 


vergent, fo lange x zwiihen — 1 und +1 liegt, 
ſonſt aber divergent. 
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1. Sefeitigung von Seit- oder Oelflechen; ſ. 
| 
| 
| 


_ Keihungen; find 1) über den Säulen im 
Spitzbogenſtyl fh erbebende Gurtungen, die das 
Gewölbe, indem fie daflelbe in rautenförmige, 
vieredige ıc. Felder zerlegen, auf mannichfache 
Weife durchkreuzen und zieren; — 2) ———— 
ei diejenigen Gliederbeſetzungen, die als Auf 
reihung auf einen Faden oder als einfache Neben 
einanderftellung gleicher Gegenſtände erjcheinen 
3.8. Fig. 1170 e, 1171 a, 1172 bu. ce. 


Reinblei over Werkblei, filberbaltiges Blei; 
f. d. Art. Blei. 


Reinbretter, Bretter, die aus Schweden kom: 
men; 10 bis 14 Fuß lang, 10 bis 11 Zoll breit, 
1!/z Zoll ftarf. 


Reinigung. Da bei der Anfertigung vieler 
Urbeiten, namentlich beim Ausbau, das Befleden 
von Gegenjtänden oft nicht zu vermeiden iſt, jo 
jollen bier einige Reinigungsrecepte Bla finden. 


d, Art. Fett und Flecke. 

2. Alte Dergoldung zu reinigen. Man wäſcht 
fie mit einem feinen Shwamm und wifcht ſchnell 
mit feiner Leinwand darüber bin. Das Wafler 
darf nicht über eine halbe Minute auf der Vergol: 
dung jteben bleiben. Man wärmtalsdann die ver: 
golveten Stellen durch den dvavorgehaltenen Ber: 

olvderofen und reibt diefelben mit warmen leinenen 
ücern. Sebr * Delvergoldung kann 
man mit äußerſt ſchwacher Pottaſchenlauge oder 
ſchwachem Eſſigwaſſer reinigen, oder auch mit 
Seifenwaſſer oder Weingeiſt, in welchem etwas 
Seife get wird. 

3. Reinigen alter Meffingverzierungen, um 
von Neuem einen Lackfirniß aufzulegen. Die mei: 
Iingenen Stüde werden in eine ftarte Yauge aus 
Holzaſche, oder au in Seifenfieverlauge gelegt, 
worauf ſich der alte Ladüberzug löft und leicht bes 
jeitigen läßt. Alsdann reibt man fie mit ver: 
dünntem Scheidewaſſer, was jedoch noch genügen 
ftart fein muß, um den Schmuß abnehmen zu 
fönnen; wäſcht mit reinem Waſſer nad, trodnet 
aut ab und ladirt wieder. 

4. Marmor, IJaspis, Porphpric. zu reinigen. 
Stärtite Seifenfiederlauge wird mit ungelöſchtem 
Kalt bis zur Conſiſtenz der Milch gemiſcht und 
auf_die zu reinigende Blatte aufgetragen. Nach 
24Stunden wird dieferlleberzug mit Seife u. Waller 
abgewajchen und die Oberfläche wird ich wie neu 
daritellen. S. auch d. Art. Alabaſter, Marmor ıc. 

5. Tintenfleke aus Holz u. f. w. zu bringen. 
Man trägt mit einem Lappen Salzfäure auf, bis 
der led verihmwindet, und wäſcht dann ſogleich 
mit reinem Waſſer nad. 

6. Teppiche oder gewirkle Tapeten zu reinigen. 
Man reinige zuerit den Teppich vom Staub. Als: 
dann Spanne man ibn am Fußboden aus, und nad: 
oem man !/s Binte Ochjengalle mit 2 Gallonen 
weichem Waſſer vermiicht bat, reibe man ibn mit 
Seife und obiger Mifchung, mittelit einer nicht zu 
barten Bürfte gut ein u. mit einem leinenen Zap: 
pen troden ab. 

7. Allfleke aus Tannenholz zu bringen; f. d. 
Urt. Aftflede. 

8. Reinigung alter polirter Sleubles.” Cine 
Miihung aus 1 Quart jaurem Bier oder Eſſig 
mit einer Hand voll Kochſalz u. 1EHlöffel Salziäure 
läßt man '/, Stunde kochen, wäſcht die Meubles 
mit weibem Waſſer und dann mitdiejer Mijchung, 

| worauf man fie mit Bolitur überreibt; ſ. auch d. 


Reinigungsbrunnen. 
Art. Abwaſchen, Aufbeizen, Gemälde, Delfarben: | 
anſtrich ıc. 

9. Waſſerb.) ſ. v. w. Baggern. 

Reinigungsbrunnen, fons lustralis, ean- 
tharus, Jabrum; ſowohl bei denalten Chriſten als 
bei ven Muhamedanern und Siraeliten gebörten 
zu den religiöfen Geremonien täglich wiederholte 
Abwaihungen, namentlih aber mußte man fi | 
zu dem Beſuch des Gottesbaufes durch jolde Ab: | 
waſchungen vorbereiten. Daber findet man in den | 
Vorböfen der Baſiliken und Moſcheen jtet3 Neini- | 

ungsbrunnen, welche oft ſymboliſch verziert find; | 
H d. Art. Atrium, Bafilita, Mojchee, Kirche, Pa: | 
radis ıc., ö 
Reinigungsmafdjine, 1) j. d. Art. Bagger; 
— 2) |. d. Art. Getreidereinigungsmaicine. 
einoldus, St., Batron der Steinmeßen und 
von Dortmund , aus dem Geſchlecht KHarl’s des | 
Großen ; tapferer Ritter, kam dann nad Köln u. 
wurde Mönch in St. Bantaleon. Als Aufieber 
über die Bauleute wurde er von einigen derſelben 
wegen feiner Strenge durch Hammerſchläge auf 
den Kopf getödtet und in einen Sumpf, lacus (am 
Laach Köln) begraben. Ahzubilden als Ritter 
oder Mönc, mit einem Schellbammer in der Hand. 

Reins d'’arc, de voute, fr;.,Hintermauerung, 
Spandrille; j. d. Art. Hintermauerung, Gewölbe 
und Wölbung. . 

Reisbank (Salzw.), zum gehörigen Austrod: 
nen des Holzes und zur Aufbewahrung deilelben 
dienender Boden über den Salztotben. 

Reifealtar, ſ. v. w. Tragaltar., 

Reisholz, Keifig, Reifiig, I ramilles, engl. 
eablish, wird ſowohl zur Anlage von Heden 
u. Bäunen, als zu —— gebraucht; 
ſ. d. Art. Feitungebau, ©. 41, Bo. IL 








der Ufer und vergl. aus Reißholz gefertigt. 

Reiswerkskirchen over Keißwerkokirchen, 
auch Stawwerk-Kirchen, ganz aus Holzwerk er: 
baute Kirben; ſ. d. Art. romanifher Styl und 
Holzarchitektur. 


Reißblei (Mineral), ſ. v. w. Graphit, f. d. 

Reißen, Springen und Werfen des Holzes. 
Wird die natürliche Feuchtigkeit aus der Holzmaſſe 
zu ſchnell auögetrieben, jo entſtehen obige Er: 
Iheinungen. Zum gehen Tbeil können ie ver: 
bindert werden dur jehnelles Firniſſen friſchen 
Holzes, wodurch die allzuſchnelle Austrodnung 
verbindert wird, Weiteres j. in d. Art. Baubol; 
D. c, &. 270. 

eißer, bei den Maurern ein Linienpinfel. 

eißfeder, dient zum Linienzieben, indem 
man fie mit Tinte oder flüjfig gemadter Tuſche 
füllt. Es beftebt dieſes Inſtrument aus einem 
Handgriff mit zwei Stablblättchen und einer dur 
diefe gebenden Schraube. Die Linien werden um 
jo jeiner, je mebr man die Stablblättchen, zwi: 
ſchen welche die Flüſſigkeit eingefüllt ift, zu: 
jammenjcraubt. 

eißgelb, ſ. v. w. Auripigment. 

Reißhaken (Sclofi.). 1) Ein Meifel, der | 
dider ijt als breit, die Zapfenlöcher damit aufzu: 
reißen oder aufzubauen ; — 2) flacher, getrümmter | 
Meibel, die zu den Fiſchbändern in den Thüren | 
vorgebobrten Löcher damit auszupußen; — 3) f. | 
v. w. Grabſtichel, ſ. d. 
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Reiswerk (Waflerb.), Werte zur Befeſtigung 


Reithaus. 


Reißkohle, zum Vorzeichnen der Umriſſe eines 


Gemäldes, eines auf den Buß zu bringenden Or: 
namentes oder deral. dienender Stift von Holz: 


toble. Man kann fie bei Feblern leicht wieder 
durb Schlagen mit einem Tuce bejeitigen over 
wegwiſchen; vorzüglic neeignet dazu find: Wei: 
den:, Hajel:, Linden-, Pfaftenbütchen: und Ros— 
marinbolztoble. Bergl. d. Art. Holztoble und 
Firirung, 

Reiß orn (Mebt.), Längenmaaß in Cbina, 

ungefäbr ] Linie groß ; 8 Reißkorn machen 1 Niou. 

eißlatten. 1) Zu Latten taugliche ſchlanke 
Stangen ; — 2) aud) Spaltlatten oder Walplatten 
genannt, Daclatten, die aus ſolchen Stangen ge: 
ſpaltet worden. 

Reißmodel, Streichmaaß, Keifmaafi, Wert: 
zeug zum Vorreißen, Abreißen von Linien parallel 
mit einer Kante, vorzüglich auf Holz angewendet. 
Es beſteht aus 1 oder 2 vieredigen oder runden 
Holzftäben, in einem Gehäuſe — Kopf od. Anſchlag 
aenannt — verj&iebbar; ein ſpißer Dorn in jedem 
Stab dient zum Ziehen der Linien, welche ent: 
jteben, indem man an der Seite desabzumefienden 
Holzes das Gehäuſe anlegt und forticiebt. Wenn 
man jtatt des Dorns eine Schneideeinießt, jo wird 
das Reißmaaß zum Schneidemaaß und fann zum 
Abichneiden von — dienen. Ueber 
die Reißmodel der Spanier vergl. d. Art. Jarilöca. 

Reifipapier, j. d. Art. Baujepapier u. Papier. 

eißfchiene, zum Vorreißen von Einfaſſungen, 
glei dem Reißmodel, aber mit dem Bleiftift, jo: 
wie zum Zieben von Linien auf dem Reißbret 
dienendes Anſchlag-Lineal, d.b. Lineal, an welches 
unten ein fürzeres, rechtwintelig geitelltes Stüd, 
der Schienenkopf, befeitigt it, zum Ziehen rechter 
Mintel; um Barallele nab anderen Winkeln von 
beliebiger Größe ziehen zu können, befindet ſich 
bei der Stellichiene auf dem Kopf nob eine andere 
Platte, der Dreblopf, die ih um eine Echraube 
bewegt. 

Reißfpibe, Bohrahle, j. v. w. Spikbohrer, ein 
Tifchlerwerlzeug. 

Reißzahn (Müblenb.), ein Theil des Rad— 
zirkels. 

eit, ſ. v w. Reet. 
Keite (Hüttenw.), ſ. v. w. Pochrolle. 
eitel over Pochſtock, Klöppel, Knebel beim 
Faſchinenbinden und Pontonbrückenbau. 

Reitelbalken einer Kriegsbrüde, Ballen, 
welche zu beiden Seiten des Brückenwegs über 
die Dielbretter gelegt und feſt gereitelt werden, ſo 
daß durch dieſelben die Bretter vor Verſchiebung 
gewahrt werden. 

Reiter. ı) (FSeftungsb.) j. d. Art. Cavalier ; — 
2) ſ. v. w. ſpaniſcher oder — Reiter, Annaͤhe— 
rungshinderniß vor Verſchanzungen, aus 12 lan: 
gen, 9—12” Itarten beſchlagenen Balken beſtehend, 
durch welche kreuzweis zugeſpitzte Latten getrieben 
find, Angewandt auf felſigem Terrain, zur Sper: 
rung von Zugängen ıc.; — 3) ſ. d. Art. Dach: 
dedung A, I. q und r in Fig. 850; — 4) ſ. v. w. 
Dachreiter, 

Reiterſtatue, Equeſterſtatuc, ſ d. A. Bildſäule. 

Reithalde (Hüttenw.), ſ. v. w. Halbe. 

Keithaus, Gebäude mit einer Keitbahn, frz. 
manege, carriere. Diefe muß ungef.40— 50 Ellen 
breit u. 1’/,—5 Mal fo lang jein ; die Umfaffungs: 


Reitknie. 
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Renaiſſanceſtyl. 














wand wird 3—4 Fuß bob, vom Fußboden aus, | 


mit ſchiefliegenden Biegeln, befier noch mit einer 
Barriere aus aufrechten Brettern unter einem 
runden Holm bekleidet, damit die nicht zu bändigen: 
den Pferde nicht gegen die Wand drängen. Große, 
breite Fenfter, befinden fi in ven Umfaflungs: 
mauern, zuweilen bringt man zwijchen Hamm 
tern Spiegel an, zur Selbſtbeobachtung der $ 


lendac oder ein Spreng: und Hängewerf, da der 
Raum durd Säulen nicht beengt werden darf. 
Für die Zuſchauer befinden ſich ringsum, oder doch 
über und neben dem Eingang, Gallerien oder Logen. 
Böden zu Hafer und Heu legt man am beften über 
der Mobnung des Bereiters an; die Pferveftälle 
fönnen neben der Reitbahn angebracht werben. 


Reitknie, j. d. Art. Anie g. 
Reitfoden (Deicb.), an ſdilfbewachſenen Or: 
ten geftodhene Soden. 
eitlock, f. d. Art. Drebbant 1. 
eittenne, offene Drefchtenne vor der Scheune, 
auf welcher von Ofen oder Pferden das Getraide 
ausgetreten wird. 
jet d’sau, frz, Wetterdach, Waſſerſchlag, 
Abwällerung, Wetterichentel. 
rejointoyer, frz., ſ. v. w. ausfugen. 


Rekholder, örtliher Name für Wachbolver | 


(Juniperus communis L., Fam, Navelbölzer). 
Relais, fr;., ver Abſaß an einem Wall, die 


e. 
relative Sefligkeit, |. d. Art. Seftigteit, S.35. 
relatives Gewicht, j. d. Art. Gewicht. 
relever, frz., ein verjchüttetes Gebäude auf: 

graben. 
Relief, ft;. relief, engl. relief, ital. riliövo, 
laſtiſche Daritellung von Gejtalten auf einer 
äche, frz. surface, champ, engl. champe. Die 
ältejten derartigen Darftellungen waren eigent: 
lich nicht Reliefs, jondern nur eingerißte Contour: 
zeibnungen, Koilonaglypben, ſ. d. Begreiflicher: 
weije war bier von perjpectiviiber Gruppirung 
der Geitalten feine Rede. Das Basrelief bat ganz 
flachgehaltene Figuren. Ein vertieftes Relief batten 
auch die Aegypter, welches vor dem Grund nur 
iheinbar bervortritt, indem blos die Contouren 
der Figuren vertieft — find; vol. auch 
er ig Anaglypten, Diaglypten und Koilona: 
glyphen. 
eliefemail, 5. d. Art. Email. 
Relieving arch, engl., fri. remende, Ent: 
laftungsbogen ; j. d. Art. A 111. 3. ©. 399. » 
Reliquiarium, lat., frz. reliquaire, engl. 
reliquary, Reliquienbehällnif; zerfällt meiſt in 
folgenbe heile: . 
. Eigentlihes Behältnik der Reliquien; 
fommt in den verichiedeniten Größen und Formen 
vor, bejonvders als Reliquien:Kaften, lat. arca, 
capsa, cista, fra. chässe, engl. shrine, 1 einen 
anzen Leichnam, undals Käſtchen, Büchſe, Mon: 
tranz, Canjterium, lat. capsella, theca, fürein-: 
zelne Theile; beide Arten find in der Negel fo ein: 
gerichtet, daß die Reliquien fiher darin find und 
doc gejeben werden fünnen, ohne das Behältniß 
zu öffnen; oft ſehr reich verziert; j. auch d. Art. 
doigtier, gestatorium ıc. 
I. Das Fußgeftell dieſes Bebältnifjes, Bahre, 
lat. feretrum, frz. fiertd, engl. fertre, feretre. 
Morbes, JUufr. Baurveriton. 2. Auf. 3 Bp. 


eitz | 
hüler. Zur Dabung-eignet fih am beiten Bob: | 





III. Gehäuſe oder Baldachin des Behältnifjes, 
Schrein, lat. tumba, serinium, frz. derin, engl. 
shrine, screen, f, d. Art. Heiligenjchrein ; hierzu 
fann man aud die Reliquienaltäre, d. b. die über 
den Altären zu Aufitellung der Reliquien ange: 
braten Gallerien, rechnen. _ 

IV. Gapelle für das Reliquiarium, lat. con- 
fessio, engl. feretory, j. aud Garner. 

Reliquiengrab in der Altarplatte, lat. se- 
palchrum, mit einem Wachstäfelchen, lat. sigil- 
um, verſchloſſen; f. d. Art. Märtyrergrab. 

Relotge, frz., relotgium, mittelalterlich-lat. 
aus horologium, Uhr. 

Remaining, enal., Bebarrungsitand. 

. Remaniement d’un toit, frz., Umbdedung 
eines Daches; r. d’un pave, Umpflafterung. 

Remblais, Remblagaye, frz., Auftrag und 
Ausfüllung (j. d.) mit herzugeſchafftem Erdreich. 

rembourrer, frz., ausfüttern. 

Remi ius, St., fr3. St. Remy, Patron von 
Rheims, Frankenapoſtel, 439 aus edlem Haus ge: 
boren, wurde ſchon jung Biſchof von Rheims, 
taufte nach der Schlacht bei Bun (Zolbiat) den 
König Chlodwig und falbte ihn mit Oel aus einem 
glalocen, das eine Taube vom Himmel brachte. 

r ftarb 533; wird abgebildet ala Biſchof, die 

Zaube mit dem Delfläfhchen über ihm. 

Remife, ſ. d. Art. Gerätbefhuppen. Iſt eine 
Magenremije für mebrere raten beftimmt, fo 
fann man für jeden Wagen eine Breite von 5 Fuß 
rechnen; it der Raum vor der Remife beengt, fo 
daß die Lenkung des Wagens bebindert ift, fo muß 
man für jeden Magen eine größere Breite an: 
nehmen und breitere Thorwege anordnen. Man 
rechnet ferner für eine Egge 3 Ellen Breite und 
3 Ellen Yänge. 

Rempart, frz., Wall, ſ. Feitungsbautunft. 

Rempietement, jr;., daS Unterfabren eines 
Gebäudes. 

Remplage, remplissage, fr., gr. Zurmlex- 
rov, ital. riemputa, üllwert, Gußmauerwert. 

Remter, lat. Aula redemtoria, j. d. Art. Ne- 
fectorium; namentlich wurden die Speifejäle in 
den Schlöſſern der Kitterorden jo genannt. 

Kenailfancefl, frj.styledelarenaissance, 
engl. revival-style, ital rinascimiento. Der go: 
thiſche Bauftyl hatte fih in der lekten Hälfte des 


‚ Mittelalters über alle Länder der Ehriftenbeit ver: 


breitet, dabei fait parallelen Gang mit dem ta: 
tboliihen Chriſtenthum einbaltend; zulekt war, 
theils dur Verſchnörkelung, theils durch Ernüch— 
terung, die ſtrenge Geſetzmaͤßigkeit feines Syſtems 
und ſomit ſein panzer Organismus gelodert wor: 
den,, zu derjelben Zeit, ald der ıdeal hochge— 
Ihmungene Spiritualismus des Mittelalters, aus 
dem er hervorgewachſen, zu weichen begann vor 
einer praftifch:realiftiichen —r die ſich 
gerade im Norden, wo der gothiſche Styl ſeine 
idealſten Werke geſchaffen, am ſchärfſten zu natu— 
raliſtiſcher Einſeitigkeit geſtaltete. 

as Mittelalter hatte ji überlebt. Bereits zu 
Anfang des 15. Jahrhunderts ſehen wir in Italien 
und Deutihland Keformatoren auftreten, welche 
fih mit mehr oder weniger Erfolg bemüben, die 


‚ firhlide Verfafjung von den eingerifjenen Miß— 


bräuchen zu reinigen. —— wurden durch 

die Einnahme Conſtantinopels durd die Türken 

(1453) viele griechiſche Gelehrte und Künftler in 

alle Yänder des Weſtens vertrieben, und jene 
21 
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Fig. 1697. Palayyo Grimani A 8. Turn in Venedig. 


wurde den Händen einzelner Privilegirter ent: | in der Kunſt. Mäbrend — ren pe 
ang unterbrüdt werben 








€ u Te 5—— 


Sig. 1698. Façade des Palayıa Dalmarana in Vitenja. 


ebenfalls gleichzeitige gerehung des Astetismus |, konnte, ließ man die Reformatoren der Kunſt ge- 
und die beginnenden Zweifel an den Legenden ıc. | währen und ſchon in der Mitte des 15. Jabrbun- 
wurde der Glaube gelodert, man fing an zu for: | derts finden wir als Nejultat einer allerdings 
Ihen und zugrübeln, an die Stellederallgemeinen | no untergeordneten Forſchung nad den Hunft: 
Autorität trat das Ringen nad individueller | zuftänden zur Zeit Chrifti eine vielfahe Anwen: 
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dung klaſſiſcher Formen; ſo unvollftändig und meintficer Weiſe im Geiſt, eigentlich aber blos 


unklar, ſelbſt unverſtändig dieſe Anwendung hie 
und da aber war, ſo gefielen ſich dennoch die die— 
jelben einführenden Architelten jo ſehr in ihren 
Werken, daß ſie dieſe Umwandlung eine Wieder— 
geburt, frz. renaissance, ital. rinascimiento, 
der nach ihrer Meinung im Mittelalter ganz ab: 
—— Kunſt nannten; fo entitand der Name 
enaiffance. Der geſchichtlichen Entwidelungnab 
fann man nun diejen Styl in folgende Unterab: 
theilungen zerlegen. u 
1. $Srührenaiffance, gotbifirende Renaillance, 
auch neugothiſcher Stol, obwohl mit Unrecht, ge: 
nannt. Da ſich die neue Geſtaltungsweiſe archi— 
tettoniiher Formen nicht aus dem Gejammtbe: 


— — 


dürfniß der menſchlichen Gefühlswelt, ſondern 


aus dem bewußten Streben einzelner Forſcher 
ausgebildet hatte, jo hatte natürlich dieſes Streben 
nad individueller Selbſtſtändigleit einen ziemlich 
langen Kampf gegen die Traditionen zu beiteben; 
Darüber ſ. d. Art. Frührenaiffance und Deutid: 
renaiflance. 


1 
I 


ſeinen hoben, gewöl 


in blinder Nachahmung des unvollkommen Er— 
kannten, die römiſchen Dispoſitionen und Gliede— 
rungen ber decorativen Bautheile nachgebildet. 
Da nun ſchon die römiſche Baukunſt ſich, in Mm: 
organiſcher Weiſe blos zu decorativen Zwecken 
griechiſcher Formen bedient batte, jo konnten diefe 
Formen jetzt nur als ſecundäre Gebilde auftreten, 
Originalität war ihnen fremd; das ganze bauliche 
Seruft erzeugt ſich ſammt aller Gliederung in der 
Renaiſſance nicht aus organischer Nothwendigkeit, 
wie bei primären Stylen, die ihmüdenden Ele— 
mente jind vielmehr dem conftructiven Kern blos 
äußerlich angefügt. Nur der Umſtand, daß dicie 
unorganiſche Anwendung veralteter Formen in 
den Händen jum größten Tbeil ſehr aenialer 
Künftler rubte, ſchützte vor Mißgriffen und iſt 
Urſache, dab die Werke jener Zeit zum großen 
Theil hobe Bewunderung verdienen. Troß des fo: 
wohl dem Brivatbau mit Balkendecken und durch 
Glas verfchlofienen Fenſtern, dem Kirbenbau mit 

bien Räumen durchaus nicht 





Fig. 1639. Villa La Rotonda bei Vitenja. 


2. Hochrenaiſſance oder Seinrenaiffance, 
eigentliche Renaifjance, Styl der Cinquecentiften. 
Der wenn auch auf heterogenen Glementen be- 
rubende, doch wenigitens noch naive und durch 
wirkliches Tünjtleriihes Gefühl geleitete Ent: 
widelungsgang der Frührenaiſſance wurde im 
Anfang des 16. Jabrbunderts fait gewaltſam un: 
terbrochen durch die übergroße Begeifterung für 
die Antike. In Italien hatte man bereitö_um 
1500 große Fortieritte im archäologiſchen Stu: 
dium der antiten Ueberreite gemadt und glaubte 
dur Bergleihungen der Reiultate mander Aus: 
meflungen mit den Regeln des Bitruv das Syſtem 
der römiihen Arciteftur ergründet zu, baben. 
Dadurch, jowie durch den Umitand, Be die Kunſt 
aus den Händen der Corporationen in die Hände 
einzelner gelebrter Arditelten überging, alio 
dem Individualismus anbeimfiel, — durch die 
— Bequemlichkeit, die mittelmäßige Talente im 

opiren der Antile fanden, war bald ver os 
über die mittelalterlibe Tradition ziemlich voll⸗ 


ftändig gelungen; das phantaftiih freie Spiel, 


welches man in naiver Gombination mittelalter: 


liher und antiter Formen mit lebteren getrieben 


hatte, wurde als regello3 verworfen und, nach dem 
durch jene Ausmefjungen gefundenen Schema ver: 


ER mann 


entiprechenden, ven hohen Stanbpuntt der Technik 
damaliger Zeit verböhnenden, vor Allem aber 
durbaus undriftlihen ar von Pfeiler: 
ftellungen mit Bogen, oder Mauermafien mit 
Fenſtern und darauf gellebter Tempelarditeltur 
mit Säulengebälfen und mit heidniſcher Allegorie 
ftatt chriſtlichet Sumbolit, wurde doch, namentlich 
im Anfang dieſer Beriode, jehr Tüchtiges geleiftet. 
Mir geben unjern Leſern einige Bei pe e dieſer 
—— in Fig. 1647 den Palazzo Gri- 
mani & S. Luca in Benedig, 1543 von Michele 
Sanmideli erbaut, der jest die ‘Boitdirection ent: 
bält. Fig. 1648 iſt die Fagade des Palazzo Val- 
marano in Bicenza, zwiihen 1557 und 1560 von 
Palladio erbaut. Fig. 1649 iſt bie Villa La Ro- 
tonda bei Bicenza, zwiſchen 1565 und 1570 eben: 
falls von Palladio erbaut. Fig. 1650 u. 1651 iſt 
die Kirche S. Redentore in Venedig ; wurde 1577 
von Palladio begonnen. ig. 1652 endlich ift ein 
Ornament von einem Grabmal in ver Kirche 
S. Maria del nahe inRom, weldes, wenn nicht 
von — ſelbſt, doch aus ſeiner Schule her— 


rübrt. 
In Italien von 1500 — 1550, im Norden noch 
etwas länger, zeigen diefe Bauten no einen 


Hauch mittelalterlicher Poeſie, bald aber werden fie 
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nüchterner, beſonders durch die pedantiſchen Vor— 
ſchriften eines Palladio und des „Geſehgebers der 
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| 


Arbitektur“, Giacomo Barozzio, genannt Bignola, | 


welche von vielen Architekten jeiner Zeit geradezu 
als maaßgebendes Schema adoptirt wurden, von 
dem abzumweichen als eine Sünde galt. Wie fonnte 
bei jo blinder Copie des von Einem aufgeitellten 
Geſehes wohl etwas Poetifches zu Wege fommen ? 


Dieje nüchterne Auffaflung der an ſich nicht orga— 


niſch aus dem Völterleben bervorgegangenen For: 
men konnte jih unmöglich lange halten. 





ze a - 
a eier 





Sig, 1651. Grundriss von $. Kedentore. 


3. Spätrenaiffance. Dem Genie wird es nie 
lange möglich fein, ih an einen feiten Schematis: 
mus zu binden; wenn nun aber diefer Schematis: 
mus in ſich der organiſchen Bi he ger elt, 
fo wird das Genie bei dem Ueberſchreiten deffelben 
ſehr leicht auf Abwege gerathen. Die Ueberichrei- 
tung aber wird um jo unvermeiblicher fein, je 
weniger ber Schematidmus der Beit, vem Gharalter 
des Volkes und der religiöjen Auffallung ent 
ſpricht. So geſchah dies auc in jener Zeit, deren 
allgemeiner Charakter Streben nad) freiejter Sub: 
jectivität und ein großer Hang zu ſinnlichen Aus: 
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jbweifungen war; da es aber dieſer Zeit zugleich 


nicht an Kraft gebrach, ſo erſcheint auch die Ab— 
ſchweifung bedeutend, die Willkür genial, oft toll: 
tübn. Zunächſt durchbrach man die Schranten 
natürlib da, wo fie am meijten bemmend fübl: 
bar wurden, auf dem Gebiet der Dispoſition. Die 
bislang mehr oder weniger beibebaltene Bajlli: 
fenform der Kirchen-Grundriſſe wurde durch eine 
reiber gruppirte Bereinigung des Yangbaues 
und Gentralbaues erjebt; an den Fayaben ber 
Kirchen und Paläſte brachte man mannichfache 
Kijalits, Flügel zc- an und gelangte jo zu reis 
ber Gruppirung. Wenn man nun bis circa 
' 1580, jelbjt bei der reiten Gruppirung, doch in 
den Details noh an jenem Schematismus feit: 
| bielt, jo wurden bald aud) bier die Schranten zu eng. 
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AV TESTEN AITERRTANNS MOMTTNITHTM LEIMEINTITIRINIIEIIIDIEM INN) 
Fig. 165%. Ornament. 


Zunächſt ſuchte man neue Säulenorbnungen zu 
erfinden, die unter den Namen italieniſche, 
deutjche und franzöfiihe Säulenorbnung nichts 
Anderes waren als Modificationen der roͤmiſchen 
Säulenoronung mit Cinfügung entiprebender 


nationaler Cmbleme in Gapitäl und Geſims. 


Bald ging man weiter. ! —— 
Säulen, Halbſäulen und Bilajter häufen ſich; 
dem vielfach unterbrochenen Gang der Grundriß: 
linien entſprechen zahlreiche Verkröpfungen des 
Gebältes, das Ornament wird frei und fübn aus: 
pearbeitet, dadurd iſt die Totalwirkung oft jebr 
maleriſch, immer aber ungemein kräftig, und läßt 
jalt das Unlogiſche ver ganzen Anordnung vergeſſen. 
Dieſe Richtung erhielt ſich in Italien bis etwa 
um 1620, im Norden bis circa 1700, noch ziemlich 
rein, währendallerdings daneben in Italien ſchon 
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von 1580 an, im Norden ſchon circa 1620, ver 
Barodityl jeine wuhernden Blütben trieb. Die 
die Spätrenaiflancein allen ihren guten und ſchlech⸗ 
ten Eigenſchaften am beiten repräfentirenden Werte 
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5. Rococco- oder 3opffipl, .d. betr. Art., 
auch Iefuitenfipl genannt. 


6. Napoleonifcher Stpl, auch Imperialfipl xc. 
genannt; ſ. d. betr. Art. 


find zugleich die größten Kirchenbauten der neuen 






Sig. 1653. 


Zeit; die Peterstirhe in Nom, Fig. 1653, an 
welcher Bramante, Raphael, Bathajar Peruzzi, 
Antonio di San Gallo, Michel Angelo, Maderno, 
Bernini zc. vom 18. April 1506 bis 1667 bauten, 
und die Paulskirche in London, Fig. 1660, die von 
Ehriftopher Wren in der Zeit von 1675 bis 1710 
ausgeführt wurde. 


= 7 


Wo 


LSB 
A 


| 
| 
| 


FE 
ie) 
E*- 


— — 
Egal 
vorie FR 


7. Gewiſſermaßen fönnte man aud die Schin: 
fel’jche gräcifirende Richtung eine Renaiſſance des 
griechiſchen Styl3 nennen und ebenjo von einer 
Renaijjance de3 romanischen und gothiſchen Styls 
ſprechen. Eigentlich aber verfteht man nur die 
unter 1—3 aufgeführten Richtungen unter dem 
Namen Renaiflance und es ift minbeitens ein 
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Fig. 1654 Die Paulskircht in London. > 
4. Sarodfipl. (S.d. betr. Art.) In Italien hielt Cupbemismus, wenn mande Anhänger des Ba: 


fich dieſe Kichtung bis um 1700, im Norden bier und 
da bis über vie Mittedes 18. Jahrhunderts hinaus: 





rodityls dieſen Spätrenaifjance oder gar Hochre— 
naifjance nennen. 


Renard. 


Renard, fr;., eigentlich Fucs, in der Technik | 
aber 1) Riß in einem Waſſerleitungsrohr; — 
2) blinde Mauer, um der Symmetrie willen 
als Sagabe decorirt; — 3) Teufelstlaue, Ball: 
baten, ſ. d. 


renfl6, fr;., ausgebaucht. | 


Renflement, jr;., Anſchwellung, ſ. d. 


tenfoncement, frz., Vertiefung, Einfentung, 
vertieftes Feld. | 


Rennbahn. 1) (Bergb.) Laufbahn, freisför: | 
miger Plab im dem Treibgöpel, auf welchem die | 
Pferde im Kreis geben; — 2) Dromos, Babn | 
zum MWettrennen, j. d. Art. Circus, Hippodrom, | 
Dromos, Stadium, Baläftra, Bad ıc. | 


Rennbaum (Maichinenw.), ſ. v. w. Hajpel: 
baum. 

Renne, 1) ſ. v. w. Rinne, Goſſe, desbalb 
Kennflein, j. v. w. Rinnftein; ſ. d. u. Gußſtein; 
— 2) (Hüttenw.) R., auch Rennberg oder Kenn- 
werk, zum Herabfbütten des Erzes von einer 


Höbe in das Thal dienendes hölzernes Gerinne. 
Rennelmühle, j. v. w. Schuflermüble. 
Renufahne, j. d. Art. Fahne 2. 

Rennheerd , eerd in Eifenbämmern, auf 
welchem das Eijen Im Kennſeuer rein geichmolzen, 
gerennt wird. 

Renufpindel, Spindel des Bonenbobrers; i. 
d. Art. Bobrer, ©. 412 und C in Fig. 533. Auch 
nennt man wohl den ganzen Bogenbobrer jo. 

Rentrant, fr;., — —* Niiche. 

renvers6, fr;., arc r., umgetebrter Spigbogen. 

Repagulum, [at., 1) tommt blos im Plural 
vor; Thurverſchlußvorrichtung aus paarweiſen 

Riegeln oder Anmürfen; — 2) j. v. w. carcer, 

cella, im oppidum des Circus. 

Reparation, Reparatur, fr; rdparation, 
renformis, refection; j. d. Art. Baubaft, 
Baufällig, Baurecht, Ausbefjerung. Bei ges 
wöhnlichen Häufern werben fait jäbrlich Kleine Re: 
paraturen nöthig. Jedenfalls it jährlich eine 
Revifion vorzunehmen, und dieje hat die Aus: | 
befjerung etwaiger vorgefundener Schäden zur 
Folge. — dritte Jahr ſollte man allen im Freien 
befindlichen Oelanſtrich erneuern, jedes achte big 
zehnte Jahr wird eine Hauptreparatur nöthig 
werden. 

Röpartition, fr;., ſ. d. Art. Heraldik V. 

Röpartons, frj., 2—3 Gentim. dide Tafeln, 
welce aus den Schieferblöden gewonnen werden. 
_ Repöre, ft;., Zeichen an einem Wertitüd, die 
— TER: die es beim Verießen einneb: 
men joll. | 

Repetirpumpe, Spitem von Pumpen, die das 
Waſſer dadurch auf eine größere Höbe bringen, 
daß bie erite es in ein ng Era pumpt, aus wel: 
chem es die zweite in ein höheres bringt ıc. 

plum, lat., Schlagleifte. 
‚Repos, fr;., 1) ſ. v. w. Bodeft; — 2) j. v. w. 

Kipojobild. 

epofiterinm, ſ. d. Art. Bibliothet6, Bücher: 
egal, Credenztiſch, Boris. 

; eposoir, jr;., Stationsaltar auf Calvarien: 

ergen. 

repotenc6 (Herald.), wiedergekrückt; j. d. 
Urt. Potence und Kreuz C. 29. 

_ Repous, frz., Mörtel aus alten Putzreſten u. 

Kalttrumpen x.; aire de repous, Aeſtrich aus 

ſolchem Mörtel. 





R 
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wand eines Altars. 
seau, frz. Maaßwerk. 
rosopor oder receper, frze, den Kopf eines 
Pfabls unter Wafjer verichneiden. 

Röserve, fr;., Gefäß zur Aufbewahrung des 
Vorraths von Hoftien. 

refervirte Feſtung, aus lauter abgeſonder— 
ten Werten bejtebende Feltung nad Rimpler's 
Spitem. , 

Röservoir, frz., engl. conserve, ſ. v. w. Wal: 
jerbebälter, j. d., u. Baſſin, Bebälter, Hyproitatif. 

Keſidenzſchloß, ſ. d. Art. Schloß. 

Resille, frı., Verbleiung der Glasmalerei. 

Resina cabureiba, j. d. Art. Gabureiba. 

Resina elastica, ſ. d. Art. Kautſchul oder 
Gummi elasticum; f. d. Art. A 

Responder, respound, engl., 1) Wanppfei: 
(er, Wändſäule zu Anfang oder am Ende einer 
Artadenreibe; — 2) Dienft. 

Responsoriale, ſ. d. Art. Ritualbücher. 

Responsorium, lat., ſ. d. Art. Antipho- 
narıum. 

Res sanctae, ſ. d. Art. Befriedet. 

Ressaunt, engl., wellenartiges Geſimsglied, 
Rinnleijten, Wimberge, ſ. d- 

Ressaut, frz. u. engl., i. v. w. Vorlage an 
einer Fagade; — 2) j. v. w. Ausladung, Mauer: 
abjaß; 5. d. Art. Abjas 6 und Abjeken 5. 

Reffen (Hüttent.), Graben, worin man feifert. 

reſſen (Bergb.), ſ. v. w. bauen. _ 

Ressort, frz.i, 1) Getriebe, Triebwerk; — 


2) Spring: oder Triebfeder. 


et. 1) Die Zahl, welche übrig bleibt, wenn 
eine Zahl von einer andern jubtrabirt wird, oder 
au, wenn man von einer Zabl das größtmögliche 
Vielfache einer anderen Zabl abzieht; — 2) bei 
einer convergenten Reihe die Größe, um welche der 
wahre Werth derjelben abweicht von der Summe, 
welche man erbält, jobald man bei einem beftimm: 
ten Glied abbricht. 
Reflauration, frz. restitution, d. b. Wieder: 


herſtellung. Bei Neitauration von alten Kunſt— 


werten find ftoliftiihe und techniſche Rüdfichten 
aleihmäßig zu berüdfichtigen. Vor allen Dingen 
büte man ſich, zu pedantiſch auf vollftändige Wie: 
verberitellung des vormaligen neuen Zujtandes 
zu bringen, namentlich alle fpätere Zuthat zu be: 
jeitigen. Solde Zuthaten, 3. B. Grabmäler und 
jpätere Altäre in alten Kirchen, aud wenn fie nicht 
den Styl des Gebäudes genau befolgen, gereihen 
demjelben doc oft zu aroßer Yierde und _baben 
kunſthiſtoriſches Intereſſe. Man behalte fie alio 
bei, jobald fie vem Haupteindrud keinen Schaden 
bringen. Ueber das Techniſche der Reitaurirung 
j. Einiges ind, Art. Reinigung, Gemälde, Ala— 
bajter, Marmor x. 

Reftaurationslokal, frz. Estaminet. Haupt: 


ſächlichſte Berüdfihtigung verdienen bei Anlage 


Reſtituta. 
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der Reſtaurationen folgende Sätze: die Hausflur 
ſei zugfrei, der Eingang in das eigentliche Reſtau— 
rationslocal jedenfalls ſo eingerichtet, daß bei 


Deffnung der Thür kein Luftzug entſteht. Die 4 


Zugänge von Keller und Küche ſeien nahe und be— 
quem, doch iſt auch hier das Eindringen von kalter 
Luft und der Zudrang von Speiſedämpfen aus der 
Küche nach ven für die Gäfte bejtimmten Locali- 
täten jorgfältig zu vermeiden. Zabl und Größe 
dieſer Zocalitäten hängt natürlich vom Willen des 
Reftaurateurs ab; für die eigentliche Trinkſtube 
ift eine Abtbeilung in Logen zu empfehlen; kleine 
Seitentabinette find oft jebr swedmäßig, ſowie 
auch Niſchen, Alkoven ıc. dem Bublitum jebr will: 
fommen zu jein pflegen; ſ. übr. d. Art. Billaro, 
Gaſthaus ıc. 


Reftituta, St., Jungfrau aus Afrifa, unter 
Balerian erſt vielfab gemartert, dann auf einmit 
Pech u. Werrig gefülltes Schiff geiekt; die Flamme 
aber ſchlug auf die Anzündenden zurüd; die Heis 
lige jtarb ım Gebet, das Schifflein mit ihrem Leich: 
nam jhwamm nach der Inſel Pithekuſa oder 
YUenaria bei Neapeh Abzubilden auf brennendem 
Schiff, zur Eeite ein Engel. 


Refnltante zweier oder mehrerer an einem 
Körper wirkender Kräfte; diejenige Kraft, welche 
vermöge ihrer Intenfität und ihrer Richtung jene 
dergeitalt erjeen fann, daß ihre Wirkung der Ge: 
jammtwirtung jener Kräfte, der jogen. Compo— 
nenten, völlig gleihlommt. Sind zwei an einem 
Punlte wirkende Kräfte ihrer Größe und Richtung 
nad durch gerade Linien dargeftellt, fo ift die Re: 
fultante ebenfalls nah Größe und Richtung gleich 
der Diagonale des aus beiden zu conftruirenden 

tallelogrammes. Mebr darüber j. im Art. 

ft und Componente. 
aum, ſ. v. w. Träger. 
Rebort, Feldſtrede mit einem Reſſen, f. d. 

Retable, fr;., ſ. v. w. Altarbildſchirm; ſ. d. 
Art, Altarblatt 2, 

retaillir, frz., aufbauen. 

Retardation, Verzögerung; ſ. d. Art. Be: 
föleunigung. 

Rete ahenum, lat., Bronzeleuchter mit vie: 
lem Kerzen. 

Retentura, [at., j. d. Art. Castellum. 


Reticulatum opus, lat., frj. appareil reti- 


enl@e, engl. reticulated work, ]) Retzverband; 
—2)engl. reticulated moulding, Neßverzierung, 
Nekwert, ſ. Fig. 1655. 





Retin-Afphalt, Ketinit (Mineral.), in Hei- 
nen Neftern in der Braunloble vorkommende 
barzige Subftanz. 

Retirade, frz, ID) Abſchnitt in einer Ver: 
fbanzung, auch ſ. v. w. Reduit; — 2) Abtritt, ſ. d. 

retirirte Flanke (Feftungsbauf.), der 2 bis 
3 Rutben binter dem Schulterpuntt, der dadurch 
zum DOrillon wird, zurüdgezogene hintere Theil 
einer Flanke. 





Reverberirofen. 








 Retombbe, fra., Bonenanfänger, Anfangs; 


ftein, Bogenſchicht, jo weit fie ih obne Lebrgerüft 
ha anlegen läßt; |. d. Art. Bogen IV.4, ©. 
„Bd. L 


retondre, frj., von einer Mauer den oben 
ruinirten Tbeil bis auf die gefunden Tbeile ab: 


tragen, j F 
trait, retraite, fr;., 1 
Gebäudetheiles; — 2) ſ. v. w. Abtritt; — 3) NRube: 
fiß ; — 4) Abſatz, Mauerreft; retraite en larmier, 
Pultdach eines Strebepfeiler3 oder dergl. 
etranchement, fr;., j. v. m. Schlachtlinie, 
j. da und Feſtungsbau, ©. 43, Br. 11. 
Retrochorum, lat., engl. retrochoir, ver 
beiligen Jungfrau geweibte Gapelle binter dem 
Chor, in Kloſterkirchen für frante und fremve 
Mönce beitimmt. Bergl. d. Art. Lady-chapel. 
retrouss6, frz., aufgeworfen, ſ. d. 
Rettungshaus. Beſſerungshaus für ver: 
wabrlojte Kinder. Die Einrichtung ift ganz äbn: 


Rüdiprung eines 


lich wie bei einem Waifenbaus, nur daß no grö— 


bere Nüdficht auf leichte Ueberfiht und ſonſtige 
Grleihterung der Aufficht genommen werden muß. 
Rettungsleiter, 5. d. Art. Feuerleiter. 
Return, engl., frj. retour, 1) f.v. w. Ber: 
fröpfung, Wiederkehr; — 2) unterer Haten an 
einem Ueberſchlagſims. 
eufe, Keufe, ſ. d. Art. Fifchreuße. 
b Rente, Reuthacke, Reulhaue, ſ. v. w. Rabe: 
ade. 
euter, 1) (Hüttenw.) die aller balber Stun: 
den aufgejchüttete Schaufel voll Kohlen, beim 
Berrenfeuer ; — 2) j. v. m. Räder. 
Reutgabel (Hüttenw.), zum Abfondern gro: 
e bei der Seiferarbeit dienende eijerne 
abel. 


Reutkrabe (Hüttenw.), zum Herausnebmen 
der Schlade aus dem Ofen dienender, in Geftalt 
einer hohlen Hand, von Eiſen gefertigter Haten. 

Revel, 1) (Wafferb.) f. v. m. Untiefe; — 
2) breieitige Leiften, welche man, bei bölzernen 
* oder Sielen an die Seitenbohlen, da, 
wo dieſelben wandelbar zu werden beginnen, an: 
ſchlägt, um dieſe Stellen zu dichten und die Decke 
— zu helfen. 

evel, reveal, engl., äußere Laibung eines 
— en Bogen. _ 

överböre, frz., Spienelibirm hinter einer 
Lampe, auch Yampe oder Yaterne mit ſolchem 
Schirm; ſ. d. Art. Licht, Lichtrohr, Leuchttburm, 
Optit ꝛc. 

reverberiren, 1) (Hüttenw.) das Calciniren 
von Grzen in flammendem euer zu Entfernung 
des Schwefeld und räuberiſcher Erze geſchieht im 
Keverberirofen, einem der Art eingerichteten 


' Windofen, daß die Flamme erjt aufwärts fteigt, 


dann aber in den mit Erzen gefüllten Reverberir- 
fcherben zurüdichlänt; — 2) zu deitillirende oder 
zu orudirende Körper in Netorten und anderen 
Gefäßen unmittelbar ver Flamme ausſetzen. 
Reverberirlampe , ſ. v. w. Reverböre, 
Reverberirofen, auch Reverberium, 1) f. d. 
Art, Reverberiren ; — 2) Deitillirofen, in welchem 
auf über dem Feuer liegenden eijernen u. 
ein mit paflendem Dedel veriebenes rundes Be: 
haͤltniß von Kacheln bergeitellt ilt, in welches man 
die Glasretorte auf die Flamme oder in ein Sand: 
bad ftellt, veren frummer Hals durd einen balb 


Revers. 
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Richtſchmaus. u 








in der Seitenwand und balb im Dedel angebrad: 
ten Ausjchnitt gebt; — 3) j. v. w. Brennofen; — 
4) Jammenofen. 

ovorsa, frz., Nüdjeite einer Münze, einer ge: 
triebenen Arbeit ıc., auch Innenſeite einer Mauer; 
wobl auch ſ. v. w. Retable. 

Revers de pavö, it3; an den Häufern nad) 
der 8* abhängendes Steinpflaſter, auch Pfla— 
ſterſtreifen zwiſchen er und Rüden; j. Pflaſter. 

ovor8 Hau, frz., MWetterfchentel. 

reversed 0866, cyma reversa, gueule 
renversde; ſ. d. Art. Glied, E. 3. b., ©. 175, 
Bd. 11. Reversed —— ſ. d. Art. Zichzad. 

Reverfionspendel, j. d. Art. Pendel. 

Revestiarium, lat., engl. revestry, vestry, 
KHleidertammer, Antleivezimmer für Briefter ın 
tatbolifben Kirchen; ſ. d. Art. Cacrijtet. 

Revötement, jr;., Verkleidung, Futtermauer. 

revötir, fr;., ausfüllen, innerlich bekleiden, 
ausmauern (j- — revötir de roseaux, beroh⸗ 
ren ; revötu, bejekt; ſ. d. 


Revolntionsfläche, j. v. w. Rotationsfläche; 


j.d. Art. 

Revolntionsftyl. In den Zeiten der franzö- 
ſiſchen Revolution entitand eine Art Nenaiflance, 
die, jehr nüchtern und nadt, ſich nicht lange bielt; 
j. d. Art. Napoleonsſtyl. 

Rez de chaussöe, fr;., jede ald Normale an: 
genommene Blanie, bejonders bei Bauten in 
der Straße das Straßenniveau, daber j. v. w. 
Barterre, Erdgeſchoß ER 

‚Rez-mur, fen Mauerfludht einer im Bau be: 
griffenen roben Wauer; Bez-terre, ebene Erd: 
oberfläce. 

Rhabanns Maurus, St., Abt von Fulda, 
Schriftſteller, dann Erzbiihof von Mainz, ſtarb 
865. Abgebilder als Biicof mit Bud, zur Seite 
ein Engel mit dem Kreuz, wegen jeines Gedichtes 
zum Preife des heiligen Kreuzes. 

Rhamnus, f. d. Art. Beerengelb, 

theinifche Oefen, j. d. Art. Heizuug IV, 
Yumd10. 

r einländifcher Fuß, preußiſches Längen: 
maaß ; |. d. Art. Maaß. 

Rhizophora, j. d. Art. Bolletriehol;- 

rhodifcher Hof, rhodiſcher Periſtyl; ſ. d. Art. 
Griechiſch, S. 09, Bd. II. 


R odifer Holz, eine Sorte Roſenholz (Lig- 
num Rodinum), ſiammt wahrſcheinlich von alten 
Stämmen der Damajcener oje ber; e3 riecht 
ftart nad Roſen und — beim Deſtilliren das 
goldgelbe, ſpäter röthliche Koſenholzöl, welches 
einen ſtarken Roſengeruch hat, denſelben jedoch 
nicht lange bebält; j. weiter d. Art. Roſenholz. 

‚ Rhodium, ein Metall, weldes dem Iri⸗ 
dium nabe ſteht und als Begleiter des Platins 
— — ſogenannten Platinmetallen gefuns 

en wird. 

Rhodachrofi (Mineral.), j. v. w. dichtes, koh— 
ai re Mangan. 

hombendodckaeder und Rhomboidaldo- 
dehaöder, ſ. d. Art. Kryſtallographie und Dove: 
laöder. 

Rhomboüder, j. d. Art. Kryſtallographie und 
Heragonal. 


Rhomboid (Matb.), fcbiefmintliges Paralle: 
logramm (j. d,) mit ungleiben Seiten. 








N Lozenge, engl. lozange, ſ. d. 
Art. Barallelogramm. 

Rhoptron, riech. dörroor, lat. ansa ostii, 
zum Zuziehen einer Haustbür daran bejeftigter 
Ning oder Bügel. 

hus, j. d. Art. Sumach; rhus copalinium, 
ſ. d. Art. Copal; rhus eotinus, f.d. Art. Berrüden: 
baum. 

Rhyn, Canal, Graben, Ba. 

Rib, engl., Gewölbrippe; Rib-vault, Rippen: 
gewölbe; Rib-work, Kippenwert, welches in flach 
bervortretenden Streifen das Bruchſteingemäuer 
der angelſächſiſchen Bauwerke durchzieht und den 
jelben ein Anjeben von Fachwerkbau verleibt ; j. d 
Art, Angelſächſiſch. 
ichard, St., König von Weitiahien (Eng: 
land), Vater der Heiligen Willibald und Winni⸗ 
bald, jowie der Walburgis. Lieb die Tochter im 
Land zurüd und ging als Pilger mit jeinen bei: 
den Söhnen auf die. Wallfahrt nah Rom. Liek 
die Söhne bei Bonifacius in Mainz und ftarb, 
ald Wundertbäter berühmt, in Lucca 722, nad 
Anderen 750; wirb meiſt ald Bilger mit föniglichen 
Inſignien und feinen beiven Söhnen abgebildet. 

Richtbaum, ſentrecht auf der Vorderſeite des 
Gerüftes aufgeitellter Stamm, an deſſen oberes 
Ende die Rolle oder der Flaſchenzug des Fahrzeu— 

e8 zum Aufzieben des abgebundenen Holzes beim 
Richten befeitigt wird; j. d. Art. Gerüft. 

Ridhtblei, {. v. w. Bleilotb und Bleiwaage. 

Ri —* ſ. v. w. Schaffot. 

Ri tbuhne, ſ. d. Art. Bubne B. a. 

richten. 1) Oberſachſiſcher Erveinzialiämns 
für Heben, |. d. (die bei diejer Öelegenbeit ftatt: 
findende Feierlichleit beißt Kichtſeſt, bier umd da 
nod mit einem Richtſchmaus (j. d.) verbunden; |. 
aud Baum 6 ıc. ; — 2) Etwas zum Gebraud fertig 
machen; — 3) (Sdloſſer) mitteljt des Hammers 
dem glübenden Gifen die nötbige Richtung geben. 

Kichteſtühen, ſ. d. Art. Ramme. 

Richthammer, großer Hammer mit glatter 


hombus, ft. 


' Babn zum Blechſchmieden. 


Kichtholz (Tiihl.), 1) Leifte, die an der Seite 
des Nutbbobels angebracht iſt, um das Wanten 
deſſelben zu verbindern ; — 2) audy Richtklöppel, 


 Richtfleken genannt, Hol; am Quandelbaum 


zum Bilden des Zündlochs im Meiler; f. d. Art. 
Koblenbrennen. 


— . v. w. Aichmaaß. 
Kichtſchei „frz. échasse, ſpan. jariloca, auch 
Rechtſcheit, Anleger, Fluchtholz, Lehre, Lineal der 
Maurer und Zimmerleute, gemobnlid 6 Zub lang, 
muß aut gefügt und genau von gleicher Breite 
gearbeitet jein. 

Richtfchemel (Sägem.), ſ. v. w. Rüdjhemel. 

Ridtfcmans, Gebefhmaus, nad vollende- 
tem Aufitellen des Dachwerkes veranitaltete Feit: 
lichkeit für die betbeiligten Bauhandwerker, in der 
Neuzeit bäufig nur in einer Geldſpende beſtehend, 
je nah Größe und —— ns Baues jebr 
verschieden arrangirt; in vielen Gegenden Deutjch- 
lands aber bat ſich die alte Form noch erbalten. 
Nah Abfinaung des Liedes: „Nun dantet alle 
Gott ıc.” wird der lekte Sparten aufaebradt, dann 
bält der Zimmerpolier eine Rede, welde mit 
Toaſten auf den Landesberrn, die OrtSobrigleit, 


Richtſteig. 


ven Bauherrn, die Meiſter, die Geſellen, Arbeiter:c. 
ichließt, worauf der Bauberr antwortet. Dann 
vereinigt man fich zu einem Schmaus, dem Tanz 
rolgt. Das Ganze ift oft mit vielen Zunitcere: 
monien ausgejhmüdt. 
ichtfleig, Richtweg, Fußiteig, der ganz gerade 
nad einem Ort führt. 
Richtſtock. ) (Bimmerm.) ſ. v. w. Maas: 
ſtod; — 2) (Maur.) j. v. m. Richtſcheit. 
Richtungsentve und Richtungsfäde, ſ. d. 
Art. Fläche, S. 65, Br. II. 
kKichtzange, Sreitzange (Meſſingarb.), zum 
GEinjegen der Tiegel in den Brennofen dienende | 
aroße, mit breiten Baden verſehene Zange. 
Ririnns (Rieinus T., Fam. Wolfsmilhge: | 
mwädje, Euphorbiaceae), Wunderbaum, ijt bei 
uns eine einjährige Pflanze, im Mittelmeergebiet 
baumartig, bis 40 Sub boch mit 1’/s Fuß dickem 
Stamm, großen ſchildähnlichen, bandförmig ge: 
tbeilten Blättern. Das aus jeinem Samen ge 
monnene Ricinusöl ift mediciniih als Purgens, 
tehniib als Brennmaterial, Schmiermittel und 
zu Seifen in Anwendung. | 
icinnsöl, löſt Bernitein, Drachenblut und | 
Scellad höchſt unvolltommen, Dammarbarz, Ma: 
jtir u. Sandarad) unvollitändig, bingegen den Go: 
pal ſehr leiht auf, nur darf fein anderes jettes Del 
damit in Berübrung gebracht werden; auch trodnet 
das Nicinusöl jebr jchwer, ſonſt würde es das 
beite Auflöſungsmittel des Eopals jein. Mit Al: 
tobol oder Aether läßt fich dieſe Löſung nob warm 
recht qut verbünnen, allein nah dem Erkalten 
ſcheidet ſich der Eopal theilweiſe wieder aus. 
Kicke. 1) Gchiffsb.) Stangen von 12 bis 36 
Fuß Länge; — 2) 3—5 ze dide, 12—24 Fuß 
lange Hölzer ; dienen zur Beridung (f. d.), melde | 
auch bei Uferbauten Anwenvdung findet. 
Ricorpetbalterie, j. unt. Batterie 
Ricodyetfcharte (Kriegsb.), Scharten zu Auf: 
ftellung der Geſchütze, zum Nicochetiren eingerichtet ; 
|. d. Art. Batterie und Feftungsbautunft. 
Ridean, fr;. 1) Borbang. — 2) (Kriegsb.) Reihe 
janfter Anböben, wellenförmiges Terrain, vom Ka: 
* — unterſchieden, daß dieſes ſteilere Abda— 
ung bat. m S. 465, Bo. T. | 
Riders Brückenſyſtem, ‚D Art. Brüde, 
Ridge, engl., Scheitel, Dachfirſt, Grat; ridge- 
piece, rıdge of timber, Firjträbm, Wolf; ridge- | 
rib, Sceitelrippe; ridge-stone, Dachkenner, doc 
auch Blenpftein; ridged-roof, Satteldach, ridge- 
tiles, Firftzienel; double etc. ridged-roof, f, v. 
m. M-roof; j. d. Art. Dach II. 6, Bo. I, 
Riebmaaß, ein Winfelmaaß, gefertigt von 
Yatten, jo dab die eine Kathede 3%, die andere 4" 
und die Hypotenuſe 5° lang iſt. 
ie birke, ſ. d. Art. Maie. 
Kie holz, Rieſchholz, Kießholz, . v. w. Blatt: 
ſtũg, Rabmitüd. 
Ried,i.v.w. Sumpf, Moor, Bach, Schilftohr x. 
Riedanker, Deichufer, mit Schilf bewachſen 
Rieder, 5. d. Art. Filz 2, Bo. I 
iegel. 1) frj. barreau, engl. loop, ıtal. 
ebiavaceio, ſpan. certon, gebräuclicjte Art, um | 
die eine Derfnun ve teßende Klappe, eine 
Thür oder dergleichen, feitzubalten. Ein dreb: oder 
icbiebbares Prisma, an dem einen der beiden zu: 
jammenzubaltenden Theile befeitigt, paßt in einen ' 
Motbee, Juufr. Baurtegifon, 2, Auf. 3. DB». 


— — 
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mit denA 


Riego. 








entſprechenden Hafen oder Bügel an dem andern, 


Bei den drebbaren Niegeln, die man noch jest an 
Scheunentboren ꝛc ——— heißt der vor: 
dere in den Hajpen oder Hloben des feititehenven 
— oder in den Haken an der Pfoſte eingreifende 

heil Kiegelkopf; das Mittelſtüch, wo ſich der Rie— 
gel in der Hegelumeinen Bolzen drebt, heißt Riegel- 
chaſt, und der hintere Theil, der bei geöffneten 
Riegel nah unten bängt, bei geſchloſſenem aber 
dur einen unterwärts gelebrten Halten am auf: 


' gehenden Flügel gebalten wird, Schwanz. Schon 
ſehr frübzeitig wendete man neben diejen die jekt 


bei weitem mehr gebräuchlichen Schubriegel an. 
Da aber aud ein folder Riegel eben jo leicht zu 


‚ öffnen als zu jchließen ift, jo umgab man ihn mit 


einem Kajten, oder ſuchte ihn vergeftalt ſchwer be: 


weglich zu machen, daß dies mit der Hand nicht 
mehr geiheben fonnte. Darüber jedoch ſ. d. Art. 


Schloß. Ueber vie complicirte Einribtung von 
gen ſ. d. Art. Schubriegel, Nactriegel, Bas: 
auill, Beſchläge, Thür ıc.; — 2) frz. barre, entre- 
toise, engl. intertie, auch Riegelband genannt, 
Querbolz zwiichen den Bändern over Säulen in 
Fächwänden und ähnlichen Verbindungen; ſ. die 
Art. Fachwand, Bundwand, Yagdband, Riege: 
lung 2 0. — 3)(Bergb.) unterden Zapfen des Rades 


bei Kunſträdern gejchobenes ſtarkes Stüd Holz; — 


4) an einem Fenſterkreuz die Querleifte (Weitftab) ; 


5. d, Art. Fenſter, vergl. auch d. Art. Yatteibolz. 


Riegel mit dem Zuge, d. Art. Yasquille 

Riegelband (Schiffeb.), |. v. w. Riegel 2. 

Riegelbohrer, fr. barroir, laceret; |. d. 
Art. Bandbobrer. 

Riegeleide, RiegeiNämme; f. d. Art. Bau: 
hola e, ©. 280, Bo. I. 

Riegelgebäude, j. u. hölzerne Gebäune. 

Riegelgeländer, j.d. Art Brüftung. 

Riegelholz, zum Riegeln zugerichtetes oder 
ſonſt paſſendes Holz. 

Kiegelnagel, hölzerner Nagel, zum Vernageln 
ber Zapfenlöcher 1” im Mittel art. 6—8" lang. 

Riegelfchaufel (Wübtenb.), j. v. m. Kropf: 


ſchaufel. 
,Kiegelſchloß (Schloſſ.), ſ. v. w. Schließeſchloß; 
ſ. d. Art. Schloß. 


Riegelung Schiffsb.), 1) ſ. d. Art. Rege— 
ling; — 2 alle durd eilerne und hölzerne Stüßen 


' getragene fachlörmige Verbindungen ſchwacher 


Hölzer, die beim Schiffsbau vortommen. 
Riegelwand, Riegelwerk, j.v. w Fachwand 
(j. d.) und Bundwand. 
Riego, ipan., Bewällerungsbezirf. Man ver: 
jtebt unter Riego ebenjowobl die Gejammtbeit 


| ber Bewällerungsanitalten eines ganzen Bezirks, 


als die Geiammtbeit der diefelben Benußenden. 


Sie und da, namentlich in den Provinzen Murcia, 


Valencia, Granada ıc-, ift dieſes arabiſche Be: 
wällerungsivitem noch vollitändig erbalten und es 
wacht über deſſen Erhaltung und Handhabung eın 
von den Betbeiligten jelbit gemäbltes Tribunal. 
Bei Anlage neuer Riego's muß man, namentlich 

Fmatriches (j.d.), ven natürlichen Wajjer: 
bezirten (Inundationsgebieten) folgen und nur 
in beionders dringenden Fällen eine Waſſerſcheide 
mit den Ganälen überjreiten, da dur ſolche 
Ueberichreitung die Anlage natürlic ſtets tbeurer 
wird. Genaueres j. in d. Art, Arabiſch, Bewäſſe— 
rung, Alema ic. 
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Riehe. 1 

Riche, fem. (Deichb.), j. v. w. Abwäflerungs: 
graben. 

Riemdhen, lat. regula, frj. reglet, ital. re- 











- 


J 


— — — 


goletta, Plättchen, ein rechtwinklig vorſtehendes, 


kleines laufendes Glied; in ver Hegel iſt die Aus: 
ladung gleich der Hälfte der Höhe; ſ. übr. d. Art. 
Reif, Doriſch, Glied E, 1. b. 


Riemen, 1) (Bergb.) zum Anbängen der Berg: 


0 Riemling. 


zende Leiſtung, c dielmdrebung&geichwindigteit, I 





' muß fein: Pe(e” 1) >L., wobei e— 2,7188... 


die Grundzabl der natürliben Logaritbmen, be: 
deutet. Damitaljo der Riemen gut treibe, jo müffen 
dieSpannung, die Umdrehungsgeſchwindigkeit, der 
Umfaffungsbogen und dieReibung möglicit groß 


| jein, dod darf man die lehtere nicht dur raube 


eiien vom Bergmann benuste Kette oder Leder: | 


itreifen; daber 2) j. v. w. ein Saß Bergeiien, deh. 


15 Stüd verjdiedene Bergeijen, weil man in der 


Hegel jo viel täglib in jenem Riemen mit zur 
Grube nimmt; — 3) Yederjtreif bei Riemenſchei— 
ben; — 4) (Waijerb.) jeitlich befejtigtes Querbolz, 
zur Verbindung mehrerer Bräble ;— 5) (Schiffeb.) 
die Seitenbretter des Schiffes; — 6) ſ. v. w. Au: 
der — 7) (Herald.) ſ. v. w. Lintsjchrägbalten. 

Riemenhols, j. dv. Art. Baubolz F. I. d. 

Riemenkalk, j. v. w. Kyanit oder blättriger 
Bexglryſtall, ſ. d. 

Riemenmaaß (Meht.), ein lädenmanß; es 
beträgt deſſen Breite die, der Benennung nad, 
nädjt fleinere Ginbeit des Längenmaaßes. Gine 
Niemenrutbe z. B. it 1 Ruthe lang u. J Fuß breit. 

Riemenfcjeiben. Eines der einfachiten Mit— 
tel, die Bewegung einer rotirenden Welle auf eine 
andere zu übertragen, it die Anwendung eines 
über beide jtraff gelegten Niemens, Gurtes, Seils, 
einer Schnur oder Kette, bejonders wenn die zu 
treibende Welle von der getriebenen ziemlich weit 
entfernt lient und die zu übertragende Yeiltung 
nicht zu groß ift. In Folge der Uebertragung der 
Bewegung nimmt das getriebene Rad viejelbe 
Umfangsgeibwindiateit an, wie das treibende, 
und es verbalten jih die Umdrehungszablen oder 
Mellengeichwindigteiten beider umgekehrt wie 
die Radhalbmeſſer. Die Treibriemen werden 
entweder offen (Fig. 1656) oder verfchräntt, ge: 
kreuzt (Fig. 1657), übergelegt. Im eriteren Fall 





fig. 1656. 


Fig. 1657. 


dreben fich beide Räder A und B nach aleicber, im 
lebteren a und b nach entgegengeſetzter Richtung. 
Der verjchräntte Riemen muß beim Auflegen ein: 
mal um ſich jelbit berum gedrebt werden. 

Die treibende Urſache des Riemens iſt allein die 
Reibung; ift diefe nicht jtarf genug, fo kann der 
Niemen noch eine Bewegung gegen die Scheibe 
annehmen, er kann ruticben. Daber muß die Rei: 
bung minveitens der fortzupflanzenden Kraft aleich 
jein. it « die Yänge des Bogens, auf welchem 
der Niemen auflient, bezogen auf einen Kreis vom 
Halbmeſſer 1, ift ferner «« der Neibungscoefficient, 


P die Spannung des Riemens, L die fortzupflans 


Oberflächen zu vermebren ſuchen. Da die Riemen, 
namentlich wenn fie noch neu find, ſich dehnen, jo 
muß man biejelben von Zeit zu Zeit nachſpannen. 
Bei zufammengeichnallten Rıemen bat dies feine 
Schwierigkeit; find diejelben aber, wie jetzt gewöhn— 
(ih, zur Vermeidung des durd die Schnalle er: 
jeugten Rudes zufammengeichraubt, jo würde es 
große Arbeit verurjachen. Hier bilft man ſich dur 
die ſogenannten Spannrollen (Fig. 1658), an 





Sig. 1658. 


einem Wintelbebel mit Gegengewicht. Wei ae: 
freuzten Riemen find zwei jolde Rollen nötbie. 
Als Material zu den Riemen wird gewöhnlich 
Leder verwendet und zwar am beiten lobaares 
Kernlever. Surrogate dafür find Kautſchuk, Butta- 
percha, baummwollene oder banfene Gewebe, welde 
mit Kautſchut überzogen und netränft find, 

_ Bei der Ausführung giebt man den Kränzen der 
Scheiben nur jo viel Stärke, daß fie ih im Guß 
nicht werfen, macht aber die Außenfläche etwas 
conver, damit der Niemen durch die Gentrifugal: 
kraft auf der Mitte derfelben erhalten werde. Die 
Arme werden gerade und radial bergeitellt oder 
gefrümmt. Bei Arbeitsmaſchinen, wo die Um: 
drehungszahl der getriebenen Welle nicht ſtets die- 
jelbe fein foll, wendet man die fogenannten Stu- 
fenicheiben an; um dabei beim Wechjel des Rad— 
halbmeſſers nidyt die Niemenlänge ändern zu 


müſſen, ändert man den Scheibendürchmeſſer nad 


einem bejtimmten Geieb. An der Hauptwelle der 
Arbeitsmaihinen haben außerdem die Riemen: 
ſcheiben meijt noch eine zweite Scheibe neben ſich, 
welche loje auf der Welle gebt, jo dab man den 
Niemen leicht von der feften Scheibe auf die andere 
werfen und dadurd die Bewegung aufbeben fan. 
Zu den Riemenſcheiben gebören nod die Schnur— 
ſcheiben, weldhedie Bewegung dur endloje Schnu— 
ren vermitteln. Dieſelben baben eine Austeblung 
Don DeiLIOrwige Querſchnitt, inwelder die Schnur 
äuft. 


Kiemenſtein, Baditein, der Länge nach auf 
* — Seite halbirt, alſo 3" ins I Start und 
2" lang. 


Riemling, j. dv. Art. Bret 


Riepel. 


Riepel (Hüttenw.), j. v. w. Geftübe. 

F Riesbord (Sciffsb.), an der Fütterung des 
Schiffes befejtigte Planke. 

Kieſchholz, j. d. Art. Blattftüd. 

Riefe, 1) $. v. w. Helm einer Fiale, |. d.; — 
2) ſ. v. w. Holzrutſche, ſ. d.; — 3) ſ. v. w. Flachs— 
röfte, f. d. Art. Darre; — 4) ſ. d. Art. Atlant, 
Ebriftopborus zc. 

Riefelung, j. d. Art. Bewäſſerung 2. 


Riefenbett und Kiefenfein, ſ. d. Art. Hünen: 


bett und celtiſche Bauten. 


Riefengebälk, ſ. v. w. Hauptgebält, Kaffſims. 


Rieß, Papierquantitaͤt von 20 Buch A 24 
Bogen; — 2) im Scieferverlauf f. v. w. 5 Etr. 

Rießlod), ſ. v. w. Ausrödelje beim Kohlen— 
brennen. 

Rienl, St., angeblich Athener, Freund des 
Dionyſius Areopaatt, vom Evangeliften Jobannes 
aetauft und vom Bapit Clemens als Apoitel nad 


Gallien gefendet. Batron von Senlis. Weil einft | 


die Kirche die Gläubigen nicht faßte, predigte er 


im Freien und gebot den Fröſchen Schweigen. | 


Bei jeinem Begräbniß folgten die Hirſche dem 
Bug, von den Thränen bei jeinem Gebet entitand 


ein Quell. 

Riffeleifen, Riffelfeite, rechtwinklig gebogene 
Feile; f. d. Art. Feile. 

riffeln , 1) 5. v. w. befeilen; — 2) mit Furchen 
verjeben (canälıren). 

Rifle, enal., Boſſixeiſen, ſ. d. 

Rigaer — ſ. d. Art. Bauholz, S. 
281, Bo. I, und Maaß, ©. 488, Bo. IL, 

Rigaud, frz., Steintern, Krebs im gebrann: 
ten Kalt. 

Rigole, Riole, fr;., überhaupt Heiner Abfluß— 
Graben, bejonders ein durch den bevedten Wen 
aefübrter, das Waller aus dem Hauptgraben ab: 
leitender Meiner Durchſchnitt; auch gemölbter 
Maflerlauf unter ven Gofjen einer Straße. 


Rille (Waflerb.), ein Waflergraben. 
Rimm (Waflerb.), ſ. v. w. Riemen 4. 


Rin, jap. Maaß, ſ. d. Art. Maaß, S.490, Bv.IL. 


Rin (germ. Mptb.), über vem verbängnikvollen 
Schatz waltende weile Nymphe eines der durch die 
Gegenden der Götter fließenden Flüſſe (des Rheins). 

Rinceaux, fr;., nur aus geringeltem Laub— 
wert beitehende Arabesten. 

Rinde, bilvet die äußere Maſſe des Stammes 
und der Aeſte ver Holzgewächſe. Sie zeigt in ibrer 
Tugend eine zarte Oberbaut, die beim jpätern 
Alter abblättert, dann eine äußere und eine in: 
nere Zellenſchicht und zu innerit den Ba jt 
(f. d.). Die Oberbaut (Epidermis) ift bei jungen 
Rflanzentbeilen deutlich zu ertennen, befist Spalt: 
öffnungen und ift oft mit Haaren u. dergl. bejebt. 
Die äußere Zellenſchicht der Rinde gebt bei man: 
ben Bäumen in Kortbildung (j. d. Art. Kork) 
über, indem jich zahlreiche, in waagrechten Reiben 

ujammenbängende Zellen von flacher, fait tafel: 
eben Beitalt bilven, die bei ibrer völligen Aus: 
bilvung Luft enthalten. Dieje Korkzellen zeinen 
ein höchſt einenthümliches hemifches Verhalten. An 
jüngeren Kinden trifft man oft Rindenböder: 
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eine Quelle. Er ſtarb i. J. 130; darzuſtellen iſt er 
als Biſchof. Attribute find: Fröſche, Hirſche und 





Ring. 


chen, deren Entſtebung auf einer partiellen Kort⸗ 
bildung beruht. Durch Verdidung der Rinden— 
ſchichten bildet ſich die Borke. Die äußeren Lagen 


derſelben zjerplaßen bei vielen Bäumen, da fie 


durch den jtärfer werdenden Stamm auseinander 
gedrängt werden. Die Rinde von Eichen, Tannen 
und Eſpen wird durch Yobgerber, von Eichen und 
Erlen durch Färber verbraudt. 

Rindendad), j. d. Art. Dachdeckung B. 1. c, 
wird bejonders bei Gebäuden in Härten und Ein: 
fiedeleien angewendet. 

Rindenfhwanm, j. d. Urt. Weißſäule; die 
dort aufgeführten Pilze dringen von der Rinde 
aus in s ‚innere, 

Rindenwülſte; ſolche lommen an Rappeln,Rob: 


kaſtanien und einigen andern Baumarten vor, Sie 


bilden fi da, wo Zweige vom Stamme abgenom: 


men wurden, indem daſelbſt zablreihe Neben: 


fnofpen bervorbrecen. Dergleiben Zweigwuche: 
rungen neben Beranlaflung zur Maſerbildung, die 
den Kunſttiſchlern geflammte Hölzer zu feinen 
Möbeln liefert. 

Rindr, Kindur, Rinda, cine der lekten Aſin— 
nen, Doing Geliebte; bedeutete die Wintererde, 
zeugte mit Odin den Wali (Waſſermann des Thier: 
freies). 


Rindsbint. Außer ven in dem Art. Blut be: 
reits angeführten Verwendungen gebraudt man 
e& noch zum Grundiren äußerer Anſtriche, die in 
Laugenfarbe ausgeführt werden jollen; mit Lehm 
und Kalt vermengt giebt es einen feſten Ofentitt, 


auc wird es bei der Bereitung des Berliner 


Blau's gebraucht. 


rindfchälig, aub rindfällig, nennt man 
Holz, von deſſen Kern fich die Ninde oder aud eins 
zelne Jabrringe auf einer Seite oder ringsum ab: 
trennen, Es entitebt dieje Krankheit dadurch, daß 
unreife Jabrringe aus falten, feuchten Jahren 
leicht faulen oder eintrodnen. In den dadurd er: 
zeuaten Spalten entiteben dann gern Schwämme. 


Rindsgalle. Wenn Anſtriche oder Malereien 
in Waflerfarben durch vieles Ueberitreiben trübe 
werden, jo löſe man eingedidte Nindsgalle in 
Waſſer auf und überziebe die Malerei damit; die 
Farben werben dadurch jebr durchſichtig. 

Rindsnierenfett, j. im Art. Gemälde. 

Kindviehſtallungen, ſ. d. Art. Stall. 

INA, 1) ver Flächenraum zwiſchen zwei con: 
centriihen Kreiſen. Sind rı und rs die Halbmeſſer 


. , . .P r 
diejer Kreiſe, ift ferner r — 


Halbmefler und dr, — r, die Ningbreite, fo ift 
ver Flächeninbalt des Ringes F— rn (n"— 13°) 
= 2ard;— 2) ein Körper, welcher entſteht, 
wenn fich eine geichlofiene ebene Figur um eine in 
der Ebene derjelben liegende, dielelbe nicht ſchnei— 
dende Achſe berumprebt; iſt r die Yänge, um 
welde der Schwerpuntt des Umfanges der Figur, 
und R diejenige, um welde der Schwerpunft der 
Fläche von der Drehachſe abitebt, it ferner ver 
Umfang der Figur s, die Fläche derſelben F, fo it 
die Oberfläbe des Ringes =2r sr, der Inhalt 
des Körper =? n FR. Wenn die jib drebende 
Fiaur ein Kreis ift vom Radius a, deſſen Mittel: 
yuntt von der Drebabie um r abjtebt, fo it die 
Oberfläche des Ninges 4r*ar, und der Inhalt 
Intart; — 3) als Glied ſ. d. Art. Astragalus, 
Reif, Anneau und Glied E 1.; — 4) j. umt. d. 
22* 


Ta Fr 
en der mittlere 


Ringbolzen. 
Art. Armenring, Armirung, Beſchlã e, Röbre 1 
— 5) bei Erbauung eines Hobofens, Dampfſchorn⸗ 
fteind oder dergl. ala Richtſchnur benußter eifer: 


ner oder bölzerner Reif, an welbem eine Menge 
Seile hängen; — 6) 





Markt, großer Hof; — 8) kreisförmige Einfrie: 
digung eines Ortes, auch wohl der eingeihloffene 
Bezirk ſelbſt; — 9) jo viel Holztoble, ald man aus 
10 Klaftern Holz gewinnt; — 10) im Stabholz— 
bandel j. v. w. 240 Stüd; 5 R. maden in Ham: 
burg ein großes Taujend. In manden Gegenden 
neben jedoch 248, 372 oder 496 Stüd auf einen 
Ring; — 11) eine Quantität Torf von 8 — 9000 
Stüd; — 12) 5 Pfund Drabt in einen Reifen ge: 
bunden, ſ. d. Art. Drabt; — 13) (Symbol.) über 
den Ring Salomo's ſ. d. Art. Drujenfuß; Ringe 
als Attribut erhalten alle Biſchöfe, ferner die Hei: 
ligen Arnoldus, Catharina, va, Oswald, Wil: 
beim Firmatus; Gregorius Gremita bat einen 
eifernen Ring um den Leib; — 14) (Herald.) j.v. m. 
Ballen 1.; — 15) (Mptbol.) f. v. m. Baugi. 
Ringbolzen, j. d. Art. Bolzen A. 3, 
Ringel, 1) Koblenmaah = !/, Scheitel; — 
2) Zorfmaah — 8 Soden. - 
ringeln. 1) Etwas Rundes, z. B.einen Rund: 
itab, eine Säuleıc., mit runden Queritreifen ver: 
jeben; — 2) |. v. w. abfränzen, ſ. d.; bei Obft: 
bäumen geſchieht diefe Ablölung ringjörmiger 
Rindenftreifen, der 
wobei man aber den Baft nicht verlegen darf, in 
der Hoffnung arößern Obftertrages im Frübjabr. 
Ringgewölbe, ſ. d. Art. Gewölbe. 
Ringing-loft, engl., Slodengiebel. 
Ringmaner, lat. eingulum, frz. clöture, 
Mauer, die einen Raum (5. B. Stadt, Hof, Feſtung 
u. |. m.) ringsum einjchließt; f. d. Art. Burg. 
Ringplatte, 1. d. Art. Heizung, Heerd, Küche ic, 


Rin fäule, frz. colonne annelde, engl. bau- 
ded column, j. v. w. Bundſäule 4. 


Ring Salomo's, f. u. Drudenfuß. 


Ringfleine (Glasſchm.), auf der Bant des | 
an ben frummen 


Schenelzofens errichtete Platten. 
Ringzapfen, j. d. Art. Blattzapfen II. 
Kinken, Ugroßer ſtarker Ring; Q)ftarte Sorte 
Eiſendraht; 3) 1. v. w. Stab, ſ. Glied E. 2. a. 
Rinmann’s Grün, aud grüner Zinnober, 
Kobaltgrün genannt; ift eine Verbindung von 
Kobaltorydul mit eijenfreiem Zinnoxyd. Man er: 
bält fie durch Miichung des falpeterfauren Kobalt: 
oxyduls mit Zinnoryd und Salpeterfäure, durd 
Abdampfen dieſes Gemiſches und ftartes Glüben. 
ME, 1) jede behufs des Waflerabflufies an: 


aelegte Vertiefung, j. d. Art. Wafjerrinne, Dad: | 


j. v. w. Jahrring; — 7) an ı 
manden Orten, namentlic in Schleiten, j. v. m. | Hm das 


| zulafjen; — 2) frz. Evier, ſ. v. w. Goßſtein; ſ. d. 


| Rinnfländer ‚|. d. Art. Monch, 
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ſogenannten Satierringe, | 


tinne, Straßenrinne, Abzugslanal, Jaubengrube, | 
Krinne, Abzugsgraben, Gerinne ; — 2) frz. cou- | 


lisse, engl. groove, jpan. jable (Tijcbl.), zum 
Hin: und Herſchieben oder zum Befeftigen eines 
Gegenftandes dienende Vertiefung. 


Rinneifen, zum Tragen der Dachrinne be: 


jtimmter ſtarker eilerner Haten. 
Rinnenbled), j. d. Art. Blech, Kupferblech xc. 


Rinnleifle, Kpfis ‚ij. d. Art. Rarnies 1, Glied 
E. 3. a, und ig. 1185. 





hide 





Silben Ablaß 1 und 
iſchteich 


Kinnſtein, frz. canivean, ſ. v. w. Goſſen— 
ſtein, mit Roſt verſehener Stein in einer Tagerinne, 
aſſer in die unterirdiſche Schleuße ein— 


Rinnziegel frz. tuile gouttiere, engl. gut- 
tertile, Fiegel, in Geftalt theild balber, theils 
voller Röhren; ſ. d. Art, Formen der Ziegel. 

Riole (Waſſerb.), 1) 5. v. m. Rigole; — 2) |. 
v. w. Drainröbre. 

riolen, ſ. v. w. rayolen. Ne 
_R.I.P., Abkürzung auf Leichenſteinen, lies: 
Requiescat in pace. 

Ripe, ir;., 1) Charriereifen ; — 2) Boffireifen. 

ipso, engl., Boifireifen ; |. d. 

Ripia, ipan., Bret; ſ. d. 

Ripofobild, frz. repos, * repose, Dar: 
jtellung der auf der Flucht nad Aegypten aus: 


| rubenden beiligen Familie. 


ippe, 1) fra. formeret, nervure, engl. rib, 
nerve, Ital. costa, vorſtehender, nicht immer con: 


ſtructiv nötbiger, qurtbogenäbnlicher Streifen am 


Gewölbe; ſ. d. Art. Rippengewölbe. Man unter: 
ſcheidet: Wandrippe oder Schildbogen, frz. for- 
meret, engl. vall rib, Yangrippe oder Langgurt, 
frj. arc bornant, engl. longitudinal rib; Quer: 
tippe oder Queraurt, frz. nervure transversale, 
engl.transversalrib, erossspringer ; Öratrippe, 
jr. nervure aretiere, engl. groin rib; Diagonal: 
tippe, frz. nervure diagonale, engl. diagonal 


; rib; Scheitelrippe, frj. grande lierne, engl. ridge- 


rib; Gtrebrippe, fr. tierceron, engl. interme- 
diate rib; Zwijchenrippe, frz. lierne, engl. lierne 
rib; Bierrippe, frz. nervure decorative, engl. 
surface-rib; vgl. auch d. Art. Lierue und Ge: 
wölbe E. 10; — 2) frz. lambourde, ähnliche Ver- 
zierung an Baltendeden, die dann Rippendede 
beißt; j. d. Art. Dede I.5; — 3) (Saite) frz. 
membre, engl. rib, die gekrümmten Innhölzer 
oder Spanten, welche mit Kiel und Steven das 
(Herippe des Schiffes bilden; — 4) (Schleußenb. 
&bleußentbüren die waagrecten 
Hölzer; — 5) (Deichb.) auf ven Wällen angelegte 
Streifen von Kajenitüden zum Anſetzen mebreren 
Yandes; — 6) (Schmelzbütte) eilerne Schienen 
zum Zufammenbalten der Bleche des Treibbutes ; 
— 7) (Schlofj.) |. v. w. Naje; — 8) (Feftunasb.) 
auc Kippholz genannt; ſ. d. Art. Batterierippe. 


Rippengewölbe, engl. groined vaulting, 


' fauvaulting, fantracery-vaulting; ſ. d. Art. 
‘ Gewölbe E. 10. In der beiten Seit der Gothik 
' bilveten die Rippen im eigentlibiten Sinn des 
' Wortes jtet3 die Rippen des Gemölbes, indem ſie 


* frei hielten, auch ohne daß die Kappen zwi— 
chen ihnen, die Fächer, Felder, Schilde, frz. 
eaissons, engl.cells,civary,esceutcheon,severey, 
ausgemwölbt waren, 
Rippenſtück, zu Einfaſſungen von Wehren 
als Bandſteine benutzte lange, ſchmale Quadern. 
ifalit, franz. avant-corps, ressaut, ital, 


‚ risalto, vorjpringender Theil einer Fagade- 


Rinnport, eigentlib Rinnbord (Müblenw.), 


Seitenwand eines oberfhläctigen Gerinnes, 


isbank, Rifbank, fr;. risban, Yagerbafen: 
damm, mit gepflafterter flächer Abdachung, Ris- 
berme, ſeewärts verieben. 

iſch, Kirche; ſ. d. Art. Gefälle, lebendiges 
Getälle, ſowie d. Art. Räuſche 
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- Nigeifen. 





„rcdrä 


Rifpe oder Windrifpe, unterhalb, jeltener und 
weniger gut oberbalb der Sparren überjchnitte: 
nes, mit deren Oberkante bündig liegendes, hori— 
zontales Längen-Verbandſtück, bei Dächern ohne 


. 
f 
\ 


| 


Daditubl. An den Eden des Gebäudes noch durch 


Windftreben mit den Sparren verbunden, um die 
Däder gegen den Längenſchub zu fibern. Auc 
mobl eine Art ftebender Stubl gerade unter dem 
Dadfiriten, ſ. d. Art. Dad C. 11.2. b., daher au 
für Wolf oder Firſträhm gebraudt. 


Kiß. 1) frz. lézarde, fente, fistule, engl.rent, 
durch Feblerbaftiafeit entitandene Spalten im 
Mauerwerk ıc.; — 2) Dedenriffe in den Deden 
entjteben durch Feuchtigkeit, übermähiges Senten 
der Balken ıc.;— 3) j. d. Art. Kammbruch, Damm: 
brud, Kluft; — 4) 5. d. Art. Baumtrankbeiten; — 
5) 3. o. w. Fuß, Babn eines Schieferiteins; ſ. d. 
Art. Dabvdedung II. 1; — 6) aub Abrik; f. d. 
Art. Bauzeibnung; — 7) Art des Bergbaues, 
wenn bei zu Tage ausgebendem Erzgang der Bau 
gleichfalls vom Tage hinein betrieben wird. 

Rißblei, febr breites Fenfterblei. 

itfe over Kihing (Waferb.), zur Hinderung 
bes jchnellen eberfalles von Waſſer dienende, aus 
zwei Zäunen gefertigte Wand von dichtem Mei: 
denbuſch. 
Ritter. As ſolche werden daraeftellt die Hei- 
ligen Caffius, Benignus, Georg, Mauritius, Ur: 
ſus, Longinus, Sebaldus, Wilhelm, Robert, 
Martinus, Adrian, Conftantinus, Conftantius, 
Vitalis, Florian, Gereon, Venantius, Victor, 
Victorinus, Reinoldus. 

Ritterakademie, j. d. Urt. Cadettenhaus. 


Ritterdad), f. v. w. Kronendach; f. d. Art. 
Dachdeckung 1. 3. 


Rittergut, Ritterfik, Edelhof. Urfprünglic 
ein But, deſſen Befiser dem Lehnsherrn zu Ritter: 
dienjten verpflichtet ift und die Bewohner des 
Dorfes wieder als jeine Lehnsleute zu betrachten 
bat. Da aber jekt die Lehns- und Gerichtsvor— 
rebte den Ritteraütern genommen find, jo gehö— 
ren zu den Baulichleiten nicht mebr wie früber 
Befeitiaungsmwerte (dar. j. Burg), jondern blos 
ein ftattliches Wohnhaus und die zu der Bewirtb: 
ſchaftung des Grundftüdes nöthigen Wirtbichafts: 
— ſowie etwa Wohnungen ıc. für die Dienſt— 

oten, engl. communs; ſ. d. Zu größeren Rit: 


tergütern gebören oft noch Brauereien, Brannt: | 


wein⸗, Ziegel: und Kaltbrennereien, jowie Fiſcherei, 
Müblen und Schmieden, welche jedoch jelten un: 


mittelbar im Hof, Nittergut3bof oder Gehöfte 


liegen. — Aehnliche Anlage verlangen die Domä: 
nen. Die Staatödomänen (Kammer- Hronaüter ıc.) 
gebören dem Staat. Eigenthum des Regenten 
als ſolche ſind: Chatoullengüter (Tafelgüter), die 
ein Fürft bei feiner Geburt (Miegengüter) zu ſei— 
nem Uinterbalt erbalten over von den Erſparniſſen 
feiner @inlünfte angelauft bat. Die Anzabl und 
Größe der Wirtbibaftägebäude bemißt ſich na: 
türlich nad der Größe des Grunditüdes und der 





Anzabl des auf demſelben aehaltenen Viebes; ver | 
Bergeiſen, womit die Riße in das Geſtein geſchla— 
' gen werden ; um durch den Keil die Ritze beiler zu 
Beböftes ıc. |. d. Art. Haus, Stall, Scheune, Hof, | 


.Ebaralter des Wobngebäudes babe etwas Re: 
präjentatives. Weber die weitere Einrichtung des 


Bauergut ꝛc. Wenn die Bewirtbibaitung des 
Gutes in den Händen eines Pachters ruht, legt 


| 
j 


man deilen Wohnung mit in das Geböfte, das 
herrſchaftliche Wohnhaus aber etwas entfernt da: 
von, von einem Garten umgeben. 
,Kitualbücher, lat. libri rituales, frz. livres 
liturgiques, engl. ritual books, Bücher zu got: 
tesdienftlibem Gebrauch, oft mit Miniaturgemäl: 
den illuftrirt und mit einem reichen Einband ge: 
Ihmüdt, deſſen Verzierungen ſich auf den Inhalt 
bezieben müflen. Zu diefem Bebuf find bier bie 
wichtigsten aufgeführt: Abominarium, enthält 
ana Seide Agenda, ſ. v. w. Benedietionale 
oder aud ſ. v. w. Rituale; Alleluiarium, Samm: 
fung der 20 Hallelujabpfalmen, die zwiſchen Oſtern 
und Pfingiten gefungen werben; Antiphonarium 
oder Responsoriale, f. d.; Apostolicum, ent: 
bält_die apoſtoliſchen Briefe; Benedictionale, 
die Segensſprüche für die Biſchöfe; Breviarium, 
Brevier, Auszug aus dem Cursus, der die Leſe— 
ftüde für die 7 canonifhen Stunden entbält; 
Calendarium, Feſttags- und Heiligenfalenver; 
Colleetare, Collectenbuch; Computus, lehrt die 
geiſtliche Zeitrechnung; Confessionale oder Poe- 
nitentiale, Anweiſung zum Beichtehören, zur Ab: 
jolutionsertbeilung ıc.; Consuetudinarium, Ordi- 
nale. Directorium od. Portiforium, Vorſchriften 
für Abhaltung des Gottesdienites ıc.; Diurnale, 
Brevier obne die Matutina und die Yaudes ; Emor- 
tuale, Vorichrift für den Krankendienſt: Enchi- 
ridium oder Rituale, Gebete bei Taufe, Buße, 
Ehe, Abenpmabl, Krankenbeſuch, lebte Delung ıc- ; 
Epistolarium, enthält die Sonn: und Yeittags: 
evifteln ; Evangeliarium, die vollen Evangelien; 
Evang:listarium, die Sonn: und Feittansevan: 
aelien; Exoreismorum liber, entbält die Teufel: 
austreibungsformeln ; Exultet, Rolle mit Bildern 
und umgekehrt darüber ftebender Ecrift, damit 
beim Leſen das vorn berabbängende Bild vom 
Zubörer betrachtet werden kann; Ferialis liber, 
enthält den Dienst fürdie Heiligenfefte,; Graduale, 
enthält die Tractus und Sequenzen, die beim 
Befteinen des Ambo geſungen werden ; Homilia- 
rium, Bredigtfammlung; Horarium, Zaiengebet: 
bub: Leetionarium, die zum Vorleſen beitimm: 
ten Bibelabfchnitte; Legenda, Heiligenlegenden; 
Martyrologium oder Passionale, Märtvprerle: 
aende; Matricula, Verzeichniß ver Geiftliben an 


' der betreffenden Kirche; Matutinalis liber, Ritual 


des Frübaottesvienites; Memorialis liber,necro- 
logium, Todtenbub; Menologium, Calenda— 
rium und Martyrologium ver griecbiichen Kirche: 
Missale, plenarium, Meßbuch; Obituarium, 
Ritual für Beerdiaungen; Pontificale, Berrid: 
tungen de3 Biſchofs; Processionale, Anftruction 
für Bittgänge; Prosarium, Brofen oder Humnen, 
die vor dem Evangelium beim Hochamt gelunaen 
werben; Psalterium, Pſalterbuch; Regula, Or: 
denäregel; Sacramentarium.bandelt v. den fieben 
Sacramenten ; Sacrarium, Inſtruction für Mei: 


hung des Waſſers, der Herzen ıc.; Trophonarium, 


vermifchte Gelänge: Ympnare, Hymnen; Veni- 
tare,, der Hymnus Venite, exultemus Domino. 
ib, 1) (Bergb. und Steinbr.) zum Einſetzen 
von Heilen in das Geitein eingebauene Schramme 
oder Rinne ; — 2) jeder Heine Riß oder Spalte. 


Rißeifen, 1) (Berab.) Brechwerkzeug oder 


erweitern, legt man unter den Keil erit ein Stüd 
Blech, Kibfeder genannt; — 2) (Schifjsb.) ſ. v. w. 
Zirkel, Krabber. 


⸗ 


river. 


river, frz, annieten; j. d. Art. Niet u. Nietung. 

‚1V18r8, jr;.,engl. river,im Seemannsdeutich 
Revier, ſchiffbarer Fluß. 

oba, jpan., ſ. v. w. Arroba. 

obert, St., 1) R. von Arbriffel aus England, 
gründete 1137 ein Gijterzienierklojter und ſtarb 
1159. Engel brasbten ibm Speijen. Er ift abzu— 
bilden in der Kleidung des Ordens von Fonté— 
vrault und trägt auf blohem Leib den ritterliben 
Panzer; — 2) R. von Molesnes, eriter Abt des 
Gifterzienfertlojters Casa Dei, ftarb 1055. 


Robinie, j. Atazie (Robinia Pseudacaein). 

Roble, i. d. Art. Notbbuche. 

Roble, jyan., I) Eiche; — 2) eine als Baubol; 
benuste ſüdamerikaniſche rotbe Holzart, dauert 
jebr aut unter dem Maffer aus. 


Robling’s Syftem, j. d.Art. Brüde, S. 467. 

— frzt, Grottenwerk; f. d. Art. Gro— 
testen. 

Roccella, ji. d. Art. Ladmus u. Ladmusfledte. 


Rochus, St., geb. 1293 in Montpellier, ver: 
tbeilte fein Vermögen unter die Armen, pflente die 
Peſttranten in Aquapendente ıc., befam jelbft die 
‘Belt, genas aber; er jtarb 1327, unſchuldig durch 
Mißverſtändniß eingetertert. Abzubilden als 
armer Pilger, auf jein krankes Bein deutend, 
. einen Hund jur Seite, der ein Brot im Maule 
trägt oder ibm die Wunde ledt, Gr iſt Batron der 
Wundärzte, der Kiniee, der Peittranten und der 
Stadt Montpellier. 


rocken; jo nennt man das Yulammentreiben 
des an die Böſchung eines Dammes gelegten und 
deſſen Bekleidung, Rod, bildenden Raſens, des 
Kocenfoden, mit Schlägeln. 

Rocking-stone, cennl., ſ. d. Art. celtifche 
Bauwerke 3. 

Rococco, j. d. Art. Zopfitol. 


Rod, j.d. Art. Maaß, S. 484 u. 486, Bo. IL. 

Rodet, frz waagrechtes Müblrad. 

Roe, roue d’ötude, eiepult in Form eines 
um eine Säule drebbaren Staflelrades, feit dem 
14. Jahrhundert vorlommenv. 

Roeds, j.d. Art. Maafi, S. 485, 40 u. 495. 

Rödel, Ködelbatken, j. Neitel, Neitelbalten, 


Röhrbohrmafcjine, dient zum Durchbohren 
der Röhrenflämme, d. b. der Baumitänme, die zu 
Möhren bejtimmt find und welche man, je nach der 
aewünjchten Meite der Nobre, einbobrige, zwei: 
bohrige oder preibobrigenennt; j.d. Art. einbobrig 
Der Bohrer iit an ein Kammrad befeftint und 
dreht ſich mit dieſem zugleib berum. Der zu bob: 
rende Stamm bemegt ſich mit einem Bohrwagen 
wie in Sägemüblen (j. d.) mittelit eines Sperr: 
rades, in welches eine Schiebſtange greift, auf 
einem Bobritubl. 

öhre, lat, fistula, frz tuyau, überhaupt 
ein bobler Eylinder. An der Bautechnil werden 
Höbren vielfab gebraucht. 

I. Wafferröhren. Zum Fortleiten des Waſſers 
in weiter Strede, d. b. in Röbrenfabrten over zur 
Hebung defielben bei Pumpwerken; man fertigt 
fie aus Holz, Kupfer, Eiſen, Stein, gebranntem 
Ibon, Blei ıc- 1) Holiröbren benußte man 
früber fait ausihließlib und benußt man vielſach 
noch jest au Maflerleitungen, ſowie als Brunnen: 
vöbren, ferner zu Jauchenpumpen x. Für Wafler: 
leitungen find fie einestbeils infofern zu empfeblen, 
als der Froſt ſchwer eindringt und das Wajjer 
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nicht leicht in geſundheitsſchädlicher Weife ver: 
dorben wird; andererfeits aber faulen fie leicht 
und bedürfen in folge deſſen zu häufiger Nepara: 
turen, auch bält ſich das Waſſer nicht jebr falt in 
venjelben und ſchmeckt ſaſt ſtets etwas faulia. 
Behufs Anfertigung derjelben werden die Röhren- 
Nämme in Röhrenblöhe von I— 20 Fuß Yänge 
zerichnitten und in fließendem Waſſer ausgelaugt. 
Darauf folgt die Bobrung, j. darüber d. Art. 
Bohrer, ©. 412, Bd. I. Die erfte Bohrung ge: 
ſchieht mit einem 1 Boll ftarten Bohrer, die zweite 
mit einem 2 Zoll ftarken x. Ye nach der Anzabl 
der zu Grreibung der Meite nötbinen Bohrer 
beißen die Röhren dann einbobrig, zweibobrig ıc. 
Zulegt wird das eine Ende mit dem Maulbobrer 
zu einem Trichter, Röhrenmaul, erweitert und in 
dafjelbe dann das entſprechend zugeipigte Ende, 
der Schwanz, der nächſten Röhre geltedt. Doch 
fügt man die Röhren aud jtumpf an einander, wo: 
bei die Dichtung und Befejtigung durch doppelt 
zugeichärfte Ringe, jogenaunte Bucjen, geſchieht, 
die beiderjeits in das Hirnholz eingetrieben werden. 
Die Holzwandung mat man gerneben fo ſtark, als 
das Bohrloch weit iſt. Man verwendet meiit Eichenz, 
Kiefern:, Tannen: oder Erlenbolz; das Eichenholz 
bält zwar am längiten, giebt aber dem Wafler auf 
neraume Yeit einen jühliben Geihmad. 2) Ku: 
pferne Röhren werden beionders bei Warm: 
waflerbeizungsröhren, bei Badeanitalten, kurz da 
angewendet, wo ein anderes Metall zu ſchneller 
Orydation unterworfen jein würde; fie halten febr 
lange. Die Oxydation jchreitet, wenn ſich einmal 
eine Oxydkruſte gebildet bat, ſehr langſam vor: 
wärts, aber fie find für die meilten Zwede zu 
tbeuer. 3) Eijerne Nöbren. Gegoſſene find ſehr 
ipröde, gewaljte aber jebr dauerhaft. Blechröhren 
finden beſonders für Fallrohre x. Anwendung. 
Das Maffer wird in Eiienröbren leibt gelb ge: 
färbt, ichmedt nad Roſt, bat affübrende Wirkung, 
erzeugt in der Wäſche Noftfleden x. Man verfiebt 
daher die Eifenröbren innerlich mit einem Ueber: 
zug von Seen Firniß oder * beſſer noch von 
Email. Für eiſerne ſowie für alle Höbren mit 
innerem Drud beſtimmt fich die —— Win 
Zollen nach-der Formel W — 2 = a + e, wobei 
d den innern Durchmeſſer, p den Drud pro [Zoll 
Hobrwandung in Biunden, k aber der im Art. 
Seftigteit, ©. 36 Bd. II, in der eriten Aubrit ver 
Tabelle aufgeführte Werth ift. Steigt jedoch d 
über eine Ntmoipbäre, fo tritt die Formel ein 
; BOCH p J ne 
Weiz, 145% + s(% ] + ci C 
nimmt man dabei für Gijenbleh und Schmiede: 
eijen — Zoll, für Gußeifen — Yı — "a, für 
Meffing — ";, für Zint und Kupfer = "/s, für 
Blei — "/,, für Holz u. gebrannten Thon — "— 
1", für Sanditein — 1", Zollan. Für Röhren 
mit äußerem Drud von n Atmojphären gilt die 


—d ) an — vwobei E aus ber 


Tabelle im rt. Elaiticität ©. 704 im I. Banv 
zu entnehmen iſt. Demnach ſtellt ſich 5. B. für 
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Röhrenlibelle. 








Röhre, 
Meſſingz W=0,01000 d Yn + S, für 
a 
Kupfer « W = 0,00891 d V n+ 5 ‚ für 
3 J 
Blei W004 dYn+ ©. 
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Die Vereinigung eiferner Röhren geſchiebt ent: 
weder durch Einichiebung des einen Höbrenendes, 


des Halies, in einen am Ende der nächſten Nöbre | 


angegojjenen Kopf oder durch Ueberſchiebung von 

uffen oder durch Verſchraubung angegojlener 

lanſchen, und überdies durch Verkittung, reip- 

usgießung mit Blei oder Zinn. Blechröhren 
werden, um fie gegen Roſt fiber zumachen, äußer: 
lich getbeert, dann mit Werrig ummidelt und mit 
einem Ueberzug aus Bitumen, Kalterde, Sand u. 
etwas Harz verjeben, indem man fie über den auf 
einem Tiſch ausgebreiteten getochten Brei rollt; 
innerlich werden he mit einer mebr Bitumen ent: 
baltenden Miſchung geitriben, Ueber das Ber: 
jahren, Blechroͤhren mit einer Verglafung zu ver: 
jeben, j. d. Art. Eijen, S. 690, Bd. J. Vergl. auch 
d. Art. Ausgleihungsröhren. 4)_Bleierne 
Nöbren, ſ. d. Art. Bleiröbren. 5) Steinerne 
Röhren ftedt man in einander ‚und verlittet ſie 
mit 


eber ihre ng ſ.d. Art. Steinbohrmaſchineb. 
6) Irdene Röhren von gebranntem Tbon ; über 
ibre Herftellung ſ. d. Art. Tbonröbren; fie find meift 
20 — 24 Zoll lang, an demeinen Ende mit jo weiten 
Hals verjeben, das die nächſte Höhre bineingeitedt 
werden fann, oder au glatt, jo daß eine Muffe 
über die Zuge geſchoben wird, und entweder bis 
zur Verklintung gebrannt oder inwendig glaſirt; 
die Zwiſchenräume zwiſchen Hals und Kopf over 
zwiihen dem Rohrende und der übergejchobenen 
Muffe verjtopft man ringsum mit Werrig, das 
in Unſchlitt und Pech neträntt worden, und giekt 


fie vann dur ein in der Muffe oder in der Ver: | 


kopfung gelaſſenes Loch mit Gement aus. Irdene 
öbren halten den Drud des Waflers nicht leicht 
aus, wenn die Leitung in eine bedeutende Tiefe 
binabgebt. 7) Zink: und Mejjingröbren x«-; 
"5. d. das betreitende Material behandelnden Art. 
8) Gementröbren; ſ. d. Art. Gementröbren, 

.532, Bd. J. 9) Röhren von afpbaltir: 
tem Bapier. Enplojes Bapier auf Holzrollen 
gewidelt, dabei mit eingedidtem Steintoblentbeer 
überzogen und von außen mit Sand beitreut, ab- 
gezogen von der Holzrolle und mit Theer innerlich 
getränkt. Sie folleneinen Drud aushalten von 240 
Bid. auf den TIBoll, bei 6° Weite und '/,' Wanp: 
Härte, und jogar für Gasleitung braucbar jein. 
Verſuche müjjen erjt noch dad Weitere ergeben. 
10) Alle dieſe Röhren müfjen jo tief gelegt werden, 
daß fie nicht durch den Froſt leiden; bei über 
Berg und Thal gehenden Röbrenleitungen müſſen 
die im Thal liegenden Röbren ftärter jein; bei 
quadratiichem Querſchnitt ıft es befler, die Röhre 
jo O zu verlegen,.als jo TI, weil bei eriterer Lage 
ver Schlamm leichter mit abläuft. 

II, Röhren zur Ableitung fehr unreinen 
Waffers, alio für Abtritte, Gofiteine, Bei— 
fchleußen ꝛc. Am beiten ift bierzu der ſehr ſcharf 
aebrannte Thon; Zink wird zwar vielfach ver: 


‚ wendet, bat aber eine ſehr beſchränkte Dauer, 


ebenio getbeertes Holz; ſ. übr, d. Art. Fallrobr, 


' Abtritt, Goßftein, Aalen, Schleuße ıc.. 








| Hauch ıc, ; 


III. Ei für Ableituna von Brodem, 
.d. Art. Rauchröhre, Schornitein, 
Dunftrobr, Brodemfang ꝛc. 

IV. Röhren für Dampfheizung, Öasleitung ıc., 
am beiten aus Eiſen gewalzt; j. d. Art. Heizung, 
Gas ıc. Neuerdings bat man Verſuche gemacht 
mit Nöbren zur Mailer: und Gasleitung aus Holz 
in Berbindung mit Steinkohlentheer, welche aller: 
dings den gußeiſernen und tbönernen vorzugieben 
wären, weil fie dur die chemiſchen Ylgentien 
nicht zerftört werden. Die Röhren werden durch 
Kreisfägen ausgefägt, nicht wie früber gebobrt, 
indem man auf eritere Art noch nukbares Holz 
erbält. Dann erbikt man in einem bejonderen 
Reflel den zum mprägniren dienenden Steintob: 
lentbeer. Die Hölzer fteben ſenkrecht im Keſſel, in 
dejien Innerem ftet3 eine bobe Temperatur it, und 
ragen nur etwas über den Spiegel der Flüſſigkeit 
bervor. Das im Holze enthaltene Maler fängt 
an zu loben und zu verdampien, jo dab im In— 
nern des Holzes leere Poren zurüdbleiben, in 
welche die conjervirenden Subitanzen dringen und 
diejelben gänzlich ausfüllen. Dann kommen die 
Nöbren etwa eine balbe Stunde lang in febr flüf: 
figes Erdpech zu liegen; bierauf in dideres, und 
zuletzt werden fie im Sande berumgerollt , damit 
der Heberzug Conſiſtenz erbält. 

V. Röbre nennt man aud die Rinne, welche 
in der Müble das gemablene Getreide in den Beu— 
tel leitet. 

VI. ©. v. w. Kochröhre, Ofenröbre; ſ. d, betr. 
Artikel. 


Röhrenblech, j. d. Art. Blech, S. 372, Bo. 1. 
Röhrenbogenbrüde, j. d. Art. Brüde C. p. 


Röhrenfahrt, Höhrfahrl, Röhrenleitung, 
frz. conduit, engl. conduet, ſ. v. w. Reihe auf 
einander folgender und mit einander verbundener 
Wajlerröbren. Bergl. d. Art. Röhrwaſſer, Aus: 
gleihungsröbre, Erdröhre, Leitröhre ıc. 


Röhrenfläche, j. d. Art. Fläche, S. 66. 


Röhrenform, zum Gießen bleierner und eijer: 
ner Röhren, wird in einem Nabnten von feinem 
Sand und Geftübe bergeitellt ; ein eingelentes run— 
des Holz, Röhrenmodell, giebt dem eh die für 
die äußere Gejtalt der Röhren nötbige Höblung ; 
der Röhrenkern, in dieje Form gefleilt, brinat 
das Lichte der Roͤhre bervor; er beiteht aus einer 


' mit einem Strobjeilummundenen eifernen Stange, 


um welche !—1 Boll jtart Lehm angeſchlagen 
wird, den man mit einer Chablone galatt*drebt. 
Etwas größer, als die Stärke der Röhrenwand 
jein joll, muß der Zwiſchenraum zwiſchen Kern 
und form jein. 


Röhrenhol;. Im Holzbandel nennt man jo 
bejonders glatte Stämme, 10 Zoll im Durchmeſſer 
und 60 Fuß lang, aus denen Höbren gemacht 
werben können. 


Röhrenkitt, 5. d. Art. Kitt. 


Röhrenlibelle, eine in Meſſingfaſſung einge: 
Ichloffene Glasröhre, welche mit rectifieirtem Wein- 
eilt fo gefüllt wird, daß noch eine Heine Luftblaſe 
bleibt; das Ganze iſt auf einer Metallplatte be- 
feftigt und jo eingerichtet, daß ſich die Yuftblafe in 
der Mitte des fichtbaren Theiles der Glasröhre 
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fa den zwei auf derjelben angemerkten Striden | der Abfall, dient dann entweder zu Ausſpülung der 
efindet, fobald die Platte auf eine borizontale | Cloaken oder fließt einem Nachbar zu. Die in den ein: 
Ebene gejegt wird. Will man daber eine Ebene, | zelnen Orten ſehr abweichenden polizeiliben Ein: 
3. B. das Menjelblatt des Meßtiſches, borizontal | richtungen einer ſolchen Wafjervertbeilung anzu: 
richten, jo muß man die Yage derjelben jo lange | fübren, mangelt bier ver Raum ; über die technische 
abändern, bis eine auf diejelbe nad beliebigen | Einrichtung ſ. d. Art. Waſſer und Wajlerleitung. 


Nichtungen geitellte Röhrenlibelle überall richtig Römerfraßen (.d. Art. Straßenbau 
2 . 0. — 


einſvielt. 
öhrenplatten, Bleitafeln zum Verfertigen Ami: Eement, ſ. d. Art. Cement, ©. 


von Roͤhren. pr. 
Röhricht, Schilf; f. d römiſche Dachpfannen, ſ d. Art Dad: 


| 
Röhrflämme, 5. d. Art. Yaubolz, F. I. d. ziegel. 


“ * — römiſcher Styl, ir. style romain, engl. 
kr Röhrtrog, Höhrkaflen, lat. a un, | roman atyle. * die *5 Stellung 
3. auge, Brunnentaiten, geradlaufender Brun: dieies Sidis f. d. Art. Bauftyl Das römiide 
nen; |. d. Art, Röhrwaſſer. Volt bildete fi durch Verfhmelzung der famniti: 
Röhrwaffer. Da das Brunnenwafler zu | fchen Völker mit den Yatinern, die von ihrem Vor: 
manden bäusliben Arbeiten zu bart ift, au | ort Alba Tonga aus erft jene, dann au die 
nicht in allen Orticaften genügend viel Brummen: ! Etruster unterjobten und 753 vor Chriſto Nom 
gründeten. In 
dem Gbaralter der 
Römer jcbeint das 
— Weſen der Etrus⸗ 
— ter in vieler Bezie: 
. bung ſeine böbere, 

conjequentere 
Ausprägun ⸗ 
balten zu — 
Sie waren mit 
einem großartig 
entmwidelten pral: 
tiiben Sinn be: 
abt, obne viel 
bantafie und tie: 
feres Gefübl für 
das Schöne zu ha⸗ 
ben; waren alſo 
wobl im Stande, 
' großartige Anla— 
-- gen zu concipiren, 
nicht aber dieſel— 
ben _ äftbetifch 

—— durchzubilden. 
Fig. 16°9. Tempel des Cajas and Tutins Cäsar in Uimts a en 
als ibr geſtei— 
waſſer für den Bedarf der Einwohnerſchaft er: | gerter Reichthum eine äſthetiſch unbegründete 
langt werben fann, jo leitet man oft Waller aus ' Pruntliebe bei ihnen ausbilvete, jtol; von den 
einem in der Näbe der Stadt nn Quell, beſiegten Völlern bedienen. Diejer Zug kommt 
* Brunnen, See oder Teich in die Stadt. ſelbſt in der Religion zum Vorichein, indem die 
Yegenwärtig bedient man ſich dazu meift, jtatt der DD EN RR De Mythologie ſich anfangs 
früber allgemein üblichen, gewöhnlich ſehr koſt- auf die Verehrung der Veſta (Heſtia der Griechen) 
jpieligen, gemauerten Aquäpducte (j.d.), ver Röh- beſchränkte, fih durch Aufnahme etruskiſcher, 
renlejtungen,, welche ſich bei ihrer Ankunft in ver DENE? und jpäter von den vericiedeniten 
Stadt dajelbjt verzweigen und das Waſſer in die Wöltern entlehnter 5 und Göttergeſtalten als 
einzelnen Grundſtuͤcke leiten; in jedem Grundftüd  unorganifces Sammelwerk herausbildete. Um wie 
befindet ſich entweder ein Reſervoir, ſei dies nun viel mehr mußte in den Kunſtleiſtungen jener 
eine Ciſterne oder auch ein offener Kaſten von Zug hindurchleuchten! War ibnen doch die Kunſt 
Stein, Eiſen oder Holz, Köhrtrog genannt, oder | nicht wahres Lebensbedürfniß, ſondern erſchien 
die Verzweigung beginnt bier nochmals, indem | ihnen nur als angenebme Dienerin der Macht 
das Waller in die einzelnen Räume des Haufes und des Reichthums. Daher eribeinen denn die 
eleitet wird, wo ſich dann unter dem betreffenden | Bauten der Nömer durchaus nicht als felbititändia 
abn Beden mit Ablaufröhre für ven Ueberihuß | aus dem Bedürfniß des geiltigen Volkslebens 
von Waſſer befinden. Nab dem Durchmeſſer des | berausgebildete Kunitwerte, jondern blos als mit 
Auslaufbabns und der Geſchwindigleit des aus: fremden Kunſtformen reihgeibmüdte Erzeugniſſe 
laufenden Waflers fann man die Menge des in der fortgeichrittenen Bautechnit. Denn In Folge 
einem gewiſſen Zeitraume ausitrömenden Waſſer- ihres praftiiben Sinnes machten jie allerdings 
quantums und darnach dann die jährliche Gebühr roße Fortfchritte in der von den Gtrustern ent: 
für das zulaufende Waſſer berechnen, ſ. d. Art Waſ— —* Kunſt des Wölbens, waren aber nicht im 
ſerzoll; das im Grundſtück nichtgebrauchte Waſſer, Stande, die dadurch entſtandenen Conſtructions— 
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formenorganiſch durchzubilden, ſondern vereinig ausgedehnt wurden. Se nad dem Vorſchreiten 


ten ben etrusliſchen (ſ. d. betr. Art.) Gewölbbau 


mit dem priedi 
ſchen Säulenbau, 


diejer Umgeftaltung könnte man die Geſchichte der 


römijhen Bau: 
kunst in Perioden 


obne beide jedod) — u eintbeilen: 

u verichmelzen, 1. Beriode. 

indem fie vor die Eiruskifche 
feiler, welche als Kunf unterrömi- 
ogenjtüßen,alfo ſcher Herrſchaft, 

als eigentlich ca. 700 bis ca 
Tragendes 200 vor Chriſtus. 


fungirten, noch 
Säulen mit Ge: 

älten als ein 
ſcheinbar Tra— 
gendes jekten, 
obne ſich klar zu 
werden, daß dies 


Aus dieſer Pe— 
riode ſtammt die 
um 616 gegrün— 
dete Cloaca ma- 
xima, während 
von dem um Die: 
jelbe Zeit erbau— 


eigentlich Unfinn ten Tempel des 








&. Denn abge: Jupiter auf dem 
eben davon, daß Capitol nichts er: 
eines von beiden balten iſt. Weber 
eben unnüß war, die Formen diejer 
wurdenauch durch Periode j. d. Art. 
diejeStellung vor = Gtrustiic. 

den Bonenpfei- > SL WET Il. Beriode, 
lern die Säulen jo Fig. 3660. Pantheon in Rom Umbildung der 
mweitvoneinander elruskifchen zu 


abgerüdt, daß ein Architrav fich nicht fo weit frei 
tragen konnte ; daber mußte verjelbe entweder, 
ganz jeinem Charakter wideriprechend, als fheit: 
rechter Bogen conftruirt werben, oder man legte 
r ihn auf den zu diefem Zwed conjolenartia aus: 


— 


römiſchen Formen durch Aufnahme gricchiſcher 
Elemente; von circa 200 bis circa 40 dv. Chriſtus 
Den beiten Begriff von dem Gang vieler Umbil: 
dung geben die ältejten unter den Gebäuden 
Pompeji's. 
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Sig. 1662. Römisch-dotischt Bopenstrilung- 


‚II, Beriode. Slüthezeit; 40 Jabre vor Age 

bis circa 180 nad Chr. Aus dieſer Zeit find 

uns zahlreiche Gebäude neblieben, darunter ſogar 

viele noch vollitändig benusbar, viele freilih nur 

in Ruinen. Als bejonders charalteriſtiſches Bei: 

fpiel für die Weibebaltung griechiſcher Formen 
23 


p y 
| 
gens auf. Warnun ſchon dadurd) eine Abweihung 
von dem Organismus griebiicher Bauformen be: | 
dingt, jo zog diefe wiederum jo manche Abände: 
rungen diejer Genen jelbft nad ſich, welde durch 


die geiteigerte Prachtliebe der Hömer noch weiter 
Motbes, Inne. Bau-terifon. 2, Aufl, 3. Br. 


tragenden Schlußftein des zwiſchenſtehenden Bo: | 


rt ⏑ 
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bei Tempelbauten unter —— der Grund⸗ 
rißdispoſition geben wir in Fig. 1659 eine Anſicht 
des vollitändig erhaltenen Tempels des Cajuse 
und Yucius Cäfar (Maison carrde) zu Nimes, 
und in Fig. 1661 die vom Verfaller reftaurirte 
Anſicht des Sibyllentempel3 in Tivoli, als Beiipiel 


für die dem römiichen Styl beſonders charakteri- 


ftiihe unorganifhe Vermengung des Säulen: 
und Gewölbebaues, in ia. 1660 den Durchſchnitt 
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des Pantbeons zu Nom. In diefer Periode war 
nun auc die Umgejtaltung der griechiſchen Säu— 
lenordnungen und deren Berihmelzjung mitt Dem 
Gemölbpfeilerbau jo weit gedieben, daß das Unor— 
ganiſche dieſer Verſchmelzung wenigitens nicht 
mehr zu grell ſichtbar wird. Man unterſcheidet: 

a) Die toskaniſchetruskiſche Säulenordnung, 
ſ. d Art. Toskaniſch. 

b) Die doriſche Säulenordnung; ſ. d Art. Do- 





. Kom Bogen des Septimins Prueros, 


riſch B. Diefelbe wurde gleich den andern Säu⸗ 


len, je nachdem man Boftamente unter die Säulen 
ftellte oder nicht, in verjchiedenen BVerbältnifien 
angeordnet; ‚ig. 1662 zeigt dieſe verſchiedene 
Anordnung, freilich nicht nah antitem Muſter, 
5 nad den Reſtaurationsvorſchriften Big = 
nola'3. 

e) Römiſch⸗ioniſche Säulenordnung; ſ. d. Art 
Joniſch. 

, d) Die lorinthiſcheOrdnung 
BIHR ın ıbrer römischen Umgeital- 
tung ; f. d. Art. Korinthiſch II. 

e) Die römische oder com: 
pofite Ordnung. Die lorin- 
thiſche Ordnung in ibrer rei- 
ben Ueppigleit entiprab der 
PBruntliebe der Römer am 
beiten und wurde daber am 
längſten unverfälicht angewen- 
det, doch auch ihre Zeit Fam. 
Der jeine, zarte Schwung der 
M Voluten wurde ihmüljtiger ; 
| fie wurden jogar häufig durch 
Ei Moler, Pferde ıc. erſeßt; die 

Entaſis wurde übertrieben, 
Fuß und Gebäll überreich ver: 
ziert und bald war in der äu- 
ßerſt verjcbiedenartig geltalte- 
/ ten, fogenannten compofhten 
Ordnung das korintbifche Ur: 
bild faum noch zu erfennen, 
= (Sins ver reichſten und präg: 
FR nanteiten Beijpiele diefer von 
den Kömern neu erfundenen 
Säulenordnung, von dem 
Triumpbbogen des Septimius 
Severus, 203 nah Cbrifto.er- 
baut, geben wir in Fig. 1663. 

IV. Beriode. Verfall; 180 
bis 340 nad Chrifto. Immer 
reicher und üppiger, aber auch 
immer plumper und ercentri- 
jber, wurde die Anordnung 
der eigentlib arditeltoniichen 
Theile. Dazu kam nob, daß 
die Römer unter den eriten 
Kaifern bereit3 angefangen 
batten, die Gebälte zwiſchen 
den immer weiter voneinander 
abſtehenden Säulen an die 
MauermafjederBogenitellung 
jurüdzuzieben und fie demge— 
mäß über ven Säulen felbit zu 
verfröpfen ; mar jcbon dadurch 
die Horizontallinie, das Cha⸗ 
rakteriſtiſche des griechiſchen 
Säulenbaues, gebrochen, ſo 
wurde die Verlilalrichtung 
noch mehr zur Geltung gebracht 
durch das Aufſehen jeder ein: 
zelnen Säule auf ein abge: 
rifjenes Stud Säulenitubl, auf 
ein Bojtament, welces oft viel zu bod im Ver— 
bältnik zur Säule war. 

Schon in der Wlütbezeit der römiſchen Kunſt 
batte jich der Gemölbebau immer weiter ausge: 
bilvet, immer arofartiger aeltaltet, und begünifigte 
die Entfaltung einer oft böcit großartigen Maj- 
jenardbiteltur. Hierin, ſowie in der grandio- 
jen Entwidelung derGrundriſſe, beftand überhaupt 
die ſtarle Seite der römischen Kunft. Nächft dem 
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Tonnengewölbe wurden Kreuzgewoͤlbe über vier⸗ 
edigen und Kuppeln über runden und polygonen 
Räumen angewandt, dadurd aber —— 
gere Gliederung des Innern ermöglicht und jo 
ein neues Clement in die Architeltur eingeführt. 
ur Decoration diejes dur Neiben von Bogen: 
kr oder Niihen an den Wänden noch man: 
rg egliederten Innern nun wurden, je 
päter o mebr in lofer, willkürlicher Weile, 
Rx Säulen ————— War ſchon äußerlich die 
griechiſche Säule ihrer urſprünglichen Beſtimmung 
en det, ſo wurde durch die Innenverwendung 
elben biefe⸗ Entfremdung noch entſchiedener. 
Durd die Verſchiedenheit der Bogen: und Bieiler: 
een wurde das der Säulenordnung anbaftende 
her. Ba Reibe aufgelöft und an ihre Stelle trat | 
die Öruppe. Halbjäulen, Säulen und Pilaſter 
wurden nabe an einander in ſolche nat ver: 
einiat; die Giebel wurden höher und erſchienen 
* s als Blendgiebel an ver durch die hoch 
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der Grundlage einer umfaffenden. Neubelebung 
der Arditeltur wurden, j. u. d. Art. Altchriftlich 
und Romaniſch. 


Ueber die bei den Römern am bedeutenditen 


—— beten Gebäupdegattungen j. d. Art. Am: 
phit 

eſtigung Brücke, Caſtrum, 
Columbarium, Golumna, Denkmal, Ebrenfäule, 


eater, Aquäduct, Atrium, Bad, Bafılife, Be: 
Gaftellum, Circus, 


Jorum, Grabmal, Haus, Maufoleum, Straßen: 


bau, Tempel, Theater, Therme, Triumpbbogen, 
Waflerleitung * 


römiſches Gewölbe; ſo nannte man im vori— 
gen Jahrhundert hier und da jedes Rundbogen— 
gemölbe. Die Römer fannten das Tonnengemölbe, 
— Spiegelgewölbe und Kuppelge— 


re Veng, Meilenmaab in Siam — 2000 
Toifen, eingetbeilt in 20 Jeds = 80 Sen — 
1600 Nouas, Faden —3 Kens A 2 Eubit; 

—— d. can %. Raab, ©. 4%, und Elle, ©. 713. 
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hö bung ve Außenmauer über das Gebält, 
Ice a zur — Gnilehung der Attila führte: | 
Ben platten 
8 dur Quaderfugen getbeilt und 
& der letzte Reſt ver griechiſchen 


Mauerflaben, die etwa nod 
Sa 8 oft ſehr maleriſchen Wechjel: 


Unt * Testen Kaiſern endlich begann man, 
i es nun blos aus Sucht nab Abwecſelung 
oder Aus einem unbewußten Drang nad conie: 
quer m Organiſirung, 
2) Mfeiler, ondern dur die Säulen 
uf ; aber bei dem den HRömern eigenen 
I an iböpferiiber Kraft vermochte man 

le diejer ganz neuen Beitimmung 


ar einen vertröpften Mürfel des auf boris 
Belaftung deutenden Gebälts (j. d. Art. 
; au die Gewölbjlähen trugen immer 
die den Baltendeden entlebnte Form der 
Gaflettirung und die Stirnflähen der Bogen das 
—— eines Architravs als Zeichen der Unfähig— 

er 3 die conitructiv von ibnen jo bo 
Mölbformen mit Verſtändniß äu: 
organisch zu geitalten- Wie dieje traurigen 
tate durch ——— eines neuen beleben— 





die Bogen und Gewölbe | 


ndern ließ ihr vie alte Gapitälform | 


ven, rein — Elements umgemodelt und zu 
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Sig. 1669, Rimisches Kankenornament. 


Röſche, Räuſche, j v. w. Gefälle, lebendiges 
Gefälle, auch Abzugsgraben; ſ. d. betr. Art. 

röfdhes Erz, auch röſches Häuptel, röſches 
Hedel er ſ. v. w. grob gepochtes GH. 

röfches Gewädhs. 1) Spröpes Glaser; over 
Silbererz; — 2) S. v. m. Schwarzgültigerz 


Röſte (Hüttenb.), I) auch Köfflätte ragen 


ein mit Koblenjtaub beworfener ebener Platz, auf 


welchem fich das Kojtbett mit dem Roſt befindet, 
unter freiem Himmel, von Mauern eingeſchloſſen, 
als Röflhof, oder unter einem offenen Schuppen, 
dem Köflfchuppen, oder endlich in einem Hatıs, 
den Köflhaus; — 2) jo viel Erz, al3 mit einem 
Male neröftet wird. 

röſten; ein metallurgiſcher Vorbereitungs— 
proceß der Erze, aus denen Metalle dargeitellt 
werden jollen. Der Proceß, bei welchem nod keine 
Schmeljung eintreten darf, iſt entweder ein Oxy— 
dations:, Reductions ‚Chlorations: oder Verflüch⸗ 
tiaungs sprocefh. In den meilten Fällen bütten: 
männtcher Verarbeitung der Erze bat man von 
Metallen den Schwefel, Phospbor, Arien ıc. zu 
trennen. Die Gifenerze röltet man entweder In 
Haufen oder in Röffchadlöfen. Die Kupfererze 
werden in England in Köſtſlammöſen geröſtet; |. 
aud d. Art. Hobofen 11. 

Röfterwerk (Sciffet.), franz. enillebotis, 
engl. grating, Nabmen mit bölzernem Gitterwerf, 
womit die Definungen der Yulen bevedt werden, 
um frifche Luft unter Ded zu laflen. Bei Regen: 
wetter und Sturm überdedt man fie mit Berjen: 


ningen (Berfiennen). 
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Flammofen und Schachtofen. 
ſ. d. Art. Färberröthe. 
Röt 
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el, Gergroth (Miner.), rotbbraunes, itark | 


abfärbendes Gemenge von Thon u, Eifenoryd, bat | 


erdigen Bruch, wird durch das Brennen duntler 


und bärter, it in Waſſer unlösbar, ziebt aber | 


Waſſer ein. Um ibn dunkler zu machen, bejtreicht 
manibn mit 1 Ihl. Baumöl und 3 Thln.Terpentinöl 
und legt ihn an einen trodnen Ort; er wird au 


Köthellliften gefchnitten und in Holz eingefaßt. | 
Trodenen oder in Wafler getauchten Röthel brau- 


ben die Zimmerleute zum Abſchnüren; f. d. 
Röthelerde (Mineral), Röthel, Bolus und 
enaliich Kotb. 
togatian und Donatian, St., Brüder von 
vornehmer Familie aus Nantes ; wurden als Jüng— 





| 


Röftofen (Hüttenw.), |. d. Art. Brennofen, | 


Rohrhobel. 
man ſo die Fallrohre und Ofenrohre; erſtere wer— 
den meiſt aus Zinkblech oder verzinntem Eiſen— 
blech, doch auch aus Gußeiſen und Kupfer gefer— 
tigt; ſ. übr. d. Art. Fallrohr. Ofenrohre ſ. d-) 
fertigt man meiſt aus Schwarzblech, ſelten aus 
—— Thon. Man ſchneidet zuerſt das 
Blech zurecht, zu den Kohrknicen, die eniweder 
ſcharfwinklig oder dur ftumpfwintlige Glieder an: 
näbernd gerundet angelegt werben nad den im Art. 
Abwidlung gegebenen Regeln; dann beginnt die 
Krümmung mittelft ver Rohrwalsze (Big. 1665 A), 
die an einem Bret a mittelft der Kurbel e dreh— 
bar befeitigt ilt, indem man das Blech binter die 


Schiene b eintlemmt und dann die Walze umdreht. 


Hierauf folgt die Lochung oder Vernietung, wo: 
bei man das Rohr auf ein in den Echraubitod 
geipanntes Kohreiſen B oder auf eins der Niet: 
eifen C und D auflegt; zuleht Hopft man das 











Fig. 1665. 


linge Ghriften, deshalb 287 unter Diocletian einge: 
terfert, gefoltert und zum Beiltod verurtbeilt, aber 
mit Lanzen durch den Hals geitohen. Abzubilven 
mit Beil und Yanze. 

Roggenflein, f. d. Art. taltige Gefteine, 
Dolith und Pfefferftein. 

rogner, fr;., beichroten. 

Rogus, lat., Scheiterbaufen. 

roh aufbrechen, ſ. d. Art. Ausbrechen. 

ohband, ganz feines Rollmeifing. 

Ro ban, ſ. v. w. unabgepußt bleibender Bau, 
muß ſehr jorgfältig ausgeführt werden ; ſ. d. Art. 
Quaderwerk und Rohziegelbau. 

rohbrüdjig, j. d. Art. Gijen r. 

Roheifen, auch Rauheiſen, Rauceifen, Guß: 
oder Daceifen. Eijen, welches man beim Schmel: 
zen im Hobofen gewinnt. Leber die Herftellung 
und Weiterbearbeitung des Roheiſens ſ. d. Art. 
Eiſen, Gußeiien und Hobofen. 

Br Auß, ſ. d. Art. Flußmittel. 
roher Schlich, noch nit geröfteter Schlich. 
rohe Schicht Hüttenw.), ſ. v w. Rohſchmelzen. 
mi 


ro (Forftw.), ſ. v. w. rothbrüchig. 


Roho en, age für geringbaltige Erze, | 


aus denen man bier obne vorberiges Röſten durch 
das Kohſchmelzen Rohſtein und Rohlech gewinnt. 

Rohr. 1) Im Allgemeinen ein langer, hobler 
Cylinder oder j. v. w. Höhre; beionders nennt 





Rohr mit dem bölzernen Kohrfchlägel glatt. — 
2) (Schlofler) beim deutichen Schlüfiel der hoble 
Theil, auch die das Schlüſſelloch einfaſſende Dille; 
auch nennt man fo die Heine Krampe zum Anein: 
anderbefeſtigen einzelner Theile in einem Schloß. 
— 3) a. Pſahlrohr, Maflerrobr (Arundo Do- 
nax L., am. Gräſer), ein hohes Schilfgewächs 
in Süd: und Oſteuropa, deſſen Stengel zur Dad- 
bededung, zu Weinjpalieren ıc. gebraucht werden. 
b. Sinderohr (Arundo Ampelodesmus Cyr.), 
iſt in Nordafrika einheimiſch und bat zähe Halme, 
die ald Bindematerial verwendet werden. e. Teich- 
rohr, nemeines Schilf (P’hragmites communis, 
Jam. Sräjer), it bei uns an Teichen und Fluß: 
ufern häufig, feine Halme, werden befonders zum 
Berobren der Wände benußt. d. Amerikanifches, 
Quilagras (Chusquea Quila Kth. Fam, Gräjer), 
eine M—30 Fuß bobe Grasart Chile’, deren 
Halme ähnlich wie unjer Robr, wegen jeiner Bieg: 
ſamkeit und Feſtigkeit aber auch zu Faßreifen ver: 


‚ wendet werden. e) Spanifches Kohr, Drachen: 
ı robr, Malaccarobr; ſ. d. Art. Rotang. 


Rohrblech, j. dv. Art. Blech. 
Rohrdad), 5. unt. Dachdedung B 3. 
ohrdraht, j. d. Art. Draht. 
rohren, 5. v. w. berobren; f. d. 
Rohrfloß, j. d. Art. Floß. 
Rohrhammer, j. unt. berobren. 
Rohrhobel, j. d. Art. Hobel. 


Rose, 
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Rolle, 





hrkolben, breitblätteriger und fchmal: 

blätteriger(Typha latifolia etangustifolia, Fam, 
. Typhaceae), zwei einbeimifhe Mafjergewächie 

von ſchilfähnlichem Wuchs; dienen ebenjo wie 
andere Arten, die in Südeuropa und Dftindien 
wachen, zu Flechtwerk, Matten und vergleichen. 

Rohrnagel, öfterr, Stuccatornagel; f. d. Art. 
Berohren und Nagel. 

Rohrfchelle, 5. d. Art. Fallrobr. 

Rohrfparren, beionders ſchwache Sparten 
zu denjenigen Dächern, welche mit Rohr gededt 
werden jollen. 

Rohrfpriße, ſ. d. Art. Feuerlöfhapparate. 

Rohrftänder, j. v. w. Mönd; ſ. d. u. Ablaß 1. 

Rohrftengel, lat. calamus, canna, f. d. Art. 
Jeſus Ebriftus und Marterwertjeuge. 

Rohſchlacke oder Kolach (Hüttenw.), die beim 
Rohſchmelzen dur zu geringe Heizung und zu 
beftige Gebläſe mit dem weißen Roheiſen zu: 
glei entitehende Schlade. 
_ Rohfchwefel, |. v. w. Treibeſchweſel; j.d. Art. 
Schwefel. 
2 Rohftahl, fertiger, aber noch unverarbeiteter 
Stahl, der unmittelbaraus Robeifen dur Nieder: 





jchmelzen im Stablbeerde (dem Friſchheerde äbn: | 


lich) gewonnen ift; }. d. Art. Eifen, ©. 688, Bd. I, 
u. d. Art. Gerben 2, ſowie d. Art. Stahl. 
Rohflahleifen, Spieneleiien, Rohfaßſtahl, ge: 
jottener Stabl; ſ. d. Art. Eifen II, A.a. 
Rohziegelban. 1) Bau aus rohen, d. b. unge: 
brannten Fiegeln. Bei vielfachem Mechiel von 
Feuchtigkeit, Froft, Waller x., 3. B. im Grunt: 


bau, für Eodeln ıc., bält er fich nicht lange. Um: | 


faflungsmauern von Luftziegeln müjjen gegen das 


Einwirten der Witterung volllommen gefchüßt | 


fein, durch vorfpringende Dächer, Verkleidungen ıc. 
— 2) Mauerwerk von nebrannten Ziegeln obne 
Abpuß, wobei die Steinfugen entweder mit Kalt 
oder mit Gement ausgeitrichen werden, muß jebr 
forgfältig ausgeführt werden, iftaber bei Auswahl 
lauter guter Ziegel baltbarer als Kallputz und 
einer großen äftbetiiben Ausbildung dur An: 
wendung von Formziegeln und vergl. fäbig; ſ. 
auch d. Art. Mauerverband, 
€, $. v. w. Ruder. 


Rolandsfänle, Uulandsful,nac Ginigenaus | 


Kotblandsjäule, nach Anderen aus Rugelands— 


fäule, nach noch Andern aus dem niederdeutichen 
hrötland, Rubm, abzuleiten. So beißen die, be: | 


ſonders in Norddeutjchland, auf den Märkten vie: 


ler 





Städte ftebenden koloſſalen Ritterftatuen, | 


Zeichen der directen faiferliben Oberhoheit und 
gewiſſer, den betreffenden Städten verliebenen | 


Rechte. Manche vermutben in ihnen Standbil: 


der des Kaiſers Otto II., der den Beinamen der ' 


Rothe batte. 


Rollbatterie (Rriegsb.), $. d. Art. Batterie. 
Rollbillet, enal., ir;. billette eylindrique, 
moulure hachde, Rollenfries; ſ. d, Art. Billet. 


Rollbaum , 1) 5. v. w. Hafpelbaum: — 2) |. . 


v. mw. Drebbaum. 


ollbrücke, ſ. d. Art. Brüde, S. 470 Bo.L,u. 


d. Art. Schleuße. 
olle. ı. (Meban.) frz. poulie, lat. orbieu- 
lum trochlea. Einfaches mechaniſches Inſtru— 





Kraft auf andere Richtungen ꝛc.; beſtehend aus 
einer Scheibe von Holz oder Metall, durch deren 
Mitte eine Achje, Walzbolzen, gebt, welche beider: 
jeit3 auf Lagern rubt. Der äußere Hand der 
Scheibe iſt vertieft, damit man ein Seil oder dal. 
umlegen kann. Die Wirkungsweiſe gründet ſich 
auf die Theorie des Hebels. 

Die fee Kolle (Fig. 1666) ann als ein gleich: 
armiger Hebel angefehen werden, deilen Dreb: 
punkt in der Achſe der Rolle liegt, während die 


R he f.d. Art. Baubolz 7 S. 280, BL 1 ment, zur Hebung von Lajten, Uebertragung einer 
0 


Sig. 1666. Feste Rolle, 
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beiden Hebelarme nad den Bunlten bin geben, wo 
das Seil auf die Rolle auf: und von ibr abläuft. 
Die Hebelarme der Kraft und der Laſt find gleich, 
deshalb wird an Kraft durd eine fefte Rolle nichts 
gewonnen, vielmehr wegen der nicht au vermet: 
denden Reibung nod Etwas verloren. Doc) kann 
man durch eine feſte Nolle die Richtung der 
Kraft ganz beliebig ändern. Man nennt da: _ 
ber die feiten Nollen aub Nibtungsrollen, 
Yeitrollen x. Bei der beweglichen Rolle ijt das 
Seil an einem jeiner Endpuntte befeitigt, dann um 
die Rolle gelegt, an deren Bügel oder Hülſe an 
einem Haken die Laſt hängt, während am andern 





Sig. 1667. Bewegliche Kalle. 


Ende des Eeiles die Kraft wirkt. Hier gilt allae: 
mein der Sat: An der beweglichen Rolle verbält 
ih Die Kraft zur Laſt, wie der Halbmefjer der 
Rolle zu dem vom Seil umipannten Bogen. Sit 
alfo, wie in Fig. 1102 Art. Flaſchenzug, der um: 
Ipannte Bogen ein Halbtreis, d. b. find die beiden 
Seilenden parallel, jo ilt die Kraft nur balb jo 
groß, wie die Laft, aljo K(A): L(B)—=1:2. Bei 
nicht parallelen Seilenvden kann man die Strafter: 
jparniß ermitteln a) dur das Parallelogramm 
der Kräfte nach Fig. 1667, wo F die Spannung 


am befeſtigten Ende, die Hand die Kraft K u. das 
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Rollenblech. 
Gewicht die Laſt darſtellt, dann iſt K: L— 
AC:AD; F:L=AB:AD, wenn AD lotb: 
recht ift; b) durch den Gentriwintel ACB, Fig. 
1668. Sekt man 


B:AE=AC:AB, 








P:Q= l:2smACD =D 
Sp lange alſo ACB aröfer als 60° iſt, wird 
Kraft eripart; jobald ACB Heiner als 60° wird, 





Fig. 1668. Bemegliche Kalle, 
wird Kraft vergeudet. Ueber die wichtigite Ver; 


wendung der Koll 
blod, Blod, Klobe 

2. R., aud Mandel oder Mangel genannt, 
Vorrichtung zum Glätten der Wäfche: beftebt aus 
einem Geſtell mit glatter Bahn, auf welder mit: 
telit eines Kammrades und einer Kurbel ein 
ſchwerer Kaſten auf lofen, barten, glatten Walzen 
bin: und bergerollt wird; um lettere wicdelt man 
die Wäjche, worauf dieielbe bei Bewegung des 
Kaſtens glatt gedrüdt wird. 

3. ©. v. m. Walze, beionders die Stäbe, an 
melden die Rouleaur befeftint werden. 

4. S. v. w. olzrutſche, Erzrolle u. dergl. 

9. ©. v. w. Riß in einem Dei). 

‚6. Ornament, bejond. vortommend als Schluß: 
teinverzierung im Rococcoityl, welches einem auf: 
gerollten Bapıer gleicht. | 

Rollenbled) oder Rolimeffing, $ d. Art. Mei: 
ſinghlech 5; wird in Rollen von 5—6 Bio. verkauft. 

ollenblei, j. d Art. Bleiblech, Bleidach ıc. 

Rollenbohrer, ſ. v. w. Bogenbobrer, f. d. Art. 
Bohrer, ©. 412 Bo. 1. 

Rollenkloben, frz. chape. Rollenhülſe, au 
Flaſche genannt; ſ. d. Art. Flaſchenzug. 

Rollenzinn, j.d. Art. Sinn. | 

Rollenzug (Mafhinenw.), f. d. Art. Fla— 
ihenzug 2 

Roller, Sunte zu 


Thüren; ſ. d. Art. 
Se (Bergb.), ſ. v. w. loder, mürbe, 
Rollkammer, ein in der Näbe des Waſd— 
bauſes befindlicher beller Raum, in welchem die | 
Rolle (i. d. 2.) aufgeftellt wird, | 
ollkaften, j. d. Art. Pochwerk. 
Rollkorb (striegsb.), ſ. unt. Schanztorb. 
Rollkupfer, {. d. Yrt. Kupferblech. 
Rollladen, eine Art Feniterladen, gleich einem 
Kouleau (j. d.) aufwidelbar, aber aus jchmalen 
Holzftäbchen beſtehend, die durch Charniere oder 


ef. d. Art. Flaſchenzug, Kehr— 
n. 





m Dichten der Fenſter und 
palte. 





| romanesque s 
' Stellung diejes 


— tomanifcher Styl. 


Vindfaden rollbar verbunden, oder aus Eiſen⸗ 
itäben, die an Kettenglieder geftedt find; erſtere 
Sorte iſt bei Gemwächshäuiern zu empfeblen ; Teßtere 
wird jeßt vielfach an Berfauräläden angewendet. 

olllinie, ;. d. Art. Evcloide. 

Rollmoulding, engl., Rollglied, ſ. Fig. 1010 
bu. e im Art. Engliſch-gothiſch; roll- and fillet- 
moulding, f. Fig. 1010 d u. e dajelbft. 

Rollofen, 1) auf Rädern ſtehender Heiner 
Windofen ; — 2) Badofen für Felvbädereien. 

ollſchacht (Bergb.), i. v. w. Foͤrderſchacht; 
j- d. Art, Grubenbau, ©. 212, Bo. 11. 

Kollſcheibe, j. v. w. Holle 1. 

Kollſchi f over Rolllage, eine Schicht auf die 
bobe Rantegeitellter Dlauerjteine; j.d. Art. Mauer: 
verband und Abrollen. 

Rollftange, f. d. Art. Bochmert. 

Rollfeine, j.v. w. Feldfteine. 

Rollwagen, j. v. w. Blodwagen. 

Roman style, frz., romaniiher Styl; ogive 
romane, romanijcher Spisbogenitpl. 

oman style, engl., antit:römijcher Bauſtyl. 

Romana, ſ. d. Art. Francisca 1. 

Roman-Eement,.v.Art.Gement, 5.529, 80.1. 

romanifcher Styl, frz. style roman, engl. 
tyle. Ueber die kunſthiſtoriſche 
Stpia | d. Art. Bauftyle. 

I. Periode. Carolingerzeit, frz. style gallo- 
romain, carlovingien, roman primitif, Frühro— 
maniſcher Styl. Gleichzeitig mit der Ausbildung 
des byzantinischen Bauſtyls im Diten ging im 








* 





Occident aus der altchriſtlichen Bauweiſe der früh— 
romaniſche Styl hervor, größtentbeils blos durch 
organiſche Weiterbildung der altchriſtlichen For— 
men. Dieſe Weiterbildung aber war bedingt durch 
das chriſtliche Element an ſich und durch die ſelbſt 
bis in Italien ſich geltend machenden germaniſchen 
Einflüſſe. Beide Factoren mußten in kurzer Zeit 
die Baukunſt frei machen von den den altchriſt⸗— 
lihen Bauten noch anhaftenden heidniſch⸗römiſchen 
Reminiicenzen. Wir müfjen in Bezug auf dieje 
Reminiſcenzen zunächſt auf ven Artitel „Altchriſt— 
lihe Bauweife” verweijen. Wie jehr man damals 


| 


romanifcher Styl. 
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Fig. 1670. Wantrderoration d. Kirche 8. Generonz in Doitun. 


in Fig. 1670 einen Theil von der Mauerverbant- 
decoration der KRirche von S. Generoux in Boitou, 
etwa um 900 n. Chr. gebaut, und in Yin. 1671 ein 
Gapitäl nebit Gebält von dem jedenfalls der Zeit 
von 30-0 an: 
gebörigen Portal 
der Kirche Notre 
Dame desDonszu 
Avignon. Doch gar 
bald waren dieſe 
römiſchen Remini⸗ 
ſcenzen, wenn nicht 
verſchwunden, ſo 
doch durch die bei⸗ 
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bier da Fig. 1673. Aus Auignon. 
wenig überboben 

i ohne Entajis, die Canälirungen kamen 
in die Schäfte wurden größtentbeils glatt 
bearbeitet, erbielten aber mebr Halsglieder, welche 


thoben. 
2. Die Säulen erbielten eine beveutendere Ber: | 
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eng 
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Sig. 1672. Ans Moissat. 


des byzantiniſchen Styls begann im fühlichen 
Frankreich erft mit den venetianiichen Anfiedelun: 
en um's Jahr 980, in Deutichland ichon unter 
arl d. Gr. jich geltend zu machen, nachdem er 


IST 


EN 








4 
Fia. 1673. Ans Moissat. 





in Ravenna zuerſt den Boden des weſtlichen Euro⸗ 
pa's betreten hatte. Zunächſt äußerte er ſich in 


' folgender Meife: 


das —1 der tragenden Kraft Start | 
charakteri 


iiren. Die Grundform des Capitäls, die 
nad unten abgerundete, verfebrte, abaeitußte Py— 
ramide, wird binter reich durchbrochenen Blättern 
verdedt. Die Yühe erhielten einen noch aufitre: 
benderen Charakter und ihre Brofilirung wurde 
ediger, namentlich fommt der Unterwulit häufig 


⸗ßú— — vor. 





edwürfel auf der Säule wurde con: | 


fequent nab oben jehräg ausladend gebildet und 


mit Nekwert, Bidzad oder vergl. in flachem Me: | 
lief verziert. Sein Hauptprofil war entweder eine | 


1, Der Eentralbau begann eine wichtigere Rolle 
als bisber * ſpielen. 
2.Di — belommen einen Tambour mit 
einer Reihe kleiner Fenſter. 
3. Neben der Mojait tritt die Malerei auf; 
die re der Fußböden werden größer in ibren 
eilen. 
. 4. Die fihtbaren Dachconitructionen werden 
immer jeltener, meift treten Baltendeden mit Ber: 
ſchalung über den Balten (die alfo fichtbar bleiben) 
an ihre Stelle. R i 
5. Die in Ornamenten angebrachten jymboli- 








Fig. 1673. 


ſchen Figuren werden pbantajtijcher geſtaltet, auch 
bäufiger wie früber al$ mit den Ornamenten ver: | 
toachfen dargeitellt. FR: 

6. Die Durhbrehung der Horizontallinie wird 
häufiger: der Hundbogenfries beginnt aufzutreten. 

ie Dächer werden etwas fteiler (bis zu 35° gegen 
die Horizontale). Dadurd wird der Giebel als 
architeltoniſches Element eingeführt. 

7. Die vieredigen Glodentbürme fangen an 
fih zu entwideln, fie find entweder von oben bis 
unten in viele Geſchoſſe abgetheilt, in deren jedem 
eine Gruppe von zwei oder drei nur durch Säulen 
getrennten Fenſtern mit Scheiben zwifchen den Bo: 
genwideln jist, und haben dann ſchon häufig Gie: 





=‘ 
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Sig. 3676. Portal der Kirche Saint Erophime in Arlıs, 


bel auf den vier Seiten, oder fie zerfallen blos in 

wei Theile; der untere enthält die Treppe und 
iſt blos vertical durch Liſenen getbeilt, oft im Gan: 
jen geböfcht ; der obere iſt ein Bavillon mit mebr: 
tbeiligen Jenitern und noch Herpa flabem Helm: 
dab, weldes aber allmälig Iteiler wird, 





Aus Glermont- Ferrand. 
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romanifcher etyl. 














Sig. 1675, 


8. Die Außenfeiten der Kirchen find nicht mebr 
blos waagrecht, jondern auch ſenkrecht getbeilt. Die 
inneren Abtbeilungen find nämlich äuberlic durch 
Lifenen (ebenfalls ein neues Element) angedeutet, 


zwiſchen denen die ſchon etwas größer werdenden, 


immer aber noch ziemlich Heinen Fenſter fiben; 
die Liſenen find unter dem Hauptfims durd Con: 
jolenreiben, in der lebten Zeit auch wohl durch 
Bogeniriefe verbunden. 

9. Querſchiffe lommen mehr und mehr zur Gel: 
tung. Der Grundriß nimmt dadurch die Form 
eines Kreuzes an und über der Kreuzung erbebt 
ji eine Kuppel; das Mittelihiff des Kreuzitam: 
mes; ift in der Segel nicht gewölbt, die ©eiten: 
Ichiffe nur felten. Die Vorballe des Bor: 
tals wird zum vieredig geſchloſſenen 
Raum, bie Bortale werden reicher geglie— 
dert (f. Fig. 1676, das Portal von St.Tro: 








Fig. 1677. Wohnhaus ons Elany. 


pbime in Arles, aus dem Anfang des 11. Yabr: 
bunderts); die Vorböfe find nur noch ſehr jelten, 
die Tribunalniſche befommt bie und da Fenſter; 
der Chor wird böber gelegt und eine Erypta, doch 
nod immer jelten, darunter angebradt. 

10. Heußerlib fommen Gewölbe und Kuppel 


—— 





tung, fondern werden noch meijt unter Dächern 
verborgen. 

11. Bei den Brofanbauten traten an die Stelle 
der biöberigen Ginzelfeniter die gallerieförmigen 
Syeniterreiben, |: Fig 1677, Wobnbaus aus Cluny. 

III. Periode, Zeit der fränkifchen Kaifer. 
Spätromanifcher Stpl, frj. style romano-by- 
zantin, roman fleuri, secondaire, A cintre. 
Maren es auch lange Zeit nur einzelne byzanti: 
niſche Antlänge, die allmälig in das occidentale 
Spftem ſich einſchlichen, jo veränderten dieje An: 
Hänge doc endlich dur ibr Verſchmelzen mit dent: 
jelben den romantichen Stol in Detailbildung und 
Dispofition genen den Anfang des 11. Jahrhun— 
derts ziemlich vollftändig. a 2 

Aber troß der vielen buzantiniihen Remini— 
jcenzen, troß der Anlehnung an das aus dem 
Lateiniſchen bervorgegangene frühromaniſche Sy— 
ſtem, bat dieſer Styl dennoch ſein eigentlich 
ſchöpferiſches Brincip in der in ihn aufgenomme: 
nen aniſchen Auffafiuna des Ehriftentbums. 
Der Hern Ftaliens, namentlib Nom, wirkte jebr 
wenig in baulicer Beziebung in_jener Epoche, 
und dies Wenige hängt feit an der Tradition, di. 
an altriftlihen Formen. Der Styl ſelbſt iſt jei- 
nem re, nab ein bieratiiher: die 
Geiftlichleit ald Träger der Bildung batte die 
Baufunft in Hänpen. 

Die derjelben gewordene Aufgabe wurde da: 
mals ſchon bei Meitem mannichfacher zu löſen 
unternommen als früber. In Beziebung auf 
Kirbenbau z. B. machen ſich mebrere Varietäten 
bemerflib, welche gleichzeitig nebeneinander In 
Geltung ftanden. 

1. Die flabanededte Baſilika. Das Nittel: 
ſchiff iſt über die Vierung binaus verlängert und der 

. bobe Chor bildet jo ein Quadrat, welches im Oſten 
durch die Tribunalniicbe geſchloſſen iſt; das Quer: 


 Ibiff enthält drei Quadrate neben einander und 


- fpringt demgemäh weit gegen die Seitenſchiffe 


vor; die Grypta wird immer häufiger angewandt. 
urch wird der Chor ſehr erhoͤht; die Gancellen 





Sig. 1678. Aus Gelnpansen. 


fangen en 1 zum Lettner auszubilden. Die 
Arkaden zwiſchen Mittel: und Seitenſchiff werden 
nicht immer von Säulen, jondern bie und da auch 
von Säulen und Pfeilern abwechſelnd, auch wohl 
blos von Pfeilern getragen. Die Oberwände des 
Mittelichiffes werden böher und tragen über einer 
———— eine flache Holzdede. Die Fenſter— 


aibungen find abgeihrägt und bemalt, über ven | 
ittelichiff,, die Höhe der | 


Arkaden ziebt ſich im 

Seitenſchiffe andeutend, ein Gurtband bin. Der 

Thurmbau geftaltet ſich organischer, indem zwei 
Motbee, INufr. Baurtezlfon, 2. Aufl. 8. Bo, 


I zu — 
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| runde, vieredige oder polygone Thürme weitlich 
vor die Seitenſchiffe nelebt werden. Eins der 
beiten Beiſpiele für dieſe Balilitenform iſt die in 
‚ der Hauptſache 1033 vollendete Michaelökirche zu 
Hildesheim , Fig. 1679 u. 1680. Die Profile der 
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Fin. 1630. 8, Midarel jn Hildesheim. 
Hänpler und Baien x. werden immer jteiler, 
i 


elaftiiber und mannichfacher bewegt. Die Säu- 
lenbafis erhält Gdblätter, welde die Zwickel des 
Plinthus am Untermulft ausfüllen; für das Ca: 
pitäl wird die Würfelform aus dem Byzantini— 
ſchen übernommen und es beginnt zwiſchen diejer 
—* und der frühromaniſchen Capitälform ein 
Kampf, deſſen Frucht eine Unmaſſe theils gänzlich 
unverſiandener, theils merlwürdig ſchöner Varia⸗ 
tionen jener Capitaälform iſt, aus dem aber endlich 
eine, namentlich im Norden, ſtreng und ernſt durch— 
24 





romanifcher Styl. 
ebilvete Eapitälform — — die als eigentlich 
fertiges romaniiches Gapitäl anzujeben ift. Wir 
— eins der ſchoönſten in Sig 1678 aus dem um 
170 vollendeten Palaft zu Gel 
namente ericheinen nicht mehr als Berbergung 


der eigentlihen Grundform, fondern rein als 
Verzierung, als äfthetifche Hebung derfelben; nur | 


LA 





Sig. 1631. Romanisches Consel. 
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aus derjelben Zeit, Aeußerlich wird, wie ſchon 


nhauſen; die Or: die 
reichen Portalbau Platz, deſſen Laibungen ſich 
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romaniſcher Styl. 








erwäbnt, der Thurmbau organiſch mit der Kirche 
verbunden, der Borbof wird als Kreuzgang an 
die Südjeite verlegt und macht im Welten dem 


ſtufenweis ausweiten; die Thüröffnung jelbit 
wird vieredig, und fo entitebt ein Bogenfeld, wel: 
ches durch plaftiiches Merk verziert wird, Sebr 
oft gruppiren fib auch Thürme um den Chorbau 
und die Vierungsluppel fungirt als Haupttburm. 


Ueberhaupt jpricht jib in großer Mannidjaltig: 


feit der Thurmcombinationen ein bedeutender 


men 
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Fig. 1632. Romanischer Fries, 


im Süden, in Ungarn, Sicilien und Galabrien, ift | Reichthum an individuellen Befonderbeiten, bie 


dies wenigerder Fall. Dort wendet man bie und da 


noch Umgeftaltungen des korinthiſchen Capitäls 


an. Die Säule nebit Zubehör wird in ornamen: 
taler Beziehung höchſt mannichfach behandelt. Die 





Fig. 1633. Aus Chartres, 
Halsflähen der Kämpfer, Friefe, Geſimſe ı. 
werden mit mannichfachen Ranken- und Bandver: 
ihlingungen verziert. Die Pflanzentbeile veriel: 
ben erinnern nicht mebr an eine beitimmte Pflan: 
Iengattung und ordnen ſich den geometriichen 
Linienverſchlingungen unter, ebenso die oft jebr 
phantaſtiſchen Thiergeftaltungen. — dafür ſ. 
Sig. 1681, Conſol aus der 1210 vollendeten Kirche 
zu Gelnbaufen, und Fig. 1682, ein Fries, ziemlich 


und da wohl auch noch ein gewiſſes Schwanten 
aus. Namentlich germaniſch ift das im Aeußern 
* kundgebende Streben nach Bildung maleri— 
cher Gruppen durch Anlage reichgegliederter 
Choranlagen x. Liſenen, Rundbogenfries und 
Verfröpfungen der Gurtjimfe an den Liſenen 
laſſen die Horizontale als immer weniger wichtig 


ericheinen; eben dabin deutet das immer fteiler 





Sig. 1683. 


werdende Dab und das Ueberhandnehmen der 
Helmdäder auf den Thürmen. ar 
2. Die newölbte Baſilika. Durd die im 
Laufe des 12. Jahrhunderts fiegende vollitändige 
Ueberwölbung aller Theile der Kirche war man 
gemötbiat, aud die Örundrißgeftaltung aller dieſer 
beile in einen jtrengeren organiihen Zufammen: 
bang zu bringen, wodurch zugleih in vieler Be: 
ziehung eine noch maleriſchere Geftaltung herbei— 


romaniſcher Styl. 





geführt ward. Auch wurde man nun genötbigt, 
die Säulen zu verbannen und die fie erſetzenden 


Pieiler erbielten bald eine, den Richtungen der | 


von ihnen ausgebenden einzelnen Gewölbtheile 
entiprehende Gliederung durch Anſetzen von 
Halbjäulen und Säulchen, welche die Gurtbögen 
tragen. Durch alle dieje Veränderungen wurde 
das Verticalprincip zu erhöhter Geltung ge: 
bradt, ſowohl innen als außen. Die Umfafjungs- 
mauer konnte man nämlib nun in den Schildern 
der ——— verſchwächen und brachte dafür 
bei den ( aeg Kg Sale ſehr ſtark auskra— 
ende Liſenen, endlich Strebepfeiler an. Zwiſchen 
iderlager und Dach konnte man die Dauer 
ſchwächen; fo entitanden die Heinen Arkaden auf 
Zwergläulen dicht unter dem Hauptſims und 








Fig. 1685. Wohnhaus in Colu. 


gleichzeitig die fliegenden Streben, von denen wir 
eine der frübejten ausgebilveten (Chartres, 1145) 
in 5 1683 mittheilen. ’ 

3. Was die Profanarchitektur dieſes Styls 
anbetrifit, jo find ung leider jehr wenige Beiſpiele 
derjelben erhalten; eins der volljtändigiten, ein 
Wohnhaus in Cöln, geben wir unjern Leſern in 
Sig. 1685. Um beim Entwerfen im romanijchen 
Styl wenigitens eirfigen Anhalt zu geben, legen 
wir unfern Leſern in Fig. 1684 noch einige roma= 
niſche Detaild vor und zwar in a und b Haupt: 
fimje, in e ein Gurtfim3, in d ein Sockelglied, in 
e einen Säulenfuß u. in f eine Hämpferplatte. 

IV. ®Beriode. 3eit der Hohenflaufen. Ueber- 
gang zum gothifchen Styl. Mie jo eben erörtert, 
waren ſaͤmmtliche Formen des romaniſchen Styls 
theils aus kirchlicher, theils aus conſtructiver Ve: 
gründung organiſch herausgebildet, alle auch höchſt 
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maleriſch und troß Derbbeit und Ernit doch nicht 





romaniſcher Styl. 


plump; ſie geſtalteten ſich immer reicher, ihre Aus— 
führung würde immer correcter und endlich auch 
künſtleriſcher. Ebenſo aber, wie fie ſich aus conſtrue— 
tivem Bedürfniß zuerſt ausgebildet hatten, ebenſo 
auch wurden ſie zunächſt durch conſtructive Rück— 
ſichten verdrängt. Darüber ſ. d. Nähere in dem Art. 
gothiſcher Bauſtyl und normanniſcher Bauſtyl; 
der dort beſchriebene Uebergang vom Romaniſchen 
in's Gothiſche wird von Vielen als beſonderer 
Styl bezeichnet und romaniſcher Spißbogenſtyl, 
vorgothiſch, Uebergangsſtyl, frz romano-ogival, 
style de transition, roman tertiaire x. ge 
nannt. Aber es war dieje Zeit eben nureine Durch— 
nangsperiode, deren Erzeugnifle durchaus nicht ge: 
nügend in fich jelbit fertia ſind, um ihrem bödhit 
inconfequenten Formenſyſtem den Namen Styl 
vindiciren zu fönnen. 





Fig. 1636. Dom ju Bamberg. 


Aud war diefe Uebergangsperiode im Ganzen 
ſehr kurz. Während noch die romaniſchen Formen 
‚ und an dem 1239 vollendeten Weitchor des Doms 
zu Mainz ganz rein entgegentreten, während noch 
' um 1230 an dem im Jahr 1192 begonnenen Bam: 
* berger Dom (j. Fig- 1686) in fpätromaniiher Weile 
' gebaut wurde, begegnen wir bereits im Jahre 1227 
' an der Liebfrauenkirde zu Trier dem vollftändig 
‚ entwidelten Syſtem der Gothik. Dan kann aller: 
| dings diefe Jahre nicht jtrict ald Begrenzung der 

Uebergangsperiode annehmen, denn ſchon vorber 
| em wir an einzelnen Gebäuden Spibbogen: 
ormen und nod nachher bie und da romaniſche. 
| Küchblic. Während der Styl der I. Periode 
als Provinzialftyl für Oberitalien und den bis 
dabin cultivirten Theil des Nordens M betrachten 
iſt, die anglonormanniſche Bauweiſe (ſId. ) aber als 
Nachzügler dieſes frühromaniſchen Styls, oder 
24* 
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romanifches Kreuzgewölbe. 








ultur angeſehen werden muß, verbreitete ſich der 
mittelromaniſche Styl mit ungemeiner Macht 
über alle cultivirten Länder des chriſtlichen Eu— 
ropa, ohne daß man eigentliche Provinzialſyſteme 
unterſcheiden könnte. Die allerdings vielſach vor: 
handenen Abweichungen in den einzelnen Ländern 
find vielmehr meiſt auf Rechnung des zu Gebote 
itebenden Materiald zu jeßen, indem die romani— 
ſchen Baumeilter, und unter ibnen wiederum be: 
jonders die des nördlichen Deutichlands, die erften 
waren, welche das Material in der Form zur Gel: 
tung braten, jo daß Dispofition und Detail: 
formen ſich bedeutend abänderten, je nachdem Lie 
Kirde in gepußtem Brucftein, in Quaderbau 
oder in Badjteinbau ausgeführt wurde; ja, fie fan: 
den e3 jogar nicht unter ihrer Würde, ein bis da: 
bin immer veradhtetes, nur al3 Aushülfe betrach: 
tete3 Material, das Holz, fürdie Formgebung orga: 
niſch zu verwertben ;j. darüb.d.Art,Holzardpiteltur. 
romanifches Arenzgewölbe, ſ. v. w. Grat: 
newölbe. _ 
tomanifiie Treppen, unterwölbte, ſchiefe 
Flächen, oft flatt der Treppen in Thürmen ange: 
bracht; e3 giebt deren mebrere, auf denen man 
binauffabren tann. 


romaniſirend, frühgothiſche Baudenkmäler 
mit romanischen Reminiſcenzen. 
omanismus, ſ. v. w. romaniſcher Styl. 
romantiſcher Styl, frz. style mystique, 
j. v. w. mittelalterliher Bauſtyl. 

Romans, St., I)der Märtvrer; Kriegsmann; 
die Standhaftigfeit des Yaurentius befebrte ibn; 
er wurde dend9. August 258enthauptet. Abzubilden 
als Krieger mit Schwert und Taufgefäß; — 2) N. 
aus Lithauen, mit feinem Bruder David (beide 
waren Söhne des eg Wladimir) 1010 ermor: 
det; — 3) Bilhof und Patron von Rouen, be: 
fiegte einen Drachen durch Ummerfen jeines 
Scapuliers, brachte die ausgetretene Seine wie: 
der in ihr Bett. Erſcheint als Biſchof mit einem 
Kreuz in der Hand, vor einem Fluß oder einem 
Lindwurm jtebend. Patron von Houen und Paris, 
gegen Wahnſinn und Bejeflenbeit. 

rompre, jrz., breden; j. d. 

‚Rompu, frz., gebrodener Stab, aud Rollen: 
fries, Zidzad und ähnliche Friesverzierungen. 


Romnaldus, St., ftarb 1027; abzubilden im 
weißen GCamaldulenferkleid, jeinen Mönchen eine 
Leiter zeigend. 

Rondache, ft;., großer Rundſchild. 

Rond-creux, fr;., Kehle, Einziehung. 

Rond d’eau, frz., mit Kajeneinfaflung ver: 
febenes großes Waflerbaffin. 

Rond de verre, frz., runde Fenſterſcheibe, 
Butzenſcheibe; ſ. d. 

Ronde-bosse, fr;., Rundwerk. 


ondel, Kundeel, Kundtheil, frz. rondel; 
1) (Feitungsbauf,) runder, ftarter Thurm, aud 


runde Baltion oder balbkreisförmiges, vor den | 


Ihoren angelegte® Erdwerk; 2) rundes Beet ıc.; 
3) Gderbaupt freisrunde Figur. 
Rondelle, fr;., kleiner Rundſchild. 
ondenfteg, Rondenweg, frj. chemin rond, 
ſ. d. Art. Feitungsbautunit, S. 44, Bo. II. 
Rondin, ft;., j. d. Art. Bengel 2 
Rond point, fr;., Apfis, Chorbaupt. 
ronger, frz., anfreſſen; j. d. 


Rofe. 








gemiffermaßen als vorgeihobener Poſten baulicher 


Rood, 5. d. Art. Maaf, S. 491, 495, Bo, II. 

Rood, holyrood, engl., alt:engl.rode, Cruci⸗ 
R , oft mit den Nebenfiguren Mariaund Johannes, 
Triumpbfreuz; rood-arch, Triumpbbogen ; rood- 
beam, Querbalten unter dem Triumpbbogen, mit 
der Daritellung des Gekreuzigten; rood-loft, 
holy-loft, Zettner, wenn über demjelben der Eru: 
cifirus dargeftellt ift; rood-stairs, Treppe zum 
Lettner; rood-sereen, Gancelle, j. d. Art. Yettner ; 
rood-steeple, rood-tower, rood-turret, Gen: 
traltburm über der Vierung- : 

Roof, engl., Dad, Dede; coved-roof, offener 
Dachſtuhl, im Profil ein halbes Achted bilden ; 

romed-roof, Kippendede; fanwork-roof, mit 
Fächerwert, mit Maaßwerk verzierte Dede; false- 
roof, Dachgeſchoß; fretted-roof, Dede mit langen 
Gafleten und — Balken; embossed-roof, 
mit Maaßwerk verzierte Decke; foliated-roof, 
Dach mit kleeblattförmigem Profil; kil-lessed- 
roof, Zeltdach. 

Noof, Körf, Hof (Schiffsb.), beinabe wie der 
Kaſten einer Kutſche geitaltete, von Planten er: 
baute Hütte, nabe vor der Kajüte auf dem Verdeck 
von Kauffahrteiſchiffen. Entbält Schlafitellen ver 
Matrojen, auch wohl eine Küche mit Schornitein, 
jowie ein Behältniß zum Mundvorratb. 

Room, engl., Raum, Stube, Zimmer. 

Rofa, belltoth mit bläulihem Schimmer ; über 
roja Holzbeizen j. d. Art. Beize, S. 307, Bo. 1 

Rofa de Lima, St., geb. 1586, geit. 1617, 
Tominicanernonne, erideint mit einer Noje in 
der Hand, auf dem Haupt eine Dornenfrone. 

ofa de Viterbo, St., jtarb 1252 noc jung, 
ericheint als Franziskanerin, bat in der Hand oder 
Schürze Roſen, in die fih das Brod, das fie den Ar: 
men gegen des Vaters Willen bringen wollte, ver: 
wandelte. ——— 

Rosace, frz., Roſette, Vielpaß, roſenförmiges 
Feld an einer gewölbten Dede. 

Rofalia, St., aus dem Geſchlecht Karl's des 
Großen, am Hof erzogen, flob in eine Höhle bei 
Palermo, ftarb 1160; Batronin von Sicilien. Ab: 
zubilden als Ginfiedlerin, auf dem Haupt einen 
Kranz von Roien. 








Fig. 1687. Dreiblätterige Sensterrose. 


Rofe. 1) DieRofe wird vitlfach ald Ornament, 
mebr oder weniger jtylilirt, nachgeahmt. Sie beveu: 
tet liebliche Nede, doch auch Märtyrerblut. Als At: 
tribut erbalten Roſen: Amor, vie Dioskuren, 
Grato, Venus, dann die Heiligen Angelus, Bene: 
dictus, Aschlus, Cafilde, Eliſabeth, Elzear, Vic: 


toria, Dorothea, Rofa, Roſalia. — 2) Roje als 
Ornament, ſ. d. Art. Blume und Glied F. Auch 
als Hoblteblenbejegung in der anglomormanni— 
ı fhen Baumeife lommen volle Nofen vor. — 


* 


Roseaux. 


3) (Heralb.) fünfblätterige Blume, welche ſich 


egenbogenfarben bat. — 5) (Bauf.) der obere 
Zbeil bei Bogenfenftern, in welchem die Glas: 
ſcheiben in Form einer Roſe zuſammengeſetzt jind. 
— 6) Rojenfeniter, Fenſterroſe, frj. rose, engl. 
rose-window, Rundfenftermit Maaßwert,dadurd 
vom Nadjeniter verſchieden, daß das Maaßwert 
aus runden Linien ohne gerade Speichen beitebt. 
Sig. 1687 iſt 5. B. eine dreiblätterige Fenſterroſe; 
doch wird die Benennung auc für Vielpaß ge: 
braudt. — 7) ©. d. Art. Beule 1, Baumtrantbeit, 
Bauholz B. b. 2 ıc. 

Roseaux, fr;., lat. arundines columnarum, 
mit Blumen umflochtene Stäbe in den Ganäli: 
rungen einer Säule; ſ. d. Art. Blumenitab. 


Rofenblei (Berab.), Bleierz mit Blättchen 
auf der Oberfläbe, welche um einen Mittelpuntt 
liegen; wird in England gefunden. 


Rofenholz;ionenntmaneine ——————— 
entweder wegen ihres roſenartigen Geruches, dann 
aber auch wegen — rothen Färbung. a) Wobl: 
riechendes R., gelblihweii ausiebend, kommt der 
rößern Menge nab von einem Windengewächs 
Convolvulus — L.) der Canariſchen 
Inſeln. Aus dem Stamm: und Wurzelbolz wird 
ein wohlriechendes Del deitillirt, mit welchem das 
tbeure echte Rofenöl (aus Kojenblütenblättern) 
gefälſcht wird; b) cypriſches R. gewinnt man von 
Liquidambar orientale; c)} das weitindiiche, 
engl. Rose-wood genannt, von Amyris balsa- 
mistra L. auf Jamaita, feit, dauerhaft, als Bau: 
bolz hochgeſchäht, riecht angenehm; d) brafiliani: 
ſches R. Pao de Rosa, Tulpenbolz der Englän: 
der, iſt ein prachtvolles Holz, deſſen Abſtammung 
aber nicht ficber befannt ift; man vermutbet, dab 
e3 von einer Leguminoſe fommt. Andere nennen 
Physocalymna floribunda (Fam. Weiderichne: 
wächle, Lithrarieae oder Lagerstroemiae) als 
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Mutterpflanze. Cine Sorte aus Guvana joll 


von Licaria —— (Fam, Lorbeergewächſe) 
ſtammen; e) Roſenholz von Martinique ſoll von 
Cordia scabra Desf., das oſtindiſche von Dal- 
bergia latifolia Roxb. tommen; f) ichwarzes R., 
j. d, Art. Jacarandenbolz; g) von dem jchwarzen 
Bruftbeerenbaum (Cordia offieinalis Lam., Fam. 
Cordiaceae R, Br.) in Ojtindien und Aegypten; 


dieſes Holz foll mit zur Anfertigung von Du: 


derholz, Lignum 22, Aspalatb, Goledivienbol; ıc. 
ajenktanz ‚ 1) Kran; von Roſen, Attribut 
der beiligen Dorotbea; — 2) i. v. w. Raternoiter, 
Berlitab x.; j. d. Art. Glied F. 
’ IIFRRUDIIE, Rofettenkupfer; ſ. d. Art. 
er. 
ofen narz (Mineral); 1) bildet mächtige 
Lagen in Öranit und Gneuß, ſpielt in’s Weißliche 
und Öraue und wird nur zu Juwelen verarbeitet; 
‚in Baiern, Sachſen, Frantreih u. a. O. 
1. d.,Art. Analzim. 
—— J. v. m. feines od. engliſches Zinn, 


, ftj. rosace, roson, engl. rosace, 
1) Berzierun in balb erbabener Arbeit, in Geſtalt 


Roft. 


einer centralen@intbeilung, Linienverſchlingung x; 


— — — — 


bäufig in Wappen vorfindet. — 4) (Eifenarbeit) | — 3) j. v. w. Radfenſter, Nundfeniter mit radialen 
ie im Brub des Stables, welder unreine | Verzierungen (Maabwerf); — 4) eine bellroien: 


rotbe Malerfarbe; — 5) 1. v. w. Saftgrün, j. d. 
Rose-window, engl.,Rundfenfter, Fenſterroſe. 
Rosmarinöl, j. d. Art. Gemälde und äthe— 

riiche Oele. 

Rossignol, frz., Yaus; ſ. d. Art. Auslaufen 2 

Rosso antico, ital., ſ. d. Art. Marmor und 
Porphyr. 

Roſt. 1. Art der Gründung, ſ. d. Art. Grund: 
bau II. A. Hier folgen nob einige ergänzende 
Notizen: 

1. Sohlenroft. Querboblen 2—4' ftart in 
— Entfernung, auf dieſe legen ſich die Längs— 

oblen. 

9, Schwell- oder Strecrofl, liegender Roſt, fri. 
grillage. Querichwellen 9—12” breit, 6—9” bo, 
3—5' von einander, Langſchwellen S—12” itark, 
nicht über 3’/* von einander. Die äußerften Lang: 
ichwellen liegen 1— 1"/s* von den Enden der Quer: 
jchwellen ; die Bohlen, 3—4” ſtark, treten auf jedem 
Ende 2 vor. 

3. Pſahlroſt, ftebender Roft. Starte Pfähle 
31H, Pfahlreihen 2'/,—3’, höchſtens 4‘ von 
einander, Zapfen 6* lang, 3* breit, 2 ftart, Holme 
mindeitens 10% in's O ftart, Querſchwellen S—10’ 
von einander, fönnen 3—4” über die Boblen vor: 
ragen. Länge der Pfahlſpißen 1Y.—2mal der 
unteren Pfablſtärke; j. d. Art. Pfahl, Pfahlſchuh, 
Beihuben ıc. 

II. Fenerroft, enal. grate. Cine, meiſt aus 
einzelnen, in entiprechenden Zwiſchenräumen pas 
rallel neben einander gelegten Stäben beitebende 
Unterlage für das Brennmaterial; die Deffnun: 
aen dienen dazu, die Aſche in den Ajchenraum 
(1. d.) fallen zu laffen, wodurch der Zutritt neuer 
Quft ununterbrochen möglid wird. Einige dur 
die Praris ziemlich ſicher feitgeltellte Angaben 
folgen bier; über andere allgemeine Sätze, ſowie 
über beiondere Roftanordnungen, wie jie dur 
einzelne Heizanlanen bedingt werden, jind die Ar: 
titel Brennofen, euerungsanlage, Heizung IV, 
DampfkeſſelV, Kefielfeuerung, Robtsofen, Ofen ic. 
nachzuieben. 

I. Stündliche Verbrennung von 100 Pfund des 


\ betreffenden Brennitoffe? angenommen, betrage 


a) der Gubifinbalt des Feuerraumes für Stein: 


- . h —1 —8 Gubi r 
mienbebältern gevient haben; h) 1.b. Art. Balifan: | toble 7—8 Eubilfuß, hartes Holz oder Braunfoble 


14— 16 Eubilfuß, weiches Holz oder Torf 21 
Gubitfuß, Holztoble oder Kobts 17—20 Cubitiuß. 

b) Die Entfernung der Roſtfläche vom tieriten 
Bunft des Keſſels betrane für Steinfoblen 13—15 
Boll, für bartes Holzund Brauntoblen 15—18 Boll, 


' Nür weiches Holz und Torf 18—24 Boll, für Holz: 
lohle und Kobls 16—18 Boll. 


einer. alleinftebenden, vollitändia aufaeblübten | 


Blume von radial auseinander gelegten Blät: 
tern, gleibmäßig vertbeilten Kanten oder der: 
R\ »— 2) freisförmiger Schild mit Ber: 


sierung 


X. 
in Geſtal eines Sternes oder einer Roſe, 


ce) Die Größe der ganzen Roſtfläche für Stein: 
toble 7-8 TRuf, für bartes Holz und Brauntoble 
6—7 DRuf, für weiches Holz und Torf 5/.— 6"; 
IFub. für Holztoble oder Kohls S—9 uß. 

d) Die freie Oeffnung der Roſtfläche für Stein: 
toble 2, IRub = —4 der Roſtfläche, hartes 
Hol 1 IFuß = N, — Vs der Roſtfläche, Tori 1,3 
IFuß — !/,—!/, der Roitfläche, Kobts 2,3 T’Ruß 
— 3/0 —!/, der Roſtfläche. 

II. Die Stäbe find bei gewöhnlichen Feuerun— 
gen circa J Gentimeter, bei größeren bis zu > Gen: 
timeter ſtark. 

4. Die Beſchreibung complicirterer Nofte, wie 
3. ®. der Treppenrofte, Kettenroite, bewealichen 
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rothe Farbe. 














Rofte xc., würde bier zu weit in das Fach der Po: 
rotehnif bineinführen und wird deshalb auf die 
in neuefter Beit ſehr reichhaltig gewordene Spe: 
cialsLiteratur verwiefen, 53. 3. über die Etagenroſte 
von Lange und Koch auf Dingler's Polytech⸗ 
niſches ‚Journal, Bd. 158, S.241. Ein Koft ift 
Attribut der Heiligen Laurentius und Vincentius. 

III. Ein mit Safbinen oder Steinwerf aus: 

eiester Einbau von Pfablwert, oder ein blos aus 

fäblen zufammengefegter Damm. 

IV. — des Chorgeſtühls; ſ. d. 

.V. Bum Zurädhalten der Unreinigkeit am 
Einfluß von Waſſerröhren angebrabte durdlö: 
cherte Bleifcheibe oder eijernes Gitterwert, au 
Reden genannt. 

VI. (Hüttenw.) Erz, welches geröftet worden 
oder erſt geröftet werden foll; auch das behufs 
des Röſtens abwechſelnd mit Holz zu einem großen 
Haufen aufgeſchichtete Erz, oder ein mit Holz ver: 
mengter Kalkhaufen, der in einer Grube oder im 
Freien gebrannt werden foll, . 

VII. Rothbrauner Ueberzua, der ſich auf Eifen 
bilvet, wenn e& der feuchten Ämoſphäre ausge: 
feßt it und weiter nichts iſt als Eiſenoxydhydrat. 
Um das Roſten des Eifens zu verbüten, muß man 
die eifernen Gegenftände möglicit vor Feuchtig: 
teit jhüßen und von Zeit zu Beit poliren. Ober 
man taucht die Gegenftände in eın Gefäß mit 
Salzjäure von 18° Baumd und läßt dann fonleich 
einige Heine Bintftüdchen zwijchen dielelben fallen 
(1 Po. Zink reicht für mindeftens 10 Etr. Spiter: 
nägel oder Bolzen zu). Die Säure loͤſt das Zink 
ſofort, und dieſes fällt als dünne Haut auf alle 
Eijenfläen in dem 
diejelben gereinigt, und ſchuͤhl die Gegenstände 
dann gegen das fernere Einwirken des Sauer: 
ftoffes der Luft auf das Kiſen Hierauf bringt 
man die Gegenftände noch naß in ein Bad, zu 
welbem man, 3. B. für Schiffsbeſchlag und zum 
Dachdeden, mit Bortheileine Lenirung vonl5 Thin. 
Zinn, 75 Thln. Blei, 5 Thin Kupfer und 5 Thin. 
Spießglanzkönig benutzt. Nach andern Chemikern 
iſt Roſt ſ. v. m. Eiſenderoxyd; das Weiterroſten 
beitebt darin, daß das Metall dem Roft den dritten 
Theil feines Sauerftoffes entziebt und Eiſenoxydul 
bildet, das ſich durch Sauerſtoffabſorption aus der 
Luft in Eiſenperoxyd verwandelt. Dies iann man 
verhindern durchUmwandelung desGifenperorydes 
in — * Oryd (Fes O%), indem man die 
Oberfläche des Eifens kuͤnſtlich mit Oxyd überzieht 
und dieſes in Waſſer von O—100° C. taucht. 

Rofbett (Hüttenk.), der Plaß, auf welchem ein 
Roſt (j. d. VI.) zubereitet wird. 


Koſtflecke weazubringen. 1) S. d. Art. Flede 
— 2) Auf Eiſen. Man puhe fie mit Kleinſhͤmieds— 


Augenblid, wo die Säure | 





ſchlade oder einem paflend geformten, mit Sä: | 


miſchleder überzogenen Stüd Holz, welches mit 

iſchlerleim beſtrichen und, ehe dies troden üt, 
mit fein 
Smirgel bejtreut ift. Iſt der Noft 
eingefreſſen, jo jtreut man 
und wäfcht fie nach einigen Tagen mit warmem 
Waſſer ab. 


chon febr tief 


ejiebtem Glaspulver oder —— 


Pottaſche auf den Fled 


,Roſtgründung, Ronwerk, ſ d Art. Grund: 


bau und Roſt 1. 
Roftkitt, j. d. Art. Ritt 43 bie 32. 
Roſtofen (Hüttenw.), ſ. v. w. Brennofen. 


Roftpfahl und Roſtſchweile, f. d. Art. Pfahl, 
Roft I. und Grundbau. 





Rostrum, lat., 1) Schiffsſchnabel; — 2). d. 
Art. Catbeder und Lettner. 

Roſtſchließe, oſterreichiſch für Mauerlatte: ift 
fie blo3 2—3* ſtark, fo beißt fie Roflade. 

Roſtſteine (Ziegl.), lange, ſchmale Siegeljteine, 
welde zur Anlage von Roſien (j. d. IL.) benußt 
werden. 

Roß, D ſ. v. w. Pferd, ſ. d. und Apoftel A. 
— 2) (Hüttenw.) Koblenmaaß in Ungarn; — 
3) nejpanntes Roß; ſ. d. Art. Balten V. b. 


Roßgang, Kofkunf, Kofmühle, ſ. d. Art. 
Pierdegöpel und Mühle. 

Roßkaſtanie, 1. u. Kaſtanienbaum. 

Roßkaftanienbanmrinde, {.d. Art. Braun. 

Roßkrücke, j. u. Schlammtrüde. 

Roframme, von Pferden bewegte Ramm: 
maſchine; j. d. 

Rota, lat., fr. roue, roe, Rad; ſ. d. Art. 
Leuchter und Glüdsrad, 

Rotang, Rattang (Calamus, Nam, Balmen), 
iſt in zablreihen Arten (90) in Oftinvien, auch auf 
Malacca und den Sunda⸗-Inſeln einheimiſch, bildet 
Himmende Sträudher von 2—-300 Fuß Länge, 
welche ſich mit ihren dünnen, aber ſehr felten 
Stengeln über andere Bäume und Gebüſche bin: 
weglegen. Der Drahenblut-Rotang (C. Draco) 
foll die braunen „Manila: Dradpenröbre“ liefern. 
Die natürlibe Ausſchwitzung der Frucht, giebt 
das bejte Dracenblut (D’jurnang) ; eine geringere 
Sorte erhält man durdy Erbisen und Ausquet: 
ſchen der Beeren. Es wird'bejonders von Singa= 
pore und Batavia in den Handel gebracht und 
meiftens in Borneo gewonnen. Vorzüglich dient 
es zum färben des Terpentin-Firnifies. — Cine 
Notang:Art (C. Seipionum) Liefert die Malacca— 
Röhre, die aber nicht auf Malacca, fondern auf 
Sumatra gewonnen wird. Die gewöhnlichen 
Rotangs, die als Flechtmaterial für Stublfike 
und deral. vielfach verarbeitet werden, ſtammen 
vom Calamus Rotang, C. rudentum und C. 
Royleanus in Sübdalien. In Japan werden 
ſelbſt Schränfe, in China und auf den Sunda: 
Inſeln, befonders auf Malacca, Scifistaue daraus 
dargeitellt. In Indien stellt man nicht jeltenBrüden 
aus Kotang dar; j. auch d. Art. Java-Rotang. 

Rotatio, lat., 1) Umvrebung; — 2) Kegel: 
gewölbe; | d. Art. Bad. 

Rotationsadjfe, j, v. w. Umdrebungsadie; 
j. d. Art. Bewegung, Cylinder, Hegel, Kugel ıc. 

Rotationsellipfoid, j. d. Art. Eilipfoid. 

Rotationsfläche, j. d. Art. Zläde, ©. 66. 
Der von einer ſolchen Fläche eingeichlofiene Kör— 
per beißt Rotationskörper; vol. ferner d. Art. 
Meridian und PBaralleltreis. 

Rotationshyperboloid, j. d. Art. Hoper: 
boloid, S.297, Br. II. - 

othan, geringer Bergfrpftall. 

Rothbleierz, 5, d. Art. Bleibarvt. 

rothbrüdig, j. d. Art. Eifen II. 2.1. 

Rothbudje, ſ. d. Art. Bude 1. 

rothe Eiche, j. d. Art. Eiche 1. 

rothe Farbe. I. Die rotbe Farbe beveutete 
früber ſowohl Tapferkeit und Liebe, als auch 
Großmuth und Race; man bezeichnet fie in der 
Heraldik dur ſenkrechte Striche. Roth iſt eine 
der primären Farben; ſ. d. Art. Farbe. Es folgen 


m — 


bier einige Recepte zu Bereitung der einzelnen 
Abtönungen und Scattirungen: 1) Nach Orange: 
gelb fommt zunächſt ein Ton, welder aus feiner 
Mennige over Saturnusroth als Wafler:, Leim: 
und Delfarbe berzuftellen ift. 2) Dann folgt das 
eigentliche Orangerotb, in Del hell aus Mennige, 
dunkel aus Venetianischroth zu bereiten. 3) Schar: 
lachroth, Bowfarbe, engl bowdye, bellaus Chrom: 
rotb, duntel aus Binnober und Venetianiſchroth 
u bereiten. 4) Das eigentlihe Roth, Hochroth, 
Deu aus Zinnober, etwas dunkler aus panz reinem 
Garmin und Ehromgelb; jebr duntel, doch ſchon 
in das Braune übergebend, mit Krapp ſtatt mit 
Garmin berzujtellen. 5) ig aus Engliſch⸗ 
rotb, am reinften aus Golcothar (j. d.) herzu— 
itellen. 6) Blutrotb (ſ. d.), aud aus Binnober 
unter Beimiſchung von ein wenig Garmin over 
aub aus Preußiſchroth —— 7) Ceriſe, 
aus Zinnober mit etwas mehr Carmin oder Car— 
minlad, dunkler mit ein wenig Wiener, Lad. 
8) Purpurrotb. Reiner Carmin over Yad mit jehr 
—* Zinnober. 9) Carmoiſinroth. Hell, unter 
dem Namen Roſenroth belannt, aus Cochenille 
oder aus Wiener Lack und Weiß herzuſtellen; 
nähert fi ſchon ſehr dem Violet, 

Wenn man eine rothe Farbe heller oder dunkler 
nüanciren will, jo muß dies mit großer Vorſicht 
geſchehen, indem die — len faft Sämmtlich 
durch Vermengung mit Weiß oder Schwarz leicht 
ſchmuzig oder bräunlid werden. Will man eine 
ver erwähnten Abjtufungen beller, baben, io 
nebme man eine näber am Blau liegende und 
made fie mit Gelb bell, und umgelebrt, um fie 
dunkler zu baben, nebme man eine näber an Gelb 
liegende und made fie mit Blau duntel. 


Dunkle intenjives Roth giebt einen erniten, 
würdigen Ausprud, belles einen heitern, anmu— 
tbigen, Purpurroth wirkt höchſt prächtig, gelb: 
liches Roth wirkt lebhaft anregend, bläuliches 
Roth macht eine melancholiſche Wirkung. 

I. Rothe Sarbfloffe. a) Mineraliſche F. 
Unter den Erdfarben findet man wenig alänzende, 
meijt in's Bräunliche ziebende, die als Wajjer: und 

dienen; ſ. d. Art. Eijenrotb, rothen 
Ocher oder Bergrotb, Zinnober, Mennige, Berliner 
Roth, rothe Erde, Engliichrotb, Nöthel, Bolus, 
Chomrotb. Zu Schmelziarben auf Glas und 
Thonwaaren dienen das Eijenrotb, der Goldpur— 
pur, bromjaures Zinkoxyd ıc. Zum Färben des 
Slafes in der Matje eignet fich bejonders Man: 
gan (violet) und Kupferoxydul (rein rotb), 





b) Vegetabiliſche F. Unter den einbeimi= | 


ſchen angebauten Pflanzen ift Krapp oder Färber— 
rötbe (j. d. betr. Art.) die wichtigite- Man jtellt aus 
ihr vorzüglich Alizarin und Garanzin ber. er: 
ner gewinnt man Saft: und Ladfarben aus den 
ameritanischen Rotbbölzern: dem Camveche:, Ber: 
nambul: ambuf-), Sappan:, St. Martba: u. 
Brafilienbolz, aus dem — Camwood 
und Barwood und dem oſtindiſchen Santelholz, 
auch Cha 
liche rotbe Farben geben die Farbeflechten (Roe— 
cella): Orſeille, ar to und Cudbear, die Alcanna, 
Saflor, Drabenblut, Sooranje, Chica und Har: 
mala. Zu manden Zmweden verwendet man aud 
den rotben Saft der Bäonien und Mobnblütben, 


war. Schöne, aber leibt vergäng: | 





denjenigen der Heidel:, Hollunder:, Liguſter- und 
Kermesbeeren. Auch Anilin und Cbinolin, als | 
Deitillationdprodulte des Indigo's, der Braun: | 
toble und Steinkohle, liefern rotbe Farbe. 


rothfahl. U 


ce) AnimaliſcheF. Im Alterthum galten die 
Purpurſchnecken als Hauptlieferanten dauerhafter 
rother Farben. Sie gehörten den Gattungen 
Bucecinum und Murex an; fpäter wendete man 
zu. vemielben Zwed die Kermesſchildlaus (Coceus 
ieis) an, die auf der Kermeseiche (Quercus 
eoecifera) am Mittelmeer lebt, ebenjo die pol: 
niihe Schildlaus (Coceus polonieus), die in 
Diteuropa an den Wurzeln mebrerer Pilangen ſich 
aufhält. Sie wurden verdrängt durch die Carmin 
liefernde amerikaniſche Kaktusſchildlaus (Coceus 
Caeti). Oftindien —* einen rothen Gummi— 
lad, der durch die Ladſchildlaus (Coceus Lacca) 
.. ift und aus welchem man den rothen Yac: 
ac und Lac: Dye ausziebt. 

rothe Glätte (Hüttenw.), roth ausjehende 
beite Sorte Bleiglätte; j. d. 

rothe Glaſur (Töpf.), beftebt aus gepulver: 
tem Antimon und Hammericlag. 
rothe he —— kupferne Waaren 
ſtreicht man häufig auf der äußeren Seite miteiner 
Yauge von Aſche, Kienruß und Urin, glüht dann 
die damit _bejtribene Waare nochmals und er 
fie ab. Das dadurd gewonnene Anjeben heißt 
rothe Gluth. i 

rothe Holzbeizen, ſ. u. Beize, S. 308, Bo. I. 
u. färben B. 5. 

Kotheiſenocher oder Kothocher (Mineral.), 
ocheriger (zerfallener) Rotheiſenſtein, iſt —— 
lich, abfärbend, matt, bräunlichroth bis blutroth, 
von erdigem Bruch, meiſt angeflogen oder als 
—— bisweilen derb, beſteht bäufig aus ſtaub⸗ 
artigen Theilen. 


Rotheiſenſtein, waſſerfreies Gifenoryd, tommt 
in verſchiedenen Varietäten vor; ſ. d. Art. Eiſen— 
erz, Eifenglanz, Eijenitein ꝛc. 


rothe italienifche Erde —— im Tos⸗ 
taniſchen gegrabene rothe Erdfarbe. 

rothe Kreide, ſ. d. Art. Kreide. 

rothe Lackfarbe, ;. u. Lad a. 1. 

rother Arfenikberafhwefel (Minerat.), |. 
v. m. $ a Hal Auripigment. 

rother Eifenthon, braujender; j. d. Art, 
Gijentbon. — 

rother Marmor, ſ. d. Art. Marmor und 
Imitation . 

rothes Eiſenoryd, j. u. Eiſenoryd. 

rothes Gummi, . d. Art. Gummiharze 22. 

rothe Waferfarbe für Fußböden von Ziegel: 
und Baditeinen. Zunächſt jtreicht man die Ziegel 
mit Seifenwailer oder Waſſer, welches e lohlen⸗ 
jaure Potaſche enthält, um jie zu reinigen und 
zur Aufnabme der Waſſerfarben vorzubereiten. 
Dann löft man Y/, Bfd. flandriſchen Leim in 8 Pin: 
ten Wafler auf, giebt dem kochenden Leim 2 Pfund 
rotben Ocher zu, rührt gut um, madt dann 
den einen Anftrih, auf den wieder getrodneten 
Bodeneinen zweiten mit Yeinölfirniß und, nachdem 
diejer eingetrodnet, mit rother Leimfarbe einen 
dritten. Iſt der Fußboden getrodnet, jo reibt 
man ihn mit Wachs ab. 

Rothfäule, Kothholm, Baumkrankheit, ſ. d 
Art Kernfäulniß. Man, ertennt die Krankheit 
nur dur den Klang beim Anjchlagen an den 
Daum. 

rothfahl, ſ. d. Art. falb. 











Rotsfßte, 
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. Roundel. 








2* ſ. d. Art. europäiſche Fichte. 

Rot güttigerz Kothfilber (Mineral.), bat 
balbmetalliiben Glanz, cochenille-, auch morgen: 
rothes Strichpulver, it codenillerotb, theils in's 
Bleigraue, halbdurchſichtig bis undurdfichtig, bat 


Heinmuschelichten Bruch, auch förnig, fommt derb, | 


eingeiprengt und vorzüglich oft angeflogen vor. 


58—65 Thle. S 
15 Thle. Arjenit und 17—19 Thle. Schwefel. 

Rothguß, Kotymeffing, j. d. Art. Tombad 
und Meſſing. 

— (Hüttenw.), bei dem Zerrenfeuer 
das Eiſen nur bis zum Rothglühen erhitzen. 

Rothholz, 1) füdameritaniſches; f. d. Art. 
Brafilienbolz und Fernambuf. — 2) Afritanifces; 
j. d. Art. Camwood, Angolabolz und Gantelbol;. 
— 3) Rotbbolz von Norfolt ftammt vom Blutbolz: 
baum (Baloghia lueida) der Inſel Norfolk, einem 
Baum mit dunkelglänzendem dichten Yaube, 40' 
bob, nicht did; der blutrothe Saft ward früber 
auf Norfolt ps Färben von Deden, Beuteln ıc. 
verwendet. Man macht einen ſenkrechten Ein: 
Ihnitt von 4— 5‘ Höbe bis zum Grund und jeßt 
unten eine Röhre ein. Nah 12 Stunden erbält 
man Y/—1 Binte Saft. —4) Mittelameritaniiches 
(redwood) fommt vonSoymidia febrifuga (Fam. 
Cedreleae).—5) Eine Sorte jtammt von Swartzia 
tomentosa (am. Swartzieae, Hüljengemwädje), 
einem amerikaniſchen Baum. — 6) S. d. Art. Bois 
d’huile, —7) Bimas:KRothholz, ſ. d. Art. Janaholz. 


Rothholzfpäne, zur Holzbeize verwendet; 
j. d. Art. Beize A. 9. 


Rothkupfererz (Hüttenw.), ſ. u. Kupfererz 
und Kryſtallographie 1. 


Rothliegendes, Todtliegendes, nennt man 
eine jedimentäre Formation, welche in Deutic: 
land gewöhnlich die Steintoblenformation über: 
lagert. Da diejes Liegende keine Erze entbält, 
nennt man es aud Todtliegendes. Diefe Forma— 
tion bejtebt aus zwei Abtheilungen: dem oberen 
Rotbliegenpden, beitebendaus groben Gonglo: 
meraten mit Zwiichenlagerungen von Schiefertbon 
und rotbem Sanpdftein. Man findet in diejer Ab— 


tbeilung verjteinerte Baumftämme, namentlidrie: | 


jige Baumfarren. — DasuntereNotbliegende 
entbält jebr verſchiedene Gefteine, wie Schiefertbon, 


Sandſtein, Thonftein, Hornitein ꝛc. ALS Verfteiz 
nerungen finden fich am bäufigiten Yanppflanzen: 


reſte, auch zumeilen Nefte von Meeresftichen. 
Rothmanganerz, ſ. d. Art. Braunftein. 


Rothmetall, ſpröde Metallmiſchung von 6 
Thin. Kupfer und 1 Thl. Zinf. 


e eignäge! (Sciffsb.), aus Kupfer gefertigte 
Nä el. 


othfandftein, j. d. Art. Sandftein. 
,Kothſchlag (Mineral.), ſ. v. w. Blätterblende 


rothfeitig, rothbrücig, rothhart, rolhköpfig bei weitem größer, als bei gewöhnlichen R.; — 


wird 1) das Fichtenbol; dann genannt, wenn es 
ftellenweile rotb geworden; es iſt meiltens dann 
der all, wenn der Baum erſt krumm und bierauf 


wieder gerade gewachſen ift; — 2) ſ. v.w.rotbfaul; | 


ſ. d. Art. Rotbräule. 
Rothfpießglanzerz(Minerat.),f.u. Antimon. 


| 











Rothftein, Albin (Mineral.), I) j. v. w. Kie— | 


jelmangan; — 2) ſ. v. w. Röthel. 





Rothtanne, 1) europäifde: j.d. Art. Fichte: 


— 2) amerilanijche; |. d. Art. Pinus americana, 
Gaertn. 
Rotie, frz., ſchwächere Erböbung einer Mittel: 
langwand durd den Dachſtuhl bindurd. 
rotirende Mafchine, |. d. Art. Dampfma- 


r 8 —* 
Ritzt Gypsſpath, rigbar Durch Kalkſpath. Enthält Ihine, ©. 629, 2b. I. 


ilber, 23 Thle. Antimon oder 


Rotonde, franz., lat. und fpan. rotunda, 
rundes Gebäude, runder Saal ꝛc. 


Rotulus, lat., Rädchen, Scheibe, befonders die 


‚ Heinen Flächen am Knauf eines Kelches, j.d. ; vgl. 


d. Art. Pan, Tau. 


Roncon, j. d. Art. Rucubaum. 

Roue, frj., Rad, Roue de St, Catharine, 
Radfeniter, Catharinenrad; roue symbolique, 
Glüdsrad; j. auch d. Art. Yeuchter. 

‚ Rouet, frz., 1) Roſt, worauf das Gemäuer 
eines Brunnens fundirt wird; ſ. d. Art. Brunnen: 
franz; — 2) rouet de clocher, frz., zum Auf: 
fisen des Bimmerwertes einer Thurmfpige dienen: 
ver Boblentranz oder Mauerlatte- 

uge, fr;., rotb, rouge sanguin, blutrotb. 

Rough-cast, coarse-plaster, engl., Spriß: 
bewurf; j. d. Art. Buß und Berappen. 

_ Rough-mason, rough-setter, engl., Bruch: 
jteinmaurer, im Gegenſatz genen Steinmeß;rougkı- 
walling, unregelmäßiges Mauerwerf; to roug- 
hen, beiporen; ſ. d. 

Roulage, fr;., j. v. w. Brüftung. 

Rouleau, Ita A, überbaupt Rolle, Walze, 
bejonders B. Nollladen, Rollvorbang. Der Gegen: 
jtand jelbit ift befannt genug. I. Die verſchiedenen 
Arten find folgende: 1) Schnurenrouleau, nad der 
Senke Gonftructionämweile durch eine dem 

ouleautuch entgegengejekt auf dad Ende des 

Stabes zwiſchen zwei Blechſcheiben gerollte Schnur 
beweglich, die aber bei zu zeitiger Loslaſſung der 
Schnurjebr leiht aus der Rolle berausichnappt ; — 
2) dur eine oben über die Holle am Ende des 
Stabes, unten über eine andere Rolle oder mitteljt 
irgend eines der vericiedenen Rouleauflemmer 
jtraff geipannte Schnur obne Ende lentbar ; folche 
Schnuren reiben ſich leicht durch; — 3) engliſches 
Batentrouleau mit einem Zabnrad, welches durch 
einen Sperrkegel zum Steben gebracht wird, jo: 
bald man die Schnur los läßt; fann nicht über: 
jhnappen, erfordert aber viel Kraftaufiwand; — 
4) dur eine dünne Kette obne Ende vermeidet 
man die meilten Uebelitände. II. In Bezug auf 
den Stoff bat man 1) weiße Zeugrouleaur, jeden: 
falls der bahlihite Tbeil der modernen Wohnungs— 
einrichtungen; — 2) bunte Zeugrouleaur, mit 
Delfarben oder al$ Geropbonien mit Wachsfarben 
bemalt; tönnen pafjend zur Decoration des Zim— 
mers gemalt und brauchen nicht gewaſchen zu 
werden, leiden aber ſehr durch die Sonne; — 
3) Holzrouleaur, beiteben aus jchmalen Holzitreif: 
ben, die durch Bindfadenumziebung mit einander 


' verbunden find, find jebr awedmäßig; nur werben 


die Rollen etwas did, auc ift das Öewicht doch 
C. Walzen zum Steintransport; rouleau sans 
fin, frz, Malze, die ſich mit eifernen Zapfen in 
einem Gebrüd bewegen und zur Fortihaffung 
großer Merkitüde dienen; — D. Schnede einer 
Conſole. 
Roulon, fr;., drehbare Sproſſe einer Raufe. 

oundel, engl., Ring, Rundſtab, Butzen— 

ſcheibe, kleiner Rundſchild. 


Round-head. 
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rückwirkende Feftigfeit. 





Round-head, engl., Rundbogenfeniter: 

ſchluß; j. d. Art. Bogen, S. 397, Bo. I. 

roussir, frz., j. d. Art. Anlaufen B. 

Row of beads, engl., Perlſtab; j. d. 

Hoya, j.d. Art. Coir. 

Royalfortification, ſ. v. w. beftändige Be: 
feftigung; 1. d. Art. Feitungsbau. 

Royal-wood, j. d. Art. Königsbol;. 

R. P., auf Inſchriften Abkürzung für Res 
publica, Staat, 

Rub, . d. Art. Maaß, S.489 und512, Bo. II. 

rubanne, frz., 3. B. v. Säulenſchäften, mit 

Bandſtreifen geziert. 

Rubbio, ital., ſ. d. Art. Maaß, S. 492, 500 

und 502, Bo. II. 

_ Rubble, rubble-work, engl., S. d. Akt. 

Brucjteinmauer, Mauerverband, Heitrih umd 

Angelſächſiſch, S. 88, Br. 1. 

Rubia, lat. u. ipan,, Syärberrötbe; f. d. Art. 

Alizarin, Krapp ıc. 

Rubigo, j. v. w. Roit, Netalloryv. 

Rubin, Edelſtein, ift frpitallifirte Thonerde, 

Rubinblende (Mineral.), ſ. v. m. Blätter: 

blende. 

Rubinfluß, tubinrotbes Glas; ſ. d. Art. Glas. 

Rubrica, (at., 1) jede rotbe Erdfarbe; — 
2) rotb geibriebene nitialen oder Ueberſchriften 
in Manufcripten und Inſchriften 

Rucher, fr;., Bienenbaus; j. d. 

Ruckfein, ſ. d. Art. Celtiſch 3. 

Rucubaum (Bixa Orellana L., Fam. Bixa- 
ceae), Orleanbaum, Baum mittlerer Größe, in 
MWeftindien und Südamerika öfter angebaut ; das 
rothe Fruchtmart (Orleans, Urucu, Roucou, 
Arnotto, terra Orleana), giebt eine bübiche, je: 
doch wenig dauerhafte Orangefarbe für Wollen: 
und Seidenzeuge. 

rndeln, 1) (Hüttenw.) das Einfrefien des 
Erzes in den Heerd beim Schmelzen; rührt daber, 
dab der Heerd von zu leichtem Gejtübe gemadt 
worden ; — 2) j. v. wm. umrübren, 3. B. Kalt mit 

einer Krüde, 

rudente, irz., verjtäbt 
rudenture, Verjtäbung der Gandlirungen ; ſ. d. 
Art. cabling und Ganälirung. 

Auder, 1) (Scifisb.) auch Rieme, Riem ge: 
nannt, das befannte Schifferwerkzeug, am beiten 
aus ejchenem oder anderem barten Holz zu fer: 
igen. Derim Waſſer befindliche Theil, das Blatt, 
ft platt und am äußerften Ende am breitelen; 
‚as obere abgerundete Ende beißt Binne, Ruder- 
inne, Helmitod, frz. barre, engl. whipstaff, und 
ient als Handariff zur Bewegung des Ruders; 
tuder find Attribut des Neptun, der Fortuna zc. 
- 2) eine in einen Hafen _einfallende drehbare 
linke; j. d. Art. Basquill I. a und bei a in Fig. 
‚2, fowie h in Fig. 291; — 3) lat. rudis, ſ. v. w. 
übrfcheit, Kalftrüde. 

ruder, fr3., bepiden;f.d. __ 
Ruderatio, 1) Kalttrumpenäjtrib, Battuta; 
; Gufßmauer, frj. hourdage, engl. backing- 
l 


Ruderbank a bei Galeeren, Ga: 
ſſen und ähnlichen ; ahrzeugen als ©iß für die 
verfnechte angebrabte Bänte, 10 Fuß lang, 

Fuß breit und 4 Fuß weit von einander ent: 


Totbee, Illufr. Baurderifon. 2, Auf. 3. DB, 


gegliedert; daher | 


Ruderbanm, Yaruribaum (Aspidosperma 
excelsum Benth., Sam. Hundswürgergewächſe, 
Apocyneae), iſt ein Yaum Guiana’s, deſſen Holz 
vortreffliche Ruder giebt. 
Ruderklampen, Verftärtungen der Borde, 
in deren Durchlochungen die Ruderſlöche oder 
Dollen ald Stübpuntte für die Ruder eingejtedt 
werden. 
rudoyer, fr;., ſchnarchen; ſ. d. 
udus, lat., Gemöll, Spanerde; rudus vetus, 
Geröll, Schutt, Kummer; rudus novum, Aeſtrich— 
malle; rudusredivivum, Aeſtrichmaſſe aus Schutt, 
vergl. ruderatio. 
ück oder Hilgen, holſteiniſch für Regal. 
Rückanflanger, acſtüche (Schiffsb), Auf— 
langer in der Gegend des Dahlbords. 


Rücbret (Müblenb.), ſ. v. w. Rüdjcheere. 

Rücken, 1) (Mafjerb.) ſ. v. w. Hamm; ſ. d. 
Art. Bubne, Damm, Deich ıc.; —.2) j. v. m. 
Extrado; ſ. d. Art. Gewölbe, Bogen ıc.; — 
3) bei einem Balten die obere Seite ; — 4) —— 
das der Bruſtwehr entgegenliegende Erdreich bei 
Laufgräben; — 5) Maſchinenw.) die der ſcharfen 
Kante entgenengejebte Seite bei einem Keil; — 
6) (Schifisb.) Aufbugt, jede erbabene Stelle, da: 
ber: ein Schiff fticbt einen Rucken auf, bat einen 
Rüden, wenn das Border und Hintertbeil nied: 
riger liegt ald die Mitte; — 7) die obere ſcharfe 
Kante eines Wehres. 

Rückenbatterie, j. d. Art. Batterie. 

Rürkencaponiere, j. d. Art. Caponire. 
2 Rückenwehr, ſ. d. Art, Feftungsbau ©. 43. 

d. 11, 


Rückfuß (Deicbb.), landeinwärts gemachte 
Verſtärkung am Fuß eines Deiches. 

Rückkehrkante, ſ. v. w. Wendecurve; j. d. 
Art. Fläche, ©. 65. 

Rückkehrpunkt, ſd Art Curve, S.584, 80.1. 

ücklage, etwas zurüdtretender Theil einer 
val. d. Art. arriere-corps und courtine. 
ücklaken, j. d. Art. Teppic. 

Rücklehne, frz. dossoir, und Rüdgetäfel, 
frz. haut dossoir; j. d. Art. Ehorgeftübl. 

Rückpfeiler (Wafferb.), ſ. v. w. Contrefort, 
itromabmwärts gerichteter Strebepfeiler. 

Rücfänlen (Miüplenb.), rüdbare Säulen, 
welche das Zapfenlager der Wellen enthalten; j. 
d. Art. Mühlenbau. 

Rücfcheere (Müblenb.), auf der Grund: 
ſchwelle beweglicher Klotz bei Panitermüblen ; auf 
dem Klo befindet fib die Pfanne des Kammra— 
des, im Kloß felbit aber ein Loch, wodurch ein 
Hebel, Rüdflange, geitedt und gegen einen Bolzen 
in der Grundfchwelle gedrüdt wird, zu Verfcie: 
bung der Rüdicheere und zugleich zu Hebung des 
Trillings am Stirnrad, wenn bei höherem Waſſer— 
ftande das Waſſerrad des Banfterwertes gehoben 
worden ift. 

Rücfcemel, j. u. Sägemüble. 

Rücfprung, aubRüdmeichung,irz.ressaut, 
redent, engl. set of, recess, Gegenjab von Aus: 
ladung ; Maaß für das Zurüdtreten irgend eines 
Bautheils gegen einen andern. 

Rücftrahlung, j.d. Art. Licht. 

rückwirkende Fofligkeit, 5. d. Art. Feſtigkeit. 
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Rückwirkungsrad. 
Rückwirkungsrad, j. d. Art. Reaction. 


arm; j. d. Art. Radewelle. 

Rührhaken (Hüttenw.), zum Umrübren des 
ſchmelzenden Erzes, Metalles oder Kobaltes die: 
nender, an dem einen Ende hafenförmiger eiferner 
Stab. 

Rührnagel (Müblenb.), i. u. Mübte. 

Rührftange, Kührfleden, RührNod, 1) auch 
Rudel over Krüde genannt, zum Umrübren von 
Kalt, Sand ꝛc, auch zum Aufrübren des im An: 
ſetzen begriffenen Sandes in fließendem Wafjer 
dienende, mit einem Querbol; verjebene Stange; 
— 2). v. mw. Rübrnagel. 

Ruelle, fr;., Bettniiche, Ofenbölle. 

rueller, fr;., anbäufeln. 

Rindfel, j. d. Art. Maaß, S. 505. 

Rüfche (Wüblenb.), j. v. w. Gefälle; ſ. d. Art. 
Rauſche. 

Rüſchelkohle, ſ. v. w. Blätterkohle, j. d. 

Rüffel (Hüttenk), der vordere enge Theil der 
Form; j. d. Art. Hobofen. 

Rüfelkäfer (Cureulionida), Heine Käfer, 
die ih durch die rüfjeläbnlihe Verlängerung 
ihres vorderen KRopftbeiles auszeichnen. Am vor: 
dern Ende des Rüſſels liegt der Kleine Mund mit 
den zum Nagen barter Stoffe eingerichteten Freß— 
werkjeugen. Die zablreiben Arten diejer Familie 
erweiſen ſich beionders dem Landwirth Durch Her: 
ſtören der Fruchtzweige, junger Früchte und 
Blüthen nachtheilig; einige jedoch auch dem Forſt— 
mann durch Zerfreſſen der Baumrinde, welches 
das Erkranken und Abiterben ver Bäume berbei: 
rührt. Vergl. Art. Bortentäfer. 

Rüfelfcheit, bei großen Elbſlößen querüber 
aelegte jtarte Hölzer, dur Kränze von zujam: 
mengedrebten Weidenrutben, Rüffelkränze, mit 
den darunter liegenden Stämmen verbunden. 

Rüſt (Scifsb.), ſ. v. w. Nuften. 

Rüſtbaum, 1)j.v. w.Rüftitamm; —2)(Berab.) 
auf die Deffnung eines Schachtes gelegte Bäume, 
um den Halpel darauf zu jtellen. 

üſthock, j. d. Art. Bod IL, 2 und 3. 

Rültbret, Rünpfone, frj. dosse, die auf ein 
Gerüjt gelenten Bretter; dürfen nicht zu ſchwach 
und nicht querältig jein; j. d. Art. Bret und 
Gerüſt. 


rüſten, ı) (Bergb.) über einem Schacht das | 


Geſtell zu einem Haſpel aufitellen ; — 2) (Baum.) 
die Anfertigung eines Gerüſtes, j. d.; — 3) das 
Küſten des Thones, geichiebt durch Menjchen oder 
Tbiere und beftebt in volltommen gleicher Mi: 
ihung des Thones mit dem ibm etwa noch jeb: 
lenden Sand oder einer andern Tbonart durch 
Kneten oder Treten. 


üfter, Rauhlinde, j. u. Ulme. 
üfter nachzuahmen, j.d. Art. Ymitation A.o, 


Rüfthölzer, 1) (Bergb.) vier bei Kunſträdern 
um die Anmwelle des Nades ala Speichen gelente 
und mit einander verjebräntte ftarte Hölzer; — 
2) jämmtliche zu einem Baugerüſt aebörinen Höl— 
jer; — 3) (Roblenb.) zu VBerbinderung des Nac- 
rutjchens der Erde, womit der Meiler bevedt iſt, 


um den untern Theil deilelben gelegte Stüden | 


013. 
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ü ı Rüflkammer, zu Aufbewahrung und Auf- 
Rückzaun, Richzaun, j. v. w. Berickung; ſ. d. ⸗ 
Rüdenſchiene (Mühlenb.), ſ. v. w. Beutel: | 


—— —— — — — — — —— — — — — 








üſtklammer, j. d. Art. Klammer. 

,Rüſtloch, Slindloch, lat. columbarium, frz. 
trou de boulin, engl. putlog-hole, f. d. Art. 
Gerüft. _ 

züſtnägel, zu Verbindung der einzelnen 
Theile bei Erbauung eines Gerüftes gebrauchte 
große eilerne Nägel. 
üfftamm, Künfange, fri. chasse d’echa- 
faud, baliveau, öjterreichtih Yatenne, und Küfl- 
Nric, |. u. Gerüjt und Baubolz E. I, d. 

Rüftung, 1) 5. v. w. Gerüfte überbaupt, ſ. d.; 
— 2) Gerüjte im Waſſer, um die Rammmaſchine 
darauf zu ſtellen; — 3) auch Küflzeug genannt, 
alle zum Heben großer Laſten oder zum Hervor: 
bringen einer vortbeilbaften Bewegung dienenden 
Maicinen und Werkzeuge. 

Rüttellange, Kütteloc, f. v. m. Rübrnagel 
oder Rührſtange. 

ruferig, rufig, rufenberaig (Bergb.), ſ. v. w. 
eiſenſchüſſig, kalkig, flößia. 
uff, ſchwarze Schlade, die ſich unter dem 
blauen Glas beim Schmelzen der Smalte aniebt. 
‚ Rufus, St., Biſchof zu Capua, von St. Avol: 
linaris getauft; darzujtellen als Biſchof, mit Beil 
als Attribut. 

Ruga, lat., Falte, Schraubengang- 

Ruga investita, berumgezogene Schrante, 
Valujtrade; j. d. Art. Cancella. 

Ruhebühne (Bergb.), ſ d. Art. Bühne 5. 

Nuhrlager, j. d. Art. Bett. 

Ruheleere, gerade, radiale Fuge bei einem 
Gewölbbogen. 

Ruheplab, i. v. w. Podeſt, ſ. d. und Treppe, 
IM ide, j. d. Art. Hypomochlion, Hebelic. 
Ru eriegel, der Theil eines Vorderwagens, 
worauf das Bodenitüd des Hinterwagens rubt. 

Ruhefiß, ein in der Regel künitlich verftedter 
Sig in einem Garten oder Park; kann je nad) 
Geſchmack mebr oder minder zierlib aus Eiſen, 
Stein, bearbeitetem oder robem Holz bergejtellt 
werden. 

Kuheſtänder, ſ. v. w. Zapfenſtänder. 

Kuheſteine, ſ. v. w. Gewölbe, Anfänger. 

Ruillée, fr;., Beſtreichung eines Daches mit 
Kalt. 

Ruine, fr4. ruine, verfallenes Gemäuer oder 
Hebäude. Im porigen — wurdees Mode, 
künitliche Nuinen in Parts zu erbauen. Man bat 
jedoch in neuerer Zeit dieſen groben Unſinn meist 
eingefeben und begnügt jich damit, die echten, zum 
Theil berrlihen, maleriſch gelegenen, an jo vieles 
‘Hroße erinnernden Kuinen der Burgen, Kirchen ıc- 


| vor weiterem Verfall zu ſchützen, was übrigens 
' mit aroßer Vorficht geſchehen muß, namentlich die 


Gründung bei Anlage von Stüspfeilern, damit 
nichts nachſtürzt. 

Ruinenmarmor, Nlorentiner Marmor; j. d. 
Art. Marmor 9. 

ruiner, jr;., !)beiporen;—2) einen Balten;den 
Salz (frj. ruinure), für den Cinichub einarbeiten. 

Ruisseau, frz., Gofle, Tagerinne. 

zulle, nülle, Kille (Deichb.), beſonders in der 


Rullstones. 
Nähe von Wafjerwerten in einem Deich befindliche, 
ganz durchgebende Löcher und Oeffnungen. 

Rullstones, engl., j. d. Art. Yagerung 1: 

Rummeldeid, ein von einer ganzen Gemeinde 
unterbaltener Deibantbeil. 

Rumold, St., jchottifcher Hönigsjobn, wurde 
Priefter und Biſchof zu Dublin, predigte und 
wirkte Wunder in Deutjchland und Frankreich, 
dann unter den beidniichen Batavern. 775 wurde 
er von einem Kirchenbaumeiſter, dem er Buße ge: 
predigt, dur einen Hammerſchlag auf den Kopf 
getödtet. Abzubilden mit Inful, Stabund Hammer. 

Rumpelkammer, frz. decharge, wird beim 
Entwerfen von Wohnungen in der Regel ver: 
geſſen, obgleich fie nie feblen jollte. 

Rumpf. 1) Inbegriff aller durch Dlaurer ge: 
fertigten Gebäudetheile, mit Ausnahme des Daches 
und Dedenpußes; — 2) (Mübhlenb:) auch Kaue, 
nad unten enger, meijt vierediger Kalten, zu Auf: 
nabme des zu mablenden Getreides; ſ. d. Art. 
Müble; — 3) (Herald.) die bejonvers auf Helmen 
ericheinenden, an Armen und Füßen veritümmelten 
Bilder menihlider Figuren ; — 4) (Schifisb.) frz. 
eorps du navire, Schiffstörper ohne Talelage; — 
5) j. d. Art. Leib. 


Rumpfleiter, Gerüft, auf welchem der Rumpf 
(j. ®.) jtebt- 

Rumpflod), Meblloh an dem Beuteltalten, 

Rumpfmulde, Rinne, durch welde das aus 
dem Rumpf laufende Getraive auf den Mühl: 
jtein geichüttet wird. 

Rumpfzange (Hüttenw.), zum Tragen der 
Eiſentheile aus dem Friſchheerd unterden Hammer 
dienende aroße Zange. 

Rundbaum (Maſchinenw.), ſ. v. w. Anmelle, 
Welle, Haſpelbaum, Wellbaum. 

Rundbogen, frz are semi-circulaire, plein- 
eintre, engl. semi-eireulararch, einBogen, deſſen 
intrado einen Halbkreis bildet, ſ. u. Bogen 1.2; 
auch nennt man, obgleich nicht ganz richtig, im 
Gegenſatz zum Spitzbogen die Hufeiſen-, Korb: 
und Stichbögen Io. 

undbogenfries, jrj. arcade demi-cireu- 
laire, engl. eircular arched moulding, eine 
Reihe von Halbkreisbögen, die neben einander ge: 
orbnet und zu einem ununterbrochen horizontal 
laufenden Glied verbunden find. Die einzelnen 
Bögen fisen auf Conjolen.oder aud nur auf vor: 
gekragten vieredigen Steinen auf; ſ. d. Art. cor- 
bel. eontre-corbeau, arched. 

Bmatsgrugrwölbr, j. d. Art. Gewölbe. 

Rundbogen yl, frz. style & plein-eintre, 
nicht ganz ſcharfe, aber häufige Benennung für den 
romaniſchen Stol. 

runde Kefeftigung (Sriegsb.), 1. u. Zeitungs: 
baufunit. 

Rundel, Kundtheil, j. d. Art. roundel. 

Rumndeifen. 1 Stabeijen mit kreisförmigem 
Querſchnitt; ſ. d. Art. Eiſen, ©. 689, Bo. I; 

2) (Bildb.) gut verjtählter Meiſel mit gerundeter 
Schneide. 

rund erhaben, ſ. w. Hautrelief; j. d. Art. 
Relief. i 

Rundfeile, Rattenſchwanz; j. d. Art. Feile. 

Rundfenfter, lat. oculus, frz. oeil, engl. eir- 
eular window, Fenſter mit kreisrunden Gewänden; 


| 
| 
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Rundhaue. 1) Gergb.) zum Brechen des 
Geſteins dienende Keilbaue mit runder Spitze; — 
2) beim Schürfen zum Aufbauen des Raſens und 
der Erde benuste Hade mit gerundeter Schneide. 


Rundhanpt, das balbrunde oder polygonale 


Oftende am Altarhaus einer Kirche, bejonders 
wenn e3 mit einem niedrigen Umgang verjeben 
ift; j. d. Art. Chevet, Chorſchluß und Kirche. 


Rundhobelmaſchine, j.d.Art.Hobelmajcine. 
Rundholz. 1) Unbehauenes Holz; ſ d. Art. 
Barbolz F; — 2) rund bearbeitetes Holz. 

Rundkirde, Kundcapelle, lat. ecelesia ro- 
tunda, frz. eglise eireulaire; ſ. d. Art. Central: 


au. 
Rund-Ochſenauge, f. v. w. Ochſenauge. 
Rund age, 1) Säge mit freisförmigem Blatt, 
namentlich zum Sägen unter Waſſer, oder auch 
auf Maſchinen benußt; f. d. Art. Circularjäge; — 
2) |. v. w. Laubfäge, ſ. d. und d. Art. Säge. 


Rundfänle, ſ. v. w. vollrunde Säule, na: 
mentlib obne Ganälirung und Verjüngung; ſ. 
d. Art. Säule. : 
Rundfcheite, frz. hachee, j. d. Art. Billet. 
Rundftab, frz. tore, baguette, cordeliere, 
engl. bead, bisel, roundel, j. d. Art. Glied E. 2. 
a und b, Nitragal, Reif, Ring ıc. 
Rundflabhobel, j. d. Art. Hobel. 

Rundſtock (Scifsb), zum YAlbmefjen der 
Brüftung von Flußkähnen benußter langer, bieg: 
jamer Stab. 

Rundwerk, irj. ronde bosse, engl. deta- 
ched statuary, frei gearbeitete, törperlihe Sculp: 
turen, im Gegenſatz gegen das Melief. 
Rumdzirkel, . d. Art. Tafterzirtel. 
Running ornament, engl, laufende Verzie- 
rung; ranning pulley, beweglide Rolle. 


unfe, auf einem Grenzitein — 
Zeichen (vielleicht aus Rune entſtanden). 


Rupertus, St., Apojtel und Batron von Ober: 
bavern, Kärntben und Salzburg, geboren 660, 
aus dem Gefchlecht der Merovinger. Aus Worms, 
wo er Bilchof war, vertrieben, wurde er von Theo: 
dor von Bayern berufen, ven er taufte und der 
ibm Juvavium, jegt Salzburg, nebit Umpenend 
ſchentte. Er jtarb 718 na ) jegenöreichem * irten. 
Darzuftellen iſt er als Biſchof mit einem Salz: 
fübel. . , 

ruffifche Bauweiſe. Der mit der griechiſchen 
Kirche eng verwachſene byzantiniihe Styl (1. d.) 
tbeilte die Geſchicke jener Kirche. Schon im vierten 
Jabrbundert erihienen am Schwarzen Meer die 
ihmale hohe Kuppel und die engen Abſeiten, 
welche das durch * hohe Kuppel erzeugte ge— 
heimnißvolle Dunkel noch vermehrten (. darüber 
d. Art. Armeniſch und Mingreliſch). Die Kirche 
von Kertich dürfte die älteke auf ruſſiſchem Bo: 
ven jein. 964 wurde Prinzeffin Olga in Conſtan— 
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ruffifche Bauweiſe. 196 ruſſiſche Bauweiſe. 
tinopel getauft. Wladimir der Große (981—1015) \ Baumeife, nämlich die Vergrößerung des ur: 
baute die Holjtirdhe in Cherfon, die jeßt zeritörte | ſprünglichen byzantiniihen Grundrifjes, nicht 
Destatinnatirhe in Kiem und die Baſiliuskirche durch ein Ausmeiten der Verhältniſſe, fondern 
ebendajelbjt, welche ein Quadrat mit drei Apfiven | dur äußeres Anbängen, jelbjt wenn man, 
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hnem des Iman Melickt in Moskan, 


an der Oſtſeite bildet, übrigens aber jebr dem | wie dies wahrſcheinlich ift, annimmt, daß Die 
Katboliton zu Athen äbnelt Gi. Fig. 668). Brinz | beller ſchraffirten Theile fpäter angebaut find. 


Sig. 1683. € 


Yaroslaf (LOLI—1054) gründete die Irenenlirche | ‚Die Bauten des 11. und 12. Yabrbunverts 
— zeigen noch alle äußerlich fünf balbtugeliörmige 

EY Km A Kuppeln auf bobem Tambour mit ſchmalen Zen: 

=.= u. jtern, balbtreisfürmige Giebel aufden Kreuzenden 





und ſchlanke Lienen od. Halbjäulden, unter einem 
bald einfach rundbogigen, bald bunter geftalteten 
Bogenfried. Im _13. — machten ſich 
tatariſche und perſiſche Einfluſſe geltend. Sie do: 
cumentiren ſich namentlich in der zwiebeläbnlichen 

' Kuppelform (j. Fig 1295—1297 im Art. Holz 
ı arciteltur), ferner in der beinabe an die dſchaini— 
ſtiſchen Bauten erinnernden Geftalt der Säulen, 
Thürme ıc., in der Gjelgrüdenform mander Bo: 
' gen,inden beinabe an das Chinefifce anjtreifenden 
1-97 | — rg rg ren x. Pr in 
f ä ı 10. ın ebende Erzengeldom ſoll ım 
7i0.1089. @ranieisl:der Batpehrule via Rlen. ' 14. Jabrbundert erbaut fein, die 1479 geweibte 

in Kiew und die Gatbedrale daſelbſt. An lesterer, Mariäbimmelfabrtätirbe, rechts binten in Fig. 
deren Grundriß wir in fig. 1689 mittbeilen, zeigt | 1688tbeilweis fichtbar, erbaute Ariftoteles Fio— 
fich deutlich der harakterijtiihe Zug der ruffiſchen ravanti aus Bologna, der ſich möglichſt den 





ruffifche Darre, 


ftenımte. Um fo fiegreicher traten fie am der bei: 
nabe toll pbantaftifhen Kirche Vaſſili Blanstenoy 
1534—1584 erbaut) auf; bald jedoch folgte eine 
Reaction, durch die Damals im Kern Europa's auf: 
tauchende lan erzeugt, obne daß eigentlich 
durcbgreifende Veränderungen in der Architektur 
durch die Einflüfle der Renaiſſance hervorgebracht 
worden wären. 


erwähnten orientaliiben Einflüffen entgegen: | 





Das Geſagte wird am Beften be: 


ftätigt dutch einen Blid auf die Mittelgrupve in ı 


Fin. 1688, den um 1600 unter Kaiſer Boris 
1598— 1601) erbauten Glodenthburm des Iwan 
Welicki, nebit einem etwas niedrigern, awar aleib: 
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Ruſtik. 


ruffifches Sad, f.d. Art. Bad 7. 
ruſſiſches Glas, ſ. v. w. Frauen: oder Ma: 





— — 


rienglas, ſ. d. 


Ruſte (Schiffsb.), franz. deotard, porte- 
hauban, engl. chainwale, aud Rüſte, an der 
äußern Seite eines Schiffes platt und waſſerpaß 
bervorragende dide Planken; dienen zum Anknü— 
pfen der Wanttaue oder Jungfern der Wände, da: 
mit dieſe ven Schandvedel und die Regelingen 
nicht beihädigen, und um dur Abftumpfing des 
Wintels, melden die Wanten (Wände) gegen ein: 
ander machen, die Maſten befler zu unterftüßen. 


zeitigerbauten, aber in feinem Untertbeil um 1650 | Wenig binter jedem Maft liegen jeine Ruſten 


veränderten Gl 
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ockenhaus, und auf den ebenfalls um | (daber große, Fock- und Belanrufte), am Steuer: 





Fig. 36%. Kreml in Moskau. 


1600 erbauten Thurm des heiligen Thores am 
Kreml, Fig. 1691; der links davonitebende Pa: 
villon joll Jwan dem Schredlidhen (1533 —1584) 
gedient haben, um den Hinrichtungen zuzujcauen ; 
er zeigt etwas mehr tatariiche ‚sormen als ver 
Ihurm. Fig. 1690 zeigt noch einige ſolche Thürme. 
Durc die nicht Er abmweisbaren, aber nur im 
Detail — nenn Einflüſſe der Renaiſſance 
wurden die Geſtaltungennur toller, zeigten aber 
ſtets viel Phantaſie, ja ſogar Poeſie; die Kirchen 
heben ſich ſtreng geſondert los von dem Hinter: 
arund der Profanarchiteltur, die der allgemeinen 
Seitrichtung folgte, und jo erbielt ſich troß einzel: 
ner, von deutichen, italienifchen und — 
Architelten auf Befehl der Zaaren ausgeführter 
moderner Bauten, die ruſſiſche Bauweiſe en 
in der Hauptſache ziemlih unverändert bis au 
unjere Zeit, 


rnffifche Darre, ſ. d. Urt. Darre. 
ruſſiſche Oefen, j.d. Art. Heizung und Ofen 
ruſſiſcher Leim, ſ. d. Art. Zeim III. 


bord und Badbord, in der Höhe des Raaholzes. 
Ihre Stärte beträgt nach der Größe der Schiff 
3—6 Zoll, ihre Breite ungefähr °/, Zoll auf jeden 
Fuß Länge des mitteljten Dedbalfens. Nad den 
daran zu befeitigenden Wandtauen richtet ſich die 
Länge. Man befeitigt die Huften gegen die Inn— 
bölzer mit Bolzen, die dur die ganze Breite der 
Ruſten und Innbölzer geben und innerlih Vor: 
iteder oder Splinte erbalten. An ver ſchmälern 
äußern Kante der Ruſten macht man zum een 
der Beichläge der Jungfern Einſchnitte und legt 
über diefe Einschnitte als Bededung eine Leilte 
oder Yatte. Auch die Banduren der Stengen oder 
Bramitengen werben von Rujten gebalten. 

Rustöe (Herald.), in der Mitte rund durd: 
brodene Haute. 

Rustica, sc. domus, lat., Bauerbaus, au 
ber Theil eines Landhauſes, der die Wirtbicafts: 
räume enthält. 


Ruftik, lat. opus rusticum, frz. rustique, 


engl. rock, rustic-work, ital. sasso spezzato, 


Ruß. 
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Rysglas. 


bäueriſches Wert, unbehauenes Quadermauer: , it ſeuerfangend und giebt daher oit Veranlaſſung 


wert oder Nacbildung von Quadern im Bus; 
untericheidet fih von der gewöhnlichen Boflage 


(1. d.)purch ftärferes Hervortreten und vorjtebende, | je [ 
Theilen durchdrungener Körper berrübrt, enthält 
Ammonium oder Salmiaf; der Ruß einiger Tori- 


unbebauene Boſſen. 
x 4 02 





Fin. 16. 


@harın des hertigen Chares am Mreml 


Ruf. Die bei Berbreimung organiſcher Kor: 
per nicht volljtändig verbrannten, im Rauch (ſ. d) 
entweichenden Theile hängen ſich bei Erkaltung 
und genugſamer Concentrirung an felte Körper 
als Ruß an. Man unteridheibet bejonders: 
a) Glanzruß, ein durch Wärme ausgetrodneter 
Iheer, jet ſich in Schorniteinen in Form einer 


mit öligen Theilen durdhdrungenen Krufte an; 


' zu Gifenbränden. Man werbrauct ihır befonders 


zu Rußbraun,Gifler (ſ. d.). Der Glanzruß, welder 
von Verbrennung tbieriicher, oder von tbierifchen 


arten, Braunfoblen und Steintoblen iſt arſenik— 
baltig. b) Augruß, ziemlich reine Kohle mit zu: 
fälligen Gemengtbeilen und Spuren von Del, ſetzt 
ſich flodig an; man benußt bejonders Lampenruß, 
noch allgemeiner den durch abſichtliche unvoll: 
fommene Verbrennung koblenitoffreiber Körper 
gewonnenen Kienruß (j. d.) für den technijchen 
Gebraud. 

NRußhütte, Rußkammer, f. d. Art. Kienbütte. 

Rußkobalt (Winer.), ſchwarzer Kobalt, ſ. d. 

Nußkohle, Löſch-⸗, Staub-, Saferkohle, or: 
dinäre Steintohle von unebenem bis erdigem 
Bruch, ſeltener derb, meift aus lodern, jtaubarti: 
aen Theilen beitebend, zerreiblic, eijen: oder grau: 
lichſchwarz, abfärbend, erhält durd Reiben Glanz, 
brennt leibt, giebt aber viel Ruß beim Ver: 
brennen. 

Rußſchwarz, j. d. Art. Schwar;. 

Ruthe, 1) j.v. w. ſchwacher Zmeig (j. d. Art. 
Ferula), ericheint als Attribut ver Maria, des 
Jeremias, Cbrijtopborus, Gleutberius; j. auch d. 
Art. Marterwerkzeuge, Geiſel ac. ; — 2) |. u. Maaß 
A. und Baumaak; — 3) j. d. Art. Baubolz, ©. 
281, Bo. I; — 4) aud Ruthenſchlag genannt, 
Bezeihnungsmweile der Zimmerbölzer; j. d. Art: 
Zeichen; — BI (Schloſſ.) ſ. v. w. Koblbafen; — 
6) ſ. u. Band Ill. a,.1; — 7) ſ. v. w. Holzrutſche; 
ſ. d. Art. Flößen. 

Ruthenglas, j. v. w. Glasrutbe. 

Rut enium, ein dem Dsmium perwandtes 
Metall, welches ſich in Platinerzen findet. 

Ruthenweiler (Glaj.), zur Erweiterung der 
Nutben bei Fenſterrahmen dienendes Werkzeug, 
ijt ein dünner eiferner Stab mit Griffen an bei: 
den Seiten und mit einem ſcharfkantigen Dorn 
in der Mitte veriehen- 

Rutrum, lat., Spaten, Schaufel, Kalkkrücke x. 
Rutfche, 1) Bretrinne, um Kalt und Steine 
in, derjelben herunterzulaſſen; — 2) überbaupt 
jteile, glatte Fläche, ſ. 5. B. Abtritt, Holzrutiche, 
Flößen ıc. 

Nuffcder, i. d. Art. Schleifitein. 

Rutfchlpalte, jri. chauve, j. d. Art. Schie: 
ferhruch. 

Rqhju oder Schnur, zum Vermeſſen von Lände— 
reien dienendes ojtindiiches Yängenmaah; ). d. 
Art. indiihe Baukunſt, S. 321; eine Ryju bält 
acht Stäbe, deren jeder wieder vier Haſthas bält. 

Rysalas, j. v. w. Frauenglas, 





S. 1) Als Zahlzeichen im Hebräiihen = 60, 
„d = 60,000, & = 300,000; im Lateini: 
ſchen S = 90, S — 90,000; im Griechiſchen und 
Gotbiiben FZ — 00, Z = 200,000. — 2) Als 
Abkürzung S für '/s, oder auch für sive, sa- 
cer, sanetus, Senatus, Salutem ete. — 3) In 
der Mechanik ift S gewöhnlich das Zeichen für den 
Sicherheitsmodul, s für den von einem bewegten 
Körper durdlaufenen Raum (spatium), 

Saal, frz. salle, engl. Hall, room, Saloon, 
I. Feitrtaum oder überbaupt ſehr großer Raum. 
Die Säle find natürlich ibrer jpeciellen Beſtim— 
mung gemäß verjchieden einzurichten. 

1. In Sallfälen bringt man gern das Orcheſter 
in der Höbe an und umgiebt fie unten mit einer 
fortlaufenden breiten Stufe für die vem Tanz Zus 
Ibauenden. Auch müſſen jie jtet3 von einigen 
Nebenzimmern umgeben und ſehr gut ventilirt 
jein, obne daß jedoch die Tanzenden Luftzug trifft; 
am beiten erreicht man dies durch Fenſter unmit: 
telbar unter der Dede, vielleicht in einer großen 
Hoblkehle. Die Ausihmüdung jei leicht und hei: 
ter. Gin Tanzſaal darf nicht zu lang fein, Die 
Länge verbalte ji zur Breite ungefähr wie 3 zu 2 
oder wie 5 zu 3. 

2. Eoncertfäle fünnen etwas länger jein, feien 
auc etwas erniter decorirt; über die Anbringung 
von Logen, Gallerien ꝛc., ſowie über die jonjtige 
afuftiiche —— ſ. d. Art. Akuftik. 

3. Geſellſchaftsſäle, die manchmal zu Auffüh— 
rungen verwendet werden ſollen, müſſen mit eini— 
ger Rückſicht auf die Anforderungen eingerichtet 
werden, die man an Xbeater (j. d.) zu ftellen 


gs 





pflegt. Namentlich aber jei man vorfichtig in An: 


bringung der Kronleuchter, welche nicht zu tief 
bängen dürfen. 


| 


4. Speifefäle können bei weitem länger jein | 


als andere. Fänge zur Breite wie 2 zu 1 oder 
5 zu 2. Die Tafelbreite berechne man incl. der 
Stublreiben zu beiden Seiten zu 7 Fuß, den 
Raum für die Bedienung binter jeder Stublreibe 
zu —8 die Tafellänge a Perſon mindeſtens 
u 2 Fuß. 

5. Allgemeines. Vor allen Dingen ſollte man 
Sälen nie weniger als die Hälfte ihrer Länge zur 
Höhe geben; quadratiſche Säle find blos in klei— 
nen Dimenfionen hübſch. Directe Seitenbeleuc: 
tung oder ſchöne Ausficht en Säle eigent: 
lib nicht, da jie nur jelten bei Tag benutzt 
werden. Säle, welche eine ganz jpecielle Bejtim: 
mung baben, wie — B. Bilderſäle, Audienzſäle, 
Thronfäle, Arbeitsſäle in Freimaurerlogen, Säle 


| 


für Sculfeierlichkeiten, Säle für Barlaments- 
oder Senatsverfammlungen, Säle für willen: 
ſchaftliche Vorleſungen ıc. müſſen in —5* Größe, 
Ginribtung und Pecoration vielen ipeciellen 
Zwecken genau angepaßt werden und find darauf 
bezüglibe Andeutungen in den Artiteln Bilder: 
gallerie, Schloß, Loge, Schule, Landhaus, Natb: 
baus x. gegeben. Die Wände großer Säle werden 
häufig zu ſchwach angelegt ; die Baltenlage, welche 
den Fußboden bildet, bringe man möglicit gar 
nicht in Verbindung mit den Wänden, namentlich 
wenn, wie bei Tanzjälen, eine bedeutende Er: 
Ihütterung des Fußbodens zu erwarten jtebt. 

Il. Im Mittelalter wurde bäufig die ganze 
Mobnung eines Fürften mit der Benennung 
Saal belegt. 


Saalleiſte, Sanlteifte, frz. lisidre, ſ. d. Art. 
Roller und Anſchrot. 

Saardeid) (Deib.), das Yand hinter einem 
Deich, aus welchem man die Erde für den Deich 
ausgegraben bat. Die Gruben müfjen in geböri- 
ger Entfernung von der Deiclinie jteben und 
dürfen nicht zu tief jein. 

Saatkopf(Swifjsß.), j.v. w. Koblibwinn ; i.d. 

Sabas, St. 1) In Raläftina von reichen Ael- 
tern geboren, wurde er, weil ven Vater Kriegsdienite 
nah Aegypten riefen, Verwandten übergeben, 
die jih jeines Reichthums wegen um ibn zanften ; 
von Ekel erfüllt, entfagte er jeinem Vermögen und 
gin ins _Klofter Flavinia. Cinft lodte ibn ein 

—9— außer der Eßſtunde zum Genuß — er gelobte, 
fortan keine Aepfel mehr zu eſſen. Auf einer Reiſe 
nach Alexandrien fand er ſeine Aeltern wieder, 
die vergeblich verſuchten, ihn dem Kloſterleben 
abwendig zu machen. Er tarb endlich 532 als Pa— 
triarch der Einſiedler in einer Höhle. Einit in eine 
Löwenböble geratben, fagte er vem Löwen, der, 
zurückkehrend, ihn am Kleide zupite, bier ſei nicht 


Plat für fie beide; der Löwe ging. — 2) Auch 


Sabbes genannt, 57 der griechiſchen Kirche, 
Gothe unter Athanarich, wurde mit bei dem Prie— 
ſter Sanſala über der Oſterfeier ertappt; an einer 
Wagenadſe geicleift zc., blieben Beide jtanpbait. 
Sabas wurde mit den Fingern an einem Balten, 
nad Andern an einem Srogenbaum aufgebänat, 
wies aber doc das heidniſche Opferfleiich zurüd, 
verjpottete einen Yanzenjtoß und wurde endlich in 
den Fluß Muflovo in der Walachei geworfen. Cr 
ftarb 372 n. Chr. und wird mit der Wagenadie, 
die ihm noch am Hals hängt, dargeitellt. 
Sabbatherweg,, j. d. Art. Maaß A., ©. 513 


Sabicabolz. 
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Säge, 





Sabicah 


ſtammt von Lysiloma Sabica Benth. (Fam. 
Hülfenfrüchtler, Leguminosae), einem der äch— 
ten Atazie nabe verwandten Baum. 

Sabina, St., reiche, eitle Nömerin,, durch ibre 
chriſtliche Sklavin Serapbia belehrt, Als letztere 
unter Hadrian enthauptet ward, gab jih Sabina 
als Chriſtin an, wurde erſt als wabnjinnig zurüd: 
gewiejen, dann aber im Jahr 120 ebenfalls mit 
dem Schwert enthauptet. 

Sabinobaum (Taxodium distichum, Jam. 
Zapfenfrüchtler), ift einer der jtärkiten Bäume des 
mittleren Amerila_(Derito, Youifiana); einer 
bei Daraca bat 38 Fuß im Durchmefier. 

Sable, jrz., 1) Sand. — 2) (Herald.) ſchwarze 
Tinctur. 

Sablier, frz, Sanduhr. 

Sablidre, franz., eigentlich Schwelle eines 
Schwellroſtes, oft aber ungenau für Saum— 
ſchwelle, Mauerlatte, Blattitüd gebraucht. 

Sablon, franz., Flugſand, Triebjand ;,Sablo- 
niere, Sanpgrube. 

Sabord, frz., Stüdpforte. 

Sabot, jr;., 1) metallner Schub am untern 
Ende eines Meublefuhes, eines Roſtpfahles x.; — 
2) Leitholz der Seile; — 3) Ihubförmige Bade 
wanne; — 4) Hemmijcub- 

Saboth, j. d. Art. Barbelo 2. 

Sabulum, lat., Sand. 

Saburra, lat., Ballait. 

Sac, irz., ſ. d. Art. Maaß, S.4% u. 499. 


Sacharoid, j.d. Art. taltige Gefteine a. 


Sacdyarometer, j. d. Art. Aräometer. 

Sacco, Getraidemaab in Italien und der 
Schweiz, 40 S. — 1 Amſterdamer Laſt. ©. d. 
Art. Maaß, ©. 500, und d. Art. Copello. 

Sacellum, lat., Gapelle, Betjäule, überhaupt 


Heines Heiliatbum; bei den Alten Eleiner, mit Ber | 


frievigung umgebener Altar obne Dad, 

ak, 1) das befannte beutelartige Gefäß. 
Als Attribut erbält es z. B. St. Galliftratus; — 
2) j.d. Art. Maaß, ©. 499, 509, 510, Bd. II; — 
3) jede in Folge feblerbafter Gonjtruction oder 
dur Alter entitandene Senkung in Dachflächen, 
Deichflächen, planirten Ervoberfläben x. Bei 
neuen Dächern werden Säde oft durch ſchlechtes 
Anpafien der Auficieblinge (j- d.) bervorgerufen. 

akbaum (Antiaris saccadora Lindl,, 
Fam. Brodfructartige, Artocarpeae D. C.), ein 
ojtindiicher Baum, dejien Bat zu Säden ver: 
arbeitet wird. 

Sadbohrer, Erdbohrer für weichen, wäfle- 
rigen, aufgejbmwemmten Boden; bejtebt aus einer 
16—20' langen bölzernen, unten 3, oben 2 
itarten Stange, an deren Ende ein 3° langer 





olz, ein feines und feftes Nutzholz, ı der Ausladepläge, um anderen Scifjen Pla zu 
welches von Cuba aus in den Handel fommt. Cs | mad 


en x. 
Sackgerinne, j. u. Gerinne und Mühle. 
Sakgründung, i. d. Art. Beton 3. a. 
Sakmaaß, das Maaß der Senkung, des ſich 

Sadens. Bei allen aus einzelnen, nur mechaniſch 

mit einander verbundenen Tbeilen beitebenden 

Körpern, bejonders bei Erdarbeiten, muß bierauf 

Nüdjicht genommen werden. 

Sackpumpe, j. v. w. Paternoſterwerk (j. d.) 
mit ledernen Säcken. 

Sackrad und Sahfdaufeln, ſ. d. Art. Waſſer— 
rad und Müble. 

Sacome, frz., Simsprofil, Chablone. 

Sacramentshäuschen, Sacramentfchaff, 
Frohnwalm, Gotteshüttchen, lat. tabernaculum, 
turris, ciborium, engl. Sacrament-house, holy- 
roof, locker, gods-house, jpistburmartiges 
Sculpturwert, bildet im unteren Theil einen ver: 
gitterten Schrant, welder zu Aufbewahrung und 
Austellung der geweibten Hoitien und der Mon: 
jtranzen dient, feit dem 14. Jahrhundert in der 
Regel auf der Nordſeite des Altars aufgeitellt; 
vergl. auch d. Art. Ciborium, aud wohl für Dion: 
jtranz (f. d.) gebraudht. 

Sacrarium, lat., SHeiligtbum, Altarplas, 
Schablammer des Tempels, Hauscapelle, Aller: 
beiligites; j. d. Art. Sakriſtei, Baſilika, Kirche 
und Tempel. 

Sacrificatorium, lat. Opferftätte, Altar. 

Sacringbell, engl., Chorglode; |. d. 

Sacriſtei, fra. sacristie, sacraire, engl. sa- 
eristy, altsengl. sacristry, sextry, sacrary, ſ. d 
Art. Safriftei- 

Saddle-bars, engl., die Windeijen an den 


Fenſtern. 





Eiſenſtab mit einem circa 15° im Durchmeſſer 


baltenden Bügel: oder ſichelförmigen Meſſer be: 
feſtigt ift, an welchem wiederum ein Neb von 
Eiſendraht hängt. Bei Umdrehung der Stange 
ſchneidet das Meter Boden ab, der in das Netz 
fallt und emporgezjogen wird. 

ſacken; 1) ſ. v. m. fich ſetzen, fenten, einen 
Sad bilden, vorzüglib von Deichen, die durch 
ibre eigene Schwere finten, gebraudt; — 9 ein 
Schiff jaden cher beißt das Ankertau nachlaſſen 
und das Schiff rüdwärts vom Strome treiben 





lajien. Geſchieht auf furze Streden im Bereich | 


Saddle-roof, engl., Sattelvad. 

Sadebaum (Juniperus Sabina L., Fam. 
Nadelbölzer,Coniferae), it in Süddeutichland und 
am Mittelmeer einheimiſch, bleibt meiitens in 
Strauchform, wird desbalb mebr zu Parkanlagen 
als techniſch benugt. Seine Sproſſen find giftig 
und erfuhren mediciniiche Verwendung. 

Säbelbretter, platte, jeitwärts, bochfantig 
gelrümmte Bretter; |. d. Art. Bret. 

Säbelholz, Kufenholz; (Scifisb.), trummes 
Holz, aus dem Säbelbretter geſchnitten werden. 

ächſiſche Bauweife, j. d. Art. Romaniich. 

ſachſiſcher Bogen, ſ. d. Art. Bogen, ©. 399, 
Br. I 


Sächſiſchgrün, ſ. v. w. Neugrün. 

Sükelbaum(Ceanothus ferreusVent., Nam. 
Wegdorngewächſe, Rhamneae R. Br.), ein jtar: 
fer Baum der Caribäiſchen Inſeln, von wel: 
hen das Eiſenholz von St. Croir in den Handel 
tommt. 

Säge, frz. scie, engl. saw, Werlzeug zum 
Bertbeilen von Holz, Stein, Metall 2c., deſſen 
Hauptbeitandtbeil das Sägeblatt (1. d.) iſt. Das 
Blatt iſt entweder in einem Geſtell befeitigt, ge- 
ſpannt, oder blos an einem Ende mit Griff ver: 
jeben, obne Spannung. Zum Schneiden von 
Eiſen werden die Zähne nicht —— auch muß 
das Blatt hierzu ſehr bart jein, Man bat ſehr 
viele Arten Sägen, deren gebräuclichite bier be: 
nannt find, 


Säge. 

A. Ungeſpannte Sägen. |) Die fogenannte 
Längen, Bret: oder Klobenjäge, 4—5 Ellen 
lang, mit einem feiten und einem abzunebmenden 
Quergriff, dient zum Trennen (ſ. d.) der Ballen 
und Stämme. 2) Kerb:, Trumm:, Bogen: oder 


Schrotſäge, 1/.—2 Ellen langes, 4—7 Bollbreites 
Blatt, mit etwas converer Schneidtante, auf 
jedem Ende mit aufrectitebendem Griff (Horn) 
verjeben, 


Verſchneiden 






Sig. 1699, 


i 
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Geſtelles bat ein Loch; dur dieſes geht ein 
Griff f (Horn), in dem die Angel befeitigt ift. 
Dieſe Griffe fammt dem Blatt find drehbar; durch 
das Dreben des Knebels d wird die Schnur e ver: 
kürzt, die Oberenden der Arme zufammengezoaen, 
und da der Steg die Mitte der Arme in immer 
gleioer Entfernung bält, jo wird bierdurd das 

latt a angefpannt, wenn die Säge gebraucht 
werden foll. Dan unterſcheidet je nach der Größe:c. 
a) Derterfäge, zum Zerſchneiden größerer Arbeits: 
ftüde. b) Handſäge, auch Schlik: oder Schließſäge 
genannt. c) Abjekiäge, zum Abſetzen der Zapfen, 
gum Zinken x. d) Schweiljäge mit jehr ſchmalem 

latt und mit gefchräntten Zähnen, ſonſt in der 
Größe variirend; das Blatt iſt meilt auf einem 
Ende zum Ausbängen eingerichtet, um es durch 
die mit der Lochſäge gemachten Löcher einfübren 
zu können. e) Ausbängeläge; }. d. f) Frehsſäge, 
eine Art Schmweifjäge, die mittelit eines Geitelles 
nab vorgezeichneter Linie geführt werden kann, 
um Sraijen (i. 4 zu erzeugen. 6) Laubſäge; ſ. d. 
Die Sägen zum Einſtreichen von Schraubenköpfen 

ebören eigentlich hierzu. 7) Gratſäge; j.d. 8) Ab: 
ebiäge mit Anichlag, ſehr ähnlich der Gratjäge, 
aber mit beweglichem oder Kor Anſchlag, um 
Einſchnitte einer Kante parallel führen zu tönnen. 
9) Klobjäge, Gatterfäge, Fournierfäge, frz. scie 
allemande, j. d. Art. Fournierjäge. 10) Schulp- 
läge bier iſt neben dem Blatt noch eine dünne 
Platte angeihraubt, die verftellbar ift, um die 
gewünſchte Dide der abzjutrennenden Fourniere 
genau — 11) Steinſäge, cm Zähne, 
für mande Steinarten von Dlei. 12) Rotative 
Säge, Bandſäge, beftebt aus einem dünnen, ent: 
weder aus einzelnen Stüden zufammengefekten 
oder aus einem Stüd beftehenden endlojen Blatt, 
welches wie ein Riemen über zwei einander negen: 
überjtehende Scheiben gelegt ilt. Die Breite des 
Blattes richtet ſich nos dem zu zerfchneidenden 
Holz. Erfunden iſt fie von Candelotund Comp. 
in Paris und dient unter Anderm zum Fraifen ac. ; 
ſ. d. Art. Sägemaſchine. Aehnlich, aber weniger 


Motbes, dur. Bausberiton. 2. Auf. 3. Br. 
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fügeförmige Werke, 

raktiſch, iſt die Kettenſäge. 13) Kreisfäge mi 
chneideförmigem Blatt; ſ. d. Art. Grundſäge, 
Cireulargrundſäge zc.. 14) Auch die Bogenfeile 
it eine Art Säge. 15) Als Attribut erbält der 

Apoitel Simon eine Säge; ſ. d. Urt. Apoftel 9. 
Sägeblatt; die jo benannten blau oder violet 
angelajjenen Stablitreifen jind von verſchiedener 
Länge, die größten etwas über 6 Fuß ; die Heinften 
macht man gewöhnlich von Ubrfevern. ft das 
Sägeblatt mit auf den Stoß gejesten, d. b. mit 
ſolchen Zäbnen verjeben, die ein rechtmwintliges 
Dreied bilden mit der Grundlinie, jo nennt man 
„Stoß“ die Seite, nah welcher die Spitzen der 
Zähne binzeigen. Bilden die Zähne gleichſchenk— 
lihe Dreiede, jo wird allerdings ver leere Rüc— 
lauf vermieden, aber die Säge gebt ſchwerer; bei 
großer Geſchwindigkeit, wiez. B.inSägemafcinen, 
läßt man einen Zahn um den andern ausfallen, 
bringt wohl auch noc in der Zahnlücke eine bejondere 
Vertiefung an. Die Geltalt eines Schwalben: 
ſchwanzes oder auch eines M ıc. haben die Zähne 
bisweilen bei großen Sägen. Auf der Zahnſeite 
muß das —— etwas ſtärker ſein, damit es 
ſich nicht einklemme in den zu joe enden Gegen: 
ftand, oder man ſchränkt die Zähne; f. d. Art. 
Ausjeßen Zund Fig. 192 u. 193. Beim Schärfen, 
durch Hindurchzieben einer Feile zwiſchen den 
Zähnen, beginnt man mit demjeninen Theil, der 
dem Griff zunächſt liegt, und Khärlt jo, daß die 
Feilenfläche mit vem Sägeblatt einen Wintel von 
etwa 30°, jedoch bei jedem zweiten Zahn nad) einer 
entge ee tung bildet, die Feilenlänge 
aber ———— liegt, während das Blatt in einer 
lothrechten Fläche A erbalten ift. Dabei vergefle 





man nit, jedem Zahn auc eine ſcharfe Spite zu 
geben. Iſt auf diefe Einzelheiten geſehen worden, 
jo ftellt jeder Zahn einen Kharfen eißel dar, ohne 
zu reißen. Die engliiben Sägeblätter haben 
unter ſich gehende, jogenannte Wolfzäbne, find 
auch etwas |pröde, daber unbequem beim Schärfen; 
die deutſchen Sägen haben meijt dreiedige Zähne, 
welche mit 60° ablaufen. 

Sügeblok, Sägekloß, Sägeſchrot, Bret— 
baum, zum Trennen in Boblen u. a. m. beſtimmter 
Baumftamm ; f. d. Art. euarton, Blod und Bau: 
bolz, ©. 20, Bd. I. Man wählt bierzu Hölzer 
von mindeitens 13 Zoll Zopfitärte und richtet ſich 
mit der Länge nah dem Bedarf; öfters find auch 
nicht binlänglih brauchbare vorbanden und man 
muß kürzere aus ſchwächeren Sägeblöden fertigen, 
wo man dann von den vorhandenen Bäumen die 
Stammenden zu Sägeblöden nimmt, da fie wenis 
ger Neite baben, die Zopfenden aber zu Baubol; 
verwendet. Ein Sägeblod von 14—15 Boll obe: 
rem Durchmeſſer liefert 


4 Stüd 3: zöllige Bohlen, oder 
6 " R: 2 ’ " 
8 u 1. 2 foften, " 
9 „ We iD Bretter, „ 
10 " l: 7 " " * 
30 _„ 2a Bollbreite und 1. Bolljtarle Latten. 
Sägebodk, ift entweder unbeweglich oder zum 


Zulammentlappen eingerichtet. 

fägeförmiger Käfer, ſ. d. Art. Holznager. 

fügeförmige Werke (Kriegsb.), zu Ver- 
Ihanzung von Lagern ıc. dienende, zuſammen— 
bängende Befeftigungslinie, aus ein: und aus: 
gehenden Winkeln beitebend und auf einer ziemlich 
geraden oder großen Kreislinie bafirt. Um das 
Enfilement zu vermeiden und denfelben Bunft 
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Sügegatter over Sägerahmen. Bei den Sä— 
gemüblen (ſ. d.) ift das Blatt in ein Gatter ein: 
geipannt, d. b. in einen Rahmen, welder, dur 
eine Kurbel bewegt, in einem lothrechten Geftell 
auf: und niebergleitet. Je nachdem das Blatt 
eines verticalen Gatters in der Mitte oder an der 
Seite eingelpannt iſt, oder horizontal arbeitet oder 
das Gatter mehrere Blätter enthält ıc., nennt man 
e3 Hlittelgatter, Seitengatter, Horizonlalgatter, 
Bundgatter ıc, 


Süge- oder Schnittholz, dasjenige Nutzholz, 
welches man der Länge nad auf Schneidemüblen 
oder mit der Hand in bejtimmte, nab Stärke und 
Zweck verſchiedene Theile trennt. 
pierau nur feblerfreie, gelunde und gerade Baum: 
ihäfte, woraus man Boblen, Bretter, Säulen, 
Stollen u. a. m. ſchneiden kann. Schwadhe und 
turze Bäume, foldbe, die vielen oder doppelten 
Splint, viele Aeſte oder Aſtlöcher, Eisklüfte, Kern: 
riſſe oder fonftige Fehler haben, geben feine taug: 
lihe Schnittnußholzwaare. 


Sägemafdine. Gleich anderen Werkzeugma— 
ſchinen werden auch Sägemaſchinen in verſchie— 
denſter Conſtructionsweiſe fertig verkauft. Dieſe 
brauchen wir daher hier nicht zu beſchreiben; im 
Nachſtehenden geben wir einiges minder Bekannte 
über diefen Gegenitand. 1) Maſchine, um Wald: 
bäume leichter abſägen zu können. Gin kurzes und 
ein langes Stüd Holz, In einem Winfel vereinigt, 
befejtigt man mit Klammern an den abzujägen: 
ven Baum. An dem langen Schenfel ift eine 
eilerne Feder angebradt und vermittelt eines 
Stiftes mit dem einen Ende des großen Säge: 
blatte3 vereinigt, welches am anderen Ende einen 
doppelten Griff bat. Das Blatt wird von der 
Feder wieder zurüdgezogen, fo oit die Arbeiter 
e3 an fich gezogen haben. — 2) Machine zum 
Abjägen von Wräblen unter Wajler. Es werben 
drei, oben in einer Spiße fich vereinigende Stän- 
der in einer ſtarken Planke befeltigt; zwiſchen zwei 
eifernen Stiften gebt ein Sägeblatt an der Seite 
der Planke, an jedem Ende des Sägeblattes be: 
findet fih ein Ring, worin ein Seil 
it; das Seil gebt an jedem äußeren Ständer un: 
ten über eine Rolle. Bringt man nun einen um 
eine Welle ſich drehenden Waagebalten an ver 
Spibe der drei Ständer an und befeftigt das ge: 
nannte Seil an die Enden des MWaagebaltens, jo 
wird die Säge bin: und bergezjogen, wenn man 
ven Waagebalten auf und nieder drüdt. Das 
Einjenten der Säge unter dem Waſſer geſchieht 
durch Beichweren mit Steinen; ſ. au d. Art. 
Grundſäge undCirculargrundfäge. — 3) Zum Holz 
jchneiden. Wenn das eine Horn einer gewöhnli— 
ben Spannfäge mit einem an einer Welle be: 
feſtigten ſchweren Bendel oderSchwengel verbunden 
wird, fo tbut der Schwengel, wenn er einmal in 
Schmung gebracht worden, diefelben Diente, wie 
ein Menih — 4) Maſchine, um Steinplatten zu 
ſchneiden, ſau. Marmorſäge. 

Sägemühle. Das treibende Werteiner Säge: 


geſchlungen 
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Man benußt | 


Sängerchor. 





mühle muß die in der Regel ſentrecht ſtehende Säge 
auf und nieder bewegen und zugleich das zu ſägende 
GHolz dagegen ſchieben. 


Die Säge iſt in ein Gatter 
eingeſpannt, welches zwiſchen den Gatterfäulen- 
(ſ. d. 2.) durch einen Krummzapfen oder eine Ex— 
centrix vermittelſt des Yeitarmes oder Lenkers 
auf: und niedergetrieben wird. 

Der zu zerfägende Stamm liegt auf dem Kloß: 
wagen, Sägewagen, Schlitten, der aus zwei lan: 
gen Bäumen (Hammbäumen) beſteht, auf denen 
ſtarke Querjtüde (Schemel) liegen, die jeitwärts 
rüdbar und oben etwas ausgeböhlt find und auf 
denen der Stamm aufgellammert wird. Der 
Shlitten wird auf zwei Straßbäumen bewegt 
mittelit der Kumpfwelle (Sclittenmwelle), an ver 
zwei Kumpfe fißen, deren Zähne in entiprechende 
Zähne am Schlitten eingreifen. 

Ein Balancier ift mit dem längeren Arm am 
Sägegatter, mit, dem kürzeren —— 5} an 
einer eilernen Stange (Sclittenhaten, Sieb: 
ftange) befeftigt, deren Ende in Form einer Klaue 
in das Sclittenrad greift, weldyes an der Kumpf— 
welle fißt und einen gezabnten Hand bat. Dadurd 
nun wird jedesmal, wenn das Sägegatter gehoben 
wird, der Stamm der Säge näber gejchoben. Die 
Säge jelbft ift oben etwas breiter ald unten. Das 
Aufbringen der Stämme auf den Schlitten ge— 
ſchieht mittelft einer ſchiefen Fläche, Eiling ge: 
nannt. Es giebt auch Sägemüblen mit Kreisſä— 
gen, rotativen Sägen; ferner fann man es ein: 
richten, daß fi der Stamm nad) jedem geichebenen 
Schnitt jelbit jeitwärts rüdt, daß das Gatter, 
durb Daummwellen geboben, von jelbit wieder 
niederfällt x. ; neuerdings Werden die meiſten 
Sägemüblen natürlih durch Dampf getrieben. 
ge allgemein ift jeßt die Einfpannung mehrerer 
Blätterneben einander inein®atter, Sundgatter. 

Sägefpäne ; ſolche werden oft zum Hinterfüllen 
und Unterftopfen der Fußböden und bölzernen 
Mände verwendet; negen Mäuſe jind fie zwar 
wegen des ſchnellen Zufallens etwa gemüblter 
Ganäle gut, aber nur wenn fie in hoben Schichten 
verwendet werden; fleines Umngeziefer aber bält 
ih nur gar zu gern darin auf, aud) find fie feuer: 

efäbrli eherBeuchtigteit jebrichnell anund faus 
en jehnell; andererfeits hält eine Zwijchenfüllung 
von Sägeipänen zwijchen zwei Brettermänden 
ſehr warm. Man benußt fie au zum vorüber: 
gebenden Schuß guter Fußböden in Zimmern, 
während Deden und Wände reparirt werden. 

Zu Bereitung von Kitt, künftlicber Holzmafie, 
Steinpappe ıc. finden fie vielfahe Verwendung; 
j. au d. Art. Baufteine, S. 293, Bo. 1. 

Sügefpänkitt, zum Austitten von Holz: 
rifien c.: Sägeipäne, Quark und Kalt unterein: 
ander gefnetet und jchmell verbraudt. , 

Sägefpänmörtel, beſteht aus Thon, Kalt und 
der nötbig ericheinenden Menge von Sägefpänen, 
mit einem Viertheil Häderling; dient zum Ueber: 
iehen der Wände in jandarmen Gegenden; ift aber 
ie dem Verderben durch Feuchtigkeit ausgeſetzt. 

Sägewerk, 1) j. v. w. Sägemühle: — ) 
(Kriegsb.) ſ. v. w. jägeförmiges Wert. 

Sügezahnverzierung, fchräge Spikzahnver- 
jierung, frz. dents de scie, engl. saw toothed 
moulding, hatehed moulding,, anglo:norman: 
niihe Gliebbeſehung; ſ. Fia- 1693. 

Sängerdjor, Sängerbühne in Kirchen, |. d. 
Urt. Chor, Kirche, Loft, Akuſtik, Orcheiter ıc. 


Sättigung. 


Sättigung, ‚ Haltigungscapacilät (Chem.). 
Ein Körper ift mit einem oder durch einen anderen 
aefättigt, wenn jener Körper von diejem nichts 
mebr aufnehmen fan. Cine Auflöfung wird ge: 
jättigt genannt, wenn das Löfungsmittel von dem 
zu löjenden Körper nichts mebr aufnimmt. 
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In Beziehung zur Salzbildung ift das Wort | 
jättigen gleichbedeutend mit neutralifiren; | 
man faat: die Säure mit einer Baſe jättigen, 
dv. b. die Eigenschaften der Baſe ſowohl als die 
der Säure veribmwinden maden. 

Unter Sättigungscapacität verſteht man die 
Sauerftofimenge, welche in einer Baſe enthalten 
jein muß, um mit 100 Gewichtstheilen wafjerfreier 
Säure ein neutrales Salz zu bilden. In den neu: 
tralen Salzen ſteht nämlich der Sauerftoffgebalt 
der Baje zu dem der Säure immer in einem con: 
itanten Berbältniß: 

100 Schwefeliäure (enthalten 60 Saueritoff) 
werden durch 118 Kali z PN) Br 
„ 77,5 MNatron 2 20 5 
" 60 Kalt " 2 " 
neutralifirt; J 
100 Salpeterſäure (enthalten 74,0 Sauerſtoff) 
werben durch 87,4 Kali * 148 u 
„57, 8Natron si 148 u 
„ 518 Kalt — 148 „u 
neutralifiet. j ri 

Verſchiedene Mengen Bajen, welche gleiche 
Gewichtsmengen Saueritoff enthalten, fönnen aljo 
dieſelbe Menge einer Säure neutralijiren. 

Die Sättigungscapacität der Schwefeljäure ill 
vaber — 20, die Sättigungscapacität der Salpe: 
terfäure — 14,8, da ſich in den neutralen ſchwefel— 
jauren Salzen der Saueritoffgehalt der Säure zu 
dem der Baſe wie 3:1 und in den neutralen jal: 
peterlauren Salzen wie 5: 1 verhält. 





Sänle, Stiel, Ständer, Bfoften, lat. columma, 
irj. colonne, poteau, engl. column, post x. | 


Im Allgemeinen jede aufrechtitebende Stütze, 


insbejondere aber eine freiftehende Unterjrügung | 


einer fentrecht wirkenden Laſt, eigentlib nur da: 
fern fie aus einem Stüd bejtebt; doc nennt man 
aub aus mebreren Stüden bejtebende Stüben 
(Bfeiler) dann Säulen, wenn fie in Geftalt einer 
ſolchen gearbeitet find. Die Verbältnifje und Ge: 
italtung der Säulen find bedingt durch die zu tra: 
gende Laft, dur die Höbe der Säule, durch die 
rüdwirtende Feitigleit des Material, aus dem fie 

earbeitet wird, endlich aber durch die äſthetiſche 
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| entitandenen Form 
ſchatzung der rückwir 


———* des Entwerfenden. Nur wenn | 


alle vieje Factoren gebörig und auf ftreng logiiche 
Weiſe vereinigt in Anwendung fommen, wird 
eine Säule ſchön jein. 

Aegypter, Oftindier, Zolteten ıc. verwendeten 
uriprünglib Holz zu ibren Säulen, und zwar 
tbeil3 einzelne Stämme, tbeild mebrere dergleichen 
zujammengeihnütt. Das vielleicht bie und da 
eintretende Ausbiegen diefer Stämme, ſowie bei 
der jpäter eintretenden Verwendung von Steinen 
tbeils die Wahrnehmung der bei jenem Ausbiegen 


— 


Säule. 








theils eine gewiſſe Unter: 
ienden eſtigleit des Materials, 
theils endlich das äſthetiſche Gefühl brachten die 
Normen und große Stärke der Säulen diejer Völter 
bervor. So drüdte fich in diefen Säulen, zwar 
noch unentwidelt, aber ziemlich richtig, das Ge: 
tragenwerden einer bedeutenden, von verſchiede— 
nen Seiten ber horizontal aufgelegten, breiten 
Laſt dur eine aufrechtitebende Stüge aus, be: 
jonder® im Schaft und Gapitäl. Die Bafis da: 
gegen iſt bei den meiften dieſer Völker noch meni- 
ger ältbetifch durchgebildet. Bereits einen Schritt 
weiter gingen in Entwidelung der — die 
Aſſyrier und Perſier, in Entwickelung der auf 


 Holjformen berubenden Steinformen und der ori: 


ginalen Steinformen die Belasger, Phönikier und 
Azteken. Selbit bei den Griechen ging das Ver: 
ſtaͤndniß im a. nicht viel weiter als bei den 
legtgenannten Volkern (ſ. d. Art. Dorifh). Erit 
bei der ioniſchen Ordnung finden wir in dem aus: 
gebildeten attiiben Säulenfuß die Verteilung 
des durch die Säule aufaefanaenen und in ibr 
nad unten verpflangten Drudes der Laſt auf eine 
breite Unterlagsfläbe vermittelt. Das Zuſam— 
menfaljen der Laſt am Oberenve der Säule und 
das Herableiten des Drudes, welches ſchon bei 
den Aegyptern ꝛc. leije angedeutet war, findet 
ſich ſchon bei den Aſſyriern ꝛc, durch Halsglieder 
und Canälirungen ausgedrückt; die abnehmende 


Stärlke der Säule zeugt für größeres Vertrauen 


in Folge genauerer Kenntniß der rüdwirkenden 
Feſtigkeit des Materials. Das Capitäl entipricht 
bon bei der doriſchen Säule feiner Beitimmung 
auc in der Form; ſ. d. Art. Capitäl, In der lo: 
vintbiichen Ordnung vollendet fi die äſthetiſche 
Ausbildung der Säule als Stübe einer horizontal 
aufliegenden Laſt; f. auch d. Art. Ablauf und An: 


' lauf. Die Nömer mißverftanden die Beitimmung 


der Säulen Anfangs gänzlich ; ſ. d. Art. römiſcher 
Styl. Später gaben ſie ihnen eine neue Beſtim— 
mung, ohne fie aber derjelben gemäß umzubilven. 
Diefe Umbildung, angebahnt im altchriftlichen 
Styl, wurde erit im romaniſchen Styl volltom: 
men durchgeführt. Das Capitäl befam einen Auf: 
jaß, die Form dieſes Aufſahes und des Capitäls 
entiprah dem Wejen einer zwar nocd ziemlich 
breiten, aber nicht mebr horizontal in verſchiede— 
nen Richtungen vertbeilten, ſondern ziemlich ver: 
tical abwärts wirkenden, nad einem Punkt (ver 
Achſe der Säule) hinſchiebenden Yait, die der Ver: 
einigung nicht erft bedurfte, daher fallen die Ca— 
nälirungen weg; das Schrägantommen der Laſt 
wird durch die ſchräge Platte und die Schräglinien 
am Schaft ausgedrudt; man kannte das Material 
bejler: die Schäfte werden ſchwächer und verlieren 
die Anichwellung, erbalten vielmebr an deren Stelle 
Binden; j. d. Art. Bindejäule, gebundene Säule, 
Band x 4, Binde x. Man wußte, daß oben die 
Laſt nicht jo bedeutend wirkt, wie unten: die Ver: 
jüngung wurde ausgeprägter. Dan erkannte die 
rüdwirtende Feltigkeit als eine aufwärts wirlende 
Kraft: die Baſis wurde jleiler. Man würdigte 
den Wertb eines breiten Fundaments und die 
Vertbeilung des Drudes nah unten: Baſis und 
Bojtamentwürfel wurden breiter. Die in die 
Falze eingefegten Säulen (f. d. Art. infraposde) 
zeugen aber von no nicht wieder gemonnenem 
Berltändniß der Säulenbeftimmung. _ 
Die Gotbit verwendete die eigentlibe Säule 
nicht, ſondern blos den Pieiler, mit Dienften be 
jeßt, die aber, ala der Säule verwandt, auch ſäu— 
26 * 


Säulenbaum, 


lenähnlich aeftaltet wurden; da fie jedoch nur 
einen Theil der Laſt aufnahmen, nur nad einer 
Richtung bin thätig, fih an den Pfeiler anlebnten, 
brauchten fie nicht einmal die dur das Material 
vorgejchriebene Stärke zu haben. Gapitäl und 
Fuß wurden ebenfalls diejer einfeitigen Beſtim— 
mung gemäßgeitaltet ; vergl. d. Art. Bündelpfeiler, 
Dienſt ꝛc. — Die Säulen der Nenaifjance und 
Zopfzeit find oft zu unfinnig, als daß man fie bier 
erwäbnen jollte. Das falihe Verſtändniß der 
Säulenjorm, welches wir bei ven Römern fanden, 
wurde in der Nenaiffance nody weiter getrieben. 
Diejes führte zu einer Menge neuer, aber nicht 
bejonders erbauliher Formen; die meiften der: 
jelben jind in d, Art. colonne und columna ange: 
führt (j. auch d. Art. Kinderfäule, Grottenjäule). 

Die Säule der Neuzeit (die gußeiferne Säule) 
bedarf nod der Durchbildung; über die Form, 
die für das Capitäl am richtigitem fein dürfte, ſ. u. 
Gapitäl; ver Schaft jei verjünat, doc nicht aus: 
gebaucht (babe keine Adjectio oder Entafis, ſ. d. 
Art. Anſchwellung). Die Baſis ſei bob und un: 
ten weit ausladend, weſentlich aus boblen, ſtre— 
benden Gliedern profilirt. Stebt fie unter Bogen, 
fo jei der Schaft glatt; trägt fie Ballen, fo kann 
er canälirt fein. In der Ornamentation bat man 


vun Freiheit. Hölzerne Säulen, Ständer, Pfo— 


en, frz. poteau, engl. post, macht man lieber 
edig al3 rund. Die Ornamente dürfen nicht ſehr 
vielllusladung baben und müfjen fich ganz flach der 
Hauptform anſchließen; auf das Gapitäl legt man 
am Ihidliciten Trummbölzer auf. Gemwundene, 
in Niſchen freiftebende , eingeblindete, eingebun: 
dene Säulen, ebenjo wie Halbjäulen, Dreiviertel: 
fäulen, find in fich ſelbſt ein Widerſpruch; alle 
dieſe Formen widerſprechen der eigentlihen Be: 
jtimmung der Säulen. Auch aekuppelte Säulen 
wende man nur mit großer Vorſicht an, wie über: 
baupt alle Gruppen von mebreren Säulen; doch 
ind jie bie und da am Platz. Cine Säule als 
Zräger einer ganz ſchmalen oder verhältnißmäßig 
jebr Heinen Yaft, 3. B. einer Statue, darf durd: 
aus niet nad einer der antiken Säulenordnun: 
nen oder nad dem Vorbild einer ein Gewölbe 
tragenden Säule ıc. geitaltet werden; entweder 
ericheine fie, wenn fie von Metall ift, als durd: 
brodener Thurm, oder, dafern fie von Stein ift, 
erbalte jie eine jehr beveutende Verjüngung und 
ein in feiner Hauptmaſſe ſich nach oben zufammen: 
ziebendes, auf das Tragen einer ſchmalen Lait 
durch eine breitere Stütze bindeutendes Capitäl. 
Ueber die Säulenformation der einzelnen Style 
j. d. betreffenden Art. und d. Art. Säulenordnung. 

Sänlenbaum, zu Säulen gebraucter ftar: 
ter Baum. Man unferſcheidet einface, im Durch— 
meſſer 16—18 Zoll ftart und 35—40 Ellen lang ; 
doppelte, von 19—R0 Zoll Durchmeſſer und L0—45 
Ellen Länge. , 

Sänlenbündel, frj. colonne fasciculée, f. 
d. Art. Bündelpfeiler und perche. 

_ Süänlencapitäl, j. d. Art. Capitäl, Halsglied, 
Hppotradelium ıc. 

fänlenförmiger Kafalt, i. u. Baſalt. 

Sänlenfuß, j. v. w. Bafe, ſ. d. 1. u. die die 
Style bebanvelnden Artikel. 

Sänlengang, Säulenhalle, Säulenlaube, 
Colonnade Sang oder Gallerie, deren obere Be: 
dedung auf Säulen rubt, wurde von allen das 
Gewölbe nicht fennenden, bejonders von den in 
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Säulenverdoppelung. 

warmen —* wohnenden Völtern, ſehr häufig 
bei Tempeln, Marktplätzen, Bädern, Schau: 
pläßen ꝛc., auch bei den Häuſern vornehmer Leute 
angewendet; die Colonnaden haben entweder 
feine Wände oder es werden die Zwiſchenräume 
zwiſchen den Säulen mit Gitter: oder Mauer: 
werf ausgefüllt; ſ. a. d. Art. Borticus, Halle, 
6 Bogenlaube, Laube 2 x. 

Sänlengrünftein (Mineral), Diorit, wenn 
er in Säulen abgejondert ericheint. 

Sänlenhals, engl. neck, j. Hals und Hypo— 
trachelium. 

Säulenkopf, auch Säulenknauf, zıovöxon- 
vo», |. d. w. Capitäl, ſ. d. 

Sänlenkrenz, auch Stuſenkreuz, Staffel- 
kreuz (Herald.), j. v. w. Abſaßkreuz, d. 

Sänlenkuppelung, ital. coppia de colonne, 
ſ. gefuppelte Säulen und Säule. 

Sänlenordnung, lat. ratio, genus colum- 
narum, fr3. ordre de colonnes, engl. order of 
eolumns. Wäbrend die Aegypter das Tragende 
noch nit mit Bewußtſein in ein ricytiger abge: 
mogenes Verhältniß zum Getragenen zu bringen 
wußten und daher ibren Säulen und Gebälten 
noch keine ftereotype Geftaltung gaben, war bei: 
des bei den Griechen der Fall. Ein ſolches als 
Norm dienendes Formen: und Verhältnißſyſtem 
nun nennt man eine Säulenoronung. Mit den 
verſchiedenen Baumeifen, die die einzelnen Pe: 
rioden der griebiichen Kunſt haralterifiren, ver: 
änderte fih auch diefer Typus und fo entitanden 
nad) und nach die doriiche, ionische und korinthiſche 
Ordnung (j- d. Art. Griechiſch.. Bei den verſchie— 
denen Bauten wurde diefer Typus natürlich von 
einem jo geiftvollen Volk, wie die Grieben es 
waren, nicht jHavijch befolgt, jondern galt eben 
nur als Anbaltepuntt. Bon den Römern wurden 
diejelben umgeändert und es fam noch die toska— 
niſche und römische dazu; f. d. Art. Roͤmiſch. 

Im Mittelalter erhielten die Säulen eine jo 
mannichfache Verwendung, ſtanden in jo bäufig 
variirendem Berbältniß zum Getragenen, dab von 
einer Säulenordnung nicht die Rede fein konnte, 
an welche fich zu binden übrigens aud die Phan— 
tajie der mittelalterlichen Künſtler viel zu lebendig 
war. In der Zeit der Renaiffance (j. d.) kramte 
man unter dem Schutt der Vergeſſenheit die Ne: 
geln ver Säulenordnungen wieder vor und glaubte 
ſich befonderes Verdienit zu erwerben, wenn man 
ihre Zahl vermehrte; jo entitand die deutiche, 
franzöſiſche ıc. Säulenoronung ; j. d. betr. Art. 
©. übr. au d. Art. Doriſch, Joniſch, Korinthiſch, 
Säulen, Gebälfe xc. 

Sänlenfchaft, mittlerer Theil einer Säule; 
ſ. d. Art. Schaft. 

Sänlenfpath (Mineral.), ſ. Barptipatb. 
Sänlenftein (Mineral.), i. Baſalt. 


Sänlenftellung, zu Tragung einer Laſt oder 
gu Einibließung eines Raumes angeordnete Ver: 

indung von Säulen. 

Sänlenftupl, frz. stylobate, engl. base- 
ment-table, fortlaufendes Boftament unter einer 
Säulenftellung. Das Unteritellen einzelner Säu— 
lenjtublwürfel unter die einzelnen Säulen datirt 
aus der Verfallzeit römischer Kunit. 

Sänlenverdoppelung, Webereinanderftel: 
lung von zwei, drei oder mehreren Reiben von 
Säulen. Wurde bei den Griechen nur im Innern 








wie 3. B 
nie an Tempeln. Bei Decorirung mebritödiger 
Gebäude ift die S. nicht zu umgeben. 
Sänlenverfüngung, j. die die einzelnen Säu- 
lenordnungen betr. Art., jowie den Art. Säule. 


Säulenweite, Entiernung der Säulen von 
einander, gewöhnlich von Ace zu Achie gemei: 
jen. Vitruv unterſcheidet fünf Arten. Pyknoſty— 
los, ſ. dichtſäulig; Syſtylos, f. nabfäulig ; Dia: 
ftolos, j. d. ; Aräoftylog, j. d.; Euſtylos, *8* 

Sänlholz, ſ. d. Art. Bauholz, S.280 im J. Br. 

_fünmen, die Kante von Brettern, welche noch 
die Rinde haben, nad einer geraden Linie bear: 
beiten; aud Bäume beichlagen oder vierkantig, 
vieredig lägen. 

Säuren find Körper, mwelde die Eigenſchaft 
gemein baben, ſich mit Bajen (j. d. Art.) zu Sal: 
zen zu vereinigen. Man unterjcheidet wie bei 
den Bajen unorganiſche und organifhe Säuren. 
Die Metalloide find leichter geneigt, Säuren zu 
bilden, al3 die Metalle. Es giebt zweierlei Claſ— 
jen von Säuren und zwar die jogen. Sauerfloff- 
fäuren, in denen der Saueritoff mit einem Me— 
talloid verbunden, und die Wafferflofffäuren, 
welde Verbindungen zunädit der Haloide oder 
Salzbilder mit Waſſerſtoff darftellen. Dieje leg: 
teren Säuren find im waflerfreien Zuitand gas: 
förmig und mir verwenden nur ibre wäſſerigen 
Löſungen, jo die Salzfäure, ſ. d. Art. ıc. Ueber 
die Verwendung und Daritellung der Säuren |. 
d, betreff. einzelnen Art., jo auch d. Art. Hol; 1. 

Sänrewange, j. d. Art. Aräometer. 

Saflor (Carthamus tinctorius, $am. Korb: 
blütler), liefert in jeinen Blüten eine ſchöne rotbe, 
aber ſehr vergängliche Farbe. Der Saflor ijt eine 
1—2‘ bobe trautige, einjäbrige Pflanze, mit 
glänzenden grünen Blättern und rotbaelben, zu: 
fammengejegten Blüten. Man baut fie in Suͤd— 
europa und Aegypten. Mit ©. wird mitunter der 
Safran gefälict. 

afflor. 1) auch Saffer, Saffra, Zafras ge: 
nannt, j. blaue Farbe und Kobaltfarben; 2) frz. 
carthame, eine aus den Blüthenblättern des ge: 
meinen oder Färbejaflors genommene Saftfarbe, 
welche einen aummiartigen gelben und einen 
barzigen rotben Farbeſtoff enthält. 

Safran, frz, j. Alid 2. 

Safran (Crocus sativus All, Gum Lilienge: 
wächſe), ein Liliengewächs mit lilafarbiger, der 
Herbitzeitloje ähnlicher Blüthe und niederem 
Wuchs. Man baut ihn im Mittelmeergebiet und 
verwendet jeine dreitheiligen, rotbaelben, ftart: 


riebenden Blütbennarben als Gewürz und als | 


Färbemittel. 200,000 Blütbe:ı geben 1 Prd.Safran. 

Safranbaum (Memecylon), eine Baumgat: 
tung der natürl. Familie der Myrtenblüthigen, 
deren Arten vorzüglich vem ſüdlichen Aſien angebö: 
ren. Blätter und Beeren des kopfförmigen Safran: 
baumes (M. capitellatum L.) auf Genlon, desglei: 
ben die von M. tinetorium Willd. u, M. sphae- 
rocarpum D. C. auf den Mascarenbas und die 
vom ebbaren Safranbaum (M. edule Roxb.) 
in VBorderindien wendet man zu Heritellung einer 
jafrangelben farbe an. M. costatum L. auf den 


Sunda⸗Inſeln giebt ein dauerbaftes Zimmerbol;. | 
Safrangelb ‚, Polychroit; fo nennt man den | 


Fam. fpindelbaum: 
Br. ), ift ein bober 


gelbe Farbe liefert. 


Saft. Der Zelliaft der Pflanzen beitebt der 
Hauptmafle nah aus Waſſer; in diejem find eine 
aroße Anzahl ſehr verſchiedener, theild organifcer, 
theils unorganiſcher Stoffe aufgelöft, je nad ven 
Planzen an Menge und Beſchaffenheit abwei— 
hend. In jüngeren Bflanzenzellen ijt der Saft 
gewöhnlich (durd fogen. Protoplasma, Bilanzen: 
ſchleim, Bafjorin) getrübt, in älteren waflerbell 
und farblos oder durch lösliche Farbitoffe gefärbt. 
Die weientlibiten, im Saft entbaltenen Stoffe 
find: Stärke, Inulin, Gummi, a Pectoſe, 
VPectin (Pflanzengallerte), Zuder, fette und äthe— 
riihe Dele, Harze, Wachs, Kautſchuk, Gerbſtoff, 
Klebermehl, Blattgrün, Alkaloide, Kryſtalle aus 
einer anorganiſchen Baſis (meiſt Kalt) und einer 
organiſchen Säure (Kleefäure, Apfeliäure, Eis 
tronfäure xc., oder einer mineraliiben Säure 
(Schwefeljäure, Phosphorſäure) beitebend. Die 
Bewegung des Saftes innerbalb der Pflanze fin: 
det ſtatt ſowol in der Richtung von der Wurzel 
nad der Stenaelivige bin, als auch umgekehrt, 
und wird vermittelt durch die chemiſchen Einwir— 
fungen der verjchiedenen Stoffe auf einander, 
ferner dur pbofilaliihe Vorgänge, wie Endos— 
mofe und Grosmofe, Gapillarität,, ſtellenweiſe 
Berdunftung ıc. Die in manchen Pflanzenjäften 
entbaltenen ätberiiben Dele und Harze tragen 
prößtentbeil® zur Conjervation des aferftoffes 
in den getödteten Pflanzen bei, wäbrend die Fette 
und die koblenfäurebaltiaen Stoffe, fowie aud 
viele der jogenannten Ertractivitoffe und einzelne 
der Pigmente bei dem Aufbören der Circulation, 
vd. b. alſo nach Abbauen der Pflanze, ſich mit den 
oben erwähnten Säuren in verſchiedene Verbin: 
dungen ſetzen, welche auf die nicht flüffigen Theile 
der Bilanzen zeritörend einwirken; desbalb iſt es 
zweckmäßig, aefällten Hölzern den Saft zu ent: 
ziehen, j. d. Art. Auslaugen und Fäulniß; das 
Vertreiben ded Saftes aus lebenden Bäumen 
aber erzeugt Holzverderbniß. 


Saftfarben find zunächſt Abtochungen von 
PBilanzenfarbitoffen, im Allgemeinen diejenigen 
Farben, melde, im Wafler ganz oder tbeilweije 
(ö8bar, auf Bapier geſtrichen nicht deden, fondern 
durchſcheinen und daber zum Aquarelliren und 
zum Goloriren von Kupferſtichen und Beichnun: 
nen verwendet werben. Bindemittel: Gummi 
Arabicum oder Malzſyrup aus Luftmalz. Diele 
Saftfarben werden im Kleinen in Muſcheln oder 
Porzellanſchalen eingetrodnet oder zu Tuſchen 
angefertigt, in größeren Maſſen in Blaſen aufbe: 
wabrt, einige au in flüffiger Geitalt als Tinten 
in den Handel gebracht. Ihre Auflöfung erfolgt 
mit Waſſer; vortbeilbaft ift ein Zuſat von ein 
wenig Alaun, der die Farbe jhönt und zur beſ— 
jeren Erhaltung des Ertraftes dient. 





Saftfülle, 
a) Blau. Gefällter 
obne weiteren Zuſatz, mit 





ummiwaſſer angemacht; 


Laemus, Heidelbeeren , Liguſterbeeren zc. mit Zu: 


ſatz von etwas Weinftein, Alaun und Rupfervitriol, 
— Kornblumenblätter mit etwas Alaun 
verjekt. 

b) Braun; j. d. Art. Bijter und Sepia. 

e) Gelb; ſ. d. Art. gelbe Farben, Safran, 
Beerengelb ıc. 

) run; |. d. Art. Grün XI. Auch aus 
Artiihoden wird eine grüne Saftfarbe bereitet; 
j. auch d. Art. Saftprün. 

e) Roth: ſ. d. Art. rotbe Saftfarbe, Garmin, 
Cochenille, Krapp, Alizarin, Anilin. 

Saftfülle, Baumtrantheit, hat ibren 
Grund in zu feuchtem oder zu nahrhaftem 
Boden. Cs legen folhe Bäume zwar mebr, 
aber weicheres Holz, ald gejunde an. Man 
erkennt die Krankheit aus den über die Ge: 
bühr langen und geſchmeidigen Aeſten, 
welche ſelten oder niemals Saamen tragen. 

aftgrün frz. vert de vessie, Kreuz 
dornbeerenfaft, aud Blaiengrün genannt: 
j. d. Art. Grün VII, fowie d. Art. Kreuz⸗ 
vorn, Wegedorn, Beerengrün ꝛc. 


Saftring, j. d. Art. Fabrring. 


Sagette, jr;., 1) Pieil; 2) Tburmbelm. 


Saghun, ver indiſche Name für Tit:' 
hols, von Tectonia grandis; f. d. 
agınarıum, lat., Gänſeſteige, Mait- 
jtall für Federvieh. 

en (Min.), die Steinart, welche die Erz— 

aange ſeitwärts gieichfam mit einem Band einfaht. 
Sahlbank, f. v. w. Sohlbant. 
Sahlerde (Deichb.), j. v. w, grüner Naien, 
Sahlung, ſ. v w. Rafenbededung. 

Sal) ingen (Schiffsb.), frz. barres de hune, 
leichtes Gebält am Top der Maften, um den 
Marsforb zutragen ; diedafielbe bildenden Stüden 
beißen Yangfablingen, fr}. longis, engl. trestle- 
trees, Dwarsſahlingen, franz. barres traver- 
sieres, engl. erosstrees, und Stülpfablingen, frz. 
traverses doubles, engl. preventer-erosstrees. 


ee f. d. Art. Meide. 


Sahm, Koblenmaaß in Ungarn, von 34 Zoll 

ange 30 Zoll Breite und 12 Zoll Tiefe 

aigerbleche (Hüttenmw.), zwei in den Saiger: 
beerd zu beiden Seiten der Saigeritüde zum Zu: 
ammenbalten des Feuers geftellte ftarte, mit 
Schienen verjebene Bleche. 

Saigerdarrofen, j.v.w. Darrofen; ſ. DarreG. 

Saigerdörner oder Saigerrofidörner (Hüt: 
tenw.), aus den ausgelaigerten Kienſtöcken ge: 
chmolzenes Kupfer. 

Saigergekräb (Huttenm.), die beim Saigern 
entjtehenden Abgänge. 

Saigerglätte (Hürtenw.), beim Abtreiben des 
durch Saigern gewonnenen Wertes entitebende 
Neiglätte. 

Saigerhaken, zum Herauszieben des Befräßes 
und der Kohlen aus dem Saigerbeerd dienendes 
aelrümmtes, mit langem hölzernen Stiel verfebe: 
nes _eijernes Werkzeug. 

faigern, abtreiben (Huttenw,). Dieje Ope: 
ratıon bezwedt die Scheidung gewiſſer Metalle 
aus einem Gemenge von Körpern von verſchiedener 
Schmelzbarteit. So läßt fih 3. B. das Wismuth 
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Indigo oder Indigcarmin | von den Erzen und der Gangart, welche beide 





Saillant. 








weniger leicht ſchmelzbar jind als das Metall, 
in einfacher Weile durch Erbisen des Gemenges big 
zum Schmeljen des Wismuths trennen. Es ge: 
Ihiebt das Saigern auf dem Saigerheerd oder 
Saigerofen in der Saigerhütte, dem Saigerwerk. 
Sig. 1694 Stellt einen doppelten Saigerbeerd bar. 
Jeder derjelben beitebt aus zwei Mauern, Saiger- 
banken, die ji nad) oben einander bis auf 2—3" 
nähern; zwiſchen denjelben mauert man einen 
Grund von Steinen, in welchem Treuzweis ein 
Abzugscanal angebradt ift und auf dem eine nad 
vorn zu abbängige Goſſe, die Saigergoſſe, ange: 
legt wird; diefe wird mit einem fchmalen Gemölbe, 


Fin. 1699, Saigerherrd, 


die 27/3 Fuß boben Mauern aber mit Eiſenplat⸗ 
ten bedeckt, die ſich jedoch über der Goſſe nicht ganz 
berühren dürfen. die Saigerbänte find ebenfalls 
mit etwas nad der Spalte zu geneigten eifernen 
Blatten, Saigerfcharten, bededt und ibre inneren 
Seiten mit einem’ ftarten Blech ausgefüllt, das 
nach innen zu mit Qebm belegt it, auch wohl jo 
eingerichtet, dab fie nach beendigtem Saiaern in 
die Höhe gezogen werden fünnen, mit Hülfe von 
Kloben oder Ketten; zum Auffannen des Silbers, 
Bleies oder dergl. macht man von Lehm einen 
Tiegel, Saigertiegel t, wor jeder Goffe. Beim Be- 
ainn der Yrbeit werden Saigerflüce (beim Schmel: 
sen 3. B. des Kupfers gewonnen, indem man 
Schwarztupfer mit filberbaltigem Blei, Saigerblei, 
und etwas Slätte einichmilzt und die aefhmolzene 
Mafle in Scheiben von 2 Fuß Durbmefler und 
3"/s" Dide giebt) hochkantig auf die Saigerſcharten 
aefegt und dur dazwiſchen geitedte Gi enftüd: 
ben 2—3 Zoll von einander gebalten ; dazwiſchen 
und darauf bringt man glühende Koblen. Beim 
langiamen Anfeuern ſchmilzt das filberbaltige 
Blei und tropft in die Saigergofje und gelangt 
von da in die Bleigrube t. Die zurüdbleibende 
Maſſe nennt man Kienflöde; fie werden in einem 
anderen Ofen ftärfer erbigt, um noch Blei daraus 
ju gewinnen, und dann beißt da& Zurüdgebliebene 
Darrlinge, welche am beiten im Flammofen gar 
gemacht werden. Die Hitze fei gerade hinreichend, 
um das Blei zu jchmelzen; jedoch darf dieſelbe 
nicht fo ftark jein, daß das Kupfer ſchmilzt, fondern 
dafjelbe darf ih nur etwas zufanımenfeken. Es 
dauert jedes Saigern 5—6 Stunden, doc wird 
gewöhnlich 5—6 Mal gefainert, ebe man den 
Heerd erkalten läßt; ſ. auch d. Art. Nusfaigerung. 

Saignöe, frz., Heiner Abzugsgraben. 

Saillant, frj. (Kriegsb.), augipringender 
Mintel. 
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Saillie. 


Saillie, frz., Ausladung, Anwachſung, ſ. d. 
betr, Art. ; saillir, j. ausladen, austragen. 

saint, ‚beil — 
Heiligthum, das Heilige im Tempel Salomonis; 
Saint des Saints, das Allerbeiligfte. Sainte- 
face, sainte-image, Schweißtuch; saint-sepul- 
ere, das heilige Grab; saint-graal, der Graal. 

Saintz, altfrz., Chorglode, Sanctusglode, 
daber Glode überhaupt. 

Saits, j. d. Art. Maaß, S. 513, Bo. II. 

Sakardanholsz, j. d. Art. Jacarandenbol;. 


Sakriflei ‚ lat., sacrarium, seeretarium, 
camera paramentorum, frj., sacristie, sa- 
eraire, engl. sacristy, sextry, sacrary, Hiera— 
teion, Gemach neben dem Altärplatz, zur Rechten 
des ltars, alio auf der — — Ur: 
ſprünglich alſo auf der Süpjeite, bei der Umkeh— 
rung der Orientirung mit auf die Nordjeite 
getommen, zu Aufbewahrung der beilinen Gefäße 
und Gewänder. Da bei zunebmendem Neihthum 
aus diefem Vorratb Kirhenihaß wurde, jo wurde 
die Safrijtei zur Schablammer, gazophilacium, 
frj. tresoir, engl. treasury, Iresfammer, wo: 
raus Dreſekammer und Troittammer entitanden, 
oder wegen der vielen Schränte, lat. armarium, 
almaria, fr}. aumaire, engl. almery, ambry, 
Almerei. ie en der bier vorgenommenen Um: 
Heidung der Wrieiter und Aufbewahrung der 
Gewãnder bieß ſie auch Gerlammer, Gewandhaus, 
Gerbetammer, lat.revestiarium, frj. garderobe, 
engl. vestry, revestry. Mo, wie bei griechiſchen 
Kirchen meiſt, bei größeren lateinijchen ebenfalls 
oft, jmwei vorhanden waren, hieß die ſüdliche Dula- 
pion, Photiſterion oder Dialonikon und diente für 
die Atolutben und niederen Geiftlichen, für Aufbe: 
mabrung von Kohlen, Weibrauc, Kerzen ıc. Die 
nördliche Sattijtei biek Rrostomide und wurde von 


den Prieſtern — Da fie auch zu Sihungen | 
s di 


des Kirchentribuna ente und hier der Kaiſer 
vor und nach dem Gottesdienſt ſich aufhielt, auch 
hier die Prieſter die Begrüßung der Büßenden 
und Diakonen entgegennabmen, erbielt ſie auch die 
Namen reeeptorium, salutatorium, metato- 
rium; in Niederſachſen kommt der Name Yitber, 
Sptere, Spnter vor. Bei der jetzigen Kirche iſt 
fie in der Kegel in einem Anbau auf der Nordſeite, 
befjer auf der Südfeite in der Näbe des Hochaltars 
Die Satriftei jei beizbar, troden, hell und zugirei 
‚ipan., Zimmer, Saleta, fleiner Saal. 
Sal mittellat., geräumiges Gebäude im frän: 
liſchen Herrſcherhaus welches Abtritte und Skla— 
venwohnungen enthält; ſ. d. Art. Haus, S. 241 
Salait (Mineral.), ſ. v. w. Malalolith. 
Salamanderbanm (Antidesma Rumphii 
Tul., Fam. Neſſelgewächſe), iſt ein Baum der 
Inſel Amboina, deſſen Rinde die Fähigkeit beſitzt, 
dem Feuer lange zu widerſtehen; daher der Name. 
mines, ’ d. Art. Maaß, S. 505. 
Salatbanım, j.d. Art. Gercisbolz, Judasbaum. 
Sal-Saum (Shorea robusta, Fam. Dipte: 
tocargeen), einer der kräftigſten und gejchäßtelten 
Bäume Dftindiens, bejonders häufig im ſoge— 
nannten Terai am Südfuße des Himalaya von 
Alam bis zum Pendſchab. Sein Holz iſt als 
ru ſehr geſucht. 
eiweide, j. d. Art. Weide. 
Salbenbid) ek, Salbengejäß, concha, nar- 
thex, f. d.; Attribut der drei Marien, der May: 
dalena, Johanna ıc. 
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frz., adj. heilig; Saint, subst. das | 











Salbzimmer, j. d. Art. Bad 4a. 

Saldatura, a; d. Art. Loth. 

Sales, j d. Art. Maaß, S. 513, Bo. II. 

Salic-hont (Buddleya salvifolia Lam, 
Sam. Larvenblütbler, Serophularineae), ift ein 
Baum des Kaplandes, dejlen ſchweres, hartes 
und zäbes Holz daſelbſt beſonders zu Wagen und 
Adergerätben geſchäßt ült. 

Saliens, lat., Springbrunnen. 

falinifcher Marmor, j. d. Urt. Marmor. 

Salix, lat., Weide, j. d. 

Salle, frz;., Saal; Salle capitulaire, En: 
teljaal ; salle hypostyle, ägyptiſcher Saal; salle 
eyzicene, ag Saal. 

Salma, j. d. Art. Maab, ©. 492 u.501, Bo. II. 

Salmiak , Chlor: Ammonium; ſalzſaures 

Ammoniat, fr, Ammoniaque muriate. Das Bor: 
tommen des S. in der Natur beſchränkt fi auf 
das Erſcheinen al3 Sublimat bei Steintoblen: 
bränvden, in Spalten der Yava ıc. Die meiit 
undeutlihen und Heinen Kryſtalle bilden regel: 
mäßige Octaöder, Würfel ıc., jerbrödeln an der 
Oberfläche leicht zu jtaubigem Mebl; der Salmiat 
jublimirt in weißen Dämpfen; Farbe wafjerbell, 
weiß, in’3 Graue, Gelbe und Braune. Entwidelt 
erbigt Ammoniafgeruc, ift leicht und vollitändig 
in Wafler löslih. Benugt wird der Salmiat in 
der Technik zu Daritellung des Salmiatgeiltes 
und koblenfauren Ammoniat3, beim Berzinnen 
des Kupfers, Löthen der Metalle ꝛc. Gemonnen 
wird er durch Zerſetzung des roben kohlenfauren 
Ammoniats mittelit ſchwefelſauren Kalks und 
durch Sublimirung des dadurd entitandegen und 
netrodneten ſchwefelſauren Ammoniaks mit Eblor: 
natrium, Es entweicht Salmiak und Glauberſalz 
bleibt zurüd. 
Salmiakgeiſt, farbloje Slüffigteit von 0,872 
ipec. Gewicht, die 32% Ammoniak entbält; um 
diejelbe zu bereiten, nimmt man Pfd. Salmiat 
und eben fo viel des beten gebrannten Kalks, ſtößt 
beides fein, erbikt das Gemenge in einer Retorte 
und fängt das ſich entwidelnde Gas in Waſſer 
auf. Das Gas wird in großer Menge vom 
Waſſer abjorbirt und die entitebende Fluͤſſigleit 
beißt Ammoniat oder Salmiatgeift. Ueber die Be: 
nußung ſ. 3. B. d. Art. Beige A. 4. 

Salomonisknoten (Heralv.), f. d. Art. Yöwe. 


Salomonisring, j. d. Art. Drudenfuf. 

Salon, fr;., engl. saloon, fpan.salon, großer 
Saal, Gejellibaftsraum, Empfangszimmer; jetzt 
meist fälſchlich für Heine Säle angewendet. 

Salpeter, over falpeterfaures Kali, Nitrum. 


‚, Der Salpeter ift ein weißes, im jecsfeitigen 


Säulen frvftallifirendes Salz, entbält fein Kry— 
ſtallwaſſer, löſt fich im Waſſer und ſchmeckt füb- 
(end, jchmilzt bei 350” und eritarrt zu einer 
trvftallenen Maſſe beim Grtalten. Bei Rotbglüb- 
bie entweicht Sauerjtoff und e& bleibt jalpeter: 
jaured Kali zurüd; gänzlich zerjeßt wird der 
Salpeter bei noch böberer Temperatur, verpuift 
auf glübenden Koblen, it leiht im Waller, aber 
nicht in Altobol löslih. Die Salpetergewinnung 
geicbiebt durch Auslaugen falpeterbaltiner Erde 
mit Waller; durch Behandlung mit Pokaſche 
ſcheidet man dann die zugleich mit aufgelöſte 
Kalt: und Talkerde aus und läht die Löſung ab— 
dampfen und krpitallifiren. in anderes, neues 
Rerfabren iſt die Anwendung des jalpeterlauren 
Natron (Epilijalpeter) und Zerſetzung deſſelben 
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Salvatorbild. 











jalpeterfaures Kali und Kochſalz. t 
bekanntlich Salpeter zur Darftellung von Salpe: 
terfäure und zur Fabrikation von Schiehpulver. 


Geben ftidjtoffhaltige organifhe Subftanzen in 


Fãulniß über, bei Gegenwart von atmoſphaͤriſcher 
Yuft, genug Waller und einer Baſe, wie Kalt, 
Kali, Natron, jo orydirt fich das entgegenſtehende 


Ammoniak auf Kojten des Saueritorfs ver Atmo: | 
' rend nach Zujas von Waſſer die Orpdation jogleich 


ipbäre und es bildet ſich Wafler und Salpeter: 
fäure, welde jih dann mit der Baſe verbinvet; 
ift dieſe Baje Kali, jo entitebt Salpeter. 

Da nun im Dünger, jowie in den Mauern der 
Ställe ıc., ſtets Halt vorbanden ift, jo bildet ſich 
bei ver Faͤulniß des Düngers, Urins ıc. jalpeter: 
jaurer Kalt, dabei wird der Kalt der Mauern mit 
verbraucht und die Mauer leidet. Der Schaden 

eigt ih zunächſt durch Abbrödeln, j. d., des 
Subes,foimie durch Herausblüben Heiner Kryſtalle, 
d. Art. Anſchießen. Dies nennt man 





lauer: | 


Faß, Galpeterfraß x.; die, rationelliten Mittel 
genen denjelben je Fernhalten aller faulenven | 


organischen Subitanzen, Reinhalten der Mauer 
und des Fußbodens, bei Düngerjtätten aljo Iſo— 
lirung derjelben von den ae Umfaſſungs⸗ 
mauern, oder Tränken, d. i. vollſtändiges Sätti: 
gen der Kalkfugen mit einer anderen Säure, zu 
der der Kalt mehr Verwandtichaft bat als zur 
Salpeterfäure. Gips z. B., d. i. ſchwefelſaurer 
Kalt, wird nicht von Salpeterfraß zerftört. Häufig 
aber belfen alle dieſe Vorſichtsmaßregeln nichts, 





weil jalpeterjaure Salze in den Ziegeln jelbit | 
entjteben, ſobald der Ziegelthon nicht gehörig von 


Bflanzentbeilben gereinigt worden, die dann In 
äulniß übergeben. Am beiten wird dies ver: 
mieden, wenn man den Thon im Herbit ſticht und 
ausfrieren läßt, im Jrübjahr dann gebörig aus: 
wäſcht x. Man bat dem Mörtel auch jaure Mil 
und Molten beigemiicht, um den Salpeter zu ver: 
meiden ‚aber dies Mittel hat ſich nicht bewährt. 
Auch andere Mittel, 3. B. Oelen und Theeren 
der Ziegel vor dem Busen, Theerung und Del: 
farbenanftrih auf den Buß ıc., fübren nur Ver: 
ögerung des Zerjtörungsprocejles herbei. Sorg: 
ei es Austragen der Fuaen, Herausbaden der 
franten Steine, Austrodnen der Mauer dur 
Wärme und Ausfugen und Busen mit Mörtel, 
der ganz frei von organischen Theilchen ift, Trän: 
fen mit Schwefeliäure, möglichit tief eindringen: 


bei 36° zu ſieden anfängt. Man erhält dieſe 
Säure aus dem Salpeter oder aus dem Chili— 
jalpeter, indem man Gemenge diejer Salze mit 
Schwefelſäure aus Gasretorten deſtillirt. Die 
Deitillationsprodufte, welche aus faſt wajlerfreier 
Salpeterjäure beiteben, fängt man im Waſſer auf. 
Sie wird zerjegt fait dur alle Nichtmetalle. Auf 
‚ver Salpeterjäure 
inn und Eiſen greift 


Metalle iſt die — 
ew. nicht an, wäh— 


meiſtens eine ſehr lebhafte; 
eine Säure von 1,48 ſpec. 


erfolgt. Bon der concentrirten ©. werden jtid- 
ftoffbaltige organiſche Stoffe, wie Haut, Horn xc., 
dauernd gelb gefärbt. Benutzt wird die Salpeter: 
fäure zu Bereitung verichievdener Metalllöjungen 
und zu Trennung oder Scheidung des Goldes vom 
Silber (deshalb Scheidewaſſer genannt); zu 
Darftellung des Königswaſſers, mit Salzjäure 
vermiſcht, zum Neben, Färben und Oxydiren vie- 
ler Subitanzen, jo auch zur Fabrifation von 
— ©. auch d. Art. Beize A. 3 u. 
olzitoff. 

falpeterfaurer Kalk, j.d. Art. Salpeter. 

—3 Silberoryd, j.d. Art. Höl- 
lenjtein. 

ſalpeterſaure Talkerde, wird an der Luft 
feucht, löſt ih in Waller und Altobol ; findet fich 
in der Mutterlauge des Salpeters, aub im 
Brunnenwajler, jchmedt bitter. 

ſö —— Thonerde, bildet beim ſchnel— 
len Abdampfen eine aummiartige Maſſe und läßt 
beim Zuiegen von Ammonium baſiſch Jaure Thon— 
erde als Hleiiterartigen Niederſchlag fallen; ent: 
jtebt bei Bildung von Ammoniat — ———— 

Salpeterſchanm, ſ. d. Art. Aphronitrum. 


Salpeterſiederei. Unter einem Strohdach 
macht man lange Haufen von Dammerde, Erde 
aus Viehſtällen etc. und begießt fie mit Urin; die aus: 
ſchießenden Zalze fragt man ab, begießt fie mit 
Lauge aus Holzaſche und bringt fie zum Auslau— 
gen in die Salpeterhütten;; bier jteben Kübel oder 
Butten auf dem Laugenjtubl, ver terrafienartig ift ; 


‚ die Lauge läuft von einer Butte zur andern, bis 
‚ fie gefättigt ift, wo fie dann Sod oder Sud heißt 
und in einem Hupfertellel abgedampft wird, mwel- 


des Tränten mit Theer oder Oel, find wirkjamere | 


Mittel, doch find fie alle nicht durchgreifend, 
indem ein ſchon fehr vom Mauerfraß (}. d.) ange: 
griffener Bau kaum ganz von demjelben wird 
gebeilt werden fünnen. Weiteres über Salpeter 
\.i.d.Art Kalijalpeter, Kaltſalpeter, blaue Glas: 
malerfarben, Beize A. 7, Ammonialaliſch ꝛc., 
Nitrat, Mebljalpeter, Napbtba ıc. 


Salpeterdrufen (Mineral.), eine Art Quarz: 
druſen, deren Kryſtalle abgeitumpft, ungleich 
wintelig und zujammengedrüdt jind, mie Die 
Kryſtalle des Salpeters. 


Salpeterfänre, auch Scheidewafler genannt. 
Secundäres Produkt, entitanden durch Orpdation 
des Ammoniaks, j. d. u. Salpeter, der ſich erzeugt, 
wenn ſtickſtoffhaltige tbieriihe Subſtanzen in 
Fäulmiß übergeben. Die Salpeterjäure fommt 
faſt nie obne l 
jelben entbält 14,29 Broc. Waſſer, bat 1,55 Ipec. 


ber ih aus der darüber jtebenden Träufelbutte 
immer wieder füllt; der Salpeter ſcheidet fich 
bei einem gewiljen Concentrationsgrad der Lauge 
ald Mehl ab. 

Saltadero, jpan., Springbrunnen. 

Saltire, engl., Andreastreuz. 

Salttönde, j. d. Art. Maaß, S. 497. 

Saltus, j. d. Art. Maaß, ©. 514. 

Salus Pythagorae, lat., Druvenfuß. 

Salutatorium, lat., Audienzjimmer, auch 
Sakriſtei; ſ. d. Art. Haus und Safriftei. 

Salva robba, ital., Garderobe, auch Speife- 
kammer. 

Salvator ab Horta, St., Patron gegen 
Fieber, im ranzistanertleid, ein Baäumchen in der 
Hand, gebt über glübende Koblen. Tagvder18. März. 

Salvatorbild, lat. Majestas, Christus in 
throno. Daritellung de3 verherrlichten Erlöfers 
von einer Mandorla umgeben, auf dem Regen: 
bogen tbronend, die Rechte jegnend erboben, in 


‚ der Linfen ein Buch haltend; Schwert und Balme 


afler vor. Das erfte Hpdrat der 


Gew., iſt eine farbloje Flüffigleit, die ungefäbr 


(wobl fälichlih als Ruthe gedeutet) geben von 
jeinem Haupt aus, aud das A und Q fteben 
mandmal zu beiden Seiten. 
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Salz. N So heißt jede Vereinigung einer Säure 
mit einer Baje, namentlich die Verbindung elec: 
tropofitiver Saueritoffverbindungen mit electro: 
negativen. Bei Bereinigung diejer leßtgenannten 
Verbindungen entjteben die fogenannten Sauer- 
Nofflalze, chemiſche Verbindungen, in welchen der 
eine Theil (die Bafe) aus einem Dletall und 
Sauerftoff, der andere Tbeil (die Säure) aus einem 
Metalleid und Saueritoff beftebt. 

Eine andere Art von Salzen bilden die joge: 
nannten Haloidſalze; fie beiteben aus einem Me: 
tall und einem Halogen oder Salzbilder; Eblor, 
Brom, Kod, Fluor und mebrere zulammengejekte 
Körper, wie Cyan, Rbodan ıc., nebören zu den 
Halogenen. Das gewöhnliche Kochſalz (ſ.unten 2) ift 
ein Haloidjalj. Kalijalpeter, Kallſalpeter, Gips, 
Pottaſche, Soda u. v. a. find Sauerftofflalze. 

Verbinden fich zwei Salze mit einander, jo be: 
zeichnet man das neu entjtebende Sal; ala Dop- 
pelfalz; ein Beilpiel bilvet der Mlaun, eine Ver: 
binduna von jchwefellaurem Kali mit ſchwefel— 
faurer Tbonerde. 

Entbält ein Salz Baje und Säure gerade 
in ſolchem Verhältniß, daß beide einander neu: 
tralifiren, ifo beißt das Salz neutral. Treten 
die Cigenibaften der Säure mebr in den Vorder: 
arund, fo beikt das Sal; jauer; waltet endlich 
bei einem Salz die Baſe vor, fo beißt das Sal; 
ba j i j ch. 

Die meiſten Salze können kryſtalliſiren; es 
aiebt aber auch amorpbe Salze. Viele Salze find 
troden, andere, wie die Pottaſche, Chlorcalcium ıc., 
find zerfließlib, d. b. jie zieben aus der Yuft 
Feuchtigkeit an und bilden allmäblich eine didliche 
Flüſſigleit; wieder andere, wie Soda, Borax ı., 
vermittern, d. b. fie verlieren an der Luft Waller 
und zerfallen nad und nad zu einem ‘Pulver. 


Die Pöglicleit der Salze im Waſſer iſt fehr | 


verſchieden; in heißem Waller jind die Salze lös— 
licher als in taltem; eine heiße, geſättigte Salz: 
löjung ſeßt gewöhnlich beim Abküblen Kevitalle 
ab; man erbält hierdurch ein Mittel, Salze in 
ſchönen Kryftallen darzuftellen und von fremden 
Beimiſchungen zu reinigen ; ſ. d. Art. Sättigung. 
— 2) Das Kochſalz, in der Negel „Salz” genannt, 
it Chlornatrium. Ueber jeine Gewinnung 1. d. 
Art. Salzwert. In der Technit wird das Kochſalz 
zu Darftellung der Soda, der Salzjäure, in der 
Seifenfiederei und Glastabrifation, jerner auch 
zur Slafur der aus gebranntem Thon gefertigten 
Arbeiten gebraucht, jowie zu Vertilgung des 
Hausſchwammes. 


Salzbilder, Halogene, find Körper, welche 
die Fähigkeit haben, mit Metallen Verbindungen 
u bilden, welche den Sauerſtoffſalzen ähnlich 
ind; |. d. Art. Salz 1; vergl. auch d. Art, Haloide. 


Salzbinme (Salıw.), an den Wänden ber 
Bergbaugruben, jowie an Wänden und Fenſtern 
in den Salzlotben und Trodenfammern jih an: 
legender Beichlan von Salzkryſtallchen, in Geftalt 
feiner Haare oder Heiner Sternen. 


Salzerde, ı) (Bergb.) jede_Grdart, welde 
Kochſalz, Alaun, Bitriol oder Salpeter entbält; 
— 9) ein in Steinfalagruben gefunvdenes Mineral, 
welches ſehr viel erdige Tbeile bat; — 3) j. v. w. 
Bitterjalzerde; — 4) j. v. w. mit Düngelalz ver: 
miſchte Erde. 

Salzfluß, ſ. v. w. Fluß 4; ſ. auch d. Art. 
Flußmittel. 

Motbes, IAunr. Baurtezifon, 2. Aufl, 5. Dp, 








| 
| 


— Geſteine, deren Hauptmaſſe aus 
einem ſalzig ſchmeckenden, löslichen — 
oder — ein ſolches als weſentlichen 
theil entbalten. 

Salzkupfererz, ſ. v. w. Atacamit, ſ. d. 

Salzmagazin, Salzhaus, 1) ſ. u. Salzwert; 
— 2) Magazin zu Aufbewahrung und Veriauf 
des Salzes; muß troden und kühl ſein; ſ. übrigens 
d. Art. Magazin. 

Salzmarmor (Mineral.), kleingefledter Mar: 
mor, mit weißem Slimmer, in Geltalt der Salz: 
förner durchſetzt. 


Salzfanre, Chlorwaſſerſtoffſäure, geſättigte 
Auflöſung von Chlorwaſſerſtoffaas in Waſſer. 
Die gewoͤhnliche Salzſäure hat 1,194 ſpec. Ge 
wicht, iſt eine farbloſe, ätzende, an der Luft rau: 
chende Flüſſigkeit; fievet bei + 110°; concentrirte 
Schwefelſäure entwidelt daraus Chlorwaflergas. 
Das Königswaſſer bildet fie, mit Salpeterjäure 
gemischt. Durch Zeriegung eines Chlormetalls 
mit Schweieljäure und Waller erbält man fie 
als Gas. Man gewinnt fie als Nebenprodult aus 
Kochſalz und Schwefelſäurehydrat, bei Gelegen: 
beit der Sodafabrifation. Wenn man Kochſalz 
mit —— und Waſſer erhitzt, jo wird 
Waſſer zerfeßt; es verbindet ſich der Sauerftoff 
dellelben mit dem Natrium zu Natron und dies 
bleibt als ſchwefelſaures Natron oder Glauberſalz 
mit Schwefeljäure verbunden Ami ‚ wäbrend 


emeng: 


das Chlor ih zu Chlorwaſſerſtoff mit dem Mafler: 
ſtoff — und entweicht; bringt man Salz— 
ſäure mit Metalloxyd zuſammen, ſo bildet ſich 
Chlormetall und Waſſer; die Chlormetalle löſen 
Ne alle in Waſſer, mit Ausnabme des Chlorfil: 
ers und Quechſilberchlorürs; das Chlorblei löft 
ſich ſchwierig; j. d. Art. Bleioxyd m. Verwendet 
wird die Salzfäure unter Anderem zu Befeitigung 
des Hausſchwamms; j. d. 
ſalzſaures Kleioryd (Mineral.),f. v. w. Blei: 
bornerz; ſ. d. Art. Bleioxyd. 
Salzſchmank (Salzw.), beim Sieden ver Sohle 
entitandener Schaum, der als Düngejalz benutzt 


wird. 
Salzfpinddl, Salzwaage, ſ. d. Art. Aräometer 


ı und Halometer, 


_ Salzflein, — (Salafhesp), 1) die der 
.Salzjoole beigemiſchte Kalterde, die ſich im Sieden 
in Geftalt eines Steines an die Pfannen legt, 
auch Pfannenftein genannt; ſ. d. Art. Keffelitein ; 


.— dd. Art. Düngefalz; — 3) ſ. v. w. Salz: 
marmor. 


Salzthon (Mineral.), bituminöfer, tohlen to 
baltiger Thon, durd die ganze Mafle mit Sal; 
tbeilen gemengt; zerfällt bei dauernder Luftein— 
wirtung nah und nach gänzlich, it mehr oder 
weniger fett ——— und zaͤhe; bat feinerdigen 
u matten any, ift arau ins Weißliche und 
Schwaͤrzliche; f. d. Art. Lagerung f. 


Salzwerk, Saline, Anftalt zur Gewinnung 
des Kochſalzes. A. — Saljbergwerk. 
Das Steinjalz oder Bergſalz lagert tbeils in der 
Tertiärformation, tbeil3 in älteren Sormationen 
abwechſelnd mit Gips, Thon ıc., theils durch leb;: 
tere a theils in £rpftallbellen Salz: 

heiben. Die®ewinnung geichiebt entweder dur 

— in Strecken, Stroßen ꝛc., oder durch 

Sinkwerke, indem die Kammern unter Waſſer 

gejeßt werden, welches das anſtoßende Steinjalz 
2 


—— ______ — — — 


Salzwerk. 


auflöſt, worauf die ſo entſtehende Soole ausge— 
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pumpt wird. Eine andere ———— des 


Steinſalzes beſteht darin, daß man Bohrlöcher 
abteuft und eine Druckpumpe einführt, neben 
welcher Waſſer hinabgelaſſen und als Soole wie— 
der heraufgepumpt wird; ſ. übrigens d. Art. Do: 
pbirbaus. 

B. Serfalzwerk, Salzgarten. An einer flachen 
Küfte, deren Boden aus waflerdichten Thonſchich— 
ten bejtebt, möglichit weit von der Mündung von 
Bäcen und Flüflen, in einer fonnigen Lage, legt 
man Baſſins an; ſ. Fig. 1695. Das Meer liegt 
bier rechts. Der Ganal im Vordergrund, das 
Auswerk, fübrt das Wajler nah dem Sammel: 
baſſin; er ift 20—30 Fuß breit und durch eine 
Schleuße, die Auswerkſchleuße, die die Fluth öff— 
net, wäbrend der Ebbe geſchloſſen. Bon bier gebt 
das Mafjer in das 6—7 Fuß tiefe, mit Thon aus: 
geſchlagene Klärbaſſin (bier nicht mit dargeftellt), 


vr, 
—— — 


— 


Fig. 369. Soligatten am der istrischen Küste, 


ve ih Sand, WMuſcheln x. ablagern. Canälden, 
ie 
Klärbaffins liegen, leiten das Waſſer nur während 
der Fluth in die Anreiherungsbaflins, die 4—H’ 
tief find, der unregelmäßig geformte Teih auf 
unferm Bild ift ein jolbes. Sier ſcheidet fi Gips 
als Pulver am Boden ab; die Soole wird durch 
die Sonne, Luft ıc. concentrirt; jobald fie etwa 
27procentig geworden ift, ſchöpft man fie in bie 
zu Beeten abgetbeilten Kryſtalliſationsbaſſins, 
campi, Felder, Beete, über. Dieſe liegen 1—2 
Fuß über den Anreiherungsbaffins, find 1—1'/s 
uß tief und mit einander durch Canälchen mit 
Schüsen verbunden. Die Sonne verdunftet täg: 
lich 5—6 Boll Waflerftand; nah 3-6 Monaten 
find die Baſſins bis zum Hand mit Salzkryſtallen 
angefüllt, vie mit vem Beil berausgebauen und 
in tegelförmige Haufen gebracht werden, welche 
man wobhlbededt ein Jahr liegen läßt, damit die 
Bitterjalzmutterlaugen ablaufen. 


blos 4—5 ‚Zoll unter dem Fluthſpiegel des” 


Saymerl 


C. Quellfalzwerke, Soolwerke, — 5*2 
In, dieſen gewinnt man das Kochſalz aus dem 
Salzwajler, ver Soole, welche entweder ald Quelle 
zu Tage läuft, oder dur Brunnen, Saljbrunnen, 
im Brunnenbaus geboben wird. Die Betreibung 
der Arunnentunft geſchieht durch Dampfmaſchi— 
nen oder Waſſerräder; oft iſt dann eine Stangen— 
kunſt nötbig, wenn in einiger Entfernung das 
Waſſerrad angebrabt werden muß. Gemöbnlich 
verfieht man das Brunnenbaus mit einem Thurm, 
wenn die Soole grabirt werden joll, Die Soole 
bat nämlich meift nur 2—10 Prozent Salzgebalt ; 





man concentrirt oder gradirt ſie deshalb auf 


Be, £ * 
% — 


—⸗ 





| 
| 


verschiedene Manier: a) man jebt fie in großen 
Bebältern der Wärme aus; b) man läßt fie lang: 
bin über große, jcbiefliegende, der Luft und Sonnen: 
wärme ausgejebte Flächen binfließen (Pritſchen— 
gradirung oder Dabgradirung); e) man läßt jieber- 
abträufeln aus etwa 30—36 Fuß hoch geitellten 


ar » 


au - & 


53 








Bebältern, dur gebörig dazu eingerichtete und 
der freien, durchgehenden Luft ausgeiekte Wänpe, 
19.1696, die jogenannten Gradirwerke, deren durch 
Dornſäulen u. durch die auf Dornlatten (Räbmen) 
liegenden Balten, Dornlager, gebildeten Ge— 
fache mit Dornvajen aus Schlehbuſchholz ausge: 
füllt werben. Der page Dan beißt Gradirhaus, 
Lchhaus, Lehwerk. Die Coole wird in ein Be: 
hältniß im obern Naum des Thurmes geboben 
und von da auf das nächſte Gradirhaus geleitet. 
An den Dornen hängt — alt, Eiſen ꝛc 
als Dornſtein an, der durch Verbrennen der Dornen 
als Dornaſche gewonnen wird. Die durch ein— 
oder mebrfaches Hindurchfallen gereinigte und 
zugleich concentrirte, gradirte Soole ſammelt ſich 
in dem Baflin K. Man fiedet nun die Coole, 
wenn fie von Natur ſtark genug, oder, durch Gra— 
dirung hinlänglich verftärkt, angereichert worden 
üt, in dem Siedehaus Na totbe, Halles, Code). 
Dies bejtebt aus zwei Theilen: a) Pfannenhaus ; 


Samael. 


bier ftebt der Dfen oder Feuerheerd, in Form 
eines langen Viereds meiltens in der Erde auf: 
aeführt, jo daß die aus jtartem Eiſenblech genie: 
tete, SO—100 Fuß lange, 20—R25 Fuß breite, 
5/,— 1"; Fuß bobe, ‚über dem, Heerd ftebende 
Pfanne mit dem Fußboden gleich ſteht. Unter 
dem Schürlod in der vordern Seite des Ofens 
liegt ein Roſt von Eifenftäben und unter diefem 
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das Aſchenloch; durch nemauerte Zungen ift der | 


Ofen in Züge netbeilt; der Rauchcanal wird aus 
ver Dfenrüdieite 
durch die Troden- 
itube geleitet. Die 
Bianne ift mit einem 
Schmwadenfang für 
den Salzbrodem be: 
bedt. Gut it es, 
zwei Pfannen zu 
baben, eine Gradir⸗ 
pfanne, zum Cinto: . 
hen, Stören und 
zum Neinigen der 


—— 
nz 


N _ 
N} 


Soole durch Schäu: sg 
men, undeine Sogg⸗ II 
over Sodpfanne, N NS 
zum eigentlichen SS 1 
Sieden. b)Eroden- DIS 
Nube, Trodenkam- 


mer; an beiden En: 
den, wobl aud in 
ver Mitte derfelben, 7 
befinden fi Defen, = 
Salzlrockenöfen >73 5 

aus Bleitafeln con: pn > 
jtruirt und Be] R% 
ven durch Blechröb: 17 x 
ren, und durch dieie 


* 


> 


Oefen und Röhren UN 
zieht der Rauch in 7 
ven Schornitein. — 


Der Länge nah ar — 


gehen durch „VE —— 

ammer mebrere *— 

bölgerne Geflelle ——- 

oder Horden, zum 

darauf Ausbreiten 

des Salzes. Meiit find die Umfafiungswände 


von Fachwerk und mit itarten Brettern verjchalt. 


c) Nach vollftändigem Trodnen bringt man das | 


Salz in die, gewöhnlich auf dem Boden über dem 
—— angebrachten, Salzmagazine. 

alzluben, verdedte Soolenbebälter, müfen ſich 
auch bei einem Salzwerk befinden, da nicht zu je: 
ver Jahreszeit gradirt werden fan, und zwar 
Brunnenjoolenbebälter zum Aufbewabren der 
Brunnenjoole, und Siedjoolenbebälter für gra- 
dirte Soole. Man legt dieſe Bebälter entweder 
übersoder in der Erde an, beihlägt Boden und 
Wände mit ftarten Brettern, binter denen man 
im erfteren Fall einen Damm aufwirft, in leb: 
teren Yetten einftöht; um die Brunnenjoole be: 
quem durch Rohre auf die Gradirhäuſer und in 
die Pfannenbäuier zu leiten, legt man die Behäl— 
ter möglichit hoch 

Samael, Sammael, Samiel, ſ. d. Art. Aſaſel. 

Sambuca, mittelalt-lat., althochd. sambuh, 
corrumpirt aus Cambuca, Sänfte. 

Sambuca, lat. Sambyta; 1) harfenähnliches 
Inſtrument; — 2) jtridleiteräbnlihes Belage— 
rungswerlzeug. 


| 












Sig. 3696, Salıgradirmerk. 


z Sanctuöglode. 


Sambucus racemosus, Bergbolver; S. ni- 
ger, ſchwarzer Flieder, Baumbolver, S. vulgaris, 
Lilacz j- d. Art. lieder und Hollunder. 

Samendarre, j.d. Art. Darre. Samos. 

ſamiſche Erde, weißer Thon von der Inſei 

Sammelbehälter, Sammelkaflen, j. d. Art. 
Gifterne, Holz 3 und Sentgrube. 

Sammeterz, ſ. v. w. Federerz ; f. d. Akt. 
Spießglanzerz. 








a NSS 


N, 


famothrakifcher Stein (Mineral.),, alter 

Namefür Besbtoble und Mipbalt. 
an Catino, ital., Graal, f. d. 

Sancirna (ind. Styl.), Gebäude, bei welchem 
drei oder mebrere Arten Materialien angewendet 
worden. £ 

Sanctimoniale, lat., Kirche eines Nonnen: 
floiters. 

Sanctuarium, lat., frj. sanetuaire, altfrz- 
camarille, engl, santuary, Allerbeiligites bei 
beidniihen Tempeln ſowohl als bei Kirchen. Ueber 
d. erfte j. d. Art. Tempel. Der Chriſt verſteht 
darunter zwar gewöbnlib das ganze Chor der 
Kirche, im engeren Sinn jedoch nur den Theil, 
wo der Hocaltar ftebt. Urſprünglich hieß fo nur 


| ver durb Worbänge verbüllte Kaum unter dem 


Tabernatel des Altars in altchriſtlichen Kirchen; 
die griechiſchen Katholilen, jowie Iſraeliten und 
Mubamedaner, haben die Verhüllung des Aller: 
beiligften fowie bie und da deſſen Recht als Aſyl, 
Freiſtätte, noch beibebalten. 

Sanchusgloce, Signaturglode, engl. sancte- 
bell, sacring-bell, sacriuge, saunce, host- 
bell, mass-bell, f. d. Art. Chorglode und March. 
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Sand, 2 
Sand, [at. Arena, frz. sable, engl. sand, 

überhaupt harter, Elarer, zertheilter Stein, daher 

Hlimmeriand, Kalkſand, Quarzjand; ver letztere 


dient vor allen andern Sandarten am beiten ald 


Bufahmilte bei den verjchiedenen Mörtelarten; 
. d. Art. Mörtel x. Quarzſand findet man be: 
jonders als a) Örubenfand, au Bergfand, Grab: 
fand x. genannt, im flacben Land, in den Alluvial: 


formation; b) als flußfand an den Ufern und in 
den Betten von Fluͤſſen, jowie c) als Meeresſand 
an den Seeküften. Der reinite ift gewöbnlid 
der Flußſand, da im Grubenjand jich_bäufig 
Geſchiebe von Thon und vegetabiliihen Stoffen, 
im Meeresjand aber Salztbeile eingemengt vor: 
finden. Da für den Mörtel frempdartige Sub: 
tanzen nachtbeilig find, fo muß man, ebe mari 
ihn anmendet, den Sand durch Waichen davon 
befreien; es ift bei der Mörtelbereitung außerdem 
noch zu berüdjichtigen die Größe der Körner ıc.; 
j. d. Art, Mörtel, Kalt x. Der aus Sanpitein 
1 d.) gepochte Sand ift begreiflicherweiſe koſt— 


pieliger als der gefundene oder gegrabene Sand, | jjt, veito kräftiger it jein rofenäbnliber Geruch. 


doch wird er wegen feiner Scharffantigteit gern 
angewendet. Will man den Sand prüfen, jo 
nimmt man eine Quantität davon zwilchen die 
Hände und reibt ihn. Läßt er keine erdigen Tbeile 


zurüd, fo it er zum Bauen tauglich; enthält er | 


viel falzige oder vegetabiliiche Theile, jo entitebt 
Salpeteritap, Hausibwamm u dgl. mehr. Man 
unterjcheidet ad a 1) Flugſand, falt zu feinkörnig 
zur tebniichen Benußkung;, 2) Triebiand, der 
durch Waſſer zufammengetrieben worden, wozu 
auch der Quelljand gerechnet wird; ift in der Regel 
febr feintörnig, aber doch etwas ſchärfer als der 
Flußſand, aut als Tünchſand anwendbar; liegt 
in der Negel unter dem Berliand und Kies, aber 
über dem Gries, unter dem dann Lehm folgt; 
3) Griesſand, Grus, engl. gravel, beftebt aus 
arößern und Heinern Steinjtüden, mit unter: 
mengtem Haren Sand und bie und da jchon 
Lehmbroden ; 4) Perliand, aus etwa linfengroben 
bis erbögroßen Stückchen beftebend; 5) Kies, aus 
bajel: bi3 wallnußgroßen Stüden beitebend, in 
der Regel rundkörnig. Alle diefe Sorten find 
pelblic, dur Eifenoryd oder auch durch Yehm 
ebbafter oder ſchmutziger gefärbt und daber ziem— 
lich weich, d. b. fie ſaugen vermöge ihrer mit Lehm 
überzogenen Flächen wenig Kalkhydrat auf. 
Schärfer find folgende ebenfalls gegrabene Sand— 
arten: 6) vullaniicher Sand, beitebt aus kleinen 
Schladen und Lavakörnern, bisweilen mit Leucitz, 
Augitkryſtallen, Glimmerblättchen ıc. vermengt, 
ift ſchwarz, ſchwer und glänzend; 7) Scheuerjand 
(grober) und Streujand (feiner), beide weiß, aus 
reinen, erdfreien Quarzlörnern bejtebend, doch 
dabei oft tbon: oder auch kalkhaltig, in der Hegel 
bei Töpferthbon oder in der Nähe von Sandſtein 
gefunden. 


Sandapila, lat., Babre, bei. für die Leichen 
Armer gebraudt. 


Sandarad), A. (Mineral.) 1) 5. v.w. Realgar. 
2) Unädter ©., bei ven Römern Sandaraca, 
rotbe3 Bleioryd, unjere Mennige, bei den Spa: 
niern sandix genannt, F 
ächter Sandarach von der gegliederten Cypreſſe 
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B. (Wachholderharz) 


(Callitris quadrivalvis Vent, Fam. Coniferae, 


Nadelhölzer) des nördlichen Afrika. Es iſt der 
erhärtete Saft dieſes Baumes (Resina Sanda- 
racae, Resina vel Gummi Juniperi). Sn äthe— 


Sandgrube. 


riſchen Delen gelöft, giebt es einen guten Firniß. 
2) Deuticber & ift das Harz des gemeinen Mad: 
bolver (Juniperus communis, ‚Jam. Coniferae), 
das zu Räucherungen Anwendung findet. ©. d. 
Art. Firniß, ©. 56. 

Sandarachtypreſſe (Callitris, Jam. Nadel: 
bölzer, Coniferae); eine Art davon tft auf Neu- 


‚gen: holland als Baubolz jehr geihäst; liefert auch 
und Diluvialablagerungen, in der Brauntohlen: | 


terpentinäbnliches Harz. 

Sandbad, j. d. Art. Bad 5. 

Sandbank, j.d. Art. Bank 7 und Inſel. 

Sandbohrer, i.v.Art. Senkbohrer u.Brunnen. 

Sandchauſſée, j. Chaufjde und Straßenbau. 

Sandelholz oder Santelhol;, 1) gelbes und 
weißes, vom Santelbaum (Santalum, Fam. 
Santalaceen), j. d. Art. Lignum 25 u.2%6. Der 
Baum wird 3—4 Fuß did, dabei aber nur mäßig 
bob. Das innere Dritttheil des Stammbholzes 
jiebt gelb aus und wird als Ambrabol; zum Four: 
niren feiner Gerätbichaften verwendet, Je dunk— 
ler das Holz, je näber ver Wurzel e3 entnommen 


Der weiße Splint iſt geruchlos und deshalb obne 
Werth, Es verarbeitet ſich gut, nimmt gute Poli: 
tur an und kommtin armsdicken Stüden im Handel 
vor. — 2) Weihkes Santelbolz gleicht dem euro: 
pällhen Kaſtanienholz, iſt jedoch feiner und bärter 
und nimmt ichönere Politur an. Es iſt gelblihweiß, 


| fchwer, feinfaleria und bat ſehr feine, aber wenig 


geſchloſſene Poren; dabei iſt es faſt geruchlos. Es 
kommt von dem myrtenblätterigen Santelbaum 
(Santalum myrtifolium, Sam. Santelgewächſe) 
— 3) Andere Sorten Santelbolz ſtammen von San- 
talum Freycinetianurm, S. panieulatum, Fam. 
Santalaceen und vom Naibobaum. Dieje Baume 
fommen auf den Sandwidinjeln noch in anjebn= 
lihen Waldungen vor, die vom Geſetz bejonders 
eich find. — 4) Blaues Santelbol;, ſ. v. w. 

viesbolz, ſ. d.; die Mutterpflanze wird von 
Hernande; Coatli oder Tlapalez genannt. — 
5) Airitanisches rothes Santelbolz, j. d. Art. 
Gammood und Angolabolz. — 6) Rothes San- 
telholz oder Galiaturbolz, red Saudalwood, auch 
Gorallenbolz, fr}. bois de corail, genannt, tommt 
aus Oftindien und Koromandel von Pterocarpus 
santalinus, einer Yeguminoie, Es fommt in den 
Handel in jbwärzlichen, innen blutrotben Stüden 
und dient ebenjowohl zum Färben wie zu Jabn- 
und Räucerpulvern; ferner }. d. Art. Sappanbolz 
und Gorallenbolz. — 7) Falibes Santelbolz, 
ein gewürzbaftes, wohlriebendes Holz, ebemals 
unter dem Namen Pseudosantalum ereticum 
betannt, aber weniger technijh verwendet. Es 
jtammt von Planera abelica, einem Gewächs, 
das unſerer Ulme verwandt iſt und auf den grie= 
chiſchen Inſeln wächſt. 


Sandfang (Flub.), Heiner Faſchineneinbau 
an bejhädigten Uferitellen, damit ſich wieder fri: 
ſches Yand binter demjelben anſetze. 

Sandform, j. d. Art. Gußeifen, Formſand ıc. 

Sandglimmer, j. u. Glimmer. 

Sandgries, grober Sand, jedoch nicht fo grob 
wie Gries; ſ. d. Art. Sand. 

Sandgrube, (at. Arenarium, 1) (Glasb.) bin: 
ter dem Aſchenofen zu beiden Seiten angebrachte 
Gruben zum Hineinjcütten alübenden Sandes ; 
* 3) zu Gewinnung des Sandes (j. d.) gemachte 

rube. 


— — 


Sandguß. 


Fa ſ d. Art. Gußeifen, Bd. IT, S.226. 
Sandhafer (Elyınus arenarius, Kam. Grä: 
fer, Gramineae), ift ein ftarres graugrünes Gras 
von 2-5’ Höbe, das in reinem Sandboden vor: 
treiflih gedeibt und deshalb fich jehr gut zur Be: 
feftigung von Dämmen eignet. 

Sandhäger, Sandbank, Sandhorfi, Sand- 
hügel, Sandhlinae, Hager (Waflerb.), Aufwurf 





ın Strömen und Flüffen, aus Kies und Sand ent: 


ftanden ; man legt Treibbubnen (ſ. d.) an, um fie 
fortzuſchaffen. 

Sandhölzer, Straken, Grundlagerhölzer 
im Fundament eines Gebäudes horizontal auf 
die Soble eines aufgeworfenen Grundgrabens 


gelente Hölzer, die mit Boblen überlegt werden ; | 


}. d. Art. Roft und Gründung. 

Sandir, Maflicot, wenn er in’s Rothe ſchim— 
mert, auch wohl Mennige; vergl. Sandaradı 1. 

Sandkalk, J. u, Kalt und Mörtel. 

Sandkaflen, 1) auf der Bauitelle für den 
Mauerland vorgerichteter Kaſten. Man mat ibn 
in der Größe, daß jeder Fuß einer Höbe einem 
beftimmten Maaß, 3. B. einer Schadtrutbe San: 
des, entipricht ; — 2) (Müblenb.) um der Berfan: 
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Sandftein. 


Dal angebradt. Aeußerlich fönnen dann die Des 
en immer noch verftrichen werden, um das glatte 
Ausfeben nicht zu beeinträchtigen. 


Sandfcholle , Sandfchelle, mit feinem Flug: 
fand bededte Streden Landes, ungeeignet zum 
Anbau und ſchädlich, wenn der Wind den Sand 
auf MWiefen und Felder treibt. Um ſolch ein Stüd 
Land feit zu machen, zieht man in angemejjenen 
Zwiſchenraͤumen Gräben, errichtet in denjelben 
Weidenrutbenzäuneund bededt dann die Zwiſchen— 
räume mit Reifern von Nadelholz, die ſchräg und 
reibenweife in den Sand gejtedt werden. 


Sandfein, befteht zunächſt aus Quarzlörnern, 


' die mit einander meilt dur einen tbon: oder kalk⸗ 


artigen, oft eifenichüffigen Gement verbunden 
find; gebört zu den Flötzgebirggarten. Man 
nimmt folgende Arten an: 

1. Grauwacke (ſ. d.), auch Harzwacke, franz. 
psammite, genannt, die älteſte Steinart dieſes 
Geſchlechts, enthält oft Feldſpathlörner und mebr 
oder —— Glimmer, feſt mit einander durch ein 
thoniges Bindemittel verbunden; kommt grob: 
und feinkörnig vor. Grauwackeſchiefer (f. d.) wird 
oft mit Thonſchiefer verwechelt, iſt aber erfennbar 
an den vorfummenden Slimmertbeilen. Die Grau: 


dung des Unterarabens vorzubeugen, wird ein | wade rubt auf Uraebiraen, gewöhnlich unter 


Kalten zur möglichiten Yäuterung des durdlau: | 


fenden Waſſers vom Sand ıc., oberhalb ver 

Räder oberihlächtiger Mühlen aufeingeichlagenen 

Pfoſten, angebracht. 

Sandmergel, hat eine beträchtliche Beimen— 
gung von Quarzfand. Es giebt dichten und jchief: 
rigen dal.; |. d. Art. Mergel 4. 

Sandmörtel, ſ. d. Art. Kalt und Mörtel. 

Sandmühle, Sandſchöpfmaſchine, ſ. v. w. 
Banger. 

Sandpfad (Deichb.), ein auf der Kappe eines 
Deiches landeinwärts errichteter fbmaler Damm, 
der eine Erböbung des Deiches vertreten foll. 

Sandrad, 1) Schöpirad an einem Bagger; 
— 2) durb darauf fallenden Sand bemeates 
Schaufelrad; kommt nur bei Heinen Maſchi— 

nen vor. . 

Sand-Riedgras (Carex arenaria, am. 
GEpperngräfer, Cyperaceae), treibt ſpannenbohe 
Stengel und Blätter, aber Wurzelftöde von be: 
peutender Länge, die es zur Beieitigung des lojen 
Sandes ſehr empfeblen. 

Sandrohr (Psamma arenariaR.et L., Fam. 
Sräfer, Gramineae), wächſt bejonders an den 
örbliben Meerestüjten, wird 2—3 Fuß hoch und 
t durch feine weitfriehendey Wurzeln ein aus: 
ezeichnete® Mittel zur Bereftinung des lofen 
luafandes; ver zäbe Halm ift aud als Hecht: 
erf verwendbar. 

Sandſack, Erdſach, 11/,—2' lange Säde 
n grober Leinwand, mit Erde gefüllt, zur Er: 
uung von Dedungen aller Akt. 
Sandfadkbatterien, ſ. d. Art. Batterie. 
Sandfchaufel (Deichb.), f. d. Art. Mollboot. 
Sandfchiefer, 1) ſehr zerbrechlicher Thon: 
‚yiefer, mit vielen Sandlörnern gemengt; — 
cbieferiaer Sandftein. 

Sandfchluß bei Oefen. Da mit Kitt vers 
bene Defen mit der Zeit den Rau durchlaſſen, 
It es aut, die Fugen mit feinem Sand auszu— 
n. Es mird dazu ein bejonders geformter 


aroblörnigem Sanditein, und wechſelt mit Kalt: 
flößen ab; vermittert leicht und erzeugt friſch ver: 


| mauert leibt Shwamm ; foll fie daher ald Mauer: 


ſtein vortbeilbaft verwendet werden, jo laſſe man 
fie an der Witterung ein volles Yabr liegen und 





wäble dann die beflern Steine aus. 

| 2, Alter rother Sanpftein, rotber Uebergangs⸗ 

ſandſtein, fra. grös pourpre, engl. old red sand- 
stone, rubt theils auf Grauwacke, theils auf Glim— 
mericiefer ;arobförnines Conalomerat aus Quarz: 
geſchieben, Broden von Feldſpath, Brucitüden 
von Thon und Grauwackeſchiefer, Glimmericieier, 
Glimmerblättben,, gebunden durch tbonig-talti- 
gen oder kiejeligen Teig, roth und braun, felten grau. 

3. Koblenianpditein, frz. grös houiller, mill- 
stone grit, Hein oder feintörnig , beionder3 aus 
Quarzlörnern beitebend, mit erdigem, thonigem 
oder foblenfchieferartigem Bindemittel. Grau 

| in’& Gelbe und Weiße. Giebt ftellenweife treffliche 

' Mübliteine, während mande Stüde ungemein 
loder fine. Giebt au einen quten Bauitein ab, 
da er friich aus dem Bruch ſich in jeder Form be: 
arbeiten läßt, an der Luft erbärtet, gut Mörtel 
annimmt und dem Feuer widerftebt; findet ſich 
in allen Steinfoblengegenden. i , 

4. Todtliegendes, fra. grös ancien, ps®phite, 
enal. newred conglomerate, in der Regel arobes 
Trümmergebilde aus Brucitüden von Quarz, 
Sranit, Gneis, Glimmer, Thon: und Kiejelichiefer, 
Feldfteinporpbyr, Melaphyr ꝛc. Nach dem Teig, 
der dieje Trümmer verlittet, unterjceidet man: 
a) Notbtodtliegendes, mit tbonigem Bindemittel, 
dur Eiſengehalt röthlich gefärbt. b) Weiß- oder 
(Srautodtliegendes, das Bindemittel kieſelig, kalt: 
baltig; bier und da Gips und Barythſpath als 
Einſchuß, in der Hegel über dem Rotbtodtliegenden 
oder unmittelbar auf Glimmerfciefer oder Grau: 
wade. Dient als Bauftein zu Grundmauern ıc. 

5. Der eilenoderigne Sanditein, bunter oder 
rotber Sandſtein, Vogeſenſandſtein, frz. gres bi- 
garre , engl. variegated sandstone, Heine, mebr 
oder weniger abgerundete Quarztörner, verbunden 
dur eifenihüffigen Thon, jelten durh Quarz, 
feintörnig, roth, oder roth und weiß geftreift und 


Sandftein. 
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gefledt, Thongallen fommen häufig vor; bei vorberr: 
ſchendem Bindemittel gebt er in fandigen, fchieferis 
gen, eifenreihen Thon über; taugt als Bauftein 
nicht, da er zerreiblich ift; zieht Feuchtigkeit an, wo: 
durd das Eiſen anſchwillt, der Stein fich bläbt und 
blättert ; widerftebt dem Feuer nicht; findet ſich an 
der Saar und Mojel, im Thüringer Wald, am 
Harz, Speflart, im Odenwald, Schwarzwald ıc. 

6. Keuperſandſtein, frz. gr&s de Keuper; die 
mergelartigen, fall: und tbonbaltigen Sanp: 
fteine find die fchlechteften, zerfallen fehr bald 
an der Luft und halten Bein Bindemittel. Dazu 
gehört auch der Keuperlandftein, eine graue, 
grünliche, röthliche over gefledte, fein oder grob: 
förnige, oft breccienartige Mafle mit tbonigmer: 
neligem Bindemittel; findet ſich bejonvers in 
Würtemberg und Baden. 

7. Liasjanditein, fri. gr&s de Lias, mit kaltarti: 
gemBindemittel, vurh®limmerblättchen mit unter 
Schiefergefügeerlangend, ſteht im Waſſer, verbärtet 
an der Luft, nimmt den Mörtel gut an, widerſteht 
jedoch dem Feuer nicht und ift nur mit Ausnahme 
zu Wohngebäuden zu verwenden; fein Bindemittel 
iſt zuweilen jo reich an Eiſen, daß die Kelsart zu 
einem gelben oderrotbbraunen Eifenfanditein wird. 
WirdbejondersinWürtemberg, Baden xc. gefunden. 

8. Grüner Sanpftein, Quaderjanditein, frz- 
gresverd, engl. green-sandstone, weiß ins Graue 
oder Gelbe, faftnuraus Quarztrümmern beſtehend, 
bald fein:, bald grobtörnig; Bindemittel thonig 
oder faltig, in geringerer Menge vorhanden, ſodaß 
die Quarzlörner in einander greifen; mitunter 
jebr loder, leicht zu Sand zerfallend. Den Namen 
Grünfandftein hat er von den oft vorkommenden 
arünliben Körnchen eines der Grünerde ähnlichen 
Eiſenſilicats; findet ſich beſonders in der ſächſi— 
ſchen Schweiz, in Böhmen, am Harz und im Teu— 
toburger Wald. 

9, Eiſenſandſtein, frz. sable ferrugineux, engl. 
iron-sandstone,Hastingssand, Quarzlörner und 
Kollftüde mit eifenschüfftgstiefeligem Bindemittel, 
ſehr loder, braun ins Rothe. 

10. Molaſſe, Brauntoblenfanpftein, frz. gr&s 
tertiaire & lignites, Bindemittel fobleniaurer 
Kalk. a) Lodere Molaſſe, feintörnig, vorherrſchend 
Quarz, wenig Feldipatb, Hornblende ıc. b) Feſte 
Molaſſe, faft blos Quarz, jebr wenig Glimmer. 


‚ Dies wird noch dadurd 


e) Grobtörnige, fajt breccienartige; ſ. ubr. Molafle; | 


fommt in Würtemberg und Baiern vor. 


11. Nujceliand und Mufcelfandftein ; fandi- 


ger Grobtalt, taltiger Tegelfand, fri. gr&s co- 
quillier, engl. faluns, erag, Quarzlörner, jan: 
dine Theile, Muſcheln ıc. durch einen kaltigen, 
taltigtbonigen oder eiſenſchüſſigen Teig mebr oder 
weniger fejt verbunden, bier und da Uebergänge 
zu Jandigem Kalt, auch zu feftem Kalkſtein. Grau 
ins Braune oder Gelbe; findet fih im Mainzer 
und Miener Beden, 

12. Jüngſter Meeresianditein, Sand der See: 
ufer, tbeils tbonbaltiga und eiſenſchüſſig, wird 
durch kallige Einſeihung zu einem oft nad 10 Jah— 
ren ſchon ziemlich feſten Sandſtein vertittet 

Den Einwirkungen der Atmoipbäre wideriteben 
dieſe Sandjtein: Arten je nad der Natur des Binde: 
mittels ungleich. Bei manchen Arten iſt die Dauer 
ungemein groß. Der Kiejellanditein, d. b. der 
Sanpdftein mit kieſeligem Bindemittel, meilt jeiner 
ichweren Bearbeitung wegen nur als Pflaiteritein 





begünitigt, daß bei den 
meiſten Sanditeinen die Schichtung der Flöße 
deutlich und oft ausgezeichnet regelmäßig ift. Die 
Lagen find häufig dur Querklüfte getbeilt, die 
faſt wintelreht auf der Schichtung ſtehen, ja auch 
unter einander fib mwinfelrecht jchneiden, wodurch 
ibon im Felſen Quadern entiteben. Durch Aus: 
waſchung diefer Spalten und Fortihwemmung 
de3 herausgeipülten Sandes, der dann tbeils zu 
Erde wird, theils in den Flüſſen als Flußſand 
weiter rollt, werden die einzelnen Quaderauftbür: 
mungen ijolirt, und in Folge deflen bilden Sanp- 
fteingebirge oft unzugängliche Felien und Klippen 
von außerordentlicher Höbe und den wunderbarften 
Geſtalten, theils ſenkrecht ftebende und überbän: 
gende koloijale Felienwände, Klüfte, Schluchten 
und Höhlen. Sanditeinblöde als Findlinge tom: 
men kaum, böcitens in Folge neuerer Ueber: 
ſchwemmungen in Niederungen vor. Den Sand: 
ftein gebraucht man in der Baukunſt feiner Bear: 
beitbarteit wegen ald Mauerftein und zu großen 
Mertitüden, als: Pfeiler, Säulen, Träger, Blatten, 
Treppen ıc. 

Man bört nun in der Technik häufig als Sand» 
iteine alle ſolchen Steine bezeichnen, die im Bruch 
iandige Textur baben; fo wird 3. B. in Leipzig 
jelbjt von ſogenannten Sadverftändigen der rotbe 
Thonporphyr als Rochlitzer Sandſtein bezeichnet. 
Ferner heißt in den Rheinlanden eine Bimsſtein— 
breccie allgemein „Sandſtein von Engers“ und die 
bei Stuttgart, Tübingen, Fontainebleauꝛc. brecben: 
den, mit feinem Sand übermengten Kalkſpathkry— 
jtalle geben unter dem Namen „Ervitallilirter 
Sanpftein.” 

Die Bienlamleit des Sandfteines ift ziemlich be— 
deutend. Mir jaben eine Blatte von S Fuß Länge, 
1'/: Fuß Breite und 3 Zoll Stärte ſich, auf beiden 
Seiten aufliegend, obne Belaltung, blos durch 
eigene Schwere, ziemlich 2 Holl ein:, und bei Um— 
fantung wiedergeradebienen; natürlich it auch Diele 
Eigenſchaft durch das Bindemittel bedingt, bei 
freiliegenden Sturzen ꝛc. aber jebr zu berüdfich- 
tigen, die man nicht gern unter der freien 
Traaweite hoch madht. 

i Sandflein zu beizen, j. d. Art. Beize, S. 310, 
Bd. 1. 

Sandfein zu färben, ſ. d. Art. Färben E c. 

Sandflöver (Deicb.), ſ. v. w. Schüttingen. 

Sandftraken, Sandfireden (Schleußenb.), 


ſ. d. Art. Sandhölzer. 


benutzt, it der härteſte und dauerhafteſte. Manche 


hingegen, beſonders die mit mergeligem Binde— 
mittel, werden vom Regen geradezu ausgewaſchen. 


Sanduhr, frz. sablier, engl. hour-glass, die 
befannte Ubr aus Doppeltegeln von Glas, die 
mit Sand gefüllt find, in einem Ständer, franz. 
support, engl. stand, drehbar befeitigt; darf 
eigentlib auf keiner Kanzel feblen. 

Sandwelle, eine Heine Sanvbant. 

Sanftmuth, 5. d. Art. Kardinaltugenden 10. 

Sanguine, hömatite, frz., Blutftein, ſ. d. 


Sanidin (Mineral.), |. v. w. glafiger Felvipatb. 

Santar, Name ver keltiihen Grabhügel auf 
Gorlica. 

Santon, frz. und fpan., arabiſch Marabut, 
Ginfiedler : Capelle oder Grab eines mubameda- 
niihen Einſiedlers, meijt quadratifch mit einer 
Kuppel bevedt. 


Santorinerde; findet ſich auf der zu Grie: 
chenland gehörigen Inſel Santorin; ijt ein troß— 


' artiges Mineral, gelblihweiß, erdig, ſehr troden, 


Sape. 


215 


ſaraceniſche Bauweiſe. 








ſühlt ſch rauh an und iſt untermengt mit einer | 
Menge Heiner, aerundeter Broden, die aus gla: 
jigem, poröiem Feldſpath beiteben. Sie wird zu 
Mörtel verwendet, beionders in Aegypten zum 
Waflerbau; |. d, Art. Gement. 

ape, ſitz, Unterminirung, Unterwüblung ; 
saper, frz, eine Mauer durch Untergrabung ein: 
reißen, eine Felswand unterminiren und jprengen. 

Saphir (Mineral.), Edelſtein, Bruch mujche: 
lig in's Aleintörnige, rist Topas, rikbar durd 
Diamant, weihes Stribpulver, glänzt lebhaft 
alafig, durchſichtig. Gebalt: 98,5 Thle. Thonerde, 


Erdkeil dann bejeitigt_ und die Bededung durch 
Blinden, Horden und Dedfaichinen bergejtellt. 
faracenifche Bauweiſe, fr;. architeeture 
sarrazine, engl. saracenie architecture. Der 
Name Saracene fommt zuerſt bei St. Hieronymus 
vor, der darunter jedenfalls Araber, vermutblich 
aus der Gegend von Sarala, veritebt. Da nun 
die Araber nah Mubameds Ericheinen befonders 
über Aegypten und Sicilien ſich ausbreiteten, jo 
nennt man diejenige Nichtung der mubamedani: 
ſchen Kunſt (j. d.), die durd die Bauten diejer 
Länder vertreten ift, die jaraceniiche Baumeiie. 
Schon in Aegypten giebt jich eine von dem reinen 


14 Thle, Eiſenoryd, Thl. Kalterdve. Nach der 
8 — unterſcheidet man: a) rothen 

aphit, auch Rubin genannt; 
b) weißlich⸗ blauen, Luchsſaphir oder 
Cordierit; e) rothſchillernden, Katzen⸗ 
ſaphir; d) rotb: und blauſchillernden 
Girafolfaphir; e) bei ven Alten hieß 
fo der bimmelblaue Lapis lazuli mit 
Goldpunlten, den fie auch Chryiopa: 
ſtos nannten ; f) jtaubartigen, }. d. 
Art, Smirgel; g) brafilianticen, 
j- v. w. edler Topas; ſ. auch d. Art. 
Amethyſt. 


Saphirfarbe (Herald.), alte Be: 
nennung für die blaue Farbe. 


Saphirfluß (Bergb.), häufig in 
Kupfergruben gefundener umächter 
Sapbir, ein Bergkryſtall von bell: 
oder dumlelblauer Farbe. 


Saphirin, ſ. d. Art. Chalcedon 2. — 
. Saphi regulus (Wineral.), 
ſ. v. mw. Lafurftein. 
Sapin, franz, Tanne; Sapine, 
tannener Febltram; j. d. Art. solive. 
panholz, Notbbol;, rotbes | 
Santelbolz, ift dem Fernambutbol; I 
äbnlich, aber von geringerem Wertb. 
Es ftammt von der Sappan:Cäsal- 
pinie (Caesalpinia Sappan, Jam. 
dülfengewächje) in Ojtindien; ſ. aud | 
‚. Art. Beutbolz und Braſilienholz. { 
Sapparit, Epanit (Mineral.), ein 
bonerdefilicat, bat rebtwinfelige, 
ierjeitige Säule als Krvitall, blat: 
riges Gefüge, unebenen Bruc, En 
aue Farbe und ritzt Slupipatı een 
dbar auf der Inſel Ceylon. == 
Sappe, ſpan. zappa (Nriegsb.), 
ufgraben; j. u. Felt 
4, mwo bie verjhiedenen Arten 
geführt find. Die eigentliche Sappe 
eine Bruſtwehr aus mit Erde ausgefüllten 
anztörben von 3° Höbe und 1'/.—2’ Weite, 
man neben einander aufitellt; die dahinter 
tebobene Erde wird darüber bingemworfen; die 
ıe der Bruftwehr bilden die der Länge nad 
die Körbe gelegten Sappenbündel, ——— 
ng, 1° ſtark, durch welche ein 3—4’ langer 
[ getrieben ijt. Ferner unterjheidet man noc 
oppelfappe, Doppelte Wendefappe, und ein- 
endefappe. Es wird auch wohl die bedeckle 
e angewendet, wenn der Feind diejelbe ihrer 
ı Ausdehnung nad überſehen und beitrei: 
ınn. Bu, Ddiejem Behuf werden 2 völlige 
n in geringem Abjtand von einander pa: 
orgetrieben, der dazwiſchen fteben gebliebene 





ungsbaufunft, — — 
Aig. 1697. Grabmoscher des Koil-Bay in Kairo, 





| 





axabiſchen Styl etwas abweichende Richtung kun, 
die bald zu volljtändigem Organismus ſich aus: 
bildete; namentlid in Kairo zunächſt zeigt ſich 
an diefen Bauten ein geringeres Hervortreten by: 
zantinifher Elemente, als an ven afiatiichen 
*— des Styls, und ein größeres Streben 
nach —* des Totaleindruds. Die Anlage und 
lächeneintheilung iſt maſſenhafter; die kraͤftigen 

—* ſind aus Quadern aufgeführt; die Bogen 
ericheinen bereits an der Mojcee Amru’s aus 


| dem Jahr 643 zugejpißt und nach unten nicht ein- 


gezogen, jondern ſehr wenig geſtelzt. An ver 
ojchee Ibn⸗Tulun, in den Jahren 876—885 ge: 
baut, ericeint der Styl bereits volljtändig aus: 
gebildet. Wir geben ın Fig. 1699 ein Fenſter 


faracenifche Bauweiſe. 
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Sarg. 





diefer Moſchee. Die Glieverungen find, jebr 
ſchlicht und einfab. Das Gapitäl jtebt zwiichen 
dem frühromaniſchen und buzantinifchen, bat auch 
oft die ſchräg ausladende Dedplatte. Die Kuppeln 
fisen auf Pendentifs von ſehr einfacher Form, 
find niedrig, balbtreisförmig, außen in den frü- 








Sig. 168. Momeluchengrab, 


bern Jahrhunderten rund, im 12. Jahrhundert 
mit einer Heinen Schneppe verfeben, vom 13. Jabr- 
hundert an etwas geipist, öfter etwas überböbt 
oder auf einen runden oder achtedigen Tambour 
geitellt. Die Einfafjung der Bogen in Bierede ift 


— 
——— 
FOSLUSEOSHN 


oral, 
oerDz 


ORTE 
& onane. 


co 





Fin. 169. Bon der Moschee Abn Lulun, 

bei Meitem weniger conjequent durchgeführt, als 
im Nrabiiben und Mauriichen, dennoch aber ala 
Regel zu betrachten. Die in Fig. 1697 dargeitellte 
Grabmojhee des Kait-Bay in Kairo datırt aus 
dem Jahr 1463; beionders charalteriſtiſch für dieſe 





Bauweiſe find die jablreiben Mameludengräber, 
| deren wir eins in Fig 1698 geben. Eine in Ein: 

zelheiten etwas abweichende Ausbildung fand 

dieje Bauweiſe, als die Saracenen ſich im 

9. Yabrbunvdert, von 827 an bis 849, Sicilien 
| unterwarfen, wo fie romanijche Bauten vorfan- 
den und wo ihre Baumeije jo man« 
des romaniſche Clement in fi 
aufnabm. 909 ging Sicilien aus 
den Belis der Aglabiten in den 
ver Fatimiten über und Palermo . 
blübte raih empor. Von da an 
bis um 1070, wo fie von den Nor: 
mannen wieder aus Sicilien ver— 
trieben wurden, entitand eine Reihe 
von Bauten, die theilweis noch 
erhalten jind und an denen baupt- 


ſächlich Folgendes als abwei 
vom arabiſchen Hauptityl.aı x 
Die Moſcheen, unter ſich 


feine Djami befindet, 
als Centralbauten A 
jelten als dreiſchiffige, 
mehrſchiffige Baliliten beband 
Die Kuppeln find wie oben be- 
ichrieben,, aber auf ziemlih boben 
Uebermauerungen der vier Haupt: 
bogen aufgeftellt. Das Aeußere der 
Kuppeln tft geradezu byzantiniſch. 
Hier und da find die Kuppeln in: 
nerlic etwas überhöht. Das Aeu- 
here iſt an Moicheen undan ⸗ 
bäufern in Quaderrohbau mit ho— 
ben, durch alle Geſchoſſe durd- 
gehenden Spitzbogenblendarkaden 
ausgeführt, über die ſich der waag⸗ 
rechte arabiſche Zinnenſins legt. 
Es kommen Kloſter⸗ und Kreuzge— 
wölbevor, Stalatitengewölbe jedoch 
nur über Nijchen, in Fenſterblenden 
und an Pendentifs; am bäufigiten 
ift eine Baltendede mit Conſolen 
unter den Hauptbalten u, hölzernen 
StalattitentbeildeninJwideln ic. Arkaden beiteben 
aus etwas überbobenenSpigbogen aufSäulen, 
denn überbaupt ein einjeitiges, fait übertriebenes 
Hochſtreben, jedoch obne ganzliches Aufgeben der 
Horizontalen, ſich in allen Verbältniſſen, innen 
und außen, fund giebt; die Commarajia ift zwar 
in Aegypten vielfach angewendet, ſcheint aber im 
Sicilien fait nicht gekannt worden zu fein. 
Moſaikmuſter äbneln vielmehr ſehr ven norman- 
niihen. Die Ginribtungen der Wohngebäude 
find geſchloſſen, buraäbnlicer als die mauriſchen; 
Badegemwölbe, Wafjerleitungen und Brüden find 
im Spisbogen ausgefübrt, letztere mit jattelför- 
mig über der Mitte des Fluſſes auffteigendem 
Straßenzug, der oft jo jteil it, daß er durch Pferde 
nicht benukt werden tann. , 

Saraph, geilügelte Schlange; bei den He: 
bräern Strafe von Gott, Bote des Zornes Gottes, 

Sarbacane, jr;., Loͤthrohr, ſ. d. 

Sarbauchbaum, Sarbaum, örtliche Bezeich⸗ 
nung der ſchwarzen Pappel. 

Sarder, Sardonpr, 1) braunrother Karniol 
mit weißen Achatadern; — 2) milhweiher Achat 
mit rotber Zeihnung ; — 3) Onyr mit weißlichen 
Acatitreifen; j. au d. Art. Ebalcedon” 

Sara, lat. arca, conditorium, loculus, frz. 
cereueil, eng. coffin, 1) Todtenkaſten, Zeichen: 





Sargewand. 217 ſaſſanidiſche Baukunſt. 


laſten. Bei den Aegyptern waren die Särge nach Sarot, ſ. d. Art. Maaß, S. 513, Bd. 11. 
der Jorm des menſchlichen Körpers geſchnitzt, ja Sarrazine, jrz., 1) Teneberleucter, j. d.; — 
jogar mit Öeiht, Händen und Füßen verjeben, 2) eine Art Fallgatter; f. d. Art. Burg, ©. 492, 
natürlich Alles in ziemlich breiten, gedrungenen IR 2 
Verbältnifien; . übriaens d. Art. — Sarrazins, oeuvre de, fr;., orientaliſche Ar: 
Ueber die afiprihen Särge j. d. Art. Aſſyriſch. beit, Ornamentation im byzantiniichen Stol. 
Lei den Etruslern, Griechen und Römern waren Sarter (Scifisb.), f. d. Art. Charter. 
die Särge in den feltenen Fällen, wo jie angewen: e a 
det wurden, entweder ganz einfache Käſten oder Sarvatobhadra, j. d Art. indische Bautunit, 
Sartopbage (j.d.). Bei den Germanen u. Galliern | ©. 325, Bo. II. f 
waren un hen, ein ‘ = Sas, frz. 1) Gipsfieb; — 2) Schleußentammer. 
bölzerne Häjten in Geſtalt eines Schiffes. Im ; 6 
trüben Ritllter bediente manı fi im Norden | ge a on? — — * mie — Pe 
Deutiblands und in England ausgeböblter Mo: Meile, S.552, Bo. I. e 
39 —— — en germ unge | Sash-frame, engl., Couliſſenrabm. 
fäbr menſchlichen Geſtalt folgt; 1. d. Art. * 
Angelſachſiſch Später kamen metallene und böl: | Sash-window, engl., Sciebfeniter. 

J ea — — — * jetzt Saſi, ſ. d. Art. Maaß, S. 512, Br. I. 
in verſchiedenen Ländern ſehr viele Abwei- — 
chungen zeigt. Einen Sarg als Attribut erhält Saflafras olz, Bee [von alla 
St. Öual ardus. — 2) Ueberbaupt S. v. w. läng: , baum, Sassafras o di , ei or Se 
liches Bebältnip, Kalten. — 3) Weiterdach beim | —— br apart = — * 
Haag Ai Arbeiter, die denſelben die Nacht bunt Per it gli: un we ir sche a. 

SSR R dabei weih und grobfaſerig, findet aber nicht in 

Sargemand, im füblihen Deuticland Län: ver Technik, Sondern nur in der Arzneitunde 
genwand eines Gebäudes, zum Unterfchied von Verwendung. 
der kurzen Umfaſſungswand, Giebelmand. Safagummi, En. Mh Bumiikarze23. 


Sargnägel, Heine Nägel mit verjierten run: a 
den ao iR ei ‘ Jaſſanidiſche Baukunſt. Nachdem Perſien 
Sarkophag, durch Alexander den Großen geſtürzt war, 
— 
’ 5 . 
reffender Stein, daher Sargitein, ein in Klein: | —* — * S h " en rtabanos IV. 
afien bredender Kaltitein, der zur fcnellen | nr ne ne e Arta- 
Verweſung beiträgt und mit dem man daher die itürgte benielben 226 und jebte fi a — 
Särge innerlich auslegte; davon abgeleitet ſ. v a a — * b: 
o. Üratfarg, fargäbnliches Grabmal. Bei Ye ten sis 012 nad Chr, Wie fie re 
ivptern, Etrustern und Öriecben batten die Sat: dangch ftrebten, das alte perfiiche Rei meu zu 
ee ne Data pineinge beleben, jo aud auf dem Gebiet der Kunft. Die 
— ’ ’ | * 
ãſten mit flachem Deckel; die Seiten waren häufig By. .; L 
it Reliefs verziert. In ſpät-griechiſcher Zeit, | — — = 
unentlib aber bei den Römern, wurden die FR —— 
edel mit Gefims verfeben und erbielten Edatro: | FR 
ien oder mindeltens Hörner, jo daß fie den 
'andaltären äbnlib wurden; die Reliefs ver: 
:iteten ſich nicht mebr über die ganzen Seiten, 
dern machten theilweije oder ganz einer Schrift: 
I Blas. Allmälig wurde die anaebabnte arbi: 
oniſche Geftaltung mehr durchgeführt, und im 
ttelalter erſcheinen die Seiten der Sartopbage 
ſtändig architektonisch gegliedert; entweder 
fie in Felder getbeilt oder durch Säulen 
Bogen x. in Abtbeilungen getrennt, melde ? — 
In mit Inſchriften, Ornamenten oder plafti: * si. 1700. Ans Firayabat. 
. Darftellungen ausgefüllt jind. Statt der j | 
chen treten dann wohl auch Strebepfeiler, ſaſſanidiſche Baumeiie zeigt daber fo manche 
I, Cargatiden over dergleihen auf. Was die Reminiſcenzen an die perfiihe Kunft (f. d.), tonnte 
I der Sarkopbage betrifit, io find dieielben jich aber doch nicht von römiihem Cinfluß frei: 
bei den Römern bäufig als Hubebett für  balten; dies zeigt ſich zumächft in der Anwendung 
alb liegende, ſeitwärts gewendete Figur e: des Gemwölbebaues und der rumdbogigen Ni— 
. 3m Mittelalter wird es dann fait topifch, ſchen. Fig 1704 ift ein Theil der Fagade des 
Jortraitfigur des Veritorbenen, liegend auf um 250 erbauten Palaſtes von Al:Hadbr, 6 Mei: 
———— darzuſtellen. Bir ı len vom Tigris, weitlib von Haleb: Shergbat. 
ver Henaifjancezeit behielt man die mittel: Die Stadt Al-Hadhr war beinabe freisrund und 
ben Diotive bei und decorirte fie mit anti: durch eine Steinmauer eingefaßt, die mit Thür: 
en Sormen; in der Zopfzeit jedoch verfuchte men verjeben war. Der Balaftbezirf ift circa 
ielfabh, die an ſich höchſt unſchöne Form 800 Fuß lang bei 700 Fuß Breite und in 2 Höfe 
iodernen Sarges künftleriih auszubilden, getbeilt. Dem inneren Hof iſt unfere Facade ent: 
t den unglüdlihftien Rejultaten fübren | nommen. Die Räume, in melde die Thore füh— 
' ren, find mit balbkreisförmigen Zonnengewölben 
2s 
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o # 20 15 20 Meter 
Fig. 1701. Palast in Srrbistan. 
bevedt. Einen wejentliben Fortihritt in der elliptiſch geitaltet, zeugt aber durch jeine Größe _ 


Conſtructionsmethode zeigt der Palaft zu Ser: | von bober techniſcher Fertigkeit und großer Kübn- 
biftan, erbaut 350, mit jeinem ganz nad) altperfi: | beit. Die Capitäle geben von der korinthiſchen 
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2 20 
Fig. 1703. Cak Arsrta in Ktesiphon, 


iber Weije gegliederten Grundriß (Fig.1702) und | Grundform aus, nähern ſich aber theils ven Diem 
ziemlich complicirtem Gemwölbiyitem, welches aus ben, tbeil: Der Aba- 
dem Durchſchnitt in Fig, 1701 binlänalih er- kus ift eine reichgenliederte Platte; der Hals ein 
bellt. Um's Jahr 450 erbaut ift der Palaft zu — VE — 
Firuzabhad, der einen ſchon mebr zu den muha— 
medaniichen Bauten binneigenden Grundriß bat, 
defien Details aber in höchſt treffender Weije den 
Kampf zwiſchen altperfiiben Glementen an den 
Thüren (f. Fig. 1705) und römiſchem Einfluß an 
der Fagadenarciteltur (Fig. 1700) zeigen. Das 
Tät Keira in Ktefipbon, von Khofru Nuſchirvan 
um 550 n. Ebr. erbaut, zeigt, allerdings in ziem— 
lib unorganiſcher Weiſe auf einander gejtapelt, 
— — — Mm 





— — 


aa 





f = o a 
Sig. 1703. Sugade des Jalastes in Al-Madhr. Fig. 1705. Sassanidische Ehür. 


Rundbogen, Halbjäulen und Spisbogen in bun: |, derb ornamentirter Wulft; Säulenfüße, Haupt: 
tem Gemiſch. Der Hauptbogen (j. Fig. 1703) ift  fimje, Thüren ꝛc erinnern an den perfiihen Styl. 











Sasse, engl., Schleuße, Schusbret. 

Sasso, ital., Stein, Fels; sasso quadrato, 
Quaderftein; sasso spezzato, Boflage; j. d. 

Sata, Seah, Statum; j.d. Art. Maaß, S.513. 


Satinholz, j. d. Art. Atlasbol;. 


Satinocher(Mat.), feiner, gelbrötbliherOdber. 

Satinspar, engl., j. d. Art. Bitterkalf. 

fatt, gefättigt, 1) von Farben ſ. v. w. voll: 
jtändig, rein, unvermijcht, 3. B. ſattgelb j. v. w. 
reingelb, hochgelb; — 2) j. v. w. vollgejogen, bei 
Träntungen x. ; ſ. d. Art. Sättigung. 

attel, 1) bei Maljvarren das auf den Sei- 

tenwänden aufliegende Gewölbe ; — 2) j.u. Wind: 
müble; — 3). v. m. Holm; f. d.; — 4) Oberbe: 
vedung eines doppelieitigen Wehres oder eines 
Bäres; — 5) Dach über dem Räderwerk einer 
Müble; — 6M. d. Art. Abjatteln und Auffatteln. 

Sattelbaum, j. d. Art. Windmühle. 

Sattelbret, j. d. Art. Bret. 

Satteldad), franz. toit en batiere, eomble 
h deux N era j. d. Art. Dad, ©. 589, Bo. 1. 

Satte holz, frj. empanon, 1) au Trumm: 
bolz genannt; ein über einen ‘Pfeiler oder über eine 
Säule gelegtes Holz, um den darauf rubenven 
Trägern mehr Auflage und dadurch mebr Sicher: 
beit gegen das Einbiegen zu neben. Es können 
zwei bis drei ————— auf einander liegen, 
wodurch eine größere Einſchränkung der Trag— 
weite erreicht wird. Mit den Trägern werden die 
Sattelhölzer meiſt verſchränkt, verzahnt oder ver— 
pübelt. Wenn Sattelhölzer an den Enden von 
Trägern oder Ballen angebracht find, jo daß fie 
in den Mauern oder auf Wänden liegen und nur 
nach einer Seite bin vorfteben, üben jie einen 
itarten Seitenſchub aus und fönnen nur bei ver: 
hältnißmäßig ſehr ſtarken Mauern entſchuldigt 
werden. Auch ſollten vie Sattelbölzer nicht mebr 
als 4—5 Fuß weit, eines vor dem andern, vor: 
ipringen, außer in Verbindung mit Kopibändern. 
Man kann mittelit dieſer Conſtruction in mannich⸗ 
faltigfter Anordnung Deden über jebr aroße, weite 
Räume, obne Stüsen oder doch mit nur geringer 
Anzahl verjelben, beritellen; ſ. auch d. Art. Brüde, 
&.455, Bo. 1. — 2) Wenn man eine Wand, Säule, 
Eſſe x. im oberen Geſchoß oder in der balben 
Höbe eines Geihofjes aufſetzt, obne dab fie ver: 
möge ihrer Lage directe Unterftügung befommen 
fann, jo legt man entweder auf die nächſten Bal: 
fen oder in die nächſten Mauern ein Querbol; 
(Sattelbol;, Faßholz oder Sattel genannt), auj 

e3 man dann den betreffenden Gegenſtand 

auffeßt (aufjattelt). Beſſer iſt es jedoch, weil 
euerficherer, einen Bogen, oder, wo dies nicht 
gebt, einen eifernen Sattel anzumenbden. 
ä ammer, j Geicirrtammer im Art. 

er 


chuppen. 
lriegel (Müblenb.), 1) Querriegel zur 
Befeftigung des Sattel3 bei Windmüblen ; — 2) den 
Sattel, auf welchem die Ziehwelle rubt, tranender 
el bei Banitermüblen; i. d. Art. Angemäne. 
attelthurm, j. d. Art. Giebeltburm. 
Satn f. d. Art. Juno. 
Saturninns over Sarnin, St. 1) Biſchof und 
Patron von Toulouje, im dritten Jahrhundert 
von Rom nah Gallien zur Miederbelebung des 
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Kind, gemartert. Tag d. 11. Februar. 

Saturnus (Motb.), bei ven Grieben Kronos, 
Gemahl ver Rhea, Sohn des Uranos und der Gäa. 
Trat nah Entmannung jeines Baters in Gemein: 
haft mit Gäa ald Ordner der Welt auf und re: 
gierte während des goldenen Zeitalterd. Verzebrte 
jeine Kinder, bis Zeus diefem Schidjal entgina 
und ibn enttbronte. Den Grieben galt er als 
Gott der Zeit, den Römern als Gott des Ader: 
baues. Bei Darftellungen erhält er als Attribut 
die Sichel, giltig für griechiſche und römiſche Mytbe, 
die freisförmige Schlange und den Herriceritab. 
Sein Hinterfopf ift gewöhnlich verichleiert und 
jeine linfe Hand darüber erboben. Aud wird er 
mitunter als Greis abgebildet, mit Senje, im 
Begriff ein Kind zu verzebren, auch wohl geflügelt 
und einen Polos (Bild der Erdicheibe) auf dem 
Kopf. Auf einer bemooiten Kugel jtebend, mit 
vier Augen und zwei Flügeln am Kopf, ftellten 
ibn die Aegypter dar. Einzelne Monumente jtellen 
ibn kabl, andere mit über die Stirn und an beiden 
Seiten herabfallendem lodigen Haar dar; aud 
wohl mit einem Pflanzeniprößling, den einen Fuß 
mit einer Sandale ummunden, ven andern nadt. 

Satyr. Die Satyre, den Faunen (j. d.) ähn— 
lich geitaltet, waren Repräfentanten der höhniſch— 
iroben Weinlaune und zugleich des dadurch erhöh— 
ten Geſchlechtstriebes; dargeltellt wie Hyläos ; j-d. 

Satyre, als allegoriibe Figur, bat in den 
Händen eine mit Lorbeeren gezierte Geißel, oder 
einen Momuäftab. Umaeben von Werfen des 
Perſius, Juvenalis, Horatius ıc. 

Sab. 1) (Berab.) die zu einem Saugwerf ge: 
börigen Bumpenröbren, auch Hubiaß genannt; ein 
niedriger Saß bebt bis zu 5 Yachter, ein bober bis 
12 Lachter. Der Sak wird matt, beißt 1. v. w 
der Kolben wird undicht; — 2) ein Sak Stempel, 
j. d. Art, Bochwert; — 3) ein Sat Rußbutten 
jind 240 Stüd; — 4) ein Sak Bobrer find die zu 
völligem Ausbobren eines Loches nöthigen drei zu— 
jammengebörigen Bobrer, als: Anfangs:, Mittel: 
und Abbobrer; — 5) ein Sak Glieder, engl. set, 
eine Gruppe zufammengebängter Glieder ; jo z. B. 
bilden bei einem Hauptgelims die Unterglieder den 
eriten, Hängeplattemit Obergliedern den 2ten Satz. 

Sahmeißel (Schloſſ), zum Antreiben der 
Nietnägel dienender Meißel— 

Sahwaage, ſ. d. Art. Setzwaage. 

Sau, 1) auch Göpelhund, ein von dem Göpel 
bewegter Hund, j. d. 1.; — 2) wenn beim Abtreiben 
des Silbers auf dem Heerd das Metall Löcher 
arabt und den Heerd aufbebt, jo jagt man: das 
Erz fit in der Sau, das Wert ift in die Sau ge: 
jagt; — 3) wenn im Hobofen durch nachläſſigen 
Betrieb das ichmelzende Erz ertaltet und fich feſt— 
fest, jo nennt man den dadurd entitandenen 
Klumpen eine Sau. 

Sanalpit (Minerat.), i. v. m. Epivot; f. d. 

Sanberkaften (Mübtenb.), zum Aufbewabren 
des gefiebten Mebles dienenver Kalten. 


s3* 


Digiti: 


ed by Google 


Sauberfieb. 


Sanberfieb, j. v. w. Beutelfieb. 
Saucisse, frz. (Befeſtigungsk. u. Deichb.), 
lange, dünne Faſchine. 


Saner ampfer, frautartige Gewächſe der Bat: 
tung Ampfer (Rumex L., Fam. Knöterichgewächſe, 
Polygoneae). ]) Sauerampfer (rumex acetosa) 
3— t Weinſteinſäure und ſauerkleeſaures Kali; 





(rumex scutatus), ähnlichen Gehalts; 3) Heiner 


oder Feldampfer, auch Sauerflee (rumex aceto- 
sella), benußt zur Bereitung des Sauerkleefalzes, 
wächſt auf ſandigen Miefen und an Megeränvern, 
bat jpießformigslanzettförmige, langgefpikte Blät: 
ter. In Gärten wird vielfach auch der 4) Garten: 
ampfer (rumex patientia) gebaut. Aus ihm be 
reitete man ehedem ebenfalld Kleeſalz, wie aus 
dem Sauerflee; ſ. d. 

Sanerdorn, j. d. Art. Berberisſtrauch. 

Sauerkalk, Weißkalk, der gebrannt, gelöicht 
und in einer Grube eingefumpft iſt; j. d. Art. Kalt 
und Mörtel. 

Sanerklee (Oxalis acetosella L.), ift ein 
ausdauerndes niederes Kraut ſchattiger Bergmwal: 
dungen Deutſchlands. Es bat dreizäblige, Klee: 
äbnlibe Blätter und zarte weiße, fünfblätterige 
Blütbenglödhen mit 10 Staubgefäßen (Fam. 
Oxalideae D. C.), Er wurde ebedem äbnlich wie 
der Sauerampfer zur Heritellung des Sauerklee— 
ſalzes (Kali bioxalicum) benußt, das jebt jedoch 
fait ausſchließlich durch Oxydation des Stärke: 
mehls und Stärkezuckers erzeugt wird. 


Sanerkleefänre, DOralfäure, hat die Eigen: 
ſchaft, aufgelöjte Kalkialze zu zerfegen und als 
unlöslichen, oraljauren Kalt zu Pillen: fann daber 
zu ——— von Gipsabgüſſen ıc. verwendet 
werden, melde den Einwirkungen des Regens 
vollitändig widerjteben. 


Sanerkötel (niederd.), auf Schorniteinen auf: 
gelebte, nab dem Winde fich drehende Haube; 
ſ. d. Art. Raub und Schornftein. 

fauern (Hüttenw.), ſ. v. w. fcheiden (Erz durch 
Säuren). 

Sauerſtoff. Gewöhnliber Sauerftoff oder 
inactive® Sauerſtoffgas, Lebensluft, it ein 
auf unirer Erde ſehr verbreitete gasförmiges 
Element. Im Waſſer ift diejes Gas zu 89,,, in 
der Luft zu 23° dem Gewicht nach enthalten. 
Der Saueritoff bildet einen Beſtandtheil aller 
Orvde und Sauerftoffialze und macht mindeſtens 
ein Fünftel unserer feften Erdrinde aus. 
Atmoſphäre enthält mehr als eine Trillion Kilo: 
gramme Sauerftofi, mechaniſch gemengt mit Stid: 
jtoff. Es gelingt nur auf Ummegen, Saueritoffgas 
rein aus der Luft darzuitellen. Am beiten eignen 
ih daber zu feiner Neindaritellung jolche jauer: 


ftoffbaltende Körper, welche den Saueritoff unter 


dem Einfluß von Hitze oder unter dem Einfluß 
einer böberen Temperatur unter gleichzeitiger Mit: 
wirkung von Schwefelfäure abgeben. 

So erhält man dur Erhitzen von chlorſaurem 


ranzöfischer,, au römifher, nrauer genannt | erzeugte Saueritoff ko 
8-10 Nor 
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Saukopf. 
ſauren Salze in der Glühhitze. Man erhitzt 3. B. 
in einer Retorte Ziegeliteinftüde oder Platinblech— 
jhnigel zum Rotbglüben und leitet auf die glü- 
bende Maſſe einen dünnen Strabl engliiher 
Schmefelfäure. Die Säure zerſetzt ſich in ſchweflige 








Säure und in Saueritoffgas. Die ſchweflige Säure 


trennt man in Kühlröhren durch Waſchen mit 
Waller vom anerhof Der auf diefe Weiſe 
tet pro Cubitmeter etwa 


Das Sauerftoffgas ift ein farblofes, geruch: 


und geihmadlojes Gas, weiches man jelbft bei 


1 


I 


Die | 


Kali, durb Schmeljen von Salpeter, durd Er: | 


bigen von Quediilberorvd, Silberoryd, Mangan: 
juperoryd, Braunitein, ferner dur Erbiken von 


| 


zweifab=chromfaurem Kali mit Schmweielfäute, 


leicht reines Saueritofigas. 
Als billigfte Metbode zur Gewinnung größerer 


Mengen Sauerftoff für techniſche Zwede empfiehlt | 


ſich die Zerjehung der Schwefeliäure oder ſchwefel— 


einem Drud von 1350 Atmoſphären nod nicht 
in einen andern Aagregatzuftand hat überführen 
fönnen. Der —— unterhält und befördert 
die Verbrennung aller verbrennlichen Körper. 
In reinem Sauerftoffgad verbrennen alle Körper 
viel lebbafter und raſcher, als in atmojpbäriiher 
Luft. Beim Abfterben organiſcher Weſen ift es 
der Saueritoff, welcher den langiamen Verbren : 
nungsproceß, den wir Verwejung nennen, einleitet; 
ebenjo bewirkt er im Verein mit Koblenfäure und 
Waſſer die Vermitterung jelbft der feſteſten Ge: 
jteine ꝛc. Er vermag fih mit allen Elementen, 
mit Ausnabme des Feuers, zu verbinden. Den 
Proceh der Verbindung des Sauerftoffs mit an— 
dern Elementen nennt man Orydation; ſ. d. Art. 

Die Anwendung des Saueritoffs im Großen 
beihräntt fib bisher auf feinen Gebrauch zu 
Erzeugung ſehr bober Temperaturen. 

Eine andere Mopvification des Sauerftoff3 
baben wir in vem Ozon; ſ. d. Art. 

Sange, bei den Malzdarren ausgemauerte, 
aus dem bintern Theil des Ofens in die Höbe 
ſteigende — 

Sangkal (Mineral.), graue, gelblichweiße 
Gebirgsärt, iſt kohlenſaurer, waſſerfreier Kalt mit 
etwas Kieſel, ſaugt mit Aufbrauſen Waſſer ein, 
iſt rauh, matt, undurchſichtig, löſt ſich in Salpe— 
terſãure beinahe vollſtändig, ſieht dem Sandſtein 
ähnlich, enthält Petrefacten und iſt zu Mörtel 
brauchbar. 

Sanglod) (Maic.), untere Oefinung einer 
Saugröhre, d. h. des Rohres einer Saugpumpe 

augmntter Mafcinenw.), bei Saugpumpen 
u Anfüllung (Anfriſchung) des Stiefels und Kol— 
end dienende kleine Bumpe. 

Sangpumpe, Saugwerk, f. d. Art. Brunnen 
und Bumpe. 

Sangfand, ſ. v. w. Quellfand; f. d. 

Sauãſchacht, auch Bohrloch genannt; f.d. Art. 
Entwäſſerung 2. 

Saugſchwungmaſchine, durch vereinte 
Schwung: und Saugfraft wirkende Maſchine zum 
Heben des Waſſers; j.d. Art. Centrifugalpumpe. 

Sangflange, Kolbenftange einer Saugpumpe ; 
j. d. Art. Pumpe. 

j Zangventilator. j. d. Art. Ventilation und 
Holz 3. 

Sangwerk, ſ. v. w. Sauapumve; f. d. Art. 
Brunnen und Pumpe. Mill man Wafler aus 
einem Sumpf jaugen, jo gebraubt man den 
Schleicher, d. i. eine in der Saugröbre ftedenve 
Röhre, welde auf einer Biihofsmüse (j. d. 3.) 
rubt und dur deren Gewicht beim Sinten des 
Sumpfes mit binab fintt. 

e Saukopf (Gtash.), auf vem Ringftein bei dem 
Schmelzofen liegender Dedjtein des Arbeitäloches. 


Saum, 





Saum, 1) frz. orle, f. v. w. Plättchen; ſ. d. 
Art. Glied, einetum, eimbia; — 2) (Herald.) 
ſ. v. w. innere Einfaffung; ſ. d. Art. limbus; — 
3) (Schiffsb.) zum Einfaflen der Segel dienendes 
Stüd Tau; — 4) bei zuſammengeſchmiedeten 
Eifenplatten die pelammengelhlagene Seite; — 
5) 5. d. Art. Maaß, S. 509, Bo. II. 

Sanmlade, fr}. chanlate, Bret oder Patte, an 
dem untern Ende der Sparren quer über dieſelben 
genagelt, damit die Fußſchicht, Traufſchaar, etwas 
flacher liegt als die anderen Dachziegel, und da: 
durch ſicherer an diefelben anſchließt, oder unter: 
wärts quer an den Sparrentopf genageltes Bret, 
dann auch Staublade genannt. 

Sanmlatte, 1) jeve eine Fläche bearenzende 
Latte; — 2) (Müblenb.) eine Latte, die nad der 
Richtung der Ruthen einen Windmüblenflügel 
begrenzt. 

Saumon, frz., ſ. d. Art. Bleimulde, Blod. 

Saumſchicht, ſJ. v. w. Traufſchaar; ſ. d. Art. 
Dachdeckung I. 1. 

Sanmfcwelle, fi. sommier, engl. summer, 
brestsummer, bressummer, Träger einer Säus 
lenwand, auch Oberihwelle einer Fachwand, 
beſonders einer Umfaſſungsfachwand; oft unge: 
nau gleihbedeutend mit Blattitüd, Räbm, over 


gar mit Fachwandsſchwelle gebraudt; f. d. Art. | 
gesman), Schwelle, Blattftüd, Rahm, Baubolz, 


281, Bo.I.x., 

Saummwerk (Sciffsb.), ift bei Schiffen eine 
Manier der Berplantung, wo ſich die Planten 
fhuppenförmig deden; f. d. Art. Klinkerwerk. 

saupoudrer, fr3., beftäuben, |. d. 

faurer Geifl, ſ. d. Art. Beize A. 5. 


Sauſſure's Öygrometer, f. d. Art. Hugro: 
meter 1. 


Nevbrit (Jade, Lemanite), wejentliber Gemeng⸗ 
tbeil des Gabbro, ſ. d.; erfcbeint in troftalliniid- 
törnigen Maflen von unebenem, ſplitterigem 
Bruc, auf den Spaltungsfläben alas: und perl: 
mutterglängend, an den Kanten durchſcheinend, 
ſchwer zeriprenabar, Farbe weiß, in's Grüne und 
Graue, ſpec. Gem. 3,34—3,25; rist Flußſpath, 


rißbar durch Bergkryſtall; wird von Säuren nicht 


angegrifien. 
Sanftein (Mineral), ſ. v. w. Stinfftein. 
Sautant, frz., f. d. Art. Löwe 4. 
Sauterelle, irz. Stellwintel, Schmiege. 


Sautoir, fra. (Herald.), Andreaskreuz; f. d. | 


Art. Heraldik VI. 

Saranl, Holz von Anabasis Ammodendron , 
fpecif. Gewicht des trodnnen Holzes — 1,134. Aus 
dem Holz gefhnikte Spielfahen (Antilopenbörn- 
hen, geglättete Holzplättchen 2c.) finden ſich in 
Tibuden:Gräbern im Altai. 


Saxogothea conspicua (Fam. Doyfrenränt: 
e einbeimi | 


ler), ein Nadelboljbaum, der ın Chi 
und wegen jeines Holzes geſchätzt wird. Lehteres 
äbnelt dem unserer Weißtanne. 


Saxon style, enal., ſ. d. Art. angelſächſiſche 


Bauweiſe. 

Saxum quadratum, lat., Quaderſtein. Die 
Römer verwendeten zu ihren Quadern den tufo 
litoide, frz. tuflithoide, einen Kalktuff, den man 
u. 4. in Rom jelbft brict. 

Sayalakazie, f. d. Art. Summibarze 3. 
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Seareement. 








Sayana (ind. Styl), Pyramidentempel, bei 
welchem das Götzenbild liegend dargeftellt wird. 

Sazön, f. d. Art. Maaß, ©. 487. j 

Sc., auf Inſchriften, Statuen xc., für seulpsit 
(bat geftocben, ausgehauen, ausgemeißelt). 

Scabellum, lat., aus dem Griechiichen, 1) Fuß: 

eitell zum Auffegen eines Bruftbildes; — 2) Sei: 

el, Schemel; — 3) Fußbank, Hütice. 

Scaffold, engl., ital. scaffule, Baugerüft, 
Rüſtung, Bühne, Schaffot, Bücherbret. 

Scagliola, ital, (DMineral.), eine Art Frauen: 
alas in Florenz. Es wird calcinirt, fein gepulvert, 
mit Leim und Mafler, wohl aud unter Zutbat 
von Farbftoffen zu einem Teig gemacht und ge: 
formt, getrodnet, mit Bimäftein geihliffen und 
endlich mit Del und Filz glänzend gemacht. 

Scala, lat., Maaßitab; Scalae (plur.), Leiter, 
Treppe. Die Nömer batten a) scalae eochlides, 
MWendeltreppen ; b) scalaria, die geraden Podeſt⸗ 
treppen in den Theatern und Ampbitbeatern, ſ. d.; 
c) scalae pontes, Leitern; d) scalae murales, 
Sturmleitern; e) scälae graecae, mit einem 
Treppenhaus umbaute Treppe. 

Scalare, neulat., me —ja, 1) Stufentritt; 
— 2) |. d. Urt. Scala b. 

Scalarius, St., ſ. d. Art. Climacus. 

Scale, engl., Maaßſtab. 

Scaletta, ital., i. d. Art. Bod II. 

Scallage, scallenge, engl., j. v. w. Lich- 
gate, ©. 463, Bv. II. | 

Scalptura, lat., j. d. Art. Sculptur, Scal- 
prum, Meißel. 

Scalus, möndslat., ſ. d. Art. Chorgeftühl. 

Scamillus, scamellum, fat. (Arcdit.), nied: 
rige Bank, daber niedriger Auflak, Platte, ganz 
ſchwacher Boſſen. Die von Bitruv erwähnten sca- 


milli impares lafjen vernünftiner Meife nur 


2 | . * . . ‘ 
Sanfnrit (Mineral), Bitterfchn, magerer zweierleiDeutungen zu, die im Nejultat auf daſſelbe 


binaus fommen. Entweder meint er damit, daß die 

lintben des Stylobat3 ungleich hoch jein, oder daß 
ie durch untergelegte Heilen nah der Mitte zu 
böber gebracht werden follen ; beides, damit diejonft 


: fürdas Auge eintretende jheinbare Einfentung der: 


felben nah der Mitte bin wegfalle. Einige, nicht 
techniſch erfahrene Auslener jedoch verfteben da: 
runter Voriprünge oder Erböbungen des Unter: 
baues unter jeder Säule und des Gebältes über 
denselben ; noch andere einen beionderen Plinth, 
angebracht unter dem Blintb ver Säulenbafe, oder 
Ausbauchungen an dem mittleren Theil des Unter: 
baues ıc. 

Scamnale, lat., Sitzpolſter. 

Scamnum, lat., Bant, ſ. d. und Leetus. 

Scandaglio, ital., Bleiientel. 

Scandula, Scindula, lat., Schindel. 

Scantling, engl, Größe, Maaß, Normalmaaß, 
Maaßbret, ſ. d. 

—— scapus, engl., Säulenſchaft, Ablauf 
eines Säulenſchaftes. 

scapple, engl. aus dem Groben behauen. 

Scapus, lat., griech. axaros, N Schaft einer 
Säule, eines Leuchters ıc.; — 2) Thürpfoften ; — 
3) Treppenipindel. . 

Scarabäus, Miſtkäfer; galt ven Aegpptern 
als Symbol der Weisheit und Schöpferkrait und 
wurde in der Ornamentit von ihnen vielfad ver: 
wandt; ſ. d. Art. ägyptiſcher Styl. 

Scaraguayta, mittelalt..lat., für échau- 
guette, ſ. d.; vielleicht aus Schaarwacht entftanden. 

Scarcement, engl., Mauerabſatz. 


Scarf. 
Scarf, engl., Kerbe, Bladung. u 
Scarp, engl., Böſchung. 
fcarpiren, 1) (Deicb.) j. v. w. planiren; — 
2) (Kriegöb.) dur künjtlihes Abitechen eine fteil 
abhängige, ergfläche ganz unerfteigbar machen. 
Scarpirſchanfel, ſcharfe Schaufel zum Ver: 
pußen einer — — 
Sceau, scel, fr;., Siegel; sceau du secret, 
Secretfiegel; |. d. Art. Reliquiengruft und Mär: 
sceller, frz., mit Blei vergießen. [tyrergrab. 
Scena, lat., Bühne zc. ; ſ. d. Art. Theater. 
Scenerei, Bühnengerüft. 


Scenographie oder Skenographie, perfpec: 
tiviihe Anficht, Profpect. 

Scepter, eigentlich Skepter, griech. oxjrroor, 
lat. sceptrum, Herridherftab ; wird den Bildniſſen 
und Wappen von Fürlten, Stattbaltern zc., im 
Mittelalter blos fouverainen Fürften, beigegeben ; 
Lübr. d. Art. Gerechtigleitshand, Inſignie, Aronexc., 
ferner d. Art. Concordia, Marla, Philoſophie ic. 





= 7. — 





Schaalbret, Schaale:c.;f.d. Art. Schalbret ic. 


Schaar, bei Ziegelvetung ſ. v. w. Schicht, 
Reibe; ſ. d. Art. Dachdeckung, S. 602, Bo. 1. 

_ ſchaaren, ſ. v. w. am Ende zuſchärfen, 3. B. 
Schwartenpfähle. 

Schaarwaage, ſ. v. w. Doſſirbret, ſ. d. 

Schabaſit (Mineral.), ſ. v. w. Würfelzeolitb. 

Schabeiſen, 1) Gildh.) zum Bearbeiten wei: 
her Steinarten dienendes, auf beiden Seiten ge: 
zahntes, gefrümmtes Eiſen in einem Heft; — 
2) (Tiiehl.) ſ. v. w. Ziehklinge. 

Schaben (Blatta), fo nennt man eine Gattung 
beuichredenäbnliher Kerbthiere, die ſich durch 
ihren glatten Körperbau auszeichnet. Ihre Fühler 
find borſtenförmig, SOglieverig, ungefähr jo lang 
wie der Körper. Die Weibchen find oft ungeflü: 
gelt. Da ihre Nabrung hauptſächlich aus denfelben 
Stoffen beftebt, welche der Menſch auch genießt, 
jo halten ſich mebrere Arten gern in den Mob: 
nungen auf und werden dur ibre Näfchereien, 
welde ſie bei Nacht ausführen, ſehr läftig. Die 
gemeine Küchenſchabe (Bl. orientalis L.), 
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Schach (Heralo.), ſ. d. Art. Geſchacht. Durch⸗ 





Schachtmine. 





ſchneiden ſich die Linien ſo, daß ſie Rauten bilden, 
fo beißt dad Schach verſchoben. 


Schachbret over Schachtafel(Herald.),i. d.Art. 
Geſchacht und Gemwürfelt, ſowie Heroldsfigur 7. ; 
Schachtafeln tommen aud als Helmjhmud vor. 


Schachbretfries, Schachklöhchen, frz. da- 
mier, Echiquier, breite Band, aus quadratiſchen 
Erhöhungen und Vertiefungen ſchachbretartig zu: 
jammengeleßt; f. au d. Art. MWürfelfried und 
Billet b. i 

Schachbretmoſaik, Tat. opus vermicula- 
tum, ſ. d. Art. Fußboden. 

Schachkrenz (Herald.), ein Kreuz mit Schach 
überzogen. 

Schacht, 1) (Bergb.) j. u. Grubenbau, ©. 212, - 
Bd. Il; — 2) ein mit Holz beftandenes Stüd 
Yand; — 3) f. v. w. Brunnen; — 4) Deichb.) 
durd einen Deich führende Durchfahrt; — 5) ſ. 
d. Art. Hobofen. 

Schacht auf Bolzen fehen (Bergb.), die Ge— 


' vierte bei Verzimmerung eines Schadtes nicht 


unmittelbar aufeinander legen, ſondern Bolzen 
dazwiſchen jeßen ; j. d. Art. Grubenbau. 


Schachthühne (Bergb.), Bühne oder Abfas 
in einem Fahrſchacht, um die Fahrten zu befeftigen 
und das Eins: und Nusfabren zu erleichtern. 


Schadtelhalm, wintergrüner (Equisetum 
hiemale, Sam. Schachtelhalmgewächſe), ein blü— 
tbenlojes Gewächs der ſüddeutſchen Sümpfe, das 
ftatt der Blätter gezäbnte Scheiden an den Sten: 
geltnoten trägt. Die fcharfen Halme entbalten 
Kiejelerve und dienen zum Glätten des Holzes; 
ſ. d. Art. Abſchachteln. Andere Arten, 3. B. der 


als Unkraut jebr läftige Ader-Schadtelhalm (E. 


ı arvense L.), fi 


„Schwaben, Breußen, Ruſſen“ in verſchiedenen 


Gegenden genannt, ift dunkelbraun bis jchwar;. 


L.) ijt viel Heiner und ſchmäler, bräunlicgelb, 
mit zwei jhmwarzen Längsitreifen auf dem Bruft: 


ihild. Die größte Art ift die amerikaniſche 


Scabe (Bl. americana L.), von bellrotbbrau: 
ner Farbe, duntelgelbem, voppelt ine Hals: 
bild und jebr langen Füblern. Ein Hauptſchutz 
aegen dieje Hausplage iſt das Berftreichen aller 
Ritzen und Reinlichkeit. Da, wo es angebt, kann 
man Schwefeldampf in die Schlupflöcher zieben 
laſſen over bei gehöriger Vorſicht Schabenpulver, 
d. b. Arjenit, auf Lodipeiien jegen. 

Schaber, 1) Vorrichtung zum Abitreicen 
der — Delſadt in Oelmühlen von den 
Läufexn, wo fie fih anbängt ; — 2) zum Schaben 
und Glätten verjchievener Metallarbeiten und 
zur Vergoldung beftimmten Eifens, getrümmt und 


vorn mit einer Schärfe, ſonſt aber von vericie: | 


dener Geitalt. 
Schabkäfer, ſ. d. Art. Holjnager. 
Schabklinge, ſ. v. w. Ziebtlinge, ſ. d. 


Schablone, vieljah übliche Schreibweiie für 
Chablone, ſ. d. 


nden in der Haushaltung als 
Scheuerkraut zumScheuerndesginnsPerwendung. 

Schachterz (Bergb.), vom Gang durh Zu: 
fall, durch Schläge oder durd Feuer losgetrenn- 
- Erz, weldes aber noch nicht beruntergefal: 
en iſt. 


Schachtfuß (Berab.), f. d. Art. Shabtmaaß. 


| änge (Bergb.), |. v. m. 
Die deutſche Küchenſchabe (Bl. gerinaniea | ; Zqachtgeſtäng Gerab), |. v. m. Aunſtoe 


ſtänge. 


Schachtgeviere, j. d. Art. Geviere, Minen— 
hölzer, Gru enbau x. 

Schachtgründung, ſ. d. Art. Grundbau. 

Schachtholz Bergb), Hölzer, womit ein 
Schacht inwendig ausgezimmert wird; es gehören 
dazu: Rüſtbäume, ——— Jöcher, Pfähle, 
Pfändekeile, Anpfähle, Stre eſtempel, Tragſtem⸗ 
pel, Wandruthen, Donhölzer, Füllbaͤume, Schacht— 
ſtangen ꝛc.; ſ. d. einzelnen Art. 

Scadtlatte, Schachttonne (Berob.), Don: 
latte, die auf Donbölzern (f. d.) liegenden Lang: 
bölzer der Babn. 

Schachtmaaß, Körpermaaß, das zur Länge 
und Breite die in der Benennung angeführte 
Maabeinbeit, zur Stärke die nächſt niedrige Maap- 
einheit bat; 3. B. Schachtruthe, 1 Rutbe lang und 
breit und 1 Fuß Stark, ebenſo Schadtfuß und 
Schadtzoll; ſ. übrigens d. Art. Maaß. 

Schachtmauerung, j. d. Art. Grubenbau und 


' Grundbau. 


Schachtmine, j. d. Art. Minenbau. 


Schacht mit ıc. 

Schacht mit ganzem Schrot anszimmern 

(Berab.), ſ. d. Art. Grubenbau. 
Schachtnagel (Berap.), ſtarle Nägel, womit 
die Schadhtlatten auf die Donbölzer befeftigt 
werden, 

Schadtofen ‚jo beißen diejenigenDefen, welche 
einen boben, oben unbededten Kaum, einen 
Schacht, enthalten, der zu Aufnabme des zu er: 
en Materials allein oder zu Aufnahme 
dejjelben und des Brennſtoffes zugleich dient. 

A. Schadtöfen obne Gebläje, Sugſchachtöfen, 
dienen nie zur Schmelzung, nur zur Röſtung oder 
— J— der Eiſenerze, Kupfererze ıc., ferner 
als Sasgeneratoren ıc. 

B. Schabtöfen mit Sebläje, Gebläsfhadt- 
öfen. Dabin gebören: 

1. Eijenihachtöjen. a) Gebläsöfen mit 
offener Bruft; j. d. Art. Hobofen. b) Gebläs: 
ſchachtöfen mit geſchloſſener Bruſt; ſ. d. Art. Blau: 
ofen. Sie haben unter der Ebene der Formen eine 
Deffnung zum Ablaſſen der Schladen. ce) Abſtich— 
ihadtöfen ; ſ. d. Art. Cupoloien. 

2. Gebläsſchachtöfen für Kupfer-, Silber:, 
Blei- und Zinnerze. Diejelben zerfallen a) nad 
ihrer Höbe in Hoböfen von mehr ala 12 Fuß 
Schadtböhe; inHalbhoböfen vons— 12 Fu Schadt: 
böbe und in Krummöfen von weniger als 6 Fuß 
Schachthöhe; b) nad der Heerdeinrichtung in Tier 
— 7— mit offener Bruſt, in Stichtiegelöfen mit ge: 
chloſſener Bruft und in Sumpföien mit Borbeerd ; 
Augenöfen oder Spuröfen mit einer offenen Ab: 
flußöffnung zerfallen wiederum in joldbe mit 
offenen Augen, mit verdedten Augen und in Bril: 
lenöfen. Bergl. aud) d. Art. Flammofen, Brenn: 
ofen, Gijen, Abſtichbruſt ıc. 

chachtricht (Bergb.), Provinzialismus für 


Stollen. 5 ; 

Schachlſcheider, j. d. Art. Grubenbau, ©. 
213,8. I. 

Fmantlhiene (Bergb.), jtarte eilerne Bleche, 
über die Stoßfunen der Schachtlatten geiclagen. 

Schachtſchwinge (Berab.), ſ. v. w. Kunſt⸗ 
ftange; ſ. d. Art. Feldgeſtänge. 

chachtſtange (Berab.), 1) ſ. v. w. Schacht: 

latte; — 2) |. v· w. Runftftange. 

Schachtſtempel Bergb.), i.d.Art. Grubenbau 

Schachtſtoß (Bergb.), kurze Seite eines Schach⸗ 
tes, wenn derſelbe ein längliches Viereck zum 
Quexdurchſchnitt bat. 

Schachtzimmerung, j. d. Art. Grubenbau. 


S 5 Gerald.), ſ. v. w. Schindel. 
Si (Felomept.), Ring oder Haute zu 
Bezeibnung einer Ruthe oder balben Kutbe an 
einer Mehfette, au überhaupt Meßtettengliev. 

S addeich Deichb.), ſ. v. m. Keſſeldeich. 

Schächerkreuz, (at. furca (Herald), f. d. 
Art. Kreuz C. 9 und D. 14, jerner Gabel 2; ge: 
fülltes Schächerkreuz, j. d. Art. Kreuz C. 10. 
Wenn die Arme des Schächerkreuzes blos Tbei- 
—— ſind, ſo iſt dies eine Schildestheilung 
in 

8 








ächerkreuzform. 
äfer, d. Art. Abdeichen 3. 

Scäferei, irz. bergerie, umfaßt die Wob: 
nung des Schäfers, die Schailtälle, einen Schaf: 
bof und eine Shafihwämme, ſowie eine Schaf: 
tränte; j. übrigens d. Art. Stall, Bauernbof, 
Rittergut ıc. 
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‚ legt, am beiten als ausgemauerter 


Schafſchwemme. 
Schäffleins-Pedh, gelbes ee Beh 


von muſcheligem, glänzendem Brub. Das Harz 
wird über Feuer nn, dur Strob filtrirt 
und durch Säde von Werg gepreßt. 

ſchüften, 1) anicäften, ſchiften, ſ. d.; — 
2) (Sciffsb.) auf eine gewilje Anzabl Kanonen 
gehhäfeet, bei einem Schiffe, ſ. v. mw. mit fo viel 

tüdpforten verjeben. 

älfe, ſ. v m. Baumrinde 

Schälgang, Spisgang, Müblgang, worin 

das zu Graupen bejtimmte Getreide geichält wird. 
hälken, ſ. v. w. bebauen, j. d. 2. 

Schälung (Wafierb.), ſ. v. w. Quai. 

Schaälungsmauer, ſ. d. Art. Futtermauer. 

en j. d. Art. Vollwert. 


hälweide, j. u. Weide. 
[Märfen, 1). d. Art. Abjcärfen;— 2)(Müb: 
lenb.) auf abgenugte Müblfteine friſche Hauſchläge 


maden. 
Schärfhobel, 5. d. Art. Hobel. 


Schärpel, Ticherpel, Zſcherpel, Steuerruder 
auf Floſſen; j. d. Art. Floß, Zicherpel und Bet: 
Ideuihwerte 

Schaf, Prov. für Falzbobel, ſ. d. 

Schafe, Schafhirt, Schäfer, kommen in der 
rijtlihen Kunſt bäufig vor, j. d. Art. Agnus 
Dei, Lamm, Gotteslamm, Hirt, Drogo, Wende: 
Iin, Npollinaris 1, Jeſus Chriftus, Propbet Amos, 
Abraham, Daniel, Johannes d. Täufer, Regina, 
Johanna 1, Agnes, Florens. Auch die Apoitel 
werden als Lämmer dargeitellt, Chriſtus ſelbſt als 
sun (j. Hebr. XIII, 11, 12 und 3. Buch Mof. 














Scha - 1) Jedes bölzerne Gefäß (nament: 
lih in Franken); — 2) in Norbdeutichland ſ. v. 
2 — Verſchlag; — 3) ſ. d. Art. Maaß, 


ſchaffen (Hüttenw.), die Schladen aus dem 
Heerd mit einem Haken, „Schaffenhaken““, heraus: 


ziehen. 
Schaffhäuſer Schloß, ſ. v. w. verzahnte 
Ueberblattung mit Keil, ſ. d. Art. Holzverbin— 


“2 A.1.h. 
chaffot frz. échafaud, engl. scaffold, 
ipan. Cadalso, überhaupt Bühnengerüſt, jedoch 
insbeſondere Blutbübne, Blutgerüſt, Richtbühne, 
d. b. zur Vollziehung eines Todesurtheils beſtimm⸗ 
tes Gerüſt, bildet einen circa 7’ erböbten Bretfuß: 
boden; der Raum darunter ift in der Regel zum 
Sectionslocal eingerichtet und die Leiche jintt jo: 
fort nach geſchehener Hinrichtung durd eine Ver: 
ſenkung binab. 
Scafhof, zu einer Schäferet geböriger Hof; 
ſ. d. Art. Stall. 
Scafhook (Scife), Raum auf dem Ver: 
ded vor der großen Winde. 
Schafſchwemme, wird meit in einem Teich, 
bejier aber no in einem Bach oder Fluß ange: 
Canal von 


circa 5 Fuß Breite und 3 bis 3%/, Fuß Waller: 


ſtand mit Banquettes an beiden Seiten für die 


. die Schafe Schwemmenden; der Boden des Ga: 


nal3 jei mit rumdem Kies belegt. An beiden 
Enven führen Rampen binab; das Wafjer wird 


‚ aber nicht direct aus dem Fluß bineingeleitet, fon: 


dern erjt in ein ftromaufwärts von der Schwemme 


—— 





224 


Schalſtein. 








onne gewärmt wird. 

Schafſtall, j. u. Stall. 

Scha ‚ lat. seapus, frz. füt, trone, engl. 
shaft, body, scape, ital. trunco, vivo, über: 
baupt prismatijcher oder culindrifcher Theil eines 
Körpers, der an jeinen Enden an einen breiteren 


— Baſſin, wo es fill ſteht und von der | ſchalken Sciffsby, ſ. v w. — 


Schall. Die Urſache des Schalles ward ſchon 
früh in einer innerhalb der Materie vorgehenden 
Bewegung geſucht und Newton, Bernoulli und 


‚ Euler leiteten_ die matbematiiben Geſetze des 


Theil anjchließt, vaber 1) Schaft eines Pfeilers, | 


Kelchs, einer Säule, Säulenſchaft, der Theil der 
Säule, des Pfeilers zc. zwischen Fuß und Gapitäl. 
Vergl. d. Art. shaft, cantonnirt, banded etc., — 
2) aud dem vorigen übertragen, ſ. v. w. Pfeiler als 
Theil einer Mauer, frz. pied-droit; jo Edichaft, 
Fenſterſchaft etc. j.d.betr.Art.; — 3) Schiffsb.) auch 
Scheb genannt, j. d. Art. Kreech; dieler Schaft 
itebt auf einem Kieleinſchnitt und ift daran mit 
mehreren Bolzen befeitigt; — 4) Schaft eines 
Leuchters, eines Kelches oder dgl. der jäulenartige 
Mitteltbeil defjelben ; — 5) Schaft eines Baumes, 
j.v. w. Stamm; — 6) Schaft einer Art ıc., 1. v.w. 
geft oder Helm; — 7) (Herald.) Yanzenitiel, ſ. d. 

Irt. Lanze, oder aud die Stäbe, woran oft vom 
Helmſchmuck die Federn befeitigt find; — 8) Schaft 
einer Klinke (Schloſſ.), ſ. v.w. Hals, der über den 
Dorn geichobene, bei der Drebung als Achſe die: 
nende Theil einer folcen. 

Sans, ſ. v. w. Baſis. 
afweide, ſ. d. Art. Weide. 

Schakra, Attribut des Wiſchnu, in Geſtalt 
eines flammenden Rades, Diener und Willens— 
vollſtrecker des ſtrafenden Gottes; ſ. auch d. Art. 
Biskarma. 

Schakwerk (Schiffsb.), Verzahnung einzelner 
Maſtentheile und Raaſtäbe, vermittelſt wechſel— 
ſeitig in einander greifender Einichnitte. 


Scalbret, Schaldiele, Salkſchlot, 1) 5. 
Art. Beſchalen, Beichlagbret und Bret 1.; — 2) 
u. Beiſchale, auch Schwarte genannt. 


‚Schale, 1) flaches Gefäß; Attribut des St. 
Virus, Nicolaus von Tolentino, Gottfried von 
Kappenberg, der Concordia ꝛc.; — 2) (Schiffsb.) 
von einem Huhbobigen Flußkahn eine der untern 
Bordplanten, welde an dem Boden unter einem 
ftumpfen Wintel anftoßen; — 3) j. v. w. Rinde, 
j.d. u. Kruſte; —4) Schale, auch Schalerz (Bergb.), 
von dem übrigen Geſtein fib ablöfende Wand 
oder Klumpen Erz; — 5) ſ. v. m, Beiſchale; — 
6) ſ. d. Art. Fach 7, Fläche und Hoperboloid. 

Schalenblende (Wineral.), Faferblende, ſ. v. 
w. Schwefelzint, 

Schalenkalk (Mineral.), ſ. v. w. Erbjenftein. 

Schalholz. 1) S. d. Art. Statbol;, Ausſta— 
ten, Fachwand ıc.; — 29 j. v. w. Schalbret; — 
3) (Majchinenw.) Stüden Holz, melde zur De: 
feftigung der Göpeltörbe zwifchen die Korbbölzer 
genagelt werden; — 4) (Bergb.) in einem Schacht 
binter das Geviere geichlagene, je zwei aus 
einem Klöppel geipaltene Stüde 


d. 
h 


: Schwingungen. 


Schalles ab. Doc bringt ein Körper nur dann 
einen Schall hervor, wenn er mit jo großer Ge: 
ſchwindigkeit jhwingt, dab die Schwingungen 
nicht mehr zäblbar find. Die vorzüglich elaſtiſchen 
und erpanfiblen Körper, alfo die feſten und die 
gasförmigen, find demnach befonders geeignet zur 
Hervorbringung eines Scalled. Die Urſache der 
Schwingungen ift jtet3 eine Stoßkraft, durch 
welde die getroffenen Körper ihre Form und 
Dichtigfeitsverhältniffe ändern und jo lange 
ſchwingen, bis die alten Verbältniffe wieder ber: 
geitellt find. Die Schwingungen ſchallender Kör: 
m find dreierlei Art: Longitudinalihwingungen, 
ängenihwingungen, Transverialihwingungen, 
Querihwingungen und rotatoriihe, drehende 
Die beiden erjten Arten von 


' Schwingungen find die am bäufigften vorkom— 


Hol, um das 


Erpreich jeftzubalten; — 5) (Forftw.) im Wald 
bereitö geſchaͤltes Holz; — 6) lat. longurius, ſ. d. 


Urt. Brüdenban ıc. 

Schalholzſtange, ſ. d. Art. Baubolz, S. 280 
und 281, Bo. I. 

Schalk, 1) weißes Kaltmehl, weldes wie 
Salpeterausichlag ausſieht; — 2) j. v. m. Träger, 


tühe. 
fhalkantig, j.d. Art. Baumtantig. 


menden. 
Reflerion x. 

Schalldeckel, frz. abat-voix, engl. sounding- 
board, t pe über ver Kanzel, ungejäbr 2,5 Met. 
vom Sub oden derielben, auigebängtes Dad, 
welches den Schall der Worte nad oben zu ent: 
weichen. verhindert. Den Schallvedel innerlich 
fuppelförmig zu machen, iſt unzwedmäßig, weil 
das dadurch entitehende Echo den Prediger be 
läftigt; j. übr. d. Art. Kanzel. 

Schalldeich, j. v. w. Schardeich. 

— ſ. d. Art. Eheion. 

Schallleiler, ſ. d. Art. Atuftit. 

Iqautoq frz. baie de elocher, couie, engl, 
belle-arch, louvre-window, in Thürmen, wo 
Sloden aufgebängt find, anzubringende Deff- 
nungen zum bejjern Verbreiten des Glockenſchalles; 
dürfen nicht zu Hein fein und nicht über den 
Glocken angebrabt werden; man madt fie ge 
wöhnlich kreisrund oder in Form gefuppelter 
Fenſter, die blos dur ganz ſchmale Schäfte oder 
Säulen getrennt find. Um jie, da man jie nicht 
verſchließen fann, vor dem Einregnen zu ſchützen, 
verjiebt man fie mit Jalouſien, Schallbreitern, 
frz. abat-son, engl. louvre boards; ſ. d. Art. 
Slodentburm. 

Schallung. 1) (Deib.) j. v.w. Schalung ; — 
2) frj. echasse, MWölbgerüftwerfchalung , bejtebt 
aus den Schallatten. 

Schalm(Sciffeb.), ſchwache Latten . Schalmen, 

ſchalmen, 1) beibalmen (Sciffsb.), eine 
Luke oder ein Led dur aufgenageltes getbeertes 
Segeltub und darüber genagelte Schalmen ver: 
wabren; — 2) j. v. w. anlaſchen. 

Schalnägel, 1'/, bis 2 Zoll lang; ſ. d. Art. 
Nagel. j 

chalſtein, Stätterftein, 1) Spilite (Miner.), 
Gemenge von ſchiefriger Tbonmafle mit foblen- 
jaurem Kalk und Eblorit oder Diorit, dit, von 
unebenem oder erdigem Bruch; braujt mit Säu- 
ren auf, riecht beim Befeucten tbonig und bat 
meift unreine, graue und grüne Farben. Durd 
die ſehr abweichenden Verbältniffe der Gemeng— 
tbeile werden die mannichfachſten Abänderurgen 
gebildet, jowie allmälige Uebergänge in äbnlich 
zuſammengeſetzte Geſteinmaſſen. Seltener find 


eiteres ſ. im Art. Atuftit, Brechung, 


Schaltjahr. 
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Scharlachfarbe. 














die Gemengtheile ſo mit einander verbunden, daß 
eine vorwaltend ſchiefrige Thonmaſſe von weißen, 
ſpathigen Kalktheilen gleichmäßig durchdrungen 
und durch Chlorit oder Grünerde gleichförmig 
gefärbt iſt. Man unterſcheidet demnach: a) tho— 
nigen Schalſtein, grau, widerſteht der Witterung 
am beſten; b) kalligen Schalſtein, licht, gelblich, 
arünlic oder graulihweiß; e) chloritiſchen Schal: 
itein, berggrün von Farbe; d) quarzfübrenden 
Scalitein; e) porpbyrartiger Schalſtein; f) Man: 
delitein, f. d.; — 2) j. v. w. Tafelipatb, }. d. 
Schaltjahr und Shaltmonat, ſ. d. Art. Zabr. 
Schalung. 1) Bollwert, auch Quai; — 
2) jede mit Schalbrettern gefertigte Bekleidung. 
Schalungsmauer, j. d. Art. Zuttermauer- 
Schaluppe, Schluppe, lat. scapha, griech. 
oxcıpn, frj. chaloupe, caic, canot, engl. —— 
yawl, — 28 charf gehautes, zum Schnellſegeln 
eingerichtetes Boot. Man unterſcheidet: Kapi— 
tänsſchaluppe, engl. barge, auch Labberlot oder 
große Schaluppe genannt, Pinaſſe für die Offi: 
ciere des Oberſtabs, Travaillefhluppe, auf 
Grönlandsfabrern nob Galgſchluppe und Hals 


ſchluppe. 

Schalwand; 1) j. v. w. Schalwerk; — 2) vers 
ſchalte Fachwand; j. d. Art. Beſchalen. 

Schalwerk (Waſſerb.), eine waſſerdicht ver- 
ſchlagene Wand von Pfählen oder viden Bohlen, 
Schalpöflen, zu Bekleidung eines Deiches oder 
Dammes. 

— Samiel, Engel, der die Gebete der 
Meyſchen zu Gott bringt. 

Schamhnſai, böfer Engel, auch Ajaiel (ſ. d.) 
genannt, doch von demjelben zu untericheiden, 
da er vor der Sündfluthb noch Buße that, nad): 
dem er ſich mit Uſael ver Schöpfung des Menſchen 
widerjebt und auf der Erde gebeiratbet hatte. 

Schandacanka (ind. Styl), ſechsſeitiger Piei- 
ler; ſ. d. Art. Indiſch, ©. 323, Bo. II. 

chandeck Schanddechel, Dahlbord od. Doll- 
bord (Schiffsb.), fra. plat-bord, engl. gunnel, 
un-wale, Planke, welde, das Eindringen des 
Regenwaſſers zwiſchen vie Verkleidung zu ver: 
bindern, oben auf die Kante der Seitenwände 
einesSciffes breit aufgelegt wird; ſ.auch Dollbaum. 
hankhans, f. d. Art. Reftauration und 


Gafthoi. 
Adanbanichte Kriegsb.), |. u. Feltungs: 
bau und Beeitigungskunft. 


Scanzbrücen, j. d. Art. Brüden, ©. 470. 

Schanze, 1) j. d. Art. Abihnitt, Horde und 
Seftungebau; — 2), (Schiffsb.) frz. gaillard 

'arriöre, demi-pont, ſ. d. Art. Gajtell 3 und 
Quarterded. 

Schanzkleid (Schiffsb.), frj. pavois engl; 
waist-cloth, am Geländer des erbedes bei 
Kriegsſchiffen, auf der äußern Seite des Finten: 
netzes und der Nenelingen, fowie um den Maft: 
forb angebrachte Belleidung von farbigem Tuch 
oder Bret, dann Klappbord oder Sekbord ge: 
nannt. 

Schanzkorb; 12: corbeille, gabion, fpan. 
ceston, gabion, 1) (Kriegsb.) mit Erde angefüllter 
—— Reißigeylinder, zu Verkleidungen, 

edungen x. dienend. Manlegt ein erg 

ins 


Bret, mit 9—12 Heinen balbfreisförmigen 


ſchnitten amUmfang verjeben, auf die Erde, jchlägt | 


Motbes, Illuſtr. Raus Perifon. 2, Aufl. 3. Ud. 


| 








rinasum nad Maaßgabe diejer Einſchnitte Pfähle 


ein, fliht oben und unten einen Kranz von Wei: 
denrutben und fängt nun von unten an von einem 
Pfahl zum andern zu flechten; die Anoten der Au: 
tben müſſen ſtets nad innen liegen. Zwei Mann 
müſſen ſtets flechten und zwei Mann müfjen Reißig 
tragen. Man untericheidet : a) fegelfürmige Körbe, 
zur Dedung der Infanterie auf die Bruſtwehr ge: 
itellt ; oben 9, unten 6 Zoll weit, 1—1'/, Fuß hoch; 
b) Körbe zum Sappiren, 2'/,—3 Fuß body, 2?/, Fuß 
weit, cylinderförmig ; man eßt ſie dicht neben einan: 
der auf den Rand der Sappe und füllt ſie ſo ſchnell 
als möglich mit Erde, nachdem man ſie mit den 
Spitzen der Pfähle in die Erde getrieben; c) die 
auf die Bruſtwehr einer Schanze zu Dedung der 
Kanonen zu itellenden, 3—6 au bob, lex. 
3 Fuß weit; man füllt fie mit Erde und ftellt die 

wiſchenräume zwilchen je zwei Schanztörben mit 

andjäden aus; d) Batterieförbe, aus welchen 
man jchnell ganze Batterien fertigen will, 5'/ — 
6 Zub bob, 2/ia—3!/. Fuß weit; e) Wolltorb, 
zur Dedung der arbeitenden Sappeurs; wird 
quer vor die Sappe gelegt, nach deren Breite er 
gearbeitet wird; f. übr. d. Art. Feitungsbau A. 
3, Brüde E, ©.471, Bd. J. — 2) (Deihbau) 
zu eiliger Ausfüllung eines Deichbruches die: 
nender Korb, der mit Erde ausgefüllt wird. — 
3) ©. v. w. Grundwaſe. 


Schanzkorbbatterie, j. d. Art. Batterie. 
——— j. u. Brüde, ©. 470. 
Scan Korbuerkitiäung, fr3. gabionnage, 
j. d. Art. Feitungsbau, ©. 41, Bp. I. 
anzpfahl, ſ. d. Art. Paliſſade. 
Schar (Bergb.), Einſchniit an einem Schacht⸗ 
oder Traaftämpel. 
Zgerdeiq. 1) (Deihb.) ſ. v. w. Gefahrdeich; 
— 2) Deich, der fein Borland bat. 
Schart, jhräges Strebebol;. 
charf, neutr., nad vorn und hinten ſich ein- 
engender Boden eines Scharfgebauten Schiffes. 


Scharfbolzen, j. v. w. Spisbogen; ſ. d. Art. 
Bolzen. 

Scharfe, fem., an einem Balken, Bret x. 
abgeihrägtes Ende zum Ueberſchieben auf das 
ähnlich geitaltete Ende eines nächitliegenden 
Bretted. 

Scharfeiſen (Scifjsb.), zum Verdichten 
jhmaler Riſſe in Bohlen mit Hanfwerrig dienen: 
bes kleines, einem Meißel ähnliches Kaljater: 
eiſen. 

ſcharf gebaut, fr. fin, engl. sharp, beißt 
ein Schiff, wenn e3 unten dem Kiel entlang febr 
ſchmal zuläuft und deshalb tiefer im Waller gebt. 

harfhobel, j. d. Art. Hobel. 

Scharfmeißel (Kiempn.), dient zum Aus— 
ſchlagen durchbrochener Arbeit in Blech. 

Scargang, Scharktuft, (Bergb.) Gang oder 
Kluft, der fich mit einem ftärferen vereinigt, oder 
ein jolcher, der nicht genau nach Morgen, Mit: 
tag ac., Jondern nad) einer Zwijchengegend ftreicht. 

Scharklofpe, j. v. m. Aloipe. 

Scharlacheiche, j. d. Art. Eiche i u. m. 

Scharlachfarbe, ſ. d. Art. Bowfarbe, Roth, 


| —— und Saftfarbe, wird auch aus Kermesſchild— 


äuſen (ſ. d. Art. Kermesbeeren 2.) gefertigt. 
29 


Eaauadlac. 
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ſchattenfarbig. 





Scharlachlack (Mal.), Miſchung aus Floren- 
tinerlad und Zinntalt. 

Scharlachocher, zur Glasmalerei (f. d.) die: 
nende rothe Farbe, erhalten aus grünem Vitriol, 
den man calciniren läßt und dann wiederholt aus: 
—— —* A er. 

arlachro * eize, 1) für Holz; ſ d. Art. 
Beize, S. 307, Bd. 1; — 2) für Knochen und 
Elfenbein; man lege die zu beleben Maſſen 
etwa 20 Minuten in verdünnte, kalte Salpeter: 
fäure, jpüle fie, mit elle: ab und bringe jie 15 
Minuten lang in eine jehr vervünnte Lölung von 
reger darauf ſiede man fie in einer Faͤrbe— 
otte, welche durch Kochen von 60 Gran Karmin, 
6 Drabmen Soda und 12 Unzen Waller und 
durch Ueberjättigen mit Ejfigiäure erhalten wird, 
bis der gewünjchte Zarbenton erreicht iſt; 3)um 
Marmor damit zu färben; man zieht Cochenille 
mit Altobol aus und jet etwas Alaunlöfung zu; 
das Produkt wird warm aufgetragen. 

Scharnierband, f. d. Art. Charnierband und 

Band III. a. 


Scharre, N j. d. Art. Harzſcharren und Baum: 
iharre; — 2) j. d. Art. Krabe. 

Scharreiſen. 1) (Sciffeb.) ſ. v. w. Scharf: 
eifen; — 2) f. v. w. Harzicharre, ſ. d. 

Scharren, mase. 1) (Waflerb.) an Ufern zur 
Befeitigung derſelben eingeichlagene breite Pfähle; 
— 2) j.v.w. Marttplag, namentlich wenn er über: | 
baut ift; beſonders werden jo die Brod: und 
Fleiſchmarkthallen genannt; ſ. d. Art. Fleiſch— 
marlt. 

ſcharriren, Schreibart für charrieren, ſ. d. 
Art. Ebarriereifen. 

——— Scifisb.), 
I) auf Flußſchiffen das unten zur Befeftigung des 
Maſtes dienende und zu diefem Behuf nad einer 
Rundung ausgejhnittene Holz; — 2) Scharſtock 
des Deds, frz. hiloire, iloire, engl. carling, 
lange, gerade Stüden Holz, quer indie Dedbal: 
fen zur Verſtärkung des Veroed3 eingelaflen; — 
3) Scharjtod der Luken, — ambranle, 
engl. coaming of the hatches, Einfaſſungs— 
leilten der Luken. 

Schartdeidy, j. v. w. Schardeich. 

Scharte, Schießſcharte, Einſchnitt in der 
Bruſtwehr oder Dedung, durch welche gefeuert 
wird, Geihüse und Mannſchaften erhalten bier: 
dur die beſte Dedung ; eritere fommen dann ge: 
wöhnlich nicht auf Bänke, fondern auf ven natür: 
lihen Horizont zu fteben. Vergl. d. Art. Bant: 
ibarte. Die Ricoceticharten, binter welche 
Haubigen zu ſtehen fommen, erhalten Soblen, | 
welche gegen die äußere Eretenlinie anjteigen, und 
gewäbren hierdurch dem Gefhüß und der Manns | 
ſchaft volltommene Dedung; — 2) überbaupt ]. 
v. w. Spalte, Rip. | 

Schartenbacken, auch Scartenwand ge: ' 
nannt, Seitenfläche der Echarte. 

Schartenblende und Scharlen blenden, j. d. 
Art. Blenvung 2 b. 

Scjartenenge over Schartenfohle (Sriensb.), 
j. d. Art. Feitungsbau, ©. 44, Bo. Il. 

Schartenzeile, ſ. d. Art. Feſtungsbau, S. 41. | 

Scharth (Deicbb.), eine Ueberfahrt oder auch 
förmlibe Durchfahrt, in die Kappe eines Deiches 
eingejchnitten. 





Schartufer, vom Strom ſchon theilweis ab: 
gebrodenes Ufer. 

Schatten, Lichtloſigkeit durch Unterbrechung 
der Lichtſtrahlen. Beim Entwerfen iſt auf die Wir: 
fung des Schatten in praftifcher und äſthetiſcher 
Beziehung Rüdfiht zu nehmen; f. d- Art. Licht. 

Scattenconftruction. Bei verielben macht 
man folgende Borausfeßungen: 1) Die Lichtitrab- 
len neben von einem — aus, oder find paral⸗ 
let. 2) Sie pflanzen fi ſtreng gerablinig fort. 3) Die 
Intenfität des Lichts iſt direlt proportional dem 
Foſinus des Cinfallawintels und indirelt dem 
Quadrat der Entfernung; endlich jebt man vor⸗ 
aus, daß die Körper völlig undurchſichtig ſeien — 
Die bei Beleuchtung eines Körpers entitebenden 
Schatten jind zweierlei Art, nämlib Schlag: 
ihattenundSelbitichatten oder Körperſchat— 
ten. Unter dvenSchlagichatten verſteht man den licht: 
(ofen Kaum, der dadurch hinter dem Körper ent- 
ſteht, vaß das Licht nicht in denjelben eindringen 
fann; unter Schlagſchatten auf einer Fläche den 
Durchſchnitt diefer Fläche mit dem Schattenraum. 
In der Eonftruction wird diejer Raum als völlig 
lichtleer betrachtet, obaleih er es in Wirklichkeit 
wegen der Neflerion an benahbarten Gegen: 
ftänden nicht ift. — Der Schattenraum ift alfo ein 
Prisma oder ein abgebrocener Kegel, deilen Spitze 
im Lichtpunkt liegt. Derfelbe wird gebildet von 
ſämmtlichen Tangenten, die man vom Lichtpunkt 
aus oder in der Richtung der Lichtitrablen an Den 
Körper zieben lann. 

Die Berührungscurve des Kegeld und bes 
Körpers trennt ven Schattenraum von den Punt⸗ 
ten des Körpers, welche Licht empfangen, Man 
nennt dieje Linie die Grenze des Selbjt- 
ſchattens. Sind d, und d, die Entfernungen 
zweier Punkte des Körpers vom Lichtpunkt, 37 u. 
1, die ibnen zugebörigen Einfalswintel, jowie I, 
und I, die Intenſitäten des von beiden Bunften 
empfangenen Lichtes, jo wird 


— cos 1, eos ia 
——— — 

Für Sonnenlicht wird d, — (d, und daher 
l,: 12 = 008 i, : cos j;. 


Bei Schattirung von Rifjen conitruirt man den 
Schatten meilt für Sonnenlibt und läßt, wenn 
der Hörper dur jeine Barallelprojectionen ge: 
geben ift, die Lichtitrablen gewöhnlich in einer Hich- 
tung einfallen, welche mit den Vrojectionsebenen 
gleihe Winkel einſchließt. — Um nun den Schat: 
ten Darzuftellen, d. b. die Projectionen zu tujchen, 
bereitet man fih eine Scala; an den Puntten, wo 
cosi—]ijt, trägt man den Ton gar nicht auf; 
dort, wo cos i — (),), einmal, wo cosi—0#, 
zweimal u, f. w. Auf den Buntten, wo Schlag: 
chatten eintritt, wird der Ton 10 Mal aufgetra- 
gen, oder ein 10 Mal jtärkerer Tujchten ver: 


wendet. 

‚SI die beleuchtete Fläche eine Ebene, jo wird 

Be diejelbe i conitant, aljo au die Intenſität der 
eleuchtung; eine ebene Fläche ift Daher gleich: 

mäßig zu tujchen. Bei Kegeln und Gylinvern 

baben ſämmtliche auf derjelben erzeugenden Ge- 


raden liegenden Punkte diejelbe Tangentialebene, 


alſo auch denjelben Einfallswintel. 


[patteufarbig (Herald.), fo beift eine in blo: 
pen Umriſſen ohne alle Zinctur dargeitellte Figur, 
wobei natürlih das unter ihr befindliche Bild 
bervorfcheint. 


Schattenlinie. 


ſchattiren, abſchattiren 1. ſ. d. Art. Abſchat⸗ 
ten. Wenn ein in der Malerei nachgeahmtes 
Gefimg ꝛtc. abſchattirt werden ſoll, um es körper: 
lich erſcheinen zu lafien, jo muß der dieſe Arbeit 
Fertigende die in der Natur ſich herausſtellenden 
Shattennüancirungen genau und forgfältig ftu: 
viren. Schlagſchatten werden in der Regel etwas 
dunfler als Körperſchatten fein und ſich nad 
dem Rand zu etwas verlaufen; unter übrigens 
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Sgchaltenlinie (Herald), #% Art. Beichattet 


Schaufenſter. 
raeliten üblich und auch in den erſten Zeiten der 
chriſtlichen Kirche beibehalten, daher der Schau- 
brodtiſch, mensa propositionis, auch in der 
Baſilika (ſ. d. und Kirche) feinen Platz fand. 
Schanbſand, ſ. v. w. Triebſand 
Schaubühne, ſ. unt. Theater und Bühne. 
aucke, Schaumprahm Drag frz. rat 
de car&ne, engl. punt, Kiellichter, |. v. w. Bulle, 
Schaudeich, f. v. w. Hauptdeich. 





gleichen na inne erſcheinen die Schatten in 
der Ferne blafier und unbeitimmter, ala in der 
Näbe; bei der Mopulation der im Schatten lie: 
nenden Hörpertbeile, ſowie theilweis beicatteter 
Nörper, ijt ver Reflex zu berüdfichtigen. Wo tein 
Nefler bindringen kann, find die Schatten etwas 
dunkler zu halten. Die Schattenflähen erhalten 
diejelbe Farbe wie die Lichtflächen, nur etwas in's 
Sraubläulide nüancirt, außer wo ein farbiger Re: 
fler zu berüdfihtigen ift. Im Uebrigen ſ. d. Art. 
Licht, Farbe ıc. 

_ 2 Das jtufenmweile Beizen oder jogenannte 
Schattiren des Aborn:, Eſchen-, Linden: oder 
andern weißen und gebeijten Holzes geſchieht wie 


folgt: 

&in Käfthen von Eiſenblech oder Kupfer, von 
ber Länge der Fourniere und ungefähr 54 * 
weit und hoch, füllt man mit weißem, durchge: 
fiebtem Sand, jtedt die Fourniere fo tief in den 
Sand, als fie ſhattirt werden oder eine dunklere 
Farbe erhalten jollen, jeßt das Käftchen auf glü— 
bende Koblen, damit ſich der Sand erhitze, und be: 
obachtet dabei die —— * ob ſie die ge⸗ 
hörige braune Farbe erhalten haben. Bei einiger 
Luſſicht tann man jo dem Hol; Schatten und 
Licht geben und die Farbe verf — Will man 
anne Figuren, Ornamente, Laubwerk ſchat— 
tiren, jo ſchmilzt man Zinn oder Blei in dem 
Kaſtchen, taucht die Holzitüden binein und giebt 
ibnen dadurd die gehörige Schattirung. 

ſchattirte Seile, j.d. Art. Zeile a. 6- 

Schattirung. 1) Abtönung vom Licht zum 
Schatten; j. d. ‚Art. Licht und Schattiren; — 
2) Schattirung einer Farbe; ſ. d. Art. Farbe C. S. 14. 


Schabamt, Schapcollegium, ſ. v. w. Finanz: 
Ben Die Einrichtungen eines für ein 
Schakamt beftimmten Haufes ! unt. Regierungs⸗ 


aebäude, Archiv ıc. 
habhaus, Schapkammer, Gebäude oder 

Raum, worin koftbare Gegenftände, bejonders 
Gelder, aufbewahrt werden. Man giebt ihm außer 
dem eigentlichen Mauerwerk, der gewölbten Dede 
und den eilernen — noch einen Mantel, mit 
—— Thüren verſehen, und fann zwiſchen der 
Mantelmauer und der innern Mauer den Raum 
mit feinförnigem Sand ausfüllen. Auch ſchließt 
man die Fenfter mit eilernen Gittern und Läden 
und legt.ein voppeltes Pflaſter unter die Dielung. 
S. aud d. Art. Tempel, Pelasgiſch, Kirche, S.385, 
Bo, II, und Kirchenſchatz. 

Schaubbret (Mühlenb.), Schieber in der vor: 
dern Seite des Mebltajtens. 

Schanbe und Schaubendach, ſ. d. Art. Dad: 
jchaube und Dachdeckung, S.,603, Bd. II. 

Schaubenlage, an eine Latte gebundene Reibe 
Dachſchauben. 


aubrod, heilige Brode, der Gottheit dar— | 


gebracht; bei den Aegyptern, Griechen und Is— 


Eiſenſpitze zum Fortitoßen der Schi 


— — — — — — — —— — — — — —— — — —r — — — — — 


Schaue, Schauſlange oder Stahe, Stange mit 
ſſe durch Auf: 
ſtemmen auf den Grund. 

Schauer. 1) Barg, Berge, Regendach, zum 
Schuß gegen Wetter errichtetes Dach obne Mände, 
—* auf Säulen ſtehend; — ſ. v. w. Scheuer, 

eune. 


Schauerbad, ſ. v. w. 
Bad A. f. ce, ©. 19%. Br. 


Schaufel, fr;. pelle, pale, engl. fan. Im 
Allgemeinen jedes zum Aufheben und Fortwerien 
dienende Werkzeug, aus einem Stiel und einem 
Blatt, Schaufelblalt, beitebend. 1) Wurffchaufel, 
zum Auswerfen des Waſſers aus Fundament: 

ruben bei 2—3 Fuß Höhe dienendes bölzernes 

erkjeug, muldenförmig und mit einem Stiel ver: 
ſehen. 8 Schwungſchanſel, iſt größer als die 
Murfichaufel. Man befeſtigt fie an ein aus drei 
Bäumen äufammengejebtee Geftell mittels eines 
Seiles jo, daß ihre Grundfläche, wenn fie waag— 
recht ſteht, in ihrem tiefften Stande, wenig entfernt 
vom Wafleripiegel ift. Bis nun das Wafler ſich 
ausgießt, ftöht ein auf einer Rüftung ftebender 
Arbeiter, die Schaufel am Stiel haltend, jentredht 
in's Waller, und zwei auf dem Fangdamm oder 
Ausqußplaß ftebende zieben fie vermittelit zweier 
Stride in die Höhe. 3) Bei einem Waflerrad vie 
in die Radfelgen eingejhobenen oder mit Heinen 
ganen befeftigten Bretter. 4) Der flachere, breitere 

beil am Ende eines Ruders. 5) frz. patte, 
|; v. wm. Anlerſchaufel. 6) Handfhaufel, Scippr, 
rz. racloir, mit ganz plattem Blatt verjebene 
Schaufel zum Ausmwerfen von Sand x, 7) Irz. 
aube, Radſchaufel; ſ. d. Art. Waflerrad. 

Schaufelband (Sdloſſ.), ſchaufelförmiges 
Thürband; ſ. d. Art. Band III. b. 1, 

Schanfelblatt. 1) ©. d. Art. Schaufel;— 2) in 
den Hals der Welle eingelaflener breiter, flacher 
Theil eines MWellzapfens. 

Schaufelboden, Boden einer Sadjhaufel; 
f. d. Art. Waſſerrad. 

Schaufelbohrer, j. v. w. Löffelbobrer. 

Schaufelkranz (Müblenb.), Kranz an einem 
Maflerrad, 


Schaufelkunſt, Schauſelwerk chauſelmühle, 
frz. machine A augets, ſ.d. Art. Paternoſterwerk. 
Schaufelrad. 1) (Müblenb.) ſ. d. Art. Wai: 
 ferrad; — 2) (Herald.) ſ. v. w. beſchaufeltes Nav. 

Adanfelung en ſämmtliche Schau: 
feln an einem Waſſerrad. 
Schanfeuſter, Vorfenfter, frz. dtalage, engl. 
; shops-window, geben Raum zu Anbringung von 
mancherlei Berzierunger und ſind bei dem Steigen 
des Handeld und der Induſtrie eine Modeſache 
eworden. Daber genügt esnicht mebr, vergleichen 
Fenſterverzierungen dem Tifchler allein zu über: 
aflen; beſſer ift es, fie durch einen verjtändigen 
29? 


— ſ. d. Art. 
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Scheibendampfmafcine. 





Architekten entiverfen zu laſſen, welcher auf die 


den Charakter der zur Schau auszuftellenden Ge: | 


genftände genügende Rüdficht nimmt. Das Bor: 
züglichſte hierin haben bis jebt London und Paris 
geleiftet ; j. übr. d. Art. Verkaufslofal. 

— ſ. d. Art. Agonen, Theater ıc 

Schanloch, j. d. Art, Brennofen, Kaltofen, 
Kohlsofen, ©. 402 im II. Bd. ıc. 

Schaumdiele (Schifjsb.), Schaft am Steuer: 
ruder eines Flußiciffes, daflelbe, was beim See: 
ichiff der Ruderpfoſten ift. 

Schaumgips overSchneegips,f.d.Art.Gipsl.o. 

‚Scaumkalk oder Schaumerde, Hoppiiche 
Erde, zerreiblicer Aphrit, im Boigtland und in 
Thüringen in Kaltflößgebirgen in ver Rauchwade 
jowie in gewillen Dolomiten derb undeingeiprengt 
vorfommend, bildet blätterige Maſſen loie ver: 
bundener, ſchuppenartiger Theile und unbeitimmt: 
ediger Brucftüden; it groß-, grob: und Klein: 
förnig, undurdlichtig, inwendig glänzend, abfär: 
bend, faſt zerreiblich, fühlt fich feidenartig an; fpec- 
Gewicht — 2,53; von Farbe gelblid, grünlich 
und jilberweiß. Man benugt ibn zum Buken von 
Spiegeln, Edelſteinen zc. fowie, mit Gummiwaſſer, 
Leimwaſſer 2c. vermifcht, zum Weißen und Anftrei: 
chen von vorher abgeſchliffenen Wänden und Tape: 
tenpapier, wo er dann einen jebr fchönen Silber: 


Bay iebt. 

dhanmlava, j. d. Art. Bimslava. 
Schaumſpath (Wineral.), i.v. w. Zeolitb, j.d. 
Schauplah, j. u. Arena 1, Ampbitbeater und 

Theater. 

Schauſpieler. Als ſolche find darzuftellen die 

Heiligen Gelafius, Geneſius, Belagia ıc. 
Scanfpielhans, j. d. Art. Theater. 
Schaunngspfahl, j. v. w. Deichpfahl. 


Schech oder Schega, frz taillemer, engl. | 


eutwater (Schiffsb.), Imieformiges Beleg des 
Vorderitevens, unten bis in’s Wajler reichend, 
daſſelbe aljo zuerſt durchſchneidend; trägt oben 
das vordere Bild. 

Schechte, zur Bededung der Neit: oder Strob: 
deiche dienende, einige Fuß lange Reiſer. 
Scheckirmeißel (Wetallarb.), eine unten wie 
eine Zeile gebauene Bunze zum Mattmachen des 
Grundes von getriebener Arbeit. 

Schede, Scheede, Schehde (Waflerb,), zum 
Niederdrüden der Faſchinen dienende Stüden 
Holz. 

Scheeferde (Deichb.), mit Sand vermifchte 
Kleierde, läßt Waller dur, 

Scheelerz, j. d. Art. Wolfram. 

Scheele's Grün, j. u. Grün B. I. d, Kupfer— 
oryd und Neumwieder Grün, 

— —— ſ. d. Art. Tungſtein. 
—Slcheep, ſ. v. mw. Keſſelſtein, ſ. d. 2 
Saljwert. 

Scheeranker, ij. d. Art. Anker II, a. 

Scheere, A. das bekannte Schneidewerkzeug. 


und 











ſeiner Ausdehnung dünner 





Als Attribut erhält es u. A. St. Agathe; ſ. auch 


d. Urt. Zange. B. Denjelben Namen fübren jebr 
viele Gegenſtände, die einer Scheere ähneln, z. B.: 
I) bei einem Flaſchenzug der Kloben; — 2) im 


Mauerwerk die Zwiſchenräume der Bruchiteine, | 








welche demnädhit ausgezmwict werden; — 3) bei 
ſchon vorhandene Architektur des Gebäudes und | Grund: und 


aflerbauten die eingerammten, als 
Streben dienenden Pfählez — 4) Scheere und 
Scheerzapfen, in Defterreih Zapfen und Gungel 
genannt, Holjverbindung, ähnlich dem Schlik und 
Schlitzzapfen, auch Gabel oder, Sleep genannt; 
j. d. betreffenden Artikel und Fin. 1706; — 5) ſ. 
d. Art, Eijenverbände A. 9, 11, 13; — 6) ſ. v. m. 
Kropfeifen, |. d-; — 7) (Schiffsb.) Leine, welche 
auf der freien Seite de3 Segels deſſen beide Eden 


— 





Fig. 1706. 


Dee) verbindet ; — 8) f. v. w. Fingerling, ſ. d. 
— 9) Flügelicheere, |. d. Art. Fahne 6; — 10) flace 
Scheere, Minirwerkjeug; eine Art Meißel zum 
eräufchlojen Abjchneiden der Erde, wird mit dem 
Ballen der Hand geichlagen. 

ſcheeren, zufammeniceeren, frz. ourdir; z. B. 
zwei Stüden Holz mittelit der Sceere (1.d. 4) mit 
einander verbinden. 

Scheergang (Schiffsb.), 1) der äußerfte Gang 
um ein Schiff; — 2) ſ. v. w. Sente. 

Scheerloch, j. d. Art. Kropfeiſen. 

Scheerſtück, 1) ſ. de Art. Scharftod; — 
2) (Sciffsb.) zwei ſtarke Hölzer, welce die mitteljte 
Duchte dh d.) verbinden und zur Seitenhaltung 
des Majtes dienen. 

Scheerwand, leicht transportable Wand, aus 
ujammengejcheerten Hölzern conſtruirt und mit 
Beinwand beipannt; j. d. Art. Bildergallerie. 
Scheerwinkel, ſ. d. Art. Feſtungsbau, ©. 42. 
Scheerwolle, Scheerfloden, f. d. Art. Flode. 
3 —— ſ. d. Art, Holzverband D. 1. 
— ood, niederdeutſch für Senkblei, Blei— 


Scheffel, 1) Getreidemaaß, in Deutſchland 
noch ſehr verſchieden. Die wichtigften |. d. Art. 
Maak, S. 499 ff.; — 2) Felomaas, Stüd Landes, 
zu deiien Bejäung ein Scheffel Samen erforder: . 
li ift; f. d. Art. Maaß; — 3) vierediger Haften 
obne Boden, 2 Ellen lang, 1Y. Elle breit und 
Y/, Elle hoch, in Sabjen x. ald Steinmaaß, na: 
mentlich für Pflaſterſteine, gebrauct. 
eh, j. d. Art. Maaß, S. 497. 

Scheibe, 1) überhaupt ein im Verhältniß zu 
Körper, namentlich 
ein Cylinder, deſſen Achslänge im Verhältniß zu 
feinem Durchmeſſer jebr Heim ift; — 2) j. v. m. 
Rolle, Walze, Hafpelrad ic. ; — 3) der zum Auf: 


lot 


ruhen der Kappenitirn an Mulvden: oder Kreuz: 


gewölben oder eines Blendbogens oben rund 
ausgeführte Theil einer Mauer; — 4) Maſchi— 


| nen.) zur Liderung der Kolben gebrauchte runde 


Stüden Leber. _ 
Scheibenblei, zur Befeitigung der runden 
Fenſterſcheiben zugerichtetes Feniterblei. 
Steibenbobre, ſ. d. Art. Bruitleier. 
Scheibenbolzen, j. d. Art. Bolzen A. 1. 
Sceibendampfmafdine, j. d Art. Dampj: 
machine, ©. 622, Bo. 1. 


Soelbefre 
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Set. 











—— 











Scheibenfries, ft}. besans, moulure dis- | engl. enterelose, 1) j.d. Art. Wand; —2) (Bergb.) 


eoide, engl. 
und romanifhen Baujtyl als Ornament vortom: 
mende riefe, bejeßt mit neben einander geftellten 
Scheiben, 


| 


Scheibenglas,i.d. Art. Fenſterſcheibe u. Glas. 


Scheibenkranz (Mafhinenw.), die beiden 
Kränze am Göpeltorb, ſ. d. Art. Göpel, 

Scheibenkunft, Scheibenwerk, eine Art Pa: 
ternoſſerwerl, ſ. d- 
Scheibenmauerung, ſ. dv. Art. Grubenbau, 
©. 215, Bv- II. 

Fcyeibenreißen , j. d. Art. Eifen II. C. b. 

Scheibenring, um einen Boljen vor den 
Splint oder die Schraubenmutter gelegter, flacher 
— Ring. 


Scheibenriemen, j. d. Art. Riemenfceibe. 

Sceibenziehbank, ſ. d. Art. Drabtzieben. 

Scheibenzug, j. v. w. Flaſchenzug. 
‚Scheide (Müblenb.), Sprofie im Mindmüb: 

lenflügel. 

Sceidebalken, ſ. dArt. Balten I. B. ce. 


Scheideband, Scheidelatte, 1) (Boch: und 
Stampfmüble) Querbölzer, die ober: und unter: 


balb der Sebegapfen der Stampfen angebradt 
find und die 3 — in gehöriger Lage erhal: 
ten; — 2) (Berab.) Stangen over Yatten, in der 


Mitte eines Schachtes auf die Tonnenbretter auf: 
ebeftet, damit die Kübel einander im Auf: und 
Ntiederg nicht treffen. 

Sceidebank, Tiſch, auf welhem Erz geſchie— 
den wird; j. d. Art. Grubenbau A. e. 

— ogen, engl. pier-arch, die Bogen, 
welche das Mitteljchiff von den Seitenfchiffen tren: 
nen u, die Scheidemauern, d. i. die oberen Umfaf: 
ungsmauern des Mittelſchiffes, tragen; ſ. d. Art. 

ibtgaden, Triforium und Bogen, 5.399, Bo. 1. 

Scheideerz (Hüttenw.), gutes, bereit3 vom 

tauben Geſtein geſchiedenes Erz. 
ehans, j. d. Art. Grubenbau, ©. 212. 

Scheidemaner, lat. intergerium, ftj. mur 
de refend, languette, mur mitoyen, 1) j. unter 
Scheidebogen; — 2) Mauer im Innern eines 
Gebäudes, verſchiedene 
gen jondernd; j. d. Art. 
und Wand. 

ſcheiden (Hüttenm.), das taube Gejtein von 
dem a en Erz mebaniih durch Losſchla— 
nen oder mild ar nafjem oder warmem Weg 
trennen. 

Scheideofen (Hüttenw.), Windofen, worauf 
eine eiferne Platte liegt, umgeben mit einem 
Rand von Baditeinen und mit Sand bededt, zur 
Erwärmung der gläjernen Scheideholben beim 
Scheiben ber Metalle auf naſſem Weg. 

anepenfähle (Müblenb.), Stüden Holz, die 
an einem Gerinne 5*— — und mit 
Planten beſchlagen find, um ein & 
anderen abzuſondern. 

S er, j. d. Art. Grubenbau, ©. 213. 

s ———— 
melde in die Saumſchwellen und auf die Balken 
> wird. 

cheidewand, lat. paries direetus, franz. 
paroi, entre-deux, concameration, cloison, 


immer oder Abtbeilun: 
auer I. e., Mauerftärle 


efälle von dem® 


Anaſtaſia, 


J 


ellets, studs, im normannifchen | beim Zerſchlagen des Erzes mit dem Fäuſtel als 


Unterlage dienende Stein: oder Eijenplatte. 
Scheidewal ET, frz. eau forte, wallerbaltige 

Salpeterfäure, }. d. Ueber ven Gebrauch |. 3. B- 

d. Urt. Beige A. 3. 

ſcheidig (Bergb.); wenn das taube Geftein 

ſich leicht von dem Erz losjchlagen läßt, nennt 

man feßteres jcheidig. 


Sceinbinder, j. d. Art. Binder und Kopfftüd. 
Scheinecke (Schloſſ.), an den Eden eines 

Fenſterflügels in Form eines rechten Wintels 

angebradter eijerner oder mejjingener Beſchlag. 

Sceinfeder (Schloſſ.), an den deutichen 
Schlöflern das Gebäufe, welches die wahre Feder 
verbirgt. 

Scheinhaken (Schloſſ), Sceinede (. v) mit 
einer Debje, welde auf den im Sutter angeichla- 
5* Stuͤthaken paßt und jo zugleich als Band 

ient, 

a Dell, fr. büche, Scheitverzierung; ſ. d. Art. 

t 


illet. 

Scheitel, 1) (Waſſerb) von einem Damm die 
Krone, überhaupt von gemwölbtem Boden der 
höchſte Buntt; — 2) Bogenhaupt, der höchſte 
Buntt eines Bogens oder Gewölbes; f. d. u. Wöl: 
bung ; — 3) eines Winkels, der Punkt, in welchem 
die beiden, denjelben begrenzenden geraden Li— 
nien (Schentel) fich begegnen ; — 4) eines Dreieds, 
ver Edpuntt, welcher einer ald Grundlinie betrach⸗ 
teten Seite defjelben gegenüber liegt; — 5) einer 
trummen Linie, der Punkt, in welchem diejelbe von 
einem Durchmefler geichnitten wird; — 6) eines 
Kegels, der Punkt, dürch welchen ſtets Die die Kegel— 
fläche erzeugende gerade Linie gebt; — 7) einer Um: 
drebungsfläche, die Punkte, in welchen die Dreb: 
acie aus der Fläche beraußtritt. 9. auch d. Art. 
Heragonal 2, Hpperbel IT., Hauptachſe. 


Scheitelcapelle, ſ. d. Art. Kirche, S. 383. 

Scheitelkante, |. d. Art. Heragonal, Fläche ıc. 

Scheitelpunkt, ſ. d. Art. Curve, Ellipfe, Ba: 
rabel und Huperbel. 

Scheitelrippe, Rippe, im Scheitel einer Kappe 
entlang laufend; |. d. Art. Gewölbe und Lierne. 


Sceitelwinkel, zwei Wintel, welde den 
Scheitel (j. d. 1) gemein haben und bei denen die 
Schentel des einen in der Verlängerung von be: 
nen des anderen liegen. Scheitelwinfel find ein: 
ander an Größe gleich. 

Scheiterhan et, lat. ustrum, ustinum, bu- 
stum, frj. bücher, ferner vor dem Anbrennen 
pyra, grieh. vo«, nah dem Anbrennen rogus 
genannt, wurde bei den Griechen und Römern oft 
mit ungebeurem Luxus bergeftellt. Einen Schau: 
terbaufen ala Attribut erbalten die Heiligen 
Apollonia, Apollonius, Atbenogenes, Augufta, 
Golumba , Caſtus, Ariltion, Agnes, Martina, 

———— Polycarpus, Nicetas, 
Timotheus, Maura, Theodorus Tyro ic. 

Scheitmaaß, geſeßliche Länge der Klafter— 
ſcheite f. d. Art. Maaß. 

ſcheitrecht, 5. v. w- geradlinig; ſcheitrechter 
Bogen, engl. straight-arch, square-headed 
window, |. u. Gewölbe und Bogen ; jcheitrechtes 
Fenſter, frz. fenetre droite, ſ. d. Art. Fenſter 

Schellack, Statttah, eine Art des Gummi: 


Schellackfirniß. 
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ads $: d. 4), au Tafellad genannt, bereitet man 
aus Stodlad vom Göbenbaum (j. d.), welchem 


man bie Farbetbeile durch Auskochen entzogen 
bat, durch Schmelzen über Koblenfeuer und preßt 
ihn dann durch einen leinenen Beutel. Man formt 
ihn entweder durch Gießen in Formen, jo lange er 
warm iſt, oder durch Prefien zwiſchen Marmor: 
platten in mehr oder wenig duntelbraune, halb: 
— dünne Tafeln. Er ift leicht lösbar 
in Alfobol, aber nicht in Wafler, wird benußt zu 
Vereitung des Siegellad3 und verſchiedener Lad: 
Renifle, auch als Kitt für Steingut, Serpentin xc., 
oiwie, dick in Weingeift gelöft, als olitur und 
Holzlitt. Man fireicht die Löfung auf die Fugen, 
legt ein Stüd Flor dazwiſchen und preft die Holz: 
ſtücke fräftig zufammen; befonder3 Auten Halt 
erreicht man dabei, wenn man die Fugen erft mit 
veinöl tränkt. Der käufliche Schellad wird häufig 
mit billigen Harzen, namentlib ‘mit Golopbo: 
num ıc., verfälicht. Um eine ſolche Verfälihung 
nadkuoeiien, empfieblt ſich folgendes Verfahren : 

tan koche den Schellad in —— (10 
Thle. Scellad zu 5 Thln. Borar mit 100 bin, 
Wafler). Es entitebt eine opalifirende Flüffigteit; 
auf dem Boden derjelben find nreinigleiten und 
eine Fautihukähnlihe Subftanz ausgeſchleden. 
Veträgt nad dem Trodnen diefer Rüdjtand über 
2/0, jo ift die Sorte ſchlecht; erſcheint die Flüffig: 


feit nad der Abkochung milcig trübe und ſcheidet 


fie Floden aus, jo ift auf eine Verfälihung mit 
fremden Harzen zu ſchließen. 

Scellakfirniß, j.d.Art. Firniß, S.56, Bd.II. 

Schellart, jtumpfe Art zum Zerſchlagen, Ber: 
ſchellen des Steinjalzes. 

Schelle, l) lat. tintinnabulum, campana 


manualis, fr}. sonnette d’autel, engl, hand-bell, 


Sanbalode des Meßminiftranten; — 2) Heine 
Netallllapper, frz. grelot, dandain, engl. rattle. 

Schellenbaum, brafilianiicer, Ahovaibaum 
(Thevetia Ahovai D. C., Fam. bundsmwürger: 
artige Dflanzen, Apocyneae R, Br.), ift ein in 
allen Theilen giftiger Baum Brafiliens, deſſen 





unerträglich ftintendes Holz nicht einmal zum | 


Brennen taugt; in’3 Waſſer geworfen betäubt es 
die Fiſche. Die harten Nüffe dienen zu Klappern, 
Scellen und Zierrathen; f. aud d. Art. Milch: 
bolzbaum. 

Schellhammer, ftarter breiter Hammer zum 
Zerſchlagen der Bruchiteine. 

EA, Figur, befonders wenn fie ala Negel 
oder Vorjchrift dient, Diagramm. 

Scheme, engl., Blan, Entwurf. 

Scheme-arch, engl., Stichbogen; j. d. Art, 
Bogen, ©. 397, Bv. I. 

Schemel, 1) Stubl ohne Lehne, mit eingebobr: 
ten Beinen ; — 2) bewegliches Gerüft; — 3) (Hüt: 
tenw.) am oberen Theil des Blajebalges, um den: 
jelben niederzuzieben,, befeftigtes Stüd Holz: — 
4) GBergbauf der Dode des Schwenibaumes 
bei einem Pferdegöpel angebradhter Siß für den 
Zreibfnebt ; — 5) Kriegsb.) ſ. v. w. Banquet; — 
6) j. v. w. Lenkſchemel. 


Schemelbohrer (Tiſchl.), ſ. v. w. Bantbob: 


ter; j. d. Art. Bobrer, ©. 412, Bo. 1. 

Schenke, Schenkhaus, frz Cabaret, j. d. Art. 
Kretſcham, Krug. 

Schenkel, 1) Schentel eines Bogens, eines 


Winkels, Wagebaltens, Zirkel ac., frz. reins, | 


|schant, 











engl. flank, haunt, haunche, die beiden im Schei- 
tel, Drebpunkt oder dergleichen zufammentreffen- 
den Theile; f. 3. B. d, Art. Fuß 6 und Ajt 3 c.; 
— 2) eines Dreiedö (f. d.), die beiden Seiten, 
welde von den Endpunften einer zur Grundlinie 
newäblten Seite nah dem gnegenüberliegenden 
Edpunft gezogen find; — 3) f. v. w. Steg am 
Triglypb; — 4) j.v.w. Schemel 2; — 5) (Bergb.) 
Fahrtſchenlel, an den Fahrten die langen jent: 
recht ftebenden Hölzer, worin fich die Sproflen be: 
finden; — 6) j. v. w. Schemel 3; — 7) |. v. mw. 
öbeitab oder auch Seitenpfoften einer Thür, eines 
bürgemwändes X. 
Schenkeldeich, j. v. w. Armſchlag; f. d. 
Schenkelfußkluppe (Schloſſ), Kuppe zum 
arbeiten der Schen⸗ 
telfüße, worauf im 
Schloß die Befakung 
rubt, |. a 1707; 
der obere Einſchniti 
ebt die Lehre zu der 
ertiefung für die 
Mittelbruhbejaßun: 


gen an. 
Sig. 1707, Schenkelringe, 

ſ. d. Art. Achsring 
Scenkmanf, j.d. A. Maaf, S. 509, Bo. 11. 
Schenktifch, j. v. Art. Buffet, 


Scerbe. 1) Maah für Harzfhladen, im Pic: 
ten 4 Fuß 4'/ go lang, 1 Zub 7% Boll breit 
und 1 Fuß 1 Boll bob; —2) aus einem Kaſten 
obne Boden beftebendes Erzmaaß, faßt ungefähr 
4 Centner Erz; — 3) (Shilfeb,) ſ. v. w. Laſchung 
und Kerbe. 

Scerbenkarren (Ber Br ungefähr eine 
Scherbe (ſ. d. 2.) faflender Lauflarren. 

Scherbenkobalt (Min.), Sliegenftein (j. d.) 
ediegenArjenit; fommt auf Öängen, meniger auf 
Ongern, in Gneis, Glimmerſchiefer, Porphyr zc. 
vor, in derben Maſſen und eingeiprengt, nieren: und 
traubenförmig, auch hugelig, gebogen, mit jhaligen 
Abjonderungen, Glanz ſchwach metalliih, Strich 
länzend. Rıst Kallſpath, rigbar durch Flußipatb. 
Gent 5,73—5,8, von Farbe lichtbleigrau, in’s 
Binnweibe wird an der Luft bald ſchwarz. Knob⸗ 
aucgerud vor dem Löthrohr, leicht losbar in 
verbünntem Salpeter als Pulver, mit Ausfchei: 
sung von arjeniger Säure. Enthält außer Arje- 
nit noch Spuren von Antimon und Silber. 

chere, |. d. Art. Schere. 

ſcheren, 1) j.d. Art. ſcheeren; — 2) (Schiffsb, 
ein Schiff ſcheren, d. b. die Richiſpanten und na 
diefen die anderen Spanten aufftellen; hierau 
die Scheergangen, Senten (j.d.), daran befeftigen;; 
entipricht etwa dem Aufrichten eines abgebundenen 
Gebäudes. 

Scergang. 1) (Sciffsb.) ſ. v. w. Scheer: 
gang; — 2) j.v. w. Sente. 


Scherhaken Schiffsb.), 





frz. grappin tran- 
engl. sheerhook, zum Faflen des Tau— 
werts von feindlichen Schiffen an den Noden der 
Ragen angebradte eiferne Hafen. 


Scherm, eigentlih Schirm (Bergb.), in einem 


' Gange die hängenvde und liegende Fläche. 


Scherflocken over Scherfiraken (Shifisb.), 
j. d. Art. Scharftod. 


Scertan (Rriegsb.), bei einer nicht zu öffnen: 


Ah —- — — 


Schetzhaken. 


den Schi sbrücke über den Fluß geſpanntes Tau, 
zur Befeltigung der Pontons. 


Schebhaken (Süttenw,), zum Abheben ver 
glühenden Kienftöde vom Saigerheerd (ſ. — die⸗ 
nender, mit 4 Jaden und langem Stiel verſehener 
Dovpelbaten. 

Scheuerleifte, ſ. v. w. Fußleiſte, j. d. Art. 
Fußlambris. 

Scheune, auch Scheuer, in Oeſterreich Stadel 
genannt, lat. h 





orreu 13. grange, engl. 
barn, shed, ]. Für Gekreide, Feldfrlchte, Hen. 


Das “innere derjelben theilt fi in a) Banfe oder 
Caffe, j. d. Art. Banje. Zur ——— 
Folgendes: Ein Morgen (preuß.) giebt izen 
oder Roggen etwa 2/ Schod Garben, zuſammen 
600 Eubitfuß & circa 50 Bio. Pe etwa 1'a 
Serfte 37/, Schod & 210 Cubitiuß, den Gubitfuß 
zu cieca 30 Pi. Hülfenfrücte circa 400 Cubil— 
tuß, Klee oder Heu 600 Cubilfuß. Den Fußboden 
in feuchten Banſen belegt man mit lofem Strauch⸗ 
werk ober verliebt ihn auch mit feftem Lehmſchlag, 
Fr das Getraide — wird. b) Tenne oder 
Scheunenflur, j. d. Art. Dreſchtenne. Die Tenne 
jei mindeitens 36 Fuß tief, 14—15’ hoch, 1% breit, 
Ueber den Fußboden ſ. d. Art. Dreſchtenne und 
Aeſtrich; auch nimmt man wohl blos fetten Lehm, 
mit Xheergalle oder mit Kindsblut angemadht. 
Nah ihrer Lage im Gebäude nennt man die 
Tenne: Mittellangtenne, Seitenlangtenne oder 
Quertenne.' Den Dachraum läßt man in uns 
mittelbarer indung mit dem Banjenraum 
in jo Scheunen, wo die Dachboden nicht zu 
Getraideihüttungen benußt werden follen; man 
läßt dann nur die Bindebalten hindurchgehen und 
die Dahbaltenlage fällt weg, oder man wendet 
einen ee Stuhl mit jehr hohen Stuhljäulen 
an und kann dann die Stublbaltenlage zu Schütt: 
böden benugen. Bohlendäcer find mit günftigem 
Erfolg angewendet worden, um den Raum im 
Innern der Scheune möglichit Ren uerbalten, 
was übrigens nicht einmal übera rathjam ift, da 
in manchen Gegenden das Getraide, ſelbſt in trod: 
nen Jahren, viel Neigung zum Stoden bat und 
dann die bei einem ftehenden Stuhl oder fonftwie 
bei Unterbrechung des innern Raumes durd die 
Berbanpbölzer entjtehenden Lüden dazu dienen, 
Luftzug hindurchzulaſſen. Auch mußman die Um» 
jaflungsmauern oft zu ftart machen, wenn man den 
innern Raum ganz holjfrei, das Dach freitragend 
madt. d) Umfaffungswände. Hölzerne Wände 
find wegen Feuerögefahr nicht zu empfehlen, macht 
man fie dennoch, jo verriegelt man fie von 4 zu 4 
Buß einmal, bei 6 und 7 Zoll Stärke der Schwel: 
en, Riegel und Stiele. Wände von Lehm und 
gebrannten Mauerſteinen kann man, wenn man 
alle 20 Fuß etwa einen Verftärtunggpfeiler ans 
bringt, ziemlich Pie machen. auern aus 
ga oder Bruchſteinen muß man mindeltens 
uß ſtark und mit Verftärkungspfeilern in %0 

up Weite anlegen. — —— müfjen minde⸗ 
tens eine Stärle von 2'/s Fuß haben. e) Senfler 
erhalten die Scheunenmauern nicht, jondern Luft⸗ 
üge; bieje find am beiten 8—10 Zoll weit, 1/.—2 
dub hoch, jteben einander gegenüber und in einer 
——— 10—12 &ub von einander; fie 
geben im Örundriß in einer gebrochenen Linie 
dur die Wand, jo daß man nicht di er 
auc nicht hineingreifen fann. f) Dedhung, Das 
Dad muß natürlich möglichit feuerficher jetn, ohne 
viel Aufwand zu erfordern, ſ. dar. Dadhdedung. 
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Schichtenverband, 
g) Grundform. Man hat neuerdings vielface 
Verſuche mit runden, polygonen und quabdrati- 
ſchen Scheunen mit Kreuztennen zc. gemacht, aber 
wa3 man bei folhen Anlagen an Länge der Um: 
fafjungsmauern erfpart, ſetzt man an Größe der 
Dachfläche wieder zu, ganz abgejehen von der 
Unbequemlichteit einer ſolchen Scheune, die in der 








' Regel in keine Gehöftanlage paßt; man kehrt daber 


i 
’ 
' 


immer wieder zu der alten Anlage zurüd: ein 
langes Gebäude, welches, wenn irgend möglich, 
die eine Hauptfront gegen Often tebrt und Quer: 
tennen mit dazwiſchenliegenden Banjen enthält. 
S. übr. noch die Art. bewegliche Scheune, Bauer: 
bof, Getraidemagazin ıc. Jedes Tennentbor, 
Scheunthor, muß mindejtens eine Höhe von 14 
Fuß und eine Breite von 11 Fuß haben. 

2. Für Tabal. 100 Centner Tabat, zum Trod: 
nen auf Scheunen gelegt, brauchen einen Raum 
von 1500 AFuß, 20 Fuß hoch; Tabaksſcheunen 


dürfen in Preußen nicht mit Ziegeln gededt 
werben, 
3. Für Torf. 1 Klafter Torf wiegt W—21 


Gentner und braudt circa 120 Cubikfuß Scheu: 
* Tiefe nicht über 40 Fuß, Höhe nicht 


über 0 Fuß. 
4. Als Attribut erhalten Scheunen die Hei: 
ligen Anfovinus, Belagia ıc.. 


Scheunenboden, Scheunenflur, Scheunen⸗ 
tenne, ſ. d. Art. Drejchtenne. 


Scheven, |. d. Art. Flachsſcheben 


Schicht, fr;.cours, assise, engl. cors, course, 
1) horizontale Lage eingebängter oder vermauerter 
Steine ꝛc.; ſ. d. Art. Mauerverband,_ Dachde— 
dungx.; ne ganze Tiefe eines hohenDfens ; — 
3) (Mept.) Dide einer Schachtruthe (3 Fuß); — 
t) (Hüttenm.) ein auf der Schichtbank liegendes, 
nebrere Ellen langes und eine Elle breites, kupfer— 
ned Blech in den Zinnbütten, um darauf Zinn zu 
platten; — 5) Arbeitszeit in Bergwerten, meijt 
— !/s Tag — 8 Stunden; Schicht maden, |. v. w. 
aufbören zu arbeiten; — 6) j. d. Art. Bergefchicht ; 
7) das Schmelzen im Hohofen, von einmaligem 
Abftehen des Metalld bis zum andern. Daber 
Schicht antreten, die zu einer Schicht nöthige Ar: 
beit beginnen. Schicht beididen, das Beſetzen 
des Ofens mit fo viel Erz, als nöthig ift zu einer 
Schicht; — 8) (Mineral.) die in Gebirgsmafjen 
von verjhiedener Dide (wenige .Zolle bis zu 
einigen Fuß) und Verbreitung (bi meilenmeit) 
fih findenden dünnen, flähenähnlihen Maſſen. 
Sie liegen meift eben oder fteigen oder fallen doch 
nur in flachen Minteln. Schicht nennt man dem: 
nach auch ähnliche Lagen in den aebrochenen 
Steinen, und folde Steine dann ſchichtig, wenn 
dieje Schichten ziemlich parallel laufen, Scidt: 
ausgang aber das Sihtbarwerden dieſer Schi: 
ten an einer quer gegen diejelbe gerichteten Fläche 
oder zu Tage. 


Fichten, 1) überhaupt ſ. d. Art. Aufſchich— 
ten; — Anm.) für das zu jchmelzende Erz 
die nötbige Miſchung bejorgen. 

Schichtenhöhe, ſ. d. Art. Mauerverband und 
appareil. 
rei j. d. Art. Blätterkoble. 
Schichtenverband, ein Verband für Pflaſte— 
rung mit vieredigen Steinen. Die Steine liegen 
in parallelen Reiben jo, daß die Fugen in den ein: 
zelnen Reihen wechieln. 


Schichtglätte, 





ben des Silbers zurüdbleibende Bleiglätte. 
ſchichtig, j. d. Art. Bruchſteinmauer. 
Schichfpfeiler, ;. v. Art. Bieiler. 


Schichtung (Mineral), die Eriheinung, daß 
verſchiedene, beſonders neptunijche Gefteine ſchich⸗ 
tenweiſe übereinander liegen und zuſammen eine 
Gebirgsmaſſe ausmachen; ſ. d. Art. Gefüge und 
Baufteine IV. 3. 


Schichtungskluft, fr. chauve, die zwei 


Schichten (f. d. 8) trennende Fläche. 
Schickfalsgättin. j.d. Art. Fatum, Moira 
und Fortuna. 
Schiebbrücke (Kriegsb.), ſ. v. w. Nollbrüde: 
j. d. Art. Brüde C. h. 
Schiebebock, Schiebkarren, ſ. d. Art. Rarre 1. 
a Piebebühne „ſ. d. Art. Eiſenbahn, S. 691, 


Schiebefenſter, frz. fenätre àcoulisse, fenê— 
tre coulante, engl. sash-window; Fenſter, deſſen 
Flügel ſich nicht drehen, fondern in Nutben (cou- 
lisses) des Rahmens (sash-frame) auf und ab 
oder jeitwärts, vor: und zurüdichieben; ſ. d. Art. 
Fenſter, Beichläge und Fenfterflügel, 

Sciebekloben (Schloſſ.), eine Art Zange. 

Schiebekopf, ſ. d. Art. Sägemühle. 

chieber, überhaupt etwas Verſchiebbares, 
durch Schieben ſich Bewegendes, namentlich ſchieb⸗— 
bare Thüren, Dedel und Ventile. 

Schieberad (Mübtenb.), zum Vorſchieben des 
Schlittens dienendes Rad in einer Sägemüble. 
„wieberhloben Schiffsb.), ſ. v. w. laufender 
Block. 

Schiebiken, ver gemeine Hollunder, ſ. d. u. 
Flieder. 

Schiebkaſten, ſ. d. Art. Locker und Kaſten. 

Schiebladen, Feniterladen, welche mit eiier: 
nen Bolzen und Vorjtedern, mit Schrauben oder 
einem Schloß inwendig am Fenſter befeftigt und 
in einem Falz bei Seite gejhoben werben. 

Sciebthür, lat. eochlea, f. d. Art. Thür. 

Sciebventil, ſ. dv. Art. Dampfmaſchine, 
©. 620, Bd. 1. u. d. Art. Ventil. 

Sciebwagen, j. d. Art. Bauerwagen. 

Sciebwerk (Maſchinenb.), ſ. v. w. Feldge- 


Ränge j 
hiebzeng (Müblenb.), ſämmtliche Theile 
einer Schneidemühle, welche das Fortrüden des 
zu fchneidenden Gegenitandes bewirken; ſ. auch d. 
Art, Schubſtange. 

Schiedeſchacht (Berab.), zur Beftimmung der 
Grenze zweier Bergwerke angelegter Schacht. 

Schiedmaner, f. v. ww. Scheidemauer. 

Schiedſtein, j. v. w. Grenzitein. 

ſchief nennt man: 1) eine ‚gerade Linie gegen 
eine andere, wenn fie mit diejer feinen rechten 
Winkel bildet; 2) einen Winkel, wenn er kein 
rechter ift, aljo entweder jpiß oder ftumpf; 3) ein 
‘Prisma, wenn der Winkel feiner Seitentanten u. 
der Grundfläche fein rechter ist. 

ſchiefe Batterie, j. d. Art. Batterie. 

ſchiefe Ebene, eine der einfahen Maſchinen, 
bejtebend aus einer Ebene, welde mit der Hori: 
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Schichtglätte (Hüttenw.), von einem Abtrei: 














den ganzen Drud der Laſt auszubalten, vielmehr 
zerlegt Jih das Gewicht in zwei Componenten, 
von denen eine ſenkrecht zur ſchiefen Ebene, die 
andere parallel bierzu wirkt. Die erftere bewirkt 
ven Drud, die lebtere jucht den Körper hinab zu 
bewegen; j. d. Art. Reibung. Will man alſo 
einen Körper durch eine zur ſchiefen Ebene paral- 
[el gerichtete Kraft auf der Ebene in die Höbe 
heben, jo braucht diefelbe nur jo — zu ſein, als 
die zur ſchiefen Ebene parallele Componente des 
Gewichtes. it « der Neigungswinkel der Ebene 
gegen die Horizontale, jo ift die zur Hebung des 
Gewichtes & nötbige Kraft, wenn man zunächit 
von Reibung abjiebt, G sin «, u der Drud 
der Laſt auf die Ebene G cos « ift. Die lebtere 
Componente tommt bei der Bewegung nur in jo 
weit in Betracht, als fie Heibung erzeugt, deren 
Größe, wenn y den Keibungscoefficienten und E 
den Reibungsmwintel (j. d. Art. Reibung) bezeich— 
net, fein wird 
yp.Gcos«e—=G tang op cose. 
Dadurd wird die zur Hebung der Laſt G nötbige, 
zur jchiefen Ebene parallele Kraft Pim Ganzen fein 
G (sin«+ y cos«e) =G —— 
Sieht man von der Beſchränkung ab, daß die wir— 
kende Kraft zur ſchiefen Ebene parallel ſein ſoll, 
und wählt dieſelbe ganz beliebig, gegen dieſelbe 
unter einem Winkel 3 —— 90 it die Kraft, 
welche zum Aufwaärtsbewegen der Yaft G nötbig ült: 

es, sin (a+ e) __sina+gpcosa 
 cosß+ysinß =- 
horizontal wirten, jo muß 
ein — — « und daber 

.. P=Gtang («+ e). 

Wenn ein Körper längs einer ſchiefen Ebene ber: 
abgleitet, fo ift feine Beichleunigung weit geringer, 
als wenn er ſenkrecht berabfiele; hierauf berubt 
die Anwendung der ſchiefen Ebene zu den ſoge— 
nannten Rutſchen. Ihre wichtigſte Anwendung 


cos (24 9) 
Soll z. B. die Kraft P 


iſt jedob die, um Lajten mit Krafteriparniß zu 
beben, al3 Schrotleiter, Fabrbrüde x. Auf die 
Theorie der Ihiefen Ebene gründet fih auch die 
de3 Keiles und der Schraube (ſ. d. betr. Art.). 


Schiefer (Mineral.), engl. chiste, heißt jeve 
in dünnern oder didern, Heinern oder größern 
Tafeln bredende Steinart. Er erhält feinen Na: 
men nad den Hauptbeitandtbeilen; 3. B. Diorit- 
chiefer, |. d. Art. Dioritporpbyr, ferner Kalt: 
chiefer, Kohlenſchiefer, Kieſelſchiefer, Glimmer— 
ſchiefer, Talkſchieſer, Lochen, Bardiglio lione, 
Ktädon ꝛc. Namentlich aber bezeichnet man mit 
dem Namen Schiefer katerogen den Thonſchiefer 
(1. d.), der dann häufig nad feiner Verwendung 
als Dachſchiefer, Wetzſchiefer, Griffelſchiefer over 
nad) dem durch ſeine Schichtungsweiſe oder durc 
Gemengtheile herbeigeführten Ausfeben z. B. ala 
Fruchtſchiefer, Knotenſchiefer benannt wird. Bi- 
tuminos wird der Schiefer genannt, wenn er mit 
organischen bituminöjen Subftanzen durchdrun— 
gen ift. Bei der trodenen Deitillation geben folche 


Schieferalaun. 
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Schierlingdtanne, 





Schiefer Theere, aus welchen durch Kectification 
die Schieferöle erhalten werden, die hauptſächlich 
als Leuchtmaterial dienen und unter den Namen 
Photogen, Solarölzc. in den Handel lommen. Die 
dickflüſſigeren Dele dienen als Maſchinenſchmier— 
öl, aus den ſchwerflüſſigſten ſetzt ſich in ver Kälte 


Baraffin ab. 
ieferalaun, |. v. w. Alauniciefer; f. d. 
B ihr 4 en 
Schieſerblau. 1) Eine Art Bergblau, vor: 


züglib in NKHupferichieferflögen gefunden; — 
2) überbaupt jedes Duntelgraublau obne grün: 
liben Schimmer. 
Scieferbret, Schalbret, zum Beſchalen der 
Dächer vor der Dedung mit Schiefer. 
Schieferdad), |. d. Art. Dahvedung. 
Scyieferdeckerhammer, j.v. Art. Dachdeder⸗ 


hammer. : 
Suiefergebilde, ſ. d. Art. Formation, Ge: 
füge, Yagerung x. 
— (Mineral.), Gips, der ſchieferi— 
ges Gefüge bat. 
Schiefergrün, Art Bergarün, an manden 
Schiefern gefunden ; ift ein verwittertes Kupfererz. 
fe ade, breite Hade zum Bebauen der 
Dachſchieferplatten im Bruch. Die Klinge ift 
15 Zoll lang, 2'/s Zoll breit, bat am Rüden eine 
3 h if den Stiel. 
1) j. d. Art. Gefüge und Bau: 
fteine, ET Br. h — 2) .d, Art. Eiſen, S.687. 
Scieferknoten, in rundlicher Geftalt im 
Schiefer zumeilen vortommendes feuerfeites 
Geitein, womit man die Futtermauern in den 
Schmeljofen madt. 
erkohle, ſ. d. Art. Blättertoble. 
S Be Bent) eine, erzbaltigen Scie: 


fer enthaltende, Erdſchicht. 

Schieferlatten, bei Eindedung eines Schiefer: 
dachs auf Latten verwendete Daclatten. 

Schiefermarmor, ſ. v. w. Kallſchiefer. 

S iefermergel, ſ. d. Art. Mergelſchiefer. 

Sciefernägel, tieine Nägel mit zweilappigen 
A runde, flache Köpfe haben diejenigen 
(Boßnägel), mit welben die Schlußfteine verna: 
nelt werden ; j. d. Art. Dachdedung 1.2. u. Nagel. 

Sciefernieren (Bergb.), kugelfürmige oder 
plattrunde Stüden Schiefer. 

Schieferplatte. 1) Zur Bededung niedriger 
Mauern dienende, 1—2' vide Platten ;—2) f.v. w. 
Dachſchieferſtein von größeren Dimenfionen. 

erfchwarz (Mineral), in Schweden, 
Spanien und im ſachſiſchen Boigtland gefunde: 
ner zarter, foblenhaltiger Thonſchiefer; wird in 
— Hitze roth und zu Waſſerfarben gebraucht; 
Shief — 
p eformter Conit, iſt ein nur 
bei Schneeberg in Eahlen in tepftallinifchen 
Maſſen von gebogen — — Gefuͤge 
vortommender Kalkipatb, weiß und perlmutter: 
glänzend. In der Baukunft wenig von Nußen, 
aber gut als Flußmittel. 

SH) ON (Mineral.), |. d. Art. Roblen- 
Schiefer, Wonſchiefer u. Kräuterichiefer. 

ieferweiß, 1) Bleiweiß, mit Stärke und 
Waſſer zu einem Teig gemadt und in dünne 
Dotbes, Muſtt. Bau-Yeztfon, 2. Nuf, 3 Be. 





| Metallitreifen, beionders gebraucht er 


Scheiben geformt; — 2) eine Art des Zintweihes, 
äbnlich behandelt 


Schiefmaaß, ſ. v. w Stellwinkel, Schmiege, i.d. 


Schiefſtand, od. Docaung (Mühlenb.), Maaß 
jür die ſchräge Lage der Kropfſchaufeln bei einem 
Maflerrad, f d. 


ſchiefwinkelig, frz. biais, ſ. d. Art. Wintel. 


Schiene, 1) überhaupt ſchmaler Sol oder 
ujam: 

menbalten nebeneinander liegender — 
od. zur Sicherung einzelner Theile vor äußerer Ber: 
legung ; fo 3. 3. al& Armirung der Holzverbände, 
j.d. Kt. Holzverband A. 1. D, NArmirung.ic.; zum 
Bufammenbalten thönerner Ofentäften, zum Be: 
Ihlagen der Naben, Räder, Brunnenröhren ꝛc. 
werden Schienen von Flacheiſen verwendet; — 
An die . Eiſenbahnſchienen j. d. Art. 
iſenbahn, ©. 691, Bo. J., u. d. Art. Walzeifen; 
— 3) $. v. w. Reißichiene. 


Scyieneifen, j. v. w. Zlaceifen. 
8 — — ſ. d. Art. Eiſenbahn. 


Schienenholz, Schienenſlöcke, ſtatt des Roh— 
res an eine Dede genagelte, dünn geſpaltene 
Keifftäbe, die man mit Gips überpußt. Auch 
werden hölzerne Gebäude damit befchlagen, wenn 
fie mit Lehm berappt werben jollen. 

Scienennägel. 1) Zum Aufnageln ves 
— ——— dienende kleine dünne Nägel mit 
facettirten Köpfen; — 2) j. v. w. Radnägel; — 
3) die großen Nägel mit Köpfen, die ungefähr 
einem Hundelopf ähneln, zum Aufnageln ver 
Gifenbabnjhienen auf die Schwellen. 


Scienenunterlage (Gifenb.). Faſt allgemein 
benußt man jeßt die Querſchwellen, auf deren jeder 
ein gußeiferner Schienenfluhl fügt. Langſchwellen 
find wenig in Gebrauch. Beide Syſteme aber er: 
fordern häufig Reparaturen und koſten ungemein 
viel Holz. Dan bat daher vielfab Berjuhe ge: 
macht, diefelben durch Schienenblöche von Stein, 
durd Terraſinſchwellen, durch Schienenftühle von 
Eifen in den verſchiedenſten Formen zu erjegen, 
unter denen die für Sachſen patentirten, von 
— in Werdau erfundenen, die beiten jein 
dürften. Wir müſſen bierüber auf die betreffende 


— 


Specialliteratur verweiſen. 

Schienenweg, ſ. v. w. Eiſenbahn, aber auch 
jede in ähnlicher Weiſe, z. B von Holzſchienen, ber: 
geſtellte Bahn, letztere namentlich auf ſumpfigen 
Bauſtellen zwedmaßig. 

Schienhaken, ungefähr zwei Ellen langer 
Dan beim Balggebläje, woran man unten den 

chemel, oben den Hängehaken des oberen Balg: 
brettes befeftigt- 

Schienzange (Eifenw.), zum Halten und Pte: 
gieren des Stabeifens beim Schmieden dienende 
Hange., 

Schierhammer, zum Ebenen der Beulen an 
ven Meſſingſchalen dienender, vom Waſſer getrie: 
bener, 15 Pfund ſchwerer Hammer mit glatter, ver: 
ttäblter Babn. 

Schierholz, glattes Holz obne Knorren und 
Auswüchie. 

Schierlingstanne (Pinus canadensis, am. 
Radelhölzer), Hemlodstanne, ift eine in Canada 
einbeimifche Zannenart, von welcher das cana- 
diſche Beh (Pix eanadensis) der norbamerifa: 

BU 


Schießbeere. 


niſchen Apotheken gewonnen wird. Ihr Holz ift 
als Nußbolz geihäßt. 
Scießbeere, j. d. Art. Faulbaum. 


ſchießen, 1) ſ. d, Art. Sprengen der Steine; 
— 2) (Deihb.) einen Damm oder Graben ſchießen 
beißt, ſ. v. w. ibn aus: oder aufwerfen. 

ſchießende Falle, ſ d. Art. Schloß. 

Schießer, 1) ſ. v. w. Dachgiebel; — 2) (Hüt: 
tenmw.) j. v. w. Pochſtempel. 

Schießhaus. 1) S. v. w. Schügenhaus. Man 
errichtet daſſelbe am Anfang des Sciefiplancs, 
eines mit Schiefaraben und Scieffländen ver: 
ſehenen, entweder genügend fern von allen be: 
mohnten Gebäuden und frequenten Wegen gele: 

enen, oder gebörig verwahrten freien Plaßes. 

8 enthalte: Reltaurationslocale, Schießzimmer, 
Gemwebrlammern und Kammern zu Aufbewab: 
rung des Schiehmateriald; — 2) Meines Häus: 
hen, meift in Form einer nach dem Ziel zu offenen 
Halle, am Anfang des Schiebgrabens errichtet, 
an deſſen Ende das Ziel ſteht, Meift enthält 
dallelbe ebennur dieſe Halle, worin fi der Schieß: 
ftand befindet. 

Scießhütte, eine Hütte, von Reißig oder Erde 
aufgeführt, mit Schieblöhern, um von da aus das 
Wild zu ſchiehen. 

Schießloch, j. v.w. Sprengloch. 

83 ießfharte, frj. meurtriöre, engl. lop- 
hole. Die Geftalt derjelben ift höchſt mannich— 
fach, dob kann man diefelben unter folgende 
Glafjen bringen: 1) offene Schießiharte, d. i. 
Zwifchenraum zwiſchen den Binnen (frz. creneau, 
merlon, engl. erenelle); — 2) geihlohene, 
ft3. lezarde, find entweder lang und ſchmal für 
Bogenſchützen, dann frz. architre, lat. archeria 

enannt, oder mit einer kurzen Queröffnung für 
rmbruftichüßen eingerichtet; dann frz. arbale- 
triere, lat. arbalisteria, balistraria genannt; 
bei lehterer ift die Ausweitung nah Innen, fr}. 
embrasure, bedeutender als bei erjterer. Für 
— iſt eine runde Ausweitung am untern 
nde oder in der Mitte des Langſchlitzes ange: 
bradt; find die Scarten außen viel meiter 
berabgefübrt als innen, jo beißen fie chante- 
leure; f. übr.d. Art. Batteriebau, Feitungsbau, 

. 41, jowie d. Art. Zinne. 

Schießwand. Um beim Scheibenſchießen nicht 
durch weitergehende Kugeln Schaden anzurichten, 
wird eine dicke, aus Pfoſten und Erde oder Lehm 
beſtehende Wand binter der Scheibe angebradt. 

Schiff, l)lat.navis, frj.navire, vaisseau, bä- 
teau, "N ship, vessel, ital.nave, vascello, jpan. 





navio. Im Allgemeinen nennt man jedes grobe 
Wafferfahrzeug Schiff, im engern Sinne beißen 
nur die —— fregattiſch zugetalelten ne 
zeuge Schiff. Die Regeln der Schiffsbaukunfl an: 
zufübren, ja nur einen kurzen Ueberblid derjelben 
zu geben, würde, namentlich bei der großen Um: 
mwälzung, welde die legten Jahre auf diefem Ge. 
biet gebracht haben, weit über die Grenzen dieſes 
Buchs binausführen. Auf die reihe Speciallite: 
ratur vermweijend, geben wir bier nur einige wenige 
Andeutungen. Die Schiffsbaukunſt zerfällt in einer. 
theoretiſchen und in einen prattiiben Theil. Der 
eritere lehrt das Entwerfen der Schiffe nach den 
Regeln ver Mechanik und Hydroſtatik; der zweite 
beſchäftigt fih mit der Kuelährung ver Schiffs: 
gebäude nah dem Riß. Dieſe Ausführung ge: 
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| unterſcheidet man das Achterſchiff oder Hinter 


Schiff . u 


ſchiebt auf der Werft, auf dort errichtetem Helling 
oder dem Stapel, f. d. betr. Art. Am Schiff ifo 

uU, 
fr}. arriöre, poupe, engl. afterbody, hind-part, 
reiht vom Spiegel bis zum großen Maft; das 
Vorſchiff, frz. avant, proue, engl. forebody, reicht 
vom Mait bis zum Galion; dag Oberſchiff, Ober: 
wert oder todte Werk, frj. oeuvre morte, engl. 
dead work, vom Wafferfpiegel aufwärts; das 
Unterſchiff, lebendines Merk, frz. oeuvre vive, 
umfaßt den eingetauchten Theil. Benennungen und 
Beſchreibung der einzelnen Theile find ebenfalls 
jämmtlib in einzelnen Artikeln nadaujeben. 
Die Hauptgattungen der Kriegsſchiffe find: 
Linienſchiffe, FFregatten, Gorvetten, Briggen, 
Schooner, Kutter, Lugger, Nanonenboote,Brander 
und Bombarden, wozu neuerdings noch die ſchwim— 
menden Batterien, Monitors, Banzericiffe ꝛc ge: 
fommen find. Der Kauffahrteiſchiffe giebt es 
mebrere Hundert Arten, die mwichtigiten derſelben 
find ebenfalls in befonderen Artikeln behandelt , i- 
J. B. die Art. Jacht, Hedboot, Barte, Sloope, 
Saliotte, Huder, Kutter, Lichter, Prabm, Schmale 
u ſ. w. Alle diefe Schiffsgattungen find nicht nur 
in ibrer Größe, ſondern auch in Form und Ber: 
bältnifjen verſchieden; bejonders unterfcheidet man 
auf den Kiel gebaute und platte Fahrzeuge, ferner 
offene und verdedte ıc. Das Verfahren beim Bau 
aber ift bei den meiften folgendes: Auf die Babn 
der Helling oder des Stapels wird zuerjt der Kiel 
aufgelegt, und dann wird ein Gerüjt ringsum ge: 
baut, an welches die Yebren für die Form des 
Schiffes (Senten) befeftigt werden ; an dieſes Ge: 
rüft lebnen fih nun die unten im Kiel befejtigten 
Spanten (Sparten) des Schiffsrumpfes, von denen 
je wei einander negenüberftebenvde ganz gleich jein 
müffen, deren Form jelbit aber ebenjo, wie bie 
Form der Senten, je nad der Bauart des Schiffes, 
jebr verfchieden ijt. Unter einander und mit dem 
Norder- und Hinterfteven, die ebenfalld in dem 
Kiel eingezapft find, werden die Spanten der 
Yängenab durch Barkhölzer, ver Quere nach je zwei 
und zwei durch die Dedbalten verbunden. Dann 
wird das ganze Gerippe mit Blanten beichlagen, 
vom Stapel nelaflen und auf vem Waſſer mit dem, 
je nad Beitimmung des Schiffes jebr variirenden 
Ausbau, jomie mit dem Takelwerk, verfeben. — 
2) Wenn ein Schiff im Wappen vorlommt, joll es 
meiſt Glüdfeligkeit bedeuten; bei der Blafonni. 
rung muß angegeben werden, nach weldher Seite 
es gerichtet, wie viel Malten es bat, ob die Segel 





——— 


aufgeſpannt ſind und ob es beladen erſcheine — 


3) An der chriſtlichen Symbolik bedeutet das Schifi 
Slüdjelipkeit, und als Mittel zur höchſten Glüd: 
feligteit, jowie als Schuß aegen die Sünpdflutb 
der Verſuchung (. d. Art. Arche), die Kirche, 
teren Prototypus die Arche Noab ift (1. Betri III. 
20,21). An der Graalsſage bat diejes jymbolifche 
Schiff drei Maiten, einen rotben, einen weißen und 
einen grünen, driftliche Liebe, Unihuld und Ge- 
duld. In der Dlitte dejlelben jtebt ein Bett (Mitar, 
auf dem der Heiland neopiert wurde). Daber joll 
auch die Kirche Sciffsgeltalt baben, die natürlich 
blos angedeutet werden kann durch Yulpigung des 
Grundriſſes nach Diten, durh Thürme als 
alten x. Ferner ilt auch dag Schiff Attribut 
jur Noab, ‚Jonas, Melanius, Bertulpb, Clemens, 
Gaitor 1, Meolaus, Myra, Reitituta, Urjula, Ea- 
ſtrenſis ꝛc. — 4) in Folge diejer ſymboliſchen Be: 
deutung beißt faſt in allen chriſtlichen Spraden 
der fur Die Yaien beſtimmte Theil der Kirche 


Schiffbarmachung. 
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Schiffbluke. 





Schiff, lat. navis, quadratum populi, ecclesia, 
aula, griech. veds, vers, fri.nef, engl.nave, ital. 


nave. Man untericheidet Langſchiff, Querſchiff 


und bei jenem wieder Haupt: (Mitiel⸗)ſchiff, lat. 
navis major, —— ecelesiae, ft}. grande 
nef, haute nef, nefcentrale, engl. middle-aisle, 
myd-alley, u. Seitenfbiffe (Männer: u. rauen: 
Ihiff) oder Nebenſchiffe, Abjeiten, lat. portieus, 
frj. nef laterale, petite nef, basse-nef, colla- 


! —— d. Art, Beilbrief 2. 
6 


teral, bas-eöte, contre-allee, engl. side-aisle, 
low-aisle, low-side; j. d. betr. Einzelartifel. — | 


— Gefäß ohne Henkel und Füße; bei ven 
uern auch wohl die Gefammtbeit aller Wagen, 
Schlitten und anderen Fuhrweſens; — 6) in der 
nordiſchen Motbologie und in Aegypten galt das 
Schiff ald Reifemittel der Götter, Es wurden da: 
ber die Götterbilver auf Schiffen oder Schiffsmo— 
bellen transportirt. So galt das Schiff des Am: 
mon ala Weltjciff (er lenkte vie Welt), welches 
ſich obne Steuermann bewegte (Unfichtbarteit 
Gottes] und am Steuerruder ein Auge batte 
(Allwijjenbeit). Aehnlich ift die Argo der Griechen 
zu deuten, die, von den Dioskuren geleitet, nad 
Diten jegelt und von der Leier des Orpbeus in 
Yauf gebrabt wird. Auch führten die Griechen 
bei den Banatbenäen ein Schiff in Proceifion um: 
ber. Das Lebensſchiff der Aſen, Stivblapnir, 
konnte alle Aſen aufnebmen und batte ftets gün— 
ftinen Fabrwind, war auch das Symbol des Som: 
mers, ließ fih im Herbit in einen ſehr Meinen 
Raum zujammenlegen, wo vann vas Roß Sleip— 
nir an jeine Stelle trat. Baldur's Schiff (Hring: 
bornie) ift der Sarg der aefammten Aſenwelt und 
fo ver Gegenſaß von jenem. Das Schiff Naglfar, 
aus den Nägeln Veritorbener gebaut, nimmt bei 
feiner Vollendung alle finnliben Weltträfte in 
68 Ag bezeichnet den Untergang der finn: 
ichen Welt. Hu’s Schiff mit der eijernen Thür iſt 
das geſchloſſene Beunungsgefäh, bat eine Horn: 
ladung umd wird durch ein Zauberichwert geöff: 
net (Befructung) ıc. 


Schiſſharmachung von Strömen ; j. d. Art. 
Aluß: und Strombau. 


Schiffbrücke, frz. pont de bateaux, engl. 
pontoon, j. d. Art. Brüde, S 470, Bo, I., Bon: 
tonbrüde, Brüdenboot, Floßbrücke ıc. 

3 iffbngt, ſ. v. m. Krummholz; ſ. d und d. 
Art. Bugt. 

Schiſſer, |. dv. Art. Anter F.1.,7; u. d. Art. 
Nicolaus von Bari. 
en, ſ. d. Art. Tau. 

S ände, |. d. Art. Anfuhrt und Landungs: 


”z . 
— f. d. Art. Mühle. Die Höhe 
ver er beiträgt 12—14 Fuß. Sie baben feine 
Reifen, ſondern Scaufeln, die leicht unter 
einander verriegelt werden und 12 bis 20 Fuß 
breit find; man befeitigt jie unmittelbar an die 
Arme mit hölzernen Nägeln. In die Welle locht 
und verfeilt man vie Arme mit Ihwalbenihwan;: 
— Zapfen, oder ſie werden durch die Welle 
geftedt und verfeilt. Um die Welle jo wenig als 
möglich zu jhmwäcen, legt man die Arme nicht in 
eine und diejelbe Ebene, jondern ftellt fie binter 
einander. 


Schiffsbaake, j. d. Urt. Baate 4 
Schiffsbalken, j.d. Art. Balten, S.207. Br. 1. 
Schiffsbank, j. v. w. Ruderbant. 


bauholz; als jolhes wird vorzüglich 
———— Ulme, Eiche, Kiefer, Lärche und Fichte. 
Man unterſcheidet: Krummholz, d. b. einfach oder 
doppelt (S:förmig) gebogenes; gerades, dies iſt 
entweder rund, zu Maften zc., oder vierlantig, zu 
Hinterfteven ıc. verwendet. Man nennt die geraden 
auch einfache Hölzer; ſ. übr. aud d. Art. Baubol;. 


Sciffsbekleidung, 5. d Art. Futterdiele und 
Blante. 

Sciffsblatt, Kupferblech zum Beilagen der 
äußeren Sciffsieite. 

Schiffsboden, ver zwiſchen 2 Deden einge: 
—— Raum, Schifſsraum, oder der Fußboden 
bejlelben. 

Schiffsbohrer, Schiffsbohrwurm, teredo na- 
valis, wird bis 12 Zoll lang, ift dem Holz jebr 
verderblib, Mittel dagegen: Del und Arfenit, 
oder Beilagen mit Kupfer und Filz, oder Trän: 
fung des Holzes mit Tabaksablohung. 

Schiff ah, f. v. w. Schachtfuß, ſ. d. Art. 
Schachtmaaß. 


Schiffs dampfkeſſel, shiſſsdampfmaſchint; 


' 1. d. Art. Dampfleſſel, Dampfmaſchine ꝛc. 


Schiffsdock (Schiffsb), I. d. Art. Dod. 

Schiffsformen (Schiffsb), bei Erbauung 
eines Schiffes die Lebrbölzer, welche demſelben 
die Gejtalt geben; j. d. Art. Sente. 

Schifsfußboden, f.d. Art. Bevielen, 

Sciffsgebäude oder Serippe, auch Sciffs- 
rumpf, das Schiff mit Ausſchluß der Maſten und 
des Tauwerks. 

Sciffshobel, unterſcheidet fih von dem ge: 
mwöhnlichen Hobel (f. d.) durch die — Längen: 
biegung der Bahn, wobei aber der Querſchnitt 
gerade ift. Man verfiebt fie mit einfachen, dop: 
pelten, Schlicht- Schrop: oder Zabneifen und 
wendet fie beim Hobeln concaver Flaͤchen an; es 
ift nicht nötbig, daß die Krümmung der Soble 
genau die der zu hobelnden Fläche jei, dod darf 
aud der Unterſchied nicht zu groß werden. Die 
neuern engliſchen Schiffshobel find jebr zwedmä: 
Big eingerichtet, zum Gebrauch auf Krümmungen 
von verſchiedenen Halbmejjern. Es ijt nämlich 
ein Gifenftüd am Vorderende des Hobelkaftens 
angebrabt, das auf: und niedergeihoben und in 
jever Stellung feltgeftellt werden kann, und jo: 
dann mit feinem unter die Soble binabreihenden 
Ende vem Hobel einen Stüßpunft auf dem Arbeits: 
jtüd giebt. 

ln j. v. m. Schiffewerft. 

Schiffsküche, Kombüfe, Kabüſe; ſ. d. Urt. 
Küche B. 

Schiſſsladung, Shiffstan, j. d. Art. Laſt, 
Gewicht und Maap. 

lee Schifferleim, ſ. d. Art. Leim III. 

Schiffslücke (Deicbb.), quer durch einen Deich 
führender, au&gemauerter Weg von Manneshöhe 
und der Breite eines Karrens, um die Ladung 
eines Schiffes vom Pande aus nah dem Fluß 
oder Canal zu befördern, Man jchlieft fie im 
Sommer mit einem ftarfen Thor, im Winter 
mauert man fie mitunter zu, 

Schiffsluke, fr3. Ecoutille, engl. hatchway, 
in die unteren Näume führende, mit alltbüren 
versehene Deffnungen in einem Ded. Man unter: 
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berlufe und Flensluke. 

smaſchinen, alle auf einem Schiff nö- 
tbigen Maſchinen, wie Flajcbenzüge, Rettungs: 
maſchinen ꝛc. aud die Schiffsdampfmaſchine. 

Schiffsnägel (Schiffsb), zum Aufnageln der 
Scifjsbelleivung dienende, ziemlich große Nägel 
mit breiter, keilartiger Spike und jtarfem, zuge: 
ſpitztem Kop EG 

adiffso ertheil, alles über dem oberen Ded 
Befindlice. 

Sciffspargnet, j. d. Art. Barauet 3. b. 

Schiffspech. 1) Glaspech, gemeines ſchwarzes 
Pech, gewonnen aus dem Harz, das aus Rinden⸗ 
einihnitten (Harzicharren) der —— Kiefer 
(Pinus sylvestris a erae) auäfließt; 
— 2) Miihung von Pech, Theer, Harz und Un: 
ſchlitt zum Calfatern, ſowie zum Ueberzieben ver 
Taue und ähnlicher Gegenftände. 


iffsplanken, ;. d. Art. Bret und Plante. | 


Schiffsranm, frz. cale, engl. hold, das un 


terite Geſchoß des Schiffes zwiichen dem Kohl: 
ſchwinn und unteriten Ded in ganzer Länge vom | 


Vor: bis zum Achterſteven. Auf Kauffahrteiſchiffen 


wird der größte Theil der Ladung im Raum ver: | 
ftreut; auf Kriegsſchiffen enthält der Raum alle 


Kriegs, Mund- und jonftigen Schiffövorrätbe. 
chiffsrüſtung, alle zur Auftatelung eines 
Schiffes nötbigen Geräthe, wie Taue, Segel x. 
Shifsfchnabel, lat. rostrum, frz. &peron, 
chieambault, cagouille, engl. ships-beak, head, 
der eifenbejchlagene vordere Theil des Schiffes; 
d. Art. Rostrum. 


BUTTER, ſJ. d. Art. Kranz i. 





Schiffsſchwert (Schiffsb.), frz semelle, de- 


rive, engl. lee-board, bei —— Schiffen 
u jeder Seite des Schiffes angebängte, drehbare 

retſchaufel, welche in’! Waſſer gelaſſen wird, 
damit auch in ſeichtem Waſſer bei Seitenwind das 
Schiff nicht zu ſehr von ſeinem Lauf abgetrieben 
wird, ſondern fteifer gebt. 


Schiffsſeilkreuz (Herald.), Kreuz aus ſich 
umwindenden Seilen; ſ. d. Urt. Kreuz. 
Schiffsſpiegel (Schiffsb.), frz arcasse, poupe, 
engl. sterne, buttock, der hintere, mit Schnitzwert 
und Malerei verzierte Theil eines Schiffes, von 
dem Hinterfteven an bis an die Kajüte, genauer 
von den Randſomhölzern bis zum Hedbalfen. 


Schiffsfpiker, j. v. w. eiferner Nagel zum 


Schiffebau. Man vertauft und benennt fie meiſt 


nad dem Gewicht, z. B. Sechzigpfundipifer, von 
denen 1000 Stüd 60 Pfund er jo hat man 
Dreifigpfunvfpiter ıc. bis herab zu VBierpfund: 
jpilern. Ferner unterjcheidet man: 


Name, ı Mänge ı®emw.in3Zollvfden. 
Schotipiter 1 on 6 Pd. pro 1000 Stüd., 
Laſcheuen 2⸗21..10 1000, 
enkelte Laſcheiſen 3 > 20 „  .. 1000 
doppelte 4 * —V , 1000 
Fünfdaumipifer 5 „tr u. 100 „ 
Schddaumipifer 6 „120 „ „ 100 „ 
Siebendaumſpiker 7 „ 180 „ 1000 


Außerdem bat man Sentipiter, 
Haut:, Dubbelipiter genannt, zum Anſpikern der 
Spiterhaut; find von ſehr zäbem Eifen und 7 
große Köpfe. Auch heißen die 4zölligen noch Blaffer, 
3°/göllige Mittelblaffer, die 23ölligen kleine 
Blaffer, 2’/zöllige 


auch Saum⸗, 


roßſcharf, die 1’/,zölligen | 


Schild. 

Kleinfharf. Die Küperipiter find 1’/, Zoll 
die 
Berjenningsipifer find noc kleiner, die Ruder— 
piter haben Zaden (Baden). Die Heinen Spiker 
baben meift breilappige, die groben vierlappige, 
die 1—1"/, Boll langen Blatthoofven haben gro 
platte Köpfe, die"Duders oder Schlumpers find 
eben fo lang, haben aber einenganztleinen, platten 
Kopf, der verjentt wird. Die Klampfpiler oder 
Bandnägel de Berklinten find kurz, did und 
von zäbem Eifen. 


Schiffstau, frz. cable, ſ. d. Art. Tau. 

Schi stannersierung, frz. cable, torsade, 
ngl. cable-moulding, aus einem tauartigen, ge: 
orebten Rundjtab bejtehende romaniſche und nor: 
manniſche Verzierung; f. d. Art. Cable. 


ifstheer, j. d. Art. Theer. 
Schiffswerft. f. d. Art. Werft. [Holznager. 
Schiffswerftkäfer, i. d. Art. Holjfrefier und 

Schiffswinde, j. d. Art. Gangipill u. Winde. 

Schiffziehmaſchine, zum Loszieben ver Schiffe 
von Sandbänten, oder zum Yufsieben derjelben 
auf das Land dienende große Minden. 

Schiſtarm, 5. v. w. Helfarm; ſ. d. 

Schiftnagel, j. d. Art. Nagel. 

Schiftung. Da bei einem Walmdach oder bei 
Eintehlen der Grat: reip. Kehlſparren nicht mit 
den andern parallel läuft, jo lönnen die ihm zu: 
nächſt liegenden Sparten den Firit reſp. Fuß 
des Daches nicht erreichen, jondern werden fürzer 
als die anderen, ftoßen unter ſchiefem Winkel an 
ven Grat: resp. Kehlſparren an (fdiften ih an 
denfelben an) und beißen daher Scifter oder 
Sciftfparren; die Verbindung derjelben mit jenem 
beißt ——— Man unterſcheidet zunäch ſt ein: 
fache Schifter, dieſe können ſein: Gratſchifter oder 
Walmſparren, frz. empanon, oder Kehlſchifter, 
ferner Doppelſchifter, welche oben und unten ges 
ſchiftet find_und aljo zwiichen einem Gratiparren 
und einem Kehlſparren die Berbindung beritellen. 
an Beziehung auf die Schiftung jelbjt gelten 
olgende Unterſchiede: a) legt man den Kehl⸗ reſp 
——— mit den anderen in eine Ebene und 
ſchärft ihn ab, ſo daß die Anſchiftungsfläche, der 
Schiſtbachken, die Schiſtwange, lothrecht ſteht, jo 
nennt man dies eine Blei: (oder Loth⸗) ſchif— 
tung; b) iſt der Grat: reſp. Kebliparren recht: 
wintelig gegen die Abgratungsflädhe bearbeitet, 
fo entiteht eine Shmiegihiftung; die Ver: 
ichnittfläche heißt die Klebeihmiege oder Baden: 
ihmiege; e) liegt der Grat: reip. Kebliparren 
um die ganze Sparrenſtärke tiefer und iſt oben 
nad den Dachfluchten bearbeitet, jo werden die 
Shifter aufgeſchiftet; d) liegt er nit um die 
ganze Sparrenftärfe tiefer und iſt rechtwinkelig be: 
arbeitet, fo beißt die klauenähnliche Schiftfläche 
Geißfuß ıc.; am ſchwierigſten iſt die Schiftung 
bei windibiefen Dacfläben over getrümmten 
Grat: reip. Hebliparren. Näberes ſ. in Harres 
er Zimmermanns“, Leipzig, D. Spamer, 
DS. — 

Schild, neutr., 1) j. v. w. Stichtappe, ſ. d.; — 
ſchwaches Wanditüd zwiſchen narleten Vfei— 
lern; ſ. d. Art. Schildbogen und Feld 1; — 
3) (Schlofl.) bei dem Thürbeihläge mit einge: 
ftedtem Schloß derjenige Theil, ver das Schlüflel: 
lob in dem Thürrabmen bededt. Man jtedt 
außer dem Schlüffel au den Drüder und den 


umpenfpifer haben faum '/, Zoll Yänge, die 





Schild. 
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Schilbmauer. 





Griff des Vachtriegels durch das Schild, in wel⸗ 
ches dazu Oeffnungen gefeilt werden; ſ. übrigens 
d. Art. Beſchläge und Schloß. — 4) S. v. w. 
Firma, Abzeichen eines Haufes, Etiquette ıc. 
Schild, mase,,1) lat. seutum, franz. bouclier, 
ecusson, Ecu, engl. shield, seuteheon, it. scudo. 
Der Schild, ald Dede oder Schuß des Armes 
oder bes ganzen Leibes, war bei den Alten von 


gel, Weidengeflecht, ftarfem Leder, jpäter von i 
| niedrigt, abaisse. 


etall; ſ. d. Art. Hürde, Tartſche, Clypeus, 
Aneile, Amazonenftild zc. Ueber die Formen ber 
Wappenſchilde ſ. d. Art. Heraldik I-IV, über die 
Tbeilungen und Tingirungen zc. aber Heraldik V, 


V1, VIl., fowie vie einzelnen Artifel, z. B. Geviert, | 


Geſchacht, Shahbret, Geſpalten, Getheilt; der ge: 
mauerte Schild gebört in die Kategorie der 
geſchachten Schilde. 
ecu tranchd, kann rechts oder links durchſchnit— 
ten jein. Man nennt au die Schilde in Sectio- 
nen geteilt, zum Gegenſatz von Schilden, die nur 
ein einziges Jelo baben; das Weitere ſ. in d. Art. 
eraldif und Wappen. Ye vorzüglihen Figuren 
vornehme) ftellt man bei gefpaltenen Schilven in 
die oberen Pläße, die übrigen aber nah ibrem 
Ban darunter. Bei einem zweimal getheilten 
Seil i : 
einem einmal getbeilten Schild gilt der Plab auf 
der rechten Seite für den vornebmiten. 


2) Schugwehr von Tannenbrettern, äußerlich mit | 


Zaumerf oder Blech überzogen, 5’ bob, 22 breit, 


der Mineur3 in den Gallerien. — 





er gejchnittene Schild, frz. 


ift der mittlere Plat der vornebmite. Bei 


zum vn} le 
) (Bei ) Schild beißen am Schiff mebrere | 


verzierte Theile, 3. B. das an Hinter: und Vorder: 
pfliht angebrachte Wappen des Cigenthümers, 
der Stadt, Provinz, am Hintertheil das Bild, 
welches den Namen des Schiffes anzeigt, mit den 


dazu gehörigen Verzierungen am Spiegel ıc., fer: | 


ner heißt fo der Bogen; ſ. d. Art. Bogen E. 2; — 
4) (Waflerb.) Seitenwand einer Arche. 


Schildbaum, 1) weißer (Adenanthera fal- 
eata L., Fam. Hüljenfrüdtler, Leguminosae), 
ift auf den Molukten einheimiſch. Die Eingebore: 
erg aus dem jebr feiten und dichten Hol; 
Schilde; — 2) rother (Pithecolobium Clypea- 
ria Benth.), zu derjelben Familie gehörig, der 
Alazie ähnlich, ift in Südaſien einbeimiich, dient 
zum a von Kähnen, iſt jedoch nicht 
dauerhaft. Mit der Rinde färbt man die Fiſch— 


netze. 

Schildbogen, xʒ. formeret, engl. wall-arch, 
I) zwiihen zwei Pfeiler an der Stodmauer ger 
fpannter Bogen an Kreuzgewölben ; f. Gewölbe E. 
6; — 2) Bogen, welden man bebufs Material: 
erſparniß in Umfaffungsmauern x. anbringt und 
ſchwach ausmauert; j. auch d. Art. Bogen, ©. 
400, und Blendbogen. 


Schilddach, Tat. testudo, befonders in großen 
Höfen, Sälen ꝛc. nah Art flaber Gewölbe gebil: 
dete Dede; j. d. Art. Testudo. 


Scilderhans, frz. guerite, meift von Bret— 
tern conitruirt, im Lichten 3’ lang und breit, 
8/2‘ hoch. 

Schildesfuß (Heralo.), frz. 
——5 Sonderfußboden als 

eht, wenn die beiden oberen Fache eines zweige— 
Ipaltenen Schildes eine von dem unteren verſchie⸗ 
dene Tinctur erhalten. Kommt unter ihm noch 
ein Heiner Theil des Schildes zum Vorſchein, jo 


ointe de l'éeu, 
Serolpsfigur ent: 





geist er erhöheter Schildesfuß oder erniedrigter 
alten ; ift er Heiner ala ein Dritttheil der Schild⸗ 
böbe, fo heißt er Fläche, verkleinerter Schildfuß, 
frz. plaine, champagne, 


Scyildeshanpt, frz. chef, äbnlih wie Scil- 
desfuß, nur am Obertbeil des Schildes, bei Ber: 
Heinerung Gipfel, fr. comble, chef etreci, ae: 
nannt ; ift es berabgerüdt, jo daß die Grundfarbe 
über ihm zum Vorſchein kommt, jo heißt es er: 

ft der zum Vorſchein kommende 
Theil anders gefärbt, fo beißt das Scildesbaupt 
überftiegen, frz. surmonte; f. au d. Art. beban: 
genes Haupt. it es durch einen jhmalen Ballen 
von dem unteren Schildestheil getrennt, jo heißt 
es unterjtüßt, frz. soutenu. 

Scildesipaltung und Schildestpeilung, . 
d. Art. Heraldik V., contr’dcart, Gegenpfabl ıc. 


Schildgurt, engl. wallrib, Gurtung, melde 
einen Schiſdbogen umjäumt. 

Schildhalter (Herald.), Nebenftüde, außer 
den Schilden und Helmen zur Verzierung der 
Wappen gebraucht. E3 find in der Regel Figuren 
von lebenden, lebloſen oder chimäriſchen Weſen, 
welche ven Schild zu halten ſcheinen. Man pflegt 
wohl au diejenigen Schildbalter, welche den 
Schild aufzuheben feinen, support, und alle, 
welche ihn nur aufrecht erhalten, tenant zu nen: 
nen, oder man nennt die Figuren von Ööttern, 
Engeln, Menſchen tenans oder telamones, at- 
lantes, colossi, Wappentnechte ; find ed Thiere: 
supports; lebloje Dinge: soutiens oder susten- 
tacula. 2 

Schildkröte, 1) ſ. d. Art. Japaniſch und 
Nordamerikaniſch; 2). d. Art. Schilppatt. 

(hildkrotartiger oder fchildpattähnli- 


cher Anſtrich. Man fertige aus einer rothen 


Lack- oder einer hübſchen braunen Farbe einen 


beliebigen einfahen Grund, reibe diejen mit 
Schadtelbalm, jobald er gehörig getrodnet, or: 


' dentlich ab, rübre in einem Heinen Gefäß Binno: 


ber, in einem anderen Kien⸗ oder Yampenruß, je: 
des mit einem bejonderen Pinſel ein. Dabei miicht 
fich der Ruß mit dem Lad befjer, wenn er vorber 
in einem Meinen Schmelztiegel und im Kohlen: 
feuer ausgeglübt wird. Nun trägt man auf den 
Grund zweimal reinen, unvermiſchten Lackfirniß 
auf, macht, wenn der Lad noch naß ift, mit ver 


ſchwarzen Farbe Flede in geböriger Entfernun 


' von einander, blält fie auseinander, damit fie fi 





| 


allmälig in Roth verlieren, und bringt dann jo: 
fort, ebe noch der Lad gerinnt oder trodnet, ziis 
ſchen die jhwarzen — Heinere Zinnoberflecke, 
die ſich ebenfalls verlieren müſſen. Ueber ſchild⸗ 
patichnliäe Beizen ſ. d. Art. Beizen, ©. 310, 


&T:; 

Schildlaus, j. d. Art. rothe animaliſche 
Farben. . 

Schildlein (Herald.), kleiner, auf einem grös 
Beren der Art figender Schild, daß denjelben eine 
Ginfaffung umgiebt und der innere Raum feine 
Figur, fondern nur eine Farbe entbält. Es ge: 
bört zu den uneigentlihen Heroldsfiguren ; als 
Abbildung eines wirklihen Gegenitandes wird es 
zu den gemeinen Figuren gerechnet, wenn zwei 
und mehrere Schilde auf dieſe Weile auf den 
Hauptſchild aufgelegt find. 


* Scildmaner, 1) j. v. w. GStirnmauer; ſ. d. 
tt. 


ewölbe,; — 2) . v. mw. Futtermauer; — 


Schildpatt. 
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Schindelnagel. 





3) in Weinbergen niedrige Mauern, welche den 
Abhang jtufenartig tbeilen, um das Wafler auf: 
zubalten, damit es nicht Erde mit jich fortführe. 
Schildpatt, tünftlibes, 1) aus Elfenbein. 
Wird Elfenbein mit verdünnter Salzſäure (10 zu 
1) behandelt, fo wird es biegſam und bejtebt nur 
nob aus Knorpel, welcher ſich gleich tbierifcher 
Haut durch Lobe gerben läßt. Schwache Stüden 
Elfenbein werden dadurd innerbalb einiger Tage 
volllommen erweiht. Bringt man fie dann in 
einen ſtarken Aufguß_von Eichenrinde und Gall: 


hen neigt fih mitunter zum Faferigen, Bruch un: 
eben, iplitterig, nach era Richtungen jpaltbar. Er ift 
an den Kanten durbicheinend, bat metalläbnlicben 
Berlmutterglang, verbunden miteinem eigentbüm: 
lihen Schimmer; rigt Kalkipatb, rigbar durch 
Flußſpath, ift grün in verſchiedenen Nüancen, in's 
Braune. Wiegt = 2,6 bis 2,7 und ift durch Schwe: 
felfäure zerfeßbar. Ueberhaupt verftebt man unter 
den Namen Scillerfpath, Scillerflein, gewiſſe 
zum Theil veränderte Augite und Ampbibole, die 


alſo in die Gruppe der Silicate von Eifenorydul 


äpfeln, jo erlangen fie darin bald wieder Härte 
und nebmen zugleich eine rotbbraune oder braun: 


gelbe Farbe an, während fie völlig durchſcheinend 
bleiben. Trocknet man fie in diefem Zuftande, 
jo kann man ibnen durd —————— die mit⸗ 
telſt eines ſpißigen Schwammes ſtellenweiſe auf: 
getragen wird, täuſchend das braungefleckte An— 
ſehen von Schildpatt geben. — 2) Um hellem, 
blaſſem Horn das Anſehen von Schildpatt zu 
eben, taucht man Hornſtücke, die vorher mit 

imsſtein geſchliffen find, eine kurze Zeit in warme, 
verdünnte Salpeterſäure, dann wäſcht man die 
Stüde mit Waſſer und läßt fie gehörig austrod: 
nen. Mill man die ganzen Stüde braun färben, 
fo beftreiht man fie mit einem Brei, der erbalten 


wird durch Vermijchen gleicher Theile feingepul: 
verten Kalts, Potaſche, Colcotbar und Grapbit | 


mit 
des Schildkrotes haben will, beſtreicht man die 
Stüden nur jtellenweife mit diefem Brei. 

Durch Goldchlorid laſſen ſich ebenfalld roth: 
braune Flecken, durch eine “hung von ſalpeter 
jaurem Quedjilberoryd braune Fleden auf Horn 
bervorbringen. 

Scildpattabfälle zu Platten zu vereinigen. 
Schildpatt wird bei 100° R überjteigender Tem: 
peratur weih und biegſam, bläbt ſich aber auf, 
verändert die Farbe und verkohlt enplih. Bei 
fortgefeptem Kochen in Wafler aber wird es zu 
einer gallertartigen Subitanz. Man kann dann 
von den Spänen Paquetchen innaflem Papier ma: 
ben, preſſen, dann die filjartig gewordene Maſſe in 
Salzwaſſer fochen, wieder preflen, wieder kochen 
und nochmals preſſen, äulent mit Theer beitreicben 
und zwiichen zwei Meflingplatten legen. 

ak (Heralv.), ſ. v. w. Einfaffung. 

Schildträger, j. d. Art. Schildhalter. 

Schilf, ſ. d. Art. Rohr, Berohren, Stuchdecke 
Dachdedung x. 

Schilfbrücke (Waflerb.), eine aus Faſchinen 
von Schilf gemachte und mit Brettern belegte 
Brüde über einen Moraft. ‚ 

Eee oder Kohrdach, ſ. u. Dachdeckung. 

Schilfdolde, ſ. d. Art. Blume und Neptun. 
ſchilfen (Staf.), zu beſſerer Dichtung, ebe die 
Scheiben eingeſetzt werden, die Fenſternuthen mit 
marligem Schilf oder Rohr ausfüllen; jebt kaum 
no bie und da im Gebraud. 

Schillerfels, j. d. Art. Gabbro und Grünftein. 

Schillerqguarz (Dineral.), ſ. v. w. Katzenauge. 

Schillerſpath, Diallage metalloide (Min.), 
oft mit Bronzit (j. d.) verwechjelt, demjelben 
allerdings ähnlich, aber nicht ganz identiſch, doch 
gleich ihm bezeihnende Beimengung des Ser: 
pentind. Der Schillerfpatb ift grau, in verichie: 
denen Nüancen nad dem Braun bin. Das Gefüge 
jeiner im Ganzen kryſtalliniſchen Maſſen und Blätte 


Waſſer. Wenn man blos die braunen Fleden | 


und Talkerde gebören. 


Schimmel nennt man eine ganze Anzabl tleis 
ner Bilzarten, welche al3 weißer, grauer, gelblich 
oder anders gefärbter Ueberzug auf Brod und 
anderen Lebensmitteln, Alüffigfeiten, feuchtem 
Leder und dergleichen in den Wohnungen, beion: 
ders in feuchtwarmen Sommern, auftreten, Eine 
der gemeinften Arten ift der gemeine Brodichim: 
mel (Aspergillium glaucum), dann der grau: 
grüne Binfelibimmel (Penieillium glaucum), 
der gemeine Kopfſchimmel (Mucor mucedo) x 
Die Schimmel pflanzen fi durch — 
pflanzungszellen (Sporen) fort. Die eine Sorte 
derſelben iſt beſtimmt, während des Winters zu 
ruben und im nächſten Frühjahr zu leimen; die 
zweite Sorte beſorgt die Vermehrung während 
des Sommers. Die ſehr kleinen und leichten Spo— 
ren werden in —— Mengen durch die Luft— 
ſtrömungen verbreitet und wachſen, ſobald ſie auf 
eine geeignete Unterlage fallen, zu einem dichten 
Fadengeflecht aus, welches dann beſondere Frucht: 
ftänder nach oben treibt. An letzteren erzeugen 
fib obne vorberaegangene Blütbenbildung Die 
Fortpflanzungszellen. Durb Einwixkung ber 
legteren auf ſtärke- und zuderbaltige Flüſſigkeiten 
wird Gährung der leßteren bervorgerufen. Man 


‚ alaubt, daß Hefe nur eine befondere Form ſolcher 
 Schimmelarten Sei, und fucht gährungsfähige 


Stoffe vor der erwäbnten Einwirkung dadurch zu 
bebüten, daß man fie völlig luftdicht abichliegt, 


nachdem man alle etwa bereits zu ibnen gelangten 


| 


Keimzellen dur Kochen getödtet bat. 

Schimmerglanz, ſ. d. Art. Glanz. 

Shin, f. d. Art. Maab, S. 497. 

Scindel, 1) fr. bardeau, engl. shingle, ital. 
apicella, scandola, jpan. chilla, ſ. d. Art. Dad, 
vedung, ©. 605 und Dachſchindel, jowie Baubolze 
3.280; — 2) (Herald.) aub Span, Biegelftein, 
Schachziegel zc. genannt, auf einer der ſchmalen 
Seiten ftebendes Viered; es muß bejonders ge: 
meldet werden, wenn die Schindeln quer oder 
chräg liegen. Man findet fie fomobl in beitimm: 
ter Zahl, ald auch über das ganze Feld ‚geitreut, 
und rechnet fie bald zu den gemeinen Figuren, 


' bald zu den uneigentlihen Ebrenftüden; j. auch 


d. Art. Billet 2 und Heroldsfiguren 10. 
Scindelbanm , großer (Imbriearia maxima 
Poir, Fam. Sapotaceae, Sternäpfelgewädie), 
ift auf ven Molutten einbeimiib und liefert das 
Eifenbolz jener Inſeln. 
Schindeleifen, zum Ausitoßen der Nutben 
von Dachſchindeln dienendes eiſernes Werkzeug. 
Schindelfries, j. v. m. Schachbretverzierung. 
Scyindelnagel, 1) Nagel zum Aufbängen ver 
Schindeln, 2—3 Zoll lang, 1’, Linie breit, 
1 Linie did, mit länglibem Kopf; ſ. d. Art. Nagel; 
— 2) Mineral.) |. v. mw. ftängeliger Thoneilen; 
ſtein. 


Schindelſpatren. 








Schindelfparren, zu Scindeldähern be: 
ftimmte Sparren, bedeutend ſchwächer ala zu FE 
gelväcern. 


Schindelſtamm, Tannen: oder Fihtenftamm, 
woraus Schindeln geihlagen werden follen ; muß 
ganz gerade, aſtlos ıc. fein; am beften find dazu 
die in jhattigen Gründen gewachfenen Bäume. 


Schinder (Bergb.), einen anderen ergiebigen 
Sans oder —8 abſchneidender löß oder 
ang 
Schingmu (chineſ. Mytb.), heilige Mutter 
oder vielmehr Mutter des volllommenen Verſtan⸗ 
des; gebar den Buddha oder Fo als Jun — 
da fie die Blume Lien:nbu — otos 
eſſen hatte, welche ſie auf ihren Kleidern, am 
die er eines Fluſf es, wo fie ſich badete, fand. "Ihr 
Bild findet man gewöhnlich binter dem Altar in 
einer mit jeidenem Vorhang verdedten Nice, 
mit einem Kind an der Hand oder auf dem Knie, 
und um das Haupt eine Glorie. 


Schinkeln, Gewölbrippen (niederrheinijcher 
Provinzialismus). 

Schinken, zu Anweifung des Stromſtriches 
dienender Heiner Vorbau an Flußufern in Geftalt 
eines rechten Wintels 

Scdipp, 1) Feidmaaß von 24 Dasbeotzuiben 
zu 16 Quadratfuß in Schleswig ; — 2) Hob a 
in — ſ. d. Art. Maaß, S. 503, Bo. I 

chippe, Schüppe; untere ſich rn 
von der Schaufel ) dab das Blatt von 
Eifen ift; vom Spaten —* dadurch, daß es in 
einem ftumpfen Mintel gegen den Stiel ſteht. 

Schippenband, j. d. Art. Band III. b. 1. 


Schirbel, ein Stüd a ngefriihted, geichmie: 
defes Stüd Eifen, das zu Blech geſchlagen wird. 
na Hirbeikobalt (Bergb.), ſ. v. w. Scherben: 
obalt 

Schirben (Bergb.), Körpermaaß im „Has 
ungefähr 2 Karren baltend (1'/, Elle lang, ®/, Eile 
breit und ?/, Elle hob). 70-0 Schirben geben 
a ein Treiben. 


SIE (Mineral.), ſ. v. w. Schörl. 
Scirlkobalt (Mineral.), f. v. wm. gediegenes 
Arjenit. 

Schirm, frz. ombelle, 1 (Herald.) auch 
Schirmbret, Spiegel genannt, auf den Helm geftell: 
tes rundes oder ediges, mit Federn oder dgl. be: 
ftreutes Bret, worauf das Unterwappen ſich wie: 
derbolt; — 9) (Bergb.) das Hangende an einem 
Gang; — 3) (Biegl.) bei einem Feldziegelofen 
die Umfaffungsmauer; — 4 ſ. v. w. Wetterdad. 

Schirmbret. 1) Born an den Zwiſchenſchei— 
den des Glasſchmelzofens befeftigtes, mit einem 
vieredigen Loch verjebenes Bret, damit der 
Arbeiter beim Sehen in den Ofen nicht von der, 


Gluth getroffen wird; — 2) denjelben Zweck erfül: 


lendes Bret bei Friſchfeuern 


— 3). Schirm J. 
irmdaı 


„ſ.v. w. Wetterdach und testudo, 
Schirmdeich, Deich, vom Hauptdeich ſtrom— 
wärts gehend, ſoll das "Sand gegen Wind und 
Wellen, Strom und Ei⸗ fhüßen. 
— d. Art. Scornftein. 
Schirmmaner, in den Glashütten mann: 
bobe Mauer um den Blasofen herum. 
Schirmpalme (Talipotpalme, Corypha um- 
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Ihe he: | braculiferaL., Ham. Balıse), iR auf Geulon ein. am. Palme), iſt auf Ceylon ein: 
beimifh. Die Blätter dienen zu Scirmen und 


Papier, die Blattfajern zu Striden. 


Schirmſtand; jo heißt eine Bilderblende, wenn 
die Niſche nicht ſo tief iſt, daß ſie die ganze Figur 
aufnehmen kann, und alſo Baldachin und Con— 
ſole angebracht werden muß. 


Schirmwand (Hüttenw.), Bretwand vor den 
Koititätten, um dieſelben vor Wind zu ſchützen. 


irrbalken, ſ. d. Art. Brüde, ©. 454, Bo.1. 


Schirrbeil, Beil zur Bearbeitung landwirtb: 
—— Bsrätbes. 
—— v. w. Nubbolz. 
irrkammer, ſ. v. w. Geſchirrkammer— 

irrmeiſter, bei den Schmieden ſ. v. w. 
—— 

Schistus, lat., schiste, frz. (Mineral.), ſ. v. w. 

Thonſchiefer. 


—— d. Art. Braun, S. 429, Bd. 1. 


ittim, nach Andern Sittim, eine Art Hol; 
bei den Hebräern. Es iſt noch nicht genau be: 
ftimmt, was für ein Holz e8 war. Einige halten 
es für Gedernbol;, Andere für identiich mit dem 
arabifchen Santon. Man unterſchied ſchwarzen 
und weißen Sittim. Die Bundeslade war daraus 
gefertigt. 


Schitttrog (Hüttenw.), Mulde, um das zu 
einer Schmelj; Ne börige und beicidte Erz 
na dem Ofen zu haffen. 


Schiwa, Shiwen, Sina, Sib, Iſcha, Iſch— 
wara, Iſchana, Mabeibwara, Mabadö, einer 
der Hauptgötter der Indier, uriprünglic das 
** jpäter überhaupt Perlonifi cation des Jen 
törenden Princips (Rudra, der Blutige). Doc 
wirkt er au wohltbätig als Sonne und Gatte 
der Barvadi (Mond). Abgebildet wird Shiwa mit 
brei Augen Ver dritte auf der Stirn iſt das Sym: 
bol der ftrafenden Mac), auf dem Haupt den 
Mond, oft aber auch mit 5 Köpfen und 16 Armen, 
auf einem Stier reitend. Seine Hauptfumbole 
ind: Lingam, Dreizad und Schlangen; j. übr. 
d. Art. indiihe Kunit. 

Schlacht. 1) (Deihb.) inmerbalb eines Dei- 
| des ein Ort, wo man die Erde zu Ausbeflerung 
deſſelben gräbt; — 2) (Waflerb.) das Wafjer vom 
Ufer abbaltender, von A hergeſtellter 
Damm; —3) Bau von fabl: oder Mauerwerk am 
Ufer oder im Wafler zum Anlegen der Schiffe, 
auch Beſchlächte genannt. 

ſchlachten (Waſſerb.), ſ. v. w. eine Schlacht 


anlegen oder ausbeſſern. 


Schlachthaus, frz. abattoir, dchaudoir. 
1) Oeffentliches Gebäude, wo die Fleiſcher das 
Schlachten des Viehes verrichten; beftebt meijt 
blos aus einem Erdgeſchoß, welches in mehreren Ab: 
tbeilungen die zum Abſchlachten, zum Ausjhlad: 
ten, Abbrüben ıc. gebörig ein erichteten Hallen ent: 
bält. Der Fußboden ift mit Platten belegt und die 
Unreinigteit wird durch Rinnen abgeleitet. Mit dem 
Haus jtebe ein Hof, der Schlachthof, in®erbindung, 
auch müflen für das zu ichladtende Vieh Stäl e 
da fein, und zur Aufbewahrung des Fleiſches ein 
uter Keller. Man legt diefe Gebäude gern in den 
Borftäbten an fließendem Waſſer an, oder e8 muß 
binlänglib Röbrwafler zugeleitet werben. Auch 
muß in dem Gebäude eine Wohnung für einen 


Schlachtlinie. 
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um een eingerichtetes Gebäude oder 
emach in Brivatgebäubden. 
Schlachtlinie, fi retranchement, ſ. d. Art. 
Feltungsbautunit, ©. 43 im II. Band. 
Schlachtverband (Schiffsb.), frz. poste des 
malades, engl. cock-pitt, zum Verbinden ver 


Aufjeber und eine ng: re fein, t 


Verwundeten auf Kriegsichiffen im unteren Raum | 


(Kubbrüde) eingerichtetes Local. 

Schlacke; jo heißen die beim Schmelzen von 
dem Eijen (j- d. und Hohofen) und anderen Erzen 
fich bildenden Producte, beftehend größtentheild aus 
erdigen und fteinigen Theilen der Erze, aus den 
Zufhlägen und aus orydirtem Metall, die beim 
Schmelzen eine glasartige, leicht gerinnende und 
dann jpröde Maſſe bilden. Nach Verſchiedenheit 
der Erze ift ibre Farbe —A bläulich, grünlich 
oder roth. Man unterſcheidet fie nach den betref— 
fenden Metallen, jo 3. B. bei Kupfer Rob: und 
Garſchlacke; j. d. einz. Artitel. Nach ihren Eigen: 
ſchaften nennt man fie hart- oder Ihmerftäjlig, 
leichtflüſſig, bißig oder heißgrädig, d. b. tröpfelnd; 
arme Schlade enthält kein oder jehr wenig Metall, 
reihe Schladen werben wieder zu Gute gemadht, 
indem man fie ausflaubt, pocht und nochmals mit 
verſchmelzt; gepauſcht nennt man ſolche Schlade, 
woraus nah wiederholter Arbeit alles Metall ber: 
ausgezogen ift. Schwülige Schlade entiteht bei Ver: 
fertigung ber Hupfererjproben; ift, da noch Heine 
Körnchen an derjelben hängen, tnopperig und wenig 

länzend und zeigt an, daß die Probe nicht gar iſt; 
übr. d. Art. u II, Hobofenjchlade u. Led. 

Schlackenbett (Hüttenw.), der Ort, mobin 
die Schladen aus dem Schmeljofen gezogen oder 
geworjen werden. 

Schlackenblei (Hüttenw.), das Blei, was bei 
dem Saigern des Kupfers gewonnen wird. 

Schlackengang over Schlactentrift; ſ. d. Art 
Hobofen I und Gang 4, 

Schlackengrube (Hüttenw.), Grube am Vor: 
beerd des hoben Ofens, in welche die Schladen 
gezogen werden. . 

Schlackenkienſtöcke (Site). das auf 
bem Saigerbeerd ftehenbleibende Kupfer; j. d. Art. 


Saigern. 

Schlakenkobalt (Mineral), eine Art Ko: 
balt, ver einer ſchwammigen Sclade gleicht. 

arkenlava, ſ. d. Art. Bimslava. 

Schlackenofen (Hüttenw.), zum Schmelzen 
ver Schladen dienender Krummofen, von der 
Bruft aus circa 4 Fuß bob, 3 Zub 7 Boll breit 
und 3 Fuß weit. 

Schlackenplatte, Sinterbiedh. 1) Die mit einer 
Platte zugeſetzte Seite an einem Friichbeerd, vor 
welcher der Arbeiter ſteht; — 2) beim Gifenfrifch: 
beerd die eine Seitenwand, mit einem Auge ver: 
ſehen (Sinterloch, Stidlodb) ; — 3) |. v. wm. Damm: 
platte; j. d. 

Schlackenpochwerk, zum Klarſchlagen der 
Schladen dienendes Pochwerk. 

ladkenfand, 5. v. w. Buzzuolane. 

Schlackenſchicht (Hüttenw.), vie beim 
Schmelzen mit ın den Ofen gejtürjte Quantität 
Schladen. 

Schlackenzinn, aus den Zinnſchladen ge: 
ſchmolzenes Binn, tft das beſte und nefehmeibigfte, 

ſchlackiger Eifenthon, ;. d. Art. Eifenthen, 














Schläfer, 1) (Deihb.) f.v. w. Schlafveib ; — 
2) vie heiligen ſieben Schläfer, ſ. d. Art. Sieben: 
ichläfer. _ 

Schlägel, zum Schlagen dienende: Wertzeug, 
. 8. 1) (Jimmerm.) mit einem langen Stiel ver: 
ebener Klos, an beiden Enden mitunter mit 
eifernen Ringen verjehen; dient zum Eintreiben 
der Pfähle in die Erde, zum Eintreiben der Keile 
beim Holzipalten ıc.; — y ein runde und vier: 
edines Stud Holz mit kurzem Stiel, meijtens 
von Weißbuche, um damit auf das Stemmzeug zu 
ſchlagen, f. d. Art. Zäuftel; — 3) zum Zerſchlagen 


der Steine in kleine Stüden auf Straßen die 


in welcher die Sclägelitange 


nender Hammer mit langem, federndem Stiel; 
4) ſ. v. w. Hamm: oder Beiekichlägel, Blod ; 
5) ver Zapfen vor der Ablabrinne eines Teiches; 
6) f. v. w. Stempel in der Delmüble, ſ. d. unter 


üble. 

Sclägeleifen (Hüttenw.), zum Losbrechen 
der Bühnen und Ofenbrüche dienendes langes, 
vorn jpigiges Eiſen. 

Sclägelgrube, tiefftehende Stelle des Bo: 
dens in einem Fiſchteich, mo der Zapfen itebt. 

clägelprefle, Schlägeljeug (Müblenb.), 
die geſamm̃te, zum Muöpteien des Oels gebrauchte 
Vorrichtung einer Delmüble. 

Schlägelſtange, Schlägelarm (Müblbaut.), 
Theile der Schlägelpreffe bei einer Delmüble, |. d. 

Sclägelwelle (Mühlenb.), eine mit_ der 
Schlägelpreſſe in der Höbe gleihlaufende Welle, 
eweglih aufge 
bangen iſt. 

chlämmen. 1) (Waflerb.) Ein Gewäſſer von 
Schlamm und anderen Unreinigteiten befreien. Bei 
Canälen und Häfen geibiebt es durch Baggern; bei 

Lüffen dadurch, dab man dem Waſſer eine große 

trömung giebt, oder durch Ausſchaufeln, nachdem 


das Mafler — iſt, namentlich bei Teichen 


und Canälen. Wenn ein Teich geſchlämmt werden 
ſoll, muß man alle Abflüſſe ſo tief als möglich 
öffnen, Hauptgräben zu den Abflüſſen und zu 
jenen Rebengrä en ziehen. Für die Karren macht 
man Fahrten von Brettern, jobald der Schlamm 


' getrodnet. Kann ein Teich nicht binlänglich troden 


gelegt werden, fo werde er im Winter geſchlämmt, 
wo der Schlamm gefroren ift. — 2) (Maler) Auf 


' einer Mauer oder Wand der erite Anſtrich, der 





au den folgenden Anftriben den Grund ausmacht. 
as Schlämmen geſchieht mit weichem Binjel, 
Schlämmpinfel. Man braucht dazu pro 100 56. 
!/g Cubitfuß Kalt. — 3) (Biegelbr.) Das Reinigen 
von Ziegelthon oder Lehm, der mit Kies ſehr ver: 
mengt iſt und dennoch zu Ziegeln verarbeitet wer: 
den joll. In großen hölzernen, oben offenen Kaſten 
wird der Lehm zu einem Brei mit Wafler ver: 
mengt und durch eine Seitenöffnung des Kaſtens, 
die mit einem Schieber geſchloſſen werden kann, 
in eine Grube gelaffen, wobei der Kies auf dem 
Boden bed Ktaftens zurüdbleibt; au der Töpfer 
reinigt auf äbnlide Art den Thon vom Sande. 
Braucht man blos eine Heine Menge reinen Thon, 
jo rührt man ibn zu einer Brübe in einem Ge: 
jäß voll Waſſer, giebt dieje durch ein Sieb in ein 
Gefäß, nachdem der jhmwere Sand fi zu Boden 
geſetzt bat, und giebt aus diefem zweiten Gefäß 
das Waller ab, jowie der Thon ſich geſetzt bat; 


iſt ed nötbig, fo wird das Verfahren wiederbolt. — 


4) (Hüttenw.) Mittelſt Waſſers die metallifchen 
Theile gepochter Erze von den erdigen und fteinigen 


— t— 


Schlämmgrube, Schlämmkuhle, Sclämpe, 
ſ. d. Art. Schlemmgrube, Schlemmtuble, Schlempe. 


aalafbeil, ſ. v. w. Binnendeih und Mit: 
teldeich ; ſ. d. Art. Deich 2. 
Schlafkammer, Betttammer, engl. truckle 
bed, unbeisbarer Schlafraum; j. d. Art. Kammer. 
chlafſaal, ipan. erujia; inGajernen,Öymna= 
fien werden bäufig Schlafläle angelegt ; man itelle 
nie mebr als 2 Reiben Betten in einen Saal, und 
zwar mit dem Ropfende nad) den Zängenmänden, 
alfo mit den Füßen nah dem Mittelgang zu, der 


Schlagthür. 


Schlagbret, j. v. w. Traufbret. 
Schlage (Steinw.), ſehr ſchwerer eiferner Ham: 


| mer, womit die Heile bei dem Sprengen ange: 


noch mindeftens 6 Fuß breit bleiben muß. Zwiſchen 


je zwei Betten in der Yängenrichtung des Saals 

muß mindeftens 3 Fuß Zwiſchenraum bleiben; 
m Ganzen rechnet man auf jedes Bett circa 40 
Fuß Raum, incl. ver Gänge. 


Schlafzimmer, lat.cubieulum,dormitorium, 
engl. bedchamber, standing-bed, aud Sclaf- 
Nube, in der Regel beizbar. Man lege fie nad Oſten 
oder Süden an (nah Weiten gelegene find zu 
warm, nad Norden gelegene ungefund) und mabe 
Deden und Wände blau, ebenjo die Nouleaur 
oder Vorhänge. 

Schlag. 1) In das Waſſer gebängter Baum 
u Beihüsung der Ufer und zu Abweifung des 

tromes. an nimmt dazu Kiefern, Tannen, 
Weiden, durchlocht fie an den Stammenden, ziebt 
Baftjeile durch die Köcher und bindet fie an Pfaͤhle, 
welche in das Ufer gerammt werden. An die 
Krim werden Steine gebunden, damit fie zu 

oden finten ; — 2) (Steinarb.) frz eiselure, die 
erite Arbeit, um einen Stein zu bebauen, eine Art 
Falz oder vielmebr ein jcymaler, ebener Streifen, 
ver an allen Kanten einer Steinflähe berumgebt 
und bei weiterer Bearbeitung desSteines zur Richt: 
ſchnur dient; ſ.d Art. Beilagen b ; — 3) (Deichb.) 
ſ. v. w. Deihpfand; — 4) (Schiffsb.)eine an der 
untern Seite des Steuerruders befeitigte Planke, 
um mebr Wafler zu fangen und wirtlamer dad 
Schiff zu ſteuern; — 5) am Ende ver Weinberge 
breite Gräben, um das berabfließende Waſſer ab: 
zufangen ; — 6) (Bergb.) ſ. v. w. Stolln; — N i. 
v. mw. Schlagbaum; — 8) j. v. w. yalltbür; 9). 
v. w. Gebau;— 10 Längenmaaß — "/, Nutbe, j. d. 
Art. Maaß, S. 487, Bo. II; — 11) meißnifcher 
—— für Stadtthor. 

S8 agbalken, Balten, gegen welchen die 

Thorflügel einer Schleuße oben anjchlagen. 
gbaum, frz. barre, zu Abiperrung 
eines ed angelegte Vorribtung, aus einem 
Baum, beitehend, welcher entweder aufgerichtet 
und niedergelegt, oder vor: und zurüdgeichoben 
werden fann. u 

Schlagbohrer ESchloſſ.), Hammer mit jpißi: 
ger inne, um in Stein Löcher für Tbürbaipen ıc. 
zu madben; man jest auf den Stein die Ham: 
merſpitze auf, führt einige Schläge mit einem an: 
deren Hammer darauf und drebt ibn dann etwas 
berum. 

Motbes, JAufr. Ban-Pezifon. 2, Aufl. 3. Vd. 





trieben werben. 


Sclageifen. 1) (Steinarb.) — 
Herſtellung ebener Flächen. Es it 7—8 Zoll la 
etwa °% Boll im 
Quadrat jtart und 
bat unten eine 1 bis 
1!/; Boll breite , von 
2 Seiten unter einem 
Wintel von 9— 10 
zugefhärfte Schlag: 
bar, 1. 319.1708; — 
2) }. d. Art Breiteiſen 
und Meißel; — 3) 
j. v. w. Baumjtem: 
pel, Eifen zum Stem— 
peln der verkauften Fig. 1708. 

Bäume; —) ſ. v.w. Kalkhaken, Kalkkrücke, ſ.u. Kalt. 


ſchlagen. 1) Hol; fällen und in Scheite zer— 
ſchneiden; — ) man jagt auch: einen Bogen —— 
gen, eine Brücke ſchlagen ıc., 3. B.: das Schlagen 
von Brüden auf drei Borden (preußifch) — ſchla— 
gen auf 20 Fuß Spannung. 

Sclageverband, eine Art des Pflafterver: 
bandes, ähnlich dem Schachbret, aber übered gelegt. 

Sclaggatter (Feitungsb.), f. v. w. ſchweres, 
drebbares Gattertbor, im Gegenſaß zu Fallgatter. 
Schlagholz. 1) Holz, das zum Hauen reif 
it; —2) Buſchholz; — 3) (Majchinenm.) Hölzer 
am Göpeltorb, an die Korbbölzer zur Befeftigung 
derjelben genagelt. 

Sclagküpe, ſ. d. Art. Indigo. 

Schlagleiſte (Tiſchl.), fr. battement, eine 
an der Kante eines Fenſterflügels oder Thür: 
flügel3 befejtigte, wenige Zoll breite Leifte, die 
mit der Flügeltante einen Falz bilvet und an das 
Sutter, oder bei Doppelthüren an den andern 
Flügel anſchlägt; ſ. d. Art. Thür und Fenſter. 

Schlagloth, engl. !ink, beftebt aus 3 Theilen 
Meifing und 1 Thl. Zint und wird bereitet, indem 
man die gejhmolzene Maſſe in einen Eimer mit 
Waſſer, worein zwei Bejen geftedt find, nieht, und 
ie während des Eingießens mit einem Bejen 
ſchlägt, wodurd fie fi förnt; wird zum Lötben 
verichiedener Metalle gebraucht und mit einem 
Löffelchen auf die zu lötbende Fuge geftreut. ©. 
übr. d. Art. Hartlotb. 

Schlagmaſchine, ;. v. w. Rammmaidine. 
Schlagpfahl, an ven Gattertbüren der Heden, 
Zäune ac. der vordere Pfahl, woran die Thür 
Ihlägt und an welchem fte geſchloſſen wird. 

Schlagring der Glocke, j. d. Art. Glode. 

Schlagrnder, Ruder, welches zum Gebrauch 
auf die Borde gelegt wird. 

Scylagruthe (Müplenb.), die ſchnellere oder 
langiamere Bewegung des Beutelwertes in Wind: 
müblen bewirtender ſenkrechter Stod an ber 
Sichtwelle. 

Schlagſchatten, ſ. d. Art. Schattencon: 
Itruction. 

Schlagthür (Waflerb.), zum Schließen der 
Schleußen dienende Thüren oder Thore. Schlag- 
pfoflen heißen die äußeren Pfoſten folder Thüren ; 
an den Schlagbalten (ſ. d.) Schlagen die Schlag: 
tbüren oben an, unten an eine Schlagfchwelle oder 

31 
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calavem. 
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Schlaufdiele. 





Schlagſüll, auch Karbeele genannt, ſ. d. und 
d. Art. Drempel; die den ——— unter⸗ 
ſtüüßenden zwei Ständer beißen Schlaafländer; 
das dur dieje vier Stüde gebildete Thürgerüſt 
beißt Schlagverbind und nebſt den Thüren 
Schlagwerk; ſ. übr. d. Art. Schleuße. 


Schlagwerk , 1) ſ. v. w. Ramme; — 2) f. 
d. Urt. Schlagtbür; — 3) ſ. d. Art. Ubr. 


Schlamm, lat. limus, franz. limon, engl. 
slime, mud. 1) (Hüttenw.) das Hare Erz, was 
aus den Planen gewaſchen it; — 2) in Flüſſen, 
Zeichen und Gräben fid zu Boden ſetzende, durch 
das Waſſer in febr feine Theile aufgelöfte und in 
Brei verwandelte Erde. 

Schlammkrücke. 1) (Salzw.) 8* Heraus: 
ziehen des Schlanmes oder des zu Boden fallen: 
den Salzes dienende Heine Krüde von Bleb; — 
2) (Waflerb.) breite, gebogene bölzerne, mit Eiſen 
beſchlagene Schaufel, in einem \harfen Wintel 
an eine Stange befeftigt, oft fo groß, daß fie von 
Pferden gezogen werden muß, zum Herauszieben 
des zurüdgebliebenen Schlammes aus Canälen 
und Flüſſen, weldhe mit vem Baggerhaken ausge: 
räumt worden; — 3) (Hüttenw.) aub Schlamm- 
küfte genannt, zum Rübren des Schlammes auf 
: — und in Schlämmgraben dienende 

rüde. 

Schlammmühle, Schlammprahm x. (Wafler: 
bau), ſ. d. Art. Bagger. 

Schlammrechen oder Teichrechen, ein der 
Schlammkrücke (j. d. 2) ähnliches Inſtrument. 


—— — ſ. v. w. Bergtorf; ſ. d. 
rt. Torf. 
Schlammſchlich (Hüttenw.), durch Schläm: 


men der Erze gewonnener Schlich. 
Schlammſtein (Hüttenw.), Zinnzwitter, der 
geſchlämmt oder zum Schlämmen beſtimmt ift. 
lammtorf, 5. v. w. Torfichlamm. 
Schlange. 1) ſ. d. Art. Buhne und Bleß— 
wert; — 2) (Herald.) bedeutet im Mappen Klug: 
beit, Lift ꝛc. und wird meilt gebäumt darge: 
ftellt; man muß dann die Zahl der Windungen 
nebft der Stellung und der Richtung des Kopfes 
angeben. Drachenſchlange beißt fie mit Flügeln, 
oft ein Kind freſſend dargeſtellt; — 3) bei den 
Hebräern, Juden und anderen Orientalen, endlich 
auch bei den Ebriften, Sumbol der VBerfuhung, 
der durch die Sinnlichkeit erzeugten Erbſünde; 
ſ. d. Art. Erbfünde. Auch die eberne Schlange 
des Moſes gebört bierher, die aber zugleich ala 
Prototupus der Kreuzigung Chriſti anzujeben ift. 
Bergl. übrigens d. Art. Drachen. Auch erjcheint 
die Schlange ald Attribut vieler Heiligen; j. d. 
Art. Hilarius, Paternus, Patricius, Pbolas, 
Yacobus à Marcha, Romanus, Hardinaltugen: 
den 4 und 5, Chriſtina, Anatolia, Didymus, 
Habakuk zc. Bei den Aegyptern hingegen erſcheint 
als Sinnbild der fih immer verjüngenvden Natur: 
kraft eine ji in den Schwanz beifende Schlange, 
eine Schlange mit Sperbertopf als Sinnbild der 
wohlthätigen Gottestraft. Um eine Wafjerurne 
oe bedeutet fie den guten Geiſt über dem 











Ichlange. Bei den Griechen war fie Attribut der 
Minerva und bedeutete die nimmer alternde 
Zeit, oder, ih in den Schwanz beißend, die Ewig— 
feit, auch war fie ald Symbol des Aderbaues der 
Ceres geweiht; ferner war fie dad Symbol der 
Wachſamkeit und der Klugbeit, ſ. d. Art. Agathodä— 
mon, Hermes, Caduceus zc,, aber au des Neides 
und der Gewiſſensbiſſe; ſ. d. Art. Cumeniden. In 
der norbiihen Mythologie famen viele Schlangen 
vor als Perjonification von Neid, Bosbeit, Aus: 
jhweifung, Füge ıc. 

Schlaugenholz, ächtes, jtammt 1) von dem 
Schlangen : Stryhnos (Strychnos colubrina, 
‚am. Loganiaceae; f. au d. Art. Brechnuß— 
baum; in Sndien al3 Mittel gegen Klapperſchlan—⸗ 
genbiß berühmt; — 2) vom ädten Schlangen= 
olzjbaum (Ophioxylon serpentinum L., Jam. 
Hundswürgergewächſe, Apocyneae R. Br.); der: 
jelbe wächſt in den Gebirgen Oftindiens; fein Holz 
iſt jedoch nicht technisch, Jondern genen den Schlan— 
enbiß mediziniih in Gebraub. Eine dritte Art 
ommt von Strychnos moluccensis Benth. auf 
Java und den Moluften. Ueber unächtes Schlan— 
genbol; ſ. d. Art. Buchſtabenholz. 


Schlangenkrenz (Heralo.), ſ. v. w. Kreuz 
C. 27, over aud ein aus vier halben Schlan— 
gen beitehendes Kreuz; doppeltes Schlangen: 

eu; beißt es, wenn die Arme fi mit zwei 


ı Köpfen endigen. 


Schlangenrohr (Canna de la Vibora), ift 

eine Balmenart (Kunthia montana H. et B, 
‚sam. Palmae) Neugranada's, deren Saft bei den 
‚ndianern gegen Sclangenbiß als Heilmittel 
in Ruf ſteht und deren fchlante Schäfte zu Blafe: 
röhren dienen. 
2 Schlangen! äule, aus zufammengewundenen 
Schlangen beſtehende Säule; die Köpfe bilden das 
—— nicht zu billigende Seftaltung, j. d. Art. 
Säule, 

Schlangenfenitt, frz. tortille, f. d. Art. 
Heralpit VI, s 

re lan ſJ. unt. Feuerlöfchapparate! 

Scylangenverband, i. v. w. ſchwalben 
ihwanzförmiger Pflafterverband. 

Schlangenzaun (Deicb.),i.v. w.Schräntzaun. 

Schlaper (Deichb.), j. v. w. Schläfer. 

Schlat (Wafferb.), ſ. v. w. Schloth. 

Schlauch, 1) zum Durcleiten von Zlüffigkei- 
ten, von Brettern, Blech ıc., meift aber von Leder 
oder Leinwand gefertigter enger Canal; ſ. d. Art. 
Abtritt, Feuerlöfhapparat xc.; — 2) aus einem 


Thierfell gefertigtes Flüſſigkeitsgefäß. Attribut 


des Bacchus. 
Schlauchblech, j. d. Art. Kupferblech. 
Schlauchbrücke, ſ. d. Art Bruͤcke, S. 470, Bd. 
Schlaucheiſen, ſ. v. w. Robricelle, 
Schlanchruthe (Waflerb.), zum Reinigen 
(Ausſchlauchen) der Röhren bei Waſſerleitungen 
dünne, zuſammengebundene Stäbe, womöglich fo 


ı lang, daß fie von einem Spund bis zum andern 


afjer ; über einer blauen, gelben und rotbenstugel ; 
(Luft: und Feuerfarbe) ausgeitredt, den das AL | 


umfcließenden Weltgeiſt. 
mit zwei Schlangen it Symbol des Kneph, des 
ewinen Licht: und Feuergottes, auch Sinnbild der 
Sefundbeit und Heillebre; ſ. au d. Art. Kneph— 


Gin [dene Kugel | 
e goldene Kugel | 9) Salfeb) ſ. v. w. Gabelanter. 


| 


reichen. 
Schlauchſprihze, ſd. Art. Feuerlöihapparate. 
lauder, 1) f. d. Art. Anker I u. 12: — 


Schlaufdiele oder Schleifdiete, 11/ 
dides Bret; f. d. Art. Bret. i : Zoll 


Söteäte 


Schlechte, 1) ſ. d. Art. Bubne; — 2) (Bergb.) 
j.v. w. Schicht oder Flöß, daher von ber Seite 
zu einem Gang ftoßendes Lager, Querſchlechte; 
— 3) Rigen_in den Erdſchichten; find fie mit Erz 
ausgefüllt, jo beißen fie edle Scledte, mit einer 
Art Letten ausgefüllt find es Schmerſchlechte, und 
find fie Iser, Steinfheidungen; — 4) f. v. m. 


Schlacht. 
ſchlechtig (Bergb.), fo heißt ein Gebirge, wenn 
es Ritzen und Spalten im Geſtein bat. 
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leete, Lattitämme, an beiden Seiten etwas | 


beſchlagen, in der Mitte aufgeſpaltet; werben zum 
Belatten der Strob: und Rohrdächer, ſowie auch 
zum Anfertigen von Zäunen verwendet. 


Schleier, erſcheint als Attribut bei Juno, 
Hymen, Aldegundis, Ludmilla ıc. 
Sclehendorn, Schwarzjdorn (Prunus spi- 
nosa L., ee Mandelgemähie, Amygadalcae), 
mit bräunlibem, feitem und zäbem Holz, das ſich 


gut poliren und überhaupt aut verbrauden läßt; 


waͤchſt ftraucartig auf dürren Bergen, Aderrän: 
dern, in Heden und Vorbölzern. Die Zweige 
dienen zu Anfertigung der Gradirmände in 
Salinen. , 

Schleicher, ſ. d. Art. Saugwert. 
Schleichtreppe, verborgene Treppe. 
ſchleiern (Brunnenb.), luft: und wailerbicht 
machen (Kolbenjtangen x.), indem man fie mit 
Lappen ummidelt. 

Aleife. 1) Fabrzeug, beftebt aus zwei nieb- 
rigen Schlittentufen, durch ſtarke Querriegel ver: 
bunden; — 2) (Hüttenw.) ähnlihes Wert eug 
zum Hin: und Herzieben des mit Zinnftein ge s 
ten Bergtroges auf dem Heerd; — 3) (Maſchin.) bei 
einem Drudwert, deſſen Bläuel: oder Kolbenſtange 
fi borizontal bewegt, ein Klotz, durch welchen die 
betreffenden Stangen geben und mittelit eines 
Bolzens ng ind. Die Schleife bewegt ſich 
als Stüge der Stangen mit auf den Lager: oder 
Strabbäumen bin und her und iſt zu Vermeidung 
der Reibung auf der unteren Seite mit eifernen 
Knöpfen verjeben; — 4) Tauſchlinge; ſ. d. Art. 
Zau und Lägel l. 

—— A) Einem Gegenſtand durch Reiben 
eine gewiſſe Glätte oder annäbernde Bolitur geben. 
Mittel dazu find: Bimsſtein, Fiſchhaut, Koble, 
Kork, Leder, Brennneſſeln, Blutftein, Zinnaſche, 
Knodenmebl, Kreide, Tripel, Glas: oder San: 





papier, gepulvertes Hirihborn, Schactelbalm, | 


Glasſcherben x., bei dem Steinichleifer Steine, 


meiſt von derfelben Gattung. Hier folgen nob | vo 


einige Notizen. 

4 Schleifen von Goljarbeiten: a) Schleifen 
ladirter Holzarbeiten; wenn ſchon vor dem Auf: 
tragen von Farbe, Ladfirniß ıc. die Fläche jo eben 
als er pe bergejtellt wird, ift bei Hebung und 
Geſchiclichkeit im Anftreiben ein Abſchleifen des 
Yades oft nar nicht nötbig. Soll aber die Arbeit 
vorzüglich ihön werden, jo muß der Lad eisen 


werden. Um Weingeiltladfirnifie möglichft fein | 


zu jchleifen, taucht man ein Stüd reinen, feitne: 
waltten, weißen Filz in Wajler, dann in weißprä: 
varirte® und feinpulverifirte® Hirſchhorn und 
reibt damit, ſchafft aber die Schleifmafie öfters 
mit einem weichen, in Waller geträntten Schwamm 
binweg, damit man ſieht, wo die Scleifung noch 
nötbig iſt. Endlich reinigt man den feingewordenen 
Schliff mit einem Schwamm und trodnet mit 


ſchleifen. 








einem weichen leinenen Tuch forgfälti ab. Zuletzt 


reibt man mit einem alten jeidenen Tuch und feinem 
Haarpuder ab (polirt nad). 

b) Um Ladfimmiß oder in Ladfirniß eingerührte 
Farbe zu —— und zu poliren, thut man zwei 
Unzen gelben oder levantinifhen Tripel, fein ge: 

ulvert, in eine Schaale mit jo viel Waſſer, daß der 

ripel bededt ift, umlegt ein Stüd Kork mit vierfach 
zufammengeihlagenem, feinem Flanell, taucht ihn 
in den Tripel und polirt damit. lm zu ſehen, 
wie weit bas Schleifen oder Poliren gediehen ilt, 
reinigt man einen Theil der betreffenden Oberfläche 
mit dem feuchten Schwamm. Zuletzt reibt man 
mit einem Stüd Schöpjenfett und feinem Mehl 
nad. Wichtig ift es, nicht zu ftark zu reiben, auch 
nicht länger al? nötbig ift, um die Oberfläche voll: 
fommen glatt und eben zu machen. 

ce) Aut Delladfirnifien fchleift man mit fein: 
geriebener Bimsſteinmaſſe, einem Stüd reinen, 
weißen Filzes und genug Waſſer behutiam, bringt 
das Abgeichliffene mit einem naſſen Shwamm 
rein binweg und trodnet mit einem weichen leine: 


nen Tuch wohl ab. Den legten OlaSarligen Schliff 
a 


giebt man hierauf dem Lack mit in‘ je fein 
abgeriebener, weißer, milder Kreide auf einem 
Stud Filz und Mailer. Dann reinigt man das 
Abgeiclifiene mit dem naflen Schwamm, trodnet 
mit einem weichen Tuch Alles wohl ab und über: 
fährt zulegt die Fläche mit einem alten jeidenen 
Tuch. Um alle Erböbungen und Heinen neben: 
beiten, die ſich durd feine neuen Laditriche ver: 
befiern und mweabringen lallen, verihminden zu 
macen und ver ladirten Fläche den höchſten Grad 
von Glanz, Slätte und Scönbeit zu verleihen, 
ift es nothwendig, die geſchehenen Ladaufträne 
nu jeder Trodnung zu jchleifen. 

) Schleifen und Bollenden der Mahagoni: 
arbeiten. Nachdem man bie Arbeit mit ver Zieh— 
flinge bebandelt und mit Sandpapier jo glatt wie 
möglich geſchliffen bat, überjtreicht man alle Tbeile 
mit einem in Möbelöl getauchten Pinſel und läßt 
die Arbeit jo die ganze Nacht über ſtehen. Als: 
dann pudert man ganz feines Ziegelpulver mit: 
teljt eines baummollenen Strumpfes gleichmäßig 
über die Arbeit und reibt legtere alddann vor: u. 
rüdwärt® mit einem eifernen oder bleiernen, in 
ein Stüd Teppich gemwidelten Gemicht jo lange, 
big fie einen guten Glanz erhalten bat. Fühlen 
fich die Adern an irgend einer Stelle raub an, jo 
wiederbolt man das Verfahren, trägt aber nicht 
zu viel Ziegelmehl auf, welches auch nicht troden 
werden dar, fondern immer ald Brei auf_dem 
mer lee —* muß. Nachdem die Oberfläche 

tommen glatt geworden iſt, pußt man die Ar: 
beit mit einem Reiber aus einem Stüd Teppich u. 
etwas [einen Mahagoniipänen ab. Der einzige 
Mangel dieſes Verfahrens ift, daß e3 dem Maha— 
gonibolz eine dunklere Farbe giebt. 

e) Schleifen des weihen Mahagoni und anderer 
poröfer Hölzer. Nabdem man mit Ziehklinge und 
Sandpapier vorgeichliffen, befeuchte man bie 
Oberfläbe mit einem Shwamm recht vollitändig, 
dann Schleife man mit feinem, von allen fteinigen 
Theilen freiem Bimsftein nah dem Strich des 
Holzes, während man letzteres bejtändig mit Waſſer 
anfeudtet. Nab dem Trodnen wiederholt man 
das Verfabren. 

2. Schleifen lahirter Metallarbeiten. Dieie 
im meift ein: oder mebrmal mit Farben ange: 
triben, die mit einem Kopalladfirniß abgerieben 
und damit verdünnt worden. Diefe Farbe, wenn 

31* 


Schleifenlinie, 
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— — — 


Schleifſtein. 


ak rn 





fie ftart genug aufgetragen u. jehr troden geworben 
tft, wird zuerjt mit feingeriebener Bimsſteinmaſſe 
und Waller, mittelit eines zufammengerollten 
Stüdes Filz, fo lange geſchliffen, bis fie die ge: 
börige Glätte erreiht. Dann jchleift man die 
läde noch einmal mit präparirtem ——— 
il; und Waſſer. Wird über die Oelfarbe noch 
ein bejonderer Ladfirniß gelegt, jo jchleift man 
auch diejen, bei binlänglichem Körper und bei gehö— 
riger Austrodnung mit Filz, Baumölu. Hirſchhorn 
oder mit geiblämmter Kreide. Zuletzt reinigt man 
die Fläche von aller Fettigleit mit trodenem Pul— 
ver von ungelöſchtem Kalt auf weichem Rehleder 
—— giebt den Glanz mit einem alten ſeidenen 


ud. 

3. Schleifen ladirter Papparbeiten. Die völ- 
lig ausgetrodneten Ladfirnifje auf Papparbeiten 
werden mit feiner Bimsſteinmaſſe, Waſſer und 


einem Stüd reiner Leinwand abgeicliffen, dann | 





mit einem Tuch abgetrodnet, bierauf wieder | 


eine Zeit lang mit Zripel und Baumöl abge: 
ihliffen, mit weiber Leinwand getrodnet und 
zulegt mit einem Pulver von feingeriebener Stärte 
polirt und mit einem alten ſeidenen Tuch nad: 
gerieben. Weingeift: und Terpentinladfirnifje 
* man erſt mit Tripel und Waſſer, dann mit 

aumöl und Waſſer und polirt zuleßt mit feinem 
Haarpuder. 





4. Schleiſen und Poliren des Ureidegrundes 


unter Dergoldung. Wenn derſelbe ganz troden 
geworden, befeuchte man eine Heine Stelle auf 
einmal und reibe fie mit einem Stüd feinen, in 
Waſſer getauchten QTuches, bis alle Beulen und 
Unebenbeiten entfernt find, Wo die Finger nicht 
in die Zierratben eindringen können, widle man 
dad naſſe Tuch um ein Höljchen, welches in die be 
treffende Stelle paßt. 

d. Schleifen lachirter Lederarbeiten. 
ber — 35 — Lad jeine völlige Trodnung er: 
balten hat, wird die Arbeit mit feingefchlämmter 
Kreide und reinem Waſſer mittelft eines Stüdes 
Filz geihliffen. Dann giebt man Glanz mit einem 
alten ſeidenen Tuch. 

6. Schleiſen gewöhnlichen Oelanſtrichs auf 
pr ‚ Stein, if x.; geſchieht ebenfalls mit 

aſſer, Filz u. Bimsjtein, worauf man mit einem 
Schwamm reinigt, mit reiner weißer Leinwand 
trodnet und nobmals mit Hirihhorn nachſchleift. 

7. Schleifen der Steinarbeiten, j. d, Urt. Mar: 
mor, Alabaiter, Granit x. Sandſtein wird mit 
Sandftein oder Granit und Waſſer geichliffen. 


Menn 


8. 5 der Meffingblehwaaren. Dieſe 


werben durch Abreiben mit Bimzjtein, dann mit 
Schleifkohle (j. d.) und zulegt mit engliicher Erde 
geſchliffen. 

B. Frz. devoyer. Einen Schornſtein ſchleifen, 
d. h. ihn ein Stud ganz waagerecht oder in ſchrä⸗— 
ger Richtung aufwärts weiter führen, iſt nad: 
theilig, wegen des verminderten Rauchabzugs, 
auch Bie 
boten; belajtet aud die Gebäude ungemein; 
übr. d. Art, Schornftein; — 1) j. v. w. zeritören, 
abbrechen, von einem Feitungswert ic.; — 2) |. 
v. w. jhärfen, namentlih Schneidewerkzeuge; ge: 
Ichiebt entweder auf einer Streichſchale oder auf 
dem Schleifitein. 


Schleifenlinie, j. d. Art. Lemniscate. 


Scleifkohle; dient zum Schleifen nicht zu 
barter Metalle; das tauglichſte Holz dazu bietet 
ver jhwarze Hollunder, doch verwendet man auch 


und da wegen der yeuergefährlichkeit ver: | 


ſ. , füllenven 


Linden: und Weidenbolz; man fchneidet das aus: 
geſuchte Holz in beliebige Stüden, läßt es gebörig 
austrodnen, beftreicht jedes Stüd ftart mit Lehm 
und läßt es dann einen Töpferofenbrand befteben, 
oder man tbut die Holzftüden in ein dicht ver: 
ſchloſſenes Gefäß von Eiſenblech, läßt dies tüchtig 
—— und mit Erde überſchüttet kalt wer- 
den. Man bedient fich diefer Noble nad Art der 
jogen. Streibidhalen oder Wesiteine mit Waſſer 
oder bei feinerem Schliff mit etwas Del. 

Scleifmühle. Durch ein Müblwert werden 
verichiedene Scleiffteine und bölgerne, mit Yeder 
überjogene Boliricheiben getrieben; ſ. übr. d. Art- 
Müble 

Schleifſtein. Man kann diefelben folgender: 
maaßen eintbeilen: 

A. Nach Form und Benugungsmweiie. 1) Hut: 
ſcher; der ungefähr in Ziegelform bearbeitete 
Stein liegt fejt in einem Kaſten; der Arbeiter be: 
wegt die zu ſchärfende Fläche des Werkzeuges auf 
der Oberfläce des Steines immer unter gleichem 
Mintel bin und ber; da dies ziemlich ſchwierig iſt, 
werden die Schneiden meilt etwas rundlich; — 
2) Drebitein. Bei diejem iſt das Schleifen leichter 


' gleibmäßig zu bewerfitelligen, doch nußen ſich die 
| Steinegern — ab und werden unrund, 


ſo daß ſie von Zeit zu Zeit nachgearbeitet werden 
müſſen. Fig. 1709 giebt ein ſehr zweckmäßiges 
Geſtell zu einem ſolchen Drehſtein; a ift der Stein, 






Sig. 1709. 


b ein Dedel, um das Herausiprigen des behufs 
Verhütung der Erbikung in den Scleiftrog © zu 

Waflers zu verbüten; das Bretchen e, 
mittelit der Vorrichtung d ftellbar, ift die Auflage 
für das Werkzeug, f ein Shwunggewicht, welches 
aub wmegbleiben oder nod beſſer durch ein 
Schwungrad erſetzt werden ann, g ein Trittbret; 
der Stein felbft, von Geftalt wie ein feiner Mühl— 
ftein, hat in der Mitte ein vieredigesLob, um die 
Achſe mit Kurbel durchzuſtechken; oft ftebt über 
dem Schleifjtein noch ein Beftell mit einem Waſſer⸗ 


| geiäh, woraus auf den Stein Wafler tröpfelt; — 


) Weßſtein oder Streichſchaale, }. d. betr. Art. 


‘ 














Schleiftreppe. 245 Schleuße. 
B. Nad dem Material. 1) Natürliher, ger | Seleppen. 1) Berab.) zwei Gänge od. dergl. 
wohnlich Sandftein von feinem Korn ; —2) Künft- | je 5 wenn ſie eine Strede neben able fort: 


licher Schleifitein. -Man mahlt naß ganz fein 
44 Thle. gelben, ihmelzbaren Thon und 60 Thle. 
Bleiglätte, trodnet und miſcht dies mit nleich viel 
Smirgel. Das Ganze wird wieder naß gemab- 
len, halb getrodnet, geformt und gebrannt. Man 
kann auch 9 Thle. jhmwejelfaures Blei auf 4 Thle. 
Thon nehmen u. dann auf 10 Thle. ver Miſchung 
13 Zble. Smirgel. 
Schleiftreppe, j. v.w. Schleichtreppe. 
Schleifzapfen, eine Art des Jagdzapfens; 
furzer Zapfen, wie ihn Stiele oder Riegel erhal: 
ten, die in fchon ſtehende Holzwände eingezogen 
(eingeichleift) werben follen. Die Zapfenlöcer, 
Schleiſlöcher oder Schleifjapfenlöder, werden zu 
diefem Zwede nad einer Seite hin jo weit und 
zwar in Bogenform auslaufend verlängert, daß 
der Stiel wie der Radius in einem Kreis hinein 
bewegt werden kann. Entiprebende Form muß 
aud der Zapfen erhalten. 
leifzeng, eine Art der Hemmung, . d. bei 


— — 
chleimrüſter, rothe Ruſter (Ulmus fulva 
Michx.), ift eine in Nordamerika einheimiſche Ul— 
menart, deren Holz techniſch und deren Rinde me: 
diziniſch benugt wird. Der ſchleimige Baſt ift ohne 
alle Zubereitung genießbar. 
chleimruthe, j. d. Art. Schlauchruthe. 
Schleimſto (Mineral.), verhärteter Mergel. 


Schleiße, vünner, 2—3 Fuß langer Fichten-, 
befier no Rieferbolzipan, hie und da als Fadel 
gebraudt. 


ſchleißen; 1) fpalten, aufreißen; — 2) ſ. v. 
mw. ausipänen. 

Schleißholz, ſ.v. w. gemeine Fichte. 

Schlemmen, ;. d. Art. Schlämmen. 

Schlemmarnbe (Biest), Erdhoöhlung, worin 
der Tbon gereinigt, geihlämmt wird; ſ. d. Art. 
Schlämmen. 

Schlemmkuhle (Ziegel), Lob, worin der 
Thon eingefumpft wird. Dies ift auch dann nöthig, 
wenn der Thon bereit3 durd Lagern im Freien 
einaeweicht ift; f. d. Art. Ziegelfabrifation. 
Schlempe. 1) (Zieglerausdrud) ſ. v. w. dünn: 
flüjfiger Brei; — 2) der nad dem Abbeitilliren 
des Branntweind aus der weingaren Maiſche in 
ver Deitillirblafe bleibende Rüditand. 

Sm j. v. w. Bubne, Bleßwerk. 

engel, 1) niederfähliih für niedriges 

Wehr, — Ä Reihe von zwei oder Drei nebenein- 

ander ſchwimmenden, mit einander verbundenen 

Bäumen, rund um die Ducs d’Albe in einen Ha: 

en gelegt, um den Eingang deſſelben nur an be 

immten Stellen offen zu halten. Auf ven Bäu: 
men jtellt man einen Blantenfußboden ber. 

en ſ. v. w. Schlacht. 

Schlenke (Waſſerb.), vom Waſſer in der Erde 
ausgeſpülte Vertiefung oder Rinne. 

Schlenker, langes, ſchlankes Hol;. 

Schleppdach, ſ. v. w. Pultdach, ſ. d. 

Schleppe. 1) Bei Stangenkünſten hölzerne 
Walzen, worauf man die Stangen zur leichteren 
Bewegung geben läßt; — 2) (Berpb.) zum Fort: 
ziehen des Schleppkaſtens oder Schlepptroges die: 
nende Stangen; — 3) Kluft neben einem Gang. 


geben; — 2) (Baum.) f. v. w. fchleifen, ſ. d. B. 


Schleppkaften, Schtepptrog (Bergb.), zum 
Fördern des Erzes an Derter, wo man mit Hun— 
den und Karren nicht binfommen kann, dienender 
Kaften von Brettern. 


Schleppkette (Bergb.), eine Kette, um Laften 
damit auf der Erde fortzuzieben. ‘Man verfiebt 
fie, damit fie leicht um ein Stüd Holz ıc. gelegt 
werden kann, mit einem Schlepphaken (Schlepp: 
Hammer). 

Schleppkübel, Schtepptonne (Bergb.), auf 
der einen Seite flacher Erzfübel; dient, in flachen 
Schachten, wo er, mit der flaben Seite auf den 
Shadtitangen liegend, in die Höhe gezogen wird. 


' Man nennt das Beihläge der flahen Seite 





Schleppkappe. 

Schleppriegel (Schlofi.), bei deutſchen Schlöſ⸗ 
ſern mit mehreren Riegeln ein großer Riegel, 
durch den die übrigen Riegel in Bewegung gelebt 


werben. 

Schl ienen (Bergb.), mit Seife be: 
— ch Stüde Sol j bei Stangentüniten 
da an das Geftänge —J——— wo daſſelbe 
ſchleppt. 

Schleppſtein, ſ. v. w. Läuferſtein in Blod— 
Be k i 

werk (Bergb.), Feldgeitänge, ſ. d, das 
eine Fre An Hülfe vn Rare über Rollen 


bebt. 

Schleppzug, ſ. d. Art. Drabtzieben. 

Schler, Schler, Slee, Sleep, frz. side, engl. 
sled, sledge (Sciffeb.), ftarte Planke, eben jo 
lang und breit wie der Kiel eines Schiffes, unten 
nach der Form der Helling conver gebaut, verjeben 
mit einigen aufrechtitehenden Spiken und mit 
eifernen Rajen, zum Durchzieben der Taue, an den 
Seiten. Sind mehrere ftarte Taue, Reihtaue, mit 
Blajhenzügen an die Schler gehalt und dielelbe 
unter dem Kiel befeftigt worden, jo läßt fich das 
Schiff zum Ausbefjern und Kalfatern auf die 
Helling durch Winden beraufzieben, aufbolen. 

Schlenderfcheibe (Maſchinenw.), ſ. v. w. loſe 
Rolle. 

8 lenper oder Dücher, dider, kurzer, kopf: 


loſer Schiffsnagel; ſ. d. Art. Schifisnagel- 


chleuße. 1. Schifffahrtsſchleußt. Schleuße, 
Klaufe, frz. écluse, engl. sluice, lock. It In 
Ganälen und glüfen die Schifffahrt durch 
Stromichnellen, Wehre, oder überhaupt durch zu 
itartes Gefälle oder Durchkreuzungen, oder durch 


Vereinigung zweier Canäle von verjbiedenem 





| 


Niveau und andere Umftände behindert, jo werden 
Schleußen angelegt. Es giebt nun nad Einrid: 
tung und Conjtruction verjciedene Arten der 
Schleußen. 

A. Sangfchleufe, auch Kaſten- Zapfſchleuße, 
Kammerſchleuße, au) wohl vorzugsweiſe Schleuße 
genannt, ſ. Fig. 1710 u. 1711. Eine ſolche hat drei 
wejentliche Theile. 1) Das Ober: oder Vorderhaupt 
GG, 2. i. eine halsartige, mittelft der Thore ver: 
ihließbare, ftromaufwärts geridtete und nad 
außen beträchtlich erweiterte Heffnung. Das Thor 
bei B u.J beißt oberes Tibor, Obertbor, frz. porte 
de töte, bei einer Schleufe am Meere Ebbethor, 
feine Flügel ſchlagen ſtromaufwärts und legen 
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ſich dann in Mauervertiefungen (Lager) J, Fig. 
1710.— 2) Die Schleußenkammer oder der Halten 
B,C iſt das Bebältnig, worin die Schiffe fteben, 
während das Wajler ſinkt oder fteigt, aljo rings: 
um möglichjt wallerbicht zu arbeiten und genü: 
gend groß für ein — ——— 3) Das Un: 
terhaupt L ähnelt vem Oberhaupt; die Thorflügel 
Ihlagen auch bier ftromaufwärts. Das Thor beißt 
Unter: reip. Flutbtbor, porte de mouille, 

. Der Boden von Kammer und Unterbaupt liegt 
in gleihem Niveau, nämlich in dem Niveau des 
unteren Stromtheilö; der Boden des Ober: 
bauptes böber, nämlich in dem Niveau des 
oberen Stromtheils, und diefer Nivenuunter: 
\chied beißt der Fall der Schleuße. Die die äußere 
Ermeitung der Häupter einſchließenden Wände 
beißen Flů el, — ——— der enge Theil 
F die Kehle oder der Hals. Die Stelle, wo die 
Lager für die Thorflügel find, beißt vorzugsweiſe 
das Haupt. Eine früber jebr beliebte Art von 
Kammerſchleußen, die Keſſelſchleußen, mit 
freisrunder Kammer, werden jekt nicht mebr an: 
gelegt. it das Gefälle des Fluſſes an einer 


Sin I710 


Fig. MI. 














Schleuße. 
latz haben müſſen, jedoch auch nicht zu viel 
pielraum haben dürfen, um den Waſſerbedarf 
nit unnüß zu vergrößern. — 2) Den Fall der 
Schleuße kann man bis zu X Fuß höchſtens an- 
nehmen, wobei aber bie Untertbore ſchon ſehr viel 
Drud audzubalten haben. Man nimmt desbalb 
ven Fall in der Regel zu 6—8, nicht gern über 12 
Bub an. Ueberhaupt, namentlih aber bei ge 
uppelten Scleußen, vertheile man ben, * 
gleihmäßig. Nur wenn Seitengewäſſer einfließen, 
aebe man den unter der betreffenden Ginmündumg 
liegenden Scleußen etwas mebr Fall. It man 
genötbigt, auch obnedies einer Schleuße Le 
zu geben, al3 den übrigen, jo bringe man dane 
einen Bebälter an, in den man das überflüffige 
Wafler einlaufen laflen kann. Schleußen, bei 
denen — 3. B. bei Schleußen am Meer — auf feine 
leichmäßige Fluthhöhe zu rechnen ift, müfen ver: 
bältnifmäßig ftärter conftruirt fein oder bei 
bociteigender Fluth in der Kammer bi® auf vie 
Hälfte gefüllt werden. — 3) Man berechne den 
Waflerbedarf der Schleuße ftet3 etwas reichlich, 
da Thor und Wände nicht abjolut wafferdicht ber: 





Sangsthleusse. 


Stelle jo bedeutend, dab es mit einer Schleuße 
noch nicht überwunden werden kann, In legt man 
nicht ke oder mebrere einzelne Schleußen in gerin: 
ger Entfernung von einander an, jondern man 
rüdt ſie ganz je zujammen, Tuppelt fie, legt ge 
fuppelte Schleußen an, wobei man 3. B. jür 5 
Scleußen blos 6 Thore, 1 Oberhaupt und 1 Un: 
terbaupt braucht, alfo bedeutend an Koſten eripart. 

B. Stauſchleuße, Affenſchleuße, ecluse A van- 
nes, engl. swelling-sluice; eine ſolche hat nur 
ein Thor (Fig. 1712 u. 1713), an einer verengten 
Stelle des Beits angelegt, erleichtert allerdings die 
Fahrt ſtromabwäris, erſchwert fie aber jtrom: 
aufwärts, braucht ſehr viel Waſſer und erfordert 
bedeutende Neparaturen, ift daher nicht zu em: 
pfeblen, während die sub A angefübrten viel 
mebr Vortbeile bieten, 

C. Spülfdleufen. Dies find an Flußmündun⸗ 
gen und Heinen Häfen gegen das Derjanden an: 
gelegte Stauſchleußen, die geöffnet werden, wenn 


genug Waſſer angeftaut ift, jo daß es jchnell ge: 
Bug Oneiiglehl, um den Sand ıc. wegjujpülen. 


aemeine Regeln bei ns von Schleu⸗ 
Ben :]. Breite, Längeund Tiefe der Schleuße richtet 
ſich nad den Maaßen und dem Tiefgang der durd): 
zulaſſenden Fahrzeuge, die bequem in der Kammer 


| 
| 


| 


J 


uſtellen ſind, auch jährlich circa 32 ee 

aſſer verdunitet, was allerdings zum gro 
Theil durd den Regen wieder es wird. ge 
jeben von dem bierfür nöthigen Zuſchuß, ift bei 
Berechnung des Waſſerbedarfs Folgendes zu be: 
rückſichtigen: wenn ein Schiff mebrere einzeln 
jtebende Schleußen abwärts palfirt, jo braucht es 
immer nur jo viel Waſſer im Ganzen, als zum 

üllen einer ſolchen Schleuße nöthig iſt, da bie: 
es Waſſer ſtromabwärts das Schiff begleitet. 
Steigt das Schiff durch mehrere abgejonderte und 
gleichſtehende Schleußen binauf, ſo braucht man 
ebenfalls nur die Ren Maflermafle zu rechnen, 
da dieſes Waſſer bei der nächſten Scleuße dem 
eben pajlirten Canaltheil erjeßt wird; nur der 
leßte, ame Theil des Canal hat vie zu befcbaf: 
ende Waflermafje aus vem Waflervorratb an ver 
analbaltung zu entnehmen. Anders jtellt ſich 
die Sache bei Anlage gehmpelter Scleußen ; Die 
zum $lottbleiben des Schiffes in einer Schleuße 
nötbige Wallermenge beißt d anlöttnene : bingenen 
die, welche zum Auf: und Abiteigen des Schiffes 
bineingelaflen werden muß, die Fallmaſſe. Wenn 
nun die Schleußen in Größe und Fall einander 
gleich find, jo find auch Flottmafle und Fallmafie 
als gleich anzunehmen ; nehmen wir diefe Einheit 
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.B. 
Gingöfteigen jo findet e8 die Näume a, c, e (Fig. 
1714) mit Mailer angefüllt, b aber muß von 
aus mit 4000 Gubitjuß gefüllt werden, weil ji 
bei —— der Ueberſchuß über den Waſſer⸗ 
itand a d durd die Thore filtert; bei Uebergan 
des Schiffes aus g nach b werden 3000 Ebtf. na 
g getrieben ; Die demnach zu dieſer Füllung nötbige 
einfahe Waflermafje von 1000 CEbkf. reiht dann 
aus, um von a aus d zu füllen, wobei das Schiff 
nad abinabjinkt ıc. Beim Aufiteigen bingegen tritt 
das Schiff zuerft nad e und drüdt 3000 Cubilfuß 
nad h zurüd, die als verloren zu betrachten find ; 
nun wird von oben aus f gefüllt, das Schiſf 
jteiat damit nad f und gebt in e über. Daraus er: 
belt Folgendes: Jede von mebreren geluppelten 
Schleußen braucht beim Aufiteigen eine Waſſer— 
einbeit, beim Abjteigen aber wird für alle zufam: 
men blos die einfache Fallmaſſe gebraucht. Daber 
die gefuppelten Schleußen gegen die einfachen von 
demjelben —* den alle gekuppelten Schleußen 
zuſammen 







tr 


— 


u 4000 Cubitfuß an; ſoll nun ein Schiff | 





auf denen der gejpündete 


dens durch Grundwaſſer. b) Auf die Spundpfäble 
der Seitenwände werden Sanditraden, und auf 
diefe die Querjchwellen (Stichbalken) befeftiat, 
oblenboden rubt; auf 
dieſem liegen Querbalten, Nadeln, die in die Kop— 


‚ pelbalten oder Wandſchwellen eingezapft find, 


welche al3 Ständerwert die Seitenwände tragen. 
ce) Ebenſo, nur find die Wandſchwellen auf die 
Kuppelbalten aufgeblattet. 5) Die eigentlichen 
Häupter, jammt dem Lager für die Thorflügel, 
mauere man ftet3, auch bei übrigens bölzernen 
Schleußen, da fievom Druck des Waſſers am meiften 
zu leiden haben. In Fig. 1711 find D die Roſte zu 
diefer Mauerung, welde binter den Spundbret— 


tern mit Bruciteinen ausgeführt werden lann. 


aben, zwar eine bedeutende Waflerer: 


6) Hals und Flügel werden ebenjo wie die Kam: 
mern conftruirt. Querjpundwände d (fig. 1710) 
find nöthig unter dem Drempellager, am Ober: und 
Unterhaupt und am Abſturz e der Fallfläche e, f. 
Die Thore fchlagen in einem jtumpfen, mit dem 
Scheitel ftromaufwärts gerichteten Winkel zufam: 
men; als Grundlage und Anſchlag dient ibnen 
der Drempel E Fig. 1711, ein nah jenem Win: 


„tel geſtaltetes Dreied; er beitebt aus dem geraden 


' Schlag: oder Grundbalten lin Fig. 1713, auch 
: Grundichwelle, frz. racinal,genannt,demrechtwint- 
lig in vemjelben liegenden Hauptitüd m und den 


a jtrebenartia daran gelegten beiden Karbeelen, 





Schwellen, Soblitüden oder Seitenjbenteln nn, 


Sohle bilden, Der Zwischenraum iſt mit jtarten 
Bohlen angefüllt. 7) Die Thorflügel laufen in Meſ⸗ 
finapfannen, welche entweder in den Kropfiteinen, 


’ engl. lock-sill, de zujammen die geiprengte 


P- im Mauerwerk oder an einem Thürpfoſten, der 





E- 
Hal 


Tech 


Sig. 171% a, 1713. Stauschleusse. 


iparniß gewähren, aber bedeutend mehr Waller 
brauden, als einzelne, getrennt von einander an: 
garadke Schleußen. 4) Die Ausführung der 

leußen muß mit großer Vorſicht geſchehen, 
namentlich in Flüſſen und am Meer. Nach dem 
Ausgraben der nötbigen Vertiefungen unterjuche 
man den Grund genau; ift es nötbig, fo jchlägt 
man Bfablroite,; die Kammern und Häupter 
müffen dabei jeitwärts, vorn und hinten mit vol 
len Spundmwänbden eingefaßt werden, um das Ein: 
dringen des Waſſers hinter die Wände und unter 
den Boden zu verhindern; zwar können dieſe 
Wände ſchwach, müffen aber möglicit dicht fein. 
Die Ausführung in Holz als Balkenſchleuße kann 
auf verichiedene Weile geſchehen. a) Es tommen 
auf die Grundpfähle — 1710 blos Querſchwel⸗ 
len aa Fig. 1711, und auf dieſe direct die Bohlen b, 
welche denScleußenboden bilden. DieSpunppfäble 
der Seitenwand geben dann etwas überden Boden 
binauf und ragen die Wandſchwellen g; in dieſen 
fteben Ständer h, oben dur Holme i verbunden, 
auf der Rüdfeite (Landieite) mit Spundbrettern 
beſchlagen und durd bölzerne Anter k (f. d. Art. 





Antler) mit dem Ufer verbunden. Diefe Conftruc | 
tion iſt nicht fiher gegen das Ausheben ded Bo: 


' Horvel, firen, und befteben aus einer Schwelle, der 
MWendeläule (Achſe, Ständer), dem NRabmitüd 
(Oberftüd), vem Vorderſtück (Anſchlagſäule), einer 
Strebe und zwei oder mehr Riegeln; das Boblen: 
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Fig. I 


3. Sclenssenkappelnng, 
beleg läuft mit der Strebe parallel und ift geſpün— 
det. Der obere a der Wendejäule bat einen 
tupfernen Dedel. Am Kopf der Anſchlagſäule it 
eine Stange, der Fangbaum, und eine Kette zum 
Aufzieben und Schließen der Thore befeftigt; die 
Kette wird dur eine Erdwinde bewegt. Um das 
Waſſer in die Kammer eins oder berauslaffen zu 
können, wenn ein Schiff darin ſteht und fich beben 
oder jenten joll, find unten in den Thorflügeln 
ae en, Klintete, angebract, die durch Schüpe 
verjchließbar find. 8 Schleußen am Meer be 
tommen Ebbe: und Flutbtbore, d- b. in jedem Haupt 
zwei Thore mit entgegengeſetzter Richtung und 
entiprebendem Drempel. 9) Steinerne Schleußen, 
Fig- 1712 u.13. Die Mauer des Falles p gründe 
man 3'tiefer,alöder Boden der Kammer werden foll, 
wiſchen zwei Reiben von Spundpfäblen. Unter dem 
chwellroſt bringe man eine Bruchſteinausmaue⸗ 
rung von 15° Höbe zwiichen die Pfäble. Die Grund: 
ſchwellen e müfjen mindeftens 2 Sub unter die Sei: 
tenmauer greifen, einige derielben i noch weiter, 
und werden berielben entlang durb Wandſchwel⸗ 
len h verbunden. Die Ballen werden ausge: 
mauert und mit doppeltem Boblenboden belegt. 
Die Fallmauer p wird von Quadern ausgeführt 





€ chleuße, 
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und mit Bohlen verkleivet, die an eingemauerten | 
Balten oo befeftigt werden. Der Beden am Fall 
muß doppelt jein. Bor dem Boden des Oberbaup: 
tes lege man eine Rißbermer s, d. h. eine ſchräg ein: 
»ehende Verkleivung von Boblen an, um das Ein- 
reiben des Waſſers unter dem Grund zu vermeiden ; 
das Gemäuer, worauf ſie liegt, jei 4 Fuß breit 
und mindejtens 3 Fuß tief, unter dem Boden des 
Canals gegründet, auch jtromaufwärts noch durch 
Uuerjpundmwände g verwahrt, welche überhaupt in 
regelmäßigen Zwiſchenräumen gewiflermaaßen 
als Binder angebracht find. Gut ift es, den Dos | 
den über die Häupter hinaus zu verlängern und 


’ einen Scleußenvorboden zu erzeugen, um 
— zu vermeiden. Auf die Fallmauer 
fommt der Oberdrempel zu liegen und dabinter 
ein abihüffiger, etwas übertragenderBoblenbovden. 
Die Seitenmauern der Kammern führt man jent: 
recht, am beiten ganz in Quadern oder do in 
BZiegelmauerwert mit Quaderverkleidung auf, und 
bevedt fie oben mit Steinplatten. Die Strebe: 
pfeiler de, wenn man ſolche anbringt, vertbeile 
man an die verjchiedenenEden und Anſatzpunkte der 
einzelnen Schleußentbeile, in, den Kammern aber 
circa 15 Fuß von einander, die Jlügelmauern f k 
brauden feine. Den Schleußenboven fann man 
aud in Steinen und zwar bei ſchlechtem Grund 
auf Roſt ausführen, man mauert ibn dann in 
Berband mit den Grundmauern der Seitenwände 
von Bruchiteinen in gewöbnlibem Mörtel, vie 
lette Schicht aber (Kette), 15 Zoll part, aus gut 
verbundenen Quadern oder Hiegeln in Gement; 
darüber fommt eine Schicht Cementguß, darauf 
aber Quaderfteine oder Nitrad, |. d. 10) Den 
Spüljchleußen giebt man in der Negel Drebtbüren. 
Statt der Fangſchleußen bedient man ſich auch 
der Kollbrüden, das iſt eine Art 235 deſſen 
lange, ſtromabwärts gekehrte Schrägfläche mit 
drehbaren Walzen belegt iſt, über welche die Schiffe 
aufgezogen werden; ſie ſind jedoch aus vielen 
Gründen unzwedmäßig. 

II, Waſſerregulirungsſchleußen. Zum Durd: 
laß des Waſſers durch Deiche ıc. dienende Schleuße; 

ſ. d. Art. Siel. Schleuße nennt man auch jede Vor: 
richtung zum Aufhalten (Stauen) und beliebigen 
Durchlaſſen des Waſſers, z. B. Durchläſſe an Weh— 
ren für Flöße, die Durchläſſe bei Bewäſſerungs— 
anlagen, die jogenannten Vorfluther und andere 
Sefmunden zu Regulirung oder Ausgleichung des 
Waſſerſtandes in verſchiedenen einander berübren: 
den Gewäſſern oder Gerinnen. Alle vergleichen | 
Durchläſſe find für gewöhnlich durch einen Schutz, 
ein Schußbet, frz. langoir, vanne, zugefeßt. 

Ill. Unrathsſchleuße, frz. Egout, ſ. v. w. Kloake. 
Wenn eine Stadt mit Schleußen verſehen werden 
ſoll, die von einem Fluß paflirt it, jo tbut man 
wohl, Waſſer aus diefem Fluß in die Schleußen, 
dieje aber jtromabmwärt3 vom Ort wieder in den | 
Fluß zu leiten. Mo H kein fließendes Wafjer 








it oder man den Fluß nicht verunreinigen will, | 
muß man fie in einen Teich oder in eine künſtliche 
Grube mindejtens '/, Meile von der Stadt aus: 
münden laffen, wo ihrem Inhalt zunächſt auf che: 

miichem Wege alle feine nugbaren chemischen Be: | 
Standtbeile entzogen werben, worauf man das zu: 
rüdbleibende, ziemlich gereinigte Waſſer vem Fluß 
zufübrt. Durch dieſe — Ausnutzung wird 
ein ganz bedeutender Werth, der bei der gewohn— 
liben Art der DONORBCHANlOGEN verloren gebt, 
erhalten, indem jeder Menſch durchſchnittlich jähr— 

lih 10 Gentner fejte Ercremente im Werth von 





2?/s Tblrn. und 8 Gentner Urin mit 30 Pfd. feftem 
Rüditand im Werth von Thlrn. producirt. 
Bei Eintritt der jauern Gäbrung verlieren die 
flüffigen ibren Werth faft ganz, diefeiten zur großen 
Hälfte. Wenn man aber die lüligen@reremente aus 
der Abtrittögrube mit in die Schleuße aufnimmt, 
jo wird diefer Werthverluſt vermindert. Die durch 
die Straßen fih binziebenden Schleußen nennt 
man Gommun: oder Hauptjchleußen, engl.sewers, ' 
die aus den Nebenftraßen in diefelben mündenden 
Nebenſchleußen oder Zweigichleußen, engl drains, 
die aus den einzelnen Grunditüden in diejelben 
führenden aber Privat: oder Beiſchleußen. Wenn 
man, was eigentlih wo möglich immer geſchehen 
jollte, die Hauptſchleußen mannshod macht, braucht 
man blos von 200 3u 200 Fuß Reini ungsöffmungen 
anzubringen, die entweder mit ange: in 
Sevierten (Schleußenfchrot) oder beſſer mit auf: 
eifernen Dedeln belegt werden. Bei Eleineren 
Hauptſchleußen müſſen aller 60 Fuß ſolche Oeff⸗ 
nungen ſein; das Regenwaſſer aus den Dachrinnen 
leitet man ebenfall3 durch Höhren in die Schleußen 
und dient dafjelbe weſenilich zur Flottbaltung der: 
jelben. Die Schleußen jelbit nun find entweder 
mit vieredigem Querjchnitt, alfo in zwei lotbrecbten 
oder wenig geböjchten Wänden von Bruchiteinen 
oder Ziegeln ausgeführt, oben mit Steinplatten 
bevedt oder überwölbt, oder fie erbalten eine auf: 
recht ſtehende Ellipje als Querjchnitt; doch ift bier 
der Mehraufwand an Arbeitslohn viel bedeuten: 
der, als ver Gewinn an Haltbarkeit, weldye übri: 
gens, namentlih an Bereinigungsftellen, gar nit 
aroß tjt, da fih ein Verband dort nur ſchwer ber: 
jtellen läßt, wenigftens in Badjteinen. Sehr 
jwedmäßig und daher au neuerdings vielfah 
angewendet find die zu Klinker gebrannten Tbon: 
röbren ; zu den Beifchleußen benußt man ſolche von 
6— 8" lichter Weite, zu den Nebenichleußen S— 10%, 
zu den Hauptichleußen 10— 15" Weite; je enger fie 
find, deſto mebrnimmt die Flüffigkeit ven Schlamm 
mit fort: Die Tageöffnungen an Goßiteinen, 
Rinnſteinen ıc. müſſen gut verwahrt werden, damit 
die Dünſte der Schleußen die Luft in Straßen und 


Häuſern nicht verpeſten. Einiges darüber ſ. in d. 


Art. Waſſerſchluß; eine ebenfalls ſichere Ab— 
ſchließung bewirkt man —* daß man grob— 
zerkleinerte Holztoble auf Siebe ſchichtet und Damit 
die Ausganasöffnungen überdvedt. Die Koble 
nimmt die ſchlechten Gaſe in ſich auf, fo daß aller 
üble Geruch befeitigt wird, während der unter: 
irdiſche Luftzug nicht beeinträchtigt wird; Dabei iſt 
die Erneuerung diejer Luftfilter alle vrei Monate 
erforderlich 

Schleußendeich, Deich, durch welchen Schleu— 
ßen hindurchgehen. 

Schleußeneinſah, Schleußenfall, Fall einer 
Schleuße, ſ. d.; dad Maaß, um wie viel eine 
Schleuße böber liegt als die andere. 

Scyhleußencanal, Schleußenſtrom, ſ. v. m. 
Binnertief; ſ. d. Art. Außertief und Siel. 

Schlenßenkammer, j. unt. Schleuße. 

Scleußenmaner, Seitenwand einer Schleu: 
bentanımer, fr}. bajoyere ;erbalten meift feine Bö: 
ſchung. Eserfordern jolde Stellen, wo das Waſſer 
beftig anprallt, eine bejonders gute Cementirung- 

Schleußenſchuh, Shus in ven Schleußen: 


tboren. 
TEEN, ſ. d. Art. Aufziehwehr und 
ehr. 


mehr. . 


Irin td Pr 
2, Ihlmn pm 
Häbrung verr 
ung, bie teften ji 
Lürftgen@germm® 
ie Schleube mE 
t vermindert. 28° 
den Säle ? 
jchleuben, al "" 
im dielelben c 
jichleußen, au 
undituden 18 © 
er Beiſctleu ⸗ 
möglich umme # 
— 
5 Reinigung" 
i mit Kerr 
1) oder IR 

erden. 7 
er (0 Du © 
after aue ee —* 


—* 





- j 


a * 


Schlich. 


249 


Schließfeder. 








Schlich, 1) verborgener gebeimer Gang oder 
Ort; — 2) gepulverter, mit Waſſer verbundener 
Körper, bei. 3) Erzſchlich, Schliech, gereinigtes und 
gepochtes Erz; der am meiften Metall baltende 
beißt Häuptel, dann folgt Mittelſchlich, dann 
Schwenzel oder Schwän ft. 

Schlichkrücke, Krücke zum Herauswerfen des 
Schlichs beim Auswaſchen. 

Schlichkübel (Hüttenw.), zum Abmeſſen over 
Wägen des zum Röſten beftimmten Schlich$ dienen: 
ber Kübel. 

Schlichſtube, ſ. v. w. Heerditube. 

ſch cht, ſchlichtig, ſ. v. w. ganz glatt bearbeitet. 

Schlichtart. |. v. w. Breitbeil. 

Schlichte 1) Ginng.) zum Glätten der For: 
men von Bips zu feinen Gegenitänden dienender 


Anſtrich ausHefen und Eifenshwärze;—2)(Stüdg.) | 


Ser Abſchlichten oder Glätten des auf die Kern: 
tange getragenen Lehmes dienender Brei von 


Aſche, Kreide und Milh; — 3) Tünde oder | 


legte glatte Mörtelbekleivung. 
ſchlichten, überb. i. v. w. glätten: 1) (Deicb.) 


Glatt⸗ und Feſtſchlagen der Erdklöße bei Verferti: | 


ung eines Deiches; — 2) (Metallarb.) mit einer 


einen Feile einen Gegenitand nlätten oder bear: | 
beiten; — 3) j. unt. Schlichte 2; — 4) (Zimm.) | 


j. v. m. mit dem Breitbeil glatt bebauen, auch 
mit dem Schlichthobel abhobeln; j. übrigens d. 
Art. Abſchlichten. 

Schlichtfeile, j. dv. Art. Glättfeile und Feile 
a.4 und b. 11 


Schlihthammer (Klemon.), aus bartem | 


Holz gefertigter Hammer zum Glätten des Bleches. 
li obel, ſ. u. Hobel und Hobelmaſchine. 
Schlichtklinge, ſ. v. w. Ziehklinge. 


Schlichtpinſel, weicher Pinſel zum Ausbreiten 


und Glätten der aufgetragenen Farbe. 
Schlich ziehen (Hüttenw.), den Schlich im 


Gefälle eines Pochmwertes mit Mailer überlaufen | 


laſſen und umrübren, wobei das Waſſer das trübe 
Geſtein fortführt, das Metall aber ſich in dem 
näditen Gerinne zu Boden jebt. 

lick, von Flüſſen over auch von der Flutb 
ded Meeres auf dem Grund des Waflers mit 
fortgenommene und an manden Stellen am Mee: 


resufer beim Eintritt der Ebbe angejehte fette, | 


mit Sand vermiichte Erbe, 

Schlikargia, Schlicerei (Deichb.), Verfab: 
ren, auf einem Grund Deiche anzulegen, der mit 
Schlid tief belegt ift. Man fährt Anfangs nur 
auf einer jhmalen Linie die Erde an, welche zwar 
einfinkt, doch auch den Schlid bei Seite drängt, 
jo daß man für den Deich nah und nad feiten 
Grund gewinnt. 

Schlickbalken, Querſchwelle unter dem Schleu: 
Benboden; j. d. Art. Schleuße I. 

Shlikdamm, Schlichdeich, Schlicfang. wird 


angelegt, damit das dur ibm zum Stilliteben 
rien te Wafler jeinen Schlamm oder Schlid zu | 


oben fallen laſſen kann. Auch heißen jo diejeni: 
en Deiche, melde entweder gar fein Vorland 
Baben, oder doch nur zur Cbbezeit durch ein jan: 
j. auch d. Art. Deich. 
= Sthlickfänger, Vorrihtung, um das Waller 
zum Ablagern des Schlides zu nöthigen; dazu 


Motbes, IuuAr. Bau-Lextkoön. 2. Auf. 9. Br. 


diges oder fhlammiges Watt geibüht werden; | 


gebören Schlidvämme, Schlickzäune, Lehnen 
| Zummelwerte ıc. 


Schlickfall (Waſſerb.), Neigung des Waffers 

den bei ſich führenden Schlamm fallen zu laſſen 
' dies tritt da ein, wo das früher raſch laufend 
Maler in langſameren Fluß fommt; am meilte: 
im März, April und September bis November 
die deshalb Schlidhmonate heißen, 


Schlickharke, eine große Egge, aus Balteı 
mit ftarten Zacken beftebend, wird binten an eiı 
Schiff gebunden durd das Waſſer geſchleppt, un 
' den fi anjeben wollenden Schlamm aufzurübren 
damit ihn die Strömung abführen könne. 


| en beftebt aus zwei feilförmig nac 
vorn zufammenjtoßenden bölzernen Bilugicharen 

| wird gebraucht wie die Schlidbarfe (ſ. d.), worau 
jedod der durch ibn bei Seite geihobene Schlamr 

| ausgeichaufelt oder mit Moderneken herausge 

| 

| 





nommen wird. 

Schlickpumpe, j. d. Art. Schleier. 

Schlickwalt, ein Watt (f. 2). welches mi 
Schlick überzogen ift oder aufgeſchlickt werben fol 

chlickweide, ital. salix triandra, f. d. Arı 
‚ Weide. _ 

Schlickzaun, Schlichäger, ein Schlidfänge: 
aus geflochtenem Zauneinbau bejtebend; f. d. Ar 
| a 

liefer, ſ. v. w. Splitter; fchlieferige 
Holz, d. i. ſolches, welches leicht jplittert, hat nu 
| geringe relative und fait gar feine rückwirkend 
Zeſtigkeit. 
| Schlier, J. v. w. Mergel, auch für Lehm. 
Schließanker, 1) 5. v. w. Gabelanker, j. ı 
Anter; — 2) aud Schließe, Vierpaß, eiſerner Ral 
men, wie man ſolchen innerlid in einen Schori 
ftein jcharf einpreßt, wenn jelbiger nad) innen i 
ſich aufammenzufinten drobt. 

Schließbaum, 1) j. v. w. Schlagbaum; - 


2) j..v. w. Baum 4. : 
Scließbled, 1) Blech mit Oefinungen, i 
welche die Riegel eines Schloſſes eingreifen; 

' d. Art. eg S. 328, Bd. J.; — Yf.v.r 
Schlüſſelſchild; ſ. d. Art. Schild 3 und Schloß. 

'  Scließbolzen, Bolzen, an einem Ende m 

‚ einem Kopf, an dem anderen mit einem Loch ve 

| ieben, durch welches eine Schließe (ſ. d. 1) geitec 

| wird. 

' Schließe, 1) ſchwacher Blechftreif, welch 
dur eine Deje geitedt und dann umgebogen, od: 
erit federartig zulammengebogen und dann durd 
geitedt wird, jo daß er durch feine Federkraft di 
rin feitgebalten wird; — 2) bei Gitterverzierun 
gen ein Stüd Stabeijen, welches zwei Schnört 
gr — 3) 1. Schließanker im Art. Wı 
er 7; — 4) ſ. v. w. Schußbret; — 5) bei Kun! 
geitängen das je zwei Lenker verbindende Bre 

| mit drei Schliehlöchern verjehen. 

fließen. 1) Von einem Schlüſſel oder Schlo! 
aut pafien, feine Schulvigfeit tbun; — 2) eine 
' Bogen ſchließen, den Schlußitein eintreiben; - 
ı 3) eine Schicht ſchließen, den legten Stein in fe 
‚ bige einjeen. 

Schließenſtange, Schließenrihe und Durc 
ſchub; öfterreichifch für Anker, Debie und Splin 
j. d. Art. Unter. 

Schließfeder , j. d. Art. Schließe 1. 
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Schließbaken. 


Schließhaken, frz fermoir, nappe, morail- 





lion, ein bügelförmiges, mit Halenanjaß verjebe: | 


ne3 Eijen, an die Ede des Thürgewändes ıc. be: 
feitigt, in welches die hebende Falle und der Nie: 
el des Echlofjes eingreift und dadurch zuhält; 
.d, Art. Schloß, Basauill. 

Scyließkappe, irj. gäche, mit einem Kaiten 
überbauter Schließhaken, auch wohl für Schließ— 
bled (1) gebraucht. 

Schließkeil, Holzteil, zum Verteilen der 
Hajpelarme in der Welle. . 

Schließknie, Schloiknie, Badentnie des Ga: 
liong, frj. jouterau, jotterau, engl. cheek ofthe 
head (Sciffsb.), frumme Hölzer, welche den Aus: 
leger des Galions am Voriteven mit dem Bug des 
Schiffes verbinden. 

Schließkopf, j. d. Art. Niete. 


Schließlage, oberfte Buſchlage vom Reißwert 
bei Deichbauten. 

Schließnagel, frz. barreau, ſ. v. w. Probß— 
nagel; ſ. d. Art. Wagen. 

Schließriegel, ſ d. Art. Schloß. 


Scließfäge, Schlipfäge, eine Handiäge mit 
(che feinem, 20—24" langem Blatt und wenig ge: 
hräntten Zähnen (7—9 auf den Zoll). 


Leimzwinge. 

Schliethſtange, Schlötellange, ſ. d. Art. 
Bauholz F. J. f. 

ſchlimm (oberdeutſch ſchläb, ſliem, ſchläm), 
ſ. v. w. ſchräg. 

Schling, bei Schleußen, Sielen ꝛc. der zur 


Grundlage des Schleußenbodens dienende Roſt; 
auf vie dazu eingejchlagenen Pfähle fommen vie 
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Schloß. u 


Holz ift feinlangfaferig, nicht jehr dicht, hart und 
eit, aber zäbe, bieglam, von mittelmäßiger 
Dauer, grünlihweiß von Farbe und mit einer 
ſtarken Markröhre verfehen. Dazu gebört auch 
die Schwaltenbeere oder der gemeine Schneeball 
(Viburoum opulus) mit weißem oder gelblich 
weißem, langfajerigem, vichtem, bartem und 
zäbem Holz, das ebenfalls eine ftarte Markröhre 
bat, leicht reißt und ſich nicht gut bobeln läßt. 


Schlingſtube, j. v. w. Brunnenftube. 
Schlippe, frz. tour de chat, engl. slype; ſ. 


d. Art. Brandgajle- 








Schlingbalken oder Schlidhbalken zu liegen und | 


auf dieſe die Schlingbohlen, die den Schleußenbo: 
den bilden; ſ. übrigens d. Art. Schleuße x. Bei 
doppeltem Boden heißen die Ballen des oberen 
Schlamm: oder Kleibalten. 


Schlingbaum, ſ. v. w. Meblbaum. 


Scylinge, 1) frz. maille, engl. loop; ſ. d. Art. 
Tau; — 2 —* rt. Fallgrube. 


ſchlingern, 1) ven Sand auswerfen aus einem 
Ganal ıc.; — 2) ein Schiff ſchlingert oder rollt, 
beißt: es ſchwankt unrubig bin und ber; kann 
dur Bardunen oder Schiffsichwerter, jowie durch 
Höberbringen des Schwerpunktes vermieden 
werben. 


Schlinglorbeer (Cassyta_ filiformis L., | 


Jam. Lorbeergewächje, Laurineae), iſt ein 
Schlingſtrauch 


Kitt giebt. 

Schlingpflanze, ſ. d. Art. Arabesten, Garten, 
Laube ꝛc. 

Schlingröhre, auch Schlungröhre, ſ. v. w. 
Saugrohr. 

Schlingſtrauch, oder wolliger Schneeball 
(Viburnum lantauaL., am. Hollundergewaͤchſe, 
Sumbuceae), wird nicht jonverlid ſtark, das 


: auch Cochinchina's, aus deſſen Blättern | 
ein zäber Schleim gepreßt wird, der einen guten | 


Schlitten, 1) 5. d. Art. Sägemüble und Müble; 
— 2) frz. charriot, engl. sledge, ſ. d. Art. Chab: 
lone und Lehrlatte; — 3) frz. berceau, engl. 
eradle, Gerüft, auf welchem die Schiffe erbaut 
werden und welches man mit ihnen vom Stapel 
laufen läßt, tbeil3 um ihnen eine gegen das Um: 
fallen ſichernde breite Unterlage zu geben, tbeils 
um die Entzündung des Kield durd die Reibung 
zu verhindern. Es wird dann im Waller ausein: 
andergenommen und vom Schiff entiernt; vie 
Haupttheile find die Sclittenbalken, fr. coites, 
anguilles, engl. balgeways, auf denen die 
Sclittenfländer, frj. colombiers, engl. poppets, 
jteben; — 4) j. d. Art. Bagger 2. d. 


Scylittenhaken, Schlittenwelle :c., ſ. d. Art. 


' Sägemüble. 
Schließweger (Shiffsb.),f.v.w.Baltentraht. Sun 


Scließzwinge, Schraubknecht, ſ. d. Art. | 


Schlih, engl. nock, überhaupt langes, ſchma— 
les Loch, künitlib erzeugte Spalte, doch aud 
ſchmaler, langer Schnitt; j. bef. d. Art. Diglyph, 


Deeiſchlitz, Triglypb ac. 


Schlihfenſter, frz. Iezarde, langes, ſchmales 
Fenſter, in der Regel nach innen beträchtlich er— 
weitert 

Schlihgraben, 1) Seitengraben bei der Wie— 
ſenbewäſſerung, wird aus dem Hauptgraben ge— 
ſpeiſt; — 2) in der Grabenſohle eines Feſtungs— 
— angelegter tiefer, ſchmaler Graben zum 

blaſſen des Waſſers, in der Regel oben 12—14 
Fuß, unten 4—6 Fuß breit, 6-7 Fuß tief und 
ausgemauert, wohl aub nod mit Ballijaden 


‚ beiest. 





Schlihzapfen, frz. languette, j. d. Art. Holz: 
verband A, 1, e, und B. 1, b. 


ſchlöten, einen Graben aufwerfen. 
Schlötterdeich, j. d. Art. Schlotdeich. 
Scyloiknie, ſ. d. Art. Schliehtnie und Knie. 


Schlope, Schloppe, Waſſerriß, Beihädigung 
an einem Deich oder Ufer. 


Schloſſerblech, Schloſſerlatun, ziemlich ftar: 
tes Mejfingbled. 


Schloß, fr. serrure, fermeture, palastre, 
engl. lock. 1. Der Theil der Beihläge an Ka: 
ſten, Yaden, Thüren zc., welcher dazu dient, die 
Ibürflügel x. an dem Gewände x. feitzubalten. 
Die älteiten ägyptiihen, griebiihen und römi— 
ſchen Verſchlußvorrichtungen waren meift nicht 
eigentlihe Schlöſſer, jondern bejtanden in Schub: 
riegeln mit Zubaltungen, d. h. mit Einfchnitten, 
Vorjprüngen ıc., in welde Stifte fielen, oder in 
range die in Halten einftelen. Bei beiden 
Arten wurde die Deffnung dadurd bewirkt, daß 
man mit einem dur die Thür geitedten Hebel, 
der jchon jrübgeitig jchlüfjelartige Geftalt annahm, 
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Schloß. 
im erſten Fall den zuhaltenden Stift, im 
Fall den 
alter find die Schlöſſer — vervollkomm⸗ 


net worden und es giebt viele Arten derſelben. 
A. Dentihe Schlöffer: 1. Deutſches, offenes 


eiten 


Schliegriegel und zwar einen fchießenden Riegel, 
der durch eine in der Scheinfeber ftedende jpiral: 
förmig gewundene jeder vorgedrüdt wird und 
mit feinem Angriff von dem im Schloß ſich dre— 
benden Schlüflel gepadt, zurüdgezjogen wird und 
nur fo lange binten bleibt, ala man den Schlüſſel 
in dieſer Stellung läßt; fobald man aber den 
Schlüſſel rüdwärts dreht oder herauszieht, wird 
die Feder frei und der Riegel ſchnappt, ſchießt 
vor und greift in den Schließhaten ein. Das 
Schloß wird auf der Innenſeite der Thür ange: 
ſchlagen, ift ganz offen oder mit durchbrochenem 
Gehaͤuſe — durch die Thür führt das 
Schlüſſelloch, in deſſen Mitte ein Zapfen (Stift 
oder Dorn) jtebt, das boble Rohr des deutichen 
Schlüfjels in das Schloß ein. Auf der innern 
Seite öffnet man es unmittelbar dur Zieben an 
dem Schwanz (Blindicblüffel) des Niegels. Die 
gewöhnlichen derartigen Schlöffer find nur halb: 
— d. b. wenn der Riegel weit genug zurück 
ift, bleibt der Schlüſſel jteben, indem jeinem 
Bart der Angriff entgegenſteht und ald Aufbalter 
dient, oder dad Schloß bat einen befonderen Auf: 
halter, der in eine Kerbe des Riegels age jo: 
bald derjelbe weit genug zurückgeſchoben ift; dieſer 
Aufbalter hat dann meilt einen aus dem Schloß 
vorjtebenden Knopf; dur einen Drud auf diejen 
wird der Riegel ausgelöft und ſchnappt vor, daber 
der Name Schnappihloß. Andererſeits gi 
aber auch deutſche Schlöffer mit ſehr complicirtem 
Eingerichte der Schlüfjel, wovon jeder einzelne 
Theil den Anariff eines anderen Riegel trifit, 
jodaß dann ein ſolches Schloß nicht mittelit Nach— 
ſchlüſſels geöffnet werden kann, ja oit ſelbſt mit 


iebt es | 


; In 
iegel felbft aufbob. Seit dem Mittel: 
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L. 
Schloß (au Schnappicloß genannt), hat einen | 








dem richtigen Schlüffel nur bei Kenntniß irgend | 


eine3 beionderen Griffes oder nab 12—14 Touren 


ſich öffnen läßt; ſolche Sclöffer beißen Verir: | 


ſchlöſſer. 

2. Deutſches Kaſlenſchloß. Einrichtung äbn: 
lich, jedoch von einem Gehäuſe rn umgeben. 
Der Riegel jpringt bierbei meijt nicht von jelbit 
wieder vor, jondern wird durch einen bejonderen 
Drüder, in der Kegel ald Knöpfchen unten aus 
dem Kaſten vorragend, fo weit vorgejhoben, daß 
die Feder dann auf ihn wirken ann. Das Schloß 
bat entweder auf beiden Seiten ein Schlüflellod 
oder auf der Kaſtenſeite einen Schwanz am Riegel. 
Dit ift mit ſolchen Schließſchlöſſern noch eine 
alle verbunden, und zwar in der Hegel eine be- 
bende (1. d. Art. Falle 3), welde durch Drüder 
(j. d. 1), Anebeldrüder oder Klinke (j. d. Art. Griff 
2 und 4) regiert wird und oben auf dem Schließ— 
bafen eingreift Die Schlüflelvorne find oft auf 
die complicirteſte Weiſe fagonnirt. 

B. Franzöſiſche Schlöſſer, erfunden von Job. 
Gottfr. Freitag aus Gera (geb. 1724). Der 
Riegel deſſelben ift eine Eifenftange mit recht: 
edigem Querſchnitt, die in gerader Linie durch 
den Schlüſſel vor: und zurüdgeiboben wird und 
zu diefem Bebuf mit Zabneinjchnitten (Angriffen) 
verjeben ift; die Größe der Tour (d. b. das Maaß 
der Schiebung bei jevesmaliger Umdrehung des 
Schlüſſels) hängt von der Höhe des Bartes und 
der Entfernung des Riegels vom Drebpuntt des 
Schlüſſels ab, welche nad einer alten Sclofler: 


i Schloß. 


regel ſo —* wird, daß die Unterkante de 
Riegels in die Mitte der Barthöhe fällt; mac 
man dabei die Bartböhe gleich der doppelten Rob 
ftärfe des Schlüfjels, ſo ift Vie Länge der Tor 
gleich der Bartböhe des Schlüfjels. Soll aljo de 
Nienel blos eine Tour machen (das Schloß eiı 
tourig fein), jo muß man die Bartböbe gleich de 
gewünſchten Schluß (das Totalmaaf, mie me 
der Hiegel voxgeſchoben werden joll) maden ur 
die anderen Maabe darnach einrichten. Um nu 
den Bart ꝛc. nicht fo groß zu befommen, mac 
man zwei: ober breitourige Schlöfler. Rückt ma 
den Riegel näher, als bis in die Mitte der Bar 
höbe, jo wird die Tour größer als die Bartböl 
und umgefebrt. 

Man kann dies aber auch bei geöbeer Entfe 
nung erreichen, wenn man die Angriffe nict 
den Riegel einfeilt, fondern an denſelben anjek 
Der Schlüſſel felbit beftebt aus dem Bart (j. d. 
dem Rohr oder Stab und dem Handgriff, au 
Ning oder Raute genannt. Die Höbe des Barte 
durch die Schlußlänge beſtimmt, bedingt auch fein 
Etärte. Die Yänge des Bartes wird beftimr 
durch die Stärke, die man dem Schloß geb 
fann; dieſe ift bei eingeftedten Schlöſſern dur 
die Holzitärte des Thürbolzes beihränft. Kaſte 
ſchlöſſer kann man beliebig did machen, doc b 
dingen fie bei ftarfen Thüren ſehr lange Schlüffe 
robre, welche dann auch wegen Gefabr des A 
drebens jtärker jein müflen; die Stelle, bis ; 
welber man den Sclüfjel in das Sclüflello 
einzufchieben bat, damit er in das Schloß paf 


== — 


wird in der Regel durch ein Geſenke (verziert: 


Abſatz) bezeichnet; auch die Raute kann man ve 
zieren. 

Die Sicherheit eines Schloſſes gegen unbefu 
tes Definen mit Nachſchlüſſeln oder Dietrich, 
wird erreicht dur die Verfchiedenbeit des Bartı 
und der demſelben entiprechenden Theile d. 
Schloſſes. Der Bart erhält nämlich zunächſt a 
feiner breiten Fläche Einſchnitte und dadurd i 
der Anficht vom Ende des Rohres ber eine q 
brochene oder geichweifte Form, der dann die & 
ftalt des Schlüfjelloche8 genau entſpricht, fo de 
fein Schlüffelbart von anderer Form, er mü 
denn ſehr jchmal fein, in das Loch eingefü 
werben fann ; ferner macht man quer durchgeben 
Einſchnitte, Einſtriche durch den Bart, und bie 
heißen Brüde; am eigen hp. hoc ift e3, ein 
Einſchnitt in der Mitte des Bartes zu made 
wo er dann Mittelbruch beißt; von ibm aus geb: 
dann oft noch Zmeigeinichnitte, welde aber a‘ 
feine bejondere Sicherheit gewähren, weil ein | 
genannter Hauptſchlüſſel alle die dieſen Mitt 
bruchzweigen entſprechenden mac i 
Schloß nicht trifft. Die Einfhnitte, welche p 
rallel mit dem Robr in den Bart geben, oder do 
von dieſer Richtung nicht jebr abweichen, beiß: 


Reife. Die diefen Einſchnitten entiprecdhende 


r 


ihnen bei der Drehung des Schlüſſels als Bal 
dienenden kreisförmigen Eijenitreifchen im Schli 
jelbit beißen Beſaßzung (j.d.) oder auch Verſpe 
rung, Gingerichte oder Gemirre. Es giebt der 
nab Mittelbruchbejasungen, Reifbeſatzungen 

Die Eingerichte werden an den Schentelfüßen t 
feftigt, zwei Heinen Gifenplättchen, die an beid 
Enden mit Schrauben verjeben find, welche dur 
Schloßblech und Dedblech hindurd geben. Ein 
verſchledenen Schlöfiern mit Mittelbruchbeſatzur 
eböriger Hauptichlüfel erbälteinegroße Oeffnun 
in der Mitte, während ein zu verſchiedenen Re 

32? 


Schloß. 


252 








bejaßungen geböriger in ber Regel_batenförmig 
ausgeichnitten fein muß. Die franzöſiſchen Schlöſ⸗ 
fer nun werden eingetbeilt wie folgt: 

1. Schlieffhloß für Laden-, Schrankthüren ıc. 
Kaſtenſchloß obne 
der Seite, wo der Riegel aus ibm beraustritt, ein 


liegende Boden des Schloſſes heißt Dedblech, die 
fihtbare Seite das Schloßblech, die Seitenein: 
faſſung der Umſchweif, die Seite aber, dur 
welche der Riegel beraustritt, der Stulpen oder 
Vorderitrudel, ift in der Regel mit dem Schloß: 
bleb aus einem Stüd gefertigt. Daß der Riegel 
jich geradlinig vor: und zurüdichiebt, wird durch 
zwei Führungen erreicht, fein Kopf, d. b. ver 
vordere didere Theil, gebt durch eine genau feiner 


'rüder. Man nennt es je nach 





5. Schlieffchloß mil Salle und Nachtriegel. 
Der Nachtriegel ſitzt meilt unter dem Shlühel 


Y ‚ (ob, oder auch zwiſchen Riegel und Falle, und 
Rechte; oder Lintsfhloß. Der an der Thür an: | Ä 


außerdem gebt jein Schaft, d. b. der bintere, dvün: | 


nere Theil, mit einem Schlit auf einem Stift; 
auc iſt an dem Dedblech innerlih eine den Rie— 
pel in jeiner Lage baltende Schleppfeder ange: 

racht. Da vie franzöfiihen Schlüffel nicht hohl 
find, jo geben fie nicht auf einem Stift, fondern in 
einem Fuͤhrungsrohr, weldes durch das Holz der 
Thür und das Schloßbleb hindurchreicht; das 
Bleiben des Riegels in der durd die Umdrehung 
des Schlüffels ihm gegebenen Lage wird durd) die 


ubaltung bewirkt; dies ift eine ‚jeder, welche mit 


einem Halenanjak, ſ. d. Art. Anſatz 7, oben in 
den Riegel eingreift, und während der Umdrehung 


des Schlüffeld durch denjelben ausgeboben wird, ' 


woburd dann der Riegel frei wird. Da das 
Schloß nur von einer Seite (durd das Holz bin: 
durch) geihlojlen wird, fo ift im Schloßbled kein 
Schlüſſelloch angebradt, fondern nur ein rundes 
Loc, dur welches das Ende des Schlüflelrohres 
in feiner Richtung erbalten wird. . 

2. Einfaches Drücerfhlofß, tann Kaſtenſchloß 
oder eingeitedt fein; beſteht in legterem Fall blos 
aus einem Gebäufe, in dem eine hebende Falle 
ſ. d. Art. Falle 4) an den vieredigen Zapfen des 

rüders angeſtedt und aljo durch denjelben dreh— 
bar ift, welde von oben durd eine Drudfeder 
wieder in ibre Lage (zum Verfchluß) gebracht wird, 
wenn man fie durch Herabdrüden oder Dreben 
des Griffes gehoben hat. Da, wo, der Zapfen 
durch die Schloßdede gebt, ftedt er in einer run: 
ben Buche (Nuß); ſ. ubr. d. Art. Falle, Drüder, 


riff ac. 

3. Kaflenfhloß mit Schließriegel und heben- 
der Salle ijt eine Vereinigung von 1 und 2 in 
einem Kaſten; wenn diefer Kaſten mit über den 


‚ und in 


Schließhalen oder Schließlloben binweggreift und 


diejen verdedt, wobei das Schloß natürlih auf 
der Seite der Thür ftehen muß, wobin dielelbe 
ichläat, fo nennt man das Schloß überbaut; wenn 
der Schließbaten aber jichtbar iſt (wie allemal, 
wenn ein jolbes Schloß auf der innern Seite der 
Thür ſitzt), jo beißt es nicht überbaut; ift der 
— —* extra überbaut, ſo heißt er Schließ— 
appe. 
4. Kaſlenſchloß mit Schließriegel u. ſchießen- 


wird durch ein aus dem Kaſten vorn oder unten 
berausjtehendes Knöpfchen oder auch durd einen 
Drüder regiert. j 

6. Alle diefe Schlöffer nun können mit Schlüſ— 
jellöhern und Griffen von beiden Seiten ver: 
jeben werden und beißen dann zweijeitig, frz. be- 
narde; auc können fie, dafern man die Hläften der: 
jelben ichmal genug macht, als eingeitedte (ſ. d.) 
Schlöſſer verwendet werden. Dies geſchieht na: 


5 ‚ mentlich bei eleganten Thüren. 
Größe entiprechenvde Deffnung im Stulpen und 


7. Die vorjtebend genannten find die einfach: 
jten und am meijten gebraucten Schloßarten ; nun 
giebt es allerdings noch ſehr verſchiedene Arten, 
welche anzuführen ur» zu beſchreiben bier jedoch 
zu weit führen würde; wir begnügen uns daber, 
nur noch einige zu nennen. Die Schlöſſer mit 
Badquillriegeln ichließen nach oben und unten 
die balbtourigen mit doppeltem Riegel ind bei 
balber Umdrehung des Schlüffels offen, bei ganzer 
aber verſchloſſen. Manchmal giebt man dem Rie: 
gel zwei Köpfe, aud läßt man den Niegelicaft 
dur eine Oeffnung in den dazu angebrachten 
Hinterjtrudel jübren; ferner kann man die 
Ibießende Falle jo einrichten, daß dieſelbe durch 
Drebung des Griffes bewegt wird, möge dieſe nun 
nad) vorn oder nad binten geſchehen, oder daß 
man durch einen Griff zwei allen regieren kann. 
Weitere Veränderungen liegen in der Form des 
Riegels, der 3. B. fich innerlib im Schloß berum: 
dreht als Radriegel, oder als Jagdriegel gerad: 
linig fortfchiebt und in einen in das Schloß ein: 

reifenden Bügel eingreift, oder in der Form der 

ubaltung. Beſonders künitli und in Ichwierig 
zu erratbender Weiſe eingerichtete Schlöffer nennt 
man Verirjchlöfler, 

C. Vorlegeſchlöſſer. Die Vorlegeſchlöſſer er: 
halten entweder Nadriegel (die jib um einen 
Stift dreben) oder Jagdriegel, die ſich geradaus 
in die Debie des Bügels hineinſchieben. Solde 
Sagbriegel, die alfo innen im Schloß ſich bewegen 

Bügel eingreifen, welde auf dem Schließ: 
blech ſihen, erbalten auch die Schlöfjer an Kaſten— 
dedeln, Jalltbüren xc. _ 5 

D. Sicherheitsſchlöſſer. Das Chubbſchloß, 
nad) feinem Erfinder jo genannt, bat die Eigen: 
thümlichteit, daß fein Niegel durch mebrere Zu: 
baltungen an feiner Bewegung verbindert wird, 
die nur durch den zum Schloß beſtimmten, zu die: 
ſem Bebuf auf dem Reif mit Abjägen und Ein: 
ſchnitten verfehenen Schlüfjel alle zu gleicher Zeit 
ausgeboben werden. Aebnliches findet bei dem 
Brahmaſchloß ftatt, jedoch mit dem Unterjchied, 
daß bier der Riegel nicht direct durch den Schlüflel, 
fondern durch die Zapfen an dem Boden eines 


Cyvlinders ie wird, wenn diejer mitteljt des 


der Salle; eine folbe wird bei Drebung_des | 
Griffes durch einen an dejjen Achfe jigenden Daus | 


men zurüd und durch eine binter ihr angebrachte 
Feder wieder vorgedrüdt. Da fie alfo beim Oeff— 


nen gar nicht aus dem Stulpen vorftebt, jo braucht | 


Futterholz, reip. die Kante des ftebenden Flügels 
n) eingelaſſenes Schließblech. 
der ſchießenden Falle wird meiſt ſchräg 


feinen Schließhaken, ſondern blos ein in das 


(bei Flügeltbüren) 
Der Kopf 


Schlüſſels gedrebt wird. Zu dieſem Bebuf it das 
Schlüſſelrohr mit jternförmig jtebenden Nutben 
verjeben und gebohrt. Der Cylinder jelbit ift eben 
jo genutbhet wıe das Schlüfjelrobr, und dieſe Nu: 
then werden dur die Zubaltungen ausgefüllt, 
die, alle verſchieden, mit den Einjchnitten des 
Schlüſſels correfpondiren, welche ebenfallä ver: 
ſchieden tief find, und nur wenn alle diefe Zubal: 
tungen mittelit des Sclüfjelrobres in eine ge: 
wijle Tiefe binabgedrüdt werden, läßt jich der 


;. 
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Schloßbalken. 


— mm —— oe 

Schlüſſel drehen. Eine im Cylinder befindliche 
Spiralfeder bringt nach Vollendung der Tour 
Alles wieder in die vorige Lage. Wegen des Spe— 
cielleren verweiſen wir auf die betr. Speciallite: 
ratur, beionders auf F. Fink, Schule des Bau: 
ichloffers, Leipzig, DO. Spamer, wo aud die ver 
ſchiedenen Schlöſſer und Schloßtheile abgebilvet 


find. am 

E. Fabrilſchlöſſer find möglichit wenig anzu: 
wenden, da ſie häufig eine der erwähnten Con— 
ftructionsweiien in der Form des Schlüſſelloches 
und Bartes fingiren, obne ihr innerlich zu ent: 
ſprechen, baber ſehr leicht mit Dietrichen oder 
Nachſchlüſſeln zu öffnen find. Auch find fie meift 
nicht dauerbaft genug gearbeitet. 

11. ©. v. w. Gevierte; j. d. Art. Grubenbau C. a. 

III. ©. v. w. Reihe von Schlußiteinen bei einem 
Tonnengewölbe, 

IV, Wohnbaus: eines fouverainen Fürjten, 
mwobl auch Herrenhaus eines großen Ritternutes, 
Diejelben waren früher fait ſtets, gegenwärtig jedoch 
höchſt jelten befeitigt. Ein Schloß, frz. chäteau, 
engl. castle, enthält außer der eigentlichen berr: 
Ihaftliben Wohnung noch Empfangs: und Au: 
dienzzimmer, Wartejäle, Banketballen, Speijejäle, 
Zanzjäle, aud in der Regel eine Bibliotbet, Ge: 
mäldegallerie, Waffenfammlung ıc., welche mög: 
lichſt von der eigentlihen Wohnung aus bequem 
zugänglich und bei Gelegenheit von Gefellichaften 
vereint benußbar fein müfien. Außerdem enthalte 
es noch die Wohnungen der verichiedenen Beamten, 
jowie ausgedehnte Bedienungs- und Bewirth— 
Ibaftungsräume, Abiteigequartiere für Fremde ıc. 
Die Unfabrten, Eingänge, Veſtibules, Treppen: 
bäujer ze. müſſen imponirend, die Geiellichafts: 
räume groß, elegant und zum Theil prunkvoll, 
die Wohnräume jelbit vornehm, aber doch bequem 
eingerichtet jein. Bei den Bewirthſchaftungsräu— 
men ift Heberfichtlichleit und Zugänglichkeit eine 

auptiache, Doch dürfen jie von den vornehmeren 

ugängen aus nicht ſehr bemerflich fein. Unmo: 
tipirte Weitläufigkeit it eben jo zu vermeiden, als 
übertriebene Raumerſparniß. Sebr felten nur 
wird man ein Schloß als ein einziges Gebäude 
berzuftellen vermögen, vielmebr in der Regel fi 
ezwungen jeben, daſſelbe als Compler mehrerer 

ebäude I geftalten, wodurd übrigens in der 
Regel auch leichter eine impoſante und zugleich 
malerijbe Wirkung erzielt wird. 

Näber eingehende Normen für Vertbeilung der 
Räumlichkeiten laſſen fich faum geben, weil die: 
jelbe natürlich weſentlich von den |pecielleren Ber: 
bältniffen und Anforderungen in den einzelnen 
Fällen abhängt. 

Bei Kunftgeitängen die neterbten Enden 
der Stangen, jowie eine gezabnte Stange, die 
zwei Schwingen verbindet. 

VL ©. d. Art. Schnede 2. 


Scloßbalken, j. d. Art. Shlußbalten. 


Schloßbled, 1) 5. d. Art. Eifen, ©. 689, 
Bd. I; — 2) ij. v. m. Schloßdedel oder Dedblech 
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Sqlüſſelloch. 


Er Schließriegel; ſ. unt. Schloß. 
Sclofergeräth; ſoiches erhalten z. B. St 
Baldomerus, Apelles, Raymund Nonnatus xc. 
Schlo Jerſtäbe, ſ. d. Art Eiſen, S. 689, Bo. I 
Sclofferlattun, j. v. Art. Meſſingblech. 
Schlot, Schloth, Schlat (masc.), Schlott: 
(fem.). 1) ‘m Allgemeinen jeder Canal zum Ab 
ug von Waller oder Unreinigkeiten; bejonver: 
. d. w. Schornftein und Abtrittörobr; ſ. d. Art 
Abtritt; — 2) Kluft in der Sohle eines Flößes 


«d. 
Schlotdeich Deichb.), längs verAbwäflerungs 
gräben und Canäle hingeführte kleine Deiche. 


Schlotſteine, ſ. d. Art. Schornſteinverband. 
tern, ſtottern bei einer Maſchine, ſ. v 
w. feinen gleichförmigen Gang haben, welches ae: 
wöbnlib von der ungleiben Bearbeitung unt 
Eintbeilung der Zähne und Triebftöde berrubrt. 
Schluchter. 1) Geländer an Brüden unt 
Menen; — 2) Graben. 


Schluck, die unreinen und undurdjichtigen 
Stüde des Berniteines. 

Schlüſſel, 1) franz. clef, engl. key, elicket 
Man unterjheidet bauptiählid a) deutſche ode 
weibliche, d. b. boble, ausgebobrte, und_b 
franzöfifche oder männlide, d. b. —* 
Schlüffel Aber auch der maſſive Stab des letz 
teren wird Robr des Schlüſſels, Schlüffelrohr 

enannt. Alles Weitere j. in d. Art. Schloß I 

ergl. auch d. Art. Dode 7, Bart; j. ferner dis 
Art. Benignus, Petrus, Apoftel 1, Gerechtigkeit 
Anjeben, Benno, Mauritius, Melicertes, Mauri— 
Aus x; — 2) un auch Schlüffelkeil ge 
nannt, Doppelteile, um Räder auf eifernen Weller 
zu befeitigen; — 3) (Siepelfabr.) eine Vertiefung 
in dem Rand der einen Mutterform, jo genannt 
weil fie dem andern Theil der Mutterform einer 
—* Schluß verſchafft; — 4) ſ. d. Art. Schrau 
enſchlüſſel; — 5) bei Darſtellung von Schlüſſelr 
in der Heraldif giebt man die Richtung des Bartez 
und die Gefammtitellung an; in Gejtalt_eines 
Andreaskreuzes ftellt man bald hinter den Schild. 
bald unter die Krone die päpſtlichen Schlüfjel, die 
übrigens auch Attribut des Petrus find und vor 
denen der rechte golden, der linte jilbern ift; — 


0) doppelt gebogener Haten, womit des Bergbob 


vers Oberftüd an das Mittelftüd befejtiat wırd. 
Schlüfelanker, j. d. Art. Anter 7. 
Sclüfelbalken, j. d. Art. Balten II. C. 
©. 204, Bo. 1. 


„uainelbert, ſ. d. Art. Blatt 6, Bart unt 
Soloß 1. 
Sclüffelgefenke, Schtüffeldode Seth) 


' Verzierung zwiſchen Rohr und Räute des Schlü 


bei Kaſtenſchlöſſern; 5. d. Art. Schloß I. B;— 


3) j. v. w. Schlüſſelſchild. 


Scloßcapelle, Capelle zum Gebrauch der 
Bewohner eines Sclofles ; ſ. d. Art. Burg und 
Gapelle. 
Scloßkaften, tann 
fein; j. übr. Schloß I. B 


Scloßnagel, Schloßfpiker, |. unt. Nagel. 


von Eijen oder Meifing 


feld, aber auch die mit runden Reifen verjeben 
Blatte (Gejenke), worin beim Fertigen ver Schlüfle 
das Rohr oder der Schaft gerundet wird. 


Schlüſſelkluppe (Schlofj.), ſ. d. Art. Bart 


[uppe. 

Sclüfelkrenz, Schlüſſelringkreuz, fr. croin 
elöchde, engl. eross patance (HYerald.), Bor 
kreuz, tolojanifches Kreuz ; ſ. d. Art. Kreuz D. 13. 

Scylüffellehre, ſ. B. in ver Figur zu dem 
Art, Schublebre. 

Schlüſſelloch, frz. entree, j. d. Art. Schloß I 


Schlüſſ ellochklappe. 
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| Schmeißfliegen. 








chlüſſellochklappe, Dorn, frz. cache en- 
tree; j. d. Art. Schloß. 

Sclüffelränte, Schlüffelring, Keif, franz. 
anneau de clef, rouet de clef, clavier. 

Sclüfelräntenkluppe, eine 
Kluppe (}. d.) zum Richten der 
Sclüfjelräuten ; j. Fig. 1715. 

Sclüfelrohr Schloſſ.), i. d. 
Art. li — 
Schlüſſelſchild, sſchlüſſel⸗ 
blech, franz. cache, engl. escut- 
cheon, außen aufdie Thür zc. auf: 
geſetzte Platte von Metall oder 
Horn x., die das Schlüſſelloch 


entbält, 
| Schlüſſelweg (Müblenb.), 
Nutbe in den eifernen Wellen, worein die Schlüflel 
oder Schlüflelteile fommen. 
Schluff Töpf.), magerer, fandiger Thon. 
Schluft. 1) (Biegl.) Zwiſchen zwei Bänten 
befindlicher bobler Naum in einem Brennofen, 
worin man das Neuer anmadt, aud ſ. v. mw, 
Feuerloch; — 2) (Bergb.) |. v. w. Kluft. 
Schlund. 1) (Bergb.) Auf bedeutende Länge 
itreihende Hluft; — 2) (Müblenb.) am Gerinne 
die Stelle, wo das Waſſer hinein tritt; — 3) bei 
Waſſerpumpen der untere Theil vom Saugrohr. 
Schlundloch (Müblenb.) die Endöffnung in 
dem Gerinne, woraus das Waller bei oberichläd: 
tigen Mühlen auf die Räder fällt. 
Schlundöffnung, viefämmtlihenzumDurd: 
dringen bes Waſſers dienenden kleinen Deffnun: 
gen am Saugrobr; j.d.Art. Saugwerk und Bumpe. 





Sig. 1715. 


Schlundröhre, Schtungröhre, f. v. w. Saug- 


robr; }. d. Art. Saugwerk und Bumpe. 

Schlupfgang, frz. couloir, Nebencorridor. 

Schlupfhafen, frz. cale, f. d. Art. Hafen. 

Schlupfpforte, Schtupfthor, ſ. d. Art. Gui- 
chet, Ausjallspforte, Poterne, Feitungsbau ıc. 

Schlupffäge Tiſchl.), eine Art Schrotfäge. 

Schlupfweſpen, ſ. dr Art. Ichneumoniden. 

Schluß, 1)1. v. w. Bogenſchluß, Gewölbſchluß; 
— 2) }. d. Art. Schlußarm. 

Schlußarm Maſchinenw.), am Göpel die 
Arme zur Unterftüsung des Radkranzes; die 
Stellen, wo diefe Arme In den Kranz eingezapit 
find, beißen der Schluß. 

Schlußbalken, ſ. v. w. Wolf, Firfträhm. 

een i. d. Art. Anter. 

8 — ſ. d. Art. Geſims und Sims. 

Schlußkeil Maſchinenw.), zum Feſttreiben 
der Arme eines Haſpels in den Loͤchern der Welle 
dienende hölzerne Keile. 

Schlußkrämpe, die eine umgebogene Seite 
bei Breitziegeln, bei Dachpfannen der Theil, der 
die nächſtfolgende Schicht überdedt. 

Alußfäge Tiſchl), |. v. w. Schliepiäge. 


elausoir, engl. key-stone, jpan. dovela, I) an 
einem Bogen oder Gewölbe der legte oberite Stein, 
deſſen Cintreibung die anderen Wölbfteine zuſam— 
mendrüdt und dadurd die Spannung der Wöl— 
bung bervporbringt; der aber eigentlich nicht 
mebr als jeder andere Stein der Wölbung zu 





Erhaltung diefer Spannung beiträgt, wenig: 
ſtens bei peraufhichtigen Tonnengemwölben , mäb: 
rend er bei Kreuzgewölben, Sterngewölben x. 
allerdings ſehr wichtig iſt; doch braudt er bei 
diejen nicht aus einem Stüd zu beitehen, jondern 
man fann ibn ringförmig aus mebreren Stüden 
conftruiren, bei Kuppeln alio, wo jede Schicht als 
folder Ring zu betrachten ift, ganz mweglaflen. 
Es find die Gewölbeſchlußſteine oft medaillonför: 
mig verziert oder hängen zapfenartig N? B.in der 
Spätgotbil) berab, wo fie dann hängling, 
Schlufiknauf, lat. nodus, engl. boss, beißen. ©. 
d. Art. Bogen, Boflen, Abhängling, Gemwölbe, 
Mölbung, gothiſcher Bauftpl und Arhivolte. — 
2) Die chen Dachſchiefer eines Schieferdaches; 
ſ. d. Art. Dachdeckung II. 1. 


Schlußziegel, 5. d. Art. Dachziegel 6, Breit: 
jiegel und Dachdeckung 1. 6. 


Schlutholz, eigentlih Schlußholz, ein quer 
über mebrere Balten aufgelämmter Habmen; dient 
dazu, die Ballen vor dem Werfen zu büten und 
negenfeitig in geböriger Entfernung zu halten. 

Schlulte (Deichb.), ein bisweilen den Fu 
eines Deiches durchweichender Sumpf oder Morajt 
in der Nähe des Deiches. 

ſchmachtend (Heralv.), fo beiten die Wappen: 
tbiere, wenn fie die Augen geſchloſſen und den 

und offen balten, obne die Zunge jeben zu 
laſſen. 

Schmack. 1) (Gerber.) ſ. v. mw. Lohe; — 
Echiffsb.) frz. semaque, engl. smack, unten 
plattes, vorn und binten ſehr voll gebautes, zwei: 
mäftiges Handelsfabrzeug ; — 3) ſ. v. w. Gerber: 
Sumad; ſ. d. Art. Sumad. 

Scmalbret, j. dv. Art. Bret. 

Scmaleifen. 1) (Schiffsb) zum Eintreiben 
des Werrigs neben einem Nagel oder in Heinere 
Definungen dienendes, in der Mitte ein wenig 
getrümmtes Kalfatereiien; — 2) (Hüttenw.) das 
nad ausgegangenem feuer im Ofen zurüdblei: 
bende Eifen; wird zu groben eijernen Waaren 


benußt. 
(hmaler Schrot (Hüttenw.), eine Art Beil: 

eifen. 

jun Weg; eine Mauer aus Steinen 
auf den jchmalen Weg aufführen beißt, fie jo 
did machen, als die Steine breit find. 

fämalgeihadit (Herald.), ſ. v. w. gefchin: 
delt; j. d. Art. billete, 

chmalt, ſ. v. w. Email; Schmalte, ſ. d. Art. 

Smalte. 

Schmahze, 1) ſ. v. w. Wurzelbloch; — 2) öfter: 
reichiſch für ſtehende Verzahnung; ſ. d. Art. Ver: 
zahnung. 

Schmanchfener, ſ. d. Art. Brennen 4. 

Scmeißfliegen; ſo nennt man mehrere Arten 
Fliegen , welde ibre Eier oder Larven an Fleiſch 
und andere tbieriiche Stoffe abiegen, um ibrer 


| Brut Gelegenbeit zum Verzebren derielben und 


dadurch zur Entwidelung zu verſchaffen. Die am 
Schlußfein, lat. euneus, elavis, franz. clef, 


meisten vortommenden Arten find: 1) Die blaue 
Sleifh- oder Schmeifi- fliege (Musca vomitoria 
L.) mit glänzend blauem, ſchillerndem Hinterleib 
und ſchwarzen Querbinden. Sie macht ſich durd 
ibr ſtarkes Summen während des ganzen Sommer? 
bemerklich. Die Eier triecben jhon nad) 24 Stun: 
den aus, die Maden find binnen 8 Tagen ausge: 
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Schmelz. 


wachſen, und nach wiederum 8 Tagen verläßt die 
ausgebildete Fliege die Tonnenpuppe. 2) Die 
raue Sleifhfliege (M. carnaria L.), länger und 
—— als jene, mit ſchwarz gewuͤrfeltem Hin: 
terleib. Das Weibchen legt gewöhnlich die ſchon 
im Leibe ausgeihlüpften Dladen. 3) Die Hasfliege 
M. cadaverina L.), glänzend gologrün. Befler 
als dur Aufftellen von Giften ſchütt man Fleiſch 

egen die Schmeißfliegen durch lorgaze: oder 
Feindrabtkäſten, bei denen man jedoch den Dedel 
olid macht, da die Fliegen ihre Eier jonft hindurch⸗ 
fallen lafjen. 


Schmelz, auf rauben, namentlich aus Metall 


oder gebranntem Thon beitebenden Gegenjtänden ' 


durch theilmeije Schmelzung des Materials jelbit, 
oder einer aufgetragenen Miſchung bervorge: 
brachte glatte und glänzende Oberfläche, alſo ſ. v. w. 
Email, Fluß, Glaſur, Glasfluß ıc. ; f. d. betr. Art. 


— 1) Güttenw.) das Schmelzen 
des 


ie, Glaies, Blaufarbenglafes x; — | ziehen ich zulammen. Das Wısmuth 5. B. dehnt 


2) j. v. w. emaillirte Arbeit. 


8 melzeiſen, ſ. d. Art. Eiſen, Gußeiſen und 
Roheiſen. 


— Schmelzpunkt. Die Operation 
des Schmelzens bat zum Zwechk, feite Körper durch 
Hige in den tropfbarflüljigen Zuftand überzu: 
rühren, Die Scheideproceiie in der Metallurgie 
jind fait ſämmtlich wi die Schmelzung bafırt; es 
laſſen ſich viele Metalle im geichmolzenen Zuſtand 
durch ihre jpec. Schwere von einander jcheiden, fo: 
wie man aud) Metalle aus den Erzjen vermöge der 
verjchiedenen Schmelzbarkeit der Metalle vom Ge: 
jtein 2c. ſcheidet. 

1. Man theilt überhaupt die Schmeljungen in 
4 Klaſſen, je nad) den hemijchen Veränderungen, 
welde man durd die Schmelzung erzielt: a) ory: 
dirende Schmelzung, wobei die leicht orydirbaren 
Metalle von den Ihwer orydirbaren getrennt wer: 
den; b) reducirende Schmelzung, welche die 
Trennung des Sauerſtoffs von orydirten Metall: 
verbindungen bezwedt ; ©) jolvirende Schmel 
zung, bei welder durd) gewille Zufäße (Bleioryd, 
Kiejelerde xc.) gewiſſe Theile des Schmelzgutes in 
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Eiſen, Wachs u. A. 





Gemeinſchaft mit den Zuſchlägen in Fluß gebracht 


werden; d) präcipitirende Schmelzung, welche 
die Trennung eines Metalls von Schwefel durch 


Schmelzen mit einem anderen Metall zum Zwecke 
at. 


Der Schmelzpunkt iſt diejenige Temperatur, bei 
der ein fejter Körper in den flüſſigen Zuſtand über: 
geht. Der Schmelzpunkt verſchiedener Körper iſt 
ſehr verjchieden. Einige in neuerer Zeit gefundene, 
bejonders Kadmium enthaltende Metalllenirungen 
(j. d.) haben einen wenig höheren Schmelzpuntt 
als 60°. Folgende Tabelle giebt die Schmelzpunfte 
verſchiedener Subjtanzen an nad) dem Geljiusther: 
mometer: 


Sebämmertes engliihes Eijen 16009 
weiches franzöſiſches Eiſen 1500" 
itrengflüffigiter Stabi 14009 
leichtrlüifiger Stahl . 13009 
— Güßeiſen 1200° 
eichtflüffiges weißes Gußeijen 10509 
Ben 5: 205. 1250" 
Silber 10009 
Bronze . 9000 
Antimon 4320 
Sinf . 360° 

WR. 334" 
Mismuth 250 





vollen Tiegels im Ofen na 


Schiwefel, — u. ſ. m. find Körper, welche ſich 


fchmelzen, 





gm: ; = 230° 
WERE =. 5:3: 5 AO 
Legirung aus 8 Wism., 5 Blei, 3 Zinn 100° 
„»  n 4 Wism., 1 Blei, 1 Zinn 94 

ju 


Natrium 90 
Kalium . 98° 
Thosphor . 43° 
weißes Wachs 68° 
elbes Wachs ul® 
Stearin 49—43° 
BB. -: % ur 
Terpentinöl — 11% 
Quedjilber —390 


Die Erſcheinungen, welche Körper beim begin— 
nenden Schmelzen zeigen, Da gleichfalls verſchie 
den. Manche Körper bleiben bis zum Schmelzen 
volltommen jpröde und feit, andere werden beim 
Erwärmen, ehe fie ſchnelzen, weich, wie Glas, 
Eiſen Die —— örper dehnen 
ſich im Momente des Schmelzens aus, andere 


ch um _"/s jeined Volumens aus; Eis von 0° hat 
ein größeres Volumen, als Waſſer von 0°, Wachs, 
beim Flüffigwerden ausdehnen. Es giebt auch Kör: 
per, — bei Temperaturen unter dem Schmelz— 
punkt flüjig bleiben, wie z. B. Schwefel, Zinn, 
Phosphor. Beim Critarren diefer Körper aber 
itellt fich der Schmelzpuntt ſchnell wieder her unt 
man bat gefunden , dab Schmelzpuntt und Gritar: 
rungspuntt diejelbe Temperatur haben. 

2. (Hüttenw.) Das Schmelzen, um das Metall 
aus den Erzen zu gewinnen, geichieht in Schmelz: 
öfen; Blei und Zinn gewinnt man auch durd 
Zaigern und Röſten. Es heißt: 

a) — über dem Tiegel oder S 
auf leichtem 
dem Koblengeitübe, woraus der Heerd des Schmel;: 
ofens gemacht wird, nimmt; iſt dehm dazu genom: 
men, jo beißt es Schm. über dem ſchweren Geftübe 

b) Schmelzen über das halbe Auge, wenn ein 

albrundes Loch in dem Stein der Vorwand bes 
Dfens fic) befindet, das man während des Schmel- 
zens verjtopft und, wenn der Tiegel im Ofenbeerd 
vollgeſchmolzen iſt, abiticht. 

Schmelzen über das offene Auge, wenn ein 
grobes rundes Loc) in dem Stein des Vorheerdes 
ſich befindet, durch welches das geımolgene Me: 
tall in einen Vorheerd läuft, wo die Schladen ab: 
gehoben werden. : 

‚d) Schmelzen über das veritopfte Loch; wenn ſich 
fein Vorheerd an dem Ofen befindet, veritopft man 
das Auge der Vorwand während des Schmelzens 
mit Lehm und läßt das geihmoljene Metall des 

| dem Abjtechen in 
einen Tiegel vor dem Ofen laufen. — 

e) Schmelzen über die Spur, wenn, wie meist beim 
Kupferſchmelzen, bei einem Dfen mit einem Vor: 
> Rd) eine Deffnung, „Spur“, zwiſchen Vor: 

eerd und Vorwand befindet, und Erz und Flüjie 
nebjt Schladen bejtändig in den Vorheerd rinnen, 
wo die Schladen abgehoben und die Werkicheiben 
abgerijjen werden. ee 

f) Schmelzen über den Stich, wenn nur ein Yoch in 
das veritopfte Auge der Vorwand geſtochen wird, 


1 — 
eſtübe, wenn man keinen Lehm zu 


a er geihmolzene Metall in eine Spur oder 


einen 


iegel fließt. 
‚s) Schmelzen über den halben Sumpf, wenn der 
Ziegel nicht ganz bis an die Brandmauer reicht. 
h) Duntel jhmelzen, wenn man das Feuer und 


das ganze Werf jo regiert, dab oben aus dem Ofen 





Schmelzeſſe. 256 i Schmiedeeſſe. 





feine belle Flamme ausichlägt, wobei man aber den 
—— des Ofens nicht zu tief herabſinken laſſen 


arf. 
Schmelzeſſe (Kupferh.), Vorrichtung zum | 


Schmeljen des Kupfers; der dazu gehörige Schmelz- 


heerd, eine halbkugelähnlid) ausgemauerte Höh: | enge von 3 Thln. Salpeter mit 1 Thl. Schwejel 


lung, wird mit naſſem Sand auf dem Boden aus: 
geitoßen und faßt 2°/,—5"/s Ctr. Kupfer. Er iſt 
übrigens, wie ein anderer Schmelzofen, mit Gebläje, 
Form und Windröhre verjeben. 

Schmelzfarbe, frz. couleur fusible, engl. 
vitrified colour, auf Glas, irdene Gefähe und 
Metalle angewendete Metallfarben, werden nad) 
dem Aufbringen eingebrannt ; j.d. Art. Farbe, Glas: 
malerei, Email, gelbe Farben, blaue Farben ıc. 

Scmelzglas, frz. Email, ital, eanutillo, 
1) j. v. w. Email ;— 2) ein aus 1 Theil Flußſpath, 
1 Theil Kalt und 1’/, Theil Thon bejtehender 
Fluß. Dean kann es kalt zeritoßen und jo ver: 
braucden, oder man ſchmilzt es erjt zuſammen, wor: 
auf es dann, auf ein Eifen gegoſſen, im Wailer 
gelöjcht, geitoßen und gejiebt wird. Ueber die Ber: 
wendung ſ. d. Art. Glaſur, Email ıc. 
Schmelzhihe, j. d. Art. Schmelzen und 
ve ER 
5 Sen j. d. Art. Hüttenwerl, 

Zinnes dienender, in einen Heerd oder Ofen ein: 
gemauerter, großer eiferner Keſſel. 

Scmelzkitte müfjen‘ erſt durch Hitze flüſſig 


melzkefel (Zinng.), zum Schmelzen des | 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


von Baditeinen conftruirter, lleiner vierediger 
Ofen. — 4) ©. d. Art. Borzellanofen. 
—— ſ. d. Art. Schmelzen, Guß— 
eiſen, Hohofen ꝛc. 
Schmelzpulver, Schnellſluß; jo wird ein Ge: 


und 1 Thl. Sägeipänen genannt. Diejes Pulver 
läßt ſich leicht entzüunden und verbrennt mit jolcher 
intenfiver Wärmeentwidelung, dab man leicht in 
die Miſchung bineingeworfene Silber: oder Kupfer: 
ſtückchen Schmelzen kann. 

Schmelzſtahl, ſ. d. Art. Stahl und Eiſen, 
©. 688 im I. Band. 

Schmelztiegel, 1) (Kupferb.) Einguß von 
neichmiedetem Cijen, worein man das ge: 
jchmolzene Kupfer gießt. Man jtreiht ihn beim 


| Gebraud mit magerm Thon oder wohl aud mit 


Lehm, mit Sand vermiſcht, aus. 2) (Hüttenw.) 
zum Sammeln des geichmolzenen Metalls dienen: 
r Tiegel am Schmeljofen; j. d. Art. Tiegel. 

Schmelzwerk, 1) derjenige Theil einer Erz: 
ausbeutungswerkitätte, worin das Schmelzen (ſ. d.) 
vorgenommen wird. DasSchmelzwert muß nahe am 
Pochwerk (j.d.) liegen, und vortheilhaft iſt es jeden: 
falls, daifelbe auch möglichit nahe am Gewinnungs: 
ort jelbit anzulegen. Es enthält die Erzſchlämme, 
die Wäſche, die Nöftitätten und als Dauptbejtand: 
theil den Schmelzofen, j.d., jowie auch d. Art. Blei: 


‚ hütte, Eifen, Gießerei, Hüttenwert x. — 9 S. v. 
 w. emaillirte Arbeit; j. d. Art. Email und Heral: 


gemacht werden. Man rechnet zu ihnen: Harz, | 


Schwefel, Wahs, Talg, Siegellad x. und die 
unter dem Namen Loth zur Verbindung verſchie— 


— 


dit VII. 
Schmerkalk, eingemachter Kalk, der nicht 


mehr die geringſten Körnchen oder Klümpchen 
dener Metalle gebräuchlichen Metallmiſchungen. 


S. d. Art. Kitt, Löthung, Hartloth, Schlag: | 


loth x. 
_ Scmelzmittel, ſ. d. Art. Flußmittel und 
Schmelzpulver. 
Scmelzmühle, j. d. Art. Slättmühle. 
Scymeliefen, 1) (Hüttenw.) zum Schmelzen 
der Erze dienender Ofen, je, nad Umſtänden 
jehr verſchieden eingerichtet. Die einzelnen Arten 


ſ. in d. Art. Ofen, Schadtofen, Alammofen, 


Gupolofen, Brennofen, Eifengießerei, Glas ꝛc. — 
2) (Blaufarbenw.) Dfen zum Schmeljen des 
Blaufarbenglafes, ungefähr 12 Fuß lang, 11 Fuß 
breit, oben mit einer Kuppel verjehen, unten mit 
freuzweifen Abzugscanälen, damit im Ofen fein 
Mailer bleibe, Genau in der Mitte des Fußbodens 
wird ein 2"/: Fuß weites und 2 Fuß bobes Aſchen— 
loch der ganzen Yänge des Ofens nad) angelegt 
und zu 2 Drittheilen der Yänge mit einem flachen 
Gewölbe bevedt. Roſt und Feuerheerd werden 
darüber angelegt und zwei Schürlöcher angebracht, 
in gleicher Höhe vorn und hinten in der Umfaſ— 


enthalt. 

Schmerkluft, Schmerſchlechte (Bergb.), ſ. d. 
Art. Kluft. 

se ale heilige, j. d. Art. Maria. 

Schmetterling, war bei den Alten Bild des 
Untörperlichen, daher Beigabe des Qypnos (Schlaf: 
gottes), der Pſyche (Seele), ferner Symbol der Un: 
Iterblichkeit, der Yiebe, des Strebens nad) Licht. In 


' der mittelalterlich: hrijtlihen Symbolif Bild der 





— 


jungsmauer. Darüber errichtet man ein flaches 


Gewölbe mit einer 2 Zub langen, 1’/s Fuß breiten 
Deffnung in der Mitte, durch welche die Flamme 
in den obern Raum jchlägt, wo zum Aufitellen der 
Glashäfen ein Heerd angelegt wird; das Werkloch 
zum Cinjeßen der Häfen tft in dieſer Höhe, über 
jedem Hafen aber zum Cinbringen des Gemenges 
und Ausihöpfen des neichmolzenen Glaſes ein 


Schöpfloch angebradt. Die kuppeljörmige Haube, ' 
mit eiſernen Ringen umgeben, jchliept diejen Haum. | 


Der Ofen muß erit einige Tage ausgewärmt wer: 
den, ebe das Schmelzen beginnt, und nur nad) und 
nad) wird das Feuer veritärkt. — 3) (Glasmal.) 
Zum Schmelzen des gemalten Glajes dienender, 


| 
| 


VBeränderlichteit und des Leichtſinns. 
ſchmiedbares Eifen, j. d. Art. Eijen. 
Scmiedenmbos, j. d. Art. Ambos a. 
Schmiedeeiſen, frz. fer de forge, ſ. v. m, 

Stabeijen, j. Eijen ©. 687 ff. im I. Band ; über 

ichmiedeeilerne Balken ſ. d. Art. Balken, Eiſen— 

bau, Brüde, — über Vergoldung des 

Schmiedeeiſens ſ. d. Art. Gußeiſen, ©. 226 im 

II, Band. 

Schmiedeefe, Schmiedefeuer. Die einfach: 
ſten Schmiedefeuer bejtehen aus einem Schmiede- 
heerd nebit Schurz. Der Heerd bat meilt unter 
ih ein Gewölbe zu Aufbewahrung des Tagevor 
raths an Kohlen. Auf der Heerdfläche befindet jich 
eine jeichte Vertiefung der Feuergrübe, meijt mit 
gußeiſernen Rüdplatten verſehen, durch welche fait 
am Boden der ‚seuergrube die Jorm des Blaje- 
balgs oder jonitigen Gebläjes gelegt iſt; vor Die 
Feuergrube legt man einen Blod von Stein 
oder Gußeiſen. Statt des gemauerten Schurzes 
bringt man wohl auch einen Blechhut, Bujen, an, 
unter welchem der Rauch in den Schornitein geht. 
Oft wird ein Theil des Naums unter dem Heerd für 
die Schladen benußt, die durch eine Definung der 
Heerdoberfläche eingeitrihen werden. Die Heerd: 
fläche bededt man meijt mit einer Gußeiſen platte 


eilt. 


2 Heine mar 
Aandfen. 
Ir. cthecha 


Unß; jo za" 


z * 


et 
it ed 
el ei xl ii 


Schmiedehammer. 


Zweckmäßig ift es, einen jteinernen oder guß— 
eiſernen Lölchtrog gleich in die KHeerdfläche ein: 
zulaſſen. Di Ban jtedt zuweilen in einem durch 
ufließendes aller kühl erhaltenen Mantel. 
Andere wieder empfehlen, den Wind vorher zu 
wärmen, indem man das Gebläjerohr hart am 
Feuer vorbeiführt. Es wird dadurd an Kohle er: 
Ipart , aber das Feuer brennt etwas fauler. Be: 
hufs der Arbeiten zu Gasleitungen, Waiferleitun: 
gen x. hat man auch transportable Schmiedefeuer. 
m Brauntohlen ıc. brennen zu können, wird 
etwas hinter der Feuergrube ein Gitterforb ange: 
bradt, worauf die Braunkohlen getrodnet und vor: 
gewärmt werden. Schwefelreiches Feuerungsmate: 
rial iſt nicht zu brauchen. 
Schmiedehammer, frz. ferretier, j. Hammer. 
Schmieden, Eiſen, das glühend gemacht wor: 
den, mit Hämmern ausdehnen, oder in die ge: 
wünjchten Formen bringen. Es geſchieht das Glu— 
hen in der Regel auf einem Schmiedeheerd in dem 
vermittelt eines Gebläjes angefachten Neuer von 
Scmiedehohlen, wozu man am liebiten ‚sichten: u. 
—6 nimmt; in Steinkohlenfeuer wird 
das Eijen leicht brühig. Wenn das Eijen den ge: 
börigen Grad Gluth erhalten hat, wird es mit der 
Schmiebezange herausgenommen, auf den Ambos 
gehalten und mit einem der Schmiedehämmer, oder 
auch mit einem anderen Inſtrument, bearbeitet. 


Scmiedehnter, 5. v. w. Hammerſchlag. 
Er ok, ſ. d. Art. Ambos. 


zchmiege, 1) jeder ſchiefe Winfel, auch jede 
geneigt Ebene, daher aud jo viel wie Abfafung, 
befonders wenn jie horizontal läuft, ferner ſ. v. w. 
den — dann auch Klay genannt. Val. 





. Art. Abſchmiegen, Anſchmiegen, Balkenſchmie— 
nen, Bevel, Hlay, Glied E.1.c.x..—2) Auch Schmieg · 
winkel, Winkelfaſſer oder Kluft genannt, frz. sau- 
terelle,recipiangle, zur Meſſung von Winteln die: 








nendes Werlzeug, bejteht aus 2 mittelit eines itreng 
geben tes verbundenen Linealen, von denen 
daseinebe, Fig. 1716, derKopf, das andere, ac, die 


Sta. II. 





Zunge genannt wird. Bei weiten zwechmäßiger 
iſt die Doppelte Schmiege, Fin. 1717, wo der Kopf 


Mordes, JAufr. Baustertfon 2 Auf. 3 Pe. 
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Schnaidftein. 





a in einem Sclig der Junge b verjhiebbar it, 
weil dieje zugleich alö Gehrmaaß dienen fan. — 
3) Ein aus — Stüden beſtehender, zuſam 
menklappbarer Maaßſtab; ſ. d. Art. Maaßſtock. 


ſchmiegen, Etwas nach einem Schmiegwinke 


anferligen, oder einen ſolchen bilden. 


\ ten bebufs des 


ſchmiegend (Herald ), von Yöwen, ſ. v. w 
ſihend, ſonſt li v. w. gefrüpit. 

Scmieglage oder Stromlage, Mauerverbin 
dung, deren Längefugen jchräg gegen die Flucht 
linie gerichtet find. Man braucht dazu die Schmieg 
jiegel, Klempziegel, Spißziegel, Ziegel mit einen 
— Kopf; d. Art. Ziegelfabrikation um 
Mauerverband. 

Schmiegungsebene einer Curde, j._v. w 
Krümmungsebene, j. d. Art, Curve III, ©, 592 
Bd. I, und Krümmung 11.,©. 435, Bd. I. 

Schmiegwinkel; f. d. Art. Schmiege 1. 

. Scmierbänme Schiffsb. ind jtarte Baume 
die zu beiden Seiten eines Schiffes gelegt find, wel 
ches vom Stapel läuft, um das Umſtürzen bei 
jelben zu verhindern. Man glättet jie mit Tal 
oder Schmeer; zugleich werden große hölzerne be 
ichmierte Keile, Schmierhölzer, hinten unter der 
Kiel getrieben, um ihn auszubeben und fortichlei 
fen zu laſſen; }. d. Art. Helling und Schlitten. 

Schmierweg, zum Hinabgleiten von Schlit 

3 Holztransports an Bergabbänge 
bergerichteter Schienenweg, aus 2 Reiben Balker 
auf der Oberfläche geebnet und mit Fett oder Thee 
bejtrichen ; damit die Schlitten nicht jeitwärts glei 
ten, find neben den Balken Yatten angebradit. 

Schmirgel, j. d, Art. Smirgel. 

Scmirgelpapier, ſ. d. Art. Abſchleifen 
Glaspapier, Boliren x. 

Schmih (Bergb.), fettige, ſchmierige Erdar 
. Schmuckcypreſſe, Name für bie, den echte 
Sandarad) , liefernde, gegliederte Cypreſſe; j. 
Art_ Sandarad). 

Schmucktanne, braſilianiſche (Araucari 
brasiliensis Lamb,, F. Nadelhölzer, Conifera« 
Pinheiro der Brafilianer, ein ſchöner Nabdelbol; 
baum jenes Landes, aus deſſen Rinde ein dem Te 
pentin ähnliches Harz fließt. 

Schnabel, 1) (Zimmerm.) Benennung de 
waangerechten oberen Baltens, des Auslegers aı 
Krahn, am Richtbaum, an der Rammmaſchine 2c. — 
2) Das kurze Ausgußrobr an der Dachrinne ita 
des beſſeren Fallrohres; ſ. d. Art. Abtraufe. - 
3) Ausguß, der duxch eine Mauer geführt wird un 
wenigiten® eine Viertelelle bervorragen muß. - 
4) Der dünne Theil des Armes an Schiffsanferı 
der an die Schaufeln ſtößt. — 5) ©. v. w. Schiff; 
ichnabel; j.d. _ Em 

Schnabel einer krummen Linie, j. d. Ar 
Rückehrpunlt. 

Schnabelkopf-u. Schnabelſpihenverzierung 
j.d. Art. Beak-head und Beak-moulding. 

. ſchnabeln Schiffsb.), ein Hol; an ſeiner 
Ende mit einem Ausſchnitt jo verjehen, daß im die 
jen Ausſchnitt gerade ein anderes Hol; paht, alı 
j. v. w. ausſcheeren. 

Schnabelzange (Hüttenmw.), mit langen u 
bogenen Kneipen verjehene grobe Zange; dient, ur 
Die ee aus dem Feuer zu nebmen. 

Schnaidſtein, ſ. d. Art. Grenze. 

33 
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| Schnaken. 


Schnaken ‚oder Mücken 
Wohnungen läſtig, die in der Nähe von Sümpfen, 
itehendem oder langſam — Waſſer liegen. 
Jene sroeiflügeli en Inſekten durchleben ihren * 
ven: und Nympbenzujtand im Waſſer, naͤhren ſich 
von faulenden Vegetabilien und verlaſſen das Waſſer 
bei völliger Ausbildung. Die gewöhnlichſte Art iſt 
die gemeine Stehmüde (Culex pipiens L.) 
oder Singſchnale, mit —— durch 2 dunkle 
Längslinien getheiltem Rückenſchild und hellgrauem, 
braungeringeltem Hinterleib. 











werden in ſolchen 


rau Etwas größer iſt die 
Sein chnake (C. nemorosus Meıig.). Gegen 

tüdenftiche wendet man Cinreibung der getroffe- 
Kerr Stellen mit Salmiafgeijt (Ammoniat) mit Er: 
olg an. 


Schnualle, frz. fermail, erſcheint in den man: 
nichfachſten Formen in Wappen. 
Schnallwerk, zum Emporheben und Loslaj- 
jen des Rammklotzes, an einer Rammmajcine 
(j. d.) dienende Vorrichtung. 


ſchnarchen, das Geräufch, welches man bei 
einer Sangpumpe beobachtet, wenn diejelbe jtatt 
Waſſer auch Luft mit einzteht. 

Schnaumaſt, frz. mät de senau, engl. mow- 
mast —— ſchiefe Spiere hinter dem Maſt, 
bis an die Sahlingen des Marſes reichend, um an 
denſelben die Gaffeln der Schnauſegel fahren zu 
laſſen. 

Schnauze, 1) ESchloſſ.) eiſerne Schienen, unter 
Federn gelegt, damit leßtere nicht zu ſehr den Theil 
abreiben, worauf fie befeftigt find; — 2) ſ. d. Art. 
Chorgejtühl. 

Schnecke, 1) Kr corne de be£lier, limagon, 
volute, engl. sgroll, j. v. w. Volute, am forin- 
tbiichen, römischen zc. Gapitäl, die kleineren Schned: 
den, Geäſte, lat. cauliculi, frz. tigettes, engl. 
twists, stems; — 2) (Nriegsb.) Schloß einer Fa— 
ſchine, d. i. der über der Wiedenichlinge gebildete 
Knoten; — 3) ſ. d. Art. ardimediiche Schnede. 

Schneckenauge, j. u. Auge 1. 


Scneckenbohrer, zum Bohren bölzerner 
Waſſerröhren dienender Bohrer mit jchnedenfdr: 
migem Gewinde. 

Schneckenfeder (Mai), i. v. w. Spiralfeder. 


Schneckengang, 1) Maſchinenw.) um eine 
Melle jpiralförmig laufende Rinne, mworein ſich 
eine Kette oder ein Seil legt. — 2) Mehrfach ge: 
frümmter Gang in Gärten. 


Scyneckengewölbe, j. u. d. Art. Gewölbe. 

Schneckenklee, ſ. d. Art. Arabesten. 

Schneckenlinie, Schnechenzug, ſ. d. Art. 
Spirale und Helir- 

Schneckenmantel, Bretbetleivung des äußeren 
Umfanges bei der archimediichen Schnede (i. d.). 


Schneckenmarmor (Dtineral.), mit veriteiner: 
ten Schneden durchſetzter Marmor. 
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Schneidewerf, 





Schneckenſchnitt, frz. tiered en girons, 7 


Art. Heraldit VI, 
Schneckenſtiege, Schnechentreppe, frz. esca- 


lier en limagon, en helice, engl. turnpike-stair, 
vise, ſ. v. mw. Wendeltreppe. 


Schneckenwelle, Schnechkenſpindel, Welle an 
Waſſerſchnecken. 


Schnede, I) (Waſſerb. Abzugs⸗ oder Grenz 
graben. — 2) Hand von Eis, der bei Eisfahrten 
an den Ufern fich anſeßt, oder an denſe an 
jolden Stellen jtehen bleibt, wo das Waſſer eine 
— Ruhe hat; trägt viel zum Schuß des 

fers bei. 

Schnee. Ueber die Laſt eines Schneefalls auf 
der Dachung j. d. Art. Dad, ©. 589, Bd. I. 


Schneeballſtrauch, ſ. d. Art. Schlingſtrauch. 
Schneegips, ſ. v. w. Schaumgips, ſ. u. d. Art. 
Gips 6, 


Schneelatten, auf Schieferdächern werden 
häufig, damit im Winter bei Thauwetter der 
Schnee von den glatten Schieferplatten nicht haufen: 
weile abrutſche, 2 Fuß vom untern Dadrande 
3—4 Zoll dide Stangen an Hafen, Schnee- 
haken, hängend angebradht. 


Schneeloch; über voripringenden Theilen 
eines Gebäudes, jowie in Einfeblen, entitehen häu— 
fig fladye Stellen auf Dächern, wo bei eingetretenem 
Ihaumetter der Schnee eine Zeit lang liegen bleibt. 
Da bierdurd das Dach ſehr leidet, muß man jolde 
Stellen vermeiden, 


Schneidebank oder Schnihebank, Schnitte- 
bank, 1) eine Bank von ine Preite, dab man 
bequem darauf reiten fann. Mitten durch die Bank, 
etwa 2 Fuß von dem einen Ende, geht ein Holz, 
Fußholz, welches ſich um einen Bolzen bewegt; es 
bat oben einen Kopf mit vorfpringender Ede, unten 
einen Fußtritt; der Kopf neigt eh vorwärts und 
die vorjpringende Ede drüdt auf die Bank, wenn 


man das Füßholz mit dem Fuß zurüdichiebt ; da: 


— 


durch kann ein darunter gelegtes Stück pol be: 
quem feſt gehalten und bearbeitet werden. — 
2) (Ziegl.) Zum Zerichneiden des Thons dienende 
Vorrichtung, ähnlich der Häckſelbank. 

Schneideblock, j.v. w. Sägeblock. 
Schneidebohrer, j. v. w. Bodenbohrer oder 
Lö ffelbobrer. 


Schneideeiſen, das mit einer Schneide ver- 


ſehene untere Stüd eines Bergbohrers. 


Schneidehölzer, die zu Bauholz oder zu Bret- 


' tern bejtimmten Bäume, die von Nejten befreit, 


Scneckenmühle, Schnehenpumpe, j. v. w. | 


Waflerichnede. 
Schneckenofen, mit ſchraubenförmig auf: 
jteigenden Zügen verjehener cylindriicher Ofen. 


Schneckenrad, j.d. Art. Waſſerhebmaſchine 
und Schöpfrad, 


| 


aber noch nicht getrennt find. 
Schneideiche, 5. d. Art. Bauholz; F, I, n. 2. 
Schneidekranz, j. d. Art. Brunnenfranz 1. 
Schneidemühle, Schneidegalter ıc,, ſ. u. d. 
Art. Mühle und Sägemübhle. 
Schneiderelle, dreiedige Latte, meiſt als 


Säumling beim Säumen baumfantiger Bretter 
abfallend; j. d. Art. Facebret, Yatte ıc. 


Schneideſteine, mit der Säge geſchnittene 
Steine, im Gegenjaß von bebauenen Steinen oder 
Wertitüden. 


Schneidewerk, ſ. v. w. Sägemühle. 


verf, 


— — 


jeree en ginci 





Aenkreppt, 1; ® 
engl. tarapikera 


Schne idmodel. 


Schneidmodel, ſ. d, Art. Reißmodel. 

Schneidſtock (Schloſſer.) Werkzeug zum Ein: 

ipannen größerer Eijenitüde, an welden Schrau: 
Sig. 1118. 





2; Sig. 1719. 

5 geſchnitten werden ſollen, ſ. Fig. 1718 
u. 1719. Der hölzerne Stod a iſt 4—5 Fuß tief in 
die Erde eingejekt, 
aus der er noch 2"), 

uß emporragt. An 
einem _ Unterende 
in der. Erde find 2 
Lagerſchwellen an: 
g raubt und feit 


verjenkt,beiee Mut: 
tern angeſchraubt 
find. Mittelit der 
Mutternfwerden die 
zu bearbeitendenGe: 
genftände zwiſchen 
e u. d eingeflemmt. 
Schneidung 
Schiffsb.) die durch 
die Barkhölzer her— 
vorgebrachte Geſtalt 
eines Schiffes. 
rer ſ. d. Art. Schmelzpulver. 
Schnellloth. aus Silber oder Zinf mit Kupfer, 
Meſſing und Blei bereitete leichtfluſſige, zum Löthen 


dienende Metalllegirung; ſ. d. Art. Yöthen, Loth ıc. | 





259 


Schnittebene. 

















ı Eine Legirung aus 1—2 Theilen Cadmium, 7 bis 


8 Theilen Wismutb, 2 Theilen Zinn und 4 Theilen 
Blei ſchmilzt bei 65— 77° Gelfius, meijt aber ſchon 
bei 55°. Zinn, Blei und Britanniametall fönnen 
damit unter heißem Waſſer von 70° an rein ge: 

er 


ſchabten Stellen u werden; Zink, Kup 


Eiſen, Mejjing und Neufilber aber unter Wafler, 
welchem einige Tropfen Salzſäure zugeſeßt find. 


Schnellmörtel, frz beton,, j. d. Art. Beton 


' und Mörtel. 





ſchnelltrocknender Firniß, j.d. Art. Firnik. 
Schnellwaage, jr;. bardonneau, j. Waage. 


Scnellwerk ; jo heit eine Aunftramme, wenn 
der —— mittelſt Halen und darein faſſenden 


Klingen jo befejtigt iſt, daß er, wenn er ſchnell am 


‘ Anprallen oben löjt und berabfällt; j. d. 


Läufer hinaufgezogen wird, jich jelbft durch 

tt. 
Rammmajcine. 

Schne penbogen, frz. plein-eintre A talon, 
j. d. Art. Bogen, ©. 399, io. J. 

Schnepper, 1) (Müblenb.) im Mühlenflügel 
an dem unteriten Ende des MWindbretlagers ange: 


brachte hölzerne elajtiidhe Latte, damit, wenn aus: 
gethürt werden joll, das Windbret leicht herausge— 


nommen werden kann; der Schnepper klemmt ſich 
beim Cinfegen des Windbrettes unter die mittlere 


Leiſte defjelben. — 2) (Schloil.) Feder, welche be- 


wirft, daß der Niegel, der während des Zuziehens 
der. Thür am Schließblech zurüdgleitet, dann in 
daſſelbe einipringt; ſ. d. Art. Schloß I. A. 
Schneppkarren, Sturjtärren, ſ.d. Art. KarreC. 
Schneuße (d.h. Schlinge), unrichtiger Fiſch— 
blaſe; jo heißen, im gothiſchen Maaßwerk gewiſſe 
Figuren, welche höchſt ſelten allein, meiſt zu zwei, 
drei, vier, fünf, ſechs ıc. vereinigt auftreten, wie Fig. 


' 1720 dies zeigt. Wie aus der Figur, aus welder 


| 


auch die Conftruction deutlich zu erſehen ift, hervor: 
gebt, giebt es rundbogige und jpigbogige Schneu: 
ben. Diejelben werden meiſt mit Holen beſeßt. 





Sig. 1720, Schneussen. 


Darüber, jowie überhaupt über die weitere Aus: 

führung, ſ. d. Art. Zweiſchneuß, Dreiichneuß ꝛc. 
Schniltbohle, j.d. Art. Bret. 
Schnittebene, j.d. Art. Fläche, S.63, Bd. II 


sr 


t \ Google 


——— 


Schnitteifen, .d. Art. Eiſen, S. 688, Vd. I. 
Schnittholz, die verſchiedenen Sorten Bretter, 
Bohlen, Latten, Halbholz, Kreuzbolz ıc.; ſ. d. Art. 
Blod, Blochholz, Bauholz, S. 79—281, Bd. Lie. 
chnittling, ſ. v. w. Dachtraufziegel. 
Schniltriß, ſ. v. w. Fugenignitt. [bant. 
Schnihbauk, Heinzelbank, ſ. v. w. Schneide: 


Schniher (Tiihl.), jviges Meſſer von gutem 
Stahl, mit mehr oder weniger langem Heft ver: 
jeben, die Klinge iſt meiſt 4—5 Bet lang, die 
Schneide geradlinig, der Micken gebogen. Iſt das 
Heft jebr lang, jo it er am Ende gebogen, damit 
man ihn auf die Schulter legen und jo mit größerer 
Kraft und Sicherheit ſchneiden kann. 
. nibwerk, engl. entaile, embossing, ital. 
intaglio, ſ. d. Art. Baltendede, Boisserie, Bla: 
jtit, Intaglio, Holzbildhauerei ıc. 
nörkel, bunt und kraus gewundene Linie, 
daher aud) ie nach ſolchen Linien, bejonders in 
ſinnloſer Weije geitaltete Verzierung ; ſchnörkel— 
haft, von Verzierungen gebraucht, ſ. v. w. unorga: 
ni $ und ungraziös, 
J chnürbock, ſ. d. Art. Abſchnüren 2; die 
Schnürböcke werden am beiten mindeſtens 3—4 F. 
von der Grundgrube rückwärts geſtellt. Man 
ſchlägt zu dieſem Behuf drei Pfähle an Punkten ein, 
die unter ſich einen rechten Winkel bilden, und ver— 
bindet ſie durch 2waaggerechte Latten, welche alſo 
ebenfalls einen rechten Winkel bilden und die Ecken 
des Gebäudes gewiſſermaßen umfaſſen. 
Schnürbo EU, it ein auf Lagern gefertigter 
waagrechter Bretboden, worauf man die Seichnung 
zu feinen Zimmermannsarbeiten, 3 B. Treppen, 
in natürlier Größe aufträgt; vgl. d. Art. Auf: 
ihnüren, Etelon, Grundſchlag und Mall. 
Scynüre, 1) (Steinarb.) im Geftein vorfom: 
mende Linien von anderer Tertur und Farbe; — 
2) (Herald.) j. d. Art. Liebesjeile. j 
chnüren, 1) 5. d. Art. Abſchnüren, Anſchnü— 
ren und Aufichnüren, Anfreiden und Behauen. — 
2) Jemanden jchnüren, d. h. Jemanden, der einen 
Bau betreten hat, aber nicht zu den Bauleuten ge: 
bört, durch Vorhalten einer Schnur anhalten und 
mit einem gewiffen Geremoniell jomwie in vorge: 
tragenen Verſen ibm zu veriteben peden, daß er 
ſich mittelit eines einen Trinkgeldes lostaufen 
joll. — 3) (Bergb.) Zwei Zehen Ihnüren mit ein: 
ander, d. h. jie grenzen zujammen, 
Schnürhaken (Siriegsb.), an den Nändern 
des Pontons neben den Baltenausjchnitten vorge: 
ichraubte Hafen, um mit Schnürleinen die Balten 
fejtzufchnüren. 


Schnur, 1) 5. v. w. Richtſchnur, Maaßſchnur, 


Bleiloih; ſ. ferner d. Art, Abſchnüren, Behauen ꝛc. 


— 2) (Herald.) ſ. v. w. jehr Ichmale Einfaflung; | 


if eines Wappens; — | 
Umjchweif eines Wappens; ' pense 


Rand, Leiſte, ( 
3) (Biegl.) im Brennofen in 2 Reihen gejeßte 
Siegeliteine, die einen Eleinen Zwiichenraum zum 


Durcbziehen der Gluth laffen ; —4) Bergb.) Längen | 


maaß — 7 Lachter. 
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Schnurgerinne, ——— Gegenſaß von 


Kropfgerinne, abſchüſſiger Theil des Gerinnes un— 
terichlächtiger Waſſerräder, wenn ſein Boden gerad: 
linig iſt. a“ 
Schmurgerüfl, beim Abiteden (j. d. ſowie Ab: 
ichnüren 2) gebrauchtes Gerüjt, beitehend aus je 
zwei zujammenbängenden Schnürböden (j. d.), 


I 


Schönmüße. 

an jeder Gebäudeede. Durch Einſchnitte, Kerben 
im Querbol;, fann man nun die Mauerſtärken, 
die Lage der Banquette, der Jundanentmauern X. 
angeben und deren Fluchtlinien durch eine Schnur, 
die zwiſchen den correipondirenden Kerben der reip. 
Querbölzer von einem Schnurgerüit bis zum andern 
ausgeipannt wird, .beritellen, dann lothet man von 
diefer Schnur herab und richtet fich mit dem Aus: 
graben ꝛc. darnad). 


Schnurfi Ing, j. u.d. Art. Abſchnüren, Ber 
hauen 1 und Zeichen. 

Schnurſteine, Ziegeliteine, genau nad) den 
Maaßlatten ala Vehriteine angejegt, um welche 
der Maurer die Schnur ichlingt, um darnach die 
Lage ſämmtlicher Steine der Fronte zu beitimmen. 


Schnur ſtrecken (Bergb.), von einem gewiſſen 
Punkt aus ein Berggebäude vermeilen. 


Schob, mittelalt.:lat. cova, engl. sheaf, frz. 
javelle, Schaube, ſ. v. w. Dauchſchaube. 


Schober, große Schaube, Haufen, 1) regel: 
mäßig aufgeichichteter Haufen von Heu, Strob, 
Getraide oder Holz im Freien in Geitalt eines 
Kegels oder paraboliih geformt, auch Feimen, 
Puppe oder Diemen genannt; um das Ausjpülen 
bei Getreidejchobern durch Regen ıc. zu verbindern, 
werden die Nehren nad innen gelegt; — ſ. v. m. 
Barg, Berge, Schauer, ſ. d. 


Schock. Ein neues, großes oder ſchweres Schod 
enthält eine Zahl von 60 Stüd. Man zählt mande 
Baumaterialien darnad, als: Nägel, Bretter, Lat: 
ten ıc., und zwar it es bei Brettern ꝛc. zu einem 
Maaß geworden: ein Schod Bretter enthält jo viel 
Holz, als zu 60 Spündbrettern zureihen würde, 
aljo von den geringen Sorten je nad) der Größe 
3. B. 100-120 Scalbretter ꝛc. Ebenſo rechnet 
man 3. B. auf ein Schod 120 Stüd Blechtajeln. 
Ein altes Kleines oder ſchlechtes Schod ift verjchie: 
den, von 20 bis 40 Stüd. 

— Sildernagel, tleine, dünne, 
jpige Nägel mit Heinen, ſchmalen Köpfen. 


Schölbretter (Deichb.), auf einer Deichtappe 
aufgelegte Bretter, um das Ueberlaufen beim An: 
jchwellen des Waſſers zu verhindern. 


Schölbuſch Deichb.) an den Deichen oder am 
Ufer da befejtigtes Neisholz, wo das Waſſer beftig 
anichlägt, am. beiten Tannenholz. Man nennt 
Schölwafen die kurzen Bündel, Schölfafchinen 
dagegen die langen Bündel jolhen Reisholzes. 
Schölſtelle Deichb.), vom Waffer ausge: 
jpülte Stelle. 
— —— Deich.) die auch an der Seite, mo 
eine Brandung it, bemerkliche Bei s 
— e be Bewegung bes 
Schönbaum, capeniiiher (Calodendron ca- 
Uhbg., jam. Diosmeae), Baum des 
Gaplandes, liefert gutes und geſchätztes Nußholz. 

Schönfahrfegel, d Art. Seget, | 

Schönheitslehre, ſ. d. Art. Aeſthetit. 

‚ Shönmüße, harzige (Eucalyptus resinifera 
Sm., sam, Myrtengewächie), ein amebnlicher Baum 
Neujeelands, deraus Rindeneinſchnitien das auitra: 
Lüche oder Botany:Bai:Kino ausiondert. Die 
Blätter ſchwitzen das neubolländiiche Manna aus 
as Ztammbolz liefert Nup: und Brennbolz, von 
den Tiſchlern wird es rothes Gummibolz (j. d, Art.) 


w 
Pr .® 
— — —— 





mußt. 

Sur Einheit ke 
‚um die 3 

er Jundanenaue 
linien durd an == 
diranden ſethenc 
nurgerit hi une 
Jen. dann la 20 
richtet Ad) me! 


d. Art, Ahldaen 


teine, genau = 
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Schoͤnroth. 


261 


Scho rnſtein. 





genannt, Mehrere verwandte Arten beſihen die: 
jelben Eigenichaften, 5.8. E. mannifera, dumosa, 
longifolia, amygdalina ıc, 


Schönroth (Bergb.), im fächiiichen Erzgebirge 


gefundene rothe Erde, die als Anſtrich benußt wird 
ſchönſäulig, ſ. d. Art. Eustylos, 


Schönus, 5. d. Art. Maaß, S. 513 im IT, Bo. 


Scöpfbehälter (Waſſerb.), Waſſerbehälter, 
worein durch irgend eine Maſchine Waſſer geführt 
wird, um von da aus entweder weiter geleitet 
oder auf's Neue durch Pumpen gehoben zu werden. 


Schöpfbrunnen, 5, d. Art. Brunnen, S. 475 
im I. Band, 

Schöpfbuhne oder Schöpfkopf, j. d. Art. 
Pubne, ©. 483 im I. Band. 

döpfe, an Deichen oder Flüſſen eine Stelle, 
wo, um bequem Waſſer einichöpfen zu fönnen, bis 
zum Waileripiegel hinab Stufen angelegt find. 
chöpfeimer, (at. antlaterion, jpan. arca- 
duz, zum Waſſerſchöpfen beim Grundbau dienender 
(ederner oder hölzerner, mit eifernen Ringen ge: 
bundener Handeimer. 

Schöp aſten, fat. haustrum; die das Schö— 
pfen verrichtenden Behältniſſe an der Peripherie 
eines Schöpfrades. Auch befindet ſich ein kleiner 
Kaſten, der Schöpfkaſten, an dem Schaufelkranz 


eines unter- oder mittelſchlächtigen Waſſerrades, 


das eine Walkmühle treibt; dieſer Kaſten ſchüttet 
das geſchöpfte Wafjer in eine Rinne, und dieſe 


** zum techniſchen Bedarf in's Innere der 


ühle. 

Schöpfkübel, ſ. v. w. Schöpfeimer; ſ. auch 
d. Art. Feuerloſchapparate. 

Schöpfmaſ 
tolleno, Maſchine, um Waſſer zu einer gewiſſen 
Höhe zu heben, ohne daß, wie bei den Kar 
oder Drudwerten ıc., der Drud der Luft mitwirkt. 
Man rechnet hierher zunächit die verichiedenen Pa— 


ternofterwerte, die Baggermaſchinen, die-archi: | 


mediſche Wafferichnede, die Cagniardelle, die Hebe: 
ihaufeln, die MWafferzange, ſ. d. betr. Artikel; 
ferner das Schöpfrad und das hydrauliiche Pendel. 
Ein an einem Gerüst aufgebängtes Pendel, unten 
verjehen mit 2 Kaften, die Mailer jhöpfen, wenn 
das Pendel hin: und hergeſchwungen wird, und es 
nad —34 engeſetzten Seiten bin auswerfen. 
Sch — Ein Rad, das oben am Kranz 
oder an der Welle das aan ausgießt. 1) Schau- 
felrad. Die Schaufeln find entweder offen, wobei 


das Rad zwiichen zwei Wänden gebt, dennoch aber : 


eine Menge Waſſer wieder herausfällt, oder fie 
find ſo eingerichtet, daß fie unten durch das 
Waſſer gehend jich füllen und, im die Höhe gelom: 
men, PR; in ein daneben befindliche8 Gerinne aus: 
gießen. 2)Raflenrad. Kalten iind an der Stirn eines 
uünterſchlächtigen Waflerrades zwiſchen den Schau: 
feln angebracht und an der Seite mit Deffnungen 
verjeben, wodurch ſich das in die Höhe gehobene Waſ⸗ 
jer ausgießt. 3) Eimerrad. Bewegliche Halten oder 


Eimer find anderSeitedesRadfranzesangebängt,jo | 


daß diefelbe ſtets in fenfrechter Richtung, alfo mit 
den Deffnungen nad oben, hängen. Es ſtoßen 
dieje Eimer, wenn fie die größte Höhe erreicht 
haben, an ein daneben angebrachtes Holz, worüber 
ſie wegichleifen müſſen, jo daß der Cimerboden ge: 
hoben und das Waſſer in ein daneben befindliches 
Gefäß gegofien wird. 4) Schnehenrad , eigentlich 


ine, Schöpfwerk, lat. antlium, | 





| eine Trommel mit jchnedenförmigen Zellwänden 


1. d. Art. Waſſerhebemaſchine. 

Schörl, Aſchenzieher (Mineral) ; eins von der 
Silicaten, welde Borjäure und Fluor enthalten 
ſ. d. Art. Turmalin. Farbe dunkelgrün bis ſchwarz 
ı Bruch mufcelig, Glanz glasartig; erwärmt durd 
' Neibungen, entwidelt der Schörl Electricität. Er 
findet ſich als Peimengung jüngerer Granite 
Gneiße, Glimmeridiefer x.; a) ſchwarzer ode 
' gemeiner Schörl, auch Aphricit genannt; b) grün 
edler Turmalin; ce) rother Aphrit; d) violetter 
auch Arinit oder Thumerftein genannt; e) Kies 
ſchörl oder Gahnit, ſ. d. Art. Automolith ıc. 


Schörlblende (Mineral), ſ. v. w. Hornblende 

Schörlſchiefer, grauer, körniger Quarz, ge 
mengt mit Ergitalliniichen Theilen von Schwarzen 
Schörl; ſ. d. Diefe Gemengtheile find bald nad 
allen Nichtungen innig mit einander verbunden 
bald wechieln fie lagenweiſe mit einander, wodurd 
eine abwechielnd Schwarze und weiße Bänderun 
hervorgebradht wird. Die Structur ift ſchieferig 
Als Beimenqungen erjcheinen Glimmer, Chlorit 
Granat und Zinnftein. 

Schößchen, fr}. chässis, Afterflügel, Hein. 
Klappe von Blech oder auch von Glas in einen 
größeren Fenſterflügel, oder auch in einem Fenſter 
das nicht geöffnet wird. 

Schola, [at., griech. oyo2n, 1) eigentlich Ruhe 
Mube, daher Rubeiig, ſ. d. Art. Bad; — 2) Be 
ihäftigung mit Schöner Kunſt und Wiſſenſchaft 
| daber der Ort, wo dies geichiebt, die Schule. 


Scolaflica, St., Schwefter des heiligen Be 
nedikt; nöthigte denſelben einit, länger als gewöhn 
lich bei ihr zu bleiben, wodurch ſie ihn vor einen 
Gewitter rettete; daher Patronin gegen Gewitter 
Drei Tage ſpäter ſtarb fie (i. Jahre 543). VBenedit 
jah ihre Seele als Taube zum Himmel fahren; dar 
zuftellen im Schwarzen Benediktinernonnenkleid. 

Schooß, Ständer, frz. giron (Herald.), Herolds 
figur, entiteht, wenn man den rechten Oberplaß de: 
geitänderten Schildes abgelondert daritellt; beiteh 
alfo aus einer halben jchrägen Linie, aus der rech 
ten Oberede bervorlommend und in des Schilde: 
Mitte an eine gegen dieſe gezogene, halbe, quere 
— Linie ſtoßend. 

chopfdach, öiterreichiich für Walmdach. 

Schopp, Schoppſeite (Hüttenw.), bei einen 
Hohofen ſ. v. w. Stichſeite. 

Schoppen, frz. escope, Flüſſigleitsmaaß;e 
d. Art. Maaß. 

Schoppen oder Schuppen, franz. échoppe 
ein leichtes bölzernes Gebäude zu Aufbewahrun: 
von Geräthen, Brennmaterialien ıc.; unterfcheide 
jich von dem nicht zu den Gebäuden zu rechnenden 
Schauer dadurd, dab es Wände hat. 

Score, engl.shore, 1) Waſſerb.) am Hand de 
Deihe und Damme eingeichlagene breite Pfähl 
zum Schuß gegen das Abſpülen; — 2) Echiffsb. 
die auf dem Stapel das Schiff während des Baue 
aufrecht haltenden Stüßen oder Steifen. 

Scorf (Wailerb.), Bündel Stroh oder Scili. 

ſchorſig nennt man an einem Deich die grün 
Doſſirung, wenn fie durch das Waſſer an mandeı 
Stellen ausgeipült iſt. 

ornſtein, (at. caminus, fr. cheininde 
engl. chimney, Feuereſſe, Eſſe, Oeſſe, Feuermauer 
Rauchcanal. ; Die älteſten beſtimmten Nachrichten 





— Schornſtein. 


über den Bau von Eſſen lauten dahin, daß in 
England Rauchcanäle ſeit 1150 vorkommen; in 
zung hat der Abt Roger (+ 1178) im Kloſter 
Dec zuerit welche angelegt. Cin_ gut conitruirter 
Schornſtein trägt merentlich zu Grleichterung der 
Heizung (j. d.) bei, ein jchlecht conitruirter hingegen 
erjchwert nicht nur die Heizung, jondern läßt aud) 
einrauchen (j. d.), d. h. den Hauch, weldyer nur bei 
gerlü endem Luftzug abzieht, in die Räume des 
Hauſes eindringen; Ddiejer Luftzug nun nimmt 
allerdings 8—10 Proc. des Heizeffectes mit fort, 
bei ungenügendem Luftzug hingegen und dadurd) 
verurjadhter unvollftändiger Verbrennung wird 
der Wärmeverluft oft nod) viel größer. Der Luft: 
zug in einem Schornitein aber ijt nur die Wirkung 
von dem Gewichtsunterjchied zwiſchen der äußeren 
falten Luft und der erwärmten im Scornitein, 
welche ji) auszudehnen jtrebt; je größer nun die 
Wärme der inneren Luft, oder die Menge der er: 
wärmten Luft im Verhältniß zu der äußeren kalten 
it, deito beſſer zieht der Schornitein; man kann 
aljo den Zug auf zweierlei Art vermehren: durd 
Erhöhung der Schornfteine oder durch Steigerun 

der Temperaturdifferen;, welche leßtere künitlich 
durch Anbringen von Flammen im unteren Theil 
des Schorniteins erreicht werden fann. Außerdem 
fönnen nod) folgende Kegeln, als in der Erfahrung 
begründet, zur Nachachtung beim Schornfteinbau 
empfoblen werden: 

J. Metallene Schornfteinröhren bieten nament: 
li bei Steinfoblenfeuerung Anla zu Bildung 
von Schwefel: und Vitriolanſatz, ferner halten fie 
nicht lange, jeßen leicht Ruf (j. d.) an ꝛc. 

2. Gemauerte Schorniteine haben dieje Uebel: 
ſtände nicht, namentlich wenn fie innerlich gepußt 
find; noch bejier jind gebrannte, innerlich alafirte 
Thonröhren, die ummauert werden. > 

3. Runde Schornjteine find zwedmäßiger als 
edige, weil fie dem jpiralförmig aufiteigenden 
Raud weniger Hinderniß bieten. ER 

4. Es iſt ſehr zweckmäßig, freilich nicht immer 
ausführbar, die Schorniteine oben weiter zu machen 
als unten. i en 

5. Je enger der Schornitein bei gleicher Höhe it, 

um jo mehr hat er Zug, doch hat dies natürlich jeine 
Grenzen, da ein zu enger Schornitein den Rauch 
nicht jchluden würde. Für einen gewöhnlichen 
Simmerofen rechne man mindeitens 9—10 Qua: 
dratzoll Querfchnitt, demnach dürfen in einen 6° 
weiten freisförmigen Sch. höchſtens drei Heizungen 
eingeführt werden, in einen 8” weiten 5, in einen 
Y“ weiten 6, in einen 11” weiten 9, in einen 12° 
weiten I1 x. Eine täglich gebrauchte Küchenein— 
richtung mit Kochmaſchine x. braucht jo viel Heiz: 
canal wie drei Jimmeröfen ıc. 
%6. Der Schornitein muß möglichſt vor Abküh— 
lung, aljo vor Berührung jeiner Außenfläche durch 
kalte Luft, geihügt jein, d. h. man lege die Schorn: 
iteine nicht in Umfaffungswände; geichiebt die Be: 
rührung dur Außenluft auf allen Seiten, jo iſt 
[x en Jo nachtheilig, als wenn jie einfeitig ftatt: 
ände. 

7. Man vermeide möglichſt, daß eine Luftſtrö— 
mung, . B. Wind, oben in den Schornſtein eintritt. 


+ 


Zu diejem Behuf führe man fie über den Firiten 


262 
_ Man 








des Haujes binauf, oder, dafern man dad nit fann, | 


oder ein jebr hobes Gebäude, ein Berg, ein bober 
Baum xc, in der Näbe befindlich ift, ſuche man das 
Sintretendes an ſolchen Gegenſtänden oft ftauenden 


Windes in die Schorniteinöffnuna durch künſtliche 


Mittel zu verbinvdern. 


| 


| 
| 
| 
| 
D 


Schornſtein. 

hat in dieſer Richtung bereits die um— 
gi Verſuche angeftellt. Viele diejer Ver: 
uche waren jo wenig rationell begründet, oder 
wegen ibrer Complicirtbeit fo fchnellem Verderben 
ausgefebt, daß he fih unmöglich bewähren konn: 
ten. Ermwäbnt feien nur einige diefer Verjuche, 
um anzubeuten, welcherlei Gonjtructionen man 
zu vermeiden bat. Dabin gebören: 
a) Ringsum angebrachte Seitenöffnungen mit 
Thürchen, die fih dur& den Wind ſchließen und 
die — aufſtoßen. 

b) Haube oder Hut. Drehbare Röhre mit einer 
Seitenöffnung, 
mitteljt einer 








die bei der Drebung der Höbre 
daraufftehenden Winpfabne fic 
ſelbſt windabmärts ftellt, ift, wie überbaupt alle 
mit Ventilen, Klappen und anderen Charniervor: 
rihtungen verfehenen Schornfteinauffäge, leicht 
dem Einroften ausgefeht. 
e) Auch der vielfad empfoblene Mobrenberg': 
Ihe Auffaß iſt viel 4 complicirt und enthält zu 
viel Charniere und Klappen, als daß er ſich lange 
halten könnte; wir ſeben daher von einer Be: 
Ihreibung deſſelben ab. 
d) Beſſer erreicht man den Zwed, indem man 
dabei auch zugleich das den Hauc fältende Ein: 
regnen verbindert, durch einen Schornitein» 
auffas. Die Conftructionen defjelben find unge: 
mein mannichfach; nur RR der bewäbrtejten 
und noch nicht allgemein befannten jollen bier 
angeführt werben. 
e) Das einfachte jedenfalls ift eine Dedplatte, 
getragen von einzelnen Säulen, oder ein ringsum 
offenes Blechhäuschen; fehlerhaft iſt es, das Dach 
eines ſolchen Häuschens innerlich offen zu laſſen, 
denn in dem dadurch entſtehenden trichter⸗ oder 
tuppelförmigen Raum verjadt ſich der Rau. Die 
ede etwa in der Mitte berabhängen u lafien, 
würde eben jo feblerbaft fein, weil der Mind da: 
durch 10 ‚leiter in ven Schornftein eingeführt 
wird; fie jei innerlich vielmehr waagrect. 
f) Venetianiſcher Kegelaufiag. Der oben zu: 
peneite Schornſteinkopf ift ringsum mit langen, 
oben Definungen verſehen; unter denjelben }tebt 
eine Reihe Conſolchen und auf diefer erhebt fich 
ein nad oben erweiterter Trichter Chanteh. An 
der Seitenflähe der Conſolchen jtößt ſich der 
Wind, tritt zwijchen derielben in den Trichter: 
mantel ein, fährt oben wieder heraus und dient 
jo, jtatt zur Hemmung, zur Beförderung des 
Rauchabzuges; alles Uebrige erhellt aus a. 1721. 
) Venetianifcher ————— ie Ein— 
richtung iſt jo deutlich aus Fig. 1722 zu erfeben, 
daß feine weitere Beſchreibung nöthig it. 
h) Venetianiſcher Biererferaufiab. Vierjeitiges 
Haus mit ge vor deren jeder ein 
Schutzblech, reip. Schusitein, in Entfernung von 
4—6 Zoll ſteht, welcher wenigſtens doppelt jo 
breit it wie die durch daſſelbe gebedte Deffnung; 
1. Sig. 1723 u. 1724. Diefen Äufſatz unter Hin: 
zufügung der Diagonalicheide a a bat der Verf. 
mebrfach mit ſehr günftigem Erfolg angewendet. 
Er jehr kann bequem ganz in Ziegeln ausgeführt 
werben. 
. 4) Auf einer etwas (aber nicht trichterförmig, 
jondern durch einen Abſatz) erweiterten Verlän— 
gerung des Schornfteins fteht ein Haus mit dia: 
onal von der Mitte ausgebender Wandabtbei- 
ung. Die Seitenöffnungen werden mit Perſien— 
nen verjeben ; ſ. sig. 1725 u. 1726. 
k) Geutebrüd’iher Schorniteinauffaß, ſ. Fig. 

1727 beſteht in feiner Hauptſache darin, daß die 
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Amer Scherniteinröbre in zwei, reſp. vier Arme getbeilt 
all ee mird, die ih oben wieder vereinen, und von denen 
var dem die dem Mind zugelebrten allemal dazu dienen, 
"da den Wind einführen, der dann den Rauch durch 
ie pen entaegengejepten Arm abtreibt. 
im De I) Nehnlic im Princip, aber Doch etwas anders, 
(nimm iſt det in Fig 1738 dargeitellte Aufiab. _ 
NH m) Zhonröbrenaufiaß, Fig. 1729, wird meiſt 
zuntee ohne das Dad angewendet, doch ilt Died unzmwed: 
Ii® mäßig, weil gerade dad Dach das Einfahren des 
in. Windes von oben am wirfiamjten abhält; vie 
he oft ſehr * verzierten engliſchen Thonröbren- 
et auffähe find wegen des Mangels der Seitenöff— 
8 nungen und des Daches nicht zu empfehlen. 
mise Sg. nu 
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mus 
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Fig. 1725. 
2) Drehbares Dad auf einem Tbon: oder Zint: 
röbrenauflaß, ſ. Fig. 1730. Die Wetterfabne be: 


Schornftein. 
























wirkt die Drebung. 
o) In de 1731—33 geben wir noch einige 
maurifche Fornfteinauffäge aus Malaga. 
pP) Scornjteinaufjas mit beweglibem Dad 
(‚yig. 1734) beitebt aus einem Cylinder von ſtarkem 
Gifenbleh, an deſſen oberem Theil drei eiferne 
Staflgen in gleichen Entfernungen von einander be: 
eftigt werden. Die Stangen vereinigen fi ober: 


alb des Cylinders zu einer Stange, auf welb‘ , 
as fegelförmige Dah von Eiſenblech dergeitalt | 


ſteckt wird, daß die Stange durd die etwas abge: 
ımpfte Dacfpite bindurdgebt. Die Stange 
alt am oberen Ende nad Auüfſetzung des Daches 
e Scraubenmutter oder einen Knopf, damit 
Dach, weldes auf der Stange blos loje auf: 
t, vom Winde nicht abgehoben werden Tann. 
tere8 muß einige Zoll über den oberen Rand 
Eplinvder3 binabreiben und erbält als un: 
ı urchmeſſer etwa die dreifabe Weite des 
ıder3. Der Wind, von welcher Seite derjelbe 
fommen mag, wird den Naub im Scorn: 
nicht zurüdbalten fönnen, indem das kegel— 








Fig. 1735. 
9. Das Rohr muß möglichſt obne alle Schlei: 
fung ununterbrochen ſenkrecht aufwärts geben, 
weil jede Schleifung den Zug ftört. 
10. Alle Tbüren, Schieber ꝛc., welche zum Ber: 
ſchluß von Röhren dienen, müſſen von unverzinn: 
tem oder raubverzinntem Eiſenblech angefertigt 
werden, 
11, en und Vorgelege jollten 
ſtets vom Grund aus fundamentirt jein und niein 
ı den verfchiedenen Stodwerfen auf Gebälte geftellt, 
aufgelattelt werden. Doch kann man bei genügen: 
u biervon abweichen; ſ. d. Art. 


el. 
12. Der Zug in Eſſen über later Feue- 
‚ rungen ift ftet3 lebbafter, als uber offenen durd 

Rauchmäntel. Außer den im Art. Nauchmantel 


Schornſtein. 


empfohlenen Vorſichtsmaaßregeln iſt es daher 
ut, in ſolche Eſſen den Rauchcanal einer ge— 
chloſſenen Feuerung einzuführen; wo es jedöch 
irgend thunlich iſt, vermeide man offene Heerd— 
feuerungen gänzlich. 

13. Vermehrt wird der Zug in den Eſſen durch 
genügende Ginführung von kalter Zuft vor der 
Heiztbür, Ventilation in den Küchen thut daher 
gute Dienite. 

.14. Die Feuerungen find fo anzuordnen, daß 
die Nauchcanäle behufs des Einführens in die 
Eſſe nicht zu weit (nicht gern über 6‘) jeittwärts ge: 
zogen werden müſſen. 

15. Gewöhnlich giebt man joldhen Ginleitungs: 
röhren etwas Steigung nad der Eſſe zu. Ber: 
faſſer bat aber in feiner Praxis gefunden, daß bei 
Ihonröhren dies allerdings richtig, bei_ Blech: 
röbren es aber bejier ift, ihnen nad dem Schorn: 
jtein bin etwas Wall zu geben, mwodurd das 
Tropfen der durch Grlalten flüjfig werdenden 
Rauctbeile gänzlich vermieden und das Einjtoßen 
widrigen Windes in den Ofen bedeutend vermin: 
dert wird. 

_ ‚16. Dan vermindere die Anzahl der Schorn: 
ſteine nicht zu jebr, lege aber diejelben thunlichit 
gruppenweile zujammen. 

17. Kommen in der Mitte eines Gebäudes 
mebrere Röhren nebeneinanver zu liegen , jo muß 
man gewöhnlih einige Deden: und Dacbalten 
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der Reinigungsthür beginnen, bei einzeln ſteben— 


ven aber thut man gut, unten ein Stüd doppelte 
Eſſe zu machen, welche vielleicht preimal jo lang 
wie die Majchine ift, jo vaß der Ruß und die durch 
die Maichine zufammengedrängte Luft, wäbrend 
die Maſchine das untere Stüd pajlirt, durch den 
Zweig auffteigen dann; j. Fig. 1735. j 

25. Es iſt Rückſicht darauf zu nebmen, daß nicht 
zunabe an die Giebel Feuerungen kommen, over 
nicht zu weit vom Ausfalldpunlt ver Walmen 
nad den Giebelmauern bin, überhaupt nicht zu 
weit vom Firſten des Gebäudes entjernt: 

26. Ruſſiſche Schorniteine fann man oft, obne 
daß Vormauerungen und Borgelege nöthig find, 
in den ftarten Mitrelmänden anlegen. _ 

27. Einen größeren Querjchnitt, als in 20 er: 
wäbnt, erhalten die Schorniteine für Siedefeuer, 
nod größer für Schmelzfeuer und alle Feuerun— 
gen, die für größeren Betrieb bejtimmt jind. In 


der Negel jelbjtändige, vom Fundament aus frei: 


ausmwecjeln, indem Holzwerk jtet3 einige Zollvon | 


den Schornjteinröhren entfernt jein muß. 

18. Je zwei nebeneinander liegende Schorn: 
jteine müſſen durch eine Zunge von mindejtens 
drei Zoll Stärke von einander getrennt fein, welche 


aber erjt über der Neinigungstbür beginnt. (©. : 


unten sub 24.) _ 

19. Die Umfaſſungen gemauerter Schornfteine 
made man mindeſtens 6 Zoll ſtark. 

W. Weite, jogenannte Steigeefien, welde von 
Menſchen, Scornfleinfegern, befabren werden, 
dürfen nicht unter 15 und nicht über 24 Zoll weit 
jein, ruffiiche, runde und quadratiiche, Kugeleſſen 
mindeltens 6 Boll. 


21. Ueber die Maaße von Schorniteinen für 


Dampfmalchinen . d. Art. Dampfefie. 
22. —— Röhren dürfen ohne Verſtärkung 


oder Anankerung höchſtens 12 Fuß, doppelte nur | 


16 Fuß hoch freilteben. . 

23. jeder Schornitein muß unten, wo er be: 

innt, und dafern feine Yaufbretter auf dem Dad 
And, oder dafern er einen Aufſaß bat, oben im Dach 
eine Seitenöffnung,, Neinigungsöffnung, baben, 
bei weiten Schorniteinen zum Ein] i 
Kaminfeger, bei engen aber zum Einführen der 
Maſchine; dieſe beiteht-in der Hauptſache aus 
einem Seil, an welchem ein Beſen und eine Kugel 
bängt; unten angelangt, wird die Kugel und der 
Nuß berausgenommen und der Bejen leer zurüd: 
gezogen. Doc iſt das Verfahren je nad der Con: 
Itruction der Majchine etwas verichieden ; man 
bat namentlich in neuerer Zeit vielfach verjucht, 
jolbe Maſchinen zu conjtruiren, die ſich verſchie— 
denen Eſſenweiten anpaflen, doch find dieſe Ber: 
ſuche bis jeßt immer an der Zerbrechlichkeit jolcher 
Maſchinen geiceitert. 

24. Da die Maſchine beim Herabgleiten den 

Schornftein ziemlich dicht verſchließt, jo wird der 


Ruß entweder dur die untere Neinigungstbür 


in ven Keller oder, wenn dieſe verichloljen ift, in 
die Zimmer getrieben. Wo zwei Eſſen neben ein: 


teigen für den | 


ftebende, ſehr hohe Schorniteine erbalten die 
Schmelzfeuer, eben jo die Jeuerungen für Dampf: 
teffel;, j. d. Art. Dampfefie- " 

28. Bei ſtarken Küchen: und Siedefeuern fübrt 
man die unteren Schichten der Schornfteinwände 
mit Yehm jtatt mit Kalkmörtel auf, verſieht aud) 
wohl die Schmelz: und Dampfmaſchinenſchorn— 
jteine unten inwendig mit Chamottiteinfütterung, 
welche mit feuerfeitem Thon aufgeführt wird. 

29. Die von Hrn. v. Sanges erfundenen Luft: 
fammern, welche in Bereinigung mehrerer Schorm: 
röbren zu einem Kaum unter dem Austritt aus 
dem Dach beiteben, haben ſich nicht bewährt. Uebri— 
gens j. noch d. Art. Heizung, Feuerungsanlage, 
Eſſe, Ofen, Brennmaterial, Rauch, Ruß ıc. 

30. Schornitein nennt man aud den in der 
Mitte des Koblenmeilers gelafjenen Raum zur 
Erzeugung des beim Abbrennen des Meilers 
nötbigen Luftzuges. 

Schornſteinaufſah, — Schornfleinhaube, 
Schornfleinhut, kann bausähnlid fein, frz. cage 
de cheminde, engl. louvre, lautern, cover, oder 
röbrenförmig, engl. chimney-shaft, over kronen— 
artig, engl.tymbre-crest. Ueber die zwedimäßigfte 
Gonitruction von Schornfteinaufiäßen j. d. Art. 
Schornitein 7. 

Scornfteinbufen, vie Krümmung, nach wel: 
ber Schornſteine gewölbt (gejchleift) find; je größer 
der Radius und je fteiler die ganze Lage eines 
ſolchen Buſens, deito geringer ift der Nachtbeil ver 
Schleifung. j 

Scornfteinfegemafdhine, zum Reinigen 
der Schorniteine dienende Maſchine, bejtebt aus 


einem langen Stiele mit zwei oben befindlichen 


ander fteben, lalle man unten die Zunge erit über | 


Scenteln, welche auseinander gedrüdt un® zu: 
jammengezogen werden fünnen durd einen Klo: 
ben, und an denen Bürjten angebracdt find. An: 
wendbar it diefe Maichine natürlih nur bei ge: 
raden Schorniteinen und auch jebr zerbrechlich. 
Beſſer ift ein Bügel mit kreisförmiger Bürfte; ſ 
übr. d. Art. Schornftein I. 23, 24. 
Scornfteinkaften, Vereinigung zweier oder 
mebrerer Schorniteinrobre über dem Dach. Na: 
türlic muß eine jede Röhre von der anderen durch 
eine Quermauer, Zunge, getrennt fein, welche 
mindeftens Stein ſtark ſei. Man muß den 
Scorniteinfaften mit dem Forſt in gleiche Höbe 
führen ; trifft er aber nicht ganz auf den Forit, jo 
darf man ibn nicht nach dem Forſt bin durch den 
Dachboden jchleifen, ſondern behalte die lotbrechte 


Schornſteinklappe. 
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e deſſelben bei. Ebenſo iſt es wünſchenswerth, 
man des Schornſteinkaſtens wegen keine Bal— 
Sparren und Stehlbalten auswecjelt. Man 

be nie zwei oder drei Schorniteintaften zuſam— 


1, blos um fie im Firften jentreht aus dem | 


de in die Höbe führen zu fünnen. Auc darf 
Rauchfang nicht an einem Trumpfbalken 


gen. 

Sschornfeinklappe, zum Verſchließen ver 
ornfteinöffnung, dit am Rauchmantel die: 
de Thür, aus einer oder zwei Blechtafeln be: 
nd; dieſe dreben jih um Charniere u. find zum 
nen und Schließen mit Seilen oder Dräbten 
eben. Man verhindert damit das Zurüdtre: 
des Rauches aus dem Schornfteinrohr; auch 
en fie zum Zurüchalten des herabfallenden 
end und Hageld, wenn auf dem Heerd kein 
er brennt, fowie des Zuges und der Kälte. 


Schornfeinmantel, 5. d. Art. Rauchfang, 
ıhmantel und Mantel. 


Schornfeinverband. 1) Der Verband für 
ineeflen bejtebt in der Hegel blos aus Läufern, 
ei aber regelmäßig in jeder Schicht die Fugen 
jeln und möglicit das Verwenden von Stein: 
en vermieden werden muß. Auch die Zungen 
jen dabei mit den Umfaſſungen in gebörigen 
band gebracht werden. — 2) Ber runden 
ornfteinen fanın man ohne Zormategel faum 
fommen und richtet fi der Verband nach der 
en verſchiedenen Gegenden Deutſchlands jebr 
chiedenen Gejtalt dieſer Formſteine, jo daß ſich 
mein giltige Vorſchriften dafür kaum geben 
n. —— richte man ſich nad den allge: 
ıen Regeln für den Mauerverband, j. d. 
shoß. ©. v. w. Geſchoß, Stodwert; — 
Bergb.) eingeltürztes Erdreich oder Geſtein; 
ſ. v. w. Schiebthür oder Falltbür. 
'hoßbret (Schleußenb.), |. v. w. Schußbret. 
'hoßbühne (Bergb.), ſ. u. Bühne 5. 
choßgerinne. 1) (Hüttenmw.) die Rinne bei 
werten, in welcher das Waſſer aus dem Boch: 
abläuft; auch kleingepochte Erze, welde dies 
er mit fih führt; — 2) (Mühlenb.) j. v. w. 
Baerinne; |. d. Art. Schnurgerinne. 
hoßriegel, j. u. Gerüft und Netzriegel. 
hoßrinne, in den Gintehlen der Dächer 


ı Dachfenftern und Schornfteinen angebrachte | 


: Rinne von Hoblziegeln. 

choßthür (Schleußenb.),in einem Schleußen: 
vor einer in demijelben angebradten Deff: 
(Klinket, ſ. d. Art. Schleuße 1. I. e.) befind: 
Heine Thür. Die Deffnung it in der Regel 
3 breit und 3 Fuß hoch, die Thür ift 3 Zoll 
beftebt aus einem inneren Lager von zwei: 
en gefalzten Bohlen mit einer äußeren Ded: 
on einzölligen gefalzten Brettern und zwar 
iß fich die Holzfajern überfreugen und beide 
ı vernagelt find. Die zweizölligen Boblen 
2 ZoUl vor der Definung über, jo dab fie an 
ı Seiten Spunde bilden, mit denen fie in den 
| tiefen und 2 Zoll breiten Falzen der 4 Zoll 
n jentrebten Scofithürleiften auf und 
gehen können. Cine Krampe in der Mitte 
uͤr hält die jentrechte Zugitange, welche oben 
: erhält, mit denen fie von einem Getriebe 
'en wird, jo daß fie mittelft einer Kurbel re: 
verden fann. 

boten, 1) find am ioniſchen Capitäl die von 


bes, Jluftr. BaurVerifon. 2. Aufl, 3. Bp. 











der Schnede nah dem Eieritab berab reichenden 
aebogenen Verzierungen, äbnlid einer Samen» 
tapiel; — 2) (Schiffsb.) an den unteren Eden der 
Segel, Schothörner genannt, befeitigte Taue, um 
die Segel auszufpannen. 

chotendorn, unechte Atazie (Robinia 
pseudacacia, Jam. Hüljengemäbje, Legumi- 
nosae). Das Holz von ausgewahienen Baumen 
ift hart, ſchwer, fejt und dauerbaft, bält in allem 


Wetter gutaus und ift weder der Fäulniß noch dem 
Wurmfraß unterworfen. 


Nach dem Austrodnen 
wird es ſo hart, daß ein — Hobel es nur ſchwach 
angreift. Es bat eine ſchöne gelbe, zuweilen in 
das Grünliche jpielende, glänzende, atlasartige 
Farbe, ift nah dem Kern bin duntler eftteikt, 
oft mit jchmalen, purpurfarbigen Adern durch— 
zogen. Wegen jeines feinen Kornes, obgleidy es 
iemlich große Poren bat, nimmt e8 eine trefiliche 

olitur qn und läßt fi gut beizen, reißt aber 
leicht A; Wenn man es mit grünen welſchen 
Nußſchalen und einer ſchwachen Beize aus Gall: 
äpfeln und Vitriol, wozu arabiihe Gummi und 
Weingeiſt gemijcht werden, kocht, jo belommt man 
eine Farbe wie grünes Ebenholz. 


Scott, Schotting, 1) (Schiffsb.) frz. eloison, 
fronteau, engl. breastwork, bulkheads, wain- 
sceot, Sceidewand aus Bret zum Abtbeilen der 
inneren Räume Man untericheidet Schott der 

ütten, der Schanzen oder Sturmpflicht, dann 

ack⸗Henneſchott, d. b. — Scott der Bad, 
Langſchotten und Dwarsſchotten im Raume, ferner 
Traljeihott oder Röſterſchott, d. b. Yattenver: 
lag ; — 2) (Schifisb.) ein befonderer Knoten zum 

nichlingen von Zauen an Holzwert; — 3) (Waſ⸗ 
jerb.) ſ. v. w. Aufziebihüße und Schoßthür. 

Scottbolzen (Schiffsb.), an dem einen 
Ende mit einem Kopf, an dem andern mit einem 
Splintgat (Schließloch) verjehener Bolzen. 

Schotter, j. v. w. Steinſchutt, grober Kies, 
mit Lehm untermengt. | 

Schotterſtraßen. Die Oberfläche des Stra: 
Bentörpers wird ausgehoben und ein Bett, wie 
bei gewöhnlichen Pflafterungen, für das Pflaiter 
bereitet. Die dazu zu nebmenden Steine müflen 


' ppramidal und für eine Straße von 9 Meter 


Breite für die Mitte ungefähr 18, und für den 
Rand der Straße ungefähr 8 Centim, did fein, 
Die Räume zwilben den Steinen werben mit 
Schotter (Schlid) ausgefüllt, ven man dicht ein: 
ihlägt. Eine Shiht von zerfhlagenen Steinen 
wird dann 10 Centim. did, 2,7 Meter breit nad 
jeder Seite von der Mitte aus aufgetragen; dieje 
Steine dürfen nicht über 6 Centim. did fein. An 
dem nachbleibenden Rand der Straße breitet man 
kleinere Steine oder groben Kies bis zur gleichen 
Die aus. Die Straße wird nun zum Befabren 
o lange geöffnet, bis die obere Schicht volllommen 
bit geworden. Dann fommt-eine zweite Schicht 
Steine, ungefäbr 5 Centim, did, über die Mitte der 
Fahrbahn, während die Seiten wieder mit Heine: 


' rem Material bis zur Herftellung des Profils der 


Straße ausgefüllt werden, Eine Bekleidung von 
reinem groben Kies, ungefäbr 4 Centim. bocb, wird 


' dann auf die Oberfläche gebracht und die Straße 


dem Verkehr geöffnet. Die Steine zur Beſchotte— 

rung brauchen nicht jo Ai zu jein wie Pflaiter: 

fteine, da fie dem Angriff des Fuhrwerks weniger 

ausgejeßt find. Die Oberfläbe aber muß aus 

möglichjt hartem Material bejtehen. Die Ueber— 
3 


ſchottiſche Turbine, 
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tiefung erleichtert im Anfang das B ahren der 
Straße, da fie aber das Binden der Steine ver: 
hindert, fo ift jie eigentlich fehlerhaft. 


ſchottiſche Turbine, ſ. d. Art. Turbine. 


Scottramme, 5, v. w. Rammmafcine. 


Scottflander Waſſerb.), Ständer mit Fal- 
zen, in denen ein Yufsiebfchühe gebt, 
Schoverfegel oder Schönfahrtfegel, |. v. w. 
großes Segel, Hauptjegel; j. d. Art. Segel. 
räg, |. v. w. jchief; befonders veritebt man 
unter jchräg, fra. rampant, ſ. v. w. von der Yotb- 
rechten oder Maa arechten abweichend ; jeltener ge: 
braudt man das Wort ſchräg, frz. biais, für ſchief⸗ 
—* oder windſchief. a der Heralvit heißt 
ſchräg jede der Diagonalrichtung des Wappens 
ses Figur oder Theilung daher Schrägbalken 
oder Schränflrafie, frz. contrebande, ſ. v. mw. 
me. oder Gehaͤnge, j.d.; ein ichmalgr Schräg— 
alten beißt Schrägflab. Schrägrehts beißt von 
rechts oben nach links unten gebend; fchräglinks 
das Umgelebrte; fängt die Diagonale nicht in der 
Oberede an, io beißt fie Schrägfäule. 
Schrägblatt, ſ. d. Art. Blatt7, A, b,c,d,h,k- 


Schräge, I) das MNaaß fürdieAbweihungeiner 
Maueiflucht oder dgl. von der rechtwinkligen oder 
lothrechten Richtung, ſ. z. B. d. Art. Böſchung; — 
2) 1. v. w. a atte: — 3) j.v.mw. Abvabung. 

ſchräger Stoß, ſchrägee B latt, Bufammen: 
ſchneiden auf Gebrung, Holzverbindung , bei den 
Tiſchlern häufig, feltener bei den Pimmerleuten, 
jtet8 aber in Rerbindung mit Bolzen, Schrauben, 
Holznägeln zc. angewendet als Längenverbindung, 
wenn die Verbindungsfuge Unterjtügung erbält 
und feinen Drud auszubalten bat; ſ. auch d. Art. 
Holzverband D. 4. 

chrägefims, um die Strebepfeiler berum: 
aefübhrtes Sodel: oder Gurtgeſims. 

ſchräge Stempel (Bergb.), in der Schacht— 
—— zwiſchen die Bandrutben, damit 
jelbe nicht fo leicht zulammengedrüdt werden, ge: 
jtellte Strebebölzer. Sie heißen, je nachdem fie 
jteiler oder flaber ſtehen, fchrägflehende oder 
fchrägliegende Stempel. 

Schrägfuß oder Schräghaupt (Herald.), eine 
fchräge Linie, durchſchneidet entweder den Fuß oder 
das Haupt des Schildes, kann rechts oder links 
m je an die Linie anfängt. 


rägk * „J. u. Kreuz C. 2. 
R —— ſ. v. w. Gehrmaaß; |. Gehrung. 
Schrägplatte oder 
| Schmiege, j. d. Art. Glied 
E.1.c;; Schräge Hänge- 
= platten, ſ. Sig. 1736, ſind 
ER widerfinnig und deshal 
= jtreng zu vermeiden. 
Schrägfeitefdild, ;. 
d. Art. Heraldik V. 
Scrägung, j. v. N Böſchung, Abdahung. 
Schrägzapfen, ſ. d. Art. Zapien. 
ſchrämen oder ſchrammen (Bergb.), eine 
— . d.) bauten. 
eg ammer (Bergb.), Spisbammer, um 
damit tiefe Einſchnitte in den Felſen zu bauen, in 
welche dann vie Keile eingeftedt werden. Man 
bedient fich bierzu auch eines unten gut gebärteten, 
zugeſchärften Brecheiſens, Schrämfpieh genannt. 





Sig. 1736. 
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Schränkeifen, eifernes Werkzeug in Geftalt 
eines mit Einjchnitten verfebenen Meſſers; dient 
' dazu, die Sägezähne ſeitwärts zu biegen, um 
| den Schnitt derfelben weiter zu maden, was be: 
| fonders ni efchiebt, wenn man nafjes Holz zu 
hr at; .d. Art. Sägeblatt. 
ränken, j. d. Art. Schränteifen, Sägeblatt 
J— usjeßen, 

Scränkwände, Wände aus horizontal über 
einander gelenten Hölzern, die an den Eden auf 
einander geplattet oder über einander geſchnitten, 
d. j. verjchräntt find, ſo daß das Holzende noch > 
den Schnitt beraugitebt. Angemwenvdet bei Blo 
"I, ſ. d. ſowie Fig. 448 und 449. 
ränkwerk over Sohwerk (Waflerb.), man 
fertigt längs des a. Kälten aus Baubol;, füllt 
diefe mit großen Steinen aus und verantert fie 
auf der Landjeite, braucht aber feinen Damm da= 
binden zu errichten, 

Schränkzaun (Deicb.), auf Padwerten zur 
fejteren Verbindung derielben angelegter niedriger 
aun. 

Schraffirun ‚frj.hachures, engl. hatching, 
N in einfahen Linien ausgeführte Schattirung, 

‚ bie in geei fih durchkreuzenden Lagen aus: 
en Schraffirung beißt Areuzfchraffirung, 
t;. contre-hachure, engl. eross-hatching; — 

2) die Andeutung der Farben in Wappen durch 
Linien; ſ. d. Art. Heraldik und die einzelnen, die 
Farben betreffenden Artikel. 


Schragboden, j. d. Art. Ded 2, d. 


Schragen ee jedes, zamentlid be: 
wegliches Geſtel 2° ein — Art der Säge: 
öde conftruirtes —* . 3 B. d. Art. 
Bierichragen ; — Holzbaufen 9 verihräntten 
ih daber olamaaß; ſ. d. Art. Maaß, 


Sharan (Hüttenw.), ein ftartes Stüd Hol;, 
als Unterlage ver Blafebälge an dem Balggerüjte. 


Scramme, 1) (Bergb.) beim Erzgewinnen 
durh Schießen; eine ſchmale Vertiefung neben 
dem Bohrloch, damit das Gejtein dur Den 
Sau befier gehoben wird. Man macht ſie durch 
den Schrämhammer, |. d. — 2) In die Geiten: 
wand eines Ganges getriebener ihmaler Ort, um 
von der Seite das Erz zu gewinnen, 


Schrammflein (Straßenb.), Prellitein, an 
Ginfabrten zur Seite etwas hervorragend einge: 
graben ; ſ. d. Art. Radſtößer. 


‚Schrank, frj.armoire, en almery (Ziiebl.); 
man bat verihiedene Arten 47 B. Brod— 
—8 engl. eovie, pantry, Bü het 
Spei eich ränfe, Fliegenſchränke x Die Maahe 
und Einrichtungen derjelben richten ſich natürlich 
nad dem jevesmaligen Bedürfniß. Ueber Bücber: 
jchränte ſ. d. Art. Bibliothef und Regal; Schränte 
für Zeichnungen, Kupferftice zc. find in der Regel 
liſchhoch und mindeitens 4 Fuß breit und 3 Fuß 
tief; innerlich werden fie meiſt mit Schiebern jtatt 
mit Kaften verjeben ; Wäſch- und Kleiderſchränke, 
I chiffonieres, mat man a tgern über 7 Fu 
ob, Breite verihieden, Tiefe 11/.—2 
Schränte ad vielen Heinen Schubladen nennt 
binet, In den katholiſchen Kirchen 
ran. huches, 
efäßen ı. ge 


man aud Ca 
werden mannichfache arm 
engl. hutches, zu ven beiligen 
braudt. 


Schranke, 


Schranke, lat. limen, frz. barre, engl. lice, 
urch Patten, Gitter ꝛc. bergejtellte leichte Einhä— 
ung eine Raumes ; ſ. übrigens d. Art. Cancelle. 

Schrankftangen, ſ. d. Art. Bauholz F. I. d. 

Schranne, 1) f. v. w. Schrante; — 2) ein Ort, 
er mit Gitterwerk eingefaßt ilt, wo Etwas verkauft 
ird, auch ſ. v. w. Scharren. 

Schraper, Schrape, frj. racle, grattoir, engl. 
:raper, zum Ablraben von allerlei Unreinigtei: 
in dienendes, an einem bölzernen Gtiel befeitig: 
s, leicht gefrümmtes Eiſen. 


Schrapper, Schrapphobel, ſ. v. w. Schropp: 
ver Schorfhobel. 


Schranube, fr;. vis, engl. screw, eine einfache 
echaniſche Maſchine, welche entjtebt, wenn ein 
risma nah Richtung der jogenannten Schrau: 
nlinie (ſ. d.) um einen cylindriſchen Stern ge: 
unden wird, mit anderen Worten, wenn eine 
ene Figur jo auf dem Mantel des Cylinders 
rtichreitet, daß die Ebene diejer Figur ftetö Durch 
e Achſe des Cylinders geht und die beiden in 
m Gplindermantel liegenden Endpunkte der 
rundlinie zwei gleibe Schraubenlinien beichrei: 
n. Der berumgemundene prismatiſche MWulft 
ißt das Gewinde der Schraube. In der Pra— 
3 werden nur zwei Arten von Gewinden ange: 
andt, nämlih die flabgängigen und bie 
barfgängigen; bei den eriteren ilt die Er: 
ugungsfläche ein Hechted, bei den lebteren ein 
eichichenteliges Dreied. Zu einer vollitändigen 
hraube, wie fie wirklich praktiſch verwendet 
rd, gehört neben diejem ummundenen Cylinder, 
r fogenannten Schraubenfpindel, noch ein in 
ıem Hoblcylinder vertiefted Gewinde von ben: 
ben Dimenfionen, die Schraubenmutter. Beim 
brauch wird die Schraubenipindel dur bie 
utter geftedt, wa3 man entweder durch Drehung 
e Schraube, oder der Mutter, um die gemein: 
aftlibe Achſe erreichen fann. — Man unter: 
eidet rechtsgängige und lintsgängige 
hrauben; bei den erſteren ſteigt das Gewinde 
n linfs nach rechts, bei den letzleren von rechts 
h lints. Auch bat man neben den bier betradı: 
en einfahen Schrauben noch doppelte oder 
brfache, mit zwei oder mehreren um denjelben 
linder gelegten Gewinden. Solche mebrface 
hrauben können nur auftreten, wenn das Ge: 
ıde ſtark aniteigt. : 
Die Schraubenfpindel hat oben einen Kopf, an 
chem die Kraft wirkt. Damit dieje eingreifen 
ne, ift in dem Kopf entweder ein Einſchnitt 
r eine Durbbobrung angebradt, jo daß man 
en Icharflantigen Gegenjtand einſetzen, denjel: 
ala Hebel benußen und die Schraube um: 
yen kann. Oft hat aud der Schraubentopf 
: beftimmte edige Form, jo dab man mit Hülfe 
s Hebels, welcher einen gleichgeformten Aus: 
itt befikt, des jogenannten Schraubenfchlüf- 
‚die Schraube umdreben fann. 
In Bezug auf die Leiftung der Schraube kann 
ı das Verbältniß der Kraft zur Laſt aus den 
eben ber jchiefen Ebene ableiten. Es verhält 
nämlich die Kraft zur Laft, wie die Höhe eines 
raubenganges zu dem Umfang des Kreiſes, 
ben der Angriffspunkt der Kraft beſchreibt. 
diefem Gejeße find jedoch die Reibungswider— 
de nicht berüdfichtigt, jo daß daflelbe durch 
bedeutend modificirt wird. 

zei der Eonftruction jharfgängiger Schrauben 





267 


Schraube, 


bedient man fih jet faft allgemein der Whit— 
worth' ſchen Schraubenicala. ft nad) derjelben 
d der Durchmeſſer des Schraubenbolzens, p die 
Gangböbe in engliihen Zollen, jo wird 
p= 0,14 + 0,08 d“. 

Die Form des Gemwindes wird fo beftimmt, daß 
der Winfel an der Spige des gleichſchenkeligen 
Dreied3, weldes den Querfchnitt bildet, 55° be: 
trägt. Die Tiefe des Gewindes ift daber 


Bon dieler Tiefe nimmt man außen und innen !/, 
weg und rundet jo die Kanten ab. Bei flachen 
Gewinden eriftirt feine beftimmte Uebereinkunft ; 
Viele nehmen bier p = 0,08 + 0,09d , Andere 
p=0,09(1+d). Rn endlich P die Belaftung 
einer Schraube in engliſchen Pfunden, jo ift 

d= 0,0188 y P. 

Bei den mannichfaltigen Anwendungen der 
Schraube ift bald die Mutter jeft und die Spin 
del beweglich, bald jene beweglich und dieſe feit; 
bald find beide jo beweglich, daß der eine Theil 
nur die fortichreitende, der andere die drehende 
Bewegung annimmt. Ein Beilpiel ver feiten 
Schraubenmutter zeigt die Schraubenpreffe; ein 
ſolches, wo die Spindel nur die drebende, die 
Mutter die fortichreitende Bewegung annimmt, 
der Schraubitod. Man verwendet die Schrauben: 

1. Als Befeftigungsmittel zweier Körper. 
Soll zum Beilpiel an einen eijernen Körper eine 
eiferne Platte befeitigt werden, jo wird ein rundes 
Lob in die Platte gebohrt, jo weit, daß die 
Schraube bequem bindurd kann, eine Mutter da: 
negen in den zweiten Körper eingefcnitten, deren 
Geminde etwas länger als das der Schraube fein 
muß. Um zwei Blatten mit einander zu verbin: 
den, jowie um Eiſenringe ıc. um Holz zu befeſti— 
gen, bobrt man in jämmtlihe zu verbindende 
Theile runde Löcher, ftedt durch diefelben einen 
Schraubenbolzen, d. b. eine Schraube mit Schrau- 
benkopf, und jeßt auf diefe eine pafjende Mutter 
auf; nad der Stärfe ver Mutter und der etwaigen 
Nachgiebigkeit der zufammenzujhraubenden Hör: 

er richtet ſich die Länge des Gewindes. Beim Ein: 
&brauben von metallenen Schrauben in Holz wird 
blos vorgebohrt und die Schraube (f. d. Art. Holz: 
ihraube) bereitet jih dann ihre Mutter felbit. 
Der Schraubentopf erbält oben einen Einſchnitt 
zum Hineinfafien mit dem Schraubenzieher ; ift 
der Schraubentopf oben eben und nad) unten ab: 

eſchärft, jo daß er ſich nanz in die Platte einftedtt 
o beißt die Schraube eine Schraube mit verjent: 
tem Kopf. Hatdie Mutter nicht diefelbe Form wie der 
Kopf, jondern Lappen, jo beißt fie Slügelſchraube 
(f.d.). Je nach dem Material, aug dem die Mutter 
beitebt, oder in das fie befeitigt wird, benennt man 
die Schrauben folgendermaaßen: a) Holjfhrau- 
ben, meift mit einer Spiße verſehen, die Gänge 
find in der Kegel ziemlich fteil und die Gewinde 
baben dreiedigen Querſchnitt, find ſcharfgängig; 
ſolche geben namlich bedeutend mehr Reibung als 
flachgängige; b) Metallſchrauben, mit dreiedigem 
oder auch mit vieredigem Gemwindequerichnitt und 
am Ende gerade abgeſchnitten; c) Steinſchrauben, 
dieſe find an einem Ende mit einer Metallmutter 
verjehen, ap dem in den Stein greifenden Ende 
aber vierkantiß und entweder mit Yappen, nad 
Art der arxchimediſchen Schraube (ſ. d.), verieben 
(Zappenichraube), oder blos behufs des Einkittens 
aufgebauen (Klauenſchraube). 

2. Um kleine, geradlinige Bewegungen zu er: 
zeugen. Bejonders gehört hierher die Stellihraube 

31? 
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und Mitrometerihraube. Erſtere wird benukt, 
um Inſtrumente auf einen gewiſſen Ort einzu: 
ftellen ; leßtere, um genaueMefiungen auszufübren. 
Iſt p die Gangböhe und wird der Schraubentopf, 
der zu diefem Zwed mit einer Eintbeilung ver: 
feben ift, um einen Wintel von 3° gedrebt, fo rüdt 


die Schraube dabei um ein Stüd s fort, weldes 


beftimmt ift durch die Gleihung sp. 367° 


Natürlih müſſen ſolche Mikrometerſchrauben ſehr 
genau conſtruirt fein, jo daß namentlich der Stei— 
aungsmintel überall derſelbe iſt, fonft würde bie 
Genauigkeit eine illuſoriſche fein. 

3. Zur Ausübung eined_großen Drudes, na: 
mentlich bei Schraubenprefien und Prägwerken; 
j. d. Art. Preſſe. 

4. Als Drud: oder Klemmicraube, um das 
Berihieben zweier Körper gegen einander zu 
verhindern. 

5. Zum Heben von Laften; ſ. 3. B. d. Artikel 
Schraubenjaß. Hierher gebört auch die Schraube 
ohne Ende, melde aus einer dur eine Kurbel 
oder durch ein Rad in Umdrebung verjegen Schraus: 
benjpinvel (Fig. 1737) und einem Zahnrad bejtebt, 


haben abjaßweije nach und nach bineingedrebt ; au: 








Sig. 1137. 
deſſen Zähne in das Gewinde der Schraube ein: | 


greifen. Bei jeder Umdrehung der Schraube gebt 
der Zahn des Rades um eine Ga 
der Abitand je zweier Zahnmittel von einander 
muß aljo der Gangböbe gleich fein. Iſt R der 
Halbmeſſer des Zabnrades, p die Gangböbe, l die 
Länge der Kurbel, r ver Halbmefjer der Welle, au 
welcher das Rad fiht und an welder die Laft V 

wirkt, fo ift die zum Heben derielben aufzu: 


_.rp ER 
wendende Kraft PSfFW. Die Zähne des 


Rades ſtehen auf dem Umfang deſſelben geneigt, 
und zwar iſt ihre Neigung gleich dem Neigungs⸗ 
winkel der Schraube. Weiteres über Anwendung, 
ie der Schrauben f. ind. folg. Artikeln. 
Schranbenblatt, durch eiferne oder hölzerne 
Schraube verjtellbarer Theil der Vorder: und 
Hinterzange an einer Hobelbant; ſ. d. 


Schraubenbohrer, it ein mit ftählernen 
unterbrohenen Gewinden — Cylinder, 
mit welchem Schraubenmuttern hergeſtellt werden. 
Das Loch dazu in dem Eiſenſtück wird erſt mit 
einem gewöhnlichen Bohrer kreisrund vorgebohrt 
und der Schraubenbohrer mit hebelartigen Hand: 





| Mintel jchneidet. 


angböbe vorwärts; | abgemidelt, jo erſcheint jede darauf verzeichnete 


' Barallelen zur Baſis liegt. It ma 
' abgemwidelten Mantel eines Kreischlinders durch 


erjt der jogenannte Vorbohrer mit der größten Un: 
terbrecbung des Gewindes, dann der Nachſchneider 
mit geringerer, und bei tiefem Gewinde nod der 
Normalbobrer mit ſehr geringer Unterbrebung 
des Gewindes. 

Schranbenbolzen, frz eroc & vis, f, d. Art. 
Bu und Schraube, 

chranbencanal, innere Seite einer Schrau: 
benmutter. ; 

Schranbeneifen, frz. filiöre A vis, zum Ver: 
fertigen der Schraubenmutter und der Schrauben 
auf der Drehbank dienendes Werkzeug. Das, wo: 
mit die eigentlibe Schraube an das jich drebende 
Stüd angeſchnitten wird, gleicht einem Meißel, 
defien Schneide aus mehreren Zähnen beitebt. 
Bum Dreben der Schraubenmutter dient ein Eiſen, 
tz. fer a derou, ander Seite mit äbnlihen Zähnen 
verjeben. 3x 

Schraubenflädhe, ;. d. Art. Schraubenlinie. 

Scyranbengang, frz. pas de vis, eine Um: 
windung an der Schraube; |. d. 

Schranbengebläfe, j. d. Art. Gebläfe. 


@ TAnDENGEKIRRE (ARüblenn.), Innen eigent 
lihen Gerinnen von Banftermüblen beweglib an: 
ebrachtes Gerinne von Pfoſten, das mittelit 
chrauben höber oder niedriger geitellt wird, um 
auf das Waſſerrad bei jeder Stellung deilelben 
das Waſſer zu leiten. 

Schraubenhahn, Ausflußbahn, der mit: 
telft einer Schraube drehbar ilt. 

Schranbenkloben, fr} mordache, ein Heiz 
ner Schraubitod. 

Schraubenknecht, Schraubknecht, Schrau- 
benzwinge, |. d. Art. Leimzwinge b. 

Schraubenkunft, Maſchine, bei welcher ir: 
end eine Kraft mittelit Schrauben vermehrt oder 
— wird; — Schraubenkunſt mit rüd: 
gängigen Schrauben, Pumpwerk, betrieben durch 
eine Schraube ohne Ende, die abwechſelnd links 
und rechts gedreht wird. 

Schranbenlinie, frz. helice, engl. helix, eine 
frumme Linie auf dem geraden Kreischlinder, 
welche alle Erzeugende dejlelben unter gleichem 
ird der Mantel des Eylinders 


Schraubenlinie als gerade Linie, oder vielmebr 
al3 ein Syitem von parallelen geraden Linien, 
bei welden jtetS der Endpunft der einen mit dem 
Anfangspuntt der näcjtfolgenden in derſelben 

Fheilt man baber den 


Barallellinien zur Baſis in gleihe rechtedige 

beile, ziebt in Jedem derjelben die Diagonale und 
widelt den Mantel wieder auf, jo bilden dieſe 
Diagonalen eine Schraubenlinie, welde in beliebig 
vielen Windungen an dem Cylinder auflteigt. 


Der auf irgend welcher Erzeugenden gemejjene 


Abitand zweier auf einander folgenden Windungen 
bein die Ganghöhe, der conitante Wintel Der 
Schraubenlinie gegen die Bafıs der Sleigungs- 
winkel. it I die Yänge einer ganzen — 
r der Halbmeſſer der Baſis, p die Ganghöhe, ſo 
it 1— yp?+4n?r?, worin nr die Ludolph'ſche 
Zahl beveutet. 

Wenn ſich eine gerade Linie fo fortbewegt, daß 
fie ſtets auf einer Schraubenlinie bingleitet und 
dabei die Achſe, und zwar unter conjtantem Winkel, 


Schraubenmikrometer. 


idet, fo entſteht eine Schraubenſläche, welche, 
achdem dieſer Winkel ein rechter oder ein 
er iſt, ebenfalls rechtwinkelig oder ſchief ne: 
t wird; die Fläche ſelbſt iſt windſchief. Wenn 
dagegen an die Schraubenlinie in allen Punk— 
angenten legt, ſo entſteht eine abwickelbare 
ve, welche ebenfalls den Namen Schrauben- 
führt. Auch auf den Kreiskegel kann man 
Linie zeichnen, welche alle Erzeugende derſel— 
unter gleichem Winkel ſchneidet; doch beſitzt 
nicht, wie die Schraubenlinie auf dem Cylin— 
neben der Eigenſchaft der gleichen Neigung 
ih die der gleichen Steigung. Die Brojec: 
diejer Curve auf die Grundfläche des Kegels 
logarithmiſche Spirale. 

hranbenmikrometer, ſ. d. Art. Mitro: 








hranbenmutter, fr}. &crou, engl. matrize, 
Irt. Schraube und Mutter. 
hranbenmutterbled, fr}. contre-rivure, 
be ald Unterlage einer Schraubenmutter, 
hranbenprefe, j. d. Art. Preſſe. 
hranbentod, ſ. de Art. ardimedifche 


ube, 
hraubenſah, 
ubenwinde, ſ. v. 
beihraube; j. d. 
raubenſchlüſſel, 
ef & vis, fourne- 
zum Fallen und 
»der Zuziehen der 
oder Eiſenſchrau⸗ 
it edigen Köpfen 
auch ber edigen 
n Schraubenmut- 
ienender eijerner, 
gefröpfter Stab, 
em oder ambeiden 
mit vieredigen 
b3edigen Löchern 
n. Je nah Be: 
iheit diefer Löcher 
man die Schrau: 
üffel offene oder 
jene; auch bat 
chraubenſchlüſſel 
twärt3 eingeſetz⸗ 
iften, die in ent— 
deLöcher auf den 
der Schrauben 


rihiedener Größe zu brauchen find; ferner 
alſchraubenſchluͤſſel, welche aus einem Griff 
mfeiten u. einem verftellbaren Schentel bes 
Die Art, wie dieje Schenkel mittelit Schrau: 
inder genäbert und entfernt werden, ilt jebr 


‚Tach. 

canbenfchneibezeng. Die Schrauben: 
ı werben mitttelit eines Muttergewindes 
ten; für Leine Schrauben find mehrere 
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Schraubſtock. 


Schraubentreiber, archimediſche Schraube. 
Schraubenzeug, eine mit einem Schrauben 
gewinde verjehene Stange, deren fi die Brunnen: 
mader bedienen, um das Ventil aus dem Saug: 
robr zu sieben. 


Schranbenzieher, meihelartiges Inftrument, 
gebraucht, um Schrauben, die quer über den Kopf 
einen Einſchnitt baben, einzulaflen oder beraus: 
zuzieben. Um das häufig vortommende Auzgleiten 
beim Anzieben der Schrauben zu verbüten, bat 
man an gewöhnlichen einfaben Schraubenziebern 
an beiden Seiten je eine federartige Schiene ange: 








ı bracht, deren vorderes Ende zangenartig gebogen, 
das hintere aber mit Gewinde verjeben iſt. Der 


Schraubenzieber ſammt den Schienen befindet ſich 


‚ in einer Hülie, welche binten mit einer Schrauben: 


| 
| 





Fig. 1738 
ferner zangenförmige, die zu Schrauben 


emwinde in dem —— einem flachen 


n zunehmender Größe neben einander an: 


« Bei größeren beiteht das Gewinde aus | 
n Theilen (Baden), die in eine Schneide: | 
ingelpannt und allmäligeinander genäbert | 


Die Conſtructions weiſen diefer Kluppen 
e verschieden; ſ. d. Art. Schraubenbobrer 
raube. 


anbenflock, f. v. w. Scraubftod. 


mutter verfeben ift, in der das erwähnte Schrau- 
bengemwinde der Schienen läuft. Dur Vormärt?- 
jhrauben dieſer Hülſe werden die zangenartig 
gebogenen Enden der Schienen fo zufammenge: 
preßt, daß fie die Schraube unter dem Kopf ders 
art feitbalten, daß der Schraubenzieber nicht aus— 
gleiten kann und fo jchneller und ficherer operirt. 


| u 
Ahr 
‚dei = Te 
— de 9 









Schraubston. 


Sig. 1739. 


Schranbe ohne Ende, ſ. d. Art. Schraube. 


Schranbmühle, Maſchine, welche dur eine 
Waſſerſchraube (1. d.) bewegt wird, 


Schraubſtock, Aloben, frz. etau. 1) Schraub⸗ 
ſtoch der Schloſſer. Vorrichtung zum Feſthalten 
von Metallſtücken, die gefeilt oder bearbeitet wer— 
ven ſollen. Ein Schraubſtock ift eigentlich eine Art 
große Zange, deren zweidas Maul bildende Baden, 
bei den gewöhnlichen Schraubitöden (j. Fig. 1738 
u. 1739) um ein Charnier unten drehbar, oder bei 
den Barallelihraubitöden an einer Stange ver: 
ſchiebbar befeſtigt jind (Fig. 1740) und durch eine 
Metallfever auseinander gehalten werden. Der 
eine Baden ift an die Feilbant oder jonftige Wert: 
banf oder auch an einen Blod befeitigt, und über 
jener jeder reicht eine Schraube durch beide Baden, 
mit der fie zufammengezogen werden ; Heine Hand: 
Ihraubjtöde heißen Feilkloben over Handkloben. — 


. Schreckſtein. 
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Schrot. 





2) Schraubftod der Tiſchler. Eiſerne Schraub⸗ 
ftöde werden von den Tiſchlern jelten verwendet; 
bingegen folgende 2 Arten von hölzernen Barallel: 








Fig. 1790. Parallelschranbstod, 


ſchraubſtöcken ziemlich häufig: a) Schraubjtöde zum 
Einipannen langer Bretter bebuf3 des Fügens der: 
felben, auch Fügebock genannt, ſ. Fig. 1741. Es 


f N 

















; — irn un 

Fig. 1731. -Fugeboch. 

find ſtets deren zwei erforderlich. b) Schraubitod | 
als Leimprefle, j. Fig- 1742. Eine jolche ift meift 


r 
Pa 
A’ 
Dr 
. 

















Sig. 1732. Leimpresse, 
40—45 Zoll im Lichten breit. Der Gebraud be: 


darf feiner Grllärung. Die Umdrehung der 
Schrauben geſchieht mittelſt Schraubenſchlüſſels. 


Schreckſtein, ſ. v. w. Schrammſtein, ſ. d. 
Schreibblei, j.v. Art. Graphit und Waſſerblei. 


Schreibfecretair. Sit meiſt 6—7 Fuß bo 
3—3", Fuß breit und 2 Fuß tief. 
Screibtafel, Attribut der St. Bläfilla. 


Schreibtiſch. Ein folder fann die mannid- 
fachite Form baben; er ſei mindeitens 4‘ breit und 3° 
tief. Der Platz für die Aniee des Schreibenden ſei 
mindejtens 2'/, Fuß breit und eben jo body, bei 
3 Fuß Tiefe. 

Schrein, mittelalt.:lat. screona, escrinium, 
frj. escrin, derin, chässe, engl. shrine, altengl. 
serin, ital. scrigno, im Allgemeinen ſ. v. w. 
Schrank, jetzt nur in einigen Gegenden noch in 
diefem Sinn üblib, im anderen beionders in Be: 
zug auf die zu heilinem Gebrauch beitimmten 
Schränke, jo für die Schränte in der Safriftei ; 
ſ. auch d. Art. Flügelaltar, Altarſchrein, Reliquien: 
kalten ıc. 

Schreiner, Saumeifler, Beiname mehrerer 
Holznager; ſ. d. 

Schreinerbeil, ſ. v. w. Handbeil; ſ. Beil. 

Schricken, 6—8 Zoll ftarte, 10—12 Fuß lange 
bucbene oder ſonſt bartbölzerne Piäble, welche, ın 
ſchräger Richtung durch das Floh in den Grund 
des Stromes geichlagen, dafielbe ſtellen. 

Schrift, 1) ſ. d. Art. Hieroglyphe, Inſchrift, 
Majustel, Moͤnchsſchrift, Minustel; — 2) (Ma: 
ibinenw.) auf einem Rad vorgerifjene Bertbei: 
lung der Zähne. Sind die Zäbne zu dünn, fo 
beißt die Schrift juna; wenn die Zähne zu Did aus 
fallen, groß oder grob. 

Schriftgewölbe, j. v. w. Archiv. 

Schriftgranit over Promatit, Abänderung 
von Granit, entbält ſehr wenig over feinen 
Glimmer; j. d. Art. Aplit. 

Schriftholz, Letternholz, Griesholz, Muskat: 
holz. Schlangenbolz; ſ. d. Art. Budjtabenbolz. 

Schrittrollen erhalten als Attribut die Bro: 
pheten. 

Schrifttellur, Shrifter;, Schriftgold,, engl. 
graphie-tellurium, Sylvanerz (Min.), Mineral, 
welches ſich in Begleitung von Quarz und Gold im 
Borpburgebirae von Offenbanya in Siebenbürgen 
findet, Es beiteht meiltens aus einer Verbindung 
von Tellurfilber mit Tellurgold. Kann zum Schrei: 
ben verwendet werden. 

Scyrittzähler, Wagen mit genau befanntem 
Nadumfang, jo daß man durd Zählung der Um: 


' drebungen die Länge des durdblaufenen Wegs 


ermeſſen fann; ſ. auch Pedometre 

Schrobhobel, auch Schropphobel, Schruff- 
hobel, Schrupphobel, Schorſhobel, Schrothobel, 
Hobel mit converer Schneide; ſ. d. Art. Hobel 


| umd Hobelmaſchine. 


Schrobſäge, j v. w. Lochſäge. 

Schröckſtein Mineral.), ſ. v. w. Nephrit. 

ſchröpfen, oͤſterreichiſch; ſ. v. w. aufbauen 1. 

Schrökter. 1) S. v. w. Schroteiſen, Schrot: 
meißel, Schrothammer; — 2) (Foritw.) lucanus, 
Hirſchkäfer, Gattung der Hainkäfer. ©. d. Art. 


Hirſchläfer und Baltenichröter. 


Scröterhörner (Herald), Wappenfigur, 
den Oberkiefern der Hirſchſchröter ähnlich, vie 
Saden nad innen gelehrt, nit mit Schröter- 
— zu verwechſeln, wo die Zacken nach außen 
gekehrt ſind. 


Schrot. 1) (Bergb.) a) ſ v. w. Geviere f. d 


— — — 








Schrotarbeit. 

Art. Örubenbau, S. 213; b) (Müblb.) Gebäude 
an der Seite der Radſtube, auch das kleine Ger 
bäude über dem Rad ; — 2) (Foritw.) a)in drei oder | 
mebrere Sceite geipaltete ſtarke Stüden Holz; 
b) Stüden Stamm von 6—12 Fuß, zu Sägeblät: 
tern oder Röhren beftimmt ; — 3) (Steinm.) von 
den Steinen die Abgänge; — 4) (Hüttenm.) a) von 
einer Gifenftange oder einem Kupferbarren abge: 
ſchlagenes Stud; b) bei dem Gijenjchmelzen | 
in dem Ofen zurüdbleibende Eijenkörner; c) ſ. v. 
w. Beileiien, |.d.; — 5) ſ. v. mw. Anſchrot; — 


6) —— Be ae: — 7) (Steinbr.) in 
el Geſtein gearbeitete Rinne zum Einjeßen ber 
Keile. 


Schrotarbeit, Schrottarbeit, lat. opus inter- 
rasile,| frj. maniere criblee, maniere de Ber- 
nard Milnet, engl. dotted plates, style ofthe 
Mazarine-bible, eine dem Holzſchnitt ähnliche 
Art des Metallihnittes, in Deutjchland in der 
ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts erfunden. 
Der Grund, verziert durch eingeichlagene Punkte 
oder Teppihmufter, bleibt erbaben fteben und 
drudt ſchwarz. 

Schrotart. 1) (Zimmerm.) Die grobe Art, 
womit Bäume geipaltet, Balken befchlagen wer: 
den. Sie unteriheidet fib vom Hanpbeil durch 
Höhe der Klinge, Schmalbeit des Nadend und 
Yänge des Helms; — 2) (Bergb.) Art mit eifer: 

nem Stiel. 

Schrotban, ſ. d. Art. Schrotwand. 

Schrotbaum, j. d. Art. Schrotleiter. 


. Scrotbohret, Bohrer, der am Ende einen 
daten zum Herauszieben der Späne hat, zum 
Kobren von Brunnenröbren ıc. 


Schroteiſen, Schrote, überhaupt ſtarker Mei- 
el, mit dem man wuchten fann; 1) (Zimmerm.) 
stechbeutel mit gerader, einjeitig zugejchärfter 
ichneide, von '/s—3" Breite, zum Auspußen der 
apfenlöcer, zu deren Ausſtemmen man fich vor: 
r bes Stemmeijens bedient bat, j. d. Art. 
eißel 2; — Steinmetzwerkzeug, welches man 
m Abſchroten (j. d. 2.) des Steines gebraucht. 
an hält die Schärfe gegen den Stein und ſchlägt 
t dem Schlägel auf den breiten 34 Mer 3) 1. 
Art. Schrothbaue; — 4) (Kupferh.) Werkzeug, 

von einem majfiven Stüd Kupfer unter dem 
nmer ein Kleines Stüd loszufclagen; die ge: 
rfte Klinge bildet einen rechten Winkel mit dem 
ft; — 5) ſ. d. Art. Baummeißel; — 6) ſ. d. 

Abſchroter. 
chroten, 1)j.v.w. gewaltſames Spalten oder 
es Zermalmen des Metalles, Holzes ıc.; — 2) 
Brunnenröhre mit dem Schrotbobrer erwei: 

— 3) (Bergb.) durdarbeiten durd das Ge: 

und Dies fo etwas ausböblen; — 4) durd 
ben oder Wälzen aufeiner ſchiefen Ebene auf: 
ſchaffen; — 5) ſ. d. Art. Schrot 7 und Ab⸗ 
en 2; — 6) j- d. Art. Schrothaue; — 7) die 
en im Grundbau (j. d.) mit Schrotbölzern 
Schroten (j. d. 1) ausbauen oder abdecken. 


yrotfaß (Maur), Zah, um Heine Quanti: 
Mörtel oder, Tünde darin zu bereiten, oder 
ırben zu mijchen. 

rothammer, j.d. Art. Hammer und Hart: 


rothaue (Biegl.) eine Art Hade zum 
n Des Lehms von Steinen; die vieredige 
ift etwas gebogen und bat ein Debr zum 





Scrotbank in dünne Scheiben. 

Schrothobel, 1) j. v. w. Schrobhobel; — 2) | 
v. w. Kimmbobel bei den Böttchern. 

Schrotholz, die zur Schahtverzimmerung 
verbraudten Geviertbölzer. 

Schrotkaſten (Müplenb.). Zum Aufbewabren 
des Schrotes (j. d. 6) dienender Kaſten, in welchem 
des Meblbeuteld vordere Definung mündet, der 
alſo aud das Schrot aufnimmt, weldes noch ein: 
mal unter den Steinen jermalmt werden fol. 

Schrotleiter, beftebt aus zwei ftarken und 
glatten Langbäumen, Schrolbäumen, welde ge: 
wöhnlich rund bearbeitet und durch ſchwache Wie: 
gel oder Gifenitangen verbunden find; man legt 
fie als jchiefe Ebene an, um Lajten auf: und abzu: 


laden. 

Schrotmeißel Schloſſ.), Sammer mit ſcharfer 
Finne, dient als Meißel zum Abjchroten ; ſ. d. Art. 
Ybichrote, Hartmeißel, Friſcheiſen, Aufſchroten ıc. 


Schrotmühle, Mablgang zum Schroten des 
Getreides und des Malzes bei Mablmüblen und 
in Branntweinbrennereien; die bie und da zu die: 
jem Zwed üblide Handmübhle, conftruirt wie eine 
Kaffeemüble, nutzt ſich jhnell ab. Das Arbeits: 
organ beider beiteht aus zwei auf der Oberfläche 
gerippten eijernen Eylinvern, die ungelähr 3 Fuß 
lang und 1 Fuß im Durchmeſſer find und fich ge: 

en einander bewegen, berumgetrebt durch ein 
retrad oder mitteljt einer Kurbel. 


. Schrotröhre (Müblenb.), bei jedem Mablgang 
— Aal welche das Schrot in den Sichtelajten 
eitet. 

Schrotfäge, Drumfäge, Trummfäge, Aerb- 
fäge, eine Bogenjäge, dient zum Abſchroten, Ab: 
er Baumfällen ꝛc.; ſ. d. betreffenden Art., 
owie d. Art. Baumfäge 1, Säge ıc. 

—— 
ſtarken Stablbaden verſehene Scheere, deren einer 
Schenkel an ein Geſtell befeſtigt iſt, während der 
andere mittelſt einer Lentitange und Kurbel duxch 
Waſſer- oder Dampftraft bin und bergeführt 
wird. Die aus dem Walzwerk fommenden, glü: 
benden, langen und jtarten Bänder, welche ferner 
zu Blechen verwalzt werben jollen, werden durch 
die Schere in Heine, gleichlange Stüden, Schrote, 
zerichnitten, indem dieje in gleiben Tempos auf: 
und zugebt und der Arbeiter die Stange dur 
die Scheere bis an eine dabinterliegende Platte 
ſchiebt. Auch zum Säumen der ſchon gewaljten 
Bleche wird fie angewendet; j. d. Art. Blechſcheere 

Schrotwaage, öfterreihiih für Setzwaage od. 
Bleimwaage; ſ. beide Art. ſowie Abwiegen. 

rotwand, f. d. Art. Blodwand, Blodbaus 
und Schräntwand. Genau genommen beißt 
Schrotbau eigentlich diejenige Art des Holz: 
baues, wobei man in regelmäßigen Zwiſchenräu— 
men Pfoiten aufrichtet, die mit Falzen verjeben 
ind; die Zwiſchenräume werden dur Füllhölzer 
(j. d.) ausgefüllt, deren Hirnenden Zapfen haben, 
die in jene Falze pafien. 

Schrotwerk (Berab.), ſ. d. Art. Grubenbau, 
©. 218, Schroten 7 ıc. 


Schrubbel, Bieglerwertzeug, womit der Sand 
auf ver Bahn ausgebreitet und geebnet wird. 


eert, aus Gußeiſen beftebende, mit 





ſchrubben, ſchruppen, Schrupfen, Hol; aus 
— röbſten hobeln, geſchieht mit dem Schrob— 
obel. 


Schub, 1) (Schiffsb.) nennt man an Schiffen 


die Krümmung der erjten Reihen Bretter ver 
äußeren Berkleivung vom Kiel berauf bis über 
die Bauchſtücke; — 2) j. v. w- Kegelibub; — 
3) Seitendrud eines Gemwölbes; ſ. d. Art. Wider— 
lager und Feſtigkeit. 
Schubband, Schubbäge, j. d. Art. Fachwand, 
Strebeband, Wintelband, Jagdband, Band 1. 
Schubfenſter, j. dv. Art. Schiebfeniter. 
Schubfeftigkeit, j. d. Art. Feſtigkeit. 
Schubkarre, frz. brouette, f. v. w. Schieb- 
tarre; j. d. Art. Karre 1. 


Schublehre. So heißen zum Unterfchied von 


den feiten Lehren die beweglichen Galiber. In 
Fig. 1743 ftellt A eine feite 
von Gifenftäben, B eine Schlüffellehre, C aber 










—— — 


Re 
Enknanns 





ebre zum Schmieden ' 
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| einer Kramme verſchiebbarer Riegel von Holz 
oder Eiſen; f. d. Art. Riegel, Schloß, Fenſter x- 

Schubſtange, Stange zu Umtreibung ves 
Blodrades bei Sägemübhlen (j. d.); fie ift namlich 
mit dem furzen Arm der Welle dur einen böl: 
jernen oder eifernen veriplinteten Nagel an dem 
einen Ende drehbar verbunden und erhält am 
| anderen Ende ein ſcharſes Eiien, mit welchem fe 

in den Zahn eines Sperrrades eingreift, jo daß 

fie, durch die Bewegung der Welle vor: und rüd: 
' wärts geichoben, rudweile das Sperrrad, und jo: 
mit das VBlodrad, Zahn für Zahn berumtreibt; 
eine äbnlibe Schubfange wird bei Schnupitabale: 
müblen angewendet, wo fie die Stampfkübel lang: 
jam um ihre Achſe drebt. 

Schubwand (Bergb.), Theile eines Ganges, 
welche das Mafler abgeihoben hat; ſ. auch d. Art. 
Geiciebe. 

Schüppe, ſ v. w. Schaufel. 

Schür (Hüttenw.), Schladen, Koblen x., die 
durch den Untertbeil des 
Auges oder der Bruft 
nad beenpigtem Schmel: 
zen berausgezogen wer: 
den. Schür geben beißt, 
den untern Theil des 
Auges öffnen und bie 
Schlacken berauszieben. 


Schürbelkohle 
(Mineral.),j-v. w.Blät: 
tertoble. _ 

Schüreifen, eijerne 
oder hölzerne Stange, 
miteifernem Anſatz, der 
vorn jbarf und ſpitzig 

it; dient, um die über 

B den Roftitäben eines 
Feuers liegenden, ber: 
abgefallenen oder aus: 

| gebrannten Heinen Rob: 
len, oder Aſche und 
Schlade, mittelit Hin: 

[ und Herfahren zwiſchen 
den Roſtſtãben oder über 

dieſen, herauszuſchaffen. 


Schürf, Schürſ- 





Sig. 1793. Schablehren nad Schlüssellehre. ſchacht Ber b.), neu 


eine Schublehre zum Mefjen der Diden von Kör- 


ern dar; die Zunge a ift in der Scheide b ver: 


biebbar und gleich diefer mit Maaßitab verjeben; | 


bebuf3 genauer Mefjungen dient die Schublehre D 
mit Berichtigungsſchraube, Mitrometerihraube €; 
der Schentel a ıft an die Zunge d nur mitteljt 
der durch diefe Schraube e bewirkten Verſchiebung 
des Mittelitüdes f, alfo nur ſehr wenig, d. b. bis 

verichiebbar, kann aber ebenjo wie der beneg: 
fie Skhentel b durch Flügeliprauben feſtgeſtellt 
werben. E ijt eine Doppelichublebre; der Shen: 
tel a ilt feit an der Zunge d, die Schenkel b und 
e find beweglich und werden durch die Feder e 
und Flügelichraube feitgeitellt. 


Scyublinie, Dructinie, ſ. d. Art. Bogen und 


Wölbung. 

Schubloch Hüttenw.), durch den Hut gehende 
zöher am XTreibebeerd, um Holz auf den Heerd 
zu ſchieben. 

Schubriegel (Shlofi.), in Salzen oder in 


angelegter Shadt, um 
neue Erze zu entdeden; ſ. d. Art. Grubenbau, ©. 
| 212, BD. II. 
Schürfeiſen, |. v. w. Ziebtlinge. 


ſchürfen (Berab.), in die Oberfläche der Erde 
graben, um Gänge, Klüfte oder Flöße zu ent: 


eden. 
S ürfhobel, ſ. v. w. Schrobbobel. 
Schürgaſſe, j. d. Art. Brennofen 1. 
Schürhaken (Hüttenw.), Schüreiſen (f. d.) in 
Hatenform, 


Schürheerd (Hüttenw.), Heerd in einem 
' Brennofen, ſ. d. 


Schürloch, Geizloch, in einem Ofen das Los, 
dur welches das Feuer angezündet oder aud 
nur geſchürt wird; aud die Deffnung unter: 
halb des Roftes, wodurd das Feuer den nötbigen 

‘ Saueritoff oder Zug erhält. E3 ijt Hein und ver: 

| fchließbar ; j. d. Art. Brennofen. 


u Schürofen. 


welchem fich das Feuer befindet ; — 2) ſ. v. w. bo: 
ber Ofen. 
Schürſchaufel (Hüttenw.), eine Schaufel zum 


Schürofen, 1) der Theil am VBrennofen, in 
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zum Theil oder jo viel als möglich abgelafjen 





Schuffe. 








werben fol. 
Man giebt einem Müblgerinne in _der Regel 


' zwei Schüßen und zwar zwiſchen den Griesfäulen 


hürflachel (Hüttenw.), ſ. d. Art. Shür 


eiſen. 

Schürze, zum Anhängen der Schachtſtangen 
dienende kurze Kette. 

Schüſſel, 1) ſ. v. w. Pfanne, Zapfenlager ; — 
2) (Schiffeb.) |. v. w. Bad; — i 
nus; — 4) Schüſſeln find Attribute der Heiligen 
Gottfried von Kappenberg, Nicolaus von Tolen: 
tino, Vituß ıc. 

Schüffelbledh, j.d. Art. Blech. 

Su ſ. d. Art. Infel 1. 


Er der ausgezogenen Ofenbrüce. 
j 


Schüttboden, Shütthaus, Schütthaflen, |. d. 
Art. Getraideboden. 

Schütte, j. v. m. Schüßbret. 

Scyüttekarren, ſ. v. w. Kipptarren; f. unt. 
Karren 3. 


einen, den Hauptſchützen, und vor dem Rad einen, 
den Nadihüßen. Der Hauptibüße iſt zugleich 
Radſchütze nur bei unterichlächtigen Rädern im 


' Schnurgerinne, 


3) j. d. Art. Edi: | 





Scütteldamm, Shüttung (Waflerb.), in einen | 


Graben eingeworfener Damm, um das Wafler 
Pe 
hüttgang, ſ. d. Art. Gang. 

Schüttgelb, Factitium luteum, eine gelbe 
Ladfarbe, wird bereitet a) dur Abkochung von 
Kreuzbeeren, Gelbbeeren oder einem Gemenge der: 
jelben mit Mau und Quercitronrinde mit Alaun: 
löfung; f. übrigens d. Art. Yadfarbe 2 und Fär— 
bertreuzdorn ; b) aus dem in Deutichland einhei— 
miſchen Färbe-Ginſter (Genista tinetoria), einer 
Leguminofe mit gelben Schmetterlingsblumen. 


Schülting, 1) Deichb.) um den Anflug des 
Sandes zu vermebren, auf vünnem und jandigem 
Borland von Robr und Meivdenrutben errichtete 
niedrige Zäune. — 2) In Bremen j. v. w. Gilde: 
baus der Kaufleute. 

Schüttſtein, 5. v. w. Goßſtein, ſ. d. 

Schüttwaſſer, ſ. v. w. Stauwaſſer, auch über: 
getretenes Waſſer bei Ueberſchwemmungen. 

Schüßbled), 1) veiRöbrenleitungen blecherner 
Echüße; — 2) —— Blechſtreifen, wel: 
cher in dem oberen ſpihen Winfel, den ein Schorn: 
fteintajten mit der Dachfläche bildet, unter die 
Dachſteine gelegt wird, damit dem Kaſten entlang 
das Regenwaſſer nit in das Gebäude dringe. 


Schühe (masc.), Schü (neutr.), Schüßbret, 


Falle, Schott, Derlath (Waflerb.), bei Wafjerlei: 


tungen, beionderö bei Bewäflerungscanälen und 
Gerinnen, ſowohl Mübl: als Freigerinnen, ange: 
bradter Verſchluß. Cin aus einem oder mebre: 
ren an einander gefügten Brettern gefertigter 
Laden oder ein einzelnes Bret, Schükbret, oder 


endlich eine Blechtafel, Schütblech, wird auf einer 





Navihüsen hebt man nur fo viel auf, als der 
Strabl, der auf das Rad fällt, Stärke haben foll, 
und es befindet ſich deshalb eine gezabnte Stange 
an dem Schüsitiel, |. Fig. 1737, in welche ein Ge: 
triebe oder Hebelwerk greift. Als Klappe werden die 
Schützen für oberſchlächtige Räder aufgeprebt. Iſt 
bobes Wafler vor den Schüßen, jo find fie des aro- 
Ben Seitendrudes wegen ſchwer zu bewältigen, und 
man tbeilt daher ſolche Schüßen in zwei Theile, 
die man einzeln aufziebt, oder richtet es fo ein, 
daß dicht hinter dem oberen Theil der untere 
Theil ftebt, der zuerit aufgezogen wird und dann 
mittelit eines Voriprunges den oberen Theil mit 
in die Höhe nimmt. . 

Man unteribeidet Spann- oder Stauſchütze, 
die ein Stüd aufgezogen werden, fo daß das Waſſer 
unter den Schüßen herabitrömt, ferner Ueberfall- 
ſchütze, bei denen das aufgeltaute Waſſer über ein 
Schutzbret mit abgerundetem Kopf oder über ge 
trümmte Leitſchaufeln, endlich Couliſſenſchutze 
oder Keitfchaufelfchüße, bei denen es durch gerade 
Leitibaufeln vem Rad zugeführt wird. 


Schühel (Schleußenb.), ſ. v. w. Klinket; ſ. d. 
Art. Schoptbür. 

ſchühen, 1) ein Gerinne oder dergleichen gegen 
das vorjtebende Wafler mitteljt eines Schübes 
ſchließen; — 2) vermittelft Bremswerkes Mind: 
müblen und Waflergöpel anbalten. 

Schühenanfzug (Mafferb.), Vorrichtung zum 
Aufzieben und Niederlaſſen der Schütze. 

Schübengräbchen, ſ. d. Art. Feftungabau, 
©. 41, Bo. II. 

Schübenhans, j. d. Art. Schießhaus. 

Schühenkopf. Wenn ein Schüe aus einer 

einzigen Boble beſteht, welche nur um wenige Zoll 
vor dem Rad aufzuzieben gebt, fo nagelt man in 
der Mitte der Boble ein eicbened Stüd Holz 
(Schügentopf) an dieielbe ftatt des Stiels; dies 


| erbält oben einen Schlitz, worin mit einem Splint: 





oder zwei Leilten oder Säulen, Schüpflielen, | 


feftgenagelt oder geſchraubt. Das Ganze gebt in 
den Falzen zweier, zu den Seiten der Schüben- 
öffnung ftebenden Ständer und hängt oben an 
einer Kette, welche, um die zwiſchen den Ständern 
befindlibe Welle gemunden, den Schützen aufs 
und niederzulaflen dient, wenn dies nicht mittelit 
eines Hebels, der Schüßflange, geliebt. 


bolzen die Schüsitange befeftigt wird. 

Schühge, Benennung für den hinteren Theil 
bes Pontons. 

Schübkaften. Ueber dem Kebrrad eines Waſ⸗ 
jergöpels jtebender großer vierediger Kaſten, wo: 
rein man ein Fluder aus dem Hauptfluder fübrt. 

Schübfiel, Siel (i. d.), wenn das Wafler 
durd ein bloßes Schusbret geiperrt wird. 

Schützſtange, am Schützen befeſtigte Stange, 
mit welcher man jenen regiert; fie kann, wenn ein 
Getriebe eingreiten joll, gezahnt werden, oder 
wird ald Hebel um eine liegende Welle drebbar 


gemacht; andemeinen Arm bängt dann der Schüß, 


Ein Freigerinne bat nur einen Shüsen. Webre | 


befteben oit aus einem oder mebreren nebeneinans 


ver liegenden Schüßen, wenn das Waller entweder | 


gun otbes, Mur. Baurteriton. 2, Nur 3,8», 


an dem zweiten längeren Arm eine Zugftange. 

Schühfube Waſſerb.), meift identiſch mit 
der Rapitube: Raum, worin das Räderwerk für 
den Schüßenzug ſich befindet. 

Schühthüren (Waflerb.), die wie Schleußen: 
thüren conitruirten Schüßen an Flutbichleußen. 

Schuffe, ſ. d. Art. Bierſchuffe. 

35 


Schub. 
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‚Schuh. 1) Eiſerne Armirung von Pfabl⸗ 
Ipiben: j. d. Art. Piabihub, vergl. auch d. Art. 

jenihub, Pfahl, Roft, nf uben, Beſchläge, 
©. 3238, Bd. I, Holjverband II. A. 1 und D; — 
2) j.o. w. Fuß, Yängenmaaß; j. d. Art. Suß und 
Maaß — 3) Heiner beweglicher Kaften am Rumpf 
einer Mablmühle, der die Getraidelörner durc 
feine jhüttelnde Bewegung, die durch den Rühr— 
nagel bervorgebradht wird, nah und nad auf den 
Müblitein auswirft; — 4) bei einer ſenkrechten Gö: 
pelwelle oder einem in Angeln jtebenden Thormeg 
die obere Zapienpfanne; — 5) ein Stüd Holz bei 
Kunftitangen, wodurch der Stednagel geht; — 
6) Beihläge an ven unteren Enden der Stampfen 
in Delmüblen und Pochwerken; — 7) (Hüttenm.) 
vorn an die Balglieſe aeitedtes und bis in die 
orm reihendes, rundgeichmiedetes Eiſen; — 
) bei einer Brechſtange das doppelt gebogene 
Ende; — 9) die befannte Fußbekleidung, ericheint 
nebjt Schuhmachergerälh als Attribut der Heili- 
gen Crijpinus, Eufeus, Cutropius, Sergius, 
Sagon, Hedwig, Aquila, Brisca, Crijpinian und 
Theobald. 

Schuhblock oder Schenkelbloch, 1) Schiffsb.) 
ein Violinblock (ſ. d.), deſſen untere Scheibe in 
einer Ebene liegt, welche die der oberen rechtwinke— 
lig durchſchneidet; — 2) ſ. v. wm. Rammbär. 


Schule, Schulgebäude. Allgemeine Grfor. 
dernifje_ für ſämmtliche Gattungen der Schulge: 
bäude find: vollitändig geſunde, trodene und 
Iuftige, aber nicht zugige, möglichit rauchfreie Lage, 
unbeſchränkter, namentlih nicht ſehr von Fubr: 
werk frequentirter Zugang, niedrigitufige, leicht 
zu erjteigende Treppen mit hohem, dichtem Ge: 
länder, gute Ventilation, aber obne Zugluft; 
—— e, nicht austrocknende Heizung im 
ganzen Gebäude. In den Abtritten ſuche man 
unter den Brillen durch Eiſenſtäbe das Hinab— 
ftürzen von Kindern zu verbindern; jehr wün— 
ſchenswerth it ein Garten oder mindeitens ein 
mit Bäumen handle Turn: und Spielplaß ıc. 
Zu vermeiden ijt Folgendes: die Näbe von flie: 
bendem Waſſer, leicht Augän lihe Baſſins und 
Brunnen, ——— etrafien, Perrong, Bal: 
tons, dunt e Gänge, euftbelaun, Heizung der 
Defen von innen, ganz eiferne Defen ıc. 
Grforderlibe Räume in allen Schulen find: die 
Slalengimmer zur Ertbeilung des Unterrichts, ein 
Feſtſaal, Bibliothet:, Sammlungs- und Archivlo— 
cale, Zimmer für die Yebrer (zum Ausruben, zu 
Beiprebungen und Beratbungen, zum Verbören 
ftraffälliger Schüler), Carcer, Wohnung des Ca: 
ftellana x. Außerdem erfordern noch folgende 
Gattungen der Schulen bejondere Einrichtungen: 
1. Kinderſchulen. In den Claſſen rechnet man 
auf jenes Kind je nad dem Alter 6'/, bis 8 Qua: 
dratfuß incl. der Gänge. Die Schultafeln jeien 


mindeſtens 1°/, Fuß breit, und auf jedes Rind | 


rechne man 2 Fuß Länge, die Bank jtebe 6 Zoll 
vom Tiſch entfernt und jei 1 Fuß breit, binter der 
Bank bis zum nächſten Tiſch mindeftens ein Fuß 
Zwiſchenraum; ſ. übrigens Näheres in d. rt. 
Bank; das Catheder fei nicht zu hoch und habe 
binter jih eine ſchwarze Tafel. Der Bet: und 
Feſtſagl enthalte ein Pofitiv. 





a) Bürgerfdulen. Sie jeien leicht zugänglid | 


und nicht an zu belebten Straßen gelegen, aud | 


möglicit 
jeder derj 
und Zurngarten find wünjchenswert 


ihr in der Stadt vertbeilt; in 
e 


ben jei eine — Turnſaal 


b) Armenſchulen, ebenſo wie a. Es iſt ein 
großer Fehler, die Armenſchulen einfacher oder 
in — Sorgfalt zu erbauen ald Bürger: 
ulen. 
c) Waifenhäufer. Dieſe müſſen ganz beſonders 
un und gelund liegen. Die Spiel:, Speije: 
und Wohnräume lege man nad Süden, die Unter: 
richtsräume nah Norden, die Sammlungsräume 
u. ſ. w. nad Weiten, Küchen: und Deconomieräume 
nah Dften, Schlafiäle nah Dften oder Süden, 
doch ift leßteres vorzuzieben; keinesfalls darf man 
das Dachgeſchoß zu Schlafjälen benugen. Der 
Director nebjt Samilie, der Deconom , einige der 
unverbeiratheten Lehrer, eine oder einige Pflege— 
rinnen der Kinder ıc. müflen ag ag im Wai⸗ 
fenbaus jelbit erhalten, ebenjo find ein Kleiner 
Garten, Waſchhaus, Rolllammer, Plattjtube und 
einige Werkitätten nöthig, um die Mädchen in 
bäuslichen Arbeiten, vie Knaben in Gewerbe: 
arbeiten zu unterrichten. *X. 
d) Aleinkinderbewahranſtalten und Spiel- 
ſchulen. Betſaal und Spieljaal entweder getrennt 
oder vereinigt, Küche und Heine Deconomie, 
Spielgarten und Wohnung der Pilegerin oder 
irectrice, freundliche Ausitattung und genü- 
nende —* der inneren Räume ſowohl wie des 
Gartens, find Haupterforderniile. ’ 
e) Befferungsanftalt für verwahrlofle Kinder. 
Aehnlich wie c, nur in der Regel Heiner, nament: 
ih muß man leichte Ueberjichtlichleit und voll: 
ftändige Verichließbarfeit des ganzen Grundftüds 
im Auge —— Die Anſtalten für die Kinder— 
arbeit müjjen Berückſichtigung finden. Auch 
Strafräume (Carcer) dürfen nicht fehlen. 
‚N Sindelhaus. Dies gehört zwar eigentlich 
nicht vollitändig unter die Schulen, da aber die 
Kinder oft bis zum 6. Jahre darin bleiben, jo 
müfjen die unter d erwähnten Einrichtungen darin 
vorgejeben jein, außerdem aber Säle zur Aufitel- 
lung der Wiegen und der Betten für die Näbr: 
mütter und PBflegerinnen, Yaufaänge und Lauf: 
törbe für die laufenlernenden Kinder, Bilder: 
tafeln zc. im Innern des Gebäudes; ein Garten, 
frei von aller Zugluft, mit jbattigen Gängen und 
ionnigen Pläthen, ein Trodenplas, Walch: und 
Platträume ıc. find nicht Fr entbebren. 

g) Dorffchulen. Die Claſſen find nab 1a ein- 
zurichten, doch fällt häufig der Felt: und Betjaal 
weg, jowie au die Locale für Bibliothet und 
Sammlungen. Bei Dörfern ohne Kirche tritt dafür 
eine Gapelle hinzu. Die Wohnung des Lehrers 
befindet ſich neben oder über den Claſſen; die 
Schule wird möglichſt nahe an Kirbe und Pfarre 


errichtet. ‚ 

2. Schulen für Halberwachſene. In den Claſſen 
rechnet man S—10 Quadratfuß pro Schüler incl. 
Gang. Die Schreibtafeln müſſen mindeſtens 2 Fuß 
breit ſein, die Bänke 15 Zoll, übrigens wie unter 
1; ſ. auch d. Art. Bank. Bejondere Erfordernijie 
jind: 

a) Bei Realfchulen. Außer den Clafjenzimmern 
Jind nctbwendig: Zocale für Sammlungen, La— 
boratorien für Unterriht in der Chemie und 
Phyſik, Zeichneniäle (10—12 Quapdratfuß pro 
Schüler, Scemel ftatt der Bänke, Tafeln von 
3 Fuß Minimalbreite); Saal mit Hobelbänten, 
Drebbänten x. zum Unterricht im Modelliren zc-, 
bei Aufnahme von Alumnen, ebenfo wie bei 
allen Alumneen die nöthigen Schlafjäle, höchſtens 
für je 20, Wobn:, Speije: und Arbeitszimmer für 
je 10 Schüler, Wohnung für einen verbeiratbeten 


ee 7 


Schule, 








und einige unverbeiratbete Lehrer oder Inſpecto⸗ 


ren, Turnſaal, großer Garten ıc. 
b) Gymnaſien, Klofler- und Fürflenfdulen: 





Aehnlich wie a, nur können die Laboratorien weg: | 


[ollen und dafür ein Mufilfaal eintreten. Die 
rbeitözimmer find in den _böberen Claſſen für 
eine Heinere Anzabl (1—4 Schüler) einzurichten. 
Die Inſpectorenzimmer müfjen zablreicer fein. 
Garcer, Fechtboden, bedeckter Spaziergang, Ca: 
pelle ꝛc. kommen noch binzu. 

3. Schulen für Erwachſene (Alademien). In 
ben Claſſen rechnet man 9—12 Quabratfuß pro 
Schüler incl. ang. Die anderen Dimenfionen 
entſprechend. 

a) Gewerbſchulen (polytechniſche Schulen). Zu 
den Anforderungen an eine Realihule kommen 
bier noch vergrößerte Yaboratorien und Mobellir: 
fäle, Bibliothet mit Leſezimmer, Local für Modell: 
fammlungen, Objervatorium ꝛc. 

b) Seminar, ungefähr wie ein Öymnafium, 
aber es iſt nicht io ftrenge Ueberſichtlichkeit nötbig, 
auch fällt meiſt der Fechtboden weg. Bibliothek 
und Leſezimmer darf nicht fehlen, je 2 Schüler er: 
balten zuſammen ein Wobn: und Arbeitszimmer. 
Schlafſäle höchſtens zu 10 Betten. 

ec) Aunffchulen; “ d. Art. Akademie; Mob: 
nungen für Schüler fommen jelten vor. 

d) Sorflakademien. Außer den unter a und 
b gedachten Erforderniffen ift nötbig: ein großes 
Local für Aufitellung der fpritwirtbichaftlichen 
Sammlung, welche große Klötze ala Qelgpeaben x. 
umfaßt, und ein Garten mit Baumjcule, Schieh: 
ftand, Neitbabn x. 

e) Militärfhule, j. d. Art. Cadettenhaus; 
nöthig find Reitbabn, —— und Fechtboden. 

) Landwirtpfhaftlihe Akademien. Außer 


den unter a und b gedachten Anforderungen find 


nötbig: Reitbahn, Bahn zu Fabrübungen, Local 
zu botaniihen Sammlungen, chemiſches Labora⸗ 
torium, Modelljaal für landwirthſchaftliche Ma: 
ihinen, Zeichneniaal, Garten mit Baumjcule, 
Obſtſchule und Veredlungsſtätte, auch ſonſt zu 
landwirthſchaftlichen Verſuchen eingerichtet; iſt 
kein der Anſtalt zu Gebote ſtehendes Rittergut oder 
vergl. in der Näbe, jo muß die Anſtalt ſelbſt min— 
deſtens einige kleine Felder und Wiejen pacten 
a bemwirtbichaften, auch das dazu gebörige Vieb 


en. 
g) Mniverfität. Ein Univerfitätsgebäude ent: 
balte: die Aula zu großen Feſten, Berlamm: 
lungen ꝛc, außerdem die Aulen oder Hörfäle 
die Gollegien, von verſchiedener Größe, Locale 


| 
) 





| 
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— 
ur | 


Bibliothek, naturhiſtoriſche Sammlungen, einanas | 


tomifches Theater (ſ. d. Art. Anatomiegebäude), 
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‚müffen bingegen ernfter 


chemiſche und phyſikaliſche Laboratorien, arbäo: | 
logiiches Cabinet, Gabinete für die Profefforen, | 


ein Berfammlungslocal für den akademiſchen Se: 
nat, Local für das Univerfitätögericht, eine Canz— 
lei für das Univerfitätörentamt, ein Convicto: 
rium nebjt zugebörigen Wirthſchaftsräumen und 
Wohnung des Dekonomen, Wohnungen der Pedelle 
und des Univerfitätsprofoßes, in deren Näbe die 
Carcer; viele Univerlitäten baben eine bejondere 
Kirche nebit Wohnungen für die Prediger, Orga: 
nijten und Küſter. 

Was nun die äußere Arditeltur von Schulge: 
bäuden betrifft, fo jei vafjelbe zwar ernft und ein: 
fach, aber nicht düſter, neige fi eber zum Freund» 
lien bin. Kinderſchulen namentlich foliten ein 
auf das kindliche Gemüth anlodend wirkendes 
Aeußere haben. Die Schulen für Erwadjene 


Saurzpaen 





i und würdiger, ja in den 
Verhältniſſen ſogar großartig gehalten werden. 
Bewer müfjen alle Schulen monumental gehalten 
ein und ſich von Wohnbäufern durch eine gewiſſe 
Würde der Erfheinung unterfheiden. 

Schulholzbaum (Alstonia scholaris R. Br., 
Fam. bundswürgerartige Pflanzen, Apocyneae), 
oftindifher Baum mit feinfalerigem, weichem 
Holz, eignet fi zur Bertäfelung von Zimmern 
und zur Anfertigung von Schreibtafeln. 

Schulpweiß, j. v. w. Schieferweiß. 

Schulter 1) (Sriegsb.) das Stüd Wall zwi⸗ 
ſchen der Face und der Flanke eined Bollwerks, 
J. d.; — 2) die beiden vorderen Scifföfeiten zwi— 
ſchen Gallion und Fodmaft. 

Sculterband, ſ. d. Art. Band 1b. 

Schulterpunkt, d. i. Scheitelpuntt des von 
Face und Flanke gebildeten Schulterwinkels einer 
Lünette oder Baſtion. 

Schulterſchnitt, frz. tranchde, bande, ſ. d. 
Art. Band IX, Fig. 256 und Heraldik V. 
e Squlterwehr, ſ. d. Art. Feſtungsbau, ©. 42, 

d. 11. 


Schuppen, Shoppen, frj. &choppe, hangar, 


| engl. shed, covert, j. d. Art. Gerätbihuppen, 
Remiſe und Holzibuppen. Auch errichtet man bei 


Bauten interimijtiih Schuppen auseingegrabenen 
Piählen, mit Brettern betleidet; ſ. d. Art. Bau: 
bütte 1. und Bude. 

Schuppenband, j.d. Art. Band, S.223, Bo-l, 
und Thürzumerfer. 

Schuppendach, j. d. Art. Dach, S. 604, Bo. 1. 

Scyuppenkohle (Mineral.), eine Art von 
Pechkohle mit Shaliger Abjonderung. 

Schuppenverband, ſ. Mauerverband B. II. 

Schuppenverzierung, frz. écailles, imbri- 
eations, engl. scollops, fann entweder über 
nanze Flächen erjtredt jein, oder ala —— 
fries, Bandſims mit ſchuppenförmigen Verzie— 


rungen, nur ſtreifenweis angewendet werden; ſ. d. 


Art. scolloped. 

Schur (Hüttenw.), ſ. v. w. Schür. 

Schurbogen, Hauptbogen, frz; archivolte, 
douelle, ſ. d. Art. Bogen, S. 400, Bd. I, und 
Archivolte. 

Schurf, 1)(Berab.) ſenkrechte, nicht tiefe Grube 
zur Aufiubung von Erzgängen; macht man fie 
tiefer, fo beißt fie Schurfibabt;; f.d. Art, Scürf: 
— 2) die ein Steinlager bededende Erde und 


Gerölle. 
Schurfhobel, j. v w. Schrobbobel. 
Schurz, 1) 5. u. Heizung, Mantel, Küche 12, 


Abſchürzen undRauchfang; die gemauerten Schurze 


ſind ſchwerfällig und plump, belaſten auch das 
Gebäude zu ſehr; wenn man aber doch ftatt eines 
Blechſchurzes einen gemanerten anzulegen genö— 
tbigt ift, jo foll man ihn mwenigitens nicht auf ein 
Holz, ſSchur holßz legen, fondern aufeiferne Träger, 
Schurzeifen, Rauchfangeiſen oder auf Bogen; 
— 2) (Bergb.) zum Fangen und Umftürzen der 
beraufgezogenen Tonnen bei Treibſchächten bie 
nende Kette; — 3) frz. ceinture (Heralb.), ſ. v. w. 
Gürtel; — 4) unterer vorſtehender Theil eines 
weit ausladenden Daches, bejonders des Kothen— 
daches in Salzwerken. 

Schurzhaken, Halen am Schurz eines 


35* 


Schurzkette. 


Schmiedefeuers zur Befeſtigung der Kette, um 
den Blaſebalg in die Höhe zu ziehen. 
urzkette, ſ. d. Art. Schürze. 

Schu werk, eine aus aufeinander liegenden 

efügten Boblen, Schurzbohlen, gefertigte Wan. 

an überjchneidet die Boblen an den Eden, wie 

bei der Schräntwand, kann aber auch die Boblen 

gegen Säulen ftoßen oder in Falze legen, mie bei 

der Schrotwand. 
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Schuß (Waflerb.), das ſchnelle Herabftrömen 


des Waſſers auf einer ſchrägen Fläche. 


chußbaum (Bergb.), Bäume oder Hölzer | 


über den * gelegt, damit nichts hineinſchieße, 
vielmehr ſicher darunter gearbeitet werden könne. 
Das ſo gebildete Gerüſt heißt Schußbühne. 
Schußbolzen, Schußeiſen, zum Ausſtanzen 
kreisförmiger Scheiben aus ðlechen oder S latten 
dienende, ſenkrecht auf: und niedergebende Spindel 
mit freisrunder Schneide, in Stanzwerlen. 
Schußbret (Waſſerb.), ſ. v. w. Schußbret. 
Schußdach, ſ. v. w. Pultdach; ſ. d. 
Schußgatter (Waſſerb.) vor dem Ausguß 


Schwänzel. 


einem Boden und zwei Wänden verſehene, oder 
aus zwei Brettern mit ſcharfem Winkel unten ber: 
neftellte Rinne, die man ſchräg an das Gebäude, 
meift auf einer Leiter, anlegt, um den Schutt darin 
berabaleiten zu laſſen. Beſſer ift es jedoch, die 
Rinnen aub oben zu ſchließen, alſo zur Schutt- 
röhre zu maben, damit nicht zu viel Staub ent: 
jtebe und der Schutt auf einen Haufen fomme. 
Schub, 1) beim Grundbau ein Heiner, aus 
Erde aufgefübrter Jangdamm, wenn auf natür: 
lihen Boden gegründet werben foll, und nur auf 
wenige Fuß Frontlänge großer Andrang von 
Waller vorhanden tit; — 2) ſ. v. m. Schüß. 
Schuhbeſchläge, j. d. Art. Beſchläge II. 
Schutzblatt „J. v. w. Edblatt; ſ. d. 
Schuhblech, ſ. d Art. Schüßblech. 
Schuhbret, 1) Landb) zum Schuß vor herab⸗ 
träufelnden Regen über Tbüren oder Fenitern 
angebrachte bretterne Werdahung ; — Q zu Ber: 


binderung des Hinausſpringens von Getreidelör: 


eines Waſſerbehälters ıc. angebradtes Gitterwert. 


Schußgefälle (Mühlb.), das Gefälle des 
nen il — 

Schußbrücke, Schußgerinne —— 1) un: 
terihlächtiges Gerinne, wenn e3 geradlinig ift, 


nern dienender Vorſatz bei Scheunentboren, aud 

Scheunenbret genannt; — 3) Heiner Schüße; |. d. 
2 —— — * 
Schuhbrücke (Waſſerb), — ‚ um 

beim Mufzieben der Schübe bequem binlangen zu 


können, längs dem Gerinne oder Wehr angelegt. 


mitunter vom Grieswert bis zum Abfallboven 


reihend; ſ. d. Art. Gerinne; 
laden genannt, ſ. v. w. Gefällladen; ſ. d. 


Schußloth, j. v. w. Bleiloth. 

Schußriegel, j. d. Art. Gerüft und Nesriegel. 

Scyußfpalten (Sriegsb.), find in fteinernen 
Mauern längliche, vieredige Löcher, bald aufrect 
ftehend, bald liegend angebraht. Man macht fie 
12 Zoll auswendig und 8 Zoll inwendig breit, 
von 1 Fuß bis 20 Zoll lang, oder äußerlich 4 Zoll, 
inwendig 1 Fuß weit, oder in der Mitte 4 Zoll 
meit, und 6—8 Zoll nab außen und innen ſich er: 
mweiternd. Sie dürfen nicht unter 7 Fuß äußerlich 
über dem Fußboden fteben, im Innern 4'/, Fuß 
im Erdgeichoß und in den böbern Stockwerken nur 
3 Fuß. Vergl. auch d. Art. Schießicharte. 


Schufermühle, Maihine zum Anfertigen 
von tleinen Steintugeln, fogenannte Schuſſer 
oder Märmeln. 

chuti (ind. Mythol.), der den Dreizad führt, 
Beiname des Schima. 

Sau, 1) Geröll, Baufbutt, Anad, frz. de- 
blai, decombres, beim Abbrechen alter Gebäude, 
oder dur Verbauen der Zieneljteine ıc. wäbrend 
eines Neubaues entitebendes Gemenge von Stein: 
und Haltbrödeln, dient zum Planiren unebener 
Terrains, aub um Fehlboden, Gewölbe ıc. zu 
überjüllen. Tod nehme man bierzu feinen Schutt, 
welcher faulige Holztbeile, fruchtbaren Boden ıc. 
enthalten fönnte, oder von Gebäuden herſtammt, 
die mit Salpeter, Shwamm, Wanzen oder vergl. 
bebaftet waren; — 2) j. v. m. Schlittung, Schüt: 
teldamm. 

Scuttboden, j. v. w. Schüttboden; f. d. Art. 
Getraideboden. 

ſchutten (Waſſerb), ſ. v. w. jhüsen, ftauen, 
die Strömung des Waſſers aufhalten. 
Schuttrinne, beim Abtragen eines Gebäudes 
eine aus drei Brettern zuiammengenagelte, mit 


— 2) aub Schuß: | 


Schuhbuhne (Waflerb.), i. u. Bubne, S. 488. 
Schuhdach, anal. oriel, f. d. Art. Wetterdach. 
Schubdamm, 1) j. d. Art. Deihdamm; — 
2). v. w. Binnendeich. 
Schuhflügel, einen Hafen für Heine Fahrzeuge 
bildender Damm von Badwerf, ins Waſſer gebaut 
Schubaatter, 1) (Waſſerb.) ſ. v. w. Schuß: 
gatter; — 2) (Feltungsb.) I. v. w, Yallgatter. 
Schuhgeiſter, j. dv. Art. Genien. 
Schuhkaſten (Mailerb.), bei oberichlächtigen 
Mühlen :c. j. v. w. Schüßtzkaſten 
Schuhkekte over Schußfeil, j. v. w. Schurz: 
fette an Sejtängen 
Schuhkolbe (Teihb.), ſ. v. w. Zapfen. 
Schuhmaner, j. v. w. Brandgiebel. 
Schuhpfeiler, j. dv. Art. Brüde, 5.449, Bo. I. 
Schuhteich, Mühlteich, Sammelteih ftrom: 
aufwärts von Müblen. 
Schuhwand (Wafferb.), ſo v. w. Grieswerk. 
Schubwappen, ſd. Art. Heralvitu. Wappen. 
Schuhwehr, 1) veutr. Waſſerb.), Webr in ei: 
nem arößeren Fluſſe, mit einer Defjnung in der 
Mitte, verichlofen mit einem Schuüßbret, fann, 
um Schiffe, Flöhe und dergleichen bindurdzulaflen, 
neöffnet werden: — 2) feın., ſ. d. Art. Feſtungsbau. 
Schuhwelle (Waiferb.), Welle des Schützes 
(5, d.), woran derielbe mit Ketten befeftigt iſt. 
Schwabe, irz. Prussien, j. v. m. Schabe. 
Scdwadeneifen , j. d. Art. Brodemklappe 
ſchwäbiſcher Gang (Berab.), j. v. w. ſchwe— 
bender Wang. 
Schwäderich (Mubtenb.), die tiefe 
Waſſer unter ven Mafferrädern. 
Scwale, j. o. Art. Bär 4. 
Schwängel, j.o Art Brunnen, Glode und 


Stelle im 


Schwengel. 
8 = i . 
Schwanzel | ittenm }, 1) der untere Theil 
des Gerinnes in dom Schlämmgraben ; — 2) |. v 
wm, geringer Schlich 


Schwärze. 


adwäre (Berab.), 1) aus vermwitterten Erzen 
beftebende ſchwärzliche, metalliibe Erbe. — 2) 
S. v. w. ſchwarze Farbe. a) Schwärze aus Stein- 
kohlentheer : 100 Pfd. aelöfchter Kalk werden mit 
80 Bio. Steinkohlentbeer innig gemiſcht und 
9 Pfd. Ralialaun zugelegt; der Teig wird bei 
auögefchloffener Luft in irdenen Tiegeln oder 
eifernen Cylindern neglübt, nab dem Erkalten 
wird die Maſſe aus dem Cylinder beraudgenom: 
men, gemahlen und das Produkt ala Schwärze 
verwendet ; neänderte Verbältniffe von Theer und 
Kalt liefern Nüancirungen von Braun und Grau. 

b) Braunfhweiger Schwärze. Man fiede in 
einem eilernen Keſſel über einem ſchwachen Feuer 
45 Bid. Aſphalt wenigitens 6 Stunden lang, und 
gleichzeitig in einem andern eilernen Keſſel 6 Ballo- 
nen frifchgefottenes Del; während lekteres kocht, 
bringe man nab und nad) 6 Pfd. Bleiglätte binzu, 
fabre aber mit dem Sieden fort, bis die Flüſſig— 
keit ſich Hebria anfühlt, dann ſchöpfe man fie in 
den Keſſel mit dem Afphalt. Beides muß nun 
mit einander fieden, bis es fich zu harten Kügel— 
ben dreben läßt, worauf man es abfüblt und mit 
———— miſcht, bis es die rechte Conſiſtenz er: 
anat bat. 


Scwalben; find Attribut der Minerva. 

Schwalbenſchwanz, Tat. seceurieula, fr. 
queue d’aronde, engl. dove-tail,swallow-tail, I) 
bei Verbindung zweier Bretterim rechten Winkelec. 
Zapfen , deflen Ende breiter ift als fein Anjab, 
in der Regel ald Schliksapfen gearbeitet ; als Loc: 
zapfen nur mit Verkeilung oder in zwei Theilen 
anwendbar, die dann durch einen Seil auseinan: 
der getrieben werden; — 2) faliber Zapfen oder 
Dobel, der in der Mitte ſchwächer oder ſchmäler 
ift, ald an beiden Enden; — 3) ſ. d. Art. Dad: 
feniter: — 4) Bangenmwert, deſſen Flünellinien nat 
der Heble des Werkes convergiren; ſ. d. Art. Fe: 
ftung&bau, ©. 42, Bo. II, 


Schwalbenfhwanzband (Shlofj.), an den 
Enden ſich audbreitendes Tbürband; f. d. Art. 
n 


d. 
Schwalbenfhwanzblatt, Hatenblatt, mel: 
ches binten breiter ift al3 vorn, und daher gegen 
den Zug viel Halt bietet; wird auch in Stein aus: 
aefübrt; ſ. d. Art. Blatt 7. A. 1., Holzverband A. 
2. d. und Eifenverband A. 12 und 15. 


Schwalbenfhwanzbohrer (Berab.), ein an 
der Schneide ſich in zwei Spiken oder Eden thei— 
lender Bohrer. 


Schwalbenſchwanzdachfenſter, j. d. Art. 
Fledermaus und Dachfeniter 3. 


Shwalbenfhwanzförmige Dobel, Wölfe, 
Hanbbaben ıc.; befteben au3 zwei Theilen, die un: 
ten breiter al3 oben find, in das ebenso neftaltete 
Loch eingeihoben und dur einen Keil, den man 
dazwiſchen iciebt und befeitigt, auseinander ge: 
drängt werben. 


Sdwelbenfnwanzapfen mit Verſatzung 
oder Prüftung; ſ. d. Art. Holjverband A. 1. k. 
und Blatt 7. A. 1. 


Schwalch (Glodeng.). in der Zwiſchenmauer 
des Gießofens aelafiene Deffnuna, mwodurd die 
Flamme auf das zu ſchmelzende Metall ſchlägt. 


Schwaldboden, j. d. Art. Brauerei 1. c. 
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Schwaleiſen (Eiſenhammerw.), Eiſen, das 


Schwanz. 


unten in dem Ofen ſtehen bleibt, wenn das 
Schmelzfeuer ausgeht, und das ſeiner Härte we: 
gen zu Pfluafcharen ıc. gebraucht wird. 


Schwall, 1) noch fo viel Metall entbaltende 
Schladen, daß ſie zu Gute gemacht werden können ; 
— 2) befonders tiefe Stelle in einem Fluß. 


‚Scwallig, von dem durch den Wind ange: 
triebenen Waſſer ausgerifiene Stelle eines Ufers. 


Schwamm, aub Seuchtfhwamm genannt, 
j. d. Art. Hausſchwamm, Fäulniß und Baumfällen; 
— 2) Badeibwamm; — 3) ſ. d. Art. Marter: 
werkzeuge. 


Schwammbaum, ſ. v. w. rindſchaͤliges Hol;, 
kann zu Stacken, Windelboden x. verwendet 
werden. 

Schwammholz, bei den Gewachshäuſern alter 
Conſtruction der über die ſteilgeneigten Fenſter 
boblkehlförmig vorkragende Holzſims; ſollte zum 
Schuß gegen Hagel, als Neverbere ıc. dienen. 


ſchwammige Dammerde, ſ.d. Art. Blafeerde 
Mhwanmiger Eifenthon, ſ. d. Art. Eiſen— 
n 


on 5. 

Schwammjoch, die Querichwellen beim 
Grundbett einer Are oder Schleuße; jie find ent: 
weder auf allen Pfählen mit Zapfen, die aanz 
bindurdreichen und verteilt find, dder, wenn jene 
dazu nicht lang genug, in die Endpfähle, die über 
fte binaufreiben, dadurch befeftigt, dab man den 
Pfäblen einen auf den Grad gearbeiteten Kerb 
niebt und die Querſchwellen von der Seite ein: 
ſchiebt. 

Schwammmaſchine, nach Art der Paterno— 
fterwerte eingerichtete Waſſerhebungsmaſchine, 
wo ſtatt der Scheiben Schwämme in flanellenen 
Säcken angebracht ſind. Dieſe ſind an einem 
Seil ohne Ende, Schwammſeil, das um zwei 
Wellen oder Körbe geht, befeſtigt und werden 
zwiſchen zwei Walzen (Ausdrückwalzen) ausge: 
drüdt; diefe Walzen belfen bei ibrer genen einan— 
der gerichteten Rundbewegung das Seil fort: 
treiben. i 

Schwammziegel, ſ. d. Art. Baufteine, S.293. 

Schwan. Bei den Grieben Attribut des 
Apollo, Sombol der Todesahnung. Bei den In— 
diern als Reittbier des Brama, Symbol der im 
Dcean jhwimmenden Erde. Bei den Germanen 
Symbol ver Schulodlofinkeit und des Lebensan— 
fanaed. In der chriſtlichen Kunſt Symbol der 
Einſamkeit, Attribut der Heiligen Luthbert und 
Huno. Bei den Proteftanten Symbol Luthers. 

Schwanenhals, aub Eßhaken, Sförmig ge 
bogener Halten, zu verſchiedenem Gebrauch ſJ. auch 
d. Art. Basquill. 

Schwanenhalsbogen, öſterreichiſch für ſtei— 
gender Bogen. 

Schwanenhalsſtiege, öfterreihifch für Treppe 
mit fteigendem Bogen unter der Wange; ſ. d. Art. 
Treppe. 

Schwangrad (Maſchinenw.), ſ.v. w. Schwung⸗ 

d 


rad. 
Schwankruthen (Wafjerb.), zum Verbinden 
einaerammter Pfähle dienende lange Hölzer. 
Schwanz, 1) das untere Ende der Stämme, 
Schmarten ꝛc.; — 2) (Berab.) am Hunde ein Ring, 
worin ein Seil befeitigt wird; — 3) ſ. u. d. Art. 





Schwanzhammer. 
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Schwarzeiſenſtein. 





Riegel, Schloß ꝛc. überhaupt bäufig für Ende, 


namentlih wenn ſolches zum Anfaſſen benukt 
wird; ſ. auch d. Art. Daumen. 
Schwanzhammer (Hüttenw.), 40-50 Pfund 
ſchwerer Hammer, |. Fig. 1744, von den Daumen 
b einer Daummelle a getrieben. Sein Stiel ift 
ein zmweiarmiger Hebel, wird am kurzen Ende 
(Schwanz) e von den Daumen getroffen oder von 


einer Ziebitange mittelft des Schwanzringes e er: 


ariffen, wodurch der Kopf des Hammers, der am 
längeren Arm befindlich tt, in die Höhe geichnellt 
wird, der kurze Arm e aber auf den Prellklotz d 
auficlägt und dadurch beim Zurüdfallen noch grö: 
Bere Gewalt übt. 





EIN, LE Eh 
Fig. 1733. Schwanhummer. 
Schwanzmühle, j. u. Hollänverin. 


‚Shwanzriegel, frz. barre A queue, f. d. Art. 
Riegel. 


Schwanzſäge, Lochſäge, aber am Ende des 
Blattes in die Höhe gebogen, um es bei der Ars 
beit mit der linten Hand anfaffen zu können. 


Scwanztan, j. v. w. Bodtau. 


Schwartbret, Shmalbret, Ortdiele, Zaun- 
diele, Endbret, ſ. d Art. Bret. 


warte, fr3. dosse-flache, engl. outside- 

lanuk, fpan. caga, auch Ortdiele, Abtrennig, 

alkenſchlote, Klappe, Schale, Schälig, Doſſe ıc. 
genannt; ſ. d. Art. Beifhale und Bret. 


Schwartenpfahl (Minenbau), Schwarten: 
bretter oder Bretter, mit welchen die Seitenwände 
der Brunnen, die Gänge ıc. verkleidet werden; ſ. 
d. Art. Minenbol;. 

Schwarz, frz. noir, engl. black. I. Schwarze 
Farbe. Man bezeichnet die vem Schwarz ſich nä: 
bernvden dunkieren Farben bäufig durch Kohl: 
ſchwarz, Pechſchwarz und Habenihmwarz, indem 
abjolutes Schwarz kaum berzuftellen it. Man be: 
nust namentlich folgende ſchwarze Färbmittel: 
Die ſchwarzen Erdfarben werden bauptjäd: 
lich als ſchwarze Körperfarben benust; fie beiteben 
meilt aus einem innigen Gemenge eines jehr mil: 
den, weichen Thones mit fein vertbeilter Koble. 
Die ſchwarze Kreide oder der Zeichenicdiefer ge: 
bört in dieje Kategorie. Die beiten Sorten kom: 
men aus Italien, Spanien und Frankreich. In 
Thüringen und in der Umgegend von Osnabrüch 
findet fih ebenfalls ein dem Zeichenſchiefer ſehr 
äbnlibes Mineral. Der tbüringiibe Zeichen: 
ichiefer wird, als Del: oder Schieferihwarz, fein 
gemablen in ven Handel nebrabt. Die Zeichen: 
Iciefer finden ſowohl als Del: als aub als 
Maflerfarbe Verwendung. Die jogenannte Barijer 





Kreide it ein Runjtproduct, bejtebend aus einem 


auf Eiſen, Stein und Hol;. 6 





innigen Gewenge von Kienruß und Thon; ſ. üb: 
rigens d. Art. Kreide. Der Graphit liefert eine 
ſchöne ſchwarze, metalliich —— Waſſerfarbe 

chwarzen Körper: 
farben dienen vorzüglich noch die durch Verkoh— 
lung pemiller organiiher Subitanzen bei 
Luftabichluß erbaltenen Produkte, und diejenigen, 
welche durch Verbrennung von Delen und Harzen 
bei unvollitändigem Quftzutritt erhalten werden. 
Es find dies namentlich folgende Subitanzen: 
Die gemeine, feingepulverte Holztoble aus weichen 
Hölzern; das Spaniſchſchwarz, aus Korkabfällen 
dargeitellt; das Frankfurterſchwarz, ſ. d. Art. x- 
Die Knochenkohle oder das Beinſchwarz dient 
hauptſächlich für ordinäre Anſtriche; bie und da 
auch zur Fabrikation der ſchwarzen Lade und Fir: 
nille. ferner finden Verwendung der Kienruß 
(f. d.) und der Ruß der Oele. Zum Schwarzfär: 
ben des Holzes dient das gerb: und aallusfaure 
Eiſenoxyd oder Eifenorpdul. Man legt vie Hölzer zu 
dieſem Zwed in gewiſſe Eifenfalzlöfungen (}. d. Art 
Beize) und färbt dann in einer nerbjäurebaltigen 
Sarbebrübe, 3. B. einer Abtobung von Galläp: 
feln, Eibenrinde, Anoppern, Schmad u. dergl. aus. 
Zu ſchwarzen Shmelifarben auf Glas und 
Thonmwaaren dienen Kobalt:, Uran: und Mangan: 
oryd, melde 'mit einem leichtflüffigen Glasjal; 


nemengt, aufgetragen und eingebrannt werben. 
S. im Uebrigen d. Art. Farbe, färben, Beize, ©. 


308, Bd. I., Barifer Schwarz, Birkenruß, Schie- 
feribwarz, Gmail, Atramentum. Blaufchwar; 
erreicht man durch dunkeles Ultramarin, burd 
Indigo mit jehr wenia Roth und Shwara, dur 
dide Einlohuna von Blaubolz ıc.; Braunichwars 
3. B. dur Birkenruß; ſ. aub d. Art. Atramen- 
tam. Grünlibihwarzdurd Indigo und Tuſcheꝛc.; 
j. übrigens d. Art. Aethiops, AipbaltIV., Gallus, 
Biſter ıc. 

II. Frz. sable. In der Heraldik (j. d. VL.) 
bezeihnet man Schwarz durch kreuzende, fenk— 
rechte und borizontale Striche; es bedeutet Trau: 
rigfeit, Einfalt, Trauer ꝛc. In einigen enaliichen 
Mappen findet fih Schwarzgelb als bejondere 
Tinctur und wird bezeichnet dur diagonal ſich 
freuzende Stribe. 

III. (Eifenarb.) Nicht mit der Feile polirte und 
nicht verzinnte Eifenwaaren nennt man ſchwarz 


Scywarzalbe, die ſchwarze Bappel. 
Schwarzblech, fr;.töle, ital. piastra diferro. 
ſ. d. Art. Eiſenblech und Blech jowie d. Art. Dad: 


dedung IV., 2, ©: 604, Bo. 1. 


Scwarzbleierz, Bleifuperoryd, ſ. d. Art 
Bleierze; dient zur Bereitung der Mennige, j- d. 


Scwarzbleiweiß (Mineral.), j. v. w. Wafler- 


blei. 
amarzbraunkeinern, Schwarjmanganer; 
(Mineral.), }. d. Art. Mangan und Braunitein. 
Schwarzdorn, j. d. Art. Schlehenvorn. 
Schwarzebenholz, j. d. Art. Ebenbol;. 
ſchwarze Glätte (Hüttenw.), die beim Silber 
treiben gleich binter den Abitrich Folgende Glätte 
Schwarze Glafur (Töpf.), ift berzuitellen aus 
1 Tbeil_Silberglätte, 7 Tbeilen Braunftein umd 
etwas Sand, welches man anf der Glättmüble 
mablt; |. d. Art. Glafur. 
Schwarzeiſenſtein, entbält 81%, Mangan: 
orydorpdul; man braucht ihn zum Reinigen und 
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ſchwarze i (Hüttenw.), die beim Schmel: 
en auf jchwerem Gejtübe entſtehende, ald Vor: 
Nehla beim folgenden Schmelzen benutzte Krätze. 
ſchwarze Kreide. 1) Natürliche: unreiner 
Schiefer; |. d. Art. Thoniciefer und Kreide; — 
2) fünftlie: befteht aus Thon, Kreide, Ruß und 
Gummiwaſſer, 
ſchwarze Pappel, j. unter Pappel. 
ſchwarzer Bernftein, j. d. Art. Bernftein. 
ſchwarzer Firniß, j. unter Firniß. 
f — Fluß, ſ. d. Art. Flußmittel. 
ſchwarzer Glaskopf, ſ. v. w. Brauneiſen⸗ 
ein. 
ſchwarzer Marmor, j..Art. Marmor 5u. 10. 
ſchwarzer Zinnober, ſ. d. Art. Aethiops, 
Quedfilber und Zinnober. 
ſchwarzes Erdharz, j. d. Art. Aiphalt. 
ſchwarzes Kahn ſJ. d. Art. Eifen IL. C. 
ſchwarzes Rofenholz , ſ. dv. Art. Zacaran- 


denholz. 

Schwarzfichte, oͤſterreichiſche, ſ. Pinus au- 
striaca, 

Schwarzgültigerz_ (Mineral.), 1) ſ. v. w. 
dunkles Fablerz; — 2) Sprödglanzerz, ein Silber: 
erz, Berbindung von Schiwefeljilber mit Schweiel: 
antimon, etwas Eiien, Kupfer, Arſenik und erdige 
Theile ; iſt eiſenſchwarz, in’s Bleigraue, bat mujce: 
ligen Bruc und ſtarken metalliihen Glanz. 

Schwarzholz. Im Allgemeinen ſ. v. w. Na: 
delbolz; j. d. Art. Baubol; A. a. 2, beſonders: 
1) Rhamnus frangula L. (Fam. Wegdornge— 
wächje), ift ftart braun, woltig, marmorirt und 
nimmt ſchöne Politur an, erreicht jedoch jelten 
eine anjebnlihe Stärke, deshalb nur zu Kleinen 
Gegenitänden verwendbar; — 2) Schwarzhols, 
auitraliibes (Acacia Melanoxylon, sam. Hül: 
jenfrüchtler), eine neubolländiihe Akazienart, 
melde ein zäbes, dichtlörniges, elajtiihes und 
dauerhaftes Holz bejist, das eine ſchöne Politur 
annimmt. Die Stämme werden 1 bis 1'/. Fuß did. 

Schwarzholzbaum (Melanoxylon Brauna 
Schott, Fam. Hülfenfrüchtler, Leguminosae), 
Maria preta der Brafilianer, ein ftarter brafilia- 
niſcher Baum, welcher eines der geſchätzteſten 
Baubölzer jenes Landes liefert. Aus Holz und 
Rinde wird eine ſchöne rotbbraune Farbe bereitet. 

Schwarzkupfer (Hüttenb.), das aus dem 

zweiten Schmelzen ver Kupfererze erhaltene Kupfer, 
non * Bergarten und anderen Metallen ver— 
miſcht. 
chwarzkupfererz, j. v. w. dunkles Fahlerz. 

Schwarzloth, frz. noir fusible, noir vitrié, 
engl. vitrified black, zum Darſtellen von Umriß— 
linien, Schatten, Berzierungen und Inſchriften 
auf den farbigen Hüttengläiern gebrauchte ſchwarze 
Schmeljfarbe der Glasmaler. 

Schwarz machen, j. d. Art. Abichwärzen. 

Schwarzmeſſing, Meſſingblech mit unpolir: 

ter brauner Oberfläche, als Dachdeckung febr zu 
empfeblen, aud in Tyrol vielfach ſchon verwendet. 

Scdywarzped,, 5. d. Art. Beh und Baumlitt. 

Schwarzſpießglanzerz (Mineral.), ſ. v. w. 


Bournonit. 


| 


| 


thieriſchen Körpern. 


Scwarztanne, 1) Pinus vulgaris; ſ. d. Art. 
ichte; — 2) Pinus nigra Act., in Nordamerifa ; 
„d. Art. Pinus. 

Schwarzzinn, zum Schmelzen fertiges Zinn. 


Schwebäſtrich, zwiſchen den Balken in Ballen⸗ 
deden befindlicher Aeſtrich; wird am einfachſten 
durch ſtrohumwundene und von oben und unten 
mit Lehm beitribene Stakhölzer bergeitellt; 
j. auch d. Art. Windeldede. 

Scwebebogen, ſchwebende Strebe; j. d. Art. 
Schmibbogen. 

Scwebefenfter, j. v. w. Schiebefeniter. 

ſchwebend (Herald.), heißt eine Heroldsfigur, 
wenn fie die Umfaſſung des Wappens nirgends 
berübrt. i 

ſchwebende Firfte (Bergb.), Firfte, die nicht 
mebr fejtitebt, fondern einzujinten drobt. 

ſchwebende Gärten, j. v. w. hängende Bär: 
ten; ſ. d. Art. Aſſyriſch. 


Shwebender Fußboden, nicht: überall feſt— 
aufliegenderzußboden, zumal jolder,unter welchem 
der Kaum zwiichen ven Yagerbölzern leer gelaſſen 
worden it. 

ſchwebender Gang (Bergb.), Gang von 
ganz oder fait horizontaler Richtung. 

chwebendes Gerüft, Schwebgerüft, ſ. u. 
Gerüſt und fliegendes Gerüft. 

ſchwebende Mauer, auf Bogen rubende 
Mauer; ſ. d. Art. Mauer 1, 

ſchwebende Mittel (Berab.); fo nennt man 
die nur im Hängenden eines Stollens ſich befin- 
denden Anbrüche. 

ſchwebender Sumpf, eine Sentgrube, die 
oben mit einer Bühne bevedt und mit Hafen wohl 
verwahrt it; man legt dergl. für das Gruben» 
waſſer an, wenn es Eh auf feine andere Weiſe 
bejeitigen läßt. 

Schwebendes Feld (Bergb.), eine vollftändig 
ausgebeutete Grube, welde blos ihre Bergveite 
noc beißt. . 

ſchwediſche Fließe, aus grobem Marmor ge: 
fertigte graue und braune Platten; j. d. Art. 
Fliehe und Fußboden. 

ſchwediſche Haube, welſche Haube, geſchweif⸗ 
tes Kuppeldach für Thürme; j. d. Art. Haube, 
Helm, Dad xc. 

ſchwediſches Dach, ſ. v. w. Kronendach; 
ſ. u. Dachdeckung, S. 602, Bo. I. 

ſchwediſches Grün, j.d. Art. Scheele'sGrün. 


Schwefel, (at. sulphur, frj. soufre, I. All⸗ 
emeines und Vorlommen defj. Schwefel ift ein 
Metalloidv, Acquival. = 16, ſpec. Gewicht — 
1,975— 2,066. Dieſes Clement findet fich ziemlich 
reiblib, meift mit Metallen verbunden, als 
Een eng Schmefelties, Schwefelblende, 
Schwefelglanz, dob aud rein in Kryitalliorm, 
ferner au ala Schwefelwaſſerſtoff und als mit 


| Bajen verbundene Schweielfäure, 3. B. im Gips, 


Schweripatb, Cöleitin, ferner in Pflanzen und 
Gemonnen wird er in Sici⸗ 
lien, wo er in fajt reinem Zuftand neben kalkigen 
und tbonigen Steinenganze Höblungen und Kluͤfte 
in Stalaltitenform erfüllt; in Quito, Island, 
Bolen, Tripolis ıc., aud in Deutihland kommt 
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er theils rein, tbeils von Steinjalz oder Bırumen | 


begleitet, mit Gips und Braunlohlen vor, Doc 
ın jo geringer Dienge, daß man ibn in Deutjd: 
land vorzugsmweife aus Gijen: und Kupferkies 
darjtellt; j. übr. dar. d. Art. Arjenitties, Auri— 
pigment, Brüberz, Kealgar, jowie Schwefelarjenif, 
Schwefelblende, Schwefelerde ıc. 

11. Schwefel tritt gleich dem Kohlenſtoff in drei 
allotropijhen Zujtänden auf, nämlih amorph 
oder in zweierler Form kryſtalliſirt, daher er aud) 
dimorph genannt wird. Dieje drei Modificationen 
jind: 1. «Schwefel oder Schwefelſpath, in Sicilien 
und Spanien, in rbombijben Oktaëkdern. Bruch 
mujcelig in's Unebene; diejen fann man künſt— 
lich darjtellen, wenn man eine andere Mopvification 
des Schwefels in Schwefeltoblenitoff löſt und der 
freiwilligen Verdunſtung überläßt; jpec. Gewicht 
— 2,045—2,061; er rißt Zalt, it ritzbar durch 


— —— nn 








| ge (affenen Tbontruge aa gebradt und vermöge der 


Diße durch die Röhren b in die ftrüge e überge 
trieben, dejtillirt, in welchen ſich die Dämpfe zu 
flüſſigem Schwefel condenjiren, der durch d in das 
mit Waſſer balbgefüllte Gefäß e überläuft. Sehr 
verſchwenderiſch ift die in Zicilien bier und da 


' nod übliche Methode, ven Schwejel in Dleilern zu 


Kaltipatb, ſchwe elgelb in's Rothe, Braune und | 


Graue, verbrennt mit blauer Flamme, ift unlös: 
bar im Waller, auf trodenem und naſſem Weg 
leiht lösbar in Alkalien. Bei natürlihem Vor— 
tommen ift ihm etwas Thon: oder Kieſelerde, 
Bitumen oder Kohle verbunden. 

2. 8:Schwefel, prismatiſcher Schwefel, gemeiner 
Schwefel, tryitallifirt in ſchiefen, rhombiſchen 
Säulen, die man erzeugen fann, wenn man 
Schwefel jchmilzt, bei beginnendem Grkalten 
die Dedihiht durhitößt und den zum Theil noch 
flüffigen Schwefel ausgießt; kommt in der Natur 
vor als Faſerſchwefel oder Schwefelerde. Spec. 
Gewicht = 1,932. 

3. y:Schwefel, amorpher Schwefel, bleibt, nad 
dem Schmelzen in Waller gegoſſen, längere Zeit 
plaitiich ;_jpec. Gewicht 1,967— 2,04. ü 

ll. Ter Schwefel löft jih nit in Wajler, 
wenig in Altobol und Aether, leicht in Zerpen: 
tinöl, Schwefeltoblenitoff und fetten Delen, läßt 
ih aus legterer Loſung nicht unverändert wieder 
ausſcheiden, ſchmilzt bei 112% zu einer öligen 
Maſſe, wird bei 116° duntelrotb und did, bei 
250° teigartig, dann aber wieder ganz dünnflüſſig, 
bleibt aber braun. Bei 420° beginnt er zu jieden 
und verwandelt ſich in dunkelrothbraune Dämpfe, 
die ſich in kaltem Raume als Schwefelblume 
anlegen; an der Luft entzündet er ſich bei 260°. 
Bebuis Gewinnung des Schwefels bridt man 
3. B. in Sicilien die Schwejelmailen, tbeils in 


offenen Gruben, theils auf Gängen, jondert vie 


Erze in reihere und ärmere, und jchmilzt eritere 
ineifernen Keſſeln, wobei aber eine Hiße von150° €. 
nicht überftiegen werden darf, meil ſonſt der 
Schweiel wieder didjlüffig wird und die Abſchei— 
dung der erdigen Unreinbeiten nicht erfolgt. Diele 





Sig. 1739. Shmefelofen. 


jepen ſich nämlich zu Voden. Das Flüſſige ſchöpft 
man ab und giebt es in — Holzformen, in denen 
es zu Robhſchwefelblöcken erſtarrt. Der Bodenſatz, um 
mit den ärmeren Erzen vermengt zu werden, wird 
indiel2—16, in einen liegenden Ofen (Fig-1745) ein: 





ſchmelzen, wobei der Schwefel jelbit als Brenn: 
material benugt wird und aljo ein großer Theil 
zejjelben verloren gebt. Bei der Gewinnung aus 
Kieſen (doppelt Schwefeleijen) würde man durch 
Hlübhhige den Schwefel jo weit abtreiben können, 
daß nur einfah Schwefeletjen zurüdbliebe; va aber 
der Ruͤcſſtand dabei jhmelzen würde, treibt man 
die Hiße meijt nur bis zum Zuſammenſintern des 
Erzes, wobei man allerdings nur den britten Theil 
des Schwefelgehaltes gewinnt. Dieje Gewinnung 
geiciebt intbonernen Retorten, ganz ähnlich wiedie 
Dejtillation der Steinkohlen behuſs der Gazsbe- 
reitung. Die Küdjtände, Schwefelbrände, werden 
u Grzeugung von Gijenvitriol verwendet. 
durs die beſchriebene Deſtillation des natürlich 
vortommenden Schwefels oder des Schmejellieies 
gewinnt man zunächſt den Kohſchweſel, der, wie 
erwähnt, in bolzerne Formen flieht, Die man zuvor 
anfeuchtet ; jo erbält man Stangenfchwefel. Die 
weitere Bearbeitung geſchieht im Schwefelläuter: 
ofen; j. d. Wenn man Scwejelleber durch 
Säuren zerſetzt oder ein unterſchwefligſaures 
Salz mit einer Säure jzufammenbringt, entweicht 
— a u. es fällt Schwefelmildh, d. i. 
Schwefel in feinzertbeilter Sorm, zu Boden. 

IV. Angewendet wird der Schweiel zu Erzeu: 
gung von unterjchwefliger Säure, Ichmwefliger 
Säure, Schwefeljäure, Schiebpulver, Sinnober, 
sur Erzeugung von jehr ſcharfen Abgüfen; i. d. 
Art. Abgub, Abſchwefeln; zu Bultanifirung des 
Kautſchuts und der Öuttaperca.c., ſtatt des Bleies 
zum Gingieben, Vergießen von eifernen Dobeln 
in Stein ic; ſ. d. betr. Artikel ; ferner zu Bereitung 
verjchiedener Kitte; j. d. Art. Kitt; zur Erzeugung 
einiger Farbeſtoffe; j. d. Art. Binnober xc. 

'. Von den Verbindungen des Schwefel mit 
anderen Körpern (deren Zabl fehr groß ift) wollen 
wir bier zuwörderit einige wichtigere Berbindungen 
des Schwefel: mit Sauerflolf erwähnen, 

1. Die unterfweflige Säure kommt nicht iſolirt 
vor, jondern nur in Verbindung mit Bafen. Das 
unterichwefeljaure Natron löjt friichgefälltesChlor- 
und Jodſilber auf, dient daher in der Daguerreo: 
tppie zu Gntfernung des Jodſilbers, zu Beſei— 
tigung des Chlors aus gebleichten Segenjtänven 
(beißt daher Antichlor) c- e 

2. Die ſchweflige Sänre, ein gasfürmiger Hör: 


' per, entjtebt dur Verbrennen von Schwefel an 


der Luft. In der Natur fommt jie unter den Er: 
balationen der Vulkane vor; fie bildet fib außer: 
dem durch mannichfaltige chemiſche Procefie, durch 
Röften von Schwefelmetallen bei Yurtzutritt, Durd 
Erhitzen der Schweieljäure mit gewiſſen Metallen, 
mit Kohle, Schwefel und organiſchen Subftanzen 
und deraleichen. 

Um Schwefligſauergas darzuftellen, übergiebt 
man gewöbnlich Kupfer oder Koble mit concen 
trirter engliicher Schwefelfäure und erbisgt. Das 
ich entwidelnde Gas wird von Wafler in großen 
Mengen abiorbirt und die Flüſſigkeit befigt ganz 
den jtehenden Geruch des Gajesd. Das Gas jelbit 
ſowohl als auch die Löſung defielben in Waſſer ba 
ben die Eigenſchaft, organische Subftanzen zu blei: 
den; man benußt dieje bleibende Wirkung häufis 


Schwefel, 


ee 
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in der Technik, 5.8. zumärben und Bleichen einiger 


Stoffe, zum Entfaͤrben ver Metalle ꝛ.; ſ. d. Art. 
Anfcmeieln. Die zu bleibenden Stoffe taudt 
man entweder in eine wällerige Löjung der Säure, 
oder man hängt die mit Waller befeuchteten Sub: 
jtanzen in einer verſchloſſenen Kammer auf, in wel: 

er Schwefel in einer Schale verbrannt wird. 


ie ſchweflige Säure kann in gewiſſen Fällen auh 


ald Feuerlöjchmittel dienen, namentlih dann, 
wenn das euer in ganz gejchlofjenen oder ein: 
jeitig geichlojjenen Räumen entjtebt. Bei einer in 
Brand geratbenen Eſſe 3. B. reiht die Entzün- 
dung einer Hand voll Schwefelfäden im unteren 
Theil der Efje aus, um nad kurzer Zeit den Brand 


u Blgen. a a — 

3. Die Schwefelſäure, die höchſte und wichtigſte 
Orxydationsſtufe des Schwefels, iſt für ſehr viele 
techniſche ſowie häusliche Zwede eine ganz unent⸗ 
bebrlihe Mineralfäure. In der Natur findet ſich 
diefe Säure jelten frei vor, wohl aber in einer 
großen Anzahl von Mineralien an Baſen gebun: 
den, im Gips, Schwerjpath, Cöleftin ıc.; Bitter: 
falz, Zint: u. Kupfervitriol, Alaun, Eijenvitriol u. 
Glauberſalz find andere Berbindungen der Säure 
mit Bafen; f. d. betr. Art. Die ganz wafjerfreie 
Schwefelſäure, die nit in den Handel kommi, iſt 
ein weißer asbeftartiger Körper, der fich wie 
Wachs Ineten läßt, aber leicht verflüdhtigt. Im 
Handel kommen zwei Arten vor: 

3) Die englifhe Schwefelfäure, gewöhnlich 
Ditriol ga ijt eine Verbindung von mafjer: 
freier Schmefeljäure mit mehr oder meniger 
Waſſer; je geringer der MWaflergebalt ift, deſto 
jchwerer und di nalfiger ift die Säure. Die 
Stärle der Säure läßt jih daher durch ihr fpec. 
Gewicht beitimmen; die höchſt concentrirte * 
das ſpec. Gewicht 1,843 und ſiedet bei 326° C.; 
dieje fommt nicht im Handel vor. Die beite rectis 
ficirte Säure bat nur ein ſpec. Gewicht von 1,825 
und enthält 73,5%, wajlerfreie Säure. Die Be: 
reitung der engliien chwefelſaäure gridieht im 


Großen dadurd, daß man ſchweflige Säure dur 
Salpeterfäuredampf bei — von Wafler: 
dampf in Schwefelläure überführt. Das Ver: 


fahren der Schmwefeliäurefabritation ift etwa fol: 
gendes: Man bereitet zuerjt ſchweflige Säure, ent: 
weder durch Verbrennung von Schwefel auf einem 
Heerd unter Quftzutritt, oder durch Röſtung ge: 
wiſſer Kieje, namentlich ver Pyrite in Schachtöfen, 
die nebeneinänder aufgeitellt find und fi alle in 
einem einzigen Abzugscanal vereinigen. Die auf 
die eine oder andere Art dargeitellte Säure wird in 
5 bis 6 große Bleilammern geleitet. In die erite 
Kammer wird fortwährend Salpeterjäure einge: 
leitet, außerdem münden in alle Rammern Röhren, 
welche in diejelben feine Waflerdampfitrablen 
einblajen. Die Salpeterfäure Liefert der ſchwef— 
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ligen Säure einen Theil Sauerſtoff und oxydirt 


fie zu Schweieljäure, welche ſich mit dem vorhan⸗ 
denen Wafler in die Bleikammern niederichlägt, 


j. aud d. Art. Schwefelfäurefabrif. Die auf dieje 


Weiſe gebildete Aammerfäure ijt fehr verdünnt 
und muß durch Deftillation concentrirt werden, 
Die concentrirte re —5 
lich Schwefelfäurebyprat, ift eine ſchwach gelbliche, 
ölartige Flüſſigkeit von höchſt äßenden Eigen— 
chaften. Sie zerſtört organiſche Stoffe hoͤchſt 
energiſch; Pflanzenſtoffe, Hol; ic. werden von ihr 
bald geſchwärzt (vertohlt). "Sie zerftört jelbit im 
verbünnten Zuftand manderlei Subftanzen und 
eignet fih z. B. vorzüglib, Fußböden von einer 
Mother, JUuſtr. Bau⸗Leztton. 2. Aufl. 3. Br. 


Schwefelerde. 











Schmußtßdecke zu befreien; ebenſo eignet fie ſich 
verdünnt zum Putzen von Metallgegenftänden zc. 
Die wichtigeren Verbindungen der Schwefelfäure 
find an betreffenden anderen Orten des Lexikons 
beichrieben. 

b) Die Hordhäufer Schwefelfäure ift eine an 
der Luft rauchende ölige Flüſſigkeit von viel ener: 
gilcer zeritörenden Wirkungen als die engliſche 

äure. Sie bildet ein Gemenge von waflerfreier 
Schwefelfäure, mit Schwefelfäurebydrat. Man 
erhält dieje Säure durch Erbiken von an der Luft 
vermittertem Gijenvitriol in tbönernen Retorten. 
Der Gebraub der Nordhäuſer Schwefeljäure 
iſt dur die große Ausdehnung, welde die Fabri— 
fation der engliihen Schwefelläure erhalten bat, 
bedeutend in den Hintergrund gedrängt worden. 
Sie dient nur nod etwa PIE STEG Da Fabian 9, 

VI. Bon den übrigen chemiſchen Verbindungen 
des Schwefels feien hier nur folgende — 

1. Schweſelwaſſerſtoſſgas hat die vr haft, 
viele Dietalloryde aus ihren Lölungen ale Schwer 
elmetalle zu fällen. Durd die dabei entitehgnbe 

arbenveränderung liefert ed ein Mittel, die Me— 
talle zu erfennen. j 

2. Schwefelkohlenfloff, Schwefelalkohol, dient 
als Auflöfungsmittel für Schwefel und Phosphor, 
ala Trennungsmittel des Schwefelö und zur Bul: 
kanifirung des Kautichuls. 

3. Schwefelmetalle; f. d. 


Scwefelabdrücke, j. d. Art. Abguß. 


Scwefelalkohol, j. v. w. Schwefeltohlen: 
hof 1 d. Da — v. m. Schwefeltohlen 


Schwefelammonium, Trennungsmittel für 
viele Metalle. 

Schwefelantimon, Grauſpießglanzerz; ſ. d. 
Art. Antimon. 

Schwefelarſenik, ſ. d. Art. Auripigment 
und Realgar. _ 

Schwefelbarium, 5. d. Art. Barpterdejalze. 

Scwefelblaufäure, Sulfocyanwaſſerſtoff, 
Rhodanmwaflerftoffiäure (Chem.), Verbindung von 
Blauiäure mit Schwefel (de Maflerftoff, 1% 
* 1/. Kohle und 4 Schwefel), dargeſtellt 
durch Zerſetzen des Rhodankalium (ſchwefelblau— 
ſauren Kali) mit Phosphorſäure; iſt waſſerhell 
und färbt organtice Subftanzen ſowie Eiſenoxyd⸗ 
ſalze blutroth. Schwefelblauſaures Eiſen kann zum 
Rothbeizen von Sandſteinen verwendet werden. 

chwefelblei, j. d. Art. Bleiplanz. 

Schwefelbiumen, j. d. Art. Schwefel. 

Scwefeleadminm, f. d. Art. Cadmium. 

Schwefelcaleium, dies erbält man durd 
Glüben von 7 Thln. Gips mit 1 Thl. Koble. 

Schwefeldylorür, wird gebrauct zum Vulka— 
niſixen des Kautſchuks. 

Schwefeleiſen, j. d. Art. Schweielties und 
Strabities (Martafit). Schmwefeleijen fann man be: 
reiten durch Zuſammenſchmelzen von Eifenfeile und 
Schwefel, in einem Schmelztiegel zu gleichen Thei— 
len jchichtweis gelegt, oder dur Erbiken von 1 
Theil Schwefelblumen und 2 Theilen Eifenfeile, 
zu einem Teig mit Waller gemacht, über gelindem 
Koblenfeuer; in feuchter Luft und bei Berübrung 
von Säuren entwidelt es Schwefelwaſſerſtoff. 

Schwefelerde, Mehlſchweſel (Mineral.), erdi: 
get oder loderer Schwefel, Farbe Schwefelgelb in’3 

raue; ſ. d. Art. Schwefel. 
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Ts — 
Schwefelerz (Mineral.), jede Steinart, deren ' Schwefelkohle (Mineral.), Steintohle mit 
Hauptbeftanptheil Schwefel ift; ſ. d. Art. Schwe- mattem Bruch, bebältihre Geftalt beimVerbrennen, 
fel, Arſeniklies, Schwefelties zc. entbält: wenig Bergöl, viel Schwefelläure u. erdige 
Scwefelform, j. d. Art. Abguß, Form ıc. Beitandtbeile, ift ungefund zum Zimmerbeizen. 
Schwefelgenbe (Bergb.), eine Grube, in Schwefelkohlenſtoff, j. d. Art. Schwefſel. 
welcher Schwefel oder Schwefelerz gebroden Schwefelkupfer, j. d. Art. Bunttupfererz, 


wird. . Fahlerz und Kupfer. 
Schwefelhütte. Einiges über die bier vor: Schwefellänterofen over Schwefelraffinier- 
unebmenden Arbeiten ſ. umt. Schwefel II. | ofen (f. 


Fig. 1746), enthält eiferne Deftillirtolben 
Der Schwefel wird aber auch ald Nebenprodult | B, aus denen die Dämpfe in die Kammern A treten, 
beim Nöften der Erze gewonnen. Wenn auf der ſich bier, wo eine nievere Temperatur unterbalten 
Röfte (ſ. d) Holz aufgeibichtet und Schweiellies | wird, zu Schwefelblumen condenfiren und am 
aufgeſchüttet ift, wird angezündet; nad drei | Boden abjegen; jpäter wird die — u 
Zagen iſt es verbrannt. Nach vierzebn Tagen | warm; es ichlägt ſich nur noch flüffiger 
wird die Oberfläche fettig, num werden 20 bis 25 | nieder, wird beih abgezapft und im die Formen i 
Löcher bineingeftohen (Schwefelfänge) und mit elaflen. Die Retorte B fapt 500—600 Pfo., der 
Vitriolllein geebnet, auch unten Luft gemacht, da: Borwärmtefiel D aber 1500—1600 Bid. Schwe- 
durb aber der Brand etwas wieder angefacht. fel; aus diefem fließt dann der Schwefel ſchon 
Dadurch jammelt jib der Robſchwefel in den | einigermaßen gereinigt in die Retorte B über; 
xöchern; diejer kommt in das Schwefelhaus. auch wird dadurch der Bultäufrii in die Kammer 
Hier wird er in einer eijernen Schwefelpfanne | vermindert, welber Schuld ift, daß ein Theil des 
bei gelindem Feuer geihmolzen und läuft von da 
zur Weinigung in einen Kupferkeſſel. Die nod 


Schwefels zu ſchwefliger Säure verbrennt, die 
dann durd noch mehr Sauerftoffentnabme aus 
der Luft zu Schwefeljäure wird und den Stangen: 
ichwefel verfäuert; die Thür G wird nur zur. 
räumung der Schwefelblumen geöffnet, e ift die 
Ihür zur Ausräumung des Rüditandes auf der 
Netorte, f ein Sicherbeitsventil, e eine Mappe 
zu Abſchließung der Luft während der Räumung 
der Netorte. . 
Scywefelleber ; jonennt man mebrere in Waſ⸗ 
fer lösliche Schwefelmetalle. Dazu gebört: Schwe- 
—— —U :calcium ⁊c. 
wefellöffel (Hüttenw.), zum Heraus— 
nebmen des Unreinen ıc. aus der Schwefelpfanne 
und dem Schwefelfolben 
dienender eilerner, durch⸗ 
löcherter Löffel. 
—— 
1) feſte, dabin gehört 
Schmwefeleifenmangan;— 
2)flücbtige, Schmetel: 
auedfilber, Zinnober ; — 
3) lösbare, j. Schwefel: 
DER EWR * leber. Viele derſel ch⸗ 
Fig. 1736. 5chwelellautetofen. Ave — fo 
daß man fie ala Farbe: 
unreinen Theile werden dann durch Deftillation | materialien benukt bat. Es find dies namentlich: 
im Schwefelläuterofen gereinigt. Statt auf der Schwefelarſen, Schwefelzjinn (Mufivgold), Zinn: 
Röfte gewinnt man aber aub den Schwefel im ober (Schwefelquedfilber).. Schwarze 
Schmwefeltreibofen, ſ. d. —— find: Schwefelblei, Schwef 
Schwefelkies, Martfein. 1)3weifachſschwe-⸗ Sdhwefeleiſen ıc. Künſtlich ſtellt man die 
feleiſen, gemeiner Eiſenkies, tommt am häufigſten elverbindungen dar entweder durch Zuſam 
beraöprii frpftallifirt vor. Er it bärter als ſchmelzen der hetreffenden Metalle mit —— 
Feldipatb, welder ais Quarz, findet ſich baum: | Oder durch Fallung der entſprechenden u aan. 
und nierenförmig, fugelig, zellig, blätterig, als | lölungen mit Schwefelwafjeritoff oder ⸗ 
Geſchiebe, eingeſprengt, als Verlteinerungsmafje | ammonnm. , 
verſchiedener Schneden ıc.; bat nroblörnigen, in's Schwefelmilch, 5. d. Art. Schwefel. 
Muſchelichte Bruch, Metallglanz, gelbe Schwefelmolybdän, tommt in der Natur 
Farbe, jpec. Gewicht — 5, giebt im Kolben freien kryſtalliſiri vor, it bleigrau, alänzend, Shuppia 
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Schmefel und etwas jchwefelige Säure, eribeint und blätterig, biegiam und fettig anzufüblen; be- 

er eg u ent —  ftebt aus 1 Thl. Molybdän und 2 Tb — 

) Strahllies, Speerkies, Dlarlaftt, verwittert — 

leicht und bildet Vitriol; — 3) Leber? oder Magnet: fel [awelein * d. Art. Abſchwefeln, Anſchwe⸗ 

fies; J. d. Art. Leberlies. Vergl. auch d. Art. e ARBEITE". 

Hobofen II und Hornblendeidiefer. Schwefelna htha, ſ. d. Art. Napbtba. 
Scwefelkobalt (Mineral), ſ. d. Akt. Schwefelnicel, j.d. Art. Ridelund Haarkies. 

Gobaltorze Schwefelpfanne, j. d. Art. Schwefelhütte | 


Schwefelquedfilber. . 


_ Schwefelgueckfilber, .Netbiopsu.innober. | 
Schwefelröfte, j. d. Art. Schwefelbütte. 


Schwefelfäure, i. unter Schwefel. Ueber den 
Gebraud ſ. d. Art. Beize A, Confervirung, Im— | 








präaniren, Holzitoff. Oyarometer x. 

Scwefelfänrefabrik. Auf die Details der 

abrifation können mir begreiflic 
ier nur inſoweit eingeben, als bie: 
jelben Einfluß auf die Anlage der 
abritationslocale und Apparate ba: 
en. 1) Bei Fabrifation der Nord: 
bäujer Schwefeljäure dienen ald Rob: 
material die Abgänge, die ald Mut: 
terlauge bei Kryſtalliſation des Bis 
triola bleiben. Durch Cindampfen 
verjelben in Pfannen erbält man den ; 
Vitriolftein, den man in Thonretor: 7 
ten in einem aleerenofen deſtillirt, 
d. b. in einem langen liegenden Ofen, 
in welbem die Retorten zu beiden 
Seiten in mebreren Reihen überein: 
ander jo eingelegt iind, daß ibre 
Hälfe vorſtehen und die Vorlageröb: 
ren gleib den Ruderreihen einer 
Galeere von diejen Hälfen ausgeben. 
Erft nah einigen Stunden des Feu— 
erns fommen aus diejen Röbren jtatt 
ver fauren, wäſſerigen Dämpfe und 
der ſchwefligen Säure, die man ent: 
weichen läßt, die Nebel der wailer: 
freien Säure zum Vorſchein; nun 
werden die Borlagen angetittet, welche 
ein wenig Waſſer entbalten. 

2) Bei Fabrikation der engliſchen 
Schmwefelfäure wird zuerft durch Ver: 
brennen des Schwefels ſchweflige 
Säure erzeugt, und dazu noch mei: 
terer Sauerftoff durch Hinzubringen 
von Salpeterfäure gefügt. rüber, bei 
Erfindung der Metbode durch Ward, 
wurde zu dieſem — mit dem 
Schwefel zugleich Salpeter verbrannt, 
worauf man die Dämpfe in Glas— 
ballons mit etwas Wafler leitete, bis 
Noebud dieſe Ballons durch Blei: 
tammern erſetzte. Darauf müſſen die 
Salpetergaſe wieder gewonnen und 
endlich die erhaltenen Säuren con— 
centrirt werden. Die Bleikammern 
ABC (Fig. 1747) ſtehen nicht auf, 
fondern hängen frei über ihrem mit 
Rädern verjebenen Boden. Den 
Verſchluß bildet die gleih Anfang? 
bineingegoffene ſehr ſchwache Schmwe: 
felfäure; DE ift ver Schwefelofen, in 
welchem der Schwefel, auf anfänglich 
von unten erbikten eifernen Platten 
brennt und zugleid den Dampfteflel 
mit beigt In diefen Ofen mird 
Luft in Ueberſchuß zugelaflen ; jo ges 
langt ſchweflige Säure und Luft zu: 
— in den Raum F; der Dampf: 
eflel fendet feine Waflerdämpfe durch 
Rohren in die verihiedenen Räume, zuerit oben 
linf3 in A, mo diefelben die in F aufgeitiegene 
ſchweflige Säure mit ſich in die Rammer A hinein: 
reißt. In der zweiten Kammer B befindet jich die 
Salpeterfäure auf dem ——— a, 
welche einen Theil ihres Sauerſtoffes an die 
ſchweflige Säure abgiebt, die dadurch zum Theil 
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SEawefeſaureſabrt. 


zu Schwefelſaure wird; die dabei bleibende ſal⸗ 
vetrige Säure theilt ſich in Folge der vorhandenen 











Waſſerdämpfe in Salpeterfäure und Stichſtoff— 
oryd, weldes ſich wiederum von der miteingefübr: 


ten Luft Sauerftoff entnimmt ıc. Der nrößte 
Theil dieſes Proceſſes gebt in der Kammer C vor 
ſich. Das fo entitandene Gas: und Dampfgemiich 


Fig. 1797. Bleikommer ju Erpeugung von Schwefelsünre. 


aebt durch einen flachen Kübltajten b und durch 
die — — G, welche von oben immer mit 
concentrirter Schwefelfäure getränkt werden, um 
fo die jalpetrige Säure und das Stidjtofforyd 
zu nobhmaligem Gebrauch aufzufangen ; die damit 
eibwängerte Säure fließt nämlib durd eine 
öhre nah dem Apparat c, von mo fie durch 
56” 


Schwefelfäurehydrat. 
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Schweiffäge. 





Dampfprud nad f aufgetrieben wird, um auf 
die Aurteln in F berabjuträufeln, wo fie dur 
den Waflerdampf aus einer Heinen Dampfröbre 
verdünnt wird und die falpetrinen Dämpfe an 
die eintretende Säure abpiebt. 3) Hier und da 
wird der Schwefelties auf Schweielfäure bearbei: 
tet, indem man ibn in dem in. 1748 —* 
ten Dfen, Anfangs mit Kohls, ſpäter f 

allein verbrennt. Die oberen Seitenöffnungen an 
dienen zum Nacfüllen des Kieſes, die unterenb b 
zu Regulirung des Luftzutrittes, Der Mittelcanal 
leitet die aufjteigende ſchweflige Säure in die 





Sig 178. Schmefelkirsofen. 
Bleikammern; in diefem Mittelcanal ftebt eine 


Panne mit Salpeter, der Schwefelfäure beige: | 


miſcht iſt. Diein den Bleitammern erzeugte Säure, 
Kammerfäure, fammelt fih im Bovdentaften der 
Hauptfammer C (Fig. 1747) an, welder etwas 
tiefer liegt al3 die der andern, und wird bierauf 
in flachen Bleipfannen abgedampft, die reihen: 
weile hintereinander fteben, die tieffte zumächit 
am Feuer; in der oberiten geichiebt die Reinigung 
von falpetrigem Gaſe durch Darüberbinitreiben 
von fchwefliger Säure, die vom Schwefelofen 
herkommt und das von dem jalpetrigen Gaſe an: 
gezogene Stidgas in die erite Bleilammer mit fort: 
fübrt, Die Böden der Abvampföfen find dur 
untergelegte Ziegel oder dgl. vor zu ſtarker Er: 
bigung geihert. Dennoch kann bier die Concen: 
tration nur bis zu 60° Yaume gefrieben werden. 
Die meitere Concentration geſchieht in_einem 
Blatinfeffel, der in einem außeifernen Mantel 
ſitzt und wird meift bis 66° Baume getrieben. 

Schwefelfänrchydrat, concentrirte Schwe: 
felfäure ; f. d. Art. Hodrat und Schwefel. 

ſchwefelſaure Verbindungen werden in der 
Bautehnit bäufig gebraucht, doch führen wir 
blos einige bier an; 

1. fbwefelfaure Tbonerde; ſ. d. Art. Alaun; 

2. ſchwefelſaure Kalitalterde ıc.; ſ. d. Art. al: 
taliſche Tinktur; 

3. ſchwefelſaures Galciumoryp ; ſ. d. Art. Gips; 


4. ſchwefelſaures Baryt, Schwerſpath; j.d. Art. | 


Baryt; _ _ 

5. Ihmefeljaures Bleioxyd, Bleivitriol; ſ. d. 
Art. Bleioryd; 

6. ſchwefelſaures Eifenorpp; j. d. Art. Eijen: 
oxyd und Eijenvitriol; 

7. ſchwefelſaures Kobaltoxyd: a) neutrales — 
rotb, b) baſiſches — fleiichfarben ; 


r fi | 


iſt ein circa 16 Fuß lanaer, 6'/s Fuß breiter, 


—— in den mit einer Haube g 
\ 


Scmwefelpfännden, in dem etwas Ma ı 
in das der Schwefel läuft, der nun ala Se hr 


‘ Ausgeben oder Ende, wo nur armes Er 





— re Kupferoryd; ſ. dv. w. Kupfer⸗ 
pitriol; ſ. d. 
9. ſchwefelſaures Natron; f.d — —* 
10. ſchwefelſaures Quedſilberoryd, ſ. v. w. 
weißer Zinnober; 
II.ſchwefelſaures Zinkoxyd; ſ. d. Art, Zink— 
vitriol; 


12. ſchwefelſaures Kali; ſ. d. Art. Kali und 
Altalien; 


13. doppelt ſchwefelſaures Kali; f. d. betr. Art. 
14. jchwefellaure Magnefia; j. d. Art. Bit: 


terjala. . 
Schwefelſchlacke (Qüttenm), beim Läutern 

des Schwefels zurüdbleibende ſchwärzliche, 

ſchlackichte Körper. Eu 


Schwefelfilber, ſ. d. Art. Rotbgültigerz. 

Scywefellinter (Mineral.), in ganz I 
Zuſammenhang fich abjeßender, graugelber Nie: 
derſchlag aus Schwefelwajler. F 


Schwefeltreibofen oder Schweſelbren 










bob aufgemauerter Ofen. Der Heerd gebt dur: 
den ganzen Ofen dur. In der Lebermölbu 
oben ein Loch von 4 Zoll; durch diejes 


aum. Hier liegen die Schwefelröhren, 

die mit Kies gefüllt werden; fie find 47 
vorn 1 Zoll, binten 6 bis 8 Zoll weit, u 
einem Dedel verjeben. Die ſchmale Def 
jtebt aus dem Dfen vor und mündet in das eiſern 


fel in den Zäuterofen kommt. 


Alamefeiwelerhe gas, Verbindung von , 
Schwefel mit Wafleritoffgas, riecht jebr ange: 


nehm nad faulen Giern und ijt der Geju 
nadtbeilig ; ſ. d. Art. Abtritt und Grube, 
mittel: Chlorkaltaufftellung oder Eingiefen von 
Gijenvitriollöjung. a 
Schwefelwerk, j. v. w. Schwefelbütte. 
Schwefelwismuth (Mineral.), f. u. Wi 


“—- 


A 


Schweſelzink, Stende (Mineral.), to al 


Strabl: u. Faſerblende vor, rist Kallſpath, 
bar durch Apatit. Diamant: bis Perlmu 
Farbe verſchieden; j. übr. d. Art. Blende, 
ſchweflige Säure, 5. d. Art. Schwefel und 
Bleichflüſſigkeit. 
ſchwefligſanre Verbindungen; finden nu 
jelten in der Bautechnik directe Anwendung, öfter 
ſchwefelſaure Verbindungen; ſ. d. en 
Scweif. 1) Bei doppelten Blafebälgen 
längerung des Mittelbovens, an die ber 
befeltigt ut; — 2) (Bergb.) bei einem Gang d 
3 ober 
taubes Gejtein gebroben wird, daher 3) armes 
Erz, 3. B. Bleiſchweif, Eiſenſchweif; — 4) Schweif 
des Strebepfeilers, die hintere Seite deffelben ; — 
5) ſ. v. w. Schwanz, ſ. d.; — 6) eilerne Stange, 
welbe man an ein ſehr großes Stüd Eifen an- 
ſchweißt, um dafjelbe beim Schmieden beffer regie- 
ren zu fünnen. 2 


Schweifeifen (Tiſchl), Stemmeifen mit ſehr 
‚ breiter oder gebogener Schneide, zum Nahar e 


geſchweifter Holzfläden. 


ſchweifen, Hol; mittelit ver Schweifſäge ober 


auf der Sägemaſchine bogenförmig ausſchneiden 


Scweiffäge, j. d. Art. Säge; it der Hand: 


r Ai ) ic 
— — 


ſchweifſpiegelnd. 


— — 
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ſchweizer Bauart. 














läge ähnlich, doc ſehr Hein und mit ſehr ſchmalem 
Blatt; meilt jo eingerichtet, dab man ibr Blatt 
aus und einbängen fann, um mitten aus einem 
Bret einen Kreis auszujcneiden. Dazu mird 
erft ein Loch vorgebohrt und das Sägeblatt bin: 
durchgeſteckt 


Schweiße 


ſchweifſpiegelnd (Herald), mit ausgebreite⸗ 


tem Schwanze dargeſtellter Pfau. 

Schweifung, überhaupt Krümmung, nament— 
lich flachlarniesförmige; Schweifung ver Glocke; 
ſ. d. Art. Glocke. 

Scweige, ſ. v. w. Meierei, Vorwert. 

Schwein. Bei den Griechen galt der Eber ala 
Strafrutbe der Götter, dad Schweinopfer ald Be: 
fiegelung vonBünbdnifien; ferner ward da8Schwein 
der Aphrodite (menen des — und der Ceres 
—— der Fruchtbarkeit) geweiht; es galt als 

innbild ungezäbmter Stärte und Wildheit. Bei 
den Kelten galt das Schwein ald Mittel, Druden 
und andere böje Geijter zu vertreiben. In der 


‘ Bor 


beim Erhihen mit leichtflüſſiger Schlacke, rg 





chriſtlichen Kunft ift das Schwein Attribut des | 


beiligen Antonius, außerdem Symbol des Wäl: 
zens im Pfuhl der Sünde, der Völlerei, des zän— 
liſchen Neides ıc. 
weineſtall, ſad Art. Stall. 
Schweinfurterriün, j. d. Art. Grün B. Le. 


Scweinsfedern (Sclofi.), auch ipaniicher 
Reiter, Anopf mit vielen Spigen, eine Art Sonne, 
auf oder neben Stadeten angebradt, um das 
Seitwärtö:Herumtlettern oder Ueberfteigen zu 
verbindern. 


Scweinskopf, Vorrichtung, um große Steine 
auf kurze Entfernung zu transportiren, beſtebend 
aus zwei zulammengewachienen Aeſten oder Wur: 
vn worüber ein Querbolz oderreine Leifte ge: 
chnitten und mit ftarten Nägeln befeftigt ift, um 
das Herabgleiten der Steine zu verhindern. Born 
ift ein Rap! daran, woran ein Seil oder eine Kette 
zu Anbringung der Pferde geichlungen wird. 
Schweinstrog, j. d. Art. Stall. 


Schweiß. 1) Der Zuitand des Eiſens, wenn 
e3 in großer Hihe weich zu werden beginnt, jo dab 
die Schladen zerfließen, das Eijen jelbit aber 
noch nicht Schmilzt ; — 2) (Salzw.) die aus Schwib: 
quellen berporquellende Soole. 

Schweißbad, j. d. Art. Assum und Bad. 

Schweißen. 1) Roheiſen in Schweißhitze brin- 
gen und bämmern, wodurd man es von Schladen 
reinigt und geichmeidiger mat. — 2) S. v. m. 
anfchweißen, j. d. Ueber Unichweißen des Guß— 
eiſens j. d. Art. Sußeilen, ©. 227, Bo. II, 
a: Angießen, Eifen V. d und k, ©. 6%. 
Das Anſchweißen beitebt darin, dab man die zu 
vereinigenden Stüde von Eifen oder Stahl durd 
Erhitzung jo weit erweicht, daß fie ſich durch 

ämmern gleihjam zujammenfneten laſſen. Die 
meißnabt fucht man möglichjt zu verlängern 
und ftellt fie daher thunlichſt jchräg gegen den 
Duerfcnitt. | 
Schweißhitze, auch blos Hike, over fließende 
Bir genannt (Eijenarb.), der dem Cijen im 
oblenfeuer gegebene Hikgrad, welcher erforder: 
lich iſt, um das Eifen in Schweiß (ſ. d. 1) zu brin- 
gen und bann ſchweißen zulönnen. Wenn das Cijen 
zur Meißbike gebracht wird, indem man durch 
eine Verbüllung mit Borarpulver oder Lehm die 
Berihladung bindert, fo nennt man dies trodene 
Schmeißhike; wird aber das Eiſen oder der Stahl 


— — 








| 





ſchlache, oder mit Sand, Schweififand, umgeben, 
io beißt dies jaftige Schweißhiße. Der Stabl er: 
fordert weniger Schweißbike ala das Eijen. Beim 
iben des Stable® wendet man jtatt des 
Schmeißfandes nepulverten Schweripatb, neltoßes 
nes Glas, geitopene nlafirte Tbonwaaren, Borar: 
pulver oder ein Schweißpulver (f. d.) an. 
Schweißpulver, 1) 2 Gewichtstheile kryſtalli— 
ſirter Soda werden in einem eiſernen Topf ge— 
ſchmolzen und dann gepulvert; 7 Theile Blut: 
laugenſalz werden dur fortgejeßtes Hämmern 
zu Bulver gemadt, beideö vermengt; ferner wird 
Boraz in einem alübenden Tiegel calcinirt, gepuls 
vert und nad Bedarf obigem Gemenge zugelekt; 
— um Stabl an Eiſen zu ſchweißen: 11 Tble. 
äure,9 Tble. Kochſalz, 4 Tble. Blutlaugenfal; 

und 2 Thle. koblenfaures Natron. 

Scweißtud, 5. d. Art. Marterwerkzeuge, 
Orarium und Beronifa. 


Bummi Nie, ? 


—— 
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Sig. 1139, 


ſchweizer Bauart. Auf dem Gebiet des 
Kirchenbaues haben die Schweizer ſtets denjelben 
Gang eingebalten, wie die benahbarten Länder. 
Auch die Brofanbaufunft der Schweizer iſt zwar, 
oleih der anderer Länder, dem allgemeinen 





Fig. 1151. 


Gang der Kynitgerhichte gefolat, fo daß es ge: 
radezu faliMit, von Schweizerityl zu ſprechen, 
bat aber durch alle Style hindurch fi gewiſſe 
Eigenthümlichkeiten bewahrt. 
Dieje beſtehen bauptiächlich in Folgenden: _ 
Die Häujer jind zwar im Unterbau majjiv, 
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im Oberbau aber entweder ganz von Holz aus: 
neführt, oder mindeitens in Fachmerk3bau; die 
Dächer fragen fehr weit aus, Sparren, Wintel: 
bänder xc. find mebr oder minder reich durch 
Schnitzwerk ıc. verziert. Unter dem Schuß des 
Daches, bei zweigeſchoſſigen Häufern ringsum, 
bei blos einjtodigen mindeſtens am Giebel, ftebt 
eine Gallerie auf den oft jebr weit vorgekragten 
Baltentöpfen, obne von der Erde aus durd Säulen 
unterftüht zu jein. Das Dad iſt ziemlich fteil 
(zwiſchen 30 und 40°) mit Biegeln oder Schindeln 
aededt und in legterem Fall mit Steinen belegt. 
Feniter und Thüren find mit geſchweiften Verklei— 
dungen umgeben. Das Obergeſchoß ift oft mit äuße— 
ren bölzernen Treppen verjeben, deren Gelänver 
— iſt und welche nach den um das Haus 
erumfübrenden Gallerien führen. Wir geben in 
dig. 1749 die Abbildung eines hübſchen Schwei- 
erbauies, in Fig. 1750 einen Abbängling als 

erdedung der Prettenenden am Giebel und in 


Fa. 1751 ein Brüftungsmufter. (ter Krämpe. 


Schweizerhut (Heralv.), runder Hut mit brei: 

Schwelchboden, Schwellboden, j. d. Art. 
Brauereianlage. 

fi weien, durch langiames Feuer verbrennen, 
ſ. d. Art. Kien und Pe. 

Scwelgerei, j. d Art. Sardinaltugenden 5. 

Schwe ret, zwiſchen die Zarge oder das 
Futter einer Thür unten befeſtigtes Bret, das 


mit zum Anſchlag für die Thür und zu Abhal- 
tung des Luftzuges dient. Es erhält entwebereinen | 


Falz, wie die übrinen Mandungen des Futters, 
oder man läßt die Thür obne Falz daran ſchla— 
ven. Doc) zieht man e3 im Innern der Gebäude, 
zumal bei eleganten Zimmern, vor, den Fußboden 
innerhalb der Tbür eben durchgehen zu Aus 
Dabei muß die Arbeit aber jebr jorgfältig ſein, 
damit dieTbür nicht auf vem Fußboden aufichleife, 
noch eine zu große Fuge bleibt, die man übrigens 
häufig noch durch eine weihhaarige Bürfte ausfüllt. 


Schwelle (fem.), öfterr. Schweller (mase.), 
niederſächſ. der Sull, die Sülle, der Dürpel, in 
Dithmarſchen der Drüfel, lat. solea, fr}. solive, 
dormant, engl. sleeper; j. v. w. Sohle, Unter: 
lage, bejonders horizontal liegendes Holz als Un: 
terlage, daher namentlich 1) vn seuil, engl. sill, 
j.v. w. Thürjchwelle; ſ. d. Art. Schwellbret u. Sohl⸗ 
bant;—2)frj.semelle, engl.sole, zum Tragen einer 
Fachwand (j. d. 1) dienendes horizontales Stüd 
Doll, morein Säulen und Bänder eingezapft find. 

an fämmt oder dollt vieSchwelle aufdie Balten 
des unteren Gejchojles und locht fie für die 
Säulen und Bänder der aufitehenden Fachwand; 
in der Regel find nur bei Wänden, die quer gegen 
die Balten jtehen, Schwellen nötbig. Die Stöße 
macht man häufig ftumpf, verwahrt fie aber mit 
Klammern. Die Stöße müſſen aber ſtets auf 
Balten treffen ; j. au d. Art. Saumjchwelle, Bund: 
ichmelle und Kreuzſchwelle ;— 3) au Fußrähmen, 
Dachſchwelle, fri. semelle, racinal J comble, 
engl. pole-plate genannt, unterer Rahmen eines 
Dabitubles; f. d. Art. Dab, ©. 504, Bo. I; 
nicht mit Mauerlatte zu verwecjeln ; — 4) Eifen: 
bahnſchwelle; — 5) (Bergb.) quer über ven Piubl: 
bäumen liegende Dölger, worin dig Haſpelſtützen 
fteben; — 6) frz. sabliere, —8 engl. 
ledger, auch Leade, Schwelle eines Schwellroſtes. 

Schwelleiche, ſ. d. Art. Bauholz, S. 280, 
Bd. I unter h. 





—— „I) ſ. v. w. hölzerne Schwelle; — 
2) das zu ſolchen, beſonders zu Roſtſchwellen 
SER Holz; j. d. Art. Bauholz, S. 281 und 


„Bd. J. 

Schwellroſt, ſ. d. Art. Grundbau, Roſt 1. b, 
und Enrochement. 

Schwellung, 1) das Aniteigen des Waſſers 
unterhalb der Müblrävder in einem Müblaraben, 
wenn e3 fo weit geht, daß die Räder ftoden; — 
2) j. v. w. Anſchwellung; ſ. d. 

8 wellwerk, fämmtliche Schwellen und Zu: 
bebör beim Schleußenbau, Grundbau x 

Schwemme, f. d. Art. Schafſchwemme. 

Scwenmjod), j. d. Art. Schwammjoch. 

Schwengel. 1) (Mafchinenw.) zweiarmiger 
Hebel (5. B. an Waflerbrunnen die Handbaben, 
an der Glocke der Hebel); ift entweder a) mit einem 
Ende in einer Welle befeftigt und wird auf: und 
niedergezonen,, oder bewegt ſich b) wie ein Balan- 
| eier oder Drudhebel, um einen Bolzen in ver 
Mitte, Schwengelbolzen , Schwengelangel , in der 
Scheere einer Säule, Schwengelflübe; c) eine an: 
dere Art gleicht einem Pendel, an welchem unten 
ein ſchweres Gewicht bängt, der oben in einer 
Melle befeftigt ift, deren Seitenarme die Pumpen: 
ftangen beben und niederbrüden, jobald man 
den Schwengel bin= und berbewegt, was jebr ers 
leichtert wird durch den Schwung des Gewichtes ; 
| — 2) (Müblenb.) f. v. w. Lenker bei Sägemüblen; 
| — 3) (Hüttenm.) das die Blafebälge in die Höbe 
ziebende Gewicht; — 4) ſ. v. w. Schwentbaum 1. 

Schwengelbrunnen, Schwengelpumpe , ſ d. 
Art. Brunnen, S. 475, Bd. I, und Pumpe. 

Scwengelkunf, Schwenaelwerk, Mafler: 
bebungsmaichine, welche mittelft des Schwengels 
in Bewegung geſetzt wird. 

Schwengelverſchluß, j. d. Art. Basquill. 

Schwenkbaum, Deichſel, 1) Baum, an wel: 
hen die Pferde eines Göpels geipannt find; — 
2) 5. v. w. Lente bei Sägemübhlen. 

ſchwenken, ein Bret over fonitiges Hol; ſchwen⸗ 
ten heißt, es dergeſtalt über ein anderes legen, daß 
das Zopfende des einen da liegt, mo das Stamm: 
ende des andern liegt. Vgl. d. Art. Bechevet, 

en frz. euvette, f. d. Art. Keſſel. 

Schwenkleine, Shwungteine, Lentieil, ſ. d. 
Art. Einſchwenken und Abſchwenken. 

Schwenzel (Hüttenw.), ſ. v. w. Schwänzel; 

ſ. d. Art. Schlib und After. 

ſchweppen, ſ. d. Art. Begrünen. 

Schwere, das allen irdiſchen Körpern eigen: 
tbümliche Beſtreben, fih, dem Mittelpunkt ver 
Erde zu näbern. Ueber die Art und Weile Diejer 
Bewegung, des fogeniannten freien Falles, T. d- 
Art. F Der Fall iſt, abgeſehen von den Hin— 
derniſſen der Bewegung, wie Luftwiderſtand 2c., 
an allen Orten eine gleichförmig beſchleunigte Be— 
wegung; die Beſchleunigung der Schwere & (j. d- 
Art. Fall) ift zugleich ein Maaß für die Intenfität 
der Schwere, und e3 würden im luftleeren Raum 
an demfelben Ort alle Körper — ſchnell fallen. 
Dagegen iſt die Größe g verſchieden für verſchie— 
dene Punkte auf der Erdoberfläche. Man hat ge— 
funden, daß, wäbrend g die Beſchleunigung ber 
Schwere bei 45° Breite — 9,80896 Meter ift, Die 
' Beichleunigung g‘ bei einer andern Breite p gleich 
iſt: gg (1—0,02341 cos 2y). Die Beichlen, 





| 


Schwerebene. 
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nigung der Schwere nimmt biernab von den 
Polen nad) dem Nequator zu ab. Die Urſache bier: 
von ift ſowohl die Abweichung der Erde von der 
Rugelgeitalt, als auch die Gentrifugalfraft, welche 
bei der Umdrehung der Erde entitebt und am 


Aequatoram größten — s) -— DieRid: 
tung nad dem Erdmittelpunkt, in welder ein 


Körper fällt, ift zugleich Richtung der Schwertraft; 
fie wird mit Hülfe des Bleiloths gefunden. So: 


bald ſich dem freien Fall ein Hinderniß, etwa | 


ein feſtſtehender Körper, entgegenitellt, jo üben die 
Körper auf diejen einen Drud aus, welder ihr 
Gewicht genannt wird. Das Gewicht G iſt ab: 
bängig von der Maſſe M, vd. b. von der Menge 
der in den Körpern enthaltenen Materie, und von 
der Beichleunigung der Schwere, daher jest man: 
G=Mg. Die Urſache der Schwere iſt eine wech: 
jelfeitige Anziebung aller materiellen Körper auf 
einander; aljo wirkt jtreng genommen aud) jeder 
fallende Körper anziehend auf die Erbe, in deren 


rde fih ihm näbert; da jedoch die | 


elge vie Crie, | | 
Malle aller irdiichen Körper verſchwindend klein 


egen die Mafje der Erde ift, fo fann man fich dies | 


o denten, als ob die Erde allein anzöge. Die In— 

tenfität dieigr anziehenden Kraft der Erde nimmt 
ab mit dem Quadrat der Entfernung vom Erb: 
mittelpunlt.. Newton bat gezeigt, daß aud alle Hör: 
per des Sonnenſyſtems dur anziebenvde Kräfte, 
welche alle Körper wechieljeitig auf einander aus: 
üben, in ihren Babnen erbalten werden. Man 
nennt dieſe Kräfte die allgemeine Schwere oder 
Gravitation. 


Scwerebene und Schwerlinie, j. d. Artikel 
Schwerpunkt. 


Schwererde, ſ. d. Art. Baryt. 


ſchwerflüſſig, ſ. v. m. ftrengflüffig; ſ. d. Art. 
Flußmittel. 

chwerpunkt. Da die Gewichte aller Theil— 
chen eines ſchweren Körpers Kräfte ſind, welche 
ihrer Richtung nach durch den Mittelpunkt der 
Erde gehen, dieſer aber im Vergleich zu den Di— 
menſionen der Körper als unendlich ange⸗ 
ſehen werben kann, jo kann man auch annehmen, 
daß die Gewichte aller einzelnen mn ein 
Spitem paralleler Kräfte bilden. Die Refultirende 
aus diejen Kräften ilt das Gewicht des ganzen 
Körpers, der Mittelpunft der parallelen Kräfte 
dagegen führt den Namen Schwerpunkt. Wird 
ein 


er bleibt in jeder Lage in Ruhe. Jede gerade 
Linie durb den Schwerpuntt beißt Schwerlinie, 
jede Ebene durch denjelben Schwerebene. Durch 
der Schmwerlinien oder drei Schwerebenen ift der 
chwerpunkt beitimmt. Man kann ihn daher 
leicht erperimentell auf folgende Weije finden: Man 
bängt den Körper in einem Punkt a (ie 1752) an 
einem Faden auf; dann wird die Verlängerung 
dieſes Fadens durd den Schwerpunft geben, aljo 
eine Schwerlinie jein; eben dafjelbe führe man ein 
zweites Mal aus, indem man den Körper in einem 
andern Punkt b (Fig.1753) aufhängt; der Durd- 
chnittspuntt beider jo erhaltenen Schwerlinien 
ft der Schwerpunlt des Körpers. Auf dieſe 
Weile läßt ſich bei ebenen Scheiben der Schwer: 
punft leicht ermitteln, bei anderen Körpern wird 
man dagegen nit im Stand jein, die Berlänge: 


rung des Fadens in’s Innere genau anzugeben, | 


Dagegen kann man bei jämmtlihen regelmäßig 


Örper in jeinem Schwerpunkt unterftükt, jo | 
befindet er fich in indifferentem ube. "See 9 d.h. | 


” 
) 
! 
: 
* 
2 
5 
I 
* 
Ex) 
S 
— 
= 
> 
3 
oO 
27° 
=, 
= 
= 4 
2} 
B 
le) 
= 


ee Su v7 





eftalteten Körpern den Schwerpuntt leicht durch 

lebnung finden, wenn nur die Dichtigkeit fich 

nicht ändert, oder wenigſtens das Geſetz befannt 
iſt, nad welchem die Aenderung vor ſich gebt. 





Sig. 179. 


Fig. 1753, 


Eind x, Yı Zı, X3, Ya, 22. ... die Abitände der 
Theilben eines Körpers von drei Coordinaten- 
| ebenen, jowie Gi, Gy, Ga . die Gewichte der 

einzelnen Theilhen, jo werden die Abſtände des 

Schwerpunttes von den drei Coorvinatenebenen 
no G x +G,% +... 
G+G%+... 
y„AyıtGyptr... 
G+G%+... 











G+G+... 

‚it der Körper bomogen, jo fann man die Ge: 
mwichte der einzelnen Zbeile auch durch die Vo— 
lumina erſetzen; find Körper nad einer oder nad 
zwei Richtungen wenig ausgedehnt, wie Bleche 
' oder Dräbte, jo fann man 8 als Flächen oder als 

Linien anſehen und den Schwerpunkt mit Hülfe 
| voriger Formeln ebenfo beftimmen, wenn man 
' nur jtatt der Volumina Flächen oder Linien ein: 





' führt. Im Allgemeinen wird die Beitimmung 
des Schwerpunttes mit Hülfe der ntegralrehnung 
—— ſein. Zwei Sätze koͤnnen die Berech— 
nung ſehr abkürzen, ſie lauten; Die Schwerpunkte 
regelmäßiger Raͤume fallen mit den Mittelpunkten 
derſelben zuſammen; diejenigen ſymmetriſcher 
Räume liegen in denSymmetrieachſen oderSymme⸗ 
trieebenen. Es folgen im Nachſtehenden die Schwer: 
puntt3bejtimmungen für die wictigiten geome: 
triichen Linien, Flächen und Körper, ftetö unter 
Vorausſetzung homogener Maſſe. 

I. für £inten. 

1. Der SEEN einer geraden Linie 
liegt in ihrer Mitte. 

2. Der Schwerpunft des Umfanges eines 
Dreiedes liegt in dem Mittelpunkt bes Kreiſes, 
den man in das Dreied einſchreiben kann, weldes 
man erhält, wenn man die Mittelpunte der Seiten 
verbindet. 

3. Iſt k die Sehne eines Kreisbogens, b 
die Bogenlänge, r der Radius, fo liegt der Schwer: 
punkt des Bogens auf der geraden Linie vom 
Mittelpuntt des Kreiſes nab dem Mittelpuntt 
des Boene, und zwar von erſterem um die Strecke 

r 


b 
triwintel des Bogens bedeutet. — Für den Halb: 
freis it x — * == (), 6366, ungefähr 27 r; für 


BEE, 
ten Quadranten x = 0,90031r, ungefähr or 


Schwerpunkt. 

II. Für ebene Släden. 

1. Der Schwerpuntt eined Barallelogram: 
mes liegt im Schnittpunkt feiner Diagonalen. 

2. Bei einem Dreiede ſchneiden ſich die ge: 
raden Linien, welche die Scheitel mit den Mittel: 
puntten der gegenüberliegenden Seiten verbinden, 
im Schwerpunft des Dreiedes; dabei ift die Ent: 
fernung des Schwerpunftes von der Spiße ?/, je: 
der folder Yinie. 








3. Sind z,, Z,, Zs die Abftände der drei Edpunlte | 


eined Dreieds von einer Ebene, fo ift der Ab: 
ftand des Schwerpunttes von derjelben Ebene 
—mhtuts 
3 

4. Der Schwerpunft eine Baralleltrape: 
zes ABCD (Big. 1754) wird gefunden, wenn 
man CE—-AB und AF=CD madt, und jo: 
dann EF fowie die Verbindungslinie GH der 
Mittelpunfte der beiden Seiten AB und CD 
zieht. Der Schnittpuntt beider Linien EFu.GH 
it der Schwerpunit S des Trapezes. Wenn AB 
= a, CD b und die Höhe des Trapezes h, jo 
ift auch der ſenkrechte Abitand m. S von 
ber Orundlinie AB gleih z — F a 





a+b ö 


Sig, 1754. 
H_ 
F 


ec — 





Sig. 155, 
5. Um den — des unregelmäßi— 


Mittelpunkt des Kreifesumz 33 
ab, wo die Bedeutungen von r, k,b, wie in J, 3) find. 
Fürden Halbtreis wird z—0,444r,nabgu—: 


für den Quadranten: z = 0,6002r, nahezu Er. 


7. Der Schwerpunft S eines Kreisfegments 
AMB (ig. 1756) liegt auf der Mittellinie, 
vom Mittelpunft C des Kreiſes um das Stüd 


3 
CS=z —* entfernt, wobei k— AB die 


Länge der Sehne und F der Flächeninhalt des 
Segmentes iſt. 


8. Der Schwerpuntt eines Parabelfegmen: | 
tes liegt auf der Mittellinie und ftebt von der | 


Baſis um ?/, der Höbe ab. 

III. Sür Oberflächen. 

1. Der Schwerpuntt eines Brismenmantels 
liegt in ver Mitte ver Linie, welche die Schwer: 
punfteder Umfänge beider Grundflächen verbindet. 
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Schwerpunkt. . 


2. Der Schwerpunft des Mantels einer By: 
ramide oder eines Kegels liept in der Verbin: 
dungslinie des Schwerpunftes des Umfanges ver 
Grundfläche mit der Spige, und zwar von leßterer 
um ?/, diejer Linie entfernt. 

3. Der Schwerpunft einer Kugelzone liegt 
' in der Mitte ver geraden Linie, weldye die Mittel: 
‚ puntte der beiden Begrenzungstreife verbindet. 

ı IV. $ür Börper, 








| 1. Der Schwerpunft eines Prisma’s liegt in 
| der Mitte der geraden Linie, welche die Schwer: 
| puntte der beiden Grundflächen verbindet. 

2. Der Schwerpuntt jeder Pyramide und 
| jedes Kegels liegt in der Linie von der Spitze 
ı nah dem Schwerpunft der Grundfläche und ftebt 

von jener um ®/,, von diejer um dieſer Linie ab. 
3. Sind Zı, 23, 23, 2, die Abitände der d Eden 
\ einer dreijeitigen Pyramide von einer 
\ Ebene, jo ift der Abſtand z des Schwerpunttes 
von derjelben Ebene z — „rar — 
4. Der Schwerpuntt einer —— Py— 
ramide lieat in der Linie, welche die Schwer: 
punfte der beiden Grundfläben F, und F, ver: 
bindet; iſt h die Höhe des Körpers, jo ift ver 
Abftand des Schwerpunftes von der Grund: 
FR, +2yF,F.+3F, h 
1} 





— Erd Eu 
ea TE ET 
gie einen abgelürzten Kreiskegel mit den 
afishalbmefjern r, und r⸗ ift daher 

nr? bo ar, Ta +3.ro? h ß 

+ nn+ 1? 4 

5. Sind a,, b, die Kanten der untern, as, ba» 
der obern rectangulären Baſis eines Obelisten 
von der Höhe h, fo ift der Abſtand des Schwer: 
punfte3 von der Baſis (a; b,) 

h ab+32b, +ab+ab | 

22a b + aa ba) ar bb + mb, 

6. Der Schwerpuntt eines [chief abgeſchnit— 
tenen dreijeitigen Prisma's von den fan: 
tenlängen hı, h;, ha liegt von der Baſis entfernt 

+ Is 


RE. 


zZ 











th’+b#’+hhbo+bibs+he 
i ‚4b + h, + h3) 
ſowie von der Seitenfläche, welche nicht an der 
Kante h, liegt, wenn zugleib H, ber — 
— * — — 1 — 
diefer Kante von ihr ift: z, — r (re; 
7. Der Schwerpunftt eines Kugelſectors 
fteht vom Centrum ab um die 





Strede 
‚ wobei h die Höhe des Segmen: 


2 = --I’T —— 


4 2 
tes ift. Bei der Halbkugel iſt z—= 3 r. 


8. Der Schwerpuntt eines Kugeljegmentes 
(einer Calotte) ftebt vom Centrum der Kugel 
u META Bu 2,5 
ab um = I pH — &h(ön®+ be) 
und von der Grundfläche der Calotte um 
4 


| AeTuye, 37,8 ne, wobei r den 
* Kugelbalbmefler, rı den Halbmefler der Grund: 
fläche des Segmentes, h die Höbe deſſelben bedeutet. 
9. Der Schwerpunft einer förperliben Ku: 
‚ gelzone, welde von zwei Grundflaͤchen mit den 
albmejern a und b begrenzt ift und die Höbe h 
befigt, jtebt * der Baſis mit dem Halbmeſſer a 
ab um 2z —— 


r— 


Ir,? + h 


2a? +4b?+h? 
2 3a? +3b?+ h? 
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10. Der. Schwerpuntt eines Notat ionspa— Enden beider Schwertbalken durch die Schwerter 
raboloides ſteht von der Baſis um */s der  (j. d. 2) unverrüdbar verbunden. 
Höhe ab. — Schwertfegerdraht, ſehr ſchwacher Meſſing⸗ 
11. Der Abſtand des Schwerpunktes einer Schwer egergold i. Blattgold |drabt. 
Zone eined KRotationsparaboloides von 3 rtklof ce. i a 
ver größten Baſis, deren Halbmefjer R fei, ift chwe * pen, zwei Kloſpen (j. d.), in's 
hR?+2r Kreuz über Boblen gelegt. 
FE — NZ Scwertlatte, zum Abſchwerten benupte 
12. Die RN dm mengejebter Latte; j. aud d, Art. Windlatte, 
Körper werden nad der allgemeinen Formel . Some AliliessliomlißeiisieieuneDanglı, 
berechnet, indem man die Körper in ihre Theile in Calıfornien, liefert feite Faſern zu Striden. 
zerlegt ; j- übr. d. Art. Concentriſch, Dreied, Drud, Schwertſägemaſchine, Steinfäge (i. d-), 
Futtermauer, Hyproftatit, Widerlager, Wölbung, | wenn das Blatt obne Zahne, alſo glatt wie ein 












usladung ıc. Schwert ift. 
Scwerfpath, Neihgips, j. d. Art. Baryt— Scwibbogen, Shwicbbogen, 1) engl. pier- 
erdejalze, Chromgelb, Baſſin, Patentweiß, Kitt x.  vach,j.v.m Schmwebebogen x., überhaupt jeder Bo: 
wert, IinichtungeinesStrebebandesvon gen, worunter man durchgeben kann, insbeſondere 
einem feitrubenden Körper nach einem zu befejtiz ; aber fliegende Strebe, franz. are boutant, engl. 
enden geführtes Bret oder jhwahes Stüd Bau: | fiying butress. Nod) in der erjten Hälfte des 12. 
Bol. So verbindet man 3. B. durd) ein ſchrägge⸗ 
richtetes Bret eine aufgeitellte > vermauernde 
Thürzarge provijortjch mit der Ba tenlage. Definie ° u 
tıv werden Dachſtühle, die nicht mit den nötbigen °F 
Bänpern verjeben ſind, ebenfalls abgeihwertet; * 
ſ. d. Urt. Kreuzſtrebe. — 2) Vier Schwerter, (it RS 
zwei große und zwei feine, find bei der bollänpi: Jo 
ſchen Windmühle nad dem Stert gerichtet, von "NE % 
den äußerjten Enden ver außerhalb bervortreten: N | 
den Scmwertbalten, und durb Scraubenbolzen — — 
befeſtigt. — 3) Echiffsb.) ſ. v. w. Schiffsſchwert. an SR 
— 4) Bei den Alten war das Schwert blos Sym: A Ki a — 
bol des Krieges, bei ven Germanen Attribut der TEE | A 9 RX — 
Led, in der mittelalterlichen Symbolik aber und Sa J u We 
in der Heraldik beveutet es Adel und Gerectigteit 97° SR “A — 
(.d.) Macht, Gewalt und chriſtlichen Heldenmuth. 2 v 
Hinter dem Wappen iftes ein Zeichen der weltlichen l I 
Gerichtsbarkeit, namentlich des Redts über Leben m SEN t 


und Zod. Als Attribut kommt es zu den Heiligen & 
Accurſius, Agnes, Albanus, Artemius, Aquilinus, SE 
Amandus, Äuguſta, Barbara, Bonifacius, Ca: Ä 
tbarina, Charitas, Columba, Gonjtantinus, Cy: 8 
prianus, Cyriacus, Donatian, Donatus, Doro: 
then , Dympna, Eudocia Eugenia, Eugenius, 
Euphemia, Euſebia, Eutropius, Evariftus, Coas: BE 
ſius, Ewald, Ezechiel, Fabian, Febronia, Firn 
nus, Flavianus, Friedrich von Utrecht, Georg, Ja, u U 4 
Johannes, Irene, Juliana, Julianus, Yeocadta, E * — 
Margaretha, Maria, Martinüs, Mauritius, Ma: STB 
rimius, Melıtina, Nicephorus, Betrusg, Yacobus, "Fee, 
Kegina, Bholas, Pamphilius, Bantratius, Ban: 
tbaleon, Placidus, Baulus, Protalius, Petrus . 
Martyr, Thomas Bedet; j. auch d. Art. Marter: — a 
werljeug und Kurſchwert. Fig. J1D1 aus Rheitus. Fig 1755, Don &. Burn, 
Scwertbalken (Mühlenb.), zwei Balken, die | Jahrhunderts findet ſich nirgends eine Spur von 
bei ver bolländiihen Windmühle über die Fug⸗ Strebebögen. Man fing den Seitenfhub der 
balten gelämmt, jind; der große Schwertbalten, | Hauptſchiſſwölbung durch die Halbtonnengewölbe 
36 Fuß lang, liegt mit der einen Langfeite über | der Seitenſchiffe auf. Erft in der zweiten Hälfte 
dem Mittel der Mühle, ift, jo weit er innerhalb | des 12. Jabrbunderts fam man auf die Idee, 
der Haube ſich befindet, 14 goll im I ftarf, außer: | dieje Halbtonnengewölbe zwiihen den Wiverlags: 
balb aber verjüngt er ſich und erbält Abwäfje: unlten der Haupticiffwölbungen beraus zu 
rungen; der Zapfen der unteren ftebenden Haupt: | jchneiden. Eins der ältejten Beilpiele mögen die 
welle liegt an feiner Seite an und bat einen böl: | Strebebögen an der Kirche St. Hemy zu Rheims 
ernen Ueberwurf, auch ijt er veritrebt mit den | fein, dann folgen die Gatbedralen von Soifjuns und 
eiven Fugbalken. Der Heine Schwertbalten iſt Amiens. Seine Vollendung fand dies romaniice 
Fuß lang, trägt die Stiele ver Hinterwand Strebebogenſyſtem in dem doppelten, aber durch 
und tt, jo weit dieje Wand reiht, 12 Bollim I eine Artadenreibe zu einem vereinigten Strebe: 
jtarl, nad beiden Enden zu, wie der große | bogen der Gatbeprale zu Chartres, j. Fig. 1683 
Schwertbalten, mit Abmwällerungen verjüngt. im Art. Romaniſch; der oberjte einzelne Bogen 
Von außen iſt der Stert (j. d.) in der Mitte des entipricht der Scheitelböbe der Joche und dient 
Heinen Schwertbaltens angeboljt und mit den | zugleih als Strebe gegen den Seitenſchub des 
Ey 


Motbes, Juufr. DawrYezifon, 2, Auf, 3. Bo 
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Schwielen. 
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Dachſtuhls. Während des Emporblühens des ſchenraum wiſchen beiden Mauern: mit fettem 


ra Styls gelangte das Strebepfeiler: 
er zu einer boben Ausbildung. Der nädite 

chritt zeigt zwei gleiche oder doc fait nleiche 
Strebebögen, von denen der untere am Wider— 
lager, der obere am Scheitel des Mittelihiffgewöl: 
bes fih anlegt, ſiebe z. B. in Figur 1757 die etwa 
aus der Zeit von 1230 ftammenden Strebebögen 
von der im Jahr 1211 begonnenen Cathedrale zu 
Rheims; am Kölner Dom und an der von 1220 





Ans Amiens 


Sin. 1789. 


bis 1283 erbauten Gatbeprale zu Amiens (Fig. 
1759) iſt das Syſtem ſchon vollitändig ausgebil: 
det. Die Anorbnung bei fuͤnſſchiffigen Kirchen 
möge Fig. 1758, von der 1318 begonnenen Kirche 
St. Duen in Rouen, veranſchaulichen. Weiteres j. 
in den Art. Gothiſch, Franzöſiſch-Gothiſch ıc. — 
2) ©. v. mw. überbaute Gruft; ſ. d. Art. Grab: 
mal A. 3. 

Schwielen, 1) (Bergb.) aus dem umliegenden 
—— ih leicht ausſchälende Stüden Ku: 
pferjchieter in Geftalt langer Nieren; — 2) f. d. 
Art. Baumfrebs. 

Schwiepin Schiffsb.), 1) zur Verbintung 
der oberften Auflanger der Spanten dienende 
ftarte Yatte; — 2) ipißed Ende eines Taues. 

dwimmbad, Shwimmbaffin, .d. Art. Bad, 
©. 194, Bo. 1, 

Schwimmbaum, j. d. Urt. Baum 4. 

ſchwimmen. Yan fagt: die Steine ſchwim— 
nien, wenn Ne in zu dünnem Kalkmörtel verlegt 
worden, io daß die Oberfläche des Steines das ın 
dem Mörtel befindliche Wafler nit genügend 
aufjaugen und mit demſelben aljo auch nicht zum 
Binden fommen kann. Derielbe Jall findet dann | 
mit dem darunter befindliben Yaaeritein ftatt, 
und fann jo der Stein auf jeinem Yager äußerft 
leicht verändert werden. 

ſchwimmend Bergb), ſ. v. w. jumpfig, mit 
Waſſer durchzogen 

ſchwimmende Mauer. Eine Mauer, inner: 
balb der äußern Umfafjungsmauer in einem 
Waſſerbaſſin aufgeführt; man ſchlägt den Zwi— 


Ibon aus, 


ſchwimmender Roft, i. v. w. liegender Roft, 
j. unt. Grundbau und Roſt. 

ſchwimmende Ziegel, j. d. Art. Bergmebl, 

Schwimmkugel und Schwimmfab find In— 
itrumente zur Meſſung der Gejhwindigfeit ber 
Etröme; }.d Art. Geihwindigleit und Strom. 

Schwimmſtein (Din), eine Art Kiefel, nollig 
und nierenförmig, erſcheint auf Feuerſiein als 
Ueberzug, rigbar durch Kalkſpath; Farbe gelblich: 
grau, in's Weiße fpielend, wiegt 0,5, beſteht weſent⸗ 
lih aus Kiejelläure. 

Schwimmwage, j. d. Art. Aräometer, 


chwinden, an körverlibem Umfang abneb: 
men, geichiebt 1) beim Holz durch Zulammen- 
trodnen, wobei es dann gewöhnlich aufreißt; ſ. d. 
Urt. Holjverderbnik und Baubol;, ©. 270, Bo. I; 
— 2)beim Gußeiſendurch Grtalten, bei Anferti- 
gung der Formen ijt bierauf Rüdjicht zu nebmen ; 
}. darüber d Art. Gußeiſen II. — 3) Das Schwin: 
den bei Mauerwerk, auch Schen genannt, iſt nicht 
allein Folge von Zujammendrüdung des Erd— 
bodens durd nad und nad) immer vermehrte SR 
jondern aub Mauern, welde auf abjolut feſt— 
jtebenden Roſten aufgeführt werden, ſethzen ſich 
durch Zujammendrüdung und Zuiammentrodnen 
der Nauerfugen. Dan ſei daber vorlichtig bei Ber: 
binbanapek Senelnanernecten mit Sandjtein, Der 
Heinere Fugen bat und daber weniner ſchwindet, 
d. b. man lajje einen lleinen Spielraum, jo weit 
die Mauer über den Sandjtein reicht. — 4) (Jiegl.) 
Shwinden 18 ns; dieTheildendesibong 
rüden ſchon beim Trocknen näber aneinanter, 
die anfänglich entitandenen Poren werden enger, 
die jpec. Schwere nimmt zu und die Maſſe wird 
jo dicht, daß fie keine Eindprüde mebr annimmıt, 
Mäbrend bei gefteigertem Hißgrad die Poren 
inner enger werden und aljo ver Thon während 
bes Brennens an jpecifiihem Gewicht zunimmt, 
it Dies mit der Dichtigfeit der Maſſe an ſich 
nicht der Fall. Dieſe erreicht mit dem Anfang 
der Glübbige ihren Culminationspuntt und gebt 
mit der Weißglübbige wieder auf denjelben Grad 
zurüd, den fie nad dem Trodnen unter 100° €. 
batte. Im Anfang verliert nämlib der Thon 
noch Waller, und zwar, nachdem er bei 150° C. 
jetrodnet war, no 8"/,%,,. Von da an bleibt ſich 
fein Gewicht glei, aberin der Ölübbige vermehren 
die Thontheilchen ibr Volumen, vermindern aljo 
ibre Dichtigkeit. Sie mäbern ſich aber natürlich 
auch augleih einander, worauseine Verminderung 
der Zwiſchenräume, alfo eine vermebrte Dicbtig- 
feit der ganzen Maſſe erfolgt. Das Schwindmaaf 
für den gebrannten Thon beträgt ungefäbr 8% 
jeder einzelnen Dimenſion; ziemlich ſicher gebt 


' man, wenn man dem Modell in jeder linearen 


Ausmeflung jo viel rbeinländiihe Zoll Größe 
giebt, als der gebrannte Gegenitand ſächſiche 
Zoll meſſen foll. — 5) Das Schmwinden aufge: 
ſchütteter Erdmaſſen, 3. B. der Deiche, beträgt 
12—16°/,; 1. d. Art Erdarbeiten. 


Scwindgrube, Mullgrube auf dem Hof 
eines Wobnbaufes, die außer der Unreinigleit 
jugleih das fih aniammelnde Regenwaſſer x. 
aufnimmt und darauf berechnet iit, dab die Flüj- 
figfeiten in den Erdboden zieben und der trodene 
Nüditand von Zeit zu Zeit wieder ausgeräumt: 
wird, Sie erbalten Seitenmauern und auf der 
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Erdgleiche einen hölzernen Rabmen und müſſen bis 
aufeineauffaugende Erdſchicht binabgetrieben fein; 
alfo wo eine Lehmſchicht vorbanden iſt, muß dieſe 
durchſtochen werden, und auf der durchlaſſenden 
Erdſchicht legt man feinen Fußboden an, troßdem 
aber verunreinigen fie nicht nur den Grundboden 
auf weiteren Umfang, wodurd oft die Fundamente 
nabeftebender Gebäude leiden, die Häufer den 
Schwamm befommen, die Luft verpeitet wird ıc., 
fondern es verihlämmen ſich auch die Zwiſchen— 
räume des aufſaugenden Bodens allmälig und 
dann ſchwindet eben die Flüſſigkeit nicht mehr. 

Schwindmaaß, .d. Art. Schwinden. 

Schwingarm, kleine oder Nebenſchwinge, 
zwiſchen zwei Hauptſchwingen bei einem Geſtänge 
befindlich, wenn das Geſtänge feiner Länge wegen 
in der Mitte noch einer Unterſtützung bedarf. 


Schwinge. 1) Der Stiel eines Hammers bei 
Wallmüblen, 5. d. Art. Müble IV. 7; — 
2) (Sciffeb.) von einem Rand zum andern bei 
Heinen Fahrzeugen gebendes Querbolz, um beim 
Ziehen des ——— das Tau daran au be: 
teitigen; — 3) Schwinge der Feldgeſtänge, auch 
winge, nabelförmiges Holz, weldes das daran 
efeſtigte Geſtänge in jeiner Richtung erbält; 
f. auch d. Art. Kunſttreuz; — 4) nerades, nicht ſehr 
ftartes, pfoftenartiges Holz; — 5) ſ. v. w. Mauer: 
rect 1, d. b. Abjabmaaß einer Mauer. 


Schwingen, mit Zinn die aufgeſchlizten Eden 
des Hecbieles en ’ 


chwingende Maſchine, f. d. Art. ; 
Bi... . 622, Bo. rc RN 


in t ei ed 
—— eines Pendels; ſ. d 


Schwippende Deichb.) das ſpitze oder dünne 
Ende vom Reisholz der Faſchinen. . 
‚Scwipplage, vie oberite Lage des Reisholzes 
bei Reiswerken, bei der deſſen Schwippende nad 
außen zu liegen fommt. 
8 wihbad. frz. étuve, ſ. d. Art. Bad. 
Schwihkaſten ſ. d Art. Baubol;,S:273,Br.1. 
Schwöpen Deichb.), mit Raſen, Schwöpel- 
foden, belegen; ſ. d. Art. Raſen und Dechſoden. 
dwö pung, ſ. d. Art. Ludung- 
wulen (Mineral.), j. d. Art. Schwielen 1. 
Schwungbanm,i.v. Art. Brüde,S.469,Bo.1. 
Schwungbret, j. dv. Art. Bad, 5. 194, Br. I. 
Scwungkugelregulator, j. d. Urt. Gentri- 
fugalrequlator, Zampfmaſchine und Regulator. 
3 wungpumpe, ſ. v. w. Reactionsmaſchine 
Schwungrad, eine an der Welle einer an 
und für ſich ungleibförmig gehenden Maschine 
fißende, meiſt radförmige, fihere Maffe, welche 
dazu beftimmt ift, den Gang der Maſchine gleich: 
förmiger de machen, alfo zu den Regulatoren (f. d.) 
nebört. Gewonnen wird durch Anwendung eines 
Schwungrades nicht an Kraft, fondern ein Theil 
berjelben verloren, weil durch Hinzufügung einer 
ihweren Mafle die Hindernifle der Bewegung ver: 
größert werden ; iſt aljo die Bewegung einer Ma: 
ſchine an fich aleichförmig genug, fo iſt ein Schwung: 
rad nicht allein unnötbig,Sondern jogar nachtheilig. 
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1 


seolloped. 


eine ſchwerere Maſſe in geringerer Entfernung, 
oder eine leichtere Maffe in größerer Entfernung 











| angebracht wird; ift aber da8 Schwungrad ſchwer 


| 


— Der Wirkungsgrad eines Shwungrades wählt 
mit feinem Trägbeitömoment; dabei ift e8, um | 


diejelbe Regelmaͤßigleit zu erzeugen, glei, ob 


| 
| 
Mi 
| 
| 


und Klein, fo muß der gapfen ftärter werden und 
es vergrößert fich die Neibung, fowobl in Folge 
des verltärkten Zapfens, ald auch in Folge der grö— 
feren Belaftung. Auf der andern Seite erfordern 
aroße und leichte Shwungräder viel Raum und 
laufen mit einer Geſchwindigkeit um, die oft ge: 
fäbrlich werden kann. Ein außeifernes Schwung: 
rad, weldes mehr als 100° Peripheriegeſchwin⸗ 
digfeit befikt, ift vor dem Deree n nicht mehr 
geſichert; bei den gewöhnlichen Fabrildampima: 
ſchinen erreicht man aber dieje Grenze bei weitem 
nicht (etwa 30°). — Bei Heineren Maſchinen find 
die Schwungräder oft aus Holz und nur am 
Rand mit eifernen Reifen verjeben;_ größere 
Maſchinen dagegen baben gußeiſerne Schwung: 
räder, Heinere Räder werden aleib aus einem 
Stüd gegoſſen und erbalten am beiten gekrümmte 
rme; größere dagegen müflen aus mehreren 
Tbeilen injamwengejeht werden. Gebr bäufia 
benutzt man die großen Kammräder der Haupt: 
mwelle zugleich als Schwungräder, d. b. man ver: 
zabnt das Schwungrad und zwar gewöhnlich mit 
Holztämmen. Dabei macht man die Höbe des 
Schmwungringes nicht gern ſehr groß, weil dann 
die Kammitiele zu lang werden müßten, und ver: 
arößert lieber die Breite. — Man foll die Schwung: 
räder immer fo nabe als möglih an den Tbeil 
bringen, den fie zu requliren baben; aljo entweder 
in die Näbe der ung eichwirlenden Kraft oder des 
ungleichen Widerſtandes, damit durch die Stöße 
nicht etwa zwiſchenliegende Mafcinentbeile zer: 
ftört werden; j. übr. d Art. Dompimafäsine, ©. 
622 ff, Bd. I, ferner die Art. Balancier und 


Kurbel. 
Schwungradruthe, ein Theil der Drehbant 
eines Gürtlers. 


Schwungradskloben, vie Zapienlager in den 
Mellen Heiner Schwungräder. 

Ztzwrngſchaufel (Maſchinenw.), ſ. v. w. 
Hebeihaufel. , 

Schwungſcheibe, ein aus voller Scheibe be: 
ftebendes Schwungrabd. 

Schwungſeil, lat. antarii funes, frz. hau- 
ban, verboquet, f. d. Art. Schwenkſeil und 
Lentiell. . 

Schwungſtöcke, ftatt eines Schwungrades 
dienende, an der Welle fikende, an den Enden 
mit Gewichten verjebene Stäbe, 

Schwungſtrebe, an einem Glodenftubl ftarte 
Strebe, in der Richtung des Schwunges der Glocke 
angebradt. 

Sciagraphia, lat., arieb, oxıeyoapia, engl. 
Seiagraphy, Schattenriß, Profil, Durdicnitt. 

Scie, frz., Säge; scie A refend, Bogenfäge. 

Scindula, lat., Schinvel. 

Scipio, [at., griech ax/rwr, Scepter. 

Sclaven, eriheinen als Attribut der Heiligen 
Johannes de Martha, Vincent de Baula, Betrus 
von Nolasca ıc. 

Scobina, lat., Holzfeile, Raipel. 

Scobis, lat., Span, namentlich Feilſpan ıc. 

Scoinson, fr;., |. v. w. Ecoingon. 

Scolszit, i. v. w. Mefotyp. ww 

scolloped, engl., frz. imbrique, mit Schuppen 
bejest; dergleihen Belegung war im romaniichen 


Seellops. 


Styl bei Friefen und Flächen üblich, dabei ſtan— 
den entweder die Mittelpuntte wechielnd, wie in 
Big; 1760, frz. imbrication, oder obne Ver: 
andgrad unter einander, fri.contre-imbrication ; 
ſ. Fig. 1761 und d, Art. 


Mauerverbant B. II. 





sig. 1760 . Si. 1101. 
Scollops, engl., Shuppenverzierung. 
Sconce, engl., 1) Schanze; — 2} Schrante, Can: 

celle; — 3) Wandleuchter; — 4) an der Wand be: 

feitiate Bant; — 5) Pendentif; — 6) Belrönung. 
Scorlus (Wineral.), |. v. w. Schörl. 
Scorpion, j. d. Art. Afrika und Arglift. 
Scorzo, j. d. Art. Maaß, S. 4R und 502, 


d. 11. 
Scotia, lat. u. —T grieh. axorie, frz. sco- | 


tie, Schatten, Duntelbeit, daber Hohlkehle, Gin: 
ziehung. 

Screen, engl., auch skreen, lattice, franz. 
eeran, Schrante, Bitter, Cancelle, Blende; |. auch 
d. Art. Haus, S. 242, Bo. IL 

Serinium, lat., frz. €erin, engl. shrine, ital. 
— Schachtei, Schrein, Schrank, Heiligen: 

rein. 

Scriptorium, lat., Schreib: und Studir- 
zimmer in einem Kloſter. 

Scroll, engl., Rollwerl, —— 
Schnörkel, Schnede, Spruchband; grolier scroll, 
aus verſchlungenen Halbfreijen und aus Curven 
beitebende Verzierung. 

Scullery, engl., Spültücde, ſ. d. Art. Küche 8. 

Sculptur, lat. sculptura, franz. seulpture, 
Schnißtunit, Bildhauerkunſt, aber aud 


&berem Material gebraudt. Wenn man bei Be: 


wäbrend man die rein ornamentalen, unmittelbar 
zu den Arcitelturformen gaebörigen Bildhauer: 
arbeiten plaftiibe Ornamente nennt: Doch it 
dieje Untericheidung durchaus nicht motivirt. 
Ueber die gegenfeitine Stellung der Bildhauerei 
und Arciteltur ſ. d. Art. Blaitik. 

Scure, ital,, Beil, ſ. d. 

Scutula, lat., 1) Walze zum Fortibaffen von 
Saften; — 2) Marmorplättchen zu Heritellung 
gemuſterter Fußböden, ließe; — 3) Ranke in 
einer Stiderei. 

Scutum, lat., vom griech oxuros, Leder, fr}. 
eeusson, écu, engl. seutebeon, scouchon, 
skownsiom, ital. seudo, 1) Schild, j. d. Art. 
Heralvit 1. a; — 2) Fenitericilv. 

Seal, enal., Siegel; seal-engraving, Stem: 
pelichneiderei; seal-matrix, Siegelftempel; seal- 
ring» Siegelring; |. d. Art. Reliquiengrab. 

ea-mile, enal., Seemeile; ſ. d. Art. Meile. 

Seat, engl., Siß, Kirchenſtuhl; oppen-seat, 
altengl. Pew, offener Kirchenitubl; elosed-seat, 
vergitterter Kirchenſtuhl; seat-form, ſ. d. Art. 
Chorgeſtühl. 





aus Narbonne, in Mai 


Sechſer. | 


Sebaldus, St., Patron von Nürnbera, däni: 
ſcher oder dacifcher Königsſohn, nab Anderen 
Bauer, lebte im 9. Yahrbundert im Wald, da, 
wo jest Nürnberg ſteht, als Einſiedler, befebrte 
Misbab und die Umgegend zum Cbriftentbun, 
entwich in der Brautnadt beimlih. Als er einſt 
nabe am Verbungern war, brachte ihm ein Engel 
ESpeijen. Einen Ketzer befebrte er dadurch, daß 
auf jein Gebet derſelbe bis zum Hals in die Erde 
einiant ; ferner verbrannte er Eiszapfen ftatt Hol: 
jes. Er befabl bei berannabendem Tod, feine Leiche 
auf einen mit zwei wilden Ochſen befpannten Ma: 

en zu tbun und ibn da zu begraben, wo viejelben 
teben bleiben würden. Die Ochſen bielten an der 
St. Peterscapelle, wo nod ein Grab ift. Abzu— 
bilven ijt er_als Ritter oder Einſiedler mit zwei 
Ochſen zur Seite, oder das Modell der Sebaldus: 
fire zu Nürnberg tragend, 


Sebaftedom, vom Griechiſchen, ein einem 
griechiſchen Kaiſer zu Ehren oder für ibn erbauter 
Tempel, Dentmal, Palaſt ıc. 


Sebaftian, St., Patron von Dettingen und 
St. Sebaltian, ſowie gegen die Belt, Edelmann 
and erzogen, Befeblöbaber 

der Leibwache unter Diocletian. Der Kaiſer ent: 
dedte, dab er Chriſt war, und befahl, ihn mit 
Bfeilen zu erſchießen. Er blieb ſcheinbar todt lie: 
gen. Durch die Pflege der Irene, Gattin des Ca: 





ſtulus, gebeilt, zeiate er jih dem Kaifer und wurde 


um d.%.290 mit Stöden und Geißeln zu Tode ge: 
prügelt. Gewöhnlich wird er dargeftellt nadt an 
einen Bfabl oder Baum gebunden und mit Pfeilen 
durchſchoſſen, befler aber in freier Stellung in 
vornebmem römischen Kriegercoftüm, einige Pfeile 
in der Hand baltend, mit einem kleinen Bart auf 
der Oberlippe. 


Sebil, ſ. d. Art. Moſchee 


Secante, 1) eine gerade Linie, welde eine 
frumme Linie in mehr ala einem Buntt trifit, fie 


au ‚ alfo durchſchneidet; ſ. d. Art. Curve, Fläche, 
Werte verjelben, dafern fie in bartem Material ges 
arbeitet find; mit Unrecht auch für folde aus wei: 


Kreis ac; — 2%) als trigonometriihe Junction 
eines Winkels in einem rechtwinteligen Dreied 


J das Verhältniß der Hypotenuſe zu ver dieſemWinkel 
ſchreibung eines Bauwerkes von Sculptur ſpricht, 
jo meint man in der Regel nur an ſich ſelbſtändige, 
einzelne, dem Gebäude angefügte Kunftwerte, | 


co 


anliegenden Satbete, jo daß auch sec«— 


S, übrigens d. Art. Trigonomettie. 
Sechs. Eine Zabl ift durch 6 tbeilbar, wenn 


' fie ſowohl dem Kennzeichen der Theilbarkeit durch 


2, als au durd 3 genüat, d. b., wenn ibre legte 
Stelle gerade und ibre Querfumme durch 3 tbeil: 
bar ift. In der Symbolik des Wlittelalters ipielte 
die Sechs eine jebr berporragende Rolle: wegen 


der ſechs Schöpfungstage, der ſechs Weltalter, ſowie 


in Bezug auf die Auferſtehung Chriſti nach drei 
Tagen und drei Nächten, und auf den Tempel zu 
Jeruſalem. 


Sechseck, reauläres. Die Conſtruction deſſel⸗ 
ben iſt ſehr einfach und gründet ſich auf den Satz, 
— der Radius eines Kreiſes ſich im Umfang 
deſſelben genau ſechsmal ald Sehne berumtragen 
läßt. Daher braucht man nur, wenn die Seite 
des Sech3edes vorgeſchrieben it, mit derjelben 
als Halbmefier einen Kreis zu beichreiben, diejelbe 
im Umfange jeh3mal abzutragen und die Theil: 
punkte zu verbinden; ſ. aud d. Art. Heragon. 
Megen der Einzeichnung eines Sechsecks in das 
andere ſ. ig. 1762. 

Sechſer, i. d. Art. Baubolz E.1, S.279, Bv.I. 


Sechſerblech. 


Sechſerblech, ſ. d. Art. Blech 2, d. 
Sechſernagel, find circa 12“ lang (zum Aufs 
nageln der Sparren auf den Nabmen): das Stüd 
foftete ſecbs Pfennige, woher aub der Name. 
Sechſerzink, 5. d. Art. Sint, 
Sechsflach, ſ. d. Art. Heraöder. 
Sechsort, Sechsſtern, auch Schild 
Davids genannt. Durchſtedung zweier 
aleihfeitigen Dreiecke. Iſraelitiſches 
Symbol, ſ. Fig. 1765. Auch von den 
Freimaurern adoptirt und mannichfach 
gedeutet; nicht mit dem Drudenfuß (f. d.) 
zu verwecjeln. In der dbriftlihen 
Symbolik wird er auf, die von den 
Alten angenommenen drei Elemente und 
die Preieinigleit, die ſich nenenfeitig 
durdringen,! oder auch gleih dem 
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⸗ 


Sig. 1762. Stchstck. 


Sedimentärformation. 


und dem zwiſchen ihnen lienenden Bogen der 
Curve eingeſchloſſen ift; insbeſondere ift ein 
Kreisiector dievon zwei Halbmeflern und dem 
zwiſchenliegenden Rreisbogen begrenzte Fläche; — 
2) der körperliche Raum, welcher von einer Regel: 
flähe und dem zwischen derfelben Tienenden Theil 
einer frummen Oberfläche umſchloſſen ift; insbe: 

fondere ein Kugelſector, wobei man 
zur Spike des Kegels den Mittelpuntt 
der Kugel und für den Regel felbft einen 
geraden Kreiskegel wählt. 


feenndäre Bauſtyle, i. d. Art. 

Bauftol, ©. 296, Bo. J. 
Sernndärformation, ſ. d. Art. Ge: 

bira&formation und Lagerung. 


Secunde, der 60. Theil einer Mi: 
nute (1. d.), gleichviel, fob diefe ein 





Fig. 176%, Sechsschnenss. 
Kreuz auf Durhdringung des Alten Teitaments | 


durch das Neue gedeutet ıc. 
Schspaß, ſ. d. Art. Paß u. Fig- 1763. 
fechsfänlig , i. d. Art. Heraftylos. 


Sechsſchnenß, gotbiihes Maaßwerk nad | 


Fia. 1764. Näberes darüber f. im Art. Schneuß. 
Sechſtelholz, dreimal getrenntes Bauholz. 
fechfte Ordnung, ſ. v. w. deutihe Säulen: 

ordnung. 

Sechſter, Drebling von ſechs Stöden. 

Sechsunddreißiger und Sechziger, ſ. d. 
Art. Baubolz, S. 280, Bd. I. 

Serhter, ſ. d. Art. Maaß, S. 498, Bo. II. 

Secke, verzierte gezogene Leifte aus Blech oder 
majlivem Metall. 

Seckenzug, Walz: oder Biehvorrihtung zu 
Erzeugung von Seden; die Einrichtung ift ähnlich 
wie beim Drabtzieben, ſ. d. E 

Secret, j..v. w. Abtritt, f. d. 





Secretarium, lat. abgefonderter Ort, Satri« | 


tei, auch für Sceriptorium und Beichtſtuhl ge: 
raucht. 

Secretſiegel, lat. sigillum secreti, secretum, 
frj. scel du secret‘, cachet, engl. secretum, 
kleines Privatfiegel, ala Gegenfiegel zum Verſchluß 
der Briefe gebraucht. 

Section, lat. sectio, frz. und engl. section, 
1) Durchſchnitt; — 2) Schldestheilung; sectio 
aurea, goldener Schnitt, ſ. d. 

Sector, 1) bei einer trummen Linie die Fläce, 
welche von zwei fich ſchneidenden geraden Linien 


Winkelmaaß oder.ein Zeitmaaß ift. Der Name ift 


die Ablürzung von minutum secundum; das 


Zeichen für die Secunden find zwei an der Anzahl 


derjelben oben angeſetzte Striche, 3. B. 45”. 


Serundus, St., Gefährte des St. Mauritius, 
Mitalied der tbebaifchen Yenion, wurde unter 


' Marimian enthauptet, worauf Mauritius feine 
| Seele dur einen Engel gen Himmel tragen ſab. 


Er war von einer Molte getauft worden, daber 
abzubilden mit vem Schwert, eine Wolfe über ihm. 
Er iſt Batror von Aſti und Apila. 

Securicula, lat., aried. 1) melexudıor, tlei— 
. Beil; — 2) nelsxivos, Schwalbenſchwanz, 
.d. 


Securis, lat., Beil, ſ. d. 


Seddjadeh, j. d. Art. Moichee. 

Sedes, lat., griech. &do«, Sik, Stuhl; sedes 
confessionalis, ſ. v. w. Beichtftubl; sedes ca- 
thedra, f. v. mw. Cathedra; sedes episcopalis, 
ſ. v. w. Biſchofsſtuhl. 

Sedile, consessus, lat, feſter Sitz, Dreiſitz, 
Levitenſitz, Biſchofsſtuhl; sedile mobile, j. d. 
Art, Chorgeftühl. j 

Sedimentärformation, Sedimentärgebilde. 


Zu diefer Formation rebnnet man alle aus Waſſer 


| 


abgejesten Gejteine, die einen weientlichen Antbeil 
an der Zufammenjekung der Erdrinde nebmen, 
Vorberrichend find jandige, tbonige und faltartige 
Geiteine, wie Sandſtein, Conglomerate, Tbon, 
Thonichiefer, Kaltitein, Mergel und Dolomit. 

wiſchen diefen Ablagerungen finden fib aud 

ips, Steinjal; und Kohlen Die bejondere Art 


ſedimentiren. 


der Ablagerungen ſedimentärer Gebilde läßt ſich 
unterſcheiden in 1) mechaniſche Ablagerung von 
Serölle, Sand, Tbon und dergl.; — 2) bemiiches 
Abſetzen von koblenfaurem Kalt, Gips, Steinfalz 
u. |. f.; — 3) Anhäufung” von Pflanzenreiten zu 
Zorf, Koblenlager ıe.; — 4) Sedimente von tbie: 
riihen Reiten, wie von faltigen und kiefelartinen 
Schalen, woraus fi ſpäter Kaltiteine, Kiefelge: 
fteine ıc. bildeten. 

Alle diefe verſchiedenen Gefteinsbildungen ne: 
bören verſchiedenen Bildungszeiten an und aus 
der Uebereinanderlanerung und den darin ent: 
haltenen PVerfteinerungen kann man erfennen, 
welcher Formationsperiode das Gebilde angebört. 
Die in Deutichland beobachtete Reibenfolge diejer 
Formationen ift folgende: 

„teuefte Bildungen: Schlamm, Sand, Ge: 
rölle, Torf, Infuſorienlager ıc. 

Diluvialperiode: Lehm, Sand, Gerölle, 
Höbleniblamm, Bohnerz, Kalltuff, Torf, Infuſo— 
rienlager. 

Zertiärperiode: Süßwaſſerkalk, Tenel:, 
Molaſſe-, Brauntoblen:, Nummulitenformation, 
Grobtalt. 

‚Kreideperiode: weiße Kreide, Quaderfand: 
ftein und Pläner. , 

Juraperiode: SDeifterformation, weißer 
Jura, brauner Jura, Leias, Schwarzer Aura. 

Koblenperiode: Zechſtein, Rotbliegendes, 
Steinfoblen: und Roblentaltformation., 

. Graumwade: Devonformation, Silurforma: 
tion, Dann folgen in der Regel die kryſtalliniſchen 
Shiefergeiteine. 

‚Vorftebende Aufzählung dieſer Formations— 
reiben bat fich aus der Verbindung vieler Beob: 
achtungen in verjchievdenen Gegenden ergeben; 
die Schichtenreiben find natürlib in jeder einzel: 
nen Gegend nur lüdenbaft entwidelt, manchmal 
find die urfprünglic regelmäßigen Lagerungsver— 
bältnifje beveutend geftört, fo dab man neradezu 
das unterfte Glied zu oberft antreffen kann 


fedimentiren; von Flüſſigkeiten, f. v. w. fich 
dadurch abllären, daß das Unreine fich zu Boden 


ſetzt. 

Seeakademie, Navigationsſchule, hat im 
Allgemeinen die Einrichtung einer Gewerbſchule; 
meiſt werden dieſe Schulen in alten Schiffen ein— 
gerichtet. 

Seeanker, j. d. Art. Unter, 


Seearfenal, GHeerüflhaus, Seezeughaus, frz. 
arsenal de marine, enal. dockjard with its 
warren or gunwharf. Gebäudegruppe zu Ans 
fertigung und Aufbewahrung aller zu Ausrü— 
ſtung einer Kriegsflotte nötbignen ze und 
Materialien aller Art. Entbält folgende Gebäude 
oder Räume: ein eigentliches Zeunbaus zur Auf: 
bewabrung fertiaer Waffen, Pulvermagazine, 
Movelllammern, Vorratbsräume für die verfcie: 
denſten Schiffaugrüftungsaegenftände, Eifengie: 
Berei, Stüdgieherei, Waffenihmieven,, Gewehr: 
fabriten, Zimmerplätze, Docks, Schiffäwerften, 
Hellings, Schloſſereien, Schmieden, Segelmade: 
rei, Neeperbabnen, Ankerſchmiede, Bäderei ıc, 
Die ganze Anlage braucht alfo ein jebr ausge 
debntes Terrain, welches übrigens am Tiefaana: 
wafler lieaen und mit Ganälen durchſchnitten fein 
muß. Allgemeine Borichriften für die gegenfeitige 
Lage der Gebäude laflen fib faum geben; es bängt 
vielmebr bier eigentlib Alles von localen Vorla: 
gen und Bedürfnifien ab. 
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Seetange. 





Seebad, ſ. d. Art. Bad 1. 
Seebaake, ſ. d. Art. Baake 4. 


Seebuhne (Waflerb.), Buhne (f. d.) zum Auf- 
balten des Sandes an Meerestüften. Ibre Di: 
rection richtet ſich nach der Lage des Ufers und 
der Richtung des bafelbft webenden Hauptwindes; 
fie beftebt aus Pfahlwerk, mit Fafchinen ausgefüllt 
und oben mit Steinen abgevedt. 

5 Zeedeich. zur Bewallung der See; ſ. d. Art. 
eich, 

Seeerde, graue Thonerde. 

Secerz, Rafeneifenftein. 

Seegat, Durbfabrt dur die Sandbänte der 
Flußmündungen. 

Seegras, 1) Waflerriemen, Wier (Zostera 
marina L.), ift eine der wenigen Blütbenpflanzen, 
welche auf dem Grund flacher Meereäitellen 
wachfen. Sie treibt lanae, riemenförmiae Blätter 
bis 1'/, Fuß lang, 3 Linien breit, friich dunkel— 
arün, netrodnet tabafabraun. Sie werden zu 
Polſtern und Betten gebraucht, find ſehr biegſam 
und können Jahre lang naß liegen, ohne zu fau— 
len. Es halten ſich in ihnen keine Motten auf. 
— 2) Eine Art Riedgras (Carex brizoides L., 
am. Cyperaceae), die an feuchten Stellen 
wãchſt und in manchen Gegenden, 3. B. am Rhein, 
ebenfalls zum Polſtern (Waldhaar) gebraucht 
wird. 

Seehafen, 5. d Art. Hafen. 

Zeekrenzdorn, weidenblätteriner Sanddorn 
(Hippopha® rhamnoides L., Ram. Dleafter: 
Pfl.), ein 15° bober Straub des Mittelmeergebie: 
tes, deſſen Holz arünlichweik, nach dem Kerne zu 
braun geflammt, aroblursfaferia, febr bart, feſt 
und glatt iſt; daſſelbe läßt ſich ſchön beizen, färben 
und poliren. 

Seelen. Auf mittelalterlichen Bildern werden 
die Seelen meiſt in Kindergeſtalt dargeſtellt und 
zwar die Seelen der Chriſten, der nach der Taufe 
neftorbenen Kinder ıc. als lebende Kindlein, die 
Seelen Ungetaufter ald todte Kindlein; auch wer: 
den die Seelen der abgeftorbenen Kinder und 
Frauen ald Tauben dargeftellt. 


Seelenwägung, fr}. pesde des ämes, psy- 
chostasie, engl. weighing of souls, Darftellung 
des Erzengels Micael mit der Waage, Seelen 
der Auferitandenen wänend; f. d. Art. Engel. 

Seeling, engl. Dede; ſ. d. Art. Ceiling. 

Seemeile, ſ. d. Art. Meile. 

Seerofe (Nymphaea, Kam. Seeroien: Ge: 
wãchſe), fommt in einer weihblübenden (N. alba) 
und in einer nelbblübenden Art (N. lutea) bei 
uns auf Teihen und langfam fließenden Gewäflern 
vor. Die in Aegypten einbeimifche blaue Seerofe 
(N. eoerulea) und die Lotos-Seeroſe (N. Lotus), 
welche leßtere rofarotb blübt,, find an alten ägyp⸗ 
tiiben Baumerten bäufin ald Verzierungen, als 
Säulencapitäle xc.angebradt. Die oftindiiche Lotus 
(Nelumbium speeiosum), die für die oftindiiche 
Sculptur und Motbologie dieſelbe Rolle fpielt, 
aebört auch bierber. 


Seeſchlagbaum, j. d. Art. Baum 4. 
Seeftein, ſ. d. Art. Bernftein. 


Seetang (Fucus), dies find blüthenlofe Pflan- 
sen ( Kryptogamen), die im Meer wachſen, ſehr ver: 
ſchiedene Geſtalt und Farbe ſſchwarz, braun, grün, 


Seewarte, 





&erlei Salze enthalten. Manche find für den 
Menichen genießbar, andere verbrennt man, um 
aus ihnen Soda, Jod und Brom zu gewinnen, 
oder gebraucht jie zum Düngen. Aus ihnen wird 
die jogenannte Varec-Soda bergeftellt. 


Seewarte, j. v. w. Leuchtthurm; j. d. 


Segel, frz. voile, engl. sail, ital. und ſpan. 
vela (Scifjsb.). Die Segel werden aus mehreren 
Kleidern, d. b. Segeltuchbreiten, zuſammengenäht 
und mit einer Taueinfaſſung, Leit, verjeben, haben 
auch verichiedene Yägel, d. b. Taufclingen, behufs 
der Befeſtigung von Tauen. Die dem Hintertheil 
goctentte Seite heißt die innere Segeljeite, das 
° Gtrafiipannen der Segel beißt brafien. Man kann 
fie auf verſchiedene Weije in Gruppen theilen: 

1. Nach der Art ihrer Iurüflung. 1) Raaſegel, 
jr. voile carree, engl. square-sail, ital. vela 
rotonda, jpan. vela de cruz, ijt vieredig und 

ängt an einer Raa. 2) Luggerjegel, Emerfegel, 
r3. voile de boursette, de longre, au tiers, 
engl. lug-sail. Die Raa ift nit in der Mitte, 
jondern an einem Dritttheilspunft am Majt ange: 
bängt, der längere Theil jtebt nach der Yeejeite 
und böber, das Segel iſt trapeziörmig. 3) Top: 
fegel, frz. hunier, engl. top-sail, auch Wars: 
Karl, oberſtes Raaſegel. 4) Sliegetlappe, Bram: 
egel, noch über dem Topiegel bei einigen Fahr— 
— 5) Ruthenſegel, Ruſegel, frz. voile 
antenne, latine, d'artimon, engl. mizen-yard- 
sail, antenna-mizen, trapezoidishe Segel an 
— haͤngender Raa, ſogenannte Antenne; die 
teiniſchen oder Antenneſegel ſind dreieckig. 
6) Settinſegel, lateiniſche Segel, die aber am 
nterende der Antennen noch ein — tehendes 
Leit haben. 7) Gaffelſegel, frz. voile ar corne, 
engl. gaff-sail, trapejztörmiges Segel, das oben 
an einer Gaffel hängt. 8) —— frj. voile 
a gu & baume, engl. boom-sail, Gaffeliegel, 
welches unten einen Giekbaum bat. 9) Giekſegel, 
engl. spanker, Baumjegel, deſſen Gielbaum 
—— als die Gaffel iſt. 10) Schnaujegel, frz. 
voile de senau, engl. snow-sail, try-sail, Gaff 
jegel, deſſen Gafiel und Baum nicht am Mait, 
ondern an einem Schnaumaſt fahren. 11) Brigg: 
egel; Gielſegel am großen Maft einer Briga 
oder Brigantine. 12) Schunerjegel, Giekjegel an 
den beiden Majten eines Schuners; man unter: 
ſcheidet Vorſchunerſegel und Großichunerjegel. 
13) Sahtesfegel, act: oder Schlupiegel, ebenfalls 
ein Gietjegel. 14) Schmadijegel, Giekſegel einer 
Schmade. 15) Sprietjegel, frz. voile A livarde, 
& baleston, engl. sprit-sail, vierediged Segel, 
durch eine Stange, Spriet, beinabe in der Diago: 
nale ausgeipannt, bejonders auf Binnenlandern, 
Booten und Flußſchiffen angewandt. 16) Sli— 
ding» Öunterjegel, frj- voile de houari, jpan. 
vela escandalosa, dreiediges Segel, mit dem 
Nod an eine Raa gebunden, die mittelit eines 
les am Mait fährt. 17) Stagfegel, frz. voile 
'etai, engl. stag-sail, beißen alle Segel obne 
Rüdfiht auf ihre Geftalt, die mit Pägeln an den 
Stangen oder £eitern aufgezogen werben; zu ihnen 
pebören die Klüver; ſ. d. 18) Beiienel, Leeſegel, frz. 
onnette, engl. studding-sail, wird bei günftigem 
Wind neben dem Raaſegel beigeſetzt und unten 
durch Leefegelipieren ausgeipannt, die von den 
Raaen dur Bügel anden Noden binausgeichoben 
werben. % 
beißen Beilegel. 
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roth, violet, gelb) haben und in ihrer Aiche man: 


Gaffel: | 


Die Segel unter 17 und 18 zufammen | 





3. Nach ihrer jpeciellen Stelle. Eine volljtändige 
fregattiiche Bejegelung umfaßt — Segel: 

a) Am großen Maſt: Großſegel, Schoverſegel, 
Schönfabrtiegel, ftj. grande voile, engl. main- 
sail, — unten am großen Maſt; — großes 
u, frz grand hunier, engl. main-top- 
sail, Naajegelan der großen Stenge; großes Bram: 

egel, fr3. grand perroquet, engl. main topgal- 
ant-sail, Haajegel an der großen Bramftenge ; — 
großes Oberbramfegel, m grand perroquet 
volant, engl. main royal, Kaajegel an der großen 
Oberbramitenge. 

b) Am Fockmaſt und jeinen Stengen: Fodjegel, 
Fodelj.d.); — Ware aaa frz. — hunier,engl. 
fore-top-sail ; — Vorbramiegel, frz. petit perro- 
quet; — Boroberbramiegel. 

. ce) Am Bejahnmajt oder Kreuzmaſt: Bejabniegel, 
ein Gieljegel, engl. mizen-sail; das Kreuzjegel, 
fr3. perroquet de fouque, engl. mizen top-sail;— 
das Hreuzbramjegel oder Gretchen, frz. perruche, 
und va8Oberfreuzbramjegel,frj.perruche volante. 

d) Unter dem Bugipriet: Blinde, Blindjegel, 
man untericheidet die Schiebblinde Unterblinde, 
große Blinde, frz. eivadiere, engl. sprit-sail; 
und Oberblinde, fr. contre-civadiere, engl. 
spritsail-topsail, welde ihre Raa unter dem 
Klüverbaum bat. j 

e) An den Stagen: grobe Stagiegel oder Ded; 
Ihwabber am großen Stag oder deſſen lojem Stag. 
Das Großitengeitagfegel am Stag der großen 
Stenge; —hroßer Marsflieger oder Mittelftagiegel 
an dem Leiter zwijchen grobem Stag und großem 
Stengeftag ꝛc.; hierher gehören die Klüver, 
Diittele und Sturmklüver, vie Bejabnitagjegel 
oder Yap. j . 

f) Neben den Raaſegeln: Großleejegel, Grob: 
marsleejegel zc. 

4. Manche jehr große Schiffe führen außerdem 
noch: a) Schnaufegel, Oberbramleejegel, engl. sky- 
sail, skay-scraper, Eleines Raajegel über dem 
großen Oberbramijegel. b) Schnaujegel am großen 
und am Fodmajt. ce) Ein großer Bramflieger 
über dem großen Bramitengeitagiegel. d) Ein 
Vormarsflieger zwiſchen Klüver und Poritenge: 
ftagiegel. e) Gin Butenklüver; j. d. Art. Klüver. 
— Kreuzgaffelſegel oder Gaffeltopſegel an der 

reuzſtenge über der Beſahn. 

III. Nach ihrer beſondern Beſtimmung unter: 
ſcheidet man: 1. Reſerveſegel, frj. voile de re- 
change, engl. spare-sails. 2) Winterjegel, Win: 
terbramjegel, auf einigen Meeren werden bei 
türmiihem Winter berondere, Heinere Bram: 
egel geiüptt. 3) Kübljegel, Winpjegel, frz. 
manche A vent, engl. wind-sail, Schlau 
von Segeltub, mit dem weiten Ende am Mait 
dem Wind entgegengebängt, mit dem andern Ende 
in den Kaum pessiet, um gute Luft in den Raum 
ju bringen. 4) Biortiegel, Ballajtkleid, frz. pre- 
art, voile à lest, engl. port-sail, j. v. w. Ber: 
jennig an der Ballaftpforte. 

Segelbalken (Schiffsb.), frz. maitre bau,engl. 


midship-beam, der längjte aller Dedbalten, lient 
im Mittelipant an der größten Breite des Schiffes, 


- dient als Hauptmaaß bei Beſtimmung vieler Di: 


Segelbaum. 
menfionen im Scifjsbau ; j- auch d. Art. Bal⸗ 
ten VI. 4. 

Segelbaum, j. d. Art. Maſt. 


— 





Segelftange, ſ.d. Art. Raa, Gaffel, Giet- 


baum, Spier, Spriet. 
Segelſtein, ſ. v. w. Magneteiſenſtein. 


Segeltuch, mit Theer getränkt, wird als pro⸗ 


viſoriſche Bedachung häufig verwendet, ferner als 
Beleg jur Deiche gegen heftigen Wogenandrang ıc. 

_ Segelwindmühle. Hie und da werden die 
Winpfelver der Ruthen bei holländischen Muͤhlen 
mit Segeln betleidet, man nennt fie in dieſem Fall 
Segelwinpmüblen. 


Segment, vie Fläche zwiichen dem Bogen einer 
frummen Yınıe und der zugebörigen Sebne. 

Segmental-arch, engl., frj. arcen segment, 
Stichbogen; j. d. Art. Bogen, ©. 397, Bo. 1. 

fegnende Hand, j. d. Art. Jejus Chriftus. 

Sẽguer'ſches Wafferrad, auch Barker's 
Mühlrad genannt, die einfachſte Geſtalt der Re— 
actionsturbinen, wird in der Praxis jajt gar nicht 
mebr angewendet. Es beſteht aus einer mit 
Waller gefüllten, um ihre Achje drehbaren verti« 
talen Rohre, welche am unteren Theil zwei hori— 
zontale Arme mit jeitlihen Anjäsen trägt, aus 
denen das Wafjer wieder ausfliebt. Bei diejem 
Ausjluß wird dem ohne dieſe Anſätze alljeitig 
gleihen Drud auf der einen Seite ein Theil weg: 
genommen, der auf die entgegengeiesten Buntte 
der Arme wirkende einfeitige Drud bewegt daber 
die Urme und drebt das Wajlerrad um feine Achſe. 
Weiteres ſ. im Art. Turbine. 

Segur, ſpan. Beil. 
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Sehadjle, 1) (Felomeht.) dienad dem beobach⸗ 


teten —— von dem Auge gezogene gerade 
Linie. Man beſtimmt fie bei Meß- und Nivellir: 
inftrumenten durch Diopter, oder giebt dem Ob: 


jectivglas bei Fernröhren ein Fadenkreuz, weldyes | 


mit vem Auge an dem Ocularglaje die Achſe an: 
giebt. — 2) ©. d. Art. Perſpective. 

Sehne od. Chorde heißt diejenige gerade Linie, 
welche zwei Punkte einer krummen Yinie verbin: 


det, aljo eine begrenzte Secante, }. d. Weiteres 
j. im Art. Chorde. Gin Bieled, deſſen Seiten | 


Sehnen oder Curven bilden, heißt ver Eurve eins 


einen Kreis eingejbriebenen regelmäßigen Biel: 
ede, j. d. Art. Negulär, jowie die eingejchriebenen 
Vierede, die jogenannten Sebnenvierede. 


Bei letzteren ift vie Summe zweier einander gegen: | 


überliegenden Wintel 180°. Auch ijt nad dem 
Ptolemäiſchen Lehrſaß in jedem, einem Streije 
eingejchriebenen, Biered die Summe aus den 
Produkten je zweier gegenüberjtebenden Seiten 
glei dem ‘Produkt der Diagonalen. Sind a, b, 
ce, d die vier Seiten eined Sebnenvieredes und 
bezeihnet man zur Ablürjung die halbe Summe 
der Seiten mit s, jo iſt der Flächeninhalt defjelben 


F = Ve-u (s—b) En ec) (s—d); 


j. übrigens d. Art. Curve, ©. 582, Chorde, Fläche, 
S. 62, Hyperbel II,, Kreis x. 

Schwinkel, ver Wintel, welchen zwei vom 
Auge aus nah den Endpuntten eines Körpers 
— gerade Linien, Sehlinien, mit einander 

ilden, aus deſſen Größe man zugleich die Größe 
des Gegenſtandes ermitteln kann, wenn die Ent— 


— —— 





| eine gewöhnliche Zeichnung 


Seifenſiederlauge. 
jernung deſſelben bekannt iſt; ſ. J Art. Ber: 





| jpective. 


Sei, ſ. d. Art. Maaß, S. 499, Bo. U. 
Seidel, 1) Flüffigteitsmaaß, in manchen Ge: 


genden = !/, Maaß, in anderen = '/, Naaß ; — 


2) Roblenmaaß — 4 Kübel. 
Seidenholz, j. d. Art. Atlasbol;. 


Seidenpapier, ſehr dünnes, durdideinen: 
des Papier, wurde urſprünglich nur in China und 
zwar aus der zweiten Rinde des Bambus gemadıt. 


Seidenwollenbaum (Salmalia malabarica 
Schott. et Endl., Jam. Sterculiaceae), ein an: 
jehnliher Baum Oſtindiens, dejien feine, jeiden: 
artige Samenwolle gern zum Ausjtopfen von 
Polſtern benugt wird. Zu gleihem Zweck wird 
aud die rothe Samenmwolle des rothen Seiven: 
wollenbaumes (Bombax Gossypiuus L.) in Süd 
alıen verwendet. 

eife, frz. savon, engl. soap. Seife iſt eine 
chemiſche Verbindung fetter Stoffe mit Kali over 
Natron; die Fabrikation derjelben erfordert eine 
Kenlie große, feuerfeite Küche mit guter Bentila- 
tion. Ihre Verwendung in der Technik iſt ziemlich 
mannichfach. 1) Als Binvemittel jür Anftric. 
Man tot 15 Gramm Garagbeenflechte, 15 Gramm 
weiße Seife, 2 Liter Waller zur Hälfte eın, ſetzt 
180 Gramm Zintoryd oder foblenjaures Bleioryd 
zu, läßt es durch eın Sieb laufen und jegt die be: 
liebige Farbe zu. — 2) Als Neinigungsmittel für 
Delgemalde; |. d. Art. Gemälde, Yadıren berjel- 
ben d. — 3) Als Schmiere der Maſchinentheile 
und Taue, da fie die legteren nicht, wie der Theer, 
jpröde macht. — 4) Als Grundirmittel für Mauern 
vor dem Yeimfarbenanjtrid; es wird dazu meijt 
Schmierjeife istalijeife, grüne Seife) genommen ; 
j. übrigens d. Art. Anjtrib und Stubenmalerei. 
— 5) Als Erſatz für die Holzſchnitte. Es kann 
eine Gravirung in Seife mit einem, barten, 
jpigen Inſtrument fait mit eben der Leichtigkeit, 
Freiheit und Schnelligkeit ausgeführt werden, als 
mit dem Bleiftift. 
‚jeder fo hervorgebrachte Strich ijt Mar, ſcharf 
und bejtimmt. ‚it die Gravirung fertig, jo fann 
ein Abgub davon in Gips genommen Werden. 
Sie verträgtesjogar, ohne zuleiden, in geſchmolze— 


geibrieben. Dabin gebören beſonders die in nem Siegellad abgedrudt zu werden. 


Seifengebirge, Seifenlager, nennt man alle 
Sand⸗, Yenm: oder Geröllablagerungen, welche 
Metalltörner, Körner und Kryitalle verſchiedener 
Goeljteine oder Erze enthalten und aus welden 


' man durb einen Auswaſch-, Ausfeifungsprozeß 


die Metalle oder Evelfteine gewinnen kann. Solche 
Ablagerungen gebören zum Theil der Diluvialz, 
zum Theil aud der Alluvialperiovde an. 

Man unterjheidet Golpjeifen, PBlatinjeifen, 
Binnjeifen xc., und die Benennung Seifen rübrt 
daber, dab man zur Gewinnung der werthvollen 
Körner die Ablagerungen einem Waſchprozeß un: 
terwirft, indem man duch Wafler die leichten 
Erd: und Steintbeile abſchwemmt, ſodaß nur die 
jchweren Metall» oder Edelſteinkörner liegen 
bleiben. 

Das Gold Galiforniens und des Ural wird 
größtentbeils aus Seifenlagern gewonnen ; ebenjo 
das Platin und auf vielen lägen auf Banfa und 
Billiton auch das Zinn. 


Seifenfiederlange, j. d. Art. allaliſche Tint: 
turen, Yauge und Poͤtaſche. 


Seifenftein, 








Seifenſtein, Spedfein, Steatit (Mineral.), | 
für Ofen- und engine braudbater, in | 
Mafjen oder Neitern vorkommender, feuerbejtän: 

Seifenziun, f. d. Art. Zinn. (iger Stein. 

feiger, adj. (Bergb.), j. v. w. lothrecht. 

Steiger, subst., 1) f. v. w. große Uhr; — 
2) das an einem Faden befeftigte Bleilotb. 

Seigerbled) 2€., j. d. Art. Saigerblech x. 

Seigergang (Bergb.), lothrechter Gang. 

Seigergellange (Berg: u. Waflerb.), Stan- 
genkunſt oder Theile derjelben, wo vie Lentitan- 
gen lothrecht herunterlaufen. 

Seigerlinie, ſ. v. w. lothrechte Linie. 

feigern, j, d. Art. Abfeigern und Saigern. 

feigerredht, j. v. w. lothrecht. 

Zeigerriß (Bergb.), lothrechter Durchſchnitt 
eines Grubengebäudes auf der Beihnung. 

Seigertenfe, lotbrecht gemeflene Tiefe eines 
Schabtes. 

feihen, Ztüffigkeiten durch Heine Oeffnungen 
bebuf3 der Neinigung fließen lafien, z. B. bei 
Saugpumpen (f. d. Art. Seiberbleb); auch jeibt 
man größere Maſſen, 3. B. ganze Bäche, durch 
vorgejchüttete Holjtoblen. 

Seiherbledy, Seiher, Seiger, Seigerblech, 
das um den unteren Theil eines Saugrobres be: 
fejtigte durchlöcherte Blech. 

eihgefäß, lat: colum, eolatorium, sion, 
jr. couloir, passoir, Metallieb, durch welches 
der Diakon ven Abendmahlswein in den Kelch goß. 

Seil, fr. corde, engl. rope, cord. A. Ganf- 
feil. Die Flachſeile, welche bei Göpeln x. zum 
Aufzieben gebraucht werden , befteben aus mebre: 
reri neben einander gelegten und zujammenge: 
näbten Hunpfeilen ; [ehtere werden in folgender 
Weiſe unterjbieden: a) Lise, j. bin Fig. 1766, 
beſteht aus einer größeren oder geringeren Anzahl 
jujammengedrebter Fäden e,c, die aus Faſern d 
geiponnen find. b) Schnur oder Bindfadena, 
beitebt aus 3 oder 4 ſchwachen Lihen, man bat 
deren von ?/s Linie bis zu 2 Linien ſtark und von 
beliebiger Yänge, meift aberin Stüden zu 120 Fuß. 
ce) Strid over Keine, beſteht aus Zoder 4 Schnu: 
ren & 4 Litzen, zujammen etwa 3 bis 6 Linien 
ftart, meift 60—100 Fuß lang. d) Strang, 
NRüftjeil over Klafterihnur, eben jo jtart 
wie ce, aber meijt nur 6—S Fuß lang, an einem 
Ende mit einer Schlinge, an dem andern mit einer 
Zuſpitzung verjeben. e) Seil, Bindetau, be: 
ſteht aus 4 Schnuren 4 6—8 Lisen, it /.—Yı Boll 
ſtark, meift 24 Fuß lang; auf Beitellung ift natür: 
lich jede Yänge zu baben. f) Bfabltau, 4 Lihen 
a 10—16 Fäden, %/,—1 Zoll jtart, 80 Fuß lang. 

) Kranztau, Slobrtau, 4 Ligen A 20—30 
Fäden, 1'/, Boll jtart, 20—24 Ruß lang. h) An: 
fabrtstau, 1’/, Boll ſtark, 240 Fuß lanp. 
i Rammtau, 4 Ligen a 50 Fäden, 17/,—1'/s 
Boll jtart, 100 Fuß lang. Weiteres ſ. im Art. 
Zau, Vergl. ferner die Angaben in d. Art. Feſtig— 
feit und Gewicht. Vor dem Gebraub müflen die 
Seile lang gebängt und gejchlagen werden, damit 
die oft vorhandene überflüffige Zuſammendrehung 
bejeitigt wird, welde jonit die jo lältigen, zum 
Theil auch für das Seil ſchädlichen Ueberſchlingun— 
gen, Kunken, erzeugt. Sehr wichtig iſt natürlich 
die gute Conſervirung der Seile. Man bat dazu 
folgende Mittel: 


Miotbes, Jüufr. Baur keziton. 





2, Aufl. 3. DB». 
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ı Be ipeiti * 
 Hiße nachthei em ie 


Seil eine Nenderun 


Seilmaſchine. 


1) Einreiben mit Wachs oder Seife. — Thee— 
ren; * entweder durch Anſtrich mit Theer 
oder beſſer während der Anfertigung folgender: 
maßen: Man erbist den Theer durch Dämpfe, 
> die Fäden oder Ligen einzeln durch den bei: 

en Theer, jedoch jo geſchwind, daß meber die 








‚Hanfjajern_einwirten 
fann,, noch die Faſern zu viel Theer in ſich aufneb: 


men. Beim Theeren der Seile im Ganzen leidet 


das Seil durch Ueberbigung, auch kann der Theer 
3 N ' 





a RB — % 
ID ISIS 
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nicht bis zur Mitte des Seiles dringen, jo daß 
innerlih häufig Gährung und Fäulniß entſtehi. 
— 3) Tränten mit Kreoſot; übertrifit daS Theeren 
in jeinen Wirkungen. Die betreffenden Seile 
werden vorber mit einer verbünnten Leimlöfung 
beſtrichen und in ein ftarled Lobbad genommen; 
die Leimubſtanz wird durd die Einwirkung der 
Gerbfäure auf die Pflanzenftoffe niedergeſchlagen, 
die dann die ei —— figkeit leicht abſor⸗ 
biren. Ueber den Gebrauch ver Seile ſ. d. Art. 
Flaſchenzug, Rolle, vergl. au d. Art. Reibung 
und Steifigkeit. 

B. Drabtjeile und Kettentau, j. d. betreffend. 
Artikel, jowie d. Art. Seftigfeit und Gewicht. _ 

C. Laͤngenmaaß, in Danzig — 10 Ruthen, in 
Böhmen zwiſchen 52 und 64 Ellen differirend. 


Seilanfwand, das Maaß, um wie viel eine 
Laft an einem Seil emporgezogen wird. 
Seilbrücke, j. d. Art. Brüde, ©. 471, Bo. 1. 


Seilkorb, ver auf der Windewelle eines Gö— 
pels befindliche ftärkere Eylinder, um den ſich das 
Seil widelt. Man verſieht die Peripherie mit 
rinnenförmigen Einſchnitten, damit fich das Seil 
nebeneinander jpiralförmig aufmidelt. 


r Feilkreng, frz. eroix eablee, f. d, Art. Kreuz 


Seilmaſchine (Mech.), ein Seil oder eine Ver: 
bindung von Seilen, an welchen Kräfte wirten. 
An dem Angriffspunft jeder Kraft erleidet das 
feiner Richtung oder bildet 
einen Winkel; ee be beißt ein Anoten und ilt 
entweder Ich oder beweglich. Die Kraft, welche ein 
Seil in der Richtung jeiner Achſe fortpflanzt, heißt 

38 


Seil ohne Ende 
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die Spannung deſſelben; die Spannungen an 
den Enden eines Seilſtückes ſind gleich und ent— 
gegengeſetzt. — Gleichgewicht findet an einer Seil: 
maicine nur jtatt, wenn ed an jedem einzelnen 
Knoten eintritt, d. b. wenn ſich in jedem Knoten 
die Spannungen der beiden dort zufammentreffen: 
den Seiljtüde und die wirkende Straft das Gleich: 
gewicht balten, Bei einem lojen Knoten find in 
der Gleichgewichtslage die beiden Seilſpannungen 


gleid) ; der Knoten wird daber jo lange verichoben, | 
bis die Kraft den Wintel der beiden Seiljtüde ' 


balbirt. Ein an verſchiedenen Punkten von Kräf— 
ten ergrifienes Seil bildet ein Wieled, welches 
man ein Seilpolpgon nennt; die an demjelben 
angebrabten Kräfte müſſen der Art jein, daß fie 
ih, wenn man fie nebjt ven beiden Spannungen 
und den Endjtüden in einem Punkt parallel zu 
bei felbjt zujammenbringt, das Gleichgewicht 
alten. 

Seil ohne Ende, ein Seil, deſſen Enden fo 
mit einander verbunden find, daß es einen Kranz 
bildet und zwei Seilräder, Windewellen ıc., ver: 
bindet. 

Seilrad, Seilfcheibe, j. unter Rad und Nie: 
meniceibe. Man rechnet dazu auch die Gabel: und 
Kettenräber. 


Seilradhafpel, j. d. Art. Hafpel. 

Seiltrum (Mafhinenw.), bei Anwendung von 
Seilen in der Art, daß diejelben verſchiedene 
Rollen und dergleiben paſſiren, der zwiſchen je 
zwei ſolchen befindliche Theil des Seiles. 


Seite, frz. eöté, engl. side, 1) Seite einer Fi— 
gur, eines Körpers; j. d. Art. Edel, 3, Figur, 
Fläche, Bolygon, Regulär ꝛc.; —_2) (Hüttenw.) 
beim Hobofen heißt die Seite der Dame die vor: 
dere Umfaſſungsmauer, durch welche das geſchmol— 
jene Metall abfließt. Seite des Zußtrittes heißt 
die hintere Mauer, von wo ber das Erz einge: 
jhüttet wird; Blajebalgfeite und Gegenwindjeite 
die beiden anderen; — 3) (Sciffäb.) Theil des 
Shiffes vom Bord bis zum tiefiten Bergbolz oder 
Boden und vom Bug bis zum Billen und Hed. 
Die dem Wind zugelehrte Seite beifst Luvieite, 
die andere die Leeſeite. 

Seitenabriß, Seitenanficht, f. d. Art. Fagade. 

Seitenaltar, frz autel subordonnd, Neben: 
altar; j. d. Art. Altar. 

Seitenanker, j. d. Art. Anter 11, e. 

Seitenbeiſtoß, ſ. d. Art. Beiihub 2. 

Seitenblech (Hüttenw.), ftartes blechernes 
Beichläge der Pochwände eines Pochwerkes. 

Seitenbret, j. d. Art. Bett. 

Seitencanal, ein Canal, der Wafler in den 


Hauptcanal leitet oder bei Bewällerungen aus 
demjelben entnimmt. 

‚Seitencapelle, ſ. d. Art. Gapelle, Kage, 
Kirche x. . 

Seitencorridor, Seigang oder Nebencorri- 
dor, j. unt. Corridor. 

Seitendamm, neben oder vor dem Haupt: 
— Heiner Damm. 
Seitendruc des Waſſers, j. d. Art. Hudro: 
tatit. 

Seitenflächen, bei allen ebenflähigen Kör— 
pern, an welchen man eine oder mebrere Grund: 
flächen unterjcheidet, diejenigen Flächen, melde 


| nicht Grunpfläden find: 3z. B. bei einer 


| 


Srundfläd f Pyramide 
alle im Scheitel zujammenlaufenden ebenen 
Släden. 

Seitenflügel, j. d. Art. Fluͤgel und Rifalit. 

Seitengallerie, j. d. Art. Gallerie. 

Seitengaffe, neben einer Hauptſtraße feitwärts 
gebende Gafie, nicht unter 20 Fuß breit zu machen. 

Seitengebände, j. d. Art. Nebengebäude. 

Seitengewände, Seitenpfoflen, die aufrecht: 
ftebenden Theile einer Thür: oder Fenſterum— 
jaflung; j- d. Art. Gewände, Pfoten und Fenfter: 
tod. 

Seitengräben, j. d. Art. Eiſenbahn, ©. 69. 

Seitenkamm, j. d. Art. Kamm 10. 

Seitenkante, Durchſchnittslinie zweier Sei: 
tenflähen, im Gegenjaß zu ven Grundkanten, ſ. d. 

Seitenkraft, ſ. d. Art. Componente u. Kraft. 
Sceitenmauer, ſ. v. w. Grenzmauer, auch 
überhaupt für Umfafjungsmauer; ſ. d. Art. 
Dauer. , 

Seitenoberlicht, jv;. jour d’en haut, f. d. Art. 
Licht und Oberlicht. 

Seitenpfähle (Herald. entitehen, wenn aufein 
Schild eine Tinttur jo aufgelegt wird, daß fie 
nur zwei Streifen des Feldes an den Seiten leer 
läßt, oben und unten aber anjtößt. 

— — und Seitentrempel, ſ. unter 
Pforte. 

Seitenprofil, ein zweites Längenprofil, das 
dem Hauptlängenprofil parallel, aber mebr zur 
Seite des Gebäudes genommen wird. 
Seitenrollen, Confolen zu beiden Seiten 
einer Thür: oder Fenſterverdachung. 


Seitenſchiff, Seitennavate, Uebenſchiſſ, Ad- 
feite, gried. xAfrn, frz. aile, courtine, basse-nef, 
contre-allde, bas-cote, collateral, engl. aisle, 
isle, yle; ſ. d. Art. gothiſcher Bauftyl, Schiff, 
Baſilika und Kirche. 

Seitenſchub, frz. poussde oblique, engl. 
lateral-thrust, ſ. d. Art. Wiverlager, Wölbung 
und Componente. 

Seitenfchwelle heißen 3. B. im Schwellwert 
der Namme die beiden, die Vorderſchwelle mit der 
Hinterfchwelle verbindenden Schwellen. Ihre Be: 
eftigung geichieht mitteljt Zapfen und eijerner 
Ueberwürfe, _ 

Seitenthür, j. d. Art. Thür. 

Seitentonnen (Bergb.), in den Förderibac:- 
ten an die Einftrihe und Stöße der TZonnenbret: 
ter angenagelte Bretter, um beim Herauf: und 
Herunterzieben den Kübel vom Hin: und Her: 
ſchleudern abzuhalten. 


Seitenverflärkung, ſ. d. Art. Balten V. e. d. 
Seitenwand, vie auf den Fenſterwänden 
— — x. rechtwinkelig ſtehenden beiden 
ände, 
Seitwende over Seitwand (Deichb.), hinter 
dem Hauptdeid; landeinwärts angelegter Deich. 
Sek, j. d. Art. Maaß, S. 484. 
Seladongrün, Hellgrün mit blaugrauem 
Schimmer, ungefähr wie Maigrün, aber weniger 
lebbaft. 
Selbſtausſtürzung, Vorribtung zum Um: 
ftürzen aufgewundener Kübel, Eimer ıc., jo daß 





Selbſtentzündung. 














wegen kann, was dadurch bewirkt wird, daß der 
drehbar angehängte Kübel gegen ein Hinderniß 
ftößt oder darüber hinweggleitet. 
Selbftentziindung.1)Wenn Wolle, Baumwolle, 
Leinwand, Yumpen, Wera, Baftmatten, Moos, 
Hobelipäne, Strob, Sägemebl mit fetten Delen, 
namentlich olden. die an der Luft ſelbſt eintrocknen, 
wieMobnöl, Leinöl, Hanföl ıc., getränkt, nachher 
z. B. durch die Sonnenſtrahlen erwärmt, dann 
vor völliger Trocknung feſt zuſammengepackt wur: 
den und vor Abkühlung geſchützt waren, ſo ent— 
zünden fie ſich häufig ſelbſt. Zur Verhütung fol: 
cher Selbſtentzundung bringe man niemals geölte, 
lodere Gegenſtande in Mafſe zufammen, ſondern 
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die Hebemaſchine fib ohne Unterbrechung fortbe- 


breite diejelben dünn aus, vermeide jede ftarte 


Erwärmung, jowie das Aufammenpaden, Auf 
einanberbäufen, Zuſammenſchnüren ıc. Wenn in 
gewerbliden Anftalten, wie Fa in Wolljpinne: 
reien, Tubfabriten, arößere Mengen von geölten 
Wollabjällen ſich auffammeln, it e3 durchaus 
nötbig, diejelben in einen feuerfeiten Haum zu 
bringen und dajelbjt ausgebreitet aufzubewahren. 
— 2) Au Heu ift, wenn es noch feucht, ſehr zur 
Gelbitentzündung geneigt. 

Selen, ein_dem Schwefel verwandtes Me: 
talloid ; findet fih an Blei, Kupfer ıc. gebunden. 

‚Selenit, Blättergips (ſ. d), aud ſ. v. w. 
Gipsſpath. 


1 ’ i i 2 ) ’ | Ü 
Selice, ital., Nies, Kieſel; selice romano, Schwer: oder Tiefloth, oft über 40 Pf. | 


Baianit; —— 

Seliqua, ſ. d. Art. Maaß, ©. 514. 

Sella, Seſſel, Cborgeftübl ; sella castrensis, 
plieatilis,j.d.Nrt.Faldistolium und Biſchofsſtuhl. 

Selle, fr;., Sattel; comble en selle, Sattel: 
dab; sellerie, Gefhirrfammer: 

Sellette, jr;., Sisbret eines Choritubls; j. d. 
Art. Chorgeftühl. 


Selma, griech. (Schiffeb.), das Verded oder das 
obere Getäfel eines Schiffes. 

Selmis, griech. Getäfel, Gerüft, Gebält, auch 
Baltenbol;- 


Selvage, engl., Anjchrot; j. d. und Anwurf, 


femaphorifche Beichen, j. d. Art. Telegraph. 
zomõò, frz. (Herald.), zabllos beftreut, bejäet. 
Semelle, irz., Dahitublichwelle; semelle 
d’stai, Hebelade. _ 
semi-circulaire, fr;., balbfreisförmig. 
semi-classical, engl., antitiſirend. 
. fewicnbifhe Parabel, ;. d. Art. Neil’ice 
arabel. 
Semi-dome, frz. und engl., ame. 
Semi-l’argent, frz, das Silber nachahmende 
Metallmiſchung, ähnlich dem Argentan, wird nicht 


angenriffen von Säuren. Hauptbeitandtbeile find: | 


Semi-l'or, Semior, ir;., Mannbeimer Gold, 
g chmeidige goldfarbene Metallmiihung, welde 
Feuer vergolven läßt. Man ſchmilzt 6 Loth Zink in 
einem eilernen Ofen, der fo eingerichtet ift, daß das 
von dem gebildeten Oxyd zu reinigen. In einem 
Ziegel jhmilzt man 1 Tun Kupfer und jcbüttet, 
mit einem hölzernen Stab um, jebt das Zink binzu, 
rührt nochmals gut durdeinander, thut einen 


Weißkupfer, Zint, Zinn und etwas Blei. 
ſehr gut zu geriebener Arbeit verwenden und im 
Zink, jo wie es ſchmilzt, abfließen kann, um fich 
fobald es fließt, 4 Loth Meiling binzu, rührt es 
Zingerbut voll Salpeter hinein und gießt das 
ih dann in die Form aus. 








ſenken. 
Seminar, j. d. Art. Schule 2.3. b. 
semi-norman, engl, ſpätnormanniſch; j. d. 
Art. Anglosnormanniih und Englifc:gotbiich. 
Semiobolus, Semissis, Semistula, Semo- 
dius, Semuneia, ſ. d. Art. Maaß, S.514, Bo. II. 
Sen, j. d. Art. Maaß, S. 490 und 495, Bd. IL 
Senaculum, lat., Senatsfikungslocal. 
Senatorium, lat., Senatorenplaß; ſ. d. Art. 
Baſilika, Holzarchitektur und Kirche. 
Senegalgummi, 5. d. Art. Gummibarze A. 
Senfholz, von der glatten Tetranthera (T'e- 


tranthera tersa, Fam. Lorbeergew.), bat jeinen 
Namen von feinem Tenfartigen Geruch Die naſſe 
Rinde erzeugt auf der Haut Brennen. 

Senfmühle; viejelbe bat, wie jede andere Mahl⸗ 
müble, einen Yäufer mit einem Auge, der jedoch mit 
der Hand nedrebt wird; erbat 12 Zoll Durchmeſſer, 
eine Ausſchüttöffnung zur Seite des Bodenſteins 
und flache, feintörnige Mablflähen. Die ganze 
Maſchine braucht circa 36 IFuß Raum. 

fengen (Schiffsb), das Ausbrennen der faulen 
Stellen des Holzes beim Ausbeſſern eines Schiffes. 

Senkblei, 1) au Bleifaden, Bleiwurf; S. d. 
Art. Bleilotb und Bleifentel; — 2) — 
auch Grundeiſen, frz. sonde, zu Erforſchung der 
Tiefe des Waſſers und der Beſchaffenheit des Anter: 
grundes dienender bleierner, abgetürzter Kegel, 
deſſen Fuß 1 — 2 Boll tief ausgehöhlt und mit 
Talg ausgejhmiert ift. Man untericheivet a) das 





. Ichwer, 
bängt an einer über 100 Faden langen Yeine 
Lotbleine). b) Mittellotb, wiegt 20—40 Pfd. die 
eine ift bis 100 Faden lang. e) Handloth, 6—9 
Pfd. Leine 30 Faden lang und durch Anoten in 


‚ einzelne Faden eingetbeilt. 


Senkbrunnen, 1). d. Art. Brunnengrün: 
dung und Grundbau; — 2) T. d. Art. Sentgrube; 
— 3) ſ. d, Art, Brunnen, ©. 476, Bo. I, 

Senkdamm (Waflerb.), j. v. w. Senttribbe. 

Senke, 1) (Deibb.) ſ. v. w. Senkung; ſ. auch 
Schwindung; — 2) j. v. w. Geſenke 1. 

Senkeifen, eijerner Dorn mit abgeftuhtem 
Ende, wird auf den Hopf eines eingeichlagenen 
Nagels aufgefest, um durch Hammerſchläge ven 
Kopf in's Holz einzutreiben (zu verſenken) 

Senkel, 1). v.w. Senteifen; — 2) (Hüttenw.) 
Heine fingerdide Hajpen am Treibbute zur Be: 
feitigung der Rippen en an die Bledhe; — 
3) (Deichb.) ſ. v. w. Schlidfänger; — 4) zum Zu: 
jammenbeften bölzerner Gerinne dienende Heine 
eiferne Klammer; — 5) ſ. v. w. Sentblei. 

Senkelbled), j. d. Art. Blech 

Senkelkiel (Berab.), i. v. w. Anftediel. 

Senkelfchnur, ;. v. w. Bleiloth und Sentblei. 

fenken. Jedes neue Gebäude wird und muß 
fi ſenken (frz. s’affaisser, arbeiten, j. d.), und es 


‚ fommt alfo nur darauf an, die Senkung in einer ge: 


wiſſen ————— erhalten; wenn die Laſten 


des Gebäudes jelbit ganz aleihmäßig vertbeilt find, 
jo muß man im Grundbau eine gleihmäßige 
Tragkraft zu erzielen ſuchen, aljo 3. B. an ein: 
elnen weicheren oder wäſſerigen Stellen dieſe 
Tragfähigkeit erböben (f. Baugrund und Grün: 
dung) ; werden aber einzelne Gebäudetheile weient: 
lich ſchwerer, z. B. Thürme ꝛc., jo müſſen dieſe 
einen ſtärleren Grund erbalten; oder beſſer noch, 
man juche durch Bögen im Grund ꝛc. einen Theil 
38* 
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Senkerde. 


der Laſt ſolcher ſchweren Theile auf den G 
der leichteren mit zu vertheilen. Um aber durch 











die Senkung des Gebäudes in den Mauern mög: | 


lift wenig Riſſe und Abtrennungen zu erbalten, 
baue man thunlichſt jhnell auf, laſſe aber dann 
das Gebäude möglicit lange, etwa einen Winter 
und die Hälfte des Frühjahrs, jteben, ehe man 
den Abpus und Ausbau beginnt. Verwerflich iſt 


aber die leider bie und da no ſehr angepriejene 


Metbode, das Fundament im Herbit zu legen und 
den Winter über liegen zu laſſen, ehe man weiter 
baut; man muß die ganze Belaftung aufbringen, 
fo lange der Mörtel in den Fugen nod nicht voll: 
jtändig erbärtet ift, vielmehr noch nachgiebt, etwa 
ich quetichen wollende Fugen alio feinen zu großen 
iverjtand leiften und andere durch die Senkung 
— Aufgehen getriebene Fugen ſich noch erweitern 
önnen, ohne mörtellos zu werben, ſ. auch d. Art. 
Schwinden; — 2) (Bergb.) i. v. w. abjenten; — 
3) (Brunnenarb.) unter dem Kranz und der Bruns 
nenmauer die Erde herausgraben, damit beides 
tiefer binablinte, 


Senkerde (Waſſerb.), Erde zu Ueberſchüttung 
des Reiſigs bei Sent: und Padwerten. 
Senkfänftel (Bergb.), die größte Art Fäuftel, 
Senkfafdjine, ſ. d. Art. Faſchine. 
Senkgru t, frz. rayon, puisard, engl. sink- 
hole, ital. chiavica, 1) Ueber den Zwech der 
eg ner j. d. Art. Sammeltajten, Schleuße 
und Schwindgrube, wo aud Giniges über ihre 
Einrichtung nadzuleien. Entiernung von dem 
—— des Gebäudes mindeſtens 20 Fuß, 
iefe mindeſtens 2 Fuß, tiefer als Unterkante— 
Banquette und jedenfalls durch die waſſerhaltenden 
Schichten des Bodens bindurdzutreiben und 
waſſerdicht zu ummauern; auf längere Zeit find 
die Sentgruben nie braudpbar, weil fie mehr oder 
weniger do verfchlammen. — 2) Die Sentgruben 
in Kellern, wo Waſſer bineintritt (bei vem Steigen 
des Mafleritandes von naben Flüſſen zc.), find nur 
Mittel, um das Waſſer jchneller wieder los zu 
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rund | 





| 


werden, nicht aber den Eintritt au verhindern; | 


doch kann man auch leßteres wenigſtens annähernd 
erreihen, wenn man die Gruben von circa J Fuß 
über dem Niveau des Flußbettes an bis circa 
1Fuß über das Niveau des höchſten Waſſerſtandes, 
auch wenn diejes über dem Kellerfußboden liegt, 
fo ſtark mit Cement ummauert, daß fie vollitändig 
waſſerdicht find, und unten mit ganz magerem 
Kies auswirft, wonach das Waſſer die umliegen- 
den Keller allerdings weniger beläftigt, weil ihm 
in einer fo bejchaffenen Grube das Steigen leichter 
emacht wird, — 3) Die Senfgruben in Gußitein: 
eitungen, Schleußen ꝛtc., auch Schlammfänge ge: 
nannt, jollen nur dienen, damit ſich gröbere Un: 
reinigfeiten, ald Schlamm :c., zu Boden ſetzen und 
das Mafler, dadurch etwasdünnflüffiger geworden, 


die Röhre jchneller durchfließe; müſſen ringsum | 


und unten waflerdicht jein und von Zeit zu Zeit 
gereiniat werden. 

Senkkäften, zur Gründung in Bafler; ſ. d. 
Art. Grundbau, ©. 220, Bo. II. 


Senkkolben, zum Einſchlagen der Löcher in 


Gijenplatten, beſonders für die zu verfentenden 


Schraubentöpfe dienender, nad unten zu ver: 
jünater eiferner Dorn. 

Senkkorb, zum Abhalten der Unreinigteit 
bienenderftorb, von Weidenruthen oder von Draht, 
worein man das Saugmerf einer Bumpe ftellt, 
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Sente. 


Senkkribbe, Senkdamm, Senkſchlacht (Mai: 
jerb.), den Wellen und dem Sturm guten Wider: 
jtand leitender Einbau in Wafler, beſonders am 
Meeresufer; wird aus einzelnen Senkflücen ver: 
fertigt, über dieje j. d. Art, Grundbau, ©. 220, 
Bo. Il. Dan legt mebrere Sentitüde neben und 
über einander zu dem ganzen Einbau, dann wird 
- Ganze noh mit Steinen beſchwert und um: 
geben. 

Senklage (Deicb.), ſ. v. m. Schwipplage. 

Senklerbled), ſ. d. Art. Blech 9. 

fenkredht, frz. vertical, engl. vertical, anend, 
beißt eigentlich ſ. v. w. lothrecht, d. b. gerade nad 
dem Dlittelpunft der Erde gerichtet. In der Bau: 
technik wird es auch fait allgemein in diefer allein 
richtigen Bedeutung gebrauct ; in den matbema: 
tiihen und phyſikaliſchen Lehrbuchern aber findet 
man es jebr häufig mit winkelrecht und rechtwin— 
felig verwechſelt; ſ. d. Art. Wintelrecht. 


fenkrechte Batterie, ſ d. Art Batterie. 
Senkrechtführung, j.d. Art. Geradführung. 


fenkredhtes Rad, bewegt ſich um eine liegende 
Melle in einer jentrechten Ebene. 


Senklchacht, ſ. d. Art. Grundbau, ©. 219. 

Senkfpaten (Brunnenb.), itarter Spaten 
mit etwas gelrümmtem Stiel, um beim Senten 
der Brunnen (f. d.) an den Seiten des Brunnen: 
lochs unter dem Kranz die Erde auszuſtechen. 

Senkftrid), ſ. d. Art. Achsſtrich, überhaupt 
lotbrecbte Linie. 


Senkung, frz. fonture, j. d. Art. Senten 1. 
Senkwaage, f. v. w. Aräometer. 


Senkwald) Waſſerb.), vom franzöſiſchen 
vache, Kuh, im Innern mit Steinen ausgefüllte, 
große Bündel von Reißhol;. 


Senkwafen, j. v. w. Grundwaſen. 


Senkwerk, j. d. Art. Senttribbe, Grundbau, 
Brunnengründung, Brunnen und Sinfwert. 


Senkwinde (Müplenb.), Winde, mit welder 
Getraide auf den Boden gezogen wird. 


Senne, Weidepla des Viehes in den Alpen ; 
Sennhütte, die Wohnbütte des Hirten, des Sen: 
ners; ift thunlichit in der Mitte des Meiveplabes 
als Blodbaus erbaut. 


Senfe (Moytb.), Attribut des Todes und der 
Zeit, alſo des Chronos oder Saturnus; deutet auf 
die Vergänglichteit alle Zeitlihen, das wie ab: 
gebauenes Gras verſchwindet; j. auch d. Art. Al: 
bertus und Valentinus. 

Sente, Scheergang, frz. lisse, engl. ribbard 
(Schiffsb.), die, die Längenbiegung, den Strod, 
der Seiten beitimmenden und zu dem Ende bei Be: 
ginn der Erbauung eines Schiffes auf die Inn— 
bölger oder Spanten genagelten ſchwachen, bieg: 
jamen Latten. Man unterjcheidet : Herziente oder 
Sceeriente, Sente des Weits, frz. lisse du fort, 
in der Linie der größten Weite des Schiffes; — 
Fluhrſente, Sente der Schneidungen, Sente des 
Scharfs, frz. lisse des fagons, engl. rising-line, 
endet auf dem Vor: und Hinteriteven und liegt am 
Mittelipant in der Gegend des Tops der Bauch— 
jtüde, wo das Schiff über dem Kiel am engiten iſt; 

wijchenfenten, die zwügen jenen —— — 
opſente, fra. lisse de platbord, engl. driftrail, 








noch höher aufwärts, in der Höhe des ſchandecks; — 





Sente der Verzeunung, frz. lisse d’accastillage, 
engl. rail, topside-line, ganz zu oberft; f. übr. d. 
Art. Scheeren und Schiff. Sentenrib beißt der 
waſſerpaſſe Riß, weil auf ihm die Senten mit 
projicirt werben. 

Sentine, frz. cale (Schiffsb.). 1) Das aufdem 
Shiffsboden ſich ſammelnde Wafler; — 2) auch 
die Rinne, wodurch daſſelbe abfließt, Pumpenſood. 

Sepia, jhön brauner Farbitoff, der durch Gin: 


trocknen des ſich im jogenannten Zintenbeutel des | 


Zintenfiihes findenden Saftes gewonnen wird; 
j. d, Art. Braun. 

Septum, neutr., lat., Ort, Teich, Garten ıc., 
der durch eine Mauer oder einen Baun einge: 
ſchloſſen ift ; ſ. d. Art. Baſilika. 

Sepulchrum, lat., frj. sepulere, engl. se- 


pulchre, Grab, ;. d. Sepulchrum altaris oder 


tumba, lat., Neliquiengruft, ſ. d. Art. Altar. Se- 
pulchrum dominicum, lat., 
engl. easter-sepulchre, heilige Grab; chapelle 
sepulerale, Grablapelle; pierre sepulcrale, 
Grabftein, inseription sepulerale, Grabicrift. 

Br Fr lat., frz. sepulture, Begräbniß, 
Örabjtätte. 

Sequoia, Kiefen-Sequoia (Sequoia gigan- 
tea Endl,, Fam. Navelhölzer, Coniferae), eine der 
bo un Baumarten der 


leinen Zablen vor, daß fie tehniich faum benußt 


wird. 

Sera, lat., Vorlegeſchloß. 

Serail, Frauenabtheilung im mubamerani: 
fhen Wohnhaus, jtreng abgejhieden von ver 
Straße, mit vergitterten Fenſtern ꝛc. Wo der 
Hausherr mehrere Frauen bat, befommt jede ihr 
bejonderes Apartement. 


Serancolin, ig. Üinerat), Üfabellenfarbige, | 
ig gefledte Marmorart, in 


roth und agatfar 
Frankreich vorlommend. 


Serap 
Herrin Sabina, f. d., S. 200. 


Seraphiel, beiden Diuhamedanern der Engel, | "W 
der von Allah ausgefandt wird, um dur Pojau: | TR 


nenblajen das jüngjte Gericht anzufündigen. 


—— a Monte Granario over ve 
Asculo St., Capuziner; Tag d. 12. October. 


‚ Zerapion, St. 1) Unter, Staifer Decius bei 
einem Aufitand gegen die Chriften in Alerandrien 
wurde aud Serapion in feinem eigenen aus 
aufgegriffen, gefoltert und aus dem Oberftod auf 
bie Straße geworfen; demgemäß darzuftellen; — 
2) Serapion Sindonites, in Yeinwandtleidung dar: 
zuitellen; — 3) Serapion von Tuni, als Biſchof 
darzuitellen. 

Serapis (ägypt. Mytb.), wird dargeftellt als 
bärtiger, gelodter Mann mit langem Gewand, 
ein Maaß auf dem Kopf, neben ſich ein Thier mit 
Hund, Löwen- und Wolfstopf, von Schlangen 
Fre un 

erbijche Bauweiſe. Dem fleißigen Forfcher 
F. Kanit in Wien verdanken wir de erite Kennt: 
niß diefer Abzweigung des byzantiniihen Style. 
Die im 12. Yabrbundert erbaute Kirche von Stu: 
denica hat als Kern des Grundriſſes ein Quadrat, 
an welches fi oſtwärts ein breifchilfiged Joch mit 
brei an den, in Nord und Süd zwei kleine, niedere 
Vorhallen, weſtlich eintonnengemwölbter Raum von 











jih ausbildete, näbern. Wir geben in ia. 1767 
einen Theil der Apſisanſicht; die Thiere zwiſchen 
den Ornamenten jind zum Theil ſymboliſch, zum 
Theil dem Tbierkreis entnommen. Zur Seite des 
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fra. saint sepulere, | 


tde; wird bis 300 Zub 
oh und 10 Fuß im Umfang, fommt jedoch in jo 


— plur., Serapbim, ſ. d. Art. Engel I, a. A 
ia, St., ebenſo abzubilden wie ihre | | 
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aus 1 J N 
Merlihi hi BET, 
Fig. 1767. Aysis von Sndenica. 
— befinden ſich, ar verftümmelt, eine Mens 
chen: und eine Thiergeitalt (vielleicht Reite won 
Evangeliftenzeihen 2). Selbit die um 1360 erbaute 
un Kirche au Kruſevac zeigt noch byzantiniſche 
Anlage mit einem Heinen Narther, über dem ſich 
der Thurm mit ſchönen Zwillingsfenitern erhebt; 
ſämmtliche Details find in ihren architeltoniſchen 
ormen noch rein byzantinifch, die eigentlichen 
namente aber zwar auch noch byzantiniich, je: 
doch jehr verwilvert, jo daß fie ſich den armeni- 
jben und mingreliihen nähern. Die um diejelbe 
| Bet gebaute Kirche zu Ravanica bat vollitändig 
yzantiniſchen Grundriß. Bier Säulen tragen 
| die Kuppel, im Often jteben 3 Apfiden, in Nord 
und Weit je eine, im Weiten ein Nartber; von 
der a ang Dass Fig 1768 einen Begriff. 
Die Kirche von Manaifia, um 1400 erbaut, bat 
ünf ftreng byzantiniihe Kuppeln mit bobem 
mbour und niedrigem, etwas glodenförmig ge: 
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ſchweiftem, achtſeitigem Dad; ehenſo, geſchweift, Glimmer, Schilleripatb, Bronzit, Magneteiſen, 
alfo acht byzantiniſch, find die Giebel; ſelbſt bei | Kupfer⸗, Eiſen— und Arjenit: Kies in den Serpentin 
noch fpätern, ganz Hein und einfach, zum Theil eingefchlojien; er tritt namentlich häufig mit Gab: 
in Holz ausgeführten Kirchen it wenigitens die bro auf. Man bricht ihn befonders bei Waldheim 
byzantıniiche Diäpofition beibebalten. | 
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Ar | „Serpenline (Wafferb.), bei einem Fluſe— 
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ſchlangenfoͤrmig vorgetriebener Yaufgraben- 
Serra, lat., Säge, serrula, — serrula 
manubriata ohläge. 
Serrated, engl., Sägezabnverzierung, Zidzad. 
Serre, fr;., Gewächshaus, |. d. 
Serricornia und Sesia, ſ. d. Art. Holznagel 
und Holzraupe. 
Serrure, kan. pr — serrure A bosse, 
lind 5 





 serrure cachee, cloß, ſ. d. 


Serrurerie, frz., Schlofferarbeit. 


Serfebaum, ;. v. w. Elicbeerbaum. 

Servante, frz. 1) Büffettiſch, ſ. d. Art. Ab: 
ſchente u. Anrichte; — 2) Kammerdiener, kleines 
Tiſchchen. 


Servatius oder Servation, St., Patron von 
Worms und Maſtricht, Schupbeiliner für das 
- gute Gelingen von Plänen, Biihof von Tungern 
| und Maftricht, kämpfte genen die Arianer; jtarb 
zu Utredt 384. Ueber feinem Grab ward nie 
Schnee gejeben. Abzubilden als Biſchof mit einem 
Adler, der ihn gegen die Sonne mit einem Flügel 
ng und mit dem andern ihm Luft zumebt 
ervitus, lat., Srobnlaft; über die für das 
Baumelen wichtigsten Servituten f. d. Art. Bau: 
tet. Wal. auch d. Art. Calefagium und Lihtrecht. 
Servulus, St., gichtbrüchiger und gottergebe— 
ner Bettler im Atrium von S. Clemente in Kom, 
ſtarb 5%. 

Sefam (Sesamuın orientale L., am. Per- 
sonatae, Qarvenblütler), ift eine einjährige, bis 
5 Fuß, bobe Pflanze, etwas dem Fingerhut äbn: 
lic, die man wegen ibrer an fettem Del (Sejam: 
öl) reihen Samen im Orient bäufg anbaut. 

Sesgo, ipan.,masc., Bäbrung, Schmiegſchnitt. 

| Seel. 1) (Mübhlenb.) in manden Mabl: 

— müblen ftatt der Numpfleiter dienendes Geitell; 
5) beweglicher Stuhl ohne Lehne: j. d. Art. 
— ee in Chorſtubl, Kirchenſtuhl, Biſchofsſtuhl, Placet ıc- 

a Rn öfterreichifch für Fußleifte, ſ. d. 

Sefter, |. d. Art. Maaß, S. 496, 505, 506. 

Sesuncia, j. d. Art. Maaf, ©. 514. 

Setier, Setiere, j. d. Art. Maaß, ©. 498, 


Seting, j. d. Art. Maaß, S. 49. 

Set-off, enal., off-set; Abiat 

Settlement, engl., franzöf. affaissement, 
Senfung- 

Settels (Deichb.), Bekleidung von Raſenſoden 
an der Außenjeite fteiler Deiche. 


Schbord, Sibgang, frz. fargue, falque, 
ur engl. washboard (Shiffeb.), breite Diele, bei 
Mesh Arad —— u. — See auf den Bord eines kleinen Fahr: 
nisches Geftein, bricht nur derb; dicht, aber meiſt gEUNEN geient- 

jebr aa: bat fplitterigen Brub, ftebt in der, © brel,Scptufs Futterbord, [.d.Art. Treppe. 
Härte zwifhen Gipsipath und Flußipatb, rec. Sehbühne un): mit bobem Rand ver: 
Gew. 2,5— 2,6; Farbe it Grün ins Braune, Rothe, ſehener Tiſch in Pochwerken; man ftürzt darauf 
Graue und Schwärzlide; der Stein iſt oft jebr das gepochte Erz und nimmt es von da weg in 
ichön gezeichnet. Hier und da findet ſich Granat, . das Sieb, 








Sig. 1163. Ans Ravanica 


Serenus, St., apotrypher Schugbeiliger für 
heiteres Wetter. 

Sereth, j. d. Art. Maaß, S. 513. 

Serge, engl., Kerze, ſ. d. 

Sergins, St., Gefährte des St. Bacchus; vor- 
nehmer Römer, unter ch ah gefoltert; man 
zog ibm bobe aan mit Stacheln und rauen: 
kleider an, I ki ibn böhnend durd die Stadt x. 
Engel beilten feine Wunden, zulegt wurde er ent: 





— — — 


banptet . 
—— engl., Bildercyclus. 
Serpen 


— ro —— 


Selen ſ. d. Art. Grubencompaß. . 
Seheifen. ) ©. v. w. Senteifen, ſ. d.; — 
2) 5. d. Art. Einfegeijen. 

eben. 1) (Deicb.) eine fteile Doſſirung mit 
Raſen befleiden ; — 2) (Hüttenmw.) in den Schmelz: 
ofen Erz und Kohlen jchütten; — 3) das ge: 
pochte Erz in ein Sieb tbun, mit dem Sieb in 
einem Waſſerfaß untertauchen und fchütteln, da: 
mit ih das Klare abjondere; — 4) (Bergb.) fich 
eritreden, 3.8. in die Tiefe jeßen; — 5) ſich jegen, 
j. v. mw. ſich jenten. 
—— (Bergb.), f. v. w. Senkfäuſtel. 
Sehgraben (Bergb.), in das Geftein einge: 
iprengte kleine Erzitüden. 

ehhaken (Hüttenw.), aroße Zange zum Her: 
ausbeben der glübenden Stüde aus dem Ofen. 

Sehhammer (Schlofj.), bat eine je nach der 
im Arbeitsjtüd gewünſchten Bertiefung geitaltete 
Schneide, mit welcher er auf das glübenve Eiſen 
gejeßt wird, worauf man mit einem Bojedel auf 
den 24 Kopf des Hammers ſchlägt. 

ah 1) F zum Hemmen des 
Pferdegoͤpels; — 2) |. d. Art. Fenſter. 

latte (Bergb.), ſ. v. w. Lachterlatte, 

Sehlod. 1) (Hüttenw.) die Oeffnung bei 
Schmelzöfen, wodurd das Erz hineingetban wird; 
2 bei einem Theerofen die obere Oeffnung. 

ehmeifel, 1) j. v. w. Senteifen; — 2) eine 
Art. Meiiel. 
alterb.), tbeils zu Unterjtüßung 

Sehpfoſten Waſſerb.), tbeils zu Unterftügu 
des Griesholms, tbeils zu den Schüßen gehörige 
Kleinere Ständer zwiſchen den Griesjäulen. 

Sehrohr (Hüttenw.), zum Eintragen des Er: 
zes dienende trichterförmige Erweiterung des 
Schachtes bei Krummöfen. 

Schfoden (Deichb.) unterfte Reihe Soden bei 
der Deichbefleidung. 

fohle, j. v. w. Schwelle in Fachwänden. 

Sehſtab, ſ. d Art. Fenſter. 

Sehſtange; 1) ſ. v. w. Setzeiſen; — 2) eiferne 
Hebeſtange, um große Steine in die gehörige Lage 
zu bringen. 

Sehſtempel, zu Verkeilung der Schlöſſer an 
den Hunftitangen gebrauchter Hammer. 

Sehtrog (Hüttenw.), Trog zum Einſchütten 
des Erzes und der Kohlen in den Ofen. 

Schwange, Bleimaage, über die verſchiede— 
nen Arten j. d. Art. Waage; über den Gebrauch 
ſ. d. Art. Abwägen 4, Nivellirinftrumente xc. 

Sehwälde, j. d. Art. Grubenbau, S. 212. 


Schweger, franz. feuille bretonne, engl. 
—— Schiffsb., Weger, ſ. d, die auf den 
Wallergängen und Binnentlößern der ge 
Deden jtehn und bis zu den Untertrempeln der 
Pforten auflangen. 

Schwelle (Mühlend.), ſ. v. w. Beutelwelle. 

Sehzickel, j. v. mw. Taſterzirkel. 

Seuil, frz. Schwelle, Soblbant, 

Sevenbaum, . d. Art. Savebaum. 

Severey, severy, engl., Feld, Abteilung, 
Fach, Reihung eines zufammengejesten Gewölbes. 

Severianns, St., vertheidigte in der Kirchen: 
verjammlung zu Chaltevon 451 die Katbolifen 
gegen die Eutychianer, als Biſchof von Stytbo: 
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Shouldering-piece. 








— — — ——  ————— 
— — ——— ———— —— —— —— 


polis, wurde 452 meuchleriſch überfallen und 
mit Steinen an den Füßen erbängt. 

Severin, St., 1) Apoftel und Patron von 
Oeſterreich, Baiern, Kärnthen zc., wegen der Höbe 
feiner Geftalt, jeiner Wabhrjagergabe und jeiner 
Freundlichkeit bo verehrt; ftarb 483. Wird 
dargeitellt als Biſchof, eine Kirche (die von Hei: 
ligenjtadt) ee, mit gen Himmel gerichteten 
Bliden; — 2) Abt zu St. Mori in Wallis, beilte 
den König Chlovwig durch Auflegung eines 
Mantel3 und ftarb 507; ift Batron der Leinmweber ; 
— 3) Severin aus Bordeaur, auf einer Kirchen— 
verfammlung in Köln zum Biihof an Stelle 
des Arianus Euphratas gewäblt; Engel verkün— 
beten ibm 397 den Tod des St. Martin; jtarb 
408, indem er jeinen Freund Amandus in Bor: 
deaur bejuchte, nachdem er lange als Einfiedler 
gelebt hatte. 

Severus, St., 1) von Auranches, als Biſchof, 
ein Pferd neben ih, da er früher Pferde gehütet; 
2) Severus von Ravenna, ala Biſchof mit Tuch: 
machergerätb, auf der Schulter eine Taube, die 
ibn bei ver Biſchofswahl bezeichnete, jtarb 390; — 
3) Severus von Rom, Patron von Barcellona, 
abzubilden mit einem Nagel in der Han. 

Sevum minerale, j. d. rt. Bergfett. 

Sextans, Sextunx, Sextarius, lat., j. d. Art, 
Maaß, ©. 513 ff.; vergl. d. Art. Kyatbos, Con- 
gius, Hemina. 

Sertant ‚(Felomeht.) ‚ Wintelmeßinftrument, 
beitebt aus einem Sechſtelkreis, in 60 Grade ein: 
getbeilt, al3 Boden, ijt wohl auch an den Zeiten 
mit Spiegeln. verjeben, wo es dann Spiegeljertant 
beißt. Der eine Spiegel ftebt feſt, der andere ift 
auf dem Boden beweglich; wird nun der eine — 
Gegenitand auf den Nullpuntt einvifirt und man 
rüdt den zweiten Spiegel jo, daß der zweite Ger 
genjtand durch Heflerion ven eriten Gegenstand 
dedt, lo tann der Winkel auf dem Grundbogen 
abgelejen werden, den die Viſirlinien nach beiden 
Gegenftänden im Standpunkt des nftrumentes 
mit einander bilden. 

Sextocalendae, lat., ſ. d. Art. Jahr. 

Sgraffito, ital., frj. maniöre egratignde, ſ. 
d. Art. Graffito, 

Shaft, engl.,lat.scapus, 1) Schafteiner Säule, 
einer Lanze, eines Kelchs; shafted, mit Schaft ver: 
jeben ; slender-shaft, Dienft;shafted — mit 
Capitäl verſehener Gemölbeanfall; vergl. d. Art. 
banded, continuous, discontinuous, corbeled, 
beaded, Bowtele, Impost ıc.; — 2) '. Arm]. 


S-haken, engl. S-hook, ſ. d. Art. Eshaken u. 
Blankhaken. Blendarkade, ſ. d. 
shallow, engl., ſeicht; shallow arcade, 
— (Klemp. und Schmied.), Hammer 
mit S:förmiger Bahn, um diefe Form auf Blech ıc- 
einzuſchlagen. 
Shedroof, engl., Schutzdach, Pultdach. 
Sheet, engl., dünne Platte, Nuderbant; sheet- 
anchor, WBflichtanter, Notbanter; sheet-cable, 
Pflibtantertau; sheet-metal, Blech. 
Shelf, engl. I) Sims, Bret, Bort, Neal; — 
2) Sandbant, Riff. 
Shell, engl., Schale; shell of a vaulting, 
Wölbfläche; shell-limestone, ſ. d. Art. faltige 
Shield, engl., Schild, f. d. [Gefteine e. 
Shingle, engl., Shindle, altengl. Schindel. 
Shoar, engl., Stübe, Spreize. _ 
Shouldering-piece, engl., Knagge, Gonfole. 


Shredding. 304 fiamefifhe Bauweiſe. 


Shredding, enal., 
Knagge, Aufiiebling. 

Shrine,engl., Schrein, 
Tabernatel ; ſ. d. Art. Hei: 
ligenichrein. 

Shroud — Croud, 
enal., Erppta. 


ſtameſiſche Banweife. 
Siam gebört zu den Län— 
dern, wo der Buddhais— 
mus Yandesreligion iſt, 
doch beißt Buddha bier 
Sanona Cadom. Die 
Prieſter bilden feine ei- 
gene Kalte, die Aebte der 
Klöjter (Mars) find zu: 
glei Lehrer. Die alte 
Heſchichte ift noch unbe 
kannt. Seit der Belannt- 
ſchaft mit den Europäern 
1547 wurde das Neid 
vielfab durch Bürger: 
triege beimgefubt. Auch 
von dem jebigen Zujtand 
it nur wenigbelannt. Die 
Hauptitadt Bangkok, an 
beiven Ufern des Menam 
erbaut, ift eine Mafler: 
ſtadt. Die meiftenStraben 
ind Flußarme over Ga: 
näle mit erböbten Trot— 
toirs jür den troßdem viel: 


DE nn — > tab unterbrocenen Fuß— 






































































































































verkehr; auch findet man 
ganze Reihen ſchwimmen— 
der Häuſer, die, von Holz 
erbaut, auf Bambus— 
flößen ruhen. Die Pago— 
Fig. 1769. Grabpagade der Könige von Siam. den oder Wats folgen Im 
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fibirifche Geber. 
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Sicherheitslampe. 








Allgemeinen dem Buddhiſten-Typus, find aber 
bei weiten ee ig- 1771 Stellt eine in 
Stein ausgeführte Pagode zu Bangtot dar; Fig. 
1769 aber die hölzerne Örabpagobde der Könige, mit 
einigen Tabernateln, wie br über den Sartopbagen 
errichtet werden. Dieje find gleich den Wohnun: 
gen der Menihen von Holz. Nur für Gott 
durften früher jteinerne Gebäude errichtet wer: 
den; erit ganz in neuelter Zeit bat man begonnen, 
fteinerne ? obnbäufer zu errichten ; doch find aud) 
viele, ja die meilten Bagoden von Holz aufgeführt. 
Die Zugänge und Vorböfe ver Tempel find viel- 
fad durch Statuen ıc. ausgezeichnet, ſ. 3. B. Fig- 
1770. Die Leihen Armer werden in einem um: 
begten Raum den Hasgeiern und Hunden preis: 
gegeben. Vornehme werden auf einem Sceiter: 


baufen im offenen Sarg verbrannt oder vielmehr - 





Sichelf chnitt, ſtz. faueille; ſ. d. Art. He 
raldik VI. 

Sicherheitslampe, eine Lampe, welbe man 
obne Gefahr an Orten, wo ſich entzündliche Gaſe, 
namentlib Kohlenwaſſerſtoffgas, entwideln, zur 
Beleuchtung anwenden kann. Die zuverläffigite,von 
Davy conftruirt, berubt auf der Erjheinung, daß 
verbrennende Safe ihre Entzündung nicht durch 
ein Drahtgeflecht fortpflanzen. Die mm einer 


verglübht —— man den Sarg durch vegießhen 


vor der 
mit der Aſche in einem der erwähnten 
verwahrt wird. 
hbirifche Ceder, j.d. Art. Zirbeltiefer. 
ſibiriſ 
lit genannt, . d. Art. Turmalin. 


erbrennung zu ſchühen jucht, der dann 


&obernotel Sn 


er Eurmalin, aub Siberit, Nube 


ibyllen; fie werden, da fie, obgleihbeidniihe — 


J—— doch den Meſſias verkündigten, 


oft den Propheten gegenüber geſtellt. 


Siccativ. Unter dieſem Namen begreift man | 


diejenigen Miſchungen, welche den Zwed baben, — 


Delanjtriche ſchnell trodnend zu machen. Gicca: 


tive find nicht Anderes als ſtarke, jchnelltrodinende = 


Firniſſe. Nachfolgende find die beiten Verfab: 


rungsweiſen, Stecative darzuftellen. 


1. Man todt 2 Bid. feingeriebene Bleiglätte © 
mit 10 Pfd. Leinöl und fest zuleßt 2—3 Loth ent: * 


WA infoitriol zu. 
2 Bid. Bleiweiß, 3 Bid. Bleiglätte, 3 Bio. Blei: 
zuder und 3 Pfd. Mennige (melde Subjtanzen 
jebr fein gerieben und gut gemifcht worden find) 
allmälig verjegt u. 8-10 Stunden lang ſchwach 


5* Die abgekühlte Maſſe wird dann mit # 
Pid. Terpentinöl gemifcht, auf einem Sand: " 


fd. Peinöl werden erbigt, dann mit — 


bad ſchwach erwärmt und ſich einige Tage ſelbſt 


überlafjen; unten ſcheidet fi eine dide braune 
Naſſe ab, welde zu dunklen Farben Anwendung 
finden fann; die darüber ftebende Hare Schicht ilt 


ein Siccativfür alle Farben, enthält jedoch vielBlei. 


3. In neuerer Zeit werden die Siccative viel: 


fab dürch Behandeln des Yeinöls mit Mangan: — 


praparatur hergeſtellt. Mit ſolchen Firniſſen 
bringt man bei Verwendung zu Anſtrichen mit 
Zinkweiß kein Blei in die Farbe und fie find, da 
tie ſehr ſchnell trodnen, den obigen vorzuziehen. 

4. Unter dem Namen Siccativ zumatique de 
Barruel ift ein Mittel empfoblen worden, das bei 
Zujas von 2/0 zu Bintweißfarben als fehr 
zwedmäßig gefunden wurde. Es wird erbalten 
duch Bermilchen von 5—6 Theilen borfaurem 
Manganorydul mit 95 Thln. Zintweih. 

Siche, Sindje, Heiner Waffergraben, das um 
Binnenwaller nah den Hauptabzugsgräben 
binzuleiten. 

Sichel, j- d. Art. Ceres, Jahr, Jahreszeiten, 
Notbburga. 


Sichel ruchtlbanm (Drepanocarpus sene- 
galensis Nees, 
torialen Weſtafri 
niſche Kino, das jedoch wenig in den Handel lommt. 

Methes, Affufr. Vau · Leriton. 2, Mur. 8. Mr. 


age Hüljentrüchtler), im äqua: 
a einheimifch, giebt das afrika: 





> 
Sala 





Kr Ben 
a“ — ———— 2 


Sig. 1773. Wat ın Bangkok, 


gewöhnlichen cylindriſchen Dellampe wird jeit: 
wärt und oben von einem Prabtgefleht um: 
aeben, welches etwa 750—900 Deffnungen auf den 
Quadratzoll hat. Befinden fi entzündliche Gaſe 
in einem Raum, jo dringen diejelben auch ins 
innere der Lampe und verbrennen darin, doch 
pflanzt fi die Entzündung nicht nad) außen fort; 
erft wenn das Gas !/, der ganzen Menge aus: 
macht, wird die Erplofion jo heftig, daß die Lampe 
erliſcht; in diefem Fall ift aber auch die Luft 
zum Einathmen untauglih. Damit im Fall des 
Grlöihens der Bergmann noch binreihend Licht 
babe, umgab Davy die Flamme mit einem ſpiral— 


Sicherheitsmodul. 





förmig gewundenen Platindrabt, welcher, von der 
Flamme einmal erbigt, von den umgebenden 
Gaſen noch lange Zeit glühend erhalten wird. 
Sicherheitsmodul, ſ. d. Art. Feſtigkeit. 
Sicherheitspfahl, j. d. Art. Mahlpfahl. 
Sicherheitsfchloß. Weber die Brahma: und 
Chubbſchlöſſer ſ. d. Art. Schloß D. Gleich den ge: 
nannten gebört das dem Erfinder Winkler in 
Wien patentirte Sicherbeitsichloß zu den Combina« 
tionsfchlöflern; der wefentlichite Theil deſſelben 


deren innerer die Riegelführung bewertitelligt; 
im Inneren deijelben befinden ih 3, 5—7 boris 


— ——æ — 
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und kann ſich nur dann heben, wenn das ſtatiſche 


Moment des Dampfdruckes dasjenige des Gewichts 
überſteigt. — Damit der Dampf in gehöriger Menge 
ausſtröme, muß ſich das Ventil um ſeines Durch— 
meſſers heben; in ſeiner gewöhnlichen Geſtalt thut 
es dies nicht; man bat daher verſchiedene Berbefle- 
rungen verſucht. Die eine bezwedt, das Ventil in 
dem YAuaenblide zu entlaften, wo es fich bebt; das 
Hauflon’ibe Sicherbeitsventil dagegen ſücht die 
Ausitrömungsöffnung zu vergrößern, indem es 


i \ die Sikflähe ringförmig madt. 
find zwei in einander jtedende hoble Cyünder, bile oförmig 


ontal über einander liegende eiferne runde Schei⸗ 


en, welche an ihrer Peripherie zwei gegenüber: 
liegende Heine Anſätze haben, vie über den Cylin— 
der dur Längenjhlige binaus reihen und im 
äußeren in Yängnutben geben, jo daß der innere 
nicht gedreht werden fann; in der Innenhöhlung 
des äußeren Eylinders laufen Quernutben rings⸗ 
um; die Scheiben werden durch eine Spirale 
immer aufwärts gedrüdt. Wenn nun die Scheiben 
alle fo weit binabgedrüdt werden, daß fie an die 
Quernutben fommen, jo können fie und mit ibnen 
ver innere Cylinder gedreht werden. Der Schlüflel 
bat, den Tiefen entiprechend, bis zu welchen die 
Scheiben bineingebrüdt werden müſſen, Abjäße, jo 


daß er einem ausgezogenen Fernrohr gleicht; vorn | 


befigt er einen Keinen Bart zur Drehung des 
Cylinders. 

Sicherheitsventile haben den Zwed, den 
höchſten zuläffigen Drud einer tropibaren oder 
elajtiihen Flüffigkeit anzugeben und zugleich, zu 
verbindern, daß dieſer Drud überftiegen wird. 
Das Ventil muß jo lange dicht geſchloſſen bleiben, 
als jener Drud noch nicht erreicht ift; ſobald er 
aber an dieje Grenze gelangt, ſich ungebindert 
öffnen und einige Zeit In gebörig neöffnetem Zu: 


jtand verbleiben. Hinfichtlich des dichten Schlufles | 


it es nötbig, daß die Berübrungsflädhen mög: 
lichſt gut em einander geicliffen jeien, die Ge: 
jtalt wäre dabei gleichgiltig. Damit aber dasVen— 
til fich zu geböriger Zeit ie, fünnen die meilten 
Ventile, namentlich Kegelventile, nit zur An: 
wendung kommen, meil fie zu wenig Sicherheit 
bieten; am beften ift das flach aufgeichliffene Ben: 
til, da die Adhäſion möglicit Hein werden wird, 
indem man die Sibfläche verkleinert. Auch der 
Umftand, dab zwei auf einander abaejchliffene 
ebene Flächen immer koniſch zu werden juchen, ift 
bei diejer Verkleinerung maaßgebend. Die Mari: 
malbreite des Sitzes ift zwei Millimeter. Da end: 
lih der höchſte zuläſſige Drud nicht überſchritten 
werden kann, muß die Flüffigteit in geböriger 
Menge abitrömen können, das Rohr muß daber 
weit genug fein. Bei Dampjfejjeln ift die Weite 
d des Dampfrobres in allen Staaten vorgefchrie: 
ben; in Frankreich iſt 3. B. 


8 
d ⸗ 26 V n— 0,412 Nillim., 


wo s die Heizfläche des Kefjeld in Quadrat: 
metern, n die Anzabl der Atmoſphären bedeutet. 
Die gewöhnliche Einrihtung des Sicherheits— 
ventiles bei Dampftejjeln zeigt Fig. 1772. Auf 
dem mit dem Dampftelelin Verbindung ftebenden 
Dampfrobr liegt das Ventil, welches unten drei 
Bügel bat, damit eine feitlibe Verſchiebung des 
Ventil unmöglich werde. Das Ventil wird durd 
das an einem Hebel fißende Gewicht niedergedrüdt 


— — — — — 





| 
| 
| 
| 





Fig. IM. 
fihern (Hüttenw.), das gepochte Er; mit 
Wafler in dem Sicertrog bin und ber rütteln 
‚ und dadurch jcheiden. Der Sichertrog ijt ein 
bängender, län get dor ſchmaler, hinten brei: 


ter Saiten. ieſe Art Scheidung, Sicherung 
(f. d. Art. Bart 7), wird vorber zur Probe und 
dann erjt im Großen ausgeführt. 

Sicherpfahl (Waflerb.), ſ. v. w. Aichpfahl, 
ſ. u. Mablpfahl 2. 

Sicherſtein (Hüttenw.), ſ. v. w. Probirſtein. 

ſichtbarer Dachluhl; ſ. d. Art. Dach und 
Dede, ©. 632, Bo. 1. 

Sichtearme, ſ. d. Art. Arme 3, 

Sidjter. 1)- (Müblenb.) f. v. w. Meblfieb, 
Beutelwert; — 2) (Waflerb.) auch —— 
die durch einen Deich führende hölzerne Rinne, 
um das Binnenwaſſer abzuleiten; — 3) j.v.w.Sieb: 
wert und Sichtzeug- 

Sichtewelle, Siebwelle (Mühlenb.), Welle des 
Beutelwerl3. 

Sidhtewerk, Sichtzeug , Siebwerk (Müblb.), 
j. dv. m. Beutelwerf. . 

Sicilicus, j. d. Art. Maaß, ©. 514, Bo. I. 

Sickergraben, ſ. d. Art. Sietergraben. 

Siclos, j. d. Art. Maaß, S. 513, Bd. II. 

Sicomoro, jpan., Maulbeerfeigenbaum. 

Sida, Side, Sammetpappel, Malvacee mit 
banfäbnlihen Hautfafern, die zum Spinnen von 
Seilen benußt werben können. 

Side-aisle, engl., Seitenſchiff, j- d. ü 

Side-board, engl., Büffet, Anrichtetifch ;side- 
post, 1) Seitenpfoften ; — 2) j. v. w. Queenpost. 

hderifches Jahr, ſ. d. Art. Yabr. 

Siderit, j. d. Art. Blauſpath. 

‚Sieb. Auf den Bauen x. werden verſchiedene 
Siebe gebraucht, um den Sand und andere in 
gelleintem Zuftand zu verwendende Materialien 
durchzuſieben; das gröbjte diejer Siebe ift der 
Durchwurf, das feinfte das Haarfieb; j. beides. 

Sieben, ats ſymboliſche Zahl f. d. Art. Sym- 
bolit, bedeutet die Vereinigung der Dreieinigteit 
und der vier Elemente, erinnert an die fieben 
Draktabäer, die fieben Engel, den jtebenarmigen 
Leuchter, die fieben Säulen der Weisheit Salomo's, 
an die jieben Kircben, die fieben Weiber des Jeſaias, 
—5 Briefe Pauli, die ſieben Gaben des heil. 
Geiſtes (Jeſaias XI, 2. 3); wegen des ſiebenten 


Siebenblatt. 


Tages ift fie Sinnbild der Vollendung und Heili- 
nung, der Lobpreifung (118. Palm, 164), der 
Berzeibung, die fiebenmal jiebenzigmal ertbeilt 
werden joll. Ferner denke man an die fieben Bit: 
ten des Vaterunfer, die fieben Seligleiten, vie 
Keen Planeten, die jieben Dialonen der Kirche, die 
ieben Boten des Herrn, das jiebente Weltalter 
der Gottesrube in unbenrenzter Cwigfeit. Auch 
batten die alten Baptifterien ſieben Stufen zu dem 
Taufteich binab; über die jieben Tauben ſ. d. Art. 
Jeſus Chriſtus. 

Siebenblatt, siebenpaß 
den analog gebildet wie die 8 
Dreiblätter ıc. 

Siebenerk. Cine genaue Conftruction des 
regelmäßigen Siebened3 blos_mit Cirtel_ und 
Lineal iſt nicht ausführbar. Das Einfachſte iſt 
jedenfall , in den Kreis, in den es eingeichrieben 
werden joll, mit Hülfe des Transporteurs, einem 
Eentriwintel von ®%/, —=51 Grad, 5 Minuten 
und 44 Secunden anzutragen, deſſen Sehnen 
eine Seite des Siebened3 giebt; ſ. übrig. d. Art. 
Vieled. 

Siebenflad), j. d. Art. Heptaöver. 
Siebenfchläfer. Sieben Brüder, Conſtan— 
tinus, Dionyfius, Johannes, Malchus, Marti: 
nianus, Narimianus und Serapion, wurden unter 
Decius als Chriften verfolgt und flohen in eine 
Höble, deren Eingang Decius vermauern lieh; 
Decius ftarb 1. Im Jahr 447 wollte ein Bür: 








Siebenfchneuß, wer: 
reipäfle, Sechspäſſe, 
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Siel. 
Alkobol . 75° 
Wajler . 100° 
Terpentinöl 157° 
Kreofot -. . » 2». 203° 
concentr. Schwefeljäure 50 
Quedfilber . —— 3600 
Leinöl . . 2 0,0. 3760 
| Durch Subjtanzen, welde im Waſſer aufgelöit 


aer von Epbefus die Höble als Schafitall einrich: | 


ten, und fiebe da, die jieben Brüder jchlafen noch, 
erwachen, age nah Brot c. Nachdem Kailer 
und Biſchof fie geſehen, ftarben fie. 
Siebenziger, ſ. d. Art. Bauholz, S. 280, Bo.l. 
Siebmafdjine, Siebwerk, fr}. dgrappoir, 
beißt jede, ** Siebe zu irgend einem Behuf 
in ununterbrochenem Sana bin: und herbewegende 
Maſchine. So z. B. in Pochwerken zur Sonderung 
des feinen Gutes von dem noch einmal unter die 
Stampfen zu werfenden groben Erz ıc. 


Siebwäſche, j. d. Art. Grubenbau, S. 212. 

Siechenhaus, lat. infirmarium, frz. infir- 
merie, maladrerie, engl. infirmary, ſ. d. Art. 
Lazareth und Hoipital. 

Siedehaus (düttenn), ſ. v. w. Saljtotbe; j. 
d. Art. Salzwert. 


Sieden einer Flüffigkeit, der Uebergang der: | 


jelben in den gasförmigen Zuftand. Während 
de3 Siedens zeigt die Flüſſigkeit ſtets diejelbe 
Temperatur, man mag ihr jo viel Wärme zuge: 
fübrt haben, ald man will; e8 wird aljo während 
diejer Zeit alle Wärme nur zur Verwandlung in 
Dampf, nicht zur Erhöhung der Temperatur ver: 
wandt. Die während des Siedens conjtante Tem: 
peratur beißt der Siedepunkt; derjelbe ift für 
verſchiedene Flüffigkeiten jebr verſchieden. Außer: 
dem bängt_er jehr von dem Drud ab, unter wel: 
chem das Sieden vor ſich gebt; jo ſiedet Waſſer 


find, wird der Siedepunft erböbt; jo ſiedet eine 
gelättinte Löſung von Kochjalz erit bei 108,4°. 

Sieder, Siederöhre, ſ. d. Art. Dampfteſſel. 

Siederei, Siedewerk, Siedehütte, Anftalt, 
wo mittelit —— Feuers Fluͤſſigleiten 
behufs ihrer Reinigung oder chemiſchen Umwand— 
lung geſotten, mittelſt fortgeſetzten Siedens ab— 
gedampft werden x. Es giebt Theerſiedereien, 
Salzſiedereien, Alaunſiedereien xc.; ſ. d. einzelnen 
Art. Beſondere Sorgfalt muß man, natürlich bei 
der Anlegung einer ſolchen Siederei auf die Lei: 
tung der Feuercanäle verwenden. 

-Siöge, frz, Sitz; siege d’Eväque, ſ. d. Art. 
Biſchofsſtuhl und Chorgeftühl; siege d’aisance, 
Abtrittsſitz. 

Siegel, frz. eachet, sceau, ſ. d. Art. Secre- 
tum, Sigillum und Legende. 

Siegesbogen, Sirgespforte, Siegesthor, |. 
v. m. Ehrenpforte, Zriumpbbogen. 

Siegesgehänge, Siegeszeichen, Trophäen, 
find ald Verzierung einer Ehrenpforte oder der: 
gleichen verwendbare, zulammenbängende und mit 
einander verjchlungene Kriegsgeräthe; ſ. übrigens 
d, Urt. Armatur. 

Siegesfänle, j. d. Art. Dentmal. 

Siegeswagen, antiter Wagen, biga (jiei: 
ipännig), oder quadriga (oiertpännig), worin die 
Siegesgöttin oder der gefeierte Triumpbator jtebt. 


Siekergräben (Wafierb.), dienen zur Ent: 
wäjlerung und Urbarmachung fumpfigen Yandes ; 
man führt fie in ein fließendes Gemäller, womög— 
lib mit gleibmäßigem Gefälle von 1 bis 1'/s Zoll 
auf 100 Fuß Länge, und füllt fie mit großen, Spiel: 
raum gebenden Steinen aus, jo dab das Mailer 
zwiſchendurch jidert und in eine mittlere, 6 bis 
9 Zoll breite Deffnung gelangt, die mit Steinen 


‚ überdedt wird. Statt der Steine benubt man 


auch Faſchinen, die mit Raſen bededt werden, 


oder alte bölzerne Bohlitüde, die mit Boblen oder 


unter dem Recipienten der Luftpumpe viel eber | 
als unter Atmojphärendrud. Folgendes find die | 


Siedepuntte einiger Flüffigkeiten bei vem gewöhn— 
lihen Atmofpbärendrud von 760 mm. 


Ammonial,. . . - . —40°C. 
Schwefelige Säure . .—10% 
Cyangad . .» .» ....+18° 
Schwefeläther. . . . +36° 
Schwefeltohlenftoff . 47° 


Rajen bevedt und mit Erde überworfen werben; 
j, übrigens d. Art. Abzugsgraben, Drainage, 
Entwällerung x. 


Siel, Spt, Sphle, Sicht (Baferb), jum Her: 
auslajien des hinter einem Deich ſich ſammeln— 
den Waſſers dur den Deich gelegte Schleuße, 
welche zugleich verhindert, daß das vor demjelben 
ie Waſſer hinter den Deich trete. 

. Eintheilung. 1) Das einfachſte find natürlich 
die Sichter (ſ. d. 2), die aber blos anwendbar find, 
wenn der innere Grund u. Boden über dem äußern 
Alutbniveau liegt; — 2) Schupfiel, Schüpenfiel, 
einfacher offener Ganaloder aud) überbauter Durd): 
laß, mit einem Schüß verſehen; dient zugleich, um 
das Waſſer bis auf eine gewifle Höhe binter den 
Deich treten laflen zu können, um dem Vorwaſſer 
ein Gegengewicht entgegenzuitellen, ſowie um das 
Binnenland zu —2 abzuſchlicken ıc.; — 
3) Ebbe- und Sluthfiel, Pumpenfiel, Bumpfiel, 
dieje find oft über 18 Fuß breit und 14 Fuß hoch 
im Lichten und befommen, um das Land vor der 

39° 


Sieltief. \ 


zwei Flügeltbüren, die fih dur den Drud des 
wachſenden Waflers bei eintretender Fluth ſelbſt 
verſchließen; tritt hingegen Ebbe ein und das 
Binnenwafler wird böber al3 das Außenwaſſer, 
fo öffnen fih die Flügeltbüren wieder und das 
Binnenwafler tritt aus; — 4) Klappfiel, ebenſo 
wie die vorigen, nur kleiner; bei geringem Binnen: 
wafler angewendet. Ahnen giebt man, jtatt eines 
doppelten Tbores, eine nah außen aufgebende 
und von oben berabbänaende Klappe. 

II, Anlage und Ausführung. Alle diefe Siele 
fönnen von Stein oder Holz erbaut werden; es 
weroen entweder, wie bei dem Schleußenbau (j- d.), 
Srundpfäble und Spundwände geichlagen, Sand: 
firafen und Kleybalken gelegt, oder man legt auf 
den abgeebneten Boden, 6—8 Fuß auseinander, 
bölzerne Unterlagen und darauf direct die Sand: 
ſtralen, auf die man die Kleybalten aufkämmt. 
Die Enden der Kleybalken ıc. müſſen außen bün- 
dig verſchnitten werden; auf vie Kleybalken tom: 
men nun die Koppelbalfen und zwiſchen vieje der 
Sielbovden (aus Bohlen), der durch die in die 
Koppelbalten Langſchwellen) eingezapften Nadeln 
gebalten wird. In die Koppelbalten werden die 
Ständer eingezapit, die circa 14 Zoll im Yichten 
von einander entjernt find und außen Pfoſtenbe— 
leg erbalten; fie tragen in Zapfen die Querbalten, 
auf denen ſtarke Dedpfoiten liegen. Ein Siel mit 
folben Wänden beißt Ständerfiel, wenn aber die 
Wände nab Art der Blodwände gebaut find, 
beißen fie Balkenfiele; ganz Heine können blos 
aus Boblen conjtruirt werden und beißen dann 
Aumpffiele. Das Ihürgerüft beit das Schlag- 
gebinde ; es beftebt, wie bei den Schleußen, aus 

tändern und einem Drempel, wozuaber nod) eine 
obere Schlanichwelle oder ein Oberbrempel kommt. 
Das Dorfiel, d. b. das Haupt nach der Fluth zu, 
befommt etwas mebr Breite ald die Kammer, die 
auch Sinnerfiel beißt, und feine Flügel find fo ge: 
baut, wie die Wände der Kammer. Die Tbüren 
laufen etwas an, auf 5 Fuß um 1 Zoll, io daß fie 
beim Gleichgewicht des Waflers von felbjt zu: 
fallen, aeben auc blos bis zum Wintel auf. Bei 
ehr weitem Siel bringt man zwei Baar Thore 
binter einander an, das äußere beißt dann Fluth— 
tbor, das innere Ebbe: oder Spilltbor, aud 
NotbtborovderBinnenjihleuße. Solche Siele 
erhalten dann noch ein Binnenvorſiel. Das 
Binnenwaſſer wird dem Siel durch einen Canal 
zugeführt, welcher Binnertief heißt; über die: 
fen und dad Außertief j. d. betreffenden Art, 
Vor Erbauung des Siels muß natürlich die dazu 
nötbige Vertiefung, Sielgrube over Sielkuhl,aus: 
geſtochen und umwallt oder mit Fangdämmen ver: 
eben werden, um im Trodnen arbeiten zu fönnen. 


Sieltief, j. d. Art. Siel und Binnertief. 
Sienaerde, ſ. d. Art. Terra di Siena. 


Sienit, Spenit, ift ein Granit, aus welchem 
der Quarz und der Ölimmer fait ganz verſchwun— 
den find, wogegen Hornblende mit Feldſpath ein 
gewöhnlich groblörniges Geitein bildet. Das Ge: 
ftein erſcheint maſſig und liegt bald auf Granit, 
Gneuß und Tbonichiefer, bald ıft es ihnen eingela: 
gert. Der Spenit bildet Gänge in der Kreide u. im 
Sandftein. Er liefert einen guten Bauftein, wird 
zum —— Trottoirs, als Bruchſtein und 
in der höheren Baukunſt verwendet; verwittert 
faſt noch langſamer als der Granit. 

Sierra, jpan., Säge; ausgezacktes Gebirge. 


E — — — — 
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plöglic fteigenden Fluth zu ſichern, vor dem Deich | Sigillum, : lat., frz. si 


| 
| 
| 





Silber. 





ille, sceau, Siegel; 
sigillum ınajestaticum, Maieftätäfiegel ; sigil- 
lum secretum, Secretfiegel; sigillum altaris, 


Marmorplätthen auf der Neliquiengruft eines 
Altars. 

Sigismund, St., Königvon Burgund, Stifter 
des agaunischen Kloſters, ermordete den von feiner 
zweiten Frau fälſchlich als Verſchwoͤrer ihm ange: 
Aclaten Sohn erjter Ehe, that nah Entvedung der 

abrheit ftrenge Buße, mußte dann vor den Ber: 
wandten jeiner erften rau flieben, wurde endlich 
516 entbauptet und in einen Brunnen geworfen, 
wo dann Wunder geihaben. Abzubilden als Kö: 
nig mit dem Schwert. 

iglen, lat. sigla aus signa, singula, franz. 
sigles, auf Inſchriften Anfangsbuchſtaben, jtatt 
der ganzen Mörter geſetzt. 

Sigma, lat., 1) halbkreisförmiges Speiſelager; 
j.d. Art. Triclinium; — 2) Sike, welde treis: 
fürmia um das MWarmmafjerbeden (piscina) im 
römijchen Bad berumlaufen. 

Signaculum, signum Dei, lat. Sinatel, eine 
runde Scheibe, bezeichnet mit X oder mit einem 
ftebenden Kreuz; j. d. Art. Chriſtus. Kommt als 
Attribut der Engel, ferner auf Kelchfüßen ıc. vor. 

Signage, fr;., Zeihnung, die Eintbeilung der 
Glasſcheiben zu einem Fenjter, beſonders bebufs 


der Glasmalerei deſſelben. 


Signal (Belbmebt), die am Hauptpunkt eines 
Zerrains aufgeitedte Stange, um danach bei einer 
Aufnabme viliren zu fünnen. 

Signat, j. d. Art. Monogramm. 

Signaturglode, j. v. w. Chorglödihen. 

Signe, frj., Zeichen; signe-lapidaire, ma- 
‚ounique, Steinmetzzeichen; signe d’appareil, 
. d, w. repere, ſ. d. 

Signet, sinet, Brivatfiegel, Siegelring, Buch: 
jeihen, Buchdruckermarke. 

Signinum opus, lat., Schlagäſtrich aus Bie: 
gelbroden und Mörtel. 

Sikkativ, j. d. Art. Siccativ. 

Silanus, lat., Springbrunnen. 

Silber, I. Mineral.) lat. argentum, franz. 
argent, engl. silver, dasjenige Metall, deſſen 
Kenntniß und Gebraud bis in das frühejte Alter: 
thum aurüdreihen. In der Natur findet ſich 
dieſes Metall weit verbreitet, aber nur jelten in 
größeren Mengen. Es kommt gedienen in ziem: 
lich reinem Zultand, in Würfeln Erpitallifirt vor ; 
häufiger jedod) in Dentriten, in baar:, drahtförmi— 
nen und anderen Bildungen. In Verbindung mit 
Schwefel tritt e8 häufig auf; es findet fib faum 


‚ ein Bleiglanz, der nicht Silber entbielte. Die 


Verbindungen von Silber mit Chlor, Brom, Jod 
mit Selen, Tellur und Antimon finden ſich eben: 
falls in der Natur; j. d. Art. Erze. Für die Erze, 
die meiſt mit gediegenem Silber zuſammen vor: 
fommen, find die Bergwerke des Harzes, die Gru— 
ben des Erjgebirges, Schwarzwaldes ıc. altbe: 
rübmte Fundörter. Es findet jih dort vorzüglich 
auf Gängen im Granit, Gneuß, Syenit, Slim: 
merjchiefer ıc. » 

Das reine Silber bat 10,5 ſpec. Gewicht, es ijt 
bärter ala Gold, aber weicher ald Kupfer. Die 
Debnbarteit des Metalles it jo groß, daß es ſich 
bequem zu Blättchen von "oo Zoll Dide aus: 
ſchlagen und zu Drabt, von welchem 100 Fuß nur 
0,005 Gran wiegen, auszieben läßt. Das Silber 


ſchmilzt etwas über 1030° C., ift bei gewöhnlidyer 


| Silber. 
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Silber, 
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Temperatur indifferent gegen den Sauerftoff der 
Luft, Feuchtigkeit und Koblenfäure; es ift jedoch 
ſehr empfindlih gegen Schwefelwaflerftoff; nur 
Spuren brauchen davon in der Luft verbreitet zu 
fein, um dem Silber fofort ein gelbes, braunes 
bis Schwarzes Anfeben zu geben (Schweielfilber: 
bildung). Silber iſt leicht löslich in Salpeterjäure;; 
Schmefeliäure löſt e3 in der Märme; Salzfäure 
ift faft obne Wirkung auf Silber. Aus den Sil: 
berlöfungen wird das Metall durch leicht orydir: 
bare Metalle, wie Eijen, Zink, Kupfer ıc., oder 
durch reducirende Salze, Gifenvitriol, Zinn— 
chlorür ıc., entweder als graues, glanzlojes Pul— 
ver, oder als ſchwammige Maſſe nefällt. Orga: 
niſche Verbindungen, namentlib die Aldebyde 
und alkalifhe Zuderlöfungen, fällen das Silber 
aus Löſungen als zufammenbängende, alänzende 
Metallbant, welbe Eigenschaft man für die Glas: 
verfilberung benußt bat. In Folae der großen 
Verwandticaft um Schwefel werden nicht jelten 
filberne Gegenftände an der Luft durch eine ober: 
flächliche Bildung von braunem oder ſchwarzem 
Schwefeljilber alanzlos; man midelt deshalb 
ſilberne Saben an bewohnten Orten, um fie 
vor dem Einfluß des Schweielwaflerftoites zc. zu 
Ibüßen, in Bleiweihpapier ein. 

II. Darftellungsmetboden desSilbers aus jeinen 
Erzen. Nur jelten werden dem Hüttenmann reine 
Silbererze zur Verhüttung geboten; ift dies aber 
der Fall, jo wird der Silbergebalt durch Amalga- 
mation zu Gute gemadt. In der Regel ift die Gil: 
beraewinnung mitder Blei: und Kupfergewinnung 
verbunden. Man verarbeitet den filberbaltigen 
Bleiglanz erit durb Röſten mit NKoble zu 
metalliihem Blei, in weldes auch das Silber mit 
übergebt, und bringt dieſe Maſſe auf den Treib- 
heerd, eine Art von Flammofen, welcher einen 
aus poröfem Kaltmergel geichlagenen vertieiten 
Heerd befikt; auf diefem Heerd wird das filber: 
baltige Blei unter Zuführung eines ftetigen Luft— 
itromes geihmolzen; das Blei oxydirt ſich und 
fließt als Bleiglätte ab, während das Silber auf 
dem Heerd zurüdbleibt und fich zulekt durch den 
Silberblid zu erkennen giebt. 

Bei der Nerarbeitung von ſilberhaltigen Ku: 
vfererzen erhält man durch Reduction derielben ein 
filberbaltiges Kupfer, das filberbaltine Schwarz: 
fupfer oder den filberbaltigen Kupferitein. Aus 
dem Schwarzfupfer wird das Silber dur Blei— 
zuſatz durch Schmelzen (ſ. d.)ausgaezonen ; Bleiund 
Silber ſchmelzen zufammen ab und beide Metalle 
trennt man dann auf dem Treibbeerd. Den Kup: 
ferftein entfilbert man jest nicht mehr durch Amal: 
gamation, jondern durch Ertraction auf naffem 
Wege. Man röftet gewöhnlich den Kupferitein 
mit Kochſalz, wodurch das Schwefelfilber in Chlor: 
filber übergebt. Die noch heiße Maſſe bringt man 
dann in hölzerne Bottiche und löſt das Chlorfilber 
in concentrirter Kochſalzlöſung auf; aus diefer 
Chlorſilber⸗ Ehlornatriumlöfung fällt man das 
Silber mittelft feingertbeiltem Cementkupfer als 
Metallihwanm; die entftehende Kupferlöfung 
wird über metalliiches Gifen aeleitet, wodurch man 
Ichließlic das Kupfer wieder in fein zertbeilter Ge: 
ftalt gewinnt. Das Ziervogel' ſche Nerfabren jur 
Silbergewinnung berubt darauf,daß ihwefeljaures 
Silberoryd in der Hiße viel ſchwerer jerfegt wird, 
als ſchwefelſaures Kupferoryd und Gifenvitriol. 
Man führt die Schwefelmetalle des Silbers, Kup: 
ferd und Eiſens durd einen Röftprozeh in fchwe: 
felfaure Salze über ; dieſe glübt man jo lange, bis 
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Eiſen- und Hupferoryd ſich ausgefchieden haben; 
durch Auslaugen mit beifem Waller erbält man 
dann eine Löſung von ſchwefelſaurem Silberorvp, 
aus welcher man durch Kupfer das Silber nieder: 
ſchlagen fann, — 

III. Die Verwendung des Silbers iſt eine ſehr 
mannichfache. Da reines Silber zu weich und dem 
et di zu febr unterworfen ift, werden zu Sil- 
berſachen meiſt Legirungen von Kupfer und Silber 
verarbeitet. Für die Beftimmung des reinen Sil: 
bergebalts (Feinfilber) einer jolchen Legirung haben 
fih in den verichiedenen Ländern verſchiedene 
technische Bezeichnungen feitgeitellt. 

Die Marl Feinfilber wird in Deutſchland zu 
16 Loth 4 18 Grän gerechnet. 14löthiges Silber 
entbält alfo in 16 Thln. 14 Tble. Silber u. 2 Thle. 
Kupfer. An Oeſterreich, Bayern x. wird nur 
13lötbiges Silber, in Preußen, Sachſen u. Han: 
nover dagegen nur 12lötbiges Silberverarbeitet. 

Um eine Silberlegirung auf ibren  Feingebalt 
zu prüfen, ift die fogenannte Strihprobe ſehr 
gebräuchlich. Man macht nämlib mit der zu 
unterfuchenden Legirung einen Etrib auf dem 
Brobirftein, einem ſchwarzen Kieſelſchiefer, und 
vernleicht die Farbe des Strichs mit der des 
Strichs einer Probirnadel von beftimmtem Fein: 
nebalt. Der Strich löſt fib in Salpeterjäure, 
durch Salziäure entitebt eine käfine, weiße Trü— 
bung von Chlorfilber. Dieje Probe giebt natür- 
lid nur jebr annäbernde Nefultate. Ein jchärferes 
Nefultat kann man nur durd Abtreiben der Ye: 
nirung im Heinen Maaßitab erzielen. Viele Ge: 
aenitände werden nur mit einer feinen Silber: 
ſchicht überzogen; ſ. d. Art. „Verſilberung.“ 

IV. Bon ven zablreihen Rerbindungen des 
Silbers mit verſchiedenen Elementen wollen wir 
bier nur einige erwähnen. i 

Das Silberorpd, eine Verbindung von Silber 
mit Sauerftoff, it ein ſchwarzes Pulver, welches 
beim Erbiken fofort wieder in Silber und Sauer: 
ftoffaas zerfällt. 

Das Schwefelfiiber, aleichfalls ein ſchwarzes 
Bulver, entitebt durch Zulammenichmelzen von 
Silber und Schwefel oder dur Fällung einer 
Silberlöfung mit Schwefel-Waflerftoff; in der 
Natur findet ſich dieje Verbindung vielfad ver: 
breitet. ©. d. Art. Silbererze. 

Das Ehlorfilber oder Hornſilber _entitebt, 
wenn irgend eine Silberlöjung mit Salzläure 
verjeßt wird; es ift ein weißer, käſiger Körper, 
welcher durch das Sonnenlicht geibwärzt wird; 
e3 fcheidet fich fein zertbeiltes Silber aus. In 
Ammoniak, Chlornatrium, Cyanfalium u. unter: 
ihwefliafaurem Natron iſt das Cblorfilber leicht 
löslich, in Säuren unlöslid. 

Hebnliche Verbindungen find das Brom- und 
Iodfilber. Die Zerfekbarteit vieler 3 Körper 
durch Sonnenlicht und ihre leichte Löslichleit in 
unterichwefligiaurem Natron begründet ihre An: 
wendung in der Bhotonrapbie. 

Unter den Saueritoffialzen des Silbers ift das 
falpeterfaure Silberorpd, der jogenannte Höl- 
lenſtein, ſa d, Art., von befonderer Wichtigkeit. 
Man erbält ibn durch Auflöfen von reinem Silber 


| in Salpeterfäure und Eindampfen der Pöfung bis 


Pi Krvitallifation. In Berührung mit organi— 
ben Körpern zerießt fich diefes Salz und färbt 
diefelben unter Abſcheidung von metalliihem Sil: 
ber ſchwarz. Darauf berubt die Anwendung zum 
Schwarzbeizen von Horn, Elfenbein ıc. 

V. ©. d. Art. Heraldit VII. 


Digitize 


en * u » 
J by Google 


Siilberahorn. 


Silberahorn, |. d. Art. Ahorn 5. 

Silberamalgam, findet fib in der Natur 
Erpftallifirt und enthält weientlic Silber u. Qued: 
filber in wechſelnden Verhältniffen. Künftliches 
Amalgam zum Berfilbern wird dur Zufammen: 
reiben von Quedfilber mit Silber bereitet. 1 Thl. 
Eilber mit 6—10 Thln. Quedfilber eignet fih am 

Silberarfenik, Spiefglanzfilber. lbeſten. 

filberartiges Metall, erhält man durd 
4 Thle. Nidel, 5 Thle. Kupfer, 1 Thl. Blei, Zint, 
Eiſen, Antimon ; es läßt ſich walzen und wie Sil: 
ber verarbeiten. 

Silberbaum, 1) j. d. Art. Silberpappel; — 
2) au Silberfihte, Name für die jchöne Pro: 
tea (Protea speciosa L,, Fam. Proteaceae) im 
Karbland. 

Silberbeſchläge, an Thüren etc, iſt zwar ſehr 
theuer, aber auch ſehr dauerhaft. 

Silberblättchen, ſ. d. Art. Blattſilber u. Ver— 
ſilberung. 


Ziſberblan, ſehr blaſſe, ſchimmernde Nüance 
au 


des Blau. 

Silberblech, wird in der Bautechnik nur zum 
Belegen von Simstheilen und als Anglaiſe (ſ. d.) 
verwendet. 

Silberblende, j. v. w. Rothgültigerz. 

Silberbrandung, j. v. w. Silberſchwärze. 

Silberbronzepulver, j. Bronzefarben 14. 

—— auf Gips, ſ. d. Art. Bron⸗ 

Silberdraht, ſ. d. Art. Draht. biren F.e. 

Silbereiche, Grevillea robusta. Moreton— 
Bai, Auſtralien, Holz ſchön, zu Körben ſehr ge— 
eignet (auch Silberweide genannt). 

Silbererze, Minerale, welche Silber enthalten 
und, wenn ſie reichlich genug vorkommen, zur Sil: 
bergewinnung verarbeitet werden, finden ſich aus— 
ſchließlich auf Gängen in Gneiß, Thonſchiefer, Grau⸗ 
wade (in Geſellſchaft mit Blei: und Kup a x. 
und enthalten das Silber vorwiegend an Chlor 
oder Schwefel gebunden. Die wichtigiten find; 

Das Hornerz, mehr oder weniger reines Chlor: 
ſilber; findet fich bie und da in folhen Maſſen, daß 
es verhüttet werden kann. 

Das Glaserz, Silberglanz, reines Schweiel: 
filber, bildet mit andern Schwefelmetallen eine 
Reihe von Doppeljulfuraten, das Sprödglaser;, 
Schwefelantimon mit Schwefelfilber, die Roth- 
A erze, Schweielantimonfilber und Schweelar: 

enfilber, die in verjiedenen Farben vortommen. 

Seltener für die Silbergewinnung geeignet find: 
der Polpbafit (Schmefelftlber: Schwefelantimon), 
der — das Weißgültigerz u. die filber- 
haltigen Sahlerze. 

Die filberhaltigen Bleiglanze, Kupferkieſe u. 
Aupferglanze dienen am bäufigiten zur Silberge: 
winnung. 









Silberfarbe, silbergrau, geben Bleiweiß, 


Indigo und ein wenig Schwarz, je nachdem die 
Schattirung es erheiſcht; über filberfarbene Holz: 
beizen ſ. d. Art. Beize, ©. 309. 

Silberfleden Mu vertilgen. Die ihwarzen 
Flecken, welche ent ? 
auf einen —— getröpfelt wird, laſſen ſi 
einfach durch Betupfen mit Cyankalium entfernen. 


Wegen der Giftigkeit dieſes Mittels erheiſcht je 
vb die Anwendung des Cyanlaliums große | 
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teben, wenn eine — | 
t 


Silbertripel. 


Vorſicht. Gefabrlos, aber etwas langjamer, fommt 
man zum Ziel, wenn man die mit Silberfleden 
verjebenen Gegenitände mit Chlorwafler oder 
Chlortalllöfung öfter beitreiht und die Stellen 
dann mit Salmiakgeiit oder einer concentrirten 
Löjung von unterihwefligiaurem Natron wäſcht. 
Durch Befeuchten der Stellen mit Jodtinktur und 
nachheriges Waichen mit unterjchwefligiaurer 
Natronjäure fann man die Fleden gleichfalls ent- 

Silberglätte, {. v. w. Bleiglätte, j.o, (jenen. 

Silberglanz (Mineral), ſ. u. Silbererze. 

Silberloth, für 15—16löthiges Silber, befteht 
aus 3 Thin. Silber und 1 Thl. Meifing; für 
13lötbiges Silber aus 2 Thln. Silber und 1Thl. 
Meifing ; j. übr, d. Art. Loth, 3. 8. 

Silberman, filbernes Mannel (Bergbau), 
Stelle, wo mehrere Silbergänge fih vereinigen 
oder einer ji verzweigt, 

Silbermulm, j. d. Art. Silberfhwärze. 

filberne Gegenftände zu reinigen. 

1. Man waſche fie mit reiner Soda und Waſſer 
mittelft eines Shwammes und jpüle fie dann mit 
bloßem Wafler ab. 

2. Man reibe fie mit weichem Leder oder einer 
ſehr weichen Bürite, welche man vorher mit weißem 









' pulverifirten Hirſchhorn beitreut bat. 


3. (Auf eleftrolytiibem Weg.) Man bringt eine 
gelättigte Löjung von Borar in Wafler, oder eine 
Aetzkalilauge von mäßiger Concentration in befs 
tines Sieden, und taucht bierin die in ein fieb- 
artiges Gefäß von Zink gelegten Gegenftände ein, 
worauf die größtentbeild aus einem Anflug von 
Schwefeljilber beftebenden braunen Stellen ver- 
ſchwinden und der ſchönſte Silberglanz zum Vor— 
jchein fommen wird, In Grmangelung eines 
Zinkſiebes fann man auch die in die Fluifigteit 
eingetauchten Gegenitände an verjchiedenen het. 
len mit einem Zinkſtäbchen berübren. 

Silberorpd, j. d. Art. Silber, 

Silberpapier, VBerfertigung deſſelben. Aus 
Zinnſalz (Zinnchlorür) wird das Zinn in mit Salz- 
fäure angeläuertem Wafler dur ein eingejtell: 
tes Zinkblech als feines Pulver niedergeſchlagen, 
welches um jo feiner ift, je verbünnter die Löjung 
gemadt wird. Das Zinn wird mit Waller umd 
zulegt mit verdünnter Eſſigſäure ausgewaſchen 
u. getrodnet; das Metallpulver wird mit Gummi 
oder Leimwaſſer angerieben und auf das Bapier 
aufgetragen. 


Silberpappel, j. u. Pappel; vergl. d. Art. 
Eipe und Herkules, 

Silberſchaum, 1) j. v. w. Silberblättcben od. 
Blattfilber, ſ. d. u. Berfilberung; — 2) flüſſige 
Silberfdlahe auf dem Silber im Treibbeerd ; 
— 3) belle Bleiglätte. 

Silberſchwärze, Silbermulm (Mineral.), als 
Ueberzug des Silberglanzes vortommendes Er: 
zeugniß mehr oder weniger weit vorgeichrittener 
Zerſetzung des Silberglanzes ; duntelbleigrau, ins 
Schwarze und aus matten, ftaubartigen Theilden 


beſtehend. 


Silberſtein, verhärtete Silberſchlacke vom 
Ausſchmelzen der Silbererze. 

Silbertalk, 5. v. w. Schaumerde. 

Silbertanne, ſ. u. Tanne, 

Silbertripel (Mineral.), ſ. v. w. Polirſchie— 
fer, j. d. 


Silbervitriol. 








Silbervitriol, 5. v. w. ſchwefelſaures Silber- 

Silberweide, j. d. Art. Weide. [oryd. 

Silberweiß, 1) j. d. Art. Silberfarbe;— 2) |. 
v. w. weißer Ölimmer. 

Silberzahn, zadig geftaltete gediegene Sil- 
beritufe. 

Silberzain, — Silberbarre, lat. 
later, vierediges Stüd geſchmolzenes Silber. 

Silen, Erzieher des Bacchus (f. d.), in der Re— 
gel als alter, fetter Faun dargeitellt. 

Silentiarius, St., varzuftellen mit dem ins 
ger auf dem Mund; vergl. d. Art. Johannes. 

ilentinm, lat. Silentium, frj. vierge au 

silence, Madonnenbild mit ſchlafendem —— 


ind. , e [(Hornitein. 
Silex, lat. u. frz., Kieſel; silex corne, frz., 


Silicat, j. v. w. kieſelſaures Sal, fu. Riefel- | Tusaleıng dabin f 


jäure. 

Silicinm, ift neben Sauerftoff und Alumis 
nium das verbreitetite Element auf der Erde. Es 
fommt nie frei in der Natur vor, fondern meift an 
Saueritoff — als Kieſelerde. Man kann 
es in drei Modificationen künſtlich darſtellen und 
zwar als amorphes, graphitartiges und kryſtalli— 
ſirtes Silicium. 

Sill, eill, engl., altengl. sole, soyle, sule, 
Schwelle, Thürſchwelle, Sohlbank. 

Sille, 1) ſ. v. w. Strid, Strang; — 2) f. v. 
w. Siel. 

Sillon, frz., 1) Zugbrüde; — 2) Bruftwehr an 
= — des Feſtungsgrabens; — 3) Furche, 

palte. 

Silo, Maurentödter, gegrabener, feſtge— 
ſtampfter oder ausgemauerter, 1I—2O Fuß tiefer 
und ebenjo weiter Graben; auf dem Boden und 
an den Seiten mit Stroh: und Rohrdecken ausge- 
füttert, oben mit Pfoſten und 1 Fuß Erde bevedt. 


Dergleichen find in Aegypten, Alten, Spanien, | 


Rußland ıc. gebräuchlich zum Aufbewahren des 
Getraides, welches fich darın viele Jahre hindurch 
bewahren läßt, obne irgendwie zu leiden; am 
beiten ijt e3, die Cinfüllungsöffnung von oben, 


unten von der Seite in Röhrenform, mit einem 
Schieber verichließbar zu machen, damit auch beim 
erausnehmen von Getraide feine Luft binein: 
omme. Die obere Definung wird nad ber Bu 
lung jofort vermauert. Ein Mittel, Silo's waſſer⸗ 
und luftdicht herzuſtellen, ſ. in d. Art. Aſphalt. 
Silpa-Sastra, j. indiſche Baufunft, S. 321. 
filnrifche Formation, jonenntman das Mit: 
telglied jener älteften Ablagerungen der Ueber: 
gangs: oder Graumadenformation. Von den 
überaus mächtigen Ablagerungen aus der frühe: 
jten geologiihen Periode fann man drei Glieder 
unterſcheiden. 
mittlere, ſiluriſche, u. das untere cambriſche. 
In Deutſchland findet man die ſiluriſche For— 
mation beſonders vollſtändig in Böhmen, weniger 
deutlich im öjtliben Harz und im Voigtland. 
Sie ift überaus reib an Verfteinerungen; eine 
fennzeichnende Rolle jpielen namentlich die Grap- 
tolitben, Zrilobiten und Ortboceratiten. 
Silverins, St.; 
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‚ bett erſchien ibm 
i N, ihm ein wunderthätiges Scapulier. 
die Deffnung zum Herausnehmen aber jehr Hein b batiaes Scapulie 


Das obere, devoniſche, das 


— chen Abſtaänden von eins 
weigerte ſich, mit Anthimus ander die Höhenper— 


Simpfon’fche Regel, 
wüſten Inſel den Hungertod, nad Andern dur 
Meuchelmord 538; abzubilden als Bapft mit Het: 
ten in der Hand. 

Sima, 1) j. v. w. Stranzleifte, Kalkleiſtenver— 
Heidung, in der Regel in Form eines Karnieſes, 
dod auch in der Form eines Echinus oder Vier: 
teljtabe3 mit Plättchen u. darauf geitellten Stirn: 
ziegeln; ſ. d. Art. Glied E. 3. a.; vergl. d. Art. 
Epitithis, Karnies, Mäander, Joniſch, Ko: 
rinthiſch. 

Simarubacea, ſ. d. Art. Bittereſche. 

Simbleanu, frz., Zirkelſchnur, Bogenleier. 

Simbolik, j. d. Art, Symbolit. 

Simeon oder Symeon, St., 1) Priefter, der 
Chriſtum beſchnitt; }. Zutas II.25; — 2) Bilcbof 
Bruder des Apoſtels Jacobus minor (j. Apoitel 
geſch. I., 13.), verließ um's Jabr 66 Jeruſalem 
Bella, kehrte nach Zerftörung Ye: 
urüd, wurde unter Trajan 106 
gefangen, zum Gößenopfer aufgefordert, gegeibelt 
und gefreuzigt. Abzubilden ald Biihof am Kreuz; 
— 3) Simeon Stplita, jtand faſt jein ganzes Le— 
ben hindurch auf einer 3 Fuß breiten und 40 Fuß 
hoben Säule, nahdem er als Süngling ſchon in 
ein jtrenges Klofter gegangen war; jtarb 70 Jabre 
alt i. 3.459, am Geländer feiner Säule lehnend; 
— 4) Simeon von Trient, ward als zweijähriger 
Knabe am Eharfreitag 1472 von den Juden in 
der Synagoge zu Trient geſchlachtet, dann nad 
Art eines Gekreuzigten aufgejtellt u. mit Stichen 
vollends getödtet (?). Abzubilden als Kind mit 
einem Kreuz. 

Simötrie, fr3., S. d. Art. Symmetrie. 

Fimmer, j. d. Art. Maaß, S. 498. 

Simon, St., 1) der Avoitel, genannt Zelo: 
tes, mit einer Säge; ſ. d. Art. Apoftel 9. Er ift 
Batron von Goslar; — 2) Simon Stoch, in —* 
land 1165 geboren, bezog als 12jähriger Knabe 
einen boblen Eichenbaum (daber jein Beiname 
Stod), wurde fpäter Carmeliter, eifriger Marien: 
diener, wohnte jelbit lange auf vem Berge Garmel 
und wurde Ordendgeneral. Auf feinem Sterbe: 
265 Maria und überreichte 


’ 
z 


und zog na 


Simorg, j. d. Art. Anta. 

Simri, |. d. Art. Maaß, ©. 500, 512. 

Simpertus, St., abzubilden mit einem Wolf, 
der einen Menjchen zerreißt. 

Simplicins, St., wurde mit Fauftinus (f. d.) 
unter Diocletianentbauptet, ihre Schweſter Beatrir 
im Kerker erdrofjelt ; beide tragen ein Schild, das 
jogenannte Simpliciuswappen, mit drei Lilien: 
ftengeln und einer Kreuzfahne. 


Simpſon'ſche Regel, eine Regel, den Inhalt 
ganz beliebig geitalteter 
ebener Flächen mit gro: 
Ber Annäherung zu fin 
den. Sie beitebt in ar 

endem: Um den In— 
altder Fläche ABCD, 
Fig. 1773, zu finden, 
erribte man auf ber 





Sig. 3773. 


in Gemeinſchaft zu freten, und wurde deshalb auf | pendikel h,, h,, ha, ha. . hn, wobei n eine nerade 


ver Kaijerin Theodora Befebl von Belifar gefan: 
gen genommen; ftarb nah Ginigen auf einer 


ganze Zabl fein muß; alsdann tt der Inhalt der 
ganzen unregelmäßigen Fläche ſehr nahe: 








+2, +b1,+...+ ha) ]. 


Bei der Entwidelung diefer Formel werden die 
einzelnen Bögen zwiſchen drei aufeinander fol: 
genden Thbeilpunttenals Barallelbögen angeſehen. 
Eine weniger genaue Formel gebt bervor, wenn 
man die Bögen zwiichen je zwei Theilpunften als 
gerade Linien auffaßt; aladann wird 


F= [5% + h, Hat. hat]. 


Die Simpfon’ihe Regel läßt fih auch anwenden, 
wenn die Anzahl der Streifen eine ungerade ilt; 
in diefem Fall trennt man ein Stüd von drei 
Streifen, etwa die drei eriten, ab, und berechnet 
dafjelbe nad einer andern Formel, nämlich: 


F=(bo+3(bi+h) + ha). 


Sims. Jede gegliederte Begrenzungd:, Nei⸗ 
gungs-, und Berbindungsfläde. Ein Glied (f. d.) 
allein kann nie einen Sims ausmachen, min: 
deitens 2—3 Glieder find dazu nötbig; wird er 
complicirter, jo nennt man ihn Gefims (1. d.). 
Man tbeilt die Simſe hauptſächlich nad ihrer 
Stellung ein in 

a) Fußſims, Sodeljims, f. d. Art. Sodel und 
Fußgeſims; kann entweder für dad ganze Gebäude 
gelten, oder blos für einen Theil, dafern man 
das Gebäude, 5. B. nah Stodwerfen, in einzelne 
Theile zerjchneidet. 

b) Gurtſims, j. d. 

e) Soblbant oder Brüftungsgefims, ift je nach 
dem Styl blos jo breit, wie das Fenſterlichte, u. 
rechts und links gerade abgeihnitten (gothiſch), 
dann zwilchen die Gewände eingejhoben, oder 
trägt noch die Gewände und iſt dann verfröpft ; 
die Gejtaltung ift überhaupt ſehr mannichfach, 
doch gebe man ihnen jedenfall genügende Ab— 
wäflerung und Unterihneidung. 

d) Verdachung, ſ. d. Art. — 
Thürverdachung und Ueberſchlagſims. 

e) Kämpfergeſims, |. d. 

f) Hauptſims, Dachgeſims, Kaffſims, auch oft 
ſchlechthin Sims genannt. 

Ein Hauptſims, zur Abſchließung einer größern 
lothrechten, mehr oder weniger unterbrocdenen 
Fläche dienend, muß natürlih einerjeit3 eine 
diefer Fläche proportionale Bedeutſamkeit erbal: 
ten, andererjeit3 aber dieje Fläche entweder voll: 
ftändig von der Luft ijoliren, ſtreng abfrichen, 
wodurd das Gebäude etwas Strenges, Ernites, 
Gewichtiges, faſt Schweres erlangt, oder aber ge: 
wiſſermaßen mit der Luft vereinigen, verichmel: 
zen, was durch Unterbrebung der für einen 
jolben Sims allerdings natürlichiten Horizontal: 
richtung geſchieht, und wodurd das Gebäude, 
falls bei diefen Unterbrechungen die Horizontale 
noch wejentlich vorherrſcht, einen um fo leichteren, 
beiterern Charalter erbält, je feiner dieje Unter: 
bredhungen find, während in rende Negelmäßig: 
teit wiederfebrende u, geltaltete Unterbrechungen 
mit vorwiegender Verticalrihtung (3. B. die Fia— 
len bei gothiſchen Kafjiimien) dem Gebäude einen 
Charakter erniten Aufitrebens, und wenn jie ein: 
fach find, wie Zinnen, etwas Strenges, Gewichtiges 
obne Beimengung des Schwerjälligen verleiben. 

In ibrer Form richten ſich Hauptſimſe natür: 
lih nah dem Styl des Gebäudes und erbalten 








todigen Gebäude). Am dauerhafteiten und bei 
Wahl eines, Steinformen verlangenden Styls 
das einzig Nichtige find natürlich die jteinernen 
Simſe. Man verfertigt fie von Ziegeln oder 
von Werkſtücken. Die bölsernen Simje werden 
an die Balfenktöpfe angezapit oder an Knaggen 
genagelt, die man unter den Balken bejejtigt 
oder in die Mauern_einlegt. Man jtreicht ſie 
in der Regel mit Delfarbe, um ihnen eine 
rößere Dauer zu geben, und bepubdert fie, um 
nmwabrbeit und Unfinn voll zu madhen. Bei 
Mahl von Holzformen wird man in der Regel die 
Sparren feben laffen, oder, dafern man fie ver: 
ſchalt, vie Unterjeite der Hängeplatte jhräg, nach 
der Sparrenſchräge, laufen laflen, wodurch man 
ſogar im Anſchluß an antike Formen den Holz: 
charalter beibehalten fanı. Bei der Wabl mit: 
telalterliher Holzarditeltur imuß die eigent— 
lihe Construction zur äſthetiſchen Geltung ge: 
bracht werden, indem man Baltentöpfe, Spar: 
rentöpfe, Auficieblinge zc. jeben läßt und Die 
zwifchen diefelbe gehörende Bretausfullung glie: 
dert. Bei der einfaciten derartigen Geitaltung 
enügen Bretter, welche an die Ballen — 
End, ferner Schlußbretter zwiichen den ren 
und Berwabrung der Sparrentöpfe durch Wetter: 
oder Traufbretter. Die Geitaltung der Simſe 
tann natürlich ungemein mannichfach fein. 
Simshobel, Kehlhobel, Hobel, ver fo einge: 
richtet ift, daß man die innern Kanten eines Flä— 
chenwinkels aushobeln fann, und daher beim Fal— 
zen zumal unentbehrlich ift. Er ift 1I—12“ lang, 
/a— 1/2‘ breit und bat zur Seite des Eiſens nach 
unten fein Holz, fondern das Eifen iſt mit den 
Seitenflähen ves Kaſtens bündig, eher noch etwas 
breiter. Bei hartem, jprödem, majerigem Holz 
giebt man ihm zuweilen auch Doppeleiten. Der 
fteile Simsbobel unterſcheidet fib nur durd Die 
ſteilere en des Eifens, mit 65° Neigung, von 
dem gewöhnlichen Simshobel, veilen Eijen 
45 Grad Neigung bat; erjterer wird auf bartem, 
dihtem oder majerigem und äftigem Holz ge: 
braudt. Die Späne treten bier nıcht durch das 
Keillocb, jondern durd eine Deffnung, die den 
Kaften quer durchſetzt. Die Schneide bat eine 
Fa gewünschten Simsprofil entiprechende Ge: 
talt. 


Simskadel, ſ. v. w. Geſimslachel. 

Simsleifte, lat. impages, f. d. Art. Leifte und 
Leiſtenwert. 

Simſon, wird abgebildet mit dem Eſelskinn— 
baden in der Hand, oder mit einem Löwen fäm- 
pfend ac. ; ift Prototypus tbeils Ehrifti, tbeils (als 
Richter) Petri. 

Simsfein, j. v. w. Gefimsftein. 

Simswerk, Gelammtbeit der an einer Fa: 
gade ıc. angebrachten Simie. 

Simsziegel, ſ. d. Art. Gefimsflein und Ziegel. 

Simsziehen, j. d. Art. Gipsfims . 

Simulde, jrz., arcade simulee, j. d, Art. 
Blendbogenſtellung. 

Sinaerde, j.v.w. Sienaerde oder Terradeſiena. 





Garderoben: und Beriammlungszimmer. 
Innern muß das Gebäude mehr Harmonie ald 
auffallende Pracht entfalten, äußerlich in einem 
freundlichen Styl ausgeführt werben. 
‚Singe, frz. eigentl. Affe, 1) Kreuzhaſpel, Kreuz: 
winde; — 2) Stordhiähnabel. [bühne x. 
Singechor, j. d. Art. Chor, Lettner, Sänger: 
singler, fr;., aufibnüren, bejonders Kreiſe 
mit Hülfe einer —— * Schnur (simbleau) 
agen. _ 
Singmücke, ſ. d. Art. Schnaten. 


fingulär; fo nennt man alle Puntte in einer 
Curve over alle Punkte und Linien einer frummen 
Oberfläche, welche vor den übrigen Punkten over 
Linien gewille ausgezeichnete Eigenſchaften vor: 
aus haben. Zu den fingulären Punkten der Curven 
ebören die Knoten, Spigen, iſolirten Punkte, 
endepunfte, Stilljtandspunfte ꝛc.; zu den jingus 
lären Linien der Flächen 3. B. diejenigen, in 
welchen fich zwei Flächentheile ſchneiden. Ueber 
das finguläre integral j. d. Art. integral. 
Sinha (ind. Sty), Name des Löwen, mit 
welhem die Cantba (}. d.) öfters verziert wird. 
sinistre, frz. (Herald.), links, links getheilt. 
Sink, engl., Beden in der Piſcina. 
uken, 1) i. v. mw. fich fenten; — 2) immer 
tiefer hineinarbeiten, 3. B. einen Schacht. 
Sinkſtück (Waſſerb.), Senkfaſchine; ſ. d. Art. 
FSajhine. 
Sinkſtückbau, j. d. Art. Grundbau E 3. g. 


Sinkwerk, 1) verſenkter Brunnen, der für ein 
aufzuführendes Gebäude ald Fundamentpfeiler 
dient, jowohl bei tiefem Moos: oder Torfboden, 
als wenn ein Pfahlroſt auf derjelben Stelle ge 
ftanden hat und ausgezogen werden mußte, wo 
dann oft ein neuer ! Fableoft nicht angewendet 
werden kann. Ein Brunnen von —— Durd: 
meſſer kommt unter jede Ede de3 Gebäudes, dann 
werden alle Brunnen mit einander durch maffive 
Bogen verbunden, in der Regel jo, daß über dieſe 
Bogen die Fenfteröffnungen zu ſtehen fommen. 
Dan füllt den innern Raum der Brunnen entweder 
mit Baufchutt, mit Feld: oder Kalkſteinen aus, 
oder er wird von unten ausgemauert unter fort: 
währendem Auspumpen des Waſſers. Bei Aus: 
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füllung mit Bauſchutt würde der Kranz den Bogen | 


allein tragen müflen, deshalb ift e8 dann vorzu: 
jieben, Schwellen über jämmtlihe Brunnen zu 
egen und das Mauerwerk des Gebäudes darüber 


aufzuführen. Dabei verbindet man die Brunnen, | 


damit die Schwellen zwiſchen ihnen nicht hohl 
liegen, dur eine etwa 2 Fuß hohe Gründungs— 
mauer. Weiteres ſ. in d. Art. Brunnengründung 
und Grundbau D, — 2) Die in’s Steinfalz ge 
bauenen Weitungen zu Erzeugung von Soole, ſ. d. 
Art, Salzwert. — 3) S. v. m. Gejent 4. 
Sinnbild, 5. d. Art. Symbol. 
Sinne ſchweizeriſch für Eimer. 
Sinopl 
Yaspisart; ſ. auch d. Art. Aventurin, 
Motbes, Jlufr. Daurteriton. 2. Auf, 3. 8». 


| demnad 
e, 1) beraldiihes Grün; — 2) eine | 


Sinter. 1) Aub Zunder genannt, die 


| den, fo 


— = SER 


‘ glüben: 
den Schuppen, die beim Hämmern des-glübenden 
Gijens ſich von demjelben ablöfen; — 2) ein gelb: 
lich⸗röthlicher Schlamm, der ſich aus der Sonle an 
den Gradirwerken anſchlägt; beiteht aus Gips, 
Kalt und Eifenoryd ; — 3) überhaupt jeder Nieder: 
ſchlag aus kaltführendem Waller, Sinterwaffer, 
an Körpern, zwiſchen denen das Waſſer hindurch— 
fidert ; ſ. übr, d. Art. Kalkjinter. 

Sinterafche, j.v.w. Aſche von balbfaulem Holz. 

Sinterkohle (Mineral.), diejenigen Steinfob: 
lenarten, weldye beim Brennen zujammenfintern 
(allmäblia ſchmelzend in ſich zufammenfinten). 
: Sintotempel, ſ. d. Art. Japaniſch, ©. 306, 

d 


Sinus. 1) Meerbuſen, Bucht, bauchiges Ge: 
fäß, überhaupt jede Krümmung, Einbiegung; — 
2) Maaß der Krümmung eines Kreisbogens, daher 
auch eines Winkels oder einer Zahl, 5. 3. bei 
einem Gentriwintel « der Quotient aus der, von 
dem einen Ende des einen Radius auf den andern 
gefällten, Wintelrechten, aljo die balbe Sehne s 
des Bogens für den verboppelten Mintel, getbeilt 


1/ 
dur den Radius r, aljo sin.« — a Sinus 


versus ijt gleich dem Sinus eine trigonometrijche 
Function, sin, vers. «a =] — cos. « ift glei dem 
Abihnitt des andern Schentel3 zwijchen dem Fuß: 
punkt des Sinus und der Peripherie, oder gleich 
der Pieilhöbe eines mit vem Radius 1 bejchriebenen 
Kreisbogeng, deſſen Gentrimwintel gleich « ıft. Auch 


2 
iſt sin. vers. « — 2 (sin. 5) . Dan wendet dieje 


trigonometriiche Aunction nur noch wenig an und 
fübrt ftatt derjelben lieber den Coſinus ein; — 
3) in der Maureriprade ſ. v. w. Stid oder Pfeil, 
d. i, größte Entfernung des Bogens von der zuge: 
börigen Sebne, aljo eigentlih sinus versus des 
balben Wintels. 


Sinuslinie,eine Wellenlinie, hat die Gleichung 
y=asin. 5 


Sion, syon, lat., Seibgefäß. 

8joo, ſ. d. Art. Maaß, S. 512, Bd. II. 

Siparium, im römijhen Theater ſpaniſche 
Wand, befonders benugt zu VBerdedung der Un: 
terbühne bei Scenenveränderungen. 

Sipeeribaum, ſ. d. Art. Grünberzhol;. 

Siphon (Waflerb.), griech o/ywv, lat. sipho, 
1) Springbrunnenröhre. — 2) Heber, Duder. 
Soll bei einer Waflerleitung das Waller über 
Erhöhungen und tiefare Stellen geleitet wer: 
bedient man ſich mit Vortheil einer 
Röhre, unter Berüdfichti ung der im Art. He: 
ber genebenen Regeln. Bei ind der dort 
geftellten Bedingungen erhält der Luftorud auf 
dem Waflerfpiegel Uebergewicht als bewegende 
Kraft und es ggelwieht fortdauernd die Durch— 
itrömung des Waſſers durch die Röhre mit der: 
jelben Geſchwindigkeit, ald wenn die Drudhöbe 
gleich der lothrechten Entfernung der Ausmündung 
des Heber8 vom Wajlerjpiegel wäre- 

In jeder volltommen gefüllten und abjolut waſ⸗ 
ſerdichten, weiten oder engen Röhre kann man 
das Waſſer zunaͤchſt über einen Berg 
leiten, deſſen Gipfel bis 32 Fuß über der Ausbe: 
bungsfläce ftebt, dann aber beliebig durch Thäler 
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Sira. 
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Smalte. 








und über Berge, dafern keiner derſelben höher iſt 
als der erſte. Darauf beruhen die arabiſchen 
Waſſerleitungen (ſ. d. Art. arabiſcher Styl und 
Aquäduct), ſowie die neuerdings vielfach ange: 
wendete Hindurchleitung des Waſſers in ge— 
frümmten Röhren, Dudern, Siphons unter der 
Soble der Flußbetten. Da man aber Röhren von 
bedeutenden Dimenfionen nit abjolut waſſerdicht 
beritellen fann, jo muß man darauf, jowie auf 
die Reibung, etwas von den zu erreicbenden Höben 
abrechnen; ferner kann man beim Deichbau den 
Sipbon ftatt der Ueberläufe anwenden, d. b. an 
Stellen, wo das Waſſer, wenn es außen bis zu 
einer gewiflen Höbe geitiegen ift, durchgelaſſen wer: 


den joll, wo jedoch auch die niedrigfte Normalböbe | 


beitimmt ijt. Man mauert bier einen Heber an 
einer entiprecbenden Stelle ein, deſſen Einmün: 
dung in der Gleiche des niedrigiten und deſſen 
oberer Wendungspunkt in der Höbe des höchſten 
Wafleritandes vor dem Deich liegt. Natürlich 
ſteigt zugleich mit dem äußeren Waſſer auch das 
im Heber; beim höchſten Wajjerjtand iſt der Ein: 
mündungsarm gefüllt, in dem vordern Schentel 
die Luft ausgetrieben und binter vem Dei reſp. 
Berg ſtürzt das Waller mit großer Schnelligteit 
aus dem Heber heraus in Gräben ꝛc. 

Sira, St, wird abgebildet einen Strid um 
den Hals, neben fi einen Hund, der fie zerreißen 
jollte, aber verſchonte. 

Siraballi-Holz, ein feites und angenehm 
riebendes Holz; jtammt von mebreren Arten 
Oreodaphne (Jam. Lorbeergewächie) ab. 

Sirenen, Aceloiven (gr. Moth.), drei Kliv- 
pen bei Capri, perfonifieirt als Töchter des Fluß— 
gottes Acelous und der Melpomene, Seipielinnen 
der Projerpina; da fie diejer nit zu Hülfe kamen, 
wurden jie von der Geres zur Strafe balb in 
Vögel, nah Andern balb in Fiſche verwandelt ; 
wohnten auf_den genannten Klivpen zwijchen 
Italien und Sicilien, verlodten tur ihren ſchö— 
nen Oberkörper und ihren Gelang die Schiffer 
und tödteten fie dann, bis endlich Ulyſſes ibnen 
widerſtand, worauf fie ſich ins Meer ftürzten; fie 
bießen Barthenope, Ligea und Leukoſia. 

Sirex Gigas, j. d. Art. Holzwefpe. 

Sirihhont (Tarehonanthus camphora- 
tus, Fam. Compositae, Korbblütler), ein baum: 
artiger Strauch des Haplandes, deſſen dichtes, 
ſchweres Holz eine ſchöne Politur annimmt und 
ih gut zur Anfertigung mufitalifcher Inſtrumente 


eignet. 
Siros, gt lat. sirus, j.v. w. silo. Mande 
leiten das Wort Scheuer daber. 


Siffu (Dalbergia), eine oftindiihe ftarte 
Baumart, die dauerbaffes, fchönes Nub- und 
Bauholz liefert. [d. Art. Maaß. 

Sifter, Getraidemaaß — "/s Yaft, fd. und 

Siſtrum, Iſisllapper, Muftinftrument , bei 
den Aegyptern befonders zum Iſisdienſt gebraucht. 

Sistyle, fr;., ſad. Art. Syſtylos. 

Si-to-oh-balli, j. d. Art. Bucitabenbol;. 

Sittgelb, . v. w. Schüttgelb. 

Sittiggrün, Bapageigrün. 

Sitnationsplan (Zeicent.), Grundriß einer 
ganzen zu bebauenden oder ſchon bebauten Ge: 
gend, eines Geböftes oder eines Grundftüdes, 
worauf Gebäude gebaut werden jollen x. Die Art 
und Meije, Berge, Waller, Bäume, Sümpfe ꝛc. 


in Situationsplänen anzudeuten, ift in den ver: 


ſchiedenen Theilen Deutihlands noch jo verſchie— 
den, dab wir davon abfteben müflen, bier Vor: 
bilder dafür zu geben. 

18, |. d. Art. Abtritt, Bant, Cavea ıc. 

Sihbad, Halbbad, frz. bidet, pudet, ſ. d. Art. 
Bad und Badejtubl. 

— ſ. d. Art. Bant I. 

Sihbret, j. d. Art. Abtritt. 

Siber (Sciffeb.), frz. genou, engl. first fut- 
tock, erjte Verlängerung der Spanten; man 
unterjcbeidet Sitzer des Flachs, und verfebrte 
Siker; |. d. Art. Inholz und Katiporen. 

Sihſtock (Bergb.), Sit des Bergmanns beim 
Flögbau. 

Sivacantha, fünffeitiger Pfeiler; ſ. d. Art. 
Indiſch, ©. 323, Bd, II. 

Sivaftica, ſ. d. Art. indiihe Baulunft, ©. 326. 

Siwa, ſ. d. Art. Indiſch A. 

Sirtus, St., aud Kyftus, Bapit, wurde ent: 
bauptet, daber als Bapit mit Schwert abzubilden. 

Skalden, Dibter und Sänger der nordiſchen 
Völter., 

Skäppa, j. d. Art. Maaß, ©. 509, Bo. II. 

Skapolith, pyramidaler Felvipatb. 

_ Skenophylakion, Gerätbefammer, f. d. Art. 
Kirche O. 

Skew, engl., skew-table, ſtumpfwinklige Un— 
terlage eines Mlauerbutes; skew and crest, oben 
—— Mauerhut; skew-arch, ſ. d. 
Art. Bogen II, 3, ©. 399, Bb. I. 

Skiff, engl., Boot, j. d. 

skin, engl., berappen, j. d. 

Skizze, fr}. eroquis, brouillon, esquisse, 
epure, engl. sketch, erjter, flüchtiger Entwurf, 
überhaupt flüchtig aus freier Hand nad der Natur 
oder aus der Phantafie gefertigte Zeichnung. 

Skjäppa, ſ d. Art. Maaß, S. 491 und 497. 

Skotie, ſ d. Art, Glied E. 2. i. 

Skrupel u. Skrupler, ſd. Art. Maaß, S.4%. 
Sihythenfleine, ſ. d. Art. Celtiſch 4. 

Slab, engl., Steinplatte, Leichenſtein. 

Slate, engl., Schiefer, Dachſchiefer. 

Sleeper, dormant-tree, engl., Schwelle; 
Eijenbabnichwelle; Mauerlatte. 

Slempholz (Schiffsb.), franz. brion, engl. 
forefoot, ftartes, frummes Vorderende des Kiels, 
aub Stevenlauf, Unterlauf des Kielö, Anlauf 
des Kiels zum Vorfteven genannt. 

Slempkloß, 5. d. Art. Kielllotz. 

Slendershaft, engl., ſchlanler Schaft, Dienit. 

Sliata, ruſſ. — Marienglas. 

Slicktorf, j. v. w. jhweiliger Torf. 

Sliding-knot, engl., blinde Schleife. 

Slip, engl., j. d. Art. Helling- 

Slope, engl., Schmiege, Faje, Schrägplatte ; 
j- auch d. Art. Bevel, . 

Sloping, engl., Böſchung, Abibrägung; — 
Sloping-rafter, Sciftiparren. 

—— engl., Schlauch, Balg. 

Smalblad, ſ. d Art. Lapelhout. 

Smalte, Saflor, Schmalte, lat. smaltum, 
esmaltum, eigentlib Schmelz, Email, ſ. d. Be— 
ſonders aber wird jo genannt ein au? Kobalt in den 


Smaragd. 
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Soda, 





Blaufarbenwerten gewonnenes gefärbtes Glas, 
fra. cendre-bleue, welches, zu — Pulver ver⸗ 
rieben, in ven Handel tommt. Sie iſt weniger zur 
Kaltmalerei als zur Paſtell⸗, Waller, Wachs: un 
Delfarbenmalerei brauchbar. Ueber Bereitung 
dieſes Blauglajes ſad. Art. Blaufarbenwert. Die 
feinfte,böcft blaue Sorte Bu das Königsblau, die 
blafleite, gröbfte den Eſchel (Sumpfejchel) oder 
Aeſchel. Die — Smalte ſteht in Bezug 
auf Durchſichtigleit und Lichtbrechung dem Ultra: 
marin nad. 


Gin Email aus gleihen Tbeilen | 


Thon und Kalt mit Hobaltoryd bat diefen Fehler 


nicht: Alle Smalte bat das Unangenehme, bei 
Anwendung auf Kall grün und jchwarz zu wer- 
den; an der Luft angewendet bleicht jie nament: 
lich als Delfarbe jebr. Ihr Färbevermögen it 


40mal geringer als dasjenigedes Berliner Blaues, | 


fie dedt auch nicht aut, trodnet aber jebr raid. 
Um Lafurftein im Anſtrich nachzumachen, ſtreicht 
man zuerjt mit gewöbnlider blauer Narbe an und 
beftäubt dann mit grober Smalte, ehe der An— 
ſtrich troden geworden ijt, oder jtreicht vorber 
blos mit guten trodnenden Del, das das Smalte: 
pulver ebenfall® annimmt; j. auch d. Art. Nidel. 


Smaragd iit eine Varietät des Berylls (ſ. 


d. Art.), welche ſich dur ihre ausgezeichnet ſchöne 


Ye arbe von diefem untericheidet. Er findet 
ih in der Natur tbeils eingewachſen in verſchie— 
denen kryſtalliniſchen aren tbeils in auf: 
gewacjenen Kryſtallen in Drujenböblen , tbeils 
auch auf fecundärer Yageritätte, loje und zum 
Theil ald Gerölle. Ausgezeichnete Fundorte ind: 
Salzburg, Columbien u. Sibirien. Der orientaliſche 
Smaragd ift mebr oder weniger dunfelgrün und 
nicht fo jbön mie der eigentlihe Smaragd. Seine 
Härte ift 7—8, das fpec. Gewicht 2,6—2,7. Man 
verwendet den Smaragd zu den verfchiedeniten 
Gegenftänden des Schmudes. jejtin 
mung des Preiſes iſt namentlich auf Neinbeit, 





Socke, Bode, Sochel, lat, soceus, erepido, 
franz. und engl. socle, Mauerfuß, franz. pied 
de mur, wobl aub Plinthe genannt, äußer: 
libe Verſtärlung am Unterende eines Mauer: 
törpers, dient zugleih als Zierde und darf bei 
Anordnung einer Façade einentli nie wegge— 
laflen werden, indem jonjt die Kagade leicht ein 
nebrechliches, eingeſunkenes Anieben erhält. Die 
Sodeln werden meift von großen bebauenen Stei: 
nen oder Bruchiteinen gefertigt, oder mit Stein: 
platten, Sodelplatten, engl. earth-tables, table- 
stones, betleidet. Ein Sodel follte nie unter 2 Fuß 
body fein, fann aber bei hochliegendem Barterre 
3—4, ja fogar 5—6 Fuß bod werden. Bei ge: 
* Ausladung und Höhe wird er nach oben 
meiſt blos mit einem Sockelabſaß, Waſſerſchlag, 
engl. watertable, verſehen. Bei größeren Di: 
menfionen erbält er eine Begrenzung durch 
Hocelgliever, engl. base-moulding, mit einigen 
fteigenden Gliedern verziert. Am beiten eignen 
fih dazu Sturzrinnen, Kropfrinnen, mit einem 
darüber liegenden, etwas zurüdtretenpen, und 
einem darunter liegenden, etwas voripringenden 
Blättcen, ſtehende So Itehle, Viertelitab ꝛc Mit: 
unter wird er mit vollitändigem Geſims als abge: 
fonderter Theil nab Art eines Stylobats (j. d. 
Art. Säulenitubl), aljo mit Fußgeſims und Ob: 


geſims verziert und dann in der Kegel noch eine 


Art. Atroterium, Plintbus, 


Bei der Beltim: | 


Schönbeit und Feuer — und Größe des | 


Volumens zu jeben. Ein Karat wird mit 10—14 
Thlrn. bezablt. Smaragde von blaſſer und unrei: 


ner Farbe werden das Karat zu 1%/;—2 Thlr. ver: ı 


tauft. Bei jeiner Verwendung zu Schmudſachen 
wird er mit Smirgel zerfägt, auf einer kupfernen 
Scheibe mit Smirgel geſchlifſen und auf einer 
Zinnjheibe mit Bimsſtein, Tripel oder Zinn: 
aſche und Wafjer polirt. 


ſmaragdgrüne rar auf Marmor. Man 
ſchmilzt fogenannten veitillirten Grünjpan und 
Wachs zujammen, trägt dies auf den Stein im 


warmen, flüſſigen Zuftand auf und nimmt es, 
nachdem es falt geworden, an der Oberfläche wie: | 


der weg; es bringt bis auf 4—5 Linien in den 
Stemeim. 
Smaragditfels (Miner.), i. v. w. Ellogit. 
Smaragdmaladjit, Euchroit, ſ. d. Art. 
Smearing, Borzellanlüftre, |. d. [Maladit. 
Smirgel, auch Schmirgel, Korund, Hartitein, 
Gemenge von wahrem Korund mit ze age 
ftein oder Anbäufung gan kleiner Sapbire. Ent: 
bält meijt Thon, wenig Kieſelerde; jpec. Gewicht 
= 3,74, Farbe blaugrau bis indigblau. Pulve- 
rifirt wird er als Bali und Schleifmittel für 
etall und Glas gebraucht. ! 
Smock- ‚engl., holländiſche Windmüble. 
Smyrna-Eraganth, j. d. Art. Tragantb. 
Snur, ſ. d. Art. Waaß, S. 493, Br. II, 
Soccage, engl., Baufrobne. 


niedrige Oberjode auf ibn geitellt. 
Sockelgeſims, an einer Säule, einem Pilaſter 
oder einem Gebäude das unterfte, die Sodel, 
Baſis, Blintbe betrönende, Gefims. 
Sockelplatte, 1);.d. Art. Sode; — 2) iv 
Baſe xc. 
Soda (früber aub Schmalz; oder Aſchenſalz 
genannt), tft die Bezeihnung hir Saljaemenge, 
welche wejentlih aus kohlenfaurem Natron be: 
itehen. Man unterjceidet natürliche und künfl - 
liche Soda. Die natürlide Soda findet ji in der 
Natur als Ausmitterungsprodult in der Näbe 
von Natronfeen, z. B. in Ungarn bei Szegebin, 
bei Stublweißenburg x. Die Erde iſt an ſolchen 
Orten ganz mit Natronfalz durchſchwängert; man 
laugt die Erde mit Waſſer aus und dampft die 
Slüligtenen zur Trodne; die trodene Maſſe ent: 
bält bis 90°/, toblenjaure® Natron. Gewiſſe 
ara, jo namentlih Galicornia, Saljola, 
Atripler xc., liefern Aſchen, melde reib an fob: 
(enfaurem Natron find. Die Altcante-Soda mit 
30 toblenfaurem Natron wird dur Einäſchern 
der Pflanze Saljola Soda in Spanien dargeitellt 
zn England gewinnt man aus verſchiedenen 
ngarten eine Soda, welche unter dem Namen 
Kelp ausgeführt, wird; diefe Soda enthält viel 


Kochſalz und Kaliſalze. 


Der Bedarf von Soda zu den verſchiedenſten 
Zwecken würde durch die in der Natur fi finden: 
ven Vorrätbe nur zum tleiniten Theil gebedt 
werben können; man ftellt daber den größten 
Theil der Soda künitlich dar und imar wäblt man 
als Material, welbes in Soda umgewandelt 
werben joll, vas Kochſalz. Diefer Brocek der Um: 
bildung des Kocjalzes in koblenjaures Natron 
ift von Leblanc zuerſt in die Praris einge: 
führt worden. Gr beitebt einfah darin, dab 
man das Kochſalz mittelft Schwefelfäure in Blau: 
berſalz verwandelt, diefes dann mit Koble und 
Kalt \ömilgt, aus der jo erhaltenen Schmelze 
in beſondere Auslaugeläften die Soda in Yölung 


. gewinnt und dann dur Abdampfen zur Arpitalli: 


40* 


Sobalith. 
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fation bringt. Die waflerbellen Arpftalle, welche 


man aus gereinigter Soda durd Cindampfen 
der klaren Loͤſung bis zu 33° B. erhält, entbalten 
10 Nequivalente Kryſtallwaſſer. Dieſes Salz be: 
fommt man meiftens im Handel ; eö verwittert an 
der Luft und löft ſich ſehr leicht in Waſſer dieLöſung 
ſchmeckt äßend. Die Hauptverwendung in der 
Technik findet die Soda bei der Seifenjabrikation. 
Sie dient ferner als kräftiges Reinigungsmittel 
für Holjwaaren ıc. Ihre Mirkjamteit ala Reini: 


gungsmittel begründet fi in der Verwandtſchaft hitravs, einer Baltendede; — 2 
deö * ihr enthaltenen Natrons zu fettigen Stoffen, a i ) 


mit denen fie eine leichtlöslihe Seife bildet ; dann | 
außerdem nob darauf, daß die Pflanzen: und | 


Thierfaſer durch das Sal; etwas angegrifjen wird. 
Die Sova hat in vielen Fällen die Pottaſche ver: 


drängt, jo In der Fabrilation von Glas x. Bei 
der Darftellung von Alaun, Blutlaugenbolz u. f.f- | 


fann natürlidy ein Erjab des Kali's durd Natron 
nicht ftattfinden. 

Sodalith (Mineral.), iſt eine Verbindung von 
tiefeljaurem Natron mit kiefelfaurer Thonerde und 
Kochſalz; dieſes Mineral, weldbes fih am Fuße 
des Vejuvs, in Norwegen, zu Rieden ins Rhein— 
preußen ac. findet, kryſtalliſirt tefleral, gewöhnlich 


in Rhomben-Dodecaedern, ift farblos, grün, blau, ' 


giasartig alänzend, Härte 5—6, fpec. Gewicht 2,3. 


or dem Lötbrobr ſchmilzt es leicht zu einem | 


Glafe ; in Säuren, Salz: oder Salpeterfäure ift 
es unter Kiejelgallertabicheidung löslich. 


Sodarükflände, 1) i. d. Art. Bauſteine, 
künſtliche; — 2) in dünnen Schichten geben dieſe 
Nüditände jebr leicht in Gips über; foldher Gips 
tann großem Drud nicht, wohl aber dem Regen 
und Froſt widerfteben, daher zu Fußwegen jebr 
gut; — 3) ala Unterlage für den Schotter und 
Knack auf Cbaufieen werden fie in das neebnete 
Steinbett feſtgeſtampft, mit Sand bededt und 
dann der Steinüberbau aufgebradt; — 4) aud 
zum Bileebau (ſ. d.) verwendet man fte. 

Zodbrunnen, gegrabener Brunnen; Sod- 
bord, Brunnentranz. 


Sode. 1) 5. d. Art. Salzwert; — 2) 1. d. Art. 
Soda; — 3) Soden (masc.), ſ. d. Art. Deichbe: 
dedung, Rajen, Klüfte und Dedjoden. 
Sodengerüſt (Deihb.), die ausgeſtochenen 
Soden vorläufig aufnehmendes Gerüft, von wo 
aus fie dann verfabren werden. 

odengruft, Raum, wo Soden oder Rafen 
zur Schwöpung audgeftochen werden. 

Sodgrube, j. v. w. Brunnenſchacht; Sod- 
ruthe, Zugſtange an einem Ziehbrunnen; Sod- 
ſchling, Ziehbrunnenumfaflung- 

Zödung, Sopdenbeleg; ſ. d. Art. Dedung. 

Föhlig (Minenb.u.Bergb.), ſ.v. w. waagerecht. 

Söller, fat. solarium, engl. solar, soler, 


soller, ital. solaro, da& Sonnige, daber ſ. v. w. | 


Balcon, aber auch Erker, jevodb auf der Sonnen: 
feite gelegen, aber auch für Speicher gebraudt; 
j.d. Art. Altan, Antefolarium, Balcon, Boden, 
Chor, Erfer, Plattform ıc. 

Sömmer, j. d. Art. Maaß, S. 505. 

Soerfalz, ſ. d. Art. Soda. 

Soevalibaum (Engelhardtia spieata Bl., 
Fam, Walnußgewächſe, Juglandeae), ift ein 
rieſig itarter und bober Baum der Sunda⸗Inſeln 


und Molukten, der jich Durch befonderen Harzreiche ! 

















thum auszeichnet. Das Harz bängt in armes- 
bis fchentelviden, zapfenartigen Stüden von ven 
Hauptäften berab und jammelt fib in Menge 
zwiichen Rinde und Holz. Das feinere, reinere 
wird zum Räudern und arzneilih, das unreinere 
beim Schiffsbau, zu Fadeln und deral. angewen: 
det. Das harte, ſchwere, blaßröthliche Holz vers 
wendet man vorzugsweile zu Magenräbdern. 

Soffite, frz., engl. soffit, 1) Leibung, Unter: 
fiht eines Bogens, einer Hängeplatte, eines Ar- 

— ———— j.d 
Art. Caflettendede; — 3) die eine Dede darſtellen⸗ 
den, in der Regel perſpectiviſch dargeitellten Fel— 
der oder dergl. verzierte Decorationsftüde, oben 
über die Bühne gebängt. 

Sog, Sood, 1) Kaften im Schiffsraum, worin 
fih das Waſſer jammelt und mwobin die Pumpen 
reiben; — 2) binteres Scharf oder Schneidung 
des Schiffes. 

Sogpfanne, j. v. w. Sievdepfanne; f. d. Art. 
Salzwert. 

Sogftüc, j. v. w. Piethol;. 

Sohlband, Sohlbank, (at. solum, limen, frz. 
seuil, engl. sill, eill, sole, ital. limitare, f, v. w. 
Schwellſtück einer Thür oder eines Fenſters, da= 
fern die Gewände darauf fteben ; j. d. Art. Fenſter, 
Abichrägen, Abwäſſerung, Brüftung x. 


Sohle, 1) j. d. Art. Grubenbau, ©. 212, 
Bo. Il; — 2) f. d. Art. Buhne; — 3) (Mineral.) 
Steinlage, worauf ein Flöß rubt; — 4) überhaupt 
flache Unterlage, aud jede tiefliegende Horizon: 
talflähe; — 5) beim Hobel j. v. w. Bahn; — 
6) bei Schießſcharten ſ. v. w. Schartenenge; — 
7) 1.d. Art. Anlage 4 und 5. 

Sohlenriß, Grundriß einer Waflerleitung, 
der die Krümmungen der Röhren von oben ge: 
jeben darftellt; Seigerriß ift die Seitenanfict- 

Sohlholz, 1) Schwelle (j. d.) im Fachwerk; 
— 2) j. d. Art. Baubolz, ©. 281. 


fohliger Brad), an einer Stangentunft ſ. v. 
w. horizontale Ablenkung in eine andere Richtung 
mittelit Heiner Schwingen, 

Sohlkunft (eig. Sooltunft), die aus Pumpen 
beitehende Förderungsmaſchine der Soole in Gra— 
dirmwerlen. 


Sohlſtück, 1) f. v. w. Sohlholz; — 2) bei 
einem Bergbohrer das achte Unterjtüd, auch 
Sohllöffel genannt; — 3) der zu einer Soblbanf 
zu bearbeitende Werkſtein; — 4) |. v. w. er 
bant; — 5) geiprengte Sohle; | d. Art. Schleuße. 


Sohlung, j. d. Art. Lucung. 

Soie, frz., j. d. Art. Augel 2, b. 

soi-möme, fr;., altfrz. soy-mesme, ]) in nas 
türlichen Farben; — 2) j. v. m. aus einem Stüd 
gefertigt. 
Sol, ſ. d. Art. Apollo, 

Sol, fr3., engl. soil, 1) Liegendes, Boden, Erd: 
boden; — 2) Feld, ſ. d. Art. Heralvit VII. 

Soladura, ipan., Steinplattenpflaiter. 

Solana, ipan., ſ. v. w. Göller. 

Solapa, jpan., Rabatte. 

Solar, engl., altengl. soler, solere, soller, 
lat. solarium, Dachraum, Söller. 

Solar, jpan., Bauitelle, Stammhaus, auch 
Erdgeſchoß. 

Solarium, lat., 1) hochliegendes Zimmer, 


Solaröl. 





m 


welches von ber Morgen: und Abendf onne beleuch⸗ 


tet wird; ſ. auch d. Art. Söller; — 2) Sonnenuhr. 

Solaröl. Mit dieſem Namen bezeichnet man 
die ſchwerer flüchtigen Brodufte der trockenen De: 
ftillation von Braun: und Steinfoble. Da der 
Siedepunft dieſer Produkte oberbalb 130—150° 
gelegen ift, fo brennt diefes Del ſchwieriger an ala 
das Photogen; in chemiſcher Beziebung ift es dem 
gereinigten amerikaniſchen Steinöl (Petroleum) 
analog. 

Solda, engl., Schuppen, Anmwurf. 

Soldaten, Soldatentraht, j. d. Art. Didy- 
mus, Tbeodora; ſ. übrigens d. Art. Krieger. 

Solder, Soldadura, Soldering, j. d. Art. 
Loth, Lötbung. 

Soldo, j. d. Art. Maah, ©. 485. 

Sole, Soole (fem.), überhaupt jedes mit einem 
Salz, namentlich aber das mit Kochſalz geſchwän— 
gerte Mafler ; f. d. Art. Salzwerk 

ole, fr. und altengl., Schwelle, Soblbant, 
Eoble, Mauerlatte, Yauge. 

Solea, grieb. owic«, im Gegeniak gegen das 
Beema ($. d.), Unterdor; j. d. Art. Kirche. 

Zoleion, j. d_Art. Kirche, S. 385, Bd. II. 

Soleil, frz., Sonne, bejonders die Strablen 
am Ostensoir, ſ. d. 


Solenhofer Platten, ſ. d Art. Lithographir— 


ſtein. 


Solenkaſten (Salzw.), bei einem Gradirwerk 
der Hälter, worin die Wände fteben. 

Solera, jpan., 1) Obertheil einer Mauer, 
Zinne: — 2) unterer Mablftein, Bodenftein. 

Soleria, ſpan, Fließe zum Bflaftern. 

Solide, fr;., 1) gemachfener Boden ; — 2) mal: 
five Mauermaſſe. — 

Solin, frz., Kalkleiſte beim Ziegeldach. 

Solium, lat., 1) Lehnſtuhl mit jebr fteiler 
—— Thron; — 2) Sarkophag; — 3) ſ. d. Art. 

a 


Solive, fr;., engl. binding-joist, ]) Zagerbol; 
der Bretter oder Dielen bei hölzernen Fußböden ; 
— 2) Längebalten in den franzöfiichen Baltenla: 
gen; |. d. Art. Baltendede und Balkenlage; — 
3) franzöfiiches Holzmaaß, 6 Fuß lang, 1 Fuß 
bob, 1'/s Fuß did, 

Soliveau, frz., enal. bridging-joist, ein dün: 
ner, ſchwacher Balten, Polſterbolz; ſ. d. Art: Bal— 
tendede und Baltenlage. 

Solive passante, fr;., Träger; solive de 
protection, Shusbaum; solive, von Balten ge: 
tragen; solivage, Baltenberehnung ; solivette, 
Heiner Jochbaum, Baujoch; solivure, Baltenlage. 

Solle, fr;., Grundbalten, Schwelle. 

Soma, |. d. Art. Maaß, ©. 500, Bo. II, 

Sombrajo, ipan., 5. d. Art. Yaube, ©. 447. 

Sombrero, jpan., Scallvedel, Kanzelhimmel. 

Sommellerie, fr;., Rellerei, Meinmanazin. 

Sommer (Sciffsb.), |. v. w. gerader Balten. 

Sommer, sommer-beam, engl., j. d. Art. 
Sommier. 2 

Sommerbierkeller, werben in trodenen Fel— 
fen gebauen, oder in trodenem, tbonigem oder 
lehmigem Erdreich tief gemauert. Schlechter find 
die in Sand: oder Kiesboden, und die jchlechteiten 
die, wo das Zutreten des Grundwaſſers ıc. zu be: 
fürchten ift und man nicht die gebörige Ableitung 
beritellen tann. Ein Sommerbierfeller iſt um fo 
beſſer, je tiefer und kühler er iſt. Man kann aud, 
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wenn man in Folge des Terrain teinen tiefen 
Keller erbält, Thonerde oder trodenen Kies 15 Fuß 
body über dem newölbten Keller auffbütten und 
aut einftoßen. Ebenfalls aute Dienite leiften dop: 
pelte, gewoͤlbte Keller mit Luftſchicht zwiſchen den 
Gewölben. Die Wärme darf nicht über 8° R. 
fteigen, denn das Bier verdirbt bei 10—12°; f. 
übrigens d. Art. Bierteller, Eisleller und Keller. 
Sommerdeid, i. d. Art. Deich 4. 
Sommereiche, Maſſeiche, Serheleiche, Augfl- 
eiche, f. d. Art. Eiche a. und Baueice. 
Sommerfenfler, bei Anwendung von Dop: 
pelfenitern die Fenlter, die Sommer und Winter 
bleiben. 
Sommerhans, . d. Art. Laube, Landhaus, 
Gartenhaus, Pavillon ꝛc. 
Sommerladen, j. d. Art. Fenfterladen. 
Sommerlinde, j. u. Linde. 


Sommerpalafl, Sommerrefidenz, für fürit: 
lie Perſonen auf dem Lande errichtetes Wohn: 
haus; j. d. Art. Schloß, Palait und Landhaus. 

Sommerfeite Baut), Sonnenfeite, Süd— 
und Süpoitieite. 

Sommerfieleiche, ſ. u. Eiche a. 

Sommerfiube, 1) gegen Mittag gelegene 
Stube; — 2) zur Benußung im Sommer beftimm: 
tes, alſo gerade auf der Nordjeite anzulegendes 
Zimmer. 

; Zynmerweg. ſ. d. Art. Chaussde und Stra: 
enbau. 

Sommet, franz., Gipfel, 3. B. Giebelſpitze, 
Scheitel eines Bogens; ſ. d. Art. Bogen, ©. 400. 

Sommier, franz., engl. sommer, summer, 
1) Gewölbanfänger, a fennalein; — 2) Balten: 
Kun, ſ. d. Art. Driihübel; — 3) Träger, 

rüdenbaum, Unterzug, Saumſchwelle; — 4) 
Tragftein; — 5) Ballentradt. 

Somnus, f. d. Art. Hypnos. 

Sonde, frz, ipan. sonda, Senfblei, Bleilotb, 
a Be 

ondirruthe, auch Dübpftangegenannt (j.d.), 
äbnlich dem Bergbobrer, aber ohne Bohrſchraube. 

Sonne, ſ. d. Art. Apollo, Baldur, Harpo: 
rates, Helios, Janus ıc. Als Attribut erſcheint 
die Sonne bei Darftellung der Heiligen Bernhar: 
dinus, Eolumbanus, Ewald, Ferrertus. 

Sonnenbaum, japaniſcher (Retinospora ob- 
tusa Sieb. et Zuee., Fam. Coniferae, Nadel: 
pi ein beiliger, dem Sonnengott neweibter 
Baum Japans; das geſchätzte Holz deſſelben iſt 
weiß und 48 t jeidenartig. Am Hofe des Kaiſers 
beiteben alle Gerätbichaften aus demijelben. 

Sonnenfang, . d. Art. Shwammboh;. 

Sonnenlicht, i. d. Art. Licht. 


Sonnenfläubchen, j. d. Art. Baramanu und 
Indiſch, ©. 321. 

Sonnenuhr, lat. horologium, gnomon, fr}. 
eadran, engl. sundial. Die Römer hatten jebr 
verjchiedene Sonnenubren, daber die verſchiedenen 
Namen, wie 3. B. Hemijphäron, Hemicyclium, 
conus, Heliotrop, Arachne x. Im Mittelalter 
war e3 am gebräudliditen, die Sonnenubren an 
Giebeln oderThüren, auf der Südſeite oder an einer 
Ede anzubringen, meijt in Geftalt eines Ziffer: 
blattes, weiß angeitrihen und mit Ziffern beſetzt, 
mit einem jchräg bervorftehenden Heiger, in der 


Sonnenwerf, 
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Mitte ver Oberkante befeftigt, deſſen Schattenftric, | 


von der Sonne gebildet, die Zeit anzeigt. Natür: 
lid) find fie jest ihrer Unzuverläjfigfeit wegen faft 
ganz verſchwunden. 
Sonnenwerk, f. d. Art. Auswerk. 
Sonnette, fr;., Gerüſt einer Rammma— 
ſchine; — 2) Mepglödchen. 
Sopanda, fpan., ftarker Balken, Unterzug. 
Sopapo, jpan., Ventil, 


Sopha, 21/3 Fuß tief, 6/:—8 Fuß lang. 





Sophia, St., evle und fromme Wittwe, hatte 


3 Töchter, Fides, Charitas und 
(Glaube, Liebe, 
it); Fides, 12 Jahre alt, wurde unter Hadrian 
aeitäupt, entblöbt, durch Abichneiden der Brüfte 
verftümmelt, mit Flammen und fiedendem Pech 
gebrannt; die 10jäbrige Spes wurde äbnlich ge: 
martert und die Hjährige Charitas wurde mit alü: 
benden Steinen geworfen und mit eifernen Bobrern 
durchbohrt; endlich wurden alle Drei enthauptet. 
Sopbia ftarb am dritten Tage auf dem Grabe 
ihrer Kinder. 

Sophonias, ſ. d. Art. Zepbania. 

Sophora japonica (am. Leguminosae), 
Wei-hda, liefert in China die am meiften geſchätzie 
gelbe Farbe. 

Sophronia , St., 1) Märtprerin, tödtete ſich 
jelbit, um fi den Wültlingen Marentius und 
Mariminus zu entziehen; — 2) Einfiedlerin, Wö: 
gel beveden — Leichnam mit Blumen. 

Soplöte, — Löthrohr, ſ. d. 

— baum, Sorbterbaum, Sorbus ıc., 
ſ. d. Art. Ebereſche. 

ſorren „ frz. amarrer, engl. lash, seize, ſ. v. 
w. feſtbinden mit einem Tau und mit Knebeln, 
ſogenannten Sorrklampen. 

Sortie, frz., Ausgang, Ausfall, Ausfallthür. 

Sotano, jpan., unterirdijche Keller. 

Soubassement, socle continu, franz., 
Örundmauer, glatter gemauerter Sodel. 

Souche de cheminse, fr;., Schornitein, fo 
meit er über das Dach vorſteht. 

Souchet, franz., tieffter, noch nicht völlig aus: 
gebildeter Bantftein eines Steinbruces. 

souder, fr3., 1) Baubölzer ftumpf zulammen: 
ftoßen; — 2) lötben; soudure, Loth, Löthung; 
ei de plomb, Bleilotb; soudoir, Löth— 

olben. 
. Soufflet, frz, 1) 5. d. Art. Torus; — 2) 5. d- 
Art. Balg 2, Blafebalg; soufllerie, Blafe: 

Soufllure, frz., ſ. d. Art. Blafe. [majchine. 

Soufre, fr;., Schwefel; soufre natıf, soufre 
de mine, j. d. rt. —— 

Souillard, frz., Eisbrecher. 

Sounding-board, engl., Schalldeckel, Kan: 
jelbaube. j . 

Soupape, jrz., Ventil, Alappe, Spundpfropf. 

Soupente, jrz., 1) j.d. Art. Bod; — 2) Hänge: 
boden, Zwiſchendece. j 

Soupirail, frz., Kellerloch, auch Luftloch in 
Röbrenleitungen. 

sourdre, frʒ., aufquellen. RR 

Sous-brisure, fr3., j. d. Art. Beizeiben. _ 

Souse, source, souste, altengl., Kragſtein. 

Sousfaite, frz., Giebelipieß, Giebelfäule. 

Soutönement. mur de soutönement, fr;., 
j. d. Art. Stüßmauer, Futtermauer. 


Sonterrain, lat. cantina, zu Wohnungen 


Spes 


Nahe al deren Mutter Weisheit | 


| 


| 
| 


ſpalmiren. 


ganz unterirdiſch, ſondern mehr als rd Iran 
über die Erdgleiche geführt ift. Zur Verſchöne— 
rung und Trodenlegung eines Gebäudes trägt ein 
hohes Souterrain in der Regel viel bei. 

owdels, engl., altengl. soudlets, saddle- 
bars, Windeijen an den Fenitern. 

Sozon, St., Heiliger der griechiſchen Kirche, 
wurde unter Marimian in’® Feuer geworfen ; 
wird in Schuben mit Stacheln abgebilvet. 

Spachtel, frz. bezeau, ſ. d. Art. Spatel. 

ſpänen ih v. w. ausipänen, f. d. 

Spänmühle, Maihine, worauf zur Live: 
rung von Pumpentolben, die dann, fo gelidert, 
Spänkolben beißen, dienende Holzipäne von be: 
ftimmten Dimensionen gebobelt werben. 


ſpätgothiſch, 5. d. Art. Gothiſch. 

Ipätnormannifd), j. d. Art. Anglonorman: 
niſch und Normanniſch. 

Spätrenaiſſance, ſ. d. Art. Barodſtyl und 
Renaiſſance. 

ſpätromaniſch, j. d. Art. Romaniſch. 
Spagnetzug, falſche Schreibweiſe für Espag- 
— d. Art. Span. [nolette, j. d. 
Spake, j. v. w. Hebebaum. 
Spale, alto., für Latte, Pfahl. 
fpalen, alto., für fpalten oder zuſpitzen. 


Spalier, Spallier, Spalett, Spallet, franz. 
espalier, engl. espalier, fence, ital. spalliera, 
spalletta, fpan. espaldera, eigentlib mit Schul: 
terung zu überjegen (von Schulter, frz. espale, 
epaule, ital. spalla, ipan. u zunächſt 
Gitterbrüftung der Schiffafhu ter, dann auch 
jede aus Latten, I rar runden Stangen und 
Heften oder dergl. beitebende Einfriedigung, von 
Gittern dadurch zu unterjcheiden, daß außer ben 
zur Befeftigung dienenden Säulen und Riegeln 
(f. d. Art. — die die eigentliche Einhe— 
gung bildenden Latten unter einander fi nicht 
überfreuzen, fondern parallel find; dod können 
fie aufrecht, ſchräg oder waagerecht angebradt 
werben. Die aufrebten müflen oben zugeſpißt 
werben, damit das Regenwaſſer nicht jo leicht ın 
das Hirnbolz einpringe. Man bat noch andere 
Ableitungen des Wortes aufgeitellt, 3. B. von 
Spale, fpalen, ferner von palus, Pfahl, oder von 
pellis, fell, Ueberzug. 

fpalieren, 1) ein Spalier anfertigen oder Et: 
was an einem Spalier befeftigen, anſpalieren; — 
2) Yatten an die Wand — um dann Lein— 
wand oder Tapete freiichwebend zu befeltigen; |. 
d. Urt. Tapete. 

Spalierlatte, frz. dchalas, ſchwache Latte, 
in der Regel 1 Zoll ins II Start. 

Spaliernagel, ſ. d. Art. Nagel. 

Spallettladen, j. d. Art. Fenſterladen 4. 

Spallettthür, Ihür in einer ftarten Wan, 
welche mit ſchwachem Gewände, Anſchlag und 
ausgeſchrägter Laibung verjehen ift. 

Spallettwand, bei Fenſter und Thüren jo 
viel wie ausgeichrägte Laibung, ſ. d. 

alm (masec.), oder Spalme (fem.), frz. 
espalme, ſ. d. Art. Schiffskitt, Schiffötbeer, Holz: 
tbeer. 

palmiren oder ſpalmen (Schiffsb.), |. v. w. 





Kt | ca 
eingerichtete Kellergeſchoß (f. d.), welches nicht | calfatern, theeren. 


Spalt, 


Spalt 1) (mase.), Spalte (fem.), Muft, frz. 
crevasse, l&zarde, in dem Geſtein oder Holz durch 
Einflüfle des Wetters und dergl. oder durch Auf: 
teilen und vergl. entitandener Riß, namentlich 
wenn er bindurdgebt. Um Spalten im Holz mit 
Kitt auszufüllen, ſchmilzt man 2 Thle. gelbes 
Wachs und* rübrt 2 Tble, fein pulverifirten, ge: 
brannten Oder binzu, erbält Alles im Fluß und 
giebt dann die Fugen, Aft: oder andern Löcher 
damit aus; wird jteinbart, widerftebt der Näſſe 
jebr gut, weniger der Wärme ıc., $. übr. d. Art. Aus: 
fitten ꝛc. — 2) ©. vd. w. offene Jugen bei Thüren 
und Fenſtern. Zum Verſchließen derſelben be 
dient man fich meift der Saalleifte, enge Anſchrot 
von Tuch, gedrehter Wülſte von Werrig, mit 
Werrig ausgeſtopfter Zeugſchläuche, ferner der 
Moosguirlanden; auch verklebt man die Spalten 
mit Papier oder dergl. Beſſer ſind die für Sachſen 
vatentirten Lunten oder Roller, die auf einer Art 
Lodenträmpel gefertigt und mit, Leim überzogen 
ind. Blanier in Paris fertigt bierzu baummol: 
Iene Roller an, die mit einem gummiartigen Ueber: 
zug verieben find, wodurd fie zugleich feiter und 
elaitiiber werden. Sie werden in jeder Stärke 
zubereitet, von einem Durchmeſſer von einigen 
Millimetern an bis zu 20 und 40 Millimeter, im 
Verbältniß zu den zu verihließenden Spalten, an 
deren Wände fie fich feft anlegen. — 3) Auch Ste: 
—* langgeſtielte Eiſenſchaufel zum Raſenaus— 
ſtechen. 

Spaltbarkeit, ;. d. Art. Bauholz, Bauſtein, 
Holz x. Vergl. auch d. Art. Spaltbolz. 

Spaltbuhne, j. d. Art. Bubne, S.488, Bo. I. 

Ipalten, töben, in Oeſterreich fpranzen, die 
Theile eines langfajerigen, ſchiefrigen oder blätt- 
rigen Körpers durch Cintreiben eines feiligen 
Inſtruments von einander abiondern. 

Spaltholz, 1) dasjenige Nugbolz, welches die 
Eigenſchaft befist, leicht und gerade au ſpalten; 
j. d. Art. Baubolz, S. 279 ff., Bd. I. Die Spalt: 
barteit der Hölzer hängt von dem inneren Bau 
verielben ab, wenn nämlich die Holzfafern des 
Stammes oder Schaftes der Länge nad feiter ala 
jeitwärt3 mit einander zufammenbängen. Por: 
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| 


süglich liefert die Stieleihe, die Buche, der Horn: | 


baum, die Eiche, der Maßbolder und alle Nadel: 
bölzer, beſonders die Tanne, leicht: und gerad: 
anne Holz. Dagegen lafien fib Ulme, Aborn, 
irnbaum ꝛc. ſchwer fpalten, Im Allgemeinen 
laſſen ſich alle Hölzer um ſo leichter ſpalten, je 
weniger fie drehſüchtig (windſchief), majerig, äffig 
und rindenbeulig ſind; je größere Feſtigleit, Ya: 
bigleit, Härte und Dichtigkeit ſie beſihen, fowie 
übrigens nur geſunde Hölzer von gerader Richtung 
und ziemlich gleihförmiger Stärke fpaltbar fein 
fönnen. Auch fpaltet Holz befjer, wenn es no 
friſch und jaftig, alö wenn es ion alt und au: 
—— iſt. 2) Das zu Staken, Spaltern, ge— 
paltene Holz; das Spalten geſchieht am beiten in 
der Saftzeit. 
fpaltiges 
an der Luft Riffe und Spalten bekommt; dies zu 
verhindern, wird es auf erböbte Unterlagen gelegt, 
oder über Kreuz oder im Quadrat aufgeftapelt. 
Spaltung, i. d. Art. Heraldik V. 
 Spaltungsfläche; jo nennt der Steinarbeiter 
die Flãche, nach welcer ib einGefteintbeil von jelbft 
oder doch am leichtejten vermöge jeines Gefüges 
von der anderweiten Geſteinmaſſe im Steinbruch 


013, Holz, welbes beim Trodnen ' 


bolz; 
j 


fpanifcher Reiter. 


ablöjt. Es muß beim Gewinnen der Steine große 
Rüdfiht darauf genommen werden, da fie eritena 
die Arbeit bedeutend erleichtert und zweitens dem 
Stein eine ſchöne, gerade Fläche giebt. Beim 
Verlegen der Steine im Mauerwerk legt man gern 
die Spaltungsfläce horizontal. 

Span over Spahn, fr. copean, büchette, 
planure, cale, tringle, engl. chip, splint, shred, 
shaving, angelfächt, spon, ſchwed. spän, nieder: 
ſächſ. Spoon, in Osnabrüd Spaunt, i3länd.spann, 
2 j. v. w. Abſchnitzel, Abgeipaltenes, Zerſpaltenes 

ie in der Bautechnit namentlich gebrauchten 
Späne jind: Eiſenfeilſpãne, Drebipäne von ver: 
ſchiedenem Material, Sägeipäne, Hobelipäne ıc.: 
j. d. betreffenden Art. — 2) Beionders zurect 
gemachte dünne Holzitreifen ; j.d. Art. Dabipan, 
Schindel, Schleife, Ausſpänen x. ; — 3) i.v. m. 
Splint, äußere? Holz eines Baues, j. d. Art. Bau: 
— 4)j.v. w. Grünſpan; — 5) (Heralpit) 
|. d. Art. Heroldsfigur 12; — 6) Span oder Spann, 
. d. Art. Spannweite, Tragweite; — 7) Verbält: 
nifie eines Schiffes, wie fie fih im Querdurdbicnitt 
daritellen ; — 8) f. d. Art. Maaß, S.484, Bo. II. 

Span, enal., Spannung, Spannweite. 


pandad) over Schindeldach, f. unter Dach— 


| dedung. 


Spandrille, frz. reins, engl. flane, spandrel, 
alt:engl. spaundre, a Zuldaläge zwi⸗ 
hen einem Bogen (ſ. d. ©. 400, Bo, I) und 


deſſen etwaiger rechtwinkligen Einfaflung. In 
Fig. 1774 
Spanprille. 


= 
ZEN II ER 


geben wir eine verzierte römiſche 


.. 





Sig. 1779. Spandrille. 


Spanfarhe, aus Farbeholz ausgelochte Saft- 
arbe. 

Spange, lat. firmaculum, I: fermail, 
1) (Müblenb.) die dünnen Latten bei Windmüblen, 
welde, von beiden Seiten die Spletten einfafjend, 
mit denfelben dur hölzerne PBflöde vereinigt 
werden und die einzelnen Spletten zu einer Splett: 
tbür verbinden; — 2) auf die Spunpftüde auf: 
nefattelte Balken, um die Mände der Gerinne bei 
Wafjermüblen böber zu machen; — 3) Unter: 
ſchwelle bei Schleußen und Sielen. 

Spangrün, in's Blaue fallendes Grün, aus 
Grünipan bereitet oder doch demielben äbnlicd. 
Spanhol;z, j.d. Art. Spaltbol; und Span. 

Ipanifche Kefeftigungsmanier, j. d. Art 


| Befeſtigungsmanier. 


ſpaniſche Kreide, j. d. Art. Spedſtein. 
‚anirch Gelb, ſo heißt auch das Auripigment; 
Ar 


ſpaniſcher Keiter, jtarte geſpitzte, auch wohl 
mit Eiſen beſchlagene Undreaskreuze, im Feltungs: 


Dig tzed N y Google 


Panfäer Si 


ST 








verbunden. { 
ſpaniſcher Schild, j. d. Art. Heraldik II. 3. 
Ipanifches Rohr, j_ d. Art. Robr und Rotang' 


Spanische Wand, transportable, in der Ne: 
gel zulammentlappbare, aus mit Tapeten beflei- 
deten leichten Rabmen bejtebende Holzwand. Sie 
wird benußt, um Säle oder Par) Pe Käume in 
tleine Zimmer zu verwandeln und wieder beliebig 
beräujtellen, ferner als Bettſchirm zc. 

Ipanifches Schwarz, over Korlſchwarz, ge: 
winnt man dur Verkohlen des Korkes in ver: 
ſchloſſenen Gefäßen. Unter allen ſchwarzen Farben 
reibt jich dieſe am leichteiten und erlangt eine 
große Zartheit, beionders durch ihren bläulichen 
Schimmer, . 

ſpaniſches Weiß, j. v. w. baiiic-ialveter: 
jaures Wismutborvd; ſa d. Art. Perlenweih. 















Ghär ans Balrıcie, 
ſpaniſch-gothiſche Bauweife, jpan. arquı- 
tectura tudesca. Nachdem die im J. 411 einge: 
drungenen Gothen beinabe 300 Jahr Spanten 
beberribt hatten, wurden fie von den Mubame: 
danern auf ein Minimum von Länderbeſitz redu: 
cirt; aber dies Minimum wurde die Wurzel für 
den Stamm, deſſen Eproß jhon nad faum 200 
‚Jahren den Mubamedanern — ward. 
Bereits 1085 eroberte Alonſo III. Toledo; jo weit 
Spanien damals rijtlich war, herrſchte natürlich 
ter romanijhe Styl. 1131 erwarb Robert von 
der Normandie die Herridaft von Tarragona und 
bald fand die normänniihe Bauweiſe Gingang, 
vie jih natürlih von mauriſchen Einflüffen nicht 
frei halten fonnte. Die Kathedralevon Tarragona, 
1131 begonnen, zeigt den normännifchen Stylan | 


sig. — 
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bau (f. d. ©. 43, 3d. II) ald Hinvernif gebraudt. ı 
Es werden deren mehrere durch einen Uuerbalten | 


| thit Jtaliens noch weit übertrifft an hen 


ſpaniſch gothiſche Bauweiſe. 


ihren älteren Theilen ſogar noch ſtark im Kampf 
mit romaniſchen und arabiſchen Elementen, wäh— 
rend ihre ſpätern Theile, wie die alten Theile der 
Kathedrale zu Leon, 1199 begonnen, namentlich 
ber Lleinere der zwei Thürme an der Hauptfagade, 
ſchon einen bei weitem entwidelteren Styl zeigen, 


; ber aber erit an den alten Theilen ver 1221 begon— 


nenen Kathedrale zu Burgos zu einer jolden 
Entmwidelung in Grundriß und Detailform gelangt 
it, daß man ibn gothiſch nennen kann; daflelbe 
gilt von den alten Tbeilen der 1226 begonnenen 
Hatbedrale zu Toledo; leptere, befonders aber die 
1298 begonnene Katbedrale (Seü) von Barcelona 
und viele andere Kirchen Spaniens, zeigen jo unge: 
mein viel Deutſches, namentlih in den Einzel— 
formen, daß man vermutben muß, es jeien, wenn 
nicht Die bauführenden Wertmeuter, ſo doc ein 


’ guterTheil der an ven Bauten beſchäftigten Stein: 


mebe Deutjche gemejen. Die Kathedrale von To: 
ledo hat nun zivar ein Spanier, Pedro Perez, ent: 
worfen, aber an der Katbeprale zu Burgos war 
1442, wo nad langer Baufe der Hochbau begonnen 
ward, Meiſter Johann von Köln Wertführer, ver 
ven Thurmbau errichtete, während die Vierungs— 


‚ fuppel exit 1539 von Philipp von Burgund erbaut 


wurde; j. Fig. 1776. Beide zeigen jehon jpät: 
gothiſche Foͤrmen (götico florido). Auch der Mi: 
galete von Balencta ift 1381 von einem Deuticen, 
‚Johann Frank, in ziemlich ſchwerem Styl begonnen 
worden. Ein ungemeiner Baueifer entwidelte ſich 
im 15. Jahrhundert ; Könige, Adel und Geiſtlich— 
keit wetteiferten in Begründung großartiger Bau: 


: ten und auch die Burgerichaft wollte nicht zurüd: 


bleiben. Die Ausführung aber war jetzt faſt ledig: 
lich in den Händen von Ausländern; Deutiche, Nie: 
derländer, Franzoſen und Italiener wanderten ein, 
undunteribren Händen, Durch ihren oft wechſelnden 
Einfluß, gleichzeitig mit der nicht zu vermeidenden 
Einwirkung der maurifchen Elemente, entitand ein 
Styl, der, weit entfernt von der Keuſchheit der frü: 
bern deutichen Gothik, jelbjt die damals geübte blü: 
bende Gothik Frantreihs und die ſyſtemloſe Go: 


phantajtiihen Schwungs. Die Külmbeit gothiſcher 
Gonjtruction wird bier zu einer mit den Beding— 
niſſen und Geiegen des Gleichgewichts jpielenden 
Verwegenbeit. Die Zierlichkeit wird zu Geziert: 


ı beit, die Decorationsfülle zur Ueberladung. Die 
ſchmückenden Details überwuchern förmlich die 
architektoniſchen Gerippe. | 
, derung und Profilirung der Sewölbrippen, und 
‚ bei Öejtaltung der Bogenformen jcheinen die da: 
naligen Architelten viel weniger nach einer effect: 


Namentlich bei Glie— 


sollen Ausbeutung der Stylformen, als vielmehr 
nach Neuheit um jeden Preis und nach Belegen 
fir die unbeſchränkte Macht ausgeflügelter Con: 
jtructionen tn Beſiegung aller techniſchen Schwie— 
vigfeiten geitrebt zu baben. Aber gerade dieſes 
Veleitigen aller ftrengen Kegeln, dieſe Aufnabme 
manriſcher, alſo in Spanien beimifcher Formen, 
dieſes Verſchnelzen mit der mozarabiichen Bau: 
weile, ind wohl die hauptſächlichſte Urſache, 
daß Die Gothik ſich in Spanien länger bielt, als 
in jedem andern Yand, und namentlich gegen das 
Auftreten Der Fzrübrenaiflance einen ungemein 
zäben Widerſtand zu leiften vermochte. Wir geben 
unjern Leſern zum Schluß noch in Fig. 1775 eine 
Thür aus Valencia als Betipiel, wie man zu Be: 
ginn des 16. Jahrhunderts die Gothik, mit maurk: 
ſchen Formen vermifcht, bei ziemlich einfachen Pro: 
Tanbauten bandhabte. 
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Spankolben, Spanmüple, j. d. Art. Spän: 











müble. ı Art. Griesbaum ; — 2) j.v. w. Sägegatter. 
Spanloch, j. d. Art. Hobel. Spannriegel, frj. amoise, maitre -entrait, 
Spann, j.d. Art. Maaß, S. 484 und 509. tirant, engl. collarbeam (ungenau aud cross- 


Spannagel, zur Befeitigung der Dabipäne | bean, jälj&li tiebeam),it. asticciuolo, 1)(Müb: 
(f. ai 9% Boll Fr — | lenb.) Riegel zwiſchen den Griesiäulen (gegen 10 








3 Zoll jtart); — 2) Verbanpjtüd in vem Binder eines 
Spannbalken, j. v. w. Spannriegel. erh a — * ſ. d. Art dach C. II, 2 

Spannbelt, d... u u — — — 
Art. Bett, S. 330. — —— — 


Bo. I. - = 
Spannbledy, j.v. res 
Art. Kluppe. — — 


Spannbogen. Fr 0 
d. Art. BogenB. 1.10. ee 3 J | = 

Spanndienf, vie, >. 3 — — 
einer Gemeinde gejeb: FF — =, —- N 
li bier und da noch FEFEn Fe 
obliegende Verpflich 
tung, die nötbigen = — 
Fuhren zu öffentlichen 
Bauten ꝛc. umſonſt zu 
leiſten. 


Spanne,i.d. Art. 
Magaß, S. 485, Bd. II. — — 
ſpannen, einen = 2 24 
Bogen jpannen, |. v. 
w. eine Definung mit — 4 a —— 
einem Bogen ſchlie— N = aA ——— 
ben; auch ſagt man! 
eine Schnur ſpannen 
für ausſpannen. 
Spanner, ſ. dv. 
Art. Erdbogen. 
Spanngurt, j. vd. 8° 
Art. Dad, ©. 601, 
Bo. I. 2 
Spannhammer, 
j. d. Art. Hammer, 
Spannholg, ı1)) 
(Müblenb.) bei einem 
Sügegatter, worin 
die Sage eingeipannt, 
dad Querholz, wel: 
bed das Sägeblatt 
itraff bäalt; — A 1. d. 
Art. Baubolz, S ig 
280, Bo. I = 
Spannkette, — 
engl. lock, 1) (Brit: ee 
denb.) angewendet 
bei Kettenbrüden, 1. 
d. Art. Brüde3.C.g: Br 
— 2) die Fette, wo: 
mit die Baumitämme — 
x. aufden Wagen auf: * re 
gebunden werden. Fig. 3176. Kathedrale von Burgos 


’ - * und 3, Brüde B. 2u. Hängewand; — 3) die Hölzer, 
ß pamkraſt, ſ. d. Art. Dampf und Erpuns: | pie durch Die Tiefe eines Gebäudes von Fadwerts; 
nonstraft. wänden unter den Balken liegen, um die gegen: 
Spannland, ſ. d. Art. Maaß, S. 494, Bo. II. überitehenden Yangwände mit eimander zu ber 


Spannlod) (Müblenb.), Lob zum Heraus: binden; jet mod jelten angewendet; — 4) Die 


——— — 4 ftärteren Ballen im Thurm der holländiſchen 
) s Ps * 1% ER. J ‚p ge . + 
nebmen des Mebles in der Seite des Mehllaſtens. minpmüble beipen Spannriegel und bilden zu: 






















— — 


Spannnagel, 1) ſ. v. w. Schloßnagel; — | fammen den Spannriegelverband, welcher ſich in 
2) Bolzen in der Hobelbant, um Etwas damit feſt- | jeder Etage des Thurmes wiederholt; ſ. d. Art. 
juipannen. | Winpmühble. 


Motbes, Jdufr. Bausteriton, 2. Auf, 3. Bo. ul 


Spannring. 





Spannring, frj. taflement, 1) bei einer hol: | 
ländiiben Windmühle, meift inwendig achteckige, 


auswendig rund bearbeitete ringförmige Dad): 
ſchwelle aus zwei oder mehr Eichenboblen, an die 
beiden Fugbalten, Zragriegel oder Spannriegel 


(j. d. 4) geihmient und an denielben mit ftarfen | 


eifernen Nägeln oder Schrauben befeſtigt. Sie 
werden noch durch 14 Stichbalken unterftüßt, auf 
den Oberring vertämmt und bilden dann die 
Schwelle für_die Bohlenjparren der Haube; — 
2) ſ. v. w. Sperrring, tbeils offene, tbeild ge: 
ſchloſſene Ringe zum Zuſammenzwängen der 
Schmiedezangenſchenkel. 


Spannriß, Zeichnung eines Schiffes ohne Be: 
plantung. 

Spannrolle, j. d. Art. Riemenjcheibe. 

Spannfdhicht, j. d. Art. Bogen, S. 399, Bd. J. 

Spannfeil (Müblenb.), ſ. v. w. Zugfeil. 

Spanntan, 1) Tau, welches bei einer Schiff: 
brüde die Bontons im vorgejchriebenen Abjtande 
erhält; — 2) Doppelfaden oben im Sägegatter, 
der das Sägeblatt anjpannt. 


Spannung, Spannweite, frz. portde, engl. 
span, auch Tragweite, Tracttiefe von einem Bogen, 

rückenjoch, Gemwölbe:c., 1) die lichte Weite, j. d- 
Art. Bogen, S.400; 2) Tragweite, daher aud ſ. v. 
w. lichte Tiefe eines Raumes, eines Gebäudes ; — 
3) bei Seilen und Ketten j. v. w. Anfpannung, 
d. b. Maaß der Kraft, mit welcher die abiolute 
Feſtigkeit derfelben in Anfprucdh genommen ift; — 
A bei den Zähnen der Räder, aub Klemmun 

enannt, die Reibung derjelben, wenn fie dur 
Fehlerhafte Gonftruction zu groß ift. 


Zrannungemeſer, ſ. d. Art. Dampfindi- 
cator. 
Spannungsrolle, ſ. d. Art. Riemenſcheibe. 
Spannweite, j. v. w. Spannung 1 und 2. 
Spannwinde, Winde, deren Rüdgang ein 
Sperrrad verhindert, um Seilen x. die nötbhige 
Spannung zu geben. 
Span-piece, engl., Anterbalten. 
Span-roof, engl., fihtbarer Dachſtuhl, j. auch 
d. Aıt. Compass-roof, Dach A und Dede. 


Spant over —— frj. couple, engl. frame, 
ital. quaderno (\ Siffeb), aus ſtarkem Krumm— 
bol; zufammengeleßte Rippe des Schiffes; beftebt 
aus Lieger oder Baudftüd, auch Pilftüd genannt, 
Auflanger und verkehrtem Auflanger. Man unter: 
ſcheidet: 1) Richtſpant, Scheeripant, frz. couple 
de levee, engl. chief-frame, werben in gleicher 
Entfernung von einander —— im Seiten⸗ 
und Spantriß gezeichnet und bedingen die Geſtalt 
des Zife — 2) Füllungsipant, Füllſpant, frz. 

‚couple de remplissage, engl. filling-timber, 
fteben zwijchen jenen; — 3) Hauptipant, Mittel: 
Ipant, Lebripant, das mittelſte und weiteite von 
allen Spanten, I maitre-couple, engl. mid- 
ship-frame; — 4) Borderjpanten, alle vor 3jteben: 
den Spanten ; — 5) Achterfpanten, alle binter3 ſte⸗ 
benden Spanten ; — 6) Balancierfpanten; e3 giebt 
deren 2, die einander ganz gleich find, und wovon 


eines im Vorderſchiff, das andere im Achterſchiff ſtebht, 
das vordere heißt auch Luvſpant; —7) Hukſpanten 


ſind diejenigen Spanten, deren lothrechte Ebene 
nicht winklig auf dem Keil ſteht, ſondern einen 


ſchiefen Wintel, Hul, mit demſelben macht; | 
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Sparren. 
8) Obripant, frz. couple de coltis, das vorderite 
Spant bei Beginn der Bank; — 9) Spiegelipant, 
das binterfte Spant, von den Randjombölzern 
gebildet. u 
Sparcaffengebäude, f. d. Art. Leihhaus. 
Iparen, j. d. Art. Ausiparen. 
—— ſ. d. Art. Apatit. 
‚ Sparheerd, zum Erſparen von Feuermaterial 
eingerichtete Heerdanlage. Sie iſt für große 
Küchen zu empfeblen. Die Töpfe bängen über 
dem Feuer in Löchern der Heerbplatten, ın welde 
runde Ringe und Platten genau paſſen; j. übr. d. 
Art. Heerd. 


Sparkalk, Bindetalt, auch Lederkalk (j. d.) 
and Sperrglad genannt, aus ſchlechterem Gips 
oder aus Mergelerde gebrannter Kalk; ſehr weiß, 
aber wenig bindend. 


Sparofen, j. d. Art. Heizung, Heerd, Ofen xc. 


Sparrbanm, an einem Göpel die ſenkrechte 
Welle, um welce die Pferde laufen; auch wohl die 
jentrechte Hängedode, die an dem Göpel befind- 
lic ift. 

Sparren, Raffe, Rafter, lat. asser, frz. chev- 
ron, charon, 3 yard, rafter, spar, sperr- 
batter, alt:engl. leversyle, ital. cantiero, cor- 
rente, cavalletto, I. die zur Bildung einer Dab- 
fläche ſchräg aufgeftellten Hölzer; ſ. d. Art. Dach. 

A. Befeitigung derſelben; 1) unten: a) ite 
fteben mit Zapfen in Zapfenlödern ver Balken; 
b) fie baben Zapfenlöcher und liegen damit in 
einem Zapfen des abgeichrägten Baltenendes, un: 
zuverlällig; e) fie And auf das Kabmitüd der 
Wand oder auf eine quer über die Balten liegende 
Schwelle ıc. aufgellaut; d) fie find auf das recht: 
winfelig verichnittene Baltenende aufgeflaut; e) ſie 
find mit einem geächſelten Zapfen in einen Rah— 
men ıc. eingezapft;—— 2) oben: a)fieerhalten anden 
obern Enden (bei einem gewöhnlichen Satteldach) 
Schlitzzapfen oder Scheeren, durch melde fie zu 
zwei und zwei verbunden und dann genagelt wer: 
den; b) fie werden je zwei und zwei an einander 
verblattet; ec) fie werden auf einen Wolf aufge: 
Haut und in der Firitlinie verſchnitten, dann 
brauchen die Leerſparren einander nicht direct 
gegenüber zu liegen; d) fie ind auf das Rahmſtück 
der von &ol; abgebundenen Wand (bei einem 
Pultdache) aufgelaut; e) in den auf dem Stubl 
liegenden Keblbalten zapft man bei dem Manſar— 
dendade die untern Sparren; die Zapfenlöcher 
müflen wegen des Schubes, den die Sparren ge 

en den Ballen verurjahen, jo weit zurüdge: 
est werden, daß das Ausipringen des Holzes vor 
dem 25 im Balken nicht möglich if: übr. 
.u. Dach B. Binder 3. 

B. Eintheilung nad ihrer Gejtalt; zunächſt 
unterjcheidet man gerade und frumme oder ge: 
ſchweifte; über leßtere |. d. Art. Bohlendach, ferner 
auch Kniejparren; ſ. d. Art. Kneerafter. 

C. Sparrenftärfe; diejelbe richtet ih nad der 
freien Tragweite zwiſchen den Rabmen, Pfetten 
und fonjtigen langliegenden Unterjtüsungsbol: 








| zern, nad) der Entfernung zwiſchen den Sparren 


(Sparrenweite, ſ. d.) und dem dadurch, jowie durch 
das Material der Dahdedung bedingten Gemwichtö: 
tbeil, ven jeder Sparren zu tragen befommt; in 
der Regel rechnet man bei 5—6 Zoll Breite des 
Sparren® die Stärke für ſchweres Dedmaterial 
bei jteilen Dahflächen auf jeden Fuß Freitragung 


Sparrenbaum. 


Dedmaterial bei fteilem Dad) Zoll, bei flachem 
Dad */ Zoll. 

H. Eintheilung nad Lage resp. Verwendung. 

«) Bindejparren ( d.), je zwei, bilden ein 
Bejpärre, engl. couple-elose, und mit dem zuge: 
börigen Ausbindeholz einen Binder (ſ. d.), und 
balten jomit eigentlid das Dach. 

#8) Leeriparren find auf die von dem Binder 
getragenen Zangbölzer, 
mittelung der Balten ꝛc, aufgelegt. 

y) Sratjparren, j. d. 


d) Kebliparren liegen in einer Einteble oder 


Dabteble, jind in der Kegel, gleich dem Gratipar: 
ren, Bindeiparren und nehmen die Kehlſchifter auf. 

&) Schifter, |. d. betreffenden Art. 

II. Das zu Sparten geeignete oder bejtimmte 
Bauholz; f. d. Art. Baubolz, S. 280, Bo. I. 

III. Der heraldifche Sparren (ſ. d. Art. He: 
roldsfiauren 4) beftebt aus einem rechten und 
linten Schränbalten, welde, von den beiden Un: 
terwinteln auslaufend, in der Mitte zufammen: 
ftoßen und bier eine Spiße bilden. 

Sparrenbanm, 1) ſchwacher Baum, nur zu 
Sparten verwendbar ;—2)Spießbaum des Göpel8. 

Sparrenfeld, Raum zwifchen je 2 Sparren. 

Sparrenkopf, (at. canterius, ital. cantiero, 
ınensola, 1) die untern fichtbaren Enden der 


direct oder dur Wer: | 
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Sparren bei einem Dache; fie werden vielfach 
ik Verzierung mit benukt und ſodann ausge: | 


chweift und gemalt; — 2) beim antiten Säulen: | 


Gebält ein unter der hängenden Platte derer 
kleiner Kraaſtein; f. d. Art. Dielenkopf, Mutulus, 
Kraabolz, Modillon und Doriſch. 

Sparrenkreusz, frj. chevron appointe, ſ. d. 
Art. Kreuz C, 21. 

Sparrennagel, fr}. dent de loup, Nagel von 
7—9 Zoll Länge; man wendet solche 
an, wo die Sparren aufgellaut find, oder wo man 
fürctet, daß der Sparrenihub ein Ylusipalten 
des Holzes vor dem Zapfenloch verurſachen fünnte. 

Sparrenfchnitt, irj.chevronng,engl.eouple- 
close, ſ. d. Art. Heraldik VI. 

Sparrenſchub. Im Allgemeinen iſt derfelbe 
R=P »-sin, p, wenn g der Neigungswinkel ge: 
gen die Horizontale, die über die Sparren 
gleichmäßig vertbeilte Laft ift, für Pultväcer 
* 9- sin. 
teldaches. Weiteres f. in d. Art. Kraft, Compo: 
nente, Refultante ıc. [Dad x. 

Sparrenſchuh, j. d. Art. Schub, Armirung, 

Sparrenfchwelle, fr}. semelle, engl. pole- 
plate, Fußrähm, untere & hmelle eines Dachſtuh— 
e3, auf welder die Sparren ruben. 


Nägel da | 


- , ebenfo für jede Seite eines Cat: | 





Sparrenftempel und Sparrenzjimmerung, | 


j. d. Art. Grubenbau, ©. 214. 
Sparrenweite, von Mitte zu Mitte gerechnete 


Entfernung der Sparren von einander. Man 
macht fie bei 
Ziegeldach - » . + 3Ya—4 Fuß, 
Kron: oder Doppelvab - 3—3"/a u 
Lehm: und Aſphaltdach. 3a—4 „ 
Bappdab - » » » - 45 m 
Schieferdach AR 3-3 m 
Metalldad) u ur See I—4'ig u 
Schindeldach . - 45 u 
Rohr⸗ und Strohdach 5—7 u 


0 fpeeififch. 

Sparrenwechfel, frz. guigneau, ſ d. Art. 
weile j — 

Sparrreis, ſ. d. Art. Bauholz F. I. d. 

Sparrwerk, fat. contignatio, Speer, Dad: 
geipärr, Gejammtbeit aller Eparrbölger und Aus: 
bindebölzer, überhaupt ſämmtliche Holzeonftruc: 
tion eines Daches. 

Sparry gipsum, engl., ſ. d. Art. Blättergips- 

Spartum, j. d. Art. Esparto, 

Sparver, engl., j. d. Art. Betthimmelund Bals 
dadin 2. 
ae ital., Kreuztragung- 

patel Spadhtel, frz. bezeau, Kleiner Spaten, 
breites Mefier von Holz, Horn, Elfenbein, Eiſen etc., 
moͤglichſt dünn und elaſtiſch, je nach dem Ipeciellen 
Gebrauch verſchieden groß. Solche Spatel dienen 
B. zum Abitreihen und Keinigen der Mauer: 
elle, zum Fugenverjtreihen, wo man mit einer 
aröferen Kelle nicht binein fann, zum Abreiben 
von zarten Farben, zum Abnehmen berjelben von 
der Reibſchale ıc. 

Spaten, lat. rutrum, j. a. d. Art. Orabicaufel; 
die eilerne Klinge ift meiit 9 8. lang, 7 3. breit, 
mit einer Tülle verjehen, worin ein Stiel von 
trodenem Holz jtedt; wird befonders zum Umgra: 
ben oder Ausiteben loderen Bodens gebraudt- 
Attribut des St. Fiacrius, Emblem der Arbeit: 
famteit, 

Spateredht, j. d. Art. Deichrecht. 

Spath, Kr spath, engl. spar (Mineral.), Aus: 
drud, das Blätter-Gefüge bejeichnend, für ſolche 
Mineralien, die, wenn fte helm oder zerſchla⸗ 

en werben, eine glänzende, mehr oder weniger 
piegelnde Oberfläche zeigen. Da es ſehr verſchie— 
denartige „Ipatbige” Subftanzen giebt, iſt ſtets 
noch eine genauere Beitimmung beigefügt: Kalt: 
ipatb, Feldfpatb, Flußſpath zc-; |. d. betr. Art. 

Spathaſche, vie aus weißem Kaltipath ge: 
brannte Ace. _ 

Spatheifenfein, Eifenfpath, Sphärofiderit, 
toblenjaures Eijenorydul, loͤſt ſich leicht in Schwer 
feljäure; beim Abdampfen entiteben jhöne Gifen: 
vitrioltryſtalle. Iſt ver Spatheifenftein unrein, fo 
wird er vorber falt mit Salzläure von 4° ge: 
waſchen; j. d. Art. Eifenerz und Hohofen II. 

Spath feuillet6, frz., Blätterjpatb, |. d. 

fpathiger Gips, j. v. w. Blättergips. 

Ipathiges Eifenblan, j. d. Art. Eiſenblau 

spauled rubble, engl., verzwidtes Bruch⸗ 
ſteinmauerwerk, d. b. folches, bei welchem die Fu: 
nen zwiſchen den großen Steinen mit Heinen ver 
zwidt find. 

Speak-house, engl., Sprechzimmer. 

Specialſtollen, ſ. d. Art.Orubenbau, 6.212. 

fpecififd) (von species, die Art), im Allge: 
meinen das einem Körper Eigentbümliche, daher 
in&bejondere: 1. fpeeififches Gewicht, das Ver: 
haͤltniß der Dichtigkeit eine Körpers zu der als 
Einheit genommenen Dichtigfeit eines anderen. 


' Nun ift aber die Dichtigteit das Verhältniß der 
Viaſſe zum Volumen oder einfach die in der Vo: 
‚ Iumeneinbeit befindlibe Mafje und die Maſſe iſt 
| wieder dem Gewichte proportional; daber ift auch 
das jpecifiiche Gewicht das Verbältniß zwiichen 


ewichte eines Körpers und dem des Maah: 
B. des Waſſers, bei gleichem Volu: 
Beltimmun: 


dem 

gebenden, 3. | 

men. Das Wafler, welches bei allen 
41 ” 


fpecififch. 
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Speäfein 





gen fpecifiiher Gewichte fefter und flüffiger Körper 
zur Grundlage gewählt und deſſen Mhecihices 
Gewicht gleich 1 aejegt wird, muß deftillirt fein 
und wird gewöhnlich im Zuftande feiner größten 
Dichte, alfo bei etwa 4?’ R,, genommen. Yit > das 
Gewicht der Wolumeneinbeit des Waflers, zı eines 
anderen Körpers, fo iſt das fpecifiiche Gewicht & 


defielben = 7, alfoyı =e£y. Daher ift das 
Gewicht des Körpers beim Volumen V 
G=Vey,alidoe = 


V.y 
Im Art. Gewicht, S. 148, Bd. II, jind für eine 
Reihe in der Praxis vorkommender Körper die 
ſpecifiſchen Gewichte angegeben, Bei der Beſtim— 


mung derielben wird beſonders das archimediſche 


Princip benußt, nad welchem jeder Körper beim 
Untertaucen in eine Flüſſigkeit jo viel an Gewicht 
verliert, als das von ibm verdrängte Volumen 
Flüffigkeit wieat. Das ſpecifiſche Gewicht feſter 
Körper wird gemöbnlich mit Hülfe der hydroſta— 
tiſchen Waage bejtimmt. Diefelbe ift eine ganz ge: 
wöhnlibe Waage, nur iſt bei ibr die eine Maag: 
ſchale unten mit einem Hälchen verfeben, fo daß 
man Körper mittelft eines Seidenfadens anbängen 
und in ein Waflergefäß taucen laſſen kann. Man 
beitimmt nun ſowohl das abfolute Gewicht eines 
Körpers, als auch dasjenige, welches er befikt, 
wenn er jich im Waſſer befindet; ift das erjtere G, 
das letztere Gr, ſo iſt der Gewichtsverluſt, d.i. das Ge: 
wicht der verdrängten Waſſermenge, Yy — —Gi, 


dabere = —— Iſt ein Körper leichter als 
G— G, . 


Waſſer, taucht er alfo nicht ganz unter, fo wird an 
ibm ein fchwerer Körper befejtigt, deilen jpecifi: 





ı einbeit und unterſcheidet ſo ſpeciſiſde Wärme bei 


nleibem Bolumen umd bei gleichem Gewicht. 

Species (Arithmetik), die vier Grundopera: 
tionen der Aritbmetit, nämlib Addition, Sub: 
traction, Multiplication und Divifton, wozu 
man mitunter aud wohl die Botenzirung und die 
MWurzelausziebung rechnet. 


Speck. Ueber den Gebrauch deſſelben ſ. d. 


Art. Abjchleifen, Schleifen, Boliren, Sägefchär: 


fen ıc. 


Speckbaum (Spekboom der Kapbauern, Pte- 
rocelastrus typieus Meisn., Fam. Gelaftrineen), 
ein Baum am Kapland, deſſen belles, weiches 
Holz zu Koblen gebraubt wird. Das Holz; des 
nabe verwandten Pt. rostratus Meisn., „Wit- 
peer“ genannt, äbnelt demjenigen unjeres Apfel: 
baume3 und wird von den Colonijten zu allem 
Wagenwerk, befonders zu Radfelgen, verarbeitet. 


Speckdach, geſpichtes Dad, Stroh: oder 
Rohrdach, wo das Rohr oder Strob mit Lehm 
permengt wird; J. u. Dachdeckung B. 3 und Lehm: 


ſchindel 


ſches und abſolutes Gewicht man bereits fennt. | 
Eigentlib müffen die Bejtimmungen des jpecifis 


ſchen Gewichtes auf den luftleeren Raum reducirt 


werden, weil beim Abwiegen in der Luft ebenfalld 
ein Gewichtsverluſt ftattfindet, welcher gleich dem 


Gewicht der verbrängten Luft ift; doch ift dieſer 
jo gering, daß er überfeben werden fann. Zur 
Beltimmung der fpecifiihen Gewichte derFluͤſſig— 
keiten dienen die fogenannten Senkwaagen oder 
Aräometer (ſ. d.), die man in jebr verſchiedenen 
Formen bat. Die fpecifiiben Gewichte der Gaſe 
werden gewöhnlich im Verbältniß zu dem der Luft 
anaeehen und dabei das fpecifiiche Gewicht der 
Luft gleich l geſetzt. Man bejtimmt daſſelbe das 
dur, dab man einen Ballon luftleer macht, ge: 
nau wiegt, dann hintereinander mit Yuft und mit 
Waſſer füllt und jedes Mal wiegt. Wird das 
Gewicht des Ballons von den bei der zweiten und 
dritten Wägung erhaltenen Reiultaten abgezogen, 
fo erbält man die Gewichte gleicher ae 
Wafler und Luft und fo das ſpecifiſche Gewicht 
ver Luft in Bezug auf Waſſer. Ebenfo verfäbrt 
man bei anderen Gajen. 

2. Specififche Wärme, das Verhältniß der Wärme— 
capacität (}. d.) eines Körpers zu derjenigen des 
Waflers. Dabei ift die Wärmecapacität die Fäbig: 


teit des Körpers, Wärme aufzunebmen, und wird 


gemellen durch die Anzabl der MWärmeeinbeiten 
oder Galorien (j. d.), welche nötbig find, um die 
Temperatur um einen Grad zu erböben. Daber 
ift auch die fpecifiibe Wärme die Anzabl der Wär: 
meeinheiten, welche nötbig find, um die Gewichts: 
einbeit des Körpers auf eine um einen Grad 
böbere Temperatur zu bringen. Manchmal nimmt 
man auc Statt der Gewichtseinheit die Volumens 


Spehdamm, Spede, Spittdamm, Dicel- 
damm, zur Abfahrt der Deicherde und zum Be: 
geben ftebenaebliebener Streifen von Erdreich. 


Speckfirften, Firſteindeckung des Speddaches; 
um ibn zu bilden, trägt man 3 Fuß breit neuen 
Lebm von der Firitlinie abwärts auf das fertige 
Dad) auf, dann wird kurz gebauenes Etrob oder 
Rohr eingeftedt und mit dem Dachbret eingeichla: 
gen, jo daß auf wenigftens 4 Zoll die Robritengel 
an beiden Dachflächen zujammentreffen. Der 
obere Raum mwird mit weichem Lehm ausgefüllt, 
und unmittelbar darauf die Hobliteine in deniel: 
ben gevrüdt, fo daß fie die Robritengel beveden. 
Kalt benugt man nur, um des einen Hobliteines 
Najenende auf das Schwanzende des anderen zu 
legen und beide mit einander zu veritreichen. 


Speckhout, Merferhout (Kigellarian afri- 
cana, Fam. Erythrospermeae), ein Baum des 
Kaplandes, deflen Holz wegen feiner weichen Be: 
icaffenbeit gern zu Dachſparren verwendet wird. 


Speckkäfer (Dermestes lardarius L.), ift 
12 Linien lang, gezeichnet durch eine bellbraune, 
breite, quer über die Wurzel der Flügeldeden 
laufende Binde, auf welcherje drei ſchwarze Bunte 
iteben. Diejer Käfer ericheint vorzugsweiſe im 
Frühjahr in den Häufern, verzehrt Fleiſch, Sped 
und andere tbieriihe Stoffe, richtet aber im 
Larvenzuftand an denjelben Dingen noch größere 
Verwültungen an. Seinetwegen müflen ausge: 
ſtopfte Thiere ac. mit Arjenik vergiftet werden, 

Specklilie, ſ. d. Art, Geisblatt. 

Spechjeile, die beim Speddach zu bereiten: 
ven Tafeln, die den Lehmſchindeln aͤhnlich, nur 
größer find. , 

Speckſtein, Caret, ſpaniſche Kreide, wird zu 
Heinen Bildhauerwerken zc. verarbeitet, worauf 
die erbaltenen Gegenftände gefärbt und gebrannt 
werden und dadurd ein onyrartiges Anſehen er: 
balten, auch jo bart werden, dab fie am Stabl 
Funfen geben; auch dient er zum Poliren von 
Gips, Serpentin und Marmor, zum Vorzeichnen 
auf Zub, Glas ıc., zum Fledausmacen ı. Gr 
fommt nejterweife und in größeren und kleineren 
Stüden, in mehr oder weniger zerſetztem, theils 
jelbit zu Speditein umgewandeltem Glimmerſchie⸗ 


Speetaculum. 


fer, in Form von Pſeudomorphoſen nab Quarz, 
Kaltivatbe, Feldſpath⸗ Augit: u. v. a. Kryſtallen 
verb, nierenförmig, traubig mit Iplitterigem Bruch 
ins Unebene von grobem und kleinem Korn vor. 
An den Kanten durchſcheinend, fettig anfüblbar, 
rigbar durch Gipsſpath, wiegt — 2,6 — 2,797; 
Farbe Weiß ins Gelbe, Grüne und Graue; wird 
nicht anaeariffen von Säuren. Das Mineral ge: 
bört in die Gruppen der wafjerbaltigen Bittererde: 
filicate. Aub der Agalmatolitb (j- d.) erbält ven 
Namen Speditein, ebenjo auch Pechſtein und 
Topfftein, j. d. 

Spectaculum, lat., Schaupla; ſ. d. Art. 
Aaone, Circus, Hippodrom, Theater ıc. 

Spectrum, fd. Art Licht IV. 

Specula, lat., Zuginsland, Beobahtung®: 
thburm an der Hüfte ıc- 

‚Speculatory, engl., j. d. Art. Lowside- 

wındoWw. 

Specus, lat., griech ameos, Höble, aud das 
Innere eines Aquäductes. 


Speer, 1) j. d. Art. Sparrwert; — 2) Speer 
als Attribut; f. d. Art. Ceres, Diana und Lanze. 


Spe „ frj. rayon, | d. Art. Arme 2, Rad, 
Halvel, Shwungrad, Helfarm, Nadarm ıc. 

Speicher, Spicker, 1) lat. granarium, far- 
raria, horreum, frj. grenier, grange, engl. 
barn, granary, ital. granario, jpan. camaran- 
chon, j. v. wm. Magazin, namentlihb wenn es 
ibon in feinen Stodwerten Schüttboden ıc. bat; 
Maueritärten, Tragmweiten der Binder ıc. müſſen 
ih nad der zu erwartenden Belaftung richten. 
Die Geſchoßhöhe ift jelten über 13 Fuß. Aufzugs: 
vorribtungen, Speicheraufjüge, frz. dcharpes, 
find fo bequem wie möglich einzurichten, am beiten 
unter jedem Ausleger mit Winde in jedem Ges 
ſchoß eine Thür, aus der ein Schienenweg ein 
Stüd vorragt, worauf Heine Wagen fteben, die 
berausgeihoben werden, die bis dabin aufgezo⸗ 
gene Laſt aufnehmen und auf den Schienen in die 
Hänge des en befördern; auf den Durchkreu⸗ 
ungen der Gänge find dann Drehſcheiben; Um— 
aſſung und Dad jeien möglichit feuerfeft, das Ge: 
bäude freiftebend; ſ. übr. d. Art. Getreideboden u. 
Magazin. — 2) In Weftpbalen ſ. vw. Wohnbaus 
des Bauernbofes, bei Bremen j. v. w. Herrenhaus. 

Speidel, 1) 5. v. w. Meißel; — 2). v. iv. Keil. 

Speierbaum, 1) 5. d. Art. Elsbeerbaum; — 
9) j. d. Art. Ebereſche. 

Speigat, 27 att, Speiloch, frz. dalot, engl. 
seupperhole (Schiffsb), runde, jelten viereckige 
Löcher an der Seite des Verdecks zum Ablaufen 
des Malers. 


Spe b 1) bie und da für Sparren; — 2) |. v. 


Splint. 

Speiröhren, ſ. d. Art. Waſſerſpeier. 
Speife, fr; speise. So nennt der Hütten: 
mann die beim Ausichmelzen von arjen- oder anti 
monbaltenden Kobalt: und Bleierzen enttallenden 
Producte; e8 find Berbindungen, welche Arien 
und Antimon entbalten, jo } . die Kobaltipeije 
der Blaufarbenwerfe x.; überhaupt jedes zuge: 
richtete Gemenge, namentlich von Mtetallen, io 3. 
B. Glodenſpeiſe, Bleifpeife, frj.speise deplomb; 
Mauerſpeiſe ift ſ. v. w. Mörtel. 

Speilegefäß, lat. eiborium, frz. eiboire, re- 


serve, j. d, Art. Ciborium und Berijterion. 


w. 
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Speiskobalt. 


Speiſehahn, Hahn bei Drudiwerken, Waſſer⸗ 
gefäßen, Dampfleſſel ec. der ſich beliebig öffnen. 
und ſchließen läßt und die Anfüllung der Röhren 
und Gefäße mit Wafler vollbringt. 


Speiseiche, f. d. Art. Eiche h. 

Speilckammer, Speifegaden,Speifegewölbe, 
fr}. garde-manger, engl. 5* (vergl. d. Art. 
Gewölbe III), Gemach zur Aufbewahrung von 
Speiſen; liegt womöglih in der Nähe ver Küche, 
darf nicht zu falt und im Sommer nicht zu warm 
und muß vor den Sonnenitrablen neibüst jein- 
Es wäre am zweckmäßigſten, die Speijefammer 
im Kellergeſchoß anzulegen, wo aber nicht immer die 
nötbige, ſehr lebhafte Ventilation erreicht werden 
tan. Man bringe fie daber lieber auf der Nord: 
oder Dftieite des jedesmaligen Geſchoſſes, zu dem 
ie ger, an, verſehe fie aber mit entweder ſehr 
oc oder ſehr niedrig ftebenden, an ſich niedrigen 
Fenftern; diefe find, um Ungeziefer abzuhalten, 
mit Gaze oder gezogenem Drabtgewebe zu ver: 
jeben; ſ. d. Art. Fliegenfenfter. 

Speifekeller, ſ. d. Art. Keller. 

fpeifen, 1) eine Röhre oder Gefäß durch Häbne, 
Nöbren ıc. mit ſſer verjeben; — 2) in einer 
Mablmüble den Stein fpeifen, beißt: auf ven 
friihgeicbärften Stein zuerft nicht Aleie, fondern 
Korn aufjbütten, um etwa lofe gebliebene Stein: 
töürnden tertgäbeingen: — 3) die Mablmüble 
fpeifen, den leeren Rumpf wieder mit Getreide 
verjeben; — 4) bei Waflermüblen, die Räder bin: 
reibend mit Aufſchlagewaſſer verjeben. 


Speifetöhre Waſſer⸗ u. Mafchinenb.), dient 
zum Seiten des Waſſers in eine andere Röhre. 
So heißt jedoch nicht die Nöhre bei Dampfmaſchi— 
nen, welche aus dem Neiervoir der Kaltwaſſer— 
pumpe den Condenjator fpeilt; auch nicht die, 
welche aus dem Rejervoir der Speifepumpe, d. b- 
der Heißwaflerpumpe, jpeift, jondern nur die un: 
mittelbar das Waller dem Keſſel zuführende Röhre ; 
j. d. Art. Dampfmaſchine. 

peifefaal, lat. coenaculum, frj. cenacle, 
salle A manger, engl. diningroom. Derjelbe 
liege nicht zu weit von der Küche, doch fo, daß fein 
Geruch aus derielben eindringen fann ; am beiten 
ift es, die Borzellantammer und das Buffet G d.), 
die man übrigens in einen Raum vereinigen ann, 
zwiichen beide zu legen. Die Tafelbreite rechne 
man zu 3'/—4.s Fuß, für jeden Speilenden 
2 Fuß Tg für jeden Stubl von der Tafel: 
fante aus 2 Fub Tiefe, Bedienungsnänge an der 
Mand mindeitens 3 Fuß, zwiſchen den Tafeln 
mindeitens 4 Fuß, aljo durchſchnittlich für jeden 
Speifenden 1I—14 Kaup; dies jind die Minimal 
maaße. Bal. auch d. Art. Saal, Klofter, Triclinium, 

Speifefopha, j. d. Art. Leetus u. Triclinium. 

— Speiſezimmer, richte man für 
eine arope Familie zu circa 10 Perſonen ein. 

Speifeträger , bie und da für Handlanger. 

Speis elb, Speifiggelb, Blaßgelb, ind Braun: 
rötblice |pielend. 

Speiskobalt, Arfenikkobalt, Feſtungsko- 
balt, Arfenikkies, Graupenkobalt, zinnweiß 
ms Stablgraue, außen grau oder gelb angelaufen, 
metallifch alänzend oder auch nur jcheinend (grauer 
Speistobalt). Diejes meijt verbreitete unter den 
Kobalterzen kommt auf Gängen vor mit Arjenit 
und Nidelerzen, felten auf Yagern in Granit, 


— 


Gneiß, Glimmer- und Kupferſchiefer in Bealei— 
tung von Barytſpath und Quarz; ſ. übrigens d. 
Art. Kobalt. 
Spelz, j. d. Art. Dintelweizen. 
Spengler, jüpd., für Alempner. 
Spenglerbled), ;. d. Art. Blech. 
Spenftempel, j.d. Art. Bauholz, S.280, Bo. I. 
Speos, ein in den Felſen gehauener Tempel; 
j. d. Art. Negpptiic. 
— lat., frz. Epier, engl. spire, ſ. d. Art. 
m 


Sperber, j. dv. Art. Aegyptiſch, Aneph, Mi: 
nerva. 

Sperberbaum, j. v. w. Ebereihe, au für 
Berberiken. 
__Spere, engl., altengl. spure, durdhbrochene 
Schranke am unteren Ende eines Saales. 


Spermacetikerzen, f. d. Art. Leuchtftoffe. 


Sperranker oder Spreizanker, ſ. d. Art. 
Anter 2. 


Sperrbaum, f. v. m. Schlagbaum. 


Sperrbuhne (Waflerb.), dient zum Abvämmen 
eines Fluffes, indem fie durch die ganze Breite 
defjelben bindurdhgelegt wird. Die Errihtung 
ift ganz diefelbe, wie die der gewöhnlichen Bub: 
nen (j. d.), man muß aber zugleih von beiden 
Ufern aus und in der Mitte etwas ſchnell arbeiten, 
weildas durchſtröõmende Waſſer immer mebr Grund 
austieft und den Schluß der Bubne erichwert. 
Angelegt wird fie: 1) wenn ein Fluß in mebrere 
Arme getbeilt war, dadurch eine zu geringe Wafler: 
tiefe für die Schifffahrt hatte und nun mebrere 
oder ein Arm abgejchnitten wird; — 2) wenn bei 
einem durchgerifienen Deich das in das Binnen: 
land ftürzende Wafler abgeichnitten werden foll. 
Wenn die Sperrbubne von dem Hochwaſſer über: 
jtrömt wird, fo erleidet dicht hinter der Bubne der 
abgeiperrte Raum Austoltungen und die Berlan: 
dung geiciebt fehr langſam; ziemlich gleichgiltig 
ift dabei, wo die Buhne angelegt wird. Liegt je: 
doch die Krone der Sperrbubne über dem höchſten 
Oberwaſſerſpiegel, jo iſt es am vortbeilbafteiten 
für die Verlandung des Armes, die Bubne direct 
an die Ausmündung des zu jperrenden Armes 
zu legen. 





He 


Sperrhahn (Maſchinenb.), bei zu großer Ge⸗ 


ſchwindigkeit einer Dampfmalchine zum Abjperren 
des Dampfes dienender Habn in dem Dampfzu: 
leitung&robr, der mit dem Regulator in Berbin: 
dung ſteht und von diejem gedreht wird. 
Sperrhaken, 1) auch Sperrfeder, Sperreifen, 
Sperrkegel, Sperrklinke, Palle genannt, ein über 
dem Sperrrad drehbar angebrachter Hafen. Er 
liegt, um einen Bolzen drehbar, mit der concaven, 
Kuaeipipten Seite auf den Zähnen des Rades. 
reht ih nun das Sperrrad nad der richtigen 
Seite, jo giebt der Hafen nab und fällt in den 
—— Zabn wieder ein; bei verſuchter Rüd: 
ewegung des Rades aber ſtemmt ſich dieſer gegen 
den Haken und er ſperrt das Rad; — Haken 
einer Hemmkette; — 3) auch Sperrklinke oder 
Alinkhaken genannt, ſ. v. w. Fenſterwirbel; — 
4) j. v. w. Dietrich; ſ. d. Art. Sperrzeug 2- 
Sperrholz (Maichinenw.), ein Holz, ftatt des 


Sperrbatens zwifhen die Zähne eines Rades ge: | Spbinr wurde von den 


ftellt, oder unter eine Stampfe, Walze ıc. als Reil 
geichoben, zur Hemmung. 
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- Kugel; — 3) fphärifches 


Sphinr. 


Sperrkegel, frz. estoquiau, ſ. v. w. Sperr: 
baten 1. 

Sperrrad, dient zum Anbalten einer Maſchine, 
fowie zur Verhinderung der Drehung nah der 
ungünjtigen Seite. Dieſes Rad hat ringsberum 
einjeitige Zäbne, Sperrzähne, deren flaber Schen: 
tel nad) der Seite hin gerichtet ift, wohin ſich das 
Rad dreben foll; ſ. d. Art. Hafpel. 


Sperrzeng (Nädermw.), 1) zu einer Sperrung, 
d. b. zur Verhinderung der Weiterbemwegung über: 
baupt oder der Umdrehung nach der ungünftigen 
Seite nebörende ſämmtliche Theile; — 2) die Ha: 
fen und Pietrihe zur Deffnung (Aufiperrung) 
von Sclöffern, wo der Schlüffel zerbrochen oder 


* 


verloren ift. - 
Sperver, engl., Geftell eines Trag⸗ oder Bett: 
bimmel3; j. d. Art. Baldachin. 
Spes, St., ſ. d. Art. Sopbia. 
Sphäre, ſ. v. w. Kugel, ſ. d. 
Sphärik (Geometr.), der Inbegriff von Lehr: 
[ühen über die Kugel; insbeiondere die Unter: 
uchung der auf der Kugelfläche liegenden frummen 
inien. 
ſphäriſch, etwas auf einer Kugel Lienendes, 
daber: 1) Iphärifches Dreiech, . d. Art. Dreicd 2; 
— 2) fphärifche Curve, eine frumme Linie auf der 
endel, ‚ein joldes, 
deſſen Buntte fih auf Kugelflächen, deren Mittel: 


"punkt der Drebpunft ijt, bewegen, während das 


gewöhnliche Pendel in derjelben Ebene bleibt und 
in Kreiſen ſchwingt. 


rg griech., Ballhaus, ſ. d. und 
alältra. 
Sphäroid, Afterhuget, richtiger, aber wenig 
gebrauchter Name für Ellipfoid, insbejondere für 
das Rotationsellipfoid mit eingebrüdten Polen; 
daber fphäroidifche Trigonometrie, die Unterju: 
bung der auf dem Ellipfoidliegenden Dreiede. Die: 
jelbe iſt fürdie Geopäfte von bejonderer Wichtigleit, 
weil die Erde ein Umdrebungsellipjoid ift, welches 
dur Rotation einer Ellipje um ihre Kleine Achſe 
entftebt, und weil in Folge deſſen die Geodäſie 
ibre Meffungen ſämmtlich auf einem Sphäroide 
auszufübren bat. 

Sphärometrie, Kugelmeßkunde. 

Sphärofiderit, jo nennt man den in kugeligen 
Gejtalten vortommenden Eiſenſpath oder auch 
Gemenge defjelben mit Thon, oder in ſphäriſchen 
Geſtalten vortommende Brauneijenerze und 
braune Thoneijeniteine. 


Sphärnlit, Mopification des Perliteing, ſ. d. 
Sphenoäder, j. d. Art. Kryſtallographie 4. 
Sphinx, Sphinge, lat. sphinga (Mytbol.), 
nach der griehiichen Sage ein den Thebanern 
von der Hera zur Strafe zugeſchicktes Ungeheuer, 
von Typhon und der Echidna gezeugt, mit Kopf, 
Bruft und Händen eines Mädchens, einem Hunde: 
leid mit Löwenklauen, einem Schlangenſchwanz, 
Flügeln und Menſchenſtimme; verihlang Alle, 
die ein von ihr aufgegebenes Räthſel nicht zu löfen 
vermochten. Als Dedipus die Löfung „ver Menſch“ 
nefunden, ftürzte fie ih von einem Selfen binab. 
Daber im Allgemeinen jedes Menſchthier. Die 
Heoppiern als ein Löwe 
mit Bruft und Kopf einer Jungfrau — 
jedoch ohne Flügel, mit einer Art von Schleier 


— — — — Em — 


auf dem Haupt, auch wohl mit vielen Brüſten, 
und auf dem 
Serapis. An allen ägyptiſchen Tempelein— 
gängen befand ſich das Bild. Es war den Ae— 
‚guptern ein Symbol der Fruchtbarleit des Landes 
und der Geheimnifie ver Natur. Bon den Grie: 
hen, denen jie ald Symbol eines ſchrecklichen Ge: 
beimnifje3 galt, wurde fie wie oben bejchrieben 
dargeftellt, von andern Völkern noch anders; |. d. 
Art. Aſſyriſch, Perſiſch, Chimäre x. Vergleiche 
aud d. Art. April, Fabel, Minerva. 

Sphragiftik, Siegeltunde. 

Spica testacea, Formziegel u Herftellung 


des opus spicatum; |. d, Art. Fiſchgrätenver— 
band. 


Spiccatura, ital., Anwachſung, ſ. d. 

Spicnadel (Deichb.), j. d. Art. Krampe 2. 

Spickpfähle, Berpfählung, Pfählchen x-, ein 
Annäberungsbinderniß in Gräben, Borgräben, 
in den Zwijchenräumen von Molfsgruben, vor 
Zambour:Ballijadirungen ꝛc., bejonders gegen 
Gavallerie; beiteht in 1—2 Zoll ftarten, 3—4 Fuß 
langen, zugefpisten Pfählchen, welche ſchachbret— 
förmig und in ungleicher Höhe eingeſchlagen 
werden, 


Spiegel, tat. speceulum, frz. miroir, engl. 
inirror, smooth-surface, reflector. 1. jede alatte 
Fläche, welche die auffallenden Lichtitrablen jo 
zurüdmwirft, dak durch diejelben ein Bild der vor 
derjelben ſtehenden Gegenjtänve erzeugt wird; 
j. d. Art. Reflerion. 

1. Sheoretifches. Wenn die Spiegel volltom: 
men glatt wären, jo müßten fie Bilder geben, 
welche ven geipiegelten Gegenftänden an Helligkeit 
völlig glei wären; dies iſt aber nicht der all, 
und in Folge deſſen find die Spiegelbilder ſtets 
weniger bel. Nach der Gejtaltung der Oberfläche 
untericheidet man ebene und gefrümmte Spiegel. 
Die le der ebenen 
Spiegel folgen ſehr einfach 
aus dem Reflerionsgejeb, x 
dab der@infalldwinteldem N 
Reflerionswintel gleich iſt. 
Iſt P (Sig. 1777) der leuch⸗ 
tende Punkt und geben von 
ibm Strablen aus, PA,PB 
ıc., jo werden dieje ſämmt— 
——ãA und zwar ſo, 
daß ſie von einem Bunt 1°‘ 
binter dem Spiegel herzutommen ſcheinen, welcher 
eben jo weit hinter dem Spiegel liegt, als der 
Punkt P vor demjelben; diejer Punkt ift das 
Spiegelbild des Punltes P. Befindet ſich alſo ein 
Auge — in O, ſo erſcheint ihm der geſpiegelte 
Punkt P in der Richtung OP’. Auf dieſelbe Weiſe 
findet man die Spiegelbilder von Gegenftänden, 
Werden zwei ebene Spiegel unter einem Winfel 
eg Sa jo bringt jeder zwiichen beide 

ebrachte Gegenitand in jedem won beiden ein 

Spiegelbild bervor; —— aber erzeugt wieder im 
andern Spiegel ein Bild u. ſ. f. Iſt der Wintel 
beider Spiegel 60°, jo fiebt das zwiichen beiden 
aufgeltellte Auge jeden zwijchen den Spiegeln be: 
findliben Gegenftand jechsmal , ann einmal 
im Original und erikope im Bild. Ueberbaupt 
beträgt bei Wintelipiegeln, deren Wintel der 
oe = von 360° ift, die Anzahl der Spiegelbil- 
er n—l. 

Gekrümmte Spiegel werfen das Licht nad 








Fig. IT. 
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Haupte das Fruchtmaaß des | 





Spiegel. 





denjelben Geſetzen zurüd, wie ebene. Man unter: 


icheidet bei ihnen Hohlfpiegel und Converfpiegel. 
zit die jpiegelnde Oberfläche, wie gewöhnlich, ein 

beil einer Kugel, fo vereinigen fich die von einem 
Punkt aus auffallenden,Strablen nur dann nad) 
ver Rejlerion nabezu in einem Punkt, wenn ver 
Spiegel im Berbältniß zu der ganzen Kugel jebr 


' Hein ift. Der Mittelpunkt der Kugel heißt ver 


Arimmungsmittelpunkt des Spiegels, der Mittel: 
punft der jpiegelnden Fläce der re Mittel ⸗ 
punkt; die Verbindung beider Mittelpunkte iſt 
die Hauptachfe. allen auf einen ſolchen Spiegel 
parallel zur Achſe Lichtitrablen auf, jo werden 
dieſe nabezu in einen Punkt zurüdgeworfen, wel: 
her der Brennpunkt beißt und in der Mitte 
zwijchen dem Strümmungsmittelpuntt und dem 
optiſchen Mittelpunkt liegt. Gebt der leuchtende 

Punkt in’3 Enpliche, jo rüdt jein Bild dem Krüm— 
mungsmittelpunft näber und fällt mit diefem zu: 
jammen, wenn ver Leuchtpuntt - dahin gerüdt 
it. Bewegt fich der Leuchtpunkt noch weiter dem 
Brennpunft zu, jo rüdt das Bild immer weiter bin: 
aus und fällt in's Unendliche, wenn der Leuchtpunkt 
in den Brennpunkt gelangt ift. Rückt derſelbe aber 
noch weiter, jo fällt das Licht hinter den Spiegel, 
die Lichtſtrahlen werden aljo wie bei ebenen Spie 
geln jo reflectirt, al3 ob fie von einem Punkte 
binter dem Spiegel bertämen. Ein ſolches Bild 
wird ein reelles genannt. — Converipiegel geben 
ftet3 reelle Bilder. Vergl. auch d. Art. Hoblipiegel. 

2. Herflellung der Spiegel. Taualich zu Spie: 
geln find alle Körper, welche undurdfichtig oder, 
dafern fie duxchſichtig find, doch einen dunklen 
ee Fo baben; dabei müſſen fie eine alatte 

berflache befigen oder anzunehmen vermögen ; da= 
bin gebören Itebende Wailerflächen und insbeſon— 
dere die Metalle. Je bärter das Metall, deito 
befjer iſt der —— jo würde angelaſſener Stahl 
ein ſehr gutes Material ſein, wenn er nicht leicht 
oxydirte f. d. Art. Spiegelmetall. 

3. Metallfpiegel find jest außer zu wiljenfchaft 
lien Zweden nur noch wenig in Gebrauch; j. übr. 
Reflector und Reverboͤre. 

4. Wegen der vormwiegenden Anwendung ver: 
ſteht man unter der Benennung Spiegel nament: 
lich die auf der Rückſeite mit Quedjilber oder Zinn: 
polie belegten Glasplatten,, frz. glace, engl. 
ooking-glass; diejelben müſſen ſehr vor allen, 


„die Folie etwa zerjegenden oder zur Orydation 


bringenden Dämpfen, vor Wandfeuchtigleit ıc. 
bewahrt werden. Hinterlegung mit Holz iftin dieier 
Beziehung bei weitem nicht fo gut wie mit Pappe, 
namentlich wenn foldhe geölt iſt. 

5. Neuerdings belegt man Spiegel nicht mit 
Quedfilberamalgam, jondern mit Silber, welches 
aus einer ammoniataliihen Löfling dutch Alde- 
byd, Zuder, Weinfäure oder dergl. reducirt ift, 
oder mit einer Löfung von weinjaurem Silber: 
oxydammoniak. Solde Spiegel find billiger und 
ihre Fabrikation weniger gejundbeitsgefährlich ala 
bei Quedjilberfpiegeln ; fie geben den gejpiegelten 
Gegenftänden einen warmen Ton und reflectiren 
etwa 20%, mebr Licht als die Quedfilberipiegel. 
Erhalten kann man fie bei Grämer und Comp, in 
Doos bei Nürnberg und bei Betitjean in Paris, 
Brüflel und Genf. 

6. Biegfame Spiegel, frz. miroirs ductiles. 
Man trägt auf einem mit Eiweiß überzogenen 
apier oder Gewebe mehrere Schichten eines durch⸗ 
ichtigen Firnifjes auf, die zufammen nachher das 
Glas der gewöhnlihen Spiegel erſehen; dann 


Spiegelblende, 
überziebt man ein Blatt Stanniol auf der einen 
Seite mit einer oder mehreren Schichten eines 
Aiemifles, der fein Waſſer enthält; nachdem diejer 

eberzug genügend getrodnet iſt, bevedt man die: 
jelbe Seite des Stanniolblatte3 mit einer Schicht 
irgend eines Leims, welcher dazu dient, das Stan: 
niolblatt auf Bapier, Gewebe, Holz oder eine an: 
dere Subjtanz zu befeitigen. Man giebt nun auf 
die andere Seite deö Stanniolblattes Duedfilber, 





welches mit dem Stanniol ein Amalgam bilvet. | 


Auf dieſes w man dann das zuerjt erwähnte, 
mit Eiweiß _überzogene Papier oder Gewebe, bie 
efirnißte Seite nah unten, und bewirkt durch 


Brejlung, dab dasamalgamirte Stanniolblattund | 


die auf dem Papier oder Gewebe angebrachte Fir: 
nißſchicht ich feit mit einander verbinden. Dann 
wird das Wapier oder Gewebe entfernt, zu welchem 
Zwede man es an der Wüdjeite mit Wafler be: 
jeuchtet, worauf e3, indem das Waſſer das Eiweiß 
auflöft, fich leicht ablöjen läßt. Man bat nun 
einen wirklichen Spiegel, der um jo ſchöner aus: 
jällt, je reiner und durchfichtiger der angewendete 
Firniß war. Diefer Spiegel känn ſogleich für die 
Stelle, welche er nachher einnehmen ſoll, gemacht 
werben, indem man ihm bei der Anfertigung bie 
etwa nötbige Krümmung giebt. Man kann aber 
auch die fertige Spiegelfläbe biegen. Durch far: 
bige Firnijle fann man hübſche Effecte erzielen. 
Als Attribut und Embleme erhalten Spiegel die 
Narrbeit, Natur, Weisheit ıc. 

II. Einem gefaßten Spiegel ähnliche Fläche. 
7. Kleine runde Felder, mit denen die Geſimsglie— 
der bisweilen verziert werden; |. d. Art. Glied F. 
8. Spiegel des Gemwölbes, j. d. Art. Gewölbe und 
Spiegelgewölbe. 9. An der Thür j. v. w. Fül— 
lungsfläbe zwiſchen den Ausgründungen. 

III. 10. Spiegel oder Spalt, die ſchmalen 
Markſtrahlen, wie fe auf der Oberfläche eines nad) 
der Richtung der Stammbalbmefjer durchſchnitte— 
nen Stammes erjibeinen; ſ. d. Art. Holz 1. 
11. Eine von Natur wie geihliffen eriheinende 
Seite eines Foſſils. 12. Schillernder led, z. B. 
Auge eines Pfauenſchweifes. 

V. 13. Lat. puppis, frj.arcasse, poupe, engl. 
stern, sternframe, buttock, die ganze Hinterjeite 
eines Schiffes, eigentlich aber nur derjenige Theil, 
der von ven R [ 
grenzt wird, höchſtens unter Hinzufügung der 
Hintergilling. 

Spiegelblende, 5. d. Art. Blätterblende. 

Spiegeldedke, engl. coved ceiling, Plafond, 
von Kehlen umgeben, aber in der Mitte eben; 
j. d. Art. Dede, ©. 632, Bo. I. 
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Spikfirniß. 
kann, wohl aber eine Spiegelung erblidt; j.d. Art. 
Feniter. 
Spiegelgewölbe, römiihes Gewölbe, j. d. 
Art. Gewölbe, 
Spiegelglas, 1) j. d. Art. Glas; — 2) aud 
überhaupt ftartes, geſchliffenes Glas. 


Spiegellendhter, j. d. Art. Armleuchter 2 und 
Leuchter. 


Spiegelmetall, ift eine ſehr harte, politurfä- 
bige Kupferzinnlegirung, welde zu Metallipiegeln 
angewendet wird. Cin Zuſatz von Arjen macht 
die Legirung dichter und daher politurfäbiger: 
Man jhmilzt das Kupfer zuerjt und rübrt das 
Zinn nah und nad ein. Das Arjen, von dem 
wur wenig genommen werden darf, wird erjt beim 

michmelzen der Legirung zugeſetzt. 32 Thle. 
Kupfer, 15—16 Thle. Zinn und etwa 1—2 Thle 
Arien geben eine ſolche Yegirung. 

Spiegelſchleifmühle; eine Kurbelwelle wird 
durch das Muͤhlrad bewegt und dur an dieſelbe 
befeitigte Lenkitangen werden die gegofjenen Spie: 
gelplatten auf einer mit Smirgel und anvern 
Skleifingredienzen verſehenen Soblplatte bin: 
und hergezogen. 

Spiegelfeztant, j. d. Art. Sertant. 

‚ Spiegelftein, ſ. v. w. fpathiger Gips, Ma: 
rienglas. 

Spiegelung, j. d. Art. Licht. 
Spiegelwand, Wand, woran der Spiegel 
bängt oder die gang mit Spiegeln belegt. ilt- 
Spiegelwrange, j. d. Art. Wrange. 
Spieker, 1) f. v. w. Nagel, ſ. d. Art. Nagel 
und Schiffsſpieker; — 2) j- d. Art. Spisbolzen. 
Spiekerback, frz. &quipet, ſ. d. Art. Bad 6. 
Spiekerhaut, franz. doublage, engl. sheat- 
ing, Ipan. eınbön, Belleidung mit dünnen öb: 
ren: Blanten, auf die Hauptplanten gejpietert, jo 


| weit das Schiff im Wafler gebt. 


andjombölzern und Hedbalten be: | 


ſen find, zu Heinen Ma 


Spiegeleifeg, Spiegelſloß, ift jo bart, daß | 


es jelbjt Stahl rist und Glas ſchneidet; ſ. d. Art. 
Gijen II. A. a. und Hohofen III. 


Spiegelfafern, j. d. Art. Martitrablen, Holz, | b 


Holzarten und Ymitation. 


Spiegelfeld, der durch Gliederung von der 


übrigen Wanpflähe abgeihloffene Kaum einer | 
Fagade oder inneren Wandpubes, auch j. v. w. | 


Spiegel 6, 8, 9. 


Spiegelfelge (Muͤhlenb), Felge (Speide) 


eines Drillings, j. d. Größerer Feſtigkeit wegen 
werben die Felgen nur auswendig rund gearbeitet. 

Spiegelfenfter, Spiegelfcheibe, Fenfter aus 
itartem, geichliffenem Glas, durch die man von 
der Strabenfeite aus nicht in das Zimmer jeben 





Spielbecher, j. d. Art. Marterwerkzeuge. 

Spielraum, frz. jeu, joude, f. d. Art. Fen— 
ſter und Thür. 

Spiere oder Sparren, frz. Epart, engl. spar, 
lange, dünne, runde, gerade Stüden Kiefern: oder 
Tannenbolz, die im uıllman, jo wie fie gewach⸗ 

ten, Naaen, Gaffeln x. 
verbraucht werden. 


Spierlingsbaum, j. d. Art. Ebereſche b. 


Spießbanm, 1) ſ. v. w. Sparrbaum; — 
2) frz. chevre, 2 bis 3 oben an einander befejtigte 
Stämme, als Gerüft über einen Brunnen oder 
Schacht geitellt, um den Flaſchenzug daran zu 
ängen, 

ſpießen; Seile ſpießen beißt, die Enden S—12 
Zoll lang aufdrehen und in einander verfledhten. 

Spießglanz, Spiefiglanzerz ıc., |. d. Art. An: 
timon., 

Spießnagel. 1) Ein langer, dünner Nagel; — 
2) Nagel, der jchräg (auf ven Zug) eingeihlagen 


wird. 
Spikehead, engl., Lanzenſpitze, ſ. Lanze- 
Spikfirniß, aus Wacholder, Spitöl (Laven: 
Don und Xerpentinöl nebſt Wacbolderbarz 
ereitet. 


— — 


329 


Spira. 








Spill (neut,), frz. cabestan, engl. capstern, 
ital. argano, fpan. cabrestante, jentrecht jtebende 
Melle oder Winde auf Schiffen. Man unter: 
ſcheidet: 1) Bratipill, ſ. d.; — 2) Gangipill: 
a) großes oder Hinterfpill, binterm großen Mait 
auf dem eriten Ded; b) zweites Gangipill auf 
dem Oberbed, nahe binter der Kabelgatluke; c) 
dritted oder kleines Gangipill auf der Bank; — 
3) loſes Spill (Krüppelipill), transportabel. 


Spillbaum, 1) \ d. Art. Faulbaum und 
Epindelbaum; — 2) j. v. w. Hajpelbaum, Welle 
einer Winde. 


Spille (fem.), ftj. amoise, 1) ſ. v. w. Spindel 
oder ein der Spindel ähnlicher Theil, welcher fi 
dreht oder um welchen fih Etwas dreht; — 2) |. 
v. w. Spill und Spillbaum 2; — 3) Hafpelarm, 
f. d. Art. Arme 2. 


Spillrad (Müblenb.), Rad an der Welle, in 
defien Kranz Querbölzer (Spillen 3) angebracht 


Spillradhafpel, j.d. Art. Haſpel. NM 
— eine ſich um eine Spindel drehende 
ür. 


Spina, lat., langer Dorn, Rüdgrat, daber der 
lange Mittelraum im Circus ıc.; ſ. d. Art. Circus, 
Euripus, Hippodrom und Fala.. 


a. (mase.), 1) ſ. v. w. Splint; f. d. Art. 
Maagß, ©. 506, Bo. II. [Scrant. 
Spinde (fem.), 1) ſ. d. Art. Bett 1; 2). v. w. 

Spindel, überhaupt jeder Cylinder, um den 
fih Etwas dreht, oder der ſich dreht. Daher 
1) Achſe oder Welle Heiner Räder; ein Eylinver, 
um melden ein Schräubengang fich windet; — 
2) die ftarte Welle der Waſſerſchraube; — 3) die 
ſenkrechte Göpelwelle ıc.; — 4) (Bimmerm.) engl. 
newel, noel, die Säule, in welche fi die Stufen 
einer Wendeltreppe ftoßen, j. dar. d. Art. Treppe; 
— 5) (Heralv.) . v. w. Wede, ſ. d. Art. Herolds⸗ 
Tann, 10 u. 12; — 6) auch Thurmipille, Mittel: 
äule eines Thurmdaches, j. d. Art. Helm, Haube 
und Dad, in die fich die Sparren zapfen und die 
Kopf und Fahne trägt; f. aud d. Art. Mönch. 

Spindelbaum, Spillbaum, 1) Biaftenbütchen 
(Evonymus europaeus, am. Gelajtreen), bleibt 
bei uns meiftens jtraucartig; fein ſehr feites, 
zäbes und feines 2. tommt deshalb gewöhnlich 
nur in Eleineren Stüden vor und ift vorwiegend 
u Heinen Ge —— geſucht. Es giebt auch 
chöne Zeichenkohle. Es wird von den Tiſchlern 
zu feinen Einlegearbeiten verwendet; — 2) |. v. 
w. Spindel 4 und Spillbaum 2. 


Spindelbohrer, auch Eentrumbohrer, ſ. d. 
Art. Bruftleier. 
Spindelbnde, |. v. w. Hainbuce. 
Spindeldocke, j. d. Art. Drehbant. 
‚ Spindelgewölbe, Gewölbe, welches ſich auf 
einer Seite gegen einen freiftebenden Pfeiler ftüßt, 
z. B. Unterwölbung einer Wendeltreppe. 


Spindelholz, Holz vom Spinvelbaum und 
vom weißen Aborn, 


Spindelkopf, Schraubentopf, der durchlocht | 


iſt und mit einem Hebel herumgedreht wird. 
Svpindellappen (Maſchinenb.), Plättchen, das 
an einer Spindel bervorragt und worein ein Sperr: 


rad greift und fo die Spindel hin: und bertreibt. 


Motbes, Mufr. Bau-Vezifon. 2. Auf, 3.8», 


Spindelſcheibe, ein zur Drebbant eines Gürt- 


lers he Theil. 

Spindeltreppe, ſ. u. Treppe. 

Spindelzapfen Mafhinenb), Zapfen, um 
welden die Spindel ſich dreht. 

Spindelzunge (Maſchinenb.), am Spindel— 
baum eines Göpels die untere vieredige Warze 
des Bleulzapfens. 

Spinell, frz alumine magndside (Mineral.), 
Almandin. Die Kryitalle baben zur Kernform ein 
regelmäßiges Oktaëder, muſchelichten Bruch. Iſt 
an den Kanten durchſcheinend bis undurchſichtig, 
tigt Quarz, ritzbar durch Saphir, graulich⸗grünes 
Strichpulver. Wiegt = 3,64. Farbe Schwarz mit 
einem Stich ind Braune und Grüne. Glänzt leb: 
bajt glaſig. Säuren greifen ibn nicht an. Der 
heniläes Zuſammenſetzung nach ift der Spinell 
weientlib eine XThonerde: Talterdeverbindung ; 
viele ann enthalten Kieſelerde und Eiſen— 
oxydul. 

an umterjcheidet verſchiedene Varietäten des 
Spinells; erwähnenswerth find: Der edle Spi- 
nell, der fih in Heinen rothen Kryftallen in In— 
dien, auf Geylon, in Böbmen, Siebenbürgen ꝛc. 
findet. Der blaue Spinell; derjelbe ijt nur balb: 
edel, findet fih in Schweden und Mähren in nur 
durchicheinenden Körnern von matter blauer 
Farbe. Der fhwarze Spinell oder Pleonafl, ent: 
bält 16—20°/, Eifen, findet fich ziemlich häufig in 
Kryſtallen von ſchwärzlich-grüner Farbe. Der 
Ehlorofpinell, derſelbe findet ſich fryitallifirt, 
rasgrün im Ural. Der edle Spinell bat je nad) 
einen — Farbenabänderungen ver— 
ſchiedene Namen erhalten; der an Farbe dem 
Rubin naheſtehende beißt Rubinfpinell. Der Al- 
mandinfpinell ift cocenillrotb, in’® Blaue und 
Biolette ftechend. Der Effigfpinell ift eifigrotb 
und von geringerem Werth. Der Kubinbalais 
oder Salasrubin ift blaßrotb bis rojenroth und 
weniger geibäßt als der Rubinſpinell. Der 
Merth ver Spinelle hängt, außer von der Größe, 
im Allgemeinen von der Lebhaftigleit und Rein: 
beit der Farbe ab. 

Spinne, Gliedertbier, bei welhem Kopf umd 
Bruitftüd verwachſen find. Sie beſitzt 8 Beine, 
beitebt feine Berwandelung, atbmet durch Lun— 

eniäde und bat glatte, oft zablreihe Augen, 
Die in den Wohnungen vorlommenden Arten 
fertigen fih gewöhnlid ein Ne zum Yang der 
kr und werden durch das eritere eben jo lä: 
fig, wie durch legteres nüßlich. Cine der gewöhn— 
licheren ift die gemeine Hausfpinne (Tegenaria 
domestica), bräunlid:grau gefärbt, Sie fertigt 
in einem Wintel ein waagerechtes Gewebe, das 
in eine Röhre endigt, in der die Spinne ibren 


Sig nimmt. Sie iſt als MWetterpropbetin in Ruf 


gefommen. Obne Gejpinnit gebt, der Webehnedt 
oder Ranker (Phalangium — bei Nacht in 
den Gebäuden auf die Sagd Heiner Inſekten aus. 
Die Spinne ald Attribut ſ. d. Art. Conrad ], Nor: 
Spinner, ſJ. d. Art. Kiefernſpinner. lbert x. 
Spinnrocen und Spindel find Embleme der 
Arbeitjamteit. Maaß, S. 497, 
Spint, 1) f. d. Art. Splint; — 2) ._d. Art. 
Spira, lat., Pfühl, Scaftgefims, Bafıs, au 
Regel, überhaupt jeder runde, nad oben verjüngte 
Körper; daber auch frz. Epier, engl. spire, ſ. v. 
w. Helmdach; spirae atticae, lat., attiſcher Säu— 
lenfuß. 
42 
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spiral, engl., 1) ſchraubenähnlich gewunden; 
— 2) belmdadförmig. 

Spirale. I. Schnedenlinie, Schlangenlinie, 
eine frumme Linie, weldhe um einen feiten Punkt 
unendlich viele Umläufe macht und in demjelben 
entweder jeinen Anfang nimmt, oder fich in un: 
endlich vielen, immer enger werdenden Umläufen 
um denielben windet, ihn aber nie erreicht. Die 
analytiſche Gleichung diejer Linien geftaltet ſich 
am einfachſten, wenn man PBolarcoordinaten zu 
Hülfe nimmt, deren Pol in jenem fejten Punkt 
liegt. Wir wollen die wichtiaften Spiralen kurz 
betrachten und dabei ſtets vorausjegen,, daß, wie 
aewöbnlic in ver höheren Mathematik, die Wintel 
nicht in Graden ausgedrüdt werden, jondern als 
Längen des entiprebenden Bogens auf einem 
Kreile vom Halbmejler 1. 

l. Die arbimedifche Spirale, deren Blei: 
bung ist: r=ay. Bei ihr iſt alfo der Radius: 
vector dem Winkel p, der jogenannten Ano: 
malie, proportional. Um eine ſolche Spirale zu 
conitruiren, theile man einen Kreis in eine Anzahl 

leiher Theile und in eben jo viele eine durch den 
dl gebende gerade Linie. Durch die erfteren 
beilpuntte ziehe man radiale Linien, durch die 
legteren concentrijhe Kreisbögen um den Bol. 








1. Umgang: 1 2345678, 

2 „ „9101112131415 16. 
Bei Fig. 1780 ift 9 als Theilungszahl angenom: 
men. Da acin 13 Theile zertbeilt wird, jo hat 
ber Punkt bis nad a bereits "%/, Umgang durch— 
laufen, Dieje Figur jtellt zugleih eine andere 
Methode der Tangentenzeichnung dar. Man ziebt 
mit dem Radius ce iause, durch i, einen Kreis: 
bogen; trägt die Länge von 20 Umfang deſſelben 
von inad p, wobei i p die Tangente von diefem 


Kreisbogen ift; dann 2 von den Tbeilen des Ra: 


dius ac von p nach q, rechtwintelig aufip, fo 
ijt iq die gewünichte Zangente. Beim ornamen: 
talen Zeihnen wird diefe archimediſche Spirale 
jebr häufig verlangt ; dabei ift meift die Höbe und 
Breite des Raumes, den fie füllen ſoll, und die 
Anzahl der Windungen gegeben. Soll aber die 
Spirale ganzregelmäßig fein, fo bedingt die Anzabl 
der Windungen mit der J der Radien ſchon 
ihre Dimenſionen. Hat z. B. eine nach links ge— 
wundene Spirale (ig. 1781) vier volle Windun— 
gen und 6 Strablen, alio 6 Einbeiten auf die Win: 
dungsbreite, jo werden die Strahlen vom Mittel: 

unft bi3 a, wo die 4 Windungen voll find, 24 -. 

'inbeiten, nach b bin 19 Einbeiten, nad e bin 
19, nah d hin 20, nad e hin 21, nad f bin 





Fig. 1778, 


Alsdann ſchneiden dieſe jene Radien in Punkten 
ber archimediſchen Spirale (Fig. 1778). Um die 
Normale eines Punktes P zu conſtruiren, ziebe 
man mit dem Halbmeſſer a einen Kreis um den 

ol, errihte auf dem Radius des Punktes P im 
Bole ein Perpenditel und verbinde den Schnitt: 
punft Q beider mit dem Punkte P; alsdann ift 
PQ vie Normale des Punktes P und die Tangente 
ftebt in P jentrecht darauf. Dabei ift der Halb: 


meſſer a oder OQ = * Der Flächenraum eines 


Sectors einer archimedijchen Spirale, welcher von 
den beiden Radien r und rı begrenzt wird, iſt 


5 (?—r,?). Die Fläche des erften Umlaufes ift | 


aljo a . GE 
archimedifchen Spirale läßt fih auf die Beſtim— 
mung der Länge eines Parabelbogens zurüd- 
übren. 
Man kann begreiflicherweife die concentriſchen 
Kreife mweglafien und legt nur die Maaße 1,2, 
3 x. auf die Nadien auf. Sobald ein Umgang 
voll ift und der zweite angetreten wird, bleibt die 


radiale Umgangsbreite conftant ; denn bei 5i9.1779 | 


3. 8. folgen die Nadienlängen in nadjtebender 
Meile: 


7 VA®, Die Nectification der | 


Fig. 1779. 





| 
| 


| 


sig. 1180. 


22, nad g bin 22"/,, nad) h 23 Einbeiten mefjen; 
aljo wird die ganze Höhe — 45 Einbeiten, die 
anze Breite — 42 Einheiten fein. Allgemein ge: 
aßt wird eine Spirale von n Windungen und 
p Strablen (2 » n- p) — p Höbe und 
(2? n +» pJ—p Breite baben. Stimmt nun die 
Aufgabe, d. b. die Dimenfion des auszjufüllenden 
Raumes, nicht mit diefem Reſultat überein, jo 
wird die Spirale keine regelmäßige, fondern eine 
gedrüdte; joll 5. B. die Spirale nah rechts ge: 
wunden ſein, ’/, Windungen und 4 Strahlen 
baben, fo würde jie (2 - 3%, 4) —2— 8 Ein 
beiten Höbe und 26 Einheiten Breite erhalten. 
Hat nun aber der ausjufüllende Raum 3. B. 
60 Zoll Höhe und 40 Zoll Breite, fo iſt feine voll: 
fommene, wohl aber zwei annäbernde Löjungen 
möglich ; entweder nämlich theilt man die Höbe in 


28 Einbeiten, deren jede alfo 2 —27 gollmiht, 


P — a 5 ’ 0 7 
die Breite in 26 Einheiten, deren jede 55 =] 12 
Boll mißt, und die Spirale geftaltet ih nad Fin- 
1782 (die Windungsbreite in der Höhenrichtung 


wird dabei 88 7 3.,inder Breitenrichtung -6,, 
Hol), oder man nimmt die Windung etwa 


zu 5 Boll allgemein an und behält dann einen 


Spirale. 


Kern übrig, der 25 Zoll bob und 7'/, Zoll breit 
ift, wie in Fig. 1783. 

- Die paraboliibe Spirale bat bie 
ze. rag, Während bei der vorigen 
die radialen Abjtände je zweier auf einander fol: 
gender Windungen glei find, nehmen fie bier 
mit dem Abitande vom Pole immer mebr zu und 
jiwar jebr raſch; bei 8 Radien z. B. wachen die 
Radienmeſſer wie folat: 

‚4 9 16, 25, 36, 49, 64, 
81, 100, 121, 144, 169, 196, 225, 256. 





Sig. 1781. 


3. Die Jermat’jbe Spirale, deren Glei- 
bungr—ayy. Bei ihr werden die Windungen 
immer enger, je weiter man ſich vom Pole ent: 
fernt. Die Radien ftellen ſich wie folgt: 

1; 1,414; 1,732; 2; 2,236 1; 2,449; 2,646 ıc. 


4. Die byperboliſche Spirale rn 


Bei derjelben wird r unendlid, wenn p = 0 wird. 
Die Radien folgen fich im 1, "/a, Y/a, Ya, "a, '/o %. 
Die Curve hat eine Ajymptote, welche vom Pole 
um a abjtebt, und näbert, ſich von dieſer ab dem 
Pole immer mebr, um ihn aber erit nad unend: 
lib vielen Windungen zu erreihen. Eigentlich 
laſſen fih diejelben alſo in ihrem inneren Theile 
gar nicht zeichnen; annähernd geſchieht dieſes nad 
Fig. 1784: 6 ift ein Punkt der einen Aſymptote 
a 34 einer gleichjeitigen Hyperbel, deren andere 





Sig. 1183. 


Aſymptote xy iſt; der Radius ca ift in 15 gleiche 
Theile zerlegt. Die in den Theilpuntten errichte: 
ten Ordinaten werden, die erite aufden Radius cl, 
die zweite auf e2 ac. aufgetragen. Cine Eigen: 
tbümlichteit dieſer Curve iſt, dab fie eine conftante 
Subtangente (ſ. d.), welche gleich a wird, befißt, 
und daß man in Folge deſſen ſehr leicht an bie: 
jelbe die Tangente legen ann. Job. Bernoulli 


331 


} 
1) 





Spirale, 


bat zuerit gezeigt, daß die hyperboliſche Spirale 
eine der Curven iſt, welche ein Punkt beſchreiben 


| kann, fobald er von einem feiten Punkt im umge: 


| 
| 
| 
| 
| 


— 


tehrten Verhältniß der Cuben des Abſtandes an: 
gezogen wird. 

5. Der Lituus des Cotes, deſſen Gleihung 
rgp= a. Die Gejtalt der Curve ijt nabezu die: 
jenige der byperboliichen Spirale, doch gebt die 
Aſymptote duch den Bol, auch kommen die Wins 
dungen nicht jo jchnell an den Pol beran. 

6. Die logaritbmifhe Spirale. Bei ihr 





Sig. 1782. 


Fig. 1783. 


find die Radien einander geometriih proportional, 

während die Winkel in axithmetiſchem Berbält: 

nifje zunehmen. Die Gleihung bderjelben iſt 
v 


r=aem, worin a eine conitante — Linie, 
m irgend ein —— und e die Örundzabl der 
natürlihen Logaritbmen bedeutet. Die Radien 
wachſen aljo, wenn p wie 1,2, 3, 4 x. zunimmt 
und der zweite Radius dad Doppelte des eriteren 
iſt, wie 1,2, 4, 8, 16, 32 ꝛc.; ift der zweite Radius 
dad Dreifache des erjteren, wie 1, 3, 9,27 ıc., jo 
ift der zweite Radius das 1’/sfadhe des eriten, wie 
1, %a, 9%, /s %. Die logarithmiſche Spirale ift 
eine der wichtigiten und interellantejten geometri: 
jben Eurven. Sie befist die Eigenichaft, daß fie 
alle durch den Bol gehenden geraden Linten unter 
demjelben Wintel (hmeibet, dejlen Tangente gleich 
ver Zahl m ijt; ferner, daß ihre Evolute, ihre 
Evolvente und noch eine N Anzahl der Eur: 
ven, welche aus ihr nad irgend welchem Gejete 
abgeleitet werden können, mit ihr jelbit congruent 
find. Die Curve nähert ſich, ohne jedod eine 
Aiymptote zu haben, wie die byperboliihe Spirale 
und der Lituus, dem Pole immer mebr, um ibn 
erit nach unendlich vielen Windungen zu erreichen. 
Die Rectification führt auf ein Shit einfaches 
Reſultat; bemertenswerth ift, daß troß der un: 
endlich vielen Windungen doch der Bogen s von 
irgend einem Punkte bis zum Pole eine endliche 
Länge hat; er ift nämlibs=ryl+ m? Der 
zwiſchen zwei Nadienvectoren r und r, und der 
Spirale enthaltene Sector bat den Flächeninhalt 


4 m (r?—r}?). 


an der Praxis ift die logaritbmifcbe Spirale 
mebrfab anwendbar; fo fann man nad derjelben 
am beiten die vieredigen Räder conjtruiren. 

Die logarithmiſche Spirale würde ſich auch bei 
Meitem am beiten für Conitruction der ioniſchen 
Voluten eignen, da fie die einzige ift, bei welcher 
man die Zunahme der Windungsbreite beliebig 
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Spiridion. 








regeln kann; doch würde die Beſtimmung dieſer 
Zunahme unter Rückſicht auf die Dimenfionen des 
auszufüllenden Raumes zu ſehr complicirten 
Rechnungen fübren. Die gemwöhnlih in den ar: 
chiteltoniſchen Handbuchern gegebenen Conſtruc— 


— UT — 


| 


i 


tionsweiſen find aber ebenfalls jehr complicirt; | 
aud werden nad, denjelben die Spiralentbeile | 
immer mit dem Zirkel gezeichnet, wobei nie eine | 


graziöfe Linie erreicht wird, bie ſich eben nur 
aus freier Hand zeibnen läßt. Wir geben daher 
bier ein für alle Fälle brauchbares Verfahren an, 
um Spiralen mit gleibmäßiger Verbreiterung der 
MWindungsweite zu zeichnen. In der Negel baben 
ſolche Spiralen ein jogenanntes Auge, das als 
Rofette oder dergl. regiert wird und von welchem 


die Außenkante des fih berummindenden Bandes | 


oder Stäbchens ald Tangente ausgeht. Der — 
wo dies geſchieht, iſt alſo der eigentliche Anfangs: 
punft. In der Hegel wird man eine volle A 


nzabl 
von Mindungen wünicen; bei unjerem Bei 
an 


(Fig. 1785) haben wir deren 3 angenommen. 


Sig. 1785. 4 

lege nun die Zeichnung fo auf das Bret, daß das 
Ende der Windungen obenhin kommt; dann wird 
ber erjte Strabl von dem Anfangspuntt aus loth— 
recht aufwärts geben; die anderen Strablen find 


5 














beſtimmen; find aber leßtere geneben, jo beſtim⸗ 
men fi die Dimenfionen des Auges durd eine 
Bergleihung beider; nun verbält fi an der 
Volute, die unferer Figur ald Mufter vorliegt, 
an einem Gapitäl vom Tempel am Ilyſſos zu 
Athen die Breite zur Höbe wie 13:11, oder, was 
bafjelbe ift, wie 91:77; demnach bleibt für das 
Auge ein Nechted von 7 Einbeiten Höbe und 5 Ein: 
beiten Breite übrig, deſſen Lage in der Figur man 
beim Beginn der Zeihnung dadurd findet, daß 
man von rechts herein die auf den Strahl 3 ent: 
fallenden 42 Einheiten, von links die 30 Einheiten 


des Strables 7, von oben die 48 Einheiten de3 





Strables 1 und von unten die 36 Einbeiten des 
Strables 5 aufſetzt. Der Kreis wird nun an das 
Rechteck fo angezeichnet, dab er es in der Mitte 
der Oberjeite und an beiden unteren Eden berührt; 
darauf ftiht man an der linken Seite (bei fich rechts 
windender Spirale), ſowie oben und unten, eine 
Einbeit von der Rechted3feite berein ; in dem fo ge: 
wonnenen kleineren Hechted ſitzt die oben erwähnte 
kleine Ellipfe; an dieſe ziebt man nun die Tan: 


' genten und trägt auf diefe von der Peripherie 


des Kreifes aus die Windungsmaaße. Durch 
Verbindung der hierdurch gefundenen Puntte er: 
hält man die Spirale. 

Außer. den ioniſchen Schneden (j. d. Urt. Vo: 
lute) werden aud die Grundrifie für die Mäller 
(ſ. d. Art. Treppe), die Schneden der Conjolen, 
die caulicoli an den forintbiichen Gapellen ıc. 
nad der Spirale gezeichnet. 

II. Spirale oder Spiralkorb nennt man auch 


‚ einen Seiltorb an Göpeln, die dann Spiralgöpel 
' beißen, und an Bremswerten, der das Seil durd 
ſpiralförmige Erhöhungen nötbigt, ſich neben 


einander in einzelne Windungen zu legen. 

Die Benennung Spirale wird auch, ob: 
gleich unrichtig, doc vielfah für Schraubenlinie 
gebraucht, von der fie fih aber dadurch unterſchei— 


' det, daß die Schraubenlinie fich an eine Eylinder: 


EEG. 


| 


| 
| 


Tangenten an einer Heinen Ellipfe, auf die wir | 


bald zurüdfommen. Bei 8 Strahlen (diefe Zabl 
ift für das Zeichnen am bequemiten) und 3 Win: 


dungen baben wir alfo 24 aleihe PBreitezunabmen 


der Windungen als Einheiten anzunehmen, jo 
daß fih die Windungsbreiten auf die Strahlen 
vertbeilen wie folgt: 

Strahl. Windungsbreite. 


NND 


5 


2 
IC Or 0 


| 8 1624 
Die ganze Spirale braudt aljo an Höbe 84, an 
Breite 72 Cinbeiten, wozu nob die Maahe für 


das Auge fommen, um die Totaldimenfionen zu 


fläche anlegt, die Spirale aber der Grundriß einer 
Linie ift, Die an einer Kegelflähe auffteigt. 
Spiralfeder (Maſchinenb.), Metallfeder, in 


. | Form der Spirale gebogen, giebt äußeren Gin: 


wirtungen durch ihre Glajticität nach und bat zu: 
gleich das Beitreben, wieder ihre vorige Form ans 
zunehmen. 
Spiralgebläfe, ſ. d. Art. Gebläfe und Gag: 
niardelle. * |Limagon. 
Spiralgewölbe, ſ. d. Art. Gewölbe und 
Spiralpumpe, ſ. v. w. Waſſerſchnecke, ſ. d. 
Spiralrolle (Maſchinenb.), eine die Spiral: 
feder anprüdende Rolle. 
Spiralwudjs, ſ. d. Art. Bauholz, S. 268. 
Spire, engl., Spigthurm, Thurmſpitze, Helm: 


Schä- 


Spiridion, St., Patron von Oviebo, ( 
brift zu 


fer, unter Marimianus Galerius als C 


Bergwerksarbeit verurtbeilt, dabei eines Auges 


' beraubt und an einer Knief 


cheibe gelähmt; dann 
wurde er Biſchof von Trimythus auf Cypern, bes 
theiligte ſich an der nikäiſchen und —*X 
Kirchenverſammlung und ſtarb 348. Einſt wurden 
Diebe, die ſeinen Schafſtall beſtehlen wollten, von 
unſichtbaren Kräften —5— Früh begrüßte 
er ſie ſcherzend und ſchenkte ihnen ein Schaf. Eine 
Schlange verwandelte er in Geld für die Armen. 
Er wird dargeftellt als Biſchof, mit einem Stacel, 
einer Schlange ıc. 


Spiritus. 
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Spiritus, lat. spiritus vini. Weingeiſt, wird 
dur Deitillation gegobrenen Meines oder über: 
baupt geiftig gegohrener Flüffinkeiten, die Altobol 
entbalten, gewonnen; Näberes j. in der ſehr rei: 
baltigen Specialliteratur. Es iſt eine waflerbelle, 
dünnflüffige, brennend jhmedende Flüffigkeit von 
angenebmem Geruch, die jebr leicht verbunitet, 
aus der Luft Wafler anziebt, und, mit Wafler ge: 
milcht, Wärme entwidelt. 

Spec. Gewicht = 0,794, 

Siedepunkt = 73°, 

Gefrierpunft noch umter — 68°. 
Verbrennt mit blauer Flamme zu Waller und 
Koblenfäure. Er wird vielfah in der Technik ver: 
wendet, namentlic als Auflöfungsmittelfür Harze, 
Altaloide, ätheriſche Dele ıc. 

Waſſerfreier oder abjoluter Alkohol enthält kein 
Waſſer, jondern 100°/, Altobol. —2 
Spiritus von 80—85°/, Alt. heißt höchſt rectificirt, 
rectificirt, 

" " 50%, 4»  „ Branntwein; 
j. d, Art. Branntweinbrennerei, Altobolometer ıc. 
Ueber jeine Anwendungen ſ. d. Art. Saftfarben, 
Beizen, Politur, Schleifen ıc., Reinigung, Flecke ıc. 

Spirituswange, j. d. Art. Aräometer. 

Spital, Spittel, engl. spittle, {. v. w. Hofpital. 

Spithamen, j. d. Art. Maaß, ©. 513. 

Spitt, j. v. w. Spatenftih, oder die Maſſe 
Erde, die man mit einem Spatenftich fördert. 

Spittdamm, j.v. w. Speddamm 

Spittdobbe, ſ. v. w. Deichgrube. 

fpitten (Deichb.), Erde ausſtechen und mit 
Shaufeln in die Karre laden, 

Spittung, 1) Ausgrabung mit Spaten; — 
2) der in Deiharuben von Ueberſchwemmungen 
zurüdbleibende Schlamm. 

ſpih; fo nennt man einen Wintel, wenn er 
Heiner al3 90° oder ein rechter ift; Ipipmintelie 
ein Dreied, wenn alle Winkel dejlelben piß find. 

Spikahorn, auch Bergahorn und Leinbaum 
genannt, j. d. Art. Aborn 2. 

Spikbalken, j. dv. Art. Balten I. E. und 
Habnbalten. 

Syiäbechet, ſ. d. Art. Kyatbos und Maaß, 


Mr . 

Spiblafebalg, 5. d. Art. Blaſebalg u. Balg. 

Sp bogen, frj.ogive, arcaigu, engl.pointed 
arch, Bogen, der im Scheitel gebrochen iſt; ſ. d. 
Art. Bogen B. I 5. 9, 11, 13, 15. 17, 19, 21, 22, 
23, 24 ıc., Sowie d. Art. Eſelsrücken, Kielbogen, 
ogive ıc. I. Mande freunde der Gothik baben 
in übel verftandenem Gifer nachzuweiſen geſucht, 
daß der Spikbogen ichon bei den Alten in Ge: 
brauch geweien jei. Nun ftebt allerdings feft, daß 
Spitzbogen bereit3 im hoben Altertbum vortamen 


" " 60%) o " " 


— 





— — — — 





und romaniſchen Bauten einerſeits, bei den ſara— 
ceniſchen andererſeits ein. 

II. Nach dieſem — zunächſt wohl nur als Aeuße— 
rung von Verſuchen zu betrachtenden — Auftreten 
findet ſich der Spitzbogen als vollſtändig berech— 
tigte architeltoniſche Form in der ſaraceniſchen 
und normanniſchen Bauweiſe, ſowie in dem ſpät— 
romaniſchen, ſogenannten Uebergangsſtyl, ziem— 
lich häufig, in der Gothik vorwiegend angewandt, 
und zwar zunächſt als reiner Spitzbogen. Ueber 
die Conſtructionsweiſe diefer Bogen, d. b. über 
die Art, fie aufzureißen, ift fo viel neichrieben, ne: 
ſprochen und geltritten worden, daß jchon das He: 
ferat über alle diefe Meinungen ein Buch füllen 
würde: es genüge bier zu erwäbnen, daß man 
unter Anderm durb Abwidelung von Evycloivden, 
durch Abfcifjen und Ordinaten unter den mannid: 
fachſten Verhältniſſen, endlich durch Auftragen 
von Curven nad logarithmiſchec. berechneten For⸗ 
meln für die Widerſtandslinien die alten Spitz— 
bogenformen zu finden glaubte. Abgejeben davon, 
daß aller Wabricheinlichteit nad die Werkmeiſter 
de3 12. Jahrhunderts die höhere Mathematif, be: 
fonders die Logarithmen und Eurvengleihbungen, 
nicht fannten, daber eine ſolche Berechnung nicht 
vornehmen konnten, widerſpricht auch der That: 
beitand einer folben Annahme. Verfaſſer diejes 
bat viele wohlerbaltene (nur ſolche natürlich eig: 
nen fih dazu) Spikbogen aus der beiten Zeit 
ausgemefien und na diefen Vermeſſungen beitebt 


‚ ein ſolcher Bogen aus zwei Zirkelbogen, welde 


zuſammentreffen über der 


Mitte der Spannweite, 
wobei die Mittelpuntte bald zwifchen den Käm— 
piern, bald auferbalb der Kämpfer in der Ver: 
längerung der Kämpferlinie, oft aber aud ein 


Weniges über oder unter ihr er Dabei iſt 





(f. darüber d. Art. Aegyptiſch, Aſſyriſch, Pelas- | , 2 
Meiſter bei der weiteren Beitimmung der in Höbe 


aiſch, Lykiſch 2c.), aber dieſe Spisbogen find 
entweder rein conftructiver Natur und nicht fünft: 
leriſch durchgebildet, oder fie find blos decorativ 


und in biefem Fall ala Nababmung irgend einer | n t 
des Widerlagspfeilers und Scheitelpfeilers die 


Holzconftruction anzufeben. Bon der Einführung 
einer Bogenform in die Arcitektur kann aber erit 
dann die Rede fein, wenn dieſelbe zugleich con: 
ftructiv und decorativ verwendet ift, d. b. wenn 
ihre conftructive Form äſthetiſche Durdbildung 
erfahren hat. Dies tritt in Berug auf die Spib: 
bogen zuerſt bei ven ſaſſanidiſchen, armenifchen 


aber die Lage diefer Mittelpuntte jo mannichfach, 
dab man aud der Tbeorie, welche dieje Bunte 
aus in den Bogen eingezeihneten Polygonen, 
Dreieden, Quadraten und deren Diagonalen ıc. 
beftimmen will, nit Glauben ſchenken kann, jelbit 
wenn man darüber binwegjeben wollte, daß dieſe 
Theorie, im Gegenjaß zu der vorerwäbnten, tbeils 


' die matbematiicben Kenntniſſe unferer Borfabren 


unterfchäkt,, tbeild namentlich ibnen einen Hang 
zu geometrifcher Spielerei zutraut, der mit, dem 
boben, würdigen Ernit diefer Leute nicht vereinbar 
wäre. Vielmehr geht aus den genauen und forg: 
fältigen Beobabtunaen, die der Verfafler dieſes 
in Deutichland, Frankreich, Jtalien und Spanien 
angeitellt bat, bervor, dak die Baumeilter des 
Mittelalterd — wenigftens in der guten Zeit, denn 
im fpäteren Mittelalter trat allerdings die er: 
wäbnte Spielerei immer mebr und mebr auf — 
einfach'aus der Höhe der Widerlagspfeiler zunächſt 
die Richtung conitrulirten oder berechneten, welche 
die Drudlinie annehmen mußte, um der Stabili— 
tät des Pfeilers nicht zu nahe zu treten ; durch 
diefe Drudliniendirection wurde zunädjt die Bo: 
genhöhe beftimmt. Weiter ift anzunehmen, daß die 


und Meite durch das Vorhergehende bereits feit- 
gejtellten Curve ſelbſt nicht mehr künſtelten, jon: 
dern zur Verbindung der beiden gegebenen Buntte 


fetigße unter allen Gurven, einen Kreisbogen, 
wählten und diejelbe um befjerer Herableitung 
der MWiverftandslinie willen an die Berticallinie 
der Pfeiler tangiren liehen, wenn e3 irgend an- 


' ging, denn durchgängig findet ſich auch Dies nicht 


| 


vor, da, wie bereit? bemerft, bie und da der Mit: 


Spike. 


— 





telpunft unter der Kämpferlinie liegt. Cinige | 


ftatiich wichtige Reſultate waren damit erreicht, 
4 B. daß der auf bobe Pfeiler geftellte Bogen 
jpißer, der auf niederen ftumpfer wurde; dabei 
wollen wir durchaus nicht in Abrede ftellen, daß 
eine Berechnung der Curve, bafirt auf die neue: 
ften Fortſchritte der Gewölbtheorie, vielleicht dazu 
führen würde, ven ſtatiſchen Vorzug des Spih: 
bogen, die Fäbigkeit, bei jehr geringem Wider: 
laner große Yaiten zu tragen, noch bei weitem zu 
ſteigern; namentlich dürfte eine weitere Entwide: 
lung des engliiben Epikbogens (f. d. Art. Tudor: 
bogen) zu ſolchem Nefultat fübren. Ueber die 
Anfertiaung der MWölbgerüfte und Anordnung 
der Wölbfugen ſ. d. Art. Bogenbaien. 

III. Theils auf das Gefagte, theils auf ander: 
weite eigene Unterfuhungen geſtützt, lallen wir 
bier einige Regeln in Beziebung auf die Geftaltung 
en Spißbogen, befonders in äſthetiſcher Nüdficht, 

olaen. 

Je niedriger die Pfeiler im Berbältniß zur Deff: 
nung, deito niedriger mache man auch den Bogen. 
Iſt die Weite größer als die Pfeilerhöhe, jo näbere 
er ſich faft dem Halbkreis; enge und niedrige Oeff— 
nungen mit fteilem Bogen baben ein beenates, 
gequetichtes Anſehen. Enge und bobe Deffnungen 
mit niedrigem Bogen jeben wie von oben ber zu: 
lammengedrüdt aus, breite Deffnungen mit hohem 
Bogen jeben wie im Ganzen eingelunten aus ıc.; 
die Ausweitung der Laibung (Breite der Glieder) 
betrage ſtets weniger als die Hälfte der Fichten: 
Öffnung. Die Glieder laſſe man nie vor der um: 
gebenden Mauerfläbe voriteben. Etwaige Bal: 
dachinverdachungen dürfen nur mit ibren Gonfolen 
unter den Kämpfer binabreiben; Ueberſchlag— 
aefimje dürfen nie über dem Kämpfer aufbören ; 
jist, wie dies bei Portalen oft geichieht, die Glie— 
derung des Bogens auf einem Baldabin auf, jo 
ſtelle man diefen mit den durchbrochenen Theilen 
des Bogenwerkes unter, mit feiner Hauptmafie 
aber über ven Kämpfer, damit in der Fernwirkung 
die Kämpferlinie markirt Sei ıc. 

IV. Ueber die verjchiedenen Arten des Spitz— 
bogens und deſſen Ummandlung in den verjchie- 
denen Stylen }. d. Art. Bogen, Bogenlebre, Anglo: 
normanniich, Enaliſch-gothiſch, Franzöſiſch-gothiſch, 
Gothiſch, Italieniſch-gothiſch, Rormanniſch, Roma⸗ 
niſch, Spaniſchegothiſch, Venetianiſch ꝛc., ſowie die 
zugehörigen Alluftrationen. 


Spihbogenfries, aus Spitzbogen gebildete 
Reihe, gleicht im Uebrigen dem Rundbogenfries, 
j.d.; vergl. auch d. Art. Bogenfries, corbel-table 
und arched. 


Spisbogengewölbe, i. d. Art. Gewölbe. 
Spibbogenfpl. ſ. d. Art. gothiſcher Bauftyl 
Spibbohrer. 1) Ein Werkzeug, wie ein eifer 
ner Stachel geftaltet, mit einem Heft verjeben, 
dem Tiichler zum Vorreißen dienend; —2)Bobrer, 
in Form einer Schraube endigend; — 3) |. d. Art. 
Spit;bolzen, j. d. Art. Bolzen B. Musreiber. 


Spihe, 1) eines Wintels, der Durchſchnitts— 
punft der beiden einſchließenden Schentel; — 
2) einer Kegelfläce, der Buntt, durd welchen alle 
diejelbe erzeugenden geraden Linien geben. Vergl. 
auch d. Art. Ede 2; — 3) (Herald.) frz. pointe, 
j. d. Art. Heroldsfiguren 8, entitebt, wenn zwei 
Linien aus verſchiedenen Gegenden des Schildes 
zufammenlaufen und die Fläche einen jpisen Wintel 
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fpigfappenförmig, 


Man untericheidet: gerade, aufiteigende Spibe, 
mit dem Scheitelnach oben gekehrt; geſtürzte Spibe, 
pointe chaussede ; rechts oder lints gekehrte Spiße, 
pointe mouvante du flanc senestre oderdextre; 
negen den Oberwintel gefebrte, pointe en bande; 
genen den Untermwintel getebrte, pointe renversde 
en bande; erniedrigte, wenn fie, unten beginnend, 
nicht bis zum Haupt des Schildes aufiteigt; wenn 


ſie nicht unten beainnt, fondern ſchwebt, beißt fie 


Zriangelipige; — 4) j. Spishade, Spisbaue ıc. 
Spigeifen, Steinmetzwertzeug, gleicht einem 
Meibel, bat aber ftatt der Schneide eine vierjeitig 


pyramidal geformte Spike, vermöge welcher es 


verbältnigmäßig tief eindringen kann und ſich 
zum MWegiprengen größerer Fragmente eignet. 
ſpihen, mit der Spitzhaue bearbeiten. 

Spihenſchnitt, 5. d. Art. Heraldik VI. 

Spihgewölbe, ſ. goth. Bauſtyl u. Gewölbe. 

Spihgiebel, ſteiler Giebel, ſ. d. Art. Giebel, 
gothiſcher Bauſtyl und Wimperge. 

Spihhacke, Biche, frz. pie, dient zum Auflodern 
des barten Erdreichs; an einem langen hölzernen 
Stiel fist ein Eiſen mit beiläbnlihem Naden, 
während bie andere Seite der Klinge in einer 
ſcharien Spitze endigt. 

Spihhammer, Steinbrecher- und Minixwerk— 
eug; die gegen den Stiel querſtebende Klinge 
läuft vorn in einer langen Spiße zu und ift hinten 
mit einerglatten Bahn verjeben; j.d. Art. Hammer. 

Spikhane oder Krampe, Steinmetzwerkzeug, 
ähnlich der Spitzhacke, aber mit kürzerem Stiel, 
in der Negel mitzwei Spitzen verſehen (ſ. Fin. 1786) 
als Zmweiipige, oder auch mit einer, Fläche und 
einer Spige als Spitzfläche, Flächſpitze; ſ. auch 
d. Art. Haue. 





Sig. 1786. 


Spishelm, ſ. d. Art. Helmdach. 
Spi hund, 5. d. Art. Hund, 
ſpihkappenförmig, franz. chape (Heralo.), 

gleicht der Spige, nur dab bier die Pyramide 

das Feld bildet, die Umgebung aber die Figur; 
umgefebrt ipiktappenförmig, beſchuht, befußt, frz. 
chausse, äbnelt ebenjo der geitürzten Spitze. Bel: 
des vereinigt, aljo eine Raute als Feld dur die 
Figur bindurchfchauend, heißt Bekleidung, franz. 


zwijchen diejen beiden Linien der Figur bildet. | chapd-chausse. 


Spigleifte. 


 ‚Spibleifle, im Grundriß balbrunde, unten 
ſpitze Conſole. 

Spihmeißel, ſ. v. w. Spitzeiſen 

Spihpfahl, unten zugeipister Pfahl. Man 
bejchlägt ihn entweder auf allen vier oder nur auf 
zwei Seiten, oder läßt un rund, was bejler ilt, da 
durch das Behauen die Fibern des Holzes getrennt 
und die Pfähle geſchwächt werden. Sollen die 
Pfähle mıt Boblen betleivet werden, bei Boll: 
werten, Schälungen, Schleußenmänden ıc., oder 
Halbholz daran gelegt werden, jo wird die betref: 
ende Seite nach dem Einrammen blos jo viel als 
nötbig bebauen. Sind fie zum Tragen bedeutender 
Laſten bejtimmt, fo ift eö vortheilhaft, das dünne 
oder Zopfende nad) unten zu bringen. Gewöhnlich 
werden die Pfähle ſentrecht eingeichlagen, doc 
ijt eine fchräge Stellung beijer, wo ein Seitendrud 
vorhanden iſt, z. B. bei Brüdenpfäblen ꝛc. Das 
Auszieben des Pfahles, z. B. bei Brüden, vie 
durch dag Eis ꝛc. —— werden, wird erſchwert, 
wenn man das Stammende des Pfahles nach 
unten hin bringt; ſ. übr. d. Art. Grundbau, Auf— 
pfropfen, Pfahlſchuh, Ausziehen ıc. 


Spihſäule, ſ.d. Art. Obelist, Helmdach und 
Fiale, guch fälſchlich für Pyramide gebraucht. 
Spihſtahl, Steinmetzwerkzeug, ähnlich dem 
Spißeiten (j. d.), aber Heiner und härter, auf harten 
Steinarten angewendet. 

ihſtein, j. v. w. Klempziegel. 

Spihthurm, Thurm mit ſehr fpibem Dach. 

Spihwinder, ſ. d. Art. Bohrer, S. 411, Bb. IJ. 

——— ſed. Art. Spitz, Winkel, Dreieckee. 

pißgahnverzierung, fx dent de scie,engl. 
indented moulding, trowel-point moulding, 
in der normannifcheromanifchen Bauweiſe häufig 
vortommende Glievderbejeßung; j. d. Art. Ein: 
gezahnt und Fig. 962, weldeverfehrt abgedrudt iſt. 

Splatt, große, geriffene Schindel. 

— — engl., Einſchnitt zwiſchen zwei Binnen, 
Ausſchraͤgung der gain ‚counter-splay, 
nad innen und auben gehende Abſchmiegung der 
Fenſterwände; splayed arch, ſ. d. Art. Bogen, 
©. 399, Bo. I. 

Spleiße, Splette, ſ. v. w. Spließe. 

Spleißheerd, überwölbter Heerd zum Groß: 
garmachen des Kupfers, auch Spleifofen genannt, 
Itebt in der Spleißpütte; ſ. d. Art. Saigern. 

Splettnagel, j. v. w. Splint 3. 

Splettthũr (Müblenb.), bei einer Windmühle, 
die durch Belegen der Scheiden der Ruthen mit 
Spleiten gebildete Fläche, gegen welde der Wind 
trifft. Die Spletten — neben over auch über: 
einander und find von beiden Seiten mit dünnen 
Xeiften, den Spangen, überlegt; man jchlägt durch 
beide Spangen und die Spletten hölzerne, auch 
wohl eijerne Nägel, Spangennägel genannt, für 
jede Splette einen. 

Spließdach, ſ. d. Art. Dachdeckung, ©. 602. 

Spließe oder Spliſſe, 1) nicht ſpiher Splitter; 
— j. d. Art. Dachſpließe; — 3) }. v. w. Splatt; 
— 4) ]..d. Art. Splint 3. 

Spließzaun, [. d. Art. Spalier und Zaun. 

Splint, fra. aubier, aubour, 1) auch Spint, 
fo nennt man das jüngere Holz der mehrjährigen 
— — deſſen Markſtrahlen noch Saft 

ühren; der Splint eines im Frühjahr gefällten 
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Stammes iſt feucht und anders gefärbt als das 
ältere, fogenannte Kernholz. Er beſteht aus ſehr 
dünnen, nicht auögebildeten und mit fleifchartiger 
Maſſe umbüllten * Als krankhafte Erſchei— 
nungen findet man a) doppelte Splintlagen, dop: 
peliplintiges Holz (j.d.). Dieje Krankheit ftebt mit 
der Kernichäle (ſ. d) in jehr naber Berwandtichaft 
und macht das Holz zu techniſchen Zweden meilt 
untauglih. Denn jold „‚fplinttodtes‘ Holz befikt 
eine mindere Dichtigteit, als das übrige reife und 
gejunde Holz, und tft feiner gleichförmigen Aus: 
trodnung fäbig, daber fi denn beim Trodnen 
völlige Abſonderung der unausgebildeten Holz: 
tbeile einftellt; j. auch d. Art. Holz und Kernbol;. 
m Unvolltommener Splint, der nicht um den ganzen 
Baum gebt, c) eine blau gefledte, weidhere Splint: 
lage ıc. Biel ſtärkeren Splint als ausgewachſene 
Bäume haben junge Stämme im ftärkiten Wachs: 
thum, ja bei ihnen tft oft der Kern kaum jo feit, als 
der Splint alter Bäume. Zu einer größeren Feitig- 
teit bringt man den Splint bei Eichen, wenn man 
diefe I—1'/s Jahr vor dem Fällen bis aut Mur: 
zel herab ſchält; ſ. d. Art. Abjchälen. Mehr als 
der Kern iſt der Splint der Verweſung ausgeiebt, 
aud von geringerer Feltigleit; — 2) S. d. Art. 
Spließe in jeinen verſchiedenen Bedeutungen; — 
3 auch Splintbolzen, Schleife, Schließbolzen, 

urchſchub, Voriteder, Schließe; j. d. betr. Art. 
ſowie d. Art. Bolzen und Anter 7. Bei Mauer: 
ankern find die Splinte oft, bis 10 Fuß lang; — 
4) hölzerner Splint, hat die Form eines Keils; 
man treibt ihn in den am Ende eines Verband: 
ftüdes befindlichen Schlig mit dem Hammer gegen 
ein anderes feites Stüd Holz ein, jo daß er ver- 
bunden mit diejem feit anſchließt. 

Splintkäfer (Lyetys), find ſehr ſchmale, et- 
was niedergedrüdte Käfer, deren Larven als eine 
Sorte fogenannter Holzwürmer vorzugsweife 
Splintholz angreifen und hierdurch ebenjo Baus 
wie Nußholz zerftören, in welchem fie fid) nieder: 

elaffen haben. Die gemeinfte Art ift der gerinnte 

plintkäfer (L. canalieulatus F.), Um vor ven 
Zerjtörungen defjelben ficher zu fein, bat man 
Splintbolz zu vermeiden. Sind Gerätbe doch aus 
jolbem angefertigt worden, jo müſſen fie mög: 
lichſt bald einen diden Oelfarbenanſtrich erbalten, 
tommen aber, ſobald Riſſe im Anſtrich entiteben, 
jofort wieder in Gefahr, von dem Splinttäfer 
angegriffen zu werden, da die Mutterläfer ihre 
Gier in diefelben ablegen. 

Splisgang over Splißgang (Schiffsb.), ſ. d. 
Art. Gang 3. 

fpliffen (Schiffsb.), 1) frz. &earver, engl. to 
scarf, zwei Hölzer nebeneinander durch eine Kluft 
oder eine Zunge zujanmenfügen; — 2) aud 
jplißen genannt, frj. Episser, engl. to splice, 
j. v. w. ſpießen. 


Splithammer over Splißhammer (Schiffsb.), 
j. d. Art. Hammer 4. 

Splitt, tleines Wetterfäbndhen auf Fluß: 
ſchiffen. 


Splitte, 7—8°’ lange, 1” breite und 1 vide 
Streifen von Hafelnuß oder Eihe. Sie werden 
auf der Schneidebant auf 2 Seiten geebnet. Man 
verwendet fie zur Bededung des Holzwerkes bei 
Fachwand jtatt der Berohrung, wobei das Holz 
zuvor mit Lehm angeſetzt und mit gebadtem Strob 
wieder bededt iſt. Befeltigt werden diefe Streifen 
mit den Splittnägeln, welche 1'/s” lang und mit 


0. Spobium. 


breiten, flaben Köpfen verlieben find. Sind die 
Streifen von Eichenbolz, jo brauchen die Nägel 
nur 1'/4” lang zu fein, müflen aber unter vem 
Kopf wenigitens eine Stärke von "/s" haben und 
mebr tolbig als ſchlank jein. 


Spodium, j. v. w. Knochenlohle. Bei dem 
Brennen der Knochenkohle in den fogenannten 
Spodiumbrennöfen entwideln ſich viele jtintende 
Gaje und Dämpfe, welche man in den Defen alter 
Gonftruction unter den Roſt einer beionderen 
Feuerung leitet, um fie dort zu verbrennen. Man 
tann aber auch diefe Safe bei zweckmäßiger Anlage 
der betreffenden Yuftzüge unter den eigenen Rojt 
des Ofens leiten oder mitteljt Hindurchführung 
ſolcher Ganäle dur das Feuer dergeftalt erbißen, 
daß fie im Ofen jelbjt mit verbrennen, wodurch 


man an Örennmaterial jpart. Einen folden Ofen | 


bat L. Stösger in Breslau 1860 erfunden; er iſt 
ür Dejterreih patentirt und in der Illuſtrirten 


ewerbezeitung, Jahrgang 1861, Seite %0, ver: | 


Spöker, j. d. Art. Spieter. oͤffentlicht 
Spoliatorium, Spoliarium, lat., Austleide: 
zimmer für die todten Oladiatoren, doch auch im 
Bad; j. d. Art. Bad und Apodytorium. 
Sponda, lat., Seite eine3 Bettrahmens, daher 
auch das ganze Bettgeitell, Scheidewand; f. auch 
d. Art. Brüjtung, Bett, Lecetus, Chorgeſtühl. 
Spongia, lat., Badeſchwamm. 
8 —— pumicosa, ſ. d. Art. Bimskorall. 
pont, auch Spund, bei einer waagrechten 
Nöbrenleitung ein in beſtimmten Zwiſchenraäumen 
— etwa von 100 Fuß — angebradtes jentrechtes 
Rohr, um vorlommenden Falls erforihen zu 
fönnen, wo fi die Nöhrenleitung verftopft habe. 
Sporen, Sporn (Wäfjerb.), 1) f. v. w. Holz: 
bubne, überhaupt Buhne; — 2) |. d. Art. Zeitungs: 
bau, ©. 41; — 3) ſ. d. Art. Eisbrecher; — 4) engl. 
spur, ſ. v. w. Strebpfeiler, bejonders an Futter: 
mauern — 5) (Sciffsb.) Kloß, in deilen Loch 
der Maſt geſeht wird; |. d. Art. Spur; — 6) Em: 
blem der Arbeitjamteit; — 7) zum Belegen des 
Kopfes der Papiermühlſtampfen dienende eiferne 
Spornräder, ſ. d. Art. Nav e [Blatte. 


Sprachfenſter, Fenſter in der Wand eines 
Zimmers oder einer Öefängnißzelle nach der Flur 
binaus, oder in Wändenvon Comptoirs, Aufſeher 
zimmern, jowie in Nonnentlöftern. 


Sprachgewölbe, Echogewölbe, atuftiiches 
Kunftitüdden. 

Spradgitter, lat. eraticula, frz. grille, eng 
vergittertesSpradhfenfter in Klöſtern, Beichtitühlen, 
Gefängniffen ꝛc.; ſ. d. Art. Klofter und Galilaea, 

Sprachzimmer, fat. locutorium, frz. parloir, 
engl. parlour, locutory, speak-house, ]) immer, 
wo die Mönche, resp. Nonnen, mit einander zu 
converfiren pflegen; — 2) engl. forensie parlour, 
Zimmer, wo ihnen die Beiprehungen mit fremden 
Verſonen geitattet werben und das durd ein 
Sprachgitter abgetheilt ift; — 3) aud Zimmer, 
worin man einer anderen fremden Verſon Au: 
— ertheilt, alſo Audienzzimmer, Comptoir ꝛ⁊c. 

pranznagel, ſ. d. Art. Nagel. 

Spreißel, 1) ganz ſchwaches Bret; — 2) ]. v. 
w. Spließe; — 3) ſ. v. w. Heine Spreize. 

Spreizanker, ſ. d. Art. Anter 2. 

Spreize, Spreizbaum, Spreizholz, gegen einen 
Körper, der rutjchen oder abgleiten will geitelltes 
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ſprengen. 








Stüd Holz; z. B. beim Sunbamentgraben werden 
die jteilen Wände der Erdgrube mit Brettern bes 
legt, und gegen dieje mehrere Spreizbäume ſchräg 
an die Grabenioble oder an ſchon aufgeführte 
Sundamentitüde oder gegen bejondere Unter: 
lagen, Erdladen, frz. couches, geitemmt; an das 
Oberende der Spreize pflegt man, um bie Wirkung 
auf eine große Fläche zu verbreiten, ein Querbol;, 
Spreizenkopf, frj. chäpeau d’etai, zu befejtigen. 


fpreizen, 1) j. d. Art. Abfteifen und Abjpreizen; 
— 2) j. v. w. frümmen; ſ. d. Art. Balten 2. n. 2. 

Sprengarbeit, j. d. Art. Sprengen 3. 

Sprengbok, ſ. d. Art. Bod II.u. Sprengwert. 

Sprengbohrer, Seßbobrer, f. d. Art. Spren- 
gen 3. a und Bohren 1. 

Sprengbrücke, ſ. d. Art. Brüde, S. 456, Bd. 1. 

fprengen. 1. Sprengen ver Ballen. 
Eine Baltenveritärtung, Dei Ueberdedung tiefer 
Räume durch Ballen, tann auf verjchiedene Weije 
geiheben: a) durch Krümmen eines Holzes; ſ. d. 
Urt. Balken 3. V.a. Kann man fein frumm ge: 
wachſenes Hol; befommen, jo frümmt man es 
tünſtlich; ſ. d. Art. Ballen V. e. 2. und d. Art. 
Krümmung des Holzes. Uebrigens wird durch 
dieje fünftlihe Krümmung die Tragfähigkeit nicht 
jehr vermehrt, da zwar die Fibern bei jenlrechter 
Belaftung des Balkens nach den Seiten bin ge- 
wölbartig wirten, aber doch dur) das Krümmen 
etwas aus ihrem natürlichen gujammenbang 
fommen. Auch giebt ein jolder Balken viel Sei: 
tenſchub, darf daher nicht eingemauert werben. 
b) Aus mehreren Stüden; ſ. Balten V. b. c. d 

2. Sprengen der Bogen. Da fich jeder 
Bogen etiwas jenkt ( d, Art, Senten und Sent: 
maaß), muß man die Lehrbogen höher maden, als 
man den Bogen wünſcht. Diejes Höhermachen 
beißt iprengen. Das Sprengmaaß ijt glei der 
Summe de3 Senkmaaßes für den gemauerten 
Bogen und des für das Gerüſte. Ber ſcheitrech— 
ten Bogen beträgt dies etiwa "/s, der Spannweite, 
jo viel wird aljo der Steg gelrümmt. Die Spren— 
gung dient nicht direct dazu, die Tragkraft zu 
verntebren, jondern nur dazu, daß der Bogen ſein 
richtiges Maaß, wenn er jich gejebt hat, bebalte, 
obgleich allervings eine übertriebene Senkung die 
Tragkraft vermindern würde. af 

3. Sprengen der Steine. Freiliegende 
Steine zerihlägt man mit eijernen Schlägeln, 
eriprengt fie mit Pulver oder ‚mit eichenen, in 
GBahjer oder Eſſig getauchten Keilen oder durch 
Erbien, ſ. d. Man muß dabei die Lagerhaftigkeit 
der Steine berüdlichtigen, indem ſich mande pa: 
rallel, andere rechtwinkelig zur Lagerflähe am 
leichteften Iprengen lafjen. Schwieriger zu ſpren— 
en iſt ein Stein, wenn er unter dem Wafler 
iegt; am ichwierigften, wenn er noch im Bruch 
ift und mit dem Geſtein oder Feljen noch zuſam— 
menbängt. , 

a) Das Sprengen mit Heilen wendet man an bei 
dichten und feiten, nicht oder wenig zerflüfteten, jo: 
wie bei geichichteten oder in auf einander liegende 
Bänke abgetbeilten, aljo jpaltbaren, jchiefrigen Ge— 
iteinen. Zuerit geichiebt das Abſchroten (j.d.2), auch 
Abihligen genannt. Dann arbeitet man den Schlis 
mittelft einer Art ſcharfſpitziger, flacher Keilhaue 
der Bide (f. d.), I—4 Zoll breit und 3—12 Zoll tie 
aus und bringt die Keile, Sprengkeile, in nicht 
zu großen Entfernungen von einander an. Es it 
zwedmäßig, jeden Keil (Fimmel) zwiſchen Futter 


Eprengkohle. 


(1. d. 7) zu legen. Auch müſſen die Keile ent: 
weder regelmäßig der Neibe nach oder alle gleich: 
eitig umd nicht zu raſch eingetrieben werden. 

ie Abjprengung —* umfangreicher Blöcke wird 
erleichtert und gelichert, wenn man von dem 
Grund des Schlihes aus in der Fortjegung von 
dejlen Ebene eine Anzabl Löcher tief ins Geltein, 
auch wohl ganz durch dafjelbe bobrt, und zwar mit 
dem Spitzeiſen oder Sprengbohrer, einem großen 
Meißel, der während der Arbeit nad jedem Schlag 
edrebt wird und deſſen Schneide die gewünschte 

reite des Bohrloches bat, während der Schaft 
ſchwächer ift. 

b) Schießarbeit, Abjprengen von Gefteinmafien 
mittelft Schießpulver, neuerdings auch mit Schieß⸗ 
baummolle oder Sprengöl. Man bohrt ein cylin: 
driiches Loc in der Richtung der gewünſchten Ab- 
jonderungsfläbe, von ver Oberfläbe aus in’s 
innere der Steinmafle mit dem  Sprengbobrer 
(über die verſchiedenen Arten der Sprengbobrer 
ſ. d. Art. Bobrer 1). Diejes Sprengloch verſieht 
man am Boden mit einer —R—— Menge 
Pulver oder Sprengöl, beſetzt oder verſet es dann 
mit einem paflenden Stoff umd zündet durch eine 
Sprengleitung die Ladung an. Das Gerätb (Ge: 
ade) welches zu Herftellung der Löcher dient, 

eibt Bohrgezähe; zum Laden und Verſetzen 
Schie ßgezahe. Man rechnet zu erſterem die Bob: 
rer, Bobrfäuftel und Krätzer, zu letzterem die 
Räume: oder Schießnadel und den Stampfer. 


Sprengkohle für Glas. 8 Theile gepulverte 
Buchentoble werden mit?/, Theil a (eilig: 
jaurem Bleiöryp) armengt und fo viel Trachanth⸗ 

chleim zugeſeßt, bis die Maſſe ſich gut in federliel: 
tarle Stängelchen ausrollen läßt. Das Sprengen 
des Glajes tft darauf gegründet, daß Glas keine 
ftarte Erbigung und darauf folgende plötzliche 
Abkühlung vertragen kann, obne einen Riß zu 
befommen. Zeichnet man daher auf einem las 
die Richtung des Riſſes durd einen Kreideſtrich 
bor und macht dann am einer Stelle einen etwas 
tiefen Feilftrih in das Glas, jo wird, wenn die 
angezündete. Koble an diejen Feilitrich gebalten 
wird, ein Riß im Glaſe ic welcher ſich fort: 
pflanzt, wenn das Glas langjam gedrebt und die 
glübende Koblenipise unter gelindem Anblajen 
in der vorgeichriebenen Babn weitergeführt wird. 


Sprengöl, nitroglpeerin, blige, bellgelbe 
Flüffigkeit von 1,6 jpec. Gewicht, feit mehr als 
20 Jabren wiſſenſchaftlich gelannt, aber exit jeit 
1865 durch die Erfindungen U. Nobel's in Ham: 
burg der Technik zugänglich gemacht. Es bat dem 
Gewicht nad die Bfache Sprengtraft des Pulvers, 
wäbrend die Rolumenvermebrung bei der Berbren: 
nung etwa 13mal ſtärker ift als beim Pulver; 
bei der Berbrennung werden Wafjerdampf, Kob: 
lenjäure, Stidjtoff und etwas Saueritoff erzeugt. 
Man, erjpart bei Anwendung defielben im Ber: 
gleih zu der Bulverfprengung bedeutend an Zeit 
und Geld. In Folge der großen Gejhmwindigteit 
der Erplofion fönnen jogar weiche und brödlige 
Gejteine, die fih mit Pulver nicht iprengen lafien, 
mittelft des —— geſprengt werden. Da 
das Sprengöl in Waſſer nicht löslich iſt, jo können 
auch prengungen naſſer Gejteine und unter 
Waſſer damit leicht ausgeführt werden. Es de: 
tonirt nicht durch directes euer, fondern durch 
Hammerſchlãge, wobei ſich aber die Erplojion nicht 
im Oel fortpjlanzt, ſondern nur die getroffenen 
Theile detoniren, oder durch Erwärmung bis 

Motbes, IMufr. Baw-feziton. 2, Aufl, 3. Op 
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Springbrunnen. 


180°C., während es bis 100°C. gefahrlos erwärmt 
werden fann. Am ficherften geſchieht die Erplofion 
durch eine heftige Erſchuͤtterung, die dadurch er: 
Ki wird, vo ein Zündhütchen oder vergl. im 

el jelbft zur Erplofion gebracht wird. Man be: 
darf dazu die vom Erfinder nebft dem Sprengöl 
zu beziebende Patrone, Holzzünder, * ütchen 
und Zündſchnüre; aud für das Verfahren jelbit 
ertheilt der Erfinder_bejondere Jnftruction. Der 
Hauptnachtheil des Sprengöles, welcher aber gegen 
feine enormen Vortheile nicht in’s Gewicht fällt, 
beitebt darin, dab es bei niedriger Temperatur 
68° R.) ſchon gerinnt und in diefem Zuftand 
ei heftigen Stößen erplodirt. 

Sprengpinfel, i. v. w. Anneher, j. d. 
Sprengwand, j. d. Art. geiprennte Wand, 
‚Sprengwerk, freitragende Ueberjpannung 
eines Raumes mit Seitenunterftüßung von unten, 
indem man einen Bogen oder Bod (j. d. 1) erzeugt, 
defjen zwei Enden feſt in die Wiverlager veripannt 
find. Beim reinen Sprengmwertbeiteht ver Bod aus 
einem Spannriegel und aus Streben, die von der 
Umfafjungswand ausgehen. zit die Spannung 
u weit, jo hängt man den Ballen oder aud den 

pannriegel mittelit einer oder mebrerer, durch 
das Sprengwert abgeftrebten Hängejäulen auf, 
und es entitebt jovann ein Häng- und Spreng: 
werk; ſ. d. Art. Hängewerk. Ueber die Anwendung 
beider ſ. d. Art. Balten, Brüde, Dach, Holzver: 
bindung, Wand ic. 


Sprengwerkbräke, ſ. d. Art. Brüde, ©. 
456, Bb. I. 


Spren, Sprau, Kaff, Amm, Gafter, After, 
Schutt aus ausgedroihenem Stroh; wird jo ver: 
wendet, wie Hädjel und Sägejpäne; }. d.betr. Art. 

Sprenboden, lat. palearium, j. Speicher. 

Spriegel oder Sprügel, überbaupt dünne, 
trumme Stange, Bügel, bejonders: 1) ftatt der 
Dachlatten, doch auch ftatt der Spließen, ß B. zu 
Zäunen, Stakwänden ꝛc. verwendete, geſpaltene 
junge Bäume; — 2) dünne Ruthen und Holzſplit— 
ter, die man unter dem Bus, ftatt des Rohres, an 
Deden und Wände nagelt, oder mit denen der 
Grubenzimmermann die Fugen zwiſchen ven 
Pfäblen ıc. ausfüllt; — 3) dünne Aeſte, pebogen 
in die Einteble genagelt, um die Dachziegel darauf 
zu bängen; — 4) überhaupt ſchwache Bügel. 

Sptiegel nun, beftebt entweder aus ſenkrecht 
eingeitedten Latten, mit Spriegeln umflochten, oder 
aus Säulen mit 3 Querriegeln, um welde die 
Spriegel geflochten werben. 

Spri oder Spreit, frz. baleston, livarde, 
engl. sprit, Diagonaljpiere eines Sprietjegels ; ſ. 
d. Art. Segel. 

Spring, fr}. source, engl. spring, Quell, 
Bid \ — .® 

pring, springer, 8 engl., Bo: 
genanfang, Anfangitein, Rämpferlinie, Anjas 
einer Wölbung- 

Springbrunnen, lat. meta aquae, frz. fon- 
taine montante, engl. water-spout, jpan. chor- 
rito, einfach auffteigender Strahl, fr. jet 
d’eau, engl. .well-spring; das Steigrobr ftebe in 
Mitten einer Waflerfläce in kunftlojem Beden. — 
2) Fagonnirter Springbrunnen, f. d. Art. 

ontaine. Bgl.a. d. Art. Champignon, Giranda, 

lorwafjer und die im Artikel Fontaine anderweit 

angezogenen Artitel. Bei Anlegung von Spring: 
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Springftod. 338 Spundbohle, 
brunnen find beſonders folgende Säße zu berüd: | ‚hat aber ein nad oben und ein nad der Geite 
fihtigen: a) bei gleichem Waſſerzu A gelangt | mündendes Loc vor dem Keil für den Austritt 


der Strabl um fo höher, je enger die Ausfluß— 
mündung, das Springlod, ift; b) bei gleichem 
Durchmeſſer der Fall: und Steigeröhre und Aus: 
flugmündung jpringt der Strahl halb jo bo, 
als das Waſſer vorher fällt; e) je glätter die Roh⸗ 
ren innerlich ſind, um ſo höher ſteigt der Strahl. 
Mehr ſ. u. Waſſerkünſte und Waſſerleitung. 
Springſtock, Springröhre, — ale 
die gufſteigende Röhre des Springbrunnens, ſ. d. 
Springthurm, ſ. d. Art. Bad 2. 
Sprink'e, engl., Weihwedel. . 
Spriße, ſ. u. Feuerlöſchapparat und Feuer: 


Ipuge , 
prißenhaus, zu Aufbewahrung der Feuer: 
fprigen, Feuerlöihapparate zc. Dienendes kleines 
Gebäude. Zwedmäßig ift es, eine Stube für die 
Feuerwache oder andere Wachmannſchaft darin 
oder dabei anzulegen; über die Maaße j. d. Art. 
Gerätbibuppen. 

Sprihwurf, Spribbewurf, Befenpub, An- 
wurf. Vermengt man den Mörtel mit einen 
Kieſeln oder mit ven beim Sieben des Gipjes zu: 
rüdbleibenden Gipsknoten und jchleudert dielen 
Mörtel mit der Kelle an die Wand, jo entitebt 
eine förnige, raube Fläche, melde aber troßdem 
pleihmäßig werden muß, wenn der Maurer bie 
nötbige Uebung bat. Iſt dies nicht der Fall, jo 
fann man mit einem Keißbejen nachhelfen; j übr. 
d. Art. Buß und Berappen. 


Spröderz, f. v. w. ftrabliger Bleiglanz. 

Sprödglanzerz (Diineral.), ſ. v. w. Schwarz: 
gültigerz- 

Sproffe, 1) . u. Fenfteriprofje; — 2) j. v. w. 
geiteritufe; — 3) (Mühlenb.) an Windmüblen: 
Engeln j. v. w. Scheide. Sie werden von elaſti— 
chem Kiefernbolz fo lang geſchnitten, daß fie noch 
etiva 1?/s Zoll lang über die Saumlatte des Wind: 
feldes —— find 2, Zoll breit und, ſo 
weit ſie in der Ruthe jteden, °/, Boll ſtark, ver: 
jüngen ſich aber nad beiden Enden bis auf 1'/. 

oll Breite und 1 Zoll Stärke, Ihre gegenleitige 
— 
feld die Windſchiefe, indem die Neigung jeder 
Sprofle eine andere ift. Dies erreicht man dur 
die Stellung der Sproffenlöcer in den Rutben, 
die erſt rund vorgebohrt und dann mit dem 
Stemmeijen vierediy — —— werden. Von 
ber vorderen Kante der ! 
kanten dieſer Löcher auf der ſchmalen Seite des 
Winpfelves ſämmtlich 192 Zoll zurüd, aber nad 
der breiten Seite des Windfeldes zu kommen fie 





ift 13—15 Boll. Sie geben dem Wind: | 


utbe liegen die Vorder: | 


in verſchiedenen Abftänden von der vorderen 


Kante beraud. Die Sproſſen werden bindurd: 
geitedt und an den Enden durch eiferne Nägel 
mit der Saumlatte verbunden. Dieſe liegt bündig 
mit den Sprofjenenden auf der ſchmalen, für das 
Windbret bejtimmten Seite. Auch wird mand- 
mal, um die Ruthe zu erleichtern, eine Sprofie 


der Späne. Man bat Sprofienitabbobel und 
Sprofjenteblhobel, Hobel zur halben Sprofie, Ho: 
bel iur ganzen Sprofle ıc. 

pruchband,fr;. banderole, pancarte, engl. 
label, seroll, in der mittelalterliben Kunft bäufig 
vorfommendes Band mit verihlungenen Enden, 
mit Wabliprüben zc. beſetzt, auch Bantrolle, flie— 
gender Zeddel genannt; ſ. d. betr. Art. 

Sprudelftein, ein Kaltfinter, der namentlich 
bei Karlsbad gefunden wird; j. d. Art, Badefinter 
und Aragon. 

Spühle, 1) ſ. v. w. Schöpfe, |. d. ; — 2) Bret: 
terbäuscen zum Ausipüblen und Wällern des 
Kattuns in Kattunfabrifen, am beiten auf einem 
Floß über fließendem Waller zu errichten. 


Spühlküche, Spülküche, franz. escuellerie, 
engl. sceullery, Aufwaſchraum neben der Küdye, 
mit Heerd und Keflelfeuerung zu verjeben; ſ. d. 
Art. Küche 8. 
ar ip ſ. d. Art. Brauerei:Anlage, 
Spülſchleuße oder Jagdſchleuße (Maflerb.), 
ſ. d. Art. Schleuße 1. E. Man bringt fie befonders 
vor einem Hafen an, damit das Fahrwaſſer nicht 
veriandet oder verihlämmt, jondern immer in 
derjelben Tiefe bleibt. Gemwöhnlid liegt fie in 
einem Seitencanal und wird vom Fluſſe geſpeiſt. 
Verſchloſſen wird die Schleuße durch ein Drehthor, 
das in zwei eng ng Theile er ift und eine 
3 in der Theilungslinie erhält, jo va 
der ſchmaͤlere Flügel die Schleußenöfjnung, ver: 
ſchließt und ein bejonderer Ganalumlauf auf den 
breiteren Flügel mündet. Um das Thor zu jchlie: 
Ben, fbüst man den Canalumlauf zu , öffnet ein 
im breiten Flügel befindliches Schüß, das Waſſer 
fließt ab und e3 gewinnt das Hodwafler ein 
Uebergewicht gegen den ihmäleren Flügel, ver ſich 
ließen muß; ſoll die Schleuße geöffnet werden, 
o öffnet man den Seitencanal, das Hochwaſſer 
jtellt fich auf beide Flügel in die Waage und ge: 
winnt aljo ein Uebergewicht gegen den breiteren 
Flügel, der den ſchmäleren Flügel zurüdorebt. 

Spülftein (Waflerb.), |. v. w. Rinnftein und 
Goßſtein. 

Spülvorrichtung für Latrinen, ſ. d. Art. 
Abtritt und Latrine. 

Spündeboden, ſ. d. Art. Dede, ©. 632. 

Spündebret, Spundbret, j. d. Art. Bret. 

fpinden, fpunden, j. vw. mitteljt des Spund⸗ 
bobel3 an ein Bret oder Holz Feder, Zapfen over 
Nuth arbeiten. 

Spündnagel, ſ. d. Art. Nagel. 

Spund, 1) j. v. m. Feder, |. d. Art. Feder 2 
und Nutb, ſowie Fig. 1543; — 2) Bretitüdcben, 
das, um einen darunter befindlichen Nageltopf zu 
verdeden, in ein Bret oder in einen Ballen einge: 


| Iaflen wird; — 3) |. v. w. Pfropf im Spundloch; 


um die andere nabe der Ruthe abgeichnitten, was | 


jedoch nicht geicheben darf, wenn jtatt des 
rettes Hedjeug angewendet wird. _ 
Sproßfenfenfter, Fenſter, bei welchen die 
Glastafeln in Holz gefaßt find, zum Unterſchied 
von Fafefenftern, wo diejes mit Blei geſchieht. 
Sproffenhobel (Blafer.); das Geftell (der 


Mind: | 


Kaſten) gleicht ziemlich dem anderer Simshobel, 


— Er v. w. Ausſteigeladen; — 5) Zapfen im 
Ablaß eines Teiches. 

Spundbalken, Baltenwechiel bei einem 
Spunv, ſ. d. 4. 

Spundbaum, ſ. d. Art. Fahbaum. 

Spundbohle (Waflerb.); Wände aus Spunp- 
boblen,d.b.aus zufammengeipündetenBobhlen , A—6 
Boll ſtark; halten beinabe eben jo gut ven Wafler: 





Schleuße, Siel, Spikpfabl ıc. 
Spundhobel, 5. d. Art. Nutbbobel. 


Spundlod), in Kübeln, Fäſſern x. die Ein- 
füllungsöffnung, die dann mit einem Pfropfen 
oder Spund geichlofien wird. 


Spundpfahl, Salzbürfle oder Sartbalken, 
frj. palplanche, 8—12 Zoll did, vieredig juge- 
fpikt, auf der einen Seite mit Spund, auf der 
entgenengefekten Seite mit Nutb verjeben; ſ. d. 
Art. Spundwand und Grundbau. 


Spundflüd, 5. d Art. Gerinne. 


Spundwand, 1) eingerammte Spundwand, 
als Ufjerwand ſowie ald Grunpbefeitigung over 
Maflerwand, Blendwand, bei Schleußen, Fang: 
dämmen ıc. verwendet; f. d. Art. Kehrwand. Die 
Spundpfäble oder Epundboblen (ſ. beide Art.) 
werden in dicht nefchloffenen Reiben eingerammt 
und dann mit einem Holm überdedt. Darauf 
werden, bei —— Schleußen, oder wo 
ſonſt mehrere Reih 
einander gehal— 
ten werden ſol— 
len, die Zangen 
od. Querjchwel: 
len mit einem 
3 Boll tiefen 
Schwalben⸗ 
ſchwanz gelegt, 
und dann dar— 
über der Boh— 
lenbeleg oder die 

Bartplanken. 
Vergl. d. Art. 
Brücke, Schleuße 
und Grundbau, 
©. 219, Be. I. 
Die Stärke der 

Spundmwände —— — 
ge Po Fig. 3187. Spundwand. 
tendrud des Erdbodens. Um die Pfähle in ge: 
böriner, nerader Richtung und zugleich dicht und 
jeft einzurammen, legt man auf eine Rüftung von 
eingeftoßenen Spißpfäblen zwei Stüde Holz 
(Zwingen) in der Breite der Spundwand aus: 
einander und verbindet fie an den Enden durd 
Treibriegel. Zwijchen dieje Zwingen werden die 
Spundpfäble geftellt und eingerammt. Man legt 
ber langen Spikpfählen aub 2 Neiben jolder 
goingen an, wo dann die unteriten Lehren heißen. 

a3 dicht Aneinanderſchließen der Spundpfäble 
fucht man dur Spreigen und Keile zu erbalten. 
Bei langen Spundwänden und wichtigen Bauten 
it es auch aut, wenn in größeren Zwiſchenräumen, 
etwa alle 15 bis 20 Fuß, ein ſtarker Pfahl einge: 
[üet wird, wenn er dann auch etwas voritehen 

feibt. Die Spundnutben können oben einen bal: 
ben Boll breiter fein alö unten. — 2) Auf Schwel: 
len geitellte Spundwand, jowobl als Blendwände, 
Fubbölzungen, wie aud als Hauswände benußt; 
die Spundpfoflen greifen mittelit Zapfen in die 
durchgehende Nuth der Schwelle ein und find in 
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en in gleicher Entfernung von 


Stab. 


einander verfpundet ; ebenfo wie mit der Schwelle, 
werden fie oben mit bem Räbmen, bei Deffnungen 
mit den Riegeln verbunden (ſ. Fig. 1787); da bei 
folben Wänden kein Längenverband im Holzwert 
angebracht werden kann, fo thut man wohl, am 
Haupted eiferne Bugbänder anzubringen. — 
—— mit geſpündeten Brettern vers 
agen. 

fpunzeln, ſ. v. w. durchpudern; f. u. d. rt. 
Aufpudern und Durchzeichnen. 

Spur, engl., Sporn, Strebe. 

pur, 1) ſ. v. w. Bapfenlager einer ſtehenden 
Welle, j. d. Art. Band III. a. 5. und Angel 1; — 
2) die mit dem Spureifen, einem fiheljörmigen 
Eifen, in's Geftübe geſchnittene Rinne, worin das 
Metall aus dem Ofen in den Spurheerd oder 
Vorbeerd (1. d.) fließt; — 3) die Grube, worin das 
aus dem Ofen fommende Werkblei fib jammelt; 
— 4) die erfte Vertiefung beim Bobren in's Ge: 
ftein, ſ. d. Art. Sprengen 3; — 5) Vertiefung, 
worin ein Maſt rubt; — 6) |. v. w. Gleis, au 
Breite zwifcben 2 Gleifen. Ueber die Spurweite 
der Eifenbabnen ſ. S. 691, Bd. I; — 7) Spur in 
Grove beim Deichbau, Vertiefung zum Ginlenen 
de3 unterften Soden; -— 8) ſ. v. wm. Nutb, Falz; 
— 9) ſ. d. Art. Grundſchnitt und Grundebene, jo: 
wie Projectionslebre. 

Spurkaflen (Wüblend.), auf dem Steg mit 
Schraubenbolzen befeftigter offener Kaften gnit 
vier Seitenwänden, zwiſchen denen die Spur, d. b. 
die Pfanne de3 Mübleifens, ist und gewöhnlich 
genau fließt; wenn fie Spielraum bat, giebt man 
ibr einen oder zwei Spurbafen, mit denen fie in 
Falzen des Spurtaftens Tiegt. 

Spurflein, au Oberlech, Kupferleh, Dünn: 
pain, Soorkein genannt, ſchweſelhaltige Kupfer: 

ade. 

Square, subst.,engl., I)freier vierediger Platz, 
Straßengevierte; — 2) |. d. Art. Maaß, S- 490. 

square, adj., engl., rechtwintelig, vieredig; 
square head, gerade Uebervedung; square heu- 
ded arch, ſcheitrechter Bogen; square foot, Qua: 
dratfuß; square billet, ſ. d. Art. Billet; square 
headed trefoil, Kragfturz ; f. d. Art. Bogen I. 25. 

Squilla, lat., Schelle, Mekalode. 

Squillery, Seullery, Spübltüche, f. d. 

Squinch, sconce, engl., 1) Benventif,Trompe; 
— 2) Wintelband ; — 3) Bogenanfänger. 

— engl., ſ. v. w. Low-side-window. 

aak ?r., j. dv. Art. Stad x. 

Staats gebände, j. d. Art. Regierungsgebäude 
und Gebäude. 

Stasiogefänguse, j. d. Art. Gefängniß, die 
Zellen müſſen aber etwas anitändiger als bei 
einem Zuchthaus ıc. eingerichtet ſein. 

Stantszimmer, ſ. v- w. Pruntzimmer oder 
Salon; f. d. Art. Anordnung und Haus. 

Stab, 1) 5. v. w. Aitragal, ſ. d. u. Rundſtab, 
fowie d. Art. Glied E. und F.; — 2) Maaf, . d. 
Art. indiſche Baulunſt, S 321, |. au 1 
Maab, S. 488, und Elle, ©. 709 ff.; im toroler 
Bergbau — 2 Fuß 3 Boll; — 3) auch Stod ge: 
nannt, franz. bäton (Herald.), einzelner Pfahl, 
ſchmäler als der dritte Theil des Schildes; j. d. 
Art. Heroldsfiguren; — 4) j. d. Art. Biſchofsſtab 
und Krummitab, jowie d. Art. Pilgeritab, Gere: 
tigleitshand, Scepter. Stäbe als Attribut erbal: 
ten Joſeph, Chamael, Jodocus, Gebbard, die 
Freier der Maria, ferner alle Aebte, Aebtiffinnen, 

43 * 

















Stabeifen. 
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Stadwerf. 





Pilger x, — 5 d. Art. Fenfter u. Maaßwerk; 
— 6) |. d. Art. Beileijen 2; — 7) |. d. Art. Daube. 

Stabeifen, ift j. v. w. Schmieveeifen, in gorm 
von Stäben gewalzt oder gejtredt; ſ. d. Art. Eifen 
und Schmiebeeifen. Man unterjheidet Stangen: 
eijen, Blech: und Muſtereiſen. Das Stangeneifen, 
auch wohl faterogen Stabeifen genannt, zerfällt 
wiederum in Flacheiſen, Bandeifen, Quadrateiien, 
Rundeiſen und Formeijen. Näberes ſ. im Art. 
Eifen, ©. 689, Bd. I. Vergl. jerner d. Art. Dop- 
peleijen, Bandeiien und Hobofen Ill. 


Stabergerinne (Mühlenb.), Gerinne eines 
Staberrades; f. d. Art. Gerinne. 

Staberrad (Müblenb.), ſ. unter Mühle A. 
3. a.; die Schaufeln haben feinen Boden und jedes 
Rad treibt nur einen Gang, auch find Staber- 
mühlen oft mitteljchlächtia. 


Staberzeng (Müblenb.), Vorribtung, wo: 
durch ein Staberrad auf: und niedergelaflen wer: 
den kann, 

‚Stabhammer, ein Aufwerfbammer, der das 
Eiſen durch Streden (nicht durch Walzen) in die 
verlangte Form des Stabeiſens (j. d.) bringt. Er 
wird durch Dampf oder durch ein Waflerrad mit: 
telft der Daumenmelle in Bewegung geießt. 

Stabhammergerüft, hölzernes over eifernes 
Gerüft, in welhem der Stabbammer rubt. 

 Stabhammerhütte, Stabhammerwerk, Stab- 
eifenhütte, Gijenwert, wo man das Roheiſen zu 
Stabeijen verarbeitet. Die Einrihtungen find ſehr 
verſchieden; ſ. d. Art. Eifenbütte, 

Stabhobel, zum Zieben von Rundftäben an 
ber Kante eines Brettes oder einer Bohle ıc. die 
nender Hobel. Der Kaften iſt oben und unten 
bider als in der Mitte, wo eine breite, tiefe 

urche der Länge nad binläuft. Das Spanlod 

efindet ſich in dem oberen, diden Theil, worin das 
Eiſen mitteljt eines Keiles feitgebalten wird. Der 
nad dem verlangten Profil 
des Eiſens entipricht die Hobelfoble, deren äußerfter 
Rand einen nad unten vorjpringenden Anſchlag 
an der linten Seite bildet, der an der Kante des 
Holzftüdes bei der Führung binläuft. 
tabholz, 3 1.2ſtarkes, 6—8” breites, 
4—4'/3' langes Holz; — 2) j. d. Art. Quaſſienholz. 

Stabilität, das Vermögen eines Körpers, 
durd fein Gewicht allein ſich ın feiner Lage zu er: 
balten und irgend einer Kraft, welche ibn umzu: 


—— Schneide 


ö— — —— or me a — 


| 


IE 


merfen verfucdht, Widerſtand zu leiften. Iſt S ver 


Fig. 1189. 





| 
Si, 8 


Fig. 1788. 


Schwerpuntt des Körpers, P die Größe und Ric: 
tung der Kraft, welche den Körper um die Kante 
B umzumerfen verſucht; ift b das von B aus auf 
die Kraft P und a das von B aus auf die durch 
den Schwerpuntt gehende Berticale gerällte Ber: 
penbitel (Fig. 1788), jo hat man es mit einem Win: 











telbebel zu tbun, deſſen Drehachſe in B liegt und 
an welchem daher Gleichgewicht eintreten wird, 
wenn das jtatiiche Moment der Kraft P dem des 
Gewichtes G glei ift, alio wenn Ga—=Pb, Yit 
Pb ein wenig größer als Ga, jo drebt fi der 
törper um die Kante B und verliert jeine Stabi: 
lität. Man kann daher das Provult Ga ala 
Maaf der Stabilität anfübren. Bei einem recht: 
winteligen Barallelepiped, deſſen Kanten a, b und 
e find, wobei e vertital gerichtet fein und die 
Drehung um die Kante b vor fich geben ſoll, ift 
die Stabilität S—= 4 atb ce ,, wobei „ das Gewicht 
der Volumeneinheit bedeutet. Dagegen ilt für 
eine geböjchte Mauer, bei welcher die obere Breite 
b, die Länge 1, die Hobe h und die Böſchung der 
Küdjeite n ift, die Stabilität gegen das Ummerfen 
um die ſcharfe Kante 

St.—=kly($b?+nbh + 4n%h?), 

Macht man aus derjelben Menge von Material 
eine rein parallel:epipediihe Mauer von derjelben 
Länge und Höhe, jo wird die Stabilität Heiner. 

‚ Außer diejer Stabilität im ftatiihen Sinn 
giebt es noch eine dynamiſche Stabilität, welche 
gemeſſen wird durch die Arbeit, welche man auf: 
wenden muß, um einen Körper aus jeiner urs 
Iprünglicen Lage in eine jolde zu bringen, wo 
jein Schwerpunft jentrebt über der Dreblante 
liegt. Sinn BP=x un PS=y bie beiden 
Coordinaten des Schwerpunftes (Fig. 1789), fo ift 
die geſuchte dynamiſche Stabilität 

S.=G. NIS, =G(yRr+y?—y). 

Stabulum, lat., grieb. arasuos, 1) j. v. m. 
Stadel; — 2) Stall; — 3) Herberge. 

Stabwurz, Abraute, Eberreiß, f. d. 

Stachel, Attribut des Agathofles, Epirivion, 
Zengis ıc. ; j. d. Art. Dorn. 

Stachelkelcheiche, j. d. Art. Eiche ec. 

Stadjelkenle, Attribut des Fidelis. 

Stachelſchweinholz, j. d. Art. Cocospalme. 

Stackdecke, Stakdehe, geſtakte Dede, ſ. v. 
w. balber Windelboden ; ſ. d. Art. Dede. 

Stacke, Sitake, Staake, fr;. estache, allgemein 
j.v. w. Stod, Steden, Pfählchen, Stange, bei. 
1) ſ. d. Art. Ausitaten, Fachgerten und Fachholz; 
— 2) eine Art Ruder mit Spike zum Aufftopen au 
den Grund; — 3) auch Stachdeich, ein durch Ver: 
zimmerung gegen dad Wafler geibüßter Deich; 
4) ſ. v. w. Bubne, ſ. d. 

Stacket, Stakade, frz. estacade, 1) jede Um— 
gebung mit Pfählen; ſ. d. Art. Gatter, Einfrie: 
diaung, Zattenzaun und Ballijade; — 2) Staten: 
oder Pfablzaun; — 3) Spalier aus gebobelten 
Latten. 

Stackholz, Stakhot;, franz. palangon, engl. 
quarter, ſ. d. Art. Fachholz und Fachgerte. 

Stakwand, Stakwand, lat. paries crati- 
eius, j.d. Art. Bleihwand, Ausitalen und Kleber. 
Stadwand im engern Sinn beißt eine jolche 
Wand, wenn die Stalen aufrecht zwiſchen die 





‚ Riegel der — geklemmt werben, mit ibren 


Enden in Falzen oder zwiſchen Leiſten an dieſen 
Riegeln, ſtehend. Die Stafen werden dann mit 
Stroblebm durchflochten und bierauf die Lücken 
und Vertiefungen mit Lehm ausgewellert. 

Stackwerk (Waflerb.), 1) eine gegen Anipü- 
lung des Ufers gefertigte Zaunbefeitigung ; ſ. d. 
Art. Stade 3; — 2) f. d. Art. Ausjtaten, Aus: 
mwellern, Lehm und Yehmbau. 


Etabel. 


Stadel, 1) leichtes Gebäude zur Aufbewab: 
rung verjchiedener Gegenſtände, alfo Schauer, 
Schoppen ıc. ; — 2) in Oberfahien Bauplat (au 
Stabl genannt); — 3) ſ. v. m. Roftftätte; ſ. d. 
Art. Hobofen II. 

Stadion, griech. orddıor, lat. stadium, 
1) Zängenmaaß; ſ. d. Art. Meile und Maaf, ©. 
513; — 2) Rennbahn für Mettläufer zu Fuß, ein 
Theil der Balältren und Gymnaſien, au als 
Agone jelbjtändig angelegt; dad Ende, wo die 





Sitze balbkreisförmig berumgingen, beißt griech. 


oyvdorn, lat. funda. 


kadt und Stadtanlage, f. d. Art. Ortsanla- 
gen, indischer Bauftol, oppidum, Burg x. 


—— Graben, der vor der Mauer 
um eine befeſtigte oder doch geſchloſſene Stadt 
führt, möglichſt oberbalb der Stadt von dem 
. burditrömenden Fluß ein: und unterhalb deſſelben 
in den Fluß wieder ausmündet. Er dient außer 
ber Verteidigung auch dazu, die Mafjermenge 
zu vertbeilen, wenn der Fluß zu hohes Frühlings: 
waſſer führt und Ueberfbwemmungen veranlaßt. 

Stadtgut, Detonomiequt, Bauernbof in einer 
Stadt. Da meift die Gebäude enger bei einander 
fteben müflen, al3 auf dem Land, jo muß wegen 


341 


der Feuersgefahr doppelte Borficht, bei Anlage fo: 


mobl al3bei Bewirtbichaftung angewendet werden. 
Stadthans, j. v. w. Natbbaus. 


Stadtkirdye, in einer Stadt die Hauptlirde; | 


f. d. Art. Kirche. 

Stadtmauer, lat. moene, ſ. d. Art. Ring 
mauer, Befeftigung, Feitungsbaukunft, Ortsan- 
lagen, jowie verichiedene Stylartifel. Cine Stadt: 
mauer iſt Attribut des St. Antoninus. 

Stadtfchuh, i. d. Art. Maaf, ©. 483. 

Stadtthor, j._d. Art. Ortsanlagen 4 und 
Thor. Staͤdtiſche Thore, welche jehr viel pajlirt 
werden, erbalten am pafjenditen vier Durchgänge, 
zwei & 16 Fuß in der Mitte, für Wagen und Rei— 
ter, wovon einer für die Einfabrenden, der andere 
für die Herausfabrenden ; ferner zu jeder Seite noch 
einen von je8 Fuß für Fußgänger. Ueber Deco: 
ration der Stabtthore j. d. Art: Armatur x. 


Stadtwange, i. v. w. Rathswaage. 


Stäbrhen, Stablein, Heiner Runditab, ſ. unt. 
d. Art. Aſtragal, Bedmould, Glied, Ring und 


Neifben. Stäbe fommen als Embleme der Ari: 


ftofratie (f. d.), ferner der Einigkeit ꝛc., auch als 
Attribute vor; ſ. d. Art. Stab. 

Stäbchenzelle, j. d. Art. Diatomeen. 

fäben, ſ. v. mw. die Kante eines Brettes oder 


einer Boble mittelft Hobelns mit aritettonifchen 
Gliedern verfeben. 


ſtählen, jtablartig härten oder mit Stabl be: 


— — 


| 





jegen, 3. B. die Schneiden oder Spiken von Wert: | 


zeugen; ſ. d. Art. Stabl. 

Ställe, j. u. Stall. 

Stämmei el, j. v. m. Stemmeifen. 

Stammſchühenſtange, Stange im Innern 
einer Müble oder andrer durch Wajler getriebener 
Werke, welche durch Hebel mit der eigentlibenSchüß: 
ftange des Gerinnes zufammenbängt, jo dab man 
von innen durch Abihüsen des Waſſers das Wert 
aufhalten kann; j. d. Art. Schüße :c. 
Ständer, 1) frz. poteau, engl. post, in Wän: 





Staffelei. 


den oder unter Trägern j. v. w. Stiel oder Säule 
f. d. Art. Fachwand, Baubol;, S. 2, Stiel, 
Säule, Bioften xc.; —2) Rüftfäule, welche den Lehr: 
bogen zu tragen bat; — 3) (Müblenb.) aub Haus: 
baum genannt, j. u. Hausbank; — 4) (Heralv.) 
franz. giron, lediges Dreied, Wintel: 
maaß; liegt an der rechten Hauptfpike 
des Schildes an und berübrt des Schil⸗ 


— 





des Herz mit der Spitze (f. Fig. 1790); 
— 5) $. d. Art. Ablak 1, Mönd und 
Fiſchteich; — 6) Unterfaß einer Bod: 
windmühle; — 7) auch ſ. v. m. jtebendr Sig. 17%. 


Welle; — 8) f. v. w. Viedeſtal 
Ständerkrenz (Herald.), j.d. Art. Kreuz. 32. 
Ständerfiel (Schleußenb.), f. u. Siel. 
Ständerwerk, fämmtliche Niegel und Säulen 

in einer Fachwand 

Räng ichter Außfanrer Kalk, ſed. Art. fluß— 


faurer Halt. 


Stärke, 1) ſ. d. Art. Kardinaltugenden 9; — 
2) 1. d. Art. Holz 1. 

Stärkefabrik, Gebäude zur-Zubereitung von 
Stärtemebl (ſ. d.); muß viel Waller baben und 
vor Allem einige große Räume entbalten; das 
Erpgeiboß kann mit BZiegeln oder Steinen ge: 
— werden; das obere erhält einen Gips: 
ältrich ; das untere enthält die Pumpe, aus der das 
Waſſer in die Gährbottiche läuft ; aus diejen läuft 
die Mafje in die Abjühwannen und von da auf 
den Habmentiih. Der Ofen zu Heizung des Ober: 
geſchoſſes ſteht ebenfalls unten. Oben befindet ſich 
die Badtammer. Aufzüge im Innern des Gebäu: 
des dürfen nicht feblen; man Jorge für malnel 
hen Raum zu Aufitellung der verſchiedenen Bot 
tie, Hepofitorien und Hübrapparate, ferner für 
reines Waller und fortdauernde Ableitung des 
verbrauchten Waſſers mittelit Röhren u. Gräben. 

Stärkemehl (Amylum), daſſelbe findet ſich 
ſehr bäufia in den Pilanzenzellen ; ift ein Koblen: 
bydrat, beitebend aus etwa 10 Theilen Kohlenſtoff, 
% Thin. ——— und 10 Thln. Sauerſtoff, und 
bat im Leben des Gewächſes die Bedeutung eines 
Rejerveitoffes. DVergl. d. Art. Amydam. In der 
Technit wird das Stärtemehl beſonders zur Be: 
reitung von Stärkekleifler (ſ. d. Art. Kleiſter) 
gebraucht, diefer aber dient zu den mannichfachſten 
Arbeiten; ſ. d. Art. Tapete, Transparent, Ge: 
mälde, Leinwand ıc, 

Stärkemühle, Mühle in Stärtefabriten , wo 
das Berquetichen des eingeweichten Weizens durch 
Walzen und das Jermalmen der Stärte durch eine 
Handmüble vor ſich gebt. 

Stäve, Benennung für den vorderen, fpik zu: 
laufenden Theil eines Pontons, dem Vordertheil 
eines Schiffes, Steven (f. d.), analog. [Stabbol;. 

Staf, plattveutib für Stab, Stafholz jür 

Staff, engl., Stab, Stod; |. d. Art. Biihofsftab. 

Staffe, j. v. w. Stufe. 

Staffel, 1) i. v. w. Leiterſproſſe oder Stufe, 
überhaupt au für Treppe; — 2) lat. gradus 
superiores, frj. gradins, ital. gradini, aud Al: 
taritaffel, der auf der Altarplatte binten befind: 
libe Stufentritt zu Aufitellung der Leuchter, 
Reliquien ıc.; — 3) ſ. v. w. Stapel, 

Staffelei ‚ fr3. chevalet, engl, easle, das be; 


kannte Malgeftell ver Maler; über Staffelbilder 
j. d. Art. Bıld. 


— Staffelgiebel. 





Schenkeln. 
Staffelkreus, ſ. v. w. Abſahtreuz, ſ. d. 
Staffelring (Mübtenb.), ſ. v. w. Warzenring. 
Staffirmalerei, fr3. peintureimagiere, Ma: 
lerei auf Sculpturen in Stein und Holz. 
Stafrum, j. d. Art. Maaß, S. 509. 
Staften, f. d. Art. Maaß, S. 4%. 
tag, frz. &tai, engl. stay, Tau, das den Ma 
hält. Man untericeidet: das große Stag, od: 
oder Por: Stag, Belabnitag, großes Stengen: 


Stag , Boritengen:Stag ıc., ferner das Laufitag 
oder Alimmitag, frj. garde-corps, engl. manrope. 


Stagange, obere, ſehr künſtliche Schlinge des 
Stages an der Stagmaus; ſ. d. Art. Maus 3, a. 

Stagblok,Doodshoft,ein ſtarker, durchlochter 
Block ohne Scheibe, welcher zum Spannen der 
Maſtentaue over Stage gebraucht wird ıc. 

Stage, engl., 1) Abſatz, hauptſächlich an einem 
Strebepfeiler; — 2) Geihoß, franz. dtage; — 
3) Bühne, ſ. d. 

Stahl, frz. acier, engl. steel. I. Allgemeines. 
Der Stabi it eine Verbindung des Eiſens mit 
Koblenitoff, welche weniger Koblenſtoff als das Roh⸗ 
eiſen und mehr als das Stabeiſen entbält. Hat fein⸗ 
koͤrnigen Bruch ohne ſchimmernden Glanz, roſtet 
nicht jo leicht, ift härter, elaſtiſcher, weniger jäbe und 
klingt ſtärker als das Eiſen, ift dichter und wird nicht 
jo leicht magnetiſch, bält aber die magnetische Kraft 


länger, glübt im euer eber und läuft mit böberen 


arben an; |. d. Art. Anlaufen. Polirt ſpielt der 

tabl in's Graue. Spec. Gewicht 7,66—7,9. AU 
Stahlſorten enthalten Silicium, Bhosphor, Man: 
aan und eine koblen⸗ und ftiditoffbaltige, inKtali zum 
Theil lösliche Subftanz, melde durd ihre Zuſam— 
menjekung und Eigenſchaften vom Koblenftoff ver: 
ſchieden ift. Es ift unmöglich, dem Eiſen die Stahl 
bildenden Elemente, die es entbält und die durch 
2 ulommen von Koblenitoff bei ver Cementation 

stablbildung bewirken, zu entzieben. Der Stabl 
bildet fih unter dem doppelten Einfluß von Kob- 
lenſtoff und Stiditoff; eriterer fann dur Sili- 
cium oder Borar, legterer dur Phosphor erjebt 
fein. Die Eigenſchaften eines guten, jeblerfreien 
Stahles müflen jein: gleibförmige Härte, Elafti- 
cität und Gejchmeidigfeit, gleibmäßiges, feinkör: 
niges ‘Gefüge, reine und blante Oberfläche. 
Schwefel, Pbosphor und Kupfer beeinträchtigen 
die Eigenſchaften eines guten 


tiakeitsgehalt der Luft find notbwendia. Die 
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Stabl. 


geiriichte Luppe, der Stahlfchrei oder Lup- 
penflahl, wird unter dem Hammer gezängt, in 
mebrere Stüden, Schirbel, geiblagen und dieſe 
werben zu Stäben aeftredt. Der Stabl beißt dann 
gegerbter Rohflahl ; manganreiche Eifenerze, zus 
mal Gifenipatb, neben ven beiten. Die ſpröden 
Stüde heißen Edelſtahl Schmelsftabl it 
Friſchſtahl, der mit Ausſchluß der Luft durch eine 
Dede von Glaspulver und Koble bei hinreichend 
bober Temperatur umgeſchmolzen und dann in 
Formen gegoffen ift. b) Stahlpuddeln. Diefe 
neuere Methode äbnelt ſehr vemEifenpudveln ;auch 
bierzu eignet ib am beiten weißes Roheiſen und 
Spiegeleifen. Die Heerdioblen der übriaens dem 
Eiſenpuddelofen fehr ähnlichen Stahlpuddelöfen 
werden durch MWaflercirculation  tübl nebalten. 
Man jebt dem Eiien narende Mittel, beſonders 
Rohſchlacke, Braunftein u. Rocialz, zu. Das nanze 
Vertabren erfordert aroße Vorficht. Der im Pud⸗ 
velofen gebildete Rohſtabl wird in Luppen formirt, 
die man unter dem Sammer zängt, dann in 
Schweißöfen unter Abbaltung der Luft durch Ber 
dedung mit Kobllöfhe in Schweißhitze bringt 
und bierauf zu Stäben ausſchmiedet, die in faltem 
Maler aebärtet werden. c) Stahlglühen. Man 
umitellt dünne Stäbe und Blatten von Robeiien fo 
mit pulverifirtem Zinkoxyd, Braunftein, Hammer: 
ſchlag ıc., daß diefelben ſich nicht berühren, und 
alübt fie. Der Sauerftoff diefer Oxyde verbrennt 
ſehr lanafam den Koblenftoff des Eiſens, und es 
bildet fich der fonenannte Glühſtahl d) Stahl- 
bereituna nad Geffemer, bei weldber das 
Nobeifen unmittelbar durch wohl abgemeſſene 


; Enttoblung in Gußſtahl verwandelt wird. . Dies 


er 


ift nur bei jo bober Temperatur ausführbar, daß 
das entloblte Eifen aan; dünnflüſſig ift; am 
beiten kann man dies erreichen, wenn. man 
das Nobeifen direct vom Hobofen in den Stahl: 
ofen fließen läßt; wo dies nicht aebt, muß die Gieß— 
telle, welche das Nobeifen aufnehmen fell, vorher 
möglichit erbikt und dann in fürzefter Zeit in den 
Stablofen entleert werben. Da die Entlobluma das 
dur geſchieht, daß die Gebläfeluft Sauerftoft im 
Gifen verbreitet, fo darf vie einaeblafene Luft 
keine Abkühlung berbeifübren. Das Roheiſen muß 
möglichſt aleihmäßia und manganreich fein. Mög: 
lichite Gleihmäßigfeit in Geſtalt, XTredenbeit, 
Märme des Stahlofens, Temperatur und a je 
u 


muß mit fo bobem Drud eingeblaien werden, daß 


Stables. So erzeugt 


Pbospborgebalt Kaltbrub, Schwefel: oder Kupfer: | 


gehalt Rotbbruch ıc. 

Il, Gewinnungsarten. 
gewinnt man Stahl, | 
Koblenftoff entziebt ; dies geſchieht auf verſchiedene 
Weiſe: a) Htahlfrifhen. Die Gewinnung des 
Robitables, Friſchſtahl, aub Schmelzitabl, Mod, 
genannt, ftimmt im Princip mit der Herftellung 
des Stabeijens überein. Die Verbrennung des im 
Robeiien enthaltenen Koblenitoffes durch den 
Eauerftoff der Atmojpbäre oder durd eifenory: 
dulreihe Schladen wird jedoch früber unterbrochen, 
als bei der Stabeifenerzeugung. Das Arien 


1. Aus Robeiien | 
indem man dem Nobeiien 


| 
| 


des Stables weicht von dem Stabeifenfriihen 


auch dadurd ab, daß man das Garwerden unter: 
balb des Bebläjeitromes zu bewirken fuct, um 
die Entlobluna in jedem Augenblid unterbrechen 
ju tönnen. Dan verwendet am liebiten weißes 
Roheiſen, beionders Spiegeleifen, Die fertig 


| 


— — — — 


er den Druck der Eiſenſäule überſteigt und die 
Luft ſchnell durch das Eiſen ftrömt. Der Ofen 
muß febr bob und nicht ſehr weit ſein, damit der 


ı Saueritoff von der durchſtrömenden Luft vollſtän— 


dia verbraucdt wird. Sobald das Blaſen aufhö— 
ren foll, werden dur die Gebläieluft jelbit Thon: 
pfropfen in der Düfe vorgeitoßen und ſo das 
ſchmelzende Eifen verhindert. in die Formen einzu: 
dringen, die in nur einer Reihe am Boden des 
Ofens fteben und ercentrifch gerichtet fein müſſen, 
fo daß das fchmelzende Eifen in rotirende Beine: 
aung kommt. Die Gebläjeluft darf nicht erbißt 
werden, aber auch nicht feucht ſein. Durch zu 
meit aefübrte Entloblung wird ftatt des Stables 
ein Mitteloing zwiichen Stabl und erweichtem 
Gifen aewonnen, welches arofblätteria, kryſtalli⸗ 
nifch im ee Stiditoffeiien ift, welches ſich zu 
Leitungspräbten, für galvanoplaitiiche Zwecke ıc., 
font fast zu nicht? aebrauden läht. Bleibt zu 
viel Koblenftoff im Eijen zurüd, jo erbält man 
ein Mittelving zwijchen Stabl und Roheiſen, wel: 


— — —— 


Stahl. 


ches ſehr hart, aber nicht geſchmeidig und ſchweiß⸗ 
bar iſt. Verfahren, welches Veſſemer ſelbſt 
anwendet, beſteht in Folgendem: Gutes ſchwedi⸗ 
ſches Roheiſen wird in einem Flammoſen nieder⸗ 
2*86 in einem Grapen abgeſtochen und in 
ein birnförmiges Gefäß von Gußeiſen entleert. 
In dieſes Gefäß iſt ein zweiter Boden von mit 
Xöhern verſehenen Chamottefteinen eingeſetzt 
und der Raum zwijchen beiden Böden durch Sei⸗— 
tencanäle mit den boblen Zapfen in Verbindung 
ebracht, die zur Unterjtüsung des Gefäßes mit 
einem Inhalt dienen und um welche daſſelbe ge 
wendet werden kann. Die Eingußmündung des 
Gefäßes iſt zur Seite abgebogen, jo daß das flüi- 
ige Metall ven Chamotteboden erſt dann bevedt 
wenn das Gefäß gelippt wird. Durch das Gefäh 
wird nun geprebte Luft getrieben, welche ven Hob- 
lenjtoff verbrennt; nab 25 Minuten ſchon fann 
man den erhaltenen Gußſtahl in Formen giepen. 
‚ Darjtellung des Stables aus 
Schmiedeeiien. Dieje beſteht darin, daß man 
dem Stabeijen Kohlenſtoff zuführt. a) Cemenliren. 
ur Glüben von Schmiedeeijen mit Koblenpul: 
ver unter Abſchluß der anit erhält man Cement- 
ſlahl oder Grennſtahl. Man ſchichtet Schienen 
von möglichjt reinem Schmiedeeifen, das aus mit 
Holztohlen erblafenem Roheiſen dargeftellt ift, 
polljtändig umgeben mit Gementirpulvsr, in wohl 
zu verihließenden Kapfeln (jogenannten Gemen: 
—8 aus feuerfeſtem Thon oder Stein, auf, 
bevedt ſie mit Sand und unterwirft fie nad) lang— 
jamer Erwärmung mehrere Tage lang der Weib: 
lübbiße. Das Cementirpulver beftebt aus Holz: 
oblentlein, Holzafche, Hornabfällen, Blutlaugen: 
jal;, Kodfalz, stiojhe, Zhiertoble, Kalt, Fink: 
feilipänen x. Gewöhnlich iſt der Cementitabl auf 
der Oberfläche blafig und beißt deshalb Blafen- 
Nahl; man ftellt ihm. auch dar durch Erhitzen 
von Gijen in einem Strom von Leuchtgas. ‘je: 
denfalls muß er dur Gerben oder Umſchmelſen 
verbeflert werden. b) Einfepen. Eine oberfläc: 
lihe Gementirung des Eiſens, aljo eine Siahl- 
haut, Berftäblung fertiger Gegenſtände, erlangt 
man, wenn man dieſe Gegenftände in Büchien von 
Eiſenblech bringt, mit Thieraſche, Koble oder kob: 
lenitoffbaltigen Körpern umgiebt, die Büchie mit 
Lehm veritreicht und einige Zeit 
aber in Wafler ausfcbüttet. ce) 
Verflählung von Eifen: 
Eſen rotbwarm, überftreicht es mit nachſtehender 
Maſſe gleihmäßig, laͤßt diefe im Feuer abbren: 
nen und kühlt dur Eintauchen in Wafler [5 Gew: 
Theile feine Hornfpäne, 5 Tb. Chinarinde, 2,/, Th. 
Kochſalz, 2'/s Th. gelöftes Blutlaugenialz (Kalium: 
eijencyanür), 17/5 Tb. Radijalpeter, LOTh. jchwarze 
Seife werden zu einem Teig gemengt u.in Stangen 
eformt], d) Oſſindiſche Stahlbereitung. Die Her: 
ellung des oſtindiſchen oder Wootzſtahles, der 
zu den ächten Damascenerklingen verwendet wird, 
wird zwar verſchieden angegeben, läuft aber im 
Ganzen auf eine Cementirung Heiner Stabeifen: 
ftüde unter Umbüllung mit Solgfpänen und fri⸗ 
ſchen Blättern binaus. 

3. Daritellung des Stables durd Zu: 
jammenfhmelzjen von obeijen und 
Schmiedeeifen mit jaueritoffreihen Subſtan— 
zen. Roheiſen mit volltommener Spiegelfläche von 
circa 5% Koblenfto ne Stabeilen von hoch⸗ 

ens'//Koblenftoffgebalt werden mit Spatheifen- 
ein und Braunftein in Graphittiegeln unter Ab: 
ſchluß der Luft eingefhmolzen. Der jo gebilvete 


glübt, darauf 
berflächliche 
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Man macht das | 





Stahl. 


Gußſtahl wird noch im Ofen durch Abſchöpfen der 
Schlacke gereinigt, raſch in gußeijerne Formen ge: 
gofien und erkaltet, dann gleibmäßig in Flamm— 

fen angewärmt und ausgejchmiedet oder gewalzt. 

IL. Verfeinern des Stahled. Der Stabl befist 
bäufig unganze Stellen, bat auch nicht ganz gleich: 
mäßigen Koblenitofigebalt. Zu Beſeitigung diejer 
Uebelſtände dient das Verfeinern, Naffiniren.- Dies 

eſchieht auf zweierlei Weife: 1) Gärben, a) Der 
Rob: oder Gementitahl wird zu 2 F. langen, I—1'/, 
Linien diden und 1—1'/; Zoll breiten Stäben 
ausgeihmiedet. Mehrere folder Stäbe werden 
zujammengeichweißt und zu einem Stabe gejtredt. 
b) Die Schienen werden in einem Flammofen mit 
einem Bad_ geihmolzener Eijenichlade bevedt 
und einige Stunden liegen gelafjen. — 2) Um- 
ſchmelzen. Der Stahl, namentlih der dur Ce— 
mentation erzeugte, wird in Heine Stüde zertbeilt, 
nad dem Ausſehen der Bruchflächen fortirt und 
in feuerfeiten Thontiegeln in einem ftark erbißten 
Windofen 3-5 Stunden lang geibmolzen und 
dann mie anderer Gußſtahl bebandelt.. 

IV. Verhalten des Stahles, Verſchiedenes. 
l. Der Stabi läßt ſich gleih dem Schmiedeeifen 
ſchmieden, bämmern, ſchweißen und ftreden; mit 
dem Nobeijen theilt er die Schmelzbarteit und das 
Heinkörnige od. Dichte. Die Härte übertrifft die des 
Schmiedeeijend. Es ift möglich, dem Stabl jeden 
beliebigen Härtegrad zu ertbeilen. Wird nämlich 
alübender Stahl plöglib abgekühlt, jo wird er 
glashart und jo jpröde, daß er ſich nicht weiter 
verarbeiten läßt. Erbikt man ihn nicht bis zur 
Glühbise, jo wird er dur das Ablöjchen weicher 
als vorher. Wird gebärteter Stahl geglübt und 
allmählich re (naconelafien), jo nimmt feine 
Härte ab. Bei Ueberbigung verbrennt der Kob: 
—* S.d. Art. Anlaſſen und Anlaufen. 

2. Durch das Härten ändern ſich das —* Se: 
wicht, die Glafticität und Feftigteit des Stahles Die 
Dichtigleit wechjelt von 7,,—7,s. Derungebärtete 
Stabl übertrifft die Feitigleit des Schmiebeeifens ; 
die Clafticität läßt ſich dürch Härten zum böciten 
Grad game jteigern. Die Farbe des 
Stables ijt gewöhnlih ein Tichtes Grauweiß; 
durch Schmelzen und ſchnelles Abkühlen wird die 

arbe der des weißen Roheiſens ähnlich. Zur 

olitur ift der Stahl mehr geeignet als Eijen. 

ie Ausdehnung durch die Wärme ift für ver: 
biedene Stahlarten veridieden und. beträgt 
‚001074 —0,001369 für 0° bis 100° C. Der 
Schmelzpumtt des Stahles liegt zwiſchen 1300— 
1400° C. Er ſchmilzt aljo ſchwerer als Roheiſen, 
leichter als Schmiedeeifen. Er ift ſchweißbar, aber 
bei jebr Eoblenitoffreihem Stabl liegt die Schweiß: 
bige dem Schmeljpuntt fo nabe, daß die Schwei: 
Bung nur unvolltommen gelingt; die meiften 
Sorten laſſen jih mit Schmiedeeijen verſchweißen. 

3. Stahl erhält durch langes Hißen in Waſſer⸗ 
ſtoffgas die Eigenſchaft, jeine Debnbarfeit nad 
dem Härten beizubebalten. Er läßt ib auch ham: 
mern, ſchmieden und ftreden, um jo leichter, je 
tohlenſtoffreicher er iſt. 

Wird Stahl bis zum Weißglühen wieder: 
bolt erbist, jo verſchwindet die feintörnige Struc: 
tur, er wird grobförnig, brüdig und mürbe. 
Das ift überbiter, nicht verbrannter 
Stabl. Um ibn wieder berzuftellen , wird er bis 
zum Rothglühen erwärmt und in eine Mafje 
aus 10 Pfund darı, 5 Pfund Thran, 2 Pfund 
8 Loth Asa foetida getaucht, oder mit einem 
Pulver beftreut, 8 Loth voppelthromjaures Kali, 


Stablfarbe, 


4 Loth Salpeter, "/, Loth Gummi arab., Ys Xoth 
Alaun, oder man taucht ihn in warmes Wajler- 

5. Damascirter Stahl zeigt, wegen beiges 
mengter Eifentbeilden, wenn er auf der Oberfläche 
mit Säuren geäßt wird, verjbiedenartig gefärbte 
Adern und verliert au durch Umſchmelzen Diele 
Eigen! Hart nicht. 

6. Das Verftäblen des Eifens findet nament: 
lich bei Anfertigung von Schneidwertjeugen An: 
wendung, die nur eine jtäblerne Schneide befom: 
men jollen. Wan erbigt die im euer liegenden 
Gifenftüde möglicit ſchnell und bejtreut ſie mit 
einem fogenannten —— beſtehend aus 
1/, Thle. Borar, 2 Thln. Salmial und 2 bin. 
Blutlaugenjalz. 

7. Legirter Stabi. Duck Zuſammenſchmel⸗ 
zen von Stahl mit keinen Quantitäten anderer 
Metalle, wie Silber, Rhodium, Chrom, Nidel ıc., 
werden Xenirungen erbalten, die den reinen 
Stabl in vielen Beziebungen übertreffen und eine 
vorzüglibe Damascirung annehmen. Dabin ge: 
bört 3.9. der Wolframflahl. Dur Zujas von 
Holtram zum Gußitabl wird Dichtigleit und 
Härte des leßteren beveutend erböht ; mit 5°. Wolf: 
ramgebalt zeigt der Stabl einen gleihmäßigen, 
bellblauen Bruch und läßt ſich ſebt leicht ſhweiben. 
Näb. j. ind, Zlluftr. Gewerbezeitung 1861, S.Sff. 

DerdentſcheStabliſt etwas weicher als ber 
engliiche ; Werkzeuge aus deutihem Stahl werden 
leiter jtumpf als die aus engliihem Stabl ge: 
fertigten, lehtere aber fpringen leichter aus und 
vertragen ein Wuchten nit gut: Zu Hobeleiien 
ift daber der englifche, zu Stemmgeug ber deutjche 
Stabl vorzuzieben. 
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Weiteres über Stablbereitungzc.j.inden 


Art, Eijen, 5. 688 u. 689, Bo. 1, Brescianitabl, 
Hubitabl, Hobofen III. Faſchenſtahl, Flottitabl. 
lleber das Blauanlaufen des Stahles ver l. d. 
Art. hablharl Anlaufen und Eifen, 9.69%, Bo. I. 

Stahlfarbe, viejelbe erbält man durch Mi: 
ibung von Bleiweiß, Berliner Blau, feinem Lad 
und Grünipan. 

Stahlfeilfpäne, j. d. Art. Eifenfeilipäne, 
Feiljpäne und Beize- 


Stahlhammer (Hüttenw.), ein Hammer wie 
der Stabbammer, nur Heiner. 

Stahlyammerwerk, Stahlfchmiede, Sres- 
cianhammer, Hebäude, worin die Stablbereitung 
und das Ausichmieden des Stables vorgenommen 
wird. Ueber die Einrichtung ſ. d. Yet. Eiſen— 
bammer ıc. 

Stahlftein, jo nennt man den Spatbeijenitein, 
welcher zur Stablfabritation angewendet wird. 
— glass, engl., in ver Maſſe gefärbtes 

as, 

Staja, Stajo, Stajuolo, j. d. Art. Maaß, ©. 
485, 500 u. 510. . 

Stair, engl., altengl. steyr, stypp, Stufe; 
stairs (plur.), |. v. w. Treppe; 
penbaus ; stair-flight, Treppenfludt ; stair-fyer, 
gerade Treppe; stair-landing, Nubeplas, Podeſt; 
stair-riser, Steigung, Jutterjtufe ; stair-tread, 
Auftritt; stair-vyse, Schnedentreppe, Wenpel- 
treppe; stair-winder, Wendelſtufe. 


Stake ıc., ſ. d. Art. Stad ıc. 


Staker, 1) j. v. w. Kleber; — 2) Eifenftange 
zum Schüren im Schmelzofen. 
Staket, i. v. w. Stadet 


stair-case, Irep: | 








| rg betrage nicht unter 10 Fuß, 


‚ über dem Fußboden an. 


Stall. 


Stalagmiten, Stataktiten. Diefe beiden Na- 
men bezeichnen Tropfiteingebilve, deren Geftalten 
tegel- oder zapfenförmig find. Weide Tropfitein- 
arten finden ſich in Höhlen und entfteben aus den 
an den Gefteinswänven niedertropfenden FLüjfi 
teiten (Löjungen von toblenfaurem Kalt und to 
leniäurebaltigen Wäſſern) durch Abjonderung des 
toblenjauren Kalles Stalagmiten nennt 
man diejenigen Gebilde, welde auf dem Boden ber 
Höblen entſiehen; das didere Ende der kegelför—⸗ 
migen Geſtalt ift am Boden angewachſen, während 
die me nach oben ausgeht. Bei den Stalak— 
titen ilt das didere Ende, die Baſis des Zapfens, 
an der Dede angewachſen und die Spike nad 
unten gerichtet. Beide haben frummflädige Ober: 
flähe und — Innern oft ſchalige Abſonde⸗ 
rungen, welche mit der außeren Oberfläche parallel 
laufen. Die Stalattiten finden ſich fryftalliniich, 
troptofrpftallinifch bis amerpb. Viele diefer Ge: 
bilde find im Innern bobl, fo daß fie röhrenartige 
Tropfiteine mit mehr oder minder diden Wänden 
darftellen. Die maurijchen Zellengewölbe baben 
mances Aebnliche von den Stalattitengeitaltun: 

en und beißen deshalb Stalaktiten ewölbe; j. d- 
Irt. Gewölbe, Arabiſch und Mauriſch. 


Stall, franz. table, engl, stable, stall, sty, 
ipan. cuadra. Stallgebäude erforbermeine trodene 
Yage; wenn die Eingangsthüren aufder Nord: und 
Oftieite liegen, werden die Thiere am wenigjten von 
den Infetten beläftigt. Da aber Ställe ftets directe 
Gingänge haben müjlen, jo würden jie dadurch 
leicht zu lalt werden, und man legt daher die Thü⸗ 
ven meift nah Süden oder Süppiten. en 
Ställen muß man für guten Ablauf der Jauche, 
aus dem Stalle ſowohl als aus der ha 
nah der Güllegrube oder Yaudengrube j. d.) 
jorgen. Vergl. aud d. Art. auernbof, Hof ıc. 
Sch Pferdefal, Slarfal, irz- ecurie, Pferde: 
itälle jeien troden, im Sommer fübl, im Winter 
warm. In größeren Ställen werden gewöhnlich 
die Pferde mit den Köpfen an bie LYangmauern 
geſtellt; bei Heineren Stallungen iſt es aber vor: 
tbeilbafter, die Stände an die Quermauern zu 
vertbeilen. Gröhere Stallungen erfordern bejon: 
dere Geſchirr⸗ Knecht⸗, Futter⸗ Hädiellammern ꝛc 
Auch dieſe müſſen womoͤglich directe Eingänge vom 
Hof aus erbalten. Der Dachraum wird als Heu: 
boden benußt und es führt won der Jutterlammer 
eine Stiege aufpenfelben. DirecteDeijnungen dur 
die Stallveden find wegen des Verderbens des 
Heues durch den Dunit entſchieden zu veriverfen. 

Die Stände werden, wenn fie blog durd Latir: 
bäume (f. d. Art. Barren, Yatirbaum, Pilar 
getrennt ſind, 45a Ab breit und ua Sn 
lang, je nad) der Größe der Pjerderace; wenn Nie 
aber als Kaitenitände durch feite Wände getrennt 
find, 6—7 Fuß breit u. 7—10 Juß lang gemacht. 
Den Gang mat man bei einer Standreibe ia—8 
Fuß, bei_zwei Neiben Ständen 7—14 Fuß breit. 
Bei größeren Pferdeftallungen lege man auch 
Foblenftälle & 36-40 IFuß pro Fohlen, Kran: 
tenftälle, die womöglich gebeizt werden fönnen, 
Saftitälle für fremde Pferde x. an. Die Höhe - 

je na 
der Race bis zu 14 Fuß; bie Thüren find 


röße 


 mindeitens 4 Zuß breit und 8 Fuß hoch zu machen. 


Die Feniter lege man Io, 


enite! daß das Licht den Thie⸗ 
ren nıcht direct ind Auge 


falle, und 8 bis 9 Fuß 
il Für die Ventilation des 
Stalles dienen fogenannte Dunjtihläuce, Pie 


— — — ne u 


Stall. 
lothrecht über das Dach aufſteigen, und durch die 
Umfaſſungsmauer ganz dicht an der Dede geführte 
Luftzüge, welde nah außen zur Ableitung des 
Condenjationswafjers etwas Gefälle erhalten. 

.. Die Dede kann jein: a) ein Gewölbe, und dies 
it jedenfalls allen anderen vorzuziehen ; man legt 
e3 am beiten auf eilerne Träger als flaches Ton: 
nengewölbe, die Träger aber auf eiferne Säulen, 
die zugleich als Bilarjtände dienen können. b) Ver: 
ihalung mit Brettern, am beiten Stulpvede. 
Menn die Bretter gehobelt find und ganz gut 
im Anſtrich gehalten werden, balten fie ſich ziem— 
lich lange. ce) Geftredte od. halbe Windeldecke. Alle 
anderen Dedenarten taugen nichts für Ställe. , 

Fußboden: In den Gängen am beiten Zie— 
gelpflaſter, rauhe Steinplatten oder Aipbalt; für 
die Stände find am beiten querliegende Eichen: 
boblen, 3—6 Zoll ftark, von 8 zu 8 Zoll durch— 
bobrt (%,—1 Zoll weit), Lager 8-9" 17 Start. 
Fall auf die ganze Standlänge 3"/,—5 Zoll nad 
dem Gang zu. Unter den Lagern eine Pflafterung 
aus harten Ziegeln in Gement oder mindeſtens 
unter jeder Reihe von Löchern zu Abführung der 
Slüffigleit ein kleiner Canal (Harncanal), der in 
einen größeren —* ſogen. Brutrinne), mündet. 

Krippen. Unten 10 Boll, oben 12—13 Boll 
weit, 10—12 Zoll tief; Yänge mindeftens 4 Fuß, 
in der Negel aber us der Standbreite. Ober: 
fante je nad der Größe des Pferdes 3—4 Fuß 
vom Standbovden. Die Krippen können bergeftellt 
werden: a) aus 2—2'/, Boll ftarten Boblen ; die 
Pferde fauen gern am Holz, deshalb find hölzerne 
Krippen nicht zu empfehlen oder mindeltens an 
der Kante mit Eiſenſchienen zu beichlagen. b) Sand: 
ſtein zc. verjäuert zu leicht. e) Gebrannter glafir- 
ter Thon ift in vielen Beziehungen ſehr empfeblend: 
wertb, doch ſchwierig zu befeitigen. d) —— 
inwendig emaillirt. Solche Krippen ſind äußer— 
lich meiſt 18—20 Boll breit, blos 9 Zoll tief u. wer: 
den in einen Rabmen von 4 Zoll jtartem Eichen: 
bolz eingelegt. e) Marmor, namentlich weißer, it 
jebr zu empfehlen. — Den Raum unter ver 
Krippe benupt man zur Aufbewahrung von 
Streu, ſchließt ihn au oft durd einen leichten 
Bretterverjchlag oder ſchrankaͤhnlich ab. 

 Raufen, $utterbarren. 

12—16 Zoll über der Krippe; a) böljerne, in 
Form von keitern, 3 Zoll Sprofjenweite; b)eijerne, 
am beiten auch leiterförmig, doch meift ineinzelnen 
Stüden, für je ein Pferd, in der Hegel korbförmig, 
2 Zub hoch, 2a Fuß breit. Die gubeifernen find 
durchaus nicht zu empfeblen. 

I, Rindviebitallungen: 1. Kuhflall. Höbe: 
I bis. höchſtens 11 Fuß im Lichten. Umfaffungs: 
wände mindeitens 2 Zub ftarf. Yuftzüge über den 
Fenitern macht man gewöhnlih 2, Zuß breit, 
6 Zoll hoch, durch Klappen vericließbar, doc 
fönnen fie auch andere Formen baben. Die Thür 
ren jeien mindeitend 4 Fuß breit und 6%, Fuß 
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Unterfante | 


bob. Fenſter 1 bis 2'/, Fuß breit und eben jo bo, | 


6 Fuß über dem böciten Fußboden, auf 10 TFub 
Grunpfläbe 2 TFuB Fenfteröffnung. Zur Dede 
eignet ſich blos Gewölbe oder — lein 
halber Windelboden; iſt —— 
Stall, jo läßt man in der Dede ungefähr von 30 
zu 30 Fuß eine Definung mit Falltbür, 3—4 Fuß 
ind U) groß; an Nebenräumen find erforderlich: 
Futterboden, pro Kub circa 300 Ebf., mit Heuluden 
zu verjeben; Grünfutterfhuppen, pro Kuh 4—6 
Fuß; ferner Mägde: u. Anectetammern. Die 
Einrichtung des Stalls jelbit iſt ſehr verſchieden: 


Motbes, Adufr. Bau-Preriton, 7. Auf. 8», 


Stall. 

a). Sangftellung: die Krippen an den Wänden 
zu beiden Seiten jo, daß die Kübe mit den Köpfen 
nad den ———— ſtehen. Dann be— 
nutzt man den Mittelgang zugleich als Futter: 
gang, es muß aljo das Futter in jeden Stand bin: . 
eingetragen werden; dies erjchwert aber die Fütte: 
rung, iſt daher weniger zu empfeblen. Innere Ge: 
bäudetiefe 24 Fuß. 

ü v) Langitellung, wobei die Thiere mit den 
Köpfen gegeneinander jteben, mitten durch einen ge: 
meinſchaftlichen Zuttergang von 6—7 Fuß Breite 
von einander getrennt. An den Waͤnden laufen 
Miftgänge von mindeitens 3/, Fuß Breite bin. 
Gebäudetiefe 33—30 Fuß. 

e) Langftellung, Miltgang von 6-8 Fuß Breite 
in der Mitte, höber gelegen als die Stände; der 
Dünger wird entweder regelmäßig über diefen 
Gang binausgeichafft oder bleibt liegen, die Krip: 
pen find dann zum per cf einzurichten, 
der Stall jelbjt vemgemäß höher zu machen; die 
Futtergänge an den Seiten 4 Fuß breit. Na ven 
neuern Regeln der Yandwirtbibaft allen anvern 
vorzuziehen. 29—31 Fuß, Gebäubdetiefe. 

d) Querjtellung, wobei die Krippen nach der 
Gebäubetiefe gelegt find. 

Die Maaße für die Stände find: für einen 
Ochſen 7—8 Fuß lang ohne Krippe, 4—4'/; Fuß 
breit; für eine Kuh 6'.—7', Fuß lang obne 
Krippe, 3/4 Fuß. breit. Fortlaufende Krippen 
find weniger zu empfeblen als einzelne. Dan fer: 
tigt fie am beiten von Granit oder von —— 
Thon (Sandſtein ſäuert leicht), 16—18 Zoll breit, 
2 Fuß lang, 9—12 je tief, die Oberfante vom 
Fußboden 2", Fuß bob. In der Regel werden 
im und zwei Kubjtände zu einem vereinigt, dann 

ommt eine Wand von 3—4 Fuß Höhe; in ven 

Winkeln des jo entitandenen Doppelitandes werden 
die Kühe angebunden. 

2, Iungvtehflall; pro Stüd 18 DFuß excl. 
Gänge. Kälberjtall pro Stüd 14—16 Fuß, zwi- 
ſchen ven Ständen 4 Fuß hohe Wände, z 

3. Ochſenſtall. Auf 30—40 Kübe ein Stier, 
fann mit im Kubitall jteben, muß aber einen 
Stand mit ftarlen, 5 Fuß boben Seitenwän- 
ven erhalten. Der Ochſenſtall und Maſtviehſtall 
wird anı beiten von dem Kubitall gefonvert, aber 
nach denselben Regeln angelegt, auch müſſen die 
Krippen wegen der Hörner etwas von der Wand 
abgerüdt werden. Zur Pflafterung eignen fi am 
beiten kleine Kiejeliteinplatten oder Ziegeliteine. 
Dabei muß der Fußboden um 6—12 Zoll über 
das äußere Erdniveau erhöht werden. Der Kuh— 
bet fann mit der Düngerftätte vereinigt werden, 
beſſer aber legt man ibn hinter den Stall als 
Rajenplas an; er erhält in beiden Fällen eine 
Barriere von 6 Fuß Höbe, womöglich directen 
Cingang vom Stall aus, und einen Waflertrog. 

III. Schafſtall, frz. bergerie. Die Hauptfront 
nab Süden; erbält keine Querwände, jondern 
nur einen möglichjt freien Raum. 1) Für Mutter: 
vieb und Yämmer. Der Dünger wird mittelit 





‘ Wagen berauägeibafft, es müflen deshalb vie et: 


I 
| 


oden über dem | 


fommen. Thore mindeitens 10 Fuß bob; in der 
Zangfront von 60 zu 60 Fuß ein Thor. Stallböbe 
zwiſchen 10 und 12 Zub. Der Fußboden, 6—8 Boll 
über dem Erdniveau, erhält eine Sandausfüllung. 
Die Fenfter jeien 3—4 Fuß breit, 3 Fuß bob und 
6—7 Fuß erböbt über dem Fußboden. Etwaige 
Holzjäulen find rund oder wenigitens adhtedig zu 
machen. Grundfläche auf einen Näbrling 556 
14 


waigen Ständer wenigſtens 10 auseinander 
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Stampfer. 














DFuß, auf einen Hammel 6—7 Fuß, auf ein | jchen Hahn oder Henne 3 OFuf. Allen folben 


Mutterihaf 7—8 TAub. Umfaffungswände von 

iegeln nicht unter 18 Boll; Lehmwände mindeftens 

Sup ftart, über hohem Bruchſteinſockel. Luft: 
üge bei 12 Fuß Marimalabitand 2 Fuß lang, 
i Fuß bob. Dede halber oder geftredter Windel: 
boden. Futter, Bodenraum pro Schaf 30—40 
Eubitfuß. Raufen Aa in der Regel doppelt und 
in der Mitte des Raums aufgeitellt. Untertante 
13 Zoll über vem Fußboden, Raufen jelbit in Form 
von 18 Boll hoben liegenden Leitern mit 4 Boll 
Sproſſenweite. Krippen zum Salz 6 Boll breit 
und tief aus Spündebrettern. 2) Die Sprungtam: 
mer für den Bod erbalte 6 Fuß bobe, mit Brettern 
verkleidete Boblenwand, 15—2 Däub pro Bod. 
Krantenftall 57 %/, de3 ganzen Stalles. 3) Der 
Schafbor wird mit Hürden umgeben, mit Gras 
und womöglih mit jließendem Wafler verſehen; 
ſ. auch d. Art. Schafſchwemme, Schaͤferei ıc. 

IV. Ziegenftall. 9—10 DFuß pro Stüd, ſonſt 
wie Schafitälle eingerichtet. 

V. Schweineftälle. Front nah Mittag, Aus: 
gang nad einem Keinen, mit Wafler a ger 
mit Mauern eingefabten Schweinehof., Auf ein 

erfel rechnet man5—6 Fuß, aufein einjähriges 

hwein6—7 Fuß, aufeinzweijähriges Schwein 
8—10 TIäuß, bei einzelnen Kotben aber auf ein 
Maſtſchwein 16—2%0 IFuß, auf eine Zuchtſau 
oder einen Kämpen oder Eber 35—40 IFuß. 
Die Höbe betrage 6—8 Fuß, der Fußboden liege 
1 Fuß höher als das Hofniveau. an ſtellt der: 
grden Stallungen entweder aus Pfoſten oder 

lodwänden, bejier aus majfiven Mauern oder 
Steinplatten ber. Neuerdings giebt man den ein: 
zelnen Kotben nicht mebr beſondere Deden, jondern 
tbeilt jie dur 4'/—5 Fuß hohe Steinwände oder 
Bohlwände, nah dem Gang zu dur Eijenaitter 
ab, und ftellt in die Vorderwand dieſer Gitter 
Tröge, die man vom Gang aus füllt und welche 
»bejondere Gitterflappen haben, damit das Schwein 
während des Einſchüttens nicht hinzu kann. Ein 
jeder folder Trog jei 12—16” breit, 12 tief, 
15— 20" erböbt; für Ferkel 18” breit und 6 tief, 
3—5" vom Fußboden erhöht. In jedem Kotben 
lege man eine trogartige Vertiefung im Fußboden 
für den Koth der Schweine an ; der Gefammtraum 
wird dann in einer Höhe von 9—10 Fuß überwölbt 
und beizbar gemacht. Der Fußboden befteht aus 
Steinplatten oder Klinkerpflaſter. 

VI. Federviehitallungen. Wenn es die Raum: 
verhältnifie geitatten, To ift es allemal gut, ein 
eigenes Gebäude dafür aufzuführen, an legt 
dann die Räume für Gänſe und Enten ins Bar: 
terre, darüber fommen die Hühner und zu oberft 
die Tauben. Der Fußboden des Barterres wird 
12—15 Boll erhöht und mit hartem Material aus: 
gepflaftert; j. aud d. Art. Federviebitall. 1) Tau: 

enſchlag. Auf ein Baar Tauben rechnet man eine 
Zelle von 18 Zoll Höhe und Breite und 2—2!/, Fuß 
Tiefe. DieDeffnungen jeien 6 Zoll ins Darof, durch 
Klappen oder Schieber für die Nacht verjchliehbar, 
au if der Taubenfchlag durch Sonnen ic. gegen 
Angriffe des Marders zu verwahren; am beiten 
wird er ald Thurm oder in einen Giebel ange: 
bradt, die Zellen haben nad binten Definungen, 
um den Dünger, die Gier ic. berausnehmen zu 
önnen. 2) Hühnerſtall. In der Negel rechnet 
man auf ein Huhn 1%: OFub. Die Hühneriteige 
enthält 6—8" Sprofienweite. 3) Großfedervieb. 
Man rechnet auf eine Ente 12/5; Fuß, auf eine 
Sans 2%, Dub, auf einen Trutbahn, calicutis 





| 


tällen giebt man 6—7 Fuß Höhe. Maftzellen 
find etwas kleiner, beſ. jebr niedrig (8—12 Zoll 
hoch) zu machen. Bei Brütitällen muß für geeig- 
nete en ung im Winter Sorge getragen werden. 

Stallanlagen, 5. d. Art. Stall. 

Stallbaum, — v. w. Latirbaum, Barre. 

Stalle, fr;., lat. stallus, stallum, Choritubl ; 
stallwork, engl., Cborgeftübl; stalldesk, Stirn: 
wand eines Chorgeftühles. 

auho), fra. basse-cour, engl. base-court, 
j. d. Art. Hof. 

Stallmoppe (Ziegt.), fo heißen holländiſche, 
bejonders bartgebrannte Steine, 6—7 Boll lang, 
3"/a_ Zoll breit, 1"/, Zoll did. 

alln, Robeijengewiht = 1'/, Gentner, 

Stamm, 1) j. v. w. Schaft; — 2) f. d. Art. 
Baum; — 3) ſ. v. w. Baumftumpf, Stod, 
Wurzelklotz. J 

Stammbaum Chriſti, frz. arbre de Jesse, 
tige de Jesse, engl. tree of Jesse, Darftellung 
ber Reihenfolge der Vorfahren Chrifti von Selle 
(Jeſaias 11, 1) bis zu Maria als Mandelzweig 
mit der Mandelfrucht Chriſtus. Am bäufigiten kam 
diefer Stammbaum als Mojait oder Gemälde an 
Wänden, Deden und Gemwölben vor; ein interej: 
fantes Beifpiel der Verwendung ald Feniter: 
maaßwerf, vereinigt mit Glasmalerei, das Jeſſe⸗ 
Ir ya der Catbedrale von Dorcheſter, geben wir 
unjern Leſern in fig. 1791. 

Stammende, unteres Ende eines Baumes, 
behauenen Stammes, Brette3 oder dergleichen ; 
j. d. Art. Baumfällen. 

ſtammfaul, ſ. v. w. kernfaul, wenn es äu- 
ßerlich nicht erkannt werden kann. 

—— ſ. d. Art. Anweiſegeld. 

tamm olz, Oberholz im Gegenſatz zu Buſch⸗ 
N) 


3. i 

———— ſ. d. Art. Weichſellirſche. 

Stammlohden, Schößlinge aus ven Wurzel: 
jtöden gefällter Bäume. 

Stampfban, j. d. Art. Piſée. 

Stampfe, fvj. maillet. 1) (Mühlenb.) Die 
Wirkung einer Stampfe hängt von ihrem Gewicht 
und der Höhe ab, von welcher fie berabfällt. Die 
Stampfen find lothrechte oder auch geneigte 
Ständer, die dur Daumen gehoben werden und 
dann wieder niederfallen. Die Stampfe bat eine 
bindurcgeitedte Latte (Hebelatte), oder einen 
Schlitz, wo der Daumen einer Welle eingreift. 
In Oelmüblen find die Stampfen 5 Boll breit, 

Zoll did, 10—13 Fuß bob; in Pulvermüblen 
bei gleiber Länge 4 Zoll breit und did. Gegen 
das Ausiplittern giebt man erjteren unten einen 
Eiſenbeſchlag legteren eine mejfingene Einfafjung, 
ebenjo dem Srubenitod, worein fie fallen ; Bapier: 
müblen haben Stampfhämmer; ſ. d. Art. Schwanz 
bammer; — 2) j. v. w. Jungfer, ſ. d. Art. Ramm⸗ 
majchine. . 

Stampfer, Werkzeug, mit dem man beim 
Sprengen (f. d. 3) in das Loch die Beſatzung ein- 


' ftößt; befteht aus einem runden, 1'.—2 Fuß 


langen, %,—1 Zoll ftarten Stab von Eifen over 
bartem Holz, am untern Ende etwas dider und 
zu einem Kopf abgerundet, deſſen Durchmeſſer 
dem des Bohrloches nahe kommt; feitwärts iſt 


‚ eine Furche für die Räumnadel. 


Stampfaang (Müblenb.), die zum Betrieb 


fürjer die Hebelatte ift und bei Stampfen mit 
Schlitzen ziemlich ganz mwegfällt. 

Stampfkrahn, Kunftramme;f.d. 
Art, Rammmaſchine. dl) 

Stampfmühle, Stampfmaſchine, 
Stampibaus (Müblenb.). Man rechnet 
bierzu die Delmüblen, die Bulvermüb: 
len ıc., 9. d. Art. Müble. E 

Stampfltod, ſ. v. w. Grubenftod. ' 

Stampfwerk, 1) ſ. v. w. Stampf: 
müble; — 2) ſ. v. w. Pochwerk, f.d.; ? 
— 3) Maſchine zum Sertleinern der 
Lohe und anderer Dinge, ſowie zum 
Schälen des Hirfes; ſ. übr. d. Art. 
Stanıpfe, Daummelle, Mühle ıc. 

Stampfzeng ; dazu gebören Stam: 
pfen, Grundjtöde u. Daummelle: ſ. d. 
betr. Artitel. 

Stancheons, Stanchel, engl., fr}. 
etancon, ital, sbirra, 1) überhaupt 
Sitterftab, Geländertraille, bejonders 
aber die Gitteritäbe mit Lanzen- oder 
Hlätterfpisen, ferner die aufrechten Gi: 
jenftäbe zwifchen den ſteinernen Pfoſten 
ver gothiſchen Fenſter; — 2) Bieiler, TE 
Dode in einer hölzernen Gallerie. | 

Stand, 1) im Stall (5. d.) Raum für \# 
ein Stüd Vieh; — 2) einzelner Blaß in | 
ver Kirche; ſ. d. Art. Kircenftubl; — 
3)offener Bertaufstifch, j.d. Art. Martt; ER > 
— 4) Stand des Holzes im Wald; f.d. "TE — 
Art, Baubolz B.a.1. —4 | 

Standard, engl., 1) Rüftitange; — 
2) Fenſterſproſſe; — 3) ftebender Yeud: | 
ter; ſ. d. Art. Qeuchter. 

. Standarte, f. d. Art. Fabne7. | 

Standbaum, Sarren, 1) f. v. m. 9 
Pilar; — 2) lotbret geitellter Stempel, N. 
welcherbei der Anlage eines freisrunden |. 
Baumerfes in den Mittelpuntt aeltellt \. 
wird, um von dieſem aus die freisrun: 
den Linien durch Peiern (ſ. d.) bejtim: "x; 
men zu können; — 3) bei einem Gerüft 17 
die ſenkrecht aufgerihteten und in bie 
Erde gegrabenen Stämme; — 4) Lei: 
terbaum an einer Bodleiter. 

Standbild, j. d. Art. Bilvfäule u gig um 
Statue. — 

Standbohle, Bebohlung in einem nicht durch⸗ 

ängig geboblten Pferdeſtall unter den Vorder: 
üben auf 3 Fuß Breite längs der Krippe. 


Stander, ſ. d. Art. Fahne A. 


Standeszeichen (Herald.), Infignien oder 
Zeichen, die auf den nn geiekt, binter den 
Scild geitedt, auf die Seite geftellt, unten ange: 
bracht oder rund um den Schild aebangen werden. 
©. 3. B. d. Art, Krone, Inſignien, Hut, Mühe, 
Abtliab, Biſchofsſtab, Schlüjlel, Schwert, Kurs 
ſchwert ıc. 
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[genven. 
Standlinie, auf einem zu vermefjenden gelb 
möglihft lang abgeitedte gerade Linie * n⸗ 
ſchließung der anderen Linien und Winkel. 
Standlod) (Zimmerm.), Lob in einer Unter: 
lage für den dazu paffenden Zapfen, Standzapfen 
eines Ständert. 
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Standpfoften, freiftehende Holziäule. 
Standriß, ſ. d. Art. Aufriß. 


Standwand, Holzwand zwiſchen zwei Ständen 
eines Pferdeſtalles; ſ. d. Art. Stall 1. 

Standwafler (Mühlenb.), ſ. v. w. Aufſchlag⸗ 
waſſer. 

Stange, 1) ſchwaches, langes, rundes Holz, 
verwendet zur Heritellung von Zäunen, zum 
Hüften, Abfteden ıc.; ſ. d. Art. Baum 2.5; — 
2) . d. Art. Maaß, S. 488, Br. II. 

4*r 


Stangeneifen. 


‚Stangeneifen, 1) |. d Met. Stabeifen und 
Eijen, ©. 687 fi. Bo. I; — 2) Spindel, womit 
die in den Schacht führende Kunſtſtange an das 
ara befeftigt ift. 

8 angengang, der in gerader Richtung fort: 
laufende Theil einer Stangentunft. 

Stangenkohle; ftänglig abgefonderter An: 
tbracit; die Abjonderung ift nicht kryſtalliniſch; 
die Stangenfoble ift eifen: bis pechſchwarz, hat 
muſcheligen Bruch und balbmetalliihen Glanz. 

Stangenkunfl, Stangenwerh, Stangenlei- 
tung, Kunſtgeſtänge; ſ. d. Art. Feldgeitänge. 

tangennagel, Bolzen im Kopf einer 
Schminge, zur Verbindung der Enden zweier 
Lenkſtangen bei Feldgeftängen. 

Stangenfänle, 1) ſ. v. w. Dienft, ſ. d.; — 
Aſ. d. Art Puseléeo. 

Stangenzinn, ſ. d. Art. Blodzinn und Zinn. 

Stangenzirkel zum Beichreiben großer Kreife. 
Beitebt aus einer Stange von Metall oder Holz, 
an deren einem Ende zum Einſetzen in den Mittel: 
punkt fich eine Spise rechtwinklig genen die Stange 
geitellt befindet. Eine längs der Stange, je nach 
dem — Radius, verſchiebbare Hülſe iſt 
mit Bleiftift: oder Reißfedereinſatz verſehen und 
kann feitgefhraubt werben; j. d. Art. Zirkel. 

Stangiew, |. d. Art. Maaf, S. 504, Bd. II. 

Staniol, eigentlib Stanniol (von stannum, 
Zinn), Blattzinn, ftarle Folie, jebr dünn ge: 
walzte® Binn (bis zu nur 0,01” Stärte), j. d. 





Art. Zinn. Wird zum Ueberzug von Wänden und 


Holzwerk, um das Ausſchlagen der Näſſe zu ver: 


bindern, ferner als unächtes Blattfilber, jowie | 
als Spiegelfolie, zum Belegen der Dahfciefer ıc. | 


gebraudt; ſ. d. Art. Dachdeckung, ©. 604, Bo. I. 


Stanislaus Koſtka, 1) St., geboren 1550 in 
Koſttow, geitorben 1568 in Rom, Batron von Polen; 
wird dargeftellt als zarter Jüngling im Sefuiten: 
fleid, zur Seite einen Engel; — 2) 1030 bei 
Krakau geboren, Biſchof vonſtrakau, erivedteeinen 
Edelmann vom Tod, um für ihn zu zeugen, that 
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ven König Boleslaw in den Bann und wurde da: | 


für von demfelben 1079 erſchlagen. Darzuftellen 
als Biſchof mit dem Schwert. 2 — 


Stankrohr, ſ. d. Art. Abtritt. 


| 


Stannit (Min.), jo beißt das fogenannte 
weiße Sinnerz aus Cornwallis; es findet fi ala | 
Pjeudomorpbofe nad Orthoklas und beftebt aus | 


Zinnoxyd, Kiefeliäure, etwas Thonerde, Eiſen— 
Stanza, ital., Zimmer, [oryd und Kalt. 
Stanze, Metallunterlage, auf die man beim 

Prägen in Blech das zu prägende oder zu trei— 

bende Blech legt und dann mit der genau dazu 

pafienden Bunze (f. d. Art. Bunze und Matrize) 
darauf jchlägt oder preßt. 

Stapel, nordd. Staffel, lat. stabulum, 1) frz. 
ehantier, etape, Holzitall, Holzplag; — 2) frz. 
chantier, cale, engl. stocks, slips, Uferplaß 
zum Ausladen, namentlib aber zum Bauen der 


zeiffe; — 3) glei Stabel, Stäbchen, einer der | 


Pieiler, die die Salgvfannen tragen; — 4) frz. 
amas, tas, pile, ein Stoß fo auf einander gelegter 
Bretter, daß diejelben parallel liegen und, nur 
dur ganz ſchwache Hölzchen, die man dazwiſchen 
(ent, getrennt, die Yuft zulaffen, dadurch aber fehr 
gut austrodnen. Ueber den Unterjchied zwiſchen 


Lufihränten und Aufitapeln ſ. d. beid, betr. Art. 





| 


Statue, 


Stapelholz, 1) aufaeftaveltes Holz; f. d. Art. 
Stapel 4; — 2) die Heinen Zwiſchenhölzchen; f. d. 
Art. Stapel 4; — 3) frz. tin, engl. block, die 
Stüßen eines im Bau begriffenen Schiffes. 

ſtapeln, ſ. d. Art. Aufſtapeln und Stapel 4. 

Stapp, f. d. Art. Maaß, ©. 504, Bo. II. 

Star, engl., Stern; starmoulding, Sternver: 
zierung, 1. d. 

Stara, Starello, Staro, f. d. Art. Maaß, ©. 
492, 499, 501, Bd. II. 

flarkes KBanholz, find Stämme, die beim 
Beilagen mindeitens einen Querſchnitt von 10 
Zoll im IT geben. 


ſtarkes Blech, Vieh, wo der TFuh mehr 
als 1'/. Bfund wiegt. 

Statif (Felpmeht.), das ein Meß- oder Nivellir: 
infteument ıc. tragende Geſtell. 


Statik, die Lebre vom Gleichgewicht der Hör: 
per. Da aber alle Bewegungserſcheinungen Kräfte 
zur Urſache baben, jo fann man die Statit auch. 
definiren als die Lehre vom Gleichgewicht der 
Kräfte unter einander. In Hinfiht auf den 
Aggregatzuftand der Körper unterjceidet man 
eine Statik der feſten, flüffigen und gasfürmigen 
Körver, oder Geoſtatik, Hudroftatit und Neroftatik. 

Statik der Bauwerke; das Notbwendigite 
darüber ift, jo weit der Naum eines Leritons es 
gektattet, in beionderen Artikeln aufgeführt: ſ. d. 

rt. Balten, Seftigteit, Eifenbau, Sparrenihub, 
Sewölbe, Erddruck, Hydroſtatik, Hängemwert, Wi: 
derlager, Wölbung, Futtermauer c. Was in 
dieſen Artikeln nich enthalten iſt, darüber ift die 
betreffende Special:Literatur zu Rathe zu zieben. 

Station, 1) J. v. m. Ruheplatz für_die Wall- 
fabrtenden auf einem Galvarienberg. Dieje Sta: 
tionen find entweder Rubealtäre, oder auch blos 
Betiäulen oder Heine Capellchen, geziert mit der 
Darftellung der betreffenden Scenen aus der Lei: 
densgeſchichte Ebrifti; ſ. d. Art. Berg 3, Chriſtus, 
Kirche und Wallfahrt; — 2) j. d. Art. Babnbof. 

ſtatiſches Moment, j. d. Art. Moment 1. 
Das ftatiihe Moment der Rejultirenven ift gleich 
der Summe der ftatiihen Momente der Compo— 
nenten, der fee Dans mag dabei liegen wo er 
will. Bei dieſer Modition der Momente ift jedoch 
auf das Vorzeichen derjelben Rüdjicht zu nebmen, 
d. b. darauf, ob fämmtliche Kräfte nach derjelben 
Richtung um jenen feiten Punkt wirken; wirkt 
eine der Kräfte im entgegengejekten Sinne, jo 
wird das Moment derjelben negativ. 

Statne, Standbild, ſ. d. Art. Bildfäule, At: 
tribut, Allegorie, Gruppe, Denkmal xc. Statuen 
werden von Holz, Stein oder Metall gefertigt. 
Die letzteren, namentlich Bronzefiguren, find theils 
bobl, tbeil® maſſiv gegoſſen. Sebr alte, befonders 
römiihe und ägpptiiche, find mit einer grünen 
Schicht, Pattina, überzogen, unter welder eine 
röthliche Subſtanz und unter diejer erit die wirk— 
lie Bronze, in der Hegel von vorzügliditer Dua- 
lität, zeigt, welche beim Heiben mit einer Schlicht: 
feile Metallglanz annimmt. In der Regel bat ſich 
bei wirklich alten Statuen in dem äußeren grünen 
Ueberzua das Zinn in Zinnorvd verwandelt, das 
Kupfer aber in einfabes Chlorkupfer und Kupfer: 
oxyd, welche fich mit einander verbunden baben 
(diefe Verbindung findet fih auch in der Natur 
als Salztupfererz vor). In der innern Schicht 
bat ſich die Bronze in Kupferorydul und Zinn: 
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Stearin. 











metbode durch Abwaſchen und Büriten vermindert 
das Volumen und verändert dadurch die Geſtalt der 
Bigumen. Vermittelit Waflerjtoffaas ftellte Bro: 
effor Chepreul die Statuen volllommen wieder 
ber, obne die Größe zu vermindern; ſ. übr. d. Art. 
Antifenertennung ꝛc. Man untericeidet: Sta: 
tuette, Bilvfäule, die unter balber Lebensgröße ift ; 
— statue allegorique, allenoriibe Bilviäule, 
j. d. Art. Bildfäule und Allegorie; — statue 
colossale, Statue von mebr ald gewöbnlider 
Lebensgröße; — statue currule, Statue auf 
einem bejpannten Siegeswagen; statue 
equestre, Neiterftatue; — statue hydraulique, 
Springbrunnenaufiaß in Form einer Statue; — 
statue pedestre, Statue zu Fuß, ftebend; — 
statue persique, ſ. d. Art. Garpatiden ıc.; — 
statue romaine, Statue im römischen Coftüm. 

Statuaire, frz3., Bildhauer; colonne statu- 
aire, Säule, die eine Statue trägt (ſ. d. Art. 
Säule und Denfmal); fontaine statuaire, 
Brunnen mit Bildfäulen. 

Status nascens, lat. (Chem.), Abſcheidungs— 
moment, Gewiſſe Körper treten bei chemischen 
Norgängen aus einer Verbindung aus und in 


— 


eine neue Verbindung ein, ohne vorher den freien 


Zuſtand angenommen zu haben. 
mente ihrer Ausſcheidung können ſie auf andere 
Körper umbildend, zjerfegend wirken, während ſie 
das nicht thun, wenn man dieſelben Körper im 
freien Zuſtand verwendet. So wirkt z. B. freies 
Waſſerſtoffgas nicht zerſetzend auf Salpeterſäure 
ein. Miſcht man aber Zink mit verdünnter Schwe: 
felfäure und feßt diefem Gemiſch eine Salpeter: 
fäure haltende Flüſſigkeit au, fo wird die Salpeter: 
fäure im Augenblid der Entitebung des Wajier: 
ftoftes zu Ammoniak umgebildet. Ozon 3. B. 
orpdirt gewiſſe Körper fogleich, während gewöhn— 
liber Sauerftoff dieſe Eigenſchaft in weniger 
ftartem Grad bat. Man jagt daber von Körpern, 
welche im Entitebungsaugenblid auf andere um: 
bilvdend wirken, die neue Verbindung entitebe durch 


In dem Mo: | 


orud umgewandelt. Die gewöbhnliche Reinigungs— 





Stauden (Mählenb.), Säulen, in denen die 
Schwingen einer Bapiermüble geben. 

ſtauen (Wafierb.), ſ. d. Art. Anftauen. 

Stanf, 1) (Berab) ſ. v. w. Stufe, Spike; — 
2) id. m. Stuff, Stäbchen; ſ. d. Art. Maaß. 

Stanhölzer (Wafjerb.), Hölzer, die man, um 
das Waſſer zu ftauen, In eigens dazu eingemauerte 


Falze der Schleußenwände horizontal über einan: 


der berabjciebt. 
Staupfänle, lat. pillorieium, franz. pilori, 

enal, pillory, j. v. m. Branger. j 

Stanrolith, Kreuzſtein, Granatit, prismatoi: 
diicher Granat (j. d.) (Mineral). Verbindung von 
Eiſenoxyd mit Kieſelſäure, ift rötblicbbraun in's 
Graue, Glanz fettig bis alafig; rikt Feldſpath, 
wird durch Topas geritzt. Kaum durchſcheinend, 
durch Schwefelſäure tbeilweile zeriegbar, findet 
fih namentlich in kryſtalliniſchen Schiefergebirgs: 


arten. 

Stauſchleuße, jpan. azud, 1) j. d. Art. 
Schleuße 1.D.; — 2) Schleußentbor in einem 
Wehr, wird geöffnet und gejcloffen, indem man 
eine verticale Achſe drebt, die das Thor in zwei 
ungleiche Tbeile tbeilt ıc.; ſ. d. Art. Spülfchleuße. 
Stauung. Die Aufftauung von Wafler wird 
ſowohl der Bewällerung wegen vorgenommen, 
als auch als Annäberungsbinderniß bei Belage: 
runaen gebraudt. 

Stanwafer, j. d. Art. Stau 1. 

Stauwehr, Stauwerh, Mebr, welches zur An: 
ftauung einer bejtimmten Waflermenge dient und 


in der Hegel mit einem Schützen verieben iſt; 1. 


Wirkung des betr. Körpers im status nascendi. | 


Statute mile, engl., |. d. Art. Meile. 


Stau, 1) Stauwaffer, Aufqualm, Mafler, wel: 


bes wegen Mangel an Abfluß anihwillt; — 
2) 1. d. Art. Staumebr ; — 3) ſ. d. Art. Stauung. 

Staubbach, j. d. Art. Bach. 

Staubboden (Mühlenb.), Boden über dem 
Beuteltaiten zum Sammeln des vom Beutelwert 
auffliegenden Meblitaubes. 

Staubbrongze, j. d. Art. Bronzefarben. 

Staubkalk , 1) troden gelöſchter und zerfalle: 
ner Kalt; — 2) ftaubige Kalterde; ſ. Bergmehl. 

Stanbmiühle, 1)j.d. Art. Getreivereinigungs: 
maſchine; — 2) aud Straubmühle, Müble mit 
Straubrad, ſ. d. 

Staubfand, j. v. w. Flugſand. 

Stand), 1) j. v. w. Stau; — 2) ein Müblrad 


gebt im Stauc, d. h. ift durch zu boben Waſſer- 


jtand in der Umpdrebung gebemmt. 

ſtauchen, 1) mit dem Ende eine alübende 
Eiſenſtange, ein Holz x. aufftoßen, bis jie einen 
Kopf erhält; — 2) S. v. w. anftauen, j. d. 


— Schiffsb.), die unterſten Kimm⸗ 


weger; |. d. Art. Weger. 


Standeich (Waſſerb.), Deich, durch welchen 
das Waſſer geſtaut wird. 


übrigens d. Art. Wehr und Bewäflerung. 


Stawkirche, Stawwerkskirde, f. d. Art. 
Reiswerk 2 und Holzarditektur. 

Stay-bar, engl., eiierner Querftab unter dem 
Bonenfelve eines Fenſters. 

Staykfald, altengl., Serüft, Schaffot ; Stayk- 
fald-hole, engl., Rüſtloch. 

Steap-ravines, engl., j.d. Art. Haus, ©. 
242, Bd. IL 

Stearin (Chem), bezeichnet in allgemeiniter 
Bedeutung alle feiten Fette, im Gegenſatz zu den 
flüffigen, welche Oleine genannt werden. In der 
Herzenfabritation gebt das aus verjchiedenen Fett: 


' fäuren (Steärin- und Balmitinjäure) gemengte 


Material unter dem Namen Stearin, aus welchem 


die Kerzen gefertigt werden. Das eigentliche Stea: 


rin iſt fteariniaures Lipyloxyd und bildet den 
Hauptbejtandtbeil der Talgarten. Die Bereitun 
kann auf folgende Weife gejbeben: Man ſchüttelt 
eſchmolzenen Rinvdertalg längere Zeit mit der 
— 10fachen Menge Aetber. In der Wärme löjt 
fich Alles; beim Erkalten bleibt Olein gelöſt, wäb: 
rend Stearin in perlmutterglängenden Krvitall: 
blättben aus der ätberiichen Sölung fällt. Ein 
mit Dlein gemengtes Stearin wird erbalten, wenn 
ander en bis auf 38° unter beftändigem 
mrübren abgekühlt wird. Das Stearin ſcheidet 
ſich dabei in Heinen Körnchen, die im Dlein ſchwim— 
men, aus und wird durch Preſſen vom Del_be: 
freit. Da das auf dieſe Weile erbaltene feite Fett 
in Bezug auf Härte, Höhe des Schmelzpunktes und 
jomit au auf Brauchbarkeit zur Rerzenfabritation 
binter den feiten Fettjäuren jurüditebt, fo bedient 


‘ man fich zur Fabrikation der Stearinkerzen (j. d. 


Art. Leuchtſtoffe) namentlich der aus Palmöl und 
Zalg gewonnenen feiten Fettſäuren. 


Digitized by 
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Stearinfirniß. 


Stearinfirniß, ſ. d. Art Firniß, S.57, Bd. II. 


Stearinſäure und Palmitinſäure bilden die 
feſten fetten Säuren des Talges und des Palm— 
öls. Man gewinnt fie auf folgende Weije: ge: 
läuterter Talg oder gereinigte® Balmöl werden 
mit einer binreihenden Menge Waſſer in eine 
böljerne Schmelztufe gebrabt, auf deren Boden 
ein jpiralförmig gerolltes, durchlöchertes Dampf: 
leitungsrohr au& Kupfer liegt. Aus diefem Rohr 
läßt man jo lange Dampf ausjtrömen, bis 
Alles geſchmolzen ilt; dann verjeift man die ge: 
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ihmolzenen Maſſen mit Salt (auf 100 Thle. Talg | 


15—2%0 Tble. Kalt) und läßt 7—8 Stunden, nah 
welcher Zeit die Verjeifung vollftändig ift, Dampf 
einjtrömen. Die unlöslice graue Kalkſeife jcheivet 
fih nah dem Erkalten auf der Oberfläbe aus; 
fie wird abgenommen, zwiſchen Walzen zer: 
mablen und dann durch Schwefelſäure zerjeßt. 
Dieje Zerſetzung geſchieht in einem Bottich, der 
mit 
den eine durchlöcherte Dampfröbre liegt. 100 Thle. 
Talg erfordern durbichnittlib 25 Thle. engl. 
Schwefelſäure. Nah 3—4 Stunden iſt die Fer: 
feßung ‚der Seife durch Schwefelfäure vollendet; 
die feſten Fettſäuren ſchwimmen in geichmoljenem 
Zuſtand auf der Oberfläche der —— Flüſſigkeit; 
am Boden hat ſich der größte Theil des gebildeten 
Gipſes ausgeſchieden. Nach dem Erkalten nimmt 
man die erſtarrten Fettſäuren ab und wäſcht ſie 
mit ſehr verdünnter Schwefelſäure und dann mit 
heißem Waſſer. Die dann erhaltene erſtarrte, 
bräunliche Maſſe ſtellt ein Gemenge von feſter 
Stearin- und feſter Balmitinfäure mit flüſſiger 
Oelſäure dar; leztere wird durch Preſſen der Maſſe 
entfernt. Durch wiederholtes Umſchmelzen und 
Waſchen der feſten Fettſäuren mit heißem Waſſerꝛc. 
erhält man die feſten fetten Säuren ſchließlich rein 
und verwendet fie dann zur Slerzenfabrifation. 
Steatit, 1) Speditein; — 2) Pagodit. 

Stechbeutel, Schroteifen , franz. eiseau-plat, 
dient zum Ausftemmen der Zapfenlöcher und an: 
derer Vertiefungen, bat eine gerade, einfeitig nach 
einem Winkel von 18—24° zugeihärfte Scheibe, 
von !/, bis zumeilen 3 Zoll breit, und ift ſchwächer 
als Yochbeutel und Stemmeifen. Bergl. auch d. 
Art. Meipel. 


Stecheiche, j. d. Art. Stehpalme und Eiche g. 

Stedjeifen, ſStechlahl, 1) meißelartiges Mi: 
nirwerkzeug; — 2) Eilenftange zum Anitecben 
(1. d.) des Schmeljofens ; — el j.v. w. Stechbeutel; 
4) volltreisförmiger Hoblmeißel. 

ſtechen, frz. ramper, fo ſagt man von Ge: 
mwölbefappen, deren Scheitel, abweichend von der 
Horizontalen, jchräg in die Höhe gebt, aufwärts 
jticht, oder nach unten fich neigt, abwärts ſticht; 
ſ. d. Art. Stichlappe. 

Stechgrube, 5. d. Art. Ziegelfabritation. 

i Stechgüdſe, kleiner Hohlmeißel der Schiffs— 
auer. 

Stechhelm, engl. jousting-helmet, Helm mit 
geihiotienem Viſir und Augenichligen; j. d. Art. 
Helm. 

Stechkanne, f. d. Art. Maaß, S. 499 u. 512, 

Stedpknie, j. d. Art. Anie. (Bo. II. 

Stedymücke, ſ. d. Art. Schnaten. 

Stedypalme (Ilex aquifolium, Fam. Stech— 
palmenpflanzen), Hüllen; ift ein Strauch mit bar: 


Bleiplatten ausgelegt iſt und auf deflen Bo: | 





| 


ftehender Riegel. 
ten, alänzenden, immergrünen Blättern, deren 
Spisen und Zäbne ftecbend find ; ſ. d. Art. Hülſe. 
Das Holz wird leicht gelbbraun, Nah dem Fällen 
werden die Fourniere jofort geſchnitten u. einzeln 
zum Trodnen aufgebängt ; aller 3—4 Wochen wird 
der ſich anjekende Schimmel abgebürftet, dann 
nimmt das Holz jhöne Politur an. 


Stecfchüppe, Geräthſchaft bei der Ziegelfa: 


britation, ſ. d. 
Steckbaake, j. d. Art. Piquet. 
Steckbaum, ſ. d. Art. Wachbolder. 
Steckelkiel, Stöhelkiel, Röhrchen in einer 
Pumpe, in welchem das Ventil befeftigt it; ſ. d. 
Art. Anitedtiel. 
Stecken, Holzmaaß; ſ. d. Art. Maaß, S. 498. 
Steckfaſchine, ſ d. Art. Fafchine. 
Steckfeder, ſ. d. Art. Schließe J. 


Stecklinge, jo nennt man ſolche abgeſchnittene 
Zweige von Bäumen (beſonders bei Weiden und 
Pappeln), die, in die Erde gepflanzt, Wurzeln 
treiben und zu neuen Bäumen erwachſen. 

Stecknagel, zur Befeſtigung eines Gegen: 
ftandes mit_einem andern dienender eiferner Stift 
mit einer Deje, den man durch über einander 
trefiende Löcher ftedt. 

Steckrnthe, 5. d. Art. Koblenbrennen. 

Steckwerk, j. d. Art. Bindwert. 

Steeple, engl., altengl. stepyl, stepull, 
Thurm; f. d. Art. Kirchtburm. 

Steert, ſ. d. Art. Stert; Steertmühle, j. d. 
Art. Holländerin und Windmühle. 

Steg, 1) grieh. uneos, lat. femur, merus, 
frj. cuisse, engl. mews, shank, shang, leg, 
am Triglyph der vordere ebene Streif zwijchen 
den Schligen ; — 2) lat. stria, franz. cöte, engl. 
filet, zwiſchen den Canneluren einer Säule fteben: 
der Streifen; ſ. d. Art. Glied E. 1. b. und Leiſte; 
— 3) Maſchinenb.) verichiebbare, zum Zapfen: 
lager liegender Kleiner Wellen dienende Metall: 
platte; — 4) bei ſcheitrechten Gemölbbogen der 
bölzerne, ſchwach gefrümmte Lehrbogen; — 5) 
—— Gleitholz oder Rolle zu Unter— 
tũtzung der Kunſtſtange in der Mitte; — 6) (Müh— 
lenb.) Riegel im Müblgerüfte (ſ. d.); — 7) ihmale 
Brüde, überhaupt Shmaler Weg; — 8) ſ. v. m. 

enfterfprofie ; — 9) |. v. m. Rabmbol; ; — 10) dem 
ägeblatt paralleles Holz im Gatter; — 11) ſ. d. 
Art. Bant VI. 

ftehende Rückwelle (Mübtenb.), die als Aus: 
rüder zweier Räder oder Frictionstegel dienende 
ſtehende Welle. . 

ftehende Welle, 1) Welle mit ſentrecht fteben: 
der Achſe; — 2) j. v. m. ſtehender Harnies; j.d. Art. 
Karnies. ; 

chende Winde (Mübtenb.), j. d. Art. Winde. 

ſtehende Bwillinge (Stangent.), an einer lie— 
enden Welle, alſo in einer Verticalebene, ſich be: 
mwegende Zwillinge. 

ftehender Dachſtuhl, j.d. Art. Dach II.2.c.d. 

ſtehender Hafpel, j. v. w. Erdiwinve. 

ſtehender Leilarm, Nehender Lenker, unten 
in einem Zapfen fich drebender Yeitarm borizon= 
taler Kunſtſtangen. 
ſtehender Riegel (Shlofi.), ein folder, der 
nicht Durch die Feder, fondern durd den Schlüflel 
fortgejhoben wird. 





ftehender Roft. 
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ſtehender Roft, j.d. Art. II. A.3, | \ 
Reh R, 1.0. Art Orumbban % die Nöhre, worin das Waſſer in die Höbe fteigt. 


©. 219, Bo. II. 


Rehender Stiefel, bei einem Pumpwerk der 
Er ‚worin die Kolbenſtange auf und nieder 


gebt. 
fiehendes Drudwerk, 1) Drudwert mit fter 


| 
l 
I 


bendem Stiefel; — 2) Kunſikreuz mit jtebender | 


Hauptwelle, wobei die Bumpen, welche es treibt, 


einen liegenden Stiefel baben; wird nur da ange: | 


wandt, wo das liegende Kunſikreuz ſich nicht über 
den Pumpen befinden fann, oder wo die einzelnen 
Pumpen unregelmäßig und weit auseinander 
iteben, jo daß die an ven Armen des Kunſtkreuzes 
ſich befindenden Lenkſtangen verſchieden lang, aud) 
wohl gebrochen jein müflen. 
fehendes Rad, Vorgelege xc., erklärt ſich wie 
ftebende Welle. 
eif, 1) fo wird ein Bauftüd oder innerer 
Verband genannt, wenn es durch eine die rüdwir: 


kende Feſtigleit angreifende Laſt nicht niedergedrüdt 
wird; j. d. Art. Feſtigleit; — 2) von Erbe, . v. | 


w. fett; ſ. d. Art. Klei⸗ 


Steifblätter, engl. stifHeafs, f. d. Art. Glied 
F., Blätter und Leaf. 


Steinbobrer, 








gorgement, bei Drudpumpen, Wafferbeizung x. 


Steighöhe (Müplend.), ift_die geſehlich feit: 
ſtehende Höhe, um welche das —— anſtei⸗ 
en darf; es giebt fie ein Pegel an. Droht das 
aljer höher zu fteigen, jo muß das Freigerinne 
geöffnet werden. 


SER, Stiegli,Sliegel, Berfperrung eines 
Fußweges für Reiter xc. dur ein Thürgerüjt oder 
ein Drebfreuz. 

Steigrad, j. v. w. Sperrrad. 

Steigfchenkel, ver höhere Schentel einer com: 
municirenden Röhre, in welchem das Wafjer auf: 
eigen joll. 

teigung, frz. montee, 1) Gejammthöbenun: 
terſchied zwiſchen Anfang und Scheitel einer Brüs 
denbahn, eine Gemwölbes, eines anſteigenden 
Weges ıc.; — 2) die Höhe einer Treppenitufe; j. 
d. Art. Treppe. 

Neil find Linien oder Flächen, die mit der 
Horizontalen einen Mintel über 45° bilven; fleil 


abhängen, j. d. Art. Abſchüſſig. 


Steife, 1) frz. dtangon, beeal, f. d. Art. Ab⸗ 
jteifen und eouche, ſ. v. w. Stempel; — 2) Maah 


ver xückwirkenden Feſtigleit. 

ſteifen, j. d. Art. Adfteifen. 

Steifigkeit, ver Wiverftand, welchen ein Seil 
gegen das Umbiegen um eine Rolle over gegen das 

ufwideln auf eine Welle leiftet. Sie bängt ſowohl 
von dem Material ab, aus welbem das Seil ge— 
fertigt iſt, als auch von der Art und Weiſe der 
Zujammenfesung, und fann nur durd Erperi: 
mente ermittelt werden. Verſuche dieier Art find 
bejonders von Coulomb und Weißbach angeitellt 
worden. Nah dem eriteren ergiebt ſich ver 
Steifigfeitäwiderjtand ver Hanfjeile, wenn d die 
Stärte des Seiles, a den Scheibenhalbmefler, bei: 
bes in Sollen, und @ vie Spannung des Seiles 
in Zollpfunden bedeutet. 


1,7 


Für neue Seile: 8=S— (13,31 +0,95 Q), 


. 174 
für gebrauhte: S={- (6,39 +0, 141 Q). 
Bei gepichten Seilen ift diefer Wiverftand im Mit: 
tel noch um 3, bei nafjen um „; größer. 
Steig, j. v. w. Steg 6 und 7. 
Steige, j. v. w. Treppe. 
Steigebaum,, j. v. w. Treppenwange. 
Steigegerüft (Müplenb.), Treppe, um auf das 
Mühlgerüft zu kommen. 
Reigen und fallen, fo jagt man von Ger 
birgsgängen, wenn fie mit ——* unbedeutender 


Veigung von der Horizontalen abweichen; ſ. d. Art. 
Anticlinallinie. 


ſteigender Bogen, ſ. unter Bogen 2. e. 
Reigendes Gelims, von der Horizontalrid: 
tung abweichendes Geſims. 
eigendes Gewölbe, ſ. d. Art. Gewölbe. 
eigende Welle, j. d. Art. Karnies 1 und 
Glied E. 3. a. | 
Steiger, Ginfteigegerüft auf Landungsplägen. 
Steigeröhre, Steigrohr, frz. corps de de- 





Steilpfahl Deichb), fentrechter Pfahl beim 
Deihbau, der mit einer Strebe abgeitreift iſt. 

ſteilrecht, j. v. w. jentrecht und vertical. 

Stein, lat. lapis, frz. pierre, 1) j. d. Art. Bau: 


ſteine. Das Wort Stein ift eigentlih nur auf 


einfache Mineralien zu —5* wird aber in der 
Regel auf alle härteren Mineralien ausgedehnt; 
— 2) Steine als Attribut erhalten die Heiligen 
Albertus, Arabus, Barnabas, Bavo, Calirtus, 
Comgallus, Cupbrafia, Eujebius, Stephan, Se: 
verianus, Hieronymus, Liborius, Medardus, 
Juſtus, Paſtor, Chrijtian, Emerentiana; — 
3) (Heraloit) ſ. d. Art. Heroldsfiguren 12; — 
4) armenifcher Stein wird der Safuritein (}. d.) 
jowie ein durch Hupferlafur blau aefärbter Kalt: 
jtein gemonet, welder dem Laſurſtein ähnlich war 
und als blaue Farbe verwendet wurde; — 5) Stein 
der Weifen, eine von den Alchymiſten gedachte 
Subftanz, die alle Krankheiten heilen und De: 
talle in Gold verwandeln jollte; — 6) lithogra: 
phiſcher Stein, j. v. w. Litbograpbirftein. 

Steinanwürfe, j. d. Art. Feitungsbaukunft. 

Steinazt, j. d. Art. Fläche 2. 

Steinbalken, . d. Art. Balten, S. 208. 

Steinban, ift ein blos aus Steinen, mit Aus: 
ſchluß alles Holzwertes, aufgeführter Bau; iſt jehr 
koftipielig, aber feuer: und bombenfeft; j. d. beiden 
Urtilel. 

Steinbeile, j. d. Art. Beilfteine. 

Steinbock, 5. d. Art. Karre 1. 

Steinbockshorn, j. d. Art. Horn 4. 

Steinbohrer, j. d. Art. Bohrer, Sprengbob: 
ter, Abſchroter, Anfangsbohrer, Kronbohrer, Kol: 
benbohrer ıc. Außer den in diejen Artiteln einzeln 
behandelten Bohrern iſt noch zu empfehlen ein 
Steinbobrer mit Diamant, erfunden von dem 
Genfer Uhrmacher Leſchot. Man nietet ein Stüd 
ihwarzen brafilianiiben Diamant in einen eijer: 
nen Ring ein und ftellt jo einen Kranzbobrer ber, 
der mitteljt eines Getriebes ſchnell umgedreht 
wird, wobei man zugleih Waller zuftrömen läßt, 
un dad Bohrloch rein zu erhalten. Auf dieſe 
Meife kann man in einer Stunde einen cylindri- 
ihen Kern von 1'/; Zoll Durchmeſſer und 6—7 


Steinbohrmafdine. 
Zoll Tiefe berausbobren, welcher aber von Zeit 
zu Zeit abgebrochen werden muß, um das Nadı: 
je des Bohrers mr zu maden; j. Deut: 





Ihe Induſtrie⸗Zeitung 1 

Steinbohrmafcine, Maſchine zum Bohren 
fteinerner Röhren; fte ift auf einem hölzernen Ge— 
rüft angebracht, welches mit der Sohle und mit 
einer Mauer jet verbunden üft. Fig. 1793 ift ein 
Grundriß der Maſchine, Big: 1792 Durchſchnitt 
berjelben nab AB, Fig. 1793. Das Gerüſt hat 
ein Plateau PQ von Eichenbolz, welches mit 5 cy: 
lindriihen Deffnungen verjeben ift. An den un: 
teren Querſchwellen C, D fund bie Bohrer E, F 
befeftigt, und aud die gubeifernen Anſätze mit 

Fig. 1792. 


Ze IF 
— — A co 


— 


zu 





Dh 





Fig. 1793. Steinbohrmaschine. 
ihren Stüßen, welche ald Muffe und Träger für 


die Höhren dienen. An den oberen Balten K, J. 
find fünf bewegliche und doppelte Kaſten M,N,O 
aufgebängt, von denen der eine in dem anderen 
verfhiebbar it. Der Bohrmeißel hat _eine der zu 
erlangenden Bohrweite entiprechende Stärke. Die 
unbewegliche Bobrftange ijt unten in einem guß— 
eifernen Fuß U durch Nteile_befeitigt, und dieſer 
Bu oder Muff ift mit den Schwellen C, D eben: 
alls durch ge feft verbunden und wird 
nad vollendeter Bebrung weggenommen; wäh: 
rend der Bohrung leitet die Bohrſtange den Stein 
bei jeinem Niedergang ; lesterer gelangt auf drei 
beweglice ftählerne Meißel v, v, die in drei Salzen 
in dem gußeifernen Fuß mitteljt der Stellihrau- 
ben x verſchiebbar fi, wodurh man in Stand 
gglesst ift, ven Durchmeſſer beliebig zu verändern. 

er erſte oder äußere der Käſten M,N,O iſt mit 
dem ibn bewegenden Häderwerl an einem eilernen 
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Steinbruch. 
Bügel Y aufgehängt, der ſich um den Kopf eines” 
Bolzens W dreben kann. Der untere Theil des 
Räderwerkes ift cylindriſch; er rollt auf gubei- 
fernen Walzen, melde durch bewegliche eiferne 
Gehäuſe feitgebalten werden. Dieſer äußere Ka— 
ften bört etwa einen Gentimeter über ver Plattform 
PQ auf und ijt mit eifernen Bändern umgeben ; 
eine jeiner Seiten öffnet ſich mittelit Halpen und 
Halten; der zweite innere Kaſten umſchließt den 
Stein, welcher ausgebohrt werden foll. Zwiſchen bei: 
den Kaſten findet ein hinlänglicher Spielraum ſtatt, 
fo daß ſich der zweite in dem erſten verſchieben kann 
Der innere Kaſten, ſowie der von demſelben 
umſchloſſene Stein, drüden mit ibrem ganzen 
Gewicht auf die Bobrichneide, damit der Stein 
ziemlich jchnell durchbohrt wird. Der Motor tbeilt 
die Bewegung einem der Käder G mit, durch deflen 
Drebung natürlich die anderen ebenfalls gedreht 
werden. Die auf dieſe Weiſe in Bewegung geieb: 
ten Trommeln pflanzen die Bewegung au die in 
dem inneren Kaſten befindlichen Steine fort, welche 
niedergeben, bis die Bohrung vollendet ift. Dann 
rubt der Stein auf den Meißeln v, vauf. Dieje 
Meibel nebmen den ganzen vieredigen Theil des 
Steines auf eine Tiefe von 5—6 Centimetern weg 
und runden ihn regelmäßig ab; dvadurd wird Der 
Hals an diefem Ende der Nöbren erzeugt: Um 
nun das andere Ende der Nöhren, welches einen 
Muff bildet, berzuftellen, erfegt man die breiten 
Meihel dur einen Bobrer, welder die Bohrung 
um 6 Gentimeter erweitert, jo daß das hervor⸗ 
jtehende Ende der anderen Röhre hineinpaßt. 

dig. 1794 zeigt in a und b das Halsende, in 
e und d das Muffenendeeiner aewöhnlichen Röhre, 
in e die Anficht, f und g die Durchſchnitte einer 
Röhre, die rechtwintelig mit einer anderen ver: 
bunden werben fann. 


— ——— 








oo 


Sig. 1799. Steinröhren, 


Steinbrechrecht, |. d. Art. Baurecht. 
Steinbronzirung, ſ. d. Art, Bronzefarben. 


Steinbrud), lat. Jatomia, lapieidina, franz. 
carriere, engl. quarry, stonepit, Cagebau,Pinke. 
Kennzeichen für das Dajein von Steinbrüden in 
Gegenden, wo die Felien nicht fihtbar, find: Tan— 
nenholzwälver auf Abbängen, Quellen, die böber 
liegen als der nächſte Fluß, feiniandiger Boden 
in naflem Grund, Thon und Sand vermifcht in 

allem Grund, Mergelboden ee Grde, 
Salzjquellen, metallha tige Quellen, ſehr getrümmte 
a e, Stromjhnellen, Einſiderung fließenden 
Waflers, Erbbeben, blätteriger rauber Boden, 
ſeichte Flüſſe, die ſich bei ftartem Gefäll doch ſehr 
ausbreiten ꝛc. An Stellen, wo eines dieſer An— 
zeihen vorbanden iſt, ſchlägt man eine jpiße 
eijerne Stange in den Boden ; wenn fie na einiger 
Zeit durchaus nicht weiter bineingebt, ift Wahr: 
ſcheinlichkeit für Auffindung von Steinen da, und 
man gebt nun mit dem Bergbobrer an die eigent: 
lihe Unterfuhung. Wenn vie Steine jebr tief 


Steinbrüde. 


lagern, gewinnt man fie mitteljt Grubenbau; wenn 
es aber angebt, legt man lieber offene Steinbrüche 
an. Zu diefem Bebuf wird das zu getwinnende 
Geſtein von der ſolches überdedenden Dammerpde, 
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oder von anderen Schichten neuerer Entitebung 


entblöjt, „man dedt auf” oder „räumt ab”, und 
dann beginnt das Sprengen (. d. 3) oder das 
Ausbreben mit Breceiien ıc. 

Steinbrürke, j. d. Art. Brüde. 

Steinbudhe, j. v. w. Hainbuce. 

Steinbühler Gelb, eine vem Chromgelb äbn: 
liche Farbe; es ift unreiner bromfaurer Kall, dar: 
neitellt dur Fällen von hromfaurem Kali mit 
Chlorcalcium in concentrirten Yölungen. 

Steinbuhne, j. u. Bubne. 

Steinbutter, f. d. Art. Bergbutter. 

Steindad), j. d. Art. Da, ©. 590. 

Steindamm, j. d. Art. Chaussee. 

Steindeich (Deichb., mit Steinen gepflafterter 
oder damit beichütteter Deich. 

Steindöbel, Steindübel; ſ. d. Art. Dübel. 

Steindrudkalkfein, j. Fitbograpbirftein. 

Steineiche , Sergeiche, lat. carrasca, j. d. Art. 
Eiche b, , 

Steineifen, 1) turzer Steinbohrer ; — 2) Stein: 
meißel., 

Steiner, Benennunggewifler Hölzer beim Bau 
der Flußſchiffe. 

Steine zu färben, j. d. Art. Färben E. 

Steinfarbe, 1) zu miſchen aus gelbem Oder, 
Umbra und Bleiweih: — 2) 5. d. Art. Anftrib C.1; 
— 3) Steingrün, aus Kalt und grüner Erde oder 
Kupfergrün zu mijchen. 

Steinfichte, j. d. Art. Fichte und Pinus pinea. 

— ſ. d. Art. Amiant. 

Steinfourniere, ſ. d. Art. Marmorſourniere. 

Steingemälde, f. d. Art. Moſait. 

Steingeröll, Steingrus, Maculatur, ſ. d. 
Art. Graus, Halde, Schutt und Geröll. 


Steingevierte, j. d Art. Gevierte. 





Steinkohle. 


Steine, jowie für Porzellan, Glas x. , ferner zur 
Kittung von Holz auf Stein, von Holz oder Stein 
auf Metall x. Es wird gewöhnlicher Tiichlerleim 
in jo viel Waſſer mittelft Wärme gelöft, daß man 
eine faft bonigdide Yöfung erhält. In dieſe nod 
beiße Leimlöjung trägt man unter Umrübren fo 
viel fein gepulverten gelöſchten Halt ein, bis die 
Maſſe zu dem beftimmten Gebraud did genug ilt; 
zu feineren Gegenjtänden muß fie dünn fein, um 
die gefittete Stelle möglichſt wenig fihtbar zu er: 
balten. Die zu kittenden Gegenitände werden vor 
dem Kitten gelinde erwärmt. Nach dem Kitten 
läßt man das Ganze einige Zeit in Ruhe, worauf 
man den etwa berausgepreßten, noch weichen Kitt 
über den Fugen mit naflen Yappen wegbringt. 
Iſt der Kitt erhärtet, jo befommt man die Stelle 
nicht mebr ganz rein. Obgleich Yeim und Kalt für 
ſich im Waſſer löslich find, jo wird dod der daraus 





bereitete Kitt unter Mitwirkung von Wärme und 


Luft (bejonders letzterer länger ausgejegt) mit der 
Zeit unlöslih im Waſſer. Bei Metallen giebt 
man dem warmen Kitt etwas Schwejelblumen bei. 


Steinklammer, |. d. Art. Klammer. Man 
vergießt fie mit Blei, mit Schwefel oder mit Kitt. 


Steinkohle, frz. charbon de terre, houille 
noire, charbon mineral, engl. pit-coal, sea- 
eoal, Zerjeßungsproduct untergegangener Vege: 
tationen. , 

1. Zu Entitebung der mächtigen Koblenab: 
lagerungen, wie wir fie in der Steinfoblenforma: 
tion finden, find außerordentlich große Zeiträume 
erforderlib aemweien, nah Biſchof's Berech— 
nung etwa 6 Millionen Jahre. Der urfprüngliche 
Bildungsprozek der Koblen aus den Pflanzen war 
zuerſt ein lanaiemer Verbrennungsprozek , einge: 
leitet unter Mitwirtung des Waſſers und des 
Sauerjtofjes der Atmoipbäre; diefer Orpdations: 


prozeß ift aller Wahrjcheinlichleit nach durch Luft: 
abſchluß gebemmt worden, denn fonft würde das 


Steingrund, j.v.Art. Baugrund u. Grundbau. | 


Steinguß, an der Luft erbärtende, weiche, 
mörtelartige Maſſe, zur Daritellung plaſtiſcher 
Arbeiten mittelit Abformung; |. d. Art. Stein: 
maſſe, Stud, Marmor III. 7, ſowie Gement ıc. 


Steingut, frj. gres, faience, gebrannter 
Thon mit oberflächlicher harter Glafur, dadurch 
von dem durchgeſchmolzenen Porzellan unterichie: 
den. Die Steingulfabriken erfordern fait diejelbe 
Ginrihtung wie Rorzellanfabriten (j. d.). Die 
Steingutfliefen bejteben aus Pfeifentbon und 
Kies, gebrannt und mit Salz glafirt (. d. Art. 
Sließen) ; fie halten keinen Froft und feine Ichnelle 
Abkühlung aus; f. d- Art. Kacheln und Glaſur. 

Steinhane, 1) Haue mit bölzernem Stiel, zum 
Abbrehen der Steine im Steinbrub oder von 
alten Mauern; — 2) |. d. Art. Spikbaue. 

Steinkalk, ſ. u. Kalt und Raltmörtel A. 

Steinkarte, ſ. d. Art. Karre. 

Steinkiſte, ſ. d. Art. Celtiſch 6. 

Steinkitt, i.d Art. Kitt, Deltitt, Sandſtein— 
fitt, Marmor, Lithocolla, Baifin xc.; nachfolgend 
bejhriebener Steintitt dient für die verſchiedenſten 


Motbes, IMufr. Baurteriton, 2, Mur. 3. Bp. 





Endrefultat, ebenjo wie bei ver allmäbligen Ver: 
moderung des Holzes, eine vollitändige Ber: 
jeßung der organtichen Subftanzen in gasartige 
Verbindungen fein. Nach Abiperrung der Atmo: 
ipbäre aber trat nun eine tbeilweiie Zerſetzung der 
noch übrigen Gaſe derart ein, daß nur der im Holz 
jelbit enthaltene Saueritoff zur Bildung orydirter 
Beitandtbeile auf Koſten eines Tbeiles des Kohlen— 
ſtoffes diente. In Folge dieſes Prozeſſes bildeten 
ſich Kohlenoxydgas, Kohlenwaſſerſtoff und dergl., 
bis auch dieſe Zerſehßung endlich zu einer Art Still: 
ftand gelangte. 

II. Die Steintoblen enthalten die nämlichen 
Glemente wie Holz, nur in einem anderen Ver: 
bältnifje, als die urjprünglibe Bilanzenjubitanz. 
Der Gebalt an Kohentof ift viel arößer gewor: 
den, während fich der Wailerftoff: und Sauerftoff: 

ebalt vermindert bat. Nah Biſchof können 100 
Theile —IJ von der Zufammenfekung 49,1°/, Kob: 
lenftoff, 6,3%, Waflerftoff und 44,6%, Sauerftoff, 
durh Abſcheidung von 57,6 Koblenfäure und 
20,4 Koblenwafleritoff, oder durch Bildung von 
54,2 Roblenfäure und 4,0 Wajlerftoff, oder endlich 
durch Abſcheidung von 15,7 Koblenfäure, 29,8 
Waſſer, im eriten io 22,0, im zweiten Falle 
41,7 und im dritten ‚alle 54,5 Steinkohle von der 
Sulammen chung 53,2 Roplenfte ‚, 5,9 Wajler: 
toff und 11,3 Sauerftofj liefern. Während bei der 
Steintohle nod nicht alle nichtlobligen Elemente 
entfernt find, ift beim Anthracit und Graphit (f. d. 
Art.) die Verkohlung des Holzes als eine nahezu 
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Bu Steinkohle. 


volljtändige. Die Steintoblen find mehr von Wal: 
ſerſtoff und Sauerjtoff befreit ala die Braunkohlen, 
entbalten aber immer noch binreihende Mengen 
von diejen Körpern und ebenfalls noch etwas Stid: 
ftoff, um bei der Verbrennung wafleritoff: und ſtick— 
jtoffhaltige Safe neben gemiffen Theerproducten zu 
liefern, welcher Umſtand die Steinkohle zur An— 
wendung in der Induſtrie ſo geeignet macht. 
III. Der Werth einer Steinkohle hängt nicht 
nur im Allgemeinen von dem Gehalte derſelben 
an Kohlen- und Waſſerſtoff ab, ſondern nament— 
lich auch von der Menge der nach der Verbrennung 
übrig bleibenden Aſche. Der Aſchengehalt der 


IV. Tabellariſche Ueberſicht über die procentiſche Zuſammenſehung der 
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Steinkohle. 


Steinkohlen wechſelt ſehr. Gute Kohlen enthalten 
nur einige Procente, auch manchmal unter 1 Proc., 
Schlechte bis zu 20 Proc. und mehr. Der Schwefel: 
gehalt der Steinkoblen ift gleichfalls variabel; ein 
zu reiber Schwefelgebalt madıt die Koble für ge: 
wiſſe Zwede unbraudbar.  _ 

Koblenitoff: und waſſerſtoffreiche Steinkohlen 
werden ſtets von größerem Effect fein, als andere, 
welche ärmer an diejen find, dagegen einen böbern 
Sauerftoffgebalt befiken; der Sauerftoff drückt 
den Verbrennungswertb berab. Einen Maaßſtab 
für die Verwendbarkeit der Koble bildet endlich 
noch die Ausbeute an Coakls. 


gebräudlichflen Kohlen. 




















ge | JEiz|l$ |x 
Fundort und Namen der Kohlen. > € |ı€ = | 7 E | & F 
8 — = =ı| 58 * * 8 
2 = — \) 19) 
— ee —— 
Engliſche Kohlen. | er 
Antbracit von Wald . . . . . . 1139194133108: 30109! 16 | 9,1 
Splinttoble von Glasgow 13118811641 — 11041 — | LI — 
—“ von Edinburgh . 1132| 97,01541 — | 126 | — 1466 — 
acklohle von Newcaitle . ...118|871152| — | 69 — | 14 — 
Ganneltoble von Wigan See ei I 55 IT AL I SIE 970 
Durchſchnitt von 18 Broben aus Neweaftle - | 1518231153113 | 5,7112 | 38 | 60,7 
Durchſchnitt von 28 Broben aus Lancajbire . | 1,27 77,9 53 1,3 95114! 49 | 60,2 
Durchſchnitt von 36 Proben aus Wales i 1,31 | 838147 | 10| 4,1! 14! 49 | 72,6 
Preußiſche Koblen. 
Mettiner Grube, Oberflöb. . » : 2... — 775 51 — 53 — 1201 — 
Segen Gottes:Grube, Waldenburger Revier . | — 82,00 521 — 102 — 25 — 
Graͤfl. Hochberg ſche Gruben dito. — 70,99 566 — 143 — 9 
Oberſchleſiſches Revier: im Durchſchnitt — 780 47 — 135 — 3244 — 
Saarbrücker Revier: Gerhard-Grube 1 7444 — 1501 — | Sl 
FR .; Duttweiler Grube . . — 83,6 5,1 06 01 — 151 — 
ade: Nevier bei Ejchweiler: Kames: Grube, ü | 
Flög Sroßlohl - - » 2.2 ...1- [8951421 — | 40 22 | — 
Wermsfkevier b. Nahen: Neulauerweg:Grube | — | 88,6 | 4,1 | — | 44| — ‚9 
B „ Alte Grube, Großlangenberg | — 904 40 — | A| — | Al 
Sähfifhe Koblen. | 
Zwidau, Rußteble vom Yürgerkdaßt . - | — | 1 | 54 | 0,6104 103 | 11 | — 
„ _ wBectoble vom Auroraibadt - . - | — 1738 147106 | 1411051 62 | — 
von Rlanih . | - 17342102) 9305| | — 
Smwidauer Kohlen von Jwidau . . . - - — 722 48 02 123 18 24 — 
von Niederwürſchnitz .. — !716:43102!08!115| 45 — 
von — — _ 4 u. 0,5 | un . u. * 
von Potſchappel. . . — 16441331021145 | 04 ‚ — 
Plauen ſcher or von den Königl. Werten | — | 56,5 3,8 0,1 | 10,8 131134 | — 
"nn " " — 65,4 | 4,2 | 0,1 | 11,0 | 1,3 | 14,6 * 
Belgiſche Kohlen. | | 
Mons | Bellen du flenu . . .. > < — 182,9 5,2 | — ! 1011| — 1,7 | 66,3 
Bellevue P — —— 84 4,4 1 6,0 — 3,1 79,9 
Charleroi Frien kaisin . i 2 — 1641461 — 531-1 35'188 
r Sans les Moulins 11-1872) — | 521 - | 18 | 853 
Franzöfifhe Kohlen. | | 
Napoleon:Perier:; J we: — 1848155 | — | 681 — | 238 | 66,8 
Epinac WE re ; z., — 865 5,1 — 118 — | 35 — 
Courritres, pas de Calais Tr — /2,7141| — | 4,8 | — 8,6 84 
Antbracittoble, Lamure . ie — 1890| 16 | 461!—- | 45 — 
Ceral, Departement Aveyron . . . — /7481| 47 gu 561 — us) — 


V. Eintbeilung in Bezug auf gewifje äußere | 
Eigenſchaften: 
1. Die Pech - oder Glanzkohlen ſind pechſchwarz, 
* glänzend, leicht zerſprengbar von muſcheligeni 
ruch. Man findet dieſe Kohlen außer in England, 
Spanien und Frankreich auch in Sachſen bei Pla— 
nis, in Schleſien bei Waldenburg u. ſ. w. Cine 


— — — — 


beſondere Abart dieſer Kohle iſt der Gagat, der ſich 
durch beſondern Glanz und durch Härte auszeich— 
net; er iſt politurfähig und wird in England zu 
Schmudſachen aller Art verarbeitet. 

2. Die Cannelkohle ift grau bis pechſchwarz, 
weniger leicht zeriprengbar, bat einen flachſchie⸗ 
ferigen Bruch, barzigen Glanz, feite, gleichmäßig 


Steinkohle. 


355 


Steinkohlenaſche. 





Tertur : fie brennt, an der Luft erbißt, leicht und 
mit Schöner nelber Flamme. Findet fih fait nur 


in England, ſparſam in Schleften bei Waldenburg 


und 
förmiger Zerſetzungsprodukte und wird nament: 


Altwaller. Sie liefert reihlibe Mengen nad: | 


lih zur Gasfabritation benugt. Die Coalsaus: | 


beute it gering. 

3. Die Saferkohle findet fih in England, bei 
Kuſel in der Nbeinpfalz, bei Planitz und Pot: 
ihappel in Sachſen derb, in dünnen Pagern und 
eingejprengt; iſt weich, leicht jerreiblib, von fa: 
feriger Tertur und araulich- bis ſammtſchwarz. 

4. Die Örobkohle ijt gewöhnlich didichieferig, 
grobförnig und von unebenem Bruch; wegen Bei: 
mengung von viel erdigen Tbeilen weniger brenn: 
bar als andere Sorten. Man findet fieim Plauen: 
ſchen Grunde bei Dresden und in Schlefien. 

5. Die Schiefer- oder Blätterkohle ift weniger 
glänzend als die Bechtoble, oft bunt angelaufen, 
araulib und bräunlichjchwarz; fie bilvet derbe 
Maſſen von blätteriger oder Übieferiger Tertur 
mit unebenem bis unvolllommen mujceligem 
Brud. Sie wird in Sclefien an veribiedenen 
Orten, in Sachſen bei Zwidau und Hainichen, im 
Saarbrüdiichen, ir. der Rheinpfalz ıc. gefunden. 

6. Die Rußkohle ift matt, mürbe und zerreib: 
lich mit unebenem bis feinerdigem Bruch, ſtark 
abfärbend. 

VI. Eintbeilung in bergmännijcher Beziebung: 

Die Dachkohle, obere, meijt ſchlechtere Stein: 
toble; die Letten- oder Bankkohle, die fih unter 
den Flößen befindet und meift mit Letten, Thon 
und Sand gemiſcht in unbedeutenden Yagern der 
Keuper: und Muſchelkalkformation vorkommt. 

Die Srandhohle, eine jehr geringe Art von 
Steintohlen, die beim Verbrennen Steine in der 
Gejtalt der Kohlen zurüdlaflen; die Grundkohle, 
eine ſehr weiche Art von Steinkohle, die wenig 
Hiße giebt. 

VII. Eintbeilung nad) Art der beim Berbrennen 
ver Steintoblen zurüdbleibenden Theile. 

Die Badhkohlen werden beim Grbiken ganz 
weich und geben eine zuiammengebadene, mehr 
oder weniger poröje Kohle. , 

Die Sinterkohlen werden beim Erhitzen nicht 
weich, jondern fintern zu feſten Mailen zuſammen. 

Die Sandkohlen zerfallen beim Erbißen, obne 
weich zu werden, und hinterlaſſen eine jandartige, 


i 9 »richiedene I ten der | N —1 
bulverige Kohle Das veridiiebene Berhalten ber ‘ Beziehung iſt England. Die Gejammttoblenför: 


Kohlen beim Erbiken iſt durch die Beitandtbeile 
reip. die chemiſche Zuſammenſetzung verjelben be: 


dingt. 
Vin. Benußung der Steinfoblen zur Heizung. 
Großer Aſchen-⸗ und Sauerftoffgebalt jtimmt 
den Brennmwertb der Steinloblen herab. Es iſt 
ein Vorurtbeil, wenn man glaubt, durb An— 
feuchten erlangten die Koblen einen beflern 


Heizeffect, denn durch Ueberführung des Waſſers 
in 


ampf gebt unter allen Umſtänden eine beveu: 
tende Wärme verloren. FR 
Bei vollftändiger Verbrennung der Steinkohlen 
erzeugen fi Koblenjäure, Wafler, ſchweflige 
Säure und etwas Stidgas. In der Praris findet 
aber niemals eine vollftändige Verbrennung ſtatt, 





‚Bei der trodenen Deltillation der Kohlen ent: 
wickelt fich zuerst das einige Procente betragende 
hygroſtopiſche Waſſer, welches den Kohlen jtets 
anbaftet; dann entweichen brennbare Gaje, Kob: 
lenorydgas, Kohlenwaſſerſtoffe u. j. w., während 
bei Steigerung der Temperatur gleichzeitig eine 
wällerige Flüſſigkeit und dann eine ölige, immer 
dicker werdende Maſſe übergeht, deren Miſchung 
im Ganzen mit dem Namen Theer bezeichnet 
wird. Im Rüchſtand bleibt aſchenhaltige Kohle, 
Coaks. Quantität und Beſchaffenheit der ent: 
widelten Safe find nad Art der Koble und nad 
Grad und Schnelligkeit der Erhitzung verichieden. 
Im Allgemeinen beitebt dad Gas aus etwas Koh— 
lenfäure, Koblenoryd, verichiedenem Koblenwailer: 
ftoffe, Grubengas, etwas Stidgas, Ichwefliger 
Säure und Wajlerjtoffgas; dann findet man aud) 
geringe Mengen condenfirbarer Producte, wie 
Benzol, Scwefeltoblenitoff, Toluol, Schwefel— 
waſſerſtoff u. f. w. in vem Gasgemenge. 

Die condenfirbaren Producte der Deftillation 
ſcheiden fih beim Steben in eine leichte, wällerige 
Flüſſigkeit und in ein dides Liquidum, den Theer 

ie wäflerige Flüffigteit enthält namentlid Am: 
monialverbindungen, geringe Mengen organischer 
Baſen und Theertbeile gelöft. Man bezeichnet fie 
mit dem Namen Theer: oder Gaswaſſer und 
benust fie zur Daritellung von Ammoniakialzen. 

Der eigentlibe Theer bejtebt aus Delen ver: 
jchiedener rt, welche dur mechaniſch mit über: 
nerifiene Koblentbeile ſchwarz und did geworden 
find. rüber wurde diejer Theer faft nur als An: 
ftrihmittel benußt. Jetzt jtellt man aus ihm ver: 
ſchiedene Producte, wie Benzin, leichte und Schwere 
Tbeeröle und Steintoblentbeerpeb dar: ſ. d. Art. 
Steintoblentbeer und Steintoblentbeeröle. 

Das wichtigite Product bei der trodenen Deſtil— 
lation der Steintoblen find die Coaks. Die Aus: 
beute an Coals iſt abhängig von dem Gehalt der 
Steintoblen an Aſche und Sauerftoff. Gute Roblen 
geben im Durbichnitt 60—66°/, Coaks. Weiteres 
j. in d. Art. Coaks. 

X. Die Gewinnung der Steinkohlen ift eine 
rein beramänniiche Arbeit. Die Broduction eines 
tehniich jo wichtigen Nobmaterial3 bat jih im 
Yaufe der lebten Jahrzehnte in beträchtlicher 
Weife gefteignert. Das productivite Land in diejer 


derung betrug im Jahre 
1854 aus 2397 Öruben 1293228000 Gentner, 
1857 „u 867 „ 1307894000  „ 
1861 „ 3052 „  . 1772704000 u 
Die Vereinigten Staaten produciren etwa jährlich 
300000000 Gentner, 
Preußen 2830000000 


Belgien 168000000 , 
Frankreich 150000000 . 
Sachſen 30000000 u 


Von den im Jahr 1854 in England zu Tage ge: 
förderten 1300000000 Gentner Koblen, wobei in 
den Gruben 230000 Arbeiter beſchäftigt wurden, 


' dienten allein 130000000 Gentner der englischen 


jo daß unter den Verbrennungsproduften immer | 
noch fein vertbeilte Koble, Ammoniak: und andere 


Verbindungen fich befinden. Ueber die Mittel zu 


moͤglichſt volljtändiger Verbrennung j- d. Art. | 


Heizung, Raub, Brennftofje x. 
X. Benubung zur Fabrikation von Yeuct: 
gas und flüffigen und feiten Deitillationspro: 


Gijeninduftrie und 22000000 Gentner der Gas: 
fabrifation. 

Steinkohlenafche; jo nennt man ven Rüd: 
itand, welcher nad) ver vollitändigen Verbrennung 
der Steintohlen bleibt. Er beitebt weientlid aus 
Eifenoryd, Thon, etwas Kalt und Magneſia; 
außerdem enthält er Schweielläure und nur Spu— 


4 * 


Steinkohl enformation. 


ren von Alkalien. Früher benutzte man an Thon: 
erde reiche Aichen zur Alaunfabrifation ; im Baus 
wejen wird die Aſche mannichfach gebraudt; ſ. d. 
Art. Dachdeckung B. 4 und 5, ſowie d. Art. Aus: 
füllung, Aichentalt, Hausſchwamm, Aeitric, 
Dreibtenne x. Ferner dient die Steinkohlen- 
ſchlache als Zufchlaa zu Waller, ſowie zu Luft: 
mörtel;j.d. Art. Kaltmörtelund Mörtel. Schladen: 
ftüden muß man zeritampfen; wenn man 2 ITble. 
Aſche, 1 Thl. Schladentlein und 1 Thl. Sand 
mengt und dann vom Gemiſch 2 Thle. auf 1 Tbl. 
Kalt giebt, erhält man einen ganz vorzügliden 
Zuftmoörtel; wird jtatt des Sandes Ziegelmehl 
genommen, jo wird der Mörtel hydrauliſch. 
Steinkohlenformation ;vieSteintoble pflegt 
in den Ablagerungen einer ganz bejtimmten geo: 
logiihen Beriode vorzulommen, welde man die 
Koblenperiode nennt, und in den Ablagerungen 
diejer ‘Beriode findet jie ſich wieder vorzugsweiſe 
in einer bejtimmten $ormation, der Steintoblen: 
formation. Dieje lebte beiteht vorberridend aus 
einer Wechjellagerung von grauem Sanpitein, 
Koblenjandftein, Schieferthon und Kohlenſchiefer. 
Zwiſchen diefen Schichten liegen die Steinkoh— 
lenlager, deren Mächtigkeit in einzelnen Ge: 
enden ſehr verſchieden iſt. Die Zabl der Koblen: 
ager über und unter einander iſt gleichfalls ver: 
ſchieden; im Plauenſchen Grunde findet man 4u. 5, 
in Zwidau 10—12, in Saarbrüd über 100 Lager. 
Die Mächtigkeit der einzelnen Lager iſt zumeilen 
jebr gerne, de3 Abbauens nicht wertb, beträgt 
manchmal aber auch 10, 20 und über 100 Zub. 
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percha ꝛc.), zu Fabrikation von Firniffen, zum 


Die Steintoblenformation liegt bei vollitäns 


diger und normaler Entwidelung der jebimentären 
Formationsweije über der Kulmformation oder 
dem Koblentaltitein und unter dem Todtliegenden. 
Die Ablagerung der Steinkohle iſt jedoch nicht 
immer ei die Steintoblenformation beichräntt, 
jondern man findet jie auch in ältern und neuern 
Ablagerungen, 3. B. in der Kulmformation jelbit, 





bei Hainichen; in neuern Formationen der Yuras 


periode in Ungarn ıc. 


Da die Steintoblen durch Anbäufung von | 
e 


Pflanzentheilen, ſei es nun durch torfartiges 
einanderwachſen oder durch Zuſammenſchwemmen 
und ſpätere Bededung der angehäuften Pflanzen: 
maſſen, entitanten find, jo kann man aud die 
Koblen unter dem Einfluß_emporgedrungener 
Gruptipgefteine_an andern Orten von tertiärem 
Alter finden. Sie finden ſich 3. B. auch unmittel: 
bar auf Grauwacke, Gneis oder Granit und un: 
ter vielen neuern Formationen, da das Wotb: 
liegende und der Koblentaltftein nicht überall in 
der Steinfoblenformation vorhanden jein müjlen. 
Um mit einiger Sicherheit daS Vorlommen der 
Koblen zu vermutben, bedarf e3 genauer Belannt: 
ſchaft mit der Formation der betreffenden Gegend. 
Wichtige Momente bei der Aufſuchung der 
Steinfoblen bilven die Lagerungsverhältniſſe. 
Abdrüde von Sigillaria, der Schuppenbäume, 
baumförmige Lycopodien der Koblenperiode, und 
Abdrüde der Calamiten oder baumförmigen Equi: 


t 5 bild kteriſti⸗ Bl h 
jetaceen (Schachtelbalme), bilben fehr hazakteriitir | abjorbiren. Der Reiniger muß ſehr langlam mit 


ſche Beriteinerungsformen der Steintoblenforma- 
tion. Findet man jolbe Pflanzenabvrüde in 
den grauen Schiefertbonen oder Sanbditeinen oder 
aud) in den Spbärofiberiten, jo ift das ein Beweis, 
dab dieielben wirklich ver Steintohlenformation 
angebören. ' 

Da_die Steinfohlenformation recht oft unter 
Deprejfionen oder bedenförmigen Vertiefungen 


ber: | 





Steinkohlentheerpech. 


der Oberfläche gefunden wird, ſo hat man auch 
die beſondere Oberflächengeſtaltung als charakte— 
riſtiſches Merkmal für die Anweſenheit der Stein: 
foblenjormation angejeben; dieſes Kennzeichen 
ne indeſſen jebr häufig, da ſolche Ericheinungen 
au Solgen allgemeiner Vorgänge, die von der 
Koblenbildung unabbängig find, Jein können. 

Bei Auffuhung von bededten Koblenlagern 
und bei Beurtbeilung erbobrter Koblenflöge muß 
man ſehr vorfichtig zu Wege neben und jtets erfah— 
rene Sachverſtändige zu Rathe ziehen, 


Steinkohlengas, j. d. Art. Steintoble, Leucht— 
Rofle und Gas. 
teinkohlentheer, ſ. dv. Art. Theer, dient 
beſonders zum Anftrih von Holzwert und Eifen: 
wert gegen Fäulniß, fowie als Surrogat des 
Alpbaltes; j.d. Art. Aeſtrich, Anftrih, Ausmauern, 
Baumlitt, Dachdeckung, Dreictenne, Fäulniß, 
Smprägniren ic, 2 
Steinkohlentheeröl, Steintoblenöt. Wird 
Steintoblentbeer deitillirt, jo gebt zuerftein leichtes 
Del von 0,77 ipec. Gewicht über, hernach kommen 
Oele, welche dunkler, dicker, flüſſiger und ſchwerer 
als Waſſer ſind. 
Die leichten Steinkohlentheeröle bilden ein 
Gemenge verſchiedener Koblenwaflerftoffe, Benzol, 
Toluol, Cumol xc. Das mit verduͤnnter Schwefel: 
fäure gereinigte leichte Steinkohlentbeeröl kommt 
im Handel unter dem Namen Benzin (j- d. Art.) 
vor; e3 dient zu Auflöfung von Harzen —* 
ei⸗ 
nigen von mit Fett beihmußten Gegenſtänden ꝛc. 
und namentlih auch zu Daritellung des Ani: 
lind, Das weniger reine, leichte Steintoblentbeeröl 
wird ald Bhotogen zur Beleuchtung benußt 
Das ſchwerere Del von 0,95 jpec. Gewicht wird 
als Solaröl bezeichnet und dient tbeils als Brennöl, 
tbeil3 als Zuſaß zum Schmieren für Maſchinen; es 


' entbält 6—10°/, Kreofot, wird aber oft fälſchlich 


Kreoiot genannt; ſ. d. Art. Amprägniren und 
Kreoſot. 

Die dickflüſſigen, ſchweren Producte, 
welche mit ſteigender Temperatur bei der Deſtilla⸗ 
tion von Theer übergehen ‚enthalten bafiihe Hör: 
per, Carbolfäure, Anilin, Picolin, Yeucolin zc., 
welche fib aus den didflüffigen Delen durch wie— 
derboltes Schütteln mit verdünnter Schwefeljäure 

ieben lafien. Dur Ueberjättigen der jauren 
üffigteit mit einem Altali und durd Deitillation 


laſſen fih die flüchtigen Bafen daraus gewinnen, 


' Der zähe Rüdſtand bei der Deitillation der Theer— 





öle bildet das Steinkohlentheerpech; j. d. betr. Art. 

Reinigung des Steintohlentbeeröls von Theer: 
und Schwefelverbindungen. Ein gubeijerner, mit 
Dampfgebäufe verjebener Eylinder wird vorzug®: 
weiſe mit Kallhydrat beichidt, von dem das feine 
Pulver abgeitäubt ift, und dann ein wenig über 
den Siedepunkt des zu reinigenden Oels erhitzt; 
dann läßt man das Del in den untern Theil des 
beißen Reiniger gelangen und durd denjelben 
durdzieben, worauf man es condenfirt. Das da: 
bei erzeugte Gas läßt man von gelöibtem Kalt 


dem Del beſchidt werden, damit der Theer nicht 
mit übergebt; ift das gereinigte Del nicht farblos, 
jo gebt e3 entweder zu rajch Durch oder das Reini— 
gungsmaterial ift gejättigt und muß erneuert 
werben. 

Steinkohlentheerpedy; jo wird ver zäbe, 
duntelbraune Körper genannt, der nach der Deſtil⸗ 


Steinkrahn. 





lation der Theeröle in der Retorte bleibt. Durch 
Glühen deſſelben erbält man Raphthalin und andere 
ſchwere Koblenwafjerftoife. 

Dieſes Pech wird zu dem ſogenannten künſt— 
lichen Aſphalt verwendet, indem man zu der heißen 
Maſſe Kalk und etwas Gips mengt und dann 
Sand und kleine Steine zufügt. 

Ein Gemenge von 2 Thln. Schwefel mit 3Thln: 
Steintoblentbeerpehb einnet fih vorzüglich als 
Anftrich für Holz und Metalle. Das Pech dient 
aub z. DB. in Mandefter um Dichtmachen des 
Straßenpflafters. Der nicht zu ftark eingedidte 
Tbeer wird mit Vortheil zur Fabrication von 
Theerpappe, Theerfilz x. verwendet. Miſcht man 
100 Thle. Steintoblentbeerpehb mit 10—12 Thln. 
Harz und 10 Thin. Halt, jo erhält man ein jebr 
gutes Schiffspech. 


Steinkrahn Mübfenb.), Krabn, um denLäufer 
von dem Bodenitein, obne ibn zu beichädigen, 
abbeben zu fönnen, wenn manbeide Steine ſchärfen 
will. Er iſt von Holz oder Eiſen und ftebt zwi— 
ſchen den, um ein Stirnrad berumliegenden Mabl: 
nängen in der Mitte. Durch den Ausleger, der 
ſammt dem Ständer berumgedrebt werden kann, 
führt eine Starte Schraubenipinvel herab, die 
in einem Bügel endiat, welcher berabaelafien den 
Läufer umfaßt; zwei in einerlei Durchmeiler 
liegende Löcher find in den Mantel eingeitemmt, 
durc melde der Stein mittelit Bolzen an ven 
Bügel befeftiat und in die Höbe gewunden wird. 


Steinkreide; jo wird im Gegeniaß zur ge 
ſchlämmten die natürlib vorfommende Kreide 
genannt, welche fih dur ſandige und Kiefelige 
Beimenaungen nicht zum Gebrauch eignet, fondern 
erit aeichlämmt werden muß. 

Steinkreis, Steingehege, Steinreihe, Stein- 
ring, engl. stone-henge, |, d. Art. Geltiich 7 u. 8. 

Steinkropf (Müblenb.), 1) ſ. v. w. Stein: 
frabn; — 2) (Wailerb.) der Kropf eines Gerinnes 
unter dem Rad, wenn er aus Werkſtücken berge: 
ſtellt iſt. 

Steinmark (Mineral.), feſte Varietät des 
Kaolin, dient zum Poliren geſchliffener Steine, 
fommt als Ader in Grauwacke, Borpbyr ꝛc. vor, 
iſt weiß, grau, lavendelblau, fleisch: und ziegel: 
roth, ockergelb, bisweilen geflecht; matt, wird 
durch den Strich glänzend, undurchſichtig, auf 
dem Bruch eben und erdig, fühlt ſich fettig an. 
Erhärtet zu einer zerbrechlichen Maſſe im Feuer 
und iſt im Waſſer unveränderlich. 

Steinmaſſe. Außer den unter „Bauſteine“ 
—— fünftliben Steinen find noch folgende 
Nabricate au erwähnen: 

a) Als Mübl- und Scleifiteine und zu Orna: 
menten zu gebrauchen. 10 Liter Sand, 1 Liter 
euerfteinpulver, 1 Liter pulverifirter Thon, 1 Liter 
Löſung von kiefellaurem Natron werden zu einem 
volltommen gleihmäßigen Teig verarbeitet und 
in Gipsformen gegoſſen oder gepreßt, welche zu: 
vor mit Del ausgeftrichen und mit feinem Glas— 
pulver ausgeſtreut werden, damit die Mafle nicht 
antlebe. Zum Trodnen erbikt man die Gegen: 
ftände in einem verichlofienen Raum bis zu 
100°, und läßt fodann die Dämpfe beraus, wor: 
auf man die Steine im wieder gejchloffenen Raum 
vollends trodnen läßt. Nah dem Trodnen wer: 
den fie auf einer Unterlage von trodnem Sand 
in einen Ofen gebracht (äbnlich den Steinqutöfen), 
aber durch aufrecht geitellte Thonplatten getrennt, 
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auf welche man andere querüber legt, welcde wieder 
als Unterlage für Steine dienen. Der Ofen wird 
24 Stunden lanajam gefeuert, nad 48 Stunden 
bis zur Rothglühhitze getrieben, worauf_4—5 
Tage abgeküblt wird; die jo gewonnene Stein- 
maſſe it im Korn febr gleibmäßig und wird felbft 
durch heibes Waſſer und Säuren nicht angegriffen. 

b) Man läßt eine Miihung von 200 Theilen 
gebranntem Gips, 2 Thln. hydrauliſchem Kalt, 
1 Tbt. flüffiner Wafferglas:Gallerte und 100 Thln. 
Waller in einer hölzernen, mit Seife beftrichenen 
Form erbärten; diejes muß binnen 0—22 Minu: 
ten geſchehen, worauf man die Steine berauänimmt 
und 14 Tage an der Luft trodnen läßt. 

c) Feuerfefte Steine, jogenannte stourbridges, 
verfertigt man in der Gegend von Birmingham 
dur Formen und Brennen aus einem dort ge: 
fundenen, dunkelgrauen, jebr jchweren, barten 
Thon; diejer Thon bat fteinartiges Anfehen, unebe: 
nen, feinfplitterigen Bruch, ift theils matt, theils 
ſchwach glänzend; er zerfällt im Waſſer zu einem 
nicht feinen, jondern aus kleinen, zähen Klümpchen 
beitebenden Schlamm, und liefert erft durch an: 
baltendes Bearbeiten einen ziemlich feſten Thon: 
brei. Er enthält in 100 Theilen: 69,993 Kiefel: 
erde, 19,050 Thonerde, 6,800 Waſſer und 2,702 
Eiſenoxyd. 

Steinmehl, 1) (Müblenb.) das Mehl, welches 
fib an den inneren Mantel des Läufers anlegt; 
— 2) (Maflerb.) dad Pulver, das aus Ziegel: 
oder Kalkjteinen zur Bereitung waſſerdichten 
Mörtels oe wird; — 3) (Steinmeb.) das 
Mehl, welches aus dem Bohrloch beim Steinbob: 
ten berausfällt. 

Steinmeißel, fo heißen alle Meißel (f. d.) der 
Steinmeßen. 

Ateinmergel, Mergel (f. d.), wenn ex verbär: 
tet iſt. 

Steinmeße, Batron derjelben ift St. Maving. 

Steinmeßenzug, Krahn, mit einem Flaſchen⸗ 
zug verfeben, zum Gebrauch der Steinmeßen. 

Steinmehordnung , f. d. Art. Baubütte 2. 

Steinmeßzeichen, frz signe lapidaire, ma- 
gonnique, Monogramm, von den Steinmeben 
des Mittelalter® auf die von ihnen bear: 
beiteten Steine aufgearbeitet oder auch als Siegel 
benußt; nicht zu verwechjeln mit dem Zeichen, fr3. 
repcre, signe d’appareil, das man behufs rich: 
tiger Verſehung an die Steine macht; f. d. Art. 
Bezeihnung und Zeihen. Man nannte fie aud 


1ER Fh£H 
LURZEASTTT 


Sig. 3795. 


Ehrenzeichen, und es erhielt ein jever Lehrling, jo: 
bald er Wandelgejell wurde, vom Meifter oder 
von der Gejellenihaft der Bauhütte (f. d. 2) ein 
—— welches aber blos aus rechtwinkelig zu⸗ 
ammengejegten Linien beftehen durfte (j. Fig. 
1795 a), während die richtigen Gejellen ſchiefwin⸗ 
telig zuſammengeſetzte (b), die Meilter Kreisli— 
nien (ce), die Werkmeiſter endlich noch Vollkreiſe (d) 


Steinmörtel, 
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führten. Die Entziehung des Zeichens war eine 
Ehrenitrafe und konnte auf Zeit oder auf immer 
geſcheben. 

Steinmörtel, aus Kalk, Sand und zerkleiner: 
ten Steinen zuſammengeſetzter Mörtel; ſ. auch d. 
Art, Beton, 

Steinmühle (Drüblenb.), 1) Schuffermüble, 
j-d.; — 2) Steinfchneidemüble; ſ. d. Art. Mar: 
morläge und Säge, jowie Mühle. 

Steinöl, Sergöl, Erdöl, ift ein Product der 
Zerſetzung organiſcher Subjtanzen im Innern der 
Erde. Es entquillt entweder freiwillig dem Boden 
oder man gewinnt es an geeigneten Orten durch 
Abteufen von Brunnen. 

In größter Menge findet es ſich im Birmani— 
ſchen Neih und in Weitpennfplvanien. Außerdem 
findet man e3 in Ungarn, Galizien und in ver: 
ſchiedenen Gegenden Deutſchlands in geringerer 
Menge. Das Steinöl bildet ein Gemiſch der ver: 
ſchiedenſten Hoblenwajjeritoffe, welche durd frac: 
tionirte Dejtillationen daraus gewonnen werben 
können. Im Handel kommt es entweder roh oder 
gereinigt vor: es iſt leichter als Waſſer, löslich in 
Altohol und Aether ;es löjt Bhospbor und Schwefel 
in der Wärme auf. j 
Das gereinigte Steinöl wird als Leuctitoff 
(ij. d.) in befonders dazu conitruirten Yampen ge: 
brannt und dient auch ald Heizmittel, namentlich 
an jeinem Fundort, indem man Klumpen Thon 


damit befeuchtet und anzündet. Ferner findet es- 


in der Neuzeit Verwendung zur Anfertigung von 
Firniſſen, als Löiungsmittel für Kautjbuf und 
Nette. Vergl. au d. Art. Betroleum, Ajpbalt, 
Napbtba ı. 

Steinpappe, fr}. carton-pierre, ]) zu Dad: 
dedung (i. d.), S. 606, Bo. I. Die dazu beitimmte 
Pappe wird in fiedenden Theer getaucht, dann in 
beißes Wafler gelegt, dann wieder 5 Stunden lang 
in Theer nejotten und endlich mit Sand beitreut; 
— 2) zu Verzierungen im Innern (zu Gapitälen, 
Rojetten, Bilder: und Spiegelrabmen, Leuchtern, 
Ampeln x.); wird auf verſchiedene Weiſe bereitet. 
a) in einem qut gereinigten Sa von der nötbigen 
Größe mijche man 36 Pfd. Schlämmefreide mit 
2 Bid, feinem Gips, dann koche man 24 Loth 
trodene, feine Papierjtreifen und zerreibe oder 
zermalme fie ganz fein. Dazu gebe man 6 Loth 
fein geftoßenen Mlaun und 1!/, Yotb robe Baum: 
wolle, Alles dies vermijche man qut mit einander; 
ferner lajje man 5 Pfd. guten Yeim und 3 Pf. 
feinen Firniß in 2 Maaß Flußwaſſer 1 Stunde 
bei gelindem ‚euer kochen, dann gieße man den 
Sud heiß auf die im Faſſe bereits befindlichen In— 
gredienzen, rübre fie jofort qut durcheinander und 
zwar jo lange, bis die Mafle anfängt fteif zu wer: 
den. Dieje Maſſe drückt man in die aus Gips 
oder Zink verfertigten formen fcbarf ein, läßt die 
Form mit der eingedrüdten Mafje in einer Tro— 
denlammer bei 35 bis 40 Grad Hibe 24 Stunden 
fteben und formt dann aus. Die jo verfertigten 
Gegenitände erbalten eine außerordentliche Feltig: 


feit und baben die sigenicent, dab fie jede Kär: | 
Verfilberung und WBoltrung 


bung, Vergoldung, 
leibt annebmen; b) ſ. d. Art. Bapiermabe; 
e) 1 Theil Faſerſtoffe, im Holländer zertbeilt, 
3 Thle. Wafferglas, 1 Thl. Kalt, 2 Thle. Tbon, 
1 Thl. Sand, 2 Tble. Zinkoxyd werden zujammen 
aemablen und innig gemiſcht; die jo bergeitellte 
tnetbare Maſſe it zu Ornamenten, doch auch zu 
Dahvdedungsplatten, Fußboden, Wanpverklei: 





dung zc. brauchbar. Zur Heritellung alatter Ober: 
flächen überziebt man die Formen vorber innerlich 
mit derjelben Maſſe, doch dünner und obne die 
Faſerſtoffe angemacht. 


Steinpfeiler, ſ. d. Art. Celtiſch 2. 

Steinpflaſter, Pflaſter (f. d.) von natürlichen 
Steinen. 

Steinplatte, zu Fußboden, zur Verkleidung 
der Mauern ıc. dienende, aus natürlichen Steinen 
behauene oder geichnittene Platte. 

Steinring, 1) (Müblenb.) zum Binden des 
Läufers dienender eiierner Nina; — 2) J- d. Art. 
Burg; — 3) 5. d. Art. celtijche Baumerte 8. 

Steinröhre, j. d. Art. Steinbohrmaſchine 

Steinruß, ſ. v. w. Schieferſchwarz. 

Steinſäge, dient zum Auseinandertrennen 
der Steine, mit Hülfe hinzugefügten Sandes und 
Waſſers, indem man ſie in der Fuge bin: und ber: 
ſchiebt. Es ift eine Säge ohne Zähne, die in einem 
Gerüft bängt- Zum Schneiden bärterer Steine 
dienen Sägeblätter mit Diamantipisen jtatt der 
Zähne. Empfeblenswertb ijt die Steinfäge nad) 
Oven: Auf einem gußeiſernen Tiichgeitell befin— 
det fih eine Anzahl Yaufrollen, über welchen ver 
die Steine der Säge zuführende Schlitten läuft; 
das Sägeblatt iſt freisförmig. Die Räder und 
Getriebe find mittelit Ercentrics und Sperrfegeln 
jo eingerichtet, daß der Schlitten, wenn er mit der 
Maare die Säge pallirt bat, mittelit einer Aus: 
rüditange zum Zurüdlaufen gebracht werden fann. 

—— Sergſalz, findet ſich in derben 
Maſſen, nicht ſelten von ungeheurem — 
theils deutliches Blättergefüge zeigend, theils 
koͤrnig, auch in Platten und tropfſteinartig, auch 
in Würfeln, ſehr vollklommen ſpaltbar nad allen 
ihren Flächen, ſelten in feinfaſeriger Textur (faſe⸗ 
riges Sienſaig Es iſt durchſcheinend bis voll: 
fommen durclichtig, rist Gipsſpath, rikbar dur 
Kaltipatb, wiegt = 2,3—2,2; Jarbe Weiß, Grau, 
Blau, Notb, Gelb und Grün, glänzt zwiihen Wachs 
und Glas; Gebalt an Ehlornatrium ift zwar ftets 
vorwiegend, doch aber ſehr verschieden; ſ. übrigens 
d. Art. Salz, Salzwerk und Yagerung f. 

Steinfarg , ſ. d. Art. Sara, Sartopbag und 
Gualfardus. 

Steinfaß , i. d. Art. Chaufiee. 

Steinſchicht, frz cours, engl. cors, j. d. Art. 
Schicht. 

Steinſchneidemaſchine, ſ. d. Art. Steinſäge, 
Marmorſäge x. 

Steinſchnitt, franz. coupe de pierres, engl. 
stone-cutting, stereotomy, Keilſchnitt, Fugen: 
ſchnitt, Lehre vom Verband mit gebauenen Stei- 
nen, von der demgemäßen Geltaltung derielben, 
dem Aufzeihnen und Aufrechnen vieler Geital: 
tungen, fo wie diejelben in Rückſicht auf die Drud: 
linien, Schwerlinien x. und auf die Feſtigkeit Der 





Steine gt werden müfjen; der Steinjcnitt, 
namentlich bei Gewölben von complicirter Form 
und bei der Wölbung ſchiefer Brüden, it ziemlich 
jchwierig und oft auch ſehr complicirt; ſ. d. Art. 
Kernbogen, Bogenverband, Mauerverband ꝛc. 
Die gelammte Lebre des Steinihnittes zu geben, 
mangelt bier ver Kaum. Das Notbwendigite Andet 
man in Harre’s Schule des Steinmeßen. Leipzig, 
Otto Spamer. 


ı Steinfcdpranbe, 1) Schraube, nach Art der ars 


Steinſchwele. 


— — — 


chimediſchen Schraube geſtaltet; — 2) das aufge: 
bauene Ende eines Steindübels, }.d. Art. Schraube; 
— 3) in Meifinawerten die Preſſe, womit man 
beim Gießen der Meffingtafeln beide Steinformen 
iufanmenpreßt. 


Steinfchwele, ſ. v. w. Kohlenſchiefer. 

Steinſeil, beim Fördern von Erzen gebrauch— 
tes Windeſeil. 

Steinſeher, Dammfeker, ſ. v. w. Pflaſterer; 
ſ. d. Art. Beſetzſchlägel und Pflaſter. 


Steinſprengen, ſ. d. Art. Sprengen. Neuer: 
dings empfieble man folgende Steinfprengma- 
ſchine: Auf einem Wagen ift ein großer Blaſe— 
balg und ein eiförmiger, eiferner, mit Kohlen ge: 
jüllter Feuerbehälter angebract. Un einem Ende 
des letzteren treibt der Blaſebalg Wind in die 
Gluth, an dem anderen tritt durch ein kurzes 
Mundrobr, weldes man nahe gegen den davor 
befindlichen Steinblod richtet, der heiße Luftitrabl 
aus, Zur Bedienung gebören zwei Arbeiter. Es 
erfolgt die Zeriprengung des Gefteines binnen 
530 Minuten, wozu je nad Größe und Feſtig— 
feit nur Yar—"/ıa Wiener Mebe barte Holzkohle 
verbrannt zu werden braudt 

Steinſtock (Mafierb.), ſ. v. w. Steinbuhne, 

Steintuff, 1) j. d. Art. Kalktuff und Tuffitein ; 
— 2) als Bauitein benußt, entbält weiße, meblige 
Leucite, deren Uebergänge bis zum Irpftallifirenden 
Dlineral geben; Schuppen von braunem Glimmer, 
Kryſtalle von Augit und bin und wieder kleine 
Studhen von Feldipatb, auch mitunter rundliche 
und edige Stüde von Kalt tein liegen, in ibm; 
erdig und J muſchelig im Bruch, mitunter fein: 
förnig, von Farbe rotbbraun, mit orangejarbigen 
Flecken, welde von Brucjtüden einer ſchlackigen, 
bimsjteinartigen Yava herrühren. 

Steinunterlage, j. d. Art. Eiſenbahn. 

Steinverband, j. d. Art. Mauerverband. 

Steinverließ, ausgemauerte Grube. 

Steinwagen, j. d. Art. Binard und Wagen. 

Steinwalze, wie Gartenwalze, nur gröfer- 

Steinweg (Straßenb), Straße, mit Heinen 
Steinen gepflaitert. 

Steinwerksredit, j. d. Art. Bauhütte 2. 

Steinwinde, j. d. Art. Winde. 


Steinwurf, fr3. jettee, ſ. d. Art. Grundbau, 
S. 220, Bd. II, ſowie aub Feſtungsbaukunſt, 
Buhne ic. 

Steinzange, a) Kropfzange, ſ. d. Art. Kropf: 
eiſen (nur uneigentlich Zange genannt, heißt auch 
Wolf); b) wirkliche, große Yange mit doppelten 
gekrümmten Halten; j. auch d. Art. Teufelstlaue 
und Adlerzange., j 

Steinzerkleinerungsmaldhine, erfunden 
von Whitney, ſ. Fig. 1796, berubt auf dem Sp: 
tem der Kniepreſſe. Ein ftarter Hebel a bat in d 
einen Stüß: und Drebpuntt, wäbrend fein ande: 
res Ende durch eine Yugitange e mit einer Kur: 
belwelle m verbunden ift, auf welcher zwei Heine 
Schmwungräder S und eintretenden Falles eine Rie: 
menſcheibe oder jonitige Vorrichtungen zur Kraft: 
übertra ag Na find. Auf dem Hebel, nabe 
an dejlen Drebpuntt, rubt ein ſtarker Bolzen, 
an dejjen Kopfe 2 Hebelarme f, f! ihren Stutzpunkt 
finden; der eine Hebel f! jtemmt jich gegen einen 
jejten Riegel g, der andere gegen den Quetſcher 
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b, der in i als Schwinge aufgehängt iſt. Wird 
der Hebel a angezogen, jo wirft er durch den Bol— 
zen in den aus f und f! gebildeten Kniehebel. 
Da f! einen feiten Widerſtand findet, fo kann bei 
der Stredung des Kniehebels ein Ausweichen nur 
in der Nichbtung nah dem Quetſcher h erfolgen, 
welder dadurch gegen die ihm gegenüberliegenve 


‚ feite Wand k geſchoben wird und Alles, was fich 
indem Zwiſchenraum zwijchen h und k befindet, 


mit arober Kraft zerbrüdt. Nach vollendetem 
Ausſchube ziebt beim Nüdgang des Hebels eine 
Gummifeder | den Queticer zurüd. Der Stüb: 
punlt g für den Hebel f! kann durch einen Keil 








Sig. 1796. 


verftellt und dadurch der Zwiſchenraum zwijchen 
h und k innerbalb gewiſſer Grenzen verändert 


‘ werden. Auf die angreifenden Flächen der Wand 


k und des Quetihers h find gerippte Platten ac: 
ſchraubt. Alle im Vorftebenden beftebenden Ma— 
ichinentbeile finden ihre Auflagerung in einem 
ftarten gubellernen Rabmen A, der vorn durch die 
Wand K geſchloſſen iſt. Die Bedienung der Ma: 
icine beitebt aus 4 Dann, welche pro Tag 120,000 
Pfund Kalkſteine zu zerkleinern im Stande find. 
Bruchſtücke von /—"/, Eubitfuß Größe der Ma— 
jchine übergeben, werden von diefer in Stüden 
von 30—40 —— Inhalt wieder zurüdgelie: 
fert, wobei fie den Straftaufmand von 6—7 Pferde: 
kraft erfordert. ©. d. Berg: und Hüttenmännifche 
Beitung. 1863. 

Stele, griechiſches Grabmal (j. d.), in Form 
einer aufrechtſtehenden Platte oder eines hermen: 
artigen Pfeilers, meift mit einer Atroterie getrönt. 
Mir haben bereits in Fig. 70 eine ſolche Stelen- 
betrönung gegeben. 

Stellage, jran;., 1) auf Böden oder Bänten 
liegende Heine Nültung aus Brettern; — 2) ſ. v. 
w. Real und Geſtell. 

Stelle, j. d. Art. Decimalbruch. 


Stellfalle, Stelrhüge (WMaflerb.), Heiner 
Schüke. 

Stellhaken, ſ. v. w. Sperrbaten. 

Stellmaaß , ver Reißſchiene ähnlich eingeric- 
tete3 Lineal; der Unterfchied ift der, daß der Hopf 
nicht ganz am Ende des Lineals befindlich ift; |. 
d. Art. Reißmodel, Schmiege und Schublebre. 

Stellramme, zum ſchief Einrammen der Pfäble 
dienende Ramme, deren Läuferrutbe in eine belie: 
bige tele Richtung gebradt werden kann. 

Stellſchraube, 1) zum Reguliren gewifjer 
Maichinentbeile dienende Schraube, jo eingerich— 
tet, dab die durch fjelbige verbundenen Zbeile 
einander näher oder entfernter gebradht werden 
können; — 2) |. v. w. Schraube obne Ende. 

Stellung nad) den Himmelsgegenden, 
1) j. d. Art. Anordnung; — 2) j. d. Art, Bau: 
holz B. a. 3. 


Stellwinfel. 
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i Stellwinkel, 4 Saniareiii, j. d. Art. 


Schmiege und Wintelmaaß. 

Stellzirkel, Zirtelmit einem graduirtenKtreis- 
bogen, der, an einem Fuß befeitigt, durd Den 
Shlik des anderen Fußes gebt und daſelbſt mit 
einer Flügelibraube bejeitigt werden kann, jo daß 
man im Stande ijt, ven Winkel abzulejen, den die 
Zirtelöffnung bat, und den Schentel des Zirlels 
in der bervorgebracten Stellung fejt zu erbalten. 

Stelzbogen, frz. arc exhausse, engl. stilted 
arch, f. d. Art. Bogen B. I. 16, 17. 

Stelze, 1) der für den Steg und die Rumpf: 
leiter in Mablmiüh en ausgefalzte Ständer, 
Art. Mablgerüft; — 2) |. v.w. Steife; — 3) au 
Trempel genannt, die turze Stübße des Spiehbau: 
mes in Göpeln und Soböfen. 

Stem, Blattitiel, Stengel, Kelchſchaft, Stamm. 


Stemmart, zum Fällen von Bäumen dienende | 


tolbige Art. _ 

Stemmeifen, franz. eiseau & deux biseaux, 
Lochbeutel, Beißel, Betel, Balleneiſen, Meißel zu 
aröberen Arbeiten; ftärfer als ber Stechbeutel, 
1a bis 1'/a Boll breit, von beiden Seiten ſchräg 
zugeicliffen; ſ. d. Art. Meibel a. 

Nemmen, j. d. Art. Ausftämmen. — 

Stenmmgef well, j. v. w. Schleußendrempel; 
ſ. d. Art. Schleuße. 

Stemmantt, j. d. Art. Dach, S 601- 

Stemmihor, Schleußenthor, was aus zwei 
ir © beftebt ; ſa d. Art. Schleuße- 

temmzeng und Stedjeug , ſämmtliche Mei: 
bel, die zu Tiſchler- und anderen Holjarbeiten ge: 
braucht werden. Die engliichen find gan von 
Stabl, meiftens Gußftabl, und bis zur Angel ge: 
bärtet. Die deutſchen jind nur von ifen und mit 
Stahl verichweißt, aber in der Regel zuverläfliger 
als die ſehr jpröden engliihen, man verfiebt fie 
mit ſechs⸗ oder achteckigen Heften und treibt fie 
mit der Hand oder mit einem bölzermen Schlägel 
in das Holz. Zwiſchen Angel und Meibel fipt eine 
Krone, um das tiefere Eindringen In den Heft zu 


verbindern, um deſſen Ende eine Zwinge genen | 


vas Aufreißen geichoben wird. 

Stempel, Stämpel, Stämpfel, fr}. poingon, 
1) (Stampim.) |. v. iv. Stampfer ; 2) (Bumpiw.) 
ij. v. w. Bumpentolben ; — 3) Form, melde durch 
Aufſchlagen auf dünne ober weiche Körper ſich 
auf denjelben abvrüdt; |. D- Art. Brägung und 
Treiben, jowie Matrize, Stanze, Bunze, Walp: 
bammer ıc.; — 4) j.v.w. furze Säule; ij. Auflauf, 
Gerüſte, Stempelwand, Minenbau, Grubenbau x. 

Stempelſchlag, ſ. d. Art. Grubenbau, S.214. 
Stempelſtange (Bumpenw.), ſ. v- w. Kolben: 
jtange- . 

Stempelwand, Knieſtock; j. d. Art, verſenkles 
Gebälle, Dad und Baltenlage. 

Stencil, stencil-plate, engl., Cbablone- 

Stender, j. d. Art. Ständer. 

i Stenge, iranz. mät de hune, engl. topmast, 
j.d. Art. Daft. 

Stengewantsviolblod, ein Violinblod mit 
Scheiben gleihen Durchmeſſers, deſſen Gehäuſe 
in der Mitte tief eingezogen und an ben brei: 
ten Seiten tiej eingeterbt it. An dem Stenge: 
want feſt gebunden, laufen die Toppenanten und 


' und Scepter; 





1 
| 


| 








Heeitaljen der Marsjegel über deſſen Scheiben. 


Step, engl., Stufe. 
Stephan, St. 1) Der erite Blutzeuge, Patron 
von Halderitadt, Perigeaur, Baiern, Aurerre, 
Lothringen, Meb, Touloufe, Bourges, Nimwegen, 
Pfalz, Cbälons, ſowie Oftfriesland, Breiſach Li⸗ 
moges, Regensburg und Spever, mit einerBalme, 
in der Kleidung eines Dialonen, einen Stein tra: 
nend,weil er geiteinigt wurde ; |. Apoitelg.6,7 ; — 
3) von Ungarn, in Gran 977 aeboren, 997 König 
neworden, jtarb 1038, als König mit Krone 
— Stephan der Moͤnch, im Jahre 
768 in der Bilderftürmzeit mit einer Keule erſchla⸗ 
gen; — 4) Stepban ber Bapit, unter Balerianus 
und Gallienus im Jahre 257 entbauptet. 

Stephansflein, |. d. Art, Chalcedon. 

Stephenfon 5 Brückenſyſtem, ſ. d. Art. 
Brüde, S. 466, Bo. I. 

Störe, frz., ital. stero, ſ. d. Art. Maaß, ©. 
498, 500, Bo. Il. 

Stereobat, Stereom (vom Griechiſchen), die 
Grundmauer, der Grundbau. 

Stereocpromie, fo nennt man ein Berfabren 
der Wandmalerei, welches ven Gemälden fajt un: 
begrenzte Dauer fichert. Die Arbeit beginnt mit 
der Heritellung des Mörtelgrundes, der durch Ver: 
tiefelung mit ? afjerglaslöjung jteinartige Feſtig⸗ 
teit betommen und mit der Mauer gleihlam Der: 
ibmelzen muß. Der erite Bewurf geſchieht mit 
gewöbnlihem Raltmörtel, welden man gut trod- 
nen läßt und öfters mit einer göfung von tob- 
lenfaurem Ammoniat beſtreicht; Dann wird Die 
fo vorbereitete Fläche öfters mit Natronwafler: 
glaslöjung, welche durch Zuſammenſchmelzung 
von 3 Theilen trodenem, toblenfaurem Natron 
mit 2 Theilen feinftem Quarzpulver und dur Auf: 
löjen des Schmel produltes in Waller bergeitellt 
wird, getränft. Yu dieſen jo erhaltenen Untergrund 
brinat man dann den Obergrund, der auf ähnliche 
Meife, aber noch jorgfältiger, aus magerem Kalt 
und möglichit Sharfedigem Sand und durch nad): 
beriges Verlieſeln mit Ntatronwajjerglaslöjung 
bereitet wird. Darauf wird nun gemalt. Die 
Farben werben entweder mit reinem Wafler oder 
mit ganzverbünnter Wafferglaslöfun angerieben. 
Das fertige Bild wird durd eine !öjung von 
NWaflerglas, die mittelft einer Spriße_als feiner 
Regen auf den Farben vertbeilt wird, firirt. 

Für die Stereobromie find Farbito e organi: 
ichers Pigmente, fowie diejenigen Farben, welche 
durch Allalien zerſtört werden, wie Berliner Blauꝛc 
ausgeibloiien. PBahlende Farben jind: Bleiweiß 
Barptiveih und Kreide; Neapelgelb und chrom⸗ 
ſaurer Baryt; Zinnober und Mennige; S 
und Ultramarin; Schweinfurter Grün; 
mortuum; Kienruß und Knochentoble. 

An neuelter Zeit bat man die Stereo tomie 
auc für gemöhnlice Simmeranjtriche in Armen: 
dung gebrabt. Man tränft dem MNörtelgrum 
mit einer Wafjerglaslöfung von 39° Baume, veibi 
die Farben mit diejer Yölung an und Glen 814 
lieh nocb einen Ueberzug von Waſſerglas Die jo 
erzielten Auſtriche find ſehr dauerhaft und laſſen 
ſich ſogar mit Seifenwaſſer abbürſten; ſ. auch d 
Art, Auſtrich IVAGu. 7. 

Stereographie, j. v. w. perſpectiviſche Zei: 
nung. 

Stereometrie, wörtlich Körpermeßtunde, der 
Theil der Geometrie, welcher feine Unterfuchungen 
nicht auf Linien und Figuren in ber er 
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ſchränkt, fondern ſich z. B. mit der Lage — und Friesfüllung, engl. astreaded moulding, 
Linien gegen Ebenen, von Ebenen gegen Ebenen, | ſ. Fig. 1799b, vor. 

mit der Berechnung der Körper und ibrer Ober: 

flächen ıc. beichäftigt; |. d. Art. Ebene, Fläche und 

Stereorama, Modell eines Haufes, einer 

Stereotomie, j. v. w. Steinſchnitt. 

Stern, 1) j. v. w. Sternibanze; — 2) freier 
Pla im Garten oder Wald, von dem aus meb- ; F 
rere gerade Gänge (im Wald Schneußen genannt) Fi. 
gehen; - ) —— nes Schiffes; — * ger Sternwarte, j. d. Art. Objervatorium. 

RT 
— — a: a Urt Marfa * ‚Stert, Steert, Sterz, Schwanz, Wendehol;, 
Atbanafia, Bruno, Jobannes 14, Drei II. 4. bei einer Windmühle der lange, ftarte Baum, ver 

Sternadat ’ 5 i von der Hinterjeite, Stertfeite, aus weit hervor: 

at, j. d. Art. Achat. F ragt; dient zur Drehung der Müble oder Haube. 

Sternanisbanm, Sadianenbaum (Illieium, | Ber der Sterzmühle oder Bodwindmüble (f. d.) 
Fam, Magnoliaceen Juss.), ift vem Zorbeerbaum | Tiegt er fait waagerecht zwifcen den Fugbalten 
aͤhnlich; techniſcheVerwendung findet das Holz nicht. über dem Sattel. Bei holländiſchen Windmühlen 

Sternapfelbaum, 1) ſchwarzer (Bumelia ni- | verbolzt und verſtrebt man ihn mit den Schwert: 
gra Sw., Sam. Lapotaceae), auf Jamaita, bat | balten (j. d. u. Schwert) mittelit vier Schwertern 
ein vorzüglich feites Holz, das man zum Häufer: | und dreht mittelit deſſelben nur die Haube. 





bau benukt; — 2) weißer, j. d. Art: Galimetabol;- fletig, jo nennt man die Funktion einer Ber: 
Sternbilder, j. d. Art. Thierkreis und äayp: | änderliben x, wenn fie ih um eine unendliche 

tiſcher Bauftol. Heine Größe ändert, fobald die veränderliche 
Sternbogen, fr3. arc en contre-courbe, arc Größe x eine unendlich Heine Aenderung erhält. 

enflöchi, kommen beionders im fpätgotbiichen Steuer, Steuerruder, Ächrruder, Leitruder, 


fr. gaquvernail, engl. rudder, helm (Sciffsb.), 
fist am Hinterfteven und beiteht aus Pfoſten, in: 
nen mit Hafen, die in die Fingerlinge des Hinter: 
fteven greifen; zur Vermehrung der Breite des 
Steuerg dient der keilförmige Klid und der Hade. 
Stenerbord, franz. stribord, tribord, engl. 
starbord (Schifj3b.), die rechte Seite des Schiffes. 
Stenergebäude, enthält die nöthigen Erpe: 
ditionen, Caſſen- und Arhivsräume; außerdem 
aber Niederlagen, offene Hallen mit Brüdenmwaa: 
gen ıc. für die zu verzollenden Gegenftände. 
Stenertonne, j. d. Art. Maaß, S. 491. Bd. II. 


Stenerung Maſchinenb.), an einer Dampf: 
maſchine oder ———— die Vorrich⸗ 
tung, welche den Dampf oder das Waſſer zwingt, 
abwechſelnd über und unter den Kolben ir treten, 
und dabei auf der anderen Seite des Kolbens den 
verbrauchten Dampf oder das verbrauchte Waller 


Styl als Feniter: und Thürihlüffe im Profanbau 
vor; f. d. Art. Bogen B. I. 24 und Fig. 1797. 


i —— . 













«Sig. 1197. Sternbogen. 
— ſchottiſch pend, ſ. Gewölbe. 





Sternkeil, ſchmaler Meißel, dient demSchloſſer abführt; gejbab früher meiſt durch Steuerhähne, 
er Durhihlagen von längliden deren hoble Gänge die verſchiedenen Röhren durch 
öchern in Blech; j. Fig. 1798. verſchiedene Habnitellung abwechſelnd anders com: 
Sterukreuz (Herald.), ſ. d. Art. municiren lajlen ; durch Hebel und Schiebeſtange, 
Kreuz ©. 33. Steuerflange, wird die jedesmalige Hahndrehun 


bewirkt. est geſchieht die Steuerung meift dur 

Steuerfchteber, Dampffchieber, ſ. d. und d. Art. 
Couliſſe 6, ſowie d. Art. Dampfmaſchine, ©. 620, 
Bd. I. Die Bewegung des Schiebers wird durch 
ein Ercentrif (j. d.) regulirt, welches, wenn die 


Sternkunde, j. Aſtronomie. 

Sternrad, j. v. w. Stirnrad. 

Sternfaphir, Anerin (Miner.), 
durchſcheinende VBarietät des Sa: 


fi f 
* 4 
* F sr 
— — — — —— — — — 


phirs. Man unterſcheidet: Rubin, Verhältniſſe genau ſo wären, wie die Theorie lehrt, 
Saphir⸗ und Topasaſterin, je nach⸗ um 90° gegen die Kurbel verſtellt ſein müßte. 
dem das ihm eigenthümliche Stern: Um jedoch Stöße zu vermeiden, läbt man den 
lit im Innern bei rothen, blauen Sig. 1798. Schieber bereits bei Beginn des Kolbenweges etwas 
oder gelben Varietäten vorlommt. aus jeiner mittleren Lage heraustreten, In Folge 

Sternfänlenfein, Aflerienfäule, verfteinerte | diefes Vorausgehens, des fogenannten linearen 
Madreporenröhre (eine Art Koralle). Doreilens, muß aud vas rcentrit um etwas 





Sternfchanze, 5. Keitunasb d. I. | mebr al3 90° genen die Kurbel verftellt fein, man 
at) L — —* mn wähle etwa 120. Damit hierbei fein Dampf 
Sternflein an Geeitern. Witeroid. | comprimirt wird, macht man bie Dedfläche des 
SternberzierHng, tommt wohl (a eingeines | NaR ba Senken Es nlkanfpile des Sudan 

; ( 
Ornament, frz. etoile, engl. star, astorite, Fig. | für den Dampf vollitändig gelperrt, ver Ausgang 
1799 a, ald aud in Reiben als Plattenbeſezung etwas geöffnet iſt. Dadırd wird zugleih eine 

Mordes, Aufr. Baurkeziton. 2, Aufl, 3. Bp, 46 


Steven, 
peringe Erpanfion erreibt. Bei Erpanliondma: 





e 
— ven Zufluß des Dampfes | 


i 
aung. Dabei kann man au noch die Einrichtung 
treffen, daß der Grad der Erpanjion verändert 
werden kann, jelbit während des Ganges der Ma: 
ſchine (Meyers variable Erpanfion). Man bat 
auch verfucht, durch den Vertheilungsicieber jelbit 
au erpandiren, doch muß man babei die gewöhn: 
ichen Kreisercenter aufgeben und diejelben viel: 
mebr fo einrihten, daß der Schieber beim Hin: 
und Hergang während der Zeit, in welder ver 
Dampfzufluß abgefperrt ift, still ftebt. Die ge: 
wöbnlichfte Steuerung diejer Art tft die Saul: 
nier' ſche. Außerdem bat man nod die Canal- 


ſchieber und die Rreisfihieber; "bei den eriteren, | 


die namentlih bei Woolf'ſchen Maſchinen noch 
in Gebraud find, ift ver Schieber durchbohrt; die 
leßteren baben feine Längen, ſondern Kreisbe— 
wegung und fommen beſonders an amerikaniſchen 
Maichinen vor. 
Steven, frj. dtrave, capion, engl. stem, ſ. d. 
Art. Schiff, Hinterfteven, frz. &tambort, engl. 
sternpost, und Vorderiteven. 
Stheno, j. d. Art. Medufa. 
Sthoopa, ſ. d. Art. buddhaiſtiſche Bauweiſe. 
Stibadium, Sigma, überbaute halbrunde 
Rubebant. 
Stibium, ſ. d. Art. Antimon. 
Stich, 1) ſ. d. Art. Anhieb 2 und Zeihen; — 
2) j. v. w. Stichbalten ; — 3) ſ. d. Art. Abjtichzei: 
ben; — 4) der Raum, mwobin das geihmolzene 
Erz fließt und wo es ſich abkühlt, ſ. d. Art. Schmel: 
en; — 5) tiefe Stelle in einem Fiſchteich 
dafs der Fische im Winter; — 6) |. d 
Abiprengen, Bogenftih und Pfeil. 
Slichanker, j. d. Art. Anter 1. u. 11: f. 
Stichauge, Stichloch xc., ſ. d. Art. Abſtich 3, 
Abitihbruft, Hohofen, Schmelzen, Lech x. 
tichaxt, ſ. v. w. Kreuzaxt und Querart. 
Stichbalken, frz. blochet, engl. hammer, 
beam, f. d. Art. Balfen und Dad, S. 5%, Br. 1, 
Stichbogen, Slachbogen, franz. are bombe, 
arc en segment, engl. schemearch, segmental- 
arch, Bogen, der nach einem Kreisiegment aus: 
gefübrt ift, aljo in einem ftumpfen Mintel gegen 
die Wiverlager anftößt; ſ. d. Art. Bogen B. 1.3, 4. 
Man wendet ihn neuerlich fehr bäufig an; er bat 
den Vortbeil, daß er nicht viel Plaß in der Höhe 
wegnimmt, wenig Material erfordert und böbere 
fentrechte Beilermände gewährt, alfo 3. B. bei 
Brüden größere Durcflußweite. Bei Anwendung 
des Stichbogens gilt, wie bei jeder Ueberwölbung, 
ver Saß: je böber das Bogenſyſtem, deſto ftabiler 
der Bau; je fläcber das Bogenſyſtem, deito mehr 


“ 


(j- d.), 
. Art. 


fteigert fich der Seitenichub, und es erfordern ſolche 
Gewölbe deshalb ſtarke Wivderlager oder großen 


Aufwand von Eifenwerf. 


Stichbogenfenfter, franz. fenötre bombee, | 


Feniter mit einem Stihbogen übermölbt. 
Stichbogengewölbe, 5. d. Art. Gewölbe. 


Stichbret, Bret, an Stelle eines Stichballens 
verwendet, 


— 


Stichel (Metallarb.), D zum Gra⸗ 
viren in Metall, ſ. d. u. Flachſtichel und Hobel: 
maschine; — 2) j. d. Art. Biableifen, auh Bor: 
pfabl genannt. 

Stichelhaus, j. d. Art. Drehbant. 

Stichheerd, Nebenheerd, Vortiegel, kefjelför: 
mig mit Geftübe ausgekleidete Vertiefung neben 
dem Vorbeerd (I. rn in welche man das abgejfto: 


chene Erz laufen läßt. 
‚Stichhöbe, j.d. Art. Wölbböhe, Bogenſtich, 
Pfeil, Bujen und Sims. 

Stichholz, 1) 5. d. Art. Bauholz i.1, S. 280, 
Bo. 1.; — 2) j. v. w. Pfropfen des Stibauges, 
Abſtichlochs (ſ. d.), welches man nah vollen de— 
tem Schmelzen mit dem Sticheiſen herausſtößt; ſ. 
d. Art, Abitechen 8. 

Stichkappe, Lünette, in die Rundflähe eines 
Gewölbes einjchneidende, über einem Feniter_be- 
fonders eingewölbte, aufiteigende (i. d. Art. Ste: 
en) dreiedige Kappe, 8 B. bei Sterngewölben, 
über Kellerfenitern, in Zonnengewölben ꝛc. 

Stichmaaß, das Maaß zwiſchen zwei Kör— 
pern oder Ebenen, beſonders wenn es ji wieder: 
bolt, wie 3. B. die Stufenböbe einer Treppe, und 
man e3 daher öfters hintereinander abmißt (ab: 
ftiht). Dann thut man meift wohl, ſich eine Lehre 
dazu zu ſchniten, die dann auch Stihmaaß, franz. 
jauge, beißt. 

Stichofen, Shmelzofen auf den Stich; jeder 
Schmelzofen, aus weldem man das Erz dadurch 
ablaufen läßt, daß man die Augen aufſticht; ſ. d. 
Art. Lech Schmelzen und Scmeljofen. 

Stichſäge, ſ. v. w. Lochſäge. 

Sticjleite, ſ. d. Art. Seite. 

Stichſtein, ſ. d. Art. Dachdedung A-IL1, u. z. 
in Kia. 851. 

Stihwand, Wand des Scmehojens, worin 
der Abitich geſchieht, das Auge eingeltochen wird. 

Stickdeich, 5. v. w. beitidter Deich 

Sticke, Werkzeug zum Abftechen der Torfftüde 
und Rajenjoden. 

Stickel, alles Material zu Beitidung eines 
Deiches, alfo Robr, Scilf, Stroh, Weidenrutben, 
Raſenſoden, Piähle zum Einſchlagen zwiſchen die 
Faſchinen x. 

Stickſtoff, Salpeterſtoff oder Azotgas, ift in 
der atmojphärifchen Luft in vorwaltender Menge 
vorhanden, außerdem in einigen mineraliihen 
Subftanzen, in Pflanzen: und Thierkörpern als 
wejentliher Beltandtbeil. Er ift ein permanentes, 
farb: und geruchloſes Gas, kann weder die Ver: 
brennung noch die Athmung unterhalten. Er löft 
fih in Waller nur wenig, läßt fih aud nicht di— 
rect mit anderen Körpern verbinden; die Verei: 
nigung gebt ftet3 im Augenblid des Freiwerdens 
des Stiditoffes (in statu nascendi) aus einer Ber: 
bindung vor fih. Er untericheidet fib von ande: 
ren Gaſen mehr durch negative als durch pofitive 
Eigenſchaften. 

Stiefel (Bumpenm.), ſ. d. Art. Brunnen B. 1, 
Pumpe und Saugmerf. 

Stiefelliderung, ſ. d. Art. Beledern, Liverung 

Stiege, j. v. w. Treppe. u.Bumpe. 

Stel, f. d. Art. Steiglib. 

- Stiel, 1) frz. manche, hampe, engl. handle, 
helve, der Griff, mit welchem ein Hammer oder 








dergl. regiert wird, j. aud d. Art. Helm, Heft; = 
2) frj. poteau, engl. post, jedes zur Unteritügung 
dienende, jenkrecht ebennahets, au Säule, Stäns 
der, Stempel zc. genannt; ſ. d. betreffenden Art. 
jowie d. Art. Fachwand; — 3) ſ. d. Art. Schleuße. 

Stieleiche, 1) ſ. d. Art. Eiche a.; — 2) |. d. 
Art. Baubol; h, S. 280, Bo. 1. 

Stielwerk, das Gerivpe einer Fachwand (f.d.), 
aus Schwelle, Rahmjtüd und Stielen beſtehend. 

Stier, ſ. d. Art. Ochs, die dajelbft angejogenen 
Artitel u. d. Art. Blandina und Marciana. 

Stiergefechtsplaß, ſ. d. Art. Ampbitbeater 
und Arena, 

stiff leaf, enal., j. d. Art. Blätter und Eng: 
liſch othiſch S. 720, Bo. 1. 

Stift, 1) Heiner Bolzen; — 2) f. d. Art. 
Drabtitift; — 3) Dornitift, Erzſtift, ſ. v. w. bis 
ſchöfliches oder erzbifchöfliches 
beit ver einem ſolchen gebörigen Gebäude; auch 
j.v. w. Hoipital, Benfionat oder Erziebungsanftalt 
für Br Frauen, balbtlöfterli einzurichten; 
ſ. übr. d. Art. Klofter und Capiteljaal. 

Stiftband, j. d. Art. Band 
III. e. 2 und Fig. 261. 

Stiftkluppe (Schloſſer.), 
Kluppe (ſ. d.) zum Aufnieten der 
Stifte an Blech, ſ. Fin. 1800, 

Stiftmofaik, Stiftgemälve: 
ſ. d. Art. Mofait. 

Stiftshütte, j. d. Art. israe- 
litiihe Bauweiſe. 

Stiftskirdje, lat. ecelesia collegiata, auch 
Collegialkirche oder Probſteilirche genannt, die 
zu einem Gollegiatjtift gehörige Kirche; f. d. Art. 
Kirche, ©. 385, Bo. II, und Münfter; jo beißen 





— 





Fig. 1800. 


und der großen Benedictinertlöfter. 

Stig, |. d. Art. Maaß, ©. 509, 

Stigma, lat., Wundmal, 

U, genauere, aber minder gewöhnliche 

Schreihweiſe für Styl, ſ. d. 

Stilbit, Blätterzeolitb, ſ. d. Art. Zeolitb. 

Stil de grain, frz., goldgelbe Saftfarbe, mit 
Alaun aus Avignonbeeren bereitet. 

‚ engl., Brennhelm. 


Bo. II. 


Stillieidium, Iat., Traufredt, |. d. Art. | 


“ Baurecht. 

stilted arch, enal., gefteljter Bogen; ſ. d. 
Art. Steljbogen und gr 
—— lat., Griffel, Schreibſtift, Schaft eines 

eilers. 

Stimulus, lat. Stachel; ſ. d. Art. Biſchofsſtab. 

Stingene, ſ. d. Art. Maab, S. 486, 402, Bd. II. 

Stinkbaum, ſ. d. Art. Faulbaum und Trau: 
bentiriche. 

Stinkfluß (Min.), ift bituminöfer Flußfpatb, 
der ſich namentlih in Wölfendorf in Überbaiern 
findet. Er enthält wahrſcheinlich Ozon. 

Stinkholz, frz. bois puant, übelriehende 
Holzarten, von verjhiedenen Pflanzen und aus 
—— Ländern; die wi ten berjelben 
find folgende: 1) Canariſches St., von einer 
Xorbeerart (Oreodaphne foetens N. a. E.,/ Fam. 
Laurineae). Der anjebnlih große Baum enthält 
einen rothen Saft von ſcharfem Geihmad und 


pitel; Gejammt: | 








| 


fo furchtbarem Geftant, daß er fogar die Lungen | 






ehedem medizinisch 
dauerhaft und jchwer, nimmt aud vortrefflide 
Bolitur an. 4) Mericanifches St., it das Holz 
des Stint:Sumad (Rhus pernieiosum H, et B., 
Fam. Anacardiaceae R. Br.), Es ift erfüllt von 


enußt. Cs ijt jebr hart, feit, 


einem jebr giftigen und ftinfenden Milchſaft. 
5) Stinkholz; von Guiana, ſtammt von Gustavia 
angusta L. und G. urceolata (am. Barring- 
tonieae) in Öuiana und Cayenne; bateinen ftarten 
Aasgeruch. 6) Iavanifches St., fommt von Sa- 
prosma arboreum Bl. (am. Coffeeae), riecht 
wie menichliche Ereremente und wird deshalb 
nur als Guriojität benugt, nicht techniſch ver: 
wendet. 6) Stinkholz von Mlauritius, ilt das 
Holz des Foetidia mauritiana, Commers. (Fam. 
Barringtonieae). er friſchem Zuſtand riet es 
ſehr übel, gleicht ſonſt aber in feinen Eigenſchaften 
jenem des Nußbaumes und wird ebenio benußt. 
7) Stinkhol; vom Kap, von Oreodaphne bul- 
lata N. ab E., $am. Laurineae des Caplandes, 
verbreitet beionders beim Bearbeiten jehr unan: 
genehmen Gerud, iſt ſehr hart und dauerhaft und 
nimmt eine vorzügliche Bolitur an. E3 äbnelt dann 
dem Wallnußbol; und dient bei. zu Büchſenſchäf— 
ten ; zum Schiffbau eignet es ic bejonders aut, 
da e3 nicht von den Würmern angefreſſen wird. 
8) Anoblaudartiges St., Sipo d’Alho, ift das 
Holz des reihblütigen Stintbolzitraubes (Se- 
guiera floribunda und alliacea Mart,, Sam. 
Petiverieae). Es bejikt einen Starten Anoblauc: 
oder Ajafötidagerub, iſt reih an Kali und die 
aus ibm bereitete Lauge dient zum Klären des 


aber auch häufig die Kirchen der Nuguftinernonnen | Zuderjaltes und zur Seifenbereitung. 


—— ſ. d. Art. Fettquarz. 

Stinkſtein, 1) Stinftalt, ſ. d. Art. Kalte. 11; 
Boditein, bituminöfer KHalkitein, Müblitein, Mar- 
lite; —2) Stintjchiefer, bituminöjer Mergelſchie— 
ter; — 3) Lucullan, fchieferiger Stintlalt; — 
4) Stinkipatb, Koblenfpath, bituminöjer, blätteri— 

Stinkweide, 5. d. Art. Gagel. [gerftaltipath 

Stipa tenacissima L. (Sam. Gräier), liefert 
zäbe Halme, die in Spanien, Griechenland und 
Nordafrika zu Flechtwerk verwendet werden 

Stipito, ital., Thürpfoften, Gewänfe. 

Stirn, I) beim Holz f. v. w. Hirnbolzfeite; — 
2) bei einem Bogen oder Gewölbe die vordere und 
bintere Seite, woran man, wie in einem Quer: 
jchnitt, dieBogenform fiebt ;— 3) ſ.d. Art Stirnrad. 

Stirnbogen, engl. frontal-arch, ſ. d. Art. 
Bogen, ©. 400, Bd. I; das Wort wird auch unge: 
nauerer Weiſe gleihbedeutend mit Schilobogen 
(f. d.) gebraucht. 

Stirnbohle, Stirnbret, Bret, welches, vor die 
Stirn der Dachbalkenlage, alio vor die na unten 
ihräg einwärts abgeſchnittenen Balkenköpfe ge: 
nagelt, die Stelle de3 Geſimſes vertritt. 

Stirnflädhe, vie bei einem Stein, Bogen ıc. 
nah außen getehrte Fläche; j. d. Urt. Fläche, S.66. 

Stirnfnge, ſ. d. Art. Fuge und Joint. 

Stirnjod), Landjoch (Brüdenb-), das dem 
Land zunaͤchſt gelenene Joch bei hölzernen Brüden ; 
j. d. Art. Brüde, S. 451, Vd. I. 
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Stirnmaner, 1) ſ. v. w. Futtermauer, f.d., | 
und Brüde, ©. 449, Bd. I; — 2) an der Stimm | 
eines Gewölbes in die Höhe geführte Mauer. | 

Stirnmittel, ſ. v. w. Hirmting;, f. d. Art. 
Hirnholz; wird um die Hirnenden eines Holzes | 
berumgelegt, damit es nicht zerſpringt. 

Stirnpfeiler, ſ. d. Art. Brüde, S. 449, Bd. J. 

Stirnrad, jo heißtein Zahnrad im Gegenſatz zu 
Kammrad, wenn die Zähne fich auf der Peripherie 
(Stirn) des Rades befinden; ſ. d. Art. Rad. 

Stirnwand, 1) engl. benchend, Seitenwand 
eines Chorgeftühles (j- d.). — 2) Querwand eines 
Tonnengewölbes; bei einem Kreuzgewölbe alle 
vier Wände, daher auch mit Schilowand verwedh: 
jelt; j. d. Art. Gewölbe; — 3) Vorderwand; ſ. d. 
Art. Fronte. 

Stirnziegel, (at. antefixum, frz. antefixe, ital. 
frontato, die zur unteriten Reihe verwendeten, 











römischen Dahvedung; ſ. d. ©. 603 und 5 in 
Fig 848. f 

Stoa, 1) Säule; — 2) Halle, Säulengang- 

Stochiacah, f, d. Art. Naaf, S. 493, Bo. I. 

Stock, 1) (Rävderw.) ſ. v. w. Treibſtoch; — 
2). d. Art. Heroldsfiguren 1; — 315. v. w. Etage, 
Stodwert; — 4) ſ. d. Art. Stab; — 5) J. v. m. 
Gewänpde; j. d. Art. Fenfteritod und Thürſtoch; — 
6) kurze, dide Säule; — 7) (Foritw.) |. v. w. 
Burzelblod ; — 8) ſ. v. w. Bunze; — 9) |. d. Art. 
Stodung ıc. 

Stockausſchlag; jo nennt man die Triebe, 
welche der Stod (f d.7) eines abgeichlagenen Bau- 
mes treibt. Den Nadelbölzern fehlt dieſe Fähigkeit; 
andereBäume, wie Weide, Pappel, Linde, über: 
baupt die meijten Yaubbäume, haben diejelbe in 
verſchieden hobem Grad, vorzugsweiſe wenn fie 
ihre normale Höhe noch nicht erreicht haben. 

ſtocken (Steinarb.), Steine mit gefrönelten 
Flächen bearbeiten, ohne Anwendung des Grün: 
vel3, j. d. Man bringt mitteljt des Stodhammers 
(ſ. d.) nach dem Boſſiren mit dem Spigeijen das 
Körnige der Oberfläche hervor. 

Stockfaſchinen, j. d. Art. Feitungsbau N. 1.9. 

Stokhammer, Pihhammer, Araushammer, 
— ——— Steinmetzen, mit ſtumpfen, vierſei— 
tig:pyrnivalen Erhöhungen auf feinen beiden 
quadratifpen, nah Form eines Kugelſegmentes 
ſchwach newölbten Bahnen; diefe Spitzen brödeln 
beim Aufſchlagen nur Heine Trümmer ab; j. übr. 
d. Art. Gründl und Hammer. 

Stodihane, j. v. w. Radehaue. 

Stockholz oder Wurzelholz der Bäume, ift 
verhältnißmäßig etwas leichter al3 das Stamm: 
holz. E3 wird als —— beim Hüttenbetrieb 
in manchen Gegenden dem letzteren vorgezogen, 
weil e3 billiger iſt als dieſes und ſeiner loderen 
Beihaffenheit wegen ein raſches Flammenfeuer 
liefert. Es enthält, obſchon es bei Nadelbölzern 
oft ſehr barzreih ift, weniger Brennitoff, ent: 
widtelt eine plößlichere Hiße und deshalb augen: 
blidlih einen höheren Hitzegrad. 

Stocklack, ſ. d. Art. Gummilad und Lac-Lac. 

Stocklaterne, frz. falot, |. d. Art. Laterne. 

Stockpanſter (Müblenb.), Banfterzeug (j. d. 
Art. Banitermüble), bei welchem der Kagerriegel | 
mitteljt der Erdlade auf: und niedergeruchtet wird. | 
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| 
| 
mit einer verzierten Stirn, Palmette, Kopf ꝛc. | 
verjehenen Hoblziegel in der italieniihen und 
| 
| 


cn Stollenauszimmerung. 


Storkrinne, eine ftatt aus Brettern aus einem 
ganzen Baumjtamm gefertigte Waflerrinne. 

Stockſchraube, die Schraube, welche ih an 
einem Schraubjtod befindet. 


Stockſchwamm, j. v. w. Holzſchwamm. 

Stokung, 1) nafl Stodung oder nafler 
Stod. Zeichen: feuchte, kalte Luft, wibriger, 
fauler Gerud, naſſe dunkle Flede an den Wänden 
und&himmelanflug. Ur ſache: innere Mauerfeuch⸗ 
tigkeit, der die Zeit zum Ausdünſten nicht gelaſſen, 
die Gelegenheit dazu durch zu zeitigen Delfarben: 
anftrih genommen worden iſt, ſowie mangelnde 
Untertellerung oder Bentilirung derRäume und ber 
Mauern. Mittel dagegen: gute Ventilation, 
Abhauen des Putzes, Freilaſſen der Mauern auf 
einige Zeit und dann erit wieder Putzen. — 
2) Trodene Stodung; findet fi mehr im Holz ala 
in den Mauern, namentlich beißt jo die in Balten, 
welche, dem Luftzug ganz abgeiperrt, mit den 
Köpfen feit eingemauert find zc., eintretende lang⸗ 
fame Fäulniß, ia d. 

Stockwerk, Tat. baleo, frz. dtage, engl. 
stage, story, ital. und jpan. palco, Stage aus 
oder mit Holzwänden, }. 2. Art. Etage, Gaben, 
Geihoß und Haus. Man unterſcheidet meiſt: 
a) Kellergefchoß, frz. cave, souterrain, engl. un- 
— dieſes liegt gan oder als Souterrain 
theilweije in ver Erbe; b) Ert:, Unter: oder Bo: 
dengeichoß, frz. rez de chaussde, engl. basement 
story (Barterre); c) Hauptgeichoß, Bel:Etage; 
d) Obergeſchoſſe, jr3. Etages, engl. over-stories; 
e) Knieitod oder Attica, oben unter dem Dad; 
f) Dachgeſchoß, frz. galetas, engl. garret; g) Halb: 
geihoß, Mezzanine, auch Entresol, zwilden den 
mittleren Geſchoſſen; ſ. d. betr. Art. 

Stokwerksbatterie, ſ. d. Art. Batterie. 


Stokwerksban, Stodwertöminen, Etage: 
minen, Streden oder Minenanlagen, in verichie- 
denen Tiefen unter einander — ſ. d. Art. 
Grubenhau, S. 215, und Minenbau. 

Stokwinde, Winde mit Schraube ohne Ende. 

Stockzange (Stoff), Heine Zange, um feine 
Arbeiten damit fallen zu können, 

Stockzwinge, ſ. v. w. Schraubenzwinge oder 
Schraubitod. 


Sköckchen (Mühlenb.), j. v. w. Spur des 
Mübleijens. 


Stöckel (Bumpw.), ſ. v. m. Bentil. 

Stöckelkiel, ſ. v. w. Stedeltiel. 

Stöpe, Queröffnung durch einen Deich, um 
durchfahren zu können. 

Stöpenlod), ſchmale Stöpe, ſ. a. Schlippe. 

Störeifen, j. v. w. Schüreifen. 

Stößel (Mühlenb.), ſ. v. w. Stampfe. 

Stof, Stoof, j. d. Art. Maaß, S. 506 fi. 

Stofe, j. v. w. Stube, Zimmer. 

Stoff, 5. d. Art. Materie. : 

Stola, j. d. Art. Biſchof; Attribut des Baulus 

von Eonftantinopel und des Achatius. 


Stollen, Stolln, 1)2—3” im Diftartes Schnitt: 
bolz; ſ. d. Art. Bauholz n, ©. 280, und Bett: 
ftollen; — 2) (Bergb.) f. d. Art. Grubenbau, ©. 
212 f.;— 3). v. w. Dode. 


tollenauszimmerung, Stollenflügel, Stol⸗ 





lentreiben; f. d. Art. Orubenbau, ©. 212 ff. 


Stollngeftänge. 


Stollngeflänge (Bergb-), Stangen, die das 


Ausmweihen der Karren auf den Schienenwegen 
verbindern. 
013 (adj.), i. v. w. ſteil; ftolzen, berworragen, 

emporjteben. 

Stolz (subst.), j. d. Art. Kardinaltugenden 5. 

Stone, engl., Stein ; Stone-cutting, Stereo- 
tomy, j. v. m. Steinjchnitt; Stone-henge, |. d. 
Art. Geltiih 8.; Stone-roof, gewölbte Dede; 
Stone-ware, Steingut- 

Stoopen, f. d. Art. Maaß, S.512, Bd. IL | 

Stop, Stopa, j.d. Art. Maaß, S. 486, Bo. II. | 

Stopf, Mörtel aus Thon und vielem Sand 
bereitet, womit das Stichloch des Hobofens ver: 
ſchloſſen wird. 


Stopfbüchſen, dienen zur Heritellung eines 
dichten Schluffes zwiichen einem feiten Dedel und 
einer beweglihen Stange, 
3.8. bei Dampfmaſchinen 
zwiſchen Kolbenftange und 
Cylinderdeckel, oder zwi: 
ſchen Scieberftange und 
Schieberkaſtendeckel ıc. ; bei 
Pumpen da, wo die Kol— 
. benitangen auätreten, Das 
Innere einer Stopfbüdie 
bejtebt in der Regel aus 
Hanfzöpfen; Diele elaſti— 
Ihe, den dichten Schluß 
bemwirtende Einlage befin- 
det fih in einer Büchſe, 
welbe mit Hülfe von 
Schrauben durh einen Metalltranz verſchloſſen 
wird (Fig. rn Die Dihtung muß auf die 
Stange einen beitändigen Drud ausüben, welcher 
binreibend ift zum dichten Schluß, aber auch nicht 
jo bedeutend, dab übermäßige Reibung entitebe. 
Damit die Dibtung immer in gutem Zuſtand 
erhalten wird, muß fie bäufig geichmiert werden, 
weshalb der Verſchluß ſtets eine kleine Ausböb: 
lung erbalten muß, durch welche das Del eintritt. 
. Stopffarbe, zum Verfhmieren der Rigen im 
Holz dienender Ritt ausaltem Rüböl und Bleiweiß. 

Stopfhader, zur Liverung gebraudte alte 
Stüden Seil. 

Stopfholz, bölzerner Stab, der beim Ver— 
(egen der Steinplatten und Dielentafeln zum Un: 
teritopfen des Sandes ıc. gebraudt wird. 

Storar.1)DastäuflibeStorarharz kommt nicht 
von Styrax offieinalis, ſondern iſt ein Gemiſch 
des Harzes von Liquidambar:Arten mit Rinden: 
tbeilen, oder ein aus verſchiedenen Harzen berei: 
teter Körper. Von mehreren Styrax-Arten (3. 
B. Styrax ferrugineum, reticulatum und Pam- 





Brafilien ein Storar geſammelt (Storax von Bo- 
gota); — 2) der ächte Storar fommt von Styrax 
offieinalis (am. Styraceae) in Kleinajien, 
wird aber dajelbit faſt nur arzneilich verwendet. 
Flüffıger Storar wird gewonnen aus dem ameri: 
tanischen Amber: oder Storarbaum (Liquidambar 
styraeiflua) durch Peitillation der Hleingeichnit: 
tenen Zweige, ferner von dem Rajamalabaum 
(Liquidambar Altingiana, am. Storarge: 
wächle), einem ber jchöniten Bäume, welche man 
kennt. Derjelbe wächſt an den Gebirgen Java's 
in mittlerer Erböbung und treibt einen Stamm 
von 150 Fuß Höbe. Bergl. auch d. Art. Benzoe. 
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philia aurea, Fam. Styraceae) wird aud in 


Stoßbau. 


Storblech, j. d. Art. Blech. 
Storchſchnabel, 1) ſ. v. m. Arab (1. d.); — 
2 eine Copirmaſchine (j. d. Art. Copie) beftebt im 
gemeinen aus einem Parallelogramm, gebildet 
von 4 an den Winkeln drehbaren, auch verjcieb: 
baren Stäbchen, ift aber ſonſt jebr verjchiedene 
Eonitruction. ; 

Story, engl., Stodwerf, 

Stoß, 1) (Minenb.) Seitenwand der Brun- 
nen. — 2) (rubenb.) Seitenfläche des Stollens; 
f. d. Art. Grubenbau, ©. 212. — 3) Stumpfer, 
ſchräger Stoß, ſ. unter Holzverband A. 1. — 
4) ©. dv. m. Ort. — 5) Die Wechſelwirkung zweier 

Örper, welche einander jo begegnen, daß der eine 
von ihnen den Raum des andern einnehmen will, 
jr Folge dieſer Wechſelwirlung ändern ji die 

ewegungszuſtände der Körper. Die Richtung, 
in welcher der Stoß eintritt, die Stoflinie, ftebt 
jenkrecht auf der Berührungsfläche ver beiden 
Körper. y" diefer Richtung üben beide Körper 
einen gleich ftarten Drud auf einander aus. Je 
nachdem jene Stoßlinie durch den Schwerpunft 
der beiden bewegten Körper gebt oder nicht, bat 
man einen centralen und einen ercentriſchen 
Stoß. Außerdem unteriheidet man dengeraden 
und den jhiefen Stoß; bei dem eriteren ift die 
Richtung der Bewegung zugleih Richtung ver 
Stoßlinie, bei dem leßteren findet dies nicht ſtatt. 

Sobald zwei mit der Geihmwindigfeit e und c, 
bewegte Maſſen M und M, an einander treffen, 
wird ein Zujammenprüden der ſich berübrenven 
Theile eintreten, und diefe wird jo lange dauern, 
bis die Mafjen gleihe Geſchwindigkeit haben, 

M, cı + M, “ 

RT Mm +3 _ 

Sind die Mafjen nanz unelaſtiſch, jo wird es dabei 
bleiben und die Maſſen werden jich beide mit der: 
jelben Geihwindigteit fortbewegen. Dabei gebt 
itet3 Arbeit verloren, weil dieſe auf die Form— 
änderung verwandt wird. Sind dagegen die bei: 
den fich ftoßenden Körper vollitändig elaſtiſch, jo 
dehnen fie jich im näclten Augenblid nad) dem Zu- 
jammendrüden wieder aus und in Folge dieſer 
elaſtiſchen Nüdwirtung wird die Geſchwindigkeit 
des langiamer gehenden Körpers um das Doppelte 
vermehrt und die des jchnelleren um jo viel 
vermindert, als die Veränderung während des Yu: 
ſammendrückens betrug. Alſo wird die Geſchwin— 
digkeit des einen Körpers 2v—c, und des anderen 
2v— 3. Sind beide Körper von gleicher Waffe, 
jo tauſchen fie ihre Gejchwindigfeiten aus; iſt da⸗ 
ber der eine Körper vor dem Stoß in Rube, fo 
wird nach dem Stoß der andere Körper ſtill ſtehen. 
— Hierbei findet kein Verluft an Arbeit ftatt. — 
Sind endlich beide Körper unvollkommen elaſtiſch, 
fo dehnen fie fi in der zweiten Periode nur un: 
volltommen wieder aus und es gebt wenigſtens 
ein Theil Arbeit verloren. ä 

Die Stoßträfte find an Maſchinen nachtbeilig, 
da neben dem Verluft an Arbeit nod der Nachtbeil 
eintritt, daß die betreffenden Mafcinentbeile ſich 
ſchneller abnugen, daß ibre Berbindung loderer 
und der rubige Gang geitört wird. 

Stoßbalken einer Bettung, ein am vorderen 
Ende quer über die Bettung befeftigter Ballen; 
dient dazu, daß die Bruftwehrböjhung beim Bor: 
bringen des Gejhüßes nicht beſchädigt wird. 

toßbank, f. d. Art. Fügebant. 

Stoßban, j. d. Art. Grubenbau, S.215, Bo. II. 


V— 
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Stoßeifen, 1) Werkzeug zum Abftoßen des 
Wandflächen; — 2) zu 


| 


Bodenunterſuchung dienende ſpihe eilerne Stange. | 


Roßen, ftumpf an einander fügen; ſ. d. Art. 
t 


oß 3. 

Stoßfläche, 1) Fläche, wo zwei lange Körper 
ſich mit ihren beiden ſchmalen Seiten berühren ; — 
2) an der Schaufel eines Wafjerrades die Fläche, 
gegen welcde das Waſſer trifft; — 3) die vordere, 
vom Wind getroffene Fläche des Winpfelves einer 
Windrutbe; ſ. d. Art. Fläche ©. 66. 

Stoßfuge, ſ. v. w. Stoffläche beim Mauer: 
verband; ſ. d. Art, Fuge und Joint, 


Straße. 
Wreisgelb, * Grauen neigend, ertennbar an ſei⸗ 
nem ſtrahligen Gefüge ꝛc. |. d. Art. Schwefelfies. 


Strahlftein (Wineral.), 1) eine Art des Augit 
(ſ. d.), au Diopſid genannt; — 2) aub Acty: 
nolit, Asbeſtoid, Byfiolith genannt, Art der 
Hornblenvde (j. d.); ericheint nur beim Eklogit 
(1. d.) ald weſentlicher Gemengtbeil. 

Strahlſteinſchiefer, ſ. d. Art. Grünftein. 

Straight-arch, engl., ſcheitrechtet Bogen, 
j. d. Art. Bogen, ©. 397; straight roundangu- 
lar-arch, f, d. Art. Bogen, ©. 399, Bd. U. 

Strandkiefer, Seeſtrandfichte (Pinus pi- 


ı naster W., P. maritima D. C.), ift im füplichen 


Stoßgefälle (Wafferb.), i. v. m. Schußgefälle. 
Stoßklammer, Klammer, die auf dem Stoß ' 


zweier Hölzer eingeſchlagen wird. 


Stoßpfahl, Schuspfabl, Ravitößer, Abweifer; | 


j. d. betr. Art. 

Stoßreitel (Hammerw.), etwas anfteigendes 
und weit berausragendes Holz oben an dem 
Hammergerüft, wogegen der . des Aufiwerf: 
bammers geworfen wird, zur Vermehrung der 
Geſchwindigkeit feines Falles. 

Stoßrinne, enges Ende eines oberſchlächti— 
gen (Herinne?, zunäcit am Rad. 

toßfäge, Handjäge mit ſehr dünnem Blatt. 

Stoßſchaufeln, vei einem oberihlächtigen 
oder Kropjrad die äußern Theile der gebrochenen 
Schaufeln. 

Stoßſtange, j. d. Art. Bläuel 2. 

Stoßverfdießen, ſ. d. Art. Grubenbau, ©. 
213, Bd. II. 


Stoßzange, Stofzug, ſ. d. Art. Drabtzieben. 
ſãchlich zwei Bunkte zu leihen 7 zunächſt 

der Verkehrsbedarf, dann aber die 

des Terrains. 


ſtottern, f. d. Art. Schlottern. 

Stoß, j. d. Art. Maaß, S. 408, Bo. U. 

Stoup, engl., altengl. stope, stoppe, Weib: 
beden, Weihkeſſel. 

Stonrbridge, ſ. d. Art. Steinmafle. 

Straakortftein, Strahoriflein, f. d. Art. 
Ortitein und Dachdeckung 1, ©. 604, Bo. I. 

Strakholz, j. v. w. Stredholz; — 2) f. d. 
Art. Schleuße. 


Strada, ital., Straße; strada ferrata, Breite anzulegen. 


Eiſenbahn. 

Strafhaus, j. d. Art. Arbeitshaus. 

Strahl, Baumkrankheit, ſid. Art-BaubolzB.b.2. 

Strahlbaryt, ſ. d. Art. Baryterdeſalze. 

Strahldouche, ſ. d. Art. Bad 2. 

Strahlen, j. d. Art. Nimbus, Glorie, Heili— 
genichein und Demetrius. 

Strahlenbrechung, ſ. d. Art. Bredung, Licht 
und Neflerion. 

Strahlengewölbe, ſ. Fächergewölbe unter 
d. Art. Gewölbe. 

Strahlenkrone, engl. beams, j. d. Art. 
Gloria, vgl. aud d. Art. Latona und Maria. 

Strahlenreif, ſ. d. Art. Kranz k. 

Ztrablgips, Zeolith, Bederfpath, Gipsſpath 
(. d.) mit ſtrahligem Gefüge; ſ. d. Art. Gips. 

Strahlkies, Kammhies (Mineral.), ericeint 
derb, auch nierenförmig und in Kugeln, von Farbe 


Europa zu Haufe und vertritt dafelbft die Stelle 
unjerer gemeinen Kiefer, ſ. d. 
Strang, ſ. d. Art. Seil. 
Strap-work, engl., Neftelverzierung, ftellt 
ih durch freuzende, verknotete Schnuren dar. 
traß, eine Krvitallglasmafle, gut Nachah⸗ 
mung von Edelſteinen benußt; ſ. d. Art. Glas. 
Straßbaum, Längenbalfen bei bölzernen 


‚ Brüden, j. d. Art. Brüde und Brüdenballen ; — 


' worauf der B 


2) in ven —— die langen Kreuzbölzer, 
ockwagen gebt; — 3) im Schächt 
die Bäume, auf denen die Tonnen gleiten; f. d. 


‚ Art. Grubenbau, S. 213, Bo. II. 





Straße, Weg, der beftimmte Begrenzungen 
bat. In Städten und Dörfern durch zwei Steiben 
Häuier, im freien Felde durch Bäume oder Grä- 
ben begrenzt und durch letztere entwäljert, in den 
Städten dur Tagerinnen und Schleußen; zu 
diefem Behuf muß die Mitte der Straße jtet3 
etwas böber liegen als die Seiten. Der Straßen- 
bau ijt ein bejonderer Zweig des Bauweſens; 
auch nur die wichtigiten Lehren —** anzu⸗ 
führen mangelt bier der Raum. Bei Beſtimmung 
der Straßenlinien, des Straßenzuas find haupt: 


eibaffenbeit 
Damit das Längengefälle nicht 
zu groß werde (1:400 dürfteals Marimum gelten), 


wird man oft der Straße Krümmungen geben 


müfjen, die wiederum nicht zu kurz fein vürfen- 
Der kleinſte zuläffige Krümmungsradius dürfte 
wohl 100 Fuß fein. In Bezug auf Breite und 
Profil der Fahrbahn, des Dammes xc. gilt vafjelbe 


für alle Fahrſtraßen, was im Art. Chaufiee gejagt 





it. Die, Bänte (j. d. II. 2) find nicht unter 7 Fuß 


A. Der Eonftruction nad) tann die Straße fein : 

1. Gepflaitert, j. d. Art. Pilafter, Straßen: 
pflafter, Holzpflafter. 

2.Macadamifirt: der Erddamm wird 4—6 
Zoll body mit höchſtens fauftgroßen Steinen über: 
ſchüttet und erbält bei 30 Zub Breite 3 Zoll Er: 
böbung in der Mitte; j. auch d. Art. Chauſſée u. 
Aipbalt VII. 

3. Chauſſirt, f. d. Art. Chaufjee. Außer den 
dort genannten Materialien find noch zu empfeb: 
len: Sienit, Hornblendefels, Hornfteinporpbyr. 

4. Römijche Straße, lat. via strata. 

Zuerit wird die Straßenbreite durch zwei Fur- 


| chen bezeichnet und der Boden dazwiichen bis zum 


ie fo entftebende 
ı teinen ausgefüllt (sub- 
stratum pavimentum) und diefe Ausfüllung 
gerammt. Darauf fommt eine 10 Zoll hohe Lage 
(statumen) breiter, auf's Flache verlegter Steine, 
troden oder in Kalt verlegt, dann eine 8-10 Zoll 


ewachſenen Boden ausgeboben. 
Vertiefung wird mit 


Straße, 
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Straßenveinigungsmafchine. 








bobe Schicht (rudus, ruderatio, j. d.) Heine Kiefel, 
mit Mörtel vergofien und feitgerammt, dann der 
nucleus, ein Gement von Kalk und Ziegelbroden, 
aud wohl von Lebm und Kalk over dergleichen, 
in den die legte Schicht (summum dorsum, sum- 
ma crusta) von Kies und Mörtel aufgeichüttet 
oder von breiten Platten gepflaitert wird. Im 
eriten Fall beißt die Straße via glareata; wird 
tatt des Mörtels Lehm verwendet, beißt jie via 
terrena, Die Fahrbahn, agger, war bogig pro: 
filirt. Die Seitenwege, Bänfe, erepido, umbo, 
margo, waren etwas erböbt und mit Kieſeln 
(gomphus) oder mit Platten bevedt. 

5. Sanddhaufiden, nah Art der macadami: 
firten, aber blos von Kies aufgeſchüttet. Es muß 
der Kies hierbei forgfältig von allen Erbbeimen: 
gungen befreit werden; veral. d, Art. Befanden, 

6.Schotteritraße.(.d.). Bafalt, Grüniteinpor: 
pbor, Quarz, Eijenihladen, Granit, Rlinferbroden, 
Zuffitein, Flußſand, find zum Bau der eben an- 
neführtenStraßenarten brauchbar, bingegenSand: 
jtein, Broden von weichen Ziegeln, ſchieferiger 
und blätteriger Thon und Kalkſtein, lebmiger 
Sand ac. nicht anzuwenden. 

B. Ihrem Zwed nad) unterſchieden die Rö— 
mer zunächſt öffentliche Straßen, viae publicae, 
auch consulares, praetoriae, militares, regiae, 
solemnes und aggeres publiei genannt, und 
Privatiwege, viae privatae, vicinales, agrariae; 
ferner unterſchieden vie Römer callis, Saumpfav, 
Y/s Fuß römiſch breit; semita, Steig, 1 Fuß 
breit; iter, Fußweg, Richtſteig, 2Fußbreit ; actus, 
Fabrweg, 4 Fuß breit, und via, Straße, 8 Fuß breit. 

1.$n Städten, Einiges über Breitexc. j.d. Art. 
Ortdanlage. a) Hauptitraßen, Straßen ſchlecht— 
weg, werden am beiten gepflaftert, mindeitens 
bauffirt; fiefollten nie unter 48 Fuß, doch auc we: 

en der Einflüſſe des Klima's und der Plabver: 
Fauna nie über 60 Fuß breit fein, und find 
in der Regel mit Trottoird, Tagerinnen und 
Schleußen (1. d. 5.) zu verjeben; b) Nebenitraßen, 
Gallen, 30 bis 48 Fuß breit; ce) Seitennaflen over 
Gäßchen, ſ. d. Art. Seitengafie; d) Sadgaflen 
und vergl. jind jedenfalls zu vermeiden, 

2. Auf dem flaben Lande. a) Heeritraße, 
Landitraße2c.; Minimalmaaße ıc. ſ. unter d. Art. 
Chauſſoe. Pflafter ift bier unzweckmäßig, doc ftel- 
lenweife, 3.8. auf Triebjand, die einzige Methode, 
um genügende Dauer zu erlangen. Bei jebr be: 
lebten Straßen ſei die 5 24—30 Fuß, jeder 
Fußweg 10—12 Fuß breit; b) Communications: 
weg, mindeitensSandchaufide,befierSchotteritraße, 
erfordert mindeftens 18 Fuß Fahrbahn und einen 
Fuhmeg von 6 Fuß Breite, jowie zwei Gräben; 
c) Feldweg, mindeitens ein Graben —— von 
10 Fuß und einFußweg von 4 Fuß Breite. 

Ö Nah Beihaffenheit des von ihr durcdzoge: 
nen Terrains kann diejelbe Straße an verichieve: 
nen Stellen fein: a) Hochſtraße, Dammftraße, 
frj. chemin hausse; Böſchung (f. d.) legt man 
1— fußig an, je nab Beſchaffenheit des Mate: 
viald; Yängengefälle Marimum 1:500; b) Hobl: 


radius an den Eintehren mindeitens 40 Fuß; 
f) Kreuzweg, lat. groma, compitium, bivium, 
trivium, quadrivium, divortium, diverticulum, 
muß ftet3 als Ausweitung der Straße geitaltet fein. 


Straße, 3: fasce, ſ. v. m, Mittelftelle; ſ. d. 
Art. Heraldik VI. 
Straßenabraum, j. d. Art. Chaufjdeitaub. 


Straßenbalken (Herald.), franz. contre- 
fasce, j. d. Art. Gegenbalten. 


Straßenbaum, ſ. v. w. Straßbaum. 

Straßenbrücke, ſ. d. Art. Brüde, S. 469. 

Straßendamm, ſ. d. Art. Straße u. Damm. 

Straßengraben, ſ. unter d. Art. Chauſſée, 
Straße und Graben. 


Straßenpflafter; vie verſchiedenen Methoden Pr 
des Steinpflafters ıc. |. unter d. Art, Pflaiter. 
Neuerdings empfiehlt man vielfab gufieifernes 
Strafienpflafler ; daſſelbe beſteht aus nebförmigen 
Bücjen (Setzkapſeln), fie find ungefähr 1 Fuß 
oder mehr im Durchmeſſer und haben gewiſſer— 
maßen die®eitalt eines liegenden Rades, deſſen Spei: 
hen und Felgen, Rippen und Ränder ſich gegen: 
Iitie balten und ziemlich dicht fteben, auch gereift 
ind, fo daß der Huf eines Pferdes nicht zwiſchen 
den einzelnen Rippen Raum findet; auch weder der 
Huf noch ein Wagenrad gleiten fann. Sie grei⸗ 
fen mit Vorſprüngen in Kerben der nebenliegen— 
den ein, ſo daß ſie unverrückt bleiben. Die Zwi— 
ſchenräume werden mit einem Gemenge von Sand, 
Stein er ꝛc. ausgefüllt. Die Rippen 
und Händer haben alle gleiche Höbe, circa 5 Boll. 
Ihre Breite, oben 1 Boll, erftredt ji 1 Zoll tief 
und verjüngt fi dann feilig biß auf den Boden, 

Das Steigen und Sinten des Grbbodens in 
Folge des Froftes findet Spielraum in den Zellen 
oder ee ohne daß ſich deshalb die 
Rapieln jelbit verrüden. Die beim Verlegen leicht 
i erzielende geringe Wölbung uud die feite Ver: 

indung durch die Vorfprünge und Serben ver: 
leibt dieſem Pflafter eine ſich felbft ftügende Kraft. 
Trotzdem können die Kapſeln mit Leichtigkeit weg: 
—— und wieder eingeſetzt werden, ohne die 

achbartheile zu verſchieben. Natürlich iſt dieſes 
Pflaſter ſehr reinlich. Die Maſſenoberfläche in den 

wilhenräumen der Kapfeln wird nämlich etwas 
tiefer gebalten al3 die Eijenoberflähe, jo daß 
Bü e, Räder ıc. nie mit der Erde in Berührung 
ommen. Man ibäßt die Dauer eines folhen 
Pflaſters auf 25 bis 50 Jahre. 


Straßenteinigungsmafcine; vie meiften 
ſolcher Maſchinen find fahrbar und jo eingerichtet, 
daß eine Anzahl ſich drehender Bürften oder Beſen 
vermittelit einer Berzabnung mit den Wagenrä- 
dern in Verbindung ftebt. In einer neuen, ver: 


| befferten Maſchine bingegen find wechſelsweiſe wir: 


weg, Durchſtich, Fabrbabn wie gewöhnlid, Graz | 


benjoble mindeitens 2 Fuß unter der Dammcrete 
und 1—2 Fuß breit. Böſchung 1fußig oder 
flacher, Graben nab den Enden des Durchftiches 
Ss abjallend; e) Tunnel (j. d.); d) Gallerie, an 
Felſen und an mit Lamwinen drohenden Abbängen 
binleitende überbaute Straße, die Ueberbauung 
meijt von Holz mit fteilem Dach oder gewölbt; 


tende Bürjten oder Beſen angebracht, die ſich vor: 
und rüdwärts bewegen, faſt ganz wie die Hand: 
beien. jeder Beſen arbeitet unabhängig von dem 
andern und wird in jeiner Stellung durd eine 
Feder erbalten, welche jedoch vem Beſen eine nad: 
gebende Bewegung geltattet und ibn über Steine 
oder andere im Wege liegende Hinderniffe ſich 
binmwegbeben läßt, obne die anderen Beſen in ib: 
ren Verrihtungen zu ftören. Der Kehricht wird 
auf ein fib drehendes Tuch obne Ende binaufge- 
ſchoben und von bier aus, indem fi die Mafchine 


Al ; | N durch die Straße fortbeweat, zur Seite derjelben 
e) Serpentine, in Zidzad anfteigend. Krümmung: | 


in langen Reihen abgemworfen. 


Straßenrinne, 





—— — 








ſich ſammelnden Regenwaſſers und verbrauchten 
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Straßenrinne, Tagerinne zu Abführung des Strebepfeiler, 





Wirthſchaftswaſſers zwiſchen Fahr⸗ und Fußweg, 
punteéllo. Die Strebepfeiler können lothrecht und 


von Zeit zu Zeit mit einer Eingußöffnung in bie 
Schleußen (j. d. III.), die mit einem Rechen oder 


Roft zu verschließen tft. Sohle mindeſtens 6 Zoll | 


unter dem Trottoir, Gefälle mindeitens 1: 100; 
j. übrigens d. Art. Pflaſter. 

Straßenträger, j. d. Art. Brüde, S.453, und 
Brüdenbalfen. 

Straßenübergänge, j. d. Art. Eifenbabn, 
€. 692, Bd. 1. 

Straßfluß, i. d. Art. Straß und Gasfluf. 

Stratageum, lat., Arjenal, ſ. d. 

Stratelates, ſ. d. Art. Theovorus, 


° Straubergerinne, Straubgerinne, f. d. Art. 


° Gerinne; iſt ein Kropfgerinne, das man anlegt, 
wenn man ein lebendiges Gefälle von 30—72 Zoll 


tere Staber oder Panſterräder anzulegen. 


Stranbermühle, Straubmühle (Müblenb.), 
ſ. unter d. Art. Mühle A. 

Straubrad, Strauberrad, Staubrad, das Rad 
einer Straubmüble, unterichlächtiges Waflerrad 
mit nur einem, ſehr ftarten Ring, auf deflen Stirn 
die Schaufeln angejegt find; an ihren Enden find 
fie durch Spriegel mit einander verbunden ; ſ. auch 
d, Art. Müble. 

Strand), Gewähs, das gleih vom Boden 
aus Xeite treibt. 

Stran 
beiten von 


Staten, Faſchinen ıc.; ſ. auch Buſch, werk etc. 


Streckbolz. 





— — 


at. anteris, erisma, ortho- 
stata, fr. boutoir, appui, contrefort, eperon, 
fillole, engl. butment, abutment, buttress, ital. 


unverjüngt jein, dann werben fie oben mit einer 
Dedplatte over einer Abdachung verſehen oder fie 
find lotbrecht, aber in Abſätzen (engl. stages, set- 
off) aufgeführt und oben mit Abdachung oder 
Giebelden(gablet)verjeben oder fie find im Ganzen 
ſchräg angelegt. Dienen fie ald a) Verftärtung von 
Auttermauern, jo wirten fie gegen den Erddruck; 
wenn h die Höbe der Futtermauern in Fußen ift, jo 
betrage die Breite ver Strebepfeiler !/; h +2 FuB ; 
die Stärle unten !';oh +1%/, Fuß. DieEntfernung 
derjelben jei 1 bis 1%; h, doch nie über 18 Fuß. 
Weiteres j. in d. Art. Brüde und Futtermauer. 
b) Bei MWölbungen; gegen Tonnengewölbe ꝛc. 
find fie unnüß; nur gegen Gewölbe, deren Drud 
amf einzelne Bunfte concentrirt ift, wie z.B, Kreuz: 


bat, jevod die Waflermenge zu Hein ift, um meh: | Aemölbe, find fie zu brauden. Hier geht man im 


Allgemeinen ziemlich fiher, wenn man die untere 
Staͤrke der Strebepfeiler, incl. des in der fängen: 
mauer Rebmben Tbeiles, 


3D—H r 
macht, wobei D die Diagonalweite des Kreuzge— 
wölbes, H deſſen Wölbböhe und h die Wiverlag$: 
böbe, Alles in Fußen ausgedrüdt, ift; die Breite 
aber jei mindeftens gleich */, der Stärke; f. übri- 
gens d. Art. Widerlager und Wölbung. 
e) Ueber die äftbetifche Geftaltung der Strebe: 


' pfeiler j. d. Art. Anglosnormannifh, Engliſch⸗go⸗— 


olz, Aſtholz von Sträudern, am | 
eiden, Wird angewendet zu zunen, | 
u) 


Strandwerk, Uferbefeftigung aus Strauch: 


bolg; ſ. d. Art. Buſchwerk. 
trawberry“leaves, engl., Erbbeerblätter; 
j. d. Art. Tudorblume. 


thiſch, Gothiſch, Franzoöſiſch-gothiſch, Normanniſch 
u. }. m. ſowie d. Art. Laſchene. 
Strebefäule, Strebein einem Hängewert, f.d. 
Strekbarkeit, ſ. dv. Art. Debnbarteit. 
Strekbaum, 1) ſ. d. Art. Streiher 2; — 
2) auch Strehbalken genannt, f. v. w. Straßen: 


' träger; f. d. Art. Brüde, S. 453. 


Strebe, frmz.-döcharge, jede Stüße gegen | 


ſchrägen Schub. Wenn fie A. von Holz gemacht wird, 
muß jie alſo jelbit jhräg ftehen und zwar möglichft 
enau in der Schubribtung ; vorzugsweiſe werden 


trebe genannt : 1) die er a zwi: | 


ihen Balten und Hängejäule, in Oeſterreich 
Sprengband, lat, canterius, frz. arbaletrier, engl. 
back, jpan. jabalcon, ſ. d. Art. Dad, ©. 594, 
und e. in Fig. 796 und 798, fowie d. Art. Hänge: 
wand, Hängewerk ıc.; — 2) das Sturmband in 
einer Fachwand, |. d.; — 3) Gegenfirebe, jSuß- 
Nirebe, Alammerfparren, lat. capreolus, fr}. con- 
trefiche, coyer, engl. strut, ital. chiave, i e. in 


den ilt; 


den angezonenen Figuren ; — 4). d. Art. Strebe- | 


band. B. Von Stein gefertigt erbält jie entweder die 
Geftalt eines fteigenden Bogens und beißt dann 
Strebebogen, oder fie ift ein Strebepfeiler; ſ. d. 
betr. Art. 

Strebeband, Strebebüge 


Alammerband, 
irj. colle, gousset, lien, engl. 


brace, ital. razza, 


: Atteckdeike, ſ. v. w. geftredter Windelbo- 
en, ſ. d. 

Strecke, 1) Maaß bei den Pflaſterern, 6 Ru: 
tben lang und '/, Rutbe breit; — 2) ſ. d. Art. 
Grubenbau; — 3) ei Strede einer Kriegs— 
brüde, Name für jede Baltenlage von einer Un« 
terftügung zur andern. 

Strecken, 1) des Eifens ıc.; Eifen und anderes 
Metall verlängern, geſchieht durch Hammerihläge 
oder Preſſung auf der Sireckmaſchine, dem Strech- 
werk, nachdem das Metall glühend gemacht wor: 

63 Art. Eiſen, ©. 689, Bo. I; — 2) des 
Glaſes; Ausbreiten der geblaienen Eylinder, nad: 
dem man fie aufgeriffen, zu Tafeln; — 3) Etwas 
an Ort und Stelle binlegen, 3. B. Schwellen ıc.; 

4) ſ. v. w. eine Strede (f. d. 2) treiben; — 


5) Feld ftreden, j. v. w. einen Grubenbau zw Tage 
' abiteden, um zu zeigen, wie weit er gebt. 


Kleines MWintelband am Fuße einer Säule (f. d. | 
Art. Band I. a.), alſo nicht ganz nleihbeveutend | 


mit Segenitrebe; f. d. Art. Strebe A. 3, 
Strebeban, 5. d. Art. Grubenbau, ©. 215. 


Strebebogen, fliegende Strebe, Fluchtſtrebe, 
lat. fornix, franz. are-boutant, engl. Aying but- 
tress ; |. d. Art. Schwibbogen 1. 


Strebepfahl, Pfabl, der, in ihräner Richtung 


eingerammt, jtrebend wirten joll, 3. B. Endpfäble 


an Brüdenjocden, Eisbrecher ıc. 


Streckengeſtänge (Bergb.), weithin waage: 
recht laufende Stangentunft. 

Streckenzimmerung, j. d. Art. Grubenbau. 

Strecker, auch Strehflüh genannt; Strech- 
lage, Strekfchicht oder Streckerſchicht; bierüber j. 
unter d. Art. Zaufer, Binder und Mauerverband. 

Streckfuge, j. v. w. Stoßfuge. 

Strekhammer, Hammer zum Streden 1. ge: 
braudt ; j. d. Art. Aufwerfbammer, Hammermwert 
und Schwanzbammer, 

Streckholz, 1) jhräges Lager für die zu ſchlei⸗ 


Stredlatte. 








fenden Schornfteine; — 2) f. d. Art. Streicher 2; 
— 3). d. Art. Baubol; F. I. a., ©. 279, Bo. TI; 
— 4) au Stredling (Stangent.), kurzer Balten 
auf Böden liegend, zum Tragen der Zapfenlager 
für die Schwingen. 

Streclatte, j. d. Art. Dachdeckung A. 5. 

Streckofen, Ofen zum Streden 2; f. auch d. 
Art. Glas, , 

Streckortftein, eigentlih Straakortflein,f.d.; 
j. auch d. Art. Bordſtein. 

Strekroft, ſ. d. Art. Roſt. 
Streckſchwelle, J.v. w. Grundſchwelle, Haupt: 
ſchwelle; ſ. d. Art. Schwelle. 

Streeper, ſ. d. Art. Maaß, S. 490. 

—S— 1) 5. d. Art. Balten 1.1. B.e. 
und Baltenlage; — 2) au Streihholm ge: 
nannt; ſ. d. Art. Brüde, ©. 452. 

Streihbank, Streichtifh (Ziegl.), zum For: 
men der Ziegel dienende Bank. 

Streihbaum, Leitholz, ſehr leicht drebbare 
Walze, bei Hafpeln xc., damit die Seile ıc. nicht 
aus der —— Richtung fommen. 

Streichbled) , j. v. w. Schließblech. 

Streiche, j. v. w. Flanke. 

Streicheifen, j. d. Art. Fugeiſen. 

reichen, j, v. w. Formen der Ziegel, 

Streicher, Streihholz, 1) (Ziegl.) beim For 
men der Ziegel zum Abftreichen (j. d.) gebrauchtes 
Stüd glattes, hartes Buchenholz, 2 Zoll breit, 
1 Zoll did und wenigitens 8 Zoll länger, als der 
breiteite Rabmen breit ift; — 2) engl. putlog, auch 
Streckholz, in Oeſterreich Polfterbol; genannt, 
bei Rüftungen die mit der Mauer parallelen Höl— 
zer, worauf die Querbölzer over Nebriegel gelegt 
werben ; f. d. Art. Gerült. 

Streidhkalk, ſ. v. w. Steintalt, aud für Le: 
derkall., . 

Streichlinie, Defenslinie, ſ. d. Art. Feſtungs⸗ 
bau, ©. 43. 

Streichmaaß oder Streihmodel, 1) f. v. w. 
Reißmaaß, ſ. d. Auch hat man, um bis auf den 
Boren von Hoblfehlen und Vertiefungen zu rei: 
ben, Streihmaaße, deren Stäbe gelrümmt find; 
— 2) j. v. m. Streicher 1, nicht blos zum Ab: 
jtreihen 5, ſondern au zum Neguliren von ein: 
gemeflenem Getreide zc. gebraucht. 

Streichruder, Ruder, welches aus freier Hand 
geführt wird, 
ea f. d. Art. Brüde, ©. 452. 
Streich ſchale, langliche Art Wetzſteine, am 
beiten aus Wetzſchiefer (ſ. d.) gearbeitet; ſ. d. Art. 
Abitreiher, Abziebitein ꝛc. Zum Schärfen feiner 
Werkzeuge benußt man meiſtens Deliteine, |. d. 

Streichſcheibe, j.v.iw. Leitrolle; j.d. Art. Rolle. 

Streichſchindel, ſ. v. m. Stroblehmſchindel; 
ſ. d. u. Dachdeckung, S. 606, Bo. I. 

Streihflange, engl. pole, 1) ſ. u. d. Art. 
Gerüfte und Auflauf; — 2) Verbindung des 
Lenkihemel3 mit der Sprengmwaage an dem Rüſt— 
"2 oder Leiterwagen. 

Sdtreichtorf, 5. v. w. Baggertorf, wird gleich 
Ziegeln geformt (gejtrichen). 
treihwehr, 1) j. v. w. Ueberfallawehr; — 
2) j,v. w. Flanke; j. d. Art. Feitungsbau. 
Streihwinkel, f. Feſtungsbau, S. 43, Bo. TI. 


Motbee, Illuſtt. Baurbezifon. 2. Aufl. 3. Bd. 
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Strickbaum. 


Streichzaun, ſ. d. Art. Schlichzaun. 

Streif over Streifen, engl. string, 1) der Ar— 
chitrav der ionishen und korinthiſchen Ordnung 
(ſ. d. betreffenden Art.) iſt in Streifen getheilt, 
und zwar fo, daß ftetö der obere Streif etwas über 
dem darunterliegenden bervorragt; — 2) mit 
Schnitz- oder Bojfirwerk veriebenes Bänden ; 
— 3) frz. — fasce (Herald.), ſchmaler Bal⸗ 
ten oder Pfahl; ſ. d. Art. Ballen, S. 208, Bo. J, 








‚ und Heroldsfiguren 2. 


— — — — — — nn un 





Streifbalken, ſ. v. w. Ortbalten; j. d. Art. 
Balten I. B. e. 

Streiferz, ftrabliges Bleierz. 

Streifhobel, j. d. Art. Holzavdernbobel; er 
äbnelt dem Leiſtenhobel und bat an der Seiten: 
babn einen Vorſtoß. Die Eijen baben 1'/ bis 1'/e 
Boll Breite. 

Streitbaum, j. dv. Art. Satirbaum. 


Streitkolben, Attribut des Fivelis,Nicomeves 
und Vitalis. 

Streitkolbenbaum, neuholländiiher (Ca- 
suarina equisetifolia, Fam. Casuarineae), das 
Holz it grau und braunrotbgeibädt, von vielen 
Ichief verlaufenden Adern durchzogen, die lich fe: 
derartig zertbeilen und fo einer Gajuarfeder äb- 
neln. Es ift außerordentlidh bart. 

‚Stretcher, engl., j. v. w. Streder; ſ. d. Art. 
ee afäffg v 

rengflulſig, heißgrätig,f. v. w. ſchwer ſchmelz⸗ 
bar; f. d. Art. Bine und Flußmittel, 

Streu, |. d. Art. Spreu und Stroh. 

Strenbudt, Streukaften, zur Aufbewahrung 
der Streu in Ställen bejonders abgeſchlagener 
Raum, in der Regel unter der Krippe 

Stria, lat., 1) Steg zwifchen den Canneluren ; 
— 2) Ful;. 

Striatura, lat., Hohlkehlung, Canälirung. 

Strich, 1) Längenmaap — Linie; f. d. Art. 
Maaß, ©. 486 Getreidemaaß = !"/,, Dres: 
dener Sceffel; ſ. d. Art. Maaß, S. 492; — 3) jo 
viel Ziegel, als zu einem Brand auf einmal ge: 
ftriben werden ; — 4) |. d. Art. Baufteine, ©. 291; 
— 5) Querbolz beim Bolzenſchrot; |. d. Art. Gru: 
benbau ©. e.; — 6) ſ. v. w. Einſtrich im Schlüflel: 
bart; j. d. Art. Bart 1 und Bartlluppe. 

Strich der Minerale. Die Farbe gepulver- 
ter Minerale ift häufig von der Farbe des Mine: 
rals in compacten Mafjen verſchieden. Gleichge: 
Kine Minerale — oft verſchieden gefärbte 

ulver. Um die Faxbe des Pulvers zu ſehen, ge: 
nügt in den meiften Fällen das Riten mit einem 
Meſſer oder einer fcharfen Feile. Diefe Manipu: 
lation nennt man den Strich ; er dient zur Unter: 
—— äußerlich ähnlichen Mineralien. 


2 — 


Die Farbe des Mineralpulvers läßt ne ſehr gut 
ertennen, wenn man mit dem Mineral au en 
tri 


raube, weiße Vorzellanbiscuitplatte einen 
macht; J. auch d. It. Bauftein, S. 291. 

Stricyfeite (Waſſerb.), bei Buhnen die gegen 
den Strom gerichtete Seitenfläde. 

Strichzaun, j. d. Art. Schlidzaun. 

Strick, frz. corde, ſ. d. Art. Seil; Stride er: 
ſcheinen als Attribut der Heiligen Godoleva, Defi: 
derius, Beatrix, Sira, Colmar, Johannes a deo. 

Stricattalen, j. d. Art. Attalea. 

Strikbaum, jo nennt man jwei Arten Bau: 
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| Strickgras. 


binien am Senegal (Bauhinia reticulata D. C. | 
und rufescens Lam., Fam. Hüljenfrüchtler), de: 
tenzäber Baſt dajelbit zu Striden verarbeitet wird. 
Strickgras, jo nennt man insbefondere eine 
Grasart des Kaps (Restio tectorum Thbg,, | 
Sam. Restiaceae), welche dort ein Hauptmate: 
! 

| 

f 





rial zum Dachdecken abgiebt. Zur Anfertigung 
von Striden werden in den verſchiedenen Ländern 
ſehr mannichfache Gräjer mit verwendet. 

Stricleiter, ganz aus Seilen angefertigte 
Leiter; zur Sicherung wird mitunter je die dritte 
oder vierte Sprofie von Holz gemadit. 

Striegel, vereinen Waflerausfluß verftopfende 
—— auch die ganze Ablaßvorrichtung, alſo | 

apfen, Schadt, Gerinne und Röſche. Dann beißt 
der Zapfen Striegeljapfen. Cin Striegel kann | 
lienend oder jtehend jein, der leßtere heißt auch 
Mönd. Steht er vor dem Damm im Trodenen, | 
fo beißt er Freiſtriegel; ftebt er im Waller, jo 
beißt er nad jeiner Gabe Grund:, Mittel: 
oder Oberjtriegel. Noch giebt e8 Helf:, Ne: 
ben: oder Beifiriegel, zur Rejerve bei Repa: 
raturen x, 

Stries, frz., Säulenriefen, Ganneluren. 
Striga, lat., Zeltreibe; ſ. d. Art. Castrum. 
strigile, fr;., j. v. wm. Sförmig. [Bfeife. 

Strigilis, lat., 1) Striegel ; — 2) Canälirung, 

‚String, string-cours, tablet, engl., Band⸗ 

— urtgeſims, laufende Verzierung an dem— 
elben. 

Stripwork, engl., Rippenwerk an Gemwölben. 

Strix, lat., Hoblteble. 

Stroh, irj. paille, engl. thatch. In Deutic: 
land wird befonders das Stroh von Roggen, Wei: 
zen, Hafer und Gerfte, in anderen Ländern das 
Strob mander anderen Grasarten mannichfad im 
Baumejen gebraucht. Leber die verſchiedenen An: 
wendungen . u. A. d. Art. Dachdeckung, S. 605, 
Baumaterial d., Lehm, Stadwert, Dede, Spreu, 
Rohr ıc- 

Strohband oder Krampe, aus Stroh gedreb- 
tes Seil; ſ. d. Art. Anbägerung. 

Strohboden. 1 Gebund Stroh braudt 3 Eu: 
biffuß Raum, wiegt 10 Pfd. und niebt 1"/; Scheffel 
Hädiel, ſ d. 

Strohdai „ſ. u. d. Art. Dachvedung, ©. 605. 

Strohdeich (Deihb.), Deih, mit Stroh auf 
der Böſchung belegt. 
le f. d. Art. Dode 9. 

Strohfeile, ſ. d. Art. Seile a. 2 und b. 9. 

Strohgelb, mattes, etwas grünliches Hellgelb ; 
ſ. d. Urt. Gelb. Um ftrobgelbe Leimfarbe zu be: 
reiten, löfe-man in Waſſer die nöthige Quanti: 
tät Kreide auf, miſche Chromgelb oder Scüttgelb, 
mit Wafjer abgerieben, ſowie etwas Grün oder 
ſehr wenig Blau, bis zur gewünschten Farbenabjtus 
fung bei und feße den nötbigen Yeim zu. 

Strohlatte, Spaltlatte zu Stroh: und Rohr: 
dädern. 

Strohlehm, frz. bauge, bousillage, mit zer: 
fleinertem Strob vermengter Lehmteig zu Stat: 
und MWellermänden, jowie zu Deden; ſ. d. Art. 
Hädiel, Dede, Stadwand, Feuerfeit 3 ꝛc. 

Strohlehmfchindeln, 5. d. Art. Lehmſchin— 
deln und Dachdeckung, ©. 606 

Strohmagazin, ſ. d. Art. Magazin, Speicher, 
Scheune ıc. 
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' ber ftatt entweder im Flußbett oder 


reſtauriren, oder neue Flut 


Strom. 


re bug (Maflerb.), ſ. v. w. Mall. 





Strohmatten, werden zum Zudeden von 
Miitbeeten, Gewächshäuſern xc., auch an Fenftern 
als Rollladen (I. d.) gebraudt. 

Er — ſ. v. w. Lehmpatzen. 
Strohlparren, f. d. Art. Bauholz, S. 380. 

Strohwiepe, Strohfchaube, ſ. d. Art. Dad: 

dedung, ©. 603, Dachſchaube und Schaube. 


Ströme des Paradiefes, f. d. Art. Berg 3. 


Strom (Waflerb.), größerer Fluß, der alſo 
bedeutende Tiefe, Breite und Geſchwindigkeit bat. 
Zur guten Regulirung derfelben gebört vor Allem, 
daß er ſchiffbar erbalten werde und teine Ueber: 
ihiwemmungen verurſache. Bauten an einem 
Strom oder Fluß, alfo Strombauten, —— da⸗ 

ängs des 
Ufers und haben den Zwed, entweder Uferbeſchä⸗— 
bigungen dur das Waſſer abzuhalten, rejp. aus: 
zubefjern, oder Sandlager zu vertreiben, oder 
endlih die Strombahn zu verlegen, die Normal: 
breite zu beſchränken xx. Maaßgebend bei allen 
bierauf bezüglichen Arbeiten ift zunächſt der Drud, 
den das Waller auf die Ufer übt (ſ. darüber d. 
Art. Hydroftatit), jodann die —— welche 
in jeder Secunde paſſirt — dem Produkt aus dem 
Flaͤcheninhalt des Stromproſiles und der Ge— 
chwindigkeit des Waſſers; daher iſt dieſe Strom- 
geſchwindigkeil zu ermitteln; ſ. darüber d. Art. 
Geſchwindigkeit, Gefälle, Jnclinometer, Strom: 
quadrat, Majlermefier u. 

Um einen Strom zu reguliren, muß man nicht 
nur dieje, ſondern auch noch locale Ermittelungen 
anftellen und fich darnach richten ; die Stellen, wo 
Sand oder Schlid, von dem Strom angelegt, 
defien Schiffbarkeit beeinträchtigen, müſſen einer 
itärferen Strömung eröffnet und, nad geſchehener 
Ausbaggerung (f. d. Art. Baggern) frei gebalten 
werden. Die Stellen, wo der Strom abjpült, 
müflen gegen diefe Abipülung gefichert werden. 
An Stellen, wo der Strom ſchon viel abgejpült 
bat, müfjen Anbägerungsarbeiten (j. d.) vorge⸗ 
nommen werben. An Stellen, wo er leicht aus— 
tritt, muß man die Ufer erhöben; ſ. d. Art. Ufer: 
bauten, Dei, Buhne ıc- : 

Alle dieſe Arbeiten werden aber feinen dauern= 
den Vortheil gewäbren, wenn man nicht die Ur- 
ſachen der & dlihen Stromwirkungen aufjudt u. 
bejeitigt. Geradlaufende Wäfler werben bei gleich: 
mäßigem Gefälle jedenfalld nur übertreten, wenn 
das Profil die Waſſermenge beim höchſten Wafler: 
ftand nicht mehr zu fallen vermag. Da nun aber 
dieje Waſſermenge im Frübjabre ai fo bedeutend 
wird, daß ein fie fajlendes Strombett kaum ber: 
zuftellen wäre, jo würde jelbit die Geradlegung 
nicht vollftändig gegen Ueberſchwemmungen ſchü— 
en. Man begnügt ſich daber in der Hegel mit 
der bei weitem billigeren Bejeitigung der ärgiten 
Krümmungen, mwodurd der —— des Waſſers 
ſchon bedeutend vermindert wird. Um den Scha— 
ben der Ueberfhwemmungen zu mindern, thut 
man am bejten, entweder alte, von ver Natur ge: 
babnte, oft aber bis nahe zur Untenntlichleit ver: 
änderte Flutbetten (j d. sg binnen und zu 

etten ——— in 
Form von Ganälen mit ſehr flachen Boͤſchungen, 
die ey. zu Wieſewachs benugt werden künnen. 
Sole anäle legt man am beiten in gerader Xi: 
nie als Sebnen der, Flußlrümmungen an; ihr 
Boden erhält das Niveau des böchlten Wafler: 


Stromanfer, 


ftandes, welchen das Strombett obne Ueberſchwem⸗ 
mung zu faflen vermag ; fteigt dad Wafler böber, 
fo fließt es in den neradlinigen Flutbetten jchnell 
zu Thal, obne der Umgegend zu Ihaben. 

Um Abipülungen und Anbägerungen, je nach 
Bedarf, berbeizufübren, reip- zu verhindern, giebt 
es febr verichievene Mittel, ſ. dar. d. Art, An: 
flößen, Anbägern, Anter B, Unterbubne, Anjpülen, 
Bagger, Beipidern, Bett, Bleßwerk, Blodwerf, 
Prüde, Bubne, Buſch, Buſchwert, Dedwerl, Deich, 
Ebbe und f., Eisbrecher, Faſchine, Futtermauer, 
Gefälle, Gerinne, Geihwindigfeit, Grundwaſe, 
Kluftvamm, Koll, Kranzpfäble, Labne, Moder, 
Mollboot, Müble, Nätber, Pfahl u. f; Pflanzun: 
nen, Bolver, Quertief, Riego, Schlacht, Scheere, 
Schieuße, Schlid, Schränkwert, Stadwerf x. 

Stromanker, bei Schiffbrüden Anter, welche 
gegen den Strom geworfen werben. 

Stromarım (Waflerb.), von einem größern 
Strom abgebender und von ihm gefpeifter Theil. 
Niterarm beißt er, wenn er wieder in den Haupt: 
ftrom zurüdgebt, alfo zu rajhem Abfluß und zu 
Rerminderung einer Ueberſchwemmung nichts bei: 
trägt. Zu Bewäflerung entfernter Gegenden x. 
ift ein folher Arm fehr nüslich, oder auch zum 
Treiben von Müblen, muß aber abgevämmt wer: 
den, wenn er dem Hauptitrom jo viel Wafler ent: 
nimmt, daß die Schiffbarkeit gefäbrvet wird. 

Strombahn, Stromrinne, Ihalwen, der 
Streifen längs in einem Fluß, wo er am tiefiten 
iſt; ſ. d, Art. Stromftrid. 

Strombett (Waſſerb.), Boden des Stromes 
zwiichen den Ufern ; j. d. Art. Stromund Flußbett. 


Strombrücke, j. d. Art. Brüde, S. 468, Bo. 1. 

Stromdeid), j. d. Art. Deich. 

Stromenge (Waflerb.), Stelle, wo ein Strom 
ichmäler ift und daher in der Regel ſchneller flieht. 

Stromfeld, das ganze bei Hochwaſſer vom 
Wafler eingenommene Gebiet eines Stromthales; 
j. d. Art. Anbägerungsarbeiten 3. 

Stromhafen, i. d. Art. Hafen. 

Stromkarte, Karte von einem Strom oder 
einem Tbeil deſſelben. Sie muß weiter geführt 
fein, als die Länge beträgt, an welder oder um 
welder willen Strombauten vorgenommen werben 
follen. Auf derſelben find anzugeben die Ufer: 
linien, die Begrenzungslinien der verſchiedenen 
Maflerftände, die Richtung der Strombabn, die 
Länge der Untiefen, der Stromftrih und andere 
bemertenäwertbe Stellen, jo weit fie zu ermitteln. 
63 darf nicht an Querprofilen feblen, die durch 
Auspeilung ermittelt werden müflen. Auch vor: 
bandene Abbrüche, Pflanzungen, Nivellements: 
profile, Schleußen, Brüden x. müflen angegeben 
und wo nötbig im größern Maabitab auf bejondere 
Blätter aufgetragen werden ; auch dürfen Angaben 
über Att und Beichaffenbeit der vom Strom durch⸗ 
jchnittenen Aeder, Wälder, Wiejen ıc. nicht fehlen. 

Stromlage, Stromfchicht, Stromverband, |, 
d. Art. Schmieglage und Dlauerverband c. II. 
© 541, Bo. II. 

Strommivellement, bei dem Nivelliren von 
Strömen ift das Steigen und Fallen des Stromes 
am Pegel genau zu berüdfichtigen. Ein möglichit 
richtiges Längennivellement der Waſſerflaͤche er: 
bält man, wenn man zur Seite des Stromes die 
Nullpuntte der beiden die Arbeitälänge einſchlie— 
ßenden Begel nivellirt, und zu gleicher Zeit an 
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afleritand im Wafler felbjt durch Auspeilen. 
Für den höchſten Wafleritand werden die Quer: 
profile bern mit Hülfe der beim Längennivelle: 
ment feitgeitellten Stationspuntte nachgetragen. 

Strompfeiler, im Waſſer ftehender Brüden- 
pfeiler; j. d. Art. Brüde. 

Stromprofil (Wafjerb.). Außer dem im Art. 
Stromnivellement angegebenen Verfabren kann 
man auf folgende Weile die Stromprofile auf: 
nehmen. Ein quer über den Fluß gel anntes Seil 
wird in Mleinere oder größere Theile von 1—5 
Ruthen abgetheilt und durc farbige Läppchen oder 
überhaupt tenntlih die Xheilpuntte bezeichnet. 
Bei ihmalen Flüfen kann man das Seil frei von 
einem Ufer zum andern fpannen. Bei breiten 
Strömen unterftügt man es durch Kähne ıc- Dann 
werden in den bezeichneten Theilpunlten die Tiefen 
mitteljt einer am untern Ende mit einer 3” ftarten 
runden Holzideibe von 12" Durchmeſſer verjehenen 
Stange gnemefjen, bei größeren. Tiefen mittelft 
eines Senkbleies 

Stromgnadrant (Boiler, ftrument, um ° 
die Geſchwindigkeit des Waſſers In ‚beliebiger 
Tiefe ti mefjen. Es beiteht aus einem an einem 
Geſtell befeftigten Quadranten, deſſen einer Halb: 
meſſer horizontal fteht. Eine Schnur ift an dem 
Mittelpunkt des Quadranten befeftigt, an deren 
Ende ſich eine Kugel befindet, die auf beliebige 
Tiefe ins Wafler geienkt werden kann. Die Kugel 
treibt der Strom fort, bis das ſenkrecht abwärts 
wirkende Gewicht der Kugel ſich mit dem horigon: 
talen Waſſerdruck im Gleichgewicht befindet, mo: 
a man aus dem Winkel « der Schnur gegen 
die Lothrechte die Geſchwindigkeit berechnen kann, 
indem dieſe annähernd — K Ytang. « ift, wobei 
K eine Gonftante ift, die von Größe und Gewicht 
der Kugel abhängt und dur Verſuche bejtimmt 
wird. Nimmt man ftatt des Kreisbogens einen 
vieredigen Rahmen zu Aufhängung des Strom- 
pendels, jo fann man die Tragweite direct mefjen. 

Stromrichtung, ſ. d. Art. Stromtarte und 
Strombabn, vergl. au d. Art. Brüde, ©. 447. 

Stromftala, Tabelle verſchiedener gefundener 
Stromgeihmwinpigteiten, um daraus die mittlere 
—— des Waſſers in einem beſtimmten 
Stromprofil zu finden. 

Stromfcheide, 1) (Waflerb.) die Stelle, mo 
der Wafleripiegel in einem Canal am bödjften 
liegt, von wo er auf beiden Seiten abfällt; — 
2) Stelle, wo ein Stromarm abgeht oder eine 
Landſpitze jehr weit in den Strom vorragt. 


Stromſchnelle, Kataralt, Flußitrede mit 
auffallend ftartem Gefälle, was aber noch nit 
ſtart genug ift, um von einem Waflerfall zu ſprechen. 


Stromfchüße, j. v. w. Pfeilervorhaupt; f. d. 
Art. Brüde, S. 449, Bo. I. 

Stromſtrich Wafjerb.),diegerade oder lrumme 
Linie in der Strombahn, wo das Wafler am 
ichnellften fließt, liegt nicht immer in ber Mitte, 
jondern zieht ſich bei gerader Strombahn nad 
der größern Tiefe der Bettes, oder dahin, wo ber 
Boden am weiten ift, aljo am leichtejten vom 
Waſſer ausgetieft werden kann. Je mehr fi die 
Strombahn frümmt, um ſo mehr weicht der Strom: 
ſtrich von der Mittellinie nach außen ab. 

a· 


nie frei findendes Metall. Es iſt filberweiß, dem 
Calcium in feinen Eigenſchaften jebr äbnlid. Mit 
dem Sauerjtoff verbindet ſich das Metall in zwei 
Berbältniflen: ]) zu Strontiumoryd, Strontian: 
erde, und 2) zu Strontiumjuperoryd. Die Stron- 
tianerde findet fich in der Natur mit Koblenjäure 
verbunden als Strontianit; fie wird durch ſtarkes 
Glühen des genannten Minerals dargeſtellt; das 
Strontiumoryd bildet eine grauweibe, poröje 
Mafle, ſchmeckt und reagirt altaliſch und zerfällt 
mit Wafler und Wärmeentwidlung zueinem weißen 
Bulver, vem Strontium-Oxydhydrat. In der Na: 
tur findet man das Strontium noch ala fhwefel- 
faures Strontiumorpd im Göleftin. Alle Stron: 
tiumſalze gen ſich durd die Eigenſchaft aus, 
Flammen ſchön carminrotb zu färben. Salpeter: 


aurer Strontian und Chloritrontium bilden einen | 


unentbebrliben Beitandtbeil der rotben bengali: 

Stroß, ſchwäbiſch, für Hobltehle. lſchen Feuer- 

Stroßbaum, 1)am Göpel Leitbaum des Seils; 
— 2) am Kunftgeftänge die das Geftänge tragenden 
. Zanabölper. 

Stroſſe (Bergb.) ſ. v. w. Abſatz, gefliſſentlich 
gelaſſene Stufe; troffenweife abbauen, abitroflen, 
j. v. w. Stroffenbau betreiben ; ſ. d. Art, Gruben: 
bau E, ©. 214, Bo, II. 

Stroß, hier und da für Steinfturz, Steinblod. 

Structur, lat. structura, 1) Bauart, Con— 
itructionsweile eines Gebäudes, auch Mauerver: 
band, f.d.; 2)bei Steinen f. v. w. Gefüge, Gewebe. 

Strüffeldraht, Vierbandsdraht, vier Mal 
durch die Ziebicheibe gezogener, aljo jehr dünner 
Meſſingdraht. 

Struffe, ſ. d. Art. Bracteat. 

Strut, strutting-piece, En: 
engl., Gegenitrebe, zur Unterſtütung der Haupt: 
jtreben dienendes Strebeband, das ſich auf den 
Spannriegel oder gegen den Fuß der Hängejäule 

Strychnin, j. d. Art. Chinolin- [ftemmt. 

Strychnos nux vomica, Brebnußbaum, 

Stuba, stupa, lat., frz. Etuve, ipan. estufa, 
warme: Bad, beizbarer Raum, Stube. 

Stubbe, 1) Wurzelftod eines gefällten Baumes; 
— 2) aub Stup, Stoß, niedriges Fäßchen. 

Stube, 1) Rammmaſch.) Raum zwiſchen den 
Ruthen für die Arbeiter; — 2) in einem Haus 
verichließbarer, beizbarer Wohnraum; j. d. Art. 
Zimmer und Haus. 


Stubendielen, ſ. Art. Bret, Diele. 
Stubenofen, . u. Ofen. 


Stud, lat. teetorium, frz. stuc, engl. parget- 
ting, stucco, stueg, ital. stueco, zu Verzierungen 
und Gefimjen an Beden und Wänpen, als Bub: 
tuͤnchung, ital. intonico, auf ganzen Flächen, 
Fußböden ıc. verwendete Miihung von Gips und 
Kalt. Das Mort ift deutichen Urſprunges, von 
dem alten bodhvdeutfchen stuechi = crusta, Kruite, 

1. Weißſtuch, ital. stuceo lustro,. d. Art. Gips: 
jtud e, Marmorftaub x. 

2. Kalkfluh. Schon jertigen Kaltmörtel, zu 
gleichen Theilen mit Gips vermifcht, kann man 
auch zu äußeren Verzierungen, wie zu Gefimjen, 
— zc. gebrauden, indem er ber 

itterung wiverftebt, jobald er völlig ausge: 
trodnet und dann mit Delfarbe geftrichen ift. 
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Studmarmor. 


3. Crauflud. Statt des Sandes wird feiner 
Steintoblenjtaub genommen; bält ſehr gut, doch 
nicht gegen den Froſt, wenn er vorber feucht ge: 
worden. 

4. Eifenfluc, beſteht aus Gips und Eijenfeilipä= 
nen; wird äußerft feit; darüber ſowie über einige 
andere Studmifhungen f. d. Art. Gipsftud. 

5. Die Wand wird zunächſt mit grobem Gips 
oder Sparkalk gepußt, darauf mit Gips, der in 
Leimwaſſer fein angemadt ift, getünct, dann mit 
Bimsſtein geichliffen, mit Gipsbrei in ſtarkem 
Leimwaſſer abgerieben und mit Tripel und Lein— 
wandballen polirt, — nad vollftändiger 
Trodnung mit einer Bürjte mit Leinöl geträntt. 
Das Leimmwafler fann man mit Grofarben ver: 
jegen und dadurch den Stud färben. 

6. Marmornahahmung in Stud. Kugeln 
aus Gips und verſchieden gefärbtem Yeimmwaller 
werben zu einer großen Kugel zulammengefnetet 
und dann breit gewalzt; muß ſehr ſchnell ge— 
iheben; j. auch d. Art. Gipsmarmor. 

7. Erhärtungsmittel für den Stud giebt es 
verſchiedene: mehrmaliges Eintauchen, in 
Waſſer ſofort nach der erſten Erhärtung; b) Ein— 
legen in Alaunlöſung und nachheriges Trodnen 
in der Wärme; jo nebärteter Stud iſt aber fledig 
und jaugt die Näſſe ſehr an; ec) der gebrannte 
Gips wird in Alaunlöfung angerübrt und noch— 
mals gebrannt, dann aber wieder mit Alaun 
angemact zum Gießen; d) Anmachen mit Sauer: 
25 ſ. d.; ©) Anmachen mit weinſaurem Na— 
tronkali oder Seignetteſalz; f) ſ. d. Art. Waſſerglas. 


Stuckatornagel, öſterreichiſch für Rohrnagel. 

Stuckaturdeckel, Stuhdede. 1) Man bringt 
in Entfernungen von einigen Zollen Einterbungen 
an, oder ſchlägt 1 Zoll lange bölzerne Nägel ein. 
Das Sicherſte aber ift das Berobren, |. d. Das 
Rohr muß enthüljet und mindeftens 3° ftark ſein. 
Dann wird mit befonders fettem Kalt, welcher 
mit Sand gemengt und dem etwas Gips zugeſetzt 
it, gepußt und mit Gips getündt; — 2) ſ. d. Art. 
Gipsdecke. 

Stuckmarmor, 1) ſ. d. Art. Gipsmarmor 
und Stud 5 und 6. — 2) ©. d. Art. Impastation. 
— 3) Auf Wände. Die Wand erhält einen rauben 
Anmwurf von Gips und Kalt, aub werden damit 
alle Simje und Keblen gezogen. Nun wird Gips 
mit Leimmwafjer zu einem Brei angemadt, mit 
Erd: und Saltfarbe, die ebenfalls mit Leimwaſſer 
angemacht ift, nefärbt, je nah Munich, in Nollen 
gelnetet, diefe Rollen wieder zuſammen gefnetet, 
auf die Wand aufgewalzt und dann geipactelt; 
eingeiprengte einzelne Flecke werden nachträglich 
—— nach dem Ausbeſſern einzelner 
Lüden x. wird mit Sandſtein, dann mit Bims— 
jtein und endlich mit Blutjtein geſchliffen. — 
4) Zu Tiſchplatten, Conſolen ıc. Von den einzelnen 
gefärbten Teigen werden unregelmäßige Stüden 
von verichiedener Größe abgeriſſen und, mit Gips— 
mebl beftreut, in eine Schüflel getban; feiner 
Gips wird nun mit der gewünſchten Grundfarbe 
des Marmors dünn angemacht, diejer Brei auf 
einen Tiſch geſchüttet, die Schüſſel darauf ausge: 
ſchüttet und Alles unter einander gefnetet, doch 
nicht zu jebr, dann aber in die Form gebracht, die 
für Tiſchplatten blos aus einem Tiſch mit Rand 
beftebt,, darin gehörig ausgebreitet und feſt ge: 
drüdt und endlih mit grobem Gips die Form 
vollgegofien; nach zwei Tagen wird die Form ab: 
genommen und umgedrebt. Die dadurd zur 


Stuckputz. 
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oberen gewordene untere Fläche wird mittelſt eines 
Spachtels mit Gips von der Grundfarbe ausge 


beſſert, dann aeichliffen wie 3 und zuletzt nochmals 
mit in Leimwaſſer angerübrtem Gips beftriden, 
wieder abgejhliffen, mit Baumöl geſtrichen, mit 
einem feinen leinenen Yappen abgewifcht und mit 
Sämiichleder nabpolirt. 

Stuckpuh, ſ. d. Art. Bub. 

Stud, enal., 1) aufrechte Leiſte eines Täfel— 
werts; — 2) Scheibe, stud-moulding, Augelfries, 
Scheibenfries, studded, mit Kleinen Verlen be: 
feßt. Studded trells heißen daber die Berlbänder, 
die in den romanischen Ornamenten eine fo große 
Molle fpielen; 5. 3. B. Fig. 723; namentlich die 
Streifen des Lozenge find häufig fo bejeßt. 

Studel. 1) (Schloſſ.) fr. eramponnet, Ge: 
bäujeder Nuß in einem Schloß, auch Riegeltlampe; 
j. d. Art. Schloß und Hinteritudel; — 2) j. v. w. 
Tbürzarge, Tbürltod; — 3) ſtarkes, vierfantig be: 
bauenes Holz; zum Studelbau. 

Studelban over Stundelbau, eine Art Pad: 
werk zur Uferbefeitigung, beitebend aus Lager— 
bäumen und in dieje eingeiebten vieredigen Stu: 
deln, welche dann mit Faſchinen verpadt werden. 

Stübbe, Stübe, |. v. w. Geftübe. 

Stübchen, Stübich, Stoof, Stof, Flüffigkeits: 
maaß: ſ. d. Art. Maaß, ©. 497, 503 und 506. 

Stükbank, aub Stüdbett oder Stiihwall 
aenannt; f. d. Art. Feltungsbau, S. 44, Gejhüp: 
bant, Batterie. 

Stückelſcheere, zum Zerſchneiden von Me: 
tallvlatten dienende Sceere. 

Stürfaß, j.d. Art. Maaß, ©. 497. 

Stücgießerei, Gebäude, worin Geſchütze ge 
noffen werden, Es muß jih darin ein Schmelz: 
ofen, gewöhnlich ein Flammofen befinden, ſowie 
für die Ginjentung der Stüdiorm eine Damm: 
grube, ferner die nötbigen Dreb: und Bohrmas 
ſchinen, die Werkitätte zum Anfertigen der Wo: 
delle, zum Gifeliren ıc. 


Stückgut, Kanonengut, wird verittienen ne. 


miſcht: a) 1 Thl. Zinn, 8 Tble. Kupfer; b) 1 

gun 5 Thle. Kupfer; ec) 9 Tble. Zinn, 6 Tble, 
eiling, 85 Thle. Kupfer; d) 7 Tble. Zinn, 4 Tble. 

Meifing, 89 Thle. Kupfer; e) Galmei u. Kupfer. 

Stückholz, j. d. Art. Bandbol;, ©. 281. 

Stücofen, ſ. d. Art. Luppenfrifchofen. 

R Stückpforte, j. d Art. Feitungsbautunft, 
©. 41, Bo. II, und Pforte 3. 

Stücfäge, j. d. Art. Stichſäge. 

Stülpdere, ſ. u. geftülpte Dede. 

Stürzel, Köbbel, abgefchrotenes Stüd Stan: 
neneijen, woraus Blech newalzt werden joll. 

ſtürzen, ausſchütten, umwerfen. Ein Gang 
ſtürzt ſich, ändert ſeine Richtung gegen die Hori— 
zontale, wird flacher oder fteiler. 

Stürzeplaß, Stürzbühne (Bergb.), Ort, wo 
das Umftürzen der geförderten Kübel und Tonnen 
gejchiebt. 

Stürzhaken (Bergb.), an ver Stürzkette hän— 
gender Hafen über dem Stürzplas, woran beim 
Herauflommen die Tonnen oder Kübel nebängt 
und dann von den Slürzern gejtürgt werden. 

Stürzkarre, j. v. w. Kieplarre, j. u. Karre. 

Stübanker, j. d. Art. Anter 3. 


——— — — — — — — — — — — — — — — — — — — 


1 


Stuhl. 


Stüßbalken, j. d. Art. Balten II. D. a. 

Stübband, ſ. d. Art. Band 1. b. 

Stii bogen bei Futtermauern, liegende Bo: 
nen zwifchen den Strebevfeilern, um den Erbdrud 
von den ſchwächeren Mauertbeilen zwiſchen den 
Strebebogen abzubalten, 

Stübe. 1) Jedes, eine Lat, befonders provi- 
ſoriſch, doch auch definitiv tragende Bauftüd; 
ſ. d. Art. Steife, Spreize, Säule, Stiel, Strebe, 
Brirenfäule2c; — 2) (Herald.) frz. chevron etreei, 
im Schild alleinftebender jhmaler Sparren. 


Stühenwechſel, diejenige Anordnung vieler 
Kirchen, bei welcher die Arkaden abwechſelnd von 
Pfeilern und Säulen getragen werden. 

Stühhaken (Shlofj.), Bandhaken, ſ. d. 1, 
wenn ſolcher weit vorſteht und deshalb noch be— 
ſonders geſtützt wird; |. d. Art. Band u. Angel. 

Stühmaner, ſ. v. w. Futtermauer. 

Stübpfahl, ſ. v. w. Langpfabl u. Strebepfabl; 
j. d. Art. Brabl. 

Stübpfeiler, ſ. u. Pieiler. 

Stufe. 1) (Berab.) frz. mine, engl. ore, ſ. v. 
w. Stüd Erz, ald Probe einer Crzgattung, — 
2) fat. gradus, frj. degre, echelon, marche, 
engl. gree, stair, pace, step, j. d. Art. Treppe, 
inarche chamfrainée bis m. rampante x. 

Stufeifen. 1) S.v.w. Ritzeiſen; — 2) j-v. w. 
Spisbammer. 

Stufenbatterie, ſ. d. Art. Batterie. 

Stufenbrücke, Laufbrüde mit treppenartinen 
Stufen. . 

Stufenkrenz (Heralv.), ſ. d. Art. Abſatzkreuz 
und Kreuz ©. 3. 

Stufenleiter, Treppenleiter, Leiter, welde 
ſchmale Trittbretter ftatt der Sprofjen bat. 

Stufennagel, j.d. Art Nagel. 

Stnfenreihen u. Stufenringe, lat. moeniana, 
j. d. Art. Ampbitbeater und Theater. 

Stufenfchnitt, Treppenfchnilt, frz. pignonne, 
vivre, 1. d. Art. Heralvit VI. 

Stuferz. 1) Eifenftein in großen Stüden; 

2) 5. d. Art. Stufwerl. 

Stuffltein, ſ. v. w. Zuffitein. 

Stufwerk, von Natur, ganz reines, zum 
Schmelzen geibidtes Erz; die in der Wäſche da: 
von abgebenden Heinen Broden beißen Sluſſchlich. 

Stuhl, im Allgemeinen ſ. v. mw. Unterſatz, 1)das 
betannte Sigwertjeug,, frj. chaise, engl. carol; 
Maahe für einen Stubl: Sikböbe 16—19 Zoll, 
Eikbreite vorn 1924 Zoll, binten 17-21 x oll, 
Sißtiefe 18—23 Zoll, Yebnböbe vom Fußboden 
3—5 Fuß, Lehnenneigung mindeitens 1 Zoll pro 
Fuß; über dieje Maafe, ſowie über das Stuhl- 
profil, j. übrigens d. Art. Bantprofil u. Meubles; 
einen nlübenden Stubl erbalten als Attribut die 
Heiligen Attalus und Cbriftopb; — 2). v. w. Kirch— 
jtubl, Beichtftuhl, Chorſtubl, Thron xc., in Weit: 
phalen ſ. v. w. Gancellen ; — 3) bie und da für Ab— 
tritt gebraucht ; — 4) ſ. v. w. Dachſtuhl; man um: 
tericheidet bekanntlich liegenden und jtebenden 
Stubl; f. d. Art. Dab und Dadituhl; —_®) | 
v. w, Säulenftubl; — 6) |. v. m. Säule, Stiel; 
— 7) in Salzwerken ſ. v. w. "ag der ganzen Fuüllung, 
des Wertes — 4 Hur — 48 Prannen = 240 Hober 
— 190 Gimer Sonle; — 8) j. v. w. Haſpel. 





| Stublbalten. 
Stublbalken engl. camberbeam, j. d, Art. 
Balten I. D., IL. B. x. 


Stuhlbohrer, Stuhlbeinbohrer, f. d. Art. 


Bankbobrer. 

Stuhlgerüft, MWölbgerüft, das man bei Auf: 
itellung der oberen Gemwölbfteinreihen bei Brüden 
über die Pfeiler und auch wohl über die Mitte 
des Lehrgerũſtes abwechſelnd ftellt; über denjelben 
brinat man ein Transportgerüſt an. 

Stuhlmeifter, j. d. Art. Baubütte 2. 

Stuhlmühle, f. d. Art. Bandmüble. 

Stuhlpfette, ſ. d. Art. Pfette 2 a. u. Dach, 
5. 593, Bo. 1. 

Stuhlrahmen, Stupifhwelle, Stuhlwand- 
riefdhe, Stuhlfäule, engl. ashler-piece, j. d. Art. 
Dat, ©.592, Bd. J., Rahm, Schwelle ıc. 

Stuhlrohr, j. d. Art. Bindrottig und Rohr. 

Stuhlwand, fra. cours de pannes, engl. ash- 
lering, Gejammtbeit der auf einer Seite des Da: 
ches ſtehenden Stublfäulen mit ibren Schwellen 
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Sturzlatte. 


Sturmbrüdke, ſ. d. Art. Brüde, S.470, Bd.I. 

Sturmdad), franz. mantelet, ſ. d. Art. Blen⸗ 
dung 2. j 

Sturmdeid), j. d. Art. Binnendeic. 

Sturmfaß, f. d. Art. Feuerfaß und Feuer: 
löicbapparate. 

Sturmhaken, 1) am Fenfterfutter befeftiater 
eijerner — der in eine an dem Fenſter befe- 
ſtigte Deje greift, wenn dafjelbe nad außen geöff⸗ 
net ift, um das Zuwerfen dur den Wind zu 
hindern ; — 2) f. d. Art. Feuerlöfhapparate. 

Sturmins, St., geboren 712, erjogen von 
St. Wigbert, Abt von Fulda, Apoftel der Sachen. 
Abzubilden als Benedictinerabt mit Evangelien: 
bub und Einborn. 

Sturmlatte, 1) ſchwache Kreuzhölzer, welde, 
um den Windſchub aufzubeben, kreuzweis über 
einander geichnitten, zwischen den liegenden Stubl= 
jäulen oder an der Innenſeite der Sparren ange— 
bracht —8** — 2) f. d. Art. Feſtungsbau, 


und Rähmen als Yängenverbindung des Daches. ©. 43 


Stukk, f. d. Art. Stud. 

Stulp, die Seite des Schloßlaſtens, durch 
welche der Riegel ein: u. ausgeht; .d. Art. Schloß. 

tulpdecke, f. d. Art. Dede, ©. 653, Bo. 1. 

Stulpe (Bumpenm.), der lederne Ring um den 
PBumpentolben, zur Liverung gebörenv. 

Rumpf beißt 1) die Verbindung zweier Körper, 
wenn diejelben nur mit Flächen ohne Zapfen oder 
Blatt Dicht an einander ftoßen (f. d. Art. Holzver: 
band); fo jagt man von Thüren: ftumpfin dem 
Balı gehen, d.h. ohne leberichlag ;—2) ein Win: 
el, der mebr ala 90° mißt; ftumpfmintelig 
daber ein Dreied, eine Ede ıc. nad einem ftum: 
pin une geitaltet, einen ftumpfen Wintel ent: 

altend. 

Aumpfe Baftion (Zeit.), f. u. d. Art. Baſtion. 

Stumpfgafe, j. v. w. Sadgaffe. 

— 08, engl. hourglass, ſ. Sanduhr. 

Stundenſcheibe, 1) j. v. w. Zifferblatt; — 
2)j.v. mw. Sonnenuhr” 

Stundenzeiger, f. d. Art. Ubr. 

— ſ. v. w. Stütze, Steife. 

unze, hohes, ſchmales Faß. 
Stupa, Tat., j. d. Art. Se 


Stupa, Sou-tu-po, j. v. w. Tope; f. d. Art. 
—8B — — 


Stuppa, lat., Stuppe, ſ. v. w. Werrig. 

Stuppwachs, Stopfwadhs, Bienenbarz, |. v. 
w. Vichwachs, |. d. 

Sturmband, frj. guette, contre-vent, 1) aud 
Sturmbiege, Schubbiege gran! ſ. d. Art. Band 
1. g und Fachwand; — 2). d. Art. Sturmlatte. 

Sturmbork, lat. bercellum, aries, frz. belier, 
1) |. d. Art. Aries, Bod VIII. und Widder; — 
2) eine Holzverbindung in Dächern mit bobem, 
bölzernem Giebel und ın Bohlendächern; fie be: 
jtebt aus ſchrägen Stielen und Schubbänbern und 
dient put Benennung der Wirkung eines auf den 
Biebel gerichteten Sturmes. 

turmbret, Bretter mit durchgeſchlagenen 
ftarten Nägeln, angewandt als Annäberungsbin: 
verniß bei Keblicließungen, auf dem Glacis, in 
Vorgräben, in Brejchen ꝛc. 


aus einem Stüd, Sturzlüd, von E 


"mwölbter 


. 43, DD. 1, 
Sturmlücke, |. d. Art. Breice. 
Sturmpallifade, Pallifade auf der Berme 
oder an der Escarpe, mit der Spike gegen die 
feindliche Seite geneigt. 
Sturmpfähle und Sturmfcdwelle, j. ven 
Art. Feitungsbau, S. 43, Br. LI. 


Sturmthür (Müplenb.), bei Windmühlen die 
oberite Tbür der Flügel. 

Sturmverband (Müblenb.), Verband ver 
Sturmbänder in den Thurmwänden der holländi= 
jhen Winpmüblen. 

Sturz, 1) Oberſchwelle, Hyperthyron, lat. 
superliminare, limen superius, frj. linteau, 

late-bande, fermeture de baye, engl. lintel, 
ital. trave liminare, jpan.dintel, obere Bededung 
einer Fenſter⸗ oder Tbüröffnung ; fie beſteht meilt 
ilen, Holz 
oder Stein, gerade, ſcheitrecht oder bogenförmig 
gearbeitet, oder aus mehreren Stüden als ge= 
Sturz, —— ein nach den Regeln 
der Wölbungstunft zulammengefegted Mauer: 
üd darftellend. Ueber die Entlaftung der Sturze 
f d. Art. Entlaftungsbogen, Ablaftebogen und 
Ausfüttern 2; — Y) (Winpmühlenb.) ſ. v. w. 
Stert; — 3) ſ. v. m. Schurz, Heerbmantel. 

Sturzbach, j. d. Art. Bad. 

Sturzbad, f. v. w. Douchebad. 

Sturzbalken, ſ. d. Art. Balten II, D. e. 

Sturzbett, j. d. Art. Brüde, S. 449. 

Sturzbled), ſ. d. Art. Blech und Eijen, ©. 689. 

Sturzbühne, ſ. d. Art. Stürzeplab. 

Sturzderke, Sturzboden, f. d. Art. Dede 3. 

Sturzhaken, Sturzkette, ſ. d. Art. Stürz: 
baten ıc. 

Sturzhebel (Bergb.), j- v. w. Stürzhaten. 

Sturzholz ſpan. dintel, Driſchemel, Holz, 
welches einen Sturz (f. d. 1) bildet; ſ. d- Art. 
Balten II. D. ce. 

AntzRatten, Schneppharren , ſ. d. Art. 
Karren 3. 

Sturzlatte, ſ. v. w. Steg für ein ſcheitrechtes 
Gewölbe oder einen in Wellerwert auszuführen: 
den Fenſterſturz. 


Sturzliderung. 


Sturzliderung (Bumpenw.), |. v. w. Live: 

— des Pumpentolbens. 
turzpfähle (Waflerb.), Piähle unter dem 

Fachbaum. 

Sturzrad (Bergb.), das obere Rad des Pater: 
nofterwertes für Erzkübel. 

blurjriegel, Oberricgel, Obrefäwele,fganı 
cabezero, Niegel (f. d.), der den Sturz eines 
Fenſters in einer Fachwand bildet. 
— Sturzrinne, ſ. d. Art. Karnies 2 und Glied 


3 

Sturzſchleuße, Cataract, Schleuße (f. d.) mit 
ihrägem Kammerboden. [boven. 

Sturzträm, j. d. Art. Dede, S. 633, u. Tram: 

Stuterei, in: haras, enthält zunächft die nö: 
thigen Pferdeitälle, einige Beamtenwobnungen, 
Weidepläbe und Teiche zu Pferdeſchwämmen. 

Stuben, j. d. Art. Brochet und Maaß. 

Stubuhr, j. d. Art. Montre und Uhr. 

Stuvbolzen, Bolzen mit ftumpfer Spike. 

Styl, griech. orulos, Säule, Griffel. Da im 
Lateiniſchen dies Wort in der Schreibart stylus 
und stilus vorfommt, jo iſt man noch nicht einig 
darüber, ob man im Deutihen Styl, Stil oder 
Stiel jchreiben joll ; indeſſen ſchreibt man meiften® 
das Wort in der Bedeutung von Säule und Griff 
„Stiel“, in der Bedeutung von künftleriichem Kor: 
menſyſtem aber „Styl“ und „Stil“. Ueber legtere 
Bedeutung ſ. Architektur, Bauſthl, Bauweiſe x. 
Wenn ein Gebäude oder jonjtiges Kunjtwert Stul 
baben joll, find vor allen Dingen Anahronismen 
(j. d.) zu vermeiden und Eonjequenz in Anordnung, 
Ausihmüdung ıc. [etäubalten j. d. betreffenden 
Art., vergl. auch d. Art. Lapidarityl, ſowie die die 
einzelnen Bauſtyle betreffenden Artitel, wo ſich 
auch die franzönifhen und engliichen Benennungen 
der oil meiſt angeführt finden. 

Styl de graine, jrz., Beerengelb, j. d. 

ſtylagalmatiſch, ſo heißt ein Gebält, das 
durch Fiquren getragen wird; ſ. d. Art. Caryatide. 
a Sy ion, Dode, Geländerfäulchen, Zwerg: 
äule. 

Stylobat, ſ. v. w. fortlaufendes Fußgeftell, 
Säulenjtubl, Sodelbau. 

Stylolithen, jo nennt man eigentbümliche 
jtänglige Kaltgebilde, die ſich im Mujceltalt von 
Rüdersdorf bei Berlin finden. 

Stylomelrie, Säulenmeßtunft, die nicht ge: 
rade ſehr beneidenswerthe Fertigkeit, nach der für 
die Säulenordnungen aufgeitellten Maaßtabelle 
jene ſclaviſch aufzutragen. 

Styrax, . d. Art. Storar. 


Styr, Grenzfluß der Unterwelt, über den Nie: 
mand zurüdfebren konnte; ſ. d. Art. Hades. 

Suaatpfahl, j. d. Art. Grenze. 

Suage, souage®, frz., wulitiger Rand eines 
Metallbedens ꝛc. j 

Subapenninen- Formation, j. Lagerung. 

Sub-arch, engl., Abftufung eines abgetrepp- 
ten Bogens, eingejehte Bogen eines gotbiichen 
Senfterö, Quergurt eines Gemwölbes , bejonders 
aber Schurbogen, Tragbogen, Arcivolte. 

Subgrunda, lat., Dadtraufe, Traufſchicht; 
Subgrundatio, Wettervab; Subgrundarium, 
Begräbniß für ganz Heine Kinder. 

ublica, lat., Orundpiabl. 
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Sublimat, jo nennt man das Quedſilberchlo⸗ 
rid oder ein durch Verflüctigung (Sublimation) 
als feiter Körper erhaltenes Broduct. 

Subnormale uno Subtangente, j. d. Art. 
Gurve, ©. 583, Bo. I. 

Subseus (udis), lat., Klammer. 

Subsellium, subsella, lat., Sitbant; j. d. 
Art. Chor, Kirche, Baſilika, Ampbitbeater und 
Theater, vergl. auch d. Art. consessus, 

Subsolanus, j. d. Art. Apbeliotes. 

Subſtitution; dieſelbe beftebt in der Einfüh— 
rung eines Werthes einer Größe in einen analy: 
tiihen Ausdrud, mwelder von dieſer Größe ab: 
bängt. So kann man mit Hülfe von Subftitutionen 
ein Syitem von Gleihungen mit mebreren unbe: 
fannten Größen auflöien, indem man aus ver 
einen Gleihung die eine unbetannte Größe durch 
die anderen ausprüdt, den für diejelbe erbaltenen 
Werth in die übrigen Gleihungen einjest, aus 
einer der jo erbaltenen Gleibungen eine zu 
unbelannte Größe dur die andere ausprüdt und 
jo fortfäbrt.. j 

Substratorium, lat., Fußteppich am Cbor: 
geftübl, 1.d. _ 

Substructio, lat. Grundbau, Gründung. 

Subtraction, Abzieben, das Verfahren, wie 
man aus dem Ganzen und einem XTbeil deflelben 
den anderen Theil finden fann. Das Ganze beißt 
der Minuendus, der gegebene Theil der Sub: 
trabendus und der übrigbleibende Theil der 
Unteribied over Reft. 

subtrilob6 (arc-), frz., Kleeblattbogen mit 

Najenwerf. 

Succession, armesde (Heralv.), Erbſchafts⸗, 

Erbfolgewappen. 

Succhio, ital., lat. subula, Bohrer, Able, i. d. 

Succinafpheit, Succin, Suceinit, |. d. Art. 
Agitein, Aipbalt und Bernitein. 

Sudeifen, j. v. w. Vifitireifen; j. auch d, Art. 
Steinbobrer. 

Suchſtollen, j. d. Art. Grubenbau, ©. 212. 

Sucrerie, frz., j. v. w. Zuckerſiederei. 

Sucula, lat., Hafpel, Winde. 

Sud, j,d. Art. Sod. 

Sudarium, ſ. d. Art: Biichofsftab. _ 

Sudatorium, sudatio, lat., Schweißbad; 

j. d. Art. Bad. 

Sudha (ind. Styl), ein Gebäude, welches nur 
aus einer Art von Material beftebt. 

Sudracantha (ind. Styh, j. d. Art. Indiſch. 

ſüdindiſcher Styl, j. d. Art. Indiſch. 

Sidweltwind, f. d. Art. Argeftes. 

Suela, jpan., Schwelle. 

Siüll, Sul, 1) j. v. w. Drempel; ſ. d. Art. 
Scleuße ; — 2) j. v. m. Siel. 

Suelo, jpan., 1) Fußboden; — 2) Stodwert. 

Sülze, Sulze, j. v. w. Sole. | 

Sümmer, j. d. Art. Maaß, S. 505, Bd. II. 

Sünden, ſymboliſch und allegoriſch darge— 
ftellt ; ſ. d. Art. Kardinaltugenden und Spmbolif. 

Sündenfall, frz. ddsobeissance, engl. fallof 
man, ſ. d. Art. Baradies, Paradis u. gotb. Styl. 

suer, fr3., beſchlagen. 

Suerte, ipan., |. d, Art. Maaß, ©. 495, Bo. II. 

Süßerde, |, d. Art. Beryllerde. 

Süßholzfaft, j. d. Art. Braun A- 5. 





Süßwaſſerkalk. 
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Superaltare. 





Süßwaferkalk, nennt man den Kaltitein ter: 
tiärer und quaternärer Formationen, der ſich durch 
jeine PBetrefacten als Abſaß aus jühem Waſſer 
erweiſt; j. d. Art. Lagerung und kalkige Geſteine i. 

Süßwaſſerquarz (poröjes Quarzgeitein), im 
Wechſel mit Lagen eijenibülfigen, tbonigen San: 
des oder Mergelö, zuweilen nur von Dammerde 
bevedt ; fübrt Beriteinerungen mebrerer Arten von 
Cyelostoma, Planorbis, Limnaea, Bulimus 
und Helix, auch verquarzte Holztheile. 

Suggestus, lat., jpan. sugesto, Kanzel; |. 
au d. Art. Amphitheater. 

Suhlbank, Sahlbank, |. d. Art. Soblbant. 

Suif fossile, franz. Bergfett. 

Suile, lat., Schmweinejtall, ver mebrere Kothen, 
lat. harae, enthält. 

suinter, frz., aufqualmen. 

Sule, 1) 5. v. w. Säule; — 2) j. d. Art. Sole. 

Sulphur und Iufammenfepungen, ſ. d. Art. 
Schwefel. 

Suln, Wert, das beim Röſten des Rohſteines 
zujammenläuft. 

Suluofen, Kupferſchmelzofen mit 2'/,. Ellen 
bober Bruſt; Abſtich an der Seite, Vorheerd feblt. 

Sumad), Rhus, Schmad. 1) Berrüden: 
Sumad (Rh. Cotinus L,, Sam. Anacardiaceae 
R. Br.), j. d., auch Gelbbolz, Fiſetholz, Young 
Fustik, Färbeholz genannt, oft als gelbes Bra: 
filienbol; verkauft. Das Holz giebt gelbe und 
die Wurzel ſchöne rothgelbe Farbe, womit fich gelb 
beizen läßt. 2) Ölatter Sumad (Rh. glabrum 
L.), bat weiches, leichtes, feinfajeriges, gelbbraunes 
Holz; die gelbbraunen, violet geflammten und ge: 
majerten Wurzeln werden zu eingelegten Arbeiten 
verwendet. 3) Copal:Sumad (Rh. copalli- 
num L.), ſ. d., erbielt feinen Namen daber, daß 
man irrthümlich von ihm den Gopal berleitete. Die 
Wurzel färbt rotb. 4) Hirſchkolben-Sumach 
(Rh. typhinum L.), urſprünglich virginiſch, jebt 
in Europa vielfach verbreitet, faſt verwildert; jein 
dal dient zu Heiner, ausgelegter Arbeit. Es iſt 
jeinlangfaferig, wei, am Splinte weiß, gegen 
den Kern zu goldgelb, flammig, mit einer ftarten 
Röbre verleben. Die Wurzel färbt roth. 5) R.Ver- 
nix, der Salt - den japaniihen Firniß, der 
Samen Brennöl. 6) Korallen: Sumad (Rh. 
Metorium L.), in Weſtindien einbeimifch , liefert 
falſches Quaſſienholz und das Doctor-gum, ein 
weißgelbes Harz, welches medizinisch benußt wird. 
7) Serber:-Sumad, Eifigbaum (Rh. Cori- 
aria L.), in Südeuropa einheimiſch, Blätterrund 
junge Zmeige kommen geftoßen als „Schmad“ in 
den Handel und dienen zum erben des Saffian— 
und Gorduanleders, ebenfo zum Schwarzfärben. 
8, Amerikaniſcher Firniß-Sumad (Rh. 
venenatum D. C.); der Milchſaft giebt einen vor— 
trefflichen ſchwarzen Firniß; der Baum jelbit ift 
dagegen jchon dur jeine Nusdünftung, noch mebr 
durch Berübrung der Blätter, gefährlich. Aehnlich 
aiftig ſind mebrere verwandte ameritaniiche Arten 
(Rh. Toxieodendron Michx., Rh. radicans., 
quereifolium Mich., Rh. pumilum Michx.). 
9) Chineſiſcher Sumad (Rh. semialatum 
Murr), liefert die chineſiſchen Galläpfel; aus 
den Beeren bereitet man quten Firniß. Aebnliche 
Galläpfel, kommen auch von Rh. Osbeckü Sieb. | 

Sumidero, ipan., Kloake, Schleuße. | 

Summe; vie aritbmetiibe Summe, 
Summe im engeren Sinn, iſt eine Größe, welde | 


mehreren anderen ihrer Theile, zufammen genont- 
men, gleich ift, bei welcher aljo jeder Theil durch 
jein Hinzutreten die anderen vergrößert ; vie alge= 
brasfbe Summe dagegen kann aud zur Diffe— 
ren; werden, wenn pofitive und negative Größen 
neben einander auftreten. Die Summe einer con: 
vergenten unendlichen Reihe ift der Wertb, welchem 
fih die algebraiihe Summe ihrer Glieder immer 
mebr nähert, je mehr Glieder man mitnimmt; ſo 
iſt . B. IFBLFIFA . — PEN 


Summenzeichen, ſ. d. Art. Integralzeichen. 
Summer, sommer, engl., \. Saumidmelle. 
Summum altare, lat., j. d. Art. Hodaltar- 


Sumpf, 1) (Bumpenw.) in einem Schadt der 
Boden, wo fi das Waller jammelt; — 2) (Waſ⸗ 
jerb.) auh Morait, Moor, ſ. d., Erde, die 
tief liegt und durd angeiammelte Feuchtigkeit 
durchnäßt ift. Ueber die Trodenlegung der Sümpfe 
ſ. d. Art. Entwällerung, Drainage, Trodenlegung, 
Schleiher, Auffüllung, Movermüble; über das 
Bauen auf Sumpfgrund f. d. Art, Baugrund, 
Grundbau, Brunnen 2; — 3) in Bodhmwerlen 
Grube, in die das Schlämmwaſſer geleitet wird, 
damit das darin enthaltene Gut ih anjebe, — 
4) kaftenäbnlicher Raum vor dem Rad eines Hüt— 
tenwerles, worin man Wafler au Dämmen und 
Rinnen jammelt; — 5) in Bitriolwerten ſ. v. w. 
Küblpfanne; — 6) im Grubenbau doppelte Bret: 
terwand, mit Letten ausgejtoßen ; — 7) mit Waller 
gefüllte Tonne, worin das glühende Eijen gelöſcht 
wird; — 8) Grube zum Einſümpfen des Lebmes; 
— 9) f. v. w. Gradirfaß; — 10) bei Kunftgezeu: 
gen oder verkuppelten Pumpen ver Trog, in den 


. * 


die niedere Pumpe ausgießt und aus dem Die 
böbere ſchöpft. 

Sumpfeifenerz, ſ. d. Art. Raſeneiſenſtein 
kommt als barter Stein und in Brödeln vor, iſt 
in eriterem Zuftande ald Erz wenig ergiebig und 
mebr als Baujtein benußt, da es an der Luft bauer: 
baft ift und ein tüchtiges Mauerwerk giebt. 

Sumpferz, Modererz; j. d. Art. Cifenerz. 

Sumpfgas, Sumpftuft, Grubengas, leichtes 
Koblenwaiieritofigas ; iſt ein farblojes, geruchloſes 
Has, welches ſich überall bildet, wo Pflanzenüber⸗ 
refte unter Waſſer in Fäulniß — Es iſt 
leichter als die Luft, brennt mit_blauer Flamme 
und findet fih auch bäufig in Steintoblenberg: 
werten, wo es Urface zu den beftigen Erplofionen 
und Berftörungen in den Gruben wird, wenn es, 
mit Put gemengt, dur eine Flamme zur Ent: 
zündung fommt. 

—— Bruchholz; ſ. d. Art. Bruch 7. 

Sumpfkiefer, ſ. d. Art. Pinus austr. Michx. 

Sumpfkiel, ſ. d. Art. Schlungröbre. 

Sumpfkorb (Bumpenw.), j.d. Art. Senttorb. 

Sumpfſchlamm, Sumpſſchlich, gemajchenes 
Sumpferz. 

Sumpf- oder Morafltorf, im Alter auf den 
Pandtorf folgend; iſt loder, leicht, beitebt beſon— 
ders aus Moojen und Sumpfpflanzen. 

Sumpfübergang, j. d. Art. Eiſenbahn, ©- 
92, Bo. 1 
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Sumpfwaſſer, ſ. d. Art. Bruchwaſſer. 
Sun, 1) j. d. Art, Maaß, S.4W; — .d, 
Sundial, engl., Sonnenuhr. Art. Hanf b. 
Sunna (nord. Mytb.), Gottheit der Sonne. 
Superaltare, lat., Altaraufjas, Altarſchrein. 


Supereilium. 


der Karnies (ſ. d.), wenn er jebr jteil und weit ab- 
wärts überſchlagend iſt; — 2) Sturz, Arditrav 
und teilte; j. d. betreffenden Art. 

Superficies, lat., frz. surface, 1) jede Ober: 
fläche ; — 2) katerogen für Dach; — 3) 1. d. Net. 
Baurecht. 

Superliminare, limen superius, lat., Stur;. 

Superoryde find indifferente Metalloxyde, 
welche mehr —— enthalten als die baſiſchen 
Oryde und weniger Sauerſtoff als die Säuren; 
j. d. Art. Oxyde. 

Superporte, Tpürftüd, Verzierung, Bild ıc. 
über einer Tbür. 

Suppedaneum, lat., Zußbret des Grucifires. 

Supplement, j.v. w. Er änzung: insbeion: 
dere ilt dad Supplement eines Winkels, ver Supple- 
mentswinkel, die Ergänzung dellelben zu 180°, 

Support, fr;., 1) Ständer, Träger, Säule; |. 
auc d. Art. Drebbant; — 2) (Herald.) Schildhalter. 

Supporianente, ital., Kämpfer. 

surbaisse, frz;., gevrüdt; Ir arc surbaisse, 
elliptiiber Bogen, doch auch Stichbogen. 

Surbase, engl., Dedgeſims, Oberglied eines 
Außaeftelles; ſ. d. Art. Poftament und Sodel; 
surbased arch, ſpitzer Stichbogen; ſ. d. Art. Bo; 
gen I, 19. } 

Surgidero, jpan., j. v. m. Quai. 

surhausse, jrz., überböbt, z. B. arc sur- 
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Symbolik. 


getödtet batte, durch Gebet ins Leben zurück; ſtarb 


335, wird dargeſtellt als Papſt mit einem Ochſen. 
he franz., bölzernes Surrogat der 

Bloden. 

umbol, griech. ouupßolor, lat. symbolum, 

Sinnbild, Bild oder Zeichen, um dadurd eine Idee 

abitrabirend, auf das innerlihe Weſen des Darzus 

ftellenden eingebend, auszudrücken; ſ. Allegorie. 


Symbolik, Bilderlehre, Lehre von der finn- 
bildlichen — —— doch auch Geſammtheit 
ſinnbildlicher Darſtellungsweiſe. 

I. Eintheilung der Symbolif. 
Man kann in der Baulunft von zwei Arten 
der Symbolik Ipreden: a) Symbolik der Formen 
fie, Symbolik des Charakters des 


unmilltürlich, wenigftens injoweit, ald das We- 


' fen, die Religion und der Charakter des Volkes 


ih in den Formen eines Styles ausfprict; be: 
mußt bingegen infofern, ald Charakter und Be: 
ftimmung eines Gebäudes fich in den Berbältniffen 
und in dem durch das Gebäude bervorgebrahten 
Eindrud ausſpricht; die dahin gebenden Anden: 
tungen fiud inden Artikeln gegeben, welche vie Bau: 
ſtyle, reip. die einzelnen Gebäudegattungen, beban: 


: deln. b) Symbolik der Einzelformen. Dies ift eine 


dung werden gewille — gewi 


hausse, engl, surmountedarch, geſtelzter Bogen; 


1. d. Art. Bogen, S. 398. 

Surinam-Rantfchuk, tommt vom ächten 
Federharzbaum (Siphonia elastica Pers., Jam. 
Euphorbiaceae). 

sur le tout, ſ. d. Art. Heraldik V. 

surmontd, MWappenitüd, das über fih un: 
mittelbar ein anderes bat. 

surplomber, frz., &tre en surplomb, über: 
bängen, von einer —“ aus dem Loth gewi— 
chen jein. 

Surtida, jpan., Hinterthür, Ausfall, 

Sufanna, 1) über die altteftamentlihe Su: 
ſanna j. d. Art. Daniel; — 2) Sufanna v. Rom, 
Patronin von Cadir, lehnte jede Heirath ab und 
wurde 295 entbauptet; darzuftellen mit Schwert 
und Krone. 

suspendre, frz., aufhängen; Suspense, auf: 
gebängtes Ciborium, 


Suspensura, lat., ſchwebender Boden, bobllie: 


gende Dede; f. d. Art. Assum und Bad, 

Suttung, j.d. Art. Baugi. 

Swallow-tail, engl., |. d. Art. Dovetail. 

Swartia, j. d. Urt. Jacarandenbol;. 

Sweep, engl., j. v. w. Soffite. 

Swelling ) 

Swipe, pl er, engl., Zugbaum einer Bug: 

Spderolith, einentl. Siderolith (Eifenftein), 
eine jebr harte Art gebrannten Thons. 

Syenit, eigentlich richtige Schreibweife für 
Sienit, ſ. d. 

Sykomore, I) Maulbeerfeige (Ficus Syco- 
mora, —— Feigen), beſitzt ein ſchönes Holz, das 
zu den Mumienſaͤrgen das Hauptmaterial liefert; 
— 2) in Nordamerila Volksname für die amerila— 
niſche Platane (Platanus oceidentalis). 

Syles, altengl. für Sparren. 

Sylveſter, St., Bapft unter Conitantin, rief 
einen Ochſen, den ein Rabbiner durch Zauberei 

Motrbes, JAufr. Bau-Leriten. 2. Aufl, 3. Br. 


engl., Anſchwellung, |. d. [brüde. | 





Art Hieroglvpbenicrift; in ornamentaler Anwen: 
e Bablen x. 
dent Beſchauer vorgeführt, deren Bedeutung er 
fennt, weil fie für dieſe Bedeutung typiſch ange: 
nommen find. Diefe Bildſprache bat Rh natürlich 
vielfach verändert. Ueber ägyptiiche, perfiiche x. 
Symbolik finden ſich in den die Style ſowie die 
einzelnen Symbole behandelnden Artitel die_bei 
der noch nicht genügend fortgeicrittenen For— 
hung bis jetzt möglichen Notizen. Vergl. auch d. 
Art. Hieroglyphen. Ueber die Symbole der chriſt— 
lien Kirdenbauten des Mittelalters aber jei 
bier noch, außer dem in den Stylartiteln und in 
d. Art. Bafılita, Kirche, Baradis ac. Beigebracten, 
noch Folgendes angeführt: Die Symbole waren 
theils biftorifh oder mythiſch, d. b. fie deuteten 
irgend eine Begebenbeit aus dem chriftlichen Le— 
gendenkreije an und traten dann oft als Attribute 
(. d.) auf oder fie find moraliſchen Inhaltes, d. 
b. fie jtellen irgend eine Idee oder chrijtliche Re: 


ligionswahrheit dar. 


II. Symboliſche Darftellung_beftimmter Per— 
ſonen. 1. Bei ven ſymboliſchen Daritellungen der 
Dreieinigfeit (f. d.) findet man außer dem dajelbft 
Angeführten nodr bäufig folgende Symbole: 
a) Für Gott Vater: eine jegnende Hand, vom 
ſechsſtrahligen Stern umgeben. b) Für Chri— 
jtu 3: ein Lamm am Kreuz mit dreiedigem Nim: 
bus; ein Lamm, das ſich in einen Kelch verblutet; 
ein weißes Lamm am blutigen Kreuz; ein Kreuz 


' auf votbem Grund mit Blumentranz und Taube; 





ein Phönix (Auferitebung), Einhorn, Fiſch (1. d.), 
zugleib als Spmbol der Taufe (Manche wollen 
auc die Fiſchblaſe im Fenſtermaßwerk dabin deu: 
teln); ein Löwe (ald Löwe aus dem Stamm 
Yuda); Melchiſedech und Iſaak als Vordeutungen 
des Heilandes; ein Regenbogen il zur mit 
—— als Attribut Chriſti; ferner ſ. d. Art. 
Ehriftus, Jeſus, Monogramm, Dfterei, Salva: 
torbild, Heiligenichein ꝛc. e) Der Heilige Geift 
wird faſt nur als Taube (j. auch Ciborium) dar: - 
geftellt, blos a re defielben als Zlämm: 
en, ſehr jelten ala Adler. , 
2. Für die Jungfrau Maria. Außer den 
48 
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im Art. Maria aufgezäblten Darftellungen gelten 
für fie ſymboliſch: Die Lilie des Hoben Liedes; der 


fiß, ald Sik der Weisheit (Ausgangspunkt des 
Heilandes); der Morgenitern ; ein goldenes Haus 


gegeben: Draben und Schlangen, von ibr zer: 
treten; Sterne und Lilien bejegen ven Mantel; 
unter den Füßen der Mond; zwölf Sterne als 
Nimbus um das Haupt; Regenbogen, Kronen, 
Blumen im Grab x. 

3. Für die Engel; Erzengel, f. d. Art. Engel; 
Cherubim (f. d.), au bäufig blos als geflügelte 
Köpfe; Serapbim mit ſechs Flügeln, wovon vier 
als Gemwandung dienen, Engel find ſtets bekleidet 
darzuſtellen, ſonſt werden ſie zu Amoretten. 

4. Teufel, Sündec. Die Laſter, die Tod: 
fünden und der Teufel find nadt darzuitellen. 
Schlange, Baſilisk, Drache, Natter und Lindwurm 
find des Lekteren Attribute, treten auch oft ihn 
jymbolifirend auf, wie auch der Löwe, aber ohne 
Flügel; Hörner bedeuten Gewalt und Madıt, |. 
d. Art. Ammon. Daher hat auch der Teufel Hör: 
ner. Ein Schweif bedeutet Bebarrlicteit, alſo 
auch im Böjen. Bodsfüße erinnern an die Böde 
als Verdammte. 

5. Biblifhe Berjonen. Ueber Adam und 
Eva j. d. betr. Art. und Paradies. Ueber andere 
Perionaldarftellungen überhaupt ſ. die Betas 
artifel, jowie die Art. Evangelift, Apoſtel, Pro: 
pbeten. Nur AT bier erwähnt, daß alle alt: 
teftamentlihe Wiſſenſchaft dur Rollen, die neu: 
tejtamentlihe durch Bücher EBEN wird; der 
Heiland erhält daber Rolle und Bud. _ 

6. Heilige: Nach den Apofteln rangiren zu: 
naächſt die Märtyrer, dann die Belenner, dann die 
heiligen Jungfrauen und Wittwen. Der Heiligen: 
ſchein 6 d.) fann bei Darſtellung lebendiger hei— 
liger Märtyrer aud vieredig jein (pier a 
tugenden), B. beim Heiligen Gregor, Paulus 
von Nola, Abt Johannes, Bapft Paſchalisꝛc. Die 
Märtyrer befommen außer ibren Marterzeichen 
die Palme oder, namentlich die beiligen Krieger, 
eine Fahne mit dem Kreuz in die Hand; die Be: 
fenner blos ihr —— * und ein kurzſtie⸗ 
liges Kreuz oder eine Lilie, die heiligen ung» 
frauen eine Yilie, ferner ald Bräute Ebrijti den 


Brautfranz, die beiligen Wittwen und Büßerinnen’ 


die durch ibre Legenden gebotenen Attribute, 

III. Symboliſche Darftellung von Begriffen. 

1. Spmbolifche Menſchengeſtalten. Dabin 
gebören a) die ſymboliſchen Heiligen, d. b. ſolche 
Heilige, die tbeil3 ihrem ganzen Wejen und Leben 
nad, theils wenigitens ihrem Namen nad, blos 
ſymboliſch aufzufaffen find, 3. B. Chriltophorus, 
der den Herrn (im Herzen) dur das Meer (ver 

eitlichkeit) trägt (j. d. Art. sbeittopp) St. Georg 

(1. d.) alö Perjonification des Kampfes gegen das 
Heidentbum (die von ibm gerettete ——— 
bedeutet die bekehrte Stadt oder die beſchützte 
Kirche) x. b) Nein ſymboliſche Geſtalten, z. B. 
Darſtellung der Kg Kirche als gekröntes 
Weih mit Kelch, Hoſtie und Kreuz; Judenthum 
als Weib in Trauer, die Binde der Verblendung 
über den gen, mit Gejeßtafeln und jerbrochenem 
Stab. Die Tugenden (ſ. d. Art. Karbinaltugen: 
den) jowie die ebendort aufgeführten Laſter wer: 
den meift ald Weiber dargeltellt. 

Bei allen diejen ift Farbe, Form und 
Schnitt der Kleidung, ebenjo wie bei den 
Heiligen, dem Charakter und bilvlihen Sinn der 





— ——— —— — — — — — — — — — —  — — 


| 8 | die deut 
oder die Are. Als Attribute aber find ihr bei: 





Figur entfpredend, alſo fpmbolifch, zu wählen ; 


ı namentlich aber ift bei den Heiligen die Tracht 
Thurm Davids; Pforte (des Himmels); Richter: 


ihres Standes und ihrer Zeit genau und gewiſſen⸗ 
baft beizubehalten, Nur Kaiſer Eonitantin und 

—* Kaiſer z. B. dürfen den Doppeladler 
führen, ſ. d. Art. Adler. Sandalen deuten auf die 
Nachfolgerſchaft der Apoſtel, der Gürtel auf Ent: 
baltjamteit und Wahrheit, die Stola auf das Joch 
des Herrn, der Papier auf Gottesgeredtigfeit, 


| der Schild auf den Glauben, die Tunica auf Die 


Anmuth und Freude vor und in dem Herrn; Die 
Handſchuhe deuten darauf, daß die Line nicht 
wifien ſoll, was die Rechte Gutes thut, jowie daß 
es fich für den Opferer zieme, reine Hände zu 
baben. Die Mitra over Inful mit zwei Spitzen 
bezieht fich auf die zwei Tejtamente, mitibren zwei 
Bändern auf Geift und Buchftaben des Geſeßes; 
die rothen Franſen auf das Blut, das der Prieſter 
für jein Amt zu vergießen bereit jein foll; ver 
goldene Neif der Mitra auf den ganzen Umkreis 
der heiligen Schriften, in denen er Belcheid wiſſen 
joll; der Ring auf die Verlobung mit der Kirche; 
der Stein deilelben auf den Schatz der Scäße, 
das Himmelreih; ſ. übr. Biihof und Biſchofs— 
ſtab xc. Der Stab ift ein anderer für Biſchöfe, 
Erzbiſchöfe, Abt ꝛc., doch erbalten ibn auch Die 
Apoftel, Engel x. als Zeichen der heiligen Bot: 
ſchaft. Was die Farben anbelangt, jo ſ. zunächit 
d. Art. Heiligenfhein; e3 betommen außerdem 
einen rothen Nimbus die Entbaltiamen, einen 
grünen die Berbeiratbeten, einen gelben die Büßer. 
Weiß bedeutet Unihuld, Roth iſt die Farbe Des 
beiligen Geiſtes (b. d. Hebräern Scharlach Die 
Farbe der Lehre), Blutrotb die Farbe des Mär: 
tyrerthums. Roth kann durch Gold vertreten 
werden. Grün ift die Farbe der Hoffnung, 
Schwarz die der Trauer, Violet die Far € des 
Faftens, Gelb in der katholiſchen Welt die Farbe 
des Bühers, im alten Bunde die Farbe des reinen 
Gewiſſens, Blau die Farbe der Demuth, Gold die 
Farbe der Glorie. Das Nadte jollnur bei ven 
Daritellungen des Märtyrertodes und des Sünd: 
baften vorfommen. Nadte Engel und Chrijtus: 
finder find jedenfalls untirchlic. i 

2. Spmbolifche ad er Die der 
Ihierwelt entnommenen Darftellungen find die 
mannichfachſten und eigentbümlichiten der mittel: 
alterlich : hriftliben Kunit; dieſelben ericheinen 
entweder: a) als einfache, vollitändige Tbiere ; 
b) als Menſchen mit einzelnen Tbiertbeilen ; ce) als 
aus Theilen mebrerer Thiere zufammengejebte 
Weſen ohne menſchliche Theile. 

Ueber dieje Darftellungen ift jebr viel gefafelt 
worden. Diejelben wurden häufig für Zoten und 
Späße oder gar für anoitiibe, alſo undriftliche 
Symbole gehalten. Neuere Forſchungen ſowobl, 
als näheres Eingehen in den Geiſt mittelalter— 
licher Kunſt haben nun zwar dieſe Anſichten Lügen 
geſtraft, noch aber iſt lange nicht das ganze Syitem 
diejer jo ungemein reiben Symbolit befannt. 
Doch aud das, was davon bekannt ift, iſt viel zu 
reihbaltig für den bejchräntten Raum eines 
Lexikons; wir begnügen uns daber bier, nur Einiges 
davon anzufübren. Die Tbiere bezeichnen größten: 
tbeild Neigungen und eidenfhaften, einzelne 
Ihiertbeile Eigenihaften und Zuftände des Her: 
zens ıc. Dadurch erflären ſich dann die Zuſam— 
— von ſelbſt. 

a) Vollſtändige Thiere. Unter Anderen 
—— irt das Pferd den Uebermuth, brünſtige 

innenluſt, ver Mauleſel die Dummheit, der Löwe 


. Webbubhn auf Streit 


Symbolik, 


den Antichriſt, die yuungen des Löwen die Jünger | 


des Böien, das verfübrte Volt; do iſt der Löwe 
aud Bild des Heilandes, ſ. auch d. Art. Löwen: 
Ep der Drache oder Balılisf bedeutet den Teu⸗ 
jel, Schlange und Skorpion die Fee und Kleber, 
die Schlange bedeutet aber auch Klugheit, ſowie 
das Ablegen des alten Adams, die eherne Schlange 
am Kreuz den Heiland, der Hirſch die Sehnſucht 
nach dem Herren und die chriſtliche Nächitenliebe ; 
der Hund (f. d.) die Welt und ibre Bosheit, die 
Ketzer und Irrlehrer, Heiden und Sünder, doch 
gilt der Hund aud als Bild der Treue ; der ftumme 
Hund deutet auf gewiſſenloſe Wächter, der bellende 
auf den Neid; das Schwein auf wüſte Sinnenlult, 
Unvankbarleit, aus Trägbeit entſprungen ıc. 
(der Schweinehirt auf die Gößendiener) ;_ der 
Fuchs auf den Frevel und die Heuchelei; der Wolf 
auf Raubgier, Hinterlift, Hab, Yüge_ıc.; der Ochs 
auf Arbeitfamteit ; der Stier auf Stolz und Be: 
barrlichteit des Negenten, in gutem und in ſchlech— 
tem Sinn; Kühe und Kälber auf das leicht zu 
lodende Volk und als demütbige Opfertbiere auf 
die fromme Gemeinde; Schafe auf das Volt der 
Gläubigen; Widder auf die Apoſtel und Blutzeugen. 
Der Aſſe iſt Symbol des Teufels, als des 
iragenbaften Nahabmers Gottes, doch aud der 
Neugier, dummen Gitelfeit und Selbjtüberbebung, 
ver Geilheit, Naſchbaftigkeit, Heuchelei, des Spot: 
tes mit heiligen Formen ꝛc.; Böde bedeuten bie 
Gottlojen, die Sinnlichleit, Unzucht zc., aber aud) 
vie Sübnopfer (daber den Heiland); Ziegen bie 
Kirche der Heiligen und Bußfertigfeit; das Ein: 
born beveutet den Heiland, als von einer Jung: 
frau geboren; der Bär bedeutet Gefräßigfeit und 
Warnung vor Verjpottung des Heiligen; der 
Biber Lilt und Schlaubeit gegen die Anfechtungen 
des Teufeld und gegen Angriffe der Gottlofen; 
der Ejel kommt vor ald Sinnbild der Ahnung 
des Heils, der freudigen Leidtragung, doch auch 
der Gottesläſterung und der Geilbeit, der Un— 
dankbarkeit und des Wälzens im Pfubl der Sünde; 
das Kameel ald Bild des demüt gen nen: 
doc auch der Rache; Hafe und Igel find Bilder der 
Reue, doch eriterer au der Geilbeit und Furdt, 
legterer der Sündbaftigteit ; der Phönir ift Sym— 
bol der Auferitebung; die Taube iſt befanntlich 
Symbol der Unſchuld und des heiligen Geiltes; 
der Habe Bild der Unreinheit, doch kommt er 
auch als Erinnerung an die Vaterjorgen Gottes, 
als Brotbringer der Bropbeten ıc. vor, der Adler 
(i- d.) hat mehrere Bedeutungen; der Geier be: 
eichnet die im ier; der Strauß die Thorbeit der 
Welt; der Sperling die Seele des Menſchen, doc 
au die Unbeijonnenbeit des Menſchen im Gegen: 
jab zur Allweisbeit Gottes; das (gewöhnlich am 
Felſen niftende) Waflerbubn bedeutet den Chriſten, 
der auf Ehriftum, den Felſen, ſich ſtützt. Der 
Hahn deutet auf Wahjamteit, j. übrigens vd. 
Art. Hahn; das dr auf die Liebe Chriſti, das 
udt, der Stord auf Pietät, 
Liebe zu den eltern und Barmberzigteit. Der 
Belitan ift ein Bild Chriſti, der Wiedehopf der 
— Die Sumpfvögel bedeuten Han: 
nen am Koth. Die Spinne ilt Bild der Gebred: 
lichleit des Irdiſchen und des Eigennutzes. Die 
Ameiſe ſoll ermabnen, in der zeitlichen Welt für 
die ewige zu ſammeln. Die Biene iſt ein Bild 
der Aufopferung für's Gemeinwobl. Die Hundes: 
[iege bedeutet blinde Schamlofigfeit. Die Ampbi: 
ien bedeuten im Allgemeinen 
Froſch die Ruheſtörer, Irrlehrer, Schmäber und 
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antelmutb, ver | 


Symbolik. 


den Hochmuth auf irdiſchen Beſitz, die Eidechſe die 
Berläumdung; die Bedeutung des Gemürmes, 
d. h. der Schlangen und Ampbibien, alö Heiden 
und Sünde, und der Fiſche als erg Chrijten, ift be: 
tannt, j. übr. d. Art. * ie Kröte bedeutet 
Schmabſucht, der Aa —— Ausſchweifung, 
die — Gefaͤhrlichkeit der Heuchelei, 
der —— Unerjättlichteit, die Hyäne deutet auf 
gemeine Berläumdung, die Schildkröte auf öffent: 


lich ruchlojes Leben, geiftige Blinpbeit, Verſtellung 


‚bei fteter Bereitihaft, anzugreifen, Trägheit, 


Lederei ıc., der Spisbund auf Vermeljenbeit, die 
Dogge auf böje Nachrede, der Pudel auf Zorn, 
der Pfau auf Eitelkeit, die Sledermausauf Hangen 
am Irdiſchen. ©. auch d. Art. Eule, Fuchs, Liſt, 
Amphibien, Apolalyptiſch ıc. 

b) Die zum Theil menſchlichen Geital: 
ten bezeichnen in der Regel einen noch nicht ganz 
unter die Herrichaft des Laiters verjunfenen, oder 
auch einen auf der Umtebr zur a oe begriffenen 
Sünder, z. B. der Centaur den Menicen, deſſen 
Geiſt feine Sinne Fa die Sirene die Wieder: 
geburt ausdem Pfubl der Sünde dur das Waſſer 
der Taufe ꝛc. Doc findet man aub Menſchen— 
tbeile, 3. B. menſchliche übe oder Gefichter, blos 
um die betreffenden Yeidenjchaften um jo genauer 
und deutlicher durch Stellung resp. Ausdruck der: 
jelben ans zu können; jo deuten 5. B. kräftige 
menschliche Füße auf die nod vorhandene Mög: 
lichkeit, ſich aufzurichten, abgemagerte auf Schwäche 
nad Ausſchweifungen, mit zerlumptem Anzug auf 
Liederlichkeit, eine menfelice Naje auf die Fähig: 
feit, das Gute und Böſe zu unterjheiden; der 
menſchliche Mund, balb geöffnet und ernft, auf 
Gebet, lächelnd auf Liebe, welche nun durd die bei: 
gegebenen Thiertheile als geiftige oder Fmntite be: 
zeichnet werden kann, ein Stußertopf auf Eitelkeit ı. 

ce) Tbiertbeile, Im Ganzen find die Men: 
ſchentheile am leichteſten zu deuten, jchwieriger 
bon ift die Deutung der bei zufammengejebten 
Geftalten vortommenpen Zbiertheile, über deren 
Deutung wir wenigitens Einiges bier anführen 
wollen, um eine Anleitung zu — Bäbne: 
Wunſch, Etwas zu befisen, ;. B. Fledermauszähne, 
ungemäßigte Liebe zu irdiſchen Gütern. Maul 
oder Schnauze eines Thieres deutet auf äußere 
Darlegung des dur das betreffende Thier be: 
zeichneten Hanges, z. B. geöffnete Hundeſchnauze 
mit lechzender Zunge ar Gefraͤßigleit, geſchloſ— 
ſene ex a ine bellende auf Schmäbung 
und Neid, offene Schnauze auf offene Berböhnung 
des Heiligen. 

DerKtopfeines Thieres deutet Vorherrſchen von 
deſſen Eigenſchaften im darzuftellenden Charalter 
an, Borderbeine deuten aufein Beftreben, einen 
zu erwartenden Zuftand, z. B. vom wilden Thier 
Luſt nad Beute, Luft, Andere zu verführen, von 
der Sau Gefabr, im Pfuhl der Sünde zu ver: 
finten, Krallen Heftigteit, die zu ſchlechten Hand: 
lungen verleitet, Vogeltrallen Grprefiung, vom 
Biete (galoppirend) Jagen nad Bergnügungen ic. 

interbeine deuten auf die DBergangenbeit, 
als Urſache ded gegenwärtigen Zujtandes, alſo 
3. B. von der Sau: vorbergegangenes Wälzen im 
Pfuhl der Sünde, vom Löwen gelungener Sien 
des Teufels über befiere Regungen, von der Hyäne 
Selbjtüberhebung, Eigenlob, geftükt auf die Ber: 
läumdung Anderer. Flügel deuten auf Ge: 
En vera und Seelentraft, 3. B. pban: 
taftijche Flügel, ala unbrauchbax, auf Obnmadt 
zum Aufſchwung und auf Abihmweifungen ber 
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eonbeit. 











entfaltete, aber ſchwache, auf Prahlerei, entfaltete 
ſtarke auf beginnendes Wiederaufſtreben zum 
Beſſeren, Flügelloſigkeit auf gänzliche Erſchlaf— 
fung x. Der Schwanz deutet auf Beharrlichkeit, 
3: B. der Fuchsſchwanz auf bebarrlie Heuchelei, 
ein furzer Schwanz auf Wankelmuth, oder auch auf 
Materialismus, eingezogener Schwanz auf eig: 
beit, Schwanz mit Büſchel auf bebarrliche Heftigfeit, 


nacbbaltenden Zorn (Rache), Ringelibwanz auf 


Argliſt, Schwanzlofigkeit auf Vergeſſenheit des 
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Fig. 1802. Sqmbolisch uergierter Setasshenhel, 


Yebensendes. Der Bauch ſymboliſirt den Körper; 
dider Bauch: Bebagen an finnlibem Wohlbefin— 
den, Hundebauch Wollerei, Froſchbauch Aufpebla: 
jenbeit, Heuſchreckenbauch Geilbeit, Ejelsbaud) 
Herrſchaft des zu wohlgepflegten Körpers über den 
Geiſt, Katzenbauch Eitelkeit. Die Obren jinnkil: 
den das Aufborcben und Cinatbmen äußerer Ein- 
drüde, Obren eines Wolfes Lauern auf die Beute, 
Hajenobren Furcht und falſche Scham, Menſchen— 
ohren Horcen auf das Wort Gottes. Hörner: 
Heftigteit einer Erregung, Stierbörner Unbän: 
dipfeit, Bodsbörner Hochmuth, MWidverbörner 
Kampfbereitſchaft. 

3. Spmbolifche Pflanzen und Pflanzentheile. 
Die Pflanzenſymbolik iſt, da bis jent gleichzeitige 


Gewabrsichriften faſt ganz fehlen, no am wenige | Zange ꝛc. ſa d. Art, Marterwerkzeuge. 
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ſten vollitändig erforjct. Einige Andeutungen 
fönnen wir jedoch geben. . 
Gras und Heu find Bilder der Vergänglich- 


keit des Fleiſches, Heu ift aucb ein Bild der Sünp- 


baftigteit; Geber bedeutet Schönbeit, ebenfalls 


‚ vergänglih; Weizen bedeutet oft die Gläubigen 


und die Lehren des Glaubens; Unkraut ift des 
Teufel® Ausfaat, ähnlich ift der Gegenjaß von 
Delbaum und Dleafter (Olivenmweide) zu deuten, 
jomwie der Fruchtbaum und der dürre Baum; der 
frubtbare, auf den unedlen Baum gepfropft, 
deutet auf das Verbält- 
niß des Chriſtenthums 
zum Nudentbum, auch 
wohl dargeitellt dureb 
einen Baum, aus dem 
Chriſtus hervorwächſt. 
Der Paradieſesbaum 
deutet auf das Kreuz; 
ein gebrochener Baum 
auf das Judenthum; der 
Mandelzweig auf Ma: 
ria. Das Rohr jinnbildet 
den Menicben geringen 
Glaubens, den Stolz 
auf vergängliche Güter, 
fann aber auch ald Meß: 
rutbe bei Engeln und ala 
Attribut Ebrifti vortom:= 
men (Mattb. 27,48). Der 
Meidenbaum fombolifirt 
das Seick des Evange— 
liums; die Bedeutung 
vom Senfkorn ift be: 
fannt; ver MNop ſinn— 
bildet den demütbigen 
Slauben, die allerdings 
berbe Selbitertenntniß 
und Reinigung von 
Sünde; die Mandelnuß 
oder der Mandelbaum 
deutet auf die geheimniß— 
volle Empfängniß der 
Aungfrau, ebenjo ver 
brennendeDornbuich auf 
Macdjamteit des Herrn, 
jowie auf die Auferite: 
bung und das Oſterfeſt; 
die Morrbe oder Weib: 
rauchſtaude auf die Auf: 
eritebung des Fleiſches; 
der Sranatapfel auf die 
Einbeit der Kirche und 
ihre vielen Belenner. 
Der Maulbeerbaum fom: 
boliſirt, wegen feiner feſten Wurzelung, den feſten, 
unerſchütterlichen Glauben an Gott; die Lilie die 
Reinheit und Keuſchheit; Meinftod und Roje find 
Bilder des Heilands; die Balme ift Attribut der 
Sieger und Gerechten; Weintraube und Aehren 
deuten auf das Abendmabl Weinitod und Ulme 
iind zu deuten auf den Armen und Reichen, der 
Apfel aufdie Erbfünde ıc,; j. auch d. Art. Blätter 
und Blumen. 

4. Spmboliſche Geräthfchaften und andere 
Gegenſtände. 

Die Kelter deutet den Heiland und ſeine Mär— 
tyrer an, übr. ſ. d. Art. Anker, Arche, Kirche, 
Schiff, Schwert, Bern, Kelch, Kreuz, Attribut, 
Embleme und noch viele andere. Ueber Nägel, 


Symbolum hereicum. 
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— geſchloſſener Beutel deutet auf Geiz, ein 


offener auf Mildthätigkeit, ein umgeſchütteter auf 
Verihwendung ; Edelſteine auf das fojtbare Blut 
der Märtyrer ; eine an auf ven Triumpb Chriſti 
über den Drachen. Der Fels ift Symbol Chriſti 
und Petri, doch auch der ac Maria. Die 
Seibel erinnert an die Buße, die Glode an Wadı: 
ſamkeit gegen Areal Stränge deuten auf ein 
aottjeliges Ende; eine Krone bedeutet Sien und 
Yobn, Vollendung Preis des Gerechten; über die 
Bereutung der Kleidungsſtücke j. ob, unt. 1. 

. Spmbolik der Sarben j. unt. 1 und in d. 
Art. arbe xc. 

Uebrigens vergleidhe ber j 
die Artikel Allegorie, Apojtel, Attribute, Ems: 
bleme, Engel, Evan eliften, Jefus, fowie bie ein; 
zelne "Heilige betreffenden, umd mande andere 
Artitel. Die romaniſche Symbolik ift noch bei 
weitem unerforichter als die gothiſche. Als Bei: 
jpiel für Verwendung ſymboliſcher Figuren geben 
wir in Fig. 1802 einen romaniichen Gefäßbentel. 

Symbolum heroicum, lat. Deviie. 


Symmetrie, die Erklärung des Wortes, fe 
unt. 4 Urt. Ebenmaab und Gleihmaak. 1 Sp 
künftleriiher Beziebung. In Beziehung auf 
fung muß ein Kunſtwerk, wenn es auf Schönheit 
joll Anſpruch machen können, — ſymme⸗ 
triſch fein, d. b. die Wirkungen der einzelnen Theile 
müflen unter einander im Gleichgewicht ftehen. 
Von einem bedeutenden Mißverſtehen des Begriffs 
Symmetrie aber zeugt es, wenn man diejelbe jo 
weit treiben zu müflen glaubt, daß man dadurd 
die Logik verlept, und 5. B. blos der Spmmetrie 
willen einer Rumpelkammer ebenfo rg en: 
fter giebt, ald einem Salon. Durch ſolche Eyne 
metrte, d. b. durch gan nleihmäßige Bertbeilung 
der Theile von einter Mittellinie aus, wird jebr 
oft die Zwedmäßigleit und Wahrheit, fomit aljo 
auc die Schönheit eines E r 
Gebäudes, verleßt. 
2) Geometrifche Gebilde 
beißen iymmetrifch,wenn 
fie in allen ibren Tbeilen 
übereinftimmen, aber 
doch nicht congruent find, 
d. b. nicht jo auf einan: 
der gelegt werben kön— 
nen, dab fie einander 
deden ; 3. B. 3weiSchrau: 
ben von derielben Gang: 
böbeu. demjelben Durd: 
meſſer, von denen a 
eine recbtägängi 
oder die zwei Boramiden ABCD und ABCE 
(Fi (Big. 1803), welche über verjelben Grundfläde 

G jteben und diejelbe Höhe befiken. — 3) Eine 
Nunction mehrerer veränderlicer Größen beißt 
ſymmetriſch, wenn man in derjelben jede der ver: 
änderliben Größen mit einer beliebigen anderen 
vertaujchen kann, obne den Werth der Function 
fu ändern ; " 
o find z. 2% 2 "+ X, X oder 
X X?+ Kr; K+X + XXX? + xa* xa 


eneigte Leſer noch 











Fig. 1803. 
und die andere linkögängig iſt, 


ſymmetriſche Functionen. Die Coefficienten einer | 


algebraiſchen Gleihung find ſymmetriſche Func: 


Szuur. 





tionen der Wur * find z. B. x, y, z die drei 
Wurzeln der eubiſchen Bleisung 
x +axt+bı+c, 
ft — a — x- +, +23 
b — xXIXa +, Ss X Xa 
— — XLXXG. 
Newton hat zuerſt gezeigt, dab man alle ſymme— 
triſchen Functionen, in&bejondere die Summe der 
er der Wurzeln, ausprüden kann durd die 
oefficienten der — So iſt für die Glei— 
chung dritten Grades 
wett nat — 2h u. ſ. w. 
Symphorianus, St., —— aus Autun; 
—— ſich um 180, vor einem beidnijchen Feft: 
Sr auf die Kniee nieber ufallen, wurde entbauptet. 
arzujtellen ala römifher Bürger mit Schwert. 


yNagoge. Diejelbe jei mit dem Altar gegen 
Südoſten gerichtet. Der Haupteingang iſt im 
Norbweiten und dient den Männern, welche das 
Schiff ver Synagoge inne haben. Die — ge⸗ 
langen durch Seiteneingänge in die ihnen zuge— 
* Emporen. Der Altarplatz liegt ſehr hoch 
und enthält den durch einen Vorhang verſchloſſe— 
nen Schranf für die Thora (Gejegrollen), zu deſſen 
Seiten Niihen für_Blumen fein fünnen. Vor 
demjelben jtebt ein Doppelpult, rechts davon der 
fiebenarmige Leuchter. Dann ift noch für Plätze 
A ür die VBorjänger, Redner, er iner, 
meindevorfteber, een | ür eine 
Kanzel, Sängerbübne ıc. Pläße vertbeilen 
fih nah dem Nitus, der bei den verſchiedenen 
Secten der fraeliten verſchieden iſt. Bei der 
innern Ausſch — fann Farbenreichthum 
herrſchen; doch ſind alle bildlichen Darſtellungen 
zu vermeiden, höchſtens einige ſymboliſche An— 
deutungen ge — B. die heiligen Zablen 5, 
‚10, ſ. d. Art. Zahl; ferner die Namen ver 
ngel! des Zalmub, zwei Hände mit ausgebreiteten 
Fingern. Zur ifraelitiicen Symbolif,ge ‚gebört fer: 
ner, daß die Synagoge kein fihtbares Dach bat, 
fondern einen Binnen ‚ daß die Fenſter body 
angebradt find ıc, 
Synekdoche, Tabernatel oder Wandſchrank 
Ba dem Altar, zur Aufbewahrung der geweibten 
oftien, 

Eh nthefis, 5. v. m. Bufammenjeßung, aljo in 
der eat das Berfabren, wobei man zur 
Erforſchung von Ertenntnifjen von den Gründen 
zu den Folgen fortjchreitet, während die Analyfis 
von den Folgen zu den Urſachen übergebt. 
Syphon, Duder, mittellat. capola, f. d. Art. 
—— und Canal. 
inga, Rohrholz, ſ. d. Art. Flieder, wohl 
— bir chen lieder ( jambucus) zu unterfcei: 
den; beides find Markhölzer und zum Bauen nicht 
brauchbar. 


PR. —— 1) ſ. d. Art. Hyläus; — 2) I. v. w. 
fyrifcp-muhamedanifche Bauweiſe, ſ. d. 


Art. — Bauweiſe. 
Syſtyl, ſ. v. w. Baſaltjaspis. 
Systylon, ſ. d. Art. Naheſäulig. 
Sznur, ſ. d. Art. Maaß, S. 486. 





T Ho Bablzeihen: T = 160 
— 300,000; vw = 9; — 2) ın den 
Medanit bezeichnet T 
moment, t die Zeit; — 
j. d. Art. freu; D. 3. 
Tan, j. d. Art. Chinefiih, S. 546, Br. 1. 
Taakel, ;. d. Art. Tatel. 


Formeln der 
Faehane das Traͤgheits⸗ 
) ſ. v. w. Antoniuskreuz; 


7300; | 


Tablatura altaris, lat., Altarauffas, ſ. d. 


Table, fi. Tafel, Tiſch, Platte; sainte table, 
Altar; t. d’autel, Altarplatte; t. de dessous 


d’autel, Antipendium; t-. de communion, Altar: 


ſchranke, wo die Laien das Abendmahl empfangen ; 


Tabaksfabrik. Gine ſolche bevarf folgende 


Räume, die auch möglichjt in der bier gemäblten 
Reihenfolge anzuordnen find: 1) Niederlage für 
den Rohtabat, Tabahslager; die Tabatsballen 
werben auf Bretunterlagen aufgeichichtet und find 


2) Räume zu Abwägung oder Abzäblung der 
Blätter, Sortirung und Bertbeilung derjelben ; — 
3) Tabakswäſch 


t.de dessus d’autel, ſ. v. w. Retable; t.de cesar, 
. d, Art. Celtiih 5; t. feuillde, vertieft in eine 
auer eingelegte Tafel; t. en saillie, dergl. vor: 
ſpringende; t.d’attente, leerer Wappenicild. 
Table, engl., Platte, zen Bret, Band, Bor: 
tenfims ; earth-table, Sodelblenpplatte; ground- 


' table, grass-table, Bantetplatte; table-tomb, 


womöglich mitlaufendem Bruns 


F 
nen, gut entwäffertem und waſſerdichtem Fußbo: | 


den und ebenjolhem Wandpuß zu verjeben; — 
4) Tabaksküche, zum Sieden, Beizen ıc, der Tas 
batsblätter; — 5) Widelfäle, Säle uno Zimmer 
zu Verarbeitung des Tabaks, zum MWideln der Ei: 
garren, Spinnen des Tabaks, Mablen, Schneiden ıc. 
des Schnupftabals ꝛc.; — 6) Trodenftuben mit 
Breker ꝛtc. Tabaksvdarren; ſ. d. Art. Darre, 
©. 629, Bd. 1: — 7) Räume zum Abzäblen, Ab: 
wiegen und Berpaden der fertigen Waaren in 


Heinen Quantitäten; — 8) Tabaksboden, zum , 


Aufbewahren fertiger Waaren in Kleinverpadung ; 
— 9) Badraum zu — —— 
reſp. fortzuſendenden Waaren in großen Kiften ꝛc.; 
— 10) Comptoirs, Caſſen- und Auffihtsräume in 
entiprechender Bertbeilung. Weiteres hängt von 
fpeciellen Wünjchen der Bauberren ab. 

Taberna, lat., eigentlich Bretterbude, daber 
Derlaufsbude, ferner eigentlih taberna meri- 
toria, deversoria, Herberge an der Heeritraße ; 
ſ. d. Art. Kirche, ©. 382, Bd. 11. 

Tabernakel, lat.tabernaculum, casula, frj. 
tabernacle, engl. holy-roof, hovel, housing, 
eigentlih Bretterbarade, Zelt, Frobnwalm_:c., 
fäulengetragener Ueberbau, auf den Seiten offen, 
una: 1) ein folder Ueberbau über dem Altar, 
. d.;5 — 2) der in diefem Ueberbau befindliche 
Schrant; f. d. Art. Ciborium 2; — 3) Sacra— 
mentsbaus (ſ. d.), auch Herrgottsbäushen oder 
Schaf enannt, an der Nordwand des Chors in 
ver Nähe des Altard; — 4) Bilderdadh, Engel: 
bäuschen, auf Strebepfeilerabiägen zc. angebracht. 
Der Obertbeil des Tabernatels ift oft jebr hoch in 
luftigem Fialenwert over ald Helmdach ausgeführt ; 
wenn dieſer Helm tuppelförmig und mit geſchweif⸗ 
ten Wimbergen umgeben ift, beißt er Biſchofsmütze 


S. d. Art. gotb. Bauftyl, Italieniſch-gothiſch, Bal- 





dain, Pilderblende, Reliquienihrein, Kirche ıc. | 


Das Wort ift entnommen aus Pſalm 42, 3. 


| 


1 ‚ Altargrab, altarförmiges $rabmal; bench-table, 
vor feuchter und dumpfiger Luft zu büten; — 


innerer Sodel, Steinbant längs einer Wand oder 
um einen Bfeilerfuß, wie je in gothiſchen Hallen 
häufig vorlommen; table-stone, Simsſtein; 
corbel-table, Bogenfries; ſ. d. Art. Corbel. 

Tableau, frz., 1) Lichtenfeite ver Umrahmung 
einer Deffnung; — 2) ſ. v. w. Bild, Gemälde; — 
3) t.-cloant, -ouvrant, -ployant, j. v. w. Flügel: 
altar; tableau votif, VBotivtafel. 

Tablet, engl., Säulengebält, Gurtband, Gurt: 
ſims, Geſims. > e 
Tablette, frz., Tabulat, 1) Täfelchen; — 
2) Baltentopf; — 3) ſ. d. Art. Mauerabdedung ; 

4) Gefims; — 5) MWanpgeitelle, Regal, auf 
Ruanaen ruhen. 

Tablier, frʒ., Schachbret; tablier de pont 
levis, Flügel einer Zugbrücke. 

Tablinum, tabularium, tabulinum, im rö: 
miſchen Wohnhaus DERART, Arbiv, 
Ahnenſaal xc.; ſ. d. Art. Haus, S. 241, von den 
dort hängenden Bildern (tabulae) fo genannt. 

Tablon, ipan., Bret. 

Tabula, lat,, Tafel; tabula acu picta, ge: 
ftidte® Antivendium. 

Tabulatio, lat., Gebält, Geſims. 

Tabulatum, lat., getäfelter Fußboden, Tri- 
bune, Empore; tabulatus, getäfelte Dede; tabu- 
latus lapideus, Gewölbe, daher Tabulat, getäfel: 
ter Corridor im Kloſter. 

Tacchio, ital., ſ. d. Art. Klampe 3. 

Tace, engl., taf, Antoniustreuz; ſ. d. Art. 
Kreuz D. 3. 

Tächel, |. d. Art. Dächel. 

Täfelchen, ſ. d. Art. Adatus. 

täfeln, ſ. d. Art. Abtäfeln. 

Täfelwerk, Täfelung, Tablettenwerk, lat. 
intabulatio, coassatio, fr;. tabletterie, engl. 
checker-work, wainscot, ostrich-board, Beklei— 
bung der Wände und Deden, —— aus 
Sehen oder Tafeln mit Kehlſtößen von Stein oder 

rettern oder im Buß; ſ. d. Art. Boifjerie, Gaj: 

— Fußboden, intestinum opus, Lam- 
rıs etc. 


Zäglichdanker, 
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Talkerdeglimmer. 








Täglicsanker, f. d. Art. Anter E. 

Taenis, lat., grieh. raıvia, breites Band, 
daber auch Platte mit nur geringer Ausladung; 
ſ. auch d. Art. Pascia und Yupiter. 

Tafel, lat. tabula, ig tableau. 1) 
gegrenzte ebene Figur, 3. B. an Thüren, 
breiten Scäften, P 1 
jpringende over vertiefte Ebene, durch Simſe ein: 
gefaßt oder durch Malerei angedeutet, — 2) j. v. 
w. längliher Tiih; die Maaße für Speifetafeln 
j. unt. Speijaal; — 3) Geldmeßk) hölzerne vier: 
edige Bifirfcheibe, die an einem langen, in Fuße 
und Zolle eingetheilten Stab verihiebbar und 
durch ein Kreuz in vier gleiche Quadrate getbeilt 
ift; — 4) Dielentafel; |. d. Art. Fußboden und 
Bedielen ; — 5) ſ. v. w. Plinthus oder Platte; — 
6) ſ. d. Art. Blech und Glas; —— kommen 
vor als Attribut des Moſes und Cyrillus. 

Tafelblei, 5. v. w. Rollenblei; ſ. d. Art. Blei 
und Bleidad. 

Tafelbret, 5. d. Art. Bret. 

Tafel-Ehickraffte, ſ. d. Art. Chickraſſie. 

Tafelfußboden, j. d. Art. Bedielen d. 

Tafelgemach, Tafelſaal; ſ. d. Art. Speifefaal. 

Tafelglas, zu Spiegeln und Fenſterſcheiben 
in Tafeln gefertigtes Glas, zum Unterſchied vom 
Hohlglas (Gefäßglas) jo genannt; f. d. Art. Glas. 

afelholz, von der wirteligen Alitonie (Al- 

stonia scholaris, am. Apocyneae), wird in 
Indien benust, um Schreibtafeln für die malayi: 
ihen Säultnaben daraus zu, fertigen. Die 
Schrift läßt ſich durch Reiben mit einem jcharfen 
Blatt leicht wieder entfernen. 

Tafelkachel, ſ. d. Art. Kachel. 

Tafellack, ſ. v. w. Schellad. 

Tafelmalerei, panel-painting, ſ. Malerei. 

Tafelſcheere, große Scheere zum Zerſchneiden 
gegoſſener Meſſingplatten in Stäbe over Zaine. 

afelfi eibe, eine größere Fenſterſcheibe. 

Tafelſchiefer, j. v. w. Daciciefer. 

Tafelſchörl, j. d. Art. Schörl. 

Tafellpatlı ÜRinerel), D f. v.w. Wollaftonit; 
— 2) ]. v. m. Schalitein. 
Tafelſtein, 5. d. Art. Celtiſch 5. 
Taflement, frz., j. d. Art. Spannring 1. 
Coaching, e ſ. d. Art. Grubenbau A. 


Jede ab: 
Fenitern, 


Tagehänge, Tagekluſt, ſ. d. Art Kluft. 
Tagelicht, tleines Fenſier ohne Glas. 
Tagelöhner, ſ. d Art. Handlanger; Tage- 
lähnerhäuſer, auch Dreſcherhäuſer genannt; ſ. d. 
Art. Arbeiterwohnungen. 

Tagelohn, iſt dem Accord entgegengeſetzt bei 
Bauarbeiten. Complicirte Arbeiten ſollten nur 
in Tagelohn ausgeführt werden, ebenſo Grund: 
bauten, da man nit vorausjeben kann, was 
für Schwierigleiten und Hindernifje vortommen. 

Tagepumpe, bei einer Waflerhaltung bie 
oberite, ihr Wafler zu Tage bringende Pumpe. 

Engerinne, jpan. baden, ſ. d. Art. Gofie. 

Tageslicht, j. d. Art. Licht. 

agefleine, Steine aus offenem Steinbruch. 

Eageftollen, Tageſchacht, Tageröſche, Tage- 
ſtredie, ſ. d. Art. Grubenbau, S. 212, Bo. IL. 

gewaffer, Oberwafier, das von Regen und 


teilern ꝛc. angebrachte vor: | 


Schnee in die Erde gedrungene Wafler. Bergl. d. 


Art. Grundwaſſer. 
Tagewerk, ſ. d. Art. Maaß, S. 490, Bd. II. 
Taglia, ital., ſchwacher Balten, aud Schnitt, 
Dobelholz, Kloben eines Flajchenzuges. [mep. 
Tagliapietra, ital., taille-pierre, Stein: 
Tagmata, j. d. Art. Maaß, S. 493, Bo. II. 
En oara-Rohr (Bambusa Tagoara Mart., 
Fam. Gräfer), eine Art Bambusrobr in Brafilien, 


daſelbſt in ähnlicher Weiſe beim Bauen und zur 


Anfertigung verjchiedener Hausgeräthe benußt, wie 
die ächten Bambufen in Aſien. Die Stärke der 
Halme wechſelt von "/, bis 6 Boll. 

Tahulla, ipan., Slähenmaaß = '/; Faneya, 
ungefähr = !/, Morgen. 

ailladage, frz., Anſchlitzung. 
tailld (Herald.), |. v. w. links durchſchnitten 
ſ. d. Art. Heraldit V, * 

Tailloir, frj., Capitäl, Dedplatte, Abakus. 

Tain, fr3., Blattzinn. 

Enkel, frz. palan, engl. tackle, auf Schiffen 
j. v. w. Flaſchenzug ſammt Rollentau. 

Takelwerk, fr; grdement, engl. takelage, 
rigging, ſpan. jarcia (Schiffsb.), alles zu Aus: 
rüftung_ eines Schiffes gebörende Geräth, als 
Taue, Segel, Winden, Anker ꝛc.; theilt ſich in 
ftebendes und laufendes Takelwerk. 

Cako-pat-Palme (Livistonia Jenkinsiana 
Griff., Sam. Balmen) in Alam; ihre großen, 
ibirmförmigen Blätter find zu Hüttendächern, 
Hüten und dergl. jehr beliebt. 

Talatro, jpan., Bohrer, |. d. 

Talcium, |. v. w. Magnefium; ſ. d. betr. Art. 

Talent, griech. ralavrov, lat. talentum, 
Waage, daber ein bejtimmtes Gewicht Silbers, 
etwa 26178 Grammes, und daber der Werth diejer 
Silbermaſſe etwa 5561 Francs. 

Talg, wird zum Dichten gegen Wafler, zum 
Einſchmieren ıc. vielfach verwandt; ferner j.d. Art. 
— Baumwachs, Illumination. 

Talgſcheibe, als Liderung zwiſchen den Knie⸗ 
zus der Brunnenröbren dienender Kranz von 
Zeinwand, in Talg getränkt. 

Talgſchmelzung, ift meift mit Seifenfiederei 
verbunden, wird jedoch aud als jelbftftändiger 
Geihäftsgang betrieben. Das Local dazu ſollte 
ftet3 feuerfeit jein. Die Abfübrung der Dämpfe 
und Riechitoffe, welche ſich ſowohl beim naſſen als 
beimtrodnen Schmelzen des Talges mitDampf oder 
über freiem euer entwideln, geſchieht am ficherften 
mittelft eines Robres nah dem Schornitein einer 
ftet3 im Gang befindlihen Feuerung. Wo troden 
8 wird, muß der Dedel des Talgkeſſels 
von ſtarkem ET und mit einem Einjchnitt 
für das Rührſcheit verfeben fein. Wegen des 
Ausſchöpfens des geihmolzenen Talges muß der 
Dedel ferner aus zwei, durch ein Charnier mit 
einander verbundenen Theilen bejteben. Wo man 
die Koften nicht ſcheut, find die Schmelzeinrich: 
unge mit geipanntem Dampf die prattifchiten. 

alipotpalme, f. d. Art. Shirmpalme. 

Talje, frz. palan, engl. long-tackle, Winde: 
zeug unten mit einer, oben mit zweiRollen im Blochk. 

alk, j. v. m. Speditein; ſ. auch d. Art. 
Bauftein, S. 291, Bd. I. 

Talkerde, f. Art. Magnefia und Bittererde. 

Talkerdeglimmer und Talkglimmer, ſ. d. 
Art. Ehlorit und Glimmer. 


Talferdeminerale, 
Talkerdeminerale, ſ. unt d. Art. Magnefit, 
Bitterkalk, Bitteripatb, Speditein, Meeribaum, 
Amiant. 
Talkſchiefer; in aroßen Lagen kommt der 
Zalt nur als Talhfchiefer vor. Diejer kommt 


dem Glimmerfchiefer in mander Hinficht jebr nabe, | 
1.00, tg. WM = 


bat dünne, tafelartige Kryſtalle, gebogene, blät- 
terige Maflen, loje verbundene \chuppige Theile, 
in derben Bartien mebr oder weniger volllomme: 


nes Schiefergefüge, füblt fich fettig an, iſt rikbar | 


durch Gipsſpath, jehr mild und zäbe, in dünnen 
Blättben biegjam, aber nicht elaftiih. Glänzt 
perlmutterartig bis glafig. 

Talkfpath, ſ. d. Art. Magneſit. 

Taloche, frʒi, lat. taulachia, Heiner Schild. 

Talon, frz. 1) Kehlleiſte, |. d. Art. eyma und 


Glied E, ; arc-en-talon, Ejelsrüden ; — 2) talon | 
u Hiel; — 3) J. d. Art. | 


de la quille, j. d. 
Maaf, S. 491, Bo. 1 
Talus, talut, jrz., ſ. v. w. Böſchung, Ab: 
dabung- 
Talntmaner, geböjchte Juttermauer, nament: 
lib wenn fie kalt, d. b. obne Dörtel aufgeführt ift. 


Tambonr. 1) (Kriegsb) Verichluß eines 
offenen Vertheidigungswerkls durch Ballifaden ;— 
2) (Bauf.) frj. tambour de döme, tholobate, 
chlindriſcher, aljo trommelförmiger, doch auch po: 
Es regen einer Kuppel, der ſich über einer 

ogenftellung oder über vorkragenden Pedentifs 
erbebt, überhaupt jeder trommelartige Bautbeil; 
j. d. Aıt. Kuppel; — 3) |. d. Art. Campana 2; — 
4) tambour de porte, Windfangwand innerlich 
an einer Thür, 


Tambonr-Pallifade, j. v. Art. Feſtungsbau, 
©. 43, Bd. II. 

Tan, ſ. d. Art. Maaf, S. 495, Br. II. 

Tana, ital., Seilerbabn, Reeperbabn ; ſ. d. Art. 
Seearjenal. 

Tandelmarkt, ſ. v w. Trödelmarkt. 

Tane, ſ. d. Art. Maaß, ©. 497, Bo. II. 

Tang, Seegras, fucus, giebt blaue, rothe und 
violette ib: ſ. auch d. Art. Algen. 

Tangel ob, j. v. m. Nadelholz, ſ d. Art. 
Baubolz A. a.2. 

Tangente, 1) ſ. v. w. berührende Gerade einer 
frummen Linie; diejenige unbegrenzte gerade Li— 
nie, in welde eine, die Curve in zwei Punkten 
ſchneidende Sehne übergebt, wenn der zweite Bunt 
dem eriten unendlich nabe gerüdt ift; ſ. d. Art. 
Gurve, Fläche, Hyperbel, Kreis 2c.; — 2) das be: 
grenzte Stüd der Berübrungslinie, weldes bei 
Parallelcoordinaten_zwiichen dem Berübrungs: 
puntte und der Abeifjenadhie liegt, oder bei Bolar: 
coordinaten zwiichen dem Berührungspuntte und 
dem Nabiusvector, welder auf dem feinigen im 
Pole ſenkrecht jtebt; — 3) die Tangente an einen 
Kreis kann man fi aud begrenzt denken durch 
zwei Nadien, von denen der eine dem Berübrungs: 
punkt angebört, der andere jeiner Lage nad 
dur den Winkel beftimmt wird, den man am 
Mittelpunkt mit dem eriten bildet; dadurd wird 
die Tangente zu einer trigonometrifcben Function 
(. d.), melde abgekürzt mit tg. oder tang. be: 
zeichnet wird und das Verhältniß der Tangente 
zum Radius ausprüdt, alio für einen jpigen Win: 
tel in einem rechtwintligen Dreied das Verhält— 
niß der gegenüberliegenden Cathete zur anlies 
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Zantalit. 
Berübrende | i 2. 
are EM & B. in einem 


nenden; tg.«= 


rechtwinkeligen Dreied, in welbem ein Wintel 


45 Grad beträgt, beide Catheten gleih find, fo 
ift tang. 4° — LEs ift auch tg. « — 


cos.a” 


Tangentenvierekk, ein Viered, defien vier 
Seiten einen Kreis berühren, welches allo einem 
Kreife umjchrieben iſt In einem jolbem Viereck 
ijt die Summe zweier gegenüberliegenden Seiten 
gleich der Summe der beiden anderen Seiten. 

Tangentialebene, vie Ebene, welche eine 
frumme Fläche in einem beftimmten Punkte be- 
rübrt; ſ. d. Art. Fläche, Oberfläche, Hyperboliſch ꝛc. 

Tangentialkraft, j. d. Art. Gentralbewegung- 

Tangentialrad, j. d. Art. Turbine, 

ANNE, im weitern Sinne jeder Nadelbaum 
des Geſchlechtes Pinus, ſ. d. Art., desgl. Nadel: 
böljer; im engern Sinne die Notbtanne oder 
Fichte (f. d.) und endlich die gewöhnlich ſchlecht⸗ 
bin Tanne oder auch Bunge genannte Weiß- oder 
Edeltanne (f. d.); fie beißt au Silbertanne oder 
Edelfichte. Ferner gebören bierber: die äbte Bal- 
famtanne (Abies FraseriPoir), Double balsam 
Fir, eineTannenart des Alleghany:Gebirges,welche 
bis 100 Fuß bod wird und in großer Menge ein bal: 
ſamiſches Harz liefert; ferner gelbe Tanne (yellow 

ine, Pinus mitis), in Canada und im Staat 

dew-NYork einbeimiih, wird 40 Fuß hoch und bat 
ein gelbes Holz, das in den Vereinigten Staaten 
viel zu Stubendielen verarbeitet wird. 

tannd, frz. lohbraun, lohfarben. 

Tannenfichte, ſ. d. Art. Fichte, 

Tannenholz (von Abies pectinata), ift weiß 
und ziemlich fejt. Die Grenze der Jahresringe iſt 
marfirt. Es ıft fait geruchlos, da ihm die Harz: 

änge feblen. Die Markftrablen find ziemlich 
ang, beiteben aber nur aus einer einzigen Zellen: 
reihe. Es —— leicht und in ſehr dünnen Blät— 
tern. Die Stämme find ſehr ſchlank, ſchön gerade, 
bis 140 5. bob, 3—4 F. am Grund im Durchmefier- 
Sie liefern Maftbäume, Baubölzer u. Müblwellen. 
Das Tannenbolz bat nicht die Tragkraft wie das 
der Kiefer und Fichte. Yebtere find weniger elaftijch. 
An Dauer foll das alte Tannenbolz alle andern 
Baubölzer übertreffen und nad 300 big 500 Jah⸗ 
ven noch „knochenfeſt“ ericheinen. Als Brennbolz 
ſteht es der Fichte nad. Ein Cubilfuß friſch wiegt 
59 Pfd., durch das Trocknen vermindert ſich das 
Gewicht bis 26 Pfd.; ſ. auch d. Art. Holz 3., Holz⸗ 
arten, Holzaſche, Holländer, Holzbildhauerei, 
Krümmung ıc. £ 

Tannenpalme, frz. elate, ſ. d. Art. Balme. 

Tannenzapfen, ſ. d. Art. Binienzapfen, wird 
bäufia als Verzierung auf Eden, am Schluß von 
Semölben, in den Eden von Zahnſchnitten, unter 
Hängefäulen u. f. w. angebracht. 

Gannenzepfrnbrann, zu miſchen aus brau: 
nem Oder, Bleiweiß und Umbra. 

Tannenzweig, 5. d. Art. Jahreszeiten. 

Tannerie, fr3., Gerberei. 

Tantal, auch Columbium, eifengraues Metall, 
tritt in der Natur meift als Tantaljäure in einer 
Reihe feltener Mineralien auf, jo im Zantalit, |. d. 

Tantalit, Mineral, findet ſich in Granit ein: 
gewachſen bei Tamela und Kimito in Finnland, 


Tanzkunſt. 
Broddbo und Finbo in Schweden und an andern 
Orten. Er entbält, neben Tantalſäure, Mangan: 
und Eifenorypul, Zinnfäure und etwas Kieielerde, 


Tanzkun ‚ wird meijt dargeitellt unter dem 
Bild ver Muſe Terpſichore. 





——— = 


Tanzplab, Blap im Freien, zum Tanzen ein: | die Tapeten auf. Bretwänte oder fehr unebene 


gerichtet, am beiten mit Gement oder feinem 
Aſphaltfußboden. 

Tanzſaal, Tanzboden, Ballſaal, Saal zum 
Tanzen eingerichtet, j. d. Art. Saal 1 und Ball: 
baus. Der Fußboden muß parquettirt fein und 
wird zwar meiſt mit Del gebobnt, beſſer jedoch mit 
Wachs gewidit. 

Taong, j. d. Art. Maaß, S. 4W, 

Taper, engl., Kerze, Licht, j. d. Art. 

Tapering, engl., Einziehung. 

Tapete, griech. rarıns, lat. tapes, tapete, 
tapetum, langbaariger Wollftoff, melcer zu 
Manpbetleivungen und Teppichen benust wird. 
Unjere moderne Tapete beitebt aus'Bapier, oder aus 
baumwollenem, jeivenem, wollenem und fameel: 
baarenem Zeug, vergoldetem oder verjilbertem 
Leder, und ift auf verjchievdene Art gemalt, be: 
drudt, benäbt, überfirnißt u. ſ. w.; vergl. d Art. 
Ameublement, Drud, Bronzefarben ic. 

1. Gewirtte Tapeten find die älteiten. a) haute- 


lisse-Tapeten, Gobelins, auch bodhichäftige oder | 


bochlettige genannt, mit ſenkrecht aufgebaumter 
Kette, find die foitbariten; b) basse-lisse-Tape: 
ten, tiefihäftige, mit waagrecht laufender Kette; 
e) türkiiche oder perfiiche, aus feiner, meift ziemlich 
dunkler Wolle gewirkt. 

2. Niederländiſche Tapeten, aus Linnen oder 
Wolle gewebt: a) Solche, auf welche die Muſter 
—— b) Flockentapeten (ſ. d.), deren Grund 
durch grobe Leinwand gebildet iſt, auf welchem 
dann durch Flod: oder Scheerwolle die Figuren 
bergeitellt find, befigen geringe Haltbarleit; vergl. 
aud d. Art. Bergame. 

3. Tapeten von gepreßtem, tbeild bemaltem 
‚oder bevrudtem, theils vergoldetem und verfilber: 
tem Leder find in der Ai at Zeit etwas billiger 

eworden und werden ſehr jchön bergeitellt, halten 
hi auch ganz vorzüglid. 

4. Bapiertapete. In neuerer Zeit am meijten 
in Anwendung; man kann durch Farbendruck 
fortlaufende ſowie abgepaßte Mufter oder auch 
geſchloſſene Gemälde darauf beritellen, ſowie 
allerlei arditektonifche Verzierungen. Zur Fabri— 
fation derjelben wendet man Majchinenpapier an, 
in Deutſchland meift von 20 Zoll Breite, in Srant: 
reich etwas breiter. Dieſes Papier wird mittelft 
Drudiormen, die in Meifing oder Holz geſchnitzt 
find, mit Delfarbe oder Leimfarbe bedruckt, nad 
dem e3 zuvor mit Leimwaſſer reip. Firniß ange 
feuchtet worden ift. Die bolzfarbigen Tapeten 
werden nach der im Art. jmitation gegebenen 
Vorſchrift bemalt, ebenjo die marmorfarbigen. 
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Man kann auch mit einfarbigem Papier tapezieren 


und daſſelbe dann bemalen. Die Befeſtigung der 
Tapeten geſchieht folgendermaßen: 

Gewirkte müjjen, bevor fie auf die Wand be: 
feitigt werden, zulammengenäht werden, dann 
werden fie auf Leiſten ringsum an die Wand pro: 
viſoriſch mit Nägeln befeftigt; beilangen Wänden 


auch noch an Leiſten in gewiflen Abjtänden, dann | 


nad und nad) ftrafi gezogen und feitgenagelt. 

. Bapiertapeten leimt man meijt unmittelbar auf 
die Mauer, doch muß dieſe ganz eben, friich ge: 
tüncht und mit Leim getränkt, aub von etwaiger 

Wotbes, Ilufr. Baurteziton. 2. Aufl, 3. 8», 


Taraſius. 


Gere befreit jein, weil der Leim ſonſt nicht haitet. 
Wenn nicht alle diefe Bedingungen erfüllt find, 
oder die Tapete befonders zart ift, beflebt man die 
MWand zuvor mit einer Lage von Maculatur. 


| —— Wände überzieht man erſt mit Bleiblätt— 


en, oder beſſer mit Zinkfolie, und klebt erſt dann 
Wände beſpannt man erſt mit Schotterleinwand, 
engl. amabouk, welche man vor dem Aufbringen 
der Tapete noch mit Maculatur belegt. 
Tapetenband, j. v. w. Nußband. 


Tapetenkleifter, a) man rührt nad und nach in 

9 Maaßtheile Waſſer 1 Tb. Weizenmebl in einem 
außeifernen Topf ein und läßtes unter beftändigem 
Umrübren 10—15 Minuten toben; b) '/, Bid. 
Leim wird in 4 Maab Wafler aufgelöft, mit 2 Yotb 
Alaun gekocht und auf 1 Bid. eingeweichte Stärke 
gegoflen, dabei aber ftart umgerübrt; gut ift es, 
etwas —— oder Wermuth beizumengen, 
wegen der Wanzen. 

apetenlack, um Tapeten vor zu fchnellem 

Schmußen zu bewabren: 1 Pfd. rectificirter Wein: 
geiſt, Y/, Pro. Maftir, 4 Loth Terpentinöl, 4 Loth 
trodner Terpentin vermijcht, geichüttelt u. gekocht. 

Tapetenreinigung. Hierzu bedient man ſich 
jeidener Yappen, oder trodenen Brodes bei Bapier: 
tapete, bei Delfarbentapete des Waſſers, bei ge: 
wirkter Tapete verjährt man nad) Art. Reinigung. 

Tapetenfchabe (Tinea Tapezella L.), iſt 
eine Heine, circa 5 Linien lange Motte, ſ. d. Art. 

Motte. Sie legt ihre Eier an Kleider, Pelzwerk, 
Tapeten, Federn u. dergl. Die aus denjelben 
ſchlüpfenden kleinen Raupen bauen fib aus den 
von ibnen bewohnten Stoffen einen cylindriſchen 
Sad, den fie bewohnen und nach Bedürfniß ver: 
größern. Mittel gegen diejelben f. im Art, Motte. 

Tapetenthür, liegt mit der Wand ſowie mit 
der Verkleidung bündig und wird mit Leinwand be: 
jeden, worüber Tapete geflebt wird. Die Schlag: 
eilte ift von Blech und ebenfalls mit Tapete über: 
zogen; die Bänder find Eharnier: oder Nußbänder. 

tapezieren, betaffeten, eine Wand mit Tapete 

(1. d.) überziehen. 

Tapferkeit, iſt ſymboliſch varzuftellen ala weib: 
lihe Figur, neben ſich einen Löwen, oder zu ihren 
Füßen eine Löwenhaut, mit Schwert und Keule. 

Tapia, arabijche Piſée, ſ. d. Art. Biidebau e. 

Tapis, fr.,engl.tapestry, Teppich, au Tapete. 

Tappatt, fr}, engl. tabart, Pilgermantel, 
ſ. d. Art, Bilgerjtab. 

tar, engl., theeren. 


Taranga, ſ. d. Art. indifhe Baukunſt, ©. 
Re n R iſche Baukunſt, 


3 

Tarapalme (Corypha Talliera Roxb. Fam. 
Balmen), iſt in Bengalen einheimiſch, die zähen 
Blattfafern werden zum Feſtbinden der Haus: 
balten und Latten gebraucht, laſſen ſich auch zu 
Geſpinnſten verarbeiten. 

arare, frz. (Müblenb.), Kornreinigungs: 

maichine, beftebend aus einer jchrägliegenven, 
feſten Trommel von Drabtjieben, in der fich ein 
um eine Welle og Spftem von Bürſten und 
Reibeblehen dreht; der Schmuß der eingelaflenen 
Getraidelörner fällt durd das Gitter und wird durch 
einen Windfang verweht, während am Ende der 
Trommel die reinen Körner berabfallen. 

Tarafius, St., Gebeimihreiber des Kaiſers 
Gonjtantin Porpbyrogennetos, dann Patriarch 
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Tarbea. 
von Gonftantinopel; trat gegen die Bilderſtürmer 
auf und ſtarb i. J. 806. Abzubilden als Biſchof mit 
Heiligenbildern. 

Tarbea, ipan., großer Saal. 

Targina, mittellat., Zarge. 

Tariöre, franz., Bobrer. 

Tarme, Gudmann (Scifisb.), j. v. w. Terme, 
Telamon. 

Tarras, j. v. m. Traß. 

Tarsia, ital., eingelegte Arbeit. 

Tartane (Sciffsb.), Heines, leihtes Schiff. 

Tartarus, j. d. Art. Chaos. 

Tarkſch 


von Thierhäuten belegt; ſ. d. Art. Heraldik II. 


Fig. 180%, 


Taſche (Waſſerb.). 1) Schöpfrinne an einem 
Paternoſterwerk; — ESchiffsb.) Verdoppelung 
von Plankengängen in der Gegend der Waſſer— 
tracht; — 3) Lehmklumpen, vor dem Gebläſe auf 
den Spleißbeerd geſetzt, um den Wind zum Auf: 
wärtsgeben zu zwingen; — 4) j. v. w. Dachtaſche, 
flaber Dachziegel, f. d, 

aſchendach, j. v. w. Pultdach, f. d. 

Taſchenknuſt, Taſchenwerk (Waſſerb.), ſ. v. 
w. Baternojterwert. 

. Tas de charge, fr;., $raaitein für Gewölb— 
tippen. 

Calle, frz. tas, 1) ©. d. Art. Banfe ;— 2) tas 
mobile, bewegliche Scheuer; f. d. Art. Feime. 

Tasseau, frz., Kragitein, Confole, Knagge; 
beionders beißen jo die Knäggchen an den Dad: 
tublläulen, zur Tragung der Dadıpfetten. 
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e, lat. tergum, frz. targe, tavellas, | 
engl. target, beinahe mannsgroßer Schild der 
alten Deutichen, von Leder, mit dem Hüdentbeil 





Tau. 
Tassel, engl., Quaite, Troddel. 
—— frz. Senkung. 
Taſterzirkel, Bauchzirkel, Baummefler, Greif: 
zirkel, Laufzirtel, Krummsirkel, f. d. Art. Zirkel. 
CTatlianus, St., ſ. d. Art. Kirhenväter. 
En f.d. Art. Daumen. 


Tabenkrenz (Herald), frz. croix pattde, 
croix form&e, engl. patted cross, j.d. Art. Man: 
tuaniſches Kreuz und Kreuz D. 9. 

Au, fr}. cordage, engl. rope, ſ. v. w. ftartes 
Seil. Ein Zau ift um fo feiter, je feiner die ein: 
zelnen Fäden, woraus es beitebt, geiponnen find. 
Einihmieren mit Theer ift da von Nußen, mo 

‚ Näfle zu befürchten; im Trodnen aber wird die 

‚ Reibung und die Gefabr der Erhigung dadurd 
vermehrt. E3 werden die Taue zu verſchiedenen 

Arbeiten benußt und 
beißen darnach: 

Pfahltau, 80° lang, 

1‘ ftart; Kranztau, 

%D' lang, 1°/4 ftart; 

Flobrtau, 20 — 24° 

lang, 174“ ftart; 

Antabrtstau, 240 

lang, "4 Stark; 

Rammtau,100’ lang, 

1'!/s ftart; Baum: 

reep, Hißtau, Kno— 

tentau ıc. 

Die verſchiedenen 
Manieren, Taue an 
einander oder an an⸗ 
dere Gegenſtände zu 
befeitigen, find: 

1) Der einfade 
oder deutihe Anno: 
ten, Fig. 1804 q; 
am Ende eines Seils 
angewendet wird er 

ur blinden Schleife. 
) Der Fiſcher— 
tnoten, beim Ber: 
längern der Zauean: 
ewandt; ziebt ſich 
ebr feit und ijt beim 

Rachlaſſen leicht zu 

löoſen; }. Fig. 1804. 

3) Gerader no: 

ten, das Ende eines 

Seilö in der Mitte 

eines andern anzu: 

‚ ſchlingen; ſ. Fig 

1824e. 4) Gerader Knoten mit Schleife, 

1. Fig. 1804 f. 5) Webertnoten, Fig. 1804 g, 

jebr feit. 6) Kunke, ig. 1804 r, ziebt fich nicht, 

löft jih aber ſehr leicht beim Nachlaſſen des an: 
gezogenen Taues, daber jebr praktiſch. 7) Feuer: 
werfsfnoten, fig. 18048, zur Umwicklung 

von Hölzern, größerer Taue dur Kleinere x. 

8) Die But, Fig. 18040, wird mit Hülfe 

von Ummidlung eines Eleinen Seils geichlofjen. 

9) Schlag, um an die Mitte eines Seils Etwas 

anzubängen, Fig. 1804 p. 10) Schildtnopf; um 

die Tauenden gegen das Auftrefieln zu ſchützen, 
werden die Drähte oder Fäden derjelben aufge: 
drebt und nad Fig. 1804 a verknüpft. 11) Kreuz: 

tnopf, zu demjelben Zmwed, nad Fig. 1804 m. 

12) Augipliiiung, Schlinge nad Fig. 1804 b, 

ı 13) Shauermannätnopf, Knoten in ver 

| Mitte des Taues, Fig. 1804 c. 14) Berbindun a 
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Tau. 
weier Tauenden durch Verſpliſſung, Sie. 
1804.d. 15) Plattſt ich, Fig. 1804 k. 16) Ver: 
Ichlingung zur ſchnellen Verkürzung langer 
Taue, Fig. 1804 k. 17) Verſchlingung zur 
Anbängung an Hafpe und Wing, Fig. 18041, 
18) Verflehtung zu Flechtmatten, Fig 1799 n. 
Nun giebt es noch viele andere, die aber fo 
betannt find, daß wir ihre Anführung für unnötbig 
balten, }. auch d. Art. Rotang. 

Tan, Taukreuz, frz. tau, 1) Antoniustreuz, 
tau en bande, j. d. Art. Kreuz D. 3.; —2) Krüd: 
ftod des Chorbiſchofs. 

taub, jo nennt man kraftloje Baumaterialien, 
geringbaltige Erze x.; ſ. auch d. Art. Kluft. 

Taube, i.d. Art. heiliger Geift, Ciborium, 
Liebe, Symbolit und Dreieinigkeit; ferner Eula— 
lia, Altegundis, Göleftin, Melana, Öualterius, 
Mauriliug, Medardus, David, Fabian, Alber: 
tus, Kardinaltugenden 5, Joachim, Jodoeus, Os— 
wald, Urfula, Scholajtica, Peter von Alcantara, 
Ihomas vonAgnino, Nemigius, Gregor der Große, 
Severus, Hilarius x. 


Tanbelmaner, äußere Umfaſſung eines 
Bailins, 


Taubenhaus, Taubenfchlag, lat. columba- 
rium, frz. lanterne; j. d. Art. Stall, Berifterion, | 


Loeulamentum etc. 
Tanbenkopfglied , ſ. d. Art, Capota. 
Tanbenmarmor, j. d. Art. Jmitation. 
Taubenſchwanz, j. d. Art. Dovetail. 
Tanbrücde over Seilbrüce (Kriegsb.),i. u. 
BrüdeD. d, ©. 471, Bo. 1. 
Tauchteich, ſ. d. Art. Baptiſterium und Ko— 
lymbäthra. 
Taudis, frz, Rumpellammer, Verſchlag. 


Taufbecken, Tauffätte, Tauſbrunnen, Tauf- | 


capelle, j. Baptifterium und Kirchengefäße. 
Taufel, ſ. v. w. Schaufel am Waſſerrad. 
Tanfkanne, Gießgefäß, ſ. Kirchengefäße. 
Taufſtein, sadſtein, Sünt, lat. fons baptis- 

malis, frz. fonts baptismaux, engl. vantstone, 


aus dem Baptifterium (f.d.3)inder dort angegebe: | 


nen Weife entftandenes Baffin aus Steinoder auch 
(dann&auffländer zunennen)ausSol; oderMetall, 
in romanijcher Zeit von vierz, häufiger noc viel: 
ediger, prismauſcher, au cylinpriicher Geftalt, 
ipäter potalförmig, alio beitebend aus einem Fuß, 
[n- pedieule, engl. stem, und tem Taufkeſſel, 
r ealice, engl. bason, innerlich zur Aufnahme 
des Taufwaſſers mit tefielastiger Vertiefung, zum 
Einſetzen des Taufbedens, 
Dedel, Taufſteindechel, lat, custodia, frz. cou- 
verele, engl. cover, der häufig in einen Baldachin 
ausläuft und am Gewölbe der Kirche jo aufge 
bängt ift, daß man ibn in die Höbe ziehen Tann. 
Ueber die Stellung ſ. d. Art. Kirche, ©. 385; in 
den mittelalterliben Kirchen Englands jtand er 
am Weſtende bei ver jüplichen Thür. 

Taurant, j. v. w. Anvorn. 

Tanromadie, ſ. v. w. Stiergefechtsplatz, ſ. 
d. und Amphitheater. 

Taut, Thaut, Thauet, j. d. Art. Hermes. 

Taulochrone, auch Ifochrone, krumme Linie, 
auf welcher ein ſich bewegender Körper ſtets die— 
ſelbe Zeit braucht, um den tiefſten Punkt zu erreis 
ben, er mag ausgeben von weldhem Punkte der 
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ededt dur einen | 


Taxe. 





Linie er wolle. Im luftleeren Raum oder bei 
einem der Geihwindigteit proportionalen Wider: 
ſtand ift pie Tautochrone eine Eycloide, deren Bafis 
borizontal liegt. Könnte man ein Pendel nötbigen, 
jo zu ihwingen, daß der ſchwere Buntt defielben 
eine Cyeloide beihriebe, jo würden alle Schwins 
gungen, wie groß fie auch wären, gleich lange 
dauern. Wenn man zwiichen zwei an einander 
ftebenden Cyeloidenzweigen mit borizontaler Bafıs 
einen Faden aufbängt, deilen Länge gleih dem 
poppelten Durchmefjer des Erzeugungsfreijes der 
Cycloide ift, jo beichreibt ein am unteren Ende 
dieſes Fadens angebrachter ſchwerer Punkt eine 
Gvolvente der Evcloide, welche befanntlich eine con: 
aruente Eycloive ift. Der praktiſchen Anwendung 
diefer Vorribtung an Ubren ıc, ſteht jedoch die 
unvolltommene Biegiamleit des Fadens entgegen. 

Tauverziernng,, j. Cable und Normanniſch. 


Tauwerk, Gejammtbeit aller Taue an einem 
Shift, zerfällt in ſtehendes und laufendes, 

Tauwerk von Palmenfafern. Hierzu wer: 
‘den verwendet die Coir, d. b. die äußere ** 
Hülle der Kotosnuß. Piacaba, Faſern von Leo- 
poldina Piacaba und Attalea funifera, werden 
zu Bejen, Bürften, Deden und dergl. verarbeitet. 
Erſtere Palme liefert die beſſere Sorte und wächſt 
bäufig zwiichen dem Rio Negro und Rio Blanco. 


Aehn * liefern die Arenga sacchari- 


fera, die Mauritia Canara und einige Chamae- 
rops-Arten. Bei leßteren umfteben die Faſern 
den Grund der Blattitiele. 

tavelliren, das Beiprenteln einer Fläche mit 
Farbe; ſ. d. Art. Jmitation E. und F. 

Tavola, ital., 1) Bret, Tafel, 1.d.; — 2) 1.d. 
Art. Maaß, ©. 492 ff., Bo. I. 

Tavolato, ital., bretternes Gerüft. 

Tavoletta piccola, ital., Dachſchindel. 

Care. Bei Taration von Bauten können 


‚ dreierlei Abfichten vorliegen: 1) Was eine rein 
' gewerbliche Tare bebufs Kegulirung der Baured: 


nungen oder vergl. anlangt, jo find eben nur bie 
nr geltenden Preife für Material und 
Arbeitslohn im berüdfichtigen; — 2) foll ein Ge: 
bäude als ſolches, aljo als mit dem Bauplaß un: 
trennbar verbundenes Ganze, tarirt werden, jo ° 
ift zu den Herftellungstoften noch der Bodenwerth 
nab * augenblicklichem Cours zu berechnen; 
— 3) gilt es, den Zeitwerth eines bebauten Grund: 
ftüdes behufs eines Verkaufes, einer Erbtbeilung, 
einer Brandentſchädigung zc. feftzuftellen, fo fann 
man auf zweierlei Weiſe verfahren: a) man ftellt 
zuerſt den effectiven, oder den nach den auf den be: 
nabbarten Örunpftüden üblihen Miethpreiien ıc. 
zutarirenden jährlichen Mietbertrag ver Räumlid- 
feiten feſt und jiebt Davon alle auf dem Grundftüd 
baftenden Ausgaben an Abgaben, Steuern, Brand: 
caffenbeiträgen, Waflerzinfen, Eſſenreinigungs— 
löbnen, Grubenräumungstoften, Hausmanns: 
löbnen, Verwaltungstoften, Unterbaltungs: und 
Heparaturfojten und wie fie ſonſt beißen mögen, 
ebenfalls nach jäbrlihem Betrag ab ; den dadurch 
efundenen jährlichen Reinertrag capitalifirt man 
fo, daß fich das Capital mindejtens zu 5°/, perin: 
terejlirt. it das Gebäude ganz oder tbeilweile 
baufällig, jo bat man die Umbaukoſten zu veran- 
ihlagen und von dem gefundenen Gapital abzus 
zieben. b) Man berechnet ven Neumwertb (N) des 
ebäudes, d. b. Die Summe, die das Gebäude neu 

\ berzuftellen koſten würde, und ergründet tbunlichit 
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Taxusbaum. 
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Teich. 











genau das Alter (A). Aus der Gonftructiond: 


mweije ergiebt ſich nad folgender Tabelle die ganze | 


Dauer (D) des Baumerfes und aljo nah Abzug 
des Alters die künftige Dauer (d). Nennt man 
nun den Zeitwertb Z, die Entwertbung E, jo iſt 
D=-d+Ad=-D—-AA=-D—d; N=Z+E, 


Z=N—-EE=-N-—2Z; liegt zwiſchen * 
% 
und N (1 — 9 mitten innen; ebenſo liegt d zwi: 


Z 





’ D- E i * 
ſchen N und (1 — V: ) ; Aliegt zwiſchen 
D.E /E ER NA „A? 
Nu D y und E zwiſchen und N D: 
mitten innen. In nacitebender Tabelle iſt der 





Bauart und Zmed des Gebaͤudes 


ı Neumertb, der natürlich ih nad den jeweiligen, 


alfo variirenden Preifen richtet, als Capital anae: 
nommen, die Dauer (D) nad Jahren angegeben, 
der Amortifationsbetrag, d. b. der jährliche Ent: 
wertbungsbetrag (E) in Brocenten vesNeumertbe®, 
die Unterbaltungätoften (U) ebenfalls in Brocen: 
ten in jäbrlihbem Durchſchnittsbetrag angegeben; 
dabei ift aber zu bedenten, daß fie nit alljäbrlid 
ur Verwendung fommen. Bielmebr vertbeilen ſie 
ſich fo, daß man, wenn der jäbrlibe Durbfchnitts- 
betrag nad derielben bei 200 Jabren Dauer nad 
folgender Tabelle 100 Thaler betragen würde, in 
den eriten 3 Jabren davon etwa jährlich 20 Tbir.. 
im 4. Jahr etwa 150 Tblr., im 5.—9. etwa 50 Tblr., 
im 10. wiederum 200 Tblr., im 11.—15. etwa 60 
Thlr., im 16. 300 Tblr., im 17.—W. etwa 70 Tha— 
ler ıc. verbraucht. 


E. 














Wohnhaus mit gewölbtem Keller, ausgebautem Dad, maſſiv in | 


-Umfaffungen und Scheidungen - . 


Mobnbaus mit gemölbtem Keller, ausgebautem Dach, "maffiven 


Umfafjungen, Fachſcheidungen ıc. 


Mohnbaus, tbeilweife unterkellert, oder mit Baltenteller, unaus: 


gebautem Dach, Fachſcheidungen 
Wohnhaus mit Fachwerksumfaſſungen 
Werkſtätte, Brennerei, Brauerei ꝛtc. zum 
Dergleichen in Fachwert. - 0. 
Magazine, Speicher, mit maſſiven Mauern 
Ställe, gewölbt . . 
Scheunen, Schuppen, 

decfen >; 
Dergleihen in Fachwerk 
Badöfen, Brennöfen x. . : 
Maifive Uferbauten, Brüden ꝛc. 
Dergleihen Cinfriedigungdmauern 
Pflaſterun.. » 2 0... . 
Hölzerne UÜferbauten und Brüden . 
Planken und Zäune ; 


Taxusbaum, j, d. Art. Gibenbaum. 


Tarısbaum nachzuahmen, |. d. Art. Imi⸗ 


ation A. r. 


Teakholz, ſ. d. Art. Tekholz. 

Teca, lat., teca corporaliui, ſ. d. Art. Bursa. 

Technologie, Boſchreibung und Erklärung 
derjenigen Verfahrungsarten und Hülfsmittel, 
durch welche die roben Naturprodukte zu Gegen: 
jtänden des Gebrauces verarbeitet werden. Wird 
bei dieier Verarbeitung nur die Form geändert, fo 
gebört der Gegenjtand in die mechaniſche Tec: 
nologie; wird dagegen das Material jelbit geän: 
dert, jo kommt er der chemiſchen Technologie zu. 

Tecla, j d. Art. Thetla. 
_ Tectorium opus, lat., Bub aus Kalt und 
Sand, Studüberzug. 

ectum, lat., ipan. techo, Dad; tectum 

pectinatum, j d. Art. Dad, ©. 580. 

Cer, j. d. Art. Indiſch, S. 327, Bo. I. 

Tegel, 1) 5.0. w. Dachziegel im Niederſächſi— 
iben; — 2) ſ. v. w. Tbonmergel; f. d. Art. Mer: 
gel und Letten, 

Tegelformation, j. d. Art. Lagerung b. 

Tegelkalk, j. v. w. Grobtalt. 

Tegula, lat., grieb. xfoauog, ital. tegola, 
Dachziegel (f. d. Art. Dachdedung 7); pertegulas, 
beißt nicht durch das Dad, jondern zwifchen zwei 


Theil gewölbt . . 


Ställe u. deral., maffive Mauern, Balten: 


.. ... 
— — 
Pe 














N D. | U. 
| Jahre. | Procnt. Vrocent. 
250 . | A 
N | 
| 180 | "a 
| 160 4 | a, 
| 10 ı | 1% 
| 100 l ?/g 
0 ı 1% 124 
170 1/1: 4 
150 Rz "a 
100 l de 
80 1" 1°/, 
25 4 21/2 
75 1’, 1'/a 
100 1 Y/e 
| 60 1%/s 1/, 
25 4 le 
15 6?/, 23/, 


Dahflähen bindurh, z. B. im Antrium durd 
das Impluvium oder unter dem Impluvium bin. 

Ceianker, franz. anere d’affourche, engl. 
small bower, Hülfsanfer, der neben dem eigent: 


| liben Anter no ausgeworfen wird. 








Teich, frz. etang. Zu Anlegung eines künſt— 
lien Teihes wäblt man gern an fi ſchon etwas 
vertiefte Terrainftellen , am beiten eine jtromab: 
wärts verengte Tbalweite , da man dieje mit jebr 
furjem Damm oder Pantano (j. beides) verjchlie: 
ben fann. Der Grund unter dem Teich und 
Damm muß entweder von ſelbſt waflerbaltig fein, 
oder durch eingebrachten Lettig dazu gemadt 
werben; Pantanos gründet man am beiten auf 
Felfengrund. Die Dide des Dammes beftimmt 
jib nach dem hydrauliſchen Drud; j.d. Art. Hy— 


droſtatik. Zuleitungsgräben ſollen mindeſtens 


Fall haben und möglichſt waſſerdicht ſein, beim 
Einfluß aber einen Schlammfänger und Schützen 
haben. Ableitungscanäle ſind dreierlei nöthig: 


h Ablauf: oder Fluthbett oben in der Krone des 


Tammes, um das Ueberlaufen zu verbindern ; — 


ı 2) Teichfenfler, Speifungsröbre, mwelbe das 
| al am Gebraub aus dem Teih entnimmt, 


in der Kegel als Schleuße, Ablauf, Auslauf oder 


Abzug, oder als Rohr mit einem Schraubenbabn 


neftaltet ; f.d. betr. Art.:— 3)Teichgrundzapfen oder 
Ablaß (j.d.), j.d. Art. Mönd, Escuridor, Bewäſſe— 
rung, Fiſchteich, Arbollon, Grundzapfen, Ständer ıc. 


Teichel. 





tunasröhre, Drainröhre; — 2) in Kärntben ſ. v. 
m. Luppe. 

Teichelholz, j. d. Art. Baubol;, S. 280. 

— — vorzuͤglich in naſſen, zu⸗ 
ſammenhaͤngenden Erdarten und Torf gebraucht; 
beſteht aus feſtem, rothbuchenem Holz mit einem 
Handgriff, beſchlagen mit einem jcharfen, 6 Zoll 
langen, 5 Boll breiten, mit federn an den Seiten 
vertebenen keilförmigen Eifen. 

Teichrechen (Teichb.), 1) $. d. Art. Reden; — 
2) 1. v. w. Teichharken; ſ. d. Art. Schlammtrüde. 

Teichrohr, f. d. Art. Rohr. 

Teiel, Teil, 1) plattd für Ziegel, daber Teil- 
feld, Lebmgrube:; Teilhof, Ziegelei; — 2) ſ. Teul. 
T-rifen, ſ. d. Art. Eijen, ©. 689. 

Tea, Ipan. (fem.), Siegel, daher tejado, Zie— 
geldach; tejadillo, tejaroz, Verdachung, Wetter: 
dab; tejar, Ziegelei; tejuela, Meiner Zienel, aber 
auch Fournure. Tejo (mase.), 1) Biegelbroden ; 
— 2) Eibenbaum; — 3) Metallbarren, 

Crkhol;, Tik-, Teah-, Djatti- oder Theka- 
baumhol;, indifche Eiche, fommt vom Tetbaum 
(Teetonia grandis, am. Verbenaceen, Eifen: 
fräuter), indiſch Saghum, in Conchinchina Cay— 
Sao genannt, das beliebteſte Baubolz Oſtindiens. 
Die Radſchas auf Java mußten ihren Tribut zum 
Theil in Tekſtämmen entrichten und in Batavia 
wurden jährlich gegen 50—60,000 Stämme er: 
balten, vie höchſt geſchätztes Schiffgzimmerbolz 
abgaben. Die größten Tekwälder find in Pegu, Te: 
naflerim, Aſſam und auf Malabar. Ein Schiff, wel: 
ches i. J. 1706 aus Bombay: Teakholz gebaut ward, 
mar erit 1805 unbrauchbar geworden. Es kann 
gleich friich verarbeitet werden. Es enthält ftatt 
der Gerbjäure unferes Gichenbolzes, melde das 
Eijen zum Roften bringt, ein Del, welches ven 
Roſt bindert. Dieſes Holz fieht unſerem Eichen: 
holz äbnlib, bat einen itarfen Geruch und wird 
nicht leicht von Termiten angegangen. Gefäße aus 
Zeatbolz follen wegen feines Gebaltes an eigen: 
thümlichen, bittern Säften ſchlechtes Waſſer un: 
ſchaͤdlich machen. 

Tektonik, Kunſt des Zuſammenfügens ftar: 
*rer, ſtabförmig geſtalteter Theile zu einem in ſich 
unverrüdbaren Syſtem; umfaßt die Herſtellung 
von Rahmwerken, Geſchränken, Stützwerken und 
Geſtellen. Die ibr dienenden Gewerke ſind Zim— 
merei, Tiſchlerei, Glaſerei und Schloſſerei, inſofern 
ſie ſich mit Gittern und dergleichen beſchäftigt. 

Telamon, griech reiauov, Träger, männliche 
Bildfäule, ein Gebälk over andere Laft tragend; 
j. d- Art, Atlanten. 


, . Telegraphenftation ;enthalte einGrpeditions: 
immer, unmittelbar daneben, blos durch einen 
Glasperſchlag getrennt, den Raum zu Aufitellung 
der Maſchine und die Sclaffammern der dient: 
babenden Beamten. Erklärungen über Maſchinen, 
Leitungen zc. würden außerhalb dieſes Wörterbu: 
ches liegen ; f. a. d. Art. Gifenbabn, S.692, Bd. 1. 
Teleſabaum (Pittosporum bicolor Hook., 
‘am, Pittosporeae), ein Baum auf Wan:Die: 
mensland, der autes Nubbolz liefert. 
Telesphoros, St., Griebe, Cinfiebler, feit 
dem J. 127 Bapit, ordnete die 40tägigen Falten, 
wurde 138 unter Antonius Bius mit der Keule 
eriblagen, daber mit der Keule abzubilden oder 
mit dem Kelch, über dem drei Hoftien ſchweben. 
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Teichel, 1) irdene oder hölzerne Brunnenlei: 


Tempel. 








Tellenon, Krahn der alten Griechen. 

Celler, i. d. Art. Leuchter. 

Cellercapitäl, in ver engliihen Frübgotbit, 
bat glodenförmigen Hals und einen aus mehreren 
Rundſtäben beſtehenden treisförmigen, alſo teller: 
ähnlichen Abakus. 

Tellur, lat. tellurium, franz. tellure, ein 
Metall, aub Spivan genannt, ift filberweiß, 
plängend, Ipröde, fchmilzt leichter als Antimon, 
chwerer als Blei, fpec. Gewicht = 6,24; gediegen 
fommt es in der Natur nur in ſehr aeringer 
Menge vor mit etwas Tellureifen und Gold ge: 
mengt, außerdem aber in verſchiedenen Tellurer- 
zen: — b) Tellurwismuth, 60 Wis⸗ 
muth, 36 Tellur, 4 Schwefel; e) Tellurſilberblei; 
d) Tellurſilbergold oder Schrifttellur. Es entbält: 
Tellur 51,00, Gold 24,00, Silber 11,33, Blei 1,50 
und Spuren von Kupfer, Eiſen, Antimon, Schwe— 
fel und Arfenit. e) Tellurblei; ſ. Blättertellur. 

Tembelnbanm, Tembufa (Fagraea pere- 
grina Bl., Sam. Loganiaceae), j. Benkoh 3. 

Temenos, grieb. zewsvos, beiliges Gebiet, 
beiliger Hain; j. u. d. Art. Tempel. 

Temoin, fr;., ſ. d. Art. Maaftegel, Dame, 
Pave, Blindloch ꝛtc. 

Tempel, griech. veös, vens, lat. templum. 
Das Wort templum, gried. reusvos, bedeutet 
eigentlih den durch den Augur mit feinem Stab 
am Himmel bezeichneten Kreis, doch aud Gipfel, 
Spitze, daber Dachpfette, Warte, Auslugpuntt, 
ipäter auch Bühnengerüft, erböbeter Blaß für die 
Auguren, Beratbungsplag , Gemeindeverjanm: 
lungsplaß, beilige Einbegung, beiliger Hain, bei: 
liner See. In dieſer Zar An war templum 
alfo gleihbedeutend mit fanum, delubrum, sa- 
cellum. In der Kunſt baben ſich alle diefe Begriffe 
fo concentrirt, daß Tempel eben jo viel als nottes: 
vienftlicbes Gebäude bedeutet, während im Munde 
des Volkes bie und da einzelne jener Begriffe, des 
beiligenden Beibegriffes enttleidet, den Namen 
Zempel beibehalten haben, 3. B. Gemeindeplaßtz, 
Dorfteich, Gitterlatte ꝛc. Auch fagt man noch bie 
und da tempeln für anbäufen, aufitapeln, Tempel 
für Haufen, Erböbung. | i 5 

Ueber die Tempelanlagen der nicht claſſi— 
ſchen Baujtyle ſ. d. Art. ägyptiicher Styl, indi- 
ſcher Bauftyl, Aztetiſch, VPeruaniſch, Tolteliſch, 
Chineſiſch, Japaniſch, Celtiſch, Phöͤniliſch, Iſrae⸗ 
litiſch, Pelasgiſch, Etruskiſch ıc. 
II. Ueber die Tempel der Griechen, namentlich 
in Bezug auf ibre Cbaratteriftit, j. Einiges in d. 
Art. griechiſcher Bauſtyl. Wie dort erwähnt, 
ftanden die Tempel in der Regel auf einem Stu: 
fenunterbau (Krepidom, griech zonid@ue, oder 
Stereobat), in einem beiligen Hain oder jonftigem 


durch eine Mauer (PBeribolos) abgegreniten Ter: 


rain (Temenos), zugänglich dur Bropvläen, ſ. d. 
Auf der platten Oberfläche des Stereobats, dem 
durch Platten gebildeten Stylobat, erbebt ſich der 
Tempel in der Regel als Rechted, an ven ichmalen 
Seiten mit Giebeln; am Oftgiebel führt der Ein: 
gang durd die Vorballe (Bronaos) in die Cella 
(Naos, Setos), an deren Hinterwand in den 


Weihtempeln das Götterbild unter einem Balda: 


din (aedieula) ftand, zu beiven Seiten die Weib: 
geicente an den Yangmwänden, vor dem Bild der 
Rauchaltar und Opfertiibe, auf denen man die 





aus einer Gella 
— mit Thür und 
2 Stufen.b)An» 
tentempel, 
lat. templum 
in antis, griech. 
vaos dv nupd- 


ein ſolcher beftebt aber blos 





— sr oracıy, Cella 

mit zoovaos 

eo o — wilden — 
nten, ſ.u. An- 
fig. 1805. Fi. 1506. nemeiftftehen 


vorn zwijchen den Anten nur 2 Säulen. ce) Dop: 
pelantentempel, mit Pronaos und Bofti- 
cum, f. Fia. 1805. d) Broitvlos, ſ. Fig. 1806. 


e) Ampbiproftylos, mit Säulenballen an, 


beiden Enden ; alle biöber genannten Tempel find 
Apteraltempel (ſ. d.), wäbrend alle folgenden mit 
einem Umgang, lat. ambulatio, grieb. mregwue, 
verjeben find; jeder folgende Tempel fann daber 
innerhalb der Säulenballe nad, einer der oben: 
genannten Gattungen geltaltet jein. f} Berip te: 
ros, griech. veog repinreoos, von Manchen un: 
aenau au orxos zepforv)os genannt, mit ein: 
faber Säulenballe ringsum, ſ. ig. 1807. g) 
PBieudoperipteros, mit Halbjäulen an der 
Yangjeite fomnıt nur in fpäter Zeit vor. b) Dipte- 
ros (j. d.), mit doppelten Säulenballen ringsum, 
»Pfeudodipteros,NahabmungdesTDipteros, 
mit blos einer Säulenballe, aber in fjogroßem Ab: 
ftand von der Cellenmauer, daß fie auf den erften 
Blid für doppelt gebalten wurde ; fonnte natürlich 
nur mit jebr weit freitragendem Dedmaterial aus: 
aefübrt werden. k) Es kamen auch noch reicbere Be: 
italtungen vor, indem man 3. B. die Cella jelbit als 
Amphiproſtylos mit Anten und zwiſchenſtehenden 
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Tempel, 





Säulen binter dem Proſtylos in eine Dipteralballe 


bineinjegte, fo dab an beiden Schmaljeiten vier 
Säulenreiben entftanden, ſ. Fig. 1808. In dieſem 
Beiſpiel ift die hypätbrale Eella mit einem Beri: 
ſtyl verjeben und auch die Dede des Abaton 

durch Säulen getragen. ’ 





Sig. 1807, Fig. 1808. 


2. Tempel mit abweichendem Grundriß; zu 
diefem gebört 5. B. das Erechtbeion in Athen, der 
Tempel zu Eleufis ıc. 

3. Runde Tempel. a) Monopteron, |. d. 
b) Beripteron mit runder Gella und Säulen: 
balle ringsum (Fig. 1809); beide formen find nur 
al3 Agonaltempel anwendbar; ſ. au d. Art. 
Gentralbau, 





Fig. 1509. 


B. Nah der Zahl der Säulen a) an der Vor: 
derfront. Teftraitvlos mit 4 Säulen, Heraftulos, 
Oktaſtylos, Dekaftylos, Dodekaſtylos, j- d. betr. 
Art., oder b)nac der Gefammtanzabl der Säulen; 
ſ. 3. B. Hekatonſtylos. 

C. Nach der Weite des Zwiſchenraumes der 
Säulen: Pyknoſtylos, ſ. d. Art. Dichtſäulig; Sp: 
ſtylos, ſ.d. Art. Nahſäulig; Euſtylos, ſ. d.; Diaſty— 
108, f.d., u. Aräoſtylos, ſ. d. Die in den angezogenen 
Artikeln gegebenen Beſtimmungen ſind übrigens 
nur als ungefähre Beſtimmungen zu betrachten, wie 
denn überbaupt dieſe ganze Eintheilung, als nad: 
träglich getroffen, durchaus nicht vollſtändig ift, 
vielmehr ſich auch noch ſehr viele zwiſchen den hier 
erwähnten Arten liegende Tempelformen vor— 
finden; val. auch d. Art. Etrustiich. 

II. Die Römer, befolgten in ihren Tempelan- 
lagen theils die griehifhe Anorbnung, theils die 


Fig. 1810. 


i Tempelherrenkreuz. 


etruskiſche, beide aber nicht ſtreng, indem ſie die 
Geſtaltung des Grundriſſes ſehr reich und man: 
nichfach moderirten, namentlich ſeit fie in der 
Kunſt des Wölbens jo weit vorgeichritten waren, 
daß fte diejelbe auf Tempel anzuwenden unter: 
nehmen konnten, wo dann in Innen: und Außen» 
. geltaltung_ des Grundrifies und Aufbaues die 
reihiten Combinationen zum Vorſchein tamen. 
Eine der jhönften Grundrißdispoſitionen, die auch 
der der altchriſtlichen Kirche ziemlich nabe fommt, 
zeigt der Tempeldes Mars tor inRom, Fig. 1810. 

‚IV. Ueber die Conjtruction der Tempel ift 
Einiges ſchon in den betreffenden Stylartiteln ge: 
geben. Mehr zu geben erlaubt bier der Raum 
nicht. Wir verweilen daher auf „vie Baujtyle‘ 
von Carl Buſch, Leipzig, Otto Spamer. 

Ueber die Bemalung der Tempel ſ. d, Art. 
Polyhromie, Doriſch x. Uebrigens vergl. noch 
d. Art. Bauftyl, Agalma, Agora, Forum, Kirche, 
Vafılitazc. Tempel ald Attrıbut erbalten 5. 8. St, 
Artemius, — Theodorus Tyro, Martina x. 

Tempelherrenkrenz. 1) Gleiharmiges ro: 
thes Kreuz auf weißem Grund; — 2) |. d. Art. 
Antoniusfreuz, ſymboliſches Zeichen der Tempel: 
berren, mwobl zu unterjheiden vom Templeifen- 
kreuz oder Fylfot, f.d., weldes das ſymboliſche 
Zeichen der Templeifen oder Graläritter war, 
deren Cultus und Sagentreis vielfach auf Geftal: 
tung der romaniſchen Stylformen Einfluß geübt bat. 

Tempera, eigentlich jedes Farbebindemittel, 
Zemperirmittel, namentlich aber Eiweiß, Honig 
und Leim. j 

Temperamalerei, fr3. peintureenddtrempe, 
engl. distemper painting, eine bejondere Ari 
Malerei; ſ. d. Art. a tempera, detrempe, 
Farbe, Malerei ıc. 


Temperatur, ver Wärmezuftand eines Kör— 
u oder der Grad jeiner Erwärmung; f. d. Art, 
bermometer und Wärme. 
Temperirofen, zum Erkalten der fertigen 
Blasarbeit dienender Küblofen; f. d. Art. Glas, 
Templa, lat., Dachpfetten. 
Temple, jpan. 1) Haus der Tempelberren, 
Zemplerburg ; — 2)altemple, f. v. m. atempera. 
Templeifenkirchen. In wieweit die Grals- 
ritter oder Templeijen mit den Tempelberren 
zufammenbingen, dies zu unterjuchen ift bier nicht 
der Ort. Gemwiß ift, daß unter den Kirchen, die 
einem diejer beiden Orden jugeichrieben werden, 
ih ſehr viele Gentralbauten befinden, welde 
ziemlih große Aehnlichkeit mit der Beſchreibung 
des Gralstempels im jüngern, Titurell zeigen. 
Die beiterhaltene derfelben tit vie yglesia de los 
a zu Segovia, Fin 1511, welche zwar 
erit 1204 erbaut ift, dennoch aber noch ſtreng dem 
romaniſchen Styl folgt. Der altaräbnliche Trich in 
der Mitte des oberen Mittelraumes trug eine Copie 
des Gral. Die Kirche wird jeht nicht mebr benußt. 
. Templet, Template, engl. Trumbol;, Pfette, 
Chablonenbret. 
Templinöl, Krummbolzöt, ſ. Zerpentinöl. 
Templum, [at., 1) Altar, Tempel; — 2) Schiff 
der Bafilita. 
Een, f, d. Art. Maas, S. 513, Bo. II, 
Tenaille, fr}. 1) Zange; — 2) Zangen: oder 
Scheerenwert (Kriegsb.); |. d. Art. Scheere, 
deftungsbau, Befeftigungsmanier xx. 
Tenailienfpiße u. Tenaillenwinkel; f.d. Art. 
Seftungsbau, S. 43, Br. II. 
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Teppich, 

Tenant, tenon, engl. u. frz., Zapfen. 
Tenants (Heralv.), Schilvbalter. 

Tender, j. d. Art. Dampfwagen. 

tendre, frz., anziehen, |. d. 
Teneberleudhter, Tat. hezra, herein ad te- 
nebras, occa, frj. herse, zwölf gelbe Wachskerzen 
tragender dreiediger Lichtſtänder (Dreieinigteit 
und Apoſtel), Die Form iſt ähnlich der des ſieben⸗ 
armigen Leuchters der Israeliten. Zur ſymboliſchen 
Bezeichnung des Heilandes ſteht eine große weiße 
Kerze auf der Spitze (auch wohl mit 14 gelben 
Kerzen, die 3 Marien und 11 Apoftel daritellend), 
in der Marterwoche gebraucht. 











| \ | 


Ba a 





Tennantit (Mineral.), Glied aus der Gruppe 
der Fahlerze, härter als Hupferglanz, hat unebenen 
Bruch, Metallglanz, graue bis ſchwarze Farbe; 
Gewicht 4,42. Es it eine Verbindung von Schwe: 
feltupfer mit Schwefelarfen und etwas Gijen. 

Teune, Tennig, Tennenflur , Tennenboden, 
f. d. Art. Aeſtrich, Dreichtenne, Diele, Hausflur, 
Scheune x- 

Tennenpatfche, Tennenſchlägel, frz. battoir, 
j. d. Art. Erdſchlägel und Britſche. ö 

Tenon, fr3., Zapfen, Klammer. 

Tensa, lat., Brocejfionswagen für die Got: 
tesbilver; f. d. Art. Apene. 

enfion, j. v. w. Spannung. 
ne lat., griech. oxnvj, ausgeſpann— 
es Helt. 

Tenzuſi, bei den Arabern und Türken Räu— 
cherheerd. 


Teocalli, ſ. d. Art. Azteliſch, Mittelamerika— 


niſch und Toltekiſch. 


Tepidarium, j.d. Art. Bad4u. Gewaͤchshaus. 
Teppich, lat. tapete, tapetia, fr}. tapis, ta- 
pisserie, engl. tapestry.. Ueber die Wabl der Far— 


Teote. 
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Terra de Siena. 





ben zu Teppichen j. d. Art. Farbe und Decoration ; 
über die Berwendung zur Wanpbelleidung ].d. Art. 
arabijcher Styl und Zapete, jowie Kirche. Ein Tep: 
pic iſt Attribut des Paulus; ſ. d. Art. Apoſtel 2. 
In katboliijben Kirchen bat man Wandteppiche, 
lat. vesta, vestimenta, vela, pallia, frj. tenture, 
engl. hanging ; b) Nüdlafe an den Eboritühlen, 
dorsalia; e)VBorhänge an Eiborium, Fenſtern ıc-, 
lat.cortinae, frz. courtines; d) Fußteppide, lat- 

edalia, stragula, substratoria, dürfen nicht mit 
lauten bejeßt jein; e) Faſtentuch; fAntipendium. 

Ceote, ſ. d. Art. Mittelamerikaniſch. 

terailler, frz., auffüllen. 

Terebra, lat., griech r£oeroov, Bohrer. 

Teredo, j. d. Art. Bohrwurm, 

Terme, (at. terminus, ſ. v. w. Herme (ſ. d.), 
auch als Karyatide, Grenzjäule ıc. angewendet; 
wenn jie mit einer Büite verjeben find, iſt der 
vieredige Tbeil in der Regel unten jchmäler wie 
oben und bat ein Fußgeſims. . 

Terminale, jr;-, chapelle terminale, Ga: 
pelle, dem Chorihluß einer Kirche angehängt; 
j. d. Urt. Lady-chapel. 

Termiten (Termes), häufig, obſchon unrid: 
tig, weiße Ameijen genannt, baben in der Ge: 
fammtgeitalt viel Nebnlichkeit mit den Ameijen, 
ebenjo in ihrer Lebensweife in Kolonien aus 
Arbeitern und Geſchlechtstermiten, weichen aber 
durch belle Färbung, jowie durch die vier nleich: 

roßen, ſehr zarten Flügel der völlig entwidelten 
Thiere von denfelben ab. Sie legen von ibren 
Bauten aus unterirdijche oder bevedte Gänge an, 
find ſehr lichtſcheu und richten dadurch, daß fie 
alle möglichen abgeitorbenen pflanzlihen und tbie: 
riſchen alle verzehren, beilloien Schaden an. 
Sie find in fait allen Tropenländern in zahlreichen 
Arten vorhanden; die gelbfüßige Termite (T. fla- 
vipes Koll), ift auch an einigen Orten in Europa 
eingejchleppt worden. Um Waaren vor ihnen zu 
ſchuͤßen, ftellt man die Füße der Traggeltelle in 
Waſſergefäße. Cin Mittel, um, das Holzwert 
der Häufer gegen fie je jbüßen, giebt es nidt. 

terne, fr;., j. d. Art. Blind, 

ternir, j. d. Art. Anlaufen B. 

Terpentin, eigentlich Terebintbin, nennt man 
verichiedene balſamiſche Harze, die in europäiſchen 
und außereuropäiichen Nadelbölzern vortommen 
und daraus durch Einfchnitte, die im Frühjahr in 
die Rinde der Bäume gemacht werden, in Form 
dicklicher Harziäfte ausfließen. Im Handel tom: 
men verschiedene Sorten von Terpentin vor ; einige 
find Har, andere durch ausgejchiedene körnig-kry— 
ftallinifbe Maflen mehr oder weniger gnetrübt. 
Der deutiche oder gemeine Z., eine klebrige, 
didjlüffige, förnige Flüſſigkeit, beitebt aus Ter: 

entinöl, zwei fauren Harzen und einem im Waj: 
In löslihen Körper von bitterem Gejhmad, und 
wird bauptjächlich von Pinus sylvestris (Kiefer) 
gelammelt; er erbärtet bei längerem Aufbewabren 
an der Luft. Der ——— T. tommt von 
der Stranpfiefer (Pinus pinaster) und ijt dem 
deutichen in Anſehen, Gerud u. Geſchmack ähnlich; 
er befikt die E igenichaft, mit gebrannter Magneſia 
zu erbärten. Der beite ift der Bordeaurterpentin. 
Der Straßburger T., von Pinus picea, ift Har, 
wäbrend der venetianiice T., der von Pinus 
larix, dem Lerchenbaum, jtammt, milchig getrübt 
ericheint, Der karpathiſche T. jtammt von 
Pinus Cembra, der Zirbeltiefer, und ift dem 
ungariichenäbnlid, welder aus abgejchnittenen 


Zweigen von Pinus pumilio ausfließt. Der cp: 
priſche T, die feinfte Sorte, von der Terpentin- 
Piſtazie (Pistacia terebinthus); ift tbeuer, da 
ein großer Baum jährlich höchſtens Pfund er: 
zeugt. Der amerifaniihe T. kommt von 
der amerifaniichen Sumpftiefer, Pinus palu- 
stris in Virginien, der Weihrauchskiefer, Pinus 
aeda, der Weymuthskiefer, Pinus Strobus x. 
in dem Xerpentin äbnliher Saft wird aud 
aus dem ojtindischen Satinbaum (Chloroxylon 
Swietenia) gewonnen; j. auch d. Art. canadıfcher 
Balfam, Baumtitt, Baumwachs ꝛc. Die vericbie: 
denen Zerpentinforten finden mannichfache tecb- 
niihe Verwendung, jo namentlib zu Firnifjen 
und dgl. und zur Daritellung des Terpentinöls. 


Terpentinöl; vafielbe wird entweder direct 
durch Deitillation der Zweige, Zapfen und Na: 
deln verſchiedener Pinusarten, oder durch Deftil: 
lation des Terpentins mit Waller gewonnen. 
Man unteriheidet nach der Abftammung verjchie: 
dene Terpentinöliorten; jodas deutiche, aus dem 
Zerpentin deuticher Kiefern, Fichten und Tannen; 
das franzöjiihe, aus dem Borbeaur:Terpen: 
tin der Strandkiefer gewonnen ; das engliſche, 
fait ausichließlih aus ameritanifhem Terpentin 
dargeftellt; das gemeine Tannenzapfenöl, 
Templinöl oder Krummbolzöl, au& dem ungari- 
ihen Terpentin gewonnen. Im roben Suhanb 
reagiren dieſe Dele jauer, find mebr oder weniger 
gefärbt und jtellen Gemenge verſchiedener Kohlen— 
walleritoffe dar. Um das robe Del zu reinigen, 
Ihüttelt man es wiederholt mit Waſſer und 
deitillirt, oder man jchüttelt das rohe Terpentinöl 
mit Kalisfaltmilb (100 Thle. Del, 100 Thle. 
Waſſer, 1 Thl. Kalt und J1 Thl. Pottaſche) und 
deitillirt ab, Die Entwällerung des deitillirten 
Dels geſchieht mit Chlorcalcium. Das gereinigte 
Terpentinöl ift farblos, dünnflüſſig, von eigen: 
tbümlibem Gerud und brennendem Geihmad; 
es löſt fich leicht in Aether, in fetten und ätberi: 
ſchen Delen, daher es als VBerfälihungsmittel der 
legteren gebraucht wird; es iſt jchwer löslich in 
wäfjerigem Weingeift, leichter in ablolutem Alto: 
bol. E3 löſt Harze, Fette und Kautſchuk und dient 
bei der Bereitung waljerdichter Zeuge als Löfungs: 
mittel für Kautihut, bauptiächlic aber zur Firniß— 
und Delfarbenbereitung. Zur Beleubtung wird 
es häufig mit andern Leuchtitoffen, Alkobol, Holz: 
geiſt 2c., gemijcht angewandt, namentlid) daS mit 
befonderer Sorgfalt rectificirte T., welches als 
Gampbin in den — kommt. Ein dem Ter— 
pentinöl ſehr naheſtehendes Del, das Kienöl, 
wird durch Deſtillation des weißen Theers mit 
Waſſer erbalten. Es ift gewöhnlich gelb oder roth— 
braun gefärbt und beiteht aus einer Auflöfung 
von Brandbarzen und Brandölen in Terpentinöl. 
©. übr. d. Art Firniß, ©. 57, Bo. I, Gemälde, 
Rotang ıc. 

Terpſichore, j. d. Art. Mufen 9 und Hymen. 

Terra bituminosa, j. d. Art. Bergtorf. 

Terra coloniensis, j. d, Art. Cöllner Erde. 

Terra cotta, ital., terre cuite, frj., baked- 
elay, engl. 1) Tbonerde, an der Luft getrodnet 
und gebrannt; — 2) aus gebrannter Erde eier 
tigte, mit glafirtem Ueberzug verjebene, plaſtiſche 
Arbeiten. a 

Terra de Siena, ital., frj. terre de Sienne, 
terre d’Italie, ein bei Siena vortommender 
a ber Thon, der gepulvert als na: 
türlihe, oder gebrannt und gepulvert als 


Terrado. 


den ift. Die Beer Sieniſche Erde iſt eine 
fchöne braune Malerfarbe. 

Terrado, terrazo, terrero, ſp. j. Terrafle. 

Terrain, frz;., Erboberflähe, Erdboden in 
Beziehung auf deſſen Tauglichkeit zu einem be: 
ftimmten Zwed nad Geftaltung und innerer Be: 
ichaffenbeit, 3. B. zu Gewinnung eines Erzes, 
zum Graben eines Brunneng, zu Errichtung eines 
Gebäudes ꝛc. Einiges über dahin einſchlagende 
Anforderungen an Beſchaffenheit des Terrains 
j. u. d. Art. Baugrund, Ortsanlage, Grubenbau, 
Steinbrub, Feitungsbau ıc. 

Cerrainplan, f. d. Art. Jeltungebau. 

Terra rubra, lat., j. d. Art. Englifchrotb. 

Terras (Mineral.), j. v. w. Traß 

Terra sigillata, lat., ſ. d. Art. Bolus, 

Terra umbra, ſ. d. Art. Umbra. 

Terrafle, franz. terrasse, engl. terrace, 
ital. rialto, fpan. terrado, eigentlih Erder— 
böbung, durch eine Böſchung oder Futtermauer 
gebalten, aljo Berron, doch aud, obgleich fälſch— 
lich, für Plattform gebraudt; — 2) (Bilob.) jeb: 
lerbafte Stellen im Marmor, Riffe ꝛc.; fie ver: 
bindern eine ſchöne Bolitur. 

Terraffen von Afphalt, j. d. Art. Aipbalt 3. 

Terraffenziegei, j.d. Art. Formen ver Steine. 

terrafliren, mit Abftufungen verjeben oder 
eine Terrafle anlegen. 

Terra-verte, j. v. w. Veronejer Grün. 

Terraza, ipan., großes Thongefäß, Baje, 

Terrazgo, ipan., Orunditüd, Feld. 

Terrazzo, ital,, j. d. Art. Battuta, 

Terre, fr;., Erbe; terre argileuse, terre 
grasse, Cehm; terre emaillde, glafirter Thon. 

Terre plein, franz, 1) (Feitungsb.) Binnen: 
raum einer Verfhanzung; — 2) Wallgang. 

Terrier, frzj., unterirdiihes Gemach. 

Certiärformation. Ungefähr mit dem Auf: 
treten des Menſchen auf der Erde ſchloß eine 
geologiſche Periode ab, in welcher gewifje Ab: 
lagerungen aus dem Meerwaſſer jowobl als auch 
aus jühen Wäfjern entitanden waren, In diejer 
Periode untericbeidet man primäre, jecundäre, 
tertiäre und quaternäre Bildungen. Die ſämmt— 
liben Ablagerungen find dur Berjteinerungen 
getennzeichnet. ie tertiären und quaternären 
Ablagerungen entbalten Ueberreite von Thieren 
und Pflanzen nod lebender Arten, während die 
primären und fecunvären Bildungen Berfteine- 
rungen entbalten, die gänzlih von allen lebenden 
Arten verſchieden find. Für ſämmtliche Bildun— 
nen bat man neuerdings blos den Namen Ter- 
tiärformation beibehalten und man begreift darin 
alle jene Ablagerungen aus Thon, Sand, Mer: 
nel, Kaltitein, Sanpftein, Conglomerat x. mit 
untergeordneten Einlagerungen von Braunlob: 
len, Gips, Eijenftein und Steinjalz, welche orga: 
nische Ueberreſte tbeild noch lebender, theils aus: 
aeitorbener Species enthalten. Für die Zeiträume 
der Bildungen diejer Formation laſſen fich feine 
ibarfen Grenzen zieben; zu den neu: oder 
obertertiären Bildungen rechnet man bie: 
jenigen Ablagerungen, bei welden in Bezug 
auf die Berfleinerun en die lebenden Species 
die ausgeftorbenen überwiegen. Die mittel: 
tertiären Bildungen enthalten lebende und 
ausgeftorbene Species in gleibem VBerbältni 
und bei den alt» oder untertertiären Bil: 

Motbes, JAufr. Baurtrziton. 2, Aufl. 9. Bp. 
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gebrannte Terra de Siena im Handel Ye fin: 


Tetraöder. 
dungen überwiegen die ausgeitorbenen Species 
weit die lebenden. Die Brauntoblenformation 
Norddeutſchlands 3. B. nebört zu dem mittelter: 
tiären —— ebenſo die Molaſſeforma— 
tion, ſ. d. Das ganze Rheinbeden bis Baſel ent: 
bält theils neus, theils mitteltertiäre Ablagerun: 
gr ebenfo die Tegelablagerungen des Wiener 
edend. Zu den untertertiären Bildungen ge: 
bören die Sandfteine u. Schieferthone des Alpen: 
und Karpatbengebiet3; j. auch d. Art. Lagerung b. 
Tertulla, jpan., Theaterloge. 
Eertullian, 5. d. Art. Kirchenväter. 
Tesa, |. d. Art, Maaf, ©. 500, Bd. II. 
Tescalipuhla, ſ. d. Art. Nittelameritaniic- 
‚ Tessella over tessera, lat., von zFaoupes, 
vier, vierediges Steinen, Würfel, z. B. Moiait: 
ftiftchen, daher tesseratum opus oder tesselated 
pavement, engl., Mojaitpflaiter. 
—35 ſ. d. Art. Kobalterze. 


Teſſeralſyſtem, j. d. Art. Heraöder II. und 
Kryſtallographie. 


el (mase.), au Teſte (fem.). 1) Güttenk.) 
geöbere Gapelle (j. d. III); — 2) teflelförmige 
—— auf dem Treibheerd zu Silberproben, 
er Feinbrennen des Silbers ⁊c.; wird aus ge: 
iebter, geihlämmter, mit Biegelmehl vermifchter, 
mit Waller angefeuchteter Holzaſche mit einem 
Stempel, der Teflkeule, ſchichtenweiſe feſtgeſtoßen 
und mit dem eilernen Teflring oder der 4—6 Zoll 
ftarfen Tekugel geebnet. 
Testa, lat., Ziegel, Baditein ala Stoff, aljo 





ſ. v. w. Terracotta, 


Teſtaceen, ſ. v. w. Terracotten (von testa, 
lat., ver Scherben). 

Teftament, altes und neues, ſ. d. Art. Kirche, 
Symbolit, Kreuz, Sechsſtern, Gejebtafeln ıc. 

Tester, testoon, engl., Baldachin, der platt 
anliegt ; ſ. d. Art. Baldachin 3. 

Teflkörner, die in ſchlecht gearbeitetem Teft 
jurüdbleibenden Metalltörner. 

Teſtpfanne, Teſtſcherben, Tenfhürfel, dienen 
ftatt des Heerdes als Unterlage für den Teſt, ſ. d. 

Testudinatum, j. d. Art. Atrium A, e. 

Testudo, lat., eigentl. Schilotröte, Chelone, 
1) zur Dedung angreifender Soldaten bei den 
Alten dienendes Sturmdah; — 2) überhaupt j. 
v. w. Schutzdach; — 3) flaches Gewölbe. 

Tetardos, ſ. d. Art. Maaß, ©. 514, Br. I. 
_ Töte, fr;., Kopf, 1) j. v. w. vordere Seite, 
Stirn eines Bogens, aud für Bogenfeld; — 2) der 
Sappen und Laufgräben vorderes Ende; — töte 
de chevalement, ſ. v. w. Sattel 3; tete de pont 
Brüdentopf, Brüdenibanze; tete plate, Hop 
im Flachrelief; töte saillante, en saillie, im 
Hochrelief; tete de clou, Nagellopfverzierung ; 
töte de trefle, Kleeblattbogenfelv. 

Tetradoron, grieb. rerg«dwoo», vier Quer: 
hände breite Dauerziegel, im alten Griebenland 
ewöhnlich beim Bau von — —— ge⸗ 
raucht; die fünf Querhände breiten, an öffent- 
liben Bauten verwendeten hießen Bentadora 

Tetraöder, ein von vier ebenen Dreieden ein: 
geichlofjener Körper, mit 6 Kanten und 4 Eden, 
aljo dreifeitige Pyramide. Bejonders veritebt 
man jedoch unter einem Tetra&der diejenige Py— 
ramide, deren 4 Begrenzungspreiede nleichjeitig 
und congruent find. Der dadurch bervorgebende 
Körper gebört zu den 5 regelmäßigen Bolyävern. 
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Iſt a die Seite eines regulären Tetraövers, jo erge: E 


ben ſich aus derjelben der Halbmefjer r der umjchrie: 
benen, e der eingejchriebenen Kugel, die Oberfläche 
O und das Volumen V mit Hülfe der Formeln: 


a a 4. v a* 
a7 SA Zu} Lie nt A es 


j. auch d. Art. Kryitallograpbie und Heraävder a. 


Tetragon, j. v. iw. Viered; Tetragonalfpflem, | 


j. d. Art. Kryitallograpbie. 

Tetrakisheraäder, ſ. d. Art. Heraöver II. 
und Kryſtallographie. 

Tetraklin, Speifetafel mit Lagern auf vier 
Seiten; ſ. d. Art. Triclinium. 

Tetramorph, griech rerg@uogpos, Verei- 
nigung der vier Evangeliſtenthiere in einen Hör: 
per (nach Ezechiel 1, 6 und 10, 14); ſ. d. Art. 
Evangeliften. 

‚ Tetraphoren, vier Karyatiden, zum Tragen 
einer gemeinſchaftlichen Laſt vereinigt. 

Tetrapyrgie, Landhaus mit vier Thürmen. 

Tetrastylos, griedb. rergaoruios, |, d. Art. 
Tempel B. und Atrium A. c, 

Teufe (Bergb.), j. v. w. Tiefe. 

Teufel. Die hauptſächlichſten ſymboliſchen 
Darftellungsmeiien vefjelben find: Drache, Löwe, 
Wolf, Schlange, Affe, Bod, Geier ıc.; |. d. betr. 
und d. Art. Symbolit. Teufel als Attribut erhal: 
ten Betrus, Cöleitin, Niajel, Deodat, Antonius, 
Genoveva, Dympna, Gudula, David, Melanius, 
Norbert, Goar, Lanfrancus, Nicolaus v. d. Flübe, 
Theodulos, Geminianus, Hidulpb, Yobannes 
Thaumaturgos, Juliana xc. 

Teufelseiche, ſ. v. w. Winter: oder Steineiche, 
j. unt. Eiche b. 

Tenfelsklane, fr}. renard, engl. dog, 1)Wert: 
zeug, um unter Waſſer liegende Steine beraus: 
zuzieben, auch Greifzange genannt, in Geſtalt 
einer Scheere oder Zange mit zwei großen eijernen 
Klauen —— eg an einem ftarten 
eijernen Bolzen. Dan bängt ſie im Gleichgewicht 
und geöffnet an das Tau eines Krahns und läßt 
fie auf den fortzuichaffenden Stein berab, der an 
den Seiten von dem anliegenden Sand (mittelft 
Grimpbaten und Grundichippe) befreit worden. 
Hat die Zange, deren Arme durd einzelne Taue 
— werden, den Stein gefaßt, ſo werden die 

nden der Arme oberhalb des Bolzens durch 
ftarte Taue gleihmäßig angezogen, und Zange 


nebit Stein in die Se geboben, dabei jevod das | 


Seil, an dem der Bolzen befeitigt, oder gelaſſen, 
fonft öffnet fih die Zange; — 2) ſ. v. w. Ball: 
baten, |. d., vergl. auch d. Art. Adlerzänge. 

Teufelsſchluß, jo nennen die Tifchler den Zu: 
piterfbnitt, |. d. Art, Blatt A. i. 

Teufhammer, zum Hobl-Austreiben des Me: 
tallä dienender Hammer. 

enl, Klumpen Robeifen, wird beim Frifchen 

abgebrocen, —— platt geſchlagen, in 
Stücke zerhauen und zu Stabeiſen geſtreckt. 


Teuſenbaum (Forſtw)), junge Buche. 


ent, Tot, Theot, Gottheit der alten Deut- 


ſchen, von weichem fie ibre Abkunft berleiteten ; 
ungefähr dieſelbe, wie der ägyptiſche Kneph und 
Hermes Thaut; f. d. betr. Art. 
bad exte, frz., Evangeliarium; f. d. Art. Ritual: 
yücher, 








Eifen, ©. 689, Br. J. — 

Th, bebr. Thau, das griechiſche Thetha; 9” ijt 

als Zablzeichen = 9, + = M00, n = 400. 

Thaaut, j. d. Art. Hermes. 

Thais, St., ſchöne, liederlibe Dirne aus Ae— 
ypten; von Bapbnutius zur Buße beredet, blich 
te drei Jahre lang in verfiegelter Belle und ftarb 

einige Tage nad) ihrer Losſprechung. Abzubilven 
als fnieende Büßerin. 

Thalamos, griech. —5 ſ. v. w. Cubicu- 

lum, |. dv. Art. Haus, ©. 41, Bo. U. 

Thalaſſius (Mineral.), 1) j. v. w. Beryll; — 
2) 1. d. Art. Hymen. 

Chalbrücke, j. d. Art. Brüde, S. 469, Bo. 1. 

Thalbuche, j. d. Art. Berabuche. 

Thalia Myth.), ſ. d. Art. Muſen 4. 

Thallit (Mineral.), j. v. w. Epidot, gemeiner, 
— Piſtacit, Strahlſtein ꝛc. genannt. 

hallium; ein in den Schwefellieſen von 
Thaur Vamur in Belgien, in denen von Nantes xc. 
fich findendeg, dem Blei jehr nabeitebendes Metall, 
theils ſchließt es fich aber auch den Alfalimetallen 
an. Es iſt bämmerbar, ſchmilzt bei 290° C. und 
orpdirt leiht an der Luft. Die Thalliumſalze 
* meiſtens farblos und kryſtalliſirbar; viele 
ind in Waſſer löslich. 

Thallo, j. d. Art. Horen. 

Thalſchiff, itromabwärts fahrendes Schiff. 

Hein e, Thalpfeilertopf ;f. d. Art. Brüde, 
©. 449, Br. J. 


Thanatos, j. d. Art. Ker und Fadel. _ 
Thatch, engl., Dachſtroh, Dachrohr. [iegel. 
Thatching, engl., altzengl. thacktile, Dad: 
Thaneifen (Brunnenb.), zum Aufeifen zuge 
frorner Brunnen dienender Eiſenſtab, deſſen 
Spitze beim Gebrauch glübend gemadt wird. 


Thaumaturga Brigitta, Batronin von Zt: 
land, bat über vem Haupt eine Feuerflamme. 


Thanpunkt, j. d. Art. Hygrometer und Ther: 
mometer, 

Theater, griech. HEaroov. Allgemeine Ne 
aeln bei Ru von Theatern, die ſchon Vitruv 

iebt, find: Man jehe auf geiunde Lage und forge 
ür gute Ventilation, bequeme, leicht Zu contre: 
lirende Zugänge, freie Ausgänge x. Der innere 
Raum ſei atuſtiſch gut eingerichtet. 

A. Griehifche Theater. 1. Eigentliche Theater. 
Die griehiiben Theater wurden möglichſt an 
natürlide Bergabbänge angelegt, reſp. zum 
Theil in diejelben eingearbeitet, J daß man ſehr 
wenig oder gar keinen Unterbau nöthig hatte. 
Die lteften, Icon vor der künſtleriſchen Ausbil: 
dung des Drama's errichtet, um den dionyſiſchen 
Chorreigen beizumobnen, zerfielen meift in den 
Tanzplab (zo0g0s, opynorge) und inden Zuschauer: 
raum. In der Mitte der Orceitra ftand der Dio- 
nyjosaltar (uufin), Ipäter lam bierzu noch die 
Bühne. Wir geben in Fig. 1812 den Grundrif, 
in Fig. 1813 einige Details des griechiichen Thea: 
ters zu Segefte (Hegefta) auf Sicilien nad eigner 
Ausmefjung. Der Zuihauerraum (xoiAor) bildete 
meift, doch nicht immer, wie in unferem Beiſpiel, 
etwas mehr als die Hälfte eines kreisförmigen 
Trichters; oben umgiebt denſelbeneine Umfafjungs: 








— on — 


Zoue), a a, früber jtet3 unbededt, ſpäter meiſt mit 
Säulenballen verfeben, anlebnt. Die oberen Sig: 
ſtufen tſind inunjerem Beiſpiei ipätern Urſprungs. 
Von hier abwärts ziehen ſich in concentriſchen 
Kreiſen die Spitzreihen s berum, bei größeren An— 
lagen durch ebenfalls kreisförmige Gänge (größere 
Stufen, zereroun) in Ränge und außerdem in 
gleibmäßigen Zwiſchenräumen in Keile (zeoxtdes) 
dur radial liegende Zugangstreppen b getbeilt, 
durch Die man von den oben befindlichen Zugängen 
nach allen Sißen bis berab zur Orceitra, der 
innern unternÖrundebene de fgh, gelangen kann. 
Die Futtermauer dh 
bilvet die Grenze des 
Proſkenion (moo0xn- 
vıov) und eine der: 
jelben parallel gelente 9% 
Mauer ik bildet die 
Fronte der Skene 
(oxıjvn, Zelt); der 7 
Haum zwiſchen beiden 9 
Linien bieß Yogeion 
(koysior). Hier be: 
mwegten fib nur die F 
tragiiben und fomi: 
ſchen Scaujpieler; © 
der Chorus war in % 
der zoriorge, dem "2 
mit Sand beftreuten )7" 
Theil degh der Or- 
cheſtra, placirt, zu der 
man auch zu beiden 
Seiten ded Proſcenii 
durch den unbededten 
Zugang (doöuos oder 
nunodos) no gelan: 
en fonnte, der in un: 
erm Beiipiel auf das Proftenion führt und nad 
welchem Mi die ———— Seitenlehnen hatten, 
ſowie auch die unterſte Sitzreihe nach der Ordeitra 
zu eine Brüſtung hatte. Die Orcheſtra ſtand mit 
dem Proſkenion, dieſes mit der Skene durch höl— 


— — 7 
— 





Sig. 1813. Details vom Chrater ju Segeste. 


zerne Treppen (xAduaxes) in Verbindung. Die 
Stfene beftand aus einer Rüdwand (dmoxmrıor) | 
und ar voripringenden Flügeln (nugaozmvıa). | 
Die VBorderwand, Jammt dem binter ibr unter der | 
Bübne gelegenen Raum, hieß unooxmvıov. In der 
Rüdwand waren drei, bei größeren Theatern auch 
fünf Thüren; die mittlere, q, führte in das Haus 
nd vor ihr itand ein Altar (kyvıevs) des Apollo, 
owie ein Tiih zum Opferbadwert (Hvmpis). 
Diefe Thür führte zu dem Aufenthaltsort ver | 
Hauptrolle ;dierechte, r, führte zu dem Aufenthalts: 
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mauer, an die ſich innerlich ein breiter Gang (dıe- | 
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Theater. 


ort der Perſonen zweiten Ranges, der Bürger, 
in die Stadt; die linke, p, für die niedrigen Rollen 
im Auftreten dienend, fübrte in einen verfallenen 

empel oder in& freie; bei der Komödie befand 
fib neben der Mitteltbür ver Eingang zu einem 
a re re gg «) 
dargeitellt, die rechte Thür führte zu einem Wirtbs: 
haus, die linke zu einem Gefängniß. Bei den Ne: 
bentbüren jtanden Spillen Im, an denen dreifei- 
tige (zeplaxroı), drehbare Goulifien angebracht 
waren, deren vorgedrebter Theil alſo die Scenen: 
veränderung andeutete, 

Noh gab es folgende Maſchinen und Deco: 














Fig. 1819. Grundriss des Cheaters ju Segeste. 


rationsjtüde: das Ektyklema (dxxuxinue), dies war 
ein Geftell mit einem Seffel darauf, zum Borrollen 
aus dem Haus (deutet die Verlegung wer Scene 
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Sig. 1814. Plan des grossen Cheaters von Pompeii. 


in das Innere des Haujes an); die ganz äbnlice, 
aber etwas größere (Zfooroa), eine Majcine, 
worauf Götter zum Vorjcbein kamen, bei der 
Komövie als Baum geftaltet; ferner eine Warte, 
ein Thurm, eine Signalwarte, eine Mauer, e 

Diftegia (dıoreyıa), d. b. hochliegendes Gemach 
oder Dachfenfter, Bligthburm und Zonnermaſchine, 

50 





Theater, 


Keraunoifopion, lektere hinter der Stene, das 
Zbeologeion (ötterjprechplas) über derielben, ein 
Krahn zum —1 — von Körpern von der Bühne, 
Hängeleinen für ſchwebende Geſtalten, verſchiedene 
Ueberzüge — für die Periaftoi xc.; 
der Halbzirkel (Muıxuxkıov, in der Orcheſtra auf: 

eltellt, diente, um entfernte, z. B. im eer be: 
Endlich, PBerjonen vorzuführen; das Stropbeion, 
der Wender, die im 


tieg Umkommenden, oder 


die unter die Götter aufgenommenen Berfonen | 


darzuftellen; auf ven Charoniſchen Stiegen, nabe 
dem Dromos, ftiegen die Manen auf, endlich kom: 
men noch Berjentungen binzu. Nach alledem war 
e3 bei griechiſchen Theatern auf Illuſion wenig 


abgejeben, jondern man begnügte fib mit Anz | 


deutungen in fcenischer Beziehung ; dagegen wurde 





Sig. 1815. Grundriss des Chenters von Sagunt. 
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um jo mehr Sorgfalt auf die Akuſtik verwendet | 


und Alles vermieden, was ein Entweichen des 
Scalled, ein Mißtönen, Dröhnen oder gar Echo 


bervorrufen konnte. Died mußte ſchon bei der 


Mahl des Ortes zu Anlage eines Theater& um jo 
mebr berüdfichtigt werben, weil die Theater in der 
eriten Zeit gahız unbededt waren, fpäter nur mit 
Segeln übervdedt wurden. 

2. Odeion. Theater zu Mufitaufführungen. 
Dieje waren im Ganzen dem Theater nachaebilpet, 
aber kleiner, auch mit noch einfacheren Bübnenein: 
richtungen, in der Regel mit feiten, gemauerten 
Zcenedecorationen verjeben,und hatten oft ein feites 


I 
man füglich diejenigen Theater nennen, welche von 
den Römern unter beveutendem griechiſchen Einfluß 





Dolad Meift Liegen fie neben vem Theater ſelbſt. 
- Das römischenriehifche Theater. So könnte | 


oder von griechiſchen Goloniften unter römifcher | 


Herrſchaft gebaut, oder au von Griechen gebaut, 
aber von den Römern umgeändert worden find, 
furz, die eine Vereinigung römiicer und grieci: 
ſcher Einrichtungen zeigen. Zu ihnen gehoͤrt das 
Theater von Pompeji (Fig. 1814), vwelches eine 
nad griechiicher Weile über den Halbtreis hinaus: 
aeführte cavea A bat, während die Bühne b und 


‚wurden. Oben waren die Zuſchauerſite 


— 5 
> Theater, 


die Orcheſtra B nad römischer Weife eingerichtet 
iind; a iſt einer der Aus * 

C. Das römiſche oder lateiniſche - Auch 
dies iſt in der a ng dem griechiſchen nachge 
bildet. Die Sitze bilden jedoch in der Regel nur 
einen Halbkreis. Die Orceitra wird zu Siben 
It Senat und Gejandte benußt, aljo unjerm 

rterre nabe geführt; zu diefem Behuf 
ben die Orcheitra drei oder vier niedrige Stufen aa 
au Aufitellung der beweglien Eurulftüble. Fig. 

815 zeigt den Grundriß des Theaters zu Sa 
{Murviedro), welches wir nad eigener Yufna 
geben. Das Orchefter jelbft befindet ih in einem 
vertieften Raum b b zwiichen diefem Barterre und 
dem Projcenium oder Bulpitum (Vorbertbeil der 
scena), welhes nad Vitruv nicht mebr als 5 3. 
böber al3 das Barterre jein 
darf und wohl oft von Hol; 
fein mochte, denn es ift mich 
überall erhalten. In u 
Beijpiel mag e3 wohl bei ec 
a geitanden haben. Der Dromos 
* wurde oft überwölbt und mit 
Sisftufen überbaut; die rö- 
miſche Scena war breiter und 
tiefer als die griebiihe. Der 
Zufhauerraum, cavea, jtieg 
ang wie bei den Griechen in 


isitufen, fgh, ; 
Da ge — 


| Theater in der Kegel frei auf: 
) bauten, jo waren die 
4 cb juden praeeinctiones d,e 


(Gänge zwijchen den gen, 
maeniana) im ee 
münvdeten dur Eingänge(vo- 
ınitoria) in den auer: 
raum. Diejer fowobl als die 
Scena war meijt mit 

Lurus auggeftattet. Die Höbe 
der Sitzſtuſen (subsellia) va: 
riirt von21 Zollbi82 Fuß; der 


Auftritt zerfiel in zwei Theile: 


I 
Metz der vordere, ein Fig. 1813, als 


Sik, war etwas höber; derbin: 
tere,d np, 101 e 


nädjiten Sitzenden zum Auftreten dienend, etwas 
tiefer gelegt; |. d. Art. Cavea. Die offenen Heinen 
Treppen (ascensus), von den Vomitorien nach den 
zu ihnen gebörigen , meijt unter der be ben 
praecinetio abwärts liegenden Sihen, waren 
nah Bedurfniß der Größe des Theaters i 
und zwiichen die Sitzſtufen en 
dadurch in keilförmige Abichnitte (cunei) q 
von einem 
Säulengang i umjogen, der wohl aud nor als 
Sallerie für Zuihauer diente. Das I ium , die 
Vorderwand des pulpitum, ward als fortlaufen: 
des Poſtament verziert. Die Scena war in der 
Kegel über der 2—-3 Stodwert hohen Wand mit 
einem nah vorn ſchräg aufiteigenden Blafond 
verjeben, ſ. Fia.1816. Die Hinterwand der Scena 
(frons scenae) hatte fünf Thüren; die mittlere 
hieß Königsthür. Ihr zunächſt lagen die Galt: 
thüren und dann foöolgten noch ine Seitenein: 
änge. Die Veriaftoi wurden beibehalten und 
Runden iſchen den Gafttbüren und ben ver- 
surae (Seitenflügeln), in denen bei den Heinen 
Theatern die Nebentbüren lanen. Doc icheimen 
die Römer darnad geitrebt zu baben, den Decora: 
tionswechſel durd aufgehängte bemalte Teppiche 


itized by Goon Ic 





guidauer entzogen, Hinter der Bühne lagen die 
arderoben, Magazine ıc. kImn, und wo es der 
Raum erlaubte, auc zugleih die Wohnungen 
der Schaufpieler mit Periſtylen zum Memoriren, 
zum Ordnen der Chöre und Feſtzüge ꝛc. Sebr 
aroße Sorgfalt wendeten die Römer au der Aku: 
ftifder Theater und Odeien au; f. d. Art. Acetabu- 
lum, Echeion ıc. 

D. Theater beö Mittelalters. 
Da ſaſt das ganze Mittelalter 
bindurd die varitellende Kunſt, 
wie alle Kunſt, in ven Händen 
der Geiſtlichkeit rubend, ſich 
nur mit Scenen aus der bei: 
ligen Geſchichte abaab, die auf 
zu jedem Stüd beſonders ge 
bauten Gerüften vor fi gin— 
aen, fo mwiffen wir über vie 
Einrichtung dieler Gerüfte un: 
gemein wenig. Nach dem Sin: 
fen der seen Mact bil: 
deten fib zu Ende des 15. Jahrhunderts all: 
mäblib Brivattbeater. Das Schauſpiel batte da: 
bei nod feine jelbititändige Geltung, jondern trat 


blos als Zwiichenipiel der Ballette oder vielmehr 


Bantomimen auf; allmäblib, namentlich nad der 


Reformation, emancipirte fib das Schauſpiel 


aanz von der Kirche und behandelte meiſt bifto: 
riihe Stoffe und 1576 wurden in London die 
eriten feiten Theater erbaut. Unter Shake— 
ipeare nabmen dieſe Theater folgende Geftalt 
an: Das vieredige oder runde, bis dabin unge: 
tbeilte Auditorium wurde in zwei Hälften netheilt. 

Die eine Hälfte, die Bühne, war flab und breit; 
die andere, ein offener Hof, war mit Gallerien 
in zwei bis drei Stodwerfen umgeben, deren Dad 
möglichft weit voriprang und die bis in die Bübne 
bineinragten, bier als Xogen für vornehme Berio: 
nen und zugleich alsCouliſſen dienend, indem fie bei 
Berwandlungen mit bemalten Borbängen bebängt 
wurden. Faſt zu gleicher Zeit verſuchte Balla: 
dio in Italien die antike Theaterform wieder zu 
beleben, indem er die fehlende claffische Umgebung 
durch plaftiiche Perſpectiven binter den nad antiker 
Weiſe angeordneten Scenenausgängen zu erjeßen 
jucte. Doc wurden auch in Italien viele Theater 
mit angedeutetem Decorationswechſel durch Auf: 
bängen von Vorbängen bei dennoch fichtbar blei— 
benden ſtabilen Bübnendecorationen erbaut. 

‚ E. Modernes Theater, Allmählich verihwand 
die jtabile Bühnendecoration ganz und zu Ende 
des vorigen Jahrhunderts hatten ſich die Coulifien: 
bübnen vollftänvig ausgebildet, wobei die Cou— 


lien jämmtlib der Profceniumslinie parallel | 


itanden und oben dur Soffiten verbunden wur: 
den; freilich konnten dabei die auf der Seite 
fisenden Zuſchauer jebr leicht binter die Coulifien 
\eben; auch wurde es jehr jchmer, Heine Räume 
darzuftellen. Zu Anfang uniers Jabrbunderts ver: 
juchte man daber vielfach, dur einen auf beiden 
Seiten ſich nad, vorn biegenden Hintergrund 
einerjeit3 der antiten Scenaform näber zu kom— 
men, andererieit3 bei vollitändia geſchloſſenem 
Raum das Sehen binter die Couliſſen zu vermei: 
den und jo die Illuſion vollſtändiger zu machen. 
Die jest gebräuchliche Bühneneinrihtung rejul: 


397 





ı nämlicy die Couliſſen tbeils abwedſelnd, tbeils 
' gleichzeitig mit den jeitlich ftebenden jogenannten 
eriapftüden an. Ebenfo wechſelt oder vereinigt 


ı man die alten bängenden Soffiten mit liegenden 
| u. ift dadurd in den Stand geiekt, namentlich 
‘ Heine 


Zimmer vollftändig geſchloſſen, aljo nanz 
illuſoriſch vorzuführen. 
E. Winke für Neubauten von Theatern. Wir 


ı müflen ung bier begreifliber Weiſe nur auf einige 
flüchtige Notizen 
bäude foll fon im Meukern ſeine Beitimmuna 


eſchränken: in Tbeaterge: 





zeigen, welde das Seben im Innern ill. Diejes 
wird am beiten dadurch ausgedrüdt, daß man das 
Aeußere ded Zuſchauerraumes ebenfalls rund 
macht, dafjelbe mit Gallerien (Foyers) umzieht und 
dem Gebäude außer diejer Gallerie wenig Feniter 
giebt. Dabei fei der Charakter beiter und leicht, 
obne tändelnd oder Heinlic zu werden. Inner— 
lich zerfällt ein Theater in folgende Haupttbeile: 
1. Borballe nebit Treppen und Zus 
gängen; die Vorballe jei ſehr geräumig und 
bilde mit der Treppe ein leicht überfichtliches und 
ut augänglichee Ganze; über den Billetverkauf 
} d. betr. Art. Die Treppen und Corribors jeien 
jo angelegt, daß ſich die zu Ende der Voritellung, 
bei entitehender Feuersgefahr zc., aus den ver: 
ibiedenen Räumen bervorbrängenden Menjcen: 
ftröme nicht durchſchneiden. Die Treppen ver: 








langen viele und geräumige Podeſte und jeien 
vom Saal und den Foyers durch Brandmauern 
getrennt, überbaupt aber feuerfejt gebaut; mit 
den Foyers, dem Aufentbalt3ort des Bublicums 
in den Zwiſchenacten, ftebe ein Reſtaurationslocal 
in Verbindung; eine Anfabrt3balle für die —— 
und eine vor Zug geſchützte Halle für Die, welche 
auf ihre Wagen warten, dürfen nicht fehlen. 

2. Zuihauerraum, Ueber jeine Hauptform 
ift im Artikel Akuftit ſchon Einiges gelagt. Die 
dort empfohlene Ellipfenform it natürlih nur 
im Grundriß anwendbar und aub da muß man 
fie ziemlich breit machen, jo daß ji die Logen— 
curve ziemlich einem Halbkreis näbert; die beiden 
eriten Gallerien fann man lotbredht übereinander 
ſetzen, die oberen ziebt man dann etwas zurüd. 
Dieje Gallerien zieben ſich mit höchſtens zwei Sitz— 
reiben vor den Yogen berum, Bei italieniihen 
Theatern fallen fie bingegen ganz weg und bilden 
vor jeder Loge einen Ballon ; bei deutichen Thea: 
tern jteigen auc in jeder Loge die Sie ftufen: 
weile an. Die Zwiſchenwände der Logen dürfen 
im Seben nicht hindern; die Sige im Parterre 
müffen mit einander wecjeln, jo daß jeder Zu: 
ſchauer zwiſchen ven Schultern feiner Vorverleute 
bindurciebe; jede Sitzreihe liege dann 3 Zoll 
böber als die vor ihr befindliche; Tiefe der Sitz— 
reiben = 2 3.93. Minimum. Die Brüftungen 
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öhe der 


— — erhält; ſ. auch d. Art. Cavea. 


übne. Der Fußboden derfelben jei bori: | 


zontal und mit Verſenkungen verfeben, ſowie mit 
bebedten, aber zu öffnenden Fugen für die Cou— 
liſſenwagen. Rechts und lints neben den Eouliffen 
muß ein genügend breiter Raum, frz. cantonade, 


zum augenblidliben Hinftellen der Verſatzſtücke, : L 
iefe | und Tbeer; die gasförmigen Producte läßt man 


zum Ordnen der Feltzüge ꝛtc. bleiben. Die Tiefe 
der Bühne jei = 1'/.—2 der Profceniumsöffnung, 
die Höhe der Bühne doppelt jo groß wie die der 
Profceniumsöffnung, damit die Decorationen, 
bejonder8 die Hintergründe, frz. ferınes, im 
Ganzen indie Höbe gezogen werden fönnen. Ueber 
die Maſchinerie der Bühne näber zu ſprechen 
mangelt bier ver Raum. Die Bübne muß vom 
nl auerraum durch einen eilernen Vorbang 
euerfeit abgejchloffen werden können, fie muß be: 
queme Zugänge von den Garderoben aus haben, 
aut nebeizt und vor Luftzug geichüßt fein, 

4. Nebenräume. Das Magazin für die 
Theatermeubles, Perfaßitüde x. liege in der 
Näbe der Bühne, am beiten theils unter, tbeil® 
binter derjelben; Rüfttammern und Garderobe: 
vorratbsräume müſſen mebr nabe den Garderobe: 
zimmern liegen. Die Männergarderoben müjlen 
von den Damengarderoben ganz getrennt fein. 
an den Nebenräumen, welche bei feinem Theater 
eblen dürfen, gebören noch folgende: Directions— 
zimmer, Erpedition, Zimmer zu Lejeproben, Saal 
zu Mufit: und Balletproben, Wobnung des Haus: 
manns Portiers ıc.), Converſationszimmer für 
die Schauipieler, Wertftätten für die Theater: 
bandmerter,Requifitenräume, Spritzenraum, Local 


ver Heizraum im Souterrain anzulegen), Maler: 
faal, Majchinenboden ıc. 


5. An moderne Opernbäufer ftellt man in der ' 


Reael diefelben Anforderungen wie an Schauipiel: 


bäufer und find fie daber nad denielben Grund: | 








— — nn 


genmert auf die Erreichung günſtiger Atuſtit zu 


richten; vergl. d. Art. Echeion, Acetabulum. 


6. Ueber Ampbitbeater, lat, theatrum vena- 
torium, Circus und andere Abarten des Theaters 
ſ. d. betr. Artikel. S. ferner d. Art. Loge, Donner: 
machine, Bühne, Cerele, Andrikos, Choros, 


Aagone ꝛc. 





Theatrum, lat., Theater, im Mittelalter |. v. 
w. Kaufhaus; theatrum dominorum, Ratbbaus. 

Thebaifche Legion, j. d. Art. St. Mauritius. 

Theca, lat., grieh. 9x7, Scadtel, Kapſel, 
Reliquiarium. 

Theer, frz. goudron, engl. tar, ital. catrame, 
fpan.alquitran, jo nennt man die zu flüjfigen und 


| feiten Körpern verdichtbaren Produftedertrodenen 


Deftillation barziger Materialien. Die Beichaffen: 


‚ beit des Theers und die Körpergruppen, welde 





er entbält, bängen nicht nur von der Natur der 
zur Tbeerbildung angewandten Stoffe, ſondern 
auc von den zu feiner Gewinnung angewendeten 
Temperaturgraden ab. Der Tbeer entbält flüſſige 
und fefte Kohlenwaſſerſtoffe, Netber,Altobole, Säu: 
ren und Balen nebit andern unbeitimmten bren;: 
liben und barzigen Körpern. Die verfhiedenen 
Theerarten enthalten viele Beitandtbeile mit ein: 
ander nemein, wenn auc in relativ ſehr verſchie— 
dener Menge. Der Theer aus Pflanzenſtoffen, 
ol, Zuder u. f. w. zeigt gewöhnlich eine jaure 
Reaction ; der Steintoblentbeer und der Tbeer aus 
tbieriiben Stoffen bat ftarte alkaliſche Reaction. 
Von Beveutung für die Praris find Holstbeer, 
Steintoblentbeer, Torftbeer, Brauntoblentbeer und 
der Theer aus bituminöfen Subftanzen, Schieferi 
1. Der Holztheer, au Laßpech, flüſſiges Pech 
genannt, ift ein Produkt der trodenen Dejtillation 
des Holzes. Die Gewinnung des Theers aus 
Holz, die Theerichmwelerei, liefert Holzeſſig 


ungenüßt entweichen. 

1. Die Tbeerfhmwelerei in Meilern it 
irrational und fommt nur noch in ſehr holzreichen 
Gegenden in Anwendung: i 

2. Die Grubentbeerjhwelerei, gebört 
zu den ältejten Metboven der Theergewinnung. 
Die Gruben legt man meilt an einem Abbana 
nab unten tegelförmig verjüngt an und leitet 
von ibnen einen Canal zum Theerbehälter. Nach 
dem Vollfegen der Grube mit Schwelbolz wird die: 
jelbe mit Reiſig, Raſen und Erde bevedt, oben an- 
aezündet und durd zeitweiles Hinwegnehmen des 
Raſens das Feuer in der Weije regulirt, daß nur 
eine, zur langlamen von oben nad unten jort: 
fchreitenden Schwelung notbiwendige Glutb erzielt 
wird und Theer und Holzeifia nach unten abfließen. 

3. Ofenſchwelerei. Der Theerofen, ein 
Kegel aus Lehmiteinen, von ungefäbr 1000 Eubit: 
fuß Raum, wird mit Kienholz angefüllt und darauf 


verſchloſſen. Um diefen Kegel befindet ſich noch 


eine Umfaſſungsmauer und zwilchen beiden ein 
Feuerungscanal. Nachdem in dieſem zwölf Stun: 
den gefeuert worden iſt, fließt aus dem Kegel rober 


ı Holzeilig, Theergalle, Theerſchweiß ab, mit die- 
andwerler i ſem nach ferneren zwölf Stunden ein dünnes Harz, 
für die Heizung (in der Regel Luftheizung, daher 


welches mit Waſſer abgezogen Kienöl giebt, wäb: 
rend als Rüditand der Theer verbleibt. So lange 


' der Ofen gebt, muß ſcharf gefeuert werden. 


4. In neueiter Zeit betreibt man die Tbeerberei- 
tung viel rationeller; man deſtillirt das Holz in 
eijernen oder tbönernenRetorten, die von außen 


ſätzen einzurichten, nur ift noch jorgfältigeres Au: | erbißt werden. Zu diefer Erhißzung verwendet man 


Theer, 


die aus den Retorten lommenden brennbaren Gaſe; 
die flüchtigen, verdichtbaren Producte leitet man 


durch eiſerne, mit kaltem Waſſer — Kühl⸗ 


röbren in Condenſationsgefäße. In letzteren ſam— 
melt ſich anfangs eine ſaſt klare, jaure — 
der rohe Holzeſſig, eine Yöjung von 

Holzgeiſt, Brandbarz, eiligiaurem Ammoniak x, 
Dann folgt der Tbeer, der vom wäjlerigen Theil 
abgebeben und durb Deftillation weiter verar: 
beitet wird. Er liefert durch vorfichtig geleitete 
Deitillation das Kienöl, ſad. Art. 
und weißes Pech; bei fortaefekter Erbikung das 
itark brenzlibe Pechöl und das Schuſterpech. 
Die reihite Ausbeute an Theer liefern die barz- 
reihen Navelhölzer 1O—14°/o), Yaubbölzer geben 


nur S—10°%/, eines Theers, der befonders kreofot: | 


baltig iſt. Der una; der in Rußland 
durch Deitillation der Bir 

tommt bejonders_bei der Juchtenlederfabrikation 
in Anwendung. Der Holjtbeer wird angewendet 


zum Theeren des Holzes, um dajjelbe vor Wurm: | 


fraß und Fäulniß zu ſchützen, als waſſerdichter 
Anſtrich für Mauern, Metallflächen x, mit dem 
dreifachen Gewicht 
nenmacerlitt, ala Schmiermittel und endlich zur 
Fabrilation von Ruß. Seine Anmwendung grün: 
det fih hauptſächlich auf feine durch den 
aebalt bedingte fäulnißwidrige Wirkun 


ll. Der Steinkohlenthrer, der als ER | 


duct der Gasſabrikation gewonnen wird (j. d. Art. 


Steintoble u, Gas), enthält äbnlibe Beitandtbeile | 


wie der Holztheer, doch fehlen ibm einige ven 
Holztheer charatterifirende Beſtandtheile, wie 
Holzaeift, Eifigjäure ꝛc. Gr enthält vericbiedene 
ati e Bajen (Anilin, Leucolin, Pyridin) und 
neben Paraffin das Napbtbalin. Er wirkt, wie der 


Holztbeer, in bobem Grad fäulnißwidrig, wohl | 


wegen ber Garboljäure.. Man verwendet ibn na: 
mentlih auch zum Anſtrich für Holz, Eiſen und 
andere Metalle. 
eine Miſchung aus 2 Thln. Steinkohlentheer, 
1 Thl. Holztbeer, etwas Colopbonium und 4 Thln. 
zu — Pulver gelöſchten Kalt, oder man 
erbigt 2 Thle. Schwefel mit 3 Thln. Steintoblen: 
tbeer. Durch Hlüben eines innigen Gemenges von 


2Thln. Alaun, 20 Tbln. Halt u. 16 Thln, Theer 


bei Abſchluß der Luft erbält man eine ſchöne 
ihwarze oder braune Anitrichfarbe, Ferner dient 
der Theer zur Fabrikation von Stein: over 
Theerpappe (f. d.), zur —2 der Theer— 
farben (Anilinfarben). Die Theeröle (j, d. Art. 
Steinfoblentbeeröl) find Producte der Deitillation 


des Theers. Aus diefen gewinnt man das Benzin, | 


die Garboljäuren und die Theerbajen. 

II. Der Cheer aus Sraunkohlen, Torf und 
bituminöfen Schiefern, welder durd Deftillation 
der Nobmaterialien aus Retorten gewonnen wird, 
iſt dem Steinfoblentbeer ähnlich; er entbält die: 
jelben flüchtigen Baſen, aber in überwiegender 
Menge Paraffin. Die Technik verarbeitet dieje 


Theere zur Gewinnung flüffiger und fejter Beleuch: | 


tungsmaterialien u.zu Darftellung verTbeerfarben. 
r ur Bereitung der Beleuchtungsmaterialien: 

Photogen,Solarölu. Baraffin, unterwirft man den 
entwällerten Theer der fractionirten Deitillation. 
Bei 300° gebt das robe Pbotogen über; höhere 
Temperatur macht die Deitillationsproducte dider 
und paraffinreicher. Die Producte beider Frac: 
tionen find durch Kreojot und Theerbaſen verun: 
reinigt. Um das robe Dootogen vom Kreofot zu 
reinigen, jehüttelt man mit Natronlauge, dann 
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ſſigſäure, 


Terpentinöl | 


enrinde bereitet wird, - 





Ziegelmebl gemijcht ald Brunz 


reojot: | 


Als Holzanitrib benukt man | 





feljäure gereinigt. Bei der großen Ausdehnung, 
welche in den jüngiten ‘jahren bie Induſtrie er: 
langt bat, und den zjablreihen Methoden und Ap: 
paraten, die zur praftiichen Gewinnung und Ber: 
arbeitung des Theers aus Braunfoble, Torf ıc. in 
Vorſchlag und Ausführung gebracht find, müflen 
wir uns Dier auf diefe allgemeiniten Angaben be: 
ſchränken. 

IV. Die trockene Deflillation der eierhoffe, 
namentlich der Knochen, liefert neben kohlenſaurem 
Ammoniak einen didflüfigen Tbeer, das Hirfh- 
hornöl, eine aus verjhiedenen Stoffen, Eupion, 
Brandbarzen, Ammoniat und organiſchen Baſen, 
Aethyl-Butyl-Propylamin beitehende ſchwarz⸗ 
braune, ſchwere Flüſſigleit, welche namentlich zum 
Anitrib junger Bäume gegen Inſelten und 
Wurmfraß gebraudt wird. Aus dem Hirſchhornöl 
wird durch Deitillation mit Wafler das in der 
hi preertrendg ingame älherifche Thieröl, 
aub Dippel’jches Del genannt, gewonnen, 


Theer (Wafierb.),fo beißt auc eine von Grund: 
waien gebildete Lage, jowie ein Theil eines Floſſes. 


Theeranftrid), dient vielfab für Umfriedi— 
gungen, ln ꝛc., kurz als Erbaltungsmittel des 
Holzes. Um die unangenebme, jhmußigbraune 
Farbe des Theeres zu vermeiden, mifbe man den 
Theer mit Kreide, venetianiihem Roth oder fran: 
zöſiſchem Gelb, je nah der gewünjdten Farbe, 
made in freier Luft in einem großen eilernen 
Keſſel dieſe Miihung warm und trage fie mit 
einem aroben Anjtrichpinjel auf. 

Theerdock (Schiffsb.), ein Dod (f. d.), um 
daſelbſt Schiffe zu tbeeren. 

theeren, 1) mit Theeranſtrich verſehen; — 
2) Taue tbeeren, j. d. Art. Seil 2. 

Theerflecke zu entfernen, ſ. d Art. Slede 


Theergalle, Schweiß, Theerwaffer, j. d. Art. 
Iheer, Man benußt die Theergalle zum Auftragen 
auf den Aeſtrich der Drejchtenne; N Dreichtenne, 

—** frz. bac, ſ. v. w. Linter. 

Theerpapier, unter den Rn und Bint: 
beſchlag ver Dächer, Schiffe ıc. gelegtes, ftartes, 
mit Theer getränftes Papier. 

Theerpappe mit heißem Steinkohlentheer ge: 
träntte Pappe. Wenn man möglichſt langfaſerigen 
Papierzeug vor dem Schöpfen mit Theer und ge: 
pulvertem Kalkſtein mengt, fo erbält man Stein- 
Parpe .d. 

heerüberzüge. Man benußt den Theer (f. 
d.) zum Anjtreichen von Holz, Eiſen, Mauern :c. 
Der Holztheer wırd am beiten mit Bleiglätte und 
ein wenig Ziegelmebl vermifcht und dann nelodt. 
Der Mineraltbeer (j. d. Art. Aipbalt) liefert einen 
jebr guten Anitric für Mauern und Eiſen, denn 
er iſt volllommen waſſerdicht, macht nicht jpröde 
im Winter und ift elaftifch. 
Theileifen, j. Teul, Deil und Anlauffrischen. 


— 


Digitized by Google 


Theiler einer Zahl. 


derjelben obne Reſt au 
Zabl wird, ſobald er eine Brimzabl (f. d.) iſt, ein 
Primfactor genannt; jo find die Primfactoren 
der Zabl 30: 2, 3,5; die Theiler hingegen 2, 3, 
5,6, 10, 15. Ueber die Kennzeichen der Theilbar: 
keit einer Zabl durch 2, 3 xc- 1. d. betr. Art. 

Unter dem größten gemeinichaftliden 
Theiler zweier Zahlen veritebt man die größte 
der Zablen, welche in beiden obne Reſt enthalten 
ift; fo ift derjelbe für 36 und S4 gleich 12. Zwei 
Bablen, welche feinen Tbeiler gemein baben, bei: 
ben relative Primzahlen; fo 3. ®. 49 und 72. 
Der gemeinihaftliche Tbeiler zweier Zahlen wird 
gefunden, indem man mit ver Heiniten derſelben 
in die größte dividirt, mit dem Reſt wieder in 
die Heinere ıc., bis man zu einer Zabl gelangt, 
welche in der vorbergebenvden ohne Reſt entbalten 
iſt; diejelbe ift dann der größte gemeinfame Tbei: 
ler. So ift verfelbe für 84 und 156 gleich 12, denn 


84:156=1 
Ku 
12:4 =]1 
72 
12:72 = 6. 


Theilhaken (Hüttent.), zum Herabzieben des 
Teul vom Heerd dienender langer eijerner Halen. 


Theilriß, 1) gedachte Mittellinie, 3. B. einer 
Treppenbreite ıc.; — 2) Birtellinie, aus dem Mit: 
telpuntt eines Rades auf dem Kranz gezogen und 
in jo viel Theile getbeilt, als Schaufeln oder 
Kämme werden jollen; j. d. Art. Rad. 

Theilung, 5. d. Art. Heralvit V. 
Theilungsfehler, ;. d. Art. Fehler IT. 
€ eilnngspfoften, engl. bearing-shaft, ſ. v. 
w. Mittelpfoiten; ſ. d. Art. Pfoften. 

Cheilungsring, Theilungsknoten, frz. an- 
neau, ceinture, engl. band, die den Pflanzenitiel: 
Inoten ähnlichen ſcheiben- teller: oder — 
gen Ringe an den langen Halbjäulen und Gewölbe— 
gurten der Uebergangäperiode- 

Theilungsſchühe (Mafierb.), zum Leiten des 
Maflers aus dem Hauptcanal in Nebencanäle die: 
nende, aljo am Cheilungsort angebrachte Schüse. 

Theilungszirkel; hinter dem Charnier find 
die Zirkelicbentel zu kürzeren Spiken verlängert ; 
ſolche Zirkel beißen auch Reductions: und Bropor: 


Theiler einer Sal, jede Zahl, welde in | 
gebt. Jeder Theiler einer | 


400 


! 


Theorie. 


Theodolit, j. d. Art. Aftrolabium. 

Theodora, St., aus Alerandrien, 1) wurde 
von St. Divymus in Solvatentrabt aus dem 
Freudenhaus gerettet; — 2) ging in Rom wegen 
eınes Sebltrittes aus dem Haus ihres Gatten in 
ein Moͤnchskloſter, erduldete als angebliher Vater 
eines unebelihen Kindes Schmach und Strafe 
und erjt bei ihrem Tod wurde ihr Geſchlecht er: 
fannt. Zag den 11. September; abzubilden mit 
Männerkleidern und Kameel. 

Theodoret, j. d. Art. Kirchenväter. 

Theodorus, St. 1) Cheodorus®pro, Batron 


| ggaen Sturmmwind, gewöhnlich dargeftellt mit einer 





tionalzirkel, oder wenn die hinteren Spiken genau | 
Arianern erichlagen; abzubilden als Biſchof, in 


halb io lang wie die vorderen find, Halbirzirkel. 
Theilwehr, Webr bei Teichen, Canälen :c., 
welches das überflüjfine Wafler ableitet. Der Fach: 
baum eines ſolchen Webres heißt Theilbaum. 
Thekla, St., von Baulus betebrte Jungfrau 
aus Ikonion in Lylaonien, Philoſophin und anmu— 
thige Rednerin; flüchtete vor, der Che und wurde 
den wilden Thieren im Ampbitbeater vorgeworfen, 
die fich Schmeichelnd ibr zu Füßen lenten. Die 
Flammen verjchonten fie ebenfalls, fie ftarb end— 
lich in der Einſamkeit. Patronin von Tarragona, 
Theleia, j. d. Art. Juno. 


Chemis (Motbol.), j. d. Art. Gerechtigfeit. 


Themiftokles, St., aus Lytien, wurde unter 


Darius gefoltert; abzubilden mit Fußangeln. 
Thenardsblan, ſ blaue Farbe u.Kobaltiarben. 
Theobald, St., mit Schuſtergeräthſchaften, 

Patron der Schuhflicker. 


ornenkrone auf dem Haupt, in der Hand 
eine Fackel, mit der er einen Tempel anzündet; 
zur Seite einen Sceiterbaufen ;— 2) Theodorus 
von Heraclea, genannt Stratelates, römischer 
Heerführer unter Licinius, Patron von Venedig, 
Ferrara, Montjerrat und Sarragoffa ; abzubilden 
als römischer Soldat, in der Hand ein Schwert, 
zu Füßen einen Drachen oder den Drachen tödtend. 

Cheodofia, St., aus Tyrus, wurde unter Ga: 
lerius ihrer Brüfte beraubt und im Meer erträntt. 

Cheodofius, St., aus Kappadocien, Klofter: 
grüner, jtarb 529, nachdem er den Beitecbungen 
und Fefjeln des Kaiſers Anaftafius widerjtanven: 
abzubilden als Einfiedler, Feſſeln um Hals und 
Arme, Geldſäcke neben ſich. 

Eheodota, St., zu Conjtantinopel unter dem 
Bilderftürmer Leo gemartert; abzubilden mit 
einem glübenden Ofen. 

Cheodotus, St., Gaftwirth zu Ankyra, unter 
Diocletian gemartert; ——— mit Fackeln und 


Schwert, Patron der Gaſtwirthe. 
Theodula, St., mit den Füßen an eine Ch— 


preſſe nenagelt. 


Theodulos, St., Biſchof von Wallis, Patron 
von Wallis und Sion; abzubilden als Biſchof, zu 
jeinen Füßen der Teufel, der eine große Olode bält. 

Theodulph von Rheims, Abt, Batzon ver 
Haustbiere. _ 

—— Lehre von der Abſtammung der 
Götter, iſt in den meiſten Mythologien eine ſom— 
boliſche Einkleidung der Kosmogonie, der Lehre 
von der Entſtehung der Welt. Das Wichtigſte aus 
der Theogonie jedes Volkes iſt in den betreffenden 
Stylartikeln mit beigebracht. 

heoneſtus, St., Biſchof von Mainz, von 


einem durchlöcherten Kahn auf dem Rhein fahrend 
Theophano, St., Kaiſerin, Gattin Leo's des 
Weiſen. 
Theophilos, j. d. Art. Kirchenväter. 
Theorem, ſ. v. w. Lebrjab, ſ d. 
theoretifchhe Leilung einer Maſchine, das 
Urbeitsquantum, welches viejelbe zu leijten im 
Stande wäre, wenn feine Arbeitöverlufte durch 
Bewegungsbindernifle u. ſ. w. einträten. 


Theorie. Die Theorie der Mörtelbildung 
j. u. Mörtel, die Theorie der Gewölbe unter Wöl: 
bung; ferner ſ. d. Art. Feitigteit, Reibung, Eifen- 
bau ꝛc. In ſehr vielen Fällen gelangt man im 
Bauweſen zu ſicherern Kejultaten auf empirijchem 
Meg, ald dur Befolgung von Theorien. So 
find z.B. die im Art. Feſtigkeit, Clafticität x. 
angegebenen Goefficienten mit Sicherheit nur 


. Thereſia. 


durch wiederholte Verſuche zu finden; ja man 
könnte faſt ſagen, nur jene Theorie iſt zuverläſſig, 
die auf empiriſche Verſuche begründet tft. 
Thereſia, St., Jungfrau, Stifterin der bar- 
füßigen Garmeliterinnen, geb. 1515 zu Albula in 











Spanien, hatte Vifionen eines Engels, der fie 


mit einem Xiebespfeil vermundete, ftarb 1582; ab: 
zubilden als Carmeliterin, in der Hand ein bren: 
nendes Herz, vor fih ein Kreuz mit vier Edelfteinen. 


Therme, lat. thermae, gr. Ieouaı, 1) An: 
ftalt für warmes Bad, f. d. Art. Bad b; — 


€ 


Thermometer, i. v. w. Wärmemefler. Zur 
Meflung der Temperatur oder des Erwaͤrmungs— 
grades eines Körpers bietet Ausdehnung der Hör: 
per dur die Wärme ein einfaches Mittel. Die 
bequemiten Subjtanzen zu Tbermometern find die 


2) her Schreibweiſe für Terme, Herme, Bildftod. 
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— |. d. Art. Hygrometer3. 
m 


Flüſſigkeiten. Unter dieſen, die fihim Allgemeinen 


ſehr unregelmäßig ausdehnen, iſt es das Qued: 
ſilber, welches innerhalb der gewöhnlichvorkommen⸗ 
den Grenzen, namentlich zwiſchen dem Gefrier— 


punkte und dem Siedepunkte des Waſſers, nabezu | 


unmerkliche Unregelmäßigteiten zeigt und ſich der 
Temperatur falt genau proportional ausdehnt. 
Das Quechſilberthermometer beitebt aus einer 
feinen Glasröbre von überall genau gleicher 
Weite, an deren unterem Ende eine Kugel oder 
ein culinderförmiges Gefäß angeblajen iſt; dies 
und ein Theil der Nöhre jind mit Quedfilber FR 
füllt, welches bei Erhöbung der Temperatur ji 
ausdebnt und daber in der Höbre fteigt. Diele ift 
oben verſchloſſen; vorher aber wird alle Luft jorg: 
fältig aus der Röhre vertrieben, da dieje ſonſt das 
Steigen des Quedfilbers bindern und leicht ein 


—— der Röhre herbeiführen würde. Das | 
6 


raduiren des Thermometers, behufs Ablefung | 


der Wärmegrade, befteht darin, dal; man auf der 
Nöbre zwei fire P 
in eine beftimmte Anzabl gleiber Tbeile tbeilt. 
Hierzu eignen fib am beiten die Punkte, auf 
Biden das Quedjilber im Tbermometer jtebt, 


wenn daflelbe in ſchmelzendes Eid oder in den | 


unkte marlirt und den Abitand 


Dampf fiedenden Waſſers gehalten wird. Der 
Abftand diefer beiden Punkte wird nab Neaumur | 


in 80, nah Gelfius in 100, nad Fabrenbeit in 


180 Tbeile getbeilt; bei den beiden efjteren Scalen 


wird der Gefrierpunft mit 0, bei der legteren mit 
+ 32 bezeichnet. Die Graduirung kann beliebig 
weit über die beiden Fundamentalpunkte binaus 
fortgefeßt werden; die Grade über dem Nullpunkt 


werden mit +, diejenigen unterbalb dejjelben mit — | 
bezeichnet. Näheres über die drei Scalen j.d.betr. Art. | 


Man kann Quedfilbertbermometer anwenden 


etwa zwifchen — 26° und + 270° R.; überjchreitet 
man dieje Grenzen, jo nähert man fich dem Ge: | 
frierpunfte (— 320) oder dem Siedepunfte (+ 320°) 


de3 Quedfilbers zu ſehr und die Unregelmäßig: 
feiten in der Ausdebnung werben zu bedeutend, 
3— Beſtimmung niedriger Temperaturen eignen 
ich beſſer die Weingeiſtthermomeler, welche ſtatt 
des Quedjilbers Weingeiſt entbalten. Vor dieſen 
Arten haben die Luftthermometer den 


Vorzug, ı 


daß ſich die Luft bei allen Temperaturen, den | 


höchſten wie den niedrigsten, völlig regelmäßig 
ausdebnt und daß leßtere weit empfindlicher find. 
Man kann fie aber nie jo zwedmäßig und bequem 
transportabel einrichten wie jene. 
Auch jeite Körper hat man zum Mefien insbe: 
fondere bober Temperaturen verwendet; die In— 
Motbes, Alufr. BansYeriton. 2. Aufl. 2. Br. 


DE Tholobat. 


Itrumente führen alsdann jedoch den Namen Pp- 
rometer (j. d.). Sehr empfindlibe Thermometer 
erhält man, wenn man die ungleiche Ausdehnung 
zweier Metalle. zum Meſſen der Temperatur be 
nußt, Metallihbermometer. Das Metalltbermo: 
meter von Breguet bejtebt aus einem jhrauben: 
[örmin gewundenen Streifen, welcher aus drei 
Metallen, Silber, Gold und Platin, zuſammenge— 
legt und dünn gewalzt ift. Die Spirale ift am 
oberen Ende befeitigt; an dem unteren trägt fie 
eine leichte, waagerechte Nadel, welde einen bori: 
zontalen Theilkreis durchläuft. In Folge der un: 
gleihen Ausdebnung des Platind und Silbers 
mwidelt fich die Spirale auf oder zufammen, wenn 
fich die Temperatur erböbt oder erniedrigt, und die 
Vadel folgt dieſer Bewegung. Das Sifferblatt- 
Thermometer vond olzmann beitebt, ähnlich dem 
Bourbon’ihen Monometer, Fig. 1480, aus einem 
Doppelitreifen, welder an einem Ende jelt ange: 
ſchraubt ift, mit dem anderen Ende dagegen an 
dem kurzen Arm eines — angreift, an deſſen 
längerem Arm ein —— nter Bogen fißt, welcher 
wieder in ein Getriebe eingreift. An der Achſe 
dieſes Getriebes fißt ein Zeiger, welcher auf einer 
Scala jpielt und die Temperatur anzeigt. Alle 
ſolche Thermometer werben graduirt, indem man 
fie mit einem Quedfilber-Thermometer vergleicht. 

Regiflrirendes Thermometer von Gaunt: 
fett. Statt des Queckſilbers Metallröhren, 
deren Ausdehnung und Zufammenziebung einen 
Bleiftift bewegt, der eine Linie auf einen durch 
eine Uhr an ihm vorübergezogenen PBapieritreifen 
zeichnet. Der Papierſtreifen iſt jo liniirt, daß die 
Langlinien der Thermometerjcala, die Querlinien 
der Stunde entjprecen. 

Theſauros, lat. thesaurus, frz. tresorerie, 
engl. treasury, ital, tesoreria, ſ. v. m. Schatz⸗ 
baus, namentlib bei Tempeln. Meift verftebt 
man unter diefem Namen die ald Tholos geital: 
teten Schaßhäuſer der alten Griechen ; f. d. Art. 
Tholos, Gewölbe und Griechiſch, fowie Fig. 1234. 

Thick-board, engl. Boble, j. d. 

Thieme, ſ. v. w. Diemen, Feimen. 

Thienenholz, j. v. w. Gevernbol;. 

Chierkreis, Sodiahus, Der Thierkreis, in 
vollftändiger Darftellung als ſymboliſches Orna: 
ment, deutet in der Regel auf die Weisheit Gottes, 
ermabnt (oft durch beigefügte Darftellungen der 
wäbrend des Herrſchens jedes Bildes vorzuneb: 
menden Arbeiten) zu weiler Beitvertbeilung; be: 
jonder3 die Aegypter und Aſſyrer entnabmen 
viele ihrer Symbole der Einwirkung der Witte: 
rung ıc. während des Herrſchens der einzelnen 
Sternbilver; j. dar. die betreffenden Stolartitel. 
Die gewöhnlichen eichen find: i 

Y Widder, 8 Stier, II Zwillinge (Caſtor und 
Pollur), O Krebs, I Löwe, P Jungfrau (Schnitt: 
terin, Geres oder Erigone), & Mage, M Scor: 
pion, X Steinbod, „' Schüße(Ebeiron), = Waj: 
jermann (Deulalion und Ganymed) und X Fiice. 

Thieröl, atheriſches; ſ. d. Art. Theer IV. 

Thierfymbolik, ſ. dv. Art. Symbolik und 
Evangeliſten. 

Thimble, engl. Kauſche. 

Third pointed architecture, ſ. d. Art. Eng: 
liſch⸗gothiſch, ©. 722, Bo. 1. 

Thits, ſ. d. Art. Maaf, S. 490. 

Tholobat, griech. Hohoßarns, j. v. w. Tam: 
bour; j. d. Art. Tambour, Tholos, Kuppel :c. 
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Tholos. 
Tholos, arich. 86406, lat. tholus. 1) Ober: 
jtes des Daches, Dachfirſt; — 2) Mitte der Kup: 

el; — 4) rundes Gebäude, im alten griechiſchen 
obnbaus, jtand auf Pfeilern zwiſchen Wohn: 
baus und Hofumzäumung, diente für Speife, Ge: 
tränfe ıc. zur Aufbewahrung; — 5) Tholenge— 
wölbe, eine Art Kuppel, wie in den pelasgiſchen 
Schatzhäuſern über einem kreisrunden Tholobat, 
j. d., dadurch gebildet, daß die Steinichichten 
übereinander vortreten und die übrigbleibende 
Deffnung mit einer Steinplatte gededt it; ſ. d. 
Art. Griechiſch. 


Thomas, St., 1) à Villallova, war 1488 ge: 
boren und ftudirte in Alcala, wurde Auguitiner: 
eremit, Später Provinzial, Hofprediger Karl's V., 
Erzbifhof von Balencta, und jtarb 1555; ift ab: 
zubilden als Biſchof, mit einem Beutel in der 
Hand, von Bettlern umgeben; — 2) der Apofel, 
mit einer Lanze, 
ſ. d. Art. Apoftel 11; er iſt Patron von Portu— 
gal; — 3) von Aquino, Doctor angelicus, aus 
dem Hohenſtaufen'ſchen Geflecht, jtudirte in Ba: 
ris u. Köln unter Albertus Magnus, jtarb 48 Jahr 
alt 1254; abzubilden als Dominicaner und Kir: 
chenlehrer; an jeinem Obr auf der Schulter jist 
der Heilige Geift in Geſtalt einer Taube; er trägt 
einen Kelch mit Hoftie; — 4) Thomas Gedet, 
Patron und Erzbiichof von Canterbury, geb. 1117; 
wurde verbannt, zurüdberufen und 1170 auf Bes 
fehl des Königs am Altar ermordet; abzubilden 
mit dem Schwert im Kopf. 

Thon, Thonarten. Unter dem Namen Thon 
begreift man diejenigen lagerartigen, erdigen, 
—— Maſſen, welche durch Zerſetzung und 

erwitterung Hejellaure Thonerde entbaltender 
Geſteine entitanden find, der Hauptſache nad aus 
tiefeljaurer Thonerde beiteben und durch Waſſer 
erweichbar und plaftiih werden. Der Lehm, der 
gleichfalls durch Waſſer fnetbar ift, unterjcheidet 
ih vom Thon dur feinen boben Eiſenoxyd— 
gepalt, durd jeinen Gebalt an feinem Sand x. 

ie Thonablagerungen finden fih namentlich 
in der Tertiärformation, aber auch bäufig in den 
jüngften Formationen, oft dicht unter der Erd— 
oberfläche. Die Thone find in Bezug auf chemische 
— ſehr ungleich; in phyſikaliſcher 
Beziehung ſind ſie ſich darin ähnlich, daß ſie im 
feuchten Zuſtand eine bildſame, formbare Maſſe 
darſtellen, welche beim Trodnen ſchwindet, dann 
zerreiblich und nicht mehr plaſtiſch iſt. Der Thon 
zeigt beim Anhauchen einen eigenthümlichen Ge: 
ru, ziebt ftart Waſſer an und zerfällt mit viel 
Waſſer zu einem Brei. 

Nach dem Grad der Neinbeit, je nad dem un: 

leihen Verbältniß zwiſchen Thonerde und Sie: 
eljäure, der Beimengun 
und der damit zufammenhängenden Benutzung, 
unterſcheidet man verſchiedene Thonarten. Zu den 
reinen Thonen 
(Kaolin), Pfeifenthon und Toͤpferthon; 
der Schieferthon enthält auf den ſchieferigen 
Abſonderungsflächen Glimmerpartikelchen; bi— 
tuminöjer Thon iſt bitumenhaltig; ver Salz: 
tbon iſt kochſalzbaltig; dem Eiſenthon iſt ro— 
ther oder brauner Eiſenocher beigemengt. 

Bezüglich der Schmel 
die Thone ſehr ungleich. 





te nur aus kieſelſau— 


piseilen mit einem Wintelmaaß; 
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Gifenorydul u. ſ. w. — dazu gehören der 


der Ra 





anderer Subjtanzen | 


a. der Borzellantbon | 





rem Thonerdehydrat beftebenden Thone jhmelzen | 
bei feiner im Ofen zu erzeugenden Hiße (Kaolin). 
Die ſchmelzbaären Thone enthalten viel Kalt, | 


Kalkgehalt zur 
er ran 


Thon. 





— 





Töpfertbon, der Mergeltbon u. a. Die 
feuerjeiten Tbone entbalten nur wenig fremde 
Beimifhungen; fie find aberaud dann noch feuer: 
feit, wenn ihnen Quarzjand oder unſchmelzbare 
Silicate beigemengt find, Der PBieifentbon 3. B. 
entbält etwas Eijenoryd und ijt feuerfejt, wenn 
der Eiſengehalt nicht zu hoch ift. 

Porzellanerde, Kaolin, j. d. Art., die 
reinste Thonvarietät, iſt meift durch Zerſetzung 
des Feldſpaths gebildet und befindet Ab noch auf 
eritätte des legtern. Die wictigiten Fund— 
örter für Porzellanerde find: Morl, Salzmünde 
und Trotba bei Halle a. d.S., Diendorf in Nieder: 
bavern, Seiliß bei Meißen, Zetlik bei Carl3bad, 
St. Vrieur bei Limoges oder St. Aujtle in ver 
Grafſchaft Cornwall. 

In den meiften Fällen ift der Thon durd 
Waſſer von feinem Entitebungsort weggefübrt 
und entfernter jedimentär wieder abgelagert 
worden. Auf dem Weg wurde der Thon mit ver: 
jbiedenen Subftanzen gemengt und daber un: 
reiner. Zu dieſen Thonen gebört der Pfeifen: 
tbon, Kapjeltbon, Steinguttbon. Dieſe 
Thonarten find feuerfeft und finden fich nicht 
gerade ſehr verbreitet, aber an einzelnen Stellen 
in mächtigen Lagern angebäuft. Visweilen fom: 
men fie in der Tertiärformation, die Kreide über: 
lagernd, bisweilen im Koblengebirge vor. Mid 
tige Fundſtellen find: Koblenz, Köln und Lauters 
beim am Rhein; Amberg und Kemnatbin Bavern, 
Großalmerode in Heflen, Hubertusburg in Sad 
fen, Bunzlau in Schlefien, Krems in Veiterreid, 
Abondaut bei Dreur, Belin, Malais, Montereau 
in Frankreich und Devonibire in England. Diean 
diefen Orten gefundenen Thone werten zu Stein: 
gut, Fayence, Pfeifen, Borzellantapjeln und Tie: 

eln (j.d. Art. Tbonmaaren) verarbeitet. Größerer 
Kltaligebalt kann die Unſchmelzbarkeit ſehr be 
einträchtigen. 

Der gewöhnliche Töpfertbon findet fıd 
meijt in den jüngiten Gefteinsbildungen ſtark ge 
färbt dur Eijen oder organiſche Materien; er it 
auch kaltbaltig und enthält öfters neben Strablties, 
Schwefelkies und Gips aub Stüde von tbonigem 
Spbärofiderit x. Man nennt dieje ſchmelzbaren 
Thonerden fett, wenn fie feine jandigen Beimen: 

ungen, welche vieTbonemagermaen, enthalten. 

ie Töpfertbone find hauptſächlich je nah ihrem 
Kalkgehalt mehr oder minder leicht ſchmelzbar; bei 
10—20°/, Gebalt an foblenjaurem Kalt find jie 
in der Regel am bejten; für Dachſteine und Bau 
jteine ift ein zu großer Kalkgehalt nactbeilig, 
weil die dem euer am nächſten ſtehenden zu leid! 
jchmelzen und weil fie der Witterung nicht wider: 
jteben. Baditeine, welche hoben Kaltgebalt haben 
und nicht zu ſchwach gebrannt find, fann man durd 
jofortiges Einlegen in Wafler nah dem Austragen 
aus dem Ofen cementartig erbärten und für jeden 
Gebrauch im Freien tauglib mahen. 

Thonmergel oder Mergeltbon wird Thon 
genannt, der einen Kaltgebalt bis zu 50%, zeigt; 
noch faltreiherer Mergel beibt Haltmergel. Lebm: 
mergelijft ein Tbonmergel, dem !/, bis !/. Thl. 
Sand beigemengt ift. Diejer dient bei geringerem 

Biegelfabritation. Die fandreid: 
jten Gemiſche, die etwa auf 10 Thle. Thon 10—30 
Thle. Halt und 50-70 Thle. Sand enthalten, 
nennt man Sandmergel. 

Zu den ocherigen Thonen, in denen die Thon: 
erde der kiejelfauren Verbindung zum Theil dur& 


Thon, 
Eiſenoryd erſeht ift, rechnet man den Rothel, 





den gelben Oder, ven Bolus u. die Siegel: 
erde, Terra de Siena; f. d. betr. Art. u. a. 

Die Wallererde, ein Produkt der Verwitte— 
rung von Diorit und Dioriiſchiefer, gebört gleich: 
falls zu den Tbonarten. Sie zerfällt in Wafjer zu 
einem zarten Brei; ihre Eigenicaft, ſich fein im 
Waſſer zu vertheilen und Fett zu abjorbiren, 
bedingt ibre Anwendung beim Walten. . 

Der Waflergehalt ver Thone ſchwankt zwiſchen 
6 bis 20°/,, der Kiefeliäuregebalt zwiſchen 45 u. 
70°/,, die Thonerde zwijchen 16 bis 14%. Der 
Gebalt an Eiſenoxyd fann bei einigen Thonen bis 
zu 12%/ fteigen ; er beträgt durchſchnittlich meiſtens 
nur 4°/,, nicht Selten noch beträchtlich weniger. 
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Der Kalt: und Magneſia- fowie Altaligehalt ift | 
‚ aufgerübrte Wand von Thon, die ven Durchgang 


der Menge nach meilt als unmwejentlich zu betrachten. 
Grfabrungsiäßge über das Bindever: 


mögendes Thons. Um denThon vor dem Brennen 


zu prüfen, ober noch Quarzſandzuſatz bedarf, ohne 
jeine Feuerbeſtändigkeit zu verlieren, d. b. 
itrengflüffig zu bleiben, daß er bei Gußſtahlſchmelz⸗ 
bige nur eine ſchwache Flußrinde befommt, die ihn 
aber vollftändig überziebt, trodnet man ibn ge: 
nügend und ftreicht ihn dann an dem Ballen eines 
Fingers; ftäubt er dabei ab, aber noch nicht, wenn 
man den Ballen am Thon reibt, fo ift die Örenze der 
Quarzfandbeimengung erreicht. Es folgt bier eine 
Ueberſicht einer Reihe deuticher Thone, wobet die 
zweiten Zablen ven Zujat von Quarzſand bezeich: 
nen, welden die betr. Thonart zu binden vermag, 
die erften Zablen aber diejenige Anzabl von Sand: 
tbeilen, bei welchen der Tbon fi bei Gußſtahl⸗ 
ſchmelzhitze mit einer vollſtändigen Flußſchicht 
ohne Aufblaſung überzieht. 

Fetter Thon v. Antonienhütte bei Ruda 


(Oberſchleſien) 2 4 
a, a REN a 2 2 5 
„nn Bergen bei Drehbna 2, 2 
» on „» Saljmünde bei Halle 2%, 3 
7) ru Wettin a; Pe? 8 1 31 f 
r...e . Scletta bei Meißen 1%, 3". 
Polniſcher Thon von Mira . - . 1% 
Magerer feuerfeiter Tbon aus | a Y — 
dem Jurakalk in Würtemberg. \ b 11% 1 
N mebr Quarz man zuſetzt um c 2 117, | 
o Schwerer fehmilzt er, alio je | d 3 2 
mehr Quarzzuſat man braudt, | e 2a 2 
um jo wenigerftrengflüffigiiter.| f - 1/, | 
a Un 5 
Vollftändig geihlämmter Thon ? b 4 6 
e 3 6 


Am Allgemeinen wird ſich ganz geiblämmter 
reiner Thon ohne Quarzzuſatz bei der erwähnten 
Hitze zu einer mehr oder weniger blafigen Por: 
zellanmafje aufblafen, bei 1 Zuſatz theils etwas 


aufblafen theils verglafen, bei 2 glafiren, mit 


3 * glaſiren, zwiſchen 3 und 4ſchwach glaſiren, 
bei 5 tlinferartig an der Außenſeite werden, bei 6 
körnig abjondern; die unter den einzelnen Sor: 
ten ſich findende Berjchievenheit im Verhalten 
beruht auf chemiſch gebundener Kieſelſäure. 

Die Anwendung des Thons zu Töpferarbeiten 
u. ſ. w. zur Waſſerverdichtung, zur —— 


b. um ſo 





von Fettfleden u. dergl. ift ai nn betannt; 1. ı 


d. Art. Thonwaaren. Ueber die Verwendung bes 
Thones j. außerdem noch d. Art. Mörtel, Lehm: 
mörtel, hydrauliſcher Mörtel, Eisteller, Ciſterne, 


Silo. Terracotte, Fliefe, Kabel, Dreictenne, | 
Aeſtrich, Form, irdene Arbeiten, Klei, Aborud, | 


Dahn, Gar, Feuerbeftändia, Baumaterialien B.ıc. 


des 


Thongallen. 


Mauern, welche vom Waſſerandrang zu leiden 


haben, z. B. in Gruben, Kellern ꝛc, kann man 
durch eine Thonſchicht ziemlich waſſerdicht machen, 
die hinter der Mauer eingeſtampft wird; ſ. auch 
d. Art. Lagerung e. 


Thon, Schlämmen deſſelben, gerade wie beim 
Lehm; ſ. d. Art. Schlämmen 3. 

Thonabdruck, ſ. d. Art. Abdrud 

Thonabklatſch, 5. d. Art. Abllatſchen 

thonartige Gefleine, ſ. d. Art. Bauftein, 
©, 290 und 293. 

Chonboden, ſ. d. Art. Grundbau, ©. 218. 

Thonbrenze, j. d. Art. Erdbrenze. 

€ onbrf, bei einem Deih in dem Wall 


aſſers verhindert. 


Thoneiſenſteine, jo nennt man ſolche Mine: 
ralien, welche Gemenge des Thons mit rothem, 
braunem oder gelbem Eiſenocher oder dichte bis 
erdige, durch Thon verunreinigte Varietäten des 
Notbe, Braun: oder Gelbeifenerzes bilden. Die 
rotben Thoneijeniteine find als Gemenge 
von Thon und rotbem Eiſenocher blutroth bis 
bräunlichsrotb. Man unterſcheidet je nach der Be: 
iaffenbeit ver Maſſe ven ihieferigen, den 
itengeligen, den gemeinen, erdigen (Ro: 
thel, Rotbitein) und den jaspisartigen — 
eiſenſtein. Bei den braunen bis gelben 
Thoneijenjteinen unteriheidet man den ge: 
meinen, derb, dicht, erdige Mailen bilvend, vom 
ſchaligen oder fugligen, melde Gebilde als 
thonige Brauneifenerze betrachtet werben, weil das 
Eiſenoxydhydrat gewöhnlich vorherrſcht. Hierher 
gebören noch die Eiſennieren, Klapperiteine, 
Aolerfteine, Hirjenerzexc. Der tbonige Pte 
rofiderit oder ſideritiſche Thonetjenjtein 
gehört ebenfalls zu den Thoneijeniteinen; ſ. auch 
d. Art. Lagerung b, Eifenerz ic. 

Thonerde und Thonerdeverbindungen. Die 
Sauerftoffverbindung des Aluminiums (1. d. Art.) 


| oder Thonerde, ein Hauptbeitandtheil des Thong, 


ndet fih aber aud in der Natur im freien Bu: 
tand Erpftallifirt vor, in einer Reihe Mineralıen, 
welche durch Härte, Glanz und Politurfähigteit 
ausgezeichnet find und zu den Edelſteinen gezäblt 
werden. Diefe Mineralien find: Saphir, Rubin, 
Korund xc.; |. d. betr. Art. Die Thonerde jelbit 
bat feine techniſche Verwendung, wohl aber meb: 
rere Verbindungen derjelben mit Säuren, ſo der 
Alaun, ſ. d. Art., der Feldſpath, der Wa: 
wellit, der Thon oder die lieſelſaure Thon: 


erde a; Shmweieljaure Thonerde wird in 





neuerer Zeit ftatt des Alauns als Beizmittel in 
der Färberei benußt. Sie wird aus möglicjt 
reinem Thon dargeftellt, den man calcinirt, und 
fein gepulvert mit concentriiher Schwefelſäure 
erbißt; wenn Schwefelläure zu entweichen an: 
fängt, zieht man die Maſſe aus der dazu verwen: 
deten Pfanne und behandelt fiemit Waller, wodurch 
man eine Auflöjung von fhwefeljaurer Thonerde 
erhält; durch Einvampfen diejer Auflöjung und 
Verſehen derielben mit etwas Blutlaugenfalz, um 
das Eiſen zu entfernen, erhält man eine weiße 
Mafle, welche dieſes Salz daritellt; vergl. aud d. 
Art. Baumaterialien S. 291, Hohofen III., by: 
drauliſchex Mörtel, Lad xc. 
Thonfliefe, j. d. Art. Flieſe 2. 
Thongallen, jonennt man rundlice, aus Thon 
51* 








Thongefteine. 404 Thonmühle. 





beſtehende Maſſen, welche in thonigen Sandſteinen 
vorkommen und nur locale Anbäufungen des tbo: 
ninen Bindemittels dieſer Sandjteine find. 
Thongefleine, Thonfleine, nennt man mebr 
oder weniger feite, verſchieden nefärbte Minera: 
lien, welche meift durch Zerſetzung felſitiſcher oder 


orphyriſcher Gefteine entiteben und den Tbonen | 


ehr ähnlich find; man bat fie deshalb auch ver: 
bärtete Tbone genannt. Sie entbalten Beimen: 


nungen von Kalkerde, Bittererde, Eiſenoxydul, 


Eiſenoxyd, toblenfaurer Kalkerde, Eifenorvd- und 


Manganorydbyprat, ſowie von fein zertbeiltem | 


Quarz, Körnern von Feldſpath, Glimmerblätt: 
hen ıc.; haben häufig aud Kali» oder Natronge: 
balt; geben aber jämmtlih beim Anhauchen und 
Befeuchten den eigentbümliben Tbongerud. Man 
unterfceidet folgenvermaaßen: 1) Gemeiner 
Thonſtein, verbärteter Thon, weich, wiegt 1,8— 
2,6; 2) dichte Thonfteinmafle, bat weiße, graue, 
rötblibe zc., immer blafje und unreine Farben, 
wient 2,6—3,5; 3) Thonmergel, j.d. Art. Mer: 


ael 3; 4) Thoneiſen, Thonocer, ſ. d. Art. Ocher; 


5) Tbongallerte, breiförmige Alaunerbe; 6) Thon: 
eifenitein, f. d.; N) Thon Fr Thonpor⸗ 
phyr, verhärteter Thon mit einge 

geln einer lieſelreichen Abänderung des Geſteins, 
theils dicht, theils hohl mit verſchiedenen, in Lagen 
wechſelnden Abänderungen von Quarz ausgefüllt 
und zu Acat verbunden ; führt außerdem Kryitalle 
von Feldſpath ſowie Körner und dodekaödriſche 
Kryſtalle von Quarz, gewöhnlich durch Fettalanz 


&lofjenen Hu: | 





fib augzeichnend. Die Felvfpatbtrpitalle find oft | 
aufgelöft oder zerjest und dann liegen an ihrer | 


Stelle weiße Thontheilchen; mandmal find die 
Quarzfryftalle vorwaltend und man nennt das 
Geftein alsdann — Thonporphyr. 
—— den Feldſpath- und Quarzkryſtallen 
agern bin und wieder Körner und kleine Stüd- 
hen einer dem Bildſtein äbnliben Mineraljub: 
ftanz. Die Grundmaſſe entbält öfters in die Länge 
nezogene leere Blajenräume. a rg bricht 
plattenförmig, jeltener ſchalia. Mitunter find, 
vermittelft einer Thonmafle, edige Bruchſtücke des 
Thons mit einander verlittet, wo das Geſtein 
aledann Trümmerporpbyr, auch breccienartiger 
Vorphyr beißt; 8) blafiger Tbonitein ; die Thon: 
ſteinmaſſe entbältunbejtimmt begrenzte, nach einer 
Richtung bin in die Länge gezogene Blajenräume; 
9) mandelfteinartiger Porpbyr ; Thonmandelſtein; 
Thonfteingrundmafle mit Dandeliteinftructur; es 
finden fih Kalkſpath, Zeolitbe, Grünerde, Ame: 


räumen; 10) Tbonidhiefer, j. d. 
Thonhalde (Mineral.), f. u. Halde. 
Chonkammer, ſ. d. Art. Brunnen I. 
—— ſ. u. Thon und Mergel. 


Thonmühle, Thonmaſchine. A. Thonrei— 
nigungsmaſchine, dient zum Zerkleinern des 


einem cylinderförmigen Mauerwerk gebt die Welle, 
man Pen Waſſer auf den eingefüllten Thon 
und läßt ibn durch eine kleine Deffnung unten an 








1817, bobl, um von einem Bebälter t Waffer auf: 
zunehmen, welches fie durch Kleine öcher unterbalb 
der rotirenden Meſſer h, h und des bewealichen 
faliben Bodens x vertbeilt; u ift ein Gefäh von 
geeigneter Höbe, in welchem ein Drabtfieb w fich in 
einer Richtung brebt, die der Bewegung der Mei: 
fer h entgenengelest ilt. Dieſes Sieb treibt bie 
verbünnte Erde vorwärts, woburd das Waſſer 
genötbigt wird, durch das Sieb v bei y abzu — 
y die ſeinen, gewaſchenen Erdtheilchen fortzu— 
ühre. 








B. Maſchine zur Anfertigung von 
Röhren und Ziegeln, ig. 1818 im ſenkrech— 
ten Durchſchnitt, Fig. 1819 in der oberen Anficht 


dargeſtellt. a,a iſt ein hohler Cylinder mit trich— 


terförmiger Erweiterung b. An lebtere ift ein 
Rumpf e geſchraubt, welder nad oben ein wenig 
enger wird. d, die Bodenplatte, iſt an den Eylin: 
der a jowie an das Hauptgeltell e, e der Ma: 
ſchine ——— f, f find % ger für die Welle der 
Getriebe n, o x.; g,g iſt eine Verticalwelle, welche 


— 


von einem an der unteren Seite der Platte d be: 
thyſt, — —— und Quarze in den Blaſen- 


feſtigten Lager geſtützt wird und in einer Pfanne 
BET. An dieſer Welle find die Mefjer_ oder 

lätter h befeitigt. Ein an die Welle g befeitigter 
Arm i trägt an feinem Ende eingeneigtes Meſſer k. 
1,1 find radiale Arme, welde an der inneren 
Beripberie des Cylinders befeftigt find. An dem 
unteren Theil der Welle g ift ein Gefäb m be: 


‚ feftigt, welches für den Cylinver a eine Art falfchen 
Thones und um ihn von den darin befindlichen 
Steinen zu reinigen; a) Faßmühle, f.d.; b)in 


der Seite de3 Mauerwerts ablaufen, nachdem er | 


gehörig geknetet und durchichnitten iſt. Man kann 
durch Pferde oder Wafler die Müble in Beweaung 
feßen; ec) Thonwalchmafcine, eine Art der dab 
müble, äbnlich der unter B zu befchreibenden Ma- 
ichine, daher auch die Buchſtaben diefelbeBedeutung 
baben, jedoch iſt bier die ſenkrechte Welle g, Fig. 


Bodens bildet. Der Hand diejes Gefäßes paßt 
unter eine von der inneren Fläche des Cylinders 
a bervorragende Flanſche. Um die Entfernung 
desjenigen Thones aus der Maſchine zu aeltatten, 
welcher troß diejer Flanſche über den Rand des 
Gefäßes ım gelangen jollte, find in dem Cylinder 
a und in der Bodenplatte d kleine Löcher ange: 
bradt. Der Thon wird in den Rumpf e gewor— 
fen und füllt allmäblich ven nanzen Apparat aus. 
Das Mefler k befördert die regelmäßine Zufüb- 


' rung des plaſtiſchen Materiald und verbütet das 


Anhängen defjelben an das umgebende Gebäuie. 


Thonocher. 


Die Form der Meſſer h, h bat den Zwedh denfel- 
ben Srud wie dur einen majfiven Kolben ber: 





vorzubringen. Die Mefjer bilden daber Lappen 
einer arhimediichen Schraube und find ringe um | 
fo georonet, daß jedes Mefler das 


Fig. 1818. 


die Welle 
unter ibm be 
findliche über: 
ragt. Das mit 
der Epindel g 
fib drehende 


Gefäß m,m 
drängt den 
Thon auf⸗ 


wärts gegen 
die Oeffnung 
r bin, in glei: 
cher Weiſe, wie 
die Mafle von 
dem unteriten 
Meſſer haus 
gegen r binge: 
drängt wird. 
Dadurb wird 
eine regelmä- 
Bige Zuſüh— 
rung des Ma: 
teriald nah 
der Formöff— 
nung bewirtt, 
an welde je 
nad der beab- 
ſichtigten Fa: 
brifation von 
Drainröbren 
oder Hoblzie— 
geln eine runde 
oder ſonſt ae: 
eianete, bei der 
Fabrikation 
majfiver ie: 
nel 3. DB. die 
bier im Quer: 
jchnitt darge: 
hellte Korn 
mit geneigten 
Seiten ange: . 
ſetzt umd mit 7 1933, 
Hülfe von Schrauben in der gehörigen Lage ge: 
balten wird. 

Chonodyer, Thouporphur x; j. d. Art. 
— Feldſpathporphyr ıc- 

Thonofen, j. d. Art. Ofen. 


Thongnarz, Thontiejelftein, iit verber Quarz, 
welcher Mergel oder Thon reichlicy beigemengt 
enthält. , 

Thonſchiefer, franz. schiste argileux, ph l- 
lade, engl. elay-slate, feite, dichte, oft febr iefel, 
reihe, jcheinbar gleichartige, ſchwarze, graue, 
unrein grüne, rotbe oder braune Maſſe von jchie: 
feriger Structur; Hauptbeitandtbeile: Kieſelerde, 
Thonerde und bäufig Tallerde, Eiſenoxyd ꝛc. in 
verihiedenem Verhaͤltniß. Außerdem Beimen: 


gungen von Eiſenkies und Chiaftolith, ja zumei: 
en in jebr großer Menge; der Chiaftolitb beiteht 








nn — — — 


aus einfach kiefeliaurer Tbonerde in waflerfreiem 


Zustand und kann ſich aus der Thonſchiefermaſſe 
ſelbſt geftalten; es fommen auch noch Staurolith 
und Granit vor, Seltener PBiftazit, Hornblenve, 
Turmalin ꝛc. Der kobliae Thon wird dem Kieſel— 
ſchiefer ähnlich durch Aufnahme von Kiejeleroe. 


* 


l 
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Dem Graumadenfciefer äbnelt der quarzi 


Thonfchiefer. 


pe Thon 
bei Ueberhandnehmen von Quarz und Feldſpath— 
förnern, dem Glimmericiefer äbnelt er bei An: 
bäufen von Glimmer und Quarz, dem Cblorit: 
ſchiefer dur Cbloritquantitäten. Je nad diefen 
Beimengungen ift fein Verbalten gegen die Wit: 
teruna und daber jeine techniihe Anwendbarkeit 
verſchieden. 

I. Eintheilung nad) dem Gehalt. ” 

a) Reiner Thonſchiefer, Thonſchiefer— 
maſſe obne fremdartige Beimengungen. Gewöhn: 
lich von lichtgrauer Farbe und dünnſchieferig. 

Glimmeriger Thonſchiefer, Thon— 
ſchiefermaſſe mit Glimmerblättchen, die, bald 
mehr, bald weniger zahlreich, zwiſchen den einzel: 
nen Schieferlagen des Gefteines ſich befinden. 
Mittelgeftein zwiichen dem reinen Thonſchiefer 
und den Glimmericiefer. Bisweilen verſchwindet 
der Quarz fait gänzlich und läßt fich das glänzende 
Geſtein alsdann zu feinen Glimmerblätthen und 
Ihontbeilen_ zerreiben. Dit dem Glimmer: 
iciefertbon find verwandt die Fine, Frucht: oder 
Knotenichiefer. Die undeutlih in ihren Mafien 
zeritreut —5 Kryſtallindividuen bilden ent— 
weder dunkle Flede oder längliche Körner, an Ge: 
treidetörner erinnernd; ſ. d. Art. Fruchtſchiefer. 

e) Kiejeliger Tbonibiefer, bald rein, 
bald glimmerführend, entbält in Heineren Kör— 
nern oder in einzelnen Zwiſchenlagern Quarz; 
ericheint bei Gegenwart von Glimmer mitunter 
als eine Verbindung von höchſt feinen, glänzenden 
Slimmerblätthen, durchzogen von parallelen 
Quarzlagern, die ji bald austeilen, bald beveu: 
tend verdiden. Farbe grau, ins Gelbe, Blaue, 
Grüne, Braune und Rotbe, kirid: oder bräunlid: 
rotb, wenn er ftart von Eijenoryd imprägnirt iſt. 
.,d) Borpbprartiger Tbonjdiefer: ver: 
ſchiedene Thonſchieferabänderungen ſchließen Heine 
Kryſtalle von Feldſpath ein und haben Aebnlic: 
keit mit dem Porphyr. Dazu gehören die porphyr⸗ 
artigen Dachſchiefer von Deville in den Ardennen. 
Grundmaſſe grauer, quarziger Dachſchiefer, mit 
Einlagen von durdideinenden, fugeligen Quarz: 
törnern und fcharf ausgebildeten, weißen Feld— 
jpatbirpftallen von 3—4 Linien, außerdem no 
eigroße, unregelmäßige Stüden von Feldſpath; 
wird mit zunehmendem Verhältniß der Grund: 
mafle dem gewöhnlichen Dachſchiefer ähnlicer. 

‚e) Kobliner Thonſchiefer, Grundmaſſe: 

limmerarmer, kieſeliger Schiefer, feiner ganzen 
alle nad) ſtark von Noble durchdrungen, jo daß 
er eine dunkle, graulich-ſchwarze oder ſammet— 
ſchwarze Farbe bat; jeiet gewöhnlich noch einen 
eigenen Schimmer auf den Structurflächen. Wird 
an der Luft durch Gluͤhen weiß. Iſt als Material 
m Bedachung ſehr tauglich, wenn er dünnſchie— 
erige und neradichieferige Structur befigt; meilt 
enthält er Kryſtalle und Nieren von Schwefelkies; 
die Structur wird mit wachiender enge der ie: 
jelerde didicieferig und unvollfommen ſchieferig. 

f) Thonſchiefer, der viele kohlige Theile enthält 
und brennt, heißt Brandſchiefer. 

p) Kalkiger Thonſchiefer, koblenjaurer 
Kalt, mit vorherrſchender Thonſchiefermaſſe ne: 
mengt, in Blättern, die parallel in länglichen Par: 
tien oder in Heineren oder größeren Anoten mit 
den Schieferlanen laufen, auch öfters_fein durch 
die ganze Thonſchiefermaſſe zeriprenat find; brauft 
in Säuren auf. Auch nimmt dieſe Art mitunter 
eine Manpeljteinitructur an. 

h) Kohlenſchiefer, j. d. 





Thonfchlag. 

i) Kupferſchiefer, |. d. 

k) Liasſchiefer, ſad. Art. Mergeliciefer. 

l) Boliriciefer, f. d. 

m) Knotenſchiefer, |. d. Art. Sruchticiefer. 

1. Der Berwendung nad läht ſich der Thonichie: 
fer eintheilen wie folgt: 1) Dachſchiefer, ſehr gleich: 
mäßig, frei von fandigen Tbeilen, ſchwach und 
eben jpaltbar; Kennzeichen der Güte: violet: 
ſchwarze Farbe, beller Klang beim Anichlagen mit 
Stabl; — 2) Öriffelfciefer, von jtängeliger Ab: 
ſonderung; — 3) Mesichiefer, Bruch fplitterig, 
entbält Quarz, gelbli: oder grünlibgrau; — 
4) Beichenjciefer, Schwarze Kreide, auch an Koh— 
lenjtoff jebr reib, an der Luft erbärtend, roh zu 
Stiiten verarbeitet, doch auch geiblämmt, mit 
Gummiwaſſer geknetet und geformt ; — 5) Alaun— 
fchiefer, zur Mlaunbereitung aebraudt; zum 
Bauen, aber blos für Gewölbe, Treppen ıc., eig: 
nen fib quarzreiche Thonſchiefer. Zu Fußböden 
wird der ſchwarze Daciciefer und der gen 
Ihiefer verwendet; ſ. 3. B. d. Art. Flieſe, Fußbo— 
den, Dad, Flachſtein, Klinker, Lochen, bardiglio 
lione, Argilit, Lagerung k, Baulteine, S. 290, 
Flöstboniciefer ıc. 


Thonſchlag (Waſſerb.), unter Archen- oder 





Schleußenboden, hinter Grubenmauern, auf el: | 
lergewölben xc. zur Dichtmachung gegen das Tin: | 


dringen des Waſſers ſehr zwedmäßige Ausfüllung 
mit einer Lage Thon, die aber febr feit geitampft 


und ſchnell bededt werd ‚„d b d: 
ſchnell bede erden muß, da ſie beim Tro — E usoe 


nen leicht aufreißt. 


Thonfcneidemafdjine,i.d. Art. Kleinmüble, 
Thonmühle und Fienelfabrikation. 
Thonflein, Argitolit, ſ. d. Art. Thongefteine. 
Thonwaaren. I. Allgemeines und Arten. 
Die Bildſamkeit und Glafticität der verſchiedenen 
Thonarten mat fie zu dem geeianetiten Material 
zur Herftellung von Geſchirren aller Art ; entweder 
tt bei letzteren der Bruch dicht, fait aladartig, 
gleichſam gefloflen, und die ganze Maſſe ift mit 
dem Mefjer nit rikbar, oder man findet den 
Bruch matt, erdig ausſehend, die Mafje weniger 
bart ıc. Zu der erſten Claſſe gehört das Borzellan in 
jeinen verſchiedenen Varietäten, das Steingut; 
zur zweiten Claſſe die ordinäre Töpferwaare, 
das Favence, feuerfeite Steine, gieae. Tiegel x. 
. Das Material der Porzellanfabrifation ift 
der Kaolin (f. d.). Da jedoch Kaolin, für fi ge: 


brannt, nab dem Brennen eine poröfe, undurd: . 


ſichtige Mafle neben würde, jo muß man, um 
durbiceinendes und gleichartiges Porzellan zu 
erbalten, den Kaolin mit jogenanntem Fluß, wozu 
aemwöhnlich Feldſpath dient, auf'3 Feinſte und In— 
nigfte mengen. Das Gemenge bildet mit Mafler 
eine plaftiihe Mafle, welbe auf der Töpferſcheibe 
aeformt und dann getrodnet und gebrannt wird. 

2. Dem Porzellan am nächſten ftebt das feine 
engliſche Steinzeug, Wedgwood, gefertigt aus 
Kaolin und plaſtiſchem Thon, welchem als Fluß: 
mittel Feldſpath und Quarz zugeſetzt wird. Die 
braunen und eiſenſchwarzen Geſchirre dieſes 
Steinzeuges haben als Flußmittel Ocher und 
Braunſtein erhalten. 

3. Das gemeine Steinzeug wird aus Thonen 
gefertigt, welche bei ſtarker Einwirkung des Feuers 
zu ſchmelzen beginnen, ohne blaſig zu werden. 


Man miſcht dem Thon in der Regel feinen Quarz: . 


fand zu, um dem zu Starten Schmwinden des Thones 
oder der aeformten Maſſe entgegen zu arbeiten. 
Zur Berglaiung des Steinzeuges wird gegen Ende 
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ı engan. Die 








Thonwaaren, 

des Brennens erg Kochſalz in den Dien 
geitreut. Die Dämpfe deſſelben zerſetzen ſich, 
wenn fie mit der glübenden Schicht des Stein: 
zeuges zujammentreffen; es bilvet fib auf dem 
Steinzeug ein dünner, feiter Ueberzug von leict: 
flühfinem Natronfilicat. Eine andere Glafur wird 
dargeitellt, indem man die lufttrodenen Steinaut: 
geſchirre in eine Schlämpe von gepulverten Eiſen 
Ichladen oder baialtäbnliben Laven eintauct. 

4. Die feine fapence bejtebt aus geiblämmten 
plaftiihbe@Tbon mit Zuſaß von Quarz: oder Feuer 
fteinpulver; fie wird meift mit einem bleibaltigen, 
durchſichtigen Krvitallglas ald Glaſur überzogen. 

5. Zur Fabrikation der gemeinen Fapence die 
nen Töpfertbon, plaftiiber Thon, Kaltmerael un 
Quarzpulver in verſchiedenem Verbältniß. Die 
Ofenkacheln werden aus folder Fayence aefertiat 

6. Die Fabrikation der thönernen Pfeifen, der 
Kübltrüge oder Alcarazzas ſchließt fih Der Fayence 
Pfeifen werden aus einem ziemlid 
eifenireien Thon, dem Pfeifentbon, daraeitell. 
Die Alcarazzas erbalten nad dem Brennen keine 
Glafur, fie bleiben porös. 

7. Das gemeine Töpferjeug wird aus Than 
gemact, aus dem man nur die größeren Stein 
auslieft; diefer Thon ift in der Regel ziemlich kalt: 
baltig und kann keine bobe Temperatur vertragen, 
obne zu ſchmelzen. Den fetteren Thon, der fie 
nicht zu Töpfergefebirr eignet, mengt man mit 
magerem oder mit Lehm, und brennt dann ein 


8. Zur3iegelfabrikation werden die am meiften 
dicht unter der Erdoberfläche fib findenden Thor: 
arten verwendet; ſ. d. Art. Zienelfabrikation x. 

9. Die Chamotte, eine Miibung aus friiher 
Tbonmaffe mit entiprebenden Mengen icon ar: 
brannter und nepulverter Maſſe, meift von Kor: 
zellanmuffeln, melde zufammen gebrannt wird; 


| dient zur Fabrikation feuerfefter Baufteine. 


10. Aus äbnliben Maflen, wie die feuerieiten 
Steine, jtellt man Tiegel dar; die beffifchen Tiegel 
4. B. dur Vermiſchen von Almeroder feuerfeiten 
Thon mit Quarzſand, oder man fabricirt fe 
aus 2 Tbeilen aebrannter Cbamotte und 1 Theil 
ungebranntem feuerfeiten Tbon. Die &raphit- 
tiegel beiteben aus 1 Theil feuerfeftem Thon un 


' 3—4 Tbeilen Grapbit. Die Grapbittiegel zum 


Te nn — — — 


Schmelzen von Gußſtahl werden aus gleichen 
Volumentheilen Stannyton: undStourbridgetbon, 
!/,, gepulverter Tiegelierben und !/,o Wolumer 
Coals aefertigt. _ 
II. Glafuren für die verfchiedenen Thonwaartı. 
1. Das Porzellan, aus Kaolin dargelftellt. 
würde fich zu einer undurchſichtigen, erdigen 
Maſſe brennen; um es gladglatt auf der Ober: 
fläcbe erfcheinen au laflen, wird es mit einer Gla— 
fur verjeben. Dieſe Glafur entbält diefelben Pr 
ftandtbeile, wie die Grundmaſſe, aber in ſolchen 
Verhältniß, daß fie bei niedrigerer Temperatur 
flüffig wird al& die Grundmafle. Im Allgemeinen 
wendet man auf4 TIble. aeiblämmten Kaolin Tbl 
durd Feldſpathgehalt hmelzbaren Sand an. Ti 
mit die Mafle beim Brennen nit riffig wird, fest 
man gewöhnl. Kreide zu, und zwar dann auf 70Tbl: 
Kaolin 25 Thle. Sand und 8 Thle. Kreide. Diet 
Verbältnifie müflen aber oft abgeändert werben. 
da ed ganz auf die Zufammenfekung des Kaolin: 
antommt. Wir verweifen bier auf die betreffent: 
Literatur. 
‚2. Beim feinen Steinzeug erjebt gewöbnlid 
die oberfläcliche Schmelzung die Glajur. Wil 


.. mu 


Thonwaaren. 











man eine fünftliche Slafur baben, io überziebt man 


das Innere der Kapfeln, in welden die Geibirre | 
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jteben, mit einer Miihung von 60 Thln. Kochſalz, 


28T 
ſich entwidelnden Dämpfe von Kochſalz, und 
Shlorblei überziehen die Mafjen mit einem Glas. 
3. Das Innere von Gefäßen überzieht man 
auch häufig mit einer Bleioryd und Borſäure hal: 
tenden Glaſur; 3. B. aus 35 Thln. Felvipatb, 
25 Thln. Quarzjand, 20 Thin. Mennige, 15 Thin. 
gebranntem Borar und 5 Thln, Bottaihe- 
4. Die Glafur für feine Fayence ift jebr ſchwie— 
tig — ſie muß hart genug ſein und darf 
keine Neigung haben, Riſſe und Sprünge beim 
Erkalten der gebrannten Waare zu bekommen. 
5. In England verwendet man häufig den aus 
Den fommenvden boriauren Kalt zur Glaſur. 
ie Glafur des Gejhirres von Creil beſteht aus 
40 Thln. Borar, 25 Thln. Feldſpath, 20 Thin, 
toblenjaurem Kalt, 20 Ihln. Mennige, 19 Thin. 
Bleiglätte. Diefes Gemisch wird zu Glas ge: 
ihmolzen und 62 Thle. davon mit 13 Thin. Feld: 
ſpath und 25 Thln. Quarzpulver gemengt und 
auf die Maſſe aufgetragen. KR i 
6. Die gemeine Fayence wird mit einem Glaſe 


"aus Kiefelerde, Bleioxyd und Alkali, welches 


durch Zinnoxyd und Antimonjäure in ein un: 
durchſichtiges Email verwandelt wird, glafirt. 
Man Orydgemenge von 77 Tbln. Bleioryd 
und 23 Ihln. Sinner, oder 17 Thln. Den 
und 77 Thin. Bleioryd (für weichere Glaſur) dar. 
Bom erjteren (bärtere®lafur) ſchmilzt man d5 Thle. 
mit eben fo viel Quarz. und 2 Thln. Mennige, 
5 Thln. Kochſalz und 3 Thin. calcinirter Soda 
zuſammen; für die weidhere Glajur werden auf 
45 Thle. der Oxydgemenge nur 3 Tble. Soda und 
7 Thle. Kochſalz qugelebt. Die gemahlenen Glaſu— 
ren werben mit Waller zu einer Schlämpe ange: 
rührt und durch Eintauchen, Begießen over 
Schwenken auf die Gefäße aufgebradt. 

7. Eine gute weiße Ofenkachelglaſur fann zu: 
not werden aus 23 Thln. Bleioxyd, 
15 Thln. Binnoryd, 43 Thin. Kiefelerde, 0,5 Thin. 
Gijenoryd und 3 Tbln. Kalt; durd Fritten von 
25 Thin. Mennige, 16 Thln. Zinnoryd, 38 Thin. 
Quarz, 12 Thln. Thon, circa 10 Ihn. Kalt und 
Magnefia und 18 Thln. Soda würde man eine 
ähnliche Glaſur — 

8. Die Glaſur für gemeines ——— wird 
am bäufigften aus Bleiglätte und Thon hergeſtellt. 
Je nad der Beichaffenbeit ve Thones, den man 
verarbeitet, wecjelt die Menge des zujeßbaren 
Bleioxydes. Uebliche Verhältniſſe find: 7 Thle. 
Glätte auf 4 Thle. Lehm, oder 4 Thle. Glätte auf 
1 Thl. Thon und 1 Tbl. Sand, oder 2 Tble. Blätte, 
2 Thle. Soda und 1 Thl. Sand auf 4 Thle. Lehm. 
In neuerer Zeit hat man als Erjak der Glätte 

Thle. Zintblende, mit 22 Thin. Glauberfalz und 
20 Thin. Sand gemischt, vorgeſchlagen. 

‚ III. Brennen der Thonwaaren, Auf die mans 
nichfachen Conftructionen der Defen 2c. können wir 
uns bier nicht jpeciell einlaffen. Wir müfjen ung 
mit dem in den Art. Brennofen, Porzellan ꝛc. Ges 
Jagten begnügen und verweijen im Speciellen auf 
bie in diejer Beziehung ſehr reiche Literatur. 

IV. Formen ber Thomwanren, ſ. d. Art. For: 
* Abdruck, Gefäße, Kacheln, Flieſe ıc. 


bin. Pottaſche und 5 Thin. Enge. Die 


— 





dieſer auf die Wände des Gefäßes, welche verglaſt 
werden ſollen, aufgetragen; dann läßt man lang— 
ſam trocknen und erbißt ſchließlich das Gejäß bis 
zum Schmelzen der Glaſur. . 

VI. Bronzirung fertiger Thonwaaren, ſ. d. 
Art. Bronzefarben. 

VII. Farbige Glaſur: 

1. Bereitung des Flußmittels: 30 Thle. 
Harz werden in eine Kapſel gethan und in ein 
nach und nach erwärmtes Sandbad geſtellt; dann 


ſetßzt man in Heinen Portionen 10 Thle. ſalpeter⸗ 


Mittel, um thönerne Geräthſchaften waſſer⸗ 


dicht zu machen. Mit Waſſer beſprengter und zu 
Pulver zerfallener Kalt wird mit concentrirter 
Borarlöjung zu einem diden Brei gemacht, und 


jaures Wismuth zu und rübrt diefe Miſchung gut 
um ; fängt fie an fich zu bräunen, jo gießt man nad) 
Verhältniß bis zu 40 Theilen Lavenvelöl zu und 
rührt gut um, bis Alles gebörig gejchmolzen, 
nimmt die Kapſel aus dem Sandbad und läßt fie 
gebörig abkühlen, worauf noch circa 35 Theile La: 
vendelöl aufgegofien werden. 

2. Bereitung der Järbeitoffe. a) Gelb. In 
einer (wie oben) erwärmten Kapfel ſchmilzt man 
30 Thle. Colopbonium; beginnt dies zu jhmelzen, 
jo jeßt man 10 Thle. zerjtoßenes, ſalzſaures Ura: 
nium, und zu leichterer Bermifchung 35—40 Thle. 
Lavendelöl zu. Wenn diefe Mate gleihmäßig 
umgerübrt it, nimmt man die Kapiel vom Feuer 
und jest 30—35, Tble. Lavenvelöl zu. Darauf 
wird die Farbe mit gleichen Theilen obigen Fluß— 
mittel3 vermengt, mit dem Binjel auf ven Ge: 
genitand geſtrichen und bierauf derjelbe nochmals 

ebrannt. b) Roth, Orange oder Nantinfarbe. 
5 Thle. Colophonium läßt man wie oben zerge: 
ben und jest gleich nach der Schmelzung 15 Thle. zer: 
toßenes, ſalzſaures Eifenoryd und 18 Thle. La: 
vendelöl portionenweife unter beftändigem Um: 
rübren zu; iſt Alles gleihmäßig, jo läßt man es 
erkalten und fügt 20 Thle. Yavendelöl zu. 
Dies giebt nad dem Brennen, je nad der ange 
wendeten Menge des Flußmittels, von welchem 
1—!/a augeiebt wird, eine rotbe, Drangen: oder 
Nankinfarbe over beliebige Mitteltöne. e) Bolirtes 
Gold; entiteht durh Vermiſchung von 2 oder 3 
Thln. Uraniumpräparat mit 1 Thl. Eifenpräpa: 
rat. d) Regenbogenfarben. Hierzu nimmt man 
entweder Ammoniakgold oder blaufaures Gold 
und Quedjilber, Golvjodüre oder Golttinktur. 
Eine diefer Maſſen wird auf einer Palette mit 
Terpentinöl zu einem Zeig gerieben, den man 
trodnet, um ibn mit Yavendelöl zu verreiben; 
dann ſetzt man zu 1 Theil diefer Maſſe 1,2, 3 oder 
4—10 Tble. des * Flußmittels zu. Nach er— 
folgtem ——* überzieht man den Gegenſtand 
noch mit einer Uranlöſung, wodurch man mehr 
oder minder dunkle Töne erhält. Die anzuitrei: 
enden Gegenitände müſſen gut vom Staub ge: 
reinigt und die Schichten mit dem Pinſel nicht zu 
did und nicht zu dünn aufgetragen werden. Alle 
dieje Präparate fann man aud auf Glas anwen: 
den; man nimmt dazu Wismutbfluß, mit Bleifluß 
vermengt. 


Thonziegel, Baditein von Thon; f. d. Art. 
Baditein, Bauftein, Mauerftein und Dachziegel, 
bejonders3 aber d. Art. Ziegel. 


Thor, 1) in ein Haus, Wirthſchaftsgebäude, 
Hofraum, einen Garten, durch eine Ringmauer ıc. 
führender, für Thiere und Menjchen beftimmter 
weiter Eingang; auch nennt man uneigentlic jo 
die Thorflügel, mit welchen diefe Eingänge ver: 
jhlofien werden. Minimalmaaß eines Einfahrt: 
thores, einer Thorſahrt, ift 8 Fuß Breite und 
10 Fuß Höbe. Bei Thoren, die überbaut werden, 


Thorax, 


fann man die Seitengewände aufmauern oder 
aus Wertftüden zuſammenſetzen; fie fönnen dann 
ſcheitrechten Sturz, gedrüdten oder vollen Bogen 
erbalten. Zu Seiten des Thoresebringe man, mo 
es der Raum geftattet, Thüren für die Fußgänger 
an. Man fertigt die Tborflügel aus Eijengitter, 
aus Eifenrabmen mit Blebbeihlag, aus ftarten 
Bohlen oder Brettern, endlich aud und zwar am 
eleganteften aus Rahmen mit eingeftemmten Füls 
Iungen. Das Beichläge, Thorbeſchläge, beitebt 


entweder aus Angeln, Zapfen und Pfannen, oder | 


aus langen eifernen Bändern, die in Haſpen bän- 
en, welche in der Wand oder indem Thürgemände 
efeftigt find. Noch beſſer ift es, dieeifernen Bänder, 
jtatt in Debre, in überfpringenvde Zapfen endigen 
zu laſſen und Pfannen ftatt der Haſpen zu ger 
brauden. für das Hängen in Angeln eignet ſich 
die Conftruction in Füllungen weniger gut ale 
die ältere, noch jest Hr Sceunentbore gewöhn— 
libe: jeder Flügel erbält eine Drebipille_ und 
eine ſchräge Strebe, vom unteren Tbeil der Dreb- 
jpille nady dem oberen Ende des Flügels, ſowie 
einige Querriegel, und dieſes Gerüjt wird mit 
Brettern belegt, die am häufigſten lothrecht oder 
ſchräg fteben. Der Verſchluß geſchieht dann mit: 
telit eines drehbaren Querriegels, der ſich in Ha: 
ten an beiden Flügeln einlegt. Bei weiten, na: 
mentlich nicht überbauten Thoren, alio bei Hof: 
tboren, ®artentboren ıc., bringt man gm unten 
am vorderen Ende des Flügels eiferne Rollen an, 
da die Thorflügel viel Uebergewicht haben; doch 
find fie nur da anwendbar, wo der Fußboden 
bart und eben ift. Troßdem müſſen die Pfeiler 
joldber Thore jebr viel Wuchtung au&balten und 
e3 ift daher faum anzuratben, fie aus Ziegeln auf: 
jumauern. Von Holz follten die Thorgewände 
nur im Notbfall gemacht werden. Zu Erreibung 
größeren Haltes bei ſolchen Tboren mit gemauer: 
ten Bfeilern überbaut man gern die Tbüröffnung 
zwiſchen den Pfeilern mit einem Heinen Dache 
(boländifche Tbore). Vergl. übrig. d. Art. Stall, 
Scheune, Stadtthor, Hostbor ıc.; außerdem |. noch 
d. Art. Feftungabau, Burg, Ortsanlagen, Nad: 
ftößer , Fallgatter, flämiſche Pforte ıc. Bei Fe: 
jtungen nach bajtionirtem Syitem find die Thore 
in der Courtine, in der Mitte einer der Facen des 
ausipringenden Wintel3 aber beim tenaillirten 
Spftem angebrabt und gemöhnlib das Haupt: 
tbor überwölbt. Aeußeres Thor heißt das lebte 
Thor der Außenmwerte, wo der Weg die Feltung 
mittelft eines Durchſchnittes dur das Glacis 
verläßt. — 2) Von einem engen Bernpafie der 
Ausgang und Eingang ; — 3) (Mythol.) Gott des 
Metterd, Donnergott, der Jupiter (Tonans) der 
Deutiben. Eohn Wodans (j. d. Art. Odin); ift 
darzuftellen als ſtarler Mann mit_großem Bart, 
auf dem Haupt eine Krone mit Strablenjpiken, 
in einem langen Talar, in der rechten Hand einen 
Scepter mit einer Lilie oder einen Hammer, einen 
Kreis von Sternen um das Haupt. 
Thorax, thoracida, lat., Bruſtbild, Büſte. 
Thorit, waſſerhaltendes Thorerdeſilicat; entbält 
Thorerde, Thoriumoxyd, Kieſelſäure und Waſſer. 
Thorinm, ein ji denGrbmetallengebörendes,in 
wenigen jeltenen Mineralien vortommendes Metall. 
Thornagel, etwa 5 Zoll langer eilerner Na: 
gel mit breitrundem Kopf, zu Befeltigung und Ver: 
zierung der Thürflügel dienend; j. d. Art. Nagel. 
Chorpforte, Biorte zum Einlaß der Fuhgän: 
ger, in arößere Thorflügel eingeſchnitten. 
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Thorriegel, 1) Riegel des Geſtelles eines Thor: 
flügels mit Drebipille, ſ. d. Art Thor; — 2) dreb: 
bares Holz oder eiferner Echubriegel zum Ver: 
ichließen des Thores. 

Chorthurm. Leber Geftaltung derſelben ſ. d. 
Art. Feſtungsbaukunſt, arabiſcher Styl, Burg x. 

T orweg, engl. gateway,Thoreinfabrt, Thor— 
fahrt, ſ. d. Art. Einfahrt und Thor; gewölbter 
Thorweg, engl. archway. 

Thot, 5. d. Art. Hermes. 

Chränenbaum, Trauerceppreffe (Daery- 
dium eupressinum Sol., Jam, Nadelbölzer, Co- 
niferae), ein Baum Neufeelande dient wegen 
feiner berabbängenden Zweige ala Sräberjhmud, 

Thränenweide, Trauerweide (Salix baby- 
lonica L.), Weidenart des Orients, dient wegen 
ihrer zarten, jcblaff berabbängenden Zweige als 
Grabihmud. 

Thran, im Handel vorfommendes flüffiges 
Fett von Seetbieren; man gewinnt ibn einfac 
durb Austohung der Organe vieler Tbiere mit 
Waſſer over durch Auspreflen. Der Walfifdythran 
tommt von verſchiedenen walartigen Säugetbieren, 
dem Potwal, dem Finnfiſch, dem Narwal ıc.; der 
Robbenihran vom Walroß und den verſchiedenen 
Seebundarten. Der Fifhihran wird durd Aus: 
fohen der Heringe mit Wafler gewonnen. Der 
£eberthran ſtammt aus den Yebern der Stodfijce- 
Alle dieſe Thrane beiteben der Hauptiahe nad 
aus ölfaurem und palmitinfaurem Lipyloxyd, ge: 
mengt mit Heinen Mengen flüctiger Fettſäuren, 
Gallertbeftandtbeile ꝛc. Im Lebertbran befindet 
fib aud Jod. 

threecentred arch, engl., j. d. Art. Bogen, 
©. 398, Bp. 1. 

threefoiled arch, engl., j. d. Art. Bogen, 
©. 399, Bo.l. 

thresfold-window engl. dreifaltiges Fenſter. 

Threshold, engl., Drempel, Drüſchel, Thür: 
ſchwelle. 

Thrice-cut, engl., Dreiſchlitz, Triglyph. 

Throating, engl., Kranzleiſte. 

Thron, rieb. soorog, lat. thronus, franz. 
tröne, f. d, Art. Biſchofſtuhl, Stubl u. Engel l. e. 

Through, engl., Durchbrechung, vergl. d. Art. 
Maafwert; through-earved work, durchbrochene 
Arbeit; thronghstone, altengl. tırughe, Binder, 
Platte, vergl. auch d. Art. Leichenſtein. 

Thrust, engl., Schub, Drud; thrustline, 
Schublinie; ſ. d. Art. Bogen und Wölbung. 

Thucca, j. d. Art. Dradenbaum. 

Thür. Thüre von griech. 806, lat. jauua, 
ostium, fores, porta, an porte, huis, engl. 
door, doorway, jede Deffnung in einer Gebäude: 
mauer, die bejtimmt ift, zum Durchgang zu dienen, 
und 55 werben kann. Eine größere Thür 
beißt Thor, Ginfabrt, Thorweg (ſ. d. Art. Tbor); 
eine reicher verzierte Portal; eine Heinere Pforte. 
Die Thirröffnung, gried. Ivpddıor, Iugrov, jelbit 
ſowohl, als aud die zum Verſchließen derjelben 
dienenden Vorrichtungen, atügel, nrieh. Fvgw- 
uare, werden mit diefem Namen bezeichnet, ob: 

leich legtere richtiner Chürflügel, lat. valva, 
rz. battant, ventail, engl. leave, levy, beißen. 
1. Die Größe der Thüröffuung richtet fih nach 
der Beſtimmung vderjelben. Tapetentbüren, 
Schlupipforten, Abtrittätbüren ıc. find, als die 
Heinjten, 0,50 Meter und darüber breit, 1,85 Me: 


Thür, 
ter und darüber body zu machen. Kammerthüren 
Küchenthüren ıc. 0,75—0,90 breit und 1,90—2,0 
hoch. Gewöhnliche Thüren mit einem Flügel 
0,80 — 1,00 böchiteng breit ; breitere Thüren müflen 
zwei Flügel erhalten. Dahin gehören die Haus: 
tbüren, welde nie unter 1,45 Meter (= 5 Fuß) 
breit fein follten, die Salonthüren, denen man, 


wenn fie unter 1,25 breit find, zwei ungleiche Ylü: | 


gel giebt, indem man doppelte Schlagleiiten ver: 
wendet oder vergl. Unter 1,85 hoch jollte nie eine 
Thür gemacht werden, aber Zimmerthüren made 
man auch nicht über 2,50 bob, in Wohnzimmern 
“ nicht über 2,20, weil Ionit zu viel Wärme durd 

fie entweiht. Das Berbältnik der Breite zur 
Höhe bleibt vem Geſchmack des Entwerfenden jo: 
wie den Regeln des Styles überlafien; z. B. bei 
ſcheitrechten Thüren zwiſchen Bo enjtellungen be: 
jtimmt der Kämpfer der Bogen die Lage des Sturzes. 

II. Umgebung der Thüröffnung. 1. Majjıwe 
Thüreinfafjung- Dieſe iſt entweder blos aufge: 
mauert und beſteht dann aus Thürpfeilern oder 
Thürfchäften und dem Thürbogen; dabei iſt bejon: 
ders auf guten Edverband zu jehen, oder es wird 
in die Mauer ein — i 
fra. Jjambage, eingeſetzt, welches dann aus einer 
Thürfohle, Soblbant (if. d.), zwei Thürgewänden, 
frz. lancis, engl. jambs, ital. stipiti, und einem 
Sturz oder Sturzbogen (j. d.) beſteht. 

2. Hölzerne Thüreinfafjung, frz. huis- 
serie, engl. door-case, fann auf verſchiedene 
Weiſe conitruirt werden. a) Man mauert Dobel 
ein und befeftigt an dieſe die Futterzarge, die 
alio jo breit it, ald das Gewände tief werben 
joll; an beiden Frontſeiten der Wand werben 
dann Thürbekleidungenangeichlagen, die entweder 
glatt oder verziert jein können. b) Bei ordinären 

hüren genügt eine etwas ſtarke Futterzarge obne 
Verkleidung. c) Dan ftellt in die Maueröffnung 
ein aus Pfoſtenſtreifen oder Kreuzbolz gefertigtes 
ag Sr Ein jolches beſteht aus Thürſchwelle, 
zwei Chürfäulen oder Thürpfoflen und einem 
Sturzriegel, wird bei Fachwaänden gleich mit ab: 
gebunden und entweder gleich gebobelt und dann 
meijt mit einem Falz verjeben, oder es wird aus 
robem Holz gearbeitet, an welches dann Chürfutter 
und Berkleivung angenagelt werden. Bei ſchwa— 
hen Wänden läßt man das Futter, reip. das Ge: 
wände, ſtets durch die ganze Mauerjtärte hindurch— 
geben. bei ftärferen macht man e3 meift blos 6 Zoll 
reit und etwas enger als bie nung, jo 
daß fih ein Anſchlag wie bei einem Fenſter bilvet. 
Die Anſchlagsmauer, d. h. die Seitenmauer des 
Thürausfchnittes,derChürnifche, wird dann meift, 
des weiten Aufgebens wegen, mit rg ung 
verjeben; find aber die Dlauern nit ſehr Re 


jo thut man am beiten, das Futter ganz bindurd: | 
peben zu lafien, weil man fonft die Ausihrägung | 


ebr bedeutend machen muß. Die Tbürflügel lies 
gen entweder ftumpf am Gewände an und le 
dann mwenigitens 2 Boll über dafjelbe übergreifen, 
auf dafjelbe aufichlagen, 2 Zoll Anſchlag baben, 
oder fie liegen in einem Falz an der Ede des Ge: 
mwändes, der 1 Zoll tief und breit jein muß. Dann 


beißt die Aufgangjeite, d. b. die Seite des Gewän: | 


deö, wo der Thürflügel liegt, wobin die Thür 
ihlägt, die Falzieite, die andere die Zierfeite, die 
dort liegende Verkleidung die Zierverkleidung. 
Um dichteren Schluffes willen giebt man ven Flü: 
geln dann gern noch einen Ueberichlag (Fin. 1820 


u, 1821). Bei Steingemwänven iſt das ftumpfe An: 


ſchlagen fast befier als ver Falz. Bei Entwerfung 


Votbes, Ilufr. Baus Veziton. 2, Auf. 3. Bo. 
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teinernes Thürgeflell, | 





Thür. 


der Gewändeverzierungen oder Verlleidungs— 
gie (b in Fig. 1820 und 1821) nehme man 

üdfiht_ darauf, daß die Thür ganz aufgeben 
könne. Die Formen ſelbſt richten fih natürlich 
ganı nad dem gewählten Styl; |. daber d. Art. 
Aegyptiſch, Attiſch, Byzantiniſch, Etruskiſch ze. 
Meiſt werden die Verkleidungen nur architravirt 
ſ. d). Bei gepußten Wänden tbut man wohl, die 

erkleivungen auf den Buß zu legen, und macht 
dann das Futter jo breit, als die Wand incl. 
ag ſtark ıft. Beträgt dieje Futterbreite über 
10 Zoll, jo tbut man wohl, das Sutter in Füllun: 
en zu conftruiren, als geftemmtes Futter. Bei 
leinen Thüren macht man die Verkleidung in der 
Regel 5—7 Boll, bei größeren 7—12 Zoll breit; 
jo breite Verkleidungen haben natürlih no etwas 
mehr Ausladung und find dann in der Regel aus 
2—3 Bretftüden zuiammengejeßt, verbeppelt oder 
wenigjteng mit aufgejegten Yeilten verjeben. Am 
Fußboden giebt man den Thürflügeln in ver We: . 
gel weder —* noch Ueberſchlag, 634 läßt fie 
ſtumpf an das Schwellbret anſchlagen, ja bei ‘Bar: 
quetfußboden legt man topar das Scmellbret 
bündig mit be Sußbanen; . d. Art. Schwellbret. 
MWird ein Oberliht über der Thür gewünſcht, jo 
trennt man es von der Thür durch einen Kämpfer: 
itein oder ein Kämpferholz, Loosholz, Latteibol;. 
2 auch d. Art. Oberlict. 

111. Anfdlagen und Aufgehen der Thür; über 
die Anbängungs: und Verſchlußbeſchläge ſ. d. 
Art. Thürbeſchläge. Man jagt: eine Thür gebt 
rechtö auf, wenn fi die Bänder, von der Auf: 

angsjeite aus gejeben, auf der rechten Seite be: 
Anden. Bei Doppeltbüren ijt bierbei der auf: 
gebende Stügel maaßgebend. n Salons und 
anderen eleganten Räumen, ſowie in ſehr engen 
Räumen, lege man die Thüren jo, daß fie hinaus: 
ſchlagen, alio die Zierverkleivungen nad dem 
betreffenden Kaum zu ftehen. Haustbüren dürfen 
in den meilten Orten nach geſeßlicher Anordnung 
nicht nach der Straße berausiclagen. 

IV. Nah der Conftruction der Flügel unter: 
jcheidet man: 

1. Geſpündete Tbüren, Bretthüren mit da: 
binter genagelten Querleilten, nur an Ställen 
und Meinen Gebäuden. Man jpündet Bretter 
und treibt fie dur Zwingen, ohne Leim, ſcharf 
zuſammen; fie werden zujammengebalten durch 
3—4 Zoll breite Querleijten, die man flah auf- 
nagelt oder in Grade einjchiebt, etwa 8 Zoll von 
der oberen und unteren Kante entfernt. Dann 
wird noch eine dritte Leiſte, Strebe, in diagonaler 
Richtung zwiihen dieſe mit Verſatzung einge: 
ichnitten, gegen das Verjchieben. 

2.Eingefaßte odergeftemmteThürenbe: 
jtehen aus Füllungen, die von Rahmen, riefen 
ringsum eingefaßt und in eine an dieſen Gevierten 
befindliche Nutb geihoben find. Je nad) der An- 
ordnung dieſer Befeitigung beiben die Thürfüllun: 
gen entweder: a) eingeichoben, eingeftedt ; |. Fig. 
1820. Dabei ſchwächt man meijt die Füllungen 
nad den Seiten ab, um die Nutb g nicht zu weit, 
und alſo das Rabmenbolz nicht zu ftark zu brau: 
hen; dieje Verſchwächung ift entweder unfichtbar, 
d. b. blos als Fever gearbeitet, wie in Fig. 1820 
rechts, oder fie ift breit und fichtbar, wie in Fig— 
1820 lints, und beißt dann Abgründung ; die Halt: 
barkeit wird aber jedenfall® dadurch beeinträchtigt. 
Sindauf beiden Seiten jolhe Abgründungen ange: 
bradt, jo jagt man, die Thür fei auf beiden Sei— 


' ten rechts. b) Hat die Füllung aufer der jeder g 
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Thür. 


noch einen Ueberſchlag, io daß fie auf einer Seite 
vor dem Rabmbolz vorjtebt, wie in Fig. 1821 bei 
h, jo beißt fie überfchoben. Beide Arten der Fül- 
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[ungen verziert man auch wohl noch durd aufge: | 
leimte Yeiiten f, womit die yüllungen an oder | 


auf dem Rand der Rahmenſtüde eingefabt werden. 


Es zieben fich diefe Lei: | 


jten bei dem Schwin— 
den der Füllungen 
leicht frumm; wenn die 
Kehlſtöße mehr vor: 
se Ipringen jollen, bringt 





_S man daber, um zu dem 


Rahmenſtück nicht zu 


Ichneiden, zwijchen dem: 
jelben und den Füllun: 
gen noch ein bejonderes 
Stüd Holz an, das mit 
dem einentlihen Hab: 
menjtüd verſpundet 
wird und jolches über: 
greift. Diefe Zujam: 
menfügung nennt man 
mit dem Keblitoß in 
der Nutb. _ 

Alle geh ara de tbeilen ſich in folgender 
Weiſe ein: a) 

ben ein oberes, mittleres, unteres Uuerrabmen: 





Fig. 1820. Sig. 1821. 


rdinäre, Zweifüllungstbüren, ba: 


ſtarkes Holz zu ver: | 


Thürklopfer. 
vortreten, zuweilen gefehlt, aber nicht eingeleimt 
werben, oder auch äbnlich bebandelte Hirnleiften. 

V. Die Anzahl der Flügel richtet ſch nach der 
Breite der Thuͤren; letztere beißen dann a) einflü- 

elig; b) zweiflügelig, auch Doppelthüren oder 

lügelthüren genannt und zwar entweder, mit 
zwei gleichen Blügeln und einfachen Schlagleiften, 
oder c) mit, ungleicen Flügeln, welche Ungleic: 
beit man dann dur doppelte Schlagleijten ver: 
tedt; d) mit gebrochenen Flügeln, two aljo der 

Tügel aus zwei Theilen bejtebt, die mittelit Char: 
nierbandes mit einander verbunden find. 

VI, Außer den bier angeführten Arten giebt 
es nun noch vielerlei Variationen für Thürein: 
richtungen, 3. B. Gitterthüren, Drebtbüren, Hlapp: 
tbüren, Jalouſiethüren, Coulifjentbüren, Fall— 
tbüren, Schiebethüren, Thüren mit Gegengewicht 
und noch diele andere, deren Behandlung bier zu 
weit führen würde. 

VII. Thüren, reip. Tbore, erbalten als Attri- 
but Ezechiel, Simjon, Maria ıc. 

Thürbeſchläge, frz. ferrure, garniture de 

orte, engl. iron-work. 1. Aufhãngungsbeſchläge, 
* enture, engl. hinge. a) Thürangel, frz. 
gond, engl. chymol, jumewe, gemmel, }. d. Art. 
Angel, Orimmer, Bfanne ıc. b) Thürband, engl. 


‚ loop, ſ. d. Art. Band II, Yaubband, Angela, 


ftüd, Ober, Mittel: und Unterfries, und das 
rechte und linke Yängenrabmenftüd, Höhſchenkel, 
Aufrechtes. Dieje Stüde find mit durchgehenden 


Bapfen (Schlikzapfen) mit Baden auf Gebrung 
verbunden und erhalten eine Nuth, worin die 
— der Füllung liegt, doch ſo, daß letztere den 
rund der Nuth nicht erreicht, damit Raum zur 
Ausdehnung der Füllung bleibe. Bei größeren 
Ihüren erhalten die Rahmen doppelte Zapfen. 
b) Kreuzthüren baben gleihe Conjtruction mit 
den vorbergebenden, nur daß fie in vier Jüllun- 
en getheilt find durch einen lotbrechten Mittel: 
Fries und das ziemlich in der Mitte waagerecht 
liegende Querftüd. Diefes gebt aus dem Ganzen 
dur, während der lothrechte Mittelfries aus 
2 Stüden beftebt, die in eriteres mit Gehrung ein: 
ejegt find. c) Dreifüllungstbüren, namentlich für 
"iügelthüren angewendet, an denen beide Flügel 
zufammen 6 Füllungen bilden. d) Sehsfüllungs: 
tbüren. e) Figurirte Tbüren, oft mit ſehr reich grüp⸗ 
pirten und in einander verihobenen Füllungen. 
3.Verdoppelte Tbüren beiteben aus einer 


Blendthür (Blindtbür), meift als bloße Brettbür 


conjtruirt. Die Verdoppelung nagelt man auf 
die äußere Seite dieſer Blendthür; dieſelbe ift 
entweder eingefaßt, jo daß ein Rahmen oder Fries 
mit Gebrung und Verzapfung rings um die Thür 
enadelt wird und die eingerahmte —* nach 
irgend einem Muſter mit 4—8 Zoll breiten, an 
beiden langen Seiten gekehlten Bretitreifen be: 


nagelt wird, oder man nagelt obne Rahmen blos | 
mitsteblitoß verjebene Streifen diagonal ſo au br | 
ieſe 


ſie vier Felder oder ſonſtige Figuren bilden. 
Verdoppelung wird bei Keller-, Hausthüren ꝛc., 
kurz an ſolchen Orten angewendet, wo Feuchtig— 
teit Einfluß äußern kann, ſieht auch ſehr nett aus. 

4.Öeleimte Thüren verwendeman blos im 
‚Innern, da bierbei die Bretter blos gefügt und 


Halten, Haſpen, Stüsbaten x. In Steingewän: 
den eignen ſich Stüsbaten mit Steinſchrauben am 
beiten, in Holzgewänden Fiihbänder. 2. Ver: 
ſchlußbeſchläge, franz. fermure, engl. locking, 
Dazu gebören: Schloß, Riegel, alle, Klinke, frz. 
cadole, engl. latch, Drüder, frj. loquet, Kreuz: 
griff, Griff, Nachtriegel, Kantenriegel ıc.; |. d. bes 
treffenden Art. Die jtehenden Flügel von Doppel: 
thüren werden in der Regel mitteljt Kantenriegeln, 
die in der Vorderkante des Flügels eingelajien 
find, oder auch mit ———— Schubriegeln oder 
Basquillen befeſtigt. Außerdem gehören zu den 
Thürbeſchlägen noch die Thürringe, Knöpfe, 
Klopfer, — 7— Klingeln, Zuwerfer und die 
Zierbeſchläge, z. B. Zierbänder, Kräufe, Schilder, 
Ornamentalgitter bei Glasthüren ꝛc. Ueber das 
Dichten der Fugen an Thüren ſ. d. Art. Roller. 

Thürbogenfeld, Thürlünette, ſ. d. Art. 
Tym anum, 

CThürchen, Thürel, ſ. v. w. Ventil; ſ. d. Art. 
Saugwerk. a 

Thürelröhre (Brunnenb.), unter der Kolben: 
röhre die nächte Saugröhre. 

Chiürfeld, 1) ſ. v. w, Tympanum und Su- 
erporte, ſ. d. betr. Art.; — 2) frz. panneau, 
. d. w. Füllung. 

Thürgerüſt, 1) frz. huisserie, IThürzarge, 


Thürgeſtell, vierediger Nabmen von Holz oder 





geleimt werden und fo der Feuchtigkeit nicht wi: | 


derſtehen würden. Sie erbalten 4—6 Boll breite, 
auf den Grad ———— Leiſten, die mit der 
ganzen übrigen 


retſtärke vor der Thürfläche 


Stein, der eine Thüröffnung begrenzt; ſ. unt. d. 


Art. Thür; — 2) (Kriegäb.) ſ. u. d. Art. Minen: 


— 
hürgewände, Thürwand, 1) ſ. v. w. Thür: 
gerüſt 1; — 2) franz. dosseret, jambage, blos die 
Seitengewände, auch Thürpfoſten, Thürfäulen, 
Thiürpfeiler ıc. genannt; ſ. Für u. Gemwände, 
Thürhaken, j. v. w. Banpbaten. 
Thürhalle, engl. porch, von Säulen gebilve: 
ter, bededter, vorn oder an drei Seiten offener 
Borrbau vor einer Thür, 
€ — ſ. d. Art. Bortierloge. 
Thür lopfer, ft3. heurtoir, poignee, engl. 


Thürlaibung. 


wir uniern Leſern einen Klopfer aus Venedig mit. 
Die Klopfer find jedoch jetzt meiſt durch Alingeln 
verbrangt morben. 

Chürlaibung, Fläche des Mauerdurchſchnit— 
tes nach dem Thürlichten zu, ‚in redhtem oder in 
ſtumpfem Wintel mit der Nußenfläche ver Mauer, 
in letzterem Falle entweder abgetreppt, wo dann 
die Abitufungen mit Säulen ausgefüllt werden, 
oder gefeblt oder auch glatt eingezogen; f. d. Art. 
Yaibung, Ausſchrägung ıc. 

Thürlein (Berab.), von ſtarken Pfoſten ge: 
fertigte, _ mit 
Eiſen beſchla— 
gene Thür, die 
man auf Stol: 
len da ın das 
Hangende und 
Liegende ein: 
läht, mo man 
vermutbet,dap 
viel Waſſer 

bervorbridt F 
oder woMetter & 
zu ſtark ziehen, 
wogegen die 
Arbeiter durch 
Schließen der: | 
jelben ſicherge— 
ſtellt werben. 

Thürnagel, 
1) 33%, Boll 
langer eiferner 
Nagel; — 2%) 





Fig. 1822. Sn d. Art. Chürklopfer. 
Heine Nägel zum Belivern der Pumpenkolben. 


Thürniſche Ifrz. escoingon, f. d. Art. Thür. 

Thürſchwelle, arieb. örosVoor, lat. limes, 
engl. sill, eill, f. d. Art. Schwelle, Soblbant und 
Schwellbret. 

Thürſparren, jo beißen bier und da die Säu: 
len und Riegel, die die Thüröffnung bei einer 
hölzernen Wand bilven. 

EURER, 1) |. d. Art. Blodzjarge; — 2) (Berg: 
bau) j. d. Art. Grubenbau, S. 214, und Minen— 
bölzer. Die Tbürftöde find Joche, welche in ver 
Sangzimmerung die Stelle der Schadhtgevierte 
vertreten. Verkuͤrzt heißen Thürftöde, melde nicht 
von der Dede bis zur Sohle des Ganges reichen, 
jondern auf zufällige Abſätze ıc. zu fteben kommen. 


Thürſtöckel Pumpenw.), ſ. v. w. Stödeltiel, 

Thürſtück, Superporte, frz. dessus de porte, 
Semälde oder auch Tapetenjtüd, Studverzie: 
rung x., melde man über Stubentbüren im 
Thürfelde anbringt. 


Thürſturz, ſ. d. Art. Sturz und Thür. 

Thürverdachung, arieb. umeosuoor, frz. 
corniche de porte, dient, um eine Thür oder 
Fenſter vor Regen zu fügen, aud als Zierde 
diefer Bautbeile. Tritt aus der Mauer über der 
Thür in Form eines Geſimſes vor; ſ. übrigens d. 
Art. Feniterverdabung. Niemals bringe man fie 
nabe unter Dachgeſimſen an. 

Thürverkleidung, j. d. Art. Thür, Cham: 
branle, Bekleidung x. 

Chürzarge, ſ. d. Art. Thürgerüfte, Blodzarge 
und Ibür 


Thürzuwerfer tönnen na folgenden drei 
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knocker, f. d, Art. Klopfer. In Fig. 1822 tbeilen | 





| 


| In den Verſchluß 


R Thurm. 


verſchiedenen Principien conſtruirt werden: 
a) Durch das a des Thürflügels wird irgend 
ein Gewicht gehoben, welches den Flügel wieder 
urüdziebt, wenn berjelbe von 

der Hand des Deffnenden losgelafien wird. Die 
gewöhnlichſte Conſtruction dieſer Art beitebt in 
einem über Rollen gebenden Gegengewicht ; beffer 
iſt es, dad Gewicht auf die Spibe zweier fchräger 
ebel zu ftellen, deren einer mit feinem Unter: 
ende an die Thür, der andere an die Wand be: 
jeitigt ift; b) irgend eine Federvorrichtung wird 
eim Deffnen angeipannt und treibt den Thür: 
flügel in feine urjprünglihe Stellung zurüd, 
wenn er freigelafjen wird. Sole Thürzumerfer 
können jebr verichieden conftruirt werden. c) Beim 
Deffnen der Thür wird der Thürflügel genötbigt, 
in feinen Bändern etwas in bie Höhe zu fteigen, 
und bat dann das Beftreben, von dieſer Höbe, ver: 
möge jeiner Schmere, wieder berabzugleiten. 
Hierdurd kehrt er in feine frübere Stellung zu: 
rüd; |. darüber d. Art. Band III, f, g, h, i auf 
©. 223, Bo. I. Weiteres über Thürzumerfer f. in 





Sint, „Schule des Bauſchloſſers“, Leipzig, Otto 


' Spamer, wo au Abbildungen zu finden ind: 


Thum, Thumb, veraltet für Dom. 

Thumerflein, Ihumit, Thumflein, Thum— 
fchiefer, j.v. w. Arinit, kryſialliſirt tritlino@drifc, 
gehört zu den Boraten; er enthält, neben Kieſel— 
Yäure, Borjäure, Thonerde, Kalt, Eiſenoxyd, 
Manganoryd und etwas Tallerde. Das Mineral 
findet jih auf Lagern und Gängen im älteren 
Gebirge; Fundorte find Thum in Sabjen (daher 
der nenel, Zerjeburg am Harz, Ungarn, Corn: 
wall und Norwegen. 

Thuribulum, lat., engl. thurible, Rauchfaß. 

Thurm, Thurn, lat. turris, fr}. tour, engl. 
tower, ital. und jpan. torre, ein Bauwerf, das 
im Berbältniß zu feiner Grundfläche von beträcht: 
liber Höbe iſt. Nach ibrer Beitimmung ac. unter: 
ſcheidet man Kirchthurm, fri. tour d’eglise, eng! 
steeple, Glodentburm, frz. elocher, engl. bell 
tower, italeampanile,|yan,campanaro, crochel, 
Uhrthurm, Ratbbaustburm, Thortburm (f. Fig- 
1823), Befeftigungstburm, Schuldthurm, Aus: 
ſichtsthurm, Treppenthurm, Leuchtthurm, Signal: 
thburm, Warttburm ꝛc.; ſ. d. betreff. Art., jowie 
d. Art. Burg, Kirche, Brüdenthurm, Glockenthurm, 
Bafılita, Rathhaus, Stadtthor, Leuchtthurm ıc. 

ach ſeiner Stellung geoen das Gebäude, zu 

dem er gebört, kann ein Thurm jein: ganz frei« 


' ftebend, angebaut, eingebaut, Giebelreiter, Dach: 


reiter (aufgelattelter Tburm), Vierungsthurm, 
Kuppeltburm, Laterne, Edtburm, Erterthurm ıc. 

Nach feiner Geftaltung: Didtburm, Migalet, 
in der Regel rund, doch auch edig, Dünntburm, 
Minaret, Hochthurm, Platttburm, oben mit Bin: 
nen geſchloſſen, Spigtburm xc. _ 

Die Geſtaltung der Den ift natürlich höchſt 
mannichfach. Von den Griechen ift und nur einer 
erbalten, der Thurm der Winde u Athen, act: 
edig mit niederem Zeltdach; die Römer kannten 
nur Vertheidigungsthürme, oben mit Plattform 
und Binnen; äbnlid waren die mittelalterlihen 
Feſtungsthürme, doc erbielten fie noch bäufig 
eine Laterne auf den Binnen oder einen kulbigen 
Steinbelm; ihr Grundriß war meift rund oder 
—— ſ. darüber d. Art. Bergfried und 

urg. Die erſten Glodenthürme (j- d. und d. Art. 
Gampanile) waren ebenfalld rund, mit Bavillon 


und niederem Zeltdach; jpäter wurden fie vier 
52% 
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eckig, geböſcht und mit einem Bavillon mit hohem | ſten unter den einfachen Tburmanlagen die Thein⸗ 
Zeltdach geſchloſſen. Im Anfang waren ſie ein— i 


Anlap boten; }. übr. noch d. Art. Pagode, Pilon, 
Dachreiter, Kirchthurm ꝛc. Thürme erbalten als 
Attribut Barbara, Concordia, Ezechiel, Betroniudıc. 
Thurmdach, Thurmhaube, Thurmhelm, 
Thurmfpike, lat, apex, frz. épier, engl. spire, 
Dach eines Thurmes; ſ. Dach, Helmdach, Tburm, 
Pyramide, Haube, comble à l’Imperiale ıc. 
Churmgerüfte, j. d. Art. Gerüfte. 


Thurmarab, j. d. Art. Dentmal, Grabmal, 
Iſraelitiſch; Aſſyriſch ſowie Fig. 1825. 





Wu 5 
——— 


Fig. 1823. Palverihurm in Prag. 


Thurmcapellen, die meiſt dem beiligen Michael 
neweibt waren. ®ergl. d. Art. Monasterium, 
Ginzelbau, Capelle und Carner, Später vereinigte 
man fie mit den Kirchen (f. d. Art, Kirche), aber 
erſt im 12. Jahrhundert ift die organiſche Verbin: 
dung der Wefttbürme mit dem Kirchbau vollendet. 


un — 





Fig. 1925, Remisches Thurmgtab von St. Kemi. 


* Thurmhahn, j. d. Art. Hahn, Fahne und 
| MWetterfabne. 


4 “| Thurmknopf, frz. boule, pomme, engl. ball, 
A ; | pomel, auf der Helmjtange (j. d.) mittelit eines 
i ı 15 * HA Sales aufgeftedte, polygone, ſpharoĩde oder voll: 

— —8 A u | 





tändig runde, kupferne, eilerne, am ſchlechteſten 
—— Hohlkugel, worin man in der Kegel Ur: 


8 ix alı * 
—IE 


unden uͤber den Bau, Gebete, Reminiſcenzen, 

| | Heliquien ıc. zum ep Gedächtniß, lektere 
wohl aud zum vermeintliben Schuß gegen Wet: 

teribaben in Bleitapfeln auibewabrte. 
Thurmmühle, ſ. v. m. bolländiihe Wind— 
u; ſ. d. 

| urmzinne, Zinnentranz als Abſchluß des 

Sig. 1323. Thriakircht in Prag. Unterbaues eines Tburmes, auc wohl für Thurm: 

Die ſchönſte Ausbildung erbielten fie in der Go, | dad überhaupt gebraucht. 

thit. Das reichfte Beiipiel gaben wir bereits in | Chnthael, St., mit Kreuz und Säge, weil er 

Fig. 1193; bier folgt noch "als eine ver araziöjes | am Kreuze zerfägt worden ift. 
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J WAS, ſ. d. Art. Maaß, S. 490. '  Tie-pice, engl., ſ. d. Art. Blaaten. - 
mus lat., grieb. Suuein, Bachusaltar; Tier, engl., Etodiwert 


. nie d. Art. Theater. , . 
Thymiamaterium, lat., jtabiles Rauchgefäß 
neben dem Altar. £ s 
oma, lat., grieb. Ivowu«, Tbürgeitell 


oder Thürgewände, doch auch Niſche mit einer Thür. ' 


oreum, lat., Raum zwijchen zwei Thü— 
ren, die binter einander liegen. 

Thyrfusftab, grieb. Huooos,einden Bacchan⸗ 
tinnen (Tbyaden) ald Attribut gegebener Stab, 
mit einem Binienzapfen befrönt, mit Wein und 
Epbeu befränzt, diente als Zierde des Frieſes am 
Tempel der Ceres und des Bachus, wird aud 
bäufig als Emblem an Theatern ıc. jowie als 
Spalteritab und dergleichen verwendet. 

Tiara, tegelförmige Krone des Bapftes, feit 
dem 14. Fabrhundert mit drei Kronenreifen um: 
zogen und davon triregnum genannt. 

Tiburtins, St., römischer Ritter, ging unter 
Diocletian über glühende Kohlen, obne verlebt 
zu werden, und wurde dann entbauptet. 

Ti-Drahenblume (Cordyline Ti. Schott., 
Fam. Spargelgewädje), wird aufden Sandwichs— 
injeln ala Hedenpflanze gezogen, ibre Blätter zum 
Dachveden u. zu Gewinnung feiter Faſern benutzt. 

Tie-beam, engl., Balten, namentlib Anter: 
balten oder Binderbalten, auf dem die Sparten 
ruben; tie-faseine, engl. Anterfajhine. 

Tief (neut.). 1) (Waflerb.) 5. v. m. Siel— 
canal, }.d. Art. Siel; — 2) Fahrwafler, von einem 
Gemäller der-tieffte Theil. 

Tiefdrnck, ſ. d. Art. Dampfmaſchine, S. 260. 

Tiefe. 1) In Bezug auf einen Raum, beſon⸗ 
ders in einem Gebäude die auf der Straßeniront 
oder fonftigen Frontlinie rechtwinklige Dimen: 
fion; — 2) Tiefe der Böſchung, ſa d. Art. Bö— 
ihung; — 3) Schiffsb.) Tiefe des Haumes eines 
Schiffes, ſ. v. w. innere Höbe, Hobl des Schiffes ; 
— 4) Tiefe eines Loches, Waſſers ıc., lothrecht ge: 
meſſene Dimenjion. 

Tiefenmeffer,, ſ. d. Art. Batbometer und 
Sentblei. 

tiefe Stollen, ſ. d. Art. Grubenbau, ©. 212. 

Tiefhammer, Dübhammer. 1) (Kupferſchm.) 
Zum Austiefen der Kefleliheiben zu Keſſelſchalen 
gebrauchter, großer, vom Wafler getriebener 
Hammer mit jtumpfipisiger Bahn; — 2) zum 
Bearbeiten des Bodens verſchiedener hohler Ge: 
fäße auf der innern Seite dienender Hammer mit 
einer runden und einer flachen Bahn. 

tiefl —5 — ſ. d. Art. Tapete. 

it —* (Waſſerb.), ſ. v. w. Sondirruthe. 
Tiegelo en. So nennt man im Allgemeinen 
die Neverberiröfen, Saigeröfen, Eifenfrijböfen ıc., 
ſ. d. betr. Art., befonders aber die zur Ziegel: 
ießerei, |.d. Art. Schmelztiegel, dienenden Defen, 

i denen die Eſſe an der Seite liegt. Sie beſtehen 
aus einem Schacht, der meilt circa 2 Fuß hoch 
und unten mit einem Roſt verfeben, oben aber durch 
eine ſchiefliegende eilerne Platte verſchloſſen iſt. 

Tiekholz, Tikholz, f. d. Art. Telbol;, Eichen: 
holz und Gay: Sao; afrikanifdyes Tiekholz oder 
afrikaniſches Eichenholz (auch Eifenbolz), kommt 
von Oldfieldia africana Benth., einem Wolfs— 
mildbgewäch. 

Tienta, fpan., Kaufladen. 


ee —— —— — — — — — — — — — — 





Tierce, fr;., 1) ſ. d. Art. Maaß, ©. 497, 498 
und 503; — 2) j. d. Art. Binde; — 3) tieree, 
dreifach getheilter Schild; f. d. Art. Heraldik V.; 
tiercd en pairle, Gabeljhnitt; tiercd en pairle 
renversd, umgetebrter, geftürjter Gabelſchnitt; 
tiered engirons, Schnedenichnitt. 

Tierceret, frz., Bogenftüd. ‚ 

Tierceron, Ri. Nebenrippe eines verzierten 
Kreuzgewölbes, ſ. d. Art. Gewölbe und Rippe. 

Tiers point, arc -en, ſ. d. Art. Spigbogen. 

Tiers-poteau, frz., Laurband. 

Tiefe (Hüttenw.), ſ. v. w. Balgliefe. 

j Ti rue el (Tiſchl.) eigentlid wohl Tiefen: 
tiegel, die beiden Stüde Holz, die Vorder: und 
Hinterbein eines Stublgeftelles verbinden. 

Tige, fr;., Säulenibaft, Kelchſchaft, |. d. Art. 
Kelb; tige de Jesse, Stammbaum Ehrifti. 

tig6 (Herald-), geftengelt, geftielt. 

Tiger, j. d. Art. Bacchus. 

Tigererz (Mineral.), ſ. v. w. Silberſchwärze. 

Ligerhol, j. d. Art. Cocospalme. 

Tigette, fr;., Schnedenftengelam korinthijchen 
Säulencapitäl. 

Tignum, lat., Ballen. 

Tijera, fpan., |. v, w. Abzugsgraben. 

Tile, engl., Siegel, ad: thack-tile, Dad: 
ziegel; encaustic-tile, Fu —— hip-tile, 
Gratziegel; erest-tile, Kammziegel, —* Art. 
crest; ridge-tile, Firſtziegel; glazed tile, gla— 
firter Ziegel, Rachel. l 

Tilia, lat., frz. tilleul, Linde; tille, frz, Pin: 


denbail. . 
Tiling, engl., iegelvedung, Ziegeldach. 

Tille. 1) Am Brunnenrobr die horizontale 
kurze Ausgußröhre; — 2) j. d. Art. Dille; — 
3) Feſſel eines Teiches; — 4) |. v. w. Röhrchen. 

Tilting helhut, engl., Stechhelm. 

Tilting-lance, Zurnierlanze, ſ. d. Art. Lanze. 

Timber-work, engl., Zimmerwerk, Holzcon= 
ftruction. 

Timbre, frz, Ubrglode ohne Klöppel. 

Timbre-crest, engl., Helmtleinov. 

Timor, lat., Furdt, j. d. 

Timothens, St., N miteiner Keule und Schei: 
terhaufen abzubilden; }.d. Art. Maura ; —2) ün: 
ger und Reiſegeſellſchafter des Paulus, Biſchof 
von Epheſus, 97 bei einem heidniſchen Felt mit 
Keulen und Steinen getödtet. 

in, engl., Zinn; Tinning, Verzinnung. 

Tinctur, 1) (Herald.) Färbung der beralbi- 
ſchen Körper des Schildes, des Helms ıc. Zerfällt 
in nafjırlie, d. b. aus ber Natur copirte, und in 
fünitliche, d. 1. 3. B. Gold und Silber und Farben, 
newöhnlich durch Schraffirung bezeichnet ; |; d. Art. 
Heralvit V und VII; — 2) 5. v. w. Aufguß, 
gefärbte Stüffigkeit; vielerlei Tincturen, bejonders 
Sallustinctur, Nußſchalentinctur ıc., werden zum 
Beizen der Hölzer gebraudt; j. d. Art. Beize. 

ing. 1) Ein chineſiſches Luſthäuschen; ſ. d. 
Art. Chineſiſch, S. 546, Bd. I; — 2) aub Ding, 
Mal ıc., bei den alten germaniſchen und ſorbiſchen 
Völterftämmen ſ. v. w. Gericht, Gerichtsſtätte, 
in der Regel in Gejtalt von Steinkreiſen, ſ. d. Art. 
celtiiche Bauwerke 6. Doch auc häufig als Stein: 
ftubl nebſt Tiſch von einer Eiche beichattet, auf 
einem Hügel, jpäter wobl auch durcheine Nolandss 


Tingel, 
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Titanerz. 











ſäule bezeichnet; vergl. d. Art. Mallobergum, Höllenfteinlöfung oder den ſchwarzen, ſcharfen 


Rolandsſäule, Fehmgericht. 

Tin el, fr}. grain d’orge, enal. filling-piece 
(Schiffsb.), den Zmwifchenraum zwifchen dem Kiel 
und Slielgang au beiden Seiten ausfüllendes drei: 
ediaes Holz, oben bündig mit dem Kiel. 

tingiren , durch Eintauchen färben. 

Tinkal, ſ. d. Art. Borar. 

Tinte, frz. teinte, engl. tint. ]) Abftufung 
einer farbe nah Weiß zu, dur Zuſatz von Weiß 
bei Delfarben, bei Wafjerfarben durch Beimiſchun 
von Mafler erhalten; ſ. d. Art. Farbe C. 14. 
2) Farbige und färbende Flüffigfeit, alfo ſ. v. w. 
Tinctur 2, — 3) Der zum Schreiben angewendete 
Zarbefoff: manchem unferer Leſer werden einige 
Recepte zu Schreibtinten nicht unwillkommen fein: 
I. Schwarze Tinte. a) 18 Thle. Gallävfel, 7 Thle. 
Eifenvitriol und 7 Thle. arabiihes Gummi were 
den gröblih gepulvert und aut durchgemiſcht. 
Uebergießt man 1 Thl. diefes Bulvers mit 3 Thln. 
Waſſer und rührt häufig um, fo kann man in 8 Ta: 
gen die entitebende Tinte gebrauben. b) Man 
kocht 1 Thl. Blaubolz und 3 Tble. neftoßene Gall: 


äpfel mit 36 Thln. Maffer ab, feibt beiß durd und | 


verfeßt die heiße Flüffigkeit mit 1Thl. Eifenvitriol 
und 2 Thln. Gummi. ec) Alizarintinte. Die Gall: 
äpfeltinten verdicken fich meift bei längerer Aufbe: 
wabrung; außerdem werden die Schriftzüge über 
kurz oder lang gelb. Won diefen Uebeljtänden frei 
it die Mlisarintinte, die, auf verichiedene 


Meife aus Krapp bereitet, jetzt jedoch vielfach mit | 


| 





Gallustinten verfälfcht wird. d) Die Chromtinte | 


wird erhalten, indem man 1 Thl. Blaubolsipäne 
mit 8 Thln, Wafler kocht und die Mare Flüſſigkeit 
mit Y/sooo Thl. gelbem chromſauren Kali und einer 
Heinen Menge Aetzſublimat verſetzt. Das Subli: 
mat verbütet die Schimmelbildung. Oder man 
löft 3 Loth Blauboljertract in 4 Pfd. beibem Re: 
genwafler ; der Löfung fünt man dann ein Quent: 
chen gelbes chromſaures Ralizu. IT. Rothe Schreib- 
tinten. a) Aus Cochenillfarbeftoff; nach zweitä: 
niger Maceration von 6 Tbln. Cochenillepulver, 
12 Thln. Bottafbe mit 198 Thln. MWafler fügt 
man 36 Thle. Eremortartari und 3 Thle. Alaun 
zu, erwärmt das Gemiſch, bis alle Koblenſäure ent: 
wien ift, filtrirt, wälcht den Filterrüditand mit 
12 Thln. Waſſer nah und fügt zu je 128 Thln. 
der Tinte 6 Thle. Gummi und 8 Thle. MWeingeift. 
b) Rotbbolzstinte: 1 Tbl. Fernambutbola wird 
mit 16 Tbln. Waſſer auf die Hälfte eingelocht; zu 
der abgejeibten Farbebrühe fommen Thl. Zinn: 
ſalz und ?/,, Thl. Gummi. ec) Burpurtinte er 
hält man dur Einkochung von 8 Thln. Blaubolz, 
mit 48 Thln. Waſſer auf 36 Tble. unter Zufak von 
'/, Th. Binnnialz. III. Sunte Tinten. a) Vio— 
lette Tinte entitebt durch Einkochung von 3Thln. 
Blauholz in 64 Thln. Waſſer auf 30 Tble. und in 
Zufaß von 2Y/, Thln. Alaun und 1'/; Tbl. Gummi. 
b) Als blaue Tinten eignen ficb beionders die 
Löſungen von Indigkarmin oder Berliner Blau. 

c) Zu grünen Tinten verwendet man Miichungen 
von blauen mit Gutti oder 4. B Indigkarmin mit 
Vikrinſäure. d) Als gelbe Tinte dient eine mit 
Gummi verſetzte Löſung von Pilriniäure oder 
eine Gummiqutt:Gmulfion. e)Zu®old: u. Sil: 
bertinte verwendet man echtes Blattgold und 
Blattfilber. Man reibt die Metallblättben mit 
Honig und Gummi in einer Reibſchale zum Fein: 


ften an. f) Als unauslöſchliche Tinte zum | 


Wäſchezeichnen und dergl. verwende man eine 


Baliam der oſtindtſchen Elephantenläufe. 
Eintenbeere, j. d. Art. Weichſellirſche. 
Tintenflece zu befeitigen. 1) S. u. Flede; — 

2) um Tintenflede aus Holz zu bringen, trage 

man mit einem Lappen Salzfäure auf, bis der 

led verjchwindet, und waſche dann mit reinem 

Waſſer nah; — 3) 1 Unze Dralfäure und /a Unze 

Spiefglanzbutter ſeße man einer halben Pinte 

weichen Waſſers zu und ſchüttle die Mifchung gut; 

ift die Auflöfung erfolgt, jo verfabre man nad) 2. 
Eintenflein (Mineral.), ſ. v, w. Atramentftein. 
Tintinnabulum, lat, Schelle, Klapper, 

Creſſelle. 


Tirant, frz., Keblbalken, auch hölzerner Anter, 
Ankerbalken; j. d. Art. Anker, Balken II. A. a. 
Tiraunt, engl., ſ. v. w. staybar. 
Tirtifeu,fr;.,Ramingeräth im 14. Jahrhundert. 
Tiſch, (at. tabula, mensa, eibilla, ſ. d. Art. 
Tafel und Speifelaal. Die bequemſte Tiſchhöhe diffe— 
rirt von 0,75— 0 80 Met., je nach der Größe der Per: 
fonen und der Höbe der zu dem Tiih aebörigen 
Stüble; ein zum Schreiben beftimmter Tiſch muß 
etwas höher fein als ein Speiſetiſch; ein Tifch zum 
Kaffee und Theetrinten könnte nod niedriger 
fein. Bor Allem richte man fein Augenmerk darauf, 
daß weder die Tiſchbeine no die Tiſchzarge die 
am Tiſch Sitenden geniren. Ein Tiſch kann auf 


verſchiedene Art zur Vergrößerung eingerichtet 


werden; danach untericheidvet man Auszugtiſch, 
Klapptiſch, Couliſſentiſch; nah der Beltimmung 
Speijetiih, Theetiſch, Naͤhtiſch, Schreibtiie ıc. 
nach dem Stellung&ort Fenitertiib, Wandtiſch, 
Sophatiſch, Edtifb ıc.; ſ. auch d. Art. Cilliba, 
Mensa, Meubles, Beerbant zc. 

Tifchlerdiele, Tiſchlerbret, Bretter, die we: 
nigftens 1” ftart find; f. d. Art. Bret. 

Tifchlerleim, 5. d. Art. Leim. 

Eifchlerfäge, ſ. d. Art. Säge. 

Tifchplatten; find in der Regel von Holz, 
Schiefer oder Marmor. Doc giebt e8 auch künſt— 
lihe Marmortifchplatten, ſ. u. Imitation, Stud: 
marmor, Steinguß ıc. 

Tifiphone, j. d. Art. Furien und Eumeniden. 

Titan, ein dunkelgraues, niet kryſtalliniſches 
Metallpulver, welches beim Erhitzen an der Luft 
unter alänzender Feuererſcheinung, verbrennt, 
beim Kocen das Mafjer zerſetzt und ſich in Eblor: 
rg unter Wafleritoffentwidelung auf: 
löft. E3 findet fich ſparſam verbreitet in der Natur, 
in den Titanerzen, dem Titanit ıc. 

Titaneifen, ſ. d. Art. Eifenerze, Magneteifen, 
Menatan, Kryſtallographie ꝛtc. 

Titanen; ſolche werden häufig gleich den Carya⸗ 
tiden zum Tragen vonLaſten verwendet und ſind als 
ſehr ſtarke, rieſenhafte Geſtalten mit Sonnen: 
alorien darzuſtellen; auch Apollo wird bie und da 
Zitan genannt. 

Titanerz (Mineral.). Härte zwiſchen der des 
Feldſpaths und Quarzes, bat ungefärbten Strich; 
Gewicht ıft 3—4. a) Perimotes Titanerz, ſ. v. w. 
Mörtel; b) pyramidales Titanerz, ſ. v. w. Ana: 
tas, blauer Schörl, |. d.; ce) Titanit, pri$mas 
tiſches Titanerz, Spben, in froitalliniihen Bar: 
tien und eingefprengt, von unvolltommen mujce: 
lihtem, ind Unebene gebendem Bruch und feinem 


Korn; rist Apatit, rißbar durch Feldſpath; Farbe 


Titangrün, 


braun ins Gelbe und Roͤthliche, glas: bis fett: 
glänzend, durchſichtig bis undurchſichtig; ent: 
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j 


bält Kiejelerde, Titanläure und Kalt; j. auch d 


Art, Jlmenit, Hobofen IL. 

Citangrün, j. d. Art. Grün B. 

Titanus, gried., i. v. w. Hall. 

Titulus, lat., Schrifttafel. 1) frz. titre de la 
eroix, engl. title, Titel; Tafel mit der Inſchrift 
J.N.R.J. am Crucifix: — 2) Titel einer Kirche, 
Name des Heiligen, Zitelheiligen, dem fie geweiht 
it; — 3) zweiter Öraben eines Castrum, 4 d. 

Titus, St., Sohn, d. b. goaling und Täufling 
Pauli; predigte auf Kreta, wo er Biſchof war, in 
Korinth, Nikopolis und Dalmatien; abzubilden 
als Biſchof mit ſtrahlendem Antlib. 

Tlacatecololottl und Tlaloch, ſ. d. Art. 
Mittelameritaniic. 

T-#tline, ſ. v. w. Kreuzmine, j. d. 

To, ſ. d. Art. Maaß, ©. 512, Bo. II. 
Cobben (Wafierb.), bei Faſchinenwerken durch 
die Köpfe ver Pfähle geichlagene, Heine bölzerne 
Prlöde, um die Faſchinen niederzubalten. 

Tobias, Prototypus Chrifti; j. d. Art. Fiſch. 

Tocca lapis, ital., j. d. Art. Bleiftift. 

Tochterkirche, j. d. Art. Filiallirche. 

Tochterzellen, j. d. Art. Holz I. 

Tode. ı) Doppelbolg am Balgengerüft, zwi— 
ſchen dem die Schemel des Gebläſes auf: und nieder: 
geben; — 2) ſ. d. Art. Dode. 

Torkelzeug, Provinzialismus für Mobilien, 
bej. bei Umzuͤgen. 

Tod, j. d. Art. Mors, Kronos, Ker, Ei. 

Todkenacker, ſ. d. Art. Friedhof. 

Todtenbahre, Tat. feretrum, ſpan. cada- 
Weho, ſ. d. Art. Babre. 

Codtenbud), Tat. necrologium, j. d. Art. 
Ritualbücher. 

Todtencapelle, Todtenkirche, lat. calva- 
rium, ecclesin coemeterialis, fr}. chapelle se- 
pulcrale. 1) Gapelle auf einem Friedhof, früher 


oit als — ———— ver beiligen Grabkirche zu 


Jeruſalem geſtaltet, ſ. d. Art. Capelle 1. a. 2.; — 


Nſ. v. w. Grabkirche, Mauſoleum; — 3) Bein: 
haus, auch Todtenkeller genannt, lat. earnarium, 
ſ. d. Art. Carner. 


Todtenhaus, ſ. d. Art. Leichenhaus. 


Todtenkopf. i) Schäbel, Attribut von Hiero- 
nymus, Franciscus, Maria Magdalena ıc.; — 
2) j. v. m. Stecbbelm, ſ. d. 


Todtenleuchte, Kirdhofslaterne, frz. fanal 
de cimetiöre, lampier, lanterne des morts, 





auf einem Kirchhof runde, vier: oder vieledige 
Säule, deren oberer, dur&hbrochener, mit einem 


Spitzdach gekrönter Aufiak eine Laterne enthält, 
die zu Erleuchtung bei nächtlichen Begräbniffen 
angezündet, auch wohl zu Ehren der Todten immer 
brennend erbalten wird. 

Todtenmeffencapelle, frz. chanterie; j. d. 
Art. Capelle I. b. 2. 


Todtenſtadt, Netropole;i.d.Art. Grabmal I. 
Todten ANZ, fra. macabre, danse desmorts, 


allegoriihe Darftellung der Unerbittlichkeit des 
Todes; ein Gerippe jchleppt die verjchiedenen 


aſch 


Stände der menſchüchen Gefellſchaft zum wider: 


willigen Tanz. 


Töpferglaſur. 


Todtenuhr, ſ. d. Art. Bohrkäfer. | 

todter Kalk, ſ. v. w. abgeitandener Kalt, ſ. d. 

todter Mann, j.d. Art. Grubenbau, S. 215. 

todter Sand, Theilchen, welche beim Behauen 
des Sanpfteines auf der Oberfläche loder werden 
und jich bei Thaumwetter in HeinenScillern ablöjen. 

todter Wen (Müblenb.), |. v.w. Unterwafler. 

todter Winkel (Kriegsb.), j. Feftungsbay. 

todtes Holz, j. d. Art. Holz 2. 

todtes Werk, oberer Theil des Schiffskörpers, 
j. d. Art. Schiff. 

Ionigestannier Gips und Ralk,i.u. Gips 
und Hall. 

todt gehend (Bergb.), find vie nicht genü— 
genden fall habenden Wajler. 

todt hauen (Bergb.), eine Stollenfoble faſt 
borizontal führen, um jo auf derjelben die Waſſer 
todt geben zu laflen. . 

Todtholz, j. d. Art. Stieltlop. 

Todtlaufen eines Sefimies, fo heißt das 





Aufbören eines Öefimjes, wenn e3 gegen einen 
Vorſprung ftumpf anftoßend aufbört, ohne fich 
berum zu fröpfen. 


Todt- oder Rothliegendes, ift eine For— 
mationsgruppe der Ktoblengruppe, zu der noch 
außerdem der Koblentaltitein und die Steinkohle 
gebören. Das vorberrichende Gejtein des Roth— 
oder Todtliegenden ift Conglomerat, welches meilt 
mit den in der Nähe anjtebenden ältern Geſtei— 
nen übereinitimmt; dann aber auch did und dünn 
geihichtete Sandſteine, gewöhnliche und verhär: 
tete Schiefertbone. Mitunter find auch Kalte und 
Steintoblen in unregelmäßig wiederkehrenden 
Zwifcbenlagern untergeordnet, wie 3. B. im Süd— 
oten des Harzes, bei Ilefeld und Wettin. Das 
Todtliegende Hein eine mit dem Auftreten der 

orphyre verbundene TZrümmerbildung zu fein. 

n feinen Conglomeraten jtimmt das Bindemittel 
mit zerriebenem Porphyr überein. 

todt pochen (Bergb.), ein Erz zu Klein oder 
zu Schlämme poden. 

Töbel, j. v. w. Dübel. 

Tögelsköl (Mineral), j. v. w. Trapp. 

Tönden, j. d. Art. Maaß, S. 497, Bo. I. 


Töpferblei, zur Glajur ivdener Waaren ge: 
brauchte geringe Art Reißblei, Wafjerblei. 

Töpfererde, Töpferthon, ſ. d. Art. Thon 
und Lehm. 

Töpfererz — ſ. v. w. Bleiglanz. 

Töpferglaſur. Einige Vorſchriften j. in dem 
Art. Glafur und Thonwaaren. Hier folgen nod 
einige weitere: 1) 3 Tble. Thonerde, 5 Thle, Blei: 
glätte; 2) 2 Thle. Kiefelmehl und 1 Thl. Anochen: 

e; 3) Kochſalz wird in Heinen Portionen in 
den Ofen geworfen. Der Eblor defjelben verbin: 
vet ſich mit_dem Waſſerſtoff zu Salziäure und 
entweicht. Das Natrium bildet mit dem Sauer: 
ftoff Natron und verbindet ſich mit der Kieſelerde 
des Thones, indem es jchmilzt. 4) Bleifreie 
Töpferglafur: 100 Thle. concentrirte Waflerglas: 
löfung werden mit einem Quantum Kaltmild ge: . 
mengt, weldes 5—6 Thle. Kalt entbält. Unter 
beftändigem Umrübren zur Trodne abgedampft, 
giebt dies ein grobes, zerreiblihes Pulver, das 
gemablen und gefiebt wird. Die zu glafirenden 


— 


Geſchirre werden nun in Waſſerglaslöſung ge— 
taucht und das Pulver darauf geſiebt. Iſt die Gla— 
ſurmaſſe eingetrocknet, ſo wird auf's Neue Waſſer— 
glaslöfung darüber gegoſſen, wodurch der Ueber: 
. zug nad dem Icodnen jo fejt wird, daß er nicht mit 








der Hand abgerieben werden fann. So zubereitete | 


Geſchirre bedürfen feines ftärkeren Feuers, als mit 
gewöhnlicher Bleiglajur verſehene. 
Töpferofen, ſ. d. Art. Brennofen 7. 
Töpferthon, ſ. u. Thon und Lehm. 
Tof, Zoff, Tofkein, Toph (Min.),j.v. w. Tufi. 
To-fall, too-fall, engl. Schirmdach. 





Togi, j. d. Art. Mittelameritanifd. 

Toise, fr3., ital. toesa, ſ. d. Art. Maaß, ©. 
484, 489, 490, 494 ıc.; j. auch Meile und Ladter. 
ine, frz, Bauanichlag. 

Toit, In lat. tectum, Dad, toit de puit, 
j. d. Art. Brunnen, ©. 474, Bp. 1. 

Toiture, it, Bevadung, Dachdeckung. 

Töle, fr;., Eiſenblech, ſ. d. Art. Blec. 

Tolleno, lat. antlıum und ciconia; ſ. d. 
Art. Brunnenichwengel. 

— — ſ. d. Art. Irrenanſtalt. 

Tollheit, j. d. Art. Kardinaltugenden 4.. 

Toloſaniſches Kreuz, ſ. d. Art. Kreuz D. 13. 


toltekifche Bauwerke. Um das Jahr 5% 
nad Chriſto fielen die Tolteken in das jekige 
Merico ein, nachdem fie 80 Jahre lang, von Nord: 
weiten fommend, berumgezogen waren, und nab: 


men 648 das beilige Zand Anabuac ein, die Ur: 
einmwobner, die Olmelen, ——— (j. mittel: | 


amerifanifche Bauwerke); doc) ſcheint dieſe Unter: 


jochung mehr friedlich als gewaltſam geweſen 


zu fein. Die Toltelen erbauten die Stadt Tula, 
waren janft und gefittet, gebildet und induftriell, 
und berrichten bis in das 11. Jahrhundert, wo 
fie um 1052 vor einer einbrebenden Peſt nad 
Süden floben, fo daß die aus Nordweſten nach— 
ziebenden Tribu, unter ihnen die Chichimekos und 
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tolteliſche Bauwerke. 


als zulept Anltommende die Aztelen (ſ. d.), die 
wenigen Zurüdgebliebenen leicht unterjochen fonns 
ten. Ueber die Olmelenbauten ſ. d. Art. Mittel: 
amerikaniſch. Die tolteliichen Bauten laflen drei 
Perioden erkennen. 

I. Periode. Die Bauten find in Stein aus: 
geführt. Die Pyramiden haben ringsum lauter 
Heine Stufen, oder mindeftens auf allen Seiten 

an die großen Stufen angelegte tleine Treppen, 
waährenddann an die übrigen Flächen der großen 








; Stufen Gebäude angelehnt find, die fie _verber- 
‚ gen, wie an den Öcbäuden 
u. 198 im Artikel Aztekiſch. 


— 


au Zayi, ſ. Fig. 197 
ie Dächer find von 





wi 


' Holz und nad Fin. 1827 conitruirt. Die Tempel 
ſtanden ftet3 auf einer in diefer Weife conftruirten 

‚ Pyramide, die im Grundriß ein Quabrat bildete 
| und genau orientirt war, jo daß der QTempelein: 
u ang ſich im Welten be- 

= and. „innerhalb der 
die Poramide umzie— 

benden — 

mauer befanden ſich 
Härten, Brunnen, 
a WBrieiterwobnungen u. 
EN YUrjenale. Hierber_ge: 
A das — der Teo⸗ 
callis zu Palenque, ge: 

Fig. 1897. una! as Are 
welches in vielen Werfen unter dem Namen Bora: 
mide von Papantla abgebildet wird; |. Fig. 1826. 
Die von Humboldt beſchriebene Pyramide zu Pa: 
pantla ift allerdings ſehr ähnlich, aber viel kleiner. 


II. Beriode. In diefer ‘Periode wurde die 


— 


— 





Holzconftruction in Stein nachgeahmt, äußerlich 
ungefähr in der Weife, wie Fig. 197 und 198 es 
zeigen; innerlich finden ſich die Deden aus vieler 
Periode theil® unter Anwendung bölzerner Trag— 
balten von Stein aufgeführt, wie in Fig. 1828, 
tbeils ganz in Stein ausgeführt, wie in gg. 1833. 
Auch in dieſer Periode iſt ein der Teocallis in 
PBalenque(Fig.1829—31)errichtet. Die Pyramiden 
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dieſer Periode waren übrigens zum großen Theil 
nicht mit Terraſſen, ſondern mit ziemlich unter 
45Grad geneigten Schragflächen bekleidet oder mit 
Heinen, ununterbrochen bis zum 
Gipfel gebenden Stufen verjeben. 
III. ®Beriode.. Dieſe Pe 
riode iſt haralterifirt durch voll: 
tändige Durchführung der Stein: / 
conjtruction. Auch für diefe Pe: |! 
riode liefert ung Balenque eines der 
aroßartiaiten und ziemlich aut er: 
baltenen Beifpiele; e3 ift dies der 
Palaft mit dem nahe binter ibm 
liegenden Teocalli, in ia. 1832 
im reftaurirten Auftand darge: 
itelt. Außerdem gebören dieſer 
‘Periode die ungemein reichen und 
aroßartinen Ruinen zu Labyah an 
ſowie das Teocalli zu Tucapan, |. 
Na. 4834. Dieſes Teocalli iſt 
ziemlich llein, mwäbrend das von 
Palenque 76 Fuß lang und 25 Fuß 
tief ift und auf einer Pyramide 
itebt, die unten an jeder Seite 
280 Fuß mißt. Das Teocalli 
zu Tezcuco batte 117 Stufen, 
die Pyramide des GSonnentem: 
pels zu Teotibuacan mißt unten 
82 und 86 Klaftern, die des Mond: 
tempel® ebendafelbit 86 und 63 
Klaftern; erftere diente ald Por: 
bild für das azettifche Teocalli zu 
Merico, welbes Ferdinand Corte; 
zeritörte. Ueberbaupt traten die 
Azteken in Bezug auf Cultur voll: 
ſtändig in die Fußtapfen der Toltefen. Die toltett: 

ſchen Baumerfe jpiegeln ſich daber in den aztekiſchen | 
wieder, jedoch find jie kräftiger in den Berbältniffen 

und nicht jo durchaebildet, aber conjequenter und 

weniger phantaftifch in den Details, jo daß fie 

im Ganzen folid, ernft, ja majeltätiich wirfen. | 
Die Mauern find gepust; diefer Pub entbält viel 


Metbes, Jlufe Baurterifon. 2. Muß, 3 BP, 


— 





— — ——— 









sin. 1828. Gewmach in Ehihen-Itın 


Gijenoryd und ift jorgfältig geglättet. Die Feniter 
icheinen keine Flügel oder Läden gebabt zu haben; 
die Thüren bingeaen wobl. Ziegel und Hol; find 


n 











in 3891. Kirines Croralli ın Palenque. 


aänzlich vermieden. Gewölbe fommen nicht vor, 
jondern die Oeffnungen und Räume find durch 
Uebertragung der Steinſchichten geſchloſſen. Bon 
Befeitinungen bat man feine Spur gefunden. Die: 
Poramidenbügel find aus Steinen in Kaltmörtel 
vermauert und mit geglätteten Steinplatten bes 
lent. Die Außenfeiten der bob auffteinenden 


Ju 
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—— eines breiten ir zwifchen zwei Karnie- Unterbau wie die Tempel, jind gleich dieſen durch 


en unter Binnen, äbnlic dem arabifchen Sims. 


— — — — — ——— — 









Fig. 1833. Gemach im Armal. 


Die an ägyptiſche und indiiche Arbeiten erin: 
nernden ſehr erniten und decenten, in den menſch— 





liben Verbältnijien ziemlich correcten, aber bier 


und da etwas unbebülfliben Sculpturen find 


Fig. 1852, Koltekisher Palast nnd Yanpt-Weoralli ın Palengne, 


Thürme bis zu 75 Zub Höbe find erhalten und zei: 
gen jteinerne Treppen mit Wenvelftufen. Die Opfer: 
pläße ıc. jind im Unterbau ver Tempel angebradt. | 


Freitreppen zugänalich. Die Seiten der Pora: 


— — — 





mide find bie und da auswärts geſchweift, alſo con⸗ 
verim Querſchnitt, in den Grundlinien ftet3 gerad: 
linig, quadratiſch, jelten rebtedig. Die Mauern 





Fig. 1833. Eerocalli ja Encopan. 


ı find geböſcht und durb Bänder in borizontale 
Streifen getbeilt, zum Theil auf fimsgetrönten 
Steinfoden in Piſse ausgeführt, in deren Ober: 
fläche Steine in Keliefmofaitmufter eingedrüdt find. 


Tolubalſam. 
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toothed ornament. 





Die Säulenſchäfte ſind glattrund auf viereci— 
gem Plinthus. Die Wohnungen der Armen 
waren von ungebrannten Ziegeln, oder von Stein 
in Lehm vermauert ausgeführt, mit Rohr einge— 
vedt, und enthielten ein 
Kornboden und ein Betitübchen. Die Häufer der 
Reihen und Adeligen waren meiſt — von 
Steinen in Kalk vermauert ausgeführt, hatten 


ein plattes Dach, oft Thürme mit Schießſcharten 
und waren mit Gipsäſtrich und polirtem, buntge-⸗ 


järbtem Abpuß verjeben. Die Städte waren mit 
Mauern, öffentliben, durch Waſſerleitungen ge: 
ipeilten Brunnen, Thorgebäuden ıc. verjeben, 


Tolnbalfam, ;. d. Art. Balfam 1, 


falten. 





geneigten Ebene, die an den Seiten und in ber 
itte mit Bortlatten verjeben iſt, gleiten runde 
oder elliptiihe Tonnen obne Walzen; — 2) in 


l ‚ einem Treibſchacht beißt jo oder Sonnengang der 
immer, ein Bad, einen | 


Raum zwifchen zwei ZTonnenlatten, worin die 
Tonnen auf: und abgeben. 

Tonnengewölbe, fr. bereeau, engl. barrel- 
vault; wagon-vault, Rufengewölbe, ſ. d. Art. 
Bogen, Gewölbe und Wölbung. Wie man im 


Mittelalter verfuchte, die Tonnengewölbe zu ver: 
; zieren, Davon geben wir in Dig. 1835 ein Beilpiel. 
be find meijt mit Ca): 


ie römijchen 


i onnengewö 
ſetten beſeßt. 






Tomador, jpan., Brunnenbeden, Brunnen: 42 


Tomaſſus, St., Batron von Urbino und Bar: I 


ma; abzubilden im Ordenskleid der Camaldu: eg / 


lenisr, Waſſergefäße tragend. 

Tomback 
eigentlich aus Kupfer und Gold und dient zu 
Yurusartifeln, welche goldähnlich gusſehen jollen.d 
Daraus wird unächtes Blattgold (Goldſchaum) gef 


jhlagen; für den bei uns gewöhnlichen Tombad 
folgen bier einige Miſchungsvorſchriften. 1) 12Tble. 










oder Hotbmeifing, Rothguß, beſteb 


Kupfer und 1 Thl. Zint, db) 140 Thle. Kupfer 
I Tbl. Zinn, 59 Thle. Meilina ; c} 57 Thle, Kupfer, 







2 Thle. Sinn, und 41 Thle. Meſſing: 


Thle. 


stupfer, 1, Zi Sinn und 32", Ihl. Meiiing; I. 


übr. d. Art. Meffing und Kupferlegirung. 
Tombe, tombeau, frz., engl. tomb, Grab,i 

$rabmal; tombe emaillee, ®rabylatte in Li: 

monftnarbeit; pierre tombale, Grabſtein. 
tomber en eflloreseence, frz, beihlayen. 
Tommer, und Tomolo, j. d. Art. Maaf. 


Ton (masc.), j. d. Art. Farbe C. 14. 


Ton (fem.), Tonne, j.d. Art. Maaf, ©. 497.8 


Tondino, ital., Aſtragal, Rundſtäbchen, ſ. d. 
Tonelada, j. d. Art. Maaß, S.4%,505,512 :c. 


Tongue, engl. Schlangenzunge; ſ. im Art. 6 


Eieritab. 

Tonkaholz, ſ. d. Art. Gaiachholz. 

Ton-mas, ſ. d. Art. Japaniſch, ©. 306. 

Toune, frz. baril, tonneau, engl. tun, cask. 
1) Körpermaaß von 4 Berliner Sceffeln zu 1”/s 
Gubitfuß , aljo 9 Tonnen = 64 Eubitfuß bis 42 
Gubittuß differivend, doch auch Gewichtsmaaß — 
2000 Bio. ; }. übr. im Art, Maaß, ©. 499, 506 ff ; 
- 2) (Bergb.) Gefäß, worin Erze aufgewunden 
werden, — 3) (Majchinenw.) ſ. v. w. Wafler: 
ihraube ; — 4) Echiffsb.) ſ. unt. Baate 4. 





Tonnelade, Bruftwehr, aus audgefüllten 
Fäſſern beſtehend. 
-Tonnelle, friſ.d. Art. Gartenlaube, Yaubeıc. 


Tonnenbrücke, Saßbrückt, j. d. Art. Brüde, 


©. 470, Bo. 1. 


Tonneufach, Donſach (Bergb.). 1) In flachen 
oder geneigten Schäcten die Jimmerung, worauf 
fib vie Tonnen auf und nieder bewegen. Auf Ein— 
ſtrichen im en werden Tonnenbölzer, Don: 
bölzer (f.d.), Dumpf: oder Tummhölzer nad dem 
Streichen des Schachtes gelegt, und auf diefe ent: 
weder die Straßbäume, worauf die Walzen der 
Tonnen laufen, wobei von Diltanz zu Diſtanz 
Seilmalzen liegen, über welde die Tonnenfeile 
laufen. Oder auf die Tonnenbölzer werden Ton- 
nenbreiter, Donlatten oder Schadtitangen gena— 


gelt und auf der aus dieien Brettern beitebenden 













La 


Fig. 1835. Connengemölbe der Änterkopelle ju Roslgn. 


Tonnen taben, Tonnaraben, Abzugsgraben. 

Tonnen et, tonlag; ſ. Donlege. 
 Eonnenmühle (Maſchinenw.), j. v. w. Waf: 
jerihnede; | d. Art. Archimediſch u. Cagniardelle. 

Tonnenſtein (Min.), großftücdiger Bernftein. 

Tonnbret, Dombret, ftarfe Pfoſte. 

Tonnbreiwagen, Laitwagen mit faftenartic 
gem Aufſatz aus jtarten Pfoſten. 

Tonsorium, Gapelle an der Weitjeite der 
Kreuzgänge, ſ. d. u. Kloſter; nicht, wie Feil und 


Otte gethan, mit vem Brunnenbaus im Kreuzgang 


zu verwechieln. 

Tonfelle, j. v. Art. Maaß, S. 493. 
; ‚tool, engl.,tröneln, mit vem Gründt (j. d.)bear: 

eiten, 

Tooth, engl., Zahn; 5. d, Art. Sägezahn, Ein: 
gezahnt ıc. 
_ toothed ornament, dog-toothes, engl 
Hundszjabnornament, bei Otte fälſchlich Kreuz: 


blumenfries genannt; fommt gegen Ende des 12. 


——— durch allmälige Umbildung des 

ozange in England auf und bleibt bis Ende des 

13. Jahrhunderts im Gebraub. Die ältere Ge: 
53* 


Toothing-stone. 
ftaltung vom Jahr 1200-1220 zeigt Fig. 1836, 
die neuere vom Kabr 140—1%0 Fio. 1837. 


OS TIL INUTELIGBRERLEIILNE 













Sig. 1836. 


REN 


Il) 


* —— 






EN JA | tn anti 


Sig. 1837 FAR 


Toothing-stone, engl., 
zabnung. 

Cop, Topp, Sopf, frz. täte, engl. head, jpan. 
elaces, tope (Schiffsb.), bei einem aufrecht ſtehen⸗ 
den Holz ıc. das oberite Ende, au bei Maften der 
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Bahnftein, Ver: | 


oben aufgeltellte Theil, ſowie namentlih das 


Stüd zwiſchen dem Eſelshaupt und den Sablin: 
gen; ſ. d. Art. Mars, Majtbaum, Segel ic. 


opus (Min.); ift eine Verbindung von kiefel: 


ſaur er Thonerde mit Sluoraluminium und Fluor: 
ſilicium; er findet fi vorzüglid im Granit, zu: | 
meilen auch auf Yagern, auf Bängen im Gneuß, | 


Glimmerſchiefer, 
Quarz u. ſ. m. Hauptſäachlichſte eg find: 
die Provinz Minas novas in Brafilien, der Ural, 


boniciefer und Topasfels, 


Zinbo in_Schweden, Altenberg und Tenig in | 
pec 


Sachſen. Seine Härte ift beveutend, = 8, fein 


Gewiht= 3—3,6; er ift bisweilen farblos, jedoch 


meiſt gelblich bis röthlich und byacinthroth ge: 
färbt. Die gefärbten Varietäten werden von den 
Sumelieren verarbeitet und verſchieden benannt. 
Copasfels, körnig⸗ſchieferiges Gemenge von 
Schörl, Quarz und Topas. Bejonders heißt jo das 
Gejtein des Schnedentteines im ſächſ. Voigtland, 
welches einen mächtigen Gang in Glimmerjchiefer 
bildet. Es enthält Grohe Broden topashaltigen Tur: 
malinſchiefers, durch Quarz u. Steinmart verlittet. 
Topas-Scörlit (Diiner.), ſ. v. w. Pytnit. 
Topanflanger, Toppauflanger, ſ. Inholz. 
Topazolith (Miner.), f. v. w. gelber Granat. 
Top-beam, engl., Habnbalten. 
Tope, j. d. Art. Buddhaiſtiſch und Indisch. 


‚ Stu 


den 


Torfkohlen. 


Topf ein, Lavezitein, Gildſtein, eine Art 
Talkſchiefer, dichter und vidjcieferiger als der 
reine Talkſchiefer; enthält häufig Körner und a 
italle von Dlagneteifenitein, findet fich oft in mäch— 
tigen Lagern, meift in Thonfchiefer, derb, bat blät: 
teriges, Ihuppiges Gefüge, Bruch iplitterig ins 
Unebene, ———— oder fettig; Farbe 
grünlich⸗grau, wird auf einer Art Schneidemühle 
zu Kochgeſchirren und vergl. gedreht; aud der 
Speditein (ſ. d.) wird jo genannt. 

Tophach, j. d. Art. Maak, ©. 513. 

Tophstone, tufa, engl., Zufiftein. , 

Topia, lat. Landſchaftsgemälde; Topiarium, 
Ziexwerk in Gärten, auch Ziergarten. 

Toquot, frʒ., j. d. Art. Klampe. 

Tora- oder richtiger Thoraſchrauk, ſ. d. 
Art. Synagoge. i E 

Torchöre, torsier , fr;., grober Leuchter, 
Gandelaber, auch Aufſatz A. Gebäuden in Form 
einer Flamme. 

Torchis, frz3., zu Wellerwand zugerichteter 
Lehm und Lebmmörtel. 

Torcularium, lat., Kelterraum. 

Coreutik, Metalliculptur, Eifelirkunft. 

Tore, oder moulure torique, bäton, franz., 
lat. torus, engl. tore, torus, ital. bastone, toro, 
Rundſtab, Pfühl, Wulft; tore rompu, Zickzack, ge: 
brodener Stab; tore tordu, gewundener Stab; 
tore en soufllet, Stab mit birnenförmigem 
Profil; tore corrompu, gedrüdter Pfühl. 

Torf, lat. turfa, frz. tourbe, engl. peat, Turf, 
Motb, Modd, Wurzelerde, Holzerde (vergl. auch d. 
Art. Kleen, Moor, arg), mit erbigen Theilen ge: 
mengte rg abgeitorbener Sumpfpflanzen, erſte 

R der Braunfoblenbildung; ſ. d. Art. Lage: 
rung a, Baufteine, S.290, Bd. I. Man hat ım 
Allgemeinen zwei Arten Torf, davon ift eine leicht 
und ſchwammig u. enthält wenig veränderte Plan: 
zentbeile ; die andere ift dichter, ſchwerer, ſchwaͤr⸗ 
zer gefärbt und bat pflanzliche Theile aufzumeiien, 
die mitunter ſchon kohlenähnlich verwandelt find. 
Man unterſcheidet gewöhnlih: a) Yandtorf; 
enthält nicht jelten viel Eifenties, iſt dicht, bildet 
Uebergang zur Braunkohle und umſchließt 
oft Sußwaſſermuſcheln. b) Bergtorf, der mebr 
mineralifche Theile entbält. e) Sumpf: oder . 


' Morafttorf, folgt auf den Landtorf im Alter ; 


Topf. 1) ©. d. Art. Thonmwaaren; — 2) f. d. 


Art. Maaß, ©. 505; — 3) ſ. d. Art. Johannes a 
Deo, Felir von Nola, Goar. 

Copfbaum (Leeythis ollaria, Fam, Myrten: 
ewächſe), anjebnliber Baum Südamerika’, hat 
artes, ſchweres Holz, das, zum Schiffbau verwen: 

det, in feiner Heimath ald Bauholz geibäßt wird. 

Topfgewölbe, Auppelgewölbe oder Tonnen: 

gewölbe aus hohlen, topfähnlichen, thönernen Ger 
täßen anjtatt ver MWölbiteine conjtruirt, indem 


‚ torf 


man diejelben, ihr ſchmales Ende in das weite des 


vorbergebenden  jtedend, bei Tonnengewölben in 
horizontaler Reibe, bei Kuppeln in 
(bienenkorbförmig) a dem Lehrgerüſte aufreibt, 
dann flüffinen Mörtel über dieſes Stelet nieht, 
welcher die Zwiſchenräume und Zwickel ausfüllt, 
ohne in das innere der Öefäße dringen zu können; 
erreicht mit möglichit aeringer Maſſe, bei gänz— 
liherAustrodnung des Guſſes und wenig Seiten: 
ſchub, dennoch genügende Feltigkeit. 


pirallinien 


iſt locker, leicht vorzüglich aus Mooien und Sumpf: 
flanzen beftebend. d) Meertorf findet ih an 
eerestüjten. e) Baggertorf, ſchlammähnlich, 
wird durch Austrodnen dicht, in der Kegel obne 
deutliche — f) Raſentorf, macht 
in vielen Gegenden die oberen Lagen aus, beſteht 
meiſt aus vertrodneten, noch nicht zeritörten $rä: 
jern, Schilfen und Mooſen; ift gelb oder grau. 
g) Haidetorf, beitehend aus waagerechten Las 
nen theils plattgedrüdter Scilfitengel, theils ver: 
worren verwebter moos⸗, haides oder farrenfraut: 
ähnlicher Gewächje, ſchwarzbraun. h) Papier: 
ſchichtenweiſe übereinander liegende®emenge 
von Wurzeln, Stengeln, Blättern ıc. 

Torfboden, j. d. Art. Baugrund 2. 

Torfbohrer, eine Art Bergbobrer, dient, um 
zu unterfuchen, ob in einer Gegend Torf liege, und 
wie mäctig das Lager ift. 

Corfkohlen, find zum Schmieden x. ſehr 
brauchbar. Man brennt fie aus _dem Torf in 
Torfmeilern oder Gruben oder in Torföfen, d. b. 
man mauert auf einer trodenen Stelle von Feld: 


Torfmoor. 


fteinen ein rundes Fundament 2—4 Fuß hoch und 
13 Fuß im Durchmeſſer, errichtet darauf von Bad: 





jteinen eine 2 Fuß dide Umfaliungsmauer, unge: | 


fähr 12 Fuß bob, im Umfange etwas Heiner als 
das Zundament, führt innerbalb derjelben zugleich 
mit ihr eine 1%, Fuß dide Mauer in einem Ab: 
ftande von 6 Zoll auf und bedient ſich ftatt des 
Kaltmörteld zu diefen Mauern eines Kittes aus 
trodenem, geliebtem Lehm, geſtoßenem Hammer: 
ichlag, Pferdemiſt, Kindsblut und Salzwaſſer. 
Dann ftößt man den Zwiſchenraum zwiſchen bei: 
den Mauern mit feuchter Aſche aus, legt eine 


eijerne, 1 Zoll vide Platte auf den Boden des 
Ofens und läßt einen 2 Fuß boben, 4 Boll „—-—— —— 
breiten Windfang unten an der Seite der Tg 


Mauer, den man mit einem Schieber von 5 
Eiſenblech fließt. Oben auf die Mauer — 


ſetzt man einen Hut von Eifenbled, der ar... 


leicht aufgeboben werden kann und ein ver: 
ſchließbbares Zuglod bat. 
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to8fanifche Säulenorbnung. 





Torsade, ir;., gewundener Rundſtab; eolonne 
torse, gewundene Säule. 


Torsins, jrj., Spalten in Schieferſchichten, zu: 
weilen 10 Meter mächtig, ausgefüllt mit gerbrödels 
tem Schiefer und zur Gewinnung unbraucbar- 

Torfions-Feftigkeit, j. d. Art. Feſtigkeit 5. 

Torfo, von einer Statue der Rumpf. 






ll 
—00 N 


* Be. . 
Torfmoor, j. d. Art. Filz 2u. Sumpf. sh u... 


Torfofen, 1) Ziegelofen mit Torfbei- 
zung; ſ Ziegelofen ;—2)5.d. Art. Toriloble. 5. 
Torfpreſſe, Preſſe, um aus Torf durch 
Zuſammendrücken ‚die ‘ 
dann mebr Heiztraft haben, als der Torf In Na: 
türlibem Zuſtand; ähnlich conjtruirt wie jede 
Ziegelpreſſe. 

Torfſcheune, Torſſchuppen, Torſſladel, 
Torfföller, leichtes Gebäude zum Trodnen, Ber: 
taufen und Aufbemwabren des Torfes. Die Wände 
find von leichtem Holzwert und mit Latten oder 
Brettern beſchlagen oder mit Ziegeln ausgeſetzt, 
jevenfall$ aber jo, daß die Luft bindurchziebe. 
Auch der Fußboden wird bobl gelegt und beitebt 
aus Patten mit 3 big 4 Zoll Abjtand. 

Torfſchlamm, Torf, ver unter Wafler jtebt, 
deſſen vegetabiliſche Theile daber verfault find. 

Torffeife, j. d. Art. Bergieife. 

Torfſpath, durch das Ausgraben des Torfes 

gebilvdeter Graben. 
Torfſtechen, wird vom Frübjabr bis zur 
Heuernte betrieben. Man leitet zuvor in Canälen 
das Waſſer ab, räumt bierauf die obere, unbenuß: 
bare Schicht, die aus Raſen und fandiger Erde 
beitebt, ab und jticht dann den brauchbaren Torf 
mit einem langen, ſchmalen, jebr jcharfen eifernen 
Torffpaten in 1O—123oll langen, 4—6Boll breiten 
und diden Stüden, Soden oder Ziegel genannt, 
beraus; dieje werden zum Trodnen in Torfſcheunen 
od. im Freien boblgeihräntt in Wänden aufgeftellt. 
. Toril, Stall für die Stiere bei Stiergeſechten; 
j. d. Art. Ampbitbeater. 

Torkelbaum Maſchinenw.), ſ. v. w. Kelter: 
baum; j. unter d. Art, Kelter. 


Tornatura, j. d. Art. Maaß, S. 49. 


Tornillo, jpan., Schraube, Schraubenbabn, | 


Drebling, Kurbel; war bei den Bantanos der | a a a 
hling he truv's Vorſchriſt bat die Säule 7 untere Durch— 


arabiihen Bemällerungsbauten jo eingerichtet, 
dak man durch ſein ganzes oder tbeilwerles Auf: 
dreben genau die ausfließende Waflermenge be: 
jtimmen tonnte. An einer Scala zeigte ein an der 
Kurbel befeitigter Weiler an, wie viel Waller bei 
ver betreffenden Deffnungsmweite binnen einer 
Stunde abfloß; j. Bewällerung und Arabiſch 
Torre, ital. u. jpan., j. v. w. Thurm, ſ. d. 
Torribia, St., i, d. Art. Inidorus. 
Torricelli ſche Röhre, j. d. Art. Barometer. 

















iegel zu preſſen, die —— 





meſſer oder 14 Modul Höhe, die Intercolumnie 


ſchwanlkt zwiſchen 10—16 Modul. Die Verjün— 


gung beträgt Modul, die Baſis iſt 1 Modul 
bob, ſteht auf einem runden PBlintbus, der balb 
jo body als breit ift, und befteht aus einem Torus 
mit Ablauf. Auch das Gapitäl iſt 1 Modul hoch. 
Die Breite des Abakus ift = 2 Modul. Von der 
Capitälböbe kommt "s auf die Abakusplatte, 
'/, auf den Echinus, "/, auf das Halsalied nebit 
Ablauf. Auf dem Capitäl liegen verzabnte Ballen 


Toſſen. 


(trabes compactiles). Die Höhe dieſer Ballen 
richtet ſich nach der Größe des Gebäudes; die 
Breite iſt gleich der Breite des Halsgliedes. Ueber 
dieſe Balken ſpringen die Dielenköpfe (mutuli) 
um 31/. Modul vor, find vorn querüber verkleidet 
und über ibnen fteigt der Giebel empor, deſſen 
Höbe ein Dritttbeil der Breite beträgt. Beim 
Auftragen diefer Maaße wird man eine ziemlib 
leibte Säule mit fed vorjpringender Hängeplatte 
über dem nicht in Fried und Architrav getheilten 
Gebält erhalten, eine Säule, welche weſentlich 
von der in Fig. 1046 abgebildeten etrustiihen | 
Säule abweict, dennoch aber viel gefälliger iſt, 
als die von Palladio, Vignola und Scammozzi | 
conftruirten tosfaniihen Saulenordnungen. Diele 
baben alle drei einen ziemlich ſchweren, dabei fait | 
ärmlih einfahen, nüchternen Charakter. Die 
"Säule iſt glatt, doch mit Enthaſis und Berjün: 
gung verjeben; der Säulenfuß beiteht aus Pfühl, 


(H beveutet Höbe, 

A Wusladung von 
der Säulenate aus. 
Der Modul iſt in 
30 partes getbeilt.) 











Sima, reip. Vierteljtab 
Stäbchen B . 
Blätthen C . 
Hängeplatte D . 
Unterjömeibung 


Blättben E. . - 
Zweites Plättchen 
efien Unterfhneivung - 
SarniesF .... - 
Plättchen darunter . - 
eblleifte darunter 
nes e" , 


* . 


eG ....>- 

rchitravplättchen H . 
Leiftchen darunter . 
Architrav I eriter 

zweiter u 

Blättchen des Abatus K 
Abakus ..... 
EdhinusM . 
Untergliever N . 

BED 1/22, wre 
Schaft im Ganzen R, 8 
Halöglivder ,Q . . . 
Halbmeiler (oben) . 
Halbmejjer (unten). 

Fuß, Plättben T . 
Bist — 






Hp ‚sale 


Fig. 1839, 


Plättchen f Fig. 1839 
Kehlleiſten - - - 
Platte darunter. . 
MWürfelh,i . - . . . 
Blintbe, incl. Anlauf k, | 

Toſſen (mase.), bie und da für Boſſen. | 

Toſt, j. v. w. Gipfel, Spitze, Haube. 

Tot, j. v. w. Thaut; J d Art. Hermes. 

[Touche, jrz3., aub Douche, j. d. Art. Bad; | 
touche d’arbres, Baumſchlag. 

Touchstone, engl., Klingitein. 

Tonlonferkrenz, 5. d. Art. Kreuz D. 13. | 


Tour, fr;., Thurm; tour de chat, Brand: 
gaſſe; tour de puits, j.d. Art. Brunnen, ©. 474; | 


tour d’horloge, Uhrthurm; tour —— Kirch⸗ 
urm mit | 


tburm; tour bastionnde, ftarter 
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Rundſtãbchen und Anlauf, das Capitäl iſt dem 
doriſchen ähnlich, aber mit einem Hals verſehen, 


Bezeichnung nach Fig. 1838 u. 39. - 


Schlußplättcen der Sima . 


Streifen . 


Tourniquet. 








der Abalus mit einem Auslauf umzogen. Das 
Kranzgejims, von jedem der drei genannten ver= 
ſchieden profilirt, bejtebt aus lauter fortlaufenden 
Gliedern. Alle drei haben, wie damals üblich, 
Ausladung und Höhe der einzelnen Glieder genau 
vorgeſchrieben; wir geben in ig. 1838 die tosta- 
niſche Ordnung des Vignola, da dieje noch die 


beſte unter den dreien iſt, in nachitebender Ta: 


belle aber die Maaße nah allen drei Meiltern. 
Verſuche, den Fries, ähnlich dem doriichen, zu 
unterbreden und dadurd das Ganze zu beleben, 
find faft immer mißglüdt; ſ. d. Art. Abjchnitt 6. 
Eben jo kahl als Gebält und Säule find nun 
auch Kämpfer und Chambranle der Bogenftellun: 
gen, leßtere obne Schlußitein oder gar durch u: 
genſchnitt erjebt, ver in ganz unorganiſcher Weiſe 
zwiſchen die glatten Säulen geſchoben iſt. 


























Bignota, Pallaviv. | Scammoszi. 
H. | A. | H. A. | H. A. 
I - 3, | 66 | 3 | 64% 
09 0618 63% 
‘ lg 60% — — — — 
u 921 || 5 
15 36%: 10 52 9 54 
3 | — 
1, 50 — — 1% | 51 
— — — — 2, | 50 
1! 4 351, — —— —T 34 
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= ee 
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— — — — 1"/s 25 
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| . Ua | 26" ja 1!/g 24'/a 33/, 26/2 
| 10 124 ga | 8, | 2a 
300-420) — ae Wen: — — 
| 4 ı 27%, | 5'Ya 7 5 27 
94! - |au| — | a 
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1 | 41'% — 40 18 39 
5 | 5714 ” — 8 44 
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— — — — 5 42 
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Schießſcharten; tour ronde, tour creuse (Fe— 
ftungsbau), zurüdgezogene Flante, aus: oder ein- 
wärts gebogene Frontlinie. 


Tourbine, j. d. Art--Turbine und Kreifelrad. 

Tourelle, fr;., Thbürmcen, auch Fiale. 

Tourillon, fr3., 1) Zapfen einer Welle over 
Spindel; — 2) Heines Thürmchen, ald Aufias 
eines größeren. 

Tourmentin, jranz., Blinditenge. 

Tourneur, |. d. Art. Majustelihrift. 

Tourniqust, jrz., Drebtreuz, Steiglis. 


4‘ 


Tournay'ſche Aſche. 

Tonrnay’fche Aſche, ſ. d. Art. Cement IV 
und Aicentalt. 

Eonrnefolpflanze, i. d. Art. Cacmus. 

Tower, engl., Thurm;tower-mill, holländische 
Windmühle. 

Town-hall, engl., Ratbhaus, Stadthaus. 

towny, engl., lobbraun. f 

Trabeatio, lat., Gebält. 

Trabs, lat., grieb. ro«rns, Balten, Trabm. 

Trabucco, j. d. Art. Maaf, 5. 485, 489, 
494 und d. Art. Meile, 

Trace, trace, fr;., 1) Fenſtermaaßwert; — 
2) (Rriegsb.) bei einem Feſtungswerk der Umriß, 
welcher durch das Abfteden vor dem Bau auf das 
Terrain aufgetragen wird: — 3) jeder andere ab: 
geitedte und dur Heine Gräben oder dergleichen 
anaedeutete Umriß. 

Tracery, engl., Maaßwerk, Fenſtermaaßwerk, 
Fächerwerk. 

Tracht, 1) ſ. d. Art. Portée, Träger und 
Tragmeite; — 2) Tragvorrichtung, füge x.; — 
3) al8 ungefähre Laſtmaaß, io viel als ein 
Menſch tragen kann; — 4) Starter Kranz von 
Gußeiſen, in der Gegend der Raſt in das Raud: 
gemäuer ber Hoböfen zu Unterftühung des Schad: 
tes eingemauert; — 5) Coftüme, |. 3. B. d. Art. 
Biſchof, Pilgerftab, Engel, Apoftel, Propheten ıc. 

Trachyt. Trapp-Porphar. Die Grundmafle, 
wahrſcheinlich in zaͤhem, teigartigem Zuftand den 
Erptiefen entftiegen, libtgrau oder weiß, feltener 
dunkel gefärbt, feinkörnia, im Bruce fplitterig, ift 
ein Gemenge mikroſkopiſch Heiner Theile, worin 
jedoch Feldipath vormwaltet. Beſonders Kryftalle 
alafigen Feldſpathes, langgezogen, febr dünn, 
mitunter au von anfebnliber Größe, liegen 
gleihjam ſchichtenweiſe neben einander. Als Bei: 
mengung fommen außerdem nod vor: Ölimmer, 
Magneteijen zc., Sowie Hornblende in Nadeln und 
blätterigen Partien, beſonders wenn die Feld: 
ſpathkryſtalle faft oder ganz fehlen. Nur zumeilen 
wird die Hornblende durch Augit vertreten. In 
Folge der Zufammenziebung beim Erkalten er: 
beinen die Trachytmaſſen, die mitunter fleine 
Höhlungen und edine Löcher umſchließen, in to: 
loſſale, bald fünf:, bald ſechsſeitige Säulen zer: 
ipalten und durch gewaltige Haufmerte von 
Trümmern und von Schutt des Geſteines bededt. 
Die Feldart wird, durch dauernde Einwirkung 
von Luft, Waſſer ıc. zerſetzt, zu fruchtbarem, licht 
aefärbtem Thonboden; Variationen find: a) Kör- 
niger Trachyt, ift beionders fpröde und raub, be: 
fißt aber den meiften Glanz. b) Porphyrartiger 
Trachyt (Trapp⸗ Porphyr), feintörnige, aber dichte 
Trachytgrundmaſſe, mit einzelnen Kryſtallen von 
alafiaem Feldſpath. c) Blafiner Trachyt, hat im 
der Grundmaſſe zablreibe Heine, runde ober 
edige, zumeilen in die Länne gezogene Blafen: 
räume, mit theils verglaften Wandungen, theild 
von Heinen Kryſtallen verichiedener Mineralien 








überlleidet. d) Schladenartiaer Trachyt, in balb: | 


verglaftem, jchladenartigem Zustand, großmuſche⸗ 
liger Brud. e) Dichter Trachyt, dichter, jplitteri: 
ger Brub; beim Anhauchen riebt das Geftein 
ſchwach tbonig. f) Erdiger Trachyt, Grundmaſſe 


erbig, weich, oft zerreiblih ; riecht beim Anhauchen 
tbonig. g) Domit, ſ. d.; vergl. auch d. Art. | 


fta 
Müblftein. 
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Trachyt · Conglomerat, Trahpttrümmer- | 


eſtein (Mineral.), aub Badofenftein genannt; 


ruchftüde verfchiedener Abänderungen von Tra: 


Träger. . 


chyt, meiſt edig, feltener abgerundet; find durch 
eine erdige, wenig cobärente, nur ausnahmsweiſe 
trpitalliniihe Mafle, die durch die mechaniſche 
oder chemiſche Zerftörung_ des Trachytes felbit 
entitanden ift, verfittet. Die Größe der Stüde 








variirt von Erbsgröße bis zu einigen Fuß Durd: 


meſſer, öfters find fie auch ganz Hein und in jand- 
artigem Zuftand, mitunter fogar der Porzellan: 
erde äbnlıh. Stüde von Bimsftein, Bajalt :c. 
find jeltener; Farbe licht, graulich- und gelblich— 
weiß, jeltener rotb, braum oder duntelgrau. Die 
aleihförmiger gemengten Abänderungen des Tra⸗ 
hyt:Gonglomerates haben folhe Feſtigleit, daß 
ſie ald Bauftein benußt werben, laſſen ſich leicht 
bearbeiten und ſpringen bei niederem Hitzegrad 
nicht, werden deshalb häufig zu Heerden und 
Badöfen verwendet. Doc vermittert das Tra: 
chyt⸗Conglomerat jchneller als Trachyt. 


Trachytlava, j. d. Art. Lava. 

traciren, f. v. w. entwerfen, vorzeichnen, ab: 
iteden; j. d. Art. Trace. 

Tracirfaſchine, Faſchine, 56 Fuß lang mit 
wenig Bunden, zur Bezeihnung der abgeitedten 
Belagerungsarbeiten. 

Tracirleine, Teacirfchnur, ſ. v. w. Abfted: 
leine, Abſtechſchnur. 

Tract (Straßenb.), ſ. v. w. Straßenlinie oder 
Strede, Abtheilung eines Straßen: oder über: 
baupt Flachbaues, jo weit fie unter einem Auf: 
jeber ftebt. 

Tractorie, Zuglinie; jede Curve, bei welcher 
die Strede, welde zwiſchen dem Berübrungspuntt 
einer Tangente und dem Durchſchnitt derfelben 
mit einer gegebenen Curve liege, ftet3 denjelben 
Werth bat. Sie entitebt, wenn man das eine 
Ende eines Fadens, an deflen anderem Ende ſich 
ein fchwerer Punkt befindet, auf der gegebenen 
ebenen Eurve fortbewegt, jo daß der Faden ſtets 
ftraff geipannt bleibt. Alsdann beichreibt der 
ſchwere Punkt die Tractorie. Die Aufiubung 
diejer Curve wird ſchon bei ſehr einfachen Fällen 
complicirt. So ift die Tractorie einer geraden 
Linie eine transcendente Linie, melde zugleich 
Evolvente der Kettenlinie ift. 


Träger, ftarter Balten von Holz, Eifen oder 
Stein zu Unterftügung ber eigentliben Balten. 
Liegt er am Ende der Balken und ift durch Säulen 
geltükt, jo beißt er Arditrav (ſ. d.); liegt er in der 

itte einer Baltenlage, wenn die Balten vieler 
wiſchen den Auflagen zu lang find, um fich jelbit 
rei zu tragen, jo bringt man ihn entweder unter 
die Balten (Unterzug) oder über ibnen an (Ueber: 
ug), wo dann die Balken mit eilernen Bolzen an 
ıhn gehängt werden. a) Hölzerne Träger. Un: 
terzüge ruben, wenn fie weit frei liegen, auf Säu: 
len (Zrägerfäulen genannt). Durch Hängejäulen 
bält man lange Ueberzüge; ijt beides nicht mög- 
li, jo muß der Träger aus mebreren übereinan- 
der gelegten Bauböljern zuſammengeſetzt werden. 
©. darüb. d. Art. Balten, bei. UI. D. und V. a. 
bis f,, Sprengwert, geipanntes Roß x. b) Träger 
und Ballen von Schmiedeeiien und Guß: 
eifen müflen troden liegen und mit Gipsmörtel 
umgeben jein; ſ. übrigens d. Art. Gijenbalten, 
S. 692, Bo. I 


Als Er änzung ift bier noch zu bemerken, daß 
ſchmiedeeiſerne Ballen bei ihrem Widerſtand ge: 


| e auf fie einwirkende Kräfte ganı andere Ge— 


epe befolgen, alö gußeiſerne; daß die untere 


* 


Trägerrecht. 

Querrippe bei ſchmiedeeiſernen Baller 
er als halbfo breit wie die obere zu fein braucht, 
während bei gußeijernen die Oberfläche der unte: 
ren Rippe das Sechsfache der oberen betragen muß. 

Tragerrecht, |. d. Art. Baurecht 

Trägheit oder Seharrungsvermögen, das 
Beſtreben aller Körper, einmal in Ruhe, ſiets in 
Ruhe, zu bleiben, und einmal in Bewegung, ſich 
mit ENTE Geſchwindigkeit nach derjelben 
Richtung bin fortzubewegen, wenn nicht äußere 
Kräfte oder Hinderniffe den Rubezuftand aufbe: 
ben oder die Bewegung beichleunigen oder ver: 
zögern. z 2 . 

Trügheitsmoment eines Körpertheil- 


chens, das Product aus feiner Maſſe in das 
Quadrat feines Abitandes von einer Drebadje; 
das Trägbeitdmoment eines Körpers dagegen iſi 
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n menig | 





die Summe aus den Trägheitömomenten der ein: | 


zelnen Tbeilben. Daber iſt für ein Körpertbeilchen 
mit der Mafle m und dem Abſtande r das Träg: 
beitämoment gleih mr? und für einen Körper 
oleih einem integral: red m. Damit eine am 
Hebelarm a wirkende Kraft P einem Körper von 
dem Trägbeitömomente T die Winkelgeſchwindig— 
feit —* muß ſein Pa— w T und die Arbeit, 
welche man aufmenden muß, um dieſe Geſchwin— 
digkeit zu erreiben, A=4w?T. Der Träg: 
beitsbalbmeijjer ift die Entfernun ‚in weldyer 
man die ganze Maſſe, fofern man Br in einen 
Punkt zufammendrängen könnte, anbringen müßte, 
damit ihr Trägheitsmoment dem des Körpers 
gleich werde. Sit derfelbe r, jo wird r — Va ’ 
Kann man das Trägheitsmoment eines Körpers 
in Bezug auf eine burch den Schwerpuntt 
pebenbe chſe ermitteln und ift dafielbe bierbei 

— Mr, jo kann man daraus das Trägbeits: 
moment in Bezug auf irgend melde zu dieſer 
parallel laufende Achſe berechnen. Iſt nämlich 
d der Abjtand beider Achſen won einander, fo iſt 
dad Moment in Bezug auf die neue Achſe dies: 
T,=M (r +d)— T+Md?, Die Trägbeits: 
momente jpielen in ver tbeoretiihben Mechanik 
eine ſehr große Rolle und finden aud in ber 
Praris viele Anwendungen; doch würde die Auf: 
itellung der Momente für die am —— 
vortommenden Körper bier zu viel Raum bean: 
ſpruchen. 

tränken, 1) Waſſer auf Wieſen oder Gärten 
leiten; — 2) einen trodenen Körper mit einer 
Flüſſigkeit ſo behandeln, daß ſich vie Gange 
in die Poren des Körpers bineinzieht; J. d. Art. 
‚mprägniren, Leim und Baubol;. 

Tragaltar, tragbarer Altar, lat. lapis por- 
tatilis, altare, viaticum, oratorium , gestato- 
rium, fr. autel portatif, engl. portable altar, 
edler oder unedler Stein, gewöhnlich Hein, in Holz 
oder Metall gefaßt, auf welbem nur Hoftie und 
Kelch vorbanden und worin eine Reliquie einge: 
ſchloſſen iſt; gebraucht bei Krantencommunionen, 
auf Reiſen xc.; ſ. übrigens d. Art. Altar. 


Eraganker, j. d. Art. Anter 3. 

Traganth, falſcher, ſ. d. Art. Bafjora-Gummi. 

Traganthgummi, ſtammt von verſchiedenen 
Tragantbiträucern (Astragalus, Fam. Hülfen: 
früchtler). ES quillt aus den Zweigen, namentlich 


— — — — — 


wenn dieſe verletzt werden, beſonders in ſolchen Ge-⸗ 
Grubenbau, S. 213; — 2) (Bergb.) j. v. w. Lager. 


genden, wo üble, nebelige, feuchte Nächte mit bei: 


Tragftempel. 
ben Tagen jäbe wechieln. Man erbält es von Astr. 
ereticus auf dem da und auf Greta (mwurmför: 
miger Tragantb), von Astr. verus in Perfien, 
von Astr. gummifer auf vem Libanon (Smyrna: 
Zragantb, blätteriger Tragantb), von Astr. ari- 
status in Griehenland. Es iſt weiß oder gelblich, 
obne Geſchmad und Geruch, und äbnelt dem ara: 
biſchen Gummi, Andere Sorten fommen von 
A. gummifer, A. aristatus, A. creticus. 

Tragbahre, Tragbett, fr;. bayart, |. d. Art. 
Babre und Balantin, 

Eragbalken, 1) 1. d. Art. Balten II. D. und 
Träger ; — 2) (Schifföb.) die das Verded tragen: 
den Ballen, aud die der Länge nad liegenden, 
welche die Querbalten tragen; — 3) öjterreichifch 
für Nekriegel. 

ei Ionen 1) ſ. v. w. Strebeband; — 2) j. 
d. Art. Hängeeifen. 

Tragbank (Müblenb.), die Träger des Steges ; 
ſ. d. Art. Müblgerüfte. 

Tragbohrer (Bildh.), |. v. w. Bruftleier. 

Sragbucr, ſ. v. w. Rothbuche; f. unt. d. Art. 

uche. 


Trage, leiteraͤhnliches Geräth; auf einer fol: 
hen Trage, die auch 4 beißt, wird in Siege: 
leien der Thon aus der Örube dem Former zuge: 
tragen und ohne abzujeben auf den Formtifch 
geichlagen. 

Trageifen, 1) ſ. v. w. Hängeeifen; — 2) zum 
Unterftußen der bervorftehbenden Dachrinnen die: 
nende eilerne Stäbe; — 3) (Hüttenmw.) f. v. m. 
Tümpeleiſen. 

Trageln over Traheln, zum Aufſitzen der Muf— 
feln dienende Eiſen im Probirofen. 

tragendes Seiltrumm, bei Rollen und Fla— 
Ichenzügen das auf der Seite der Laſt befindliche 
Seilende. 

Trageſims, Sims an einem Strebepfeiler, wo 
ſich der Pfeiler abſetzt und eine geringere Stärke 
befommt. 

Tragewelle, Zapfen einer eifernen Belle. 

Tragfähigkeit, Tragkraft, engl. bearing, 
ſ. d. Art. Feſtigkeit, Spannweite, Belaftung, 
Balken III, Baugrund, Eifenbau, Abfajern x. 

Traghebel, einarmiger Hebel, wo die Laſt dem 
Drebpunft näber liegt als die Kraft. 

Tragholz, j. d. Art. Baubol; F. I. d. 

Tragkübel, ſ4d. Art. Feuerlöfbapparate. 

Tragmodul, j.d. Art. Feſtigkeit. 

Tragödie (Moptbol.), batin den Händen Dolch, 
Krone und Larve, die Werke des Sophokles und 
Euripides liegen ibr zur Seite. 

Tragriegel (Windmüble), die dicht unter dem 
Zaflement zwifben den Edjäulen des Thurmes 
der holländischen Windmühle liegenden borizon: 
talen Verbindungsſtücke. 

Tragrippe, j. d. Art. Brüde, ©. 460. 

Tragfänle, j. v. w. Hängefäule. 

Tragſchiene, Horizontales Trageifen; f. auch 
d, Art. Anker 9. 

Tragſtein, franz. coussinet, tasseau, engl. 
hrocket, f. v. w. Rragftein; j. auch Conſole. 

Tragfemyel, 1) (Minenb.) Stempel, auf 
dem ein Theil der Zimmerung rubt; ſ. d. Art. 


Tragweite. 
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Trapez. 








Tragweite, öfterreichifch Tracttieſe, |. v. w. 
Spannmeite. 

Tragwerk, Trägwerk, ſ. d. Art. Gruben: 
bau, Sꝛi45 

Tragwinkel, Winkel von 45°; f. Band. 

Tra m, Tram, Thram, lat. trabs, ital. trave, 
Tramen, f. v. w. Ballen, aud für Steg gerrandit; 
j. d. Art. Ballen, Brüde, ©. 460, Bv. 1, 

Trahmboden, Trahmdeche, ſ. v. w. Blod: 
dede; |. d. Art. Dede, ©. 632 xc. 

Trail, engl., altengl. trayler, ſich rantendes 
Laubwerl. 

Traille, fr;., auch Tralje geichrieben, 1) ſ. v. 
w. Fährbrücke, Fäbre, fliegende Brüde, ſ. d. betr. 
Art.; aub das Tau und die Kolle, woran dieſe 
Brüde läuft; — 2) zum Verſchluß von Feniter: 
und — dienende hölzerne oder eiſerne 
dünne Stäbe, ſ. d. Art. Dode 13 — 3) Roſtſtäbe 

Trait, fr;., 1) Streib, Zug; dessin au trait, 
Gonteurzeihnung ; — 2) Steinfenitt; — 3)f.d. 
Art. Maaß, S. 488. 

Ernjectorie, eine trumme Linie, welche ein 
Spitem gleiartiger frummer Linien unter dem: 
jelben Wintel jchneidet, wobei unter gleibartigen 
Linien ſolche verftanden werden, deren Gleichung 
man erbält, wenn man in einer gegebenen Gurven= 
nleibung einer darin vortommenden Gonitanten 
alle mögliben Werthe giebt, die Gleihung aber 
Ion unverändert läßt. OrtbogonaleTrajectorie 
beißt eine ſolche Curve, welde alle Linien des Sy: 
ſtems unter einem rechten Wintel fchneivet. Die 
ortbogonale Trajectorie eines Syſtems von gera: 
den Linien, welde durch denielben Buntt neben, 
ift ein Kreis; die allgemeine bingegen eine loga: 
rithmiſche Spirale. 

Traljeſchalt (Shifisb.), Scheidewand von 
Gitterwerk. 

Trammbaum (Müblenb.), Rahmſtück über 
dem Gerüſt des Pochwerkes. 

Trammrecht, j. Baurecht und Balkenrecht. 

Trammſäule (Mühlenb.), Ständer in dem 
Gerüſt eines Pochwerkes. 

Trampelrad (Müblenb.), j. v. w. Tretrad. 

Tranche, fr;., 1) Schliß in Scieferbrüden, 
den man zur leichteren Lostrennung der Bänte 
einbaut; — 2) Stärke einer Steinplatte. 

Tranch6, frz. (Herald.), Schulterſchnitt; ſ. d. 
Art. Heraldik V. 

Tranchöse, frz. ( Kriegsb.), j. d. Art. Laufgra: 
ben und Feſtungsbau. 

Trandyeecavalier, Trandeckape, Laufara- 
benkaße, Erandjeereiter (Rriegeb), vom Belage: 
rer in der Verlängerung der Hefte des nededten 
Weges bergeltellte Ervaufichüttungen zur Erlan: 
gung befierer Einficht in die vorliegenden Werte ıc. 

Tranchirwaage, ein Nivellirinftrument, j. d- 

|Trangle, fr;., j. d. Art. Streifen und Binde. 

transcendent; fo nennt man alle die Rech: 
nungsoperationen, welche nicht = den algebrai: 
ſchen nebören, wobei unter algebraifhen Opera: 
tionen die 4 Specied, die Potenzirung und die 
Wurzelausziebung verftanden werden. So ift es 
eine transcendente Operation, wenn man zu einer 
Babl den Logarithmus fucht, und umgekehrt. Zu 
den transcendenten Functionen gebören insbejon: 
dere die logaritbmifchen, die Erponentialfunctio: 
nen, jowie die trigonometriihen und cyelometri: 

Motbes, IAufr. Baurtezifon, 2. Aufl. 3. Bp. 


gen Eine transcendente Gurve iſt eine ſoiche, 
ei weldher die Ordinate eine transcendente Func: 
tion der Abſciſſe ift; wie 3. B. y — a log. 5 
oder y=a sin. r x.; ſ. auch d. Art. Eurve, 


S. 580, ——— und Interſcendent. 

Transenna, lat., Vogelneh, Fenſtergitter, 
Schranke, Querſchiff. 

Transeptum, transseptum, lat., Quer: 
chranke, Kreuzarm, fälſchlich für das ganze Quer: 
chiff gebraudt ; ſ. d. Art. ur i 

Transition, frj. u. engl., Uebergang, Ueber: 
gangsityl; transition-limestone, ſ. d. Art. 
faltıge Geſteine 6. 

Tranfitocanal, ſ. d. Art. Canal. 


Transmifhion, vie Geſammtheit ver Maſchi⸗ 
nentbeile, durch welde die Arbeit von der Haupt: 
welle des Motor auf die einzelnen zu treibenden 
Maſchinen übertragen wird. Dazu gebören die 
Wellen, Räder, Niemenjceiben und KRuppelungen. 

Transom, engl., Fenſterkreuz, Uuerftab, 
fteinerner Weitftab in einem enter (Querbalten), 
Kämpfer (j. d.) bei einer Thür oder einem Bogen: 
fenfter. Steinerne Querjtäbe kamen in England 
an Wohnbäufern jhon in dem early english 
style, an Thürmen im decorated style, an Kirch: 
fenftern aber erjt im perpendicular style vor; in 
Frankreich jcheinen fie ſchon zu Ende des 12. Jahr— 
bundert3 an Kirchen angewendet worden zu fein. 
Transparentmalerei. Man ipannt ſchwa— 
bes Baummollengewebe jo ftraff wie möglich auf 
Rahmen, beftreiht es an der einen Seite mit 
Stärtefleijter, an der anderen mit Del, und feht 
dann mit Delfarben die Yocaltöne von der einen 
Seite in Anftrich auf, wäbrend man von der an— 
deren Seite in Yadfarben oder aud in Waller: 
farben die Modulationstöne aufträgt; zu Trans: 
parentmalerei eignen jih nur Farben, die aus 
vegetabiliihen oder animaliſchen Subftanzen ge: 
wonnen wurden, mineralische — jedoch verar: 
beiten ſich nicht gut mit Waller und verbleichen 
gern; man fann mit Waflerfarben namentlich 
aud auf ſchwaches Papier oder Gewebe transpa- 
rent malen; j. übrigens d. Art. Yllumination 4, 
Slasmalerei, Farbe, Lafurfarbe, Saftfarbe ꝛc. 
tansportenr, 1) (Zeic.) ein Inſtrument, 
beftebend aus einem in Grade getheilten Halb: 
kreis: zum Meflen ver Winkel auf vem Bapier. — 
2) (Daic.) ein Babnrad, welches direct in zwei 
andere Käder eingreift und fo die Bewegung des 
einen Rades aufdasandere gerade fo überträgt, als 
ob diejes mit jenem direct in Eingriff fich befände. 
anstrum, lat., Querbret, Querbalten, 
Spannriegel, Ruderbant. 

Transverfale, jede gerade oder krumme fi: 
nie, welche irgendwie ein Syftem anderer Linien 
ſchneidet. Die Matbematik betrachtet insbeſon— 
dere die gerablinigen Transverſalen des Dreied3. 
ansverse, engl., was quer liegt, Querbal: 
fen ıc., — quer durch eine Halle, Gapelle X; 
transverse-arch , ſ. d. Art. Bogen, ©. 39; 
transverse-rib, crossspringer, Transverjalgurt, 
Quergurt eines Gewölbes, f. d. Art. Rippe und 

urtbogen ; transverse - vault, eingeipannte 
Kappe; transverse-section, Querfcnitt. 

Trap-door, enal., frz. Trappe, Falltbür. 

Trapetum, [at., Oelmühle. 

Trapez, ein Viered, in welchem nur zwei 
64 


Trapezoid. 





Seiten parallel find; jedoch auch überhaupt ein 
Viered, welches fein Parallelogramm it. Das 
Viereck mit zwei parallelen Seiten wird Parallel: 
trapez genannt. Der Fläceninhalt eines ſolchen 
ift, wenn a, b die parallelen Seiten deflelben find 
und h die Höbe: F=4(a+b)h. Um den Flä: 
cheninhalt ebener, gerabliniger Figuren zu berech— 
nen, zerlegt man diefelben gewöhnlich in Trapeze 


_ Erapezoid, ein Viered, in welchem keine zwei 
Seiten parallel find. 
Trapezoẽder, j. d. Art. Heraöver II. 
Trapp, ſ. d. Art. Bafalt, doch wird auch der 
Grünſtein (f. d. Art. Diorit), ferner die Kohlen: 
blende, Mandelftein, Dolerit, Ferrilit ꝛc. zu den 
Zrappgebirgen gerechnet ; ſ. d. betreffenden Art. 


Erapp-Porphyr (Wineral.), 1) ſ. v. w. Tra- 
chyt; — 2) J. v. w. Grünfteinporpbyr, Melapbyr 
und Phonolitb. 

— erdiges Baſaltconglomerat, ſ. d. 

Traſſe, ſ. dv. Art. Trace und Traciren, 

Traß, eigentlib gepochter und gemablener 
Dudftein (j. d.), doch auch diejer Stein in natür: 
lichem Zuftand, entitanden durch Mengung vulta: 
. niiber Auswürfe mit Schlamm; it als Bauftein 
verwendbar. Doch wird er hauptſächlich gemab: 
len oder gepocht, dann geliebt, mit troden ge: 
löihtem Kalt, aub wohl mit Ziegelmebl verjeht, 
als bybrauliiber Mörtel (ſ. d. 1, e) und zur 
Bereitung des Beton und Cement (j. d.) verwen: 
det. Eine Abänderung, der fogenannte Weiber: 
ftein, läßt ſich leicht zu Bild: und Schnigwert be: 
arbeiten und widerftebt der Witterung gut. 

Traßmühle, j. unter d. Art. Müble. 

Traube, als Symbol, beveutet das Blut 
Chrifti; f. d. Art. Maria, 

Cranbenbohrer, j. d. Art. Bruftleier. 

Eraubenerz, j. v. w. pbosphorfaures Blei. 

Traubenkirfchbaum, Stinkbaum, f. d. Art. 
Able, Faulbaum, Kirſchbaum xc. 

Tranbenftein (Wineral.), 1) Botryites, aus 
fugelförmigen, mit einander verbundenen Körpern 
beſtehender Kaltfinter ; — 2) f. v. w. Traubenerz; 
— 3) nierenförmiger Pyromorpbyt. 

Traubenulme, ſ. unter d. Art, Ulme. 

Trauchbohrer, Traufbohrer, ſ. Bruſtleier. 

Trauercypreſſe, j. d. Art. Thräneneypreſſe 
und Cypreſſe. 

Trauerweide, ſ. d. Art. Thränenweide. 

Traufbret, Schlagbret, Traufdiele, Tripp- 
diele, ſ. d. Art. Dahdedung 5, Dripdielen und 
Sims zu Ende. 

Traufe, ie gouttiöre, ſ. d. Art. Dachtraufe. 

Tranfenbnthe, ſ. d. Art. Grubenbau, S.215. 

Traufgang, Schlipve zwiihen zwei Häufern, 
welde von beiden die Traufe empfängt ; ſ. d- Art. 
Brandgaſſe. 

Traufhaken, 1) ſ. d. Art. Auficiebling; — 
aten zur Befeitigung der Dachrinne. 
raufleiſte, engl. label, j. Ueberſchlagſims. 

Craufredt, Trauffallsreht, lat. servitus 

stillieidii, aquae, ſ. Baurecht und Dachrecht. 

Traufrinne, j. v. w. Dachrinne. 

Sraufjchant, Kattungsfchaar, j. d. Art. Dad: 
dedung, ©: 602. 





— 
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Treiberz. 
Trauffı dicht, frz. battellement, obere it 
Due: Mauer, aber auch untere Schicht der Dad: 
ung. _, 
Tranffeite, bei einem Gebäude die Seite, wo 
die Traufe jich befindet. 

Tranffleine, die die Trauffhicht bildenden 
Dachſteine, im Pflaſter die das Traufwaſſer oder 
Fallrohrwaſſer auffangenden Steine. 

Travöe, jr;., Joch, Gewölbeabtheilung , Zac, 
Brüdenjoc. 

Traverfe, 1) 5. d. Art. Feitungsbau und Bat- 
teriebau; — 2) j.d. Art. Ausichnitt 7; — 3) Quer: 
ſchranke, — — in einem Saal; — NYſ. d. 
Art. Eiſendachung und Dad, ©. 598; — 5). d. 
Art. Einftrih 2; — 6) ſ. d. Art, Dampfihiif; — 
7). d. Art. Dedidwelle; — 8) (Herald.) ſ. d. Art. 
Gebänge und Sen D. J. 

Traverse de bois, frj., Querriegel, Quer: 
balten; traverse de fer, ee traverse 
de pierre, ſ. d. Art. Transom. 

raversin, fr;., j. d. Art. Klabain, Benting. 

Traverfion, j. d. Art. Grundbau, S. 218, 
Travertino (Mineral), Art Kalktuff, abge: 
lebt durch Niederſchläge aus Lalthaltigen warmen 
Quellen, in Gefüge und Farbe ſehr verichieden, 
enthält oft leere Käume, durch Pflanzen gebildet, 
welche er umjclojien hatte und die jpäter verweiten, 
auch Pflanzenabdrücke. Heißt auch Kalltuff oder 
Sinter von Tivoli, tiburtiniſcher Stein. 

ravicello, ital. Sparren. 

Travon, fr;., Brüdenbalten. 

Treasury, engl., Schapbaus. 

Tregik, }. d. Art. Maaß, ©. 488. 

Treckweg (Uferb.), We an Flüſſen und Canä— 
len für die Brerde und ijtenkhen, die Schiffe ziehen. 

rerkwerk, Tredwerrig (Bergb.), ſ. v. w. 
Trägwerk. 
roo, engl., Baum. 

Trefle, irj., engl. trefoil, Kleeblatt, Dreinaie, 
Dreipaß; trefle lanceole, Dreiblatt; trefle (adj.), 
mit einem Stleeblatt verziert. 4 

Treflö (subst., Herald.), Aleeblattichnitt. _ 

Trefoil-arch, engl., tleeblattbogen ; trefoiled 
eross, Kleeblattkreuz. 

Treibanker (Schifif.), frz. ancre Aottante, 
engl. dragsail, bölzernes drei: oder vierediges 
Gejtell, worein man ein Segel jpannt und in loth: 
rechter Stellung einige Fuß unter das Wafjer mit: 
teljt eines angehahgenen Gewichtes verjentt. 

Treibbänder, Treibriemen U. j. d. Art. 


Riemenſcheibe. 


| 


Cr eibbaum, Mellbaum an einem Göpel. 

Treibbolzen, Treibeifen, franz. repoussoir, 
engl. drivebolt (Schiffsb.), mit Knoͤpfen oder mit 
Stiel verfehene Bolzen, zum Antreiben ver anderen 

Treibbuhne, j. d. Art. Buhne 1. [Bolzen. 

treiben, 1) (Hüttenw.) auf der Capelle oder 
dem Treibbeerd das Silber, weldes mit Blei ver: 
mischt ift, von demjelben trennen; j. d. Art. Blei, 
Silber, Kupfer 2c.; — 2) (Vergb.) aus der Grube 
vermitteljt des Göpels oder auf andere Weije Berge 
und Grze berausfördern. 

Treiber (Mühlenb.), der Majchinentheil, der, 
auf den oberen Theil des Mühleifens geitedt, mit 
feinen Falzen die Haue umfaßt und umtreibt. 

Treiberz, Erz, das aus einem Treibſchacht ge: 
fördert wird, 


\ 


Treibfänftel. | 
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Treibfänftel (Bergb.), 4—36 Pfund ſchwerer 
Fäuftel reſp. Hammer zum Eintreiben der Stempel 
der Berzimmerung, rejp- der Breceifen. 

Treibhammer Klemp), baudige Sachen 
auszutiefen dienender Hammer mit langen Schen: 
feln und balbfugelrunder Babn. 

Treibhaus, 1) j. d. Art. Gewähshaus; — 
2) (Bergb.) auch Treibkaue genannt, über 
einer Treibkunſt errichtetes leichtes Gebäude ; — 
3) (Hüttenw.) auch Treibhütte genannt, Gebäude, 
worin jich ein Treibheerd oder Treibofen befindet. 

Treibheerd, Treibofen (Hüttenw.), zum 
Scheiden des Silbers vom Blei dienender, runder, 
age: Heerd mit einer Vertiefung in der Ober: 
fläche; vor dem Gebrauch wird er mit Yehm und 
Roßhaaren ausgeſchlagen und dann vorgewärnt; 
er ijt mit einem eifernen ſchurzähnlichen But, dem 
Treibhut, verjehen. 

Treibholz, 1) auch Treiblade, j.v. w. Erdlade; 
— 2) (Hüttenw.) auf dem Treibheerd gefeuertes 
langes Sceitholj; — 3) franz. bois flotte, engl. 
driftwood, ſ. v. m. Flößholz. 

Treibkorb, ſ. v. w. Göpeltorb. 

Treibkunſt, Treibwerk Gerge Vorrichtung 
zur Förderung der Erze, wie Göpel, Premswert ꝛc. 

reibrad, Triebrad, 1) ſ. v. w. Getriebe, ſ. d., 
ſowie d. Art. Dampfmaſchine, Räderwerk ıc.; — 
2) ein Rad bei Balgmaſchinen, welches die Baͤlge 
in Bewegung jeßt. 

Treibfand, Triebfand, ſ. unter d. Art. San. 

Treibſchacht, ;. d. Art. Grubenbau, S. 212 ff. 

Ereibfi „ſ. v. w. Göpelkette. 

Treibſtange, lange, runde Stange an den 
Bandmühlen, durch deren Hin: und Herziehen man 
das Schwungrad und die ganze Muͤhle in Bewe— 


u * 
reibſtock, 1) Gürtlerwerkjeug, worauf die 
Bleche bearbeitet werden; — 2]. d, Art. Triebſtock. 

Treibſtoß (Berab.), ihmale Seite eines Treib: 
ſchachtes, auch kurzer Stoß, bunte Seite genannt. 

Treibwaſſer, j. v. w. Aufſchlagwaſſer. 

Treibwelle, elle, worauf ſich ein Getriebe 
befindet, 

Treibzahn (Mühlenb.), der unterjte Zahn am 
Walkhammer. 

Treibzeng, Dreh (Waſſerb.), allerlei vom 
Waſſer angeipülte oder angetriebene leichte Gegen: 
jtände, ala Schilf, Stroh, Heu ıc. 

Treillage, treille, treillis, fr3., engl. trellis, 
altengl. trellice, 1) Gitterwerf, durchbrochene Ver: 
slerung:; ſ. d. Art. Bindwerk; — 2) grüne Laube 
von lebenden Pflanzen, lat. trichila, 

treillisse, fr}. (Herald.); ſ. d. Art. Gegittert. 

treiteln, treilen, ein Schiff, einen, Ponton an 
Leinen, Treil, engl. tracking rope, ziehen. 

Tremolit (Minerat.), j. v. w. Grammatit. 

Trempel, Drempel, Trümpel, Tremel, 
1) (Schleußenb.) Schwellwerf der Schleußenthore; 
j. d. Art. Drempel und Schleuße; — 2) (Landb.) 
jur Unterlage zwijchen den Unterenden des Auf: 
Ichtebling& und den Sparren dienender Kloß; — 
3) Steife oder Stüße; — 4) die den Rahmen der 
Stüdpforten bildenden Hölzer auf Schiffen ; fie 
beißen nach ihren Stellungen Ober: und Unter: 
ober Seitentrempel; ſ. d. Art. Pforte; — 5) (ungar. 
Hüttenw.) die Kolben, die aus den Quppen ber 





| Sternfeuer zerſchroten und weiter ausgeſchmiedet 


werden unter den Trempelſtochhümmern. 
trempeln, mit Holz einen Minengang fo un: 
teritügen, daß er nicht einfallen kann. 


Erenkwaller, falſche Schreibweife für Dräng- 
waſſer, ſ. d. 


Trennbuhne (Waſſerb.), ſ. v. w. Leitbuhne; 
ſ. unter d. Art. Buhne. 


trennen, mit der Säge der Länge nad) das 
Holz zerichneiden. 


Trennfäge, j. unter d, Art. Säge. 

Trepan, engl., frz. tr&pan, Bergbohrer. 

Treppe, Stiege, Steige, lat. scala, frz. esca- 
lier, engl, stairs, jpan. escalera,, gangbare Ver: 
bindung eines niederen Gebäudetheiles mit einem 
höher gelegenen, 

A. Eintheilung nad) dem Material. 

1. Maſſive oder feuerfelle — haben den 
Vorzug der Dauerhaftigkeit und ————— bei 
Feuersgefahr. a) Steinerne Treppen; bie: 
jelben End unftreitig die beiten. Man fertigt jede 
Stufe aus einem Stüd Stein majjiv an und legt 
fie auf Wangenmauern,, Wangeniteine, —— 
Bogen oder dergl. mit beiden Enden auf, wodurch 
reſp. eine untermauerte Treppe, Architravſtiege, 
Sarvanenhaläftiege entiteht, oder man mauert ſie 
mit einem Ende ein, während fie mit dem anderen 
ſich gegenfeitig ftüßen, wobei die Treppe eine frei: 
liegende, gewundene oder gerade, eine Spindelitiege 
mit voller oder hobler Spindel, eine ‘Pfeileritiege ıc. 
jein kann; die Stufen werben auf der Unterjeite 
entweder roh geloten oder ſchräg, abgearbeitet 
(vergl. d. Art. delardement), oder mit Gliederung 
verjehen. b) Gemauerte Treppen; bierbei 
fann man die Stufen als jcheitrechte Bogen aus 
Ziegeln wölben oder man unterwölbt die Treppe 
mit einem jteigenden Gewölbe und legt darauf die 
Stufen als Kolligichten an, oder man nimmt 
Schieferplatten zu den Auftritten und mauert die 
Zwiſchenräume zwiichen denjelben als Seßitufen 
ſchwach aus, kann fie jedoch auch offen laſſen; man 
fann die Steintreppen aber auch als romanijche 
Treppen (j. d.) geitalten. 

2, Höljerne Treppen ; diefe find allerdings nicht 
feuerficher, fteigen ſich aber am beiten wegen ber 
großen Elajticität des Holzes, laffen ſich auch am 
bequemjten in jede Form bringen, belajten das 
Geländer ſehr wenig und jehen, wenn fie gut gear: 
beitet find, recht elegant aus, 

3. Eiferne Treppen; dieſe halten zwar ein 
nicht ſtarkes Feuer aus, werden aber jo heiß, daß 
fie nicht paflirbar find * auch ziemlich ſchwer 
und theuer, ſehen aber ſehr elegant aus und braus 
hen wenig Pla. 

4. Treppen aus atmifhtem Material; mo 
feine großen Steine zu haben find und wo man 
doc) feuerfeite Treppen beritellen will, ohne viel 
Seitenihub auf die Mauern zu äußern, legt man 
Eiſenſchienen oder gubeiferne Wangenitüden und 
Mittellaufbäume und mauert darauf die Stufen, 
die man dann mit ſchwachen jteinernen Auftritt 
platten (von Marmor oder Schiefer) verkleidet oder 
auch mit Holz belegt. Kellertreppen macht man 
häufig von Ziegelrollichichten und belegt fie mit 
Sihenpfoiten, um das Abſtoßen — hinabzu⸗ 
ſchaffende Laſten zu verhliten. Weder ſolche noch 
majjiv ſteinerne Treppen darf man mit Erde un: 
terfüllen, denn diefe treibt im Frühjahr die Stufen 
auseinander. 

54 * 


J 

















Treppe, 428 Treppe. 

B, Eintheilung nad Ort, Beftimmung ac. \ Folgende auf Erfahrung gegründete Tabelle giebt 

1. Treppen außerhalb der Gebäude. a) Of: | —* Auskunft. 
78 Freitreppen, ſ. den Artikel Freitreppe. Steig. Autit. 
) Ueberbaute Freitreppen, dieſe jind zwed: 318 | aufwärts bequem, ermüdet abwärts; 
mäßiger als die offenen, weil leßtere im Winter 3 16 | verlangt zu furje Schritte; 
durh das Glatteis leicht gefährlich werden. | 4 | 18 | ermüdet: 
ec) Barttreppen; dahin gehören die in Gärten ; 4 | 16 | aufs und abwärts ziemlich bequem; 
vortommenden Rajentreppen und diejenigen, deren | 4 | 14 | verlangt zu kurze Ehritte: 
Stufen aus quergelegten Rundhölzern beitehen, die | 5 | 18 | ermüdet die Kniee und Schentel; 
durch eingeichlagene Prählhen gehalten werden, | 5 16 | ermüdet die Schentel; 
fowie die aus unverarbeiteten Steinen zufammens | 5 15 | ermüdet etwas weniger; 
gebauten und die in Felſen gehauenen. 5.14 | fteigt ſich bequem; 

2. Treppen innerhalb der Örbäude. a) Haupt: | 5 13 | verlangt zu kurze Schritte; 
treppe: darf in Sachſen nicht unter 4Y/. Fuß breit | 6 14 | ermüpet die Kniee nur wenig; 
fein, muß ſich bequem jteigen und in jedem Geſchoß 6 | 13 | fteigt fi gut, ermüdet bei großer 
einen breiten, bequemen Austritt haben. b) We: Stufenzabl die Anieteblen ; 
bentreppe, aud) Degagementstreppe (1. d.) ge: | 6 12 | verlangt zu furze Schritte; 
nannt. ec) Geheime Treppe, n escalier de- | 61, | 13 | fteigt fich ehr bequem ; 
rob£, in Schränfen oder zwiſchen Wänden ıc. ver: | 7 | 13 ſteigt fih bequem; - 
borgen. d) Kellertreppe, muß majliv, möglichit 12 | fteigt ſich gut, wenn man ſchnell gebt; 
aerade jein und feine äußere Luft in den Keller | 717, | 12 | fteigt ſich gut; 
eindringen laijen; ſ. übrigens d, Art. Keller und | 7%, | 11 | verlangt zu kurze Schritte; 
Kellertreppe. ©) Bodentreppe,j.d. f) Thurm: | 8 | 11 fteint fich ziemlich bequem; 
treppe; dieje ann als Haupt: oder Nebentreppe | 8 | 10 | iumbequem, ermüdet die Ferjengelente ; 
dienen und gebt dann, von unten auf, oder dient | 8_ | 9 | ziemlich unbequem: 
blos zum Bejteigen eines Thurmes und braubt | 9 | 9 * ermüdend: 
dann erit da zu beginnen, wo der Thurm fi vom | 10 9 | kaum noch anzumenden, 


übrigen Gebäubekörper trennt. Uebrigens fommen 
auch Thurmtreppen vor, die außerhalb des Gebäu: 
des liegen, d. h. an einer Ede oder Seite des Thur: 
mes, oder auch rings um den Thurm außen ange: 
hängt oder herausgekragt find. 

C. Lage, Breite und Steinung der Treppe. 
Mas zunädit die Lage betrifft, jo lege man 
die Haupttreppe jtets jo, dab jie in möglıcit gu: 
ter, bequemer und freier Verbindung mit den 
Haupträumen ſtehe, jür den Fremden leicht zu 
finden jei und dennod) feinen für andere Zwecke 
kojtbaren Kaum wegnehme; ſehr zu empfehlen it 
Ki nicht zu hohe Gebäude, namentlich wenn fie frei 
teben, die Treppe ganz in die Mitte zu legen, und 
ſammt dem an jie lich anschließenden Vorplap von 
oben durd ein im Dad angebrachtes Oberlicht zu 
beleuchten. Dies gewährt den Vortheil, dab man 
Zugluft auf der Treppe vermeiden und dennod) die 
Treppe als Ventilator für das ganze Haus gebrau: 
hen fann; daß man ferner die mit Directem Licht 
verjehbaren Räume alle für Zimmer benugen kann 
und dab man durch Die Podeſte ıc. nicht in der fen: 
iteranlage geitört wird. Will man bei hoben Ge- 
bäuden ſolche Oberlichttreppen anwenden, jo büte 
man jich jehr, die Oberlichtöffnung und den ent: 
Iprechenden Raum zwiſchen den Treppenarmen 
nicht zu ein zu machen. Die Breite einer Treppe 
muß nad) der Anzahl der diejelbe paſſirenden ‘Ber: 
jonen bemejien werden, wobei man als Minimum 
2 Fuß anzunehmen bat für Nebentreppen, für 
Da Teapen bei Wohngebäuden 3’/, Fuß, bei 
‚sabrifgebäuden 6 Fuß. Was die Steinung der 
Treppen anbetrifit, jo hat man vielerlei Angaben 
gemacht, um Bequemlichkeit des Aufiteinens zu er: 
zielen. Wenn z. B. b die Breite, h die Höbe einer 
Stufe bedeutet, jo joll die Treppe ſich bequem itei: 


gen lajien, wenn, nad einer Yehre die eine, nad | 
einer andern die andere der en Formeln be: | 
I Soll, 


nut wird: b+h—] 
b+,.h— 24 m 
bx<h=76 „ 
b><h==7% 


Alle diefe Regeln fommen der” Wahrheit ziemlich 
nabe, lajjen aber doch jehr unbequeme Anlagen zu. 
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D. Anordnung und Führung der Treppen. 
Außer der Stodwertsböhe hat aud) der vorhandene 
Raum, nebit noch manden jonit einichlagenden Anz 
forderungen, Einfluß auf die Anordnung der Trep— 
ven; bejonders ijt —— die Lage für Antritt 
und Austritt feſt beſtimmt. Bei beiden, alſo vor 
der Anfangsſtufe und hinter der Austrittſtufe, muß 
für einen hinreichend geräumigen Podeſt geſorgt 
werden. Ferner muß, von der Vorderkante irgend 
einer Stufe bis zu der Hinterkante der lothrecht 
darüber liegenden, eine Lichtenhöhe, frz. &chapde, 
von mindeltens 8 Fuß bleiben, jonit befommt man 
einen Kopfitoß, frz. brise-cou. Unter Rüdficht 
auf alles Das wird nun die Treppe conjtruirt und 
die Stufen eingerheilt. Dabei darf man nicht zu 
viele Stufen in ununterbrodener Reihenfolge in 
einer Treppenfludt, VERDEERSWETDIAEER 
penarm, fry. branche, volde d’escalier, engl. 
stairs-flight, annehmen; nur bei jehr bequemer 
Steigung oder wenig benußten Treppen jollte man 
mebr als 12 Stufen ohne Ruheplaß (Bodelt) , Flö— 
ben, Abſatz, franz. palier, engl. laudiug- place, 
anordnen. Ye nad) der Anordnung theilt man nun 
die Treppen folgendermaßen ein: 

1. Gerade Treppen. a) Cinarmige Treppe 
obne Bodeit; nur für kurze Freitreppen, Boden: 
treppen, Kellertreppen ıc. zu —— jür Stod— 
werkstreppen nicht zu empfehlen, weil ſie ſehr er— 
müden und weil der Nustritt (j. d. 1) zu weit von 
dem Antritt (j. d. 2) der nächſten kommt, und da: 
durch leicht Plabverichwendung herbeigeführt wird. 
b) Gerade Treppe mit Bodeit jteigt ich be- 
quemer als a, hat aber denjelben Nadhtheil in Be: 
zug auf Platzverſchwendung. 

2. Sebrochene Treppen, Podefltreppen, Slößen- 
Ireppen, abgeflöbte Treppen. a) Jweiarmige 
Treppen mit Barallelarmen müſſen Seitenlicht 
haben, An: und Austritt liegen gleich nebeneinan- 
der, auf der Mitte der Höbe liegt ein Podeſt; 
b) zweiarmige Treppen mit nicht parallelen 
Armen jind manchmal, bei unregelmäbigem Bau: 
plaß nicht zu vermeiden, ja in ſolchen Fällen oft 
jogar jehr zu empfehlen, weil fie die Anbringung 
eines Oberlichtes und Verföhnung der Unregelmä- 





machen: nur muß 
er Bodeit feine un: 
Trep— 


e) geipaltene Treppen; zwei Arme vereinigen 
ſich in einen, oder umgefebrt; plagraubend, aber 
großartig. Der eine Arm fei mindejtens 1Ysmal 
ſo breit, als jeder der anderen. Natürlich giebt es 
noch eine Menge anderer Gombinationen. - 

3. Halbgewendelte Treppen, gemijchte Treppen, 
jind gebromene Treppen, welche an den Brechungen 
Itatt der Podeſte Wendelitüde haben, Es kann bier 
diejelbe Untereintbeilung angenommen werden wie 
bei den gebrodenen Treppen. _ . 

4. Wendeltreppe, Schnedenjtiege, frz. escalier 
a vis; fo nennt man diejenigeh Treppen , die gar 
feinen geraden Lauf haben, mögen fie nun in einen 
runden, ovalen, ee oder vieredigen Raum 
eingejegt jein; e haben fie in der Hegel, aber 
meiſt nur beim Austritt ins Stodwerf. a) Spin: 
deljtiege, eigentliche Wendeltreppe, hat eine volle 
Spille, welche bei rg durd eine Säule, bei 
Steintreppen durd an die ſchmale Endigung ri. 
collet) der —— angearbeitete Spindel: 
Itüden erzeugt wird. b) Hobltreppen, Wendel: 
treppen mit hohler Spindel; die Spindel beſteht bei 
Holztreppen aus — Wangenſtücken, 
Krümmlingen (f. d.), bei Steintreppen aus an die 
Stufe angearbeiteten — e) Frei: 
tragende Wendeltreppe; dieje fann in Holz, 
Eiſen oder Stein ausgeführt werden. Im eriteren 
Falle bejteht fie aus lauter Bloditufen, die, 
nleich fteinernen Stufen, mit dem breiten Ende ein: 
gemauert werden, während die Verbindung an dem 
Schmalen Ende auch wohl durch untergelegte eder 
pinbuneigelhobene Gijenitangen bergeitellt , oder 
durch Aufeinanderfalzen der Stufen erreicht wird. 

E. Eintbeilung nad Confteuction und Zu: 
jammenfügung der Stufen, Dieje ren In 
tür jede hoblipillige, gewendelte, halbgewundene, 
gemiſchte und gebrochene Treppe. a) Treppe 
miteingejhobenenStufen,Leitertreppe; 
bloße Trittſtufen, Auftrittitufen, frz. marches, 
von Holz oder ſchwachen Steinplatten find in Nu: 
then der Wangen, reip. Wände, mon un) Sep: 


itufen fehlen, ſolche Treppen find unſchön und geben | 
Blodtreppe, | 


das Gefühl der Unsicherheit. r 

j. d. betreif. Art; gewöhnliche Conftructionsweiie 
der Steintreppe, wo aber nur jelten bei der fone: 
nannten —— Treppenbaume angewen⸗ 
det, vielmehr gewöhnlich durch Mauern oder durch 
aufſteigende Vogen Schwanenhalsſtiege erj 


erjeht 
md. e) Treppe mit eingejeßten Stufen, 


Wangentreppe, abgebadte Treppe; Wangen, fr. 


limon, und Trittitufen. beitehen aus Pfoiten von 
23, tejp. 11/2 Zoll Stärke. Die Seßitufen, 


1 Wand des Treppen 














baufes befeftigt, auch wohl, was 


‚ aber nicht zu empfeblen iit, in biejelbe eingelafien. 


Treppe; die Wangen, die in dieſem 


Die Wange muß oben und unten mindeitens 2 Zoll 
über die Gden der Stufen binausreichen , jonit 
jpringen die Baden der Nuthen aus. Eiſerne 
Treppen können ebenfalls auf dieje Art conitruirt 
werden, jteinerne nicht gut. d) Aufgeſ en elite 

Auuar: 


' tierbäume beißen, liegen blos unterbalb der Tritt: 











frz. contre-marches, fertigt man nur aus Brettern 


und nennt 
find in Nuthen der Wangen eingeiept, einquartiert, 
die Seßitufen außerdem noch in Nuthen der Tritt: 
ftufen, dafern fie nicht jtumpf an diejelben angena- 

elt find. Die Teittitufen treten in der Megel mit 


fie dann auch Futterbord. Die Stufen 


er Vorderfante vor die Sepitufen (Futterborde) 


vor und haben einen Sims oder find mindeitens 
abgerundet; bei jtumpf eingelehten Futterborden 
wird die Fuge durch ein 

Wangen werden mit Treppenhaten an fie 


eiftchen verdedt. Die 


itufen, welche, auf diejelbe genagelt oder geihraubt, 
an der Seite etwas fberfieben, jo daß das Gefims 
berumgetröpft wird. Die Sepitufen werden in die 
Trittftufen eingenuthet und meift mit den ſenlrech⸗ 
ten Wangenabläßen auf Gehrung eingeichnitten. 
QUuartierbäume, Yaufbäume, Treppenbäume, 
müfjen breiter als bei e und mindeitens 7—8 Boll 
unter den Stufen jtark ſein. Solde Treppen ſehen 
leicht und elegant aus und können jehr nett verziert 
werden, müſſen aber jehr qut gearbeitet ſein, lön: 
nen auch nur da angewendet werden, wo freier 
Raum zwiſchen den Treppenarnıen ift. Beide, © 
und d, erhalten an den Krümmungen, reip. Win: 
feln, entweder Krümmlinge oder Säulen, Spillen, 
Bilaren, die man auch durch Hängeeiſen oder eijerne 
Träger, Gonjolen :c. erſetzen kann; viel Tragfäbig: 
teit haben die Krümmlinge in der Regel nicht, doch 
pflanzt fich die Spannung in ſolchen abgerundeten 
Eden leichter fort als in rechtwinteligen,, wo man 
ohne Säulen faum austommt, Bei Podeſten, 
Pritihen, kann man häufig Wechſel (Trumpfe) ein: 
legen. Aufgefattelte Treppen kann man aud in 
Erlen und Stein (mit Trittitufe aus Marmor oder 
Kan ge art e) Jreitragende Treppe; 
namentlich bei hohlen Wendeltreppen anwendbar, 
j.unter D zu@nde. f) Angereihte Tr. abmen die 
freitragenden nad), die Stufen find alle durchbohrt 
und auf eine Gijenitange aufgereibt; ſieht ſehr 
kühn aus, fann in Holz und * Stein ausge⸗ 
führt werden, auch können die Stufenaus Chauffee: 
Bad aber anderen künſtlichen Steinmaffen berge: 
tellt jein. 

F. Die Wangen befommen vjt 
unten und oben jchnedenförmige Ausläufer, ſoge— 
nannte Mäkler, deren Gang dann aud) die Öelän: 
der folgen; ſonſt erhalten die Geländer wohl auch 
an ihrem Anfang ein Poſtament, oder ein Säul— 
chen mit Knauf oder dergl.; an den Zäufern erhalten 
die Geländer meiſt Doggen oder Traillen, die ent: 
weder in die Wangen eingezapft iind, oder außerhalb 
an dieſelben direct oder mittelit Heiner Unterſätze 
(Klauen) befeitigt find. Oben werden die Doden 
durd) einen Handgriff verbunden, deſſen Profil jo 
eingerichtet werden muß, daß er ſich bequem an: 

reift. Nach der Seite zu, wo die Treppe an der 
Wand läuft, bringt man imder Regel keine Gelän: 
der, jondern blos eine Laufitange, frz. deuyer, an. 
Das Geländer macht man von der Vorderfante der 
Stufe aus lothrecht Fuß 9 pol bis 3 Fuß hoch. 

G. Nachträge und Verweiiungen. Die in die: 
ſem Artikel erwähnten Treppentheile find meijt in 
bejonderen Artikeln —— man ſchlage alſo 
dieſe Artilel nach, ebenſo die Art. Marche, Con- 
tre-marche, Eijenbau, Seuerfeft, Spindel, Baden, 
Balbide, Echelon, Echelle,Abjap, Degre, Grees, 
Gradin, Berron, Lauftreppe x. Näheres über 
Treppenconftructionen, ſowie Abbildungen , findet 
man in der Schule des Zimmermanns und des 
Steinmepen, des Schloſſers und Bautiichlers, 
Leipzig, bei Otto Spamer. Dan bat von jeher mit 
Treppenanlagen ſehr viel Spielerei getrieben; da: 
hin find 3. B. die jogenannte Schleifentreppen, die 
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Treppenarm, 
Treppen, beren Arme ſich durchkreuzen ıc., zu rech⸗ 
nen. Wirklihen Nutzen können be jogenannten 
Toppeltreppen hie und da gewähren, die aus zwei 
derart in einander geſchobenen Wendeltreppen oder 
‘Podeittreppen beiteben, daß auf einer derjelben Se: 
mand herunter:, auf der andern ein Anderer hinauf: 
geben kann, ohne daß die Beiden einander begennen. 


Als Mtribut erhalten eine Treppe die Heiligen 
au Maria ıc. 


TEPPENATM, Treppenflucht, ſ. d. Art. Treppe. | 


r 
€ eppenbache,Zreppenbaum, Zrepenmange, | um mebr zur Verbindung der Maſſe beizutragen, 


Steigebaum, ſ. d, Art. Treppe und Blodtreppe. 
Treppenfenfter, j. v. Art. Fenſter. 
Treppenflur, Hausflur am Antritt der Treppe. 

. Treppenfundament, der die unterfte Stufe 
einer Treppe tragende Unterbau; ſ. übr. Bloditufe, 

Treppengeländer, j. d. Art. Treppe F., tann 
von Eijen, Stein, Holz, Zink ac. hergeitellt werden. 

Ereppenhaken, j. unter d. Art. Treppe E. e. 

Treppenhaus, Treppenmantel, franz. eage 
d’escalier, engl. staircase, Naum, worin die 
Treppe liegt, entweder ein beſonderes Gebäube, 
Seitenflügel, Thurm, Vorhaus oder auch Abthei— 
lung eines Gebäudes; ſ. d. Art. Treppe u. Mantel. 

Treppenklampe, Treppevall (Sciffeb.), frz. 
taquet, echelon, engl. step, an der äußeren Seite 
des in angebrachte kurze und jchmale Tritte, 
um in daflelbe fteigen zu können. 

Treppenlehne, j. v. w. Handgriff eines Trep: 
penaeländers, 

Treppenloch, Treppenluke, Treppenöſſnung, 
für das Ausmünden der Treppe gelaſſene Oeff— 
nung in einer Baltenlage- 

Treppenmaner, Dauer, an welcher entlang 
die Treppe auffteigt. 

— Treppenpfoſten, Treppen- 
ſäulen, find zum Befeſtigen der Wangenſtücken, 
reſp. zur ——— der die Stufen tragenden Bo— 
gen gebrochener Treppen dienende hölzerne oder 
ſteinerne Pfeiler. 

Treppenpodeſt, frz palier, ital. pianella, 
Flötzen, Bletz, Pritſche; ſ. unt. Treppe C. u. Podeſt. 

Treppenriegel, den Podeſt tragender Riegel. 

Treppenſchacht (Bergb.),i.d.Art.Grubenbau. 

Treppenſchnecke, ſ. v. w. Wendeltreppe; ſ. 
d. Art. Treppe. 

Treppenfchnitt, frz. pignonng, f. Heraldit VI. 

Treppenſchrank, Verſchlag zu Verbergung 
einer geheimen Treppe; ſ. d. Art. Degagement und 
Escalier. 

Treppenſpindel oder Spille, frz. noyau, engl. 
noel, newel, Spindel, um welche eine gerade oder 
theilweiſe ge wendelte Treppe läuft; ſ. Treppe D. 

Treppenſtufe, ſ. d. Art Marche, Degré, 
Grees, Stair, Treppe ıc. 

ETreppenthurm, lat. turrieula, fr3. tourelle, 
tourillon, engl. spaircase-turret, j.d. Art. Thurm 
und Treppe. 
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Treppenwechſel, ver das Treppenloc begren⸗ 


zende Wechjel in der Baltenlage, gegen welden 
die Mange anliegt. 

Treppen arge, ſ. v. mw. fteinerne Treppen: 
wange, bei Freitreppen in der Regel blos an die 
Stuten angeblendet, die als Blodftufen beban: 
delt find. 


Tribune, 


5 Tresaunte, tresauns, transyte, engl., Cor: 

ridor, Yaufgang. 

Ereskammer, ſ. v. w. Sattiftei, f. d. 

Tresor, trösorerie, frz, 1) Schahhaus, auch 
Archiv, Satriftei; — 2) falich für dressoir, auf: 
gebängtes Wanpregal. 

Erefpenmühle, ſ. v. w. Getreidereinigungs: 
maschine, 

Tröteau, frz., j. d. Art. Bod II. 

treten (Biegelbr. u. Töpf.), Thon und Lehm, 


tbeil3 um jie von Steinen zu reinigen, mit den 
Füßen durchkneten; gefchiebt auf dem Treteplak, 


auch Lebmtrate genannt. 


Trethaf el, Halpel, mittelft eines Tretrades 
betrieben. Ebenſo erklären fi Tretkrahn, Tret: 
u Tretmüble, Tretpumpe ıc. 

retrad Maidinenb. 1) Rad an borizonta: 
ler Achie, in Geſtalt einer Trommel, an deren Pe: 
ripherie jich Tretbretter oder Leiterſproſſen zwiſchen 
zwei Felgenringen befinden, worauf Menſchen auf: 
wärts fteigen und dadurch die Bewegung des 
Rades bervorbringen. Es hatten ſolche Räder 
Rabe: bedeutenden Durchmeſſer, wurden jedoch 
päter kleiner, da ſehr viel Beſchädigungen ber 
Arbeiter vorlamen, bis fie zulest faſt ganz abge: 
ihafft wurden; — 2) aub Tretfheibe, Laufrad, 
Gangrad oder deelinirendes Rad, lat. budro- 
mium, genannt, Scheibe an einer um 20° gegen 
die Lothrechte geneigten Welle, mit radialer Leiſte 
benagelt, über welche ein Menſch oder Thier 
aufwärts zu fteigen ftrebt. Vergl. auch d. Art. 
Maſchine, Haſpel, Rad ıc. 

Tretſchwengel, Glodenſchwengel oder Bum: 

penichwengel, der von einem Tretrad bewegt wird. 

relung, 1) (Bergb.) wenn man in einem 
Gange firftenweiie gewinnt (ſ. d. Art. Gruben: 
bau) und jehr mächtige Gänge find, fo läßt man 
bisweilen die Firſten fo lange ſtehen, bis fie ſich 
zieben und berunterfallen. Dieſes Verfabren, bei 
welchem dann nur noch mit Eifen und Schlägel 
die großen Erzftüde zerfleinert werden, beißt Tre: 
tung; — 2) Sf. d. Art, Dreddung. 

rent, ſ. d. Art. Fides, Eiche, Epheu und Hand. 

Creufeleiche, ſ. v. w. Wintereiche; ſ. Eiche. 

trözaler, fr;., aufreißen, j. d 

Triäng, Tribeles, Trident, ſ. d. Art. Dreizad. 

Eriakisoktaöder, j.d. Art. Kryſtallographie 1. 

Eriangel, j. d. Art. Dreied. 

Triangelkrenz, j. d. Art. Kreuz C. 23. 

Triangle de voüte, franz., Gemwölbelappe, 
Sticfappe. , 

Trianaulation, Eintheilung in Dreiede, bes 
bufs leichterer Aufnabme bei Selbmefjung (1. d.) 
vorgenommen. Bgl.a.d. Art. Baſis u. Dreiedsnetz. 

Eriangulatur; ähnlich wie mittelit der Qua: 
dratur bejtimmten die Baumei: 
fter des ſpäteren Mittelalters 
auch vielfach mittelft ver Trian- 
aulatur; ſ. Fig. I810, die Grund 
riſſe zc. der Thürme, Pfeiler, 
Fialen, Kreuzblumen ıc. 

Trias,j.d.Art.Dreieinigteit. 

Triasgruppe, ſ. d. Art. 
i Lagerung f. 

Tribune, lat. tribuna, tribunal, 1) Rebner: 





Trieeps. 
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Tripel. 





ſtuhl; — 2) jedes e 


wo aus zum Volt nelproden werden foll; — 


6) —— en trıbune, ſ. v. w. Erfer. 
4 


richter, frz. eulot, 1) f. d. Art. Abtritt; — 
2) (Mübl.) ſ. v. w. Rumpf; — 3) j. Minentricter. 

Trichterbohrer, j. d. Art, Brunnen, S. 475. 

Erigterfpriße, ſ. d. Art. Feuerlöfcbapparate. 

Trielinium, lat., grieb. rofxAıvov, von rgeis 
und xAlyn, 1) Dreilager, Speifetiih mit Lager: 
jtätten, lat. leetus tricliniares, auf dreiSeiten, die 
vierte war zum Bedienen freigelafien. Die Lager: 
ftätte, trielinium, war meift zu je drei Perfonen 
eingerichtet; — 2) im römischen Wohnhaus |. v. 
w. Speifezimmer; f. d. Art. Atrium und Haus. 

Trieb, Triebflod, fr;. molette, engl. whirl, 
Stod im Getriebe; j. d. Act. Drilling u. Getriebe. 

Triebbuhne, ſ. unter d. Art. Bubne. 

Eriebfeile, 5. d. Art. Zeile b. 2 

Triebrad (Maicinenw.), in ein Getriebe 
areifendes und bafjlelbe in Bewegung ſetzendes 
Rad; ſ. Dampfmaſchine, Dampfwagen, Rad x. 

Triebfand, Triepelfand, f. u d. Art. Grund: 
bau. ©. 218, Baugrund, Mabliand und Sanp. 

Griebflange, j.d. Art. Dampfmaschine, 5.623, 
Basquill, ©. 249, Dampficiff xc. 

Triebwerk, j. v. w. Maſchine. 

Triens, j. d. Art. Maaß, ©. 514. 

Trichkopf, j. d. Art. Rammmajcine. 

Triezen, Keile, zum Antreiben der Steifen 
mittelit einer Erblade. 

Triforinm, Dreibogen, lat. triforium , frz. 
eeran, trifoire, engl. triforium, nunnery, Wehr: 
gang, Mauergang, Laufgang in Burgen auf der 
Kingmauer, in Kirchen wabriceinlich jur Erleich— 
terung der Mauer über den Sceidebogen umd zur 
Benußung durch die Kirchendiener, vielleicht auch 
als eine Art Empore, nad Wbewell ala Männer: 
hor angelegt; trägt zur Belebung der Fläche der 
Scheidemauer romaniſcher Kirchen weſentlich bei. 
Meift ift es ein in der Mauerjtärte binlaufenver, 


entweder dunkler oder dur Kleine Fenjter er: | 


leuchteter ſchmaler Gang, der in Heinen Arkaden 
fih nach dem Innern des Hauptichiffes öffnet und 
oberhalb der Sceidebogen und unterhalb des 
Lichtgadens ein Mittelgefboß bildet. Wie der 
Name andeutet, batte diefer Gang uriprünglic 
in jevem Joch 3 Definungen nach dem Mittelſchiff, 
doch varitrt die Anzabl vieler Definungen febr. 
Bisweilen fteben an des Triforiums Stelle blos 
angeblendete Arkaden, engl. blind-story; vergl. 
übr. d. Art. Bogen, Anglonormanniie, Gothiſch, 
Normanniſch. Opus inelusorium, fr. oeuvre tri- 
foire,Öoldarbeit mitä jour eingefegten Edelſteinen. 


—— 








Erift, 1) am Bferdegöpel der Zugbaum over 
Goͤpelſchwengel; }. unt. d. Art. Göpel; — 2) Ort 
zum beiden des Viehes; — 3) Auflabit an einem 


eich. 

Triftdeich (Deihb.), dur eine ſumpfige Ge: 
gend geführter Damm, um das Vieh darüber auf 
die Weide zu treiben. 

triffiger Moraft, j.v. w. Dobber.‘ 

Eriftitein, j. v. w. Grenzitein. 

Triga, lat, dreiipänniger Streitwagen. 

Trigante, ſpan, j. d. Art. Hedbalten. 

I range fenẽtre trigeminde, fr;., in drei 
Doppellichter, alſo im Ganzen in ſechs Abtbeilun: 
gen, getbeiltes gothiſches Fenfter, 

Triglyph, Tritipp,gr. retyAupos, Dreiſchlit, 
mit zwerganzen und zwei halben Schlitzen, alio auch 
zwei Stegen, lat. fermona, frz. euisse, engl. mews, 
verjebener Baltentopf in doriſchem Gebält; ſ. d. 
Art. doriſcher Styl. Ein Gebält obne alle Tri- 
Ayphe, jowie ein Friestbeil, wo genden zwei 
Säulen fein &rialopb fist, beißt Altrigipphon ; 
vergl. auch d. Art. Monotriglvpb, Hemitriglupb, 
Diglyph. Die Abftände der Triglyphe ann man 
jelten ganz gleih machen, 

rigon, ſ. v. w. Dreied. 

— ſ. d. Art. Polygonalzahlen. 

Trigonomelrie, ſ. v. w. Dreiecsmeſſung, 
der Theil der Matbematit, welcher lehrt, aus drei 
Beitimmungsitüden eines Dreied3 die drei übri- 

en durch Rechnung abzuleiten; in weiterem 
Sinn jedod die gelammte Lehre von den Winkel: 
functionen und deren Anwendung auf die Be: 
rechnung der Dreiede. Der eritere Theil wird 
meilt von ihr unter dem Namen der Goniometrie 
getrennt, während die eigentliche Trigonometrie 
in eine ebene, jphärifche und ſphaͤroidiſche —— 
je nachdem ſie ſich mit den Dreiecken in der Ebene, 
auf der Kugel oder auf dem Sphäroide (3. B. der 
Erboberfläce) beichäftigt; f. d. Art. Geometrie. 

Eriklinoöder, f. d. Art. Kryitallograpbie. 

Trilithe, ſ. d. Art. Celtiſch 4. 

Trillbohrer, ſ. v. w. Vergbohrer. 

Triller, Trilling, f. d. Art. Drilling. 

Trillid,, 5. v. w. Drebling. 

trilobe, tleeblattartig, dreinafig; arc trilobe, 
Kleeblattbogen. 

Trimmer, engl., Trummbalten, Wechſel. 

Erimurti, j. d. Art. Indifh A. | 

Trincarino, ital., jpan. trancanil, Leibholz. 

Tringle, frz., Vorhangſtange, Winveifen an 


‚ Bettitellen ; tringler, ausjpänen, 
Iette, | 


ae ette, jrz., |. d. Art. Bleiknecht. 
Erin omali-Hol;, leichtes und doch zäbes 
Holz, das in Madras viel zu Bauten verarbeitet 
wird. Es ftammt von einem Baum (Berrya 
Ammonilla), der unjerer Linde verwandt ift. 
Trinom, jeve aus 3durd + oder — verbun- 
denen Theilen beitebende Größe, wie 8 —a+ bir. 
Triomphal, fr;., arc-, Triumpbbogen. 
Tripel (Mineral.), beitebt der Hauptmaſſe 
nad nur aus Kiefelerde, mit etwas Eiſenoxyd, 
Thonerde und Wafjer. Kommt auf Lagern mit 
Thon und mit Quarziand vor, auch auf Neftern 


| in verjbievdenen Sanpfteinen. Er ericbeint derb, 


erbig, felten bat er mujceligen Bruch, ift rigbar 
durch Kallſpath, Farbe graulich: und gelblichweiß, 
ins Gelblihgraue und Iſabellgelbe. Undurch— 


Tripes, 
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j Trockenofen. 











ſichtig, mager und etwas raubanzufüblen. Schmilzt 


vor dem Loͤthrohr, wird als Polirmittel gebraucht. 
Spec. Gewiht = 1,8—2. Vergl. auch d. Art. 
Diatomeen. 

Tripes, [at., römiſches Längenmaaß— 3 Fuß. 

Triphan (Mineral.), tommt in kryſtalliniſchen 

tafien.vor, mit unebenem, Heinkörnigem , ſpli— 
terigem Bruch, eingewachſen in granitiihe Malen: 
etwas glas: oder perlmutterglänzend. Farbe 
grünlid, bärter ala Apatit, weicher als Quarz, 
funkt am Stahl. Iſt im Weſentlichen eine Ver: 
bindung von kieſelſaurer Thonerde mit kiefelfau: 


rem Litbion. 
Triphanfpat (Mineral.). Man unterjcei: 
det a) arotomen Zripbanfpatb, f. v. w. Prebnit; 


b) prismatiihen Tripbanjpatb, ſ. v. w. Tripban, 

Triplet, fr; , engl. triple-lancet, Dreieinig: 
teitsfeniter. 

Eriplit (Mineral.), j. v. w. pbosphorfaures 
Mangan, Manganpecherz. 

Erippdiele, j. d. Art. Traufbret. 

Eripphaken, 5. v. w. Traufbaten. 

Triptychon, griech. roizruyor, franz. trip- 
tique, engl. triptie, triptych, ein mit zwei 
Thüren —— Flügelaltar. 

Tripus, griech. rotzovg, J. d. Art. Dreifuß. 

Triquotra, lat. u. engl., frz. triquötre, Drei: 
ichenfel, romanifhes Symbol ver Dreieinigfeit: 
1. Fig. 938. , 

Erifection des Winkels, die Aufgabe, einen 
Winkel in drei Theile zu theilen, hat die Matbe: 
matifer jebr beichäftigt, fann aber mit Hülfe von 
Lineal und Zirkel allein nicht gelöft werden, außer 
wenn der Winkel auf die Form gebracht werden kann 

0 


( 
(.) ‚ worin 2” eine ganze Potenz von 2 bedeutet. 


Trispaston, griech. roforaorov, ein dreifa: 
her Flaſchenzug. 

Trisome, frz., dreifahes Grab; f. d. Art. 
Katafall. | Ba 

Tristania nereifolia R.Br., ein neubollän: 
viiher Baum (Fam. Leptospermeae), liefert 
jejtes und elaftifches Holz. 

Tristania obovata Renn., vie aus dem 
harten Holz bergeitellten, vortrefflihen Kohlen wer: 
ar in den Zinnwerken auf Banka ausſchließlich 

enußt. 

Triſte, in Tyrol ſ. v. w. Schober, Feimen, um 
einen Baum, den Triflbaum, herum angebäuft. 

tifur, eine verzierte Einfaſſung. 

Triton und Tritonen (Motbol.), werden dar— 
geitellt als Männer, mit kleinen Schuppen bis zur 
Hüfte bededt, unterbalb aber ald Delphine, in der 
Hand eine Seemuſchel baltend ıc. 

Trittbret, ı) fr;. ais de marche, engl. pace, 
j. v. mw. Aufteittftufe; — 2) (Mafcbinenw.) die 
Bretter an einem Tretrade, welche an demjelben 
die Schaufeln bilden ; — 3) f. d. Art. Drebbant 1. 

Trittrad, 5. v. w. Tretrad. 

Tribe, Provinzialismus für Winde und 
Rollenzug. 

Trinmphatorenkranz, j. d. Art. Kranz 1. 

Trinmphbogen, l) aub Triumphthor, 
Triumphpforte, lat. arcus triumphalis, porta 
triumphalis, frj. arc triomphal, zu Ehren eines 
Fürſten oder berühmten Mannes-bei feinem Ein: 





ö— — — — —— — ———— — — 





u in eine Stadt errichtete Pforte, die entweder 
auf kurze eit dient und dann auch Ehrenpforte 
(1. d.) genannt, oder als dauerndes Denkmal ſte— 
ben bleiben foll, und dann als großes Thor mit 
einem Hauptbogen und zwei Nebenbogen, auch 
obne leßtere, geitaltet wird. Die meiften Triumph: 
bogen find aus der Römerzeit, daber denn auch 
die neuen Triumpbbogen faft alle in römiibem 
Styl gearbeitet find, obgleih man fie in jedem 
anderen Styl eben jo gut und ſchoͤn beritellen 
lönnte. In der Kegel bringt man in Reliefs die 
au verberrlibende That und auf dem Gipfel die 
Statue des Triumphators zu Pferde, in einem 
Siegeswagen oder dergl., an; auch chineſiſche 
Triumphbögen find erhalten. — 2) Auch engl. 
rood-arch, chancel-arch, fornix genannt, vor 
dem Sanctuarium der altchriſtlichen und romani: 
hen Bajiliten (f. d.); bei gothiſchen Kirchen zit: 


ſchen Schiff und Chor ftebender hober Scheibbo— 
' gen; man pflegte auf der Wand über demſelben 


den triumpbirenden Grlöfer darzuftellen, oder 
unter dem Triumpbbogen ein tolo}jales meahz, 
das Triumphkreuz, lat. crux triumphalis, fr3. 
eroix triomphale, engl. rood, entweder in Kei— 
ten jhwebend, oder auf einem Querbalten, engl. 
candle-beam, rood-beam, ftehend, zu befeitigen ; 
ſ. auch d. Art. Chor und Kirche. 
Erinmphfänle, zu Ehren eines Feldherrn ıc. 
errichtete Säule; ſ. d. Art. columna, Säule und 
enfmal 1. 
Trivello, ital., ſ. d. Art. Bohrer, ©. 411. 
Troche, fr;., lat. trochia, Blume, Knauf aus 
mebreren Edelſteinen. 
Trochilus, lat., Hobltehle, Einziehung; ſ. d. 
Art, Glied E. 2. k. 
Trochitenkalk, Zlögtalt; f. d. Art. Kalt. 
Trochlea, lat., griech. reoyaAta, Flaſchenzug, 
Rolle oder Winde, 
Trochoide, f. v. w. Eycloide, f. d. 
Eroren-Apparat, zum Trodnen des Bau: 
holzes; j. d. Art. Baubolz E. 1. b und Hol; 3. 
torkenboden, 1) au Trodenbuct genannt, 
um Trocknen der Salzitüde mit Brettern belegter 
laß ; — 2) Boden zum Aufbängen zu trodnender 
Gegenitände, muß Fehr gut ventilirt und dennoch 
vor Gindringen des Rußes ıc. geihüst fein. 
Trockendock, f. d. Art. Dod. 
an en, ſ. d. Art. Stod und Fäulniß. 


Trockenhaus, 1) (Hüttenw.) Gebäude zum 
Zrodnen und Aufbewabren ausgelaugter Aſche, 
die zum Treiben des Metalles beftimmt ift; — 
2) 5. d. Art. Darre. 

Trockenlegun ſumpfigen Terrains, geſchieht 
durch Ableiten des Waſſers in Haupt: oder Neben⸗ 
canäle, durch Maſchinen, als: Waſſerſchnecken, 
Baggermaſchinen, Windmühlenpumpen, durch 
Auswechſeln des Bodens, Durchſtechen darunter— 
liegender Thonſchichten xc., f. d. in den Artikeln 
Entwäflerung und Sumpf angezogenen Artikel, 
Erocenlody (Bergb.), zum Sprengen (j. d. 3) 
gerade aufwärts gearbeitetes Bohrloch. 
Erodtenmaner, 1) Mauer, obne Mörtel ver: 
bunden, blos mit Moos vermauert; wird bäu- 
fig ftatt der Verzimmerung beim Ausbau von 
ruben, Streden und Stollen, fonjt auch bei 
niedrigen Futtermauern zc. angewendet; f. d. Art. 
auer ıc. 

Trockenofen, j. v. w. Fructdarre, ſ. Darre. 


— — nn Te a  " 


Trockenplatz. 











Trockenplah, fr}. essui, ſ. d. Art. Bleiche 1. 

Trockenſchauer, Trodenfheune, zum Trod: 
nen frisch geſtrichener Ziegel, ſowie feuchten Ge: 
traides, Grafes ꝛc. dienendes leichtes Gebäude, 
worin die zum Trodnen bejtimmten Gerüſteſtehen; 
die Wände bejteben aus Fachwerk mit durchbroche⸗ 
ner Biegelmauer oder Yattengittern, bei Getraide 
mit Drabt ittern, und baben außerdemftlappläden. 
Auch das Dab muß Bentilation haben. Sebr ge: 
fährlich it ven zum Trodnen aufgeitellten Ziegeln 
itarfer Wind und ganz bejonders heftiger Zug. 
Sobald vie Ziegel geftrichen find, werben fie auf 
dem Bodenbret oder aub in dem Formrabmen 
nad den Gerüjten der Trodenjcheuer getragen, 
und dann auf den Gerüften auf einzelne Troden- 
bretchen, ſowie auf dem Fußboden auf die bobe 
Kante in drei Zoll breitem Abſtand von einander 
geftellt. Dabei jtelle man die näfleren Ziegel von 
den Luken weiter ab als die trodenen x. Man 
Ihließt die Klappen an der Winpfeite, an der 
aegenüberftehenden öffnet man fie. Wegen ihrer 


Schwere nz man die Mauerziegel gewöhnlich | 


zuerjt auf die Gerüſte der untern Etage und öffnet 


nun, wenn die Steine etwas übertrodnet find, | 
das Wetter rubig ift und feine große Hibe berricht, | 
alle Zulen, jedoch immer fo, daß kein ftarfer Luft: | 


zug entitebt. Sind die Steine fo gnetrodnet, daß 
tie eine bleiche Farbe annebmen, fo ſchichtet man 
lie auf einem ruhigen Platz mit wenigftens 1 Zoll 
breiten Zwiſchenräumen über einander auf, nad: 
dem fie zunor mit jtumpfen Mefiern abgepust 
worden, und läßt fie jo völlig austrodnen. Dann 


muß man die zuerſt abräumen, die zuerjt gelebt ' 


worden. Um ſie in der Trodniß zu proben, zer: 

bericht man einen der Ziegel; hat dieſer auf dem 

Bruch innen und außen aleibe Farbe, und ijt er 

durchgehends gleich troden, jo nimmt man an, daß 

alle mit ibm zugleich geitrihenen zum Brennen 

tauglich find. ji 
trockne Kluft, . d. Art. Aluft. 


Trocknen von feuchten Wänden, j. d. Art. 
Feuchtigkeit. 
trockner Kalk, ſ v. w. Gipstalt. 


Trockniß, j. d. Art. Auszehrung und Baum: 
trodnip. 


Trödelmarkt,Srämpelmarkt,Tandelmarkt, - 
am beiten Neiben von Buden mit bölgernen Hallen | 


davor, in einer freien, von friſcher Luft durch— 
webten Gegend der Stadt. 
Trögelchen (Hüttenw.), Heine Mulden zum 
Einbringen der Erzproben in die Schmelzbütten. 
Trog, Kahn, frz. bac, überhaupt dedellofer, 


oben breiter als unten, dient dem Maurer, um 
den Kaltmörtel darin zu tragen; faßt 3—4 Kubil: 


fuß; — 2) (Müblenb.) f. v. w. Grubenbaum, j. ı 


d. Art. Grube 3. ; — 3) (Hüttenm,) zum Forttragen 


des Erzes dienende Mulde, f.d.;—4)f.d.Art.Stall. | 


Fi ar (Mübt.), oberfchlächtiges Waflerrad. 
Trohmholz, j. d. Art. Bauholz, ©. 280. 
. Erommel, 1)5.v.w. Tambour; — 2) (Sciffb.) 
eine Art Schiffswinde; — 3) (Mafchinenmw.) der 
Cylinder bei Reactionsrädern, mworin fi das 
Waſſer — — 4 ſtarke, um größerer Leich— 
tigkeit willen hohl hergeſtellte Walze an Maſchi— 
nen, in der Regel dem Treibband zur Auflage die: 
nend; — 5) eine Trommel ift Attribut der Kpbele. 
Trommelbled), j. d. Art. Meſſingblech. 


Mordes, Jdufdt. BausPegiton. 2, Aufl, 8. Bo. 
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| 


Tropfen. z 


zeumpeen ſJ. v. w. Walzenrad. 


Trommelwelle, Welle einer Riementrommel. 

Trompe, fr;., vorgelragte, eine Fläche doppel⸗ 
ter Krümmung bildende MWölbung, 3. B. ange: 
wendet in der Ede eines unten achtedigen oder 
runden, oben vieredigen Thurmes, überhaupt 
beim Uebergang aus einer Grundform in eine 
andere größere, oder mindeitens mit einzelnen 
Theilen vor jener vorſtehende, wenn nämlich der 
übertragende Theil oder die untere Mauer der Art 
ift, daß ein einzelner Kragſtein nicht ausreicht. 
Gemwölbebogen über Thür: oder Fenfteröffnungen 
in der Mauer eined runden Thurmes ıc. müſſen 





‚ ebenfo conftruirt werden wie Trompen, die zu den 





| 
| 


Inwierigien Aufgaben des Steinſchnittes gebören. 
Wir geben in Fig. 1841—44 einige Trompenbogen, 


Ai 87 













| — 
Sig. 1394-34 
müſſen aber wegen des Näberen auf Horn’? „Schule 


des Steinmeßen“, Leipzig, OttoSpamer, verweilen. 


a die Trompe in Form einer Nijche fortgeſetzt, 
o beißt fie Nijchentrompe, frz. trompe en niche. 
Trompete, ſ. d. Art. Ralliope. 
Trompetenbanm, Kanonenbaum (Ceero- 
ia — L., $am. Artocarpeae), mäbig gro⸗ 
er Baum des mittlern tropifchen Amerika, deſſen 
poröjes Holz von den Eingebornen zum Feueran: 
machen verwendet wird. Sein Bajt dient zu An: 
' fertigung von Seilen, Striden, Geflechten x. Die 
: Stämme erreihen eine Höhe von 30 bis 40 Buß 
Sie find häufig völlig bob! und deshalb vortreff: 


0 lich su erleitungen und dergl. zu gebraudyen. 
plumper Kajten. 1) Brettertaften mit Handarifien, ' & su Wafierleitungen und bergl. zu 0 & 


Trompetergang, lat. maenianum, langer 
| Ballon, ſ. d. 

‚ Trompillon, fr;., halbeylindriſcher Kernftein 
einerTrompe Tient unten — auf der Mauer, 
io daß die Wölbiteine des — wie 
auf einem Lehrgerüſt | ihm ruben; kann nad 
Bollendung des Bogens herausgezogen werben. 

Tronc, frz., ital. trunco, Opferftod, Säulen: 


ſchaft. 

tronqu (Herald.), verſtümmelt, oben und 
unten abgeſtußt 

tropfbare Flüffigkeit, |. d. Urt. Flüſſigkeit 1. 

Tropfen, lat. guttae, frz. lJarmes, ital. cam- 
eg als Eleine ſtehende Colinver, oder umge: 
ehrt abgeſtutzte Kegel gebildete Zabnſchnitte; |. d. 
Art. Kälberzähne und doriſcher Styl. 
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Tropfenfall. 
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Tſcherper. 





Sronfen! 
w. Dadtraufe. 
Eropfentafeln, ſ. d. Art. Doriſch. 
Eropfkaften (Salzw.), Behältniß auf ver 
Gradirwand, welches die Sole enthält, die durch 
die Gradirwand tröpfeln joll. 


Tropfſchwefel (Hüttenw.), 1) natürlicer | 


ober gediegener Schwefel 2) der beim Röſten 
des Bleierjes herauströpfelnde Schwefel. 


Tropfitein, Höhlentalt, f. d. Art. Stalattiten. 
Tropfvitriol (Hüttenw.), in Geftalt von Eis: 


all, 1) ſ. v. w. Traufreht ; = 2) |. vu} 


zapfen oder Stangen fi anſetzender Vitriol in 


einer Grube. 


; ’ | 
Tropfzinn (Bergb.), auf den ———— jedes abgeriſſene, unſörmliche Stüd 


aus dem Zinnerz tröpfelndes reines Binn. 
‚Trophäe, richtiger Tropäon, griech reörrauov, 
Siegeszeihen, meilt aus Kriegsgerätben zuſam— 


mengejtellt; j. d. Art. Armatur. Doch kann man 


auch Trophäen aus Gegenftänden over Werkzeugen 
der Künite, Wiffenfhaften und Gewerbe zujam: 
menitellen zur Verberrlihung derjelben, 3. B. an 
den folben Künften ꝛc. gewidmeten Gebäuden 
oder an Ehrenpforten x. 

Trophonarium, ſ. d. Art. Ritualbücer. 

Trophymus oder Trophinus, St., 1) Mär: 
tyrer der griechiſchen Kirche, trägt das Schwert 
und feine ausgejtochenen Augen; — 2) Belehrer 
von a Jünger des Maulus. 





— „ſJ. v. w. ſymboliſch; über tropiſche 
Bilderſchrift ſ. d. Art. Hieroglyphen. Vergl. auch 
d. Art. Jahr. 


Troſtkammer, ſ. v. w. Sakriſtei, ſ d. 

Troß, 1) (Mineral.) ſ. v. w. Traß; — 2) bier 
und da für Feime, f. d.; — 3) frz. aussiere, engl. 
hawser, Tau, aus 18 und mehreren Garnen be: 

Trottbaum, j. u. Kelter. ſtehend. 

Trotte, jo nennt man in manchen Gegenden die 
Adler: am Ahein die Quetſchmaſchinen in Stärte: 
abriten. 





Trottoir, lat.ombo,umbo, Ic estrade, ipan. 


anden, andito, f. d. Art. Bürgerſteig. 


Trohkopf, Name für eine Art 
(Anobium pertinax L.), |. d. betr. Art 


Trobftein, Auferleg oder Scheerftein (Hütten: 
werf), eine beim Kupferſchmelzen entjtebende, röth— 
lich:graue, ſehr ftrengflüfftige Maſſe, zufammenges 
ſeht aus Kupfer, Eifen und * 

Trou, fr, Loch; trou de boulin, frz., Rüſt— 
loch, Taubenichlaglod ; trouer, lodyen. 

ough, engl., Arche; j. auch d. Art. Bett 3. 

Troussequin, frz., Streihmodel, Reißmaaß. 

Trowel point moulding, engl., Spitzzahn⸗ 


r 


Dergierung, 


enal., |. d. Art. Klote. 
Trudenfuß, ſ. d. Art. Drudenfuß. 


Trübeichmanß, ſ.d. Art. Maaß, S.500u.510. | 


. Crüel, ſchweizeriſch für Weinprefie, Kelter. 
Trügle, jchweizeriih für Knebel, um Seile 
und Ketten ftrafjer anzuziehen. 
Trügling, |. v. m. Apatit, f. d. 
Trülle, tourniquet, moulinet, Drehkreuz; ſ. d. 
Trümmerachat, ſ. d. Art. Achat, beſteht aus 


Bohrkäfer | 





m nn 


wechſelung eines Treppen 








Sharflantigen Achatbruchſtücken u 
Größe, gebunden durch Amethyſt. 
Trümmererz, durch Kaltipath mit Fablerz 
zulammengelitteter Kupferkies. 
Triimmer- Mauerwerk, f. v. w. Füllmauer, 
Empletton. 
rümmermarmor, ſ. d. Art. Breccie. 
Trümpel, ſ. d. Art. Trempel und Drempel. 
Trulla, lat., 1) Mauertelle, vertieftes Ge: 
ſchixx, Beden, Kuppe; — 2) aud) tholus, Kuppel. 
Trullisatio, lat., Bußauftrag. mit der Kelle. 
Trumeau, frz., 1) Senfterpfeiler; — 2) Pfei: 
lerfpiegel. 
rumm, Trum, Drom 


überhaupt 
rümmer iſt 
der Plural davon), 5. B. ein Stüd Fels, ein Stüd 
Seil, j. d. Art. Seiltrum; eine durch das Geſtein 
in Geftalt eines Bandes lang hindurchziehende 
Erz: oder Steinart. 

Trummelbaum, Tummelbaum (Bergb.), ne: 
ben einem Hafpel an dem langen Stoß des Ge: 
vierd angebracter fentrehter Baum, oben und 
unten in einer Spur gebend und mit einem 

ebel oder Arm verjeben, um damit den aus dem 
Schacht gezogenen Kübel auf die Seite zu prüden ; 
auch bei einer Erdwinde (j. d.) die ſenkrechte Welle. 

Trummerz (Bergb.), trümmerweiie breden: 
des Erz. 

—— Beiträger, Kragholz, lat. inter- 
pensivum, frj. potence, engl. corbel, templet, 
ein unter dem Träger auf eine Säule gezapftes, 
kurzes, ftarfes Stüd Holz; dient zur Abkürzung 
der Tragmeite des Trägers. 

Trumpf, ein Balten, der nicht mit beiden 
Enden auf Mauern * ſondern wegen Aus— 

oches oder dergl abge: 
ſchnillen und in einen Trummbalken oder Wechſel 
(. d. Balten II. B. a.) eingezapft iſt. Um den 
Wechſel nicht zu fehr zu belajten, vermeidet man 
gern, mebrere nebeneinander liegende Trumpfe 
in einem und demfelben Wechſel zu verzapfen. 
trumpfen, ſ. v. w. abtrumpfen. 

Truncus, lat., frz. trone, Schaft, Armenftod, 
Opferſtod. ———— 

Trunk engine, engl., zweichlindrige Dampf⸗ 
majdine. 

russ, engl, Bod, Dachzimmerwert; trussed 
rafter-roof, Dächſtuhl ohne Bundſparren; truss- 
bridge, ſ. d. Brüde, ©. 462, Bd. I. 

Trussel, engl., Conjole, Kragitein. 

Truter, j. v. w. Spalier. 

Tryginon, grieh., ſchwarze Farbe aus Wein: 
trebern:; 5, d. Art. Atramentum und Weinbefe- 

Tryphana, St., von Baulus im Brief an bie 
Römer XVI, 13 erwähnt; litt unter Nero den 


 Märtyrertod; abzubilden mit dem Stier. 


Tſchackel ege zum Reißen der Späne, 
woraus man die Bergkörbe macht, dienendes 
u Meſſer. 
ſchaikya, ſ. d. Art. Buddhaiſtiſch. 
Tſchan, ſ. d. Art. Meile. 
eihang, zit Tube, Tſchioh; f. d. Art. 
Maaß, ©. 484, Bo. II. 


fchaori, f. d. Art. Indiſch B. 
Tſcharky, f. d. Art. Maaß, ©. 507, Bo. II. 
Tſcherper, Heines Meffer,imBergb- gebraucht. 


Tſchetwert. 5 435 türfifche Bauweiſe. 








—— und Tfhetwerki, f. vd. Art. ı Tudorſtyl, frz. style Tudor, engl. Tudor- 

Maak, S. 507, Bo. I. style, j. d. Art. Engliſch-gothiſch 3. 

chen, f. d. Art. Chineſiſch, S. 545, Bd. | Tümmler (Shiffeb.), Anie des Hedbaltens. 
Tſcho, ſ. d. Art. Maaß, S. 497, Bo. II. Tümpel, 1) ſtehendes Gewäfler, das zu faulen 


Uchöttri, fd. Art. Indiſch, S. 328, Bo. II. | beginnt; — 2) (Hüttenw.) der Boden des Heer: 
— des und Tiegels beim Hobofen, worauf ſich das 
Tſchop eh, j. d. Art. Maab, S.513, Bo. Il aeihmolzene Metall ſammelt. 


Tſchultryj, j. d. Art. Indiſch B.  Timpelftein, |.v. 4 

1% aan ‚1. d. Art. Hobofen I. 

500, 5. d. Art. Maaß, S. 490 u. 495, Bd- II. fimkhen, frz. enduire, 1) das Anftreichen einer 
Tuba, 1) Steigerobr in ‚Bumpmwerten; — | Wand mit vünnem, weibem Kalt, Tünchkalk, engl. 

2) Trompete; j. d. Art. Kalliope. paint, oder mit Erdfarben ; — 2) Ueberreiben des 
Enbben (mase.), norddeutich für Kübel, Trog. Buße? mit ganz feinem Pußmörtelmittelit Tünche, 


Tubulus, lat., }. d. Art. Brunnenröbre. lat. teetorium, fra. enduit, ital. intonaco, Dünn: 


A 
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FAN WEI 
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Sig. 1897. _Eudorblumen. Sig. 1898, Fin. 1850 Ludorrose, 
Tuch, ſ. d. Art. Roller und Anſchrot. ſcheibe und Filzſtöckſchen. Man nimmt, außer 
Tuchſtein (Minerat.), ſ. v. w. Mergeltuf. | Weiptat und feinem Sand, Tünchſand, häufig 
Tudwalkerfange fd. Art, Mpoftel 4 noch Gips zu dem dabei gebraudten Mörtel 
Tuckein (Mi —— (Tünchkalk); — 3) Gipsformen, worin man etwas 
u (Mineral.), ſ. v. w. Kalktuff. abgieken will, mit geſchmolzenem Wachs und mit 


Tuenmpalme (Astrocarium vulgare Mart., | Del vorber tränten, 
am. Balmen), in Brafilien einheimiſch; ibre CTündfcheibe, ſ. d. Art. Dünnſcheibe, Hand: 
attfajern_find fehr feit und werden deshalb | hret und ufriebbret. 
vielfad zu Striden und Tauen verarbeitet. Tünchföcke, 5. v. w. Schienenbol;. 


Eudorbiume, franz. feuille d’ache, engl. Tünchun Tünde, ſ d. Art. Tunchen. 


tudor-flower, strawberry-leaves, ihblatt, | . M Ger ; 
Vierblatt, harakteriftifhes Blatt —— Cürkenblan, janft vötblib ſchimmerndes 


Spätgotbif, j. Fig. 1845, 1846 und 1847. Der | Ylau; meift durch Indigo bergeftellt. 
Tudorblätterfries oder Tudortamm, engl. tudor- | Wiürkis, blauer Ralait (Mineral.), erſcheint 
crest, Fig. 1848, beftebt in aufrecht jtehenden Vier- | nierenförmig, tropffteinartig und derb. Bruch 
blättern, auf Halbkreiſe geftellt, dazwiſchen Kno— — Rist Flußſpath, rißbar durch 
ſpen. Vergl. übr. d. Art. Kreuzblume und Blatt. uarz. Farbe Smalte: und Himmelblau in’s 
Tudorbogen, frz. are Tudor, engl. Tudor- | Grüne. Spec. Gewiht — 2,8. Scheint an ben 
arch, fourcentred arch, gebrüdter Spißbogen | Kanten durch. Glänzt ſchwach wachſig. Wird faft 
mit geichweiften —* = Bier Mittelpunf: ı nur ge verarbeitet. 
ten conftruirt, in ber engliihen Spätgotbit; |.d. kürkiſche Bauweiſe. Die türtiihe Bauweiſe 
Art, Bogen, S. 398, Bd. I, und Fig. 1849. iſt die fpäteite und ſchwächſte Abzweigung des mu: 
Tudorroſe, j. Fig. 1850. I hamebaniihen Styls. Als Mahmud IL. nad 
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der Einnabmevon —— 1453 vie&o: | riefige Säulen mit Würfelcapitäl getragen wird. 
bientirbe zur Moſchee einrichten ließ, mußte er Die Minaret3 find das einzige Neue, was bie 
eine Zuflucht zu chriſtlichen Arcitelten nehmen. Türken der byzantiniſchen Kirche binzugefügt. 
Gr baute zwar auch einige neue Mojcheen, ferner | Denn felbit vie Detaild, Arabesten ıc. lebnen fich 
ließBajazet um's Jahr 1482eine durch diereiheAus: | an byzantinifhe Vorbilder an. Alle jpätern Bau: 
ftattung mit antiten Marmorfragmenten berübmte | ten zeigen ein einentbiimlibes Gemiich von muba: 


= — zz = — — — — 


türkiſche Bauweiſe. 436 Tuff. 








— 


m 
—— — — 
— —— 


si. 1851. - Sophirnmascher in Constantinopri. 





Moſchee erbauen; aber alle dieje ſowie alle jpä: | medaniichen Formen auf byzantiniſchen Grund: 
tern Mofcheen find eigentlich nur Copien der So: | lagen mit halb oder ganz mißverftandnen Formen 
pbientirche, wie foldhe nad der Umwandlung zur | der Renaiflance oder gar mit Rococcojdnörteln. 





Fig. 1852. Moser Soliman ja Constantinapel. 
Moſchee eribien. Deshalb können wir auch eine ” ’ 
Anhdt der Sop — füglic als Beifpiel f San ra Purpurrotb, meift durch krapp 
für die türfiihe Bauweiſe gelten laffen, f. Fig. | \- 2) bergelteht. 
1851. In Big. — geben wir den Grundri Tuff, Tof, Topb, Duditein, lat. tophus, el 
o r 


imans des Prächtigen, die von | tufa tophstone, allgemeine Benennung fü 
1550—1555 erbaut ift und fajt ein Duplicat der | lodere Steinarten, welde das Reſultat mechani— 


Sophienkirche nenannt ‘werden kann; die Kuppel 
bat denjelben Durchmeſſer wie an legterer, ift aber 
7 Fuß böber. Die 1605 begonnene Moichee 
Achmeds ift ein vollftändiger byzantinifcher Een: 
tralbau, deſſen Hauptluppel, von vier Halbluppeln 
und vier Heinen Edfuppeln umgeben, burd vier 


her Zerreibung bei Ausbrühen der Bultane 
nd, indem die vultanifche Aſche mit Waſſer als 
chlamm berausgemworfen ward, der durch jpätere 
Erbigung die Tuffe erzeugte. Dabin gehören: der 
Tufflalk, f. d. Art. Kalktuff und Bergmild; der 
Bajalttuff, j. d. Art. Bafaltconglomerat; der 


[Or 








Mergell. d. x. 
uffwacke (Mineral.), ift vulkaniſchen Ur: 
fprungs und in der Nähe von Erbbränden zu fin 
den, von verichiedener Feitigleit, immer jedoch 
leibt, von afchgrauer, oft ins Gelbliche oder 
Notbbraune fallender Farbe, mit erdigem Brud ; 
man unterfcheibet: a) die ſchwammige Tuffwade, 
löcherig, loderer oder dichter, ſ. auch d. Art. Pe: 
perino; b) die erdige Tuffwade, als Puzzolana 
und Traß (f. d.) bekannt. 
Tugenden, ſ. d. Art. Engel II. e. und Kar: 
dinaltugenden, 
Tugurium, lat., Zweighütte mit Strohdach. 
Tuile, frz., alt-fr3. teule, von tegula, Dad: 
jiegel; tuile de manteau, Blattſtein; tuilerie, 
Ziegelei; tuileaux, Ziegelbroden ; tuile faitiere, 
Forſtziegel; tuile flamande, —R— tuile 
eraise, Hoblziegel; tuile quotidre, Traufziegel. 
Enlipwood, f. d. Art. Balifanderbol;. 
Tulpenbaum (Liriodendron Tulipifera, 
Fam. Magnolien-Gewaͤchſe), ift im füplihen Theil 
Nordamerika’s einheimijh und wird dafelbit bis 
140 Fuß hoch u.7 Fuß did. Sein Holz ift ziemlich 
wei, nimmt zwar eine ſchöne Bolituran und wird 
jelten von Inſeeten beſchädigt, wirft ſich aber leicht. 
Tulpenholz, ſ. d. Art. Rofenbol;. 
Tumba,lat.tumba, griech. ruüußos,frj.tombe, 
engl. tomb, altar-tomb, über dem Fußboden 
erhabenes, kiſtenartiges oder auf Füßen rubendes 
Grabdenkmal; j. Grabmal und Heiligenfcrein. 
Tummelbaum, |. v. w. Trummelbaum; f. d. 
und d. Art. Göpel. 
Eummeldeich, Tummelwerk, ſ. d. Art. Deich. 
Tumolo, ſ. d. Art. Maaß, S. 492 und 501. 
Eumpfholz (Bergb.), Hölzer bei der Verzim: 
merung eines Schadhtes, die auf dem Liegenden 
von einem kurzen Stoß bis in den anderen reichen. 
Tumpflachter, i. v. w. Dumpflachter. 
Tumulus, lat., Grabbügel; ſ. Grabmal I. 
Tun, f.d. Art. Maaß, S. 498. 
Tunofein, Scheelit, Scheelerz; f. Wolfram. 
Tunica, ſ. d. Art. Bifchof. 
Tunke, ſ. d. Art. Baltenteller. 
Tune, Tunnor, j. d. Art. Maaf, S. 509. 
Tunnel, vurd einen Berg gearbeiteter Weg. 
Beſteht der Berg aus ganz felten lsmaſſen, jo 
ift blos nötbig, das Geftein fortzubauen. Hinge: 
nen find alle durch Erbe oder Ioderes Geftein ne 
triebene Tunnel3 dur Seitenwände und Mol: 
bungen genen das Nachſtürzen zu fihern. Bei 
längeren Tunnels muß man auch Zuglöcher, 
Welterſchachte x. anlegen. Das Nähere darüber 
f. unter d. Art. Wölbung und Aſphalt. 
Tunnelbrücke, |. d. Art. Brüde, S. 466. 
Tunnland, ſ. d. Art. Maaß, ©. 49. 
Tupelobaum, zottiger (Nyasa villosa Mich., 
am. Nyssaceae), ein Baum Nordamerika's, der 
ein ſehr bartes Holz befist. Daflelbe wird gern 
zur Anfertigung von Wellen und zu Drechöler: 
arbeit genommen, läßt fi jedoch wegen bes ge: 
wundenen Verlaufs jeiner Sal nicht gut ſpalten. 
Aus der ſchwammigen 5 des nahe verwand⸗ 
ten Waſſer⸗Tupelobaums (N. aquatica L.) macht 
man Pfropfen. 
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Turbine. 

Tugniholz, tommt aus Guyana, feine Ab: 
ftammung ift unbelannt. 

Turbeh, Grab eines Moſcheengründers; |. d. 
Art, Moſchee und Arabiſch. 

Turbine, Kreiſelrad, horizontales Waſſerrad 
an vertikaler Achſe. Man tbeilt fie folgender: 
maßen ein. j 

-]. Stoßturbine; jolbe werben jetzt nicht mebr 
nebaut. In der einfachſten Gejtalt beſteht das 
Stoßrad aus einem Eylinder, um welden herum 
eine Anzahl Schaufeln ſchief gegen die Achſe ge: 
ftellt find; gegen dieſe trifft rechtwintelig ein aus 
einem Gerinne auslaufender ———— Ein 
ſolches Rad giebt höchſtens einen Wirkungsgrad 
von 30—35°%,. Etwas vergrößert lann die Lei: 
ftung werden, wenn das Wafler gegen eine con: 
cave Fläche wirkt. Solche Räder, Löffelräder 








(i. Fig. 1853), batten die Araber in Spanien; 





Sig. 1959. 
neuerdings hat man fie in ——* eingefübrt 
unter dem Namen rouets volans, und ihren Wir: 
fung3grad bis über 40%, gebracht. 

2. Drudturbine, bei der das Waller durch 
Drud wirkt. Die einfachſte, die Borda’jhe Tur: 
bine, bildet eigentlid einen Uebergang von der 
vorigen Gattung zu dieſer. Man erhält fie, wenn 
man die Schaufeln höher macht und fo frümmt, 
daß fie unten nahezu horizontal auslaufen, und 
außerdem das Rad mit einem Kranz umgiebt. 
Dadurch erhält man außer dem Stoßgefälle nod 
ein gewiſſes Drudgefälle. Durch die horizontalen 
Ausmündungen wird ber Austritt des Waſſers 
bedeutend erſchwert, was Burdin zu vermeiden 
juchte, indem er die Nusflusmündungen auf drei 
concentrifche Kreiſe vertheilte, in deren mittel: 
item die oberen Schaufelenden lanen. Das Prin: 
cip diefer Drudturbinen ilt von Boncelet ver: 
laſſen worden an feiner fogenannten Gentrifu: 
aalturbine oder dem Tangentialrad, auch 
Ionnenrad, Kufenrad genannt. Bei berfelben 
tritt das Waſſer aus bejonderen Canälen ziemlich 
tangential in das Rad ein, drüdt auf die Schau: 
feln, bis es diefelben am inneren Umfang des 
Radkranzes wieder verläßt und jih in den inne: 
ren Radraum ergießt. Damit der Wirkungsgrad 
möglichft groß werde, muß man die Schaufeln jo 
krümmen, dab das Waſſer obne Stoß an ihnen 
eintritt und nabe ohne lebendige Kraft austritt; 
bei einer folben Turbine ift der Wirkungsgrad 
65— 70%. Man wendet die Tangentialräder ſehr 
gern an, wo man ein großes Gefälle und gerin: 
gere Waflermafien zur Verfügung bat. Man bat 
auch dergleiben Tangentialräder mit innerer Be: 
aufihlagung (Shwamtrug’ihe Turbinen), bei 


Turbine, 438 Turbine. 

IA ñ — — —ñ⸗ —ñ ñ ñ en eo —— —— —ñ——— 
denen durch die Centrifugalkraft des Waſſers noch | durch feine Turbine, bei welcher das Waſſer von 
ein Geminn eintritt, welcher aber dadurch wieder | oben in die Radmitte eintritt und fih nad allen 
verzehrt wird, daß in Folge des jchnelleren Um: | Seiten hin vertheilt, um dur Schaufeln auszu: 
gangee folder Räder die Reibung ſich vergrößert. | treten. Der Theil, wo das Wafjer eintritt, ift gut 

an hat auch koniſche Tangentialräder unter dem | abgerundet, jo daß der Eintritt möglichit obne 
Namen Danaiden conftruirt, bei welchen das | Contraction geſchehen könne. Eigentbümlic ift 
Waſſer jowohl durch Drud ald aud dur Centri- | der Cadiat'ſchen Turbine noch ein diejelbe umge: 
fugaltraft wirlt. Ä bender ringförmiger Schüge. ine weitere Ver: 

3. Reactionsturbine. Weber die einfachite Ge: beflerung ilt es, wenn man das Waller nicht direct 
—— als Segner' ſches Waſſerrad, |. d. Art. | in das Nad einfallen läßt, ſondern ihm erft durch 
Reactiondrad. Die Althans'ſche Turbine ift | einen Leitſchaufelapparat eine vorgejchriebene 
ein Segner'ſches Waſſerrad mit einigen Verbeffe: | Richtung giebt; dies ift das Princip der Four: 
rungen. Bei derfelben wird das Waller von un: | ney son’|den Zurbine, eines der volllommenjten 


ten in die Maſchine eingeführt. Cinige derfelben | horizontalen Waſſerräder. Das Rad (Sig, 1856) 
‚we 


anbaftende Uebelſtände find vermieden dur bie beſteht aus dem eigentliben Turbinenrad 
Whitelev'ſche oder jchottiihe Turbine; ſ. Fig. ches durd einen gubeiiernen Teller EE (Sie.1857) 
1854 und 55. Die Menge des durch a zufliehen: 

den, bei b in da3 Rad tretenden und bei e und d 


mit der ſtehenden Welle F verbunden ift, und aus 
einem unbeweglichen Theil B (Fig. 1856), dem 





Leitibaufelapparat, welcher ebenfalld auf einem 
Teller ſiht und mitteljt defjelben mit einer bie 
j ' Welle umgebenden unbemeglihen Hülje verbun- 
Fin. 1856 den ift. Diefer Teller überdedt den Radteller voll: 
on | ftändig, damit nicht das Wafler, welches von oben 
auöftrömenden Waſſers wird durch einen Habn res | berab aus dem cplinderförmigen Refervoir AA 
ulirt. Auch diefe Turbine kann große Mengen | in die Trommel BB tommt, zugleich auf den Rad- 
ufſchlagwaſſers nicht vertragen. Combes bat | teller drüdt. Dies Wafler, nachdem es durch bie 
fie auch für diefe tauglich gemacht, indem er den | Leitihaufeln aa (Fig- Der die verlangte Ric: 
ganzen Umfang mit Ausflußcanälen verfab, jo tung erhalten bat, trıfft bei CC auf die Radſchau— 
daß ftatt der Shwungröbren ein Syſtem frummer, | feln unter nahezu rehtem Mintel, aber ohne Stoß, 
wiſchen zwei ringförmigen Kränzen befeftigter | weil die Schaufeln mit einer Gejhmindigfeit aus: 
Schaufeln auftritt. Die Abjhükungsvorrihtung | weichen, melde gleich ift der auf die Schaufeln 
ift bei diefen Combes'ſchen Turbinen ziemlich ſenkrecht — Seitengeſchwindigkeit des 
complicirt. Zwiſchen den beiden Radkränzen ber Waſſers. Der Schütze beſteht aus einem boblen 
findet ſich ein Teller, welcher durch eine einfahe | gußeifernen Cylinder, deflen äußere Fläche die 
Vorrihtung geboben und geſenkt werden fann und | innere Fläche des Radkranzes berührt; die Innere 
ftet3 fo geftellt wird, daß das ausfließende Maffer Diät wird möglichft gut abgerundet, damit das 
den Raum zwifchen dem Teller und der unteren affer obne viel Contraction in das Rad trete. 
Radflähe völlig ausfüllt. In Amerika hat man eine Varietät der Journey: 
Bei allen diefen Turbinen muß das Wafler | ron’shen, nämlih die Framcis-Zurbine, bei 
von unten eingefübrt werden, was ein offenbarer | welcher der Leitihaufelapparat außen, dad Rad 
Mangel ift. Diejem begegnete zuerft Gadiat | innen liegt. Gin Uebelſtand ift e8 bei den ge 


Turbine. 
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Tusearium. 


woͤhnlichen Turbinen, daß bei Abjbügung die f dann zwei Krän ‚von denen der äußere ſtets mit 


Wirkung des Rades ſtets eine ſchlechtere iſt. Des: 
balb bat Fourneyron die ſogenannte Ctagen- 
turbine in Borichlag gebradt, bei welcher das 
Rad durd eine oder zwei ringförmige Scheide: 
wände in 2 oder 3 Räume abgetbeilt wird, jo daß 
man bei tiefem Waſſerſtand einen oder zwei dieſer 


Räume durb Schützen völlig abjcließen fann. ı 


Bei der Callon'ſchen Turbine ift das Leitſchau— 
felrad oben völlig verdedt und von innen durd 
Epiteme von Schützen mebr oder weniger zu ver: 
ſchließen; von denjelben wird, wenn der Aus: 
fluß regulirt werden joll, ein Theil niedergelafien. 
Diele Vorrichtung iſt, wie auch die Abſchüßung 
an der Gentilhomme'ſchen Turbine, ſehr un: 
volltommen. Die bei ung gebräuchlichſte Art von 
Turbinen find die Henſchel'ſchen oder Ion: 
val'ſchen (Fig. 1858). Bei ibnen bildet der Leit: 
ibaufelapparat A ein förmliches Rad, welches 
über dem Turbinenrad B fteht und defien Schau: 
feln umgekehrt gerichtet find, wie diejenigen des 





Fig. 3358. 
Rades, deſſen Boden mit einer Hülfe an der Welle 


C befeftint ift. D it das Gerinne. Man tann 
fie beliebig zwiſchen Ober: und Unterwaſſer— 
ipiegel jtellen, obne Gefälle zu verlieren, vor: 
ausgejeßt, daß jie nicht mehr als 32° über dem 
lesteren fteben, weil ſonſt die Waſſerſäule MN 
durch die Atmojpbäre nicht mebr gebalten wird. 
Die Abihüsung geliebt nach Henſchel Durch eine 
Drojieltlappe, welche in dem QTurbinenmantel und 
Abilubcanal E unterhalb des Rades angebradt 
wird; gewöhnlicher führt man fie aber aus durd 
einen Schüßen F, mwelder in das Unterwaſſer 
taucht und die Ausflußmenne nah dem Stant 
des Oberwaflerd requlirt. Bei den Reihen: 
bach'ſchen Turbinen ift die Klappe durd einen 
Ringſchützen erjegt. Wenn die Waſſerſäule ſehr 
varürt, fo iſt es am beſten, man conſtruirt zwei 
Turbinen, die eine für die unterſte Grenze des 
Waſſerquantums, die andere für die Differenz 
beider Grenzen. Bei Mittelmafler läßt man jo: 
dann die zweite Turbine geben, wenn auch der 
Sana —— iſt. Eſcher, Wyß und Eo. verei: 
nigen beide Turbinen in eine einzige; dieſe hat 


\ 


Wafler gefüllt ift, während der innere, für Die 
Differenz der Grenzen conftruirt, dur Schieber 
abgeiperrt werden fann. Die Fontaine’ice 
Zurbine unterjcheidet fib von der Henſchel'ſchen 
fajt nur dur die Abſchühßung und die Art der 
Bereftigung der Welle. 

Turmalin, Archenzieher, ſ. v.w. Scörl, j.d.; 
Arten Ben 1) ſibiriſcher Turmalin (Siberit, Ru: - 
belit), farmin: und byazintb:, purpurs oder rofen: 
rotb, mitunter einen Strih ins Violblaue; — 
2) Inditelit (brafilianifher Sapbir), indigo:, la- 
jur: oder berlinerblau; — 3) braſilianiſcher Zur: 
malin (brafilianiiher Smaragd), gras-, oliven: 
oder piltaziengrün, meiſt duntel; — 4) ceylaniſcher 
Turmalin (ceylaniſcher Chryſolith), grünlich-gelb; 
— 5) elektriſcher Schörl, gelblid:, röthlich-⸗ oder 
ſchwärzlichbraun. 

Turnbulls Blau, j. d. Art. Berliner Blau f. 


Turugeräth, j. d. Art. Barren, Ned xc. 

Turngrees, turnpike-stair, engl., Wendel: 
treppe. 

Eurnhalle. EinTurnballengebäude muß außer 
der eigentliben Turnballe, die man gern mit ſehr 
breiten Gallerien, zu Aufitellung der leichteren 
QTurngerätbe, verfiebt, nod einige Zimmer zum 
QTurnunterribt, zu Bureau's, Ausſchußſißungen, 
Archiv, Bibliothek, jowie eine Hausmannswob: 
nung ıc. enthalten, Die Dede des Hauptjaales ge: 
italtet man am beften als freie Baltendede oder als 
freiliegenden Dachſtuhl. Höhe mindeſtens 20 Fuß. 
Dedentragende Säulen jtören nicht nur nicht, 
jondern können fogar benußt werden zur Befefti: 


' gung der Turngeräthe :c. Fenfterbrüjtungen min: 





Zip 


deſtens 5 Fuß vom Fußboden, welcher Kiesbeleg 
oder Aeſtrich oder eine Schüttung von Lohe oder 
dergleichen bekommt. 

urnierhelm, ſ. d. Art. Helm. 


Turnierkragen (Herald), Bant. Steg, Kra— 
nen. Ein nicht an den Rand des Schildes ſtoßen— 
der ping Querbalten, der unten Yäbe, Öeftelle, 
el bat, oft mebrere, deren Zahl angegeben jein 
muß, bisweilen belegt mit ; 
— in außerdeutſchen Wappen, bauptſäch— 
lich in engliſchen als Unterſcheidungszeichen der 
jüngeren Linien eines Hauſes; ſteht am Schildes- 
Turnierlanze, j. d. Art. Lanze. [baupt. 


Turnierplab, in länglihem Viered oder nad 
Art eines Circus geltalteter, mit Kies bejtreueter 
Platz, mit Galerien umgeben und in der Lang— 
achſe durch eine niedere Schrante getbeilt. Stan: 
gen für das Ringelſtechen, Preisfäulen ıc. find an 
den Enden diefer Schranke ıc. aufgeftellt; über: 
baupt ift die ganze Anoronung eine mittelalter: 
libe Umwandlung des Circus, |. d. 

Turret, engl., Tbürmapen. 

Turribins, St, unter Pbilipp II. wider fei: 
nen Willen zum Erzbiſchof von Yima gemadt, 
itarb 1606; abzubilden, umgeben von belehrten 
Mejtindianern. 

Turribulum, eigentlih thuribulum, lat., 
NHäucherofen. 

Turrieula, lat., Thürmchen, 

Turris, lat., gried. rdeors, Thurm, j. auch d. 
Art, Burg, ©. 490; turris ecclesiastica, Kirch— 
tburm, ſ. d.; turris media, Gentraltburm; turrıs 
campanaria, Olodenthurm. 

Tuscarium, ſ. d. Art. Atrium A. a. 


uren. Findet fi 


by Goosgle 


u Tuſche. 
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tyrrheniſcher Verband. 





Tuſche, ſchwarze Waſſerfarbe, bereitet aus: 
a) Ruß von eb und Del, mit etwas Mo- 
ſchus und Kampher; b) Ruß von Reisſtroh; 
ce) Sepientohle und Selamölruß nebit Leim; 
d) Korktohle und Pfirfichterne; gute Tuiche muß, 
wenn man fie anhaucht und, dann auf Wolle 
reibt, einen braunſchwarzen ae en und 
woblriebend jein; — 2 jede in Täfelben ne: 
formte Waflerfarbe; — 3) gegrabene mineraliſche 
Tuſche, j. v. w. Schieferſchwarz. 

Tusebe, vuntie Marmorſorten. 

tnskifcdyer Styl, ſ. v. w. etrustiicher Styl. 
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Enttnuegoerz ‚Wergb.), ein Erz, das in China 
gefunden wird und woraus das Tullancgo ges 
ſchmolzen wird, welches 60-9 Procent Zint, 
übrigens Eiſen und etwas Then enthält. Es iſt 
loder und ſchwer, lichtroth und mit weißen Adern 


vermiſcht; aud Iuttania oder Cutenag genannt, 


Yegirung aus 8 Xbeilen Ming, 24 Theilen 


Spießglanz und 7 Theilen Zinn; Y. auch d. Art, 
| verband 


Urgentan. 





NE TE WELTERBE 


u 


dochtsttt. 





| Unttenfchiefer, Tattenfein, f. Duttenftein. 


Tuyau, frz., Röhre; ſ. d. Art. Rohr, Brun: 
nenröbre, Kötbrobr ⁊c. 


| Tmentpot 
von Preodaphne 
exaltata amt, 
ale 
auf Jamaika. 
Prining- 
stem,enzl.anglo: 
normanniſche 








Sig. 1859 1. 1360. 


Tusses, engl., Mauerverzahnung, Zahnitein. | Gliedbeſetzung, ſ. auch Fig. 1859 u. 60. 
Tuſſoo, j. d. Art. Maaß, S. 4N. 


twisted, engl, gemwunden; twisted chan- 
nel oder panel, f. d. Art. Chanel und Panel; 
twisted shaft, gewundene Säule. 

a Two (Min), als gene 
X rungsmaterial benugte Tette, 
ſchwarze, erbharzbaltige Erbe. 


Tyche, ſ. d. Art. Fortuna. 
RE Tye-beam, engl., ſ. d. 
Mg Art. Tie-beam. 


ul, ſ. d. Art. Maaß, ©. 


— Tymbroe-crest, engl, 
er — — Laterne, Eſſen— 
—opl. 


CTympanon, griech. rüu- 
DE nevop, lat. tyınpanum, ſitz 
Itympan, urjprünglid Hand: 
paulfe, Rad, Zahnrad, doch 
auch jedes vertiefte, runde 
oder halbrunde Feld. Davon 
abgeleitet 1) Giebel (die byzan⸗ 
tiniſchen Giebel waren balb- 
freiäförmig) und Giebelfeld ; 
— 2) Thürbogenfeld. In Fig. 
E 1861 geben wir das Weitpor: 
tal ver Noceiter:Catbedrale, 
} welches ein vollitändig durch— 
ER gcbildetes romaniſches Tym— 
\panon bat. 

Typhon, eigentlib der 
ME König von Aegypten, der tm 
N NRotben Meere ertrant, jpäter 
& Verjonification des ſtürmiſchen 
N Südwindes, Symbol des Ver: 
derblichen, Grundweſen bes 
Böſen. 

Typhoniden, ſ. v. m. 


werkes, dann noch beſonders 
die zur feſtſtehenden Norm für 
die Darſtellung gewordene Idee von einem We: 
fen oder Gegenitand; ſ. d. rt. Antitypus und 
Prototypus. 

Tyr (nord. Myth. Sohn Odins, Kriegsgott. 

tyrrheniſche Bauten, j. d. Art. Etruskiſch 
und Pelasgiſch. 


tyrrheniſcher Verband, ſ. d. Art. Mauer: 





u, 1) ald Zahlzeichen: a) im Lateiniſchen, ſ. u. 
d. Art. 3; b) im Gothiſchen — 70; — 2) in der 
Mathematik beveutet u meift, wie aud v, w und 
in&bejondere x, y und z, eine unbelannte oder eine 
veränderlibe Größe; — 3) in der Mechanik be- 
zeichnet man mit u gewöhnlich die Anzahl der Um: 


| 


| 


gänge eines fih drebenden Körpers, 3. B. einer 
Me 


e, eines Rades ıc. 
baldus, St., jebr fanftmütbiger Prior, lehnte 
mebrmals die biichöflihe Würde ab, wurde aber 
endlih doch Biſchof von Eugubin und ftarb 1275. 
Ucelidre, altfrz. für Voliere,f.d. 
Udalrich, j. d. Art. Ulrich. 
überarbeiten, eine vollendete Arbeit nad: 
bejlern. 
eberban, 1) Obertbeil eines Haufes, Auf: 
baus, auch Weberfhoß genannt; — 2) leichtes 
Dad ohne Seitenwände zum Schuße eines darun: 


ter liegenden Gegenitandes, Kellers, Schachtes xc. 


Ueberbaurecht, j.d. Art. Baurecht. 

überbinden, fr}. recouvrir, Ziegel, Faſchi⸗— 
nen ıc. in mebrere Schichten fo legen, daß die Fuge 
je zweier folder Stüde auf die Mitte der darun: 
terliegenden fommt. 

Ueberblattung, Meberplattung, fr}. enche- 
vauchure, ſ. unter d. Art. Holzverband II. A. 1. 
h, 2. a., und Aufblattung, jowie d. Art. Blatt 7 
und Gijenverbände. Unterſcheidet fib von der 
Berblattung dadurch, daß bei der Ueberblattung 
nicht beide Hölzer bündig mit einander find; in 
Deiterreich heißt das gerade Kammblatt (Fig. 404) 
einfach verzahnte Ueberblattung, das ſchräge Ha: 
fenblatt (Sig, 110) ſchief verzabnte Ueberblattung, 
das gerade Blatt mit zwei Rämmen beißt doppelt 
verzabnte Ueberblattung und das gerade Hafen: 
blatt mit Schrägftoß und Keil (Fig. 406 und 408) 
beißt Schaffbaufer Schloß oder verzahnte Ueber: 
lattung mit Keil. 

überbringen, übergraben (Deichb.). Be— 
tommt ein Deih am Fuße Tiefen und wird ſchad— 
baft, jo wird die Erde an der Waflerfeite abgegra: 
ben und an die Landſeite geworfen, „übergebracht“, 
wodurch der Deich zur Hälfte eine neue Baſis 
landeinwärts erhält. 

überbrocden Feld (Berab.), jo beißt ein Feld, 
welches völlig bis an die iR 
worden ift. 


Ueberdeich (Deichb.), ſ. v. w. Keſſeldeich, 


Keſſelſiel. 
über den Arm arbeiten (Berab.), beim Ge: 


winnen des Gejteines jo arbeiten, daß man das 


in ber Linken geräbete Bergeifen auf der rechten 
Seite an das Geftein ſetzt und alfo mit dem Fäu— 
ftel über den linten Arm jchlägt. 


N orhbes, Jlnfr. Raurderlfon, 2. Auf, 3. Rp. 


arkiheide abgebaut | 





über die Hand arbeiten, bei ven Mau: 
tern eine Mauer jo ausführen, dab der Arbeiter 
auf deren Rückſeite jtebt und an der guten Seite 
gar fein Gerüſt zur Dispofition bat; ift nur bei 
an; einfaben Gebäuden mit ſchwachen Um: 
aflungsmauern und bei Dampficornfteinen oder 
dergleihen auszuführen; ſ. d. Art. Gerüft. 

Hebereinanderkellung von Säulen, ;. d. 
Art. Säule und Säulenordnung. 

‚überfahren (Bergb.); einen Gang überfahren 
beißt, ſ. v. m. mit der Arbeit durch denjelben geben, 
3. B. mit Dertern und Streden überfahren: dur 
ven Gang mit einem Stellort oder einer Gtrede 
neben; mit Querſchlag überfahren, Oerter jeit: 
wärts aus einem Hauptgang treiben, um dadurd 
zu einem Gang zu gelangen. 

Ueberfall, frz. dechargeoir, déversoir, bei 


‚ Dämmen, Stauwehren ıc. niedrige Stelle, um bei 


ſtarkem Anichwellen des Fluſſes das überflüffige 
Waſſer abzuleiten. Man muß ſolche Stellen an 
den Rändern gebörig befeftigen, damit das Wafler 
bei dem Ueberfließen nicht mit fortreißt. 

Ueberfallsdeich (Deichb), ſ. d. Art. Deich. 

Ueberfallwehr, oder Streichwehr, ftauet das 
ihm zufließende Wafler und amingt es dadurd, 
in einen jeitwärt® abgezweigten Müblgraben zu 
neben, jo dab blos das für den Müblbetrieb un: 
nötbige Waſſer über das Webr gebt ; ſ. d. Art. Wehr. 
überfalzen, zwei Holsftüde oder dergl. mit 
einander verbinden, indem man an jedes einen 
Falz (j. d.) anarbeitet. 


Ueberfangglas, Glasmaſſe, welde aus zmei 
an einander geihmolzenen Schichten, einer weißen 
und einer farbigen (gewöhnlich rotb), beftebt. Es 
wird durd jtellenweiies Abſchleifen des farbigen 
Ueberfang® möglih, mitten im Bunten Heine 
weiße Flächen, frz. entailles, darzuftellen, die 
dann nad Bedürfniß mit einer Schmelzfarbe be: 
malt werden, meift auf der Nüdjeite, um Ber: 


ſchmutzung beim Einbrennen zu vermeiden; ſ. übr. 





d. Art. Olasmalerei. 
überfüdrige Stämme, ſd Art Bauholz P. I.d. 
Uebergang (Gifenb.), {. d. Art. Eiſenbahn. 
Uebergangsgebilde, Mebergangsgebirge, 
veralteter Ausprud für die Ablagerungen der 
Sraumadegebilvde, der ſiluriſchen, devoniſchen und 
cambrijchen — ſ. d. Art. Formation, 
Lagerung i, Bauſteine IV x. 
ebergangskalkftein (Mineral.), ſ. d. Art. 
taltine Geſteine b und Graumwadelallt. 
Uebergangsſtyl, franz. style de transition, 
engl. period of transition ; fo fönnte man begreif- 
lih jeden Uebergang aus einem Styl zu einem 
andern nennen ; meijt nennt man aber jofaterogen 
. AR 


übergared Roheiſen. 
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die Bauweiſe, die der Gothik vorangebt und | 


außer der Aufnahme des Spitzbogens romanijce 
ende zeigt; j. d. Art. Romaniſch, Gothiſch, 
nglo:normanniie, Engliſch-gothiſch ıc. 
übergares Roheifen, ſ. d. Art. Eifen IT. e. 
Yeberglafung, j. d. Art. Glajur, Töpfer: 
glajur, Zuonmaaren zc. 
überhängen, 1) frz. surplomber, fo aus der 


lothrechten Yage gewichen fein, daß der obere Tbeil | 


vorſteht; — 2) auf Coniolen vorgefragt ſein; — 
3) Schiffsb.) Ueberhängen over Ueberſchießen des 
Schifſes, das Vorſpringen des Vorderſteven vor 
dem Kiel; auch nennt man ſo die ſich erweiternde 
Ausıchmeilung an den Seiten des Schiffes. 


Ueberhang, 1) hp surplomb, Maaß des | 


Hebechängens; — 2) jrj. partie saillante, engl. 
peutice, j. v. mw, übergefragnter Theil eines Ge: 
bäudes, f. d. Art. Erker; — 3) frz. saillie, pro- 
jeeture, Ausladungsmaaß eınes Geſimſes oder 
jonit vorftebenden Theiles ; — 4) ſ. v. w. Bechnaje. 

Ueberhau Gehau von überſtändigem Holz. 

Ueberheb ieb, Sieb zum Sortiren des Bleier— 
zes, das bis zu Erbjengröße zermablen worden. 

über Hirn oder vor Hirn, j.d. Art. Hirnholz. 

überhobener Bogen, ſ. v. w. Stelzbogen, ſ. 
d. und d. Art. Bogen. 

überhöhen, frz. surhausser, 1) eine Um: 
fallungsmauer überböben: fie über die Dachbal— 
tenlage fuhren; — 2) einen Gebäubdetheil: ihn 
böher als die übrigen Theile auffübren; — 
3) einen Bogen oder ein Gewölbe, j. v. m. itelzen ; 
j. d. Art. Steljbogen und Gewölbe; — 4) eınen 
Feſtungstheil: ibn jo anlegen, daß die Krone der 
Bruftwebr einen auswärts vor ibr liegenden 

unft überragt; ſ. d. Art. Commandement und 

eftungebau, 

überjährig Holz, zu altes und deshalb nicht 
mebr gut wachſendes Holz. 

überkleiben,mit Lehm putzen; j.d. Art. Kleiben. 

überkleiden, j. v. w. befleiven oder verkleiden. 

Ueberkragung, j. v. mw. Ausladung, doc 
nur, wenn der voritebende Theil nicht als einzel: 
nes Hervorragendes erſcheint, jondern als Träger 
eines noch weiter vorjtebenden Theiles oder einer 
böberen und im Ganzen gegen den Untertbeil vor: 
tebenden Maſſe; 3. B. ein Balcon, Gurtfims ıc. 

ragt nicht über; ein Erter aber, ein vorgebautes 
San xc. fragt über. 

eberkranz (Deichb.), der etwas erböbete, 
nad dem Waſſer zu gerichtete Kranz oder Hand 
der Krone eines Deiches. 

Yeberladung, geſchmadloſe, unmotivirte An- 
bäufung von Ornamenten auf einer Fagade ıc., 
ift jorgrältiner noch zu vermeiden als Kahlheit; 
f. d Urt. Aeſthetik. 

Ueberlage, 1) geihmievetes Eiſen, in Stan: 

n: und Bandform über Thüren, Fenſter ıc. ge: 

egt, um die Mauerſteine zu unterſtüßen; — 2) ]- 
v. w. obere Lage eines Mauerwerkes; — 3) j. v. 
w. Ausladung bei einem Conſol, Rragitein ıc. 

Ueberlauf, 1) (Deibb.) j. v. w. Ueberfall; — 
2) (Schiffsb.) ſ. v. w. Verved, Oberded; — 9 der 
mittlere Weg auf, dem oberen Verded zwiſchen 
den Ruderbaͤnken bei Galeeren. 

Ueberlaufsdeich, ſ. d. Art. Deich 10. 

übermaſtet, frz. mäte trop haut (Schiffsb.), 








ma ZZ — — 


überrappen, ſ. v. w. berappen. 

überrüften, 1) (Mühlenb.) Auffegen des 
Rumpfes mit feinem Zubehör ; — 2) (Bergb.) Er: 
richten eines Gerüjteö zu einem Hafpel über einem 
Schadt. 

überfänlen, ein oberes Stodwert von Säu— 
len: oder Riegelwerk auf ein unteres, das von 
Stein over Pebm ift, auflegen. 

Ucberfaß, 1) Salbgeſchoß, zunächſt unter dem 
Dab; — 2) Dale) übereinander gejeßte 
Theile, woraus ein Maſtbaum (f. d.) beftebt. 

Ueberfchaar, 1) Oberibaar, obere Schaar 
Dacziegel; — 2) Raum zwiſchen zwei Beben, 
wenn er zu Hein ijt, um noch eine Fundgrube da 
jelbft anzulegen. ® 

überfcheiten, ſ. v. m. überblatten. 
überfgläctig (Mübhlenb.), ſ. v. mw. ober: 

ächti 


chlächtig. 

Ueberſchlag, 1) ſ. v.w. Oberplatte; — 2) beim 
antiken Simswerk der oberſte Riemen, der über 
alle anderen Glieder hervorragt; — 3) lat, su- 
pereilium, bei dem nad Fig. 1376 conitruirten 
Karnies oder dem Kymation (f. Fig. 1447) der 
obere, überbängende Tbeil; — 4) der obere Theil 
einer aotbiichen Hoblteble. 

Ucberfchlaafims, Traufleifte, engl. drip- 
stone, weather-moulding, watertable, label, 
ital. grondatojo, die am bäufigften in England 
und auf Sicilien, weniger häufig in Frankreich an 
normanniſchen und gotbiihen Bauten vortoms 
mende, in Deutichland ziemlich jelteneBerdahung ; 
in Bauten aus dem 12. u. 13. Jahrhundert folgt 





Fig. 1302. 


das Gefims meift der Bogenlinie;; jpäter, im de- 
corated style, bildet es meilt auch über reinem 
Spigbogen einen Ejelörüden ; zulegt liegt es meiſt 
oben waagerecht und gebt an beiden Seiten bis 
zum Kämpfer herab, jo ven Bogen in ein Viered 
einfallend; ſowohl die Brofilirung ald nament: 
li die Form der unteren Endung it jebr ver: 
ſchieden. Letztere iſt bald blos eine Verkröpfung, 
engl. erook, bald ein wirklicher Kragſtein, eorbel, 
bracket. Am beiten gebt die Entwidelung der 


überfchlichten. 
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überwölben. 





Form aus beiftebenden Beifpielen bervor 0 | 


1862 a, b, c, d find normanniſch, Fig. 1863 a 





Fig. 1963, 


und b find frübsenglifch:gotbiich, Fig. 1864a und b 
find beide von der im Jahr 1277 erbauten Gapelle 






Sig. 1863, 


des Morton:College zu Orford entlehnt, Fig. 1865 
£ it vom Jahr 1420, b vom Jahr 1450 und e 
D 
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J 
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Beiipiele gewählt, mweil bier diefe Simfe fih am 
bäufigiten zeigen und am regelmäßigiten ausbil- 
veten. Auch innerlich wurden fie angebracht, hei— 
Ben aber dann hood-moulding. 
überfchlichten, ſ. d. Art. Schlichten. 
überfhnappen (Shlofj.); wenn der Anjak 
des Niegeld über den Bart des Schlüſſels fährt, 
fo fagt man, er ſchnappe über. 
Ueberfcpneidung, 1) (Zimmerm.) ſ. d. Art. 
Holjverband II. A. 2. a und C. 1.; — 2) über: 
fchnitten, frz. entrecroise, engl. intersected, 
nennt man zwei Glieder, 5. B. einen waagrechten 
und einen Fentrechten Stab, die einander durch— 
Schneiden, ge auf Gehrung zufammengejebt zu 
fein, jo dab da eine derjelben durch das andere 
bindurchgeitedt erſcheint. Gothiſche Simsglieder 
müſſen bei allen — wo ſie ſich unter einem 
Winkel treffen, überſchnitten ſein, da die Verkrö— 
pfung (1. d.) in der Gothik ſtets zu vermeiden iſt. 
überfchoben, jo beißt eine Füllung zum Unter: 
fchied von einer eingeſchobenen, wenn das Bret, 


m Jahr 1520. Wir haben vesbalb nur englife 


' fommen 








welches die Füllung bildet, negen das Nahmen: | 


ftüd, von einer Seite übergreifend, befeftigt wird, 
i B. Bei Wandbelleidungen, bei Thüren, welche 
ebr feit fein follen zc.; ſ. d. Art. Thür u. Fig. 1821. 

Ueberſchoß, Ueberſchuß, 1) ſ. v. w. Ueberbau; 


gen bie 
die aus windſchiefem oder gedrehtem Holz ge: 
ſchnitten find. 


— 2) (Bergb.) Flötz won verbärtetem Thon; — 
3) (Hüttenw.) beim Pochen ſ. v. w. Zwitter, der 
auf dem Gefälle oder zunächſt daran ſitzen bleibt. 
Ueberfchntt, Ueberguß, franz. chope,, engl. 
coat, flüjfiner Kalkbrei, ver zur feiteren Verbin: 
dung über Gewölbe, Bogen ıc. gegoſſen wird. 
Ueberfchwelle, j. Oberſchwelle, Rabmftüd. 
Ueberſchwemmungen, f. d. Art. Deichbau, 
Fluß, Strombau, Feltungsbau, Annäherungs: 
binderniß ıc. 
überfeßen, 1) einen Mauertbeil vor dem da: 
runterftehenden vorjpringen laſſen; — 2) auf: 
bauen, ein Geſchoß auffeßen; ein überfeßtes 
Gebäude ift ein ſolches, weldes über dem Par- 
terre noch ein oder mehrere Geſchoſſe hat; — 
3) (Deichb.) einen Deih, der mehr Borland be: 
at, auf der Binnenjeite abjtehen und 
auf der Außenieite vergrößern; — 4) (Berab.) 
von Gängen, fi durchkreuzen; ein übergefebter 
Gang iſt ein folder, welcher aus dem Berg durch 
ein Thal in jeinen Gegentrumm binüberjtreiht, 
aber dabei in feiner Stunde (Richtung) bleibt. 
Ueberfegung, bei Maſchinen Vermehrung 


der Kraft durch Getriebe, Räder ıc, 


überfpännig (Simmerm.), 


h v. w. ſchraͤg ge: 
ahre bearbeitet; auch 


eißen jo Bretter, 


überfpannen, einen Raum, eine Deffnung:c., 
j. v. m. dieſelbe übermölben, 

überfländig, überreif, überflanden, fo nennt 
man: 1) vem Anſeben nad oft noch gejunde, doch 
zu lange ſtehen gelaffene, daher innerlich faul ge: 
wordene, vermwitterte oder verzebrte Bäume; — 
2) im Gebirge ſchon verwitterte Erze. 


Weberftahl (Hüttenw.), die Vermehrung des 


' fpecifiiben Gewichtes bei Verwandlung des Eis 
ſens, in Stabl. 


Ueberſtauung, j. d. Art. Bewäſſerung. : 

überfleinen, um dem Holz das Ausjeben don 
Stein zu geben. Es wird zu dieſem Behufe mit 
Firniß überftrihen und gepubdert, |. d. 

Ueberflich, j. d. Art. Erker. 

überfülpen, j. d. Art. Stülpvede. 

Weberflurz, 1) (Deichb.) gewaltfames Ueber: 
fließen des Waſſers über einen Deih; — 2) j. v. 
w. Verdachung, über den Sturz gelegt. 

überfunken, jo heißt im Bergbau ein in zu 
große Tiefe kommender Gang. . 

übertäfeln, ſ. v. w. täfeln, mit Täfelwert 
überfleiden. 

Yeberthür ‚, 1) in derjelben Thüröffnung mit 
einer anderen angebrachte Thür, um das Gin: 
dringen der Kälte oder Zugluft zu verhindern; — 
2) ſ. v. w. Fallthür. 

übertünchen, ſ. d. Art. Tünchen. 

Ueberwindſeite (Schiffsb.), ſ. v. w. Leeſeite. 

überwölben, 1) ſ. v. w. durch ein Gewölbe 
bedecken; — 2) ein Gewölbe, deſſen Höhe größer 
iſt als die halbe Breite, das alſo den Halbkreis 
überfteigt und eine aufrechtſtehende elliptiſche 
Linie bildet, beißt überwölbt, — 3) wenn, was 
bäufig geichiebt, die Maurer die unterjten Wölb: 
fteine zu eilig bauen und dadurch die oberen oder 
die Shlußfteine nicht keilig oder wohl gar unten 
56 J 


Ueberwurf. 
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Br Uferbau. 





breiter als oben werden, jo jagt man: ber Bogen 
ift überwölbt worden. Man muß ſehr jtreng dar: 
auf jeben, daß dies nicht geichieht. 


Ueberwurf, 1) auf dem Bapfenlager over 
vergleichen liegender Dedel von Holz, Eiſen over 
Leder; — 2) Kettel, welche mit ihrem Schlik über 
einen Dajven (1. d. 2.) geht und durd ein Bor: 
hängeſchloß oder einen Vorftedling daran befeftigt 
wird; ſ. auc d. Art. Anwurf 3. 

überzinnen, f. v. w. verzinnen. 

Ueberzug oder Oberzug, Träger (f. d.), wenn 
er über den Ballen liegt und dieje an ihn ange: 
bängt find. 

Ueberzu für feuchte Mauern, um folde tro: 
den zu maden, 1) j. d. Art. Feuchtigkeit 10; — 
2) 3 Theile Erdpech, 1 Theil mineraliichen Theer 


und etwas Trodenöl miibt man jo flüffie, um | 


die Mifhung mit einem Binfel auftragen zu kön: 
nen. Man ſchlägt den alten Bewurf der Mauer 
ab, reinigt jeden Stein von Staub ıc. mit einem 
ftumpfen Bejen und wärmt die Mauerflähe mit 
einer Roblenpfanne. Dann ftreicht man die Mauer 
mit obiger Miſchung etwa eine Linie did und 
bringt darauf einen gewöhnlichen Mörtelbewurf; 
diefer trodnet nad einigen Tagen. Dies Mittel 
iftanwendbar bei Waflerbauten, Sanälen, Mauern 
an feuchten Orten ıc. 
überzwerden 8 
gange Fußbodentafel nicht der Yänge, jondern der 
reite nach bobeln mit dem Schropphobel. 
Helme, ſ. v. w. Ulme. 
Ueppigkeit, j. d. Art. Karbinaltugenden 5. 
u er, fra. bord, engl. shore, 1) der irgend ein 
Mafler umgebende Erdrand, j.d. Art. Uſerbau; — 
2) bei einem Feld oder Grundftüd, das in ziemlich 
ſteiler Böſchung an einen niedrigern Ort grenjt, 
der Hand diejer Böſchung. 


Uferardhe, |. d. Art. Bohlwert. 

Uferbaake, j. d. Art. Baate 5. 

Uferbatterie, ſ. d. Art. Batterie. 

Uferban Uferbefeligung, Rüflenbau. J. All: 
gemeined, Bauten, welde an einem Ufer vorge: 


immerb.), ein Bret oder eine | t 
tem sn Ne 





nommen werben, können-bejteben in Sprengung | 
poripringender Felien, in Wegräumen von Sant: | 


bänten, Berengerung bes Flußbettes ıc, Sie kön— 
nen den Zwed baben, ven Fluß tiefer, jchifibar 
oder dergl. zu machen, oder das anitoßende Yand 
% en Ueberſchwemmungen zu ——37 oder das 

ter gegen Abbruch, Grundbruch, Abichälung zc. 
u fihern. Ufer, die aus Felſen, großen Kieſel— 
teinen oder Waden, oder aus dem gröbften Kies 
beſtehen, leiden vom Waſſer gar feine oder nur 
—— e Beſchädigung. Aus Torferde beſtehende 

fer leiden nur ſelten durch das Waſſer; am mei— 
ſten dem Abbruch durch das Waſſer ausgelebt 
find Ufer aus Sand, Thon und Lehmerde. Ufer 
mit flacher ——— wenig, ebenfalls jel: 
ten werden die Ufer beihädigt, wenn die Stroms 
babn in an Richtung und alſo in der Mitte 
fortgebt, }. d. Art. Fluß: und Strombau. Schlän: 
gelt ſich aber der Fluß febr, jo ift Gefahr für das: 
jenige Ufer vorhanden, dem ſich die Strombabn 
näbert. Bei Flüſſen und andern Wäſſern, die 
progreifive Bewegung baben, ift Grundbruch 
bäufiger zu befürdten, als am Meer und bei ſte— 
id ewäflern, deren Bewegung blos wellen: 
örmig ift und fi ald Kollung, Wallung, Kabbe— 


| mit jhrägem Abfall nah dem Wa 


lung, Stampfen oder Brandung äußert, wo dann 
blos Abſchälung zu befürcten ift. 

11. Abſchälung des Uferd wird am beiten ver: 
bütet: 1) durch Schlichſänger oder Anhägerung, 
j. d. betr. Artikel. 2) Durh Abſchrägung und 
Mferbekleidung. Yebtere fann auf verjchiedene 
Meije ausgeführt werden: a) Bohlwerk, ſ. d. 
und d. Art. Dielenfhalung; nur in jehr holzreichen 
Gegenden zu entſchuldigen. b) Dedpflajter, 
Prlafterung mit großen Steinen, deren Zwiſchen— 
räume wieder mit Eleineren ausgefüllt werden. 
e) VBerpfäbltes Dedpflajter, beſonders 
wenn ein Ufer nicht flach genug tft, um gepflajtert 
werden zu können; denn dann würden Steinla: 
gen,vom ſcharf andringenden Waſſer leicht unter: 
wärls ausgewaſchen und jo zum Nachſtürzen ge: 
bracht werden. Man ſchlägt daher vor der Ueber: 
pflafterung nod eine Reibe Spispfäble ein und 
bringt ‚binter derſelben eine Erdſchwelle an; joll 
das teile Ufer aber noch ſtärker geihüst werden, 
jo erhält die Pflafterung eine Unterlage von Holz: 
ſaſchinen, aut welde Steinihutt geſchüttet wird. 
d) Einfahe Bexaſung genügt gegen ſchwache 
Strömung des Fluſſes. e) Anpflanzungpon 
Strauchwerk oder Buſchwerk ſchützt noch etwas 
mehr als Berafung., f) Fafhinenbau, |. d. 
Man verbindet in einigen Gegenden die Faſchi— 
nen dur jogenannte Fiſcherſeile, zuſammenge— 
wundene Weidenreiler oder Wieden, melde die 
Beieftigung durch Wippen an Dauer bei Mei: 
g) Bekleidung durch Ujer: 
mauern. ‘jede Jolche Futtermauer erbält einen, 
Oberbau, dejjen Haupt zu Tage itebt, eine Fußpinte 

ſer und einen 
Grundbau. Benennungen der Oberbautheile ſind: 
Die Krone, welche mehr oder weniger über die 
Erdfläche emporſteht, erhält in der Regel eine 
Brüſtung. Die Stirnſeite wird von der Krone 
aus entweder nur abgeböſcht oder in einzelnen 
Abjägen pelüht, Die lotbrechte oder nad unten 
bin in Abjägen erweiterte Küdjeite, Soble oder 
Unterbreite, muß größer fein als die übrigen 
Theile des Oberbaues; Näberes f. in d. Art. Fut— 
termauer, Die Fußpinte der Juttermauer erbält, 
wie gelagt, ſchraͤgen Abfall nach dem Wafler zu; 
der Srundbau der Futtermauer bat ebenjo mie 
ver Oberbau eine Krone, auf welcher der Oberbau 
rubt, und eine Sohle zum Aufftand auf dem Bo: 
den; diefer Grundbau wird entweder lothrecht 
geführt over abgeftuft. Bei quellen: und mwaller: 
reichen berninen Umgebungen iſt eö oft vortbeil: 
baft, die Stüßmauer troden aufzuführen, nur 
muß man fie dann in der Regel um "s jtärter 
machen, als mit Mörtel aufgeführte. Ueber die 
Standfähigkeit der Stüsmauern ſ. d. Art. Futter: 
mauer, Erborud, Strebepfeiler ꝛc. Ebenfo it der 
Füllitoff für die Stügmauer an der Hinterjeite 
derjelben, Erde, Sand, Kies und Steingerölle, 
— ſo zu wählen, daß er nicht feucht, ſon— 
dern loder und loſe ſei. Dabei muß man aber 
die dem Wafler entgegen zu ſtellende Widerſtands— 
kraft ſtets bejonders in Berüdjichtigung zieben. 
h) Bfablmwerte (j. d.), bei denen aber die Ded: 
ſchwellen ſehr genau aufgezapft werden müſſen. 
i)Beboblte, d.b. mit Bohlen vertleidete Stüb: 
mauern, find bei Heinen Uierbefeitigungen häu— 
fig im Gebraud. k)Blodwände, aus über: 
einander gelegten Balken beitebend, benußt man in 
ſehr bolzreichen Gegenden zuweilen zum Uferbau. 
N Sannınans:t (j. d.) xc. 
III. Gegen den Grundbruch giebt es folgende 


ufern. 
Mittel: 1) Rectificirung des Stromes, ſ. d. Art. 
Strom. — 2) Hemmung oder Abmweiiung der 
Strömung durch: a) Ervüberbaue; b) Bub» 
nenze) Packwerke ıc.; .d. Art. Faſchine, Buhne, 
Deckwerk ıc. 

ufern (Uferb.), das Reinmachen eines Ufers 
an einem Graben oder einer Tiefe, das Abſtechen 
und Abhauen von eingewachſenem Schilf ıc. 

Uferweide (Salix incana Schrk.), eine Art 
Meide, welbe bei uns zum Befeftigen der Fluß: 
ufer häufig angepflanzt wird. Ihre zäben Zweige 
dienen ald Bindematerial und zu Flechtwerk. 

Uferwerk, Bauten zum Schuße des Ufers; 
j. d. Art. Uferbau. | 

Uhlu-Dfdyammi, frz. Oulou-Djami, f. v. w. 
große Moschee, Hauptmoicee einer Stadt. 

Uhr, 1) Lage fteinigen Erbreihes auf dem 
Geeſtboden. — 2) Lat. horologium, frj. horloge; 
in ver Baufunft bat man es fat nur mit Thurm: 
ubren zu thun. ine ſolche erfordert einen mög- 
lichſt gegen die Einflüffe ver Witterung geſchützten 
Verſchlag und einen Schlot für die Gewichte. 
Bei einer Ubr, die täglich aufgezogen wird, muß 
der Verichlag mindeftens 3 Fuß ins U) aroß, der 
Gewichtsſchlot 12 Fuß hoc fein; bei einer Uhr, die 
wöchentlich aufgezogen wird, ſei der Verſchlag 
5 Fuß ind D) groß, 6 Fuß bob und der Gewichts: 
ſchlot 30 Fuß bob; bei einer Übr, die nad 14 Ta: 
nen aufgezogen wird, fei der Verſchlag 7 Fuß ind 
D groß und der Schlot 40—45 Fuß hoch ıc.; | 
auch d. Art. Zifferblatt und Sonnenuhr. 

Uhrthurm, frz. tour d’horloge, j. Thurm. 

Yitland, j. v. w. Marſchland. 

Ulam, f. d. Art. ifraelitifche Bauten. 

Uller (nord, Mytb.), einer der Aſen, Sifs Sobn, 
Thors Stieffohn, nuter Bogenſchütz und Schlitt— 
fhubläufer, wurde beim Zweikampf angerufen. 

Im, Olm, j. v. w. Moder, f. d. 

Ulme, Küfler, Es giebt folgende Arten: a) Die 
aemeine oder glatte Ulme, Felprüfter, Leinbaum, 
Ilmbaum, Kortrüfter, Niver, Urla, Fliegenbaum, 

aftulme, Efferbaum, per, Elme, Epe, Ruſt 
(Ulmus campestris, ‘am. Ulmeae) x. Die 
Früchte dieſer Ulmenart find kurzftielig, das Holz 
iſt langfeinfaierig und porös, gleich dem Eichen— 
bolz, verträat befler als dieſes die Abwechſe— 
[ung der ge und Trodniß, ift überhaupt febr 
dauerhaft. In der Jugend jiebt es weißgelblich 
aus, im Alter rotbbraun und duntel geflammt. 
63 wird von feinem Wurm angefreflen , nleicht 
demHolzder folgenden®attungfaftinallenStüden, 
itebt derſelben jevod in Härte und Feſtigkeit etwas 
nab. Der Flammen und 
beiten es die Tiichler jehr gern und geben den da— 





raus gefertigten Arbeiten dur eine Beize ein | 
ſchönes, dem Mahagoni ähnliches Anfeben. Das | 


Holz muß jedoch recht troden fein, ſonſt befommt 
es leibt Sprünge und ae ‚Der Cubikfuß wiegt 
friih 62 Pfd. troden 36 Pfo J 
0,58—0,95. b) Raube Ulme, Waſſerulme, Urle, 
alattblätterige Ulme, Stockwieke, Bauulme, weiße 


Mafferrüfter, Haublinde, Flatterrüfter (Ulmus 
effusa). Ber diefer Ulmenart find die Früchte | 
Das Holz ift von feiner 


langitielig , flatterig. 
—— feſt, zähe, dicht und hart, bat undeutliche 
Jabresringe, läßt ſich ſpiegelglatt bearbeiten und 
erdält dann gewöhnlich ein gewäſſertes Anjeben, 
wirft ſich nicht, verträgt jede Temperatur, beizt 
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Ultramarin. 
und polirt ſich gut auf Mahagoniart. Das Kern: 
holz ift dunkel, gewöhnlich rothbraun, der Splint 
weiß. Es wird von Würmern nicht angegriffen 
und giebt vortreffliche Roſte bei Waſſerbauten 
Venedig ſoll auf dergleichen errichtet ſein. Als 
Brennbolz ſteht Rüſter dem Buchenholz nad. 
e) Die amerikaniſche Rüfter (Ulmus americama) 
ift in Nordamerila von Neu:Scottland big Loui: 
fiana einheimiſch. Sie bat ein braunes, zähes 
Holz, das jedoch den Wechſel von Näfle und Trod: 
niß nicht lange verträgt. d) Korkulme, das Hol; 
ist gelblihbraun,, rötblih gefledt und geadert. 
Man fertigt Tiſchler-, Drechöler: und Wagnerar; 
beit daraus. e) Zwergulme, nicht techniſch ver: 
wendbar. f) Haynulme; die ſchön buntgemajerte 
Wurzel kann, wie das Maßbholderholz, zu feinen 
eingelegten Arbeiten benußt werben. Das Holz 
ift bart, zäbe, etwas arobfajerin, graulic mit 
dunfeln Querftriben, ſchön gewellt; wird an ber 
Luft gelber ald Eichenbolz. g) Die Trauben: 
ulme (Ulmus racemosa) bat unter allen Ulmen: 
nattungen das dichtefte, härtefte und zäbelte Holz; 
diefes iſt ſehr feinfaferig und wegen der häufigen 
Maſern für Tiſchler und Drechsler ſehr anwend— 
bar. ©. übr. d. Art. Holz 3, Holzarten ꝛc. 
(min, 1) braune, moderartige Subftanz, fin: 
det fih im Torf, entfteht durch Einwirkung ſchwacher 
Säuren auf Zuder ıc. ; 2) feine braune Malerfarbe. 

Ulmo, Muermo, großer Baum in Valdivia 
und Chiloe, liefert Bauholz. 

Ulrid), St., oder Mdatrich, Vatron von Auge: 
burg, Sohn des Grafen Hubalo von Dillingen 
und der Dietberga von Schwaben, geb. 893, ergo: 
gen in St. allen, von Heinxich dem Städtegrün: 
der zum Biichof von Augsburg erwählt, ftellte 
Augsburgs Mauern, Kirchen ıc. nad dem Hun- 
nenfrieg wieder ber; der Sieg auf dem Lechfeld 
wurde jeinem Gebet zugeſchrieben. Er ftarb 973. 
Einſt reichte ihm ein Engel das Kreuz. Einft 
Donnerftags, Nachts nab Mitternacht, gab er, 
die fpäte Stunde nicht wiſſend, einem Boten ein 
Stüd Fleiſch; diefer Bote wollte ihn wegen Ver: 
legung der Falten verflagnen, aber das Fleiſch war 
zu Fiſch geworden. Daber ift er abzubilden als 





Biſchof, neben fich einen Fiſch. Ein Engel reicht 


ihm das Kreuz. 

Ultramarin , lat. armenium, frj. outre mer. 
I. Allgemeines. Ciniges über Ultramarin ſteht 
bereit3 in d. Art. Blaugelb, blaue Farbe x. Das 
Ultramarin befteht im MWejentliben aus Kieiel: 
fäure, Tbonerde, Natron und Schwefel. Man 
tann das Ultramarin betradten als ein Natron: 
Thonerbefilicat, verbunden mit mehrfah Schwefel: 
natrium und dem Natronfals einer Säure (ſchwe— 
jelige oder unterfchmefelige Säure) des Schwefels. 

m 16. Jahrhundert wurde es noch aus Lapis 
azuli bereitet und das blaue Wunder genannt, 
weil alle feine Beftandtbeile nicht blau find. Es 
ift indifferent, gebt mit feinem anderen Körper 
—ãA eine chemiſche Verbindung 
ein, iſt unlöslich in Waſſer, Alkohol, Aether und 
in Delen, gegen Licht und Luft ziemlich beſtändig, 
wird dur Alfalien, wie Kalt, Potaſche, Soda, 
Baryt ıc., nicht verändert, ift ganz unschädlich, 
wird aber ſchon von ſehr ſchwachen Säuren , wie 
Eifig x, unter Schwefelwafleritoffentwidelung 
zerjegt, muß daber jtet3 mit einem Bindemittel 
aufgetragen werden. Als Schmelzfarbe it es 
ſchwer verwendbar, weil es durch Rothglühhitze 
zerſetzt und dann grünlich-blau wird. 


Ultramarin. 


I. Seine Fabrifation zerfällt in zwei Haupt: 
arbeiten, in die Darftellung des grünen Ultra: 
marind und in die Ueberführung in das blaue 
Ultramarin. Die Schönheit des leßteren hängt 
von der gelungenen Darftellung des erfteren ab. 

1. Nöthige Rohfloffe; es find dies folgende: 
a) Thonerdefilicat, am beiten Kaolin, das 
aber nicht über 1% Eiſenoxvd entbalten darf. 
Die Vorbereitung des Thones befteht in Schläm: 
men, nachherigem Trodnen, nelindem Glüben und 
Bulverifiren. b) Schmwefelfaures Natron, 
als waflerfreies Glauberfalz. Diejes wird pulver 
rifirt und dur etwas ao Haarfiebe gefiebt. 
Es muß verfhlofien aufbewahrt werden, weil e3 
ſonſt Wafler anziebt. e) Kohlenſaures Na: 
tron; dies erbält man, wenn man das beim Ein: 
dampfen gefättigter Löſungen aus rober Soda in 
een Zuftand niederfallende Salz 
ausihöpft und bis zur völligen Entwäflerung 
alübt. d) Holzkoblenpulver. e) Schwefel, 
und zwar Stangenjchwefel oder raffinirter Schwe: 
fel; er wird gepulvert und gefiebt. 

2. Die Darflellung des fogen. grünen Ultra- 
marin erfolgt durch Glüben verſchiedener Mi- 
ſchungen von Kaolin mit Glauberfalz und Koble, 
oder man nimmt ftatt Glauberfal3 Soda und 
Schwefel, oder aud Soda, Koble und Glauberſalz 
zugleich, in verſchiedenen Tieneln oder Käſten aus 
jeuerieftem Thon. So erhält man Kr B. durd 
Gluͤhen folgender Mifbungen grünes Ultramarin: 
100 Zble. Kaolin (waflerfrei) mit 80-100 Thin. 
entwäflertem Glauberjal; und 17 Tbln. Koble, 
oder auf dieſelbe Menge Kaolin 100 Thle. calci: 
nirte Soda, 12 Thle. Roble und 60 Thle. Schwefel, 
oderauh 100 Thle. Kaolin, 41 Thle. Soda, 41 Tble. 
Glauberfals, 17 Tble. Koble u. 13 Thle. Schwefel. 

3, Darflellung des blauen, weißen und gelben 
Ultramarin. Nah Vollendung des grünen Ultra: 
marin wird vaflelbe bei niedriger Temperatur und 
unter Luftzutritt geröftet, fo daß der Schwefel zu 
Ichmefeliger Säure verbrennen kann, wobei zugleich 
ein Theil Natrium im Material fib orypirt, wel: 
ches dann aus dem Ultramarin als Schwefeliaures 
Natron ausgezogen wird, Der im grünen Ultra: 
marin entbaltene Schwefel bleibt, jedoch nur mit 
weninem Natrium verbunden, vollitändig zurüd. 
Das Ultramarin nimmt beim Abbrennen mit 
Schwefel zwar an Gewicht zu, durch das Auswa— 
ihen aber im Ganzen um einige Procent ab. 
Wenn das Auswaſchen defielben nicht nebörig be: 
werfitelligt wurde, fo badt es in den Fäflern nad 
und nad wieder zufammen. Erft in der neuejten 
** iſt der Ultramarinbildungsproceß, genauer 
tudirt worden. Man weiß, daß in der Glühbitze 
aus dem Schwefel und dem kohlenſauren Na— 
tron oder durch die Reduction des ſchwefelſauren 
Vatrons Schwefelnatrium entſteht, welches in der 
Weiſe auf den Thon wirkt, daß eine Verbindung 
von Natron-Thonerdeſilicat mit Schwefelnatrium 
entitebt; dieſe Verbindung iſt weiß oder gelblich: 
weiß und jtellt das fogenannte weiße Ultramarin 
dar, welches, wenn ibm in irgend einer Weile Na: 
trium entzogen wird, jo daß das darin vorhandene 
Schwefelnatrium in eine höhere Schweflungsitufe 
übergebt, in grünes Ultramarin und dann ſchließ— 
lih beim Erhitzen unter Sauerftoffaufnabme in 
blaues verwandelt wird. Gelbes Ultramarin beißt 
der im Handel vorlommende hromfaure Barpt. 

4. Mltramarinöfen. Gebrannt wird das Ul— 
tramarin in Käſten aus feuerfeitem Thon, die 
6—7 Gentner Rohmaſſe faſſen, oder in Tiegeln 
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| umbauen, 


von 5—6 Zoll Durchmeſſer bei 4—5 Zoll Höbe; 
ihr oberer Rand ift ganz eben und fie fönnen nad 
Art der gemöhnliben Blumentöpfe angefertigt 
werden. Der zu glübende gemiſchte Sak wird mit 
Heinen Schaufeln in die erwähnten Gefäße ge: 
füllt, feitgebrüdt und dieſe dann_fäulenförmig 
in Heinen, Borzellanöfen äbnlichen, Defen überein: 
ander geftellt. Bei Verwendung von Käſten ftehen 
deren je zwei auf den eilernen Heerbplatten eines 
doppelten Flammenofend mit niedergebendem 
Feuer. Es kann mit Steintohlen, Holz und aud 
mit gutem Torf gebeizt werben. Man erbikt nad 
und nad) bis beinabe zu Meißglübbige. Man er: 
fennt den Hitzgrad der Töpfe durd ein im Ofen 
angebrachtes Probelod von zwei Zoll Weite, wel: 
ches während des Feuerd mit einem lojen Stein 
verjekt wird. Die Dauer des Brandes beträgt 
ungefähr 7—10 Stunden, je na der Conſtruc— 
tion deö Ofens und der Güte des Brennmaterials. 
Nah dem Berglüben läßt man die Defen langſam 
erfalten, entleert fie und kann fie ſogleich wieder 
beihiden, jo vaß wöchentlich drei Brände gemacht 
werben fünnen. 

5. Sehandlung nad dem Srennen. In den 
Tiegeln iſt eine nefinterte Mafje von grauem, oft 
—— Anjeben. Man legt die Töpfe in 
Waller, worin ihr Inhalt ſich vom Gefäß löſt, 
worauf man benjelben in Ablaugftänder wirft. 
Darin wird er mehrmals abgemällert, die verblei: 
benden ſchwachen Waller verwendet man jpäter 
zum Losweichen und Auswafchen. Das jo erbal: 
tene Ultramarin_ift eine ſchwammige Majle, aus 
Heinen poröfen Stüdchen beftebend. E3 wird nun 
auf Mitramarinmühlen, Blaumüblen, von derjels 


‚ben Einribtung wie die Maffemüblen der Por: 


ellanfabriten, naß gemahlen bis zur äußerten 
Keinbeit, bierauf nod einige Male durch Auf: 
rübren in Waſſer und Abſehen gewaſchen, dann 
auf Filtrirtäften gebracht und nad dem Ablaufen 
des Waſſer⸗ auf Trockenrahmen getrocknet. Nach⸗ 
dem das Product noch in Quetſchmühlen troden ge: 
rieben und dur Haarfiebe geihlagen wurde, ift 
es ald grünes Ultramarin fowobl als zur Ueber: 
führung in blaues Ultramarin verwendbar. 

III. Verwendung. Um die Güte eines Ultrama: 
ring zu techniſchen Zweden zu beurtbeilen, befist 
man jebr verjchievdene Mittel. Zur vergleichenden 
Beftimmung der Dedtraft 3. B. kann man von meh⸗ 
reren Sorten die fheinbar befte al3 Normalfarbe 
berausmwählen und mit 10—15 Thln. Blanc-fir, 
Bleiweiß oder Gips aufeinem Papier miſchen. Den 
andern Sorten jegt man dann fo viele Theile von 
demfelben Weiß zu, bis die Mifchung der Nüan-: 
cen die Normaliarbe giebt; dies erfordert jehr 
große Uebung. Die befte Sorte wird dann die jein, 
welche zur Dedung am meiften Weiß verbrauchte. 
Man verwendet das Ultramarin für alle Ar: 
ten von Anftriben, in der Malerei und Fär— 
berei, bei der Tapeten: und Bapierfabritation 
u.f. w. Das Ultramarin tommt in jebr verſchie— 
denen Sorten im Handel vor, die fich theil® durch 
ibre wirtlibe Güte, Schönbeit und Intenſität der 
Farbe, theild nur dur den verſchiedenen Grad 
der feinen Zertheilung unterfcbeiden. Je feiner 
das Ultramarin gemablen ift, um fo beller erſcheint 
es, während gleichzeitig die Intenſität der Farbe 
mit der Feinheit der Vertheilung zunimmt, 

umbauen, 1) wenn die Betonung auf Bauen 
liegt: einen Ort ringgumber mit Baumwerlen ver: 
jeben; — 2) wenn der Ton auf Um lient: einer 
Bauanlage eine andere/Einrichtung geben. 


Umbilieus, 


Umbilicus, Umbo, lat., Nabel, Nabelöff: 
nung, Schildknopf; Prellſtein, Bordſtein des Trot: 
toirs. 

umbinden (Berab.), das wieder Zuſammen— 
jhmieden und Brauchbarmachen von Bergeijen 
und Bohren, die dur den Gebraudy an der 
Schneide zeriplittert find. 

mblei, Umfclagblei, ſ. v. w. Fenſterblei. 

Umbra, Umber, Umbraun, Bergbraun, Um: 
bererve. 1) Bermitterte und mit — durch⸗ 
drungene Holzerde; man findet ſie in Sachſen, Ty— 
rol und England, ſowie bei Coöln; ſ. d. Art. Braun 
und Cölner Braun. — 2) Lihtbraune Ockerart, 
exdiges Gemenge von Thon mit Cijenoryd und 
Manganorydbyprat in wechſelnden Verbältnijien. 
Man findet daljelbe in ver Levante, auf Eypern, 


in Lagern mit braunem Jaspis, auf Sicilien, in | j 
‚ wintel gleih (2 — 2) R. 


der Gegend von Spoleto x. Die beite Umbra ift 
die levantiiche und cypriſche, lebtere beſteht aus 
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— Umſchweif. 


wird. Iſt dann die Breite ab — der Hälfte der 
Länge ac, fo liegt der Drebungspunft o am 
zwedmäßigiten der Art, vos ofdg ein Quadrat 
it, deflen Seite fe —=?/, ed it. 

mfang, ‚lat. eircuitus, ceircumferentia, 
einer geradlinigen Figur, die Summe ihrer Seiten ; 


‚ ebenjo Umfang einer Curve, die ganze Länge der: 


großen, lebbajt braunen, lichten Stüden, die ſich 
mild und zart anfühlen. Die italienijche Umbra, | 


jebr fein, beller und weniger barzig als die Göl: 
nijche, wird viel ald Annridrarbe, Delfarbe ıc. 
benugt. Die engliſche Umbra behält ihre Farbe 
im ftärfiten Feuer, ſteht ſehr gut in nallem Kalt 
und Waſſer und duntelt nur in Del etwas nad. 
— 3) Künitlibe Umbra wird dargeftellt, indem 
man Brauntoble in Aetzlauge kocht und die farbi— 
gen Theile durd Säuren niederichlägt, oder Ölanz: 
ruß in Seifenfieverlauge auflöjt und mit Eijen: 
vitriol niederſchlägt; dahin gebört das Ulmin. — 
4) Bebrannte Umbra. Die natürliche Umbra erhält 
dur das Brennen einen tieferen und mehr ins 
Rothbraune — Ton, auch die Eigenſchaft, 
ſchnell in Del zu trodnen, jo daß ſie demſelben jo: 
gar ald Trodnungsmittel zugeſetzt werden kann. 
Man wendet die Umbra als Leims und Delfarbe 
an, um Anſtriche von der Farbe des Nußbaum— 
—55 damit zu machen. 
Waſſer gierig zu abſorbiren, benutzt man, um die 
Waſſerfarben damit zu probiren, welche, wenn 
man fie auf Umbra aufträgt, ganz ſchnell trocknen 
und jogleich die Farbenabſtufung annehmen, die fie 
nad dem vollitändigen Trodnen erlangen würden. 
Umbraculum, lat., j. d. Art. Baldachin 4. 
Umdämmung, Verfatung, Wafferflube; fo 
nennt man die niedrigen Dämme um eine Baus 
rube, aus welcher das Waſſer geihöpit wird; 
p d. Art. Fangedamm und Krippe. 


Umdeihung. 1) Umgebung eines Stüdes 
Land durch Deihe; — 2) das Maaß des Zurüds 
liegens eined neuen Deichſtückes, welches zur Er: 
ſehung eines alten beſchädigten Stüdes weiter 
lanveinwärt3 errichtet wird. 

Umdrehung. Ueber Umdrehungsflächen ſ. d. 
Art. Fläche und PRota: 4 a di 
tionsflähe. Ueber Um- — — 
drehungsfeſtigkeit ſ. d. | 
Art. —Ak über Um- @ 
drehungsgefhwindigkeit 
j.d. Art, Geſchwindigkeit, 
Kraft, Maſchine, Rad ıc. |. 

n der Praris ift_die ⸗ 
Beitimmung des Dre: 
hungspunltes zumeilen rg 
der Gegenſtand der Un: ** 
terjuhung, jo 3. ®. bei Se. 1008, 
Spieltiſchen, bei welchen vie obere Blatte einRechted 
ift und um 90° gedreht und dann aufgeſchlagen 





bre Eigenjhaft, das | 


| 
U 
16) 
| 


jelben. So ijt der Umfang eines Quadrats gleich 
dem Vierfachen feiner Seite, und eines Kreijes 
aleich feinem Durchmeſſer multiplicirt mit = oder 
3,14159265 ; |. auch d. Art. Dreied, Figur, Kreis, 
Peripberie x. 

Umfangswinkel eines ebenen Vieleds, jeder 
von zwei an einanderitebenden Seiten deflelben 
gebildete Winkel. Die Summe der Umfangsmwin: 
tel eines n:Ed8 ift gleib (2n — 4) Hechten; aljo 
ift bei einem regulären n:Ed jeder Umfangs: 


Umfaſſung, 1) i.v.w. Einfaffung, Rand, aud 
j.v.w. Sontour,; —2)aud Umfriedigunggenannt, 
lat. eireuitus, j. v. w. Einfriedigung, Einbegung. 


Umfaflungsmaner, Aufenmauer, engl, out- 
wall, j. d. Art. Dauer 1. 
Umgang. 1) Bewegung einer Welle oder 
eines Rades um jeine volle Beripberie; — 2) bei 
einer Schraube }. v. w. Schraubengang, eine 
volle Windung; — 3) lat. eircuitus, um einzelne 
Theile eines Gebäudes innerhalb oder außerhalb 
ſich ziehender Gang, 3. B. um einen Hof jührende 
allerie, j. d. Art, Kreuzgang, Eborumgang ıc.; 
— 4) (Bergb.) man nennt eine Grube „in Um: 
gang jtehend”, wenn jie regelmäßig gebaut wird 
und gebörig mit Leuten —* tft. 
umgebogenes Gabelkrenz, ſ. d. Art. Ga: 
belfreuz und Kreuz. 
umgekehrt, |. d. Art. Invers. 
umgürten, ‚fra. ceintrer, engl. to frap, 
(Sciffsb.), um ein beihädigtes Schiff auf Zeit noch 
haltbar zu machen, ein ſtarles Tau mehrmals herum: 
Ihlagen und mit Drebbäumen zujammendreben. 
— ſ. d. Art. Grenzcurve. 
Umhüllungsfläche, ſ. d. Art. Fläche, ©. 66. 
Umjak, j. d. Art. Kanot. 
umkanten, ſ. d. Art. Kanten. 
Umkreis, Umriß, engl. outline, f. v. w. Ber 
tipberie, Contour. 
ummiethen, das Umbiegen oder Breitihlagen 
des vorftehenvden Niethendes, ſ. d. Art. Riethe. 
Umrahmung. 1) Bilverrahmen, j. d. Art. 
Rahmen und Bild; — 2) (Heralv.) j. d. Art. Hof. 
mſchlag (Deichb.), große Krümmung eines 
Deiches, welche um einen Deihbrucd geführt wird, 
Umfchlagbohrer , Drillbohrer, ſ. v. w. Bo: 
genbohrer. 
umfcpreiben; ein Vielech um einen Kreis 
umicreiben beißt, ein ſolches Vieled conftruiren, 
deſſen Seiten ſammtlich Tangenten an dem Kreis 
find; ſ. d. Art. Kreis, Vieled ıc. 
Umſchrot, ſchleſiſcher Brovinzialismus für 
a Geländer, Salieri 
mſchweif (Sclofj.). 1) Bei einem Schloß: 
faften die vier flachen, länglihen Seitenwände, 
die das Schloßbleb und den Schloßdeckel umge: 
ben und verbinden; — 2) der Rand diejer Seite, 


Umfchweifftift. 








ver bei verjenttein Dedel jichtbar iſt und verziert 
wird; — 3) (Heralo.) j. v. w. Einfaflung- 
Umſchweifſtift (Schloſſ.), vie zwiſchen Schloß: 
blech und Schloßdeckel innerhalb des Schloß— 
laſtens angebrachten Stifte. 
umwirken bei einem eingeſchlagenen Nagel 
die nach hinten vorſtehende Spitze umbiegen. 
Umzug (Herald.), innere Einfaſſung. 
unauslöfcdliche Tinte, ſ. d. Art. Höllenftein. 


unbehauen, 1) aus dem Bruch rob gelieferte 
Steine; J. d. Art. Ruſtik und Bruciteinmauer; 
— 2) Stämme, die noch nicht mit der Art bebauen 
worden; j. d. Art. Baubol;- 

unbekannte Größen einer oder mebrerer 
Bleibungen find jolbe, welche vermitteljt der 
durd die vr gegebenen oder befannten Grö: 
ben und der Gleichungen jelbit, welche die in jener 
Aufgabe ausgeſprochenen Bedingungen analytiſch 
ausdrüden, bejtimmt werben jollen. Man bezeich: 
net fie in den Gleichungen meiſt durch die lebten 
Buchſtaben des Alpbabetes, aljo durch x, y, z, u, 
Y...,bdie befannten Größen dagegen durch die 
eriten, alioa,b,c... Die Aufgabe iſt nur dann 
eine bejtimmte, d. b. ſämmtliche unbelannte Grö: 
Ben fönnen geiunden werden, wenn zwiſchen diejen 
eben jo viel von einander unabhängige Bedin— 
—— — abgeleitet werden können, als 

nbelannte exiſtiren; ijt die Zahl der aufzuftellen: 

den Gleihungen Heiner, jo ift die Aufgabe eine 
unbejtimmte; ijt fie größer, jo ift die Auflöſung 
im Allgemeinen unmöglich. 

unbenaunte Bahlen, ſolche, bei welden die 
Einbeit, auf welche fie ſich bezieben, unbeſtimmt 
gelafjen wird und bei denen es nur auf die Menge 
ſolcher Einbeiten, nicht aber auf die Art derſelben 
anfommt. . 

— Kardinaltugenden 7. 

unbeſtimmfe Gleichungen ſind ſolche, bei 
denen in einem Syſtem von Gleichungen mehr 
unbekannte Größen als Gleichungen vortommen 
und denen man daber auf unendlich viele Weiſen 
Genüge leiften fann. Man ſchreibt aber meifl vor, 
daß die —— ‚ganze Zablen fein ſollen, wo 
dur größere Beſtimmtheit der Aufgabe eintritt. 
©. auch d. Art. diophantiſche Analyſis. Ueber uns 
beftimmte Integrale j, d. Art. integral. 

unbeftrihener Raum, todier Winkel 
(Kriegsb.), Raum vor einer Schanze oder Ye: 
jtung, auf den die aus der Sehung getbanen 
Schuͤſſe nit wirken können; ſolche Räume find 
möglichſt zu vermeiden. 

unbewaffnet (Heralv.), 3. B. Löwe, dem die 
Klauen, Eber und Elepbant, denen die Zähne, 
Adler, dem die Krallen jeblen ıc. 


unbezunget (Heralo.), Löwe, Adler ıc., der 
feine Zunge zeigt. 
ncia, ſ. d. Art. Maaß, ©. 504. 
Uneinetto, ital., ſ. d. Art. Kriechblume. 
Unctuarium, unctorium, lat.,Salbzjimmer; 
ſ. d. Art. Bad. 
Unda, lat., Welle, Wellleifte, Karnies, f. d. 
Undekrügers (Müblenb.), eine von unten 
nah dem Wind verjtellbare bolländifhe Wind: 
müble, j. d. 
Undereroft, engl., Gruft, Krypta. 
undercut, engl., unterfhnitten. 
Underground, engl., Kellergeſchoß. 
underpin, engl., unterfabren, jtüßen. 
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nuebener Bruch (Mineral.), Brucfläce, die 


| 


— — 


cdige, unregelmäßige Erhöhungen und Vertie— 
fungen zeigt; findet ſich gewöhnlich bei Metallen und 
gebt oft in muſcheligen oder erdigen Bruch über. 

unecht, jo nennt man einen Bruch, wenn der 
Dapler dejielben größer ift al& der Nenner; ein 
olber kann ftets dur eine ganze Zahl und einen 
echten Bruch dargeftellt werden, bei welbem der 
Bäbler Heiner iſt ald der Nenner. 

unendlic), fo nennt man, 1) eine Zabl, 
wenn je größer ift als jede beliebig große dent: 
bare Zahl. Man bezeichnet eine jolbe durch 
&. So iſt 3. B. die Tangente eines rechten 
Winkels unendlih. Der Quotient 2 ift im AL: 
emeinen ganz unbeftimmt; wenn jedoch eine 
‚unctien durch Einführung eines bejtimmten 
Verthes für die veränderliche Größe auf die Form 

og. x 

Z kommt, wie z B. 1 fürx=0, jo beſiht die 


x 
Function dob in diefem Fall einen beftimmten 
Werth, welder gefunden wird, indem man dem 
Bruch die Form % giebt und ihn dann auf dem 
im Art. Hull gegebenen Wege beitimmt. Hat 


nämlich = für ein xden Werth 2, fo fann man 


diefen Bruch gleich jeken 1 g 2 und erbält jo: 
dann einen Bruch von der Form %.— 2) Eine 
Keibe, wenn fie, ohne irgendwo abzubreden, nach 
einem beftimmten Geſetz ins Unendliche fort: 
läuft. Eine folhe Weihe kann troßdem eine 
endlibe Summe baben (j. d. Art. Reihe) Man 
bat ebenfo unendliche Kettenbrühe, Decimal: 
brüche ıc.; f. d. betr. Art. 

unerfcroten, unverript, unverfahren, un- 
verhaut, jo beißt ein Gebirge, in dem noch keine 
Steinbrüde oder Gruben angelegt find. 

unganz, i.d. Art. Gifen, S.687 u. Baiten Il. B. 

ungariſches Gelbholz, j. d. Art. Gelbholz 7 
und Berberisitraud. 

Ungarifd Grün, ſ. v. w. Berggrün. 

ungebrannte Diegel, ;. eufziegel u. Ziegel 

ungeformter flußfaurer Kalk, ſ. d. Art. 
Flußſpath e. 

Ungeheuer, die oft als Ornament angebrach— 
ten rätbjelbaften _Tbiergeitalten; ſ. d. Art. Chi— 
märe, Arabeste, Ornament, Symbolik, Caſſius xc. 

ungelöfchter Kalk, 5. d. Art. Kalt. 

ungerad it eine Zahl von der Form An + 1, 
die alfo, durd 2 getbeilt, als Neft die Einheit läßt. 

Ungerechtigkeit,j.d.Art. Kardinaltugenden 8. 

ungeſäumt, engl. uncleft (Bimmerm.), ſ. v 
w. baũmlantig 

ungewiſſes Mauerwerk, lat. opus incer- 
tum, aus unregelmäßigen Brudjteinen aufge: 
führtes Mauerwerk; j. d. Art. Bruchſtein und 
Mauerverband. 

ungleicyförmig, j. d. Art. Bewegung, Dich— 
tigfeit ac. | FA 

ungleichfeitig, fo nennt man 1) eine gerad: 
linige Figur, wenn ibre Seiten nict alle einander 
aleich find; j. d. Art. Dreied, Vieled xc.; — 2) eine 
Hoperbel, wenn ibre beiden Achſen verichieden 
lang find, f. d. Art. Hyperbel. 


— — — — 


U 


_ Univerfalgelent, 





Univerfalgelenk ; vafjelbe dient, um die 


drebende Bewegung einer 
einen Winkel mit F 
jener bilvenden, zu c 
übertragen; über 
das einfabe Uni: z, 
verfalgelent ſ. d. 
Art. Kuppelung u. 
Sig. 1442; bilden 
beive Wellen einen 
größeren Winkel mit 
einander, jo wendet a 3 
man das doppelte Univerialgelent (Fig. 1867) 
an, wobei aber Ce mit Bb venfelben Wintel 
wie dD mit aA bilden muß. 
Univerfitätsgebände, ſ. d. Art. Schule 3. g. 
Unkelftein (Btineral.), ſ. v. w. Baſalt. 
Unland (Deichb.), geringes, Ichlechtes Land, 
worauf bei Deich: und Sielahten teine Leitungen 
vertbeilt, werben. . 
gay en geometrical tracery, enal., 
ſ. d. Art. Maafwerf. 
nnorganifd), f. d. Art. Anorganiſch; die un: 
organiidhe Chemie beihäftigt fich mit unorgani- 
chen oder anorganifchen Cubftanzen; jo beißen 
alle aus dem Diineralreich abjtammenden, natür: 
ih vorfommenden Körper, dann auch alle aus 
dieſen Lünftlich dargeitellten Verbindungen, im 
Gegenſatz zu den organischen Körpern. 
unreiner Schlid, i. d. Art. Schlich. 
Unrolling, engl., Abwidelung. 
unſchuldige Kindlein; vie in Bethlehem ge: 
morbeten Kinder wurden im Mittelalter, mit Röd: 
chen bis an's Anie bekleidet, unter vem Schuß von 
Engeln dargeftellt. 
unſtätig, j. d. Art. Discontinuirlich. 
2 Unfterblichkeit, Symbole verfelben: Pfau, 
Schlange, Schmetterling , IJmmortellenblume. 
Unterbalken, j. Architrav, Balten u. Träger. 
Unterbau, 1) der unter der Erde ſtehende 
Theil eines Gebäudes, z. B. Gründung, Seller, 
Souterrains &.; — 2) j. v. w. Stylobat; — 3) |. 
d. Art. Sodel; — 4) f. d. Art. Eiſenbahn. 
unterbante Batterien, ſ. d. Art. Batterie. 
Aunterbeiſtoß, unteres Querſtück einer einge: 
ftemmten Tbür; }. d. Art. Thür und Beifchub. 
Unterbogen, ſ. d. Art. Archivolte. 
Unterbühne, j. Hypoſtenion und Theater. 
Unterdyor, lat. solea, chorus psallentium, 
der am öftlihen Ende des Schiffes, weitlich von 
dem Hoben Chor, tiefer als lesterer gelegene, won 
Schranken umgrenzte Raum für Sänger und nie 
dere Glerifer; ſ. d. Art. Kirche, Bafılita, Ebor ıc. 
‚ Unterdamm (Deicb.), Grund, auf welchem 
ein Deich errichtet wird, vorzüglih dann, wenn 
jolder ein künſtlicher iſt. 
unter dem Eifen arbeiten (Berab.), von 
oben nad) unten gradvorwärts das Geſtein, beim 
Miniren Mauerwerk oder Erde losſchlagen. 
Unterdrempel, Mntertrempel, 1) Drempel 
am Unterbaupt einer Schleuße; ſ. d. Art. Schleuße, 
Drempel und Trempel; — 2) ſ. d. Art. Pforte. 
unteres Seil (Bergb.), Seil, welches um den 
unteren Böpeltorb gelegt wird. 
unterfahren, 1) franz. reprendre en sous- 
oeuvre, ein ftebendes Gebäude, an Stelle ver 
Morbes, Inufr. Baustegiton. 2. Huf. 3. Bo. 


elle auf eine andere, 





Sig. 1867. 
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Unterlage. 





baufälligen Gründung mit neuem Fundament 

verjeben, oder wegen einer daneben gegrabenen 

Grundgrube oder ir m Vertiefung mit tiefes 

rem Fundament ausrülten,; muß natürlich ſehr 

vorſichtig geiheben; —)) Berg.) die Gtellörter 

jo weit treiben, bis man unter die Erze fommt. 
nterfahrt, ſ. d. Art. Halle 2. 

Unterfluther 553 der nach dem Unter⸗ 
waſſer bin gerichtete und ſchräg abwaͤrts liegende 
Boden bei einem Schutzwehr oder einer Freiarche. 

unterfüttern, 1) ven Schleußenboven, Par: 
quetboden und dgl. mit Dielen unterlegen, fo daß 
> Lagen Bretter übereinander lommen ;— 2)Die: 
en, Trottoirplatten zc. unterfüttern oder unter- 
Nopfen heißt j. v. w. Erde, Kies und dgl. feit und 
dicht von der Seite unter diejelben einftampfen. 

Untergebälke, ſ. d. Art. Geſchoß, Gebält, 
Baltenlage und Balten I. B. 

Untergefälle (Waflerb.), Fall des Waſſers bei 
mittel: und unterſchlächtigen Rädern. 

untergekrodjen (Bergb.), fo nennt man einen 
Gang, der nicht bis an die Dammerde reicht, fon: 
bern ein Dad von Geſtein bat. 

untergelegt, unterlegt (Herald.), 1) eine 
früher gebräuchliche Art der Wappenvereinigung, 
indem man das eine Wappen unter das andere 
itellt ; — 2) alles Das, was unter, refp. hinter den 
Schild geitellt wird, beſonders Standeszeichen. 

ntergerinne, 1) das zunächſt an und unter 

dem Schloßgerinne angelegte Gerinne bei Pod: 

beim i— 9 j. d. Art. Gerinne, Mühlgraben u- 
äufce. 

Untergefhoß, UnterNod, ſ. v. w. Erdgeſchoß. 

Untergefenke, j. d. Art. Gefente. 

Untergefims, f. v. w. Fußgefims. 

Untergeftell, 5. d. Art. Hobofen I. 

Unterglied, engl. bed-moulding; fo nennt 
man die Glieder unmittelbar unter der Hänge 
platte, alſo zwiichen Fried und Hängeplatte. 

Untergraben (Mühlenb.), Graben für den 
Abflug des Unterwafjers. 


Unterhals, j. d. Art. Hypotrachelium. 
Unterhaupt, ſ. Brüdenpfeiler und Schleuße. 
Unterhaus, 1) bei einem Haus der untere 
Theil (Erdgeſchoß); — 2) tiefer gelegenes Haus. 
Unterheer (Hüttenw.), bei Schmelzöfen der 
unter dem Borbeerd angelegte Keſſel, in welchem 
das ſchmelzende Metall aus dem Vorbeerd flieht. 
nterholz, 1) Endholz, Niederbols, ſ. d. Art. 
Oberholz; — 2) Rahmen zum Auflegen von Bal: 
ten oder Sparten; — 3) (Schiffeb.) unter dem 
Wafler gebender Theil des Schiffes, yom Kiel bis 
zum erjten Berded ; auch Unterſchiff genannt. 
kellern, ein ſtehendes Gebäude nad: 
träglih mit Kellern und demgemäß mit tieferen 
Fundamenten verjeben. 
Unterkicche, 1) gleichbedeutend mit Crypta; 
— 2) Bezeihnung des Langbaufes, im Gegenfaß 
egen den höber gelegenen Chor; — 3) unterer 
aum einer, Doppelcapelle. 
unterkriechen (Bergb.),den unterirdiihen Ab: 
bau beginnen; vergl. auch d. Art. Untergefrocen. 
rlage, 1) Boble oder auch Balkenkreuz 
unter einer Säule x., damit die Laſt auf eine grö- 
bere Fläche des Fundaments vertbeilt werde; — 
67 


Unterlauf. 





— 3) (Hüttenw.) dide eiferne Platten auf dem 
Boden des Pochtroges; — 4) |. v. m. Lager 3; 
— 5) (Dachd.) furze Dachſchauben, die am Rand 
oder Abfall des Strohdaches unter die eigentlichen 
Schauben gelegt werden, um dieſe Stelle dauer: 
bafter und ftärfer zu machen ; — 6) Unterlage der 
Kriegdbrüden, Unterftüßungen der Brüdendede, 
des Brüdenmweges; find entweder ſtehende, 3. B. 
Böde, Pfahljoche, Bretitapelzc.zoder jhmimmende, 
wie Pontons, Flöße, Tonnen ıc;— 7) (Schlofl.) ſ. v. 
w. Untergeiente; — 8) (Maich.) |.v. m. Angemäge ; 
— 9) (Müblenb.) die Tragbant für den Steg- 
Unterlauf, franz. brion, engl. forefoot, 
1) (Sciffsb.) aub Stevenanlauf, Anlaufzum Vor: 
fteven, Slempbolz, das den Kiel nah vorn zu 
endigende ftarfe frumme Stüd, worauf der Vor: 
deriteven ftebt; — 2) ſ. v. w. Unterded. 
nterleger, 1) j. v. w. Unterlage und Lager: 
bolz; — 2) (Sciffb.) platte Fabrzeuge mit einem 
Mait zum Kalfatern, Ausbefjern von Schiffen 
oder um Maften auf diefelben zu jeßen- 
Untermaaßbalken, ſ. Baubol;, S. 381. 


Untermafle (Bergb.), die Mafje over das den 
Gewerten zugemefiene Stück unter einer Fund: 
grube. Meiſtens 48 Lachter lang, 3"/. Later ind 
Hangende und 32, Lachter ins Liegende breit. 

Unterpumpflöckcden, an Pumpen diejenige 
Röbre, worin ih die Thürelröbre befindet. 

Unterriegel, der untere in die Schwelle greis 
fende Riegel an dem ſtehenden (gewöhnlich ge: 
ſchloſſenen) Flügel einer zweiflügeligen Thür. 

Unterrolle, Rolle in der unteren Flaſche, Un: 
terflaiche, Unterkloben bei einem Flaſchenzug. 

Unterfa , 1) unter ven Plintben von Säu— 
len und Wilaftern mitunter noch angebracte 
Würfel; — 2) |. v. w. Editein ıc.; — “: Schloſſ.) 
ſ. v. w. Dode, Heiner Ambos des Klopfers, ſ. d. 

Unterfaum, Plättchen unten am Säulens 
ſchaft zwiſchen dem Säulenfuß und dem Anlauf. 

Unterf älung Deichb.), Uferabihälung am 
Fuß des Ufers oder Deiches, wenn fie nicht durch 


die Strömung, fondern dur den Wellenihlag | 


des Waſſers bervorgebradht ift. 

Unterfi ge f. d. Art. Fenfter. 

Unterfcyied, Differenz jiveier Bablen, Zabl, 
melde angiebt, um wie viel die eine von ihnen 
größer ift ald die andere. 

unterfchlädhtig, ſd. Art. Gerinne, Mühle A.c. 
und Wallerrad. 

Unterfchlag, 1) |. v. w. Unterzug; — frz. 
entremise, cele, engl. chock (& ib), neben 
den Fiſchen — die Balken gelegte Kalben 
oder Balkfüllings, damit beim Schwanken der 
Maſten die Fiſche nicht zu ſehr beſchädigt werden. 

Unterſchneidung, fr}. u. engl. intersection; 
ein Glied unterfchneiden beißt: die untere Fläche 
deflelben, vie jonit waagerecht jein würde, auf: 
böblen ; wenn diellnterjchneidung groß wird, nennt 
man fie Waflernafe, ſ. d.; vgl. a. d. Art. Gefims. 

Unterfcdürer, 5. d. Art, Vochwerk. 

Unterfchwelle, ;. v. w. Sohlſtück 

unterſchwellen, eine Fahmertswand mit 
einer neuen Schwelle verjeben. 

Unterfeßer (Shlofj.), f. d. Art. Auftiefen. 


Unterfi t, fr. soffitte, fpan. intrado, untere | 
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2) innere Bekleidung des Schiffes mit Blanten ; 








Uran. 


lãche eines Simſes oder Baltens, Laibung eines 
ogens ac. 
Unterſtöckchen, ſ. d. Art. Ambos. 


Unterſtreifen, unterer Theil eines in Streifen 
geihellten Architravs; ſ. d. Art. Joniſch, Korin— 
thiſch ıc. 

Unterſtück, Swider (Bergb.), bei einem 
Bergbohrer das untere Stüd. 


Unterwall (Feltungsb.), franz. fausse braye, 
f. niedriger Wall; angebangener Unterwall beißt 
eine fausse braye, welde vom Hauptwall nicht 
durd einen Graben getrennt ift. Durch die fausse 
braye entitebt niedere Vertbeidigung, dur Fort: 
führung derfelben vor denFlanken des Hauptwalles 
niedere Flankenvertheidigung. 

Unterwaffer, 1) das durch die Flutb in einem 
Strom aufwärts getriebene Wafler; — 2) (Mübib.) 
das ſchon benußte, reſp. hindurchgelaſſene Waſſer; 
— 3) das Waſſer unterhalb der Mühle, ver 
Schleuße, des Sieles ıc. 

nterwelt, Ortus; f. d. Art. Hades. 


nnterwölben, 1) durch ein Gewölbe ftüßen ; 
— 25. v. m. ftihbogenförmig oder flachelliptiſch 
mwölben. 
unterziehen , 1) f. v. w. unterbauen ; — 2) in 
einem Gebäude eine neue Schwelle einlegen, un: 
ter einem Gebäude eine neue Mauer aufführen, 
unter Ballen einen Träger einlegen ıc. 
nterzug, Unterträger, franz. calle, lam- 
bourde de plafond, ])ftartes Holz, welches, unter 
Balken ıc., auf Wände, Mauern, oder aud auf ein: 
elne Pfeiler gelegt, jene Balken unterjtügt; ſ.d. Art. 
It Hängewert, Balten II. D., Grubenbau xc. 
ntiefe, Drögde, frz. bas-fond,engl.shallow- 
water, ſeichte Stelle in einem Teich over Fluß- 
unveränderlich; fo nennt man eine ſolche 
Größe, welbe ihren Werth beibebält, wenn aud) 
andere Größen ihre Werihe ändern; 3. B. ver 
Halbmefler r in der Gleichung des Kreiſes x?--y? 
—=r?, Unveränderlibe Größen werden meift wit 
den erften Buchitaben des Alphabetes bezeichnet. 
unverliehenes Feld (Bergb.), ein noch nicht 
gemietbetes Feld. 
Unze, ſ. d. Art. Gewicht. 
Upana, j. d. Art. indifhe Baukunſt, S. 322. 
Upapitha, ſ. v. w. Piedeſtal einer Säule; ſ. d. 
Art indische Baukunſt, S. 322. 
— engl., Abwäſſerung, Waſſer⸗ 
ſchlag, ſ. d. 
Upperwall, ſ. v. m. Oppenwall. 
Ur, ſ. d. Art. Maaß, ©. 504, Bd. II. 
ran; ein zu den Schwermetallen —— 
Element, welches ſich in verſchiedenen Uranerzen 
findet, jedoch nie als Metall in der Natur aufge— 
funden wurde. Es verbindet ſich mit Sauerſtoff 
in zwei Verhältniſſen: Uranoxpdul, welches mit 
Säuren grüne * und Mranorpd, das mitSäu- 
ren gelbe Salze bildet. Die wictigften Uranerze 
find: a) Mranglimmer, Uranit, Urankalk, Chal- 


— 














| kolith, lat. Uranium spathosum, Uranphosphat, 


Krpitalle, meift ſehr niedrige , tafelartige, gerade, 
quadratifche Säulen, in Blättchen und angeflogen. 
Hat, in der Richtung der Endflächen der Kroitalle 
am deutlichiten, Blättergefüge. Nist Gipsipatb, 
ift rigbar durch Kallſpath, bat jtarten Perlmutter: 
olanz, Farbe gras, jmaragd: und zeifiggrün. 


— 


Der Uranit beftebt im Weſentlichen aus bafiic- 


pbospborfaurem Kalk in Verbindung mit pbo®: 
pborfaurem Uranoxyd und Waller. Man findet 
diejes Mineral bei Autun in Frankreich und zu 
St. Nrieur unweit Zimoges. b) Uranocher, gelbe, 
im Bruch erdige Mafie, aus der man den 
darftellt, den die Borzellanmaler zur Darftellung 
ihön gelber Nüancen verwenden. Fundorte: 
Joachimsthal und Jobanngeoraenftadt in Sachſen. 
e) Uranpecherz, Pechblende, ſchwarzer Uran, lat. 
Uranium sulphuratum, fommt unter ähnlichen 
Verbältnifien vor, wie Uranglimmer. it nieren: 
hörmig, traubig, öfter derb; im Brub flahmu: 
ſchelicht. Riht Apatit, durch Feldſpath risbar; 
alänzt fettig, Farbe graulich und pechſchwarz. 
Dieſes Mineral beſteht hauptſächlich aus Uran: 
oxydoxydul, entbält gewöhnlich verſchiedene Erze, 
wie Bleiglanz, Schwefelties, Fablerze ıc., beige: 
mengt. Es findet ſich in Jobanngeorgenſtadt, 
Annaberg, Wiejentbal in Sachſen, Joabimsthal 
in Böhmen, bei Valle in Norwegen ıc. d) Mran- 
vitrtol oder Johannit, ſchwefelſaures Uranoxyd. 
Als Mineral findet ſich der Uranvitriol in Beglei— 
tung von Pehuranerz in aufgewachſenen Kry— 
ftallen, jebr jelten zu Joachimsthal. 

Urangelb, j. d. Art. gelbe Farben. 

Urania, j. d. Art. Mufen 6 und Hymen. 

Uranthon (Mineral.), bat blättriges Gefüge, 

ebenen bis flachmuſcheligen Brud; glänzt perl: 
mutterartig, fettig, grüne oder gelbe Farbe, findet 
fih bei obanngeorgenjtadt in Sachſen in Kiffen 
und Spalten des Uranpecherzes vor. 
J Urban, St., 1) Urban J. Papft unter Alerander 
Severus, befehrte den VBalerian, Bräutigam der 
St. Gäcilia, wurde 231 entbauptet; — 2) Urban 
von Sangres, St., jehr unjichere Perjon, darzu: 
ftellen als Pico, zur Seite einen Weinftod. 
Patron des MWeinbaues, für Fruchtbarlkeit, gegen 
Körperihwäde und von Valencia, 

Urbelhammer, Urwellpammer, j. v. m. Blech: 
bammer; ſ. d. Urt. Blech a. 

Urbs, Iat., j. d. Art. Burg, S. 490, und Stadt. 

urchriſtliche Baukunſt, 5. d. Art. altchrift: 
libe Baufunit. 

Urdur (more. Motbol.), eine der Nornen, 
Göttin der Vergangenbeit. 

Urfels, Urgebirge; j. d. Art. Bauftein, S. 291, 
und Formation. 

Urgefein; jo nannte man fälſchlich Granit, 
Gneis, Glimmeriiefer, Urthonſchiefer und Ur: 
kalt. Seitven man erlannt bat, daß dieje Gefteine 
nicht als urſprüngliche Ablagerungsproducte an: 
geſehen werben fönnen, da fe in der Regel erjt 
durch Umwandlung aus andern Geiteinen entitan: 
den jind, ift diefe Bezeichnung nicht mebr pafjend. 

Urgipsflein, j. d. Art. Alabafter. 

Urgrünftein, findet ſich bisweilen in Gneis, 
Thonſchiefer ıc. eingelagert, ſ. d. Art. Grünitein. 

Uriel, j. d. Urt. Engel. 

Urinküpe; fo beißt die Methode, den — 
durch faulenden Urin zu reduciren und zu löſen. 

Urkalkflein, törniger Kalt, Marmor; ſ. d. 
Art. Kalkitein f. und Marmor. 

Urkiefelfcyiefer, j. v. w. Kieſelſchiefer. 

Urle, Brovinzialname für den gemeinen Ahorn, 
die raube Ulme und gemeine jhwarze Erle. 


| 


Uzaine, 





_ Urma, lat., ald Maaß; ſ. dv. Art. congius, 
Amphore, Maaf, ©. 504 u. 514. 

Urnarium, [at., fr}. seau, pierre d’evier, 
ital. secchiario, Tif& in der Kirche ir Aufitellen 


ar | der Urnen und anderer Gefäße ; zugleich Goßftein. 


‚Urne, fat. urna, ſpan. olla, bauchiges Gefäß 
mit engem Hals und zwei Henteln, jebr gebräud: 


liche Verzierung an Grabmälern, Symbol ver 


| 
| 


Freundſchaft ıc. Man fertigt jie von Stein, Tbon 
oder Metall, gewöhnlich mit Basrelief3 verſehen 
oder mit Öebängevon Blumen, Blätternzc. verziert. 


Urſchlacken (Hüttenw.), die nochmals aus: 


" jchmelzbaren Schladen beim Zinnſchmelzen, welche 


aus dem Vorheerd in die Schladengrube laufen. 

Urficinns, St., von Navenna, Patron von 
Baſel, Arzt unter Nero; wurde bei Palma enthaup⸗ 
tet; der Leihnam richtete ſich auf und trug jeinen 
Kopf bis an feine Grabftätte. Darzuftellen als 
Biſchof, feinen abgehauenen Kopf tragend; aus 
dem abgejchnittenen Hals jproffen Balmenzweige. 

Urſinus, St., von Bourges, Biihof, Patron 
von Bourges und Lifieur- 

Urfula, St., engliiche Königstochter, Patronin 
der Kinder und der Stadt Cöln. Vom Fürften 
Konan zur Che begehrt, jegelte fie mit 11,000 
Jungfrauen von England nad Holland, den Rhein 
binauf nad Baſel, und reiſte von da nach Kom. Auf 
der Rückkehr wurde die ganze Schaar bei Cöln er: 
mordet. Darzuftellen mit der Krone auf dem 
Haupt, mit einem Pfeil in der Hand, oder in 
einem Schiff ftebend, oder ihren Mantel über die 
11,000 Junafrauen ausbreitend, oder unter ihren 
Füßen eine Taube. 

Urfus, St., Mitglied der thebaiſchen Legion, 
in Solothurn mit dem Schwert enthauptet, aber 
Patron von Solotburn. Darzuftellen geharniſcht, 
mit Fahne oder Schwert. 

Urthonfciefer (Mineral), fo wird diejenige 
Thonfciefergattung genannt, welde nad ihrem 

eognoftiihen Borfommen in der Reihe der Ge: 
irgsarten unter die uranfänglihen Gebirne ge 
bört jum Unterihied von den fpätern Thon: 
schiefer 

bören; }. d. Art. Thoniciefer. £ 

Urtica nivea, weiße Neſſel (F. Neſſelgewaͤchſe), 
liefert Geipinnftfajern und Material zu Striden. 

Urwellen (Büttenw), das erfte Breitichlagen 
des Eijens beim Blebihmieden, welches unter 
dem Urmwellbammer geimicht, der 2 bis 3 Gentner 
jchwer ift; f. d. Art. Blech a. 

Usine, frz., Geſammtheit der Gebäude, Wert: 
jtätten 2c., Die u einem induitriellen Etablifjement 
gebören; ſ. d. Art. Fabritanlage. 

Ustrium, lat., Ort, wo ein Sceiterhaufen, 
ustrum, zu Leihenverbrennung errichtet wird. 

Uterland, Uthland (Deichb), j. v. w. Marſch— 
land und Vorland; ſ. d. Art. Außendeich. 

Utlegger, frz. patache, ſ. d. Art. Auslieger 1. 

Utfteeke, Erler; j. d. Art. Arkner. 

Uttara, ſ. v. w. Blättcben; j. d. Art. Campa 


' und indiiche Baukunſt, ©. 3 


ca, indiſcher Name des Säulengebältes; 
j. d. Art. indiſche Baukunſt. 
Uvula piscis, lat., 1) ſ. v. w. Mandorla, ſ. d.; 
— 2) Fiichblafe, ſ. d. 
Uzaine, frz., Flußſchiff auf der Loire, 
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ildungen, welde zu den Flötzgebirgen ge: 


ut 


* > 


PA 


— 
—— — 
eilt nr 
v - a, 


V. AlsZahlzeichen iſt das römiſche =5; das 
gothiſche — 400, das hebräiſche — 6; — 
2) als Abkürzung auf römischen Inſchriften be: 
deutet V: vivus, vixit, victoria ete.; — 3) in der 
Mathematik ift V meilt das Zeichen für das Vo: 
lumen ; — 4) in der Mechanit iſt V die Geſchwin— 
digkeit eines bewegten Körpers. 

Va, hinefiihes Längenmaaß, circa 8 Fuß. 

anlje, Emdener Getreivemaaß; f. d. Art. 
Magß, ©. 499, Bo. II. 
Vaccary, engl., Rubitall. 


Vacerra, (at., 1) Latirbaum, Pilar; 2) Fenz, sastallain, 


Valliſade; — 3) Ochjenparf, — 

Vacuum, jo nennt man den luftleeren oder 
bäufiger den luftverdünnten Raum, der auf ver: 
ſchiedene Weiſe bergeltellt werden kann. Man 
kann ein Bacuum mittelit der Quftpumpe, oder 
dadurh, dak man Luft mit Mafjerdampf ver: 
Dein welch’ Teßteren man dann durch Abküblung 
zu Waller verdichtet :c., erhalten. Das Vacuum 
wird jehr häufig zum Trodnen oder Abdampfen 
benußt, jo 3. ®. in der Zuderfieverei zum Con: 
centriren des Zuderjaftes in den fogenannten Ba: 
cuumpfannen. 


Padem, j. d. Art. Maah, S. 485 und 500. 
Le: voüte en vagon, frz., Tonnenge: 
mwölbe. 
Vaigre, jrz., Bodenplante, 
Tg Schiff; vaisseau d’eglise, 
Aibenihil), Langbaus. 
Vaissel, vaisselle, fr3., lat. vassella, vassnl- 
lamentum, ein j&iffäbnliber Tiſchaufſatz, über: 
baupt Gold: und Silbergeräth. 


Vajina (ind. hun, j.v. iv. Blättchen ; j. d. Art. 
indiſche Baukunſt, ©. 322. 

al, in Oftindien Gold: und Silbergewicht 
— 7,9 bolländifchen As. 

Valagra, ſ. d. Art. Haſtha. 

Valence, engl., Bettbimmel, Vorbangsbal: 
dabin. 

Valentinus, St., 1) Apoftel und Biſchof von 
Paſſau und Umgegend, darzuftellen als Biſchof, 
von einer Anhöhe an einem Fluß berab den Heiden 
predigend. — ) Biſchof zu Interamna, beilte 
den ſehr verwachſenen Sohn des Kraton. Alle An: 
gehörigen defjelben und alle Zeugen des Wunders 
wurden enthauptet. Darzuftellen als Biichof mit 
dem Schwert oder der Senſe. — 3) Priefter zu 
Rom um's Jahr 270, wurde vom Kaijer dem Aiter 
rius als Sclave übergeben, beilte deſſen blinde 
Tochter und betebrte das Haus. Wurde mit dem 
Schwert enthauptet; ift Patron von Toscana, 
gegen Veit und Epilepiie. 

Valerianns, St., Patron von Cordova, Forli, 





gegen den Sturmwind, Bräutigam der St. Cä— 


cilia; jab, als er Ebrift geworden, den Schußengel 


und Flaagen; Vallree 
beim Beſteigen der sh 











Erhitzen an der Luft aber verbrennt es. 


jeiner Braut; gelobte ihm ewige Keuſchheit. Ab- 
zubilden mit einem Engel neben ic. 

Valetudinarium, lat., Hoipital, ſ. im Art. 
castrum. 


Dal, Schiffstau, zum Aufzieben der Naaen 
Knotentau zum Anbalten 
ffätreppen. 
alley, engl., Daceintehle; valley rafter, 
Kebliparren- 
Vallum, lat., Wall, Ballifadirung;; f. d. Art. 


Vallus, lat. Biabl. ‚ 

Valoring, aloryng, alura, engl., Gallerie, 
aus Wallereı entitanden; ſ. d. Art. Vohr. 

Val, f. d. Art. Odin. 

Valva, lat., Thürflügel, auch Fenfterladen. 

Vamplate, 5 Brebiceibe; ſ. d. Art.Lanze. 

Vamure, engl., Mauerumgang, Wehrgang, 
Rundenweg, Vohr, Letze. 


vanadin, findet ſich häufig als Begleiter in 
einigen Eiſenerzen, in dem Dechenit und Aräoxen 
(Vanadinſäure mit Bleioxyd und Zinkoxyd) in 
der Rheinpfalz, ſowie im mexikaniſchen Rotbblei— 
erz X. Dargeltellt wird Vanadin durch Reduction 
der Vanadinfäure mittelft Kalium; es ift jilber: 
weiß, von jtarfem Glanz, nicht bämmerbar, ver: 
ändert ſich an der Luft und im Waller nicht, jet 

ie 
Orydationsitufen und die Eigenſchaften der Ver: 
bindungen äbneln denen des Chroms. Die Dana- 
dinſäure ift ein braunrotbes Pulver, welches fich 
in mebr al3 1000 Thin. fievdendem Wafler löft und 
durch organiihe Subftanzen zu Oryd (einem 
ſchwarzen Bulver) reducirt wird. 

Dandyksbraun, j. d. Art. Caſſeler Erde. 

Vane, altengl., ſ. v. mw. Fahne; f. d. Art. 
Anemoitop, gabme und Metterfabne. 

Vaneze, j. d. Art. Maaß, S. 493, Bo. II. 

Vanne, frz. Schleußenthor. 

Vantail, * Thürflügel. 

Dar over Där (nord. Myth.), Aſin, die Auf: 
ficht fübrt über die Eide zwiſchen Mann und Frau. 

Vara, lat., Querbolz, Gabel, Bod, Feuerbod: 

Vara, jpan., portug. Barra, Stab, Steden, 
befonders: 1) Säule eines Tragbimmels; — 
2) Längenmaaß, zu Alicante 337,0, in Arragonien 
394,3, zu Bilbao 377,2, zu Cadix 375,9, auf den 
—— Inſeln 381,0, zu Cartbagena 371,0, 
in Gaftilien, Gibraltar, Madrid, Malaga und 
Sevilla 375,9, zu Madeira 486,0, zu Teneriffa 
379,5, zu Toledo 364,3, zu Valencia 403,0, in 
u 486,0 Bar. Linien; f. d. Art. Maaß 

487, 489, 495 ıc-, und Elle, S. 711 und 712. 


Barec, 


Varec, fo nennt man die an den Küſten der 
Normandie ausSeetangen gewonneneAiche, welche 
zur Darftellung von Jod und Brom verarbeitet 
wird. 

variabel oder veränderlih nennt man jede 
Größe, welche man in einer ſolchen — be⸗ 
trachtet, daß ſie jeden willkürlichen Werth anneh— 
men kann. Man bezeichnet die variablen Größen 
zum Unterſchied von den conſtanten oder unver— 
änderlichen durch die letzten Buchſtaben des Al: 
phabets (x, y, 2, u,v,w...). 
chung des Kreiſes y? = r? — x?, worin x die 


Abſciſſe, y die Ordinate jedes Punktes deſſelben 


daritellt, find x und y variable Größen, r, der 
Radius des Kreifed, dagegen ift conftant. Jede 
Größe, welche von einer variablen Größe nad) 
irgend einem Geſetz abbängt (wie bier y von x), 
beißt eine Function derjelben und iſt natür- 
li wieder eine variable Größe; doch hat man 
zu unterjcbeiden zwiſchen unabhängigen und ab: 
bängigen Variablen; der Werth der erſteren (bier x) 
iſt feiner Bedingung unterworfen, während der: 
jenige der lesteren (bier y) durch den Werth einer 
unabhängigen Variabeln bedingt wird. 
Variationen 35 einer gegebenen Anzahl 
von Elementen (j. d.) find alle möglichen, aus 
der Zujammenjtellung einer bejtimmten a 
derielben berworgebenden Verbindungen. 
Variationen, weile gleiche Anzabl von Elementen 
baben, gebören zu derſelben Claſſe und zwar zur 
erjten, zweiten zc,, nten, je nachdem in ihnen 1, 2 


.. a Elemente zufammengeitellt find. So find die | 


Bariationen zweiter Claſſe aus den Elementen 
a,b,c,d:ab,ac,ad,ba,be, bd,ca,cb,cd, 
da, db, de. — Außerdem unterjcheidet man noch 
Variationen ohne und mit Wiederholungen; bei 
den eriteren darf in jeder einzelnen 
dajjelbe Clement nur einmal vorfommen, bei den 
legteren beliebig oft, jo daß die Variationen 2, Claſſe 
mit Wiederholung aus den Glementen a, b, c, d 
iind: aa,ab,ac,ad,ba,bb,be,bd,ca,cb, 
ec, ed, da, db, de, dd. Pie Anzabl der Varia: 
tionen _obne Wiederholung von n Elementen zur 
mten Claſſe wird n (n—])....(n—m + 1), ba: 
aegen mit Wiederholung einfah n". Ueber va- 
riable Kräfte j. d. Art. Kraft. 
Varintionsrechnung, der Theil der Mathe: 
matik, welcher lehrt, das Maximum oder Minimum 
(1. d.) von ntegralen zu — So werden die 
Aufgaben: die Curve zu finden, welche bei dem— 
jelben Umfang den kleinſten —5* hat, oder 
durch eine doppelt gekrümmte Curve die krumme 
Oberfläche zu legen, welche den Heinjten Flächen: 
inhalt beſitzt, mit Hülfe ber Variationsrehnung 
aufgelöft. Dieje ift eine der jchwierigeren Theile 
der Matbematif und Gegenitand ver combinatori: 
ſchen Analyſis; ſ. auch d. Art. infinitefimalrehnung- 
Variuns oder Darins, St., f. d. Art. Guarinus. 
Variolit, Blatterftein (Mineral), feintörniger 
bis dichter Diorit mit erbsgroßen Körnern und 
tleinen fugeligen Maſſen von Felvipatb, findet ſich 
im Grünftein ıc.; Farbe braun, röthlich oder grün. 


u variolitifcher Piazitfels, f. d. Art. Piſtazit⸗ 
e » 
Varnish, engl., Firniß, Lad. 


ich. 
Vasa sacra, lat., fr}. vases ecclesiastiques, 
vases sacrds,engl.holy-vessels,Slirchengefäße f.d. 
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In der Blei: | 


ariation 





— — — — — — 


Vedaſtus. 


Vasarium, ſ. d. Art. Bad 4b. 

Vasca, ital,, Ib vasque, Vaſe, Brunnen: 
beden; ſ. d. betr. Art. j 

Vase, frz., fem., jumpfiger Boden. 

Vase, fr;., masc,, Bafe, Capitältel. 

Dale, lat. vas, frz. vase, engl. vessel, ſpan. 
olla; eigentlich beißt vas jedes Gefäß; im Mittel: 
fat.: vas fusile, gegoſſenes; vas productile, ge: 
triebene3 Metall eb: vas lustricum, Weib: 
teflel. Seht veritebt man unter dem Ausdruck 
Vaſe namentlih Ziergefäße, am bäufigiten vom 
Boden an ſich erweiternd, rund, ungefähr bei ?/s 
oder der Höhe eingezogen, wodurch ſich eine 
Art Hals bildet, der fih dann nad oben zu erwei: 
tert, nach Art eines Blumenkelchs, deſſen oberfte 
Breite ziemlich mit der größten Weite der Vaſe 
übereluftiunnt. Man benupt die Vaſen als Ver: 
zierungen auf Dächern, Altanen, Geländern, Thor: 

feilern ıc., und auch in Gärten ꝛ freiftehend, mei: 
hens auf einem Boftament. Für bie ſchönſten 
gelten die griechiſchen Vaſen, welche jetzt noch als 
Mufter benußt werden. Man verziert die Vaſen 
mit Blumen: oder Blätterguirlanden, mit Tuch: 
bebängen oder, ftehen fie tief, mit Basrelief3 und 
Anschriften. Man fertigt fie aus Marmor, Sand: 
afpis, Onyx, gegoflenem Blei, Zink und 


tein, 
(ed, Holz oder gebranntem Thon. Vergl. 


Eiſen, 


(le auch d, Art. Gefaß und Keramik, fowie d. Art. 


Kelch, Sapitäl, Corbeille. 

Val, ſ. d. Art. Beſchu. 

Dat, ;. d. Art. Maaß, S. 500, Bo. II. 

Daterin, ſ. d. Art. Gummibarze 2. 

Vvaterſchacht (Bergb.), der erite Schacht, wel: 
ber auf einem gemutbeten Gang eingeichlagen 
und getrieben wird. 

vaterſchraube, Shraubenipindel, im Gegen: 
ſatz zur Mutterjchraube. 

Daterftahl, Schraubenſchneidezeug, womit die 
Vaterſchrauben gefchnitten werden, 

Vatillum, j. d. Art. Batillos. 

Danban’s Befeftigungsfyftem, j.d. Art. Be— 
feftigungSmanier und Feitungsbau. 

Dancanfon’s Kette, j. d. Art. Kettele. 

Vaudeluques, vaudelu, godelu, frz., aus 
dem ital. volto santo de luera corrumpirt; Vero: 
nicatuch. 

Vault, engl., Gewölbe; vaulted, alt-engl., 
vawthid, gewölbt; Faultracery — e— 
wölbe mit Zinnrippen; groined vault, Gratge⸗ 
wölbe; groined vault with welsh arches, vergl. 
mit Stichlappen; rib-vault, Rippengewölbe; ro- 
man vault, Kreuzgewölbe ohne Rippen; barral- 
vault, Tonnengemwölbe; vaulting-shaft, Dienit, 
Gurtträger; vaulting-cell, Gewoͤlbfach. 

Vauquelinit (Mineral.), kupfer⸗ und chrom— 
baltiges Bleierz, mit zeiſiggrünem Strich, wiegt 
51/3; bat unebenen und flachmuſcheligen Bruch, iſt 
tropffteinartig, nierenförmig, oft — he 
ſchwärzlich, grünlich, ins Leberbraune übergebend. 

Vanvan (Laurelia serrata, ig Saurelien), 
ein hübſcher Baum Chile’3, deſſen dauerbaftes 
Hola bäung zu Balken und Brettern verwendet wird. 

eau, frz., das bei Herftellung einer Büge aus 


: Brẽt abfallende jegmentförmige Stüd. 
i arrendelsdeich Deichb.), ſ. v. w. Bauern⸗ 
e 


Dedaftus, St., aud St. Waaß genannt, war 
Einſiedler zu Toul, unterrichtete ven König Chlod: 
wig im Chriſtenthum, beilte a der Reiſe zu 
Toul einen Blinden, wurde 551 Bilchof von Arras; 


Dedibhadra. 


erhält als Attribut einen Bär ober Wolf mit einer 
Gans im Raden. Er hatte das Raubthier genö: 
thigt, feinen Raub wieder herzugeben. 


Vedibhadra, j. dv. Art. Indiſch, S. 322 und 
a. 


a Herr 
edica, j. d. Art. Indiſch, S. 326. 
Vedro, f.d. Art. Maafi, S. 504, Bo. I. 
Veduta, ital., perjpectiviiche Anficht. | 
Deerken, ; d. Art. Mach, S. 504, Bo. II. 
vegetabilifches Elfenbein, j. Biafjabapalme. 
Vehmgericht ; beſonders eingerichtete Locale 
ſcheinen die Vehmgerichte nicht gehabt zu baben. | 
| 
| 


——— 


Hier und da haben fi noch fogenannte Freiſtühle 
erhalten, fie heſtehen aber meiſt nur aus einem 
Steintiſch, begleitet von einem oder drei als Seffel 
dienenden Steinblöden, beſchattet von einer Eiche, 
einer Linde oder einem feljen. 

Veildenbaum (Eucalyptus globulus D. C.), 
Blue gumtree, ein 250—350° bober Baum in 
Vandiemensland, deflen Holz als Bauholz fehr 
geſucht iſt. 

veilchenblaue Farbe, d. Art. Violet. 

veilchenblauer Sluhfpatl, Chlorophan, 
Cyanopban, Pyrofmaragd, violetter Flußipath 
(Mineral.), Art des Slußfpatbes: ſ. d. 

chenholz, 1) blaues Ebenbolj, ſ. d. Art. 
Ebenbolz d; — 2) j. d. Art. Eifenbol; 7. 

Veilhenfteine (Dineral.), mit Flechten über: 

wachſene Gneid: und Glimmerfcieferitüde. 


Veit oder Ditus, St. (aud in Swantavit ver: 
ſtümmelt), einer der vierzehn Notbbelier, Sohn 
des Eokn Hylas aus Sicilien, unter Diocletian 
in einem Keſſel Pech gefotten ; wird meift ala ‚püne. 
ling oder als Kınd dargeftellt, bält ein Bu ‚auf 
dem ein Hahn fit, oder auch den Keſſel, angedeutet 
durch eine brennende Schale, oder er fit im 
Kefiel. Er ift Schußheiliger der Schaufpieler und 
Jaͤger, Patron gegen die Tanzwutbh (St. Veit: 
tanz), gegen langes Schlafen, ferner .. von 
Sadhſen, Sicilien, Böhmen, Corvei, Hörter. Zu 
feiner Seite erfcheint auch wohl ein A 


Deka, j.d. Art. Maas, S. 504, Br. II. 

Vela, jpan., j. d. Art. Bewäflerung. 

Velarium, lat. Segeltub; f. d. Art. Amphi⸗ 
theater. 

‚ Velour-Zapete, velutirte oder Staubtapete, 
mit gemablener und gefärbter Scheerwolle beitreut j 
1. d. Art. Tapete. 

elte, |. d. Art. Maaß, ©. 497, 512 und 513, 

velu, frz. bebaart, |. d. 

Velum, lat., Vorhang, Schleier, Segel; ſ. d. 
Art. Altar, Baldachin, Ciborium, Lectica; ve- 
Tun pascals, Leichentuch. 

6lys, ſ. d. Art. Maaß, S. 495, Bo. I. 

Venantins, St., 1) Biihof, Patron von Ga: 
merino, Märtyrer ; — ) Rriegsmann zur Zeit Pi: 
ping, dann Einfiedler, beim jegigen Venant in Bel: | 
gien, darzuftellen in kriegeriſcher Rüftung, Fahne | 
in der Hand, zur Seite eine Mauer, von der er | 
von einem Dieb herabgeftürzt worden; — 3) Ve: 
nantins von Tours, St., als Abt, Löwen um fic. 

Veneering, engl., fournirte, mit Holz ausge: | 
legte Arbeit. 

Venerandus, St., römifcher Krieger aus | 
Gallien; ein Engel unterrichtete ihn im Chriſten⸗ | 
thum, Chriftus felbjt taufte ibn ; wurde unter Aus 


— — — 
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relian zerſchoſſen, dann enthauptet Motive genug 
zu Seiner Darjtellung. 
Venetiae opus, ouvrage de Venise, vene: 
tianiſche, balbmorgenländifhe Arbeit. 
Venetianerweiß, j. d. Art. Bleifarben 5. 


venetianifche Balkenderke, ſ. d. Art. Bal: 

tendede. 
venetianiſche Bauart; zuerſt veranlaßt durch 

die Beſchaffenheit des Terraing und die dadurd 
erzeugte —— des Pfablbaues, ſowie 
durch die Lehensweiſe der Venetianer, bildete ſich 
bei dem vielen Umgang mit dem Orient ſchon 
früh ein feiter Typus der Wohnhaͤuſer in Benedig 
aus, und diefe Eriheinung ift die Urfache davon, 
daß alle Style und Bauweifen des Mittelalters 
und ber neuern Beit in Venedig befonders in ber 
Profanarditeltur ganz eigenthümlich aufgefaßt 
worden find, fo da man von venelianifch-byzan— 
tiniſchem Styl, von venetianifher Gotbit und 
venetianischer Renaiffance reden fann. Das Cha: 
ralteriftiihe der venetianiiben Wohnbäufer be: 
ſteht darin, daß fie in den Geichofien im Mittelbau 
einen Fock, (f._d.) haben, der die Borderwanp 
eines ſehr tiefen Saales ift, und von Balconfen: 
ftern flantirt wird, Eine förmlice Provinzialge: 
italtung der Stylformen fand allerdings blos in 
Deiup auf die Gothif ftatt; f. d. Art. venetianifch- 
gothiſcher Styl. Der byzantiniihe Styl und die 
Renaiffance werden in ibren eigentliben Styl: 
formen durch die fpecifiich venetianiſche Dispofition 
gar nicht oder nur wenig alterirt. Näberes über 
die Art und Weife, wie die verſchiedenen Style 
diefer Dispofition accommobdirt wurden, ſowie über 
die Eigentbümlicleiten der venetianiſchen Auf: 
——— der Style, ſ. O. Mothes. Geſchichte 
der Baukunſt und Bildhauerei Venedigs”, Leipzig 
1858, bei Friedrich Moigt. 

venetianifche Fenerefle, |. d. Art. Schorn⸗ 
jtein 7. b. , j 

venetianiſch ·gothiſche Bauweife, venetia- 
nifher Spipbogenfipl, venetianifhe Gothik. 

I. Periode. UWebergang, circa 1120—1280. 
Nachdem no während der Herrihait des b jan: 
tiniihen Styls in Venedig der gelteljte Rund: 
Degen eine blos äußerlich angefeßte Schneppe er: 
halten batte (f. Fig. 680 im Art. Byzantinifch), 
zeigt fich zu Beginn des 12. Jahrhunderts dieſe 
Schneppe aud auf die Lichtenöffnung übertragen. 
Die Capitäle wurden no häufiger durchbrochen 
gearbeitet als früher, neben den Scheiteln der 
Fenſterbogen figen faſt ſtets Scheiben mit Knöpfen 
zum Anhängen von Marquiſen. Die S— 
pfeiler find pilafterartig gebildet, ihre Capitäle 
ohne Laubwerk. Die Bogenlinie ſelbſt wird 
immer elaſtiſcher, Naſen find noch ſelten, kom: 
men aber hier und da vor. In der zweiten 
Hälfte dieſes Jahrhunderts kommen Blumen auf 
den Bogenſcheiteln vor. Die Bogen haben oft 
eine leiſe, hufeiſenbogenartige Verengung nach 
unten. Die Bogen bekamen bier und da Nafen, 
die aber nicht als ertra angejeßt erſcheinen, jon- 
dern auch in der Arcivoltenlinie durchgeführt 
find. ALS Beiſpiel geben wir unjern Leiern in 
ig. 1869 u. 70 Details vom Palazzo Andrioli. 
Zu dieſer theilweiſen Umwandlung byzantiniſcher 
Formen kommt das vereinzelte, ziemlih unorga= 
niſche Aujtreten des Spisbogens in Briefen (zu: 
nächſt durchkreuzten Rundbogen), in einzelnen 
Heinen Blenden, Archivolten x. Die Kirchen: 
grundrifie zeigen zu Ende des Jahrhunderts eine 


venetianifch-gothifche Bauweiſe. 


wife Ablenkung von der byzantiniſchen Grund: 
ae zu der occidentalen Dispofition. Um die 
Mitte des 13. Jahrhunderts jeßte ſich die Umficher: 
beit und der Kampf fort, doch fing man an, bie 
Scheiben etwas weiter herunter zu rüden, die Bo: 
gen oben im Viered mit Rundſtäbchen oder Dop- 
ihnen einzufaflen (nad) orientalifhem 

orbild), diefe Ginfafjung bis zum Bm 





berab zu führen (nad occidentalem Vorbild), die 
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profilirte gewundene Stäbchen zu verbrechen 
(occivental); die Blumen werden etwas ſchlanker 
und feiner in den Formen, die Soblbänte zeigen 
noch immer ald Hauptglied vieredige Platten von 
geringer Ausladung. 

Il. Beriode, circa 1280—1340. Gegen Ende 
des 13. Jahrhunderts begann man dahin zu ftres 
ben, mit weniger äußerem Aufwand an buntem 
Marmor, alten Fragmenten x. doch eine ſchöne 






ae 


Fi. 18T. 
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Wirkung zu erzielen Die Polychromie gelangte 
mehr als früher zur Geltung durch Anblendung 
bunter Marmorplatten, durch Sehenlaſſen der 
le ed durch Bemalung, bejonders 
ın Roth und Gelb. Die Entwidelung der Einzel: 
formen erbellt am beiten aus beiftehenden Bei: 
ſpielen. Fig- 1874 ift in a ein Balconträger, in b 
| ver Hauptfims von dem zwiſchen 1300 und 1320 
erbauten Palazzo Molin, fig. 1873 die Thür 
1320 zu datirenden P.Sanudo, 
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Fig. 1873. 






jest Vanaxel, ig. 1872 eine Leifle, Fig. 1871 
ein Klopfer an diejer a Fig. 1868 der Bal⸗ 
con von dem, unficheren Nachrichten zu Folge, 1310 
erbauten Palazzo Brandolin, auch Ciaramba 
oder Bollani genannt. Fig. 1876 zeigt bei a einen 
Kämpferfims mit ug — der auch häufig 
als Gurtſims und Brüſtungsplatte vortommt, 
in b den für Venedig charalteriſtiſchen, als Einfaſ⸗ 
jung der Fenfter, Felder :c. jtereotyp wiederkehren⸗ 


| venetianifch-gothiiche Bauweife. 


ſimſes, der ih auf Fig. 1868 ala Balconplatte 
berumziebt. Fig. 1875 endlich ift eine jehr bäu: 
fige Geftaltung des Hauptfimfes mit Hundszahn: 
———— 
III. Beriode, 1340—1438, Dieſe Periode 
beginnt mit dem Umbau des Dogenpalaſtes und 
iſt charakteriſixt durch das zwiſchen und über den 
eng ie ftebende Maaßwerk, durch die gotbi: 
rende eh der Gapitäle x. a) Die 
ältefte Form dieſes Maaßwerkes, von 1340 bis 
1370 üblich, findet fi an der erſten Etage des 
Dogenpalaftes, an dem zweiten Geſchoß des 
Palazzo Sagredo, an ber oberen Etage des 










Sig. 1376, 


Palazzo dei Mori (fig. 1877), Palazzo Cavalli 
alle poste, Palazzo Durazzo ete. und läßt fid 
definiren als Eſelsrücken mit Kreifen zwiſchen ficb. 
Darauf folgten etwa um 1370—1400 b) Eiels- 
rüden mit Nreiien zwifchen fib, darüber noch eine 
Reihe Halbtreife, mit der Krümmung nad) unten. 
Beiipiel: Borteno in der eriten Etage der Ca 
d’oro; ec) etwa 13W—1410, fih durchkreuzende 
— darüber Vollkreiſe Beiſpiele: Palazzo 
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ich fund giebt, In jener Zeit arbeiteten auch nach— 
weisbar deutihe Künitler in Venedig; d) circa 
1400-1430, fi durchlreuzende Gjelgrüden , die 
aljo unten ebenfalls reine Spißbogen_bilven. 
Beijpiele: oberer Portego der CA d’oro, Oberbau 
des Palazzo Foscari, ſ. Fig. 1878 x. Die Ed: 
fäule, die bisher meiſt ſtriähnlich gewunden, er: 
ſchien in diejer Zeit entweder zopfähnlich vierfach 
gewunden, oder ganz glatt, oder fagonnirt ge: 
wunden; e) circa 1425—1438, eine Reihe von 
Spitzbogen oder Wundbogen, direct durch Die 
borgentale Einjafjung überdedt. Beiſpiel: Casa 
*erro. 

Während nun die Form diejer Maaßwerkealler— 
dings die Entwidelung der venetianiſch-gothiſchen 
Bauweiſe am beiten haralterifirt, darf man aus 
der Auſſührung derjelben * nicht auf eine 
Trennung in fünf Stylarten ſchließen. Sie neh— 
men vielmehr kaum eine ähnliche Stellung ein, 


wie die —— im ee Styl. 
ä 


Die Hauptiormen des Styls blieben während ber 
pie Zeit von 1340—1438 ziemlich diejelben. 

ie außer den bereit3 angefübrten noch bejonvers 
erwähnenswertben cbaralteriftiihen Unterſchei— 







dungsmerkmale von anderen Ausbildungsweiſen 


‚ der Gothik find für die venetianishe folgende: 
' Die Glieder des, wie wir nejeben baben, meiit 


| 


avalli bei Tragitto de 8. Vitale, Bergolo im 


Obergejboß des Palazzo Pisani Moretta, Pa- 
lazzo Donä Giovanelli bei S. Fosca, 1347 von 
G.B. Meduna reitaurirt; einen Theil des Por: 
tego ſ. in ig. 1879. Derjelben Zeit dürften alle 
Gombinationen voller Kreije mit reinen Spik: 
bogen, alle Spisbogenfeniter mit reinem gotbi: 


aeihneppten Spisbogens ruhen auf Säulen oder 
Bilaftern, deren Capitäle in der Grundform to: 
rinthiſch, in der Blattform gothiſch find und die 
faſt ſtets quadratiſchen Abakus, ſowie ziemlich 
reiche Halsglieder und attiſche Baſen haben. Die 
Spitzbogen find von einem Viereck unſchloſſen, 
die ſo entſtehenden Zwickel ſind entweder mit 
Maaßwerk ausgefüllt oder mit einer Scheibe be— 
ſetzt, in deren Mitte ein — ſißt, zum Anbän: 
nen der Marquije dienend. Die Giebel find ziem: 
lich mannichfach gegliedert, bei den meiften aber 
fönnte man die Hauptform einen Gjelörüden 
nennen, defjen oberer concaver Theil in die Höbe 


ſchen Maaßwerk, Rojetten mit Schneußen ıc. anz | geſchoben und vom unteren durd ein lotbredhtes 
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blumen find ſehr freie und fed flatterude Atan— 
!husblätter. Die Binnen beſtehen in der Regel 
aus nebeneinander geſetzten Giebeln in ver be- 
ihriebenen und in äbnlicber Form, zwiichen denen 
Ftalen ftehen, die Brüftungen entweder aus Hei: 
nen Eäulenarltaden, oder, aber viel feltener und 
beſonders blos an Stelle der Sinnen, aus neben 
einander gejesten, vierblattförmig ausgeſchnitte⸗ 
nen Platten. 
vendetianiſch Roth, gebrannter rother Oder 
(1. d.) von geringer Qualität, von Stubenmalern 
als Leimiarbe ıc. bäufig verwendet. 
enitare, ſ. d. Art. Nitualbücer. , 

zn engl., Luftloh, Schießſcharte, Schlitz— 
enlter. 
. Venta, ipan,, an einer Heerjtraße einzeln 
liegendes Wirtbehaus. 

Ventaglio, ital., Thürflügel. 

Ventana, jpan., Feniter. a | 

Ventarole, ital., 1) Wind:, MWetterfabne; — Fig. 1381. Sig. 1392. 


2) eine Art Gisgrube. Ku ‚ ; 
Br er nel a,a’, welde in den oberen, entiprecbend ge: 
Ventil, im Allgemeinen jede Vorrichtung zum  ftalteten Anjak der zu verſchließenden Definund b 
zeitweiſen Verſchluß einer Röbre, im engeren Sinn paßt und dajelbit vermöge ibres Gewichles ver: 
aber ein folder Verjhluß, durd melden die bes bleibt, bis ein größerer Drud von unten fie bebt. 
treffende Deffnung für eine Waller: oder Luft, Der Dampf oder das Wafler tritt nun am ven 
jtrömung nur von einer Seite pa Se gemadt Seiten derjelben in die Höbe und die Kugel fällt 
wird. Im weiteren Sinn gebört alſo bierher aub wieder herab, fobald der untere Drud ibrem Ge: 
das "Drebventil, gewöhnlich Habn genannt: Es wicht nicht mebr gleihlommt; e ift ein Gebäufe, 
iebt Icht vielfab abweichende Conſtructionen die: : 
e3 in jeiner einfachiten Form Jedem bekannten re 
Drehventild; man unterſcheidet 5. B. doppelt ge- 
bohrte, krumm gebohrte, zweifach krumm gebobrte | 
oder fogenannte Bierungsbäbne. Verſchiedene Ar: 
ten der eigentlichen Ventile find: a) Das Alappen- 
oder Alappventil, eine — ſich um die 













eine Kante drehend die Deffnung verſchließt. 
Bei Pumpen ꝛc. fertigt man ſie aus Leder oder 
Filz, befeſtigt wohl auch behufs größerer Steifheit 
oder Beihwerungein Stüd Holz mit einerSchraube 
darauf. An einer Seite wird das Leder feitne: 
nagelt, wodurd die Drebadıfe gebildet wird. Bei 
——— Gebläſen erhalten die Cylinder auf 
edel und Böden eigene Aufjäke, in welchen das 
KHlappventil jpielt, meiſt als bölzerne Blatte, rings⸗ Sig. 1883. 
um mit Filz benagelt, um dicht zu ichließen. Man 2 ; . 
bildet die — auf die vorhin angegebene Art, |, weldes die Kugel an zu hohem Steigen hindert. 
oder der obere Hand der Platte erbalt zu beiden Drudpumpen mit Augelventilenvon Metall nutzen 
Seiten Zapfen, die fib in Lagern bewegen. Häu: | N& ihnell ab und ſchlieben wegen der geringen 
fig, befonders bei weiteren Hlobren, ihließt man lafticität des Metalls nicht dicht ; beſſer find bei 
die Deffnung durch zwei nebeneinander liegende | Neringem Drud boble oder volle Kautihuftugeln: 
Rlappenventile, in Fig. 1880 in der nat Öröge Dei Itartem Drud Metalltugeln, mit Kautſchut 
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Fig. 1890. 


dargeftellt: a find die Klappen, die aus Metall ber überzogen. e) Sceibenventil, Fin. 1882, bejtebt 
ftehen und deren Aufichlagefläche an ven Händern | aus einer beſchwerten ledernen oder metallenen 
der Oeffnung mit Smirgel bejtriben wird, eift | Scheibe a, welche mebrere Heinere, neben einander 


der Ventilfteg, e’ eine Schiene zur Befeftinung befindliche Deffnungen d, d’ des Kolbens I, II ver: 
des Charnierleder3, welche zugleich die Klapp ſchließt. d) Muſchelventil, Fig. 1883. Die zu 
' 58 


Motbes, Jauftr. Bau ⸗Lexikon. 2. Aufl, 8. Bd» 


Bentilaber. 


verſchließende Definung b liegt horizontal, iſt kreis: 
rund und bat einen fegelförmigen jhmalen Rand. 
Der Bentilvedel a bat einen cylindrijchen Anias, 
Dentilflift e, welcher in dreiflügeliger Hülje e 
oder ſonſtiger Führung auf: und niedergeht und fo 








das Ventil genau leitet. Eine Spiralfeder, welde | 


beim Aufgang des Dedels zufammengedrüdt wird, 
beſchleunigt das Fallen des Dedels. e) Kegel- 
ventil, Fig. 1884. b iſt der Dentilfiß, e Steg mit 
der Führung für den Ventilitift e, a der Ventil: 
tegel, der die Geſtalt eines ſtark verjüngten Piro- 
—* bat und maſſib iſt; das Ventil wird am häu— 
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alten ald Sicherheitäventil bei Dampfteileln und | 


bypraulifchen Preſſen gebraudt ; j. d. Art. Sicher: 
beitöventil. Hier iſt wegen des bdaraufliegenden 
Gegengewichts feine Leitung des Bentils in ber 
De nung mitteljt cylindriſcher Spindeln erforder: 
lib. Kleine Sicherbeitsventilftüde bängen an 


bünnen Ketten, damit fie beim gewaltjanıen Hin: | 


auswerfen nicht verloren geben. f) Sciebladen- 
ventil, Schieber, beitebt aus einer langen Platte, 
welde über zwei Definungen reicht, jo daß, wenn 
die eine verſchloſſen wird, die andere fich öffnet. 
Dieje Schieblade ift bisweilen fo eingerichtet, daß 
je zugleih den Dampf in den Condenſator fübrt. 

läberes f. im Art. Steuerung und Dampfmaſchine. 
g)Blafenventil, wird jelten anderswo als bei Xuit: 





pumpen angewendet und beitebt aus einem über 


die Oeffnung geipannten Stüd Schweinöblaje. 


Ventilaber, lat. Ventilabrum, Spiegel: oder 
Windfächer, Wedel, erfbeinen im Wappen vier:, 
fünf: und jebsedig, häufig mit Federn geihmüdt. 


Dentilation. Lujtreinigung und Luſtwechſel 
find zur Erhaltung der — unbedingt nö: 
tbia. Man weiß, daß der Menſch durch feine Aus: 
dünjtung und das Ausatbmen der vom Körper 
verbraudten Quit ſtündlich circa 6 Gubitmeter 
Luft zur nachtheilloſen Einatbmung unfäbig madıt. 
Senauer genommen, jeder Menſch bringt pro 
Stunde 59% Cubikfuß Xuft von einem Kohlenſäure— 
gedalt von sooo auf einen jolben von */ıooo- 

s find aljo ohne Beleuchtung für den Menichen 
pro Minute 10 Eubilfuß friſche Luft nötbig, bei 
Basbeleubtung per Eubiffuß verbrannten Leucht⸗ 
ftorjed noch 1800 Eubiffuß frühe Luft mebr. 
Für einen gewöhnlichen, einfachen Brenner rechnet 
man 1200 Eubitfuß friſche Luft pro Stunde, alſo 
20 Subitfuß pro Minute; für jeden Fledermaus: 
—J———— aber muß man pro Minute 120 Eu: 

itruß Luft rechnen. Gewöhnlich nimmt man bei 
Gasbeleuchtung die doppelte Anzabl der Berionen 
an, die das Zımmer eigentlich benußen; bei Her: 
zenlicht für 6 Berionen deren 7 xc. Man kann pro 
Secunve 1) den Bedarf bei Tane zu Cubikfuß, 


2) bei Kerzenlicht zu */s, 3) bei Gasbeleuchtung au 


2/, Gubitfuß annehmen. Da ed nun untbunlic iſt, 
die zum mebritündigen Aufenthalt von Menſchen 
beftinmten Räume jo groß zu machen, daß das 
Lujtquantum derjelben ohne Erneuerung für die 
Atbmung genügende Reinheit bebalte, fo ilt dieſe 
Erneuerung eine der unerläklibiten Anforderun: 
nen an die Bejundheit der Localitäten. Bei Yo: 
calitäten, die mit künſtlicher Heizung verjeben find, 
fommt nocd der Yuftverbraud der Flammen und 
Sctornfteine binzu, welchen man blos in Rechnung 
zu bringen brauct, dafern er größer iſt ald das 


er Nefpiration Erforderliche, da die zur Atbmung | 


ereuts verwendete Luft zur Verbrennung gebrauct 
werben kann. Grleictert wird die Ventilation 
durch die vom Menſchenkörper fortwährend aus: 








Bentilation. 


—— Wärme, ferner durch die Poroſität der 
ände, durch vie Risen und Fugen an Thüren und 
denitern und andere kleine Nebenumftände, 
welche aber alle nicht genügen, um bei immerwäb: 
rendem Verſchloſſenſein dieſer ri eg die Luft 
im Zimmer nur einigermaßen gejund zu erbalten. 
A. Natürlie Bentilation. Alle Bentilations: 
vorrichtungen wirken dur Störung des Öleichge: 
wichts in der wechſelnden Luftmaſſe, nicht durch 
Störung des Gleichgewichts in Bezug auf Temper 
ratur. Jeder zu ventilirende Raum muß min: 
deſtens mit zwei Deffnungen verieben fein, die 
eine zur Einführung der atmofpbärifchen Luft, die 
andere zur Abführung der unreinen. Wird eine 
jolde Definung mit Drabtgitter oder vergl. ver: 
jeben, jo muß fe jo viel erweitert werden, daß die 
Summe der Heinen ale fo groß wird, ala 
die Hechnung verlangt. Iſt T die Temperatur des 
wärmeren Raums, t die des falten, H die Drud: 
böbe in Fußen, fo ift vie Geſchwindigleit der Luft: 
2g H (T—t 
Ta +t ' 
bei einer Temperaturdifferenz von 4—5° fann man 
mit genünender Benauigleit e = 0,5yH anneh⸗ 
men. Sei x der Quericnitt der Definung 
im Quapratfuß, jo ift die in der Secunde durch— 


itrömende Luftmenge M=x.c—=x0,5 YH Eu: 








ftrömung pro Secunde: e = 0,5 


bitfuß. M aber findet man nach den oben —— 


Anjägen aus der Perſonenanzahl u. Sonach iſt 


ad] Zu——,.ndl nn, 
I ARTE 
ad 3) x — ie Quadratfuß. Kinder find 
l,5yH 

ftets als volle Perfonen zu rechnen. Wenn ein 
"ner oder deral, mit einem Schornſtein oder 

unftrobr in Verbinpung ftebt, jo wird, dafern 
das Zimmer wärmer ift als die äußere Luft, eine 
Luftitrömung vom Zimmer aus dur den Schorn: 
jtein ſtattfinden; ift aber das Zimmer kübler als 
die äußere Luft, fo ſtrömt die Luft aus dem 
Scornitein in das Zimmer. Man kann alfo im 
Winter natürliche Ventilation ſchon dadurch ber: 
itellen, dab man Ausitrömungsöfinungen an der 
Dede anbringt und in Fallröbre oder Schorn: 
fteine leitet, dvem Zimmer aber im Winter warme, 
im Sommer talte Luft, 3.®. aus einem Brunnen, 
durch mebrere am Boden vertbeilte Einjtrömungs: 
Öffnungen zuleitet. Bringt man an Deden und 
Fußböden Deffnungen direct in's freie an, jo wird, 
wenn die innere Yuft kalt ift, diejelbe unten aus: 
jtrömen, die äußere Luft oben eindringen; H ift das 
bei die Höbe zwiſchen beiten Definungen. Kann 
man die reine Luft durch einen Scernitein ein: 
bolen, die verdorbene durd ein Robr vielleicht bis 
zum äußeren Fußboden ableiten, jo wird dadurch H 
vergrößert. Bei unterirdiihen Näumen wird man 
dieAlbleitungsröbre oft beberartigtrümmen müſſen, 
wobei aber jtet3 die Ausmündung tiefer liegen muß 
als der Boven des Raumes. it der zu venti— 
lirende Raum wärmer als die äußere Luft, jo find 
beide Definungen, an der Dede anzubringen; 
bringt man aber eine unten und eine oben an, ſo 
wird die äußere Luft unten ein- und oben aus— 


Ken und fo ein unangenehmer Luftzug an den 


üßen entiteben. , 
B. Künſtliche Ventilation. 1) Ableitung der 
verborbenen Yuft durch Grwärmung derjelben. 
a) Lüftungs⸗- oder Saugeefien, in denen die ange 


. 


Bentilation. 


jogene Luft die Verbrennung fpeifen kann; ent: 
weder wird eine Lampe in der Efje aufgehängt, 
oder ein Heerd in oder neben derielben angelegt, 
jo daß no ein bedeutendes Quftvolumen neben 
dem vom Brennmaterial bevedten Kofl durchſtrö— 
men fann; dabei braucht man die Luft um fo we: 
niger zu erwärmen, je weiter und böher die Eſſe 
iſt. br Lüftungstamine, bei denen die angefaugte 
Luft jih mit dem Hauch vermengt. Der Rau 
tritt vom Kamin unmittelbar in die Efje, welche 
weiter oben die Xuft des Zimmers aufnimmt. Die 
Lüftungskamine find im Winter in jedem Zimmer 
anwendbar, wenn der Schornitein warm iſt oder 
fünjtlich erwärmt wird; doch bat der Wind bier zu 
großen Einfluß und macht die Einrichtung unzuver: 
läſſig. Etwas zuverläffiger iſt e3, durch den Ofen 
eine Röhre in die Eſſe zu leiten, jo daß die fortzu: 
ihaffende Luft ſchon erwärmt in den Schornftein 
tritt. c) dteridenin nad oben fich verengende, 
oben verjchloffene, ſeitlich in Jaloufien fich öffnende 
Eſſe über den Kronleuctern. 2) Zuleitung von 
ertvärmter reiner Luft, natürlib nur im Winter 
anwendbar. a) In großen Sälen bringe man 
einen Kamin und biejem gegenüber eine unge: 
fähr gleih große Oeffnung an, die dur einen 
Zuftwärmeofen geipeilt wird, der mit der äußeren 
Luft in Verbindung ftebt. b) In Heinen Mohn: 
zimmern lafle man zwijben Ofen und Mantel 
durd eine Roͤhre äußere Luft eintreten underwärmt 
in das Zimmer ftrömen. e) Durd viele Beine 
Oefinungen am Boden fann man ebenfalls er: 
wärmte Luft in dad Zimmer ein, durch bergl. 
Deffnungen an der Dede die fchlechte Luft aus: 
führen, ſ. darüber d. Art. Luftheizung. 3) Durch 
mechaniſche Borribtungen bewirkte Luftbewegung, 
Sommer und Winter anwendbar, und namentlich 
im Sommer bei weitem woblfeiler und zwedmä: 
Biger, ald die Ventilation durh Wärmung der 
Luft, doc nur da, wo es ſich um eine ftarte Ven— 








tilation vieler oder ausgedebnter Räume banvelt. 


Dieie Bentilation nun fann fein a) webenpe, in: 
dem durch jchnelle Umdrehung einer Fächermelle 
oder dergl. die Luft in centrifugale Bewegung ver: 
jegt wird; b) treibende, durch Gebläfe over vergl., 
bei weitem nicht jo wirkſam als a; c) preffende, 
durch Einblajen kalter, reiner Luft in den zu ven: 
tilirenden Raum, verurjacht leicht Zugluft; d) jau: 
gende; ein folder Bentilator muß, im Keller auf: 
geltellt, die verdorbene Luft aus den Gebäuden 
anfaugen und in die Eije treiben. 

Die Wahl zwiſchen den bier aufgezäblten ver: 
ſchiedenen Arten der VBentilation muß ſich nun 
nad den jedesmaligen Umſtänden richten, wobei 
Größe und Lage der zu ventilirenden Räume, Höbe, 
Weite und Zug der zu Gebote ftehenden Schorn: 
fteine oder Dunftröhren, berrfchende Luftitrömun: 
gen, Lage der Thüren und Feniter gegen die De: 
ten ze. Berüdfichtigung finden müflen. Bei beleuch- 
teten Räumen bringt man am beiten Ableitungs: 
röhren direct über der Flamme an. In Häufern, 
deren Fenſter ſämmtlich mit Doppelfenftern ver: 
feben jind, muß man die frifhe Luft aus dem 
unten offenen Treppenhaus gewinnen, welches 
dann oben jorgfältin verihlofen fein muß, wäh: 
rend man in Häufern, deren Hausflur jelten ge: 
öffnet wird, am zweckmäßigſten durch ein Oberlicht 
im Treppenhaus und dur Definen der Zimmer: 
feniter ventilirt. In größeren Gebäuden aber muß 
jedes Zimmer für ſich ventilirt werden. Will man 
die verborbene Luft in den Schornftein führen, 
ohne daß Haud in’ Zimmer gelangt, jo bringe 
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Bentilator. 


man ein Bentil an, welches fich ſehr leicht nach 
dem Schornftein zu, aber gar nicht nad) dem Zim: 
mer zu öffnen takt. 

Gin umgelehrter Heber, defjen eine Mündung 
im Zimmer nabe der Dede, die andere Mündung 
im Schornftein, die Aniemendung oder Krümmung 
aber unten in der Feuerung ſich befindet, thut jehr 
aute Dienfte, fo lange gebeizt ift; er muß aber ver: 








ſchloſſen werden, fobald die Heizung aufhört, wenn 


man nit die Deffnung im Schornftein mit einer 
Haube verfiebt, die aber dann febr leicht dur den 
Ruß verichloffen wird. Stetiger wirkt ein Heber, 
der mit dem fürzeren Schentel im Zimmer, mit 
dem längern direct in's Freie mündet. 


Dentilationsdad), ſ. d. Art. Dach, ©. 59. 


Ventilator, Ventilationsmaſchine. 1. Ertra: 
tor oder Nipirator; jo nennt man eigentlich jede 
Luftaufſaugvorrichtung, mag fie conftruirt jein 
wie fie will; den Namen Aipirator aber führt na= 
mentlich die von ee: in Münden er: 
fundene, welde erjt mit Waſſer gefüllt wird, um 
die Luft aus derjelben auszutreiben, und nad) 
Ablaffen des Waſſers dur das _eine Ende die 
Luft am andern Ende einiaugt. Der Apparat ift 
aber zu complicirt und verlangt eine zu jorgfäl: 
tige Abmwartung, als daß man eine allgemeine An: 
wendung deflelben anrathen könnte, obgleich er 
ſehr aute Dienite leiftet. 

2. Sehr woblfeile und allgemein bekannte Ben: 


' tilaforen ya die Windrofen in den Fenſtern der 


Zimmer, jowie an den Dunitfängen in Abtritten 
und Biebitällen. 

3. Auf Schiffen würde man dadurch am beften 
einen Ventilator, anbringen, daß man aus den 
Shifferäumen eine Röhre über Ded führt und 
unter diefelbe eine Lampe ftellt, melde die Röbre 
erwärmt und jo das Ausitrömen der Luft be 
ſchleunigt, während eine andere über Ded nad) 
vorn gehende Röbre für Einführung reiner Luft 
jorgt; f. übr. d. Urt. Segel. 

4. Flügelrangebläfe oder Centrifugalventila: 
toren, j. d. Wir geben in Fig. 1885 und 1886 
einen folben in 1/ der natürliben Größe. AB 
ilt der äußere Mantel, bei gq ſtrömt die Luft ein, 
die an die Speichen e befeitigten Schaufeln f führen 
diefelbe berum und treiben fie bei b hinaus. Val. 
übr. d. Art. Centrifugalgebläfe. 

5. Hydrauliſcher Ventilator, Waſſerhebungs⸗ 
mafcine, beitebt aus einer jentrechten Roͤhre, deren 
mittlere drebbare Achſe mit dicht neben einander lies 
genden, ſchräg gerichteten Flügeln verieben ift; 
das von denjelben unten geſchöpfte Waſſer wird 
die Röhre entlang gehoben und oben ausgegoſſen. 
Die Drehung geſchieht mittelſt eines an der Achſe 
befindlichen wagrechten Hebels. 

6. Die Ventilation für Bergwerke, Wetterhal— 
tung genannt, geſchieht am einfachſten durch Oefen, 
wobei man den Wetterzug durch die Gruben da— 
durch bewirkt, daß man die in den Wetterſchacht 
ausziebende Wetterläule dur ein euer auf der 
Schachtſohle verdünnt; den Wettermafdinen (j.d.) 
giebt man in Deutichland, Belgien und Frankreich 
den Borzug, weil die Wetteröfen zwar die Vor: 
theile großer Einfachheit und geringer Weparatur: 
bevürftinteit, aber noch größere Nachtbeile haben. 

7. Als ſehr ———— und billig hat ſich 
die von Dr. Arnott erfundene Lüftungspumpe 
bewäbrt. Dieſelbe wird durch den täglichen Wafler- 
bedarf eines Gebäudes, welcher in einem Behäl— 
ter auf dem Dachboden enthalten ift, geſpeiſt; in: 

58 “ 


Ventildedel, 


dem nämlich das Mafler nah und nad aus dem 
Behälter hinabfällt, dient es zur Bewegung der 
Lüftungspumpe. Mittelft eines einfahen Mecha: 
nismus fünnen 36 Kubikfuß 60 Fuß bod herab: 
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fallendes Mafler 240 Kubikfuß friiche Luft aufüb: | 
ren. Cine fo getriebene Bumpe ſteht bene licher: | 


weile nur dann ftill, wenn das Waſſer feblt. 
Ventildekel, Bentilklappe ıc., ſ. d. Art. Ventil. 
Ventiloginm, Wetterfahne; |. Anemoftop. 
Ventilſtöck, ein größeres Kegelventil, welches 
mitunter angewendet wird, um das Saugrohr 
von dem Pumpenſtiefel zu trennen. 
Dentilthür, Seitenverfchluß an Röhren oder 
Kaſten, in denen ein Ventil liegt, um zu demjelben 
gelangen zu lönnen, wenn e3 —8 iſt. 


d'aisance, Stankroͤhre bei Abtritten, über das | 


Dach geführt. 





IA dal) | 
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Ventre, frz, Baub, Ausbauchung. 


Grunppfäblen, zwiſchen denen die Boblen einge: 
trieben werden. : 
Venus, bei den Griechen Aphrodite oder Charis 
nenannt, Göttin der Körperreize, der Geſchlechts— 
liebe ıc.; Gattin des Hepbältos, liebelte mit 
Mars. Abgebildet in der Negel faft oder ganz 
nadt, dob mit einem Gürtel, dem Gürtel des 
Liebreizes, begleitet von Mars oder Amor, Del: 
pbinen, Amoretten, den Örazien xc. Attribute find 
Fadel, Aepfel, Höhle xc.; vgl. auch d. Art. April. 
enuflianus, St., Landeshauptmann von 
Spoleto, unter Narimian mit Weib und Sohn 


| 





Berbindungsmaterialien. 





Verbandftüc, f. d. Art. Holzverband. 
verbauen, 1) durd ein Bauwerk, Mauer ıc., 

verſchließen, abjdließen oder verbergen; — 2) 

feblerhaft bauen. j 

verbindendes Glied, j. d. Art. Glied B. 5. 


Verbindung, hemifhe; fo nennt man die 
Vereinigung ungleihartiger Körper zu einem 
gleicharligen Ganzen. Die bemifche Verbindung 
bat ala egenfoß dad Gemenge. Aus einer 
hemifhen Verbindung können die einzelnen Be: 
Itandtbeile nit mebr durch ein medaniiches 
Hülfsmittel ifolirt werden, wie aus einem Ge: 
menge. Rulverifirt man 3. 8. Schwefel und Eiſen 
und miſcht beide Körper auf's Innigſte zuſammen, 


ſo läßt ſich, auch bei der feinſten Miſchung, durch 
Ventouse, fr;., Zug⸗ oder Qujtloh; ventouse 


den Magnet das Cifenpulver vom Schwefelpulver 
trennen. Schmilzt man dagegen beide Körper 
(Schwefel und Eilen) zufammen, fo entſteht eine 
chemiſche Berbindung ber 
beiden und der Magnet ift 
nicht mebr im Stande, das 
Eiſen aus dem neu ent: 
ftandenen Körper auszu: 
jieben. Man untericeidet 
chemiſche Verbindungen 
nach feſten und be: 
ſtimmten Berbältnij: 
ſen, bei welchen die Ver— 
bindung ber einzelnen un: 
aleiharligen Körper nad 
ganz beitimmten, fprung: 
weile fih ändernden Ber: 
bältniffen, 3. B. im Ber: 
hältniß der Atomgewichte 
oder Multipla derſelben, er: 
folgt; dann Verbindungen 
5 na veränderlidben 

PVerbältnifien, mobei 

Körper nah wechſelnden, 


fin 1886. 


| ftetiger Abänderung fäbinen, Verbältniffen zuſam— 
Ventridre, frz., Querbölzer, Riegel an ven | 


| renden 


bingerichtet; darzuftellen mit Banzer, Helm und ' 


Schwert. 


veränderliche Größen (Math.), ſ. variabel. 
Veranda, ital., lat. virens, fpan. baranda, 

Laubgang, ſ. d. u. d. Art. Landhaus. 
verankern, ſ. d. Art. Anter. 


Verankerung, fr;. armature, Verbindung 
zweier Öegenftände durch Anler, ſ. d. 

Verband, fr}. assemblage, liaison, engl. 
bond, connexion, ital, comınessura, die Art 
und Weife, wie Baumaterialien miteinander zu 
einem Ganzen, dem Baumerf, verbunden werden ; 
ſ. d Art. Bruciteinmauer, Abtreppen, Mauerver: 
band, Holzverband, Eifenverbände, Bogenverband. 

verbandeln, öfterr., ausfugen, | d. 





mentreten können. Bei Verbindungen nach feiten 
Verbältnifien find im Allgemeinen die Eigenſchaften 
—— Loͤslichkeit, Aggregatzuſtand zc.) ganz un: 
abbängig von denen der die Verbindung conititui: 
eitandtbeile; bei Verbindungen nad ver: 
änderlicen Verhältniſſen bilden die Eigenſchaften 
der neuen Verbindung einen Uebergang zwiichen 
denen der einzelnen Beitandtbeile, Cine Berbin: 
dung, nad feiten Verhältniffen gebildet, haralteri: 
Prt fih namentlich auch dadurch, daß fie unter ver: 
chiedenen Umitänden, auf naflem oder trodenem 
Wege, bei wechielnder Temperatur, Drud xc. dar: 
geitellt, ſtets diejelbe ———— zeigt, wäh: 
rend die Verbindungen der andern Ark, je nad 
Umftänden, bei Nenderung der Tempetalur, des 
Drudes, bei Einwirkung von Löfungsmitteln ıc., 
Aenderungen in ibren Zuſammenſetzungsverhält— 
nifien erfennen laffen, Endlich unterſcheidet man 
noch feftere und loſere bemifche Verbindungen, 
oder je nachdem 2, 3 oder mebrere Elemente in 
die Zufammenfehung einer Verbindung eingeben, * 
binäre,ternärex. Verbindungen. Nadhder An: 
zahl der Beitandtbeife, die man in Verbindumgen 
annimmt, unterfceidet man einfachere und — 
complicirtere Verbindungen. ©. übr. d. Art. 
Verwandtſchaft, chemifce, 


Verbindungsgraben, ſ. d. Art. Batteriebau. 


Verbindungsmaterialien, j. dv. Art. Bau- 
materialien B., ©. 286. 


EEE ERDE VE VE WU) NEE WEHT MEN WED VG WERD  GEEED 





Verblattung. 
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4J Berforſtung. 








Verblattung, bier und da fälfchlich Derplat- | verdoppelt, beißt bei Tifchlern und Zimmer: 


tung geſchrieben; |. d. Art. Holiverband B. 2 a, 
Gifenverbände A. 8, 10, 12, 14. Die in Fia. 1887 
dargeftellte beißt falfche Verblattung. Vergl. auch 
d. Art. Aufblattung. 

verbleichen, verblaffen, fr}. se deteindre, 
engl. to fade, die Veränderung im Ton der Ma: 
lerei, wenn deren Farben von der Luft ausgezogen 
und bläffer werben. 

verblenden, 1) 5. v. w. beffeiden ; — 2) dur 
eine ſchwache Wand oder dergl. veriteden; — 
3) mit Brettern verfchalen. 

verblendete Wand, mit 
einer maffiven Mauer von ’/, 
bis 1 Stein Stärke auswendigimmt 
verfleidete Fachwerkswand mes; ll) 
bei die Steine mit in die Fade) | I 

HUREN 


der Holzwand 
werden. , 
Derblendungsfafdhine, i. 
d. Art, Feſtungasbau, S. 41, Bv. II. 
Verblendungsfein, beflerer Stein, jur fer: 
tigung der Außeñfläche einer Mauer, die unbepußt 
bleiben foll. - 
verbohren (Zimmermann), mittelit gebobrter 
Löcher und hineingeihlagener bölzgerner Nägel 
zwei Zimmerſtücke mit einander verbinden. 
verbolzen, frz cheviller, engl. to bolt, Ber: 
bindung zweier Hölzer dur eilerne Stäbe oder 
Bolzen; ſ. d. Art. Holzverband B.2 a. 
Verboquet, virebouquet, frz., Centjeil. 


eingebunden || 


verbrämen, öfterreihiich, f. v. w- ausfugen mit | 


Giienfeilfpanmörtel, worauf dann mit’ einem 
Eiſen nerieben wird, bis die Fuge ſchwarz alänzt 
verbredhen, ſ. d. Art. Abfafen, Abtanten, 
Abaradımg. 
erbrennen des Ralks, f. d. Art. Kalt. 


Derbrennungsproceß, f. d. Art. Brennftoffe, 
Heizung, Rauch ıc. . 
verbunden Zim.),durhAbbinden bergeftellt: io 
beißta.B.verbundene Kreuzholzzärgeeine 
aus Kreuzholz abgebundene, für ftärlere Wände 
aebraucteXhürzarge; verbundeneRüftungen 
find Gerüfte (f. d.), melde aus Rähmen, Riegeln, 
Säulen, als Fachwerksbau beiteben ; fie werden ge: 
braucht, wenn gemöbnlihe Stangengerüfte dic 
ihweren, aufzuwindenden Bauftüde, ala Merl: 
fteine, nicht tragen würden, 
erdachun ‚engl. weather-moulding, Br. 
hrönung; ſ. d. Art. Fenftervervabung, Thürver: 
dachung. Ueberſchlagſims, Abfrieren ıc. 
erde antico, ital., frz. vert antique, Mar: 
morart, jbmärzlic:grün mit hellen und dunklen 
Flecken; ſ. d. Art. Marmor. Die Alten bevienten 
fh feiner zu ornamentalen Sculpturen. Weber 
bie Nababmung des verde antico ſ. Imitation. 
Derderk, |. d. Art. Shiffsbau. Große Schiffe 
haben auch zwei bis drei Verdede und beiken 


tann Zweidecker, Dreideder. Iſt nur über einem 


Theil des Schiffes die Bevedung, fo nennt man 
es balbverdedt, balbes Berded, halbes Ded. 


verdecktes Gefperre, in einer Kapfel einge: 
ſchloſſenes — in einer Kapſel einge 


verdecktes Schloß, ſ. v. w. Kaſtenſchloß. 
Derdichtungspfähle, ſ. Grundbau II. A. 4. 
verdielen, . v. w. bebielen. . 


leuten ſ. v. w. aus doppelten Bretlagen gearbeitet. 

verdoppelte Thür, ſ. d. Art. Thür, Doppel: 
tbür 2 und Blindthür. 

verdübeln, ſ. d. Art. Dübel 1. Man fertigt 
fie von Holz, Stein u, Eiſen. Metallene muß man 
dur Eintauchen in Aſphalt oder vergl. vor Roſt 
ſchühßen de nad der Größe der Steine iſt ein 
jolher Dübel etwa 3 Zoll lang und 1 bis 2 Zoll 
did. In der Hegel werden die Dübel gar nicht ver: 
aoflen, jondern nur genau eingepabt. Sollen fie 
aber vergofien werben, jo kann dies nur für das 


u 
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Fin. 1897. Zu d. Art. Verblatinng. 


in ben unten liegenden Stein eingeſenkte Stüd 
geicheben; f. übr, d, Art. Vogelneft. 

verdübelte Träger werben platt aufeinanter 
aelent und etwa auf ibrer Länge dur eichene 
Dübel verbunden und außerdem eben fo verbolit 
wie die verzabnten Träger; ſ. d.Art.BallenV.b.2,4. 


vereintes Sang- und Druckwerk, f.v.rt. 
Pumpe und Saugwerk. 


Verena, St., Einfiedlerin bei Solothurn zur 
Beit der tbebaifchen Legion ; ftarb als Märturerin, 
nabdem fie viele Heiden befebrt batte. Darzu: 
jtellen ald Nonne mit einer Dornentrone, 


Derfall, ;.d. Art. Dadzerlenung, S.609u. 610. 


‚verfallen, fo nennt man Bauwerke, die den 
Einiturz droben, aus Mangel an Benukung und 
an Reparaturen, 


erfallſtyl; man könnte eigentlich faſt bei je: 
dem der bis jet über die Birhne der Kunitge: 
ſchichte gegangenen Style von einem Verfallftyl 
reden 1 . das — * den Verfallſtyl des 
Griedi hen, das Rococco den Berfallftul der Re— 
naiffance nennen, verftebt aber unter Verfallſtyl 
ſchlechthin in der Regel die ſpäteſte Gothil; f. d. 
Art. Gothiſch. 
Verfallungsgrat, |. Dab, S. 589, Br. I. 
verfangen, fo heißt eine ſchwebende Laſt mit 
dem — ſo ange unterjtüßen, bis ein neuer 
Hebebaum untergeftedt ift. 
verfeilen, 5. d. Art. Zeile b. 10. 
Verforftung, Derfirflung, frz, faitage, engl. 
enridgement, ridging, 1) bei Rohr- und Strop- 
dächern. a) Man fertige die Forftibauben von 
biegfamem Strob, mweil ein Theildes mit ven Stam: 
menden über den Firft hinaus gelegten Strohes 
der zuerft gededten Seite um die Dachſpitze herum⸗ 
gebogen und unter die auf der Metterjeite tiefer 
angeihlagene Latte geftedt werden muß; das 
Weitere f. unt. d. Art. Dachdedung B. 3. e) Die 
Verfirftung mit Firftplatten ift etwas mühfamer 
und koftipteliger. Dabei werden, wenn ber gen 
der Länge nad durd 2 Reihen Dachitöde befeltigt 
ift, ehe die Firftlatten mit Stroh bededt werben, 
auf jeden Sparren bei den lepten 2 Latten 2 böl: 
jerne, 18 * lange Nägel eingeſchlagen und zwar 
—4 Boll tief, fo daß fie 14—15 Zoll über die 
Sparrentöpfe vorftehen. Hierauf legt man die 


Berflächung. 
aufzuihlagenden Latten auf, bemerft daran 
Stellen der Nägel, bobrt daſelbſt Löcher durch und 
ſchiebt fie auf die bervoritebenden Latten auf, 
ſchlägt fie daran auf das Strob nieder und ver: 
feilt fie dann von oben. Da aber unter dieſe 
I latte, jomwie unter die Dachklötze, leicht 

uctigfeit eindringt, wenn die Wieden ficht: 
bar bleiben, mit denen man bie 2 oberen Band— 
ftodreiben angebunden bat, jo legt man ftatt 
ver Dachklöte Strobfeile über den Firft hinweg 
und bindet fie auf ine Seite mit zwei Bandiwie: 
ven tüchtig feſt. c) Man dedt die Strobfiriten au 
mit 4 bi 5 —— auf jeder Dachſeite 
und mit Firſtziegeln ein, wie Zienelväcer. d) Man 
nagelt auf die Sparrenfpiten eine ſtarke, neipaltene 
Latte, die Rundſeite nach oben, die Flachſeite nach 
unten gerihtet. Darauf werben giefgienel in 
Mörtel, auch wobl nur in Lehm verleat und auf: 
agelt, wie die Gratziegel der Ziegeldächer. Das 
agelloh mwird in der Ztegelei in's Schwanzende 
gemacht, und diefes wird vom Kopfende (von der 
Bruft) des folgenden Firftziegeld wenigſtens zwei 
Zoll lang überdedt. Dieje Ueberbedung geſchieht 
— — in Mörtel; die nach oben gerichteten 
toppelenden der doppelt zu ei Firſtſchau⸗ 


ben müſſen beim Verlegen der Firſtziegel beider— 
ſeits unter dieſelben gut und richtig untergeſchoben 
werben. Dieſe Schauben werden daher am obern 
Ende doppelt geihürzt, fo daß die Sterzenden 
taum 6 Boll über das Band vorreiben. Dabei 
müſſen bie oberiten Zatten unter die Firjtlinie jo 
tief berablommen, daß dieſes Unterſtecken der 
Schaubenenden unter die Firſtziegel möglich wird, 
und die Schaubenenden jelbit müflen erforderlich 
Ichrägabgeftußt werden; — 2)Derfirflung deröcie- 
ferdäcdher, neichiebt mit Blech von Eiſen oder Zint 
oder mit bejonderd dazu gefertiaten Dachkennern 
von Schiefer, unter welche die Firſtſteine beider: 
jeitö greifen. Das bloße Hinaufſchieben der einen 
Dedungsieite über den Firft fichert blos einfeitig 
vor dem Eindringen der Näfie; — 3) Verfirftung 
der Siegeldächer, gefchiebt mit Firitzieneln, Dach— 
fennern oder Dachkämmen; ſ. d. betr. Art.; — 
4) Derfirflung der Metalldächer, geſchiebt mit 
Firſtblechen; 1. d. angezogenen Art. jowie d. Art. 
Dachdedung, Firfttamm zc. 

Verflächung (Bergb.) ı 
i&hnittene Ende eines 
eined Ganges von der lotbrechten Richtung. 


Vergänglichkeit, Symbol derſelben ift Aiche. 
vergalten, j. v. w. nach der Gebrung abichnei- 
den, um Bertröpfungen berzuftellen; die Geb: 


das ſchräg abge: 


rungsfläche wird dann mit dem VDergatthobel ge: 6 


ebnet; ſ. d. Art. Hobel. 
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Vergoldung. 


vergittern, begittern, mit einem Gitter (ſ. d.) 

verjeben. 
‚ verglafen, beglafen, 1) mit Glasſcheiben ver: 
ſehen. Das Verglaſen der Fenſter (j. d.) geicbiebt 
entweder in Sproflen oder Blei; — 2) ın Süd 
deutichland verglaflen genannt, mit Glafur ver: 
leben; ſ. Glafur, Töpferglafur, Tbonwaaren x. 
vergleichen, ſ. d. Art. Ausgleicen. 

Vergleichungsebene, 5. Feftungsbau, S. 44. 

verglühen, j. v. w. ausglüben, geichiebt beim 
Drabt, bevor er gebraucht wird, um ibm. bie 
Sprödigfeit zu nehmen. 

Vergoldun - Das Gold ift zu Meberzügen 
empfeblenäwertb wegen jeiner ſchönen Farbe, 
Debnbarkeit, Hämmerbarteit, Zäbigfeit, Unver: 
änderlichteit, namentlidy aber wegen feines neu: 
tralen Verbaltens aegen Einwirkung des Schwe— 
felwaflerftoff3 der Altalien und fait aller Säuren; 
ſ. dar. d. Art. Gold. Das Berfabren der Beraol: 
dung ilt nach dem mit Gold zu belegenden Object 
ſehr veribieden. A. Die Vergoldung nicht— 
metallifber Gegenltände, wie Holz, Leber, 
Papier, Gips, Steine u. dergl, geſchieht meift 
immer dur Auftranung von Gold (Blattgolv) 
auf das in gemifier Weile vorbereitete Material. 
Um dem Gold Halt zu verleiben, müflen die Genen: 
ftände vorher grundirt, mit Dergoldegrund, Gold: 
arund, überzogen werden. 1)Deraoldung auf Leim- 
grund, fri. assiette, auch Mallervergoldung ge: 
nannt. a) AufHolz. Der Leimgrund wird bergeitellt 
dur wiederboltes Tränken der zu vergoldenden 
Gegenſtände mit heißem, nicht ji dünnem Leim— 
waſſer, bereitet nad Art. Leim III, 11. Darauf 
folgen 6—7 Anftrihe mit einer Miibung von 
Leim und aefhlämmter Kreide oder Schieferweiß 
von ziemlicher Zäbigfeit, — genannt 
Die einzelnen Anſtriche müſſen, ehe der neue An— 
ſtrich erfolgt, trocen fein. Nachdem ver letzte 


deinpels — 2) Abweihen Anſtrich völlig trocken ift und der Grund etwa 


Ye Zoll Dide erlangt bat, Ichleift und polirt man 


' ibn mit einem feinen, in Waſſer getauchten Tuch 


vergattern, f. v. mw. vergittern; ſ. d. Art. | 


Gatter und Gitter. 
; Vergatterung, ſ. v. w, Verreihbung oder Qua: 
rirung. 

Verge, fe und engl., 1) Stab, Säulenicaft ; 
— 2) Rutbe, Meßrutbe, franzöſiſches Längenmgaß 
— !/, Barijer Elle; verge ordinaire, j. d. Art. 
Baumaaß; — 3) (Schiffsb.) Stenge; verge de 
eivadiere, Blindſtenge. 

vergebener Boden, f. v. w. Fehlboden 

Verge-board, engl., Giebelfhußbret. 


oder Schadtelbalm, bilft bier und da mit Meißeln, 
Meflern ic. nah. Dann trägt man den Goldarund, 
auch Poliment genannt, auf. Dies beftebt aus 
ummi:Ammontat, Rind2talg u. Bergamentleim 
oder aus gepulvertem Pfeifentbon, Grapbit, Tala 
und Ochſenblut, oder au aus Bolus, Blutftein, 
Graphit, Baumöl und Bergamentleim. Bei dem 
Auftragen muß das Holz erwärmt fein; die einzel: 
nen Anftrihe dürfen nicht zu ſtark und müffen mit 
ganz weichem Pinjel aufgetragen werden. Menn 
das Poliment ganz troden ift, bürjtet man es mit 
einem fteifen Binjel, dann legt man auf das mit 
raubem Kalblever überzogene Dergoldekiffen ein 
Blatt Gold, glättet und zerichneidet es mit dem 
Dergoldemeffer. Mit einem langbaarigen Binfel, 


den man in ein mit Branntwein ſchwach verſetztes 


vergehren, mit einer Gehrung (f. d.) verfeben. 


Verger, fr;., Objtgarten. 
Vergette, fr;., |. d. Art. Heroldsfiguren 2. 
vergießen, franz. sceller, mit vünnem Kalt: 


Waſſer taucht, überftreibt man jo viel von dem 
Grund, ala das Goldblatt bededt. Nun trägt man 
mit dem Anſchießpinſel das Blattgold auf den 
Grund auf und bilft, wo es nicht anlegt, durch 
Hauden, durch Einbringen von Wafler unter den 


— — — —— — —— — 





Vergoldung. 

Hand des Goldblattes, durch Tupfen mit Baum— 
wolle, mit dem Aufjtauchpinfelzc. nad. Nach 8—10 
Stunden wird das Gold hinreichend troden jein, 
um es zu poliren. * dieſem Behuf wird es erſt mit 
einem weichen Pinſel, dann mit trockenem Waſch⸗ 
leder oder mit dem Vergoldezahn, einem Schweins: 
abn, Adatitüdchen od. dgl. gerieben. Diejenigen 
Theile, welde glanzlos bleiben follen, werden 
nicht mit polirt und dann noch mattirt; dies ge 
ſchieht nad Art. Mattiren 2, wobei man gern dem 
Yeim oder Eiweiß etwas Zinnober oder Ocher je 
jest. Wintel und Vertiefungen werden mit Helle, 
engl. Vermile, aus Zinnober, Gummigutti oder 
Dennige mit Terpentinöl angerieben, mit dem 
Binfel berührt, gebellt. An einzelnen Stellen, wo 
Gold fehlt, hilft man mit Muſchelgold, in Gummi: 
arabicum gebunden, nad. Um raube Bergolvung 
or hache) zu erlangen, wird die zu vergoldende 
berfläche mit Meflertlingen raub gerikt; dann 
werden wohl 10— 12 Lagen, jede zwei Blättchen 
ftart, übereinander anfgetragen, jo daß die Ein- 
risungen (hachures) faft unſichtbar werden. 
b) Ölanzvergoldung auf Stein. Den volltommen 
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trodenen Stein reibt man mit Knoblauch, ſtreicht 


dann mit jtartem Bergamentleim und trägt ein 
Poliment aus Bolus, Köthel, Waflerblei und Per: 
gamentleim 3—4mal auf. Nah dem Auftragen 
des Goldes hellt man es mit einer Helle aus Gum: 
migutti, Nöthel und Firniß over Leim. 2) Der- 

oldung auf Oelgrund. a) Auf Holz x. Der 

elgrund et aus gelochtem Yeinöl mit Ober, 
oder mit Schieferweiß und Mennige, dem etwas 
Terpentin zugerebt Wenn der Grund jo weit 


iſt. 
troden iſt, daß der Finger nur noc wenig flebt, 


wird das Blatıigold aufgelegt, mittelit Baummolle 
ausgebreitet und mit dem Polirſtahl überfahren. 
Auf dieſe erſte Schicht fommt eine zweite, dann 
nab Bedarf eine dritte, bisweilen jogar eine 
vierte. Nach jeder Schicht bewirkt man die An: 
baftung des Golves a" arg mit dem Polir: 
ſtahl. Nach ver legten Schicht giebt man durd 
närfere und längere Anwendung des Polirſtahles 
den nötbigen Glanz. Bei minder feinen Arbeiten 
ladirt man einfach die Vergoldung, was auch im 
Freien mehr Dauer giebt. Als eriten Anjtric für 
zu vergoldende Gegenitände fann man auch jtatı 
des Fe en einen Ueberzug von Leinöl, das 
mit Bleimeiß abgerieben und mit Terpentinöl ver: 
dünnt wurde, anwenden; nad dem Trodnen 
dieſes Grundes giebt man einen zweiten, welder 
durch Auflöſen von 4 Thln. Schellack, 2 Thin. 
Sandarab, 1Thl. Maftir und 30 Thin. Weingeift 
bereitet iſt. Behufs tbeilweijer Vergoldung von 
Gegenftänden, die mit Delfarbe geſtrichen jind, 
z. B. von Thor: und Balkongittern u: dergl., legt 
man auf die Delfarbe, bevor fie ganz getrodnet 
iſt, das Blattgold auf und drückt e3 mittelit Baum: 
wolle an, wobei es nach dem völligen Trodnen der 
Farbe ſehr jeft und dauerhaft antiebt. b) Delver: 
golbung auf Stein. Der Stein wird zweimal mit 
elgologrund überftriben, dann wie gemwöhnlid) 
verfahren. 3) Diedergoldung von Leder, Papier, 
Geweben ıc. wird nad folgendem Verfahren aus: 
gerübet. Die Gegenftände werden, wenn ber 
rund glänzend jein darf, mit dünnem Eiweiß 
überftriben, nad dem Trocknen deſſelben ganz 
ſchwach mit Del eingerieben, das Blattgolv auf 
die betreffende Stelle gelegt und dann mit den 
etwas über 100° warmen Metalliormen aufge: 
Bun Wenn der Grund matt bleiben ſoll, jo be: 
treut man die zu vergoldenven Stellen mit einem 


Bergoldung. 





yiebr jeinen Harzpulver (Majtir, Sandaradı u. dgl.) 
ganz dünn und verfährt mit den Metallformen 
auf diejelbe Weile. Dies find im Allgemeinen die 
Methoden, welche zur Vergolvung nicht metallis 
ſcher Gegenſtände Anwendung finden fünnen. Es 
würde zu weit fübren, wollten wir bier auf alle 
abweichenden Metboven *8* Wir verweiſen 
ven Leſer auf die überaus reiche Literatur. 
Vergoldung der Metalle. 

1. VBergolden mit Blattgold, kalte Bergoldung, 
a) durch Aufkleben mit Firniß, geichiebt entweder, 
indem man polirte Merallflächen mit Bernitein: 
firniß überziebt, den man jo weit trodnen läßt, 
vaß er faum flebt, dann die Goldblättchen auf: 
legt, vorlichtig erwärmt und endlid nad dem 
Trodnen mit Achat zum Glanz polirt; oder da 
man das Metall mit einer Farbe aus Bleiwei 
und Leinölfirniß, dem man etwas nicht trodnen: 
des Del und etwas Terpentinöl zugeieht bat, 
aruntirt. Dann überitreicht man einige Male mit 
Bleiweiß, das mit fettem Del angerieben ift. Ebe 
ver legte Anjtri ganz troden geworden, belegt 
man ibn mit Blattgold und vrüdt viejes feſt an. 
b) Auf polirtem Oelgrund, wird bergejtellt, in⸗ 
dem man den Örund aus Bleiweiß mit dem balben 
Gewicht Oder, etwas Glätte mit fettem Del an: 
gerieben, bereitet, varauf den in aerwähnten rund 
ın 6 bis 8 Lagen aufträgt. Diejen Grund 
Ichleift man nad dem Trodnen mit Bimsftein 
und überziebt mehrere Dale mit einem Ladfirniß, 
den man wieder mit Schachtelhalm und Zinnoryd 
ſchleift und dann pen Auf die polirte Fläche 
trägt man eine äußerjt dünne Schicht Firnip und 
belegt dieje, jobald fie zähe geworden iſt, mit Gold— 
blatt, welches mit Baummolle und Dachshaar— 
pinjeln angebrüdt wird. Nach dem völligen 
Trodnen des Beleges wird mit Tripel und zu: 
legt mit Stärtemebl polirt. c) Durd Adnäfion. 
Man überzieht zu diefem Zwed die fein polirten 
Segenitände, wie Säbel, Gemebrläufe ꝛc., mit 
einem Aebgrund, ätzt die, für die Verzierung von 
Aetzgrund entblößten Stellen mit Salpeterjäure 
raub, jpült mit Wafler ab, entfernt ven Nepyrund 
mit Terpentinöl, erhitzt und legt auf die raub ge: 
ästen Stellen Blattaold in doppelter Lage, drüdt 
dieſes feit an und polirt dann mit dem Polirſtabl. 
Statt zu äben, macht man aud wohl die zu ver: 
noldenden Stellen mit ſcharfen Meflern raub 
(daher raube Vergoldung) und. belegt vie rauben 
Stellen mit Blattgold, das feit angedrüdt und 


nicht polirt wird, 
2. urn anf trodenem Wege, Feuerver⸗ 
goldung. Sie findet am bäufigiten Anwendung 
auf Bronze, Meffing, Argentan und Silber; fie 
berubt darauf, dab man Goldamalgam auf den zu 
vergoldenden Gegenitand aufträgt und dann jo 
weit erbikt, bis das Quedfilber verdampft. Um 
die Oberfläbe der Gegenjtände für die Auf: 
nabme des Goldamalgams geeignet zu machen, 
glübt man die zu vergolvenden pre 
vorber und taucht fie dann in eine Vorbeize, be: 
ftebend aus 1 Thl. —— und 10 Thln 
Wafler, worin die Orxydſchichten ſich auflöfen. 
Nachdem man mit Kragbürften gereinigt und die 
Gegenftände im Wafler abgejpült bat, taucht man 
fie in.die Schnellbeize, ein Gemiſch aus 1 Thl. 
concentrirter Schwefeljäure und 2 Thln. Salpeter: 
fäure, dem etwas Kochſalz zugefügt wird; dieſe 
Art greift das Metall jtart_an und nad der 
erausnabme erjcheint die Oberflähe mie mit 
einen Boren bevedt; man jpült gut mit Wafler 


Vergoldung. 


ab und taucht die Gegenſtände in das ſogen. 
Quicwaſſer, eine Aufloͤſung von 10 Thin. Qued: 
jilber mit 10 Thln. Salpeterjäure von 36° B,, und 
trägt dann mıt der angequidten Kratzbürſte das 
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Soldamalgam (vdargejtellt aus ] Thl. Gold und | 


6—8 Zbln. Quedjilber, welche Miſchung man bis 
zur vollitändıgen Yöjung des Goldes zum Sieden 
erbigt; nad dem Erfalten prebt man Das über: 
ſchüſſige Quedjilber durch einen Lederbeutel ab, 
wobei das Amalgam als eine plaſtiſche, weiche 
Maſſe im Beutel bleibt) möglichſt gleihmäßig auf 
das Arbeitsjtüd, bis man einen hinreichend diden 
Ueberzug erreicht bat. Die Gegenjtände werden 
dann zwijchen erwärmten Sägeipänen getrodnet 
und endlich auf einem Roſt über Holztoblenfeuer 
jo ſiark erhißt, daß alles Quedjilber entweict. 
Die matte Oberfläbe wird dann ſchließlich durch 
Abbürjten gereinigt und mit dem Polirſtahl polırı. 
Soll die Bergoldung matt bleiben, jo nimmt man 
die Operation des Mlattirens vor. 2 Thle. abge: 
Iniftertes Kochſalz werden mit 4 Thln. ganz 
trodenen Salpeters auf's Innigſte gemiſcht, dann 
mit 3 Thln. Saljjäure übergolien und bis zur 
Chlorentwidlung erbigt. In dieſe Flüſſigkeit 
taucht man die vergoldeten Gegenſtände, welche 
nach wenigen Minuten die gewünſchte matte 
gen zeigen. Aus der Flüſſigkeit bringt man die 

egenltände zuerft in kochendes Waller, dann in 
kaltes, und trodnet dann zwiſchen Sageſpänen oder 
Leinwand. Gijen und Stabi nebmen befanntlic 
das Quedüilber nibt an. Um dieje Metalle nun 
durch Amalyamation zu veriilbern und zu ver: 
golten, verfupfert man die betrefjenden Gegen: 
ande und bringt dann Die Serjüberung oder 
VBergoldung mittelft Silber: oder Goldamalgams 
nad dem gewöbnliden Werfabren auf; |. d. Art. 
Goldamalgam, Amalgam, Quedjilber x. Soll 
eine Zeichnung oder Damajcırung in Gold oder 
Silber auf Eijen: oder Stablarund oder umgelebrt 
erzeugt werden, jo wird auch die ganze Fläche 
vertupjert, vann aber werden alle Stellen, welde 
verjilbert oder vergoldet werden jollen, mit Nipbalt: 

rniß überzogen, worauf man den Gegenitand 
in Chromſäurelöſung taucht, welde an den nicht 
mit Firniß bededten Stellen das Kupfer auflöjt 
und das Eiſen oder den Stahl bloblegt: Man 
entfernt nun den Firniß mitteljt warmen Terpen— 
tinols, wodurch das Kupfer wieder bloßgelegt 
wird, und führt dann die gewöhnlide Feuerver— 
filberung over Vergoldung aus, wobei das Sılber 
over Gold nur von den mit Kupfer bevedten 
Stellen angenommen wird. Eine rötbere Färbung 
der VBergoldungen erbält man durch nachträgliches 
Behandeln der vergolveten Gegenſtände mit 
$lübmwadhs; ſ. d. Art. 

3. Bergoldung auf naſſem Wege ; viejes Berfab: 
ren ift ftreng genommen der galvaniiben Ber: 
goldung analog, nur dab man die Ablagerung 
des Goldes auf den zu vergoldenden Metallen 
nit unter Mitwirkung des galvaniſchen Stromes, 
fondern direct durch Niederſchlagung des Goldes 
aus jeinen Yöjungen bewirkt. Co erbält man 
3: B eine Vergoldungsflüſſigkeit, indem man 
10 Ihle. Gold ın 42 Yotb Salpeterfäure und 25 


Loth Salziäure löft, zum Trödnen vampit und ı 


die trodene Maſſe mit jo viel Wafler verſeßt, daß 
man im Ganzen 40 Bid. Flüſſigkeit erbält. Dieje 
werben mit 20 Bio. zwertach fobleniaurem Kalı 
verjeßt und längere Zeit gelocht. Die zu vergnol: 
denden Gegenjtände werben jorgfältig gereinigt 
in die ſſedende Yölung getauct. Nah wenigen 


ı 1m 24 Quart Wafler und wäj 


Verhaltniß. 








Secunden iſt die Vergoldung vollendet. Zur Ber: 
goldung von Kupfer, Bronce und Meſſing dienen 
verdünnte Löſungen von Chlorgold und Cyan— 
falium. Um Stahl ohne vorhergehende Bertupje: 
rung zu vergolden, taucht man denſelben in eine 
Cyan: und Schweſelcyhangold gleichzeitig enthal⸗ 
tende Yöjung. Auch eine Löſung von Chlorgold 
in Netber kann zur Vergoldung von Stabl und 
Gijen dienen, indem man einfader Weije Die po: 
lirten Flächen mit einer ſolchen ätberijhen Eblor: 
goldlöjung bejtreict; nad Verdunſtung des He: 
ihers zeigt fih die Vergoldung. Die nafle Vergol: , 
dung ift weniger dDauerbaft ale Feuervergoldung, 
da das Gold nur leibt an der Oberfläche haftet, 
zeigt aber eine recht jchöne Farbe, insbejondere auf 
Silber, übertrifit an Schönbeit die Feuervergol— 
dung, jo daß man ojt Silberwaaren im euer nur 
ſchwach vergoldet u. kalte Ber Abu NO ſeßt. 

4. Die galvaniſche Vergoldung. Die Literatur 
bezüglich dieſes Gegenſtandes iſt eine jo überaus 
reihe, daß wir unſere Leſer bier auf die galvando⸗ 
plajtiiben Werke verweilen dürfen. ©. übr. d. 
Art. Galvanismus. 

C. Bebandlung der vergoldeten Ge- 
genjtänpde. Auf Yeimgrund vergolvete N: 
Nände darf man nicht anders als durd AL 
wedeln reinigen, weil das Gold ſich allmäblig 
abwiſcht oder ablojt. Delvergoldung, daiern fie 
mit Lad überzogen it, verträgt Abwaſchung mit 
lauem Waſſer, vem aber feine Seife beigemiengt 
ſein darſ, In Winkeln zc, reinigt man fie mıt 
einem Pinſelchen mit Salatöl, weldhes man damn 


' mit einem trodenen Pinſel jorgfältig wieder ab: 


tupft. Um jebr alte, nachgeduntelte Vergoldung 
ju reinigen, lölt man 2 Loth gereinigte —B 
dt mit diefer Lauge 
mittelſt eines weichen Dachspinſels die Bergol: 
dung leicht, worauf man fie mit einem Shwamm 
leicht uberreibt und abwiſcht. Darauf aber taucht 
man einen Schwamm in Flußwaſſer und mäjcht 
die Bergolvung jebr jhnell ab, um das Allali zu 
entfernen, jpült dann mit reinem Wajler ab und 
laßt abtropfen; it der Gegenitand troden, fo 
wärmt man ibn leicht und reibt ihn mit warmen 
Yinnen. 

D. Verſchiedenes, Weber die a 
des Gußeiſens 1. d. Art. Gußeilen, ©. 226, 
Bd. 11. Uebrigens finden ſich nod Notizen über 
das bei der Besoldung zu beobabtende Ber: 
ſahren in den Alrtıleln Amalgam, Blattgold, Ab— 
matten, Borar, Boifirjtabl, Bronce, Broncefarben, 
Bruniren, Doubliren, Färben A., Firnibpergol: 
dung, Salvanısmus, Ölanzvergoldung, Olas1V.G, 
Gold, Goldgrund und fin. Art, Kreidegrund, 
Lackfitniß, Leimgrund (Leim 11), Mattvergo —— 
Muſivgold, Oelvergoldung, Boliren und fj., Qued: 
jilber jt., Schleifen e, Semi l’or und vielen andern 
Artikeln. 

Verhältniß. 1) Unter Verbältniß zweier gleid- 
artiger Größen verjtebt man allgemein die gegen: 
jeitige Beziebung, in welcher diejelben zu einander 
iteben, ingbejondere die Angabe, wie eine Größe 
aus der andern entiteben fann. Es dann aber die 
Hröße A auf doppelte Weife aus B bervorgeben: 
einmal durch Addition einer gewiſſen 'pohtiven 
oder negativen Größe, oder dur Multiplication 
mit einer gewiſſen ganzen oder gebrochenen Zabl 
Die erftere Art des Verbältnifjes wird ein aritb- 
metifches, die lektere eingeometrilbes oder 
ein Verhältniß im Bejonderen genannt; jene be- 
zeichnet man mit A— B, diefe mit A:B. Wir 


itized bv G009 
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Berbärten des Moͤrtels. 


geben bier nur auf das geumetrifhe Verhältniß 
ein. Die Zabl - ‚ mit welcher B multiplicirt wers 


den muß, damit A bervorgebe, wird der Erpo: 
nent des Verbältnifjes genannt. Zwei Berbält- 
nifje find gleich, wenn ihre Erponenten gleich find. 
Die allgemeine Form einer Gleihung zwiſchen 
zwei Berbältniffen, einer jog. Broportion, ift a: b 
= c: d, wofür man aud) wegen der Gleichheit der 
Erponenten feßen kann n zu — Die vier Grö—⸗ 
ben, welche eine Broportion bilden, werden ihre 
lieder genannt; die erfte und dritte beißen vie 
Vorderglieder, die zweite und vierte Hinter: 
glieder;audnenntmana und ddiebeidenäuße: 
ren, b und e dieinneren Glieder. Es iſt ſiets 
das Produkt der beiden äußeren Glieder gleich 
dem Produkt der beiden inneren Glieder, d. h. 
ad—=be. Aus jeder Proportion folgt eine 
große Reihe anderer, welche auch richtig find; Ir 
ergeben ſich aus a: bc: d folgende: a:c=b:d; 

sa == d:c; d=a:c; c:a=d:b; 
e:d=a:b; d:b=c:a dic= b:a. 
Aub wirdrma+ne: mb+nd=c:d, mom 
undn ganz beliebige Zahlen find. — Eine Bropor: 
tion beißt jtetig, wenn die beiden inneren Glieder 

leih find, wiein a: b=b:d. Alsdann wird 

2 — ad und es beißt b die mittlere geometriſche 
Proportionale zwiihen a und d. Die Propor: 
tionen finden ihre hauptſächlichſte Anwendung in 
der jog. Regel de tri, bei welcher es ſtets darauf 
anlommt, aus drei Größen die vierte Proportio: 
nale au finden. Ueber gerade und umgelebrte 
Berbältniffe j._d. Art. Gerade. — 2) Es beruht be 
fanntlib vie Schönbeit der Bauwerke auf einem 
guten Berbältniß der einzelnen Tbeile unter ein: 
ander und mit dem Ganzen; aud ſpricht man bei 
Baumwerten, da man Dujterverbältnifie zu Grunde 
legt, von ‘Broportion der Theile, indem man das 
Verhältniß der Bautbeile unter einander mit 
anderen mufterbajten Berhältnifien vergleicht, die 
man in Gedanken bat; f. übr. d. Art. Aeſthetik, 
Abmefjung ıc. 


Verhärten des Mörtels, j, d. Art. Kalt, 
Mörtel, hydrauliſcher Dlörtel ıc. 


Verhan, Derhad, frz. abatis. ]) (Kriegsb.) 
Annäherungebinderniß, ſ. d. Art. Feſtungsbau, 
©. 43; ijt entweder a) natürlich, wenn die Bäume 
an Ort und Stelle, wo fie gefällt worden, zu Her: 
ftellung eines Hindernifles verwendet werden, oder 
b) geicleppt, wenn die Bäume von ihrem Fäl: 
lungsplatz nad) dem Ort, wo der Verhau binfom: 
men ſoll, geſchleift werden müflen. Hier iſt eine 
jorgfältige Berbindung und Weranferung der 
Bäume nötbig, um die Arbeit des Aufräumens 
zu erſchweren; — 2) eingebegtes Forftitüd. 

verhanen, zurehthauen, bebauen. Man ver: 
baut 3. B. Bienelfteine, um ibnen zur Gemölb- 
mauerung die nötbige Keilform zu geben. Hüten 
muß fih der Maurer vor dem b enannten Ver: 
bauen, d. b. falih Bebauen oder Zerſchlagen der 
Steine beim Bebauen, woran zwar manchmal der 
* ſelbſt, nur zu oft aber Ungeſchickichkeit 

uld iſt. 

Verin, franz., Bimmermannsfhraube, Hebe 
ſchraube; ſ. d. 

Verjährung, falſch für Gehrung. 
verjungen, Körper verjüngen beißt, fie in 
ihrer Längen- reſp. Höbenrihtung nah und nad 

Motbes, IAufr, Baurkezifon. 2. Aufl, 3. @p. 
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Verkleidung. 


ſchwächer oder dünner werden laſſen. Zeichnungen 
verjüngen aber beißt, fie in kleinern Maaßjtab über: 
tragen. Verjüngte Säule, frz. colonne en sifflet, 
engl. hance, haunce column, ift daber eine ſolche, 
die nach oben zu ſchwächer wird, aber aud ſ. v. w. 
Kinderjäule, \ d.; verjüngter Maaßſltab, franz. 
Echelle reduite, jede beliebige, verhältnigmäßige 
Verkleinerung des natürlichen oder landesüblichen 
Maabitabed, um dadurd Zeichnungen von Baus 
werten auf das Bapier zu bringen und die einzelnen 
Theile mit dem Zirkel genau abmeflen zu können ; 
ſ. d. Art. Maaßſtab. Derjüngtes Gerinne iſt ein 
Gerinne, das bei feinem Ausfluß fi verengt. 

Verjüngung, 1) fr. reduction, Darftellung 
eines Gegenitandes nad verjüngtem Maaßftab; — 
2) engl. diminution, frz. contracture, Abnahme 
des Durchmeſſers einedSäulenihaftes nad oben zu. 

Derkämmung, lat. compactura immer), 
ſ. d. Art. Auflämmen, Holzverband 11. A. 2. b., 
Hamm 10 x. 


verkalken, 1) mit Raltmörtel überziehen ; — 
2) orypiren. 

Verkaſtung, Derkäftung (Bergb.), Ausbau 
mit —— ſ. d. Art. Grubenbau, S. 
214, Bd. II. 

Verkaufslocal, Kaufladen, Gewölbe, frz. 
boutique, engl. stall, shop. Die ganze Anlage 
muß von außen einen anlodenden Anblid gemäb: 
ren und möglichft Einblid in das Innere geltatten. 

erner hat ver Eingang thunlichſt bequem fein. 

öchſtens zwei Stufen dürfen von der Straße bin: 
aufführen. Sebr zweckmäßig iſt es, die Thür etwas 
gegen die Front der Schaufenfter, frz. étalage, 
zurüdzurüden. Dies gemäbrt eine Heine, vor Re: 
gen peleägte Vorhalle und vergrößert vie Flächen 
ver Scaufeniter, die fih als Seitenwände dieler 
Heinen Borballe fortiegen. Starte Pfeiler zwiſchen 
ven Ecaufenitern find natürlich zu vermeiden, 
am beiten durch Anwendung der Eifenconftruction. 
Die Glasſcheiben der Echaufeniter und der Epie: 
gelmänve inwendig an den Yaibungen ıc, werden 
am beiten ebenfalls in Eifen gefaßt, welches dann 
gleichſalls mit Glas überzogen werden kann, Selbft 
die zur Eonftruction gehörenden Eifenftäbe, Säulen 
u.j. w. fanrı man mit inmwendig verjilberten Glas: 
röbren belegen. Beionvere Sorgfalt verlangt die 
Einribtung des Verſchluſſes durch Voriegladen 
oder Rollladen (Holzrouleaur). Man hat in dieſer 
Beziehung in den lebten Jabren ungemeine Fort: 
Schritte gemacht, die aber noch nicht zu einem Ab: 


ſchluß geführt baben, jo daß die Conftructiong: 


weiſen fich noch ftetö verändern. Die innere Ein: 
rihtung richtet ſich ganz nad der Natur der zu 
vertaufenden Gegenſtände und dem Munich des 
Ladenbeſitzers. Es läßt ſich daher hierüber etwas 
Allgemeines faum jagen. 

verkehlen, i. d. Art. Austehlen. 

verkehrte Auflanger, j. d. Art. Auflanger. 

verkehrt felcnder Rarnics, |. d. Art. Kar: 
nies 4 und Glied E. 3. d. ’ 

verkehrt Reigender Karnies, ſ. d. Art. Kar: 
nies 2 und Ölied E. 3, b. 

verkeilen, durch Keile (f. d.) einen Gegenftand 
befeſtigen. 

verkitten, frz. Inter, f. d. Art. Kitt. 

verklammern, mit Rlammern (f. d.) Holz: 
ftüde ıc. aneinander befeftigen. 

Verkleidung, Sekleidung, frz. deguisement, 
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Verkleidungsplanke. 





engl. disguise. A. Das Verkleiden, Belleiden, Ber: 

en, d. b. daS Belegen eines Bauförpers mit einer 
Gülte ausanderem Material, Belleivungsmaterial, 
eſchieht zu verschiedenen Zweden und diejen ent: 
prechend auf jebr verſchiedene Weife. 1)Beim Hoc: 
bau mit Gips, Kalk, Steinplatten, Blenpfteinen,Tä: 
—— ꝛc., Mauer: od, Holzwert ‚1. Zäfelwert, Boife 
erie, Bub, Beibalung, Blendwand, Thür ıc. — 
2) (Kriegsb.) mit Hafen, Faſchinen, Schanztörben, 
Horden, auch mit Mauerwerk, werden Böſchungen 
von Wällen, Schanzen, Bruftwehren zum Schub 
vor den feindlichen Kugeln zc. verkleidet; j. d. betr. 
Artitel. — 3) (Uferb.) mit Faſchinen, Flechtwerk, 
Piählen, auch mit Rafenjtüden, pflegt man Ufer 
und Deiche zu belegen, um fie gegen dag Aus: 
fpülen durch Wafler zu ſchützen. B, Lat. Ante- 
pagmentum, überhaupt jede verzierende oder 
Ihügende Umgebung, beſonders mo der zu betlei: 
dende Körper genagelt wırd; namentlich nennt 


man jo die mit einfachem oder verziertem Gefims 


verjebene —— Einfaſſung von Brettern 
bei hölzernen Thürgerüſten, melde die Fuge zwi: 
fben Mand und Thürzarge bededt, dem hir. 
flügel Anſchlag gewährt und als Verzierung 
dient; ſ. d. Art, Thürbrfleidung und Chambranle. 


Verkleidungsplanke (Sciffsb.), |. d. Art. 


Plante, Hüfte, Fluhr, Wange ıc. 


verkleppen, einen Dei durch Verbreiterun® | 


ftärter mawen. 

verklinken, die durch's Holz gedrungenen 
Enden ver Nägel, Bolzen zc. umſchlagen. 

Verknüpfung over Areuzung (Zimmerm.), 
ſ. d. Art. Holzverband II. A. 2. 

Verkohlung, frz. earbonisation, Säulen, 
Pfähle, Ständer ıc. pflegt man tbeilmeis zu ver: 
brennen, jo vaß ſich eine dunne Kohlenkruſte bildet ; 
ſ. d. Art. Abbrennen 3 und Fäulniß. 

verkoppeln, ſ. v. ww. verfuppeln. 

Verkröpfung, Krippung, dad Herumgeben 
eines Gejimjes um einen Mauervorfprung, über: 
baupt aber jede Unterbrehung des geraden Laufes 
eine3 Geſimſes an nahe nebeneinander befindliden 
ein: und ausfpringenden Eden. Eine Berfröpfung 
fann eine ftebenve oder liegende fein; im eriten 
Fall kann das Gefims vorgekröpft, zurüdgekröpit 
oder um etwas herumgekröpft, im lebten Fall 
aufgekröpft oder herabgefröpft fein. Ferner fann 
eine Verkröpfung rechtwintelig over ſchiefwinkelig 
fein; in beiven Fällen werden die lieder derfelben 
in einer auf der Orundebene des Geſimſes recht: 
winteligen,diefeörundebene in derHalbirungslinie 
des Winkels ſchneidenden Ebene Peer 
die bei von Holz; oder dergleihen angeiehkten Ge: 
fimien zur Fuge wird und mittelft ver Aröpfladen 
bergejtellt werden kann; letztere heißt auch Gebr: 
lave; ſ. überhaupt d. Urt. Gebrung. Die Ver: 
kröpfungen find mit großer Vorfiht anzuwenden, 
da ae leicht ein überladenes Anieben herbeiführen, 
auch oft 
Era Renaillance, Kropf u. ff., Gekröpft u. ff., 
Edjierde ic. * 

Verkündigung Mariä, lat. annuneiatio 
B. V.M; f. d. Art. Dlaria und Gabriel, _ 

Verkupferung, Aufbringen von Kupfer als 
Ueberzug auf andere Metalle ꝛc. ©. darüber zu: 
nädjt d. Art. Kupfer u. fi. Ueber die Verkupfe— 
rung auf Eifen ſ. d. Art. Eiſen und Gußeiſen; man 
überziebt das Gußeifen mit einem jehr flüjligen 
und raſch trodnnenden Firniß, bevor es der electro: 


geradezu widerjinnig find. ©. übr.d, Art. | 
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chemiſchen Vertupferung unterworfen wird. Da: 


— — 





vVerlan 


verloren. 





durch wird nicht nur das Abbeizen und Reinigen 
des Eiſens überflüſſig, ſondern man erſpart auch 
die Cyankupferloͤſung, die ſonſt erforderlich iſt, 
um den erſten Anfang der Kupferſchicht zu bilden, 
welche man dann unter Anwendung von Beer: 
vitriollöfung dider werden läßt. Baben die Ge⸗ 
— den geeigneten Ueberzug erhalten, 5 
ringt man fie In einen Trodenraum, überziebt 
fie nah Ver a einer Stunde mit Orapbit, um 
ihre Oberfläche leitend zu machen, bängt fie dann 
in einer galvaniihen Batterie in Hupferpitriol: 
löfung auf und fegt fie mit vem Zint in Berüb- 
rung. Das Zink befindet fi in einem poröfen 
Gefäß und ijt mit — Waſſer umgeben. 
Statt der poröſen Gefäße fann man Säde von 
dicht gewebtem Segeltuch anwenden. j 
jolhen Sad tommt eine röbrenförntig 
Zintplatte von der Länge des Sackes 
Sad gejpannt zu erhalten und Abjäke von Kupfer 
zu vermeiden, ſchiebt man in denjelben um die 
J—— herum einen Cylinder von Korbgeflecht. 
Nach dem Herausnehmen aus dem Kupferbad 
werden die Gegenſtände —— etrocknet und 
dann der Einwirkung geeigneter Stoffe augeieht, 
um eine Bronzefarbe oder die Farbe der anti 
Patina (f. d.) zu erbalten. : 
verkuppeln, 1) (Mafcinenb.) durd ein Zwi⸗ 
ihenjtüd, die Kuppelung, zwei hintereinander lie: 
gende Wellen mit einander zu einerlei Umpre: 
bung verbinden ; —2) [.v.w. Kuppeln von Fenftern, 
Säulen ꝛc. 

Verlanth, Wehr mit Schügen verfehen. 

Verlandung der Buhne (Waflerb.), Anſaß 
des Flupmatertald binter der Buhne und in 
Winteln verjelben, wo das Waſſer rubig iſt 

Verlängerung 1.».Art.Soljvetbanb AS 

ungsbuhne, f. d. Art. Bubne. 

verlarven (Müblenb.), den Schaufelke 
eines Wajlerrades mit den Einjchnitten (Yarven 
verieben, in welche man die Schaufelbretter legt. 

verlafdjen, die Arme des Waflerrades zwi: 
ken den Schaufeln mit einer Laſche (ſ. d. 3) wer: 
eben. 

verlatten, j. v. w. belatten. 

verlegen, Steine, Zimmerarbeiten 2. an den 
Ort ihrer Beitimmung bringen. Das Berlegen 
der Sanpiteinarbeiten muß ſehr accurat und vor: 
ſichtig geſchehen; f. übr. d. Art. Verjeben. 


Verlegung (Brunnenb.), borizontales böl- 
zernes Verbindungsrohr zwilcen dem Rohr im 
Kellel und dem Bumpenrohr, wenn dies nicht über 


se 
* 


dem Keſſel ſtehen kann. 


Verließ, berlies, lat. inpace, frz. oubliette, 
tiefe Grube, Keller od. dgl., in Burgen, obne 
andere Deffnung als die von oben. Es diente als 
Gefängniß; f. d. Art. Burg. 

verlodyen (Zimmerm.), ein Stüd Holz mit 
einem Zapfenloch verfehen. 

verlöthen, j. d. Art. Yöthen, Loth, Hartloth zc. 

verloren, jede vorläufig gemachte Arbeit, 
z. B.: I) ein Dah wird verloren einge: 
dedt, wenn die Dachziegel nur vorläufig auf Die 
Latten gebängt werden, um fie zur Hand zu baden, 
oder das Gebäude einigermaßen gegen ven en 
zu ſchüßen; — 2) verlorene Form; |. d. Art. 
Form; — 3) verlorener Steingrund, wenn 


x ‚00glc 


—ñ 


ne a u er = 


— dermauern. 


in tiefem Waſſer ein künſtlicher Grund nach und 
nach durch bineingeworfene Steine gebildet wird; 
— 4) verlorener Zapfen, ein zwiſchen mei 
Hölzern eingelafjener ihwalbenichwanziörmiger 
Zapfen oder Dübel zur Verbindung beider rip 
mit einander; — 5) verlorenes Gefälle 
dasjenige Gefälle bei Gerinnen, Röbrenleitungen, 
das von den Miderftänden der Adhäfion pa 
mirt wird und dadurch ohne Nußen für die Ge- 
ihmindigfeit verloren gebt; — 6) verlorene 
——— (Bergb.), die vorläufig gemachte 
Zimmerung in einem Schacht; 7) verlorenes 
Holz; ſ. d. Art. Grubenbau, ©. 212. 
vermanern, 1) mit Mauerwerk ausfüllen 
oder verichliehen ; — 2) dicht mit Mauerwerk um: 
aeben; f. d. Art. Ausmauern, namentlid 4, das 
Vermauern der Baltenköpfe betr. 
Vermeil, fr;., vergolvetes Silber. 
Vermejo, ſpan. Purpurroth. 
vermeſſen, ſ. v. w. ausmeſſen, Maaße ab: 
nehmen, namentlich von — Baupläßen, 
Gebäuden ıc. Bei Vermeflung von Gebäuden 
mefje man die Seiten der einzelnen Räume, dann, 
ſtets in gleicher Richtung von einem Mintelaus, die 
Entfernung nad den verſchiedenen enitereden ıc. 
aber au —* 2 Diagonalen des Raumes, ferner 
die Mauerftärte in allen Gen ‚und Thür: 
öffnungen, die Lichtenböbe, ferner die Höbe von 
ußboden zu Fußboden in einem Treppenraum. 
Auch von etwaigen Höfen nebme man jtetö die 
Diagonale; mittelit Schnur, Transporteur und 
Compaß kann man fich die Richtung der Mauer: 
ucten in Bezug auf die Himmelsgegenden ver: 
haften; ftet3 bediene man ſich bei der ganzen 
Ausmefjung deflelben Maaßſtabes oder genau 
verglichener Maaßinftrumente. Ueber das Ber: 
meſſen von Bauplägen ſ. d. Art. Feldmeſſen. 
Vermiculß, frj., engl. vermieulated, wurm: 
förmig, eine Art des Beſenputzes und der Boflage: 
bearheitung: 
Vermille, engl., Helle; |. d. Art. Vergolven. 
vermifcht- ſchlächtiges Waflerrad, ein 
Maflerrad, worauf Ströme von verſchiedener Höbe 
neleitet werden, fo daß es durch den oberen Strom 
ober: oder mittelſchlächtig, und durch den unteren 
Strom mittel: oder unterjchlähtig it. 
vermitteln, ſ. v. w. fuchsſchwänzen, ſ. d. 
Vernätherung, Uferbau aus eingeſchlagenen 
Pfäblen mit eingeflochtenen Zweigen. 
Vernier, frz., j. d. Art. Nonius. 
Vernis, j.d. Art. Fimß  _,, 
Vernix suceini, lat., Berniteinfirniß. 
verolmen, norbo., f. v. w. verfaulen. 
Leroneſer Erde, j. d. Art. Grün B. III. 
Veronica, 1) St., Berenice, Bernife, vor: 
nehme Frau, bie Chriftus vom Blutfluß beilte 
und die dann bei der Kreuzigung ihm ben Schweiß 
trodnete; barzuftellen mit dem Schweißtuch auf 
dem dad Antlıg Chriſti; — 2) Veronica von Mai: 
land, darzuftellen ala Nonne, ftarb 1497. 
Deronicatud), DVeronicabild,, lat. sudarium 
Domini, frz. Veronique, sainte face, engl. ver- 
nacle, ital. volto santo, Schweißtucdh mit dem 
Antlig Chriſti, dem wahren Abbild (vera icon). 
verpeilen, verpeelen, die Tiefe des Grundes 
unter dem MWafler mefien; j. Beilen, Strom u. ff. 
erpfählung, Derpallifadirung (Uferb.), 1) 
Befeitigung eines Ufers dur Pfahlwand od. dal. 
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verrlere. 


Bei Fertigung der Derpfählungspläne befolge man 
Nacitebended, um die Maaße aus denielben mit 
Sicherbeit berauszutragen: Bei Spikpfählen 
nimmt man die Maaße von Mittel au Mittel der 
Köpfe,.bei Spundwänden von ber Vorder oder 
—— an. Man thut wohl, die Maaße immer 
wiederholt von beſtimmten feſten Punkten an zu 
ſtechen, weil die Pfablmittel nie ganz richtig zu 
fteben kommen, alio für andere Pfäble nicht als 
aenaue Anbaltepuntte dienen Tönnen. Für gerade 
Aiablreiben werben, etwas vor den äußeriten 
Prählen, Rictpfäble eingeiählagen, worauf Ein: 
ſchnitte zur Anlage einer Schnur gemacht werben. 
Es ift befonders nüslich, die Anzabl der Menſchen 
zum Rammen, die Länge, Dide und Beihaffenbeit 
jedes Pfables, die Anzahl der Rammhitzen, das 
Eintreiben bei jeder Hike ıc, zu motiren, um da— 
nad) die Preife berechnen zu fönnen ; — 2) Annäbe: 
rungsbinderniß; ſ. Pfählchen und Pallifaven. 
verpichen, frz. brayer, eñgl. to pitch; f. Vech. 
verplatiniren, j. d. Art. Platin, Blattirung, 
Doubliren; man kann Kupfer oder Meſſing au 
auf nafjem Weg mit Platin überzieben: 1 Thl. 
feſtes Chlorplatin wird in 100 Thln. Pe: 
gelöft, dann, 8 Thle. reines Kochſalz (oder beſſer 
l Thl. PBlatinfalmiat und 8 Thle. gewöhnlicher 
Salmial) zugeſetzt; Beides überihbüttet man in 
einer Porzellanihale mit 32— 40 Thln. Wafler, 
erbikt dieſe wei Da um Sieden und legt 
die blantgefcbeuerten — hinein. Die ſo 
behandelten Gegenftände putzt man dann mit ge: 
ſchlämmter Kreide, wäſcht fie ab und trodnet ſe 
Verplattung, j. d. Art. Verblattung. 


Verpuß bei Mauerwerk; f. d. Art. Buß, Be: 
robren, Anter ıc. 

Verpnßhobel, j. b. Art. Hobel. 

verquicken, j. d. Art. Amalgam, Quedfilber, 
Spiegel, Bergoldung xc. | 

verraimen, abiteden, mittelit Grenziteinen bie 
Grenzen eines Feldes, einer Wiefe oder überhaupt 
eines Grundftüdes bezeichnen. 

verrafen (Uferb.)," Erdreib mit Grasfamen 
befäen oder mit Raſenſoden belegen. 

verreiben, durch ein Neibebret den Pußtzbe— 
mwurf ebnen. | 


Verreihung, die Verreibung abnehmen oder 
den Bau ausörtern, beißt bei den Zimmerleuten 
bie: und da ſ. v. w. mittelit Yatten die Maape der 
Mauerlängen, Mauerftärfen und Winkel eines 
Baues abnehmen, um darnach die Zulage ab: 
zubinden, 

verreifen, j. v. w. beflüjchen, ſ. d. 

verreißen; fo beißt bei.den Zimmerleuten das 
Anzeichnen der Linien an Hölzern , nad denen fie 
anderweitig verarbeitet werden follen. Die 
Müblenbauer nennen e3 ausbögen. 

Verrerie, frz., Glasmacher, Glasmadherkunft. 

Verres, j. d. Art. Maaß, ©. 510, Bd. II, 

verriegeln. 1) (Zimmerm.) Mit Riegeln 
(1. d. 2) verfeben, bejonders Fachwerlswände; 
diefe nennt man nad der Anzabl der borizontalen 
NRiegelreiben ein:, zwei: oder dreimal — 
Wände. Nur einmal verriegelt wird eine Wand 
von 8—12 Fuß Höbe; zweimal von 8—12 Fu 
Höhe; dreimal von 12—16 Fuß; — 2) mittelit 
eines Riegels (f. d. 1.) verichließen. 

Verridre, frz., Olasfeniter. 

59 * 








Verrou. 


. _ Verrou oder verrouil, frz., Riegel eines 
Schloſſes x. 
Derfi ackung, frz. arquement, engl.cambering, 
unregelmäßige Senkung bei Baumwerfen, tritt ein, 
wenn fie in ihrer Verbindung geftört worden find. 
Verfammlungsfanl, Saal für öffentliche 
Berfammlungen; J. unt. Aula und Saal. 
Derfandung (Waflerb.), tritt bei Flüſſen, 
trömen ꝛc. ein, wenn fich tiefere Stellen mit 
Sand anfüllen, welchen das Mafler fübrt und 
dort abſetzt; f. d. Art. Fluß, Strom, Uferbau ıc. 
Versant, frz., Scrägfläbe eines Daches. 
Verfaßung. 1) (Simmerm.) Eine Verbindung 
zweier Hölzer, deren eines mit feinem Hirnbol; 
genen das Langbolz des andern trifft, mandmal 
mit Berzapfung verbunden; bei der Berfagung ift 
das Hirnbolz, reip. die Bruft des Zapfens, in das 








mit bem —— verſehene Holz, aber nicht 
tief, eingefügt umd wirkt ftrebend. Man unter: 
ſcheidet: a) ‚gerabe, —— Verſatzung, ſ. Fig. 

; b) jbräge, einſache Verfakung, |. Fig. 
1889 ; ©) Berfagung mit Brüftung, Ibräge, dop: 
pelte oder abaeiepte Verſatzung, ſ. Fig. 1890: 
d) Shräne Berfagung mit Zapfen und Brüftung, 

1. Sig. 1891; e) Veriakung mit Zapfen, f, Fig. 
I. Band; f) Verfabung mit Anblattung, 
f. Fig. 189. 


1889, 





ſ. Fig. 242; g) doppelte Verjahung, 


| 


Einige andere Formen ſ. Fig. 1252, 1253, 1256; 
— 2) (Grundb.) ſ. v. m. Umdämmung: — 3) aud 
Abjag am Riegel; ſ. d. Art. Schloß; — 4) bei 
ginngiebern Zujag von Blei oder Kupfer und 
ismutb zum Zinn; — 5) (Deichb.) Abjas, 
Wendeplag an der Dielenbabn, auf welder das 
Material zum Deibbau binzugelarrt wird. Die 
diejelben bildenden Dielen beißen Derfaßdielen. 
verfchalen, j. d. Art, Befhalen. 
Derfi allung, leichte, dem Strom parallele 
Uferfaffung aus Pfäblen und Keifig. 
ver/hanzte Finien und Derfchanzungskette, 
ſ. da Art. Feſtungsbau, S 43, Br. LI. 
erſcheerung, f.d. Art. Cifenverbände,S.702, | 
verſcherben, frz. faire des dcarts, engl. to 
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' kungen (d. b 


ı geihmwädt, 


verſchwächen. 


scarf (Schifföb.), zwei Hölzer durch eine Scherbe 
(1. d) verbinden. 
verſchießen. 1) Zwei über's Kreuz liegende 
Hölzer fo verbinden, daß fie ſich negnenfeitig micht 
verichieben können; f. d. Art. Grubenbau, S. 214: 
— 2) von den Harben, durch Einwirkung des 
Sonnenlichtes blaͤſſer werben. 
verſchiften, ſ. d. Art. Sciften. 
vVerſchilfen der Fenfter, . Senftericheibe. 
verſchlackter Bafalt, ;, d. Art. Baialt. 
verſchlämmen, verfchliken, j. d. Art. 
Schlamm, Schlid, Anhägerung xc. 
Derföhlag, Raum, von Bretwänden einge: 
ſchloſſen, aud eine jolbe Bretwand ſelbſt; ſ. Koje. 
verſchleten, verſchlißen, frz. consumé, engl. 
used, abgenugt, beiSegel: und TZaumert gebraudt. 


verſchließen, Minenbrunnen :c.,d.i.verkleiven. 

Verfdlingung von Linien als Verzierung ; 
j. d. Art, Kettenzug, Zopf, Flechtwerk. 

erſchluß, frz. fermeture, jeder Etwas ver: 

ihließende Apparat, z. B. ein Schloß, f.d.; ſowie 
d. Art, Beichläge, S. 329. Auch nennt man Ber: 
\bluß die Einfaſſung eines Raumes mittelft 
Zäunen, Wänden xc.; |. d. Art. Einfriedigung. 

verfchneiden, 1) (Simmerm.) j. v. mw. be: 
ſäumen; — 2) f. v. w. überfchneiden ; — 3) f. v. w. 
durch falihe Schnitte verderben. 

Verfchnitt (Zimmerm.), Verluft des Holzes 
von feiner Länge durch die Bearbeitung. 

verfchobenes Kreuz, j. d. Art. Kreuz C. 34. 

verfhobenes Quadrat, ſ. v. m. Rhombus; 
verfchobenes KRechtech, ſ. v. w. Rhomboid. 

verſchrämen, Geftein, d. i. von Entfernung 
zu Entfernung ausipigen und durch Eintreiben von 
Keilen die zwiichenliegenden Maſſen abiprengen. 


verſchränkte Balken. Es werden zweißalten 
auf einander gelegt, in welche man erfdyrän- 
Erböbungen und Vertiefungen) 
eingejchnitten bat, Die Länge einer Verihräntung 
beträgt etwa der Länge der Ballen, die Tiefe 
der Einjchnitte 2—3 Zoll. Bei jeder Veriehräntung 
wird ein eilerner Echraubenbolzen durchgeftedt. 
Aud) bei ſolchen Hölzern, welde der Höbe nad 
ſenkrecht oder jhief neben und übereinander fteben, 
4. B. bei doppelten Hängeläulen xc., kann eine 





' Verfchräntung ftattfinden. S. a. Balten V, b. 3. 


Verfhränkung (Herald.), Bereinigung meb: 
rerer Mappen zu einem dur Section, d.b. 3.8. 
dadurch, dab man das neue Schild in vier Felder 
tbeilt und auf zwei dann das eine, auf zwei das 
andere der zu vereinigenden Wappen jeßt. 

verſchrauben mit einander, f. v. w. anein: 
ander anſchrauben. 

verfchroten, unterirdiſche Wäſſer verſchroten, 
ihnen Ahzugscanale graben. 

verſchühen, einen Raum im naflen Grund 
mit Mänven dergeftalt einfließen, va man das 
Wafler aus demjelben jhöpfen kann; j. d. Art. 
Grundbau x, 

verfdwäden, 1) ein Holzftüd, Eifenftüd ıc. 
an einer Stelle jhwäcer machen, ald es an andern 
ift; j. au d. Art. Einziehung; — 2) f. v. m. zu 
jebr Shmäden, 3. B. eine Schwelle x. durch zu 
viel Bapfenlöher; eine Welle wird nactbeilig 
wenn man fie durchlocht wegen ver 


verfchwellen. 


Arme des Rades, anitatt die Arme auf bolländifche 
Art um die Welle zu legen. 

verfhwellen, eine Fachwerkswand mit einer 
neuen Schwelle verjeben; ein verfchwellter Dad- 
ſluhl iſt ein ſolcher, bei welchem die Stublfäulen 
nicht direct in die Ballen, fondern in Schwellen 
eingeloct find, die man auf die Ballen auftämmt. 


verfchwerten (Simmerm.), mit Schwertern 
(1. d ) verfeben. ; 

Derfi wiegenheit, allegoriſch darzuftellen mit 
an den Mund gelegten Fingern; ſymboliſch durch 
eine Eidechſe. 

verfenken, eine Schraube, einen Nagel xc. ver: 
ienfen, nicht allein die Schraube, den Nagel ıc., 
londern aud den Kopf in das Bret mit einichlagen, 
ſo daß gar nichts mebr davon voritebt. Man ver- 
ſenkt 3. B. bei der Dielung die Nagellöpfe mitteljt 
des Sentitiftes oder Durchſchlags, f. d. 

Verfenkkaften (Maflerb.), ftarter, waſſer⸗ 
dichter Kaſten mit einem Boden von ſtarkem Hol; 
und verticalen Wänden, welche fchnell von dem 
Boven abgelöft werden können. Der Boden des 
Kaitens dientals Plattform des Fundamentes,aus 
Beton ıc. im Mailer. Die Querbölzer dejjelben 
ind an den Enden in Stredbalten von etwas 
arößeren Dimenfionen verzapft und das Ganze 
durch Schraubenbolzen dicht julammengebalten. 
Die Seitenwände beiteben aus Piojten, die mit 
diden Boblen bekleidet find, wobei die Fugen forg: 
fältig gedichtet find; j. d. Art. Beton ıc. 


verfenkte Grundmauerung, fiehe die Artikel 
Grundbau II. D, Senttribbe, Brunnengründung, 
Brunnen und Sinkwerk. 


 verfenktes Gebälke. In Gebäuden, welche 
ein flabes Dach baben und deren Bodenraum 
doch noch benukt werben joll, legt man gern bie 
Ballen mebr oder weniger vertieft genen den 
eigentlichen Dachfuß, alfo au gegen das Haupt: 
geſims. Die Sparren liegen dann auf den Häb: 
men der der Mauer entlang aufzuitellenden Stem: 
pe oder Aniewände; in Folge deflen können 
die bei gemöhnlihen Baltenlagen oft nötbigen 
Stide und Gratftihbalfen ganz; wegfallen. Man 
bat bier nur für die Grat: und Binderftubliäulen 
der Giebel, wenn ein liegender Stubl angenommen 
wird, an der Stelle der Stichbalten, kurze, nur 
über ein Baar Balken reichende Wedel einzu: 
legen oder Boblen aufzublatten, Bei maffiven 
Gebäuden mit abſatzweiſe aufgeführten Mauern 
werben die Balken auf dieſe Abjäge und zum 
Theil in der Mauer aufgelegt. Unzsmedmäßig iſt 
es, die Baltenföpfe ganz in die Dauer zu legen 
und die Umfaflungsmauern ohne Abſaß aufzu: 
fübren. Auf die Baltenköpfe nun oder auf darüber 
nefämmte Schwellen ftellt man eine niedere Stem: 
pelmand (Knieftod). Auf den Rahmen verfelben 
oder auf die Mauerlatten der mafjiv aufgeführten 
Umfafjungswand legt man an jeden Binder eine 

ange, welde die Stuhljäule des ftebenden oder 
tegenden Stubles faßt. Zwiſchen dieſe Zangen 
werben (j. Sig. 791 bis 793 oder 813 im Art. Dach) 
Wedel eingelegt, in welche Stibbalten ver apft, 
—— oder verllammert find, deren Köpfe auf 
jenen Raähmen aufliegen und die Sparren tragen: 
bedeutend holzſparend ift es jedoch (nad Fig. 794 
oder 79%), die Zangen direct auf die Stempel auf: 
auzapfen (wobei man blos auf den Bindern 
Stempel braucht) und auf die Köpfe der Zangen 
einen Rähmen zu legen, auf dem dann die Sparren 
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verfegen. 


auf etlauet werden, Man kann übrigens bei jeder 
Dadconſtruction und jedem — verſenkte 
Gebälke anwenden; ſ. d. Art. Dach, Balken ıc, 


Verſenkung, 1) ſed. Art. Ausleitung des Bligs 
ableilers; — 2) |. d. Art. Theater; — 3) Höhe der 
Stempelmwand bei einem verjentten Gebälte, 


verfeßen, 1) unzugänglid machen, veritopien, 
verſchließen; fo ijt ein verjeßtes Bohrloch ein durch 
das Bohrmehl od. dgl. veritopftes; verfegte Berge 
nennt man den nihtausder Grubeaeförderten Ab: 
raum. Einen Djen 
verſetzen beißt, ibn 
mit zu viel Erz be: 
ſchicken, fo daß vie 
Kohlen dieſes nicht 
zu ſchmelzen ver— 
mögen x. — 2)Ber: 
miſchen; Farben, 
Metalle xc. verſetzi 
man mit anderen. 
— 3) An einen ans 
dern Ort jeßen, 
3. B. Bäume oder 
dergl.; der Zim— 
mermann verjeßt / 
die Riegel, wenn& 
er fiez.B, beizmi: U 
Ibenliegenden 
Bene und Thü⸗ 
ren nicht In einer 
geraden Linie 1 
durchgehen läßt, ſondern zum Theil höher oder 
tiefer legt. — 4) Verjegt beißt aud ſ. v. w. mit 
Verſatzung verjeben: j. d. Art. Verlagung. — 
5) Verlegen der Werkitüden. Wenn das Verlegen 
u ebener Erde geſchieht oder in geringer Höbe, 
P wird der Stein 
auf einer Schleife 
oder auf Holzrollen 
an Ort und Stelle 
gebracht. Sollen die 
Steine in nrößerer 
Höhe verlegt wer: 
ven, jo werben fie 
durd Hebezeuge ge: 
boben oder durch 
Rollwagen auf itar: 
ten Öerujten an den 
Ort ihrer Beſtim— 
mung gebracht. 
Dann wird der 
Stein entweder mit 
den Händen oder 
mit Brecftangen 
in das Lager einge: 
paßt und genau in 
die gehörige Stel: 
lung gebracht. Sehr 
große Steine wer: 
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Sig. 1895, 


Fin. 1894, 


den von Hebezeugen, die durh Erdwinden be: 
mwegt werden, in die Höbe gezogen und fo lange 
ſchwebend über dem 2 oebalten, bis fie richtig 


einvifirt find, worauf jie langjam eingelajien 
werden, Sind die Werkitüde dabei annähernd 
gleich lang, breit und hoch, oder überhaupt itart 
genug, dab man das Ausipringen der betreffenden 
Löcher nicht zu fürdten braucht, jo werden jie, da: 
fern die Oberfläde jpäter nicht ſichtbar bleibt, mit 
dem Kropjeijen (j. d.) an das Seil befeitigt, 1. 3. B. 
Fig.1893; dafern die Oberfläche fpäter ſichtbar wird 


oder zu ſchonen ift, werden fie mit der —— 
ſ. * epadt. Bei beiden iſt es ziemlich ſchwierig, 
ven Schwerpunkt zu finden. Da ed nun aber bei 
Gewänden ſehr wuͤnſchenswerth ift, daß fie, wäh— 
rend fie noch in dem Seil hängen, bereit3 die 
lothrechte Lage annehmen, fo ift die in Fig. 1994 
und 1895 abgebildete, 
Pauſch in seipiig beim Theaterbau, Sommer 1866, 
angemwendete Vorrichtung ſehr zu empfeblen. 


Verficherung, 1) 5.d. Art. Feuerverfiherung ; 
— 2) j. d. Art. Sicberbeisventil. 

Verfikerung, ag von Quellen, Brun⸗ 
nen xc.;1. Teodenlegung, Bewaͤſſerung, Brunnen ıc, 

Verfilberung. Silber fann aufebenfo veriie: 
dene Art wie Gold aufgetragen werden auf Mei: 
fing; Bronze, Kupfer, Sinn, Eiſen, Stabl, Holz, 
Stein ıc.; 5. d, Art. Vergoldung- 

A. Berfilberung auf Metalf, ’ 

I. Seuerverfilberung. 1) Man trägt auf bie 
auf's Sorpiältigite gereinigte Metalloberfläche zu: 
erſt eine Löfung von falpeterfaurem Quediilber: 
oryd und dann mit einer Bürfte eine dünne Schicht 
Silberamalgam (1 Tbl. Silber und 8 Thle. Qued: 
filber) auf. Das Quedjilber wird dann auf Koh— 
lenfeuer verflüchtigt, abgeraudht. Durch Sieden 
mit Meinftein und Ko An ung und darauf 
folgendes Poliren mit Blutitein wird die Arbeit 
vollendet. -— 2) Um glatte Teure run auf 
Metall, namentlich Eifen, berzuftellen, wird die 
Waare rotbwarm gemacht und abgebrannt in ftart 
vertünnter Salpeterläure, um das Oxyd hinweg— 
zunebmen; dann ſchleift man fie mit Bimsſtein 
und Waller, mat fie wieder rotbiwarm, worauf 
man fie in Waſſer ablöſcht und wieder in ftarl ver: 


ame vom Maurermeiiter 


dünnte Salpeterfäure taucht, wodurd die Ober: | 


fläche raub oder narbig wird. a werden 
die Stüde auf einem eiſernen Geitell über Feuer 
gelinde erbist, bis fie blau anlaufen, und warm 
erbalten. Man trägt bierauf mitteljt einer Pin: 
cette 5 Silberplättden auf und ſtreicht fie mit 
dem Boliritabl an, erbikt ſodann wieder das Stüd, 
legt vier Blätter auf einander, polirt fie auf ıc. — 
3) Raube Berfilberung, argent hache; nahdem 
man die zu verfilbernde Metallflähe wie bei 2 vorbe⸗ 
reitet bat, wird fte, im Fall fie dadurch nod nicht bin: 
reichend raub geworden ift, miteinem dazu geeigne: 
ten Mefler geribt. Das übrigeBerfabren gleicht dem 
unter 2, jedoch legt man 30, 40, ſelbſt 50 Silber: 
blättchen in Schichten von je 4 oder H übereinander. 

Il. Derfilberung auf naffem Wege. 1) Die 
gebräuclidite najje Verfilberung beitebt in 
einem Eintauchen des metallenen Gegenitandes 


dung von Silicium, Molftam, 


in eine fiedende Löſung aus gleichen Theilen Ko: 


ſalz und Weinjtein mit !/, Tbl. Eblorfilber. — 2) Zu 
1 Ibl. falpeterfjaurem Silber, mit 13 Thln. Cyan— 
talium in Waſſer gelöft, ſeht man ſo viel Schlämm: 
kreide zu, daß ein dider Brei entftebt. Dieien Brei 
trägt man auf die jorgfältig nereinigten, zu ver: 
filbernden Gegenitände auf, bürftet ibn nach einiger 
Zeit vorfihtig ab und fpült mit Wafler nad. — 
3) In einer Schale oder auf einem Neibitein reibt 
man zuſammen 1Thlwohl ausgewaſchenes und ge: 
trodnetes, mitteljt einer planten Rupferplatte gal: 
vaniich gefälltes Silberpulver, ſeht 2 Thle, Wem: 
jtein und 2 Thle. Kochſalz, zulegt etwas Mafler, 
bis zur Bildung eines zjiemlib dünnen Breies zu, 
nimmt dann mit einem Läppchen von feiner und 
dichter Yeinwand etwas Brei auf, reibt damit an: 
baltend die betreffenden Meifing: oder Kupfer: 


' Blattiren 
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derfpatteln. 

auf man fie im warmen MWaffer gut abjpült und 
zulegt dur gelinde Erwärmung ab wiiben 
trednet. — 3) Nabfilberung ſchon im Feuer der- 
filberter Geaenftände. Aus 1 Tb. feinen Silbers, 
dur Auflöfung in Eceidewafler und Zufaß von 
Kochſalz gemonnenes Chlorfilber, mit 4 Tbeilen 
Meinftein, 4 Thln. Kochſalz und ber —— 
Menge Waſſer zu einem Brei angerieben, dient 
zum Ueberpinſeln der ſchon im Feuer verfilberten 
und gut gegrinigten Gegenftände. , Werben dieje 
dann in Wafler abgeipült, mit fein gepulnertem 
Meinftein abgebürftet und endlich polirt, jo er- 
balten fie einen lebbaften Glanz. 

III. DVerfilberung mit Blattfilber, kalte Ver⸗ 
ſilberung, beſonders auf Eiſen u. Stahl angewendet. 
Vor dem Verſilbern müſſen Eiſen und Stahl aut 
polirt und von allem Schmutz gereinigt werden, 
indem man bie Eiſenoberfläche, wenn fie der Ein⸗ 
wirkung der fie reinigenden Säure auenejeh ift, 
electro:negativ mat. Zu diefem Bebufbringt man 
die Eifen: oder Stablwaaren in Verbindung mit 
einem Stüd int in eine Mifbung von 1 Tbl. 
Schwefelläure und 1 Thl. Waſſer. Es löfen ſich 
in kurzer Zeit dann die Schuppen und der Schmu 
von dem Eiſen vollitändia ab. Hierauf b 
man e3 in ein Meffingnefäb , welches eine gejät- 
tigte Auflöfung von ſchwefelſaurem Kupfer mit 
einem Meinen Zufak von Scmwefeljäure entbält. 
ge kurzer Zeit wird fich das Eifen mit einem feiten 
Kupferüberzug verjeben und fann dann mit Blatt- 
filber belegt werden, auf diejelbe Weife, mie im 
Art, Vergoldung B. 1 an parten. Vergl. auch d. 


Art. Gußeifen, S. 226, Bd. II. 
B. Berfilberung —— Gegenftände. 
Das Verfahren hierbei, ſowohl bei —A— 
rung als bei Oelverſilberung und Firnißv 
rung, ift dafjelbe wie bei der Vergoldung. Das 
Poliment jedoch wird aus Pieifentbon, Heiß: 
blei und genuefiiher Seife unter Zuſaß von Ber: 
amentleim bereitet. Das Matlſehen gefcbiebt 
mit einer Miſchung aus ganz bellem, klarem Leim 
oder Eiweiß mit feinem Bletweiß und jebr wenig 
Berliner Blau; die fertige Verfilberung überzie 
man mit ganz reinem Gopal oder Maftir-Ladfirniß. 
Die ang verliert leicht ihre Farbe, indem 
diejelbe febr leicht orpdirt. Man bat daber immer 
nah Erfagmitteln dafür gefucht, da aud das Mu- 
ſivſilber (1. 7 fih nicht bewährte. Die Anwen: 
ram, Molybpän, Titan, 
Iran und Chrom ift tbeils zu theuer, tbeil® er: 
fordert fie zu viele chemiſche Kenntniffe und macht 
zu viel Vorbereitungen nötbig. Am beiten bewäbrt 
bat fih bis jeßt die Verwendung von Aluminium: 
blättcen , die jeit furzer Zeit im Handel zu baben 
find, ftatt des Blattiilbers; das Verfahren iſt sam 
dafjelbe wie bei Blattfilber. Die Dauerbaftigk 
ift ſehr groß, die Farbe bei Weitem ſchöner und ber 
Preis nicht viel höber als beim Blattzinn, welches 
man auch vielfach hierzu verwendet hat. Durch 
üeber iehung einer echten oder unechten Blatichen⸗ 
verſilberung mit Goldfirniß (j._d.) erhält man 
eine ziemlich dauerhafte unechte Vergoldung. 
C. Zu der Verſilberung könnte man auch das 
( d.) rechnen. Vergl. br. noch d Art. 
Blattmetall, Blattjilber, Chlorfilber, Bronze, 
Sirnißverfilberung xc. 
verfintern, zu Sinter (f. d.) werden oder ſich 
mit Zinter überzieben. 
verfpatteln, i. v. w. Verſpreizen der Rüft:- 


bleche, bis fie hinlänglich verfilbert erfcheinen, wor: | böde mit Latten (Münchner Brovinzialismus). 


— — 
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Berwandtſchaft. 














ver ſpiekern, frz. elouer, engl. to spike, mit 
Spielern (j. d.) befeitigen. | 
‚verfpreizen, |. v. m. abfpreisen, gegen den 
„Einfturz und das zur Seite Ausbiegen bewabren. 
Dan veripreizt die Balken mit einander, bejonders 
wenn dieſelben ſehr ſchmal, aber hoch find; j. d. 
Art. Abtreuzen. Doc ift es gu, auch gewöhnliche 
Baltendeden mit dergleichen Spreizen zu verjeben ; 
j. d. Art. Andreastreu;. 
— der Balken, f. Balten V. d3. 
ver priegeln, mit Spriegeln (ſ. d.) verſehen 
oder ausfüllen; ein Stollen over dergl. hat ſich 
verjpriegelt, wenn bei einem Durd hlag oder 
Bruch das Holz der Auszimmerung nad allerlei 
Richtungen immer durch einander ftedt. 
verfläben, Treppenftufen, Leiſten ıc. mit Glie— 
derungen verſehen. Daber Berftäbung, ſ. v. w. 
Verzierung mit Holzfimfen. 
verfähen, einzelne Theile eijerner Gegen: 
Itände, 3.9. Handwerkszeuge, mit Stahl verfeben; 
ſ. d. Art. Stahl. 
Verſtärkung (Zimmermann), ſ. d. Art. Bal- 
ten V. und Holjverband A, 3. B. 2, 
Verflärkungsgurte; dienen dazu, lange Kap: 
pengemölbe ftabıl zu macen; ſ. d. Art. Gurtbogen. 
verſteinen, frz. pierrer (Straßenb,), mit Stei⸗ 
nen belegen; ſ. d. Art. Straße. 
Verfleinerungen, frz. petrifications; als 
Beimengungen in verjbiedenen Sefteinentommen 
fie beſonders bei denen vor, welche die oberen La- 


gen der Erdrinde ausmachen und neptunifchen Ur: | 


ſprungs find, namentlid in Sanditeinen, Thon: 
ſchiefer, Kalkiteinen und Conglutinaten. 
verfellbare Brücke, j.d. Art. Brüde, S. 470. 
verfliften, mit Stiften befeftigen. 
verflirnen, die Kanten eines Zapfens, Banı 
des ıc. verbrehen, abfafen, ablanten oder ver: 
jchneiden. 
verfocen, j.d. Art. Stod und Fäulniß. 
verfreichen (Draur.), die Fugen einer Maue- 
rung mit Kalt ausfüllen; j. Robbau u. Ausfugen. 


zu bebauen anfangen; ſ. d. Art. Grubenbau. 
verKürzen, j. d, Art. Grubenbau, S. 215 
ee j. im Art. Bergbobrer. 
Verfuchsban, j. d. Art. Grubenbau. 
Versura, lat., ı Bug, Knie, Ede; — 2) vor: 
(pringenbe Flügel; }. d. Art. Theater; — 3), d. 
Art. Edjierde, 
Versus, j. d. Art. Maaf, ©. 514, Bo, II. 
Vert, fr3., Grün; vert de montagne, Berg: 
grün; vert de vessie, Blajengrün, Saftgrün 
(vergl, Wegedorn); vert antique, verde antico, 
vertäfeln, j. v. w. abtäfeln; Bertäfefung ſ. v. 


w Täjelmert. 
Vertel, |. d. Art. Maaß, S. 504, Bo. II. 

Vertenelle, frz., Gewinde. 

Vertenning, Derzäunung, fa accastillage, 
engl. upperwork ; dazu gehören Bad, Schanze und 
Hütte eines Schiffes, kurz Alles, was ſich vorn 
und binten über dem Raabolz befindet. 

Vertex, lat. Scheitel, j.d. Art. Bogen, S.400, 
und d. Art. Regel. BR 

Vertheidigungs- over Defens-Rinien, j, v. 
Art. Feftungsbau. | 
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heidigungsmine, f. v. w. Gontremine. 
Deeibeibiauhgsthuri, j. d. Art. Donjon. 
Vertheidigungswerke, j,d. Art. Befeftigung, 
Vura, Feitungebau, hurdicium, Pechnaſe ıc. 
Vertheidigungswinkel, lat. angulusdefen- 
sionis, }. Befeitigungsmanier und & 
Vertheiler, 5. d. Art. Müblftein. 
Vertheilungsbaflin (Wailerb.); fo heißt das 
wiichen der Mundung eines Bades und dem 
anal angelegte Bajlın, von welchem aus die 
Verteilung des Waſſers auf die Canaljtrede ge: 
ſchieht, ſowie aud das beim Eingang einer Wafler: 
leitung in die Stadt angelegte Barfın, von wo 
aus das Waſſer in die einzelnen Röhren vertheilt 
wird; j. d. Art. Caſtell 2. 
vertical, ſcheitelrecht, ſenkrecht, bleirecht, fo 
viel wie lothrecht; wohl zu unterfcheiden von win: 
lelrecht, obgleich ve, als nleihbedeutend ge: 
braudt. Bertical heißt eigentlich blos eine Linie, 
die winfelrebt auf der Horizontalebene ift, alfo 
parallel mit ver Richtung eines Fadens, der frei 
bängt und durd ein Gewicht niedergezogen wird. 
Derticalcafematte, j. d. Art. Zeitungsbau. 
Verticaldefilement, j. d. Art. Defiliren, 
verticales Rad, j. v. w. ftehendes Had oder 
Rad mit liegender Welle. . 
verticale Windmühlenflügel, j. d. Yırt. 
Windmühle, 
Verticalprojection, 5. d. Art. Projection und 
Örundebene. 
Verticaltheilung, j. d. Art. englifc-gotbi- 
ſcher Bauftyl. 
vertieft, frz. fouilld; über vertiefte Verzie— 
rungen ſ. d. Art. Koilanoglypben u. Reugriechiſch 
vertreiben, frz. adoueir, engl. to blend, to 
soft, das Untereinanberbringen zweier neben ein: 
ander aufgetragener Farben mitteljt des Pinſels, 
jo daß dieſelben in einander verſchnelzen und all: 
mälig in einander übergeben. 
vertrumpfen (Bimmerm.), in einen Wechſel 


eſtungsbau. 


einen Trumpf einziehen; f. d. betr. Artikel, 
Verſtroſſen einer Grube, fie auf Strofien | 


ertumnus, etruriſcher, dann römiſcher Gott 

des Handels, der Gewerbe, der Jahreszeiten ıc,, 

dargeftellt ald Jüngling, welcher ein Füllborn mit 

Früchten trägt. 

Vertues, frz., Kräfte; ſ. d. Art. Engel; vertues 
theologales, ſ. d. Art. Rardinaltugenven. 

Vertugadin, fr;., ampbitheatralifher Hafen: 


Pop n 
Dervielfälti ung, a) von Zeichnungen; |. d. 
Art. Uborud, Copie xc. b) Von Kupferltichen; f. 
d. Art. Rupferftih fi. und Glas. e) Won Orna- 
menten; j. d. Art. Form, Abguß, Gips x. 
— Aa f. d. Art. Pfahl. 
Verwahrungsichule, Kieintinderbewahran⸗ 
ftalt; ſ. d. und d. Art. Schule. 
Verwandtfcaft, gemiſche. Die Kraft, welche 
man als Urſache hemifcher Aigeinun en anfiebt, 
nennt man Verwandtſchaft, Affinität; fie jeigt ſich 
in dem Streben, ungleichartige Körper pomoge: 
nen, gleidyartigen zu vereinigen. Die Erſcheinun— 
gen der graduellen Unterjchiede chemiſcher Affinität 
erflärt man dur die jog. Wablverwandt: 
haften. Man unterjceivet: 1) die einfache 
Wahlverwandtſchaft; wenn nämlic die Ver: 


verwimmerted Holz. 








bindung zweier Körper durch das Hinzutreten eines 
dritten in der Weiſe aufgeboben wird, daß der 
binzutretende Körper ſich mit einem der borber 
verbundenen vereinigt und den andern aus ber 
urfprünglien Verbindung verdrängt. Schema: 
A+B, mit Cin Berührung, giebt A+ C, B wird 
ausgefbieden. — 2) Die poppelte Wablpver: 
wandtihaft, wenn zwei aus zwei Theilen be: 
ftebende Körper mit einander in Berübrung tom: 
men, ihre Beitandtbeile gegenfeitig austaufcen, 
jo daß zwei andere neue Hörperentitehen. Schema: 
A + Bu. C+D in Berührung geben A+ C und 
B +D,— 3) Brädisponirende Bermandt: 
ſchaft, wenn ein Körper ven Beitandtbeil einer 
Verbindung nur durch Vermittelung eines dritten 
Körpers an fich ziehen kann, jo daß der andere 
Beitandtbeil jener Berbindung ausgeſchieden wird. 
B+C jei die Verbindung, A iſt nit fäbig, C aus 
der Verbindung B+C zu reißen; erft durch D+E 
wird der Körper A bierzu befäbigt, B wird frei. 


verwimmertes Holz, wimmerig gewachſenes 
Holz ift ſolches, deſſen Faſern unordentlich durch 
einander gewachſen find. 

Verwirrung (Mafbin.), fo nennt man bie- 
jenige Einribtung einer Maſchine, wenn mehrere 
Stampien oder Hämmer von einer Daummelle 

etrieben und bei einem vollftändigen Umgang der 
elle eins, zwei⸗, dreis oder viermal gehoben wer: 
den; die Welle wird dann ein:, ziwei-, drei— oder 
vierhubig genannt und die Daumen werden für 
eine und diejelbe Stampfe in gleih großen Ab— 
ftänden von einander um die Beripberie geſetzt. 

Verwitternng. 1) Die meiften Gejteine erlei- 
den eigentbümliche Veränderungen, wenn fie un: 
mittelbar der Luft ausgeſetzt find. Man nennt 
dieſes die Vermitterung. Sie berubt vorzüglich 
auf der bemifchen Einwirkung des Sauerſtoffes 
und des Waſſers der Atmofpbäre auf die Beitand- 
tbeile des Gefteines. Gemöbnlich werden beide auf: 
genommen; e3 entiteben Oryde, höhere Oxyda— 
tionzjtufen, Hydrate, Salze. Das Volumen der 
veränderten Subftanzen wird größer und dabei 
ver Zufammenbang aufaehoben. Geiteine, melde 
Eiſenoxydul, Magneteiſenſtein, Binärkies entbal- 
ten, find der Bermitterung befonders unterworfen. 
Sie werden an der Oberfläde dur entjtebendes 
Eiſenoxydbydrat nah und nad gelb oder braun, 
es bildet ſich eine dünne, oderige, erdige Yage, die 
ſich abjbält und eine friihe Fläche bloßlegt, die 
wieder biejelbe Veränderung erleidet, und viele? 
gebt jo fort, bis die Maſſe vollftänvig —5 iſt. 

der das Schwefelmetall verwandelt ſich in ſchwe— 
felſaures, waſſerhaltiges Oxydulſalz, welches als 
ſolches ausblüht. So blühen auch Gips, Bitter: 
ſalz, Alaun aus und das Gejtein wird mürbe und 
verfällt, wie e3 kieshaltige Mergel, Schiefertbone, 
Zaltichiefer und Maunfbiefer zeigen. Auch Ge 
fteine, welche kali⸗ oder natronbaltige Mineralien 
ala Gemengtbeile baben, verwittern leicht, 3. B. 
Granit. Das Waller zieht nah und nad eine 
lösliche Verbindung von Altali und Kiefelerde aus 
dem Geltein aus und es binterbleibt endlich eine 
weiche, tbonige Mafle, Kaolin. Licht und Wärme 
fteigern die hemiſche Action. Auch dur bloße 
Anziehung von Wafler erfolgt Bermwitterung, wie 
beim Anbyorit. Das Waller der Atmofpbäre be: 
wirft auch durch mechaniſches Einwirten das Zer- 
fallen der Geſteine. Es ſickert aus den Klüften ins 
— erſtarrt hier im Winter und treibt bie 

afje au3 einander. Der Zufammenbang bleibt 
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Verzierung. 


durd das Eis vermittelt, bis diejes beim Thau⸗ 
wetter ſchmilzt; f. d. Art. Abfrieren. Sciefrige 
Geſteine find dieſer Art von Bermitterung bejon« 
ders unterworfen. Die ſchiefrige und jcalige 
Structur erleichtert auch die chemiſche und mecha⸗ 
nifche Einwirkung von Luft und Wafler. 

verzännen, durch einen Zaun umſchließen oder 
abtrennen. 


Verzahnung. 1) Eine Art der Verftärtung 
von Balten, |. darüb. im Art. Balten V, b, und 
Holzverband B.2,b. Man verfieht die unmittel« 
bar über einander liegenden beiven Flächen mit 
Zähnen, nämlih mit zufammengreifenden Er: 
böbungen und Vertiefungen, in Form rechtwink⸗ 
liger Dreiede, von denen die Zäune des unteren 
Baltens als Streben nah der Mitte zu wirken. 
Außerdem werden die Balken durch eilerne Schrau— 
benbolzen zufammengebalten, aud fann man die 
Tragfäbigkeit der Balten dadurch verjtärten, daß 
man zur Seite derjelben Bohlen befeitigt, die dann 
zum Theil mit gleichgeformten Zähnen in bie 
Balken eingelafien werden und dergeltalt zugleich 
als Strebe gegen die Ballen dienen. Beim Kabn: 
bau beißt vie Verzahnung der Baucitüde behufs 
des klinterweiſen Verplantens, die Kippung; — 
2) Beiegung der Waltbämmer, Maichinenräder u. 
vergl. mit Zähnen ; — 3) VBerzahnungeiner Dauer, 
frz. arrachement, Kann eın Mauertörper nicht 
gleich vollſtändig aufgeführt werden, jo laßt man 
an den Enden eine ſtehende Verzahnung, Verzah- 
nungsfleine, Sahnfleine, öjterr. Schmaßen, frz. 
pierres d’attente, harpes, amorces, engt:tusses, 
toothing-stones, fteben, d. h. die an der lothrecht 
aufgeführten Enptante befindlichen legten Steine 
werden nicht verbauen, jondern treten vor und 
zurüd, wie e8 der Verband mit fi bringt, jo dab 
er fortgeießt werden kann; befler ijt die liegenve 
Verzahnung oder die Abtreppung, ſ. d. 2. 


Verzapfung, ſ. d. Art. Zapfen und Dollen fo: 
wied. Art. Holjverband A.2c.u. C.3, Einlochen ic. 


verzeichnen, j.d. Art. Verreißen und Aufreißen. 


verziehen, 1) eine Arbeit von Stein over Hol;, 
welche nicht genau pafien will, durch ein geringes 
Abweihen von der loth: oder waagrechten Linie, 
von der Symmetrie ıc. paſſend maden ; — 2) Ber: 
zieben der Schorniteine, |. v. w. Echleifen derielben, 
ift jetzt nrößtentheils verboten; — ) PBretitöße, 
Lattenftöße zc. verziehen, bei Aufnagelung mebre:- 
rer Bretter oder Yatten nebeneinander, 3. B. bei 
Deckenverſchalung die Stöße wechſeln Den 


verzierte Gewölbe, ſ. d. Art. Gewölbe. 


Verzierung, jonenntman allesDasjenige, was 
Bautbeilen hinzugefügt wird, um fie angenehmer 
gu machen, obne zur — nöthig zu fein. 

8 ann eine beträchtlibe Menge von Verzierungen 
unter Berüdfihtigung der Schidlicteit ohne He: 
berladung angebracht werden. Doch machen Ber: 
zierungen ein Gebäude nicht jhöner, wenn deſſen 
mejentlihe Theile, —— Thüren, Schäfte ıc-, 
an ſich nicht ſchöne Verhältniſſe haben. it dies 
der Fall, dann ſind Verzierungen wohl geeignet, 
die Schönbeit noch zu erhöhen. Sind aber die 
Verhältniſſe an fih unfhön, oder werden die Ver: 
—— nicht mit richtigem Takt angebracht, ſo 
ann leicht Ueberladung, bei zu wenig Verzierung 
Kahlheit entſtehen. Man büte ſich, nicht zu viel 
paflive Verzierungen anzubringen, d. b. ſolche, die 
eben blos alö Verzierung auftreten, ohne irgend 
einen organijhen Zufammenbang mit der con: 





Derzimmerung. 


d. Art. Bauverzierung, Ornament, Fagade, Aeit: 
betit, Arabeöte, Gapitäl, laufende Verzierung, 
Jardin, Activ, Ineruftation, Sims ıc. 


Verziimmernng (Bergb.), bei einem Schacht 
der Ausbau mit Zimmerbolz; j.d. Art. Grubenbau. 

Verzinkung, 1) Ueberzug mit Zink auf andere 
Metalle ift dauerhafter und glänzender als mit 
Zinn, jedoch wegen der Auflösliteit des Zink? 
in den Säuren für Kochgeſchirre nicbt anwendbar. 
a) Berzinten des Kupfers und Mejfings auf naſſem 
Wege; man überſchüttet granulirtes Zink mit 
einer Auflöjung von Cblorzint und kocht damit 
tupferne oder mejlingene Gegenftände, jedoch io, 
daß, dieſe beim Kochen fortwährend mit dem gra: 
nulirten Zint in Contact bleiben. &3 werden fid 
bierauf innerhalb weniger Minuten in Folge der 
jtattfindenden galvaniſchen Zerſetzung des Eblor: 
zinkes die kupfernen Gegenftände mit einer feiten 
Zintichicht belegen. b) Berzintung von Eijen und 
Giienbleb ; auf diefelbe Weiſe, wie Kupfer, kann 
man Guß« oder Schmiedeeilen verzinfen ; i. auch 
d. Art. Eiſen V. g, S. 690. e) Verzinken des Ci- 
ſendrahtes; ſ. d. Art Eiſendräht. d) Die Verzin— 
ag a warmem Wege geiciebt genau jo, wie 
die Verzinnung, ſ. d. — 2) Verbindung zweier 
Bretter oder Eiſenſtäbe unter irgend einem Wintel 
mit ibren Kanten; geſchieht dergeltalt, daß eines 
der beiden Berbandftüde auf den Grat ſchwalben— 
ſchwanzförmig gearbeitete Zähne erbält, welche in 
gleich gearbeitete Nutben am andern pajjen ; f. übr. 
d. Art. Holzverband und Eifenverbände, &. 708, 
u. Fig. 1002. Für Steine ift die Verzintung nur 
anwendbar, wenn die Zinten jebr gro find. 

De mmung, ip. estatadura; wird die blante 
Oberfläche eines Metall bei gebörig bober Tempe— 
ratur mit einem andern geſchmolzenen Metall 
in Berübrung gebradt, }o erfolat eine mebr 
oder weniger fefte Anbängung des flüjfigen Me: 
tall3 an das fefte. Es berubt hierauf beionders das 
Verzinnen, dag ausgedehnte Anwendung nenieht 
Das Metall, welches verzinnt werden foll, muß voll: 
tommen blant, d. b. frei von Oxyd und Schmuß 
fein, einen angemeſſenen Hißgrad befisen, außer: 
dem aber an ſich Neiguna baben, ſich mit Zinn zu 
verbinden. Eine qute Verzinnung fei weder zu 
dünn, noch zu did, fehr glatt, von rein — 
Farbe und ſpiegelndem Glanz. Man ſollte ſich 
zum Verzinnen nur des ganz reinen, nicht blei— 
baltigen, Zinns bedienen Indeß läßt ſich leichter 
mit bleihaltigem Zinn arbeiten, und ſowohl aus 
dieſem Grund, als wegen der Wohlfeilheit, nimmt 
man oft auf 5 Thle. Zinn 3 Thle. Blei, auch wohl 
gleihe Theile Zinn und Blei. Ganz vortrefilic 
it ein Zufa von Wismutb zum bleihaltigen Zinn, 
um dem leßteren mebr Weibeund Glanz zu geben; 
leider wird aber dadurd die Verzinnung zu 
leichtflüſſig. Viel bärter und dauerbafter binge- 
gen wird dad Zinn dur einen Zuſatz von Eifen. 

A.Verzinmung — euem Wege. Warme Ver: 
zinnung: a) des Eifenbledhes; ſ. Vlech, Bledhver: 
jinnen u. Eiſenblech ſowie Abbrechen. b) Aupferne, 
meffingene und fchmiedeeiferne Gefäße. Die 
Oberflächen der Gegenftände werden geſchabt oder 
mit verbünnter Säure gebeizt, dann mit Sand und 
Waſſer geiheuert. Das Gefäß wird nunmehr auf 

einem Koblenfeuer erwärmt. Nun giebt man Co: 
lopbonium oder Salmiatnebit geihmolzenem Zinn 
binein, reibt leßteres mit einem an einen Stod 
gebundenen Werrigbüfchel auseinander und giebt 
Motbes. Jhuftr. Bausberiton. 2, Auf, 3.8», 
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— — exkus ea — ze * * — — — 
ſtructiven Form des Gebäudes zu haben; ſ. übr. das aberuge 








Verzinnung. 








e Zinn aus. c) Kleine eiſerne und 
meffingene ®egenflände. Nach gebörigem Beizen 
und Scheuern werden bie Gegenitände mit Holz 
ſägeſpänen getrodnet. Dann ſchmilzt man in 
einer Eiſenpfanne fo viel Zinn, dab es 1—2 Boll 
hoch ſteht, und giebt darauf 4—5 Boll hoch Talg; 
die Waaren läßt man langiam dur den Tala 
in das Zinn fallen, rübrt um und nimmt fie wie: 
ver beraus. d) Derzinnen des Sinkbleches und 
Bleibledes. Man legt die gebörig durch Beizen 
in Salzfäure und Scheuern gereinigten Zinkbleche 
in — Talg und dann in das 3 Zoll 
hoch mit Talg bedeckte geſchmolzene Zinn, ſteckt es 
dann wieder eine Minute lang in gen 
Talg und reibt es mit Werrig und Kleie ab, over 
man taucht das Blech in Talg, legt es dann auf 
einen erbißten eifernen Tiib, der ringsum mit 
einer Rinne verfeben ift, jchöpft etwas Zalg aus 
dem Keſſel auf das Blech, jtreut gepulvertes Co: 
lophonium darauf, gießt nun Talg und Zinn dar: 
über und breitet legteres mit Werrig aus, worauf 
man mit Kleie abreibt. Man eilt auf dieje 





Art auch bleierne Röhren, wobei folgendes Ber: 
fabren angewendet werben kann; Man erbist fie, 
bejtreut fie mit Colophonium, auch innerlich (dur 
Einblafen) und ziebt fie dur geſchmolzenes Zinn, 
welches fich in einem mit Talg bevedten längliben 
Keſſel —— e) Verzinnen des Gußeiſens; ſ. d. 
Art. Gußeiſen, ©. 227, Bo. II. 

B. Berzinnung auf naſſem Wege: a) durd 
Kochen von jogenannter Zinnaſche und Aeßkali— 
lauge bereitet man fich eine Yöjung von Zinnoxyd⸗ 
tali und wirft dann gerafpelteBinnfpäne in diejelbe. 
Bringt man nun ın dieje Yöjung blantgebeizte 
Kupfer: oder Mefiingplatten, jo werben leßtere, 
bei jortaefeßtem Kochen und vollitändiger Be: 
rübrung mit den Zinnjpänen, in wenig Minuten 
ih mit einer feſthaſtenden, jpiegelblanten Zinn: 
ſchicht überziehen. b) Verzinnen Eleiner eijerner 
Gegenitände: 1) man taucht diejelben in ein Ge: 
menge von ] Bid. Ammoniakalaun, 2 Loth Zinn: 
&lorür, 20 Bid. Waſſer, bis zum Hoden erbikt; 
wenn eö mit dereit zu ſchwach wird, jet man etwas 
— zu. —2) Für Gußeiſen; man — die 

egenſtaͤnde erſt in Salpeterſäure oder Salzſäure 
und taucht fie dann in ein Bad aus 2 Loth Wein— 
tein, 1%/s Loth Zinnblorür (Zinnfalz) und 20 Pro. 

dafler, dem man Zinnſpäne zuießt. — 3) Das 
Io enannte Weihfieden ; nach gebörinem Beizen ıc. 
ringt man die Ge enftände nebit jo viel Wafler, 
däß ſie davon vollitändig bededt werden, in einen 
meifingenen_oder verzinnten kupfernen Keſſel, 
ſetzt auf 80 Thle. Wafler I Thl. raffinirten Wein: 
jtein und 3 Thle. feingeförntes Zinn (fogenannten 
Zinnfud oder Weißſud) zu und läht das Ganze jo 
lange kochen, bis die Waare weiß genug iſt; darauf 
jpült man die weißgejottene Waare in Waſſer ab 
undtrodnet fie dur Sägeipäne. 4) Man löſt in 100 
id. Wafjer durch Wärme 7%, Unzen gepulverten 
einjtein auf. Diefe Auflöfung wird mit 1 Unze 
Schlämmtreide neutralifirt- Dann bereitet man 
eine Auflöſung von 3"/s Unzen Zinnſalz in 10 Piv. 
Mafler. Diefe Miſchung wird der vorbergebenven 
beigegeben und das Ganze einige Minuten geloct. 
Das Eiien muß dur verbünnte Schwefeliäure 
abgebeijt werden. Man bringt die ganze Löſung 
in ein Gefäß von Holz oder * erbißt fie 
durch Ginleiten von Waflerdampf auf ungefähr 
57° R, ftedt den zu verzinnenden eijernen Ger 
aenftand nebft ungefähr 2 Rip. Zinkſtüdchen hinein 
und läßt es eine Zeit lang darin. ec) Verzinnen 
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verzwiden. 4 





— — 


tleiner eiſerner und meſſingener Gegenſtände. 
Man erhißt die abgebeizten und getrockneten Ge— 
enſtände in einer eiſernen Trommel, welche über 
—Rn umgedreht wird, bis zum Schmelz: 
untte des Zinnes, giebt dann Zinn und Salmial 
Kan, und drebt die wieder verjchlofjene Trommel 
um ihre Achie, bis die Verzinnung geicheben ift. 
d) Ganz Heine Gegenitände bringt man nebit ge: 
törntem oder jonft verfleinertem Zinn und etwas 
Salmiak in einen weiten, fteingutenen Krug mit 
engem Hals, erhitzt dieſes Gefäß auf der Seite 
— über Kohlenfeuer, dreht und ſchüttelt es 
dabei fleißig, ſchüttet den Inhalt in Waſſer und 
trodnet die Segenftände mit Sägejpänen ab. 
verzwicken, 1) ſ. d. Art. Anzwiden; — 2) mit 
einer Zange einen Stein fallen; — 3) ſ. v. w. um: 
wirlen.. Br 

Vesica piscis, 1) Fiſchblaſe, ſ. d. — 2% f.d. 
Art. Mandorla. 

Vefperbilder, jo beißen die Darftellungen der 
auf den Tod Chriſti folgenden Scenen: Kreuzes: 
abnabme, Beweinung, Srablegung, Pieta ıc. 

Vessel, engl., Gefäß; holy vessels, Kirchen: 
geiäße, heilige Gefäße. 

Veſta, ſ. d. Art. Heſtia und Lilie. 

Leſte, f.d. Art. Feſtung. 

Vestiaire, frz., lat. vestiarium, engl. ves- 
tey‚revestry,Kleivertammer, Garderobe, afrijtei. 

Vestibule, fr;., lat. vestibulum, ital. vesti- 
bolo, Vorſchopf, ein Vorbof oder freier —— vor 
der Hausthür; . d. Art. Haus, S. 241, Bd. IIu. 
Atrium, jowie d. Art. Bad 4. b; er ift auch wohl 
bededt und mit freiftehenven Säulen verfeben, au 
nennt man I ven freien lab vor den Zimmern, 
den man, jobald man zur Haustbür bineintommt, 
betritt, oder mohl auch jedes Vorzimmer. 

Vestiment, ecclesiastical vestment, Pa: 
ramente und Stirchengerätbe. 

Veſnvian (Mineral.), die im Veſuv vorkom— 
menden Idokraſe; j.d. Art. Chryjolith u. Schörl. 

Deterinärfchule, Thierarzneiſchule, eingerich— 
tet nach Schule 3, muß aber Stallungen, Sections: 
räume und Thierapotheke nebft Yaboratorium, fo: 
wie ein anatomijches Theater enthalten. 

Vethym, vathym, fethym, engl., Faden, 
Klafter = 6 Fuß; ſa d. Art. Maaß. 

Vette, ital., Hebegerüft; ſ. d. Art. Hebezeug. 

Vibia, lat., Holm eines dns, : 

Vötu (Heralo.), Raum auj dem Schild außer: 
balb der vier Linien einer großen, mit ihren vier 
Spisen den Scildrand berührenden Raute. 

Vexillum, lat, Sahne, Banner. 

Verirfchloß, Schloß mit einer gebeimen Ein: 
rihtung, welche das Aufihließen oder überhaupt 

andbaben de3 Schlofies erihwert und nur von 
ingeweibten — werden kann. Dieſe Ein— 
richtungen find natürlich ſehr mannichfach. Dieein: 
fachſten ſind: Verbergung des Schlüſſelloches, Ein: 
ſchiebung eines Stiftes zwiſchen das Gingericte x. 
ia, lat., Weg, Straße; ſ. d. Art. Castellum, 
Uastrum und Straße. Bei Ntäbtiihen Strafion der 
Römer bieß die eigentliche Fahrbahn agger, das 
Trottoir erepido, die Bortfteine veffelben um- 
hones, die Prellſteine gomphi, 

Via dolorosa, j. Station u. Galvarienberg. 

Viadra, ſ. d. Art. Maaß, ©. 512, Bo. II, 

Diaduc, ſ. d. Art. Eifenbahn, S. 692, und 
Brüde, ©. 469, Bo. 1. 


— 


‘ 


4 Vieleck. 


Viale, j. d. Art. peigilder Bauſtyl und Fiale. 
Vice, Vise, engl., Wendeltreppe 
Vicomteshelm und Didnmeshelm, ſ. Helm. 


Victor. 1) Victor Mauretanus, der Mobr, 
Oberfter der thebaifchen Legion; erlitt bei Xantben 
mit jeinen Genofjen den Märtyrertod. Darzuftellen 
mit dem Schwert. Patron von PBampelona und 
Madrid. — 2) Victor von Mailand, Krieger; ver: 
weigerte unter Marimian das Gößenopfer, wurde 
mit neihmolzenem Blei übergoiien, von einem 
Engel aus dem Kerler befreit, wieder ergriffen 
und in einem ftierförmigen Ofen verbrannt. — 3) 
Victor von Marfeille, ebenfalls Krieger, tröjtete 
und ermunterte die gemarterten Chrilten. Gr 
wurde 302 vom Kaiſer felbft gerichtet, dur vie 
Straßen Be vom Pöbel verhöhnt und follte 
zuletzt dem \jupiter opfern. Er erhob den zub 
und Altar und Göpenbild zerfielen in Stüden. Nun 
wurde ibm der Fuß abgebauen, dann jollte er in 
einer Mühle zermalmt werden, aber das Rad 
blieb unbeweglih. Als er endlich enthauptet ward, 
riefen bimmlifhe Stimmen: „Du haft geſiegt!“ 
Daritellung leicht erklärlich. 

Victoria, Göttin des Sieges, als weibliche 
jugendliche Figur, die einen Balmenzweig oder 
Olivenfranz in der Hand bält; fommt mit und 
ohne Flügel vor; ſ. d. Art. Nike und Apteros. 

ictoria, St., 1) aus Gordova, PBatronin von 
Burgos und Toledo, Schweiter des Ascylus oder 
Acisclus. Darzuftellen mit Roſen bekränzt; ſ. d. 
Art. Ascylus. — 2) Römiſche Jungfrau unter 
Decius, wurde vom Henker auf Bitten ihres ver: 
ihmäbten heidniſchen Brautigams Eugenius im 
Jahre 252 mit dem Schwert durch's Herz geſtochen. 

Victorinns, St., geharniicht, mit Fahne und 
Neihsapfel, einen Mörjer zur Seite, in dem er 
jerjtoßen wurde. 

Vicus, lat., Häuferreibe, geſchloſſene Straße 

Didar, ſ. d. Art. Odin. 

Vide, franz;., Raum zwiſchen zwei Pfeilern; 
tirer au vide, überbängen ; vide, ausgebroden, 
j.v.; Vidange, Schuttabräumung. 


Didifches Aneroid, ſ. d Art. Barometer. 

Vichhof, lat. chors. Er liege a) den Ställen 
möglichit nahe, um dem Vieh während des Aus: 
mijtens des Stalles als einjtweiliger Auientbalt 
u dienen; b) möglicit gefhüßt vor den Sonnen: 
*5 ſ. übr. d. Art. Kuhhof, Schafhof, Stall 
und Düngerjtätte. 

Vichfall, j. v. Art. Stall. 

Vielblatt, engl. multifoil, Kreis, der inner- 
li, mit mehreren Spigbogen beſetzt ift. 

ieleck oder Polygon, eine von einer beliebi- 

nen Anzahl gerader Linien (Seiten) eingeſchloſſene 
ebene Figur. Die Summe aller Seiten beißt der 
Umfang; der Durchſchnittspunkt zweier an ein: 
ander floßender Seiten eine Spiße oder Ede; 
jede gerade Linie, welche eine Ede mit einer an: 
dern, nicht an derjelben Seite liegenden, verbin: 
det, Diagonale. Der von zwei an einander 
jtoßenden Seiten gebildete Wintel beißt Poly— 
gonalmwintel und iſt entweder ein: oder aus: 
Ipringend, it n die Zabl der Seiten eines ‘Poly: 
gong, fo ift die Summe der Wintel deſſelben gleich 
2n —4 Rechten; die Anzahl aller möglihen Dia: 


gonalen beträgt ir "= — Ueber die Beſtim— 





vieledige Körper, 
mung bes Flächeninhaltes eines Bieleds ſ. d. Art. 
Flächeninhalt. Sind_alle Seiten eines Vieleds 
Sehnen eines und deſſelben Kreijes, jo nennt man 
das PVieled dem Kreiſe — eDEN: find 
- fie fämmtlih Tangenten, jo beißt es umſchrie— 
ben. Ueber die regelmäßigen Bielede, d. i. die: 
jenigen, bei welchen alle Seiten und alle Wintel 
gleich groß find, ſ. d. Art. Negulär; vergl. ferner 
d. Art. Figur, Irregulär, Dreied, Fünfeck, Kreis: 
theilung ec. Um irgend ein beliebiges regelmäßi- 
ges Vieled zu zeichnen, ift das einfachite Mittel, 
mit der Zahl n in 360° zu dividiren und dann um 


einen Mittelpunkt herum n Eentriwintel von Hr 
nad dem Transporteur anzutragen. ae 
vielerkige Körper (Geom.),j.d. Art. Polyöder. 
vielfacher punkt einer Frummen Linie, ein 
Punkt, in welchem ſich mebrere Zweige derjelben 
ſchneiden. Man unterſcheidet nad der Anzahl 
derſelben Doppelpunlte, dreis, vierfache ıc. Bunte. 
ielpaß, frz. multilobe, Kreis, der innerlich 
mit mebreren Halbtreifen bejept iſt ſ. d. Art. Paß. 
vielröhriger Dampfkeſſel, j. Dampfteſſel. 
Vieme, norddeutſch für Feime. 
ierblatt, fr}. quatre-feuille, engl. quatre- 
foil, eross-quarter, aus vier Spikbogen zuſam— 
mengejebtes Maaßwerk, 3. B. das Mittelfeld von 
ig. 1806, ſ. auch d. Art. Lunel u. Glied F. 











Sig. 1896, 
Dierbogen, Maaßwerksform, welche ein ſphä— 
riſches Viered bildet. 
iereck, Dierkant, franz. carrd, engl. square, 


jede von 4 geraden Linien begrenzte ebene Figur. 
Man unterjcheidet drei Hauptllaflen: I) Baral: 
lelogramme, d. b. Vierede, in welchen je zwei 
negenüber liegende Seiten parallel find, mit vier 
Unterabtbeilungen: a) Quadrate mit vier glei: 
ben Seiten und vier rechten Winkeln; b) Recht— 
e de mit ungleichen an einander ftoßenden Seiten, 
aber rechten Winteln; ec) Rhomben oder Hau: 
ten, mit vier pen Seiten und ſchieſen Win- 
teln; A Rbomboide, mit ungleichen. aneinander 
jtoßenden Seiten und fchiefen Winkeln. 2) Ira: 
peze oder genauer Baralleltrapeze, in wel: 
hen nur ein Baar von Seiten parallel: ift. 
3) Trapezoide, in melden keine zwei Seiten 
parallel find. 4) Sehnen: und Tangenten: 
vierede, in oder um einen Kreis bejchrieben, 
ſ. d. betr. Art. 


vereint, ſ. v. w. Rintereiche, ſ. d. Art. Eiche. 
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Biertelftab. 


viergeſchlagener Nagelkopf, franz. töte de 
diamant, engl. square head, Nageltopf in Ge: 
ſtalt einer jtumpfen vierfeitigen Pyramide. 

vierhubig, fo heißt eine Daumenwelle, wenn 4 
Daumen zur Hebung einer Stampfe um ihre Pe: 
ripberie angebracht find; |. d. Art. Bervierung. 

vierkantige Körper giebt es eigentlich nicht, 
doch nennt man meift jo, _obgleih ungenau, die 
Prismen von vieredigem Querſchnitt. 

Vierling, ſ. Maaß, S. 494, 500, und Gemidt. 

Vierort, einentlih vieripigiger Stern, doc 
meift mit Viered identiſch gebraucht: 

Vierpaß, 1) frz. ornament en quatre lobes, 
quatrilobe, embrassure, engl. pointed cross- 
quarter, Maaßwerk, ein Quadrat, das von Halb: 
kreifen begrenzt ift, }. Fig. 1897 u. 98, ſowie aud) 
d. Art. Paß; — 2) (Schlofl.) ein Band von Eifen, 
um Scorniteine gelegt, damit dieje feine Riſſe 
befommen. 








Fig. 1897. Sig. 1898. 

_ Vierfchneng , gotbifche Nofette mit vier 
Schneußen, ſ. Fig. 1899. Bol. d. Art. Schneuße 
und Naſe. Au — 1896 könnte man fo nennen. 





Fig. 1899, 
——— ſ. d. Urt. Bauholz, S. 280. 


Viertel, j. d. Art. Maaß, S. 500, 505 u. 509. 
Viertel, gewundenes. Fallen bei einer gebro: 
chenen Treppe die Podeſte weg und werden da: 
gegen Wenvelftufen eingelegt, jo erhält diejes 
Wendelſtück, wenn es einen Vierteltveis beichreibt, 
obigen Namen. 
Viertelkreis, j. d. Art. Quadrant. 
Viertelsmaaß, j. v. w. Schublehre. 
Viertelftab, fr}. boultin, eimaise toscane, 
ove, quart de rond, engl. quarter-round, ital. 
ovolo, ein eigentlich nad einem Bierteltreis nad 
(ir 1900 oder 1904 profilirtes ausgebogenes 
ied, doch häufig etwas abweichend, beionders 


Vierfaß, vierdevats, ſ. Maaf, S.494 u. 512. | al® geprüdter Pierteljtab, ſ. d. Art. Edinus, 
co* 


0 





Vierundzwanziger. 
ig. 1902 unt | 


Pfübl, engl. quirked ovolo, nad) 


1905; vergl. übr. auch d. Art. Gierjtab u. Glied 


a 





Fig. IWI 






Fin. 1200. 
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“ 
Sin, 1909. Sig. 3008 


Vierundzwanziger, id. Art. Bauholz, 3.280 


ierung, 1) 5. v. m. Viered, namentlib Qua 
drat; —2) lat. interstitium, intersectio, frj.croi- 
sce,engl erossing, Kreuzung, Kreuzbau, auch wohl 
Kreuzgang genannt, der durch Durchkreuzung des 
Querſchiffes mit dem Lanabaus entſtebende qua: 
dratiſche Raum einer Kreuzkirche, ſ. d. Art. Kirche 
— 3) fälſchlich für Führuma, 1.0.2; — PlSeralt. 
v. m. Quartier 


— 
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3.306, Lattadrele in Kom 
Vierungsthurm, Gentraltburm, Thurm auf 
der Neruma 2, bei frühromaniſchen und byzan— 
tiniſchen Mirden als Huppel, Crntralkuppel, 
Vierungshuppel, zeftaltet Daraus erit entwidelte 
ſich Die eigentliche Thurmform, indem bei ipät: 
romaniſchen und romanischen Kirchen die Ueber 
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mauerung ber Vierungsbögen als Thurmmauer 
in die Höhe geführt und mit einer Plattform 
oder mit einem mehr oder minder jpiken vierfei- 
tigen Holzhelm, jebr jelten mit einem Steinbelm, 
betrönt wurde. Ein Beijpielgeben wir in Fig. 1906. 
Das rechts ſichtbare Langſchiff ıft im Jahr 1066 
aeweibt, die Vierung von 1146— 1213 gebaut und 
der Chor 1338 geweibt. Meilt war jedoch der in: 
nere Raum nicht wie hier mit einem Kreuzgewölbe, 
jondern mit einer Kuppel auf Pendentiſs bevedt; 
aus der Combination beider entitand die gotbifche 
Ueberdedung mit einem Sterngewölbe, auf wel 

dannein Heiner, ichlanter Spistburm jaß. Die Re— 
naiflancefam zur äußerlich fihtbarenKuppelzurüd. 

Dierup, f. d. Art. Maaß, S. 499, Bo. II. 

Dierziger, |. d. Art. Baubol;, S. 280, Bo. 1. 

Vit, frj., ital. vivo, 1) Schaft einer Säule; — 
2) das inwendige Harte bei einem äußerlich ver: 
witterten Stein. 

Ligius, St., Batron des Rindviebs, 

Vigna, ital., frj. vigne, 1) Weinbergshaus, 
Yultbaus; — 2) Weinlaubrante. 

Vianette, lat., vitieula, frz. vignette, engl 
label, Weinlaubverzierung, dann —— auf 
mit Laubwerk verzierte Initialen. 

Vihara, ſd. Art. buddhaiſtiſche Bauweiſe 

Vileadé, ſ. d. Art. Maaß, S. 400, Bt. II. 

Vilebrequin, frʒ Bobrer, ſ. d. 

vilend und sans vilenie, frz., f. Löwe 7 u.R. 

Villa, lat villa, frj. maison de campagne, 
Yandbaus, Luſtſchloß; j d. betr. Art. 

Vimana (ind. Styh, j.v. w. Pyramidentempel. 

Vinaticoholz, 1. Mahagony von Madeira. 

vincentins, St., 1) ver Diakon oder Zenit, 
paniſcher Belliper, Patron von Leon, Badajoz, 
Balencia, Yillabon, Saragofla, Bern, Cbalons 
j. M., Macon, Magdeburg, gegen Berluft, rs 

ia: 


Wiederfinden verlorener Saben, wurde ala 

ton des Biſchofs Palerius mit diefem von Da: 
cian unter Diocletian eingefertert, mit Hunger x. 
gequält, nad allen Methoden gemartert, zulegt 
m einem jtachelinen oft gebraten, dann auf 
Scherben gebettet. Troßdem ftarb er 304 unter 
lautem Lobfingen. Der Yeihnam wurde auf’a 
Feld geworfen und dort von einem Haben gegen 
einen Molf vertbeidipt. Darzuftellen als Salon 
mit Roft und Raben. — 2) Dincentius Serrerius, 
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ſ. d. Art. Ferrerius. — 3) Dincentius von Paula, 
aeb, 1576. 1605 auf ver Fahrt nah Marfeille von 


Tunejen gefapert, führte feinen Herrn, einen Re— 
negaten, zum Gbrijtentbum zurüd; wurde jpäter 
Pfarrer zu Clichy bei Paris, errichtete 1617 das 
Collegium der guten Kinder zu Paris, den Orben 
ver Yazariiten, der barmberziaen Schweitern ıc., 
wurde zu Nettung ver Galeerenfclaven ſelbſt ein 
ſolcher, rettete Yotbringen vom Sungertod und 
itarb 1660. Abzubilden ala Weltpriefter mit einem 
Saleereniclaven oder einem Findeltind ıc. 

Vindas, fr;., Winde. 

Vinetier, ir;., j. d. Art. Berberisſtrauch. 

Vingerhoed, boll., Fingerbut, j.Naab,S.500. 

Vintaine, fr;., Windetau, 

Viole, iv. m. Fiale, doch auch Kreuzblume; 
ſ. d, Art. gothiſcher Styl, Fiale, Spißſäule x, 

Diolet, Lila, Blaurtoth, Veilchenblau. 
l. Violelte Anſtrichſarben. Das Violet wird 
am bäufigiten dur eine Miſchung von Roth und 
Blau dargeitellt, indejlen liefern diefe Farbe un: 
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Violetholz. 
mittelbar der Purpur des Caſſius, auch Gold— 
purpur genannt, die violetten Eiſenoxyde und die 
violetten Lade. Letztere find nicht dauerhaft. 
Eine ſchöne violette, jehr dauerhafte Farbe läßt 
fich durch eine Miſchung von Krapplad und Ultra: 
marin berjtellen. Die billigere Miſchung von Car: 
minlad und Berliner Blau wird, äußerlich ange: 
wendet, jebr bald jhmusigblau, weil der Garmin: 
(ad ſich verflüchtigt und das BerlinerBlau entblößt. 
Der violette Lad und der Burpur des Caſſius (ein 
Gemenge von in Königswaſſer gelöftem Gold mit 
Zinnoxvd und 7— 8%, Wafler) laſſen fich am leid: 
teiten reiben, am ſchwerſten das violette Eifen: 
oxyd; daſſelbe dedt und trodnet am beiten, hat 
aber das menigite Färbevermögen, der violette 
Goldpurpur des Caſſius dagegen das meiſte; der 
violette Lad dedt und trodnet am ſchlechteſten 
Ehinolinblau läßt ſich durch Zufag von etwas 
mehr Natronlauge in's Violette überführen. Auch 
aus Anilin bereitet man violette Farbe, ebenfo 








aus Binitronaphthalin, f. d. Art. Napbthalin 2. 
2. Diolette er ſ. d. Art. BeigeB,47—51. 
3, Diolette Beize auf Elfenbein, |. Beize D. 77. 


4. Diolette Schmelzfarbe, ſ. d. Art. Email. 

5. Ueber die beraldiihe Darftellung des Vio: 
let j. d. Art. Heraldik VII. 

6. Ueber den violetten Marmor |. Marmor 24. 

Violetholz, j. d. Art. Balifanderbol;- 

Violette, ir;., Hundsjabnornament; ſ. d Art. 
toothed moulding. 

Diolinblock (Sciffeb.), zweiſcheibiger Kloben, 
deflen obere Scheibe größeren Durchmefler als die 
untere bat. 

virgilius, St., geboren in ler Zog von 
Pipin's Hof auf Adilo's Wunſch nah Juvavia 
re) und gründete dort das Stift St. Pe: 
ter, legte den Dom an, betebrte Kärntbner, ent: 
dedte dad Bad Gaftein und ftarb 784. Darzuftellen 
als Bifhof mit dem Modell des Salzburger 
Tomes. Gr ift Batron von Salzburg und Arles. 

virginifche Cypreſſe, j.d. Art. Cyprefie 2. 

virginiſche Hainbuche, hat feftes und zähes 
Holj, welches ſich gut verarbeiten läßt. 

Diridin, Blattgrün oder Chlorophyll; ſ. d. 
Art. Grün. 

Virnzel, j. d. Art. Maaß, S. 506. 

Virtutes, lat., fr}. vertues, engl. virtues, 
Kräfte; f. d. rt. Engel. 

Vis, frz., Schraube; escalier en vis, franz., 
altengl. vise, vice, vys, Wendeltreppe. 
Dilchuncanthe, actediger Pfeiler; ſ. d. Art. 
indiiher Bauſtyl, ©. 323, 

Visidre, frz., Pförthen in einer Thür. 

INT, fr. visidre, engl. visor, vizor, f. Helm. 

—— f- d. Art. Draht. 

viren, 1) beim gelomeilen, nad einem Ge: 
genftand durch das Diopter (f. d.) hinfeben; — 
2) bei Angabe der Richtung, oder bei Errichtung 
eine3 Bautbeiles f. v. w. einvifiren, f. d. 

Liſirkaune, f. d. Art. Maaß, S. 508. 

Difirung, mittelalterliher Ausdrud für Car: 
tons zu Glas: oder Wandgemälden; Zeichnung, 
Entwurf zu einem plaftiihen Wert, Rib, Bauriß 

Diftireifen, Inftrument zum Unterfuchen der 
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Beſchaffenheit des Erdreichs in einer mäßigen | 


Tiefe. Beiteht aus einem etwa 8 Fuß langen, 


Vitriol. 


verſehenen Eiſen, das in die Erde geſtoßen wird 
ſ. daArt. Baugrund.  _ 

Vismacarma, der himmliſche Architekt; ſ. d. 
Art. indiihe Baukunſt, ©. 321. 

isorium, lat, j. d. Art. Ampbitbeater. 

Visual-point, engl., Augenpuntt; f. d. Art. 
‘Berjpective. 

Viswassee, j. d. Art. Maaß, S. 400. 

Vitalis, St., römifcer Ritter, Apoſtel der 
Pinzgauer, Patron der Wöcnerinnen, von Salz: 
burg, Parmau Toledo; fprach dem Urſicinus Mutb 
wurde ſelbſt ergriffen, mit halbem Leib lebendig 

egraben und dann mit Keulen erſchlagen. Dar: 

suftellen halb vergraben, gebarniicht, mit einem 
Streittolben. 

Vitex litoralis, liefert auf Neuieeland eines 
der heiten Baubölger. 

Vi Tage, frz, Berglafung. 

Vitrail, frz., lat. vitreale, großes Feniter, 
Kirchenfenſter, namentlich wenn es bemalt iſt. 

Vitre, vitridre, fr;., lat. vitrea, Glasſcheibe 

vitreous paste, engl., Glasfluß; vitrified 
— Schmeljfarbe; vitrified black, Schwar;: 
ot 








vitriol (Chem.), Verbindung der Schwefel: 
iäure mit einem Metalloryp. Dan benust in 
der Baukunſt hauptſächlich dreierlei Bitriole; fie 
baben alle einen berben Geſchmad, bilden leicht 
Kryſtalle, welche aber in der Luft zerfallen, im 
Feuer zergehen und im Waſſer leicht löslich find. 

1. Eijenvitriol, aub grüner Bitriol ge: 
nannt, ſchwefelſaures pr ſ. d., vergl. 
au d. Art. Gödelgut und Grüsjätel. Die nur 
jelten vortommenden Krpitalle haben eine ſchiefe, 
rhombiſche Säule als Kernform und zeigen ſich 
meift entrandet. Häufig jind baarjörmige Gebilde 
Ferner findet fih das Mineral tropffteinartig und 
derb, zum Tbeil mit fajerigem Gefüge, Bruc 
mufchelig, rikbar dur Flußſpath; er kommt in 
verſchiedenen Nüancen des Grün vor, beſchlägt 
fih aber an der Luft immer gelb. Halbdurchſichtig 
bis durchſcheinend. Fettglanz bi3 Glasglanz. 
Eigenſchwere = 1,9. Vor dem Löthrobr unvoll: 
kommen ſchmelzbar, ſehr leihtauflöslic in Waſſer. 
Cr beftebt aus Eiſenorvdul, Schwefeljäure und 
Waſſer, entjtebt dur Zeriekung von Eijentiejen 
und kommt in alten bergmänniiben Gruben vor. 
Man gewinnt ibn als Nebenpropuft bei Ent: 
widelung von Waſſerſtoff aus Eijen und ver: 
dünnter Schwejelläure, im Großen aus dem 
Schwefelkies und Strahllies dur Vermwitterung 
und Auslaugen. Ueber jeine Verwendung |. u. 
A. d. Art. Beizen, Gelb, Atramentum, Berliner 
Blau, Schwefelfäure. af 

. Blauer Bitriol, Kupfervitriol, Eyper: 
vitriol (f. d.), ſchwefelſaures Rupferoryd. Muſche⸗ 
liger Bruch, tropfiteinartig, nierenförmig, berb ; 
risbar dur Kaltſpath, dunfel:, bimmel:, aud 
japbirblau in's Spangrüne. Halbdurchſichtig bis 
durdicheinend, alasglänzend. Giebt im Kolben 
MWafler und wird weiß. Vor dem Löthrohr auf 
Koble ihmelzbar und ſich reducirend. Auflöslich 
im Wafler. Er beftebt aus Kupferoryd, Schwefel: 
fäure und Waſſer, kommt mit jchwefelbaltigen 
Kupfererzen, aus deren Zerfeßung das Minera 
entitebt, in alten Gruben vor, au im fogenann: 
ten Cementwafler, und wirb benußt zur Darftellung 
— zum Beizen ꝛc. 

3. Doppelvitriol, Adlervitriol, beitebt aus 


oben mit einem Handgriff, unten mit einer Spige | Eiſen- und Kupfervitriol. Unter dem Namen 


Bitriolöl, 478 voller Hub, 

„Salzburger Vitriol“ iſt der blaugrüne, kupfer— Dogelan enholz, jtammt aus ———— 
le Beet reihe Galiten⸗ | Mabribeintih von einer Abornart; es ift abn 
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ftein). Deutlich ausgebildete Kroftalle, deren li gemafert wie das franzöfische Abornholz 


° Grundgeitalt_eine gerade rhombiiche Säule ift; 
öfter ftellen fie ſich nadel: oder urn dar, 
auch trifft man ihn tropfiteinartig, nieren örmig 
oder derb. „ Öefüge ftrablig, ſich zum Faſeri⸗ 
gen neigend. Bruch — Durch Gips: 
ſyath rißbar, gelblich-⸗, graulich-, röthlichweiß. 
Glas⸗ auch feihenglanzen Halbdurdfihtin bis 
undurchſichtig. Bor dem Loͤthrohre ſich aufbläbend 
und zur weißen Mafje fließend, fehr leicht im 
Waller löslich. Er beftebt aus Bintoryd, Schwefel: 
ſäure, Manganoryd und Waller. Findet fich ſpar— 
ſam in alten Gruben vor, entjteht durch Zerfebung 
anderer Zinkerden, beſonders der Blenden, dient 
als Zujaß zum Del bei der Firnißbereitung, zur 
Daritellung verſchiedener Zintfarben zc. ; 
> Kobalt: und Bleivitriol; find höchſt 
jelten natürlich anzutreffen, fie werden gewöhnlich 
künſtlich bereitet. 
Alle Vitriole, namentlich aber Eiſenvitriol, 
dienen zur Darſtellung des Vitriolöls. Duntele, 
beinahe oder ganz ſchwarze Farbe iſt ein Beweis 
von Verunreinigung des Vitriols. 
Vitriolöl, Schwefelfäure; f. d. Art. Schwefel 

V.3. Bei ihrer Darftellung aus grünem Eifen: 

vitriol wird diefer im Ditriolölbrennofen durd 

Grbigen in den Galcinirböblen feines Waflers 

beraubt und dadurch zu Ditriolfchmant verwandelt, 

wobei ein Gewictverluft von 33—30 PBrocent 
paltfınaet Der Schmant fommt aladann in 
euerfeite, irdene Kolben mit irdenen Vorlagen, 
welde zu 24 Stüd in Galeerenöfen dem freien 

Feuer ausgeſetzt find. In jedem Kolben en 

ſich ungefähr zwei Pfund Vitriol. Zuerft deitillirt 

eine wäflerige Säure, Ditriolfpiritus, Phlegma, 
über, welche meiſtens weggegoſſen wird; ſodann 
fommen weiße Nebel, welche in die mit zwei Loth 

Waſſer gefüllten Vorlagen übergeben. In 32 bis 

36 Stunden ift die Deitillation, welche zulebt bei 

Weißglühhitze der Kolben vor ſich nebt, beendigt. 

Man erhält ungefähr 30 room vom calcinirten 

Vitriol an Vitrtolöl; der Rüditand, beftebend aus 

baſiſch ſchwefelſaurem Eifenoryd und fremden Bei: 

mengungen, bat eine rotbe Farbe und wird unter 
den Namen Golcothar, Todtenkopf oder Caput 
mortuum als Farbe gebraucht ; ſ. übrigens d. Art. 

Schwefel, Schwefelfäure, Bleitammer ıc. 
Vitrum, lat., Glas; vitrum plumbi oder 

saturni, Bleiglas. 

itruvian scroll, engl., Mäanver, j. d. 
Vitus, St., f. d. Art. Veit. 
Vivagno, ital., Anſchrot, j. d. 
Vivarium, lat., Thiergarten, Käfig. 
Vivianit, j. Gifenerde 1 und Blaueifenerde. 
Vivier, frz., zierlih eingefaßtes Fiſchbaffin; 

j. d Art. Garten. 

Vivo della colonna, ital., Säuleniait. 
Vivr6 (Herald.), Stufen:, Treppenibnitt mit 
vieredigen Windungen. 

lier, f v. w. Flieder, ſ. d. 

Vochy k, ſ. d. Art. Copaiyéholz. 
Voeu de cire, fr;., lat. ex voto, |, Votivbild 
Voet, j. d. Art. Waaf, ©. 485, 490 u. 495. 
Vogel, 1) Vögel als Attribut erhalten ;. B. 

St. Conrad, Gualterius ꝛc.; — 2) Vögel in Wap: 

pen, j. d. Art. Merlette; — 3) (Ziegl.) |. Trage. 


Vogelbeerbaum, j. v. w. Gbereihe, f. v. 

Vogelhaus, frz. voglire, Gabane, Ornitbon, 
leichtes Gebäude aus Drabtgitterwänden zwischen 
hölzernen oder eilernen Säulen, mit vorfpringen 
dem Dad. Innerlich bringe man ein Waflerbaflin 
mit ftetem Waſſerwechſel an; zur Ausjtattung ae 
bören noch Stellagen, am beiten von robem Baum 
geäft gearbeitet; über die Größe ſ. d. Art. Stal 
und Fajanerie. 

Vogelkopfverzierung, j. d. Art. Birdsheai 

Dogelurf, Schwalbennefl. Um beim Verdü 
ben (1. d.) aufeinander ftehender Steine, jowie 
beim Eintitten von Thürbaten x, den zum er 
gießen (ſ. d.) dienenden Brei zum Aufiteigen in 
die über der Cingiefitelle liegenden Theile de: 
Dübellochs zu zwingen, Hebt man einen Napf in 
Form eines Schwalbenneftes von Lebm oder Thon 
vor dem Einflußlob an. Dann wird der Klittbrei 
innen eben fo body fteigen, al3 man ihn auferbalt 
anfteigen läßt, muß aber natürlich dabei etwa: 
dünnflüſſig gemacht werden. 

Vogelperſpective, Dogelfhau, franz. à vuc 
d’oiseau, j, d. Art. Berfpective. 

Dogelpflanme, Traubenkirſche; f. Able. 
— (Schlofj.), eine Feile, die den. 
telben Zwed bat wie die Vorfeile, aber oval im 
Querſchnitt und ganz ſpitz ift; f. d. Art. Zeile b. > 

Vohr, Cehe, frz. alura, chemin de ronde, 
engl. chemin-rond, vamure, altengl. ualurying, 
Gallerie, Wallerie, Wallgang (von wallen, man: 
deln), längs einer Burg⸗ oder Städtemauer bin: 
laufender, oben bevedter, nad innen offener, nat 
außen mit Schießſcharten verjehener Gang. 

Voie, In Weg, Straße. 1) S. d. Art. Straße; 
— 2) 5. d. Art. Maaf, ©. 498, Bo. II. 

Voie d’eau, fr;., Led. 

Vol, frz. (Herald.), ausgebreiteter Flug. 

Vol6e, frz., Treppenflucht. 

Volet, 1) Fenſterladen, Vorfesladen, ſ. d. Art 
Laden; — 2) Lid eines Slügelaltars, Orgeltbür; 
— 3) Taubenihlag im Dach eines Haufes. | 

Volice, fr;., Dachlatte, um Schiefer daraui 
u deden, etwas breiter als die gewöhnlicen 

achlatten. 

Volidre, eigentlih vogliere, franz., Vogel 
baus, ſ. d. 

Vollbalken, ſ. d. Art. Balten II. A. 

Vollbinder und Vollgebinde, |. d. Art. Binder, 
Dach, Dachbinder ıc. + 

volle Brüſtun vollgemauerte Srüflung, 
mit dem Fenſterpfeiler gleich ftart gemauert ; j. ? 
Art. Brüjtung. 

voller Bogen, wie „voller Eichel“, |. v.n 
Halbtreisbogen. 

volle Fuge, ſ. d. Art. Fuge. 

volle Lage (Deichb.), ſ. d. Art. Lage. 

volle Alaner, Mauer, in der fi feine Defi 
nungen, Höblungen ıc. befinden; j. v. Art. Dauer I. 

voller Hub; io heißt bei einer Bumpe 1) ver 
Hub, wenn die Ventile ſich jo ſchnell und dicht 
Ichließen, daß fein Waflerverluit entitebt; man 
Jagt dann, „die Bumpe bebt voll“; — 2) Ge: 
jammtmaaß der ganzen Hubböbe. 


volles Gefälle, 


volles Gefälle, bei Berehnung von Waſſer— 
fünjten die Summe des Gefälles, welches die zu 
erzielende Bewegung, und deſſen, welches vie 
Ueberwindung der Widerſtände erfordert. 

volles Seiltrum (Winde), belaftete Seite des 
Seiles. 

vollkantig, durchweg mit ſcharfen Kanten 
berieben, aljo nicht rn (v. Holz). 

Vollverftäcknng der Balken, f. dv. Art. 
Balten V. b. 


Vollwerk, ſ. v. w. volles Mauerwerk, bejon: 

ders im Gegenjab zu Füllmauern und Kältel: 
mauern (Hoblmauern). 
- Volta, ital, Gewölbe; volta a botta, Ton: 
nengewölbe; volta a conca, Muldengewölbe; 
volta a croce, crociera, Kreuzgewölbe; volta a 
fondo piano, Spiegelgewölbe; volta a lunetta, 
Kappengewölbe, ſ. d. Art. Lünette; volta a pa- 
diglione, Kloſtergewölbe. 

Wolumen, förperliher Anbalt, Anhalt des 
Raumes, den ein Körper einnimmt, gewöhnlid) 
mit V bezeichnet ; j. d. Art. Inhalt. 

olute, lat. voluta, fr}. volute, corne de 
belier, 1) jpiralförmig zulammengerolites, berab: 
bängendes Ende des oft durch jantte Aushöhlung 
zu einem Canal, lat. canalis, frj. canal, engl. chan- 
nel, gejtalteten Bandes, welches beim ioniſchen Ga: 
pitäl auf dem Echinus aufliegt, fowie der Kanten, 
die zwiichen den Atanthusblättern des korinthiſchen 
Gapitäls emporwachſen. Ein ſog. auge lat. oceu- 
lus, frz. oeil, engl. eye, bildet den Mittelpunkt 
der Bolute. Näheres ſ. in d. Art. Joniſch, Auge ıc. 
Ueber die Eonjtructionsweife vergl. d. Art. Spi: 
tale; — 2) jede fchnedenäbnliche Curve, 


Vomitorium, [at., ſ. d. Art. Ampbitbeater. 
Vorarche, j. d. Art. Gerinne. 
Voransmanß, öjterreihiich für Bauanſchlag. 
Vorban, 1) Einbau am Ufer, ſ. d. Art. Ufer: 





Örubenbau; — 3) auch Vorlage genannt, franz. 
avant-corps, VBoriprung an einem Haus; f. d. 
Art. Erker, Rijalit, Vorhalle ıc. 

Vorbindels, ein zur Verbindung einer Höl: 
zung oder Pfahlreihe der Länge nach daran be: 
jeitigtes rundes oder plattes Hol;. 

Vorboden, der Theil eines Schleußenbovens, 
ber vor der Thorfammer lient; j. Schleußenbau, 

vorbohren, 1) vor Einſchlagen eines Nagels 
erſt ein Loch bohren; es geſchieht, wenn man 
fürchtet, daß der Nagel ſich krumm jchlage oder 
das Bret Springe; — 2) mit dem Anfänger, der 
aud Vorbohrer beißt, das Sprengloch zu bohren 
beginnen. 

Vorbühne, ſ. d. Art. Proscenium und Theater, 

vorburg, lat. forisburgum, frz. faubourg, 


|. d. Art. Burg, ©. 491, Bo. 1. 


Vordad), 1) von einem Vorbau das Dach; — 
2) auf Conſolen xc. vorgetragtes Da, namentlich 
über Hausthüren, Blumenfenitern ıc.; — 3) Maaß 
des Vorfprunges, Ueberbang des Daches über der 
Mauerfluct. 

Vordeic) (Deicb.), ſ. v. w. Kaydeich; ſ. u. d. 
Art. Deih und Deichdamm. 

Vorderblech, 5. d. Art. Blech : 

Vordercaflell, Vorderpficht, Vorpficht, |. d. 
Art. Ballen, Lauſepflicht und Pflicht. 


- 





{ 1 3 dari tebt, daß ei 
bau; — 2) Zimmerung in der Grube, j. d. Art. | welide bazin befteht, bab ein 


9 vorgefchlagen. 


Vorderflügel, die beiden Flügel an 
rutbe; \ dv. Art. Windmüble. 

Vorderfront, J. d. Art. Zagade und Baulinie. 

Vordergebände, Dorderhaus, Gebäude, wel- 
ches ſich an der Straßenflucht befindet. 

Vordergraben, j. v. w. äußerer Graben; ſ. 
d. Art. Feſtungsbaukunſt. 

——— Schleuß.), ſ. v. w. Oberhaupt. 

Vorderhof, j. d. Art. Hof 2. a. 

Vordermaß, j. v. w. Fodmaft. 

Vordermaner, Umfafjungsmauer eines Ge 
bäudes an der Straßenflucht. 

Vorderrnthe, Vorderfhwelle, j. unt. d. Art, 
Nammmajcine. 

Vorderfländer, Dorderflaude (Mühlenb)), die 
—— die dem Walt: oder Grubenſtock zunaͤchſt 
iegen. 

orderfteven, frz. chef, j. d. Art. Steven. 

Vorderfindel, f. d. Art. Studel und Schloß. 

Vorderzange, Theil der Hobelbant; f. d. 

Voreifen (Berab.), eiferne Bodenplatte des 
Schadthundes. 

Vorfeile (Schloſſ.), arobe Feile, um die größ— 
ten Unebenbeiten des zu feilenden Eiſens wegzu— 

Vorfenfler, j. v. w. Doppelfenfter. Uchaffen. 

Vorfluther, 1) (Wafierb.) bei einer Arche over 
Freiſchleuße der vordere, anfteigende Boden; — 
2) Obergerinne, ſ. d. Art. Oerinne 2. a. 

Vorgehänge, j. v. w. Schlüſſellochtlappe. 

vorgekragt, frj. en encorhellement, engl. 
corbelled out, frei aus der Wand vorjpringend ; 
ſ. d. Art. Ausfragen und Ueberkragen. 

Vorgele ‚ 1) auch DVorlegewerk, vorgelegtes 
Seug, jo heißt an einer Wafjermüble oder ſonſti— 
gen Maichinedie Vorrichtung zur Kraftgewinnung, 
rilling und Kamm: 
rad (Getriebe und Nad) an einer befonderen Welle, 
— angebracht ſind und von einem 
an der Waſſerradswelle oder ſonſt an der durch 
die Kraft direct bewegten Welle befindlichen 
Stirnrad bewegt werben; |. d. Art Rad und Rü- 
derwerk. — Im Mübhlbau wird das Vorgelege 
auch Swifchengefchirr oder Swifchengelege ge: 
nannt; |. d. Art. Fortgelege. — 3) Auch Heiz 
fammer, Kamin genannt, frz. bouge. Gin im 
Lichten wenigftens 21/,—3 Fuß breiter Raum, 
jeuerfeit abgeihloffen, um den aus dem Ofenloch 
ihlagenden Raub dem auf ihnen errichteten 
Schornſtein zuzuführen, oder aud nur, um von 
ihnen aus den Bimmerofen zu heizen. it das 
Vorgelege ein bloßer, von drei Mauern einge: 
ſchloſſener Heerd, auf welchem auch Kochfeuer ge- 
macht wird, jo heißt es Heizlamin. Sind mehrere 
Defen aus einem und demſelben Vorgeleg au 
beizen, jo braucht man blos die rechten Mintel 
der zufammenjtoßenden Mauern in ftumpie Eden 
zu verwandeln, um den Raum zum Vorgeleg zu 
gewinnen. — 4) ©. v. w. Nijalit oder Vorbau. 

vorgelegte oder detadjirte Bollwerke 
(Kriegsb.), größere Lünetten, welde bei provijo- 
riihen Anlagen Anwendung finden. 

Vorgemad), Vorzimmer, j. d. Art. Anti- 
chambre und Bejtibule. 

vorgefchlagen, vorgeſtreckt (Heralv.), ſ. v. 
w. berausgeitredt. 


der Feld⸗ 





Borgeiperre. 


— — — — — — — 








Vorgeſperre, Dedel über dem Schlüſſelloch 
eines Schloſſes, mittelſt einer geheimen Fever zu 
öffnen; j, d. Art. Veririchloß. 

orgiebel, j. v. Art. Fronton. 
Vorglacis, ſ. d. Art. Feitungsbautunft, ©: 43 
vorgothifcher Styl, j. romaniſcher Styl. 
Vorgraben, Ir;. avant-fosse, contre-fosse, 
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Annäberungsbinderniß vor Schanzen, 30-40 


Schritt vor dem Hauptgraben, circa 6 Fuß tief, 
10 Fuß breit, aber jo eingerichtet, daß er in feiner 
ganzen —— von der Vetſchanzung aus 
eingejeben und wirkſam beſchoſſen werden kann; 
1. d. Art, Feitungsbau, ©. 43. 

Vorha £, lat. porticus, atrium, vestibule, 
irz. porche, vestibule, engl. porch, bevedter 
Borbau vor dem Haupteingang eines Gebäudes, 


dient als Unterfabrt, Durbgang und Verfamm: | 


lungsort und wird bejonders bei Kirchen, Rath— 
bäujern, Baläften x. angewendet; doch aud an 
Privatgebauden. Die vordere Seite fann man 
durch Säulen oder Pfeiler ſtüßen und dazwiſchen 
ofen lafien. Soll eine Borballe al$ Unterfahrt 
dienen, jo muß ibr Boden, der etwaigen Crhöbunn 
des Parterres entjprechend, an beiden Enden be: 
bufs des Auffegtend anıpen erbalten; ſ. übr. 
d. Art. Kirche, Paradis, Halle, Anfahrt, Chriſto— 
pborus, Galiläa ıc. , 

vor Hand arbeiten, ohne Gerüjte und Hebe: 
jeuge arbeiten, wobei jeder der Baubandwerter 
ch die Materialien jelbft an die Stelle ver Arbeit 
Ibaffen muß; ebenſo fpribt man: „vor Hand 
beben“, wenn das Heben einer Laſt von Menſchen— 
träiten erfolgt- [Garbine. 

Vorhang, fr3. courtine, engl. eurtain; |. 

vorhauen, vorriefen, um den Bobrer anjegen 
zu fönnen, eine Heine Vertiefung in den zu bob: 
renden Gegenitand einbauen. 

Vorhaupt oder Dorhöft, 1) j. v. w. Brüden: 
pfeilertopf (j. d.), doc bejonders heißen jo die 
Flügel der Futtermauern an Landpfeilern einer 
Brüde: j. d. Art. Brüde, ©. 449; — Wj.v. w. 
Oberhaupt, ſ. d. Art. Schleußenbau; — 3) Com: 
munplaß eines Dorfes. 

Vorhaus, 1) ver Raum in einem Haus, der 
leib am Eingange liegt; j. d. Art. Hausflur, 
reppenbaus, Diele, Vestibulexc,. ; — 2) in einer 

Bäderei der Naum zum Aufbewabren der Bad: 
gerätbichaften; — 3) bei Göpelwerten die Haue 
über nem Treibſchacht. 

Vorheerd, 1) (MWaflerb.) der vordere Theil 
einer Arche, mwelder um etwa "ı, jeiner Länge 
nad dem Hauptfabbaum zu aniteigt; auch in den 
Seitenmänden wird er vorn weiter (etwa um '/s) 
angelegt, damit das Wafler in allen drei Benren: 
zungen kräftig in die Arche treten fann. Der vor: 
dere Grundbalten wird immer durch eine Spunp: 
wand geibüßt; — 2) bei Hoböfen (ij. d.) die Ver: 
tiefung, worin fib beim Abſtechen Wobftein und 
Werkblei ſammeln; — 3) beim Friſchheerd ıc. der 
offene Heerd, in deilen vertiefte Oberfläche die ge: 
ſchmolzene Maſſe, reip. die Schlade, durch das 
Scladenauge aus dem Ofen läuft. 

— —— J.d. Art. Limbes. 
Vorhof, j. d. Art. Hof, Atrium und Bafılifa. 

Vorkaften, Kaſten in Mablmüblen, worein 
die Kleie fällt, 

Vorkopf, 1) Theil des Baltens von der Stirn 


Vorfagmauer. 











(vom Hirnbol;) aus bie zum erften Zapfenloch; * 
2) in Oeſterreich j. v. w. Fenfterfutter der inneren 
Fenſter. 


Vorkragung, frj. encorbellement, Ausla⸗ 
dung eines Kragſteines; Herſtellung eines Ueber: 
baues, Vorbaues durch Herausſteden von Krag— 
ſteinen. S. Corbel, Auskragung, Ueberkragung ıc. 

vorladen, Fenſterladen, Schaufenſter eines 
Verlaufslocales. 

Vorladung, j. d. Art. Ausladung. 

Vorlage, 1) bei einem Dreh- oder Bobrwert 
derjenige Mafchinentbeil, worin die Dreh: oder 
Bohrſchneiden befejtigt ſind; ſ. d. Art. Drehbank; 
— 2) Waſſerb.) ſ. v. w. Sinkwerk oder unterſte 
Faſchinenlage; — 3) engl. jettie, . v, w. Vorbau 
& d. 3), wenn er von unten auf gegründet ift 

Vorland, 1. d. Art. Deich 11 und Außendeich. 

Vorlegefaſchinen, j. d. Art. Faſchine 1. 

Vorlegeſchloß, Vorhängeſchloß, Anlege- 
ſchloß, Hangeſchloß, Anwerſſchloß, frz. eadenas, 
ſpan. candujo, kleines Schloß mit einem drehba⸗ 
ren Bügel, deſſen durchlöchertes Ende in das 
Schloß jelbit eingeftedt und dajelbft durd den hin 
durchgreifenden Riegel feitgebalten wird; indem 
nun der Bügel die Krampe der Thür und den am 
Gewände bejejtigten Haipen umgreift, wird die 
Thür verſdloſſen ſ. d. Art. Thür, Schloß, Haſpen, 
Hängeihloß, Mahlſchloß, Baden 7 ꝛ⁊c. 

Vorlefungsfaal, j. d. Art. Saal, Schule, 
Aluſtit, Aula und Hörſaal. 

vorliegende Werke, j.d. Art. Außenwerte e. 

Vorling, j. d. Art. Maaf, S. 491. 

Vorpfändung, Dorpfännige, verlorene, vor: 
läufige Pfändung bei ver Schadtzimmerung; j. 
d. und d. Art. Grubenbau. 

Vorpfahl, ſ. d. Art. Biableifen. 

Vorpfeiler, angebracht zum Schuß der Brüden 
gegen Gisftöherc.; |. d. Art. Eisbrecher und Brüde, 
S. 449. Dreiedige Vorpfeiler haben den Uebel: 
ftand, daß ſich die Kanten jebr leicht abſtoßen; 
— ſind daher vorzuziehen. 

orphafiet, Pflaſter vor einer offenen Feue: 
rung. Beitebt in den Stuben, jowie in den Heiz: 
räumen, am beiten aus Steinplatten oder Flieſen, 
wird aber bäufig durch Aeſtrich oder Zink erjent. 

Vorpflicht, j. d. Art. Vordercaſtell. 

Vorpick, 5. d. Art. Hell. 

Vorrathsboden, Vorrathsarwülbe, Vor- 
rathskammer, Vorrathsraum, VDorrathsmagazin, 
Uunpelkammer, frj. menager, engl. office, ital 
dispensa; Größe, Yage, Ventilationseinribtun: 
gen zc. richten ih nach Menge und Beicbaffenbeit 
ver aufzubewabrenden Gegenftände; ſ. ütbrig. d 
Art. Gerätbehbaus, Speifetammer, Futterboden, 
Speicher, Magazin, Babnbof 4 ıc. 

Vorraum, Vorfaal, borſchopſ, f. d. Art. Ve- 
:tibule, Gorridor, Borbaus, Cintbeilung, Anord— 
nung %c. 

Vorreiber, ſ. d. Art. Fenſterbeſchläge, Fen— 
ſterreiber und Beſchläge, ©. 329. 

vorreißen, vorſchreiben (Zimmerm.), ſ. v. w. 


verxeißen, vorzeichnen, anreißen ꝛc. 


vorſa 


mauer. 


25 ſ. d. Art. Pochwert. 


mauer, borſehmauer, ſ. v. w. Futter: 





Vorſcheerung. 


Vorſcheerung, vor die Pütten- oder Deich— 
gruben gelegte Pfoſten, auf welche die Karren ge⸗ 
ſtellt werden. 

Vorfchener, j. d. Art. Balten und Scheune. 

Vorſchieber, 1) veribiebbarer Niegel; — 
2) Sabelanter, j. d. 

orſchlag, 1) unterer Borfprung, Horizontal: 
ausladung einer Böſchung; — 2) i.v. mw. gu ag 
beim Schmelzen; — 3) Kalt, auf der An age des 
Dachziegels von oben aus angetragen ; — 4) eiſer— 
ner oder hölzerner Keil, vor den Fuß einer Steife 
oder eines Grubenſtempels geſchlagen, um das 
Abrutſchen zu hindern; — 5) Keibe verſchuhier 
Bräble, in Strömen vor Steinbänten eingeſchlagen. 

Vorſchlagblech, über vie Dahftein⸗ vor einem 
Dachfenſter gelegte Blechſtreifen, das Eindringen 
des Regenwaſſers in die Fugen zu verhindern. 

Vorfchlage, Vorſchlaghammer, Krenzham- 
mer (Schmied), ſ. d. Art. Hammer. 

Vorſchleuße, Dorfiel, |. Schleufe und Siel. 

vorſchuhen, vorfepen, f. dv. w. verihuben, 
mit einem eifernen Schub verfeben ; j. Bjabl. 

orſchußmauer, j. d. Art. Mühle. 

Vorfehbretchen, Schützbret am Ständer; ſ. 
d. Art. Teich, Moͤnch, Schleuße, Ablaß ıc. 

Vorſeher, borſchung, 1) Dedwert von Qua— 
dern, Boblen oder Pfahlwerk; 2). v. w. Sielthür, 

Vorfehläden, befteben aus Pfoften oder Bret. 
tafeln mit Grat oder Hirnleiften, gewöhnlich mit 
Handhaben, werden in Thüren, uhr x. einge: 
jekt umd durch davorgelegte Eiſenſchienen oder 
Schlöſſer angeſchloſſen; . d. Art. Fenfterladen 5. 

Vor prung, 1) Anwachſung, lat. erepido, 
frz. saillie, ital. spiecatura; j. d. Art. Auäla- 


dung ; — 2) Sostprung einer Boöſchung, ſ. d. Art. 


Böſchung; — 3) . v. w. Vorlage, Rifalit. 
Vorſtadt, j. d. Art. Ortsanlagen, Stadt ıc. 
Vo änder, f. v. w. überftändiger Baum. 
vor — ſ. d. Art. Anhieb 2. 


Vorſtechnng, Vorfic, f. v. w. Ausladung; 
bei runden Gliedern, 3. B. bei Karnießen, das 


Verhältniß der Differenz zwifchen ihrer unteren 


und oberen Ausladung zu ihrer Höbe. 
Vorſtecker, era ER 
durch eine Kramme gejtedter Sti 
Vorflenge, Vorag xc., Verlängerung des 
Sodmajftes; j. u. d. Art. Maft und Schiffbau. 
Lorſteven (Scifisb.), |. d. Art. Vorderftenen. 
Vorſtoß, 1) Blechſtreifen, der an die äußere 
Kante einer 
den man die Dedbleche 
Art. Grundbau, ©. 218, 


vorſtreichen over grundiren (Mal.), 
Ueherſtrich mit Farbe geben. 

Vorſtrich (Schloſf dervorgagens im Schloffe, 
um, welche der im Bart befindliche Cinichnitt 
areift; auch beißt diefer Einfchnitt felbit fo; j. auch 
d. Art, Einftrich. 

orthür, außerhalb des Zimmers etc. vor der 
eigentlihen Thür in oder an derfelben Zarge 
bängende Thür, die den Zwed bat, den Luftzug 


ft oder Splint, f.d. 


erumbiegt; — 2) f. d. 


den erſten 
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Vyalam. 


Lorufer, begrüntes Vorland, ſ. Außendeich. 

Vorwärtseinfchneiden, das gemwöhnlicite 
Verfahren in der Feldmeßlunſt, bei welchem aus 
ver gemefjenen Standlinie AB ein dritter Runtt 
dadurch, bejtimmt wird, dab man mit Hülfe 
eines Wintelmeßinitrumentes die Wintel ABC 
und BAC mift und aufträgt. 

Vorwald, f. d. Art. Brame 2, 

Vorwall, j. d. Art. Feftungsbau. 

Vorwand, vordere Mand des Hohofens. 

orwehr, ſ. v. w. Bruſtwehr. 

Vorwerk, l) Gruppe der für ein vom Haupt: 
put entferntes Land nothiwendigen landwirtb: 
haftlihen Gebäude; auch Schwaig, Beigut, 
Sorge x. genannt. Anlage nad) denjelben Regeln, 
wie bei Bauerböfen, reip. Nittergütern ; 1‘ d. 
betr. Art. — 2) ©. v. w. Außenwert; ſ. übr. d. 
Art. Feſtungsbau. — 3) S. v. w. Einbau; 1: d. Art 
Uferbau,, 

vorzeichnen, ſ. d. Art Bezeihnen u. Zeichnen. 

OTZIMMET, ſ. d. Art, Antihambre. 

Votwaltar, frz chanterie, Mefaltar, von 
einzelnen Perſonen, Familien, Corporationen ⁊c. 

geſtiftete 


in Folge eines Geluͤbdes, lat. ex voto 
Altäre; f. d. Art. Altar. Ebenſo erklären ſich 
nachſtehende Ausdrücke: Votivbild, meiſt von 
Wachs, frz. voeu de eire, gefertigt, bildet die 
dur ein Helllgenbilb oder dal. neheilten Glieder 
ab. Dotivcapelle, ſ. d. Art. Gapelle I.a.4. Ueber 
Botivbrunnen, Botivkirce, Votivfäule, Votiv: 
tempel xc. |. d. Art. Dentmal, fowie d. Art. Brun- 
nen, Kirche, Säule, Tempel. DVotivtafel, lat, ta- 


| bella votiva, franz. tableau votif, engl. votiv 





Inſcrifts⸗ oder Bildtafel. 


tablet, in Folge eines Gelübdes, zum Andenken 
an eine Perjon oder Gelegenbeit zc. gefchentte, in 
den Kirchen oder an einem Gebäude ıc. aufgehängte 


Voussoir, 4 u. engl., Wölbftein; juggled- 
voussoir, Hafenitein, f. d. Art. Bogen, ©. 400. 
OUSSUT®, frz. und engl. ‚ altengl. vesure, 
foussure, MWölbung, namentlich gegliederte Bo- 
genlaibung. 
Voüte, frz3., Gewölbe, au Dedentehle: vofite 
d’arete, Gratgemwölbe, Kreuzgewölbe; voüte ey- 


‚ lindrique, en vagon, Tonnengewölbe; voüter, 


in ein Loch oder 


Dachſchalung genagelt wird und um | 


oder das unmittelbare Eintreten zu verhindern; | 


j. au d. Art. Diathyron. 
Vortreppe, j. v. w. Freitreppe. 


Mordes. IAufir. Bau-ezifon. 2, Aufl, 8. Gd. 


fabeit 


einwölben, 


Vranzen, masc. (Sciffsb.), |. v. w. Band II. 

Vrille, tariöre, fr3., 1) Bohrer; — 2) ſ. v. 
mw. helice, f. d, 

Vue, fr;., 1) Anſicht; — 2) Ausfichtsloch, Luke, 

Unikat, au dulcan (Mytbolog.), bei den 
Griechen Hephältos, Gott des Feuers und ber 
Schmiedekunft ıc., Sohn des Jupiter, Gemabl der 
Venus. Er wird als lahmer, übrigens aber traf: 
tiger, bärtiger Mann in gereiftem Alter, leicht be- 
kleidet, Dargeftellt, meijt Ale eine Waffe auf 
einem Ambos zu ſchmieden; oft mit Cyclopen. 

vnlkaniſch, fo heißen alle die Gefteine, welche 
ihre gegenwärtige Geftalt durch einen Schmel- 
zungsproceß empfangen zu haben feinen, alſo zu 
ben plutoniihen Gebilden gehören; vulfaniicher 
Gneus, ſ. d. Art. Gneus; vullaniſche Nie und 
Sand, j. d. Art. bydraulifcher Mörtel, 

Vulne-window, enal., f. v. w. Low-side- 
ſ. d. Art. Maab, ©. 491. [window, 
alam (ind. Stul), Fries mit Darftellung 
after Thiere; j. d. Art. indiihe Baukunft, 
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Vussa, 





W. 1) In der Phyſit bezeichnet man mit W 
gewöhnlich die Grade des Wedgewood’ihen Pyro: 
meters (j. d.); — 2) in der Mechanik mit w_die 


| 
| 


MWintelgeichwindigteit eines fich drehenden Hör: 


per; —3) bei Entfernungen beißt j.v. w. Werft. 
Waagbanım, |. v. w. Hauptſchwinge am Feld⸗ 

geſtänge. 

u Wange. 1. Lat. libra, Inſtrument zur Be: 

jtimmung des abfoluten Gewichtes der Körper, 

indem dabei nah den Geieken des Hebeld das 


ten Gewichte. 

1. Die gewöhnliche Waage, Balkenwaage, 
beſteht aus einem gleiharmigen Hebel, dem 
Waagebalken, frz. Adau, welcher um eine maage: 
rechte, durch die 
Achfe drebbar it; an beiden Enden deſſelben be: 
finden ſich die Waagfchalen, zur Aufnahme dei 
u wägenden Körpers und der Gewichte. Menn 
in beiden Schalen die Laften gleich groß find, muß 
der Waagebalten borizontal bleiben; iſt aber auf 
einer Seite ein Uebergewicht, jo wird er ſich nad 
diefer Seite bin jenten. Damit die — recht 
empfindlich jei, muß ver Schwerpunkt des altens 
und der Schalen möglichjt nabe unter dem Stüß: 

unfte liegen; doch darf er nicht in dieſen jelbft 
allen, weil ſonſt bei gleicher Belaftung indifferen: 
tes Gleichgewicht eintreten und bei dem geringften 
Uebergemichte die Waage gänzlih_umiclagen 
würde. Ferner muß der Balken möglihjt lang 
und leicht fein. Dieje Waagen kommen als Krä: 
merwaagen und, bejonder® genau gearbeitet, als 


pbofitaliiche und chemiſche Waagen vor. 





Fig. 1907. 


2. Schnellwaagen bei welchen die Hebelarme 
nicht gleich find. a) Bei der römiihen Wange 
ift das Gewicht conftant, ebenſo der Aufhänge— 
vunft der Waage und der Hebelarm ber Laſt; 


Mitte ſeiner Länge gehende feſte 


veränderlich en 


| Soll, jo 


unbetannte Gewicht vergliben wird mit dem ber 
fannten Gewichte anderer Körper, der jogenann: 


ift der Hebelarm des Ge: 
wichtes (Fig. 1 ‚Das Gewicht muß jo, lange 
verjhoben werden, bis der Waagebalten horizontal 
fteht. ft alsdann L die Laft, I der unveränder: 
liche Hebelarm derielben, G das unveränderlide 
Gewicht und x beilen Hebelarm, jo if Gleichge— 
wicht vorhanden, jobald Li = Gx iſt, woraus 


L == x folgt. Iſt z. B. das conſtante Gewicht 


G ein Pfund und der Hebelarm 1 der Laſt ein 

N gen die Länge x, in Sollen ausgebrüdt, 
die Laft L in Pfunden an. Vorausgeſeßzt ift bier: 
bei, daß der Schwerpunft der Waage jentredt 
unter dem Aufbängepuntte liege. b) Bei der dä: 
niihen Schnellwaage ift der Aufhängepuntt 
verjchiebbar, während der Angriffspunft der Laſt 
und des Gewichts, ſowie das Gewicht jelbit, unver: 


‚ änderlich bleiben. Die Waage wird eingetbeilt, 


. 


' indem man fie mit einer genauen gewöhnlichen 


esse 
* 





Waage vergleicht, Die Theile werden bier na: 
türlich nicht ach groß, weil das Gewicht der 
Waage felbit bier keinen conftanten Hebelarm bat. 
c) Bei der Waage mit verjüngtem Ge: 
wichte find der Aufbängepunft der Waage, der 
Laft und des Gewichtes ftets diefelben ; verſchieden 
find nur die Hebelarme der Laſt und des Gewic: 
ted. Man bezwedt bei ihnen, mit Leineren Gewich⸗ 
ten größere Laſten zu wiegen; ift der Hebelarm der 
Laft der zehnte Theil von dem des Gewichtes, jo 
ift aud im Gleihgewihtäguftend die Salt das 
einfache des Gewichtes. Cine jolbe Waage 
beibt gewöhnlich Decimalwaage. 
3. Zeigerwaage (Fig. 1908). Hier ift der Hebel 
se Gis ein Wintelbebel 
acb;andemeinen 
Arm ca deſſelben 
ift die Waagichale 
angebracht, worein 
dieLaſt gelegt wird. 
Der andere Arm 
eb ijt ein Zeiger, 
welcher auf einem 
Gradbogen ſpielt 
” und durch ein Ge: 
wicht beſchwert iſt. 
Je gröber alsdann 
der Wintelijt, wel 
chen der Zeiger mit 
der Vertifalen bil: 
det, um jo größer 
ift die Laſt; dieſe ift 
der Tangente jenes 
Wintels proportional. 
Ein anderes Princip haben die Sederwaagen 
(Bi . 1909). Diejelben beruben darauf, daß eine 
e aftifche Feder ſich um jo mehr ausdehnt, je ftär- 
fer die an ibr wirkende Zugtraft ift. Eine Feder: 


Waangegebäube, 


waage beſteht aus einem Stablitreifen abed, wel— 








cher bei d den Drehpuntt eines Zeigersträgt. Dieſer 


ruht auf der unteren Kante eines in 
a bangebrachten Schlikedauf, wäh⸗ 
rend ſein freies Ende ſich auf eier 
empiriſch getbeilten Scala hinbe— 
mwegt. Die Laft wird an den bie = 
befindliben Halten aufgehängt; 
durch dieſelbe wird die Feder ge- E 
dehnt und d niedergezogen, ſo daß 
fib der Zeiger an der Scala auf: 
wärts bewegt. 

4. Brückenwaagen, ſ. d. betr. Art. 

II. Inſtrument zum Controli⸗ 
ren ber Horizontalität von Flä— 
hen x. Mergl. d. Art. Bleien, 
Abwägen, Segwaage. _ 

1. Eine gemöbnlibe Setzwaage beitehr aus 
einem meift dreiedigen Bret, auf welchem ein 
Nischen genau wintelrecht pegen die Verbindungs⸗ 
linie der Füße angebradt ilt. 
dieſem Riß angefügte Lotbihnur genau auf den 
Riß einfpielt, 2 die Fußlinie horizontal, „in 
Waage”. Durch Unterlegen unter dem einen nicht 
auftrefienden Fuß erfährt man, wie viel die be: 
treffende Fläche auf die Länge der Fußlinie „außer 
Waage” iſt. Da die zu controlirenden Flächen 





Fig. 1909, 


Sobald eine vor | 
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Mache. 


Waarenmagazin, f. Speiher, Magazin x, 

Wanfen, j,d. Art. Malen, Faſchine, Raſen ıc. 

Wahhans, Wahgebäude, Wache, frz. corps 
de garde, für den Aufenthalt der wachtbabenven 








Mannſchaft dienendes Gebäude ; enthalte Aufent: 
' haltöräume für die Mannihaft, mit Schlafprit: 





es häufig ſehr ältig und in 


nicht immer genaue Ebenen find, oft ſogar große 


und dabei kurze Unebenheiten haben, jo pflegt 
man ein genau gleich breit nearbeitetes, jorgfältig 
nefügted Bret, dag Waagfcheit, unterzulegen. 

2. Berbefierte Sebwaage von Ribot, mitge: 
theilt im Bulletin de la societe d’encourage- 
ment; 
ſchraube a ſchraubt man den Stift b heraus (im Fall 
die Seite A der Fläche tiefer ftebt, als die Seite 
B), bis die Schnur e auf den Riß einfpielt, und 
lieft an dem mit Scala verjehenen Stift b ab, 


ſamiſches Harz. 


ſchen verſehen, für den Officier, jerner Räume für 
Arreftanten, eine bededte Halle zum Aufitellen der 
Mannſchaft bei ſchlechtem Wetter und zum Auf: 
bängen der Gewehre‘, au wohl eine Wohnung 
für den Aufwärter; der Charakter des Aeußeren 
jei feſt, ernft und ftreng. 


Wacholder, Juniperus (Jam. Nadelhölzer, 
Coniferae). a) Gemeiner Wachholder (J. 
communis), aud Feuerbaum, Krammets, Kron: 
witt, Kanid, Recholder, Jachandel, Kranzwich, 
Dürenſtaude ꝛtc. genannt; bat woblriechendes, bal: 
das Holz iſt ſehr feinjährig feit, 

bart, ſchwer, elaſtiſch, zähe, faſt ——— und 
dem Wurmfraß nicht ausgeſetzt; das ſtarke Holz wird 
u Tiſchler⸗ und Drebölerarbeiten verwendet , läßt 

ie jedoch ſchwer bearbeiten und reißt oft ein, weil 
Menge mit aromati: 
ſchem Del durbdrungen ift. Der Splint ift weiß: 
lih oder weißgrau, das reife Holz gelbröthlich 
oder gelbbraun, ibön neadert. 
b) Der ftinlende Wachholder (J. sabina) 


' oder Sadebaum, A ſehr feites, Tangfeinfaferiges 
und rötblides Ho 


'. Sie. 1910, Bermittelft der Mitrometer: 
ea 


wie viel die Abweichung der Strede AB von der 


Horizontalen beträgt: 
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Fig. 1910. 


3. Waflerwaagen, f. d. Art. Libelle, Dofen: 
libelle und Röbrenlibelle. 


NR 


4. Pendelwaage, | d. 
5. Anclinometer, }. d. 
6. Elitometer oder Bergwaage, ſ. d- 


7. Markſcheidewaage, j. d. 

8. Cirtelmaage, |. d. Art. Nivellirinftrument 2 
und Fig. 1530; kann auch ftatt des dort abgebil: 
deten Stativ mit 2 Heinen Füßen an den Enden 
verichen werden und dann ala Sehwaage dienen. 
u fträa, Ezechiel und Geredtigteit. 

aagegebände, j. d. Art. Rathswaage. 

dr wafferrecht oder horizontal, ſ. v. 
w. parallelmit vemSpiegeleines ſtehenden Waſſers. 
Waagknie ESchiffsb.), ſ. v. w. Bumpenmid. 

Waagfceit, ;. d. Art. Waage. 

Wangfleine, j.d. Art. Geltiih 3 und nord: 
amerilaniſche Bauten 6. 


. Waage ald Symbol und Attribut, ſ. d. Art. | Waſſet gewonnen. Das gelbe Bienenwacs bildet 


und Waſſ 


c) Der ———— Wachholder (J. oxy- 
cedrus), Wachholderceder, dem echten Cedernholz 
jehr ähnlich. Er ift im Gebiet des Mittelmeeres 
einheimiih, warb ebemals zum Anfertigen ver 
Bötterbilver und —— en Zierden an Tem⸗ 
peln bevorzugt, daher auch Götterbaum genannt. 

d) Der virginiſche Wachholder EC. vir- 
giniana), rothe Ceder; das rothe Holz benutzt 
man zu Simmertäfelungen, Fußböden, Tiſchen, 
Bleiftiften 2c- ; 68 ift gleich dauerhaft in Luft, Erde 
er, wirb von nern nicht ange: 
riffen; es ift carmoifinrötblih, oft dunkler ge: 
* im Splinte weißgelblich, feinlangfaſexig, 
eſt, dauerhaft und ſehr wohlriechend. Vergl. d. 
Art. Ceder 7 und Gedernbol;. 

‚e) Bermudas: Wacholder (J. Bermu- 
diana), auch Bermudas:Ceder genannt, ift auf den 
Bermudas: nfeln einheimiſch und liefert das röth: 
Kr leichte Sol, das vielfach als Cedernholz zu 
B eiftiften und Cigarrenfäften verarbeitet wird. 

Wadholderharz, j. dv. Art. Sandarach. 

Wachs, ift die Degeichnung für eine Reihe 
jettartiger Körper des Thier- und Pflanzenreiches, 
welche aber von den eigentlichen Fetten durch ihre 
abweichende chemiſche Aufammen ebung und durch 
andere äußere Kennzeichen verſchieden find. 

Zu den thieriſchen Wachsarten gehört vor Allem 
das Sienenwachs. Das Rohwachs wird durch Aus: 


preſſen des Honigs aus den Waben und dur 


Umſchmelzen der rüditändigen gelben Maffe mit 


' einen bedeutenden Handelsartitel; es dient ala 


jolde3 zur Fabrilation von Wachskerzen (Macs: 
jtöden), Wachsſeifen für Fußböden (f. d. Art. 


| Bohnen), zum Poliren der Möbel, zur Lederwichſe, 


u Kitten und zum Glätten der Seile und Taue 
Inderweite Berwendungen ſ. unt. d. Art. Baum: 


was, Glühwachs, Boſſirwachs, Abvrud, Bohnen, 


Parquet, 


Fußboden, Meubles x 
Für viele Awede muß das Wachs gebleicht 
6i® 


\LÖOOVYIK 


Wachsabdrücke. 


werden. Außer der Naturbleiche | d. Urt. Blei: 
ben) fann man auch folgendes Bleihverjahren 
anwenden: Man jchmilzt 8 Theile gelbes Mac 
mit 1—2 Theilen Terpentinöl zufammen, gieht 
das Gejihmolzene in Papierkapjeln und jeßt fie 
der Sonne aus. In 8 Tagen Ai ber Bleihproceh 
‚vollendet. Der Terpentindlzuſaß bewirkt die 
Ueberführung des Saueritoffes der Luft in Ozon, 
welches den gelben Farbftoff jchneller zerjtört, als 
gewöhnlicher Saueritoff. 

Das gelbe und weiße Wachs wird häufig dur) 
Mehl, Ocher, Bleiweiß 2c. verfälicht, was leicht zu 
entdeden ift, wenn das Wachs mit Mailer ge: 
ſchmolzen wird. 

Außer dem Bienenwachs kommen noch andere, 
dem Thierreih_ entitammende Wadſsarten in. 
Handel vor. So das Secretionsproduct einer 
Schildlaus, unter dem Namen hinchifdhes Wachs. 
Dieſes ſchmilzt bei 83° und ift in Alkohol nur 
wenig löslich. 

Das Wallrath (f. d.) ſchließt ſich feinem ganzen 
Berbalten nad den Wachsarten an. 

Von den fogen. vegetabiliihen Wachs— 
arten wollen wir nur das Palmwachs er: 
wäbnen, ein dem Bienenwahs fehr äbnlices 
Wachs, das die Blätter newifler Balmen bededt; 
ferner das aromatijce Mpricamadhs, aus den 
Früchten verschiedener Myrica:-Arten ftammend: 
endlich das japanifche Wachs, auch Saumwachs 
(Gera japonica), von den Früchten verjcbiedener 
Bäume, befonders von dem japaniſchen Sumach 
(Rhus succedaneum L., Jam. Anacardiaceen). 
Es wird aus dem Samen jenes Baumes gewon: 
nen und zur Anfertigung von Kerzen benußt. 

n gleicher Meije tommt auch ein vegetabilijches 
Wachs vom Rhus chinense Mill. in China; das 
japaniſche Wachs kommt in 100 Pfd. jchweren 
Blöden im Handel vor und wird zuweilen zur 
Verfalſchung des Bienenwachies verwendet. Die: 
ſes Wachs Läßt ji vollitändig — — und bildet 
neben palmitinfaurem Salz auch Giheerin weldes 
leßtere das Bienenwachs nicht liefert. 

‚Die bauptjächlichfte Anwendung findet das 
Bienenwachs, welches zu verschiedenen Zwecken 
auch gefärbt verwendet wird. Um 3. ®. rotb zu 
färben, rührt man ın das geihmolzene Macs 
Krapplad oder Zinnober ein; blau färbt man 
mit Ultramarin, ſchwarz mit gebranntem Glien: 
bein, grün mit Grünfpan, gelb mit rom: 
laurem Blei, weiß mit neutralem foblenfauren 
Bleioryd, das man, mit Terpentinöl fein gerieben, 
dem geihmolzenen Wachs zuſeßt. 

Zur Ergänzung geben wir bier nod ein Ber: 
m Wachs zum Abreiben der Meubles zu 
ertigen. Man ſchabe 4 Unzen Wachs und jehe fo 
viel Zerpentingeilt hinzu, daß es durchnäßt wird, 
jowie au '/—",, Unze Harz oder Colophoniunt. 
Iſt Alles bis zur Conſiſtenz eines Teiges aufgelöft, 
o jehe man 3. B. zur Erreichung der Mahagoni. 
farbe indianiſches Roth zu und rübre Alles aut zum 
Gehrauch untereinander; f. übr. d. Art. Wichien. 


Wachsabdrücke, j. d. Art. Aborud. 
Wadjfamkeit, allegorifch vargeftellt, bat als 
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Attribut einen Kranich neben fi, der in den 


Klauen einen Stein hält; Symbol der Wachſam— 
feit in der chriſtlichen Kunſt ift der Hahn. 


Wachsbank, 1) fhräges Bretgeſtelle, auf 
welches die gefottene Vitriollauge gebracht wird, 
damit ji Kryſtalle bilden; — 2) Arbeitstiich des 
Wabstuchmachers. 


Wachstuch. 


Wachsbaum, 1) virginiſcher (Myrica ceri- 
fera L., Kam. Brricene), ein Strauch Pirgi: 
niens, aus deſſen Beeren dur Austochen Wads 
gewonnen wird (Myrtelwachs). Dafielbe dient 
zur Anfertigung von Kerzen — 2) Wahsbaum 
von Neugranada (Elaeagia utilis Wedd., Kam. 
Cinchoneae), liefert ein wachsartiges Harz, 
grünes Condamineharz (f. d.), das zu — und 
techniſchen Zweden benußt wird. 


Wachsbleiche, j. v. w. Wachstuchfabrit. 
Wadjsbohnung, j. d. Art. Bohnen. 


Wadjsfarbe; das Binvemittel beftebt in ver 
Hegel aus in Terpentinöl aufgelöftem Wachs; 
fie dunkelt nicht nad), kann aber bei uns im Nor- 
den nur als innerer Anstrich gebraucht werden, 
da ſie durch Kälte fpröde wird; ſ. Cerophanie. 


—— ‚1. d. Art. Glanz. 

Wachs 7— ſ. d. Art. Leuchtſtoff. 

Wachskol (N, Balanophora elongata Bl. 
(Langsdorffia indiea Arnott., Fam. Kolben: 
Ihmaroßer), wächſt in den Wäldern Indiens und 
Java's und liefert ein wachsähnliches dar, das 
zur Bereitung von Kerzen dient. Die nabe ver: 
wandte Langdorffia hypogaea Mart. in New: 
granada wird in ihrem Vaterland ebenjo benußt 
und ihre getrodneten Stengel (Siejas) werden ın 
Bogota beim Gottesdienst als Kerzen gebrannt, 


Wadjsmalerei, lat.cerostrotum,engl. encau- 
stie. Die Alten batten zwei Arten ver Wads- 
malerei: bei der Binfelmalerei wurde gefärbtes 
Wachs heiß mit dem Pinſel aufgetragen, dann 
aber durch Unterbalten einer Hoblenpfanne, griech. 
xaurjocov, nochmals flüffig gemacht und 0 zum 
Eindringen in die Fläche gebracht; f. d. Art. En- 
caustie. Wo ein jolber Anſtrich waflerbicht jein 
foll, ſeßte man dem Wachs noch den oder Harz 
(Terpentin) zu, und das Gemilch hieß dann 
Zopissa. Bei der Griffelmalerei wurde auf eine 
mit Wachs überzogene Fläche die Zeihnung mit 
einem Griffel eingegraben und die jo entitandenen 
Nige mit farbigem Wachs ausgefüllt, dies aber 
mit einem beißen Griffel vertrieben und mit dem 
Kauterion eingebrannt. 


Wahsmodell, j. Boſſirwachs und Form. 
Wadjspalme, 1) (Ceroxylon andicola_H. 
&. B., Fam. — 5* iſt auf den Cordilleren Süd: 
amerita’3 einbeimifch, zugleich die 5* befannte 
Balme; jie liefert Blätter zum Dachbeden und 
— zu Flechtwerk. — 2) Garnaübapalme 
(Corypha cerifera Arr., Jam, —— iſt eine 
der deihäpteften Palmen Brafiliens. Ihr Hol; 
ift zu Zimmerarbeiten gut geeignet und wird zu 
Biden Zweck ausgeführt: Das Wachs von dem: 
jelben Baum wird in London zu Kerzen verar: 
beitet. Die nahe verwandten Arten C. hospita 
und C. tectorum Mart., welde auf Venezuela 
und Neugranada einbeimiich find, bejigen eben: 
falls treffliches, feites Holz. 
Wadjspolitur, j. d. Art. Polirwachs. 


Wachskuch; vie Bereitung deſſelben beftebt 
in ber — darin, daß das Gewebe, nad: 
dem es auf Rahmen ausgeipannt worden iſt, auf 
beiden Seiten mit dünnfluͤſſigem Leim oder Kleifter 
überbürftet wird, den man noch na mit Bimsſtein 
ſchleift. Darauf folgen verfchiedene Delfarbenauf: 
trägemit einerSpachtel oder Kelle, dann Anſtreichen 
mit dem Pinſel. Nach nohmaligem Schleifen wird 


Wachsthumring. 
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Wärmekammer. 








ener aufgedrudt oder aus freier Hand auf: 
gemalt. , 

Wadhsthnmring, ſ. d. Art. Jahrring, Marl: 
ftrabfen, Baum 1. 
5 untere, Wachtlin (Schiffeb.), | v.w-Logg: 
ret. 


Wachtel, 1) Attribut des Herkules; — 2) (He 
rald.) j. d. Art. Merlette. 

Wachtthurm, fr3. barbacane, engl. habenry, 
j. d. Art. Burg, Wartthurm, Thurm, Bergfriede, 
Beffroy ıc. 

Ware; fo nennt man die durch Verwitterung 
von Dolerit, It und anderen verwandten 
Gebirgsarten  entitebenden thonſteinähnlichen 
Maffen, vie keine felbitändige Gebirgsart dar— 
itellen und nah den Gebirgsarten, aus melden 
fie gebildet find, ibre befonderen Namen, wie Ba: 
jalt:, Dolerit, Phonolith: x. Waden, führen. 
Die Wade kann ganz verſchieden gefärbt fein; 
vie härtere Fann als Bauftein dienen. Man un: 
terſcheidet poröfe, blafige, mandeljteinartige, por: 
pbyrartige u. a. Wade. 

Wadelzeit, die Zeit vom October bis März, 
in der man Holz zu fällen pflegt; j. d. Art. Baum: 
fällen und Fällzeit. 

Wädhterflab, j. d. Art. Jeremias. 

Wäger, ſ. d. Art. Weeger. 

Wägungsmittel, j. Gewicht I und Waage. 

Wäldergebilde, f. d. Art. Lagerung d. €. 
442, Bo. II. 

wälſch, wäliſch, welſch, wälſches Dach, wälfche 
Haube, f. d. Art. Dad A. 1.6 und Il. 4. 

wältigen, beim Grundbau f. v. w. Fördern 
des Waſſers aus dem Grunde. 

Wärme, lat. calor, frz. chaleur, Zuftand, 
deſſen alle Körper fähig find. Alle Körper dehnen 
ſich aus, fobald man ihnen Wärme zufübrt, und 
war im Allgemeinen die feiten Körper am wenig: 
‚ Iten, die gasförmigen am ftärtiten. Bei fejten 

Körpern gejchiebt die Ausdehnung nahezu pro: 
portional der MWärmezuführung; bat alfo ein 
Körper bei tı° die Länge I, und bei t3° die Länge 
I, ift ferner d die Längenzunahme für die Tem: 
peraturzunabme um 1°, jo hat man 


I+dt, 
ie oder nahezu [1+ 4 (t,—t,)] Ih. 


Diefe Formel ift anzuwenden, wenn man 
Meflungen, welche bei verſchiedenen Temperatu: 
ren mit erg Maaßſtabe, 5. B. der Mehtette, 
ausgeführt ind, mit einander vergleichen will. 
Bei der Erwärmung von 9 bis 100° 0. beträgt die 
Längenauspdehnung der Einbeit für Glas: Y/ırı; 
Platin: Yıısı ; ungebärteten Stahl :'/sar ; nebärte- 
ten Stahl: Y/sor; Gußeiſen: "oo; Stabeijen: 
Yes; Gold: Yon; Kupfer: Ya; Mefling: Yıss; 

inn: Yan; Silber: Ya; Blei: Ya; Zink: Yaso- 

Die Ausdehnung der Slüffigteiten it bei ver: 
fhhiedenen Temperaturen ſehr verfchieden; am 
regelmäßigiten dehnt fih unter ihnen noch das 
Quedfilber aus, worauf feine Verwendung zu den 
Thermometern beruht. Das Wafler dagegen 
ziebt fich zuerit, wenn man es von 0° aus er: 
wärmt, zujammen und dehnt jich ſodann, und 
“r jehr unregelmäßig, wieder aus. Bei 3,9 C., 

at bafjelbe feine größte Dichtigkeit; nimmt man 
die Dichte —— bei 0° zur Tinbeit an, fo ift 
fie bei diefer Temperatur etwa 1,000118. 


, = 


LT — — — — — — — — — 


Die Gaſe zeigen ſowohl die beträchtlichſte, als 
aud die regelmäßigite Ausdehnung durd bie 
Märme. Nach den neueiten Unterjuhungen von 
Magnus und Regnault ift bei 1° C. Tem: 
peraturerhöbung die Volumenausdehnung für 

atmofpbärifche Luft 0,003665, u 
Waſſerſtoffgas 0,003661, 
Kohlenſäure 0.03690, 
ſchwefelige Säure 6,003880, 
wonach alſo der Ausdehnungscoöfficient für nicht 
comprejlible Gafe am Heinften ift, und wächit, je 
leichter das Gas verdichtet werden fann. 

Diejenige Wärmemenge, melde nötbig ift, um 
die Temperatur der Gemwichtseinbeit Wafler von 
0° auf 1° zu erhöhen, wird bei Vergleihung der 
MWärmemengen als Einbeit angenommen und 
heißt Wärmeeinheit oder Calorie; f. d. Art. Heiz: 
fraft. Es find bei verfchiedenen Stoffen jebr ver: 
fchiedene Wärmemengen nöthig, um ihre Tempe: 
raturen bei gleiben Gewichten um eine gleiche 
Anzahl Grade zu erböben ; die Fähigkeit derjelben, 
Märme aufzunehmen, die fogenannte Wärme: 
capacität, ift daher verſchieden. Man nennt 
die Anzahl der Wärmeeinbeiten, welche —— 
find, um die Gewichtseinheit eines Körpers au 
eine um 1° böbere Temperatur zu bringen, bie 
ipecifiifhe Wärme veflelben. Diefelbe ift für 
Blei 0,031, Eifen 0,114, Glas 0,198, Gold 0,032, 
Hola 0,565, Kupfer 0,09, Luft 0,267, Meifing 
0,094, Blatin 0,033, Schwefelläure 0.349, Silber 
0,057, Stabl 0,117, Steintohle0,201, Waſſerdampf 
0,475, Wismuth 0,031, Zint 0,096, Zinn 0,056. 
Man vergl. ferner d. Art. Schmelzpuntt, Siebe: 
punkt, Temperatur, Thermometer, latente Wärme, 
ſpecifiſche Wärme, Calorie, Hibe, Capacität 2, 
Imponderabilien ıc. ; 

‘m Bauweſen hat man es in der Regel nur 
mit künftlich erzeugter Wärme zu tbun; die Mit: 
tbeilung derjelben geſchiebt durch Ausitrablung 
oder durch Leitung. Durch Ausſtrahlung geſchieht 
die Heizung, 3. 3. bei Kaminen; aber nicht blos 
das Feuer, jondern auch jeder erwärmte Körper 
itrablt Wärme aus, und zwar wird er, je lebhafter 
die Leitung und die Ausitrahlung geſchieht, um 
fo fhneller erfalten. Die Schnelligkeit der Leitung 
und Ausftrablung aber bängt von der Subitanz 
des Korpers und vondemAuftand der Oberfläche ab. 
Soweit ſie von der Subſtanz abhängt, nennt man 
die Körper gute, mittlere und ſchlechte Wärme- 
leiter. Gute Wärmeleiter find alle Metalle, mitt: 
lere find Stein, Ziegel, gebrannter Thon, Waſſer; 
ſchlechte find Federn, Haare, Strob, Holz, ſtag⸗ 
nirende Luft. Ein Raum, der mit, jchlechten 
MWärmeleitern umgeben ift, wird die in ihm er: 
xugte Temperatur lange behalten; ein mit quten 
Wärmeleitern umgebener Raum wird, fie ſchnell 
feiner Umgebung mittheilen, d. h. ein eijerner 
Dfen beizt ſchnell; ein böljernes Gebäude hält 
fi länger warm als ein fteinernes. un Bezug 
auf den Zuftand der Oberfläche it zu bemerfen, 
daß ranbe Körper beſſer leiten als glatte, und 
dunkle beſſer als belle. Dadurch nun fann man 
die MWärmeleitungsfäbigkeit ſehr gut beitimmen. 
Bei Anlage von Häumen und Heizungsporrid: 
tungen richte man ſich mit der Wabl der Materialien 
biernad; j. d. Art. Heizung, Ofen ıc. 

Wärmecanäle, j. u. d. Art. Luftbeizung. 

Wärmecapacität, j. d. Art. Capacität 2 

Wärmekamin, Geizkamin, f. d. Art. Kamin. 


ärmekammer, feuerfeiter Kaum, möglicit 


Wärmerähre, 1) an Stuben: und Küchenöfen 
zum Warmbalten der Speifen ıc. dienender ver: 
&bließbarer Kaſten mit einer Blechthüre; ſ. d. Art. 
Bratröbre und Küche b.; — 2) f. u. Luftheizung. 
ärmetrommel, j. Heizung IV., ©. 232. 


Wärmofen, 1) in Delmüblen a) zum Ermwär: 
men des Samenmebles, muß ſich leicht abräumen 
und befhütten laflen, auch den Preſſen möglichſt 
nabe fteben ; b) aum Heizen der Wärmepfanne (j. 
d. und d. Art. Delmüble). — ) Märmofen der 
Waflerräder, ftebt in der Radſtube; foll verbüten, 
daß ſich an die Waflerräder Eis anfegt; — 3) Bei 
Wallmüblen dient der Wärmofen zum Sieden 
der Maltflüffigkeiten. 


ärterhans, ſ. d. Art. Eifenbahn, ©. 692. 


äſche. Localität und Verfahren zur Con: 
centration des gepochten Erzjes, indem diefelben 
vor dem Schmelzen durch Waſchen vom tauben 
Geftein gefondert werben. Zu diefem Bebuf er: 
richtet man zwiſchen Pochwerk und Schmelz:, reip. 
Hobofen einen Schuppen, in dem an einer Seite 
eine Reihe Vertiefungen ſich binzieben (Gräben 
——* Das Erz kommt zuerſt in den 1° tiefen 
raben (Gefälle), wo es den reinften und gröbſten 
Schlich abſetzt, der Häuptel oder Heidel genannt 
wird. Im nächiten, dem Mittelaraben, fett fich 
das Zähehäuptel ab; in dem nächſtfolgenden erften, 
weiten und dritten Graben (von 22—20 Zoll an 
Tiefe abnebmend) der Mittelihlamm; in den nun 
folgenden jhmalen Gräben, Schlämmgräben, die 
bei weitem ſeichter jind, der zäbe Schlamm; am 
Oberbarz beißen die Gräben das Schußgerinne, 
der Mittelaraben und der Reinmadpergraben. Nun 
tritt dad Mafler in die Sümpfe, deren eriterer 
zwei Ellen, der zweite drei Ellen tief fein kann; 
was ſich bier aus dem nunmebr langlam fließen: 
den Wafler noch fest, beißt Sumpfſchlamm, und 
das Unnüße, worin fein Erz ift, Schwänzel, Auf 
ber anderen Langjeite des Schuppens nun fteben 
die Wafchheerde, geſpeiſt durch das circa 2 Ellen 
über dem Flußboden bingeführte Heerbaerinne, 
und fo wie die neben ihnen ftehenden Schlämme 
täten nach dem Fenfter zu abbängig find, ebenfo der 
nen; an den Senitern läuft dann die Heerd— 
utb bin, die das gebrauchte Wafler abfübrt. 
Der Schlämmtaften bat ftufenförmigen Boden. 
Auf den höchſten Theil werden die Wäſchwaſſer 
aus dem eriten Graben geleitet, während die 
Haren Schliche direct auf den Heerd kommen; 
diejer beiteht au8 gebobelten Spündebrettern und 
wird nach feiner Einrichtung verſchieden benannt. 
Die Kurzbeerde, Kehrheerde oder Glauchbeerve 
baben glatte Oberflähen. Die Planenbeerde find 
mit Leinwandplanen bededt und dadurch mit rau: 
ber Oberfläche verfehen. Beide Sorten find unbe: 
weglich, etwa6—9 Ellen lang u.2—3FuB breit. Die 
Schlämmtäften find eben ſo lang, aber etwas ihmä: 
ler, und die Zwiſchenräume betragen circa 2 Fuß. 
Neuerdings werden vielfach die Stoßbeerbe ange: 
wandt, melde an ihrem Ropfein wie ein Beutelwerf 
eingerichtetes Stoßgerüft haben, deren Gerinne, 
an Hinterfäulen befeitigt, jammt diefen durch den 
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Wagenkorb. 
Drüdel der Drüdelwelle, mittelſt Daumen ver 
Kraftwelle gefhüttelt wird, wodurch zugleich der 
eigentlibe untere Heerd hin- und bergeftoßen 
wird. Ein folder Heerd ift circa 22 Fuß lang und 
10 Fuß breit. Außerdem hat man noch den äbnlic 
eingerichteten, aber kleineren Sichertrog und ben 
rotirenden Heerb. Je nad der unter diefen Ein: 
richtungen getroffenen Wabl richtet ſich die Größe 
bed Gebäudes. Diejes jelbjt muß beizbar fein, und 
darüber bringt man gern Trodenböden für das 
gewaſchene Erz an. 
anerung, ſ. Bewäſſerung, Entwäflerung ıc. 
Wäſſerungsmaſchine (Wafierb.), f. d. Art. 
Schöpfmaſchine und Waſſerhebmaſchine. 
affen. Ueber die Anwendung derſelben als 
ſelbſtſtändige Decoration, Waffengehänge, |. d. 
Art. Trophäe und Armatur. Als Attribute er: 
icheinen fie bei vielen Heiligen; ſ. d. Art. Krieger, 
Nüftung, Ritter, Schwert, Lanze, Schild, Helm xc, 
ferner ſad. Art. Mars, Bellona, Arfenal ıc. 
Waffenhans, j. d. Art. Zeugbaus, Arfenal xc. 
Waffenplab, 1) Kriegsplas, Feftung, f. d.; — 
2) Place d’armes, Waftenplah des gededten 
Meges, Name der freien Plätze, welche im aeded: 
ten Meg durch Abrunden der Contre:G3carpe 
vor den Bollwerksſpitzen ꝛc. entfteben. Man un: 
terfcheidet ein: und ausgebende; — 3) frı. case, 
bevrdter Maffenplaß, ſ. v. m. Minirgemwölbe. 
Waffenſchrank, ſ. d. Art. Armarium. 
Waftage, engl., Durdfabrt. 
Wagbret, j. Waagſcheit; Wage, j- Waage. 
Wagen. 1) Bewegliches Gerüft in Sägemüb- 
len, j. d. und d. Art. Schlitten. 2) Das befte 
Zransportmittel; Ciniges über die wichtigen Ar: 
ten und Theile iſt in dem Art. Bauermagen, 
Laſtwagen, Korbwagen, Karren, Deichfel, Lang: 
baum, Armring, Zentihemel, Gabel x. angegeben. 
Ueber die Größe der verſchiedenen Wagen j. d. Art. 
Gerätbihuppen und Remife. Als Attribut tommt 
der Wagen vor bei den Heiligen Bavo, Elias, 
—— Ueber den miyſtiſchen Wagen 
afabab vergl. Ezechiel I, 10, X, 9 ff. Bal. auch 
d. Art. Tetramorph. 
Wagenanker, 5. d. Art. Anter. 
Wagenbananfalt, j. d. Art. Bahnhof 6. 
Wagenbaum, 1) Langholz bei dem Wagen 
einer Sägemüble. —— grandiflora Thbg., 
Sam. Proteaceae R. Br.), ein Baum am fap der 
guten Hoffnung, deſſen Holz zu Wagenachſen ver: 
arbeitet wird, da es ſehr feit und zäbe iſt. 
Woagenbrücke, f. d. Art. Brüde, S. 470. 
‚ Wagenburg, lat. carraga; von Wagen er: 
richtete Verfhanzung. Die Wagen werden ent: 
weder im Kreis oder im Quarree aufgefabren 
und mit den Deichfeln in einander geltedt oder 
mit den Deichſeln nad innen gerichtet. 
Wagengat. 1) Einfahrtstbor; 2) Deichielloch. 
Wagengebünde, Magenbaus, MWagenfchop: 
pen, Wagenſchauer xc., f. d. Art. Remife, Gerätbe: 
Ihuppen, Bahnhof und Eifenbabn. 
—— (Straßenb.), ſ. d. Art. Gleis. 
Wagenhaken, ſ. v. m. Schiebſtange in einer 
Sägemüble. 
—* ‚ Ceratopetalum apetalum, ſ. d. 
Wagenkefel, 5. d. Art. Dampftefiel. 
Wagenkotb, j. d. Art. Benne. 





Wagenfchott. 


Wagenſchott, wagenſchuß, franz. esquain, 
engl. wainscot, ausgejuchte, aber dünne Eichen: 
bretter, * Magen: und Schiffsbau dienend, ſ. 
d. Art. Bauholz, S. 251, Bv. 1. . 

Wagenfeußklöße und Wagenfdußkriimm- 
ling, j. d. Art. Baubolz, ©. 281, Bo. 1. 








agenwelle, zur Bewegung des Blodwagens 


in einer Sägemüble (j. d.) dienende Getrieböwelle. 
Wagenwinde, j. Bauwinde u. Fußwinde. 
nen j. d. Art. Mahlpfabl. 
. heit, 5, d. Art. Waagiceit. 

Wahl, went. 1) (Deichb.) Kolt, ver bei 
Deichbrüchen entitanden und rund herum noch 
mit Erdreich umgeben it; — 2) in Danzig Zäbl: 
maaß von 80 Stüd. 

Be en.E2 Sn Dee Seit VI 
Wahlverwandtfchaft, chemiſche, f. d. Art. 
Verwandtſchaft. 

ahnecke, Wahnkante, ſ. v. w. Baumkante; 
wahnkantig HYolz, Wahnholz, ſ. Baumkantig. 

Wahrtonne, j. d. Art. Baate 4. 

Wahrzeichen, franz. enseigne, engl. mark, 
Mertzeiben, Mertmal. Man veritebt darunter 
namentlich diejenigen Denkmäler, Curioja ıc., die 
einer beitimmten Stadt als charalteri tiches 
Merkmal dienen, 3. B. in nun die * ode, 
das Hufeilen an der Nicolailirche zu Leipzig, das 
Brüdenmännden zu Dresden, die Kuppeln ver 
— zu München, der Stock am Eiſen zu 

ien ıc. 


Waid (Isatisſtinetoria, Fam. Kreuzblümler), 
eine krautartige, 2 Fuß hohe Pflanze, die man vor 
Einführung des Indigo ausjchließlich bei uns 
p= Blaufärben benuste und deshalb vielfah an: 

aute; j. d. Art, Indigo und Färberwaibd. 

Waidindigo, auch Rüpenblau genannt, ſ. d. 
Art. Indigo. . 
aidindigoküpe, zur Bereitung des Küpen: 
blau, enthält große, kegelförmige, eijerne oder 
fupferne, über eine Feuerung eingemauerte Keſſel. 

Die Keſſel find oft 18 Fuß tief und 12 ng weit. 

ainscot, engl., Wagenjott, daher aud 

das aus ſolchen ganz dünnen Brettern gefertigte 
j — olzbetleidung; ſ. Boiſſerie und Haus. 
aifenhaus, j. Schule 1. e. und Hofpital d. 
Walburgis, St, Patronin von Eichſtädt, 

Tochter des St. Richard, Schweiter des heiligen 
Willibald und Wunibald, wurde im Kloſter er: 
zogen, fam mit Lioba auf den Ruf — Ver: 
wandten, des St. Bonifacius, nah Thüringen, 
dann nad Heidenheim in Würtemberg, ftarb end: 
lid 779 und wurde in Eichſtädt bei ihrem Bruder 
Wunibald begraben. hr Grab ſchwitzt den wun— 
verthätigen Walburgisbalfam aus. Einft beilte 
fie ein Mädchen durch drei Aehren vom Heiß: 
Bunger Sie ift darzuftellen als Nebtiffin, drei 

ebren und ein Flaͤſchchen in der Hand. i 
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ſtempel, Hammer, deſſen eine Bahn, als Stempel 


nldbretter; jo heißen bier und da, im Ger | 


genſatz zu Flößbrettern, die auf der Achie verfab: 
renen Bretter. 


Waldcochenille, j. d. Art. Cochenille. 
Waldekies, St., f. Corbinian. 

Waldfuß, waldſchuh, ſ. Maaß, S.484 u. 488. 
Waldhaar, j. d. Art. Seegras. 
Waldhammer, waldeifen, Mablart, Baum: 


geſtaltet, zum Bezeichnen der Bäume dient. 

Waldholz, j. Art. Baubolz A. eu. F., &.279. 

Waldkal ‚ direct am Fundort aus Raſen— 
fteinen gebrannter Kalt. 

Wa kante, Baumlante, ſ. Wahnede. 

Waldkirfche, j. d. Art. Kirihbaum. 

Waldmeiſter, auch Bergröthe genannt, Maien- 
traut, lat. Asperula; Pflanzengeſchlecht, nad 
nit. eine Rubiacee ; die Wurzel der A. tinctoria, 
glatter Waldmeiſter, giebt eine bochrotbe Farbe, 
die Waldröthe. 

Waldmoos, j. d. Art. Moos. 

Waldmorgen, j.d. Art. Maaß, S. 491,3 v.II, 

waldrechten, j. d. Art. Bewaldrechten. 

Waldfeil, böhm, Längenmaaß, gleich 42 Ellen. 

Waldfein, ſ. d. Art. Feldftein. 

Waldverderber, ſ. d. Art. Rieferneule. 

Walhalla, Ort, wo nach der nordiſchen My: 
tbologie die gefallenen Helden, Einherier, von 
ven Waltüren bewirthet und bedient wurden. 

Wali, einer der Aſen, |. d. 

Walkererde, lat. Terra fullonum, engl. Ful- 
ler's earth, Bleicherlehm, grüne Seifenerde x. 
(Mineral.), thonige oder mergelige Ablagerung, 
ald Dede der tieflten Jurafaltbänle erſcheinend; 
entjtanden dur Zerſetzung dioritiſcher Gebilde; 
weich, zerreiblid, im Bruche groblörnig, grau in's 
Unreingrüne ziebend, zerfällt im Water zu Pul— 
ver; j. auch d. Art. Lagerung e. 

Walkmühle, Bantihmüble, ſ. Mühle IV. 7. 

Wall, (at. vallum, franz. cöte, rivage, engl. 
mound, shore, überhaupt jede einem Graben pa: 
rallel laufende Erböhung, — Uferrand, 
befonvers ein nad regelrechten Profilen gemach— 
ter Erbaufmwurf, der den Zugang der Feinde nicht 
allein erihwert, jondern auch die Einſicht in die 
inneren Befejtigungen verbindert; — 2) f. v. w. 


all, engl., Mauer, Wand; walling, Mauers 
wert; walling-manner, Mauerverband. 
Wallabn ol, if ein. ich gefchäktes Rupbolz 
in Guiana. a 0 allababaum 
(Eperua falcata Aubl., Fam. Caesalpinieae). 
Wallanker, Landanter, f. d. Art. Anter E. 
Wallbank, ſ. d. Art. Banquette. 
— Mauerbruch, ſ. d. Art. Breſche. 
alldach, ſ. d. Art. Baldachin. 
Wallfa rtsberg, ſ. v. w. Calvarienberg, f. d. 
Wallfahrtskirche, j. d. Art. Kirche. 
„male cistempel, j. d. Art. griechiſcher 
Styl und Tempel. 
allgang, Wallerei, Gang, welder auf dem 
Wall hinter dem Bantett oder auf der Stadt: 
— Der ig Bol. d. Art. 
allerie, Robr, Lebe, } 
Wallgraben, engl. moat, ſ. d. Art. Graben, 
Bu Feſtungsbau x. 
allnuß (Juglans regia, Fam. Wallnuß⸗ 
gewãchſe), ſtammt aus Perſien, bei uns vielfach 
cultivirt. Das Holz alter Stämme iſt duntel⸗ 
— — u. — 
als unſer beſtes Nutzholz geſucht. Es mir 
nicht, quillt in der Näſſe nicht und läßt ſich, ohne 
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zu plagen, nad jeder Richtung durchbohren. Die 
Bäume müflen vor dem Eintritt des Saftes ge: 
bauen und fofort zu Brettern und Boblen ge 
Ihnitten, darnach troden aufbewahrt werben. 
Sehr ſchön fehen die Maferftüde aus, die ſich 
am Uriprung der Wurzeln und Aeſte befinden. 
Von erfrorenen Bäumen ift das Holz grünlich 
und obne befonderen — Die grünen Nuß— 
ſchalen dienen zum Braunfärben. — Schwarze 
Wallnuß (Juglans nigra) ift in Nordamerika ein: 
heimiſch, bejißt ein vortreffliches Holz, das an: 
fänglich weiß ift und fpäter ſchwarz wird. Bergl. 
ferner d. Art Nußbaumbolz, Hidory u. Holzarten. 

wallnußbanmfarbiger Anſtrich, j. d. Art. 
Imitation. 

Wallnußbeize, ſ. d. Art. Beize A 8. 

Wallnußöl, iſt friſch grünlich, mit der Zeit 
wird es aber blaßgelb; iſt geruchlos und hat einen 
angenehmen, milden Geſchmach; trodnet nicht fo 
gut wieLeinöl, doc) bejier ala Mohnöl. Seht man 
es über Waller in großen und flachen Gefäßen 
dem Zutritt der Luft aus, jo vermehrt man feine 
Trodnungsfäbigteit. Altes Nußöl trodnet weit 
befier als friihes. Bereitung: Man befreie aus: 
gewählte Nüffe von ihrer äußerften Schale und er: 
weiche fie mit reinem Waſſer in einem Gefäß, bis 
bie harte Schale ſich trennt. Hierauf werden die 
Kerne in reinem Waſſer erweicht und diejes ſechs 
bis acht Male erneuert, wenn es trübe wird. So 
zerfallen in kurzer Zeit nah Umrübren die Nüffe, 
und es entjteht die jogenannte Nußmilch; wenn 
man dieje in flachen Gefäßen der Luft .ausfekt, 
ſchwimmt das Del bald oben auf. Man nimmt 
es mit baummwollenen Dochten weg, die mit dem 
einen Ende in das Del getaucht werden, indem das 
andere in einer Glasflaſche hängt. Gebraucht wird 
es von Ladirern und Delfarbeitreichern. 

alloneneifen, zu einer Stange geftredtes 
Roheiſen. 
all-painting, engl., Wandmalerei. 

Wall-pieces, engl., jentrebt an der Wand 
ſtehende, Mi Kragiteinen rubende Säulen im 
engliſch⸗gothiſchen Dachſtuhl, Träger verDedbalten 
oder Dechbalten: 

Wall-plate, engl., Nauerbant, Mauerlatte. 

Wallrath, Spermaceti, ift ein wachsartiges 
Thierfett, welches aus dem flüffigen Fett der 
Walthiere, befonders des Bottwals oder Cachelots, 
beim Exkalten als ein feites weißes Fett auskry— 
ftallifirt und dur Preſſen von dem anhängenden 
MWallratböl getrennt wird. Gin großer Bott: 
wal kann 30—100 Ctr. Wallrath liefern, neben 
100—200 Etrn. Wallrathöl. Das ea 
enthält fein Lipyloxyd, liefert aljo bei der Ber: 
jejung fein Glycerin, fondern beftebt im Weſent— 
ihen aus einer Verbindung von Cetyloxyd mit 
— Stearin- und Myriſtinſäure. Das 

allrath findet ſeine hauptſächlichſte Verwendung 
zu Kerzen, dann Er feineren Salben und Haut: 
pomaden. Das Wallratböl wird ald Schmier: 
mittel, zu Seifen umd als Beleuchtungsmaterial 
verwendet. _ 

Wall-rib, engl., Schilvbogen, Stirnbogen; 
J. d. Art. Bogen, S. 400, Br. I. 

Wallfchlägel, j. Pladiheit, Deichtlopfer, 
Schlägel zum Feſtſchlagen der Pladarbeit. 

Wall N, j.d. Art. Hobofen I und Dammitein. 


 Wallwange, eine Art Sektwaage, wie fie beim 
Feltungsbau gebraucht wird 


Walzenrichter. 

Wallwarte, frz. balvarte, Wächterthürmchen 
auf der ausjpringenden Spiße einer Bajtion. 

alm, frz. sroupe engl. hip, aud Hamm: 
ende genannt , kurze Dachſeite, die nicht ſenkrecht, 
alſo nicht als Giebel in die Höbe gebt, ſondern eine 
Shränfläge, ebenfo wie die Frontſeiten, bildet; 
ſ. d, Art. Dad. Ib: oder Krüppelwalm, engl. 
jerkin-head-roof, heißt ein durch Schragabſchnei⸗ 
dung blos des obern Theilseines Giebels gebilveter 
Malmtbeil. Diefe Anordnung ift ganz feblerbait. 


Walmdad, frz. comble & eroupe, engl. 
hipped-roof, auch Golländifches Dach, f. d, Art. 
Sach II. bb fowie auch d. Art. Anfallspunkt. 


Walmgewölbe, ſ. d. Art. Gewölbe. 

Walm parren, fr}. empanon, Scyifter, die 
zu einem Walm gehören. 

Walmziegel, &ratzjiegel, frz. tuile ardtidre, 
engl. hiptile, die Walmtante dedender Hoblziegel 
Sie werden, um fie auf die Sparren feitzunageln, 

leich beim formen am [malen Ende durdbobrt ; 
Be haben die Nafe circa zwei bis drei Boll vor 
diejem ſchmalen Ende, jo daß der daraufliegende 
Walm ſich an dieje Naje anlehnt. 
Walter, St., ſ. d. Art. Gualterius. 
Walzblech, j. d. Art. Blech. 
alze, franz. rouleau, engl. roller, jpan. 
—— 1) Liegender, um ſeine Achſe dreh— 
arer Cylinder von Holz oder Eiſen. Man be— 
dient ſich ihrer auf Wegen, um Sand und Kies, 
der aufgeſtreut iſt, zu befeſtigen (ſ. d. Art. Gar: 
tenwalze, Chaufjee:c.), ſowie auf Aeckern zum Zer— 
drücken der Erdtlöße; — 2) loje hölzerne Walzen 
dienen zum Transport ſchwerer Gegenftände, in: 
dem man unter den Gegenftand zwei Walzen 
unterlegt und denſelben ſchiebt; ſ. d. Art. Neibung, 
Rolle, Verſetzen ıc.; — 3) eiferne Walzen dienen 
zum Zufammentrüden der Steinfhüttung auf 
Chauffeen; find ähnlich der Gartenwalze (j. d.), 
aber größer und fchwerer, oft mit Steinen gefüllt, 
und werden durch Pferde gezogen, — 4) aud als 
Annäberungsbinderniile werden Walzen benust, 
die man über den Wall oder das Glacis hinab: 
rollen läßt. 

walzen; 1) mittelft einer Walze glätten, 
ebnen, verdichten; bejonders in einem Walzwert 
Bleche, Bandeijen, Bapier ıc. jtreden oder glätten; 
— 2) mit Hülfe von Walzen einen Körper trans: 
portiren. 

Walzeifen, aewalztes Eifen, f. d. Art. Blech, 
Bandeifen u. Eiten, ©. 688 bis 690. Ueber feine 
Gigenjcaften |. d. Art. Feitigteit und Glafticität. 
Ueber Kabritation —— deſſelben ſ. d. 
Art. Eiſenbalken, Eiſenbau, Balten, ©. 208, 
Bd. I, Walzwerk, Träger ıc. 

alzemeifen, das als Achſe zu einer Rolle 
oder Walze verwendete Schmiedeeiſen. 
—— ſ. v. w. cylindriſch. 
Walzenkeſſel, ſu d. Art. Dampfleſſel. 

Walzenleitung (Maſchinenb.), über Walzen 
nebende Yeitung von Niemen oder Seilen. 

Walzenguetfcywerk, ſ. d. Art. Formen und 
A in Fig. 1111. 

Walzenrad, j. u. Müble A. u. Trommelrad. 

Walzenrichter, die Vorribtung bi Walz: 
werten, mit Hülfe derer die Walze überall einen 
aleich großen Drud ausübt. 


Balzenfpille 


Walzenfpille, Achſe, worauf ih eine Walze 
befindet. 

Walzenzapfen (Maſchinenb), ſ. v. m. Well: 
japfen, aud) nennt man jo die Daumen. 

Walzen ug, Einrihtung auf Drabtziebbütten, 
wobei die Drabtfäden über Walzen laufen und 
einen gleibförmigeren Faden geben, ald wenn fie 
mit Zangen durchzogen werden. 

Walzfeile, ſ. d. Art. Feile b. 15. 

Walzwerk, Gtabliffement zu Erzeugung des 
Walzeifens; die Walzhülte enthält außer den 
nötbıgen Heerden einige Hämmer und Scheeren 
zum Zertheilen der Teule x., vor Allem die 
Walzmafchine. Wir geben in Fig. 1911 eine jolde, 
mit Zänge:, Bräparir: und Blebwalzen. In diejer 
Figur bedeutet: a Walgengerüjtftänder, b Bolzen 
zum Zuſammenhalten derfelben, c- Bräparir: 








Fig. 191) 


walzen, d Blech⸗ oder platte Hartwalzen, e Schraus 
ben, e“ die Muttern verjelben, f Ruppelungs: 
wellen, g Kuppelungsbuch en, h Auppelungsräder, 
i Ständer für die Achjen der Räder, k Schrauben 
jur Dei an der ac Algen l, m Soblplatten, 
n Schwellen, o Schrauben zum Zufammenbalten 
der Schwellen. Da die zwei waagrecht übereinander 
liegenden Walzen ff fi mit gleiher Oberfläden: 
geihwindigteit, entgegengefebt, jede um ihre Achſe 
dreben, jo wird dad dazwiſchen geſchobene 
Materialeifen zufammengepreßt, in der Richtung 
der gemeinjchaftlichen Walzenoberflähentangente 
durchgeführt, und dabei je nad der Form der in 
dem gemäblten —— angebrachten Ein: 
fchnitte geſtaltet. Die Walzen haben nun außer 
den bier dargeftellten oft noch ganz andere I 
men. Im Allgemeinen unterjcheidet man a) Prä: 
parirmaljen zur Borbeitung des gefrifchten Eiſens; 
) Stabeilenwalzen zum Walzen des unter dem 
Hammer oder unter den Präparirwalzen vorbe: 
reiteten Eiſens zu Quadrat: oder zu flachen 
Stäben; ce) Schneidewerte, zum — der 
gewalzten breiten Platinen in ſchmales Schneid⸗ 
eiſen; d) Blechwalzwerle und Drahtwalzwerke; 
Formmalzwerte. Am beſten werden alle dieſe 
einzelnen Walzgerüſte in der Reihenfolge, wie fie 
— werden, hinter einander in einem gro⸗ 
Raum aufgeſtellt, an deſſen einer Langſeite hin 
die Gans⸗, Schweiß: Stredheerde x. ſich reiben, auf 
melden das Eifen zum Walzen vorbereitet wird. 


Wand, I. Bautbeil, der zur Trennung zweier 
Räume dient, A. Der Beſtimmung ung unter: 
cheidet man Außen, Umfaflungs:, Sceide:, 
ittele, Scheerwände und dergl. m. i. d. betreff. 
Art. B, Dem Material nad) unterfheidet man: 


Morbes, Juufr. Baurkezifon. 2. Auf. 3. Bb. 
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a) Steinwand; ſ. d. Art. Mauer; b) Holzwand; 
j. d. Art. Blodwand, Bohlwand, Spundwand, 
Reißwerk, Bretwand ıc.; e) Lehmwand, ſ. d. Art. 
Lehmbau, Bilde, Wellerwand x.; d) Fachwand, 
Niegelmand, Holzwand mit anderem Material 
ausgefacht. an folbe Wand beißt Bundwand, 
wenn fie als Binder dient, d. b. zwei andere Wände 
mit einander verbindet oder anlert ; über die Con: 
itruction ſ. d. Art. Fachwand. Nach der Anord: 
nung der übrigen Scheivewände und der Thüren 
richtet fih die Cintbeilung der Säulen, jedoch 
müflen fie möglichit gleichmäßig ein Zn werden. 
Nach der Art der Ausfahung kann he ein: 1) Zie— 
aelfahwand, gewöhnlich Ihlehtbin Fachwand 
genannt; 2) Yebmfahmand, Bleichwand, kann 
nab der Art des Ausjegens fein: Stakwand, 
MWellerwand, Windelwand, Flebtwand, Kleib— 
wand ac.; ſ. d. betr. Artilel. Auch nad der An: 
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. Walywerk. 


ordnung ber Holjconitruction jelbft unterſcheidet 
man die Wände wieder; ſ. 3. B. d. Art. Hänge: 
wand und gejprengte Wand x. Vergl. ferner 
d. Art. Band, Blattftüd, Rähm, Riegel, Säule, 
Schwelle, Strebe, ſpaniſche Wand, Beltihirm ıc. 
II. Sberfiace einer Mauer oder Wand. III. (Berg: 
bau) abgelöfter Gebirgätbeil. IV. (Scifieb.) 
ſ. v. w. Wante. 

Wandbalken, j. d. Art. Balten I. B. a. und 

Baltenlane. 

Wandbekleidung, Weberzug einer Wand; 
diefer fan geſchehen mit Täfelung, Boilierie, Ta: 
peten, Buß, Stud ıc,; ſ. d. betr. Art. 


“Wandbild, Wandmalerei, ſ. d. Art. Bilo, 
Fresco, Malerei ıc. 

Wandblaker, Wandteuchter, frz. plaque, 
engl. seonce, ſ. d. Art, Leuchter und Blader. 


Wandbled), j. d. Art. Brüde, S. 465, Bo. 1. 

Wandbogen, j. v. w. Schilvbogen. 

Wandelaltar. 1) Slügelfchrein vol. d. Art. 
Altar und Altarihrein. Gin Wandelaltar kann 
fein: ein Diptychon, Triptychon, oder ein Pentap— 
tychon, frz pentaptyque, engl. pentaptych, mit 
vier oder noch mehr Flügeln verfehener Flügel: 
altar; — 2) Altar, mit dem man wandeln kann, 
Tragaltar; f. d. Art. Altar und Gestatorium. 


Wandelgang, bebedter Säulengang: f. d. Art. 
Halle, Laube, Gallerie, Kreuzgang. 
—— ſ. d. Art. Baubütte 2. 
Wandel ein, |. d. Art. Grenze. 
Wandelfiiege, Wandeltreppe, 1) Treppe obne 
Stufe; — 2) j. d. Art. Hobltreppe. 
62 


Banderblod, 


— —— — — — — 


Wanderblock, j. d. Art. Blod 10, Bo. I. 
andering, frj. coursive, engl. gangway, 
(Sciffsb.) Gangbord. 
Wandflechten, j. v. Art. Dachflechten, S. 608, 
Wandflecke. Nabe vem Fußboden des Bar: 
terregeichofles rühren fie von der aus dem Grund 
aufegenden Feuchtigkeit ber. Flecke an ben | 
Deden der oberiten Etage rühren meilt vo 





der Schadhaftigleit der Dächer ber. zn den Mit: 
teletagen entſtehen Flecke an der Dede oft durch 
den unvernünftigen Gebraub des Waller: 
beim Scheuern der Fußböden von ven Darüber: 
wohnenden. Flecke in ver Mitte ver Wände 
rühren bäufig daber, daß man den Wandputz, 
bevor er durkgängig und gleihförmiga ausge: 
trodnet war, mit Farbe überftrichen nat, 100 
alevann der nafle Kalkpuß die Farbe zerſetzi bat, 
oder von dem Verbraud alter Baditeıne, die zu 
Feuerungen und Schorniteinröhren dienten, was 
durch die gelblihbräunlice Farbe der Flede ſich 
und giebt. Hier ift das einzige Mittel durchgrei— 
fend, dieje Steine heraus ulchla en und durch 
neue zu erjeken; übrigens find Mittel zu Beſei— 
tigung von Wanpjleden nachzuſehen in den Art. 
euchtigleit, Trodnen, Anſtrich, Aſphalt, Flede, 
einigung, Rauchgeſchwärzt ıc. 


ta j. d. Art. Bauholz, S. 281, Bo. 1. 
Wandmalerei, fra. peinture murale, engl. 
mural painting; ſ. d. Art. Malerei, Fresco, 
a tempera, Decoration, Florentiner Fresco x. 
andmaner, f. d. Art. Futtermauer. 
Wandpfähle, j. d. Art. Langpfäble. 
Wandpfeiler, lat. anta, frj. pilastre engage, 
engl. half-pillar, ital. mezzo pilastro, Boiler 
die aus der Wand bervortreten. Dabin gebören 
3. B. die antiten Bilafter (j. d.) und die Halb: 
pfeiler, dosserets, responds, die bei einer Ars 
tadenreihbe am Anfang und am Schluß aus der 
*9 bervortreten. 
andpfekte, j. d. Art. Dach, S. 592, Bo. 1. 
3355 j. d. Art. Putz. 
Wandrahmen, ſ. d. Art. Blattjtüd, Näbm 
und Balten, S. 204, Bo. 1. 


Wandruthe (Bergb.), 1. v. w. Rahmen über | 
dem Tragitempel; j. d. Grubenbau, ©. 213, Bo. Il., 
jomie d. Art. Minenbau, Auslaufen ıc. 

andfäule, lat: columna parietina, fran;. 
colonne engagde, j. d. Art. Dreivierteliäule, 
Ecſtiel, Halbjäule, Säule ıc. 
andflärke, ı) j. v. w. Mauerſtärke, j.d.; — 
2) Blecitärte der Dampftefjel; ſ. Dampfkeſſel. 
Wandfliel, Stiel einer Fachwand. 


Wandungen, bei einem eingeſchloſſenen Naum 
ſämmtliche Wände. 
ange, überbaupt ſ. v. w. einſchließende Sei— 
tenwand, namentlich 1) frz. limon, courbe ram- 
aute, Einfaſſungspfoſte von Treppenitufen, j. d 
Irt. Treppe; — 2) die Wände eines Schornitein: 
robres, jo weit fie frei fteben; — 3) frz. joude, 
Seitenwand eines Chorgeftübls , eined Dachfen— 
jters ; — 4) die beiden Wände, welche die Kollen 
eines Flaſchenzuges einſchließen; — 5) die Schilde 
eines Würfelcapıtäls (f. d.) x 
angenhobel, j. d. Art. Hobel; unterſcheidet 
fib von dem Simsbobel dadurd, daß fein Kaſten 
auf der Soble breit ijt und in geringer Döbe über | 
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‚ mit äbenden, giftigen und flüchtigen N 
Laugen, verdünnten Säuren, Grünipanlöjungen, 


Wappen. 





— * — — 








derſelben ſich zuſammenzieht, um mit der einen 


dieſer Wangen leicht in das Innere der Vertie— 
fung, welche bearbeitet werden muß, zu gelangen, 
jo daß der äußere Theil der Sohle an der abzubo: 
belnden Fläche binlaufen fann. Die Schneide des 
gilen? iſt jo lang, als die Hobelfeite breit ift. Das 
Eijen aber ziebt Br weiter oben etwas, zuletzt ganz, 
zu einem ſchmalen Stiel oder Schaft zuſammen. 
Hiervon weicht der —* Wangenhobel nur durch 
die ſchräge Lage des Eiſens und des Keils ab, 
und man benußt ihn auf Zwerchholz 
Wangenftück, einzelnes Stüd einer Wange, 
die aus mehreren Theilen zufammengejegt ift. 
Wangentreppe, franz. escalier en limons; 
j. d. Art. Treppe. - 
anne, 1) lat. labrum, fe cuve, ſ. d. Art. 
Badewanne; eine Wanne erhält Bachus als 
Attribut; — 2) j. d. Art. Maaß, ©. 469, Bd. II. 
Wannenbad, ſ. d. Art. Bad 4. f. au. 
Wannenleim, ſ. d. Art. Leim II. 
Want over Wand, frj. haubau, engl. shroud 
Sciffsb.), ſtehende Taue, welche die Maften und 
tengen, nad der Seite bin halten und auf gro: 
ben Schiffen, durch Webeleinen oder Webelings 
verbunden, als Leitern dienen. 
anze, Bettwanze (Limex lectularius L. 
iſt ein flügellojes Inſelt von platter, breitgedrüd: 
ter Körperform. Sie bält fi in ven meilten wär: 
meren Gegenden der Erbe, beſonders in vichtbe- 
wohnten Ortibaften, in Mauern und Ritzen von 
Holzwert während des Tages auf, läßt ih Nachts 
* die Ausdünſtung des Menſchen anloden und 
quält denielben mit ihrem Saugrüfjel. Die Ver: 
mebrung findet in der warmen Jahreszeit ftatt. 
Die weißen Eier werden in Schlupfwinkeln abge: 
legt; die jungen Wanzen fin anfangs ſehr klein, 
ML weißlic gefärbt, Kopf und Brujtichild ver: 
— — Man hält während eines 
ommers enerationen für möglich. Kälte 
und langes Falten können die Wanzen ohne 
Schaden vertragen. Heinlichkeit und gutes Durch: 
laften der Wohnungen, forgiältiges Verſchließen 
aller Rifje und Fugen iſt jehr zu empfehlen. Die 


| — welche man zu ihrer Vertilgung — chla⸗ 


en, zaͤhlen nach Hunderten. Am geeignetſten er: 
einen Ginjprikungen, Waſchungen u. Bepinjeln 
der verbächtigen Stellen ver Wohnungen u. Möbel 
toffen, jo mit 


Qualfiaablohungen, Farben, denen Calomel und 
Arjenik beigemiſcht iſt zc. Als Schusmittel der Ber: 
fon für eine — Zeit empfiehlt man Beſpritzen 
der Betten mit Citronenſaft oder Eſſig. auded. 
Art, Auslitten, Anſtrich, Kitt, Spalte ꝛc. Außerdem 
iſt zu empfeblen a) Pferdemiſt oder Pferdejauche, 
unter den Kalt gemengt, ver zu Ausbefjerung der 
gupeahen verwendet wird. b) Sebr vünnflüffiger 

nitrid des Holzes vor dem VBerpuß mit Holz 
tbeer oder Zinndloridlöfung. 

Wanzebaum, Wanza (Cordia abyssinica 
Dalt., Fam. Cordiaceae), ijt ein mächtiger Baum 
des nordöftlihen Afrika, der bei ven Galla’s ale 
Heiligtbum betrachtet wird. 

appen, Unteriheidungszeiben von Natio- 
nen, Stämmen, Gemeinden, Geſchlechtern un 


' einzelnen Perſonen, findet man ſchon bei den älte: 


ten Völtern. Die Griechen bereits brachten ſolche 
eihen auf Helm und Schild an; aber erjt im 
ttelalter begannen dieje Zeichen Bezug aui 


Wappendede. 


Befis, Befisanfprub oder Amt zu nehmen und 
wurden zugleich zuerft ald Hausmarfe , als Merl: 
male 9 beweglichem und unbeweglichem Eigen: 
tbum angebracht. Danach giebt es 1) Amts-, 
Ehren: oder Standeswappen, lat. insignia digni- 
tatis, fra. armes de dignite; 2) Onadenwappen, 
lat. insignia eoncessionis od. gratiae; 3) Schub: 
wappen, lat. insignia patrocinii, frj. armes de 
patronage; 4) Geſchlechtswappen, lat, insignia 
gentilitia, frj. armes de famille; 5) Genoſſen— 
ſchaftswappen, Vereinswappen, lat. insignia so- 
cietatis, fr3.armes decommunaute; 6) Länder: 
wappen, lat. insignia regionum, fr}. armes de 
yrovence; 7) Stadtwappen, lat. insignia urbis, 
* armes de ville; 8) Herrſchaftswappen, Be 
jißewappen, lat. insignia dominii, fr}. armes 
de domaine; 9) Anipruchswappen, frz. armes de 
retention:; 10) Gedächtnißwappen; 11) Erb: 
ſchaftswappen, lat. insignia successionis; 12) 
Heiratböwappen, frj. armes d’alliance. Ueber 
Bildung und Erklärung der Wappen haben ji 
allerlei Geſehe gebilvet, die Gegenitand der Heral: 
dit find, Das Weſentlichſte aus diefen Geſetzen 
j. in d. Art. Heraloit. Ciniges zur Ergänzung 
auch in d. Art. Heroldsfiguxen, Blafoniren, Helm, 
Hut, Krone, Schild, Schildhalter, Beizeichen, 
Nebenftüde, Namenwappen xc. Namentlich baben 
alle Wappenfiguren oder Heroldsfiguren Behand— 
lung in eigenen Artileln gefunden. Die gemei: 
nen oder nmatürliben Figuren, Wappenbilder, 
engl. badge, find jo mannichfach und viele Davon 
variiren in ihrer Form fo oft, daß nur die wer 
fentlichiten und am häufigsten gleihmähie geſtal⸗ 
teten in beſondern Artikeln bebandelt werden 
konnten. In der Stonogräpbie fommen bejonders 
vor: das Wappen der Templer, j. d. Art. Becher, 
das Mappen von Frankreich, die Lilie, das dem 
Chlodwig verlieben worden fein joll wegen ber 
Tugend jeiner Gattin, der heiligen Clotilve, und 
dad Mappen von Mainz, ein Rad; f. Willigis. 
Wappendecke, Wappenmantel, ſ. d. Art. 
Helmdede, Heraldit VIII und Mantel, bejtebt 
meilt in Graupelz, Hermelin oder Burpur. 
Wappenknecht, Wappenhalter (Herald.), 
menſchlicher Schildhalter, ſ. d. Den Urſprung 
dieſes Nebenſtückes will man von der Sitte ab— 
leiten, daß ſich die Ritter bei Turnieren ihre Wap— 
pen von Knechten, in allerlei Gejtalt vermummt, 
vortragen oder zwiichen zwei Pfählen mit aller: 
lei pbantaftiibem Schnigwert aufitellen ließen. 
Wappenfpiegel, Spiegel des Schiffes, wenn 
er mit dem Landeswappen verziert iſt. 
Wappenftück, Hauptfigur des Mappens. 


Wara (nord. Mytb.), Göttin der Ebe, Rächerin 
der —— chef 

ard, engl., äußerer Burghof. 

Warehouse, engl., Magayın, ſ. d. 

Warl oder Warrel, fri. tourniquet, engl. 
swivelhook, j.v. w. Wirbel, Borreiber, Drebariff. 

Warmbad, lat. caldarium, ſ. d. Art. Bad 2. 

Warmhaus, lat. caldarium, f. d. Art. Ge: 
wädbsbaus 2—4. _ 

Warmwaferheizung, j. zunächſt die Artitel 
Seuerung. Heizung, Ofen x. Zu erwähnen find 
nod die Warmwaſſerheizungsöfen von Riddell, 
welche, glei jedem andern Ofen, in jeven belie: 
bigen Raum lebt werben können, abet aud, dafern 
man fie grob nenug wäblt, ju Beheizung eines 
ganzen Haujes mittelft Röhren ausreihen. Recht 
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be Waſchhaus. 


empfehlenswerth find aud die Warmwaſſerhei⸗ 
zungs-Apparate von Angier Marh Perkins, 
patentirt für England, zu Heizung von Zimmern 
oder auch ganzen Gebäuden mittelit eines gewöhn⸗ 
lihen Warmmaflerapparate3 in Verbindung mit 
einem Hodhdrudapparat, oder einem Apparat, in 
welhem das Wafjer in geſchloſſenen Röbren cir— 
culirt. Dieje Apparate werben jo verbunden, daß 
die Windungen des Hohdrudapparatd in den 
Kefiel des Niederbrudapparats treten und das 
Wafler deſſelben erwärmen. Dabei können_fie 
anz gber zum Tbeil in den Keſſel einge chloſſen 
ein; im leßteren Fall dient der Reſt des Syſtems 
zur Unterftügung des Niederbrudapparats beim 
Heizen des Gebäudes. Die Stelle des Kefjels tan 
eine Röhre vertreten; wenn die Girculationsröbre 
de3 bünnröhrigen Apparates durch die Röhre des 
in’3 Freie mündenden Niederdrudapparates ge: 
führt wird, jo wird das Wafler des letzteren er- 
wärmt, indem es der Circulationsröhre, deren 
Temperatur den Siedepuntt nicht bedeutend über 
ſchreiten darf, die Wärme entzieht. Auf dieſe 
Weiſe läßt fh das Heizvermögen eines gewöhn⸗ 
lihden Warmwaflerapparats erhöhen. Wil man 
die Temperatur des Apparat3 niedriger balten,, jo 
leitet man die Circulationsröhre durd eine Waf: 
jercifterne, welche als Bad oder für fonftige häus⸗ 
liche Zwede benutzt werden kann. 
Warmwaſſerpumpe, ſ. d. Art. Dampfma— 
ſchine, S. 620, Bd. J. 
arnglocke (Mählenb.), Klingel in der un: 
tern Mündung des Rumpfes einer Getraidemüble, 
die anfhlägt, jobald der Rumpf leer ift, und fo 
zum’ Wiederauffhütten ermabnt; |. d. Art. Müble. 
Wa &, j.d. Art. Bandmwarpe, Bauholz 282 e. 
Warl, j.v.i. Werder, Schütt; ſ. d. Art. Inſel J. 
Warte, Hochwacht, Schauthurm, Wartthurm, 
&chauguette, gudrite, bartizan, j. d. Art. Burg, 
Feftungsbau und Thurm. 
Warthaus, zur Zuflucht bei ſchlechtem Wetter, 
Sturm x. an anditraßen errihtetes Haus. 


Wartfcild, frz. deu d’attente (Herald.), ledis 

er Schild, mit dem Unterjchied, daß diefer ledig 

bleibt, der Wartſchild aber bei einem erwarteten, 

wenn aud in unficherer Ausficht ftebenden — 
mit einer beſtimmien Figur geziert werden ſo 

Warves, ſ. d. Art. Capilopodie. 

Warze ——— an einem Krummzapfen 
oder einer Kurbelſcheibe hervorragender cylindri- 
ſcher Anſatz, durch welchen die Lenkſtange bewegt 
wird, ſ. a. d. Art. Daumen, Arme 9 ıc. 

Warzenanket, j. d. Art. Anter 11. b. 

Warzenring, geterbter Eifenring im des 
oberen Mübliteins, ſchüttelt den Ruͤhrnagel des 
Rumpfes. 

Waſchbecken, lat.eiphus, ceoneha, lavacrum, 
frz. basin & laver, engl. bason, f. d. Urt. Piscina, 
Aquamanile, Aquimanale, Latrina, Marter: 
werkzeuge ꝛc. Die Waſchbeden der Piscina kom: 
men febr häufig paarweiſe (als gemelliones) vor. 


Wa re ahl, ſ. v. w. Sadpfahl. 

aſchgold; jo nennt man das in cn 
und Heinen Körnern aus dem Sande ber x e 
und dem Seifengebirge (ſ. d. Art.) gewonnene Gold. 
Warchhaus. 1). d. Art. Wäihe. — 2) Alei- 
nes Gebäude oder * — in einem Wohnhaus 
zum Reinigen der Wäſche. Es kann auf dem Hof, 
62* 











jügen verfeben. Ein Waſchhaus enthalte womög⸗ 
li eine Waflerzuleitung mit Häbnen, einen Heerd 
mit eingemauertem kupfernen Keſſel over Blaſe, 
einige Tröge und eine Rinne en Abfluß des 
Waſſers. — 3) Deffentlihes Waſchhaus, Waſch- 
anflalt. Dieje legt man am beiten als Eentral: 
bau an. In der Mitte befinden fih dann die 
Dampfefle und Hau — von der aus ent⸗ 
weder warmes Waſſer oder beſſer noch Dampf 
circulirt, der das kalte Waſſer durch Einftrömung 
erwärmt, Ringsum liegen Corridore mit Zellen 
zu den Seiten, jede Zelle entbält einige Kübel 
oder Mafchfäfler, denen immerwährend taltes 
Waſſer in einerRöbrenleitung zugeführt wird und 
indenen die Dampfröbren, mit Häbnen verſchloſſen, 
münden. — muß noch Drehrollen oder 
Mangeln, ſowie für Trockenböden oder Trocken— 
apparate geſorgt ſein; beſſer als durch erwärmte 
Luft trodnet man die Wäſche in durchlöcherten, 
ſehr Schnell ſich drehenden Keffeln, worein die 
Wäſche getban wird; während der Drehung legt 
fe fih ganz dicht an die Wandungen des Keſſels 
an und wird durch den fcharfen Luftzug binnen 
wenigen Minuten troden, obne im Geringften be: 
Ihädıgt zu werden. Man kann auc einine der 
jest in jo mannichfachen Geftalten vortommenden 
Waſchmaſchinen aufitellen. 


Wafchkeffel, j.o. Art. Waſchhaus und Keffel 6. 
Waſthmaſchine— 1) zum Waſchen des Zeuges 
oder der Lumpen in en j. d. Art. Pa: 
piermüble ; — 2) für Leibwäfce ıc.; |. Waihbaus, 
Wafhmühle, j. v. w. Waſchmaſchine und 
Waltmüpble. 
Waſchraum, ſ. d. Art. Brennerei 1. 
Waſchtiſch, Waſchtrog, ſ. d. Art. Lavacrum, 


l.avatorium, Latriva, Piseina ete. 
Waſchſtock, j. d. Art. Mühle 5. 
Waſchwerk, j. d. Art. Waſche 
Waſeke, waſche. 1) Faſchine; — 2) Zafhi: 
nenlage. 
Wafen, 1) 5. v. w. Brodem, Brajem, Dunft ; — 
2). v. w. Raien; — 3) ſ. v. m. Scharfrichterei. 
_ Wash, engl. Gußwert, lime-wash, Halfgub: 
altrıd. 
aher, frzeau, engl.water, ital. aequa, jpan. 
agua. Das reine Waffer, das delillirte Mailer, 
bejtebt aus 2 Vol. Waſſerſtoff u. 1 Bol. Sauerftoff, 
oder dem Gewicht nad enthalten 100 Thle. Waſſer 
89 Thle. ——— und 11 Thle. Waſſerſtoff; es 
bat weder Farbe, Geruch, noch Geſchmack; ſeinen 
Siede- und Gefrierpunkt beſtimmen bei 760Tm- 
Barometerſtand die Normalpunkte des Thermo— 
meters; ſ. d. betr. Art. Beim Gefrieren dehnt 
ſich das Waſſer aus; als Dampf von 10000. nimmt 
es ungefähr den 1700 fachen Raum ein, als im 
flüftgen Zuitand. 1 Eubifcentimeter Waſſer von 
+4°C. joll nach dem franzöſiſchen Gewichtsſyſtem 
im Iuftleeren Naum 1 Gramm wiegen. Das 
Waſſer wird als Ginbeit für das ſpec. Gemict 
ber Nörper angenommen; bei 0° iſt es etwa 770 
Mal jchwerer als trodene Luft. 1 preuß. Eubitf. 
reines Waller von 15° wiegt 61,8 Bid. = 30,9 





Riloar; Ljäcf. Cubitf. reines Waſſer von 15° wiegt | 


45,4 Bid. = 22,7 Kilogr. Die Dichte des Maflers 
it bei +4’ am größten, Seht man das Vol. vesMaj: 
ſers bei +4° =], fo ift das Vol. bei 0°—1,00012, 
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man bagegen das Vol. des Waflers bei 9 — 1, 
jo ift es 


Eis ift leichter als Waſſer, indem bafielbe fich beim 
Uebergang in Eis ftarl (faft um _*/ı,) auspehnt, 
daher auch Gefäße, die mit Waller gefüllt find, 
beim Gefrieren des Bela er breng werben. 
Der Siedepunft des Waſſers ſteigt bei erbö 
und fällt bei vermindertem Drud. Bei 760”""- 
Barometeritand fiedet e8 bei 100° C., bei 733"=- 
Drud bei 99 C., bei 707*"- Drud bei 98° C., bei 
424”"- Barometer auf dem Dontblanc bei 84,5°C. 
‚Das Sa wie e3 in der Natur vortommt, ift 
fein reines Waſſer, jondern enthält neben verichie: 
denen gasförmigen Körpern (Sauerftoff, Stidftoff, 
Koblenfäure ıc.) ſehr wechſelnde Mengen anderer 
Subftanzen aufgelöft. Am wenigften aufgelöfte 
Stoffe entbält das Regenwafler, weit mehr das 
Waſſer der Flüffe, Seen und Quellen, Das Meer: 
waſſer entbält jo viel Kochſalz und Magnefiafalze, 
daß es widerwärtig jalzig ſchmedt. Das lafler 
der Erde bevedt ungefähr */, der Erdoberfläche, 
und die gejammte Waflermenge beträgt nad 
Berghaus "/ss von dem Cubilinhalt der Erbe. 
Von der Erdoberflähe jteigen namentlib in ben 
tropiichen Gegenden fortwährend — Maffen 
dampfförmigen Waflers in die Luft. DiefeWafler: 
dämpfe werden von dort dur die Winde nad 
allen Richtungen überden Erbball verbreitet; durch 
Abkühlung diefer Dämpfe entiteben Wollen, Regen, 
Tbau, Schnee und dergl. andere Niederihläge, 
melde wieder auf die Erdoberfläbe zurüdfallen, 
jo daß alfo das Mafler immer von Neuem den 
Bäcen, Flüflen, Erdrigen, Quellen und Brunnen 
bıldend, dem Meere ꝛc. wieder zugefübrt wird. 
Menn das Hegenwafler von der Oberfläde ver 
Erde in diefelbe eindringt, fo nimmt e8 die ver⸗ 
ibiedenen löslihen Bejtandtbeile_der Erdrinde 
auf; dieielben bejteben je nad der Dertlichkeit aus 
Kalt., Magnefia: und Natronialzen ; namentli 
findet man fobleniauren und ibwefeljauren R 
bäufig aufgelöft durd die im Waſſer gelöfte freie 
Hoblenfäure, In techniiher Beziehung unter: 
ſcheidet man nad dem Salzgebalt barteund weiche 
Wäſſer. Das barte Waffer iſt ſalzreich, das wei 
jalzarm. Der Roblenjäuregebalt der Quellmäfler 
iſt ſehr verichieden; er ift größer als der des Fluß- 
waſſers, weil legteres dur längeres Berweilen 
an der Luft die Kohlenſäure zum Theil abgiebt. 
Durch diefe Koblenfäureabgabe wird ein großer 
Theil des gelöiten foblenfaurenflaltes abgefchieben ; 
das Flußwaſſer ift in Folge deffen weicher, als vie 
meilten Brunnenwäfler. 

Im barte Wäſſer, die zu manderlei Zwecken 
nicht mit Vortbeil benutzt werben können, weich 
zu machen, wäre das bejte Mittel die Deftillation ; 
allein in den wenigiten Fällen ift dieſelbe praktiſch 
vortheilbaft. Zu ſehr vielen Zwecken genügt länge: 
res Kochen, man entfernt dadurch die gelöite Kob: 
lenfäure und mit ibr fcheidet fich viel foblenfaurer 
Kalt ab, Um zu tehniihen Zwecken hartes Wafler 
weich zu machen, giebt man neuen nn von 
Kaltmıldb, oder man tot das Waſſer unter * 
von etwas kdohlenſaurem Baryt auf. Auch ein Zu⸗ 
ſaß von Soda kann dem Waſſer die Härte benehmen 
Zur Entfernung der in ftintendem Waſſer aufge: 
ſchwemniten ungelöften Theile, Farbſtoffe, Mias: 
men, organische Körper ic., iftdie Kohle ein vortreff: 


Waſſerabdachung. 
liches Mittel, da ſie im hohen Grad die Eigenſchaft 
befigt,organtide Stoffein ibren®Boren zu verbichten 
und unlöslic zu machen. Die Koblenfilter find dee: 
balb fehr praltiſch. In der Technik wird das Waſ⸗ 
fer böcbit mannichfach angewendet, beim Bauen 
namentlich zur Bereitung des Mörtels, der Waffer: 
und Leimfarben; f. d. betr. Artifel. Ueber die An- 
italten zu Abbaltung des Waſſers von den Mob: 
nungen j. d. Art. Dach, Abſchrägung, Abtraufe, 
Abzugscanal, Fallrobr, Schleuße x. Ueber die 
Herbeishaffung_des Waſſers zum Gebraub für 
Menſchen und Thiere ſ. d. Art. Aquäduct, Ara: 
biih, artefiihe Brunnen, Brunnen, Gifterne, 

umpe, Röhrwaſſer ıc. Ueber die Befreiung des 

erraing_ von { 
Deih, Damm, Drainage ꝛc Ueber die — 
ſchaffung deſſelben auf Felder, Wieſen ꝛtc. ſ. d. Art. 
Bewäſſerung, Garten, — ꝛc. außer: 
dem ſ. noch d. Art. Pumpe, Ventilation, Heizung, 
Dampf, Pantano, Fluß, Teich, Fiſchteich, Staͤnder 
und viele andere. 

Waſſerabdachung, die Böſchung nach dem 
Waſſer zu an einem Beich, ſ. d. 
Wafferablaß, j. d. Art. Ablaß. 

Wafferableitung, j. d. Art. Ablaß, Abzugs— 
fanal, Entwäflern, Sumpf, Trodenlegung ıc. 
Waſſerabſchlag, j. Ablak und Röhrwaſſer. 
Wafferadern, j. d. Art. Baugrund. 
Wafferalber, j. v. w. gemeiner Ahorn. 


Wafferanfwand, Waflerbedarf, berechnet ſich 
wie folgt: für einen Menjchen jährlich allermin: 
deſtens 150 Eubiff., doch rechnet man meilt als 
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werden muh, $. d. Art. Anftrich ac; — 2) in Holz, 


affer ſ. d. Art. Entwäflerung, 


Minimum 200 Cubilfuß; bei der Wiener Wafler: | 
leitung find 365 Eubitfuß & Perſon gerechnet, in | 


Glasgom, Seiope und London 912, in Paris 720, 
in den kleinen Städten Englands 399, in Augs⸗ 
burg, Brünn, Frankfurt a. M. Münden, Olmüs 
und Prag circa 170 Eubitfuß; ferner rechnet man 
für jedes Pferd jährlich circa au Cubikfuß, 


n ” " " " 


in 
„ „ Schaf R " " 25 " 


" " Schwein " n„ , A mn 
für Maſchinen, Mühlen x. f. die die einzelnen 
Maſchinen betr. Art.; übrigens ift bier der Be: 
darf ſehr verfchieden, je nah Zulaufsgefhmwindig: 
feit, Fallhöhe zc. des Maflers. 
aflerbadk, j. v. Art. Bad 7. 
Wafferbad, f. d. Art. Bad 5 und Lavacrum. 


Wafferbank (Müblenb.), Bretverfblag an 
den Weidebänten des unterihlächtigen Gerinnes, 
welcher dazu dient, das unnüße Vorbeifließen des 
Waſſers neben den Rädern zu verhüten. 

Waferban, in oder über offenem Waſſer 
porgenommener Bau, Gegenftand der Wafjerbau: 
funft oder Hydrotechnik. —* gehören Pfahl⸗ 
roſte, Brunnen, Brückenpfeiler, Uferbauten, 
Futtermauern, Wehrbauten, Schleußen, Hafen: 
bauten ꝛc. Jedoch gehört nicht zum Waſſerbau 
der Bau von Viaducien über eine trodene Schlucht, 
der Bau der Fundamente im Waſſer, jelbit nicht 
die Senkwerle, Gründung auf Brunnen, Pfähle etc. 
Ueber die Waflerbauten der Alten ſ. d. Art. in: 


diſche Baukunſt, Arabiſch, Griechiſch, Etrurifch zc. | 


Waſſerbecken, wafferbaffin Waſſerbehälter, 
ſ. v. w. Baſſin, auch ausgegrabener Raum zum 


Sammeln des Waſſers oder zur Aufbewahrung 


deflelben; kann ausgefübrt werden: 1) in Stein, 
welcher aber dann durch Delen oder dergl. gedichtet 


dene Formen annehmen; zunächſt 





! 


Waſſerfarben. 


inwendig getheert und in den Fugen (ſ. d.) cal: 
fatert oder befjer noch mit Metall ausgeſchlagen; 
— 3) in Metall allein; — 4) in Mauerweri, ſ. 
Aſphalt, Gement, Mörtel, hydrauliſcher Halt ıc. 
Wafferbeit, 1) (Mühlenb.) bei einer ober- 
ſchlächtigen Müble eine aus Bohlen gemachte 
Rinne, oder ein Wafferkaften über der Radſtube; 
ſ. d. Art. Bett und Gerinne; — 2) (Waflerb.) ſ. 
d. Art. Bett, Flußbett, Strom, Flutbett x: 
Woafferblafe, j.Blaje, Abblafenx. 7 
Wa erblatt, frz feuille d'enu; 
fo nennt man eine beſondere Geftal: 
tung der Ornamentalblätter ; |. Sig. 
1912. Bergl. au d. Art. Glied F. 
Wafferblei, |. v. Art. Molybvän- | 
alanı, Koble, Bleiihmweif u. Graphit. 
Waflerbodk, |. d. Art. Bod VL2. 
Fran Verbühne (Berab.), wafler F* 
dichter Grubeneinbau zu Ableitung 
des Mallers aus einer Grube, ne 
aller caftell, lat. castellum aquae, ſ. d. Art. 
Castellum, Band, Aquäduct, Bewäſſerung, 
Waſſerleitung ıc. 


—3 — ſ. d. Art. Cement. 





Waſſerciſterne, j. d. Art. Ciſterne. 


Waſſerdamm, ı) kleiner Erdaufwurf, um 
das Waſſer von der Grube eines ſtücweiſe auf: 
geführten Fundamentes zurüd zu balten; — 
2) 5. d. Art. Fangedamm; — 3) j. v. w. Gefahr: 
dei; f. d. Art. Damm und Deich. 


Waſſerdampf. Ueber die Verwendung des 
Waflerdampfes ald bewegende Kraft, zur Hei: 
zung ıc. |. d. Art. Dampf, Dampfbeizung, Dampf: 
maſchine ꝛtc. Neuerdings empfiehlt man den Dampf 
als Feuerlöjchmittel. Wenn in einem Gebäude, 
in welchem große — na rg in Thä⸗ 
sigfeit find, Feuer auskommt, jo laſſe man die 

aſchinen ftill ftehen und den Dampf ausſtrö— 
men, welcher bald alle vom Feuer eingenommene 
Luft erfüllt und in einigen Minuten das Feuer löfcht. 

waſſerdicht. Leber verſchiedene Mittel, Dach⸗ 
flächen, andere Flächen, $ en oder Buß mafler: 
dicht zu maden, J. d. Art. — Aſphalt, Dad: 
dedung, Dadıpappe, Theer, Gement, Buß, Cal: 
fatern, Zeim III., Holzcementvab, Abtritt ıc. 

Waſſerd neyer, ſ. d. Art. Piezometer. 

Waſſerdurchläſſe, j. d. Art. Eifenbahn. 

* ereiche, Wafferaiche,f.d. Art. Mahlpfahl 
un el, 

Waſſerfall. 1) Sin Waſſerfall kann verſchie⸗ 
ichft ale ſchräger 
Abſchüß des Waflerd, auch Cataract genannt; 
dann aber auch als Abfturz über jähe Felswände 
oder bergl.; ſ. u. d. Art. Cascade, Fontaine, Gar: 
ten und Waflerkünfte; —2) f.v. m. Gefälle 
(j. d.) des Waſſers. 

Waſſerfang (Waflerb.), ſ. v. w. Fangdamm. 
Wa erfarben, Aquarelffarben, frz. couleur 
de trempe. Man wende Wafjerfarben nur auf 
Gegenftänden an, die der Luft nicht zu ſehr aus: 
geſetzt ſind, alſo zu Zimmer: und Theaterdecora: 
tionen, ®erätbihaften von Holz, die im Innern 
bleiben und feiner Reibung unterworfen find :c. . 
Man muß den anzuftreichenden Gegenſtand zuerft 
binlänglid mit Leim, Gummi oder dergl. tränten, 


Waſſerfaſchine. 
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um die Poren an ber Oberfläche, etwaige Fagen ıc. 
zu verjtopfen, Mit Leimmafler geſchieht das Trän: 
fen zwar beiß, damit die Flüſſigkeit recht tief ein: 
zieht, aber niemals kochend, da eine übermäßige 
Hitze einen Körper, der nachzugeben [äbig iſt, 
leicht krumm zieht. Will auf Holz x. dieſer Leim— 
grund nicht recht haften, fo reibt man mit Knob— 
lau die Fläche gut ab. Man giebt nad dieſem 
Yeimtränfen gern einen weißen Grundanftric, 
denn ed heben ſich dadurd die Farben am ſchön— 
ten und fräftigiten hervor. Auf Holz bejtebt 
diefer weiße Grund aus Bleiweiß oder ge 

lämmter Kreide, mit Leimwaſſer verſetzt. Einen 
olhen Grund aber vertragen Papparbeiten 
nicht gut, da die Farben leiht abipringen oder 
Riſſe betommen, ſondern man überzieht jie beſſer 
mit ſtarlem weißen Bapier und giebt darauf mit 
ver Farbe die Anftrihe. Es find in der Regel 
zwei Anftriche erforderlich ; ift der erite geſchehen 
und hinlänglich troden geworden, fo ichleift man 
ihn mit Schachtelhalm oder vergl. zur Entfernung 
aller Erbabenbeiten. Giebt man mebr als zwei 
Anjtriche, jo reibe man jeden bejonbers ab. Der 
legte muß jo dünn als nur möglich aufgetragen 
werden. Recepte f. u. den einzelnen Farbeartikeln, 
ſowie u. Farbe, Anſtrich, Leimfarbe, Kalt, Milch ıc. 

Waſſerfaſchine, Faſchine zur Bekleidung von 
Böſchungen, welche vom Waſſer beſpült werden, 
* zur Gangbarmachung von Morxräſten ꝛc. 
Solche Faſchinen beſtehen aus dem ſtärkſten Reiſig 
und werden überdies noch durch eingebundene 
Steine beſchwert. 

Waſſerfaß, mitWaſſer angefülltes Heines Faß, 
welches bei der Arbeit dem Maurer zur Seite ſieht. 


Waſſer äche, ſ. v. w. Waſſerſpiegel. 
Waſſer ügel, Schöpfbuhne, äbnlih dem 
Rauſchflügel (ſ. d.), aber größer; ſ. d. Art. Canal. 
Waſſerförderung (Berob.), i. Wafferhaltung. 
Wallergang, i. d. Art. Leibhol;. 
alergerinne, ſ. Gerinne und Flutbett. 


Waflerglas. Das —— iſt eine Ver— 
bindung von Kieſelſäure mit Kali oder Natron; 
alfo ein Altalifilicat, welches fich durch feine Lös— 
lichkeit in Waſſer auszeichnet. 

A. Bereitung des Waflerglafes. 

1. Bereitung des Fali-Walferglafes. Es 
werden 15 Gewichtstheile pulverifirter Quarz 
oder reiner — —— 10 Theile aut gereinigte 
Potaſche und 1 Theil Holztoblenpulver gut ge: 
mengt und in einem feuerfeften Glasbafen 8—10 
Stunden geibmolzen, bis Alles in gleihförmigen, 
rubigen Fluß gelommen it, wozu diefelbe Hitze 
erfordert wird, wie zum Schmelzen des Glajes. 
Die geihmolzene Mafle wird dann mit eifernen 
Löffeln ansgeikäptt. Nah Ertaltung wird das 
erhaltene Glas pulverifirt und in ungefäbr 5 Tb. 
fiedenden Waſſers in einem eijernen Kefjel all: 
mälig und unter beftändigem Umrübren einge: 
tragen und unter öfterem Zuſatz von beihem 
Waſſer, um das verdampfende zu erfegen, jo lange 
(5 bis 14 Stunden) ununterbrohen im Sieden 
erhalten, bis Alles, mit Ausnahme eines ſchlam— 
migen Bovenjages, aufgelöft ift und auf der 


—r — — — — — —— — — —— —— —— — — — — — 


Oberfläche ſich eine zähe, fadenziehende Haut | 


bildet, welche untergetaucht wird. Darauf iſt das 


| 


Sieden noch kurze Zeit fortzufegen, um den gebö: 
rigen Goncentrationszultand der Maflerglas: 


gallerte herbeizuführen, in welchem fie ein ſpecifi— 
ſches Gewicht von 1,24—1,25 bat, ziemlich dünn: 


a " und in vielen Fällen ohne Weiteres braubbar 
iſt. 


u gewiſſen — muß ſie aber mit mehr 
oder weniger Waſſer verdünnt werden. Sie kann 
noch behufs leichteren Transportes bis zur vünnen 
Syrupsconfiftenz, ja ſelbſt zu, feitzweiber Maſſe 
eingefobt werben, ift aber in diefem Zuſtand 
direct nur in feltenen Fällen anzuwenden. Da 
häufig etwas Schwefeltalium darin enthalten iſt, 
jo wird zuleßt beim Kochen, um dieſes zu zerſtö— 
ren, etwas Kupferoryd oder Kupferhammerſchl 
zugeſetzt. Dabei wird allerdings ein kleiner T 
Kali frei, was aber zu den meijten technijchen 
Zweden nichts ſchadet, zu manchen jogar vortbeil: 
baft ift. Man kann fib auch der Bleiglätte bedie— 
nen, um das Schwefelfalium zu jeritören, aber 
mit Vorſicht, weil Leberfluß von Bleioryd das 
Waſſerglas zum Gerinnen bringt. Will man mit 
Kiefelerde volltommen gefättigtes Wafjerglas_ba- 
ben, jo muß man es mit friſch präcipitirter Kie— 
felerde fo lange tohen, bis fi von diejer nichts 
mebr auflöft. Um fi zu überzeugen," ob das 
Waſſerglas mit Kieſelerde volltommen gelättint 
ift, darf man nur ein Heine3 Quantum zum Sieden 
bringen und nad und nad) in Heinen Portionen 
reine Kiefelerde eintragen, wovon die nicht ge 
jättigte Auflöfung mebr oder weniger aufnebmen, 
die gefättigte aber unverändert bleiben wird. „ 
Denn die Auflöfung abgekühlt und durch rubiges 
Steben im gut zugededten Keſſel — iſt, wird 
jie vom Bodenſatz (der ein gutes Düngungsmittel 
abaieht) getrennt und in gläjerne und gut zu ver: 
ſchließende Flafhen oder Ballons gefüllt. Um es 
uftand darzuitellen, wird die concen» 
Volumens rectifiz 
a 


im feiten 
trirte Auflölung mit M ihres 
cirtem Weingeiit verſetzt; es entitebt 
gallertartiger Niederſchlag, welcher im 
von ein paar Tagen ji ftark zufamm 
an dem Boden des Gefäße ji rk 
die über demſelben Raven de DAINS it, ı nic 
jelten, nebit etwas toblenjaurem Kali, 

von Ehlortalium, Chlornatrium und Schwefel: 
falium entbält, abgegofien‘, der Niederichlaa mit 
taltem Waſſer ausgewaſchen und etwas ausgepreßt, 
jo befommt man das Waſſerglas in feſtem und 
jebr reinem, volltommen mit Kieſelerde gejättig- 
tem —— 

2. Bereitung des Natron⸗Waſſerglaſes. Ebenſo 
wie die des Kali-Waſſerglaſes. Man nimmt dazu 
45 Po. Quarz, 23 * d. waſſerfreies, kohl 
Natron, 3 Bid. Holztohlenpulver oder 100 
Quarz, 60 Tble. walferfreies Glauberſalz, 15—% 
Thle. Kohle. Mit Kieielerde volltommen gejättigt, 
giebt das Natron: Waflerglas mit Waller eine 
etwas opalifirendere Auflöſung, ald das mit Kali 
bereitete, bei gleichem Zujtande der Concentration- 
Vom rectificirten Weingeiſt wird es micht voll: 
jtändig präcipitirt, wie das Kaliwaſſerglas, jon: 
dern nur in eine jchleimartige Maſſe verwandelt. 
War e3 nicht volllommen mit Kieſelerde gejättigt 
und etwas verdünnt worden, jo giebt e8 gar feinen 
Nieveriälag, oder erit nach einiger geit wodurd 
e3 leibt erfannt und von dem Kali-:Wafjerglas 
unterſchieden werden kann. 

3. Bereitung des Doppelwafferglafes. Kali: 
und Natronwallergla& laffen ih in allen Berbält: 
niflen mit einander milden, aber ala normales 
Doppelwajlerglad dürfte nur dasjenige zu be 
tracbten jein, welches gleihe Nequivalente von Kali 
oder Natron enthält und ganz licher aus 100 Thin 
Duarg u. 121Thln. Seignetteſalz erbalten werden 
fann. Weit billiger erhält man es aus gleichen Aequi⸗ 
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valenten von Kali— und Natronſalpeter, oder auch 
aus gereinigtem Weinſtein u. Natronſalpeter, oder | 


endlih durch unmittelbare Zuſammenſchmelzen 
von 100Thln. Quarz, 28 Thln. — Potaſche, 
22 Thln. neutralem, waſſerfreiem, 
Natron und 6 Thln. Holztohlenpulver. Es iſt 
merklich leichter fhmelzbar als das vorbergebende. 
4. Firirungswafferglas, zum Firiren der Jar: 
ben auf Bildern ıc. Man giebt dem volllommen ge: 
fättigten Kaliwaſſerglas circa 20 — 25 °/, Natrum: 


oblenjaurem | 


fiejelfeuchtigteit zu. Lebtere gewinnt man, indem | 


man 3 Tbeile reines, waflerfreies, koblenfaures 


Natron mit2 Thln. Quarzpulver zufammenfchmilzt | 


und aus dem dadurch erbaltenen Produkt eine 


concentrirte Auflöfuna macht. Dadurch befommt 


dad Maflerglas, aufer einem Zuwachs von 
Kiejelerde, auch einen größeren Haligebalt, wel: 
her binreicht, die ichnelle Zerſezung nad dem 
Aufftrih, und dadurd das Vervderben der Farben 


zu verhindern, obne daß die übrigen Eigenichaften | 


des Waſſerglaſes merklich alterirt werden. Das 
vorber trübe oder opalifirende Waflerglas wird zu: 
gleich volltommen waſſerklar uretwas vünnflüffiger. 

5. Darflellung des Wafferglafes auf naſſem 
Wege. Ein ſehr ergiebiges Material hierzu iſt die 
eidg von Oberohe im Koͤnigreich 

annover. Die organiihen Reſte, welche in diejer 
Erde entbalten find, müſſen zuvor durch Glühen 
entfernt werden, dabei geht die X der weiß: 
grauen Erde in's Hellrotbe über. Man fiebt fodann 
die Erde und reibt den Rüditand im Mörjer zu 
feinem Bulver. Diejes wird nun portionenwelie 
in die Halis und Natronlauge eingetragen und 
töft ſich mit Leichtigkeit zum größten Theil auf. 
Ungelöft bleibt eine — enge von Sand 
und ein Abſatß von Thonerde, Eiſen und Kalt. 
Nachdem man etwa ®/, der Kiejelerde in die Lauge 
eingetragen, verdidt jih die Maſſe durch einen 
jih ausſcheidenden flodigen Niederſchlag. Man 
ebt dann bis zur Dünnflüffigteit Wafler zu und 
trägt ven Reſt der Infuforienerde ein. Die Flüf: 
figfeit wird, wenn nad fortgeſeßtem Kochen ſich 
nicht3 mehr auflöft, von dem Abſatz getrennt und 
der Rückſtand ausgewaſchen. Man erbält bierdurd) 
eine Maflerglaslöfung von rothbrauner Farbe, 
die zu vielen techniſchen Anwendungen, En . zum 
Ynftric von Wänden, ſchon fertig Ift. Man fann 
aud die Infuſorienerde mit concentrirter Yauge 
zujammenjtampfen und bei jebr gelinder Wärme 
einige Zeit fteben len bis fie nach dem Erkalten 
feft wird. Beim Au 


Yauge. Zur.meiteren Reinigung verſetzt man die 
robe Löfung, vom groben Niederſchlag abgegofien, 
falt mit Kalkwaſſer und erbigt langjam zum 
Sieden, Es ſcheidet fi ein flodiger, bellbrauner 
Niederihlag aus, der beim Sieden der concen: 
trirten Flüſſigkeit fih zu Kugeln zufammenballt 
und dur Abhärten oder Abgießen von der Lö— 
jung getrennt wird. Waſchwaſſer und Löfung 
werben bis zum Syrup eingedampft, wo fie dann 
beim Grlalten zu einer klaren, ſchwach gelblich 
nefärbten Gallerte erftarren, die fi, wenn troden, 
nicht ſchmierig anfühlt, an der Luft eintrodnet, 
ſich aber nicht zerfekt und fich leicht in focbendem, 
jchwerer in faltem Waller [öft. 

„B. Verhalten des Waflerglafes Degen aabere 
Körper. Das feſte oder bee Waflerglas 
bat das Anſehen gewöhnlichen Glafes und Löft 
fi in fiedendem Waſſer auf. In kaltem Wafler 


löjen der Mafje bleibt dann | 
derjelbe Rüdjtand, wie beim Kochen der Erde mit - 





' delt. Seht man zu diefem Behuf dem 


löft es ſich ſehr ſchwer. Ganz unlöslih durch 


kaltes Waſſer wird es aber nur dann, wenn ibm 
Kiejelerde in Ueberſchuß zumefeßt oder ein Theil 
des Kali, rejp. Natron, entzogen wird, oder wenn 
e8 mit jolben Erden, Metallsyyden ıc. in Be: 
rübrung gebracht wird, die fich damit zu Doppel- 
jalzen oder ähnlichen Verbindungen vereinigen. 
Das Waflerglas wird dur Säuren, jelbit durch 
Kohlenſäure zerjegt, und die Kieſelerde icheidet 
dann in gallertartigem Zuftand aus; noch ſchneller 
wirkten die Säuren auf feltes Waſſerglas, aus 
dem dann die Kiefelerde fih als Pulver aus: 
ſcheidet. Salze mit altaliihen Bajen, namentlich 
die fohlenfauren und jalziauren, bringen kleiſter— 
artige Niederſchläge bervor, melche die ganze 
Flüfligteit nah und nad zum Gerinnen bringen 
und, nah Auswaſchen mit ſchwach gneläuertem 
Mailer, reine Kieſelerde binterlafien. Altalifche 
Erden machen mehr oder weniger Kali frei und 
verbinden a mit der Kiejelerde nebit etwas Kali 
zu unlöslichen Verbindungen. Thonerde verbindet 
\ih ebenfall® zu einem im Waſſer unlöslicen 
Froduft, daber der zur Bereitung genommene 
Quarzjand keinen Thon führen darf. Aus der 
atmoſphäriſchen Luft zieht das Waflerglas Koh— 
(enfäure an ib und fommt dadurd bald lang: 
jamer, bald [heller zum Gerinnen, unter Bildung 
eines ſchleimigen Bodenſatzes. Dies gebt in der 
Wärme noch weiter; durch Abdamptung ganz 
wafjerfrei gemacht, bläbt es ſich bimsfteinartig 
auf, wird in Waller unlöslih und mit Säuren 
aufbraufend, fann aber durch Glühen wieder in 
re früheren Zuftand zurüdgeführt werden. 

ill man es alſo durch Eindampfen in feften Zu: 
ftand verjeßen, jo muß man es fortwäbrend im 
Sieden erhalten, damit es feine Koblenjäure auf: 
nehme. An der Luft vertrodnetes und dadurch 
unlöslich gewordenes Wafleralas kann jtet3 wieder 
dur Glüben in Wafler löslich gemacht werden, 
Mird MWaflerglad auf einen Körper geftrichen, 
der es nicht oder nur wenig einfaugt, fo wird ber 
Anftrib zwar im Anfang glänzend und burd: 
me fein, mit der Zeit aber trübe, dabei Hüftig 
und ſehr hart werden. 

Mit Körpern in Berührung nebradt, die ibrer 
Natur nach einer chemiſchen Reaction des Mafler: 
glaſes nicht unterliegen, wird es deren Poren 
ausfüllen, vadurd aber flebend wirken, dann 
austrodnen und zugleib im Waſſer unlöslich 
werden, d. b. auf io he Körper, zu denen es keine 
chemiſche Verbindung eingebt, wirkt es als kle— 
benver und dabei wallerbejtändiger, unbeweglider 
re Auf Körper, mit denen es eine chemifche 

erbindung eingeht, wirft ed nach oben bemerfter 
Art, und wenn man alfo dieje Körper richtig 
wäblt, kann man zwijchen ihnen und dem Wafler: 
glas das Gntiteben unlösliber Berbindungen 
leicht herbeiführen, ja man kann es felbit dahin 
bringen, das Wafiergtas mit Erfolg auf Körper 
anzuwenden, die feine oder nur eine im Waſſer 
löslihe Verbindung mit ihm eingeben, oder in 
ſchädlicher Weije zerſetzend auf daſſelbe wirken, 
wie 5. B. die Säuren, wenn man entweder das 
Maflerglas oder den mit demjelben zu bebandeln: 
den Körper vorber mit einem andern, dieje nad): 
tbeilige Wirkung neutralifirenden Körper beban- 
allerglas 
einen mit demjelben gut bindenden Körper in 
Bulverform bei, jo wird ficb ein jchnell verbärten: 


' ver Waffergladmörtel bilden, der obne alle 


chemiſche Einwirkung blos durch Adhäſion den 
damit zu behandelnden Körpern anhaftet. 


Waſſerglas. 

‚ec. Miſchung des Waſſerglaſes mit einigen 
Körpern zu Mörtel. :) Mit tohlenſaurem Kalt 
(Kreide, Kallſand, ng Kreide, mit 
Waflerglas getwänkt, verwandelt ji nicht, wie 
man vielfach annabm, in fiejeljauren Kalk und 
toblenjaures Kali, fondern das Waflerglad und 
ver koblenfaure Kalk verbinden ſich direct zu einer 
marmorbarten Mafje. Kreide:, Kalt: over Mar: 
morpulver, unter das Waſſerglas gemengt, giebt 
daber einen jebr guten, an fih im Wafler unlös: 
lichen Wafjerglasmörtel, mit dem man Körper, 
die ſich chemiſch mit dem ae las nicht ver: 
tragen, anftreiben kann. " olomit (aus koh⸗ 
lenfautem Salt und foblenjaurer Bittererde be: 
ftebend) bindet fait noch befier mit Waflerglas. 
e) Phospborjaurer Kalt (Anocenerde) gebt eben: 
falls eine jebr innige Verbindung mit dem Wafler: 
glas ein. d) Mit gelöſchtem Kalt (Aestalt) ge: 
rinnt dad Waſſerglas fait etwas au ſchnell, mit 
an der Luft zerfallenem, alſo balbfoblenfaurem 
Kalt trodnet das Waſſerglas allmäli au ner 
* sie ein. e) Mit Duarzpulver gebt Wafler: 
as nur langjam eine Verbindung ein und wird 
ſeht von yenleiben abjorbirt, jo daß man jo ge: 
fertigte Anſtriche noch einige Male mit bloßen 
Waſſerglas übertreiben muß. Wird jedoch der 
Quarziand an der Luft zerfallenem Kalt beine: 
mengt, fo entitebt eine Verbindung, die nichts zu 
wünichen übrig läßt. f) Gebrannter Thon, Por: 
zellan ıc, bedürfen ſehr viel — werden 
aber dann — feſt. 8) Bintoryd (Binkweiß) 
läßt ſich mit ig las zulammenreiben, obne 





zu gerinnen; dieſe Miihung, ald Anfteih auf 
eine vorber mit Wafjerglas geträntte Fläche ne: 
bracht, trodnet langiam und unter Aufreißen auf, 
wird aber fet, wenn fie dünn genug aufgetragen 
wird. h) Gebrannte Magnefia, mit Waſſerglas 
vermengt ald Anjtrich verwendet, wird Tebr Teft, 
aber, ftart aufgetragen, ſpröde. Die toblenfaure 
Magnefia, „Magnesia alba“, unddas Waflerglas 
neben jebr feite Maflen; beide Körper wirlen 
bemifh auf einander ein, indem fich nämlich die 
Kiefelerde mit einem Theil des Altali’3 mit der 
Magneſia verbindet, wobei etwas kohlenſaures 
Altali auögefchieden wird. i) Gips, mit Waſſer— 
alas angemacht, gerinnt fofort, und jebr bald 
darauf wittert ſchwefelſaures Kali oder Glauber: 
jalz aus, je nachdem Kaliwaſſerglas oder Natron: 
waſſerglas verwendet wurde. Die mit Waflerglas 
imprägnirte Gipsmaſſe ilt faum bärter, als der 
Gips jelbit. r 
D. Anwendung bed Waflerglafed. Das Waſſer⸗ 


glas giebt in fein gepulvertem Zuſtand mit ko— 


bendem Wafler jene Auflöfung, melde man als 
präparirtes Waſſerglas in den Handel bringt. 
Die Stärke dieſer Flüffigkeit iſt verſchieden; man 
bat diefelbe 3Igradig, Marädig und Gögrädia 
Tas gewöhnliche Waſſerglas ift aus ökonomiſchen 
Nndjichten Natron: oder Sodawaſſerglas und in 
den meiiten Fällen zur Anwendung taualih. In 
einzelnen Fällen muß jedob Kaliwaſſerglas ge: 
nommen werden. Das Waſſerglas wird immer 
talt aufgetragen und muß, da es, wie oben be: 
merkt, an der Luft verdirbt, in gut verſchloſſenen 
Gefäßen aufbewahrt werden. Das 33grädige 
Waſſerglas wird beim eriten Anſtrich mit feinem 
zweitaben Gewicht Negenwafler verbünnt und 
— ſich dann zum Anſtrich von Häufern, Dä— 
Mern, 
weichen und poröſen Steinen, Man giebt mehrere 
Anſtriche und muß jeden Auftrih, bevor man 
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Holzwerl, Zeugen, zur Dibtmahung von | 


1 Bafferglas, 


einen neuen aufträgt, gut trodnen lajjen, wozu 
wenigitend 24 Stunden Zeit erforberlih find. 
gu den fpäteren Anftriben fann man ſich einer 
uflöfung bedienen, welde aus gleihen Gewichts: 
tbeilen Waſſerglas von 33 Grad und — er 
beſteht. Damit der Anſtrich feſt werde, ſeßt man 
bäufig "/ıo des Gewichtes fein geihlämmte Kreide 
5 Hieraus folgt, daß man das Hgrädige 
aſſerglas beim erjten Anftrich mit 2!/, Gewichte: 
tbeilen Wafler und beim zweiten mit ver— 
dünnen muß. Waflerglas balt nit auf F 3 
welche einen frischen Oelanſtrich erbalten : 
jondern nur auf folben, wo das Del durd Du 
und Licht conſumirt iſt. Die Binjel müſſen na 
jedesmaligem Gebraud gut ausgewaſchen werden. 
a) Anflrid auf Hol;. Das Holz; wird durch 
diefen Anſtrich vergaß, woburd es jehr ſchwer 
Feuer fängt und bedeutend an Dauerbaftigkeit 
gewinnt, aber es muß ſehr troden und feiner Be- 
* ausgeſetzt ſein, da bei jeder Bewegung ber 
90 Er in dem Glasüberzug Riſſe entiteben 
würden. Dieſer Anſtrich verliert weder Durch 
dar ah no neh Di FE 








art gearbeitete Gegenftände von Holz müfjen 
ehr —— angeſtrichen werden. Eine zu con⸗ 
centrirte Auflöjung vermeidet man, da bier eine 
chemiſche Verbinpung nit ftattfindet, jondern 
die Farben und der kiefelartige Ueberzug bilven 
einen Firniß, welcher blättert, wenn er zu did ge- 
ſtrichen ift. Man nehme zum Anftrib auf Hol; 
1 Bid. 33grädiges Wallerglas auf 5 Po. Waller 
und fann mehrere mufteide aultr aber zuvor 
jedesmal gut trodnen laflen. Soll das Holz mit 
Farben verjeben werden, jo wird 33gräp. Waller: 
alas mit 5 Theilen Regenwafler verdünnt, bierzu 
1/0 fein geihlämmte Kreide gegeben und der An: 
ſtrich aufgetragen. Nach dem Trodnen giebt man 
einen zweiten Anftrich mit etwas mebr Kreide, und 
endlich den dritten, indem man die Sarben, welde 
man aufzutragen wünfcht, mit jtartem Walerglas 
abreibt. Waſſerglasanſtrich ohne en. ab 
aiebt dem Eichenholz eine angenehme Färbung, 
ähnlich dem friſchen Mabagony, während bas 
Tannenbaumbolz eine kirſchbaumahnliche Färbung 
erhält. Holz, Bapier, Leinwand etc. welbe mehrmals 
mit Waflerglad angeftrihen find, fangen nit 
mebr Flamme, jondern verfohlen nur. So 
welches dem freien Einfluß der Witterung aus: 
geiegt ift oder fi an feuchten Orten bei Dlangel 
an Zuftwecjel befindet, würde dur das W. gegen 
Fäulniß, Shwamm und Wurmfraß pe wer: 
den können, wenn nicht das Waflerglas zu ſpröde 
würde und bei der durch jeden Temperaturmechiel 
berbeigefübrten Weränderung des Holzes dem 
——— ausgeſetzt wäre. 

b) Anflric auf Kalkmörtel und Steine. Zu: 
nächſt find dieſe Körper mit einer Yöjung von 
} Tb. 33ar. Waflerglas und 3 Thin. Regenmwafler 
anzuftreiben. Man nehme zum eriten Anſtric 
4. B. 10 Bid. Waflerglasgallerte von 33° umd 
20 Bo. Mafler, zum zweiten Anftrib 10 
Majierglasgallerte von 33° und 20 Pd. Wafler, 
zum dritten Anſtrich 7 Bio. Waflerglasgallerte 
von 33° und 14 Pfd. Waller. Farben en aui 
Kaltmörtel vorzüglib; man reibt dielelben mit 
33arad. Waſſerglas an und hat nur auf die Wabl 
der Farbe Sorgfalt zu richten. Ein zweimali 
Anftrih mit Farbe auf vorber mit Bafiergla: 
getränfte Wand reicht in der Regel bin, dieſelbe 
u deden. Man kann aber dann noch einige An: 
triche mit Waſſerglas ohne Farbegeben, um Glan; 


Waſſerglas. 4 


zu erzielen. Zur Erzielung einer weißen Farbe 





rührt man Kreide in Waſſerglas an; die Farbe iſt 
nicht blendend weiß, dagegen iſt ein Anſtrich von 


Zinkweiß mit Waſſerglas blendend weiß, man muß 
aber dem Zinkweiß vorber "/, bis "/, Gewichtötbeil 
ichwefeliauren Baryt zumiſchen. Um bunte Farben 
bervorzubringen, mijcht man die Kreide oder das 
intweiß vorher mit gelbem oder gebranntem 
her, lihtem Chromgelb, Schwefelcadmium, 


blauem oder grünem Ultramarin, Schweinfurter | 
Grün, Chromoxyd, Zinnober, Gaput mortuum, ' 


Manganoxyd ꝛc. — welche aus Chrom⸗ 
gelb und Berliner Blau bereitet werden, z. B. Neu: 
wieder Grün, Laubgrün u. j. w, ſowie alle Bilan: 
zenfarben, können zum Anſtrich mit MWaflerglas 
nicht benußt werden. Mill man einen Wajler: 
farbenanftrib mit Waſſerglas überzieben, jo mache 
man vorber eine Probe, da manche Farbenan— 


ftriche durch den Pag ng Hal fib ablöfen. 
Mit Kalt geweißte Wände können vortbeilbaft 
mit einem Waſſerglasanſtrich überzogen werden, 


wodurd fie viel dauerhafter werden, nicht ab: 
ſchmutzen und zugleich abgewaſchen werden können. 

ce) Anſtrich auf Metalle, Glas, Porzellan. 
Das Waſſerglas ſchützt alle dieſe Körper gegen 
die an der Luft und des Waſſers. Wajler: 
glas, dem feingepulverter Braunftein zugelebt iſt, 
erträgt fonar Glübbike, obne daß der Anſtrich 
leidet ; im Öegentbeil ſcheint ſich ein Fluß zu bilden, 
welcher das Gijen überziebt und dadurd das 
Noften verhindert. Hinfichtlih der Farben zum 
Anftrich der Metalle nilt das unter b Gejagte. 
Glas, mit Waflerfarben bemalt, iſt halbdurchſichtig; 
Blune fixe, mittelſt Kaliwaſſerglas auf Glas ger 
itrihen, giebt demjelben eine milchweiße Farbe; 
jest man auf diefe Weiſe bemaltes Glas einer 
boben Temperatur aus, fo bildet fich ein weißes 
Gmail. Die gefärbten Emaild werden dieje neue 
Glasmalerei jehr unterjtügen, welche man jedoch 
nah Vollendung einige Zeit vor der Berührung 
mit Mailer ſchüßen muß. 

d) Wafferglas zur Erhärtung von Steinen, 
namentlich von Kaltiteinen und ſolchen, melde 
leibt verwittern. Rührt man fireide mit einer 
Auflöfung von Waflerglas zu Teig an und läßt 
dieſe Maſſe an der Luft erbärten, jo wird diefelbe 
jo bart, daß fie zur Neftauration von Donumenten 
oder zur Anfertigung von Gefimjen benukt wer: 
ven kann. Kreide oder poröje Kaltiteine, in Wafler: 
re etaucht, erbalten ein glattes Aeußere, gelb: 
iche Farbe und fönnen zurLithographie angewendet 
werden. Auf weichem Stein würde eine Miſchung 
von 1 Gewictätbeil 33grädigem Waſſerglas mit 3 
Theilen Wafler die beiten Dienite leiften. Notb: 
wendig iſt es, bei Bilvbauerarbeiten den Theil des 
Salzes, welder, nachdem alle Abjorption aufge: 
bört bat, auf der Oberfläce haften geblieben ılt, 
durh Waſchen zu entfernen; eine angenehme 
bräunliche Färbung erzielt man, wenn man dem 
Wallerglas etwas Braunftein zuſetzt; zum Aus: 
befiern abgebrodener Stellen nimmt man am 
beiten Pulver vom Stein jelbjt, mit Waſſerglas 
zu einem Kitt nefnetet. 

e) Um künflliche Steine vermittelft Waſſerglas 
darzuftellen, wird gewaſchener und ſchwach er: 
wärmter Sand mit ermwärmter Waflerglaslöfung 
jo angefeuchtet, daß ein Teig entjtebt, welder in 
— geſchlagen wird. St er bier etwas con: 
iſtent — ſo wird die inwendig mit Blech 
ausgeſchlagene oder mit Del beſtrichene Form ent: 
fernt und der Stein an einem luftigen Ort ausge— 

Morbes, luft. Bausteziton, 2. Auf, 3. Br. 
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7 Waſſerglas. 
trochnet. Um Material zu ſparen, werden in das 
innere diejer Maſſe Heine Geſchiebe eingetnetet. 

f) Anfertigung von hpdraulifhem Mörtel. 
100 Xbeile fetter gebrannter Kalt und 1 Tbeil 

trodene3 Waſſerglas in Bulver zuſammengemiſcht, 
giebt eine Miſchung, melde die Eigenſchaft des 
hydrauliſchen Kalkes zeigt. 

g) Anreiben des Waſſerglaſes mit Farben 
um Drud auf Papier und Gewebe und zur 

inte. Durch Anreiben mit Haliwafjerglas fann 
man Ultramarin dauerbaft auf Gemeben befeiti: 
gen. Tuſche mit Waflerglas abgerieben, giebt eine 
Zinte, welche fajt unzerjtörbar ift. Aufgeklebte 
Tapeten, mit Waflerglas überjtriben, werden 
etwas duntler, nebmen aber Glanz an und können 
abgewaſchen werden. Beim Druden auf Geweben 
werden die Stoffe nab dem Drude ginige Tage 
der Luft ausgeiekt, und dann die Soda oder das 
Kali durch Majcen entfernt. Nur muß man bei 
den Farben die Schweielverbindungen vermeiden. 

h) Ritten von ®las, Porzellan, Metallen. 
Als Kitt muß das Waſſerglas gebörig concentrirt 
und ftarf angewendet werden, wird aber unge: 
mein fejt, auch können jo gelittete Gegenitände 
der Hike ausgeſetzt werden. Der zu kittende 
Gegenſtand wird bi® zu 80° R. erwärmt, dann 
ftreicht man mit einem Pinſel dieerwärmte Wafler- 
alasgallerte auf beide Flächen, umbindet den 
Gegenſtand und läßt ibn in gelinder Wärme lie: 
gen, bis die Austrodnung volllommen ijt, was 
bei 1 Boll viden Gegenſtänden an 14 Tage dauert. 
Fein gepulverter Smirgel, Cifenoryd, Mangan: 
oxyd mit Waſſerglas angerübrt, befommen jebr 
große Härte, widerfteben der Hitze, obne riffig zu 
werden, und werden nach einiger Zeit ganz un- 
löslich in Waſſer. Kitt aus I acc und 
Maflerglas, in dünner Schicht auf Eiſen gebracht, 
verglaft fich bei hoher Temperatur auf demielben. 

i) Das Waſſerglas wird aud in verbünnter 
Löſung in Färbereien ald Schönungs- und Be- 
fehigungsmittel für Mordants und Farben 
empfoblen, jowie ald Nejervage unter Catechu und 
ähnliche ig überhaupt zum Cchuß des Stoffes 
an einzelnen Stellen vor anderen Farben, zur 
Appretur und Glättung der Stoffe. 

k) Zur Bereitung künfllihen Meerfhaums 
wird foblenfaure Magneſia mit circa ?/, gebrann: 
ter Magnefia gemijbt, mit Kaltbrei aus ge: 
branntem Marmor verjeßt und dann mit Mailer: 
alas angemadt. 

1) Zur Dahdehung. Gewöbnlihe Pappe wird 
mit Waſſerglas neträntt, aufgenagelt, mit Gallerte 
geitrihen, abgeſandet und nochmals mit Waſſer— 
lasgallerte geitrihen. Nah mebrfaben, vom 
Berfafler angeitellten Verſuchen dürfte es gut jein, 
bei dem eriten Tränten etwas Zinkoxyd zuzuſetzen, 
und zu dem Abjanden entweder Kaltpulver over 
bejier noch Gement (der aber dann ganz pflanzen: 
tbeilfrei fein muß) zu nebmen, Auf die Stärte 

der Bappe kommt nicht? an, doc hat ſich Leinwand 
befier bemäbrt alö Bappe. 

E. Verwendung ded Waſſerglaſes in der Wand⸗ 


‘ 


: malerei. a) Sertige Fresken fann man durd Auf: 


iprisen von Waſſerglas firiren, ebenjo Tempera: 
malerei, ſ. jevodh oben unter B und C. Dabei muß 
das Waſſerglas vorber geklärt werden (durch Na— 
trontieſelfeuchtigkeit) und etwaige Ausſchwitzung 
oder Anflug von kohlenſaurem Natron muß beſei— 
tigt werden. 

b) Stereochromie auf Pub. Der Untergrund 
wird mit gewöhnlibem mittelfeinem, ziemlich 

63 


— 


498 


waſſ erhart. 











magerem Kalkmörtel gemacht (wozu der Sand 
ausgewaſchen werden muß) und entweder längere 
Zeit der Luft ausgeſetzt, oder einige Male mit 
foblenjaurem Ammoniak benest, dann aber nad) 
völliger Trodnung mehrere Male mit gebörig 


verbünntem Natron: oder Doppelwafierglas ne: 


träntt. Dann wird Halt mit feinem, ausgewalce: 
nem Sand und Kegenwafler (oder gekochtem Mai: 


jer) zu magerer Tünde angemadt, Am beiten ift | 


dazu Dolomitpulver oder Marmorpulver jtatt des 
Sandes, wobei man aber das jtaubabnliche Pulver 
bei Seite läßt, jo daß fich die Oberfläche ungefähr 
wie eine Feile anfühlt; nad dem Tünden wird 


mit Sandſtein gejcliffen , bee: noch durd Auf: | 


itreichen von 1 Tbeil Phosphorſäure und 6 Theilen 
Waſſer, wodurch ſich eine Lage pbospborjauren 
Kalks bildet, j. oben unter C. it dies aufge: 
trodnet, jo wird mit I Thl. gellärtem Doppel: 





Fig. 1913. 
Zudem Arl Wasserhebmaschine 


Sin 3913, 


waſſerglas auf 1 Tbl. Wafjer imprägnirt, in der 
Negel zweimal; zeigt fih der Grund dann an 
einzelnen Stellen nicht mebr einjaugend, fo ftreidt 
man dieje mit Weingeift und verbrennt denjelben. | 
Nun werden die Farben, blos mit Waſſer ange: 
mact, unter öfterem Aniprigen der Mauer mit 
Waſſer, aufgemalt. Nah Vollendung der Malerei 
wird diejelbe mit einem ganz weichen Binjel ab: 
aetebrt und dann mitteljt einer vorn mit einer Sieb: 
tülle verjebenen Sprige mit Fixirungswaſſerglas 
(2 Tble. auf 1 Thl. Wafjer) beiprikt. Da nun 
einzelne Farben zur Firirung mebr oder weniger 
Waſſerglas verlangen, jo muß bei ſolchen öfter ge: 
jprigt oder mit einem Pinſel nachgeholfen werden. 
©. br. d. Art. Stereochromie. 

ce) Stereodromie auf Gußeiſen. Man made | 
das Eiſen jo warm, daß man gerade noch die Hand 
daran leiden kann, und ftreihe dann mit Farben, 
die mit Waſſer angemadt find, oder mit Waffe: 
farben, die man dann jprißt. 

d) Stereohromie auf Kithographirfleine. 















— 


Dieielben betommen zunädit einen Anjtrih von 
Waſſerglas mit Sand vermengt. r 
e) Stereohromie auf Marmor. Diejer wird 
erit mit Bbosphorjäure bebandelt und dann mie 
unter b gemalt. ‚ 
f) Stereochromie auf Chonfdiefer, Holz ıc. iſt 
zwar öfter verjuct worden, iſt aber bis jest 
immer noch auf Schwierigfeiten geltoßen, die viel: 
leicht mittelit — Imprägnirung geboben 
werden können; ebenſo verhält es ſich mit Lein— 
wand. Zu bemerten ijt bier noch, daß viele Farben 
fi durd die Firirung mit Waſſerglas verändern, 
daß z. B. Kobalt beller, Helloder dunkler wird, 
daß die meiften Farben etwas dunkler werden, 
daß fich Diefe Veränderung mit der Zeit aber zum 
Tbeil verliert, dab man alle Farben vermeiven 
muß, die Echwefeljäure enthalten, jowie alle 
Pflanzenfarben. as 
F, $luorcaleinmfitt. Einen 
bejonders gut erbärtenden 
Ueberzug und Kitt, der Durch 
Metalloryde gefärbt werden 
kann, er 1 Thl. Slaspulver 
mit 2 Tbln, Flußipatbpulver 
und jo viel Waflerglaslöfung, 
daß daraus ein weicher Brei 
eutjteht, der aufgeipacbtelt 
wird, auch als Kitt für Tbon, 
Glas, Borzellan und Stein 
gebraucht werden fann; wenn 
man diefen Brei mit IB. ver: 
dünnt, fann man ibn aud 
G. zum Firmenjcreiben 
gebrauchen. 
. In der neuejiten Zeit 
bat man namentlich in der Jr: 
renanitalt I ubertusburg 
ünftine Reſultate bei ver 
Himwendun des Waſſerglaſes 
zum Waſchen erzielt. Man 
taucht die Wäfche 24 Stunden 
in eine Miſchung aus 1 Tbl. 
Maflergla® und 100 Tbln. 
Waller, wäſcht dann mit me: 
nig Seife nab und erbält 
eine ſehr ſchöne weiße Wäſche, 
mit weniger Koſten als beim 
Waſchen mit Lauge und Seife 
allein. Endlich bat ſich con: 
centrirte Mafleralaslöfung 
als vortrefflihes Mittel zu Conſervirung der 
Eier bewäbrt. 


Waſſergleiche, 1) i. v. w. Horigontalebene: — 
2) I. v. w. Wafleritandsebene. 
weleruöel, j. d. Art, Göpel. 
Wa erarun, jo nennt man im Handel ein 
dur Fällung dargeftelltes, baſiſch kohlen ſaures Ku— 
pfexoxvyd; es findet als Waſſerfarbe Verwendung. 
Waſſerhalter, Wafferhaltung, 1) |. vo. m. 
Waſſerteſſel, Waflerbebälter; — 2) Mafchine zur 
Auspumpung des Waljers aus Bergwerten ; ‘ d 
Art. Ventilatfon, Bumpe und Grubenbau, S, 215, 
Bd. II, Jowie d. Art. Waflerfäulenmajchine. 
Wafferhammer, Hammerwert, das von einem 


Waſſerrad getrieben wird. 


waſſerhart; tboniger und lehmiger Boden er: 
langt duch mäßigen Regen eine gewiſſe Zäbigteit 
der Dberhähe, die man, balb irontich, Yabineit 
nennt, 


Waſſerhaſpel. 


Wa erhafpel, 1) f.,v. w. Waflergöpel; — 
2) fehäflügelige Hafpel, in einen Graben ıc. ein= 
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gehängt, wird dur das MWafler jelbit getrieben 


und banaert jo mit feinen Flügeln den Graben aus. 
Waſſerhaus, 1) Gebäude, wegen ver Kühlung 
über einem ſchmalen fließenden Gewäſſer aufge: 
führt; — 2) S. v. w. Waſſercaſtell; ſ. Waſſerlei— 
tung; — 3) f. v. w. Ueberbau eines Brunnens, 
einer Quelle oder eines Röhrtroges. 
Waſſerhebmaſchine, Wapferhebezeug, griech. 
avıılov, lat. antlium. Die Entwäflerung tief: 
gelegener feuchter Orte und bie Bewäfjerung body: 
gelegener oder zu trodener Felder bat von jeber 
den Scharffinn der Menihen in Bewegung ge: 
jegt. So finden fi denn bereits bei ziemllch nie: 
derer Culturftufe Maflerbebmaihinen, und jebt 
giebt es deren ſehr vielerlei. I. Paternoflerwerke, 
itebende und liegende, gehören jedenfalld zu der 


E 






Fig.1915. 


N 





Waſſerkeſſel. 





welle, mit angehängtem Eimer, lat. girgellus, 
nach dem Prinzip des Haſpels oder Göpels in Be— 
wegung gejeßt. VI. Waſſerſäulenmaſchine, ſ. d. 
VII. ——“ Widder oder Stoßbeber; ſ. d. 
Art. Widder. VIII. Schöpfräder. Die gewöhn: 
lihen Formen der Schöpfräder find im Art. Schöpf⸗ 
rad aufgeführt und jo befannt, daß fie feiner 
ar bedürfen. Bloße Schaufelräder heben 

is zur balben Randhöhe, Bellenräver bis beinabe 
jur ganzen Radhöhe. Sehr zwedmäßig iſt das 
vonCavé ganz aus@ifen ausgeführteSchnedenrap, 


| Fig 1915 und 1916. 0 ift die gußeiſerne Welle, 


die gußeiferne Armgeviere, an welches die nad) 
der Kreisevolvente gekrümmten Spiralgänge an: 
eſetzt find. Der Umjang E ift mit Zäbnen bejest, 
n weldhe das Getriebe F eingreift. Die Art, wie 
das Rad arbeitet, leuchtet bald ein; es hebt aller: 
dings nur bis zur balben Rapböbe, aber e3 be- 


- fördert jebr viel Waſſer auf einmal. IX. Außer 


Fig 196. 


RL; 








N 








infachſten und älteiten Geftaltung der Vorrich- | 
ungen zu dem in Rede ſtehenden Zwed, ſ. d. Art. 
PBaternofterwert. Auch die Japaner benußen das 
Baternojter: oder Schaufelwerk, durch Tretmafci: 


nen in Bewegung gelebt, zu Bewäſſerung ihrer 
Reisfelder; vergleihe auch d. Art. Eimerkunft. 
1I. Schöpfhebel, griedh. xnAaveıov, lat. tolleno, 
ebenfalls eine der älteften Geftaltungen; j. d. Art. 
Brunnen, Ziehbrunnen u.Hebejchaufel. III ‚Pumpe, 
grieh.odpov, lat. Ctesibica machina, sipho, war 
ion den Griechen befannt; ſ. d. Art. Pumpe. 
IV. Wafferfhraube, arbimediiche Waſſerſchnecke, 

riech. xoyAlas, lat. cochlea, fr}. escargot d’eau. 
Hei von Strabo als in Aegypten angewendet 
erwäbnt. Ueber die ältefte Form f. d. Art. ardi- 
mediſche Waſſerſchnecke. Cine Abbildun 


Zonnenmüble betannte form, wobei die Röhren 
durch Gänge erſetzt find ; Fig. 1914 zeigt eine ſolche 
doppelgängige Waflerihraube. Wenn ſich der Man: 


tel, dann auch Kumme, Trog genannt, nicht mit | 


dreht, beißt fie holländische Waſſerſchraube. V. Seil- 


| 


| 


geben 
wir in Fig. 1913. Beſſer ift die gemöbnlide, ald 


| 
| 
| 
| 


den bier angeführten giebt ed noch andere MWafler: 
bebvorrichtungen, vgl. darüber d.Art.Schöpftajten, 
Schöpfwerk, Noria, Gentrifugalpumpe, Polver, 
Holländerin ıc. 

Walferheigung, ſ. d. Art. Gewähshaus, Hei- 
na, Warmmaflerbeizung, Ofen, Wärme ıc. 
Waferhemmung, ſ. d. Art. azud, Mehr, 
Damm, Deich ıc. 

Wajferhöhe (Wafierb.), 1) ſenkrechte Entfer: 
nung des Waſſerſpiegels vom Boden, in einem 
Gerinne, Baſſin ıc. ; — 2) S. v. w. Waflergleiche 2. 

Waferhund, Pumpe, welche früber benupt 
ward, um im Kunſtſchacht das Waller auf das 
Kunſtrad zu heben und daſſelbe zu treiben. 


Wa erkaften, ea vierediner, na: 
mentlih bölzerner Waflerbebälter, Waſſerkeſſel 
j.d. 2), Röbrtrog ꝛc. — 2) Sammelgefäß, welches 
or ber Dans ei oberihlächtigen Müblen ange: 


zu 


— 


racht iſt. 
Waſſerkeſſel, 1) zum Sieden des Waſſers die⸗ 
64 — 


7— 
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Wafferleitung. 











- m, Strablties. 
nerkil ſJ. d. Art. Kitt, Steintitt, Oellitt ic. 


Waflerklinker, aus grauem Thon und Sand 
gefneteter und nebrannter Ziegel. 





Woafferkraft, f. d. Art. Arbeit, Betriebswafler, 


Waferhraf ſ. d. Art. Kluft. 


Kraft, Maſchine ıc. 


Wafferkrahn, 1. d. Art. Krahn, Eifenbahn, dem Terrain jo vertbeilt, daß das nämlihe Waſſer 


S. 692, Bo. Ixc. 
Walferkrampe (Biegl.), Erböbung an der 
einen langen Seite der Kramp-Breitziegel- 
Waferkryftall, ganz reiner Bergkryſtall. 


afferkrug, Attribut der Flußgötter, Quell: 
nompben zc., in der chriftlihen Kunſt Attribut 
mebrerer Heiliger, j. d. Art. Agatha, Narcifjus ıc. 


Wafferkunft, frz. jeu d'eau. I. Vorrichtung, 


wodurch das Waſſer gezwungen wird, bis zu einer 


| 


Regeln darüber eigentlib nicht geben, jonvern 
eö muß dies dem Geichmad des betreffenden Archi— 
teften überlaſſen bleiben. 

Im Allgemeinen ift allzuaroße Beriplitterung 
der treibenden Kraft zu Heinlihen Künſteleien zu 
vermeiden, ferner muß man die architektoniſche 
Einfaffung an Baſſins ıc., namentlich in der Näbe 
der Gebäude, mit dem Styl diefer Gebäude in 
Harmonie jeßen. Bei größeren Anlagen, wo viel 


Waſſer zu Gebote ftebt, wird man am beiten tbun, 


um nit eintönig zu werden, einen Theil des 
Maflers zu Spetjung von arößeren Springbrun: 
nen ıc. ju verwenden, einen andern Tbeil aber zu 
Heinen Anlagen, wobei man diejelben aber auf 


zu Speilung mehrerer folher Kleinigkeiten binter 
einander verwendet wird und zuleßt jich in Dem 
tiefften Punkt des Parkes in einem See oder dergl. 
ſammelt. it natürliches Gefälle zu Speifung ver 
Springbrunnen nicht in genügendem Maabe vor: 
banden, jo legt man an dieiem tiefiten Punkt die 
Maflertunft oder jonjtige Waſſerhebmaſchine an, 


fo daß das Waſſer gezwungen wird, eine Art 


gewiſſen Höbe zu Steigen, um von da aus vertbeilt 


zu werden: f. d. Art. Waflerleitung. 


II. Rafferfünfte beiken auc no die Vorrich⸗ 


tungen, durch welde das Wafjer genötbigt wird, 
zum Vergnügen der Menſchen nad allerlei Figuren 
zu laufen und zu fpringen 2c., namentlich in Bärten - 
man rechnet hierzu: 1) fünitliche, durch eine Wafler: 
oder Möbrleitung geipeilte Teibe und Seen. 
2) Künftlich angelegte, oder mindeftens in andere 
Formen gebrachte Bäche oder Flüßchen. 3) Künſt— 
liche, d. b. jcheinbare Quellen, entweder in Felien: 
partien oder in einer Rajennieverung emportom: 
mend; wenn zu ſolchen Partien feine wirklichen 
Quellen zur Verfügung iteben, jo tbut man in ber 
Regel am beiten, das Waller unmeit der fünitliden 


Quelle wieder verichwinden zu lafjen, damit man | 


es weiter verwenden könne. 4) Künſtliche Wafler: 


fälle, Cascaden. Diejelben können begreiflich jebr | 
veribieden angelegt werden: a) man leitet das | 


Mafler über natürliche oder nachgeahmte Felſen— 
partien in fleinen Abſähen ſprudelnd berab; 
b) man läßt ed große Sprünge machen, oder über: 
bängende Felfenpartien, künftlihe Ruinen und 
dergl. pafliren, jo daß es in ganz freiſchießenden 
Strablen berabiprübt; c) man läßt es architelto: 
nifch eingefakte Stufen und Abſätze überfpringen; 


d) man verbindet eine der legten Arten mit Spring: | 


brunnen, fo daß das Waſſer tbeils ſichtbar herab: 
läuft, tbeil3 in Röhren, die es wieder zum Auf: 


Kreislauf zu maden. 

Walerlade, tieines Siel. 

Wa erlanze, dünnfirabliger Springbrunnen. 

Wafferlatte. ı) Canal von Brettern, der das 
Mafleraufein Rad leitet; —2) ſ. d. Art Waſſer lotte 

Waſſerlaub, j. d. Art. Blätterftab, ſowie Fig. 
393 und 394. 

Wa Nerlauf, ital.gorna, gora, 1)auh Wafler: 
lojung, Abzugsgraben; j. 3. B.d. Art. Gruben: 


ı bau, S. 212 und 215; — 2) j. v. w. Waflerrinne, 





jteigen nötbigen. 5) Künftlihe Cataracten: a) man | 


läßt das Wafler ald Bach über Heine Felsitüde, 


aleiheinem flahenWaflerfall, berabfließen ; b)man | 


leitet e8 von janften Abbängen berab über Kies 
zwiſchen grünem Ufer; e) man leitet es von Ans 
böben auf 
toniſch eingeſaßten Rampen berab, wobei man 


| 


eraden oder gelrümmten arcitel: 


bier und da einen Abſatz anbringen kann, damit es | 


wehrartig darüber binmweglaufe; d) bei wenig 


Mailer macht es einen ſehr quten Effect, wenn | 


man e3 auf den Oberzargen eines Freitreppenge: 
länvers berablaufen läßt, wobei man bei jedem 
Podeſt eine Plätiherfontaine anbringen kann. 


6) Springbrunnen, ſ. d u.d. Art. Fontaine ; dort find | 
ſchon jebr viele Arten angeführt, es fann aber die | 


Anordnung der Springbrunnen nad Geftalt und 
Yage ungemein mannichialtig fein und laſſen fi 


Dabrinne, Gerinne, ſ. d. betr. Art.; — 3) 5. d. 
Art. Baurecht 4. 

Wafferleifte, 1) ſ. d. Art. Karnies; — 2) |. v. 
w. *26 — 3) ſ. v. w. Wetterſchenkel; — 
4) auch Waſſerrieme oder Oberriegel genannt, 
plattes Holz, gleich einem Holm an die Köpfe der 
Pfähle eines Waſſergrundbaues befeftigt. 

Waſſerleitung. Aus verſchiedenen Gründen 
kann es nöthig werden, Waſſer aus der Ferne 
nach einer Stadt zu leiten, welches man aus einem 

luſſe, aus natürlichen Quellen oder gegrabenen 
runnen entnimmt. 

I. Entnehmuug und Hebung des Waſſers. 
Entweder liegt die Entnehmungsſtelle für das 
Waſſer höher over tiefer, als der damit zu verſor— 
gende Ort; im lehzteren Falle hebt man es meiſt zu: 
näcft durch eine Waſſerkunſt in ein Baſſin, Hod- 
rejervoir. Dieje Waſſerkunſt kann, dafern das 
Waller aus einem Fluſſe gewonnen wird, durch 
ven Fluß jelbit oder dur Dampf getrieben werden 
und beitebt in der Negel aus einem Saugwerk; 
man fann aber auch ein Drudwerl oder ein ver: 
einigtes Saug: und Pumpwerk, eine bydraulijche 
Preſſe, ein Baternofterwert, ein Schöpfrad over 
irgend welche andere Mafferhebmafcine dazu an 
menden; ſ. dar. d, Art. Stauung, Wehr und Pan- 
tano. Die Wahl der Wafjerbebmajchine und vie 
Art der Einrichtung derjelben hängt vom Bedarf, 
jowie von der daburd bedingten, für den Mafler: 
bub verlangten Gejbmwindigfeit, von ver Hub: 
höhe ꝛc. jo ab, daß allgemein giltige Vorſchriften 
darüber zu geben, kaum möalic fein dürfte. Man 
bebe das Wafler aber mindeitens jo bob, daß man 
bis zum Ort jeiner Beitimmung auf je 100 Fuß 
Entfernung Ya Fuß Fall habe. Vielfach bat man, 
und neuerdings 3. B. auch in Leipzig, von der di- 


Wafferleitung. 


recten Hebung auf ein unmittelbar in der Näbe 
ver Waſſerkunſt gelegenes Hocrefervoir abge: 
jeben. Es wird ftatt deſſen dad Waſſer vermittelt 
einer Drudpumpe oder einer Preſſe gezwungen, 
unmittelbar aus der Entnebmungsftelle durch eine 
Röhrfabrt nad dem entfernten, auf irgend einem 
von Natur hoben Punkt angelegten Reſervoir 
beraan zu laufen; es ift dies aber nur auf kurze 
Entfernungen ohne Rifico ausführbar, denn der 
Drud auf die Röhrenwandungen iſt ſehr bedeutend, 
Stodungen in der Maſchine oder fonftige, jelbit 
Heine Beihädigungen an einer ſolchen Einrichtung 
verurſachen leicht großen Schaden und bringen 
oft ganze Ortſchaften in Gefabr. 

Die Leitung felbft Tann geicheben: 1) 
in Ganälen oder Gerinnen. Dabei muß, die 
Waflerleitung einen fortwährend nleibmäßigen 
Fall haben und aljo nad Art der römischen Aquä: 
ducte geführt werden; j. d. betr. Art. und d. Art. 
Sanal. Aebnlib waren die Waflerleitungen der 
Aegppter, Azteten, Tolteten xc.; |. d. betr. Styl⸗ 
artikel. In flaben Gegenden allerdings verurſacht 
eine ſolche Anlage wenin Schwierigteiten, in Ger 
birgen jedoch wird fie ſehr kojtipielig. Uebrigens 
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Bafermefung 











it es, wenn das Waſſer zum Trinten dienen ſoll, 


ſtets nötbia, diefe Ganäle forafältig und in genü— 


gender Höhe mit Mauerwerk, Erdauffüllung oder 


vergl. zu verfeben, damit das Mafler nicht zu 
warm werbe. — 2) Röhrenleitungen. Dieje ver: 
dienen vor jenen jedenfalls den Vorzug, denn 
einerjeit3 wird das Waſſer beſſer vor Verunrei— 
niaung geſchützt, andererieit3 fann man es berp- 
auf und bergab leiten. Dabei ift freilich zu berüd: 
ſichtigen, dab der Drud auf die Nöbrenwandungen 
zwiſchen zwei Höbepunften ftärter wird; ferner 
darf auch der Gipfel keiner Zwiſchenhöhe au grö— 
berer Höbe anjteigen, als der Ort, wo das Waſſer 
in die Nöbrenleitung eintritt, dafern nicht das 
Waller durch eine Bumpe in die Röhre gedrüdt 
wird, wodurd dann der Drud auf die Röhrenwan: 
dungen noch bedeutend vermebrt wird; die im 
Art. Arabiſch erwähnten WMWafferleitungen find 
nad diejem Prinzip erbaut. Auch vie chineſiſchen 
Waſſerleitungen befteben aus Nöbren. Dieſe 
Nöbren nun können beiteben a) aus Bambus (ſ. 
d.), wie bei ven Chineſen, wobei eine vollitändige 
Dibtung aber kaum möglich ift, auch der innere 
Drud auf die Röbrenwandungen nur ſehr gerin 
jein darf. b) Aus Holz. Dieje find zwar dur 
Bronzeringe an den Stößen, dur Theeren x. zu 
dichten, befommen aber leicht Riſſe und find au 
dem Berfaulen ausgeſetzt. c) Aus Metall und 
Stein. d) Aus gebranntem Thon. Näberes über 
die Vorzüge und Nachtheile über die Stärke x. 
ſolcher KRöbren ſ. in d. Art. Röhren, Robr, Hydro: 
ftatif, Piezometer ı. 

Je dichter die Röhren find, um io eber kann 
man bon den oben erwähnten Vortbeilen Gebrauch 
maden; j. auch d. Art. Sipbon. Bor Eintritt in 
die Stadt nun, oder aud vor Gintritt in die 
Röbrenleitung felbit, leitet man das Waſſer in 
ein großes Baſſin (Waflercaftell), welches wajler: 
dicht ausgemauert und durch ebenfalls waſſerdichte 
Mauern in mebrere Abtbeilungen getbeilt ift. 
In die erfte Abtbeilung tritt das Waſſer oben ein 
und fidert durch ziemlich aroben Kies, tritt unten 
unter der Mauer hindurch in die nächſte, fteigt 
dort Durch etwas feineren Kies wieder in die Höbe, 
tritt oben in die dritte, unten in die vierte, wo ed 
durch jebr feinen Kies wieder auffteigt und, nur 
um Weniges unter feiner eriten Cintrittsböbe, wei: 


des Majlerftandes in Dampftefieln ſ. 


| po Stelle palfirenden Menge 
a 


ter läuft. Man kann aud die Zwifhenmauerungen 


weglafien und dann füllt man das Baſſin mit 
Lagen verſchieden feinen Kiefes, jo daß der gröbite 
oben, der feinite unten iſt; oben tritt dann das 
Waſſer ein und unten läuft es durch Definungen 
in der Mauer in jeitwärtö an dieſelben befeitinte 
Röhren, die unten mit einem Sclammiad ver: 
jeben find und in denen es wieder auffteigt, um 
von da aus dur einzelne Röhren in der Stadt 
vertbeilt zu werden; }. d. Art. Röhrwaſſer. Um 
die Dimenfionen einer Wafjerleitung zu berechnen, 
dienen ald Maaßſtab: Steigung und Länge der 
Waflerleitung und die daraus zu berechnende 
Geſchwindigkeit des Maflers (ſ. d. Art. Geſchwin— 
digkeit und Strom), ſowie die Einwohnerzahl der 
Stadt und der daraus bervorgebende Wajlerbe: 
darf; j.d. Je umfichtiaer und jorgfältiger eine 
Wafjerleitung angelegt wird, um jo weniger Re: 
paraturen und Unterhaltungskoſten wird fie be: 
dürfen, und man darf daher bei ibrer Anlage nicht 
zu ſehr ivaren wollen. 


Waferleitungsbrücke, f. d. Art. Waſſerlei— 
tuna, Nauäduct, Canal und Brüde, 

Wafferleitungsredtt, j. d. Art. Baurecht 10. 

Wa erlieger, ſ. d. Art. Legger 2. 

Waſſerlinie, 1) i. d. Art. Waſſerzoll; — 
2) Linie. bis zu welcher ein Schiff im Wafler gebt. 

Wafferlofung, ſ. v. w. Waflerbaltung; f. d. 
Art. Grubenbau, ©. 215, Bo. Il, 

Wafferlotte, 5. d. Art. Lutte. 

Waflermalerei, j. d. Art. Aquarell und 
Mailertarben, 

Waflermann, lat. aquarius; j. Thierkreis. 


Wan ermafcine, 1) 5. d. Art. Waflerbebma: 
ſchine; 2) j.d. Art. Waflerbaltung ; — 3) Wafler: 
fäulenmaicine. 

Wafermaner, 1) j. v. w. Futtermauer ; — 
2) bei einem Müblgebäude oder einem fonftinen am 
Waſſer errichteten Gebäude diejenige Umfafjungs: 
mauer, welde am Waſſer liegt. 

Wafermanerkitt, j. d. Art. Ritt. 

Waſſermeſſung, Hpdrometrie. 

I. Hygrometrie. Meflung des Waſſerge— 
baltes in der Atmojpbäre ; |. d. Art. Hyarometer. 

II, Aräometrie. Mejlung der Dichtigleit 
tropfbar flüffiger Körper; j. d. Art. Uräometer, 
Sentwage x. 

II. Beilung. Meflung der Tiefe fließender 
oder ftebender Waͤſſer; ſ. d. Art. Beilen, Senfblei, 
Tiefe ıc. 

IV. vegsinag, Ahming, Meflung der 
Waſſerſtandshöhe. Ueber die Waſſerſtandsmeſſung 
in Flüſſen ſ. d. Art. Pegel. Ueber die Neun 
d. Art, 
Wafjerflandögeiger, 

. Hydbrometrie, Tabometrie, Strom: 
meſſung. Meilung der in einer gewifen Zeit eine 
reifließenden 

erd. Einiges darüber f. in d. Art. Geſchwin— 
digkeit und Strom. Hier neben wir noch einige 
der beliebtejten Vorrichtungen zu Meflung der 


Stromgeſchwindigkeit, Waffermeffer, Hydrometer 
' genannt: 1) Die — — 
e 


der einfachſte 
Hydrometer, beſteht aus einer hohlen Kupferkugel, 
deren ſpecifiſches Gewicht durch eingegoſſenes 
Waſſer ſo regulirt wird, daß ſie nur wenig über 
die Oberfläche des Waſſers bervorragt. Dieſelbe 
iſt mit irgend einem Zeichen verſehen, damit ihre 
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Kugel erbält man ſodann die Oberflächengeſchwin⸗ 
digkeit, durch die Verbindung beider die mittlere 
Geihmwindigkeit. — 2) Schwimmflab, zur Sun“ 
dung der mittleren Geſchwindigkeit in einer Ver: 
ticalen; er beftebt aus einem boblen Stabe (am 
beiten jo, daß man ihn aus mehreren Stüden zu: 


eingetaucht wird, daß man ihn oben noch ſehen 
fann, Ein jolber Stab ſchwimmt in der Regel 
vormärtö geneigt; nur bei Einengungen, zwiſchen 
Brüdenpfeilern x., neigt er fih rüdwärte, — 





Sig. 1917. 


3) Schaufelräddyen mit Jählapparat, weldes in 
das Waſſer Et eg eh und injeinerllmfangs: 
geihmwindigkeit die Geſchwindigkeit des Waſſers 
angiebt. — 4) Strompendel oder Stromquadrant, 
f. d. betreff. Art. — 5) Die Pitol'ſche Röhre, be: 
itebt aus einer unten rechtwintelig umgebogenen 
Röhre, melde vorn in einen Trichter ausläuft. 
Diejelbe wird in das Waller Bean welches 
darin in Folge feiner lebendigen Kraft in die Höbe 
getrieben wird und zwar um jo böber, je größer 
die Geſchwindigkeit it. Aus der Steigböbe h be: 
rechnet man alsdann die Geihmwindigfeit c mit 
Hülfe der Formel: c=kyh, wo keine empirisch 
zu bejtimmende Gonftante om Die größte Schwie: 
rigfeit macht hierbei, in Fo 

die Mefiung der Höbe h. Um diejelbe zu erleich: 
tern, verband Reichen bach die Pitot'ſche Röhre 
mit einer andern, von melder zwei Röhrchen 
ientrebt gegen die Stromrihtung auslaufen; 
beide Röbren find durch einen einzigen Habn ver: 


ne der Schwankungen, | 








ichließbar. In der zweiten Nöbre fteht dann das 


Waſſer eben jo bob als außerbalb, wäbrend e3 


in der eriten no außerdem um die zu beftimmende | 
Höbe h geboben iſt. — 6) Wafferfahnen. Cine | 


aroße Anzabl von Anitrumenten, wie Bidone's 
Schnellwaane, Pelotti's Rheometer, 
Zimenes’ Waſſerfahne, Brünning's 
Tachometer, ſind auf das Prinzip des Waller: 
ftoßes gegen eine Fläche von negebenem Inhalt 
gegründet und befteben ſämmtlich im Wefentlichen 
aus einer Stoßflähe und einer Waage, melde 


dazu dient, die Kraft P des Stoßes zu meflen. 











Woltman (Fig. 1917), ift das bei Weiten vor: 
BREI: APSPENDER:: Er bejtebt aus einer hori— 
zontalen Welle ab, an welcher ein Flügelrad mit 
2—8 gegen die Achſenrichtung ſchief ftebenden 
Schaufeln ec — iſt, und giebt, unter Waſſer 
getaucht und der Bewegungsrichtung deſſelben 
entgegen gehalten, durch ſeine Umdrehungszahlen 
die Geſchwindigkeit des Waſſers an. Um dieſe 


Zahlen kennen zu lernen, ſetzt man auf jene Welle 
fammenjeßen kann), welcher fo weit in das Waller | 


eine Schraube d, welche zwischen die Zähne eines 
mit Ziffern verjebenen Rades e eingreift, jo dab 
man vermittelit eines feſten Zeigerd die Um: 
drebungszablen ablejen fann, meil bei jeder Um: 
drebung ein Zahn an dem Zeiger vorübergebt. 
Damit man aud eine größere Anzabl mefjen kann, 
bat man meift noch ein zweites Zahnrad f, welches 
in ein auf der Achfe des erſten Zahnrades ſitzendes 
Getriebe eingreift und jo eingerichtet ift, daß man 
auf ibm bequem Bielface, etwa 5fache oder IOfache 
der Flügelumdrebungen, ablejen ann. Das ganze 
Inftrument wird an einen Stab geibraubt, dieſer 
an einen Steuerflügel befeitigt und in's Waſſer 
nebalten. Die Pfannen der Raͤderachſen ſitzen auf 
einem Hebel gh, der für gemöbnlid durch eine 
Feder i niedergebalten wird, jo daß die Räder 
gar nicht in Eingriff fteben. Erft dann, wenn man 
vermutbet, daß der Flügel die Geſchwindigkeit 
des Waſſers angenommen bat, zieht man an einer 
Schnur k den Hebel in die Höbe und bringt die 
Räder in Eingriff. Die einfachſte, aber jehr un: 
genaue Beltimmung der Geſchwindigkeit v ge: 
jchiebt dur die Formel: v=au; genauer it: 
v — vo cu, nod genauer: 
v=aua+yvw?+ Au? 

worin «, 8, vo Erfabrungsconitanten find, welche 
dur Erperimente zu bejtimmen und mit Hülfe 
— der kleinſten Quadrate zu berechnen 
ind. 

VI. Durchflußmeſſung. Meſſung der in 
einer gewiſſen * ein Rohr von gewiſſer Weite 
paſſirenden Waſſermengen; dient zur Beſtimmung 
des Waſſerzolles, ſ. d. Dieſe Vorrichtungen, von 
den Arabern ſchon im frühen Mittelalter gekannt, 
haben neuerdings durch die ſtädtiſchen Waſſerlei— 
tungen eine große Wichtigkeit erlangt, dienen aber 
aub dazu, den MWailerverbraud eines Keſſels, 
einer Dampfmaschine xc. zu controliren; ſ. d. Art. 
Dampfindicator, 1) Kennedy’ Waflermef: 
fer (Fig. 1918 und 1919). A ift ein Eylinder mit 
Kolben, B Liverung des Kolbens durch Gummi: 
rollen, D Zahnſtange, die am Kolben fist und in 
das Zahnrad E eingreift, deren Welle ein koni: 
ches Rad trägt, welches den eigentliben Zähler C 
in Bewegung jebt, der auf dem Hifferblatt die 
Zahl der Umdrehungen und daburd die durch den 

plinder gelaufene Waflermenge angiebt. F, da? 
Aus: und Einlakventil, wird gelenkt durch ven 
beſchwerten Hebel G, der am Zahnrad mittelft 
der Daumen J bewegt wird. 30—45 Centimeter 
Drudböbe reihen für diefe Waſſermeſſer vollftän: 
dig aus. Das Waſſer tritt dur den Canal KL 
ein und nad vollbradtem Kolbenhub dvurb MN 
wieder aud. Den alleinigen Verkauf für Deutſch— 
land bat Baul Stumpf in Mainz. — 2) Sim: 
mer’3 Maflermefier, einer und leichter, aber 
auch nicht fo dauerhaft wie der vorige. Er beftebt 
aus einem Gebäufe in zwei Abtheilungen. Dur 


j Waflermönd. . 
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ein Rohr wird der oberen Abtheilung das zu 
meſſende Waſſer zugeführt und tritt durch einen 
in der Mitte angebrachten Trichter abwärts in 
das Innere des kleinen Nades; diejed Rad ift, 
äbnlich einer jcottiiben Turbine, aus zwei mit 
einander correipondirenden Hälften von getriebe: 
nem Meifingbleb zuiammengelebt. Aus dieiem 
Nade gelangt das Waſſer in die untere Abtbei: 
lung durch act netrümmte, röbrehförmige Arme 
und fließt von da in einem Nobr zum Verbraud 
ab. Das Rad rubt.auf einem ftäblernen Zapfen, 
der mit einer gebärteten Gußitablplatte auf_der 
Grundplatte des Gehäuſes verihraubt ift. Eine 
in das Rad eingeichraubte Büchſe umſchließt den 
Zapfen und jbust gegen Seitenſchwankungen bei 





Per 
a 


Fig. 1918. 


der Rotation. Das Gebäuje bat oberbalb eine 
feparirte Kammer zur Aufnahme des Zählappa— 


rates, welcher betrieben wird dur& ein am Ende 


der Welle befejtigtes Schraubengewinde und dem 
— für Gasmeſſer ähnelt. Um Unrei— 
nigkeiten zurüdzubalten, liegt vor dem Einlaß— 
robr ein durchlöcerter Kaiten. 


Waſſermönch, j. d. Art. Mönch. 
Waſſermörtel, f. u. d. Art. Cement, Mörtel, 
hydrauliſcher Mörtel und Kaltmörtel. 

Wafermühle, j. d. Art. Müble. 

Wa ernafe over Kinn, frz. goulotte, engl. 
nosing, ital. gronda, cavettino. An den Unter: 
flächen vortretender Platten, 3. B. Hängeplatten 
(}. d.) xc., ferner an Wetterjchenteln (f. dv), bringt 
man gern eine Vertiefung an, damit das Wafler 
fib nit an denjelben bis nab dem Rumpf des 
Simjes hinterziebe, jondern abzutropfen genötbigt 
jei. Der vordere, ſchmälere, berabbängende Hand 
beikt dann Waflernaje. 

Wa aa ſ. d. Art, Orgel. 

Wafferpaß (avj.), {. v. w. borizontal ; Waffer- 


| 


' dur 


Waller: 





paß qubſt.), 1) Nablpfahl; — 2) j- v. w.- 
wagge. 

Waſſerpfeiler, ſ. v. w. Strompfeiler, im 
Waſſer ſtehender Pfeiler einer Brüde. 

Waſſerpflug, pflugähnliches Werkzeug zum 
Lockern des Grundes eines Flußbettes, damit die 
aufgeloderte Erde durch das Waſſer mit fortge: 
ſchwemmt werde. 

— hydrauliſche Preſſe; ſ. Preſſe. 

Waſſerpumpe, . dv. Art. Bumpe. 














fig. 1929. 


Wofferpgramide (Waflerb.), Springbrunnen 
mit einem Aufſatz von übereinander liegenden 
borizontalen ‘Blatten, die immer einer nach oben 
zu werden. Ganz oben befindet ſich die Spring- 
Öffnung ; das Waſſer fällt allmälig von einer Platte 
auf die andere berab und bildet jo eine Pyramide. 


Waflerrad, Slutrad, Fefferrad, eine rad» 


| Iörmige Maſchine, in welcher das Mafler als 


otor wirkt, entweder dur fein Gewicht oder 
feine lebendige Kraft, und zwar entweder 
drüdend oder ftoßend, Man unterjceidet 1) bo: 
rizontale Wafjerräder, d. b. ſolche, die an ver: 
titalen Wellen fißen ; ſ. d. Art. Turbine, Kreiſel— 
rad und Danaide. — 2) Verticale Maflerräder, 
d. b. an borizontaler Welle fißende ; dieje zerfallen 
wieder in oberjclächtige, mitteljchlädtige und 
unterſchlächtige; |. d. Art Mühle. Räder, welche 
frei im Waſſer bängen, beißen Schiff— 
müblenräbder. ; 

a) Oberfchläctige Räder, ſ. Fig. 1920. Bei 
diefen wirkt beionders dag Gewicht des in das Rad 


‚ einfallenden Waſſers. Die Umprebungszabl darf 


nie über 10 Fuß pro Secunde wachſen, weil ſonſt 
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die Gentrifugaltraft zu ſtarle Wirkung bätte und | Boden. Bei enggeſchauſelten und ſchwachgedecten 


die Einfallsgeſchwindigkeit jebr groß ſein mühte, 


die am beiten aleich der doppelten Radgeſchwindig⸗ 


keit iſt; doc iſt auch durch die Regelmäßigfeit des 
Ganges eine untere Grenze geboten. Redten— 


bader giebt als beſte Geſchwindigkeit 6—7’ an. | 


But ift es, das Rad jo zu jtellen, dab der Oberwaf: 
jeripiegel unterbalb des Radſcheitels liegt, jo daß 
der Eintritt etwa bei der 3. Schaufel, vom Scheitel 
an gerechnet, ſtattfindet; in Bezug auf den Unter: 


wajjeripiegel würde man das Wafler am beften | 
benußen, wenn das Rad denjelben berübrt; doc 


ift in diefem re bei ver geringften Erböbung 
des Waſſers Stauung zu befürdten; man läßt 


daber das Radtiefſte 6—8 Zoll über‘ dem Unter: 
wafler liegen. Die Schaufeljabl wird am vor: 


Sig. I9W. i 
tbeilbafteften 5—6 mal fo groß gewäblt, als ver 
Rapbalbmefler in Fußen beträgt; die Breite des 
Radkranzes ift 10—15 Boll. Die Schaufeln bilden 
— und find aus zwei Theilen zuſammengeſetzt. 

er äußere Theil ea, cf, die jog. Stoß: oder 
Se bi chaufel, weicht nicht viel von der Mickung 
des Radumfanges ab, wäbrend der innere ab, cd, 
die jog. Kropf: oder Riegelſchaufel, nabe 


zu, am beten aber ganz radial it. Der Kreis durb | Yab glid 
beſtimmt, daß die Enden etwa 12—15 Zoll aus 


die Punkte, wo beide zujammenjtoßen „ beißt der 
Theilkreis und wird jekt newöbnlid im die 
balbe Radtiefe gelegt. Die Sehſchaufel wird meiſt 
conftruirt, indem man von einem Theilpunkt des 
äußeren Kreifes zu dem benacbbarten Theilpuntt 
des Theiltreiles eine gerade Linie zieht. Räder 
mit ſolchen Scaufeln lajien aber das Mafler 
leicht austreten; man legt daber oft auch die Sep: 
ſchaufeln etwas ſteiler und erbält dann die ſoge— 
nannten ſcharfgedeckten Scaufeln, im Gegen: 
jaß zu den anderen ſchwachgedeckten. Werden 
die Schaufeln aus Bleb gemacht, jo frümmt man 
fie. Hinter den Schaufeln bat das Rad ftet& einen 





Rädern muß man, damit die Luft aus den Bellen 

austreten fann, am Boden unterbalb jever Schaufel 

einen Schlik anbringen (ventilirte Räder) Bei 

Blebibaufeln ift es vortbeilbaft, wenn man die: 

—— fo krümmt, daß fie zugleich den Radboden 
ilden. 

Man läßt das Waſſer entweder frei in das Rad 
laufen oder durb Spannſchühen, melde ſowobl 
vertical, als borizontal und geneigt vorlommen. 
Der Wirkungsgrad eines folben Rades ift unter 
günftigen Umjtänden etwa 80%; es ift nur dann 
vortbeilbaft anzuwenden, wenn man über ein 
großes Gefälle zu gebieten bat, etwa 20—40' : 
oberſchlächtige Räder mit Heinem Gefälle (9—16‘) 
tommen bejonders in Vetallviftricten (Hammer: 
räder) vor und neben einen viel Heineren Mir: 
fungsarao (etwa 65°,), laufen aber ſehr ſchnell um. 
„ b) Rüchenſchlächtige Räder ; viefe untericbeiden 
ih von oberſchlächtigen dadurd, daß dad Waſſer 
dem Nabmittel etwas näber eintritt und daß die 
Umdrehungsrichtung die entgegengefepte ift; man 
wendet fie gern da an, wo man viel Stauung zu 
befürchten bat, weil fie vor den oberichlächtigen 
Rädern den Vorzug baben, in derjelben Hicb- 
tung fich zu bewegen, wie das abfließende Mafler. 
Der Schüge ift entweder ein Ueberfallsſchütze 
oder gewöhnlicher ein Couliſſenſchüze. Bei dem 
legteren tritt das Waſſer über den Kopf des 
Schußtzbrettes hinweg in ein eeitjhanieffgßem bb, 
durch welches es die zwedmäßignite Richtung erbält 
(Fig. 1921). Die Eintrittsgeſchwindigleit ıft Hein, 





Fig. 1221, 


etwa 9—10° und 1'— 2mal jo groß wie die 
Radgeſchwindigleit. Das Rad muß ſiets ventilirt 
fein; auch darf man nie fharf deden. Der Wir 
kungsgrad ift eben fo groß, ja oft noch größer, 
als bei oberihlächtinen Rädern. 

ce) Die mittelfhläctigen Räder baben gerin— 
neres Gefälle zur Verfügung; fie find nur ſelten 
Zellenräder; meift zieht man es vor, fie mit einem 


concentriſchen Mantel (Sropf) zu umgeben, um das 
Waſſer im Nad zurüdzubalten. Ey 


re im | ie Schaufeln 
ſind eintbeilig und radial, oder nabezu radial ; ibre 
Babl, die möglichft groß fein foll, wird weift io 


einander liegen; eben jo groß ift die Hadtiefe 
Zum Cinführen des Waſſers dienen Weber: 
jall-, Spann: oder Leitihaufelihüsen; bei ven 
eriteren läßt man das Waſſer erit etwas anfteigen 
und dann in das Rad einfallen. Ein folder 
Schütze muß fib in form einer Barabel an ven 
Kropf auſchlicßen und eine Leitſchaufel baben 
(Fin. 1922). Leitſchaufelſchühen foll man nur da 
anwenden, wo der Wafleritand jebr veränderlic 
üt. Die Schaufeln befinden ſich entweder zwiichen 
zwei Kränzen (Staberräder) oder figen radial auf 
dem Radboden, und das Rad fließt fich möglidit 


— en 


* 


Fig. II. 
einen großen Tbeil Waſſer unbenußt vorüberaeben 


laflen. Dan wendet fie nur bei jebr kleinem Ge— 
fälle an, wo ſich die Anlage eines Kropfes nicht 
verlobnt. Die Schaufellänge ift etwa das Dreifache 
ver Dide des einfallenden Wajlerftrables; die 
Radgeſchwindigkeit 35—40°/, von der Eintritts- 
geſchwindigkeit des Waſſers. Bei den unter- 
ſchlächtigen Kropfrädern bat maneinen Wirkung® 
arad von 4J0—50%,, bei denen im Schnurgerinne 
nur von 30—40%%. 

e) Schiffmühlenräder bat man nur in breiten 
Ganälen oder in Flüſſen; die Zapfen ruben auf 
Käbnen, welde dur Anker und Taue fejtgebalten 
find; die Schaufeln ſihen unmittelbar an den 
Armen; ein Kranz ift gar nicht vorbanden. Der 
Wirkungsgrad ijt höcitens 30°/o. 

f) Ponceleträder. Bei den unterichlächtigen 
Rädern wirkt fajt nur die Stoßkraft, welche die 
Leiſtung bedeutend berabziebt. Man bat verfucht, 
diejelbe durch Druckkraft zu erfeken; das beite 
unter ven hjerdurch bervorgegangenen Rädern tft 
das Bonceletrad, ein untericläctiges Rad 
mit frummen Schaufeln, einem Heinen over gar 
feinem Kropf und einem jebr nabe an dem Rad 
und daber jchief liegenden Schügen. Bei ihm wird 
der Wirkungsgrad auf 60—65°/, erböbt. Die 
Scaufeln werden fo conjtruirt, dab das Wafler 
obne Stoß ein: und mit möglichſt Heiner abjoluter 
Geſchwindigkeit austritt. Das Material zju den 
Maflerrädern ift tbeild Holz, theils Eiſen; die 
Schaufeln find vermittelt des Kranzes mit ven 
Armen und dieje wieder mit der Welle verbunden. 
Bei bölzernen Wellen bat man entweder Sattel: 
oder Sternräpder. Wei den eriteren pen die 
Arme entweder direct oder mit Hülfe von Geviert— 
ftüden an der Welle; außerdem bat man au 
wohl no jchräge, jogenannte Hülfsarme. Beiden 
Sternrädern iſt die Welle durbbobrt und wird 
dadurch bedeutend geſchwächt. Bergl. auch d. Art. 
Rad, Müblenbau, Schaufelrad, Beaufiblagung ıc. 
Iſt das Gefälle nicht über 6'/, Fuß, fo wende man 
bei kleinem Anlagecapital hölzerne, bei größerem 
Baucapital und unzuverläfliger , doch in der 
Regel überflüffiger Waſſermenge eiferne Wafler: 
räver, bei gleihmäßiger, aber knapp zureichender 
Maflermenge jedoch Turbinenan. ft das Gefälle 
zwiſchen 6%, und 20 Fuß, die Waflermenge unter 

Motbes, Jlufr. Bau-Yeriton. 2. Aufl. 3. Bp- 
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TCubitfuß pro Secunde, jo wende man niemals 
Zurbinen an. Die Wahl zwiſchen eifernen und 
bölzernen Waflerrädern richtet fih dann nur nad 
dem vorbandenen Geld; ift jedoch bei demjelben 
Gefälle die Waflermenge über 10 Eubitfuß oder 
das Gefälle en 20 und 24 Fuß, jo wende 
man bei überjhüffiger Kraft Turbinen, bei gerade 
zureichender Kraft eijerne und hölzerne Wafler: 
räder an; bei noch größerem —*7 wende man 
ſtets Turbinen an, ſelbſt bei der kleinſten Waſſer— 
menge. Hat man ſich nun für ein Waſſerrad ent— 
ſchieden, jo richte man ſich bei der Wahl je nad) 
dem Gehe und dem Waſſerzulauf nach folgender 
e: 


elle: 

Bei mebr Gefälle oder Zulauf find mebre 
Räder anzuordnen. Näbere Angaben über zu 
wäblende Dimenjionen und Verzeichnung der 
Waflerräder würden bier zu weit führen und ver: 
weijen wir daber auf die betreff. Specialliteratur. 

Welälle. Zulauf pr, Sec. Zu wäblendes Nad. 


Unterfcblächtiges Rad imSchnur: 
0,112 #- | i 


1—160 Ebf. agerinne oder Ponceletrad 

| Ponceletrad oder unterihlächti- 
112-5 „120-130 „ | ges Kropfrad, 
3-7 „| 06-100 Kropfean, 2 
628 „ | 0-9 » ‚ Schaufelrad mit Heberfalleinlauf, 
8-14 „20-40 * „ Gouliffeneinlauf, 
12—24 1540 ,„  Nüdichlächtiges Zellenrad, 
10-40 „| 10-25 „ | Oberichlächtiges Waſſerrad. 


Waſſerräumungsmaſchine, f. v. w. Schöpf: 
malchine, 

Waſſerräuſche, Wafferröfhe (Müblenb.), i. 
u.d. Art. Röſche. 

Waferraum, frz. cale & l’eau, engl. water- 
hold, Unterſchiffsraum, wo die Wafferlieger, 
Waflerfäffer, geitaut find. 

Wallerreile, ſ. v. w. Röbrfabrt. 

Waflerrefervoir, ſ. dv. Art. Wafjerbebälter, 
Reſervoir, Baifin, Corroi, Bend ıc. 


Waferriemen, j. d. Art. Seegras. 
Wallerröhre, i. d. Art. Röhre, Arcaduz ıc. 
- Wa errol r, j. d. Art. Pfablrobr und Robr. 
Weferife ſ. d. Art. Flatterulme. 


Waſſerſack, 1) ſ. v. w. Waſſerloch, Sumpf, 
fowobl im en als!bejonders in der Erz: 
wäſche; j. d. Art. Wäſche; — 2) Raum zwijchen 
zwei neben einander liegenden Scaufeln eines 
ausgefleiveten Waſſerrades; — 2) tiefer gegra— 
bener Ort in einem Schadt zum Sammeln des 


Waflere, j 
Waſſerſäulenmaſchine, it eine beſon— 
vers zur Maflerbaltung in Bergmwerten benußte 
umpe, deren Kolben ſich äbnlih dem einer 
ampfmafcine im Cylinder bih und ber bemegt; 
der Kolben wird durch Wafler getrieben. Das 
Wafler muß viel Gefälle baben, braucht aber nur 
in geringer Menge zuzufließen. a) Einfach 
wirtende Waſſerſäulenmaſchine (ig. 1923); 
der Kolben A wird im Treibeylinder BB nur nad 
einer Richtung, aufwärts, durch das Waller ge- 
trieben und jintt dann von jelbit berab. Das 
Waſſer, welches in dem jogenannten \njections: 
oder Einfallsrohr durch das obere Bajfin in jeinem 
Abgang erjegt wird, fließt durch C zu und tritt 
durch D unter den Kolben ; jobald ver Kolben völlig 
eftiegen ift, wird das Drebventil U geichloflen ; der 
Steuertolben E nebit Gegentolben F geben aus 
ibrer beim Anfang des Kolbenbubes inne gebal: 
tenen tiefften Stellung (fig. 1923) in die höchſte 
Stellung (Fig. 1924) über; das Wafler tann 
64 
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aus D nah G treten und der Kolben A kann 
berab finten. F ift etwas breiter als E, um vom 
Waſſer von jelbit geboben zu werden: damit nun 
beide finten können, tritt ein Theil des Aufichlag: 


waſſers durh H und I über Fein. Sobab E 


und F wieder fteigen follen, jchließen die an KL 
ſihenden Kölbchen den Zuzug I 


deſſen Voriprünge X und Y am Schluß jedes 
Auf: und Niederganges auf den Bogen P wirken 


und dadurch das Hebelmert OQRST bemenen, | 


welches die Steuerung treibt. Das Rohr M fübrt 
beim Steigen von F das über F ftebende Mafler 
vem Abzugscanal zu. Die Kolbenftange it mit ' 
einer Humpenflange oder 

mit einem Geitänge in Ber: 
bindung geſetzt, und mit vem 
Kolben zugleich werden alſo 
diefe Kunſiſtangen geboben 
und jo das Waſſer getörvert. 
b) Doppelt wirkende 
Waflerfäulenmajhine (Fig. 
1925). Hier wirkt die Steue: 
rung fo, daß das Aufſchlags- 
waler einmal durb G und 
D unter, einmal durch F und 
C über dem Kolben A in ven 
Cplinder B eintritt, Wäb: 
rend des Kolbenaufiteigens 
lann das über A befindliche 
Waſſer, welbes durch H vor 
weiterem Zulauf geibüßt ijt, 
bei L abfließen. Die Steue: 


Fit 1993. Eintach wirkende Wassersäulenmaschine, 


Sr wird dadurch bewirkt, daß die Stange U beim 
Kolbenftieg den Hebel T jo weit umdrebt, daß der 
Hahn O eine Viertelvrebung erleidet; dadurch 
dringt Wafjer bei P, alfo über dem Kolben N ein, 
das Wafler unter N kann durch Q S_in’s freie, 
N und fomit H und K geben nieder. Durch einen 
VBalancier und andere Hülfsmittel wird der Bang 
der Machine a geitaltet. Im erfor: 
derliben Fall kann die bin und bergebende Be: 
wequng der Holbenitange aub durch eine Kurbel 
in eine drebende verwandelt werden, nur ftöht 
man bierbei wegen der höchſt geringen Glafticität | 
des Waſſers auf große Schwierigteiten, In einem | 
folden alle wendet man gewöhnlich eine zwei: 
colindrige, voppeltwirtende Maſchine an und läft 


| 


ab. Sie find mit | 
dem Hauptfolben durd die Stange N verbunden, 








dieſelbe durch zwei um 90° aegen einander ver: 
ftellte Kurbeln an einer gemeinfamen Schwung: 
radwelbe wirfen. 

Waſſerſaiger, Rinne im Boden eines 
Stollens; |. d. Art. Grubenbau, S. 212. 
Waſſerſchacht, j. v. w. Runitihadıt. 
Waferfcaufel, ſ. d. Art. Schaufel und 
' Schöpfmafcine. 

Waſſerſcheide, höchſte Trennungslinie zweier 
auseinander laufender Nachbarthäler; auch bei 
einem Canal der höchſte Punkt, an dem ein Bach 
oder Fluß mündet, der das Waſſer an beide 
Seiten des Canals vertbeilt. 























Sig. 1923. 


Waſſerſchenkel, j. v. w. Wetterſchenkel; ſ. d. 
Art. Feniter. 


Waſſerſchlacht, ſ. d. Art. Schlacht. 

Waſſerſchlag. Waſſerſchräge, frz. biseau, 
engl. upperslope, cant, bevel, weathering, 
ſteil⸗ſchträge Abdachung der Strebepfeilerabjäse, 
Gurtgeſimſe, Soblbänte x. in der Gothik, zur 
leichteren Ableitung des Negenwaflerd von den 
Wänden; doch nennt man auch im Innern gotbi- 
iher Gebäude die abgejchmienten Verbindungs- 
aliever an den Pfeilerjodeln ꝛc. Wajlericbläae. 
Val. auch d. Art. Abgewäſſert, Abwäflerung, Go— 
thiſch und ®lied E. 1. e. 


Waſſerſchlange, ſ. d. Art. Mamiering. 


— u ——— 


Waſſerſchlauch. 507 Waſſerſpeier. 


— — — — — — — — — — — —— 


| Wa erſchlauch, ſ. v. Art Sclauc und 











Feuerlöibapvarat. — engl. kargöyle, — — gargle, 
ar, gargyel, gurgoill, ıtal, garzuglio, |pan. cana- 
d. a Ynseeniiiäes Bedel; 7: | jom. So beißt im weiteren Sinne jede Abtraufe 


waſſerſchlingige Flecken 
oder Streifen, jo nennt der 
Zimmermann gewifie, beim Kies 
ternbola blau, beim Eichenbolz 
dunkelbraun, beim Buchenbolz 
gelb ericheinenve Streifen. Sie 
müfen bejonders bei Fußböden 
ausaeichnitten werden, da fie 
das Waſſer einfaugen, langſam 
austrodnen und jebr fchnell fau: 
len ; ſ. d. Art. Stod. 
Waſſerſchloß, Wafter- 
callel, Wafferthurm, lat. ca- 
stellum aquae, tburmartiges 
Gebäude, das zu einer Wafler: 
leitung oder Waſſerkunſt (f. d.) 
gebört und auf dem das Ber: 
theilungsbaſſin fich befinvet. 
aſſerſchluß, engl. water- 
closet, Wafferfperre, luftdich⸗ 
ter Verſchluß eines Canals, 
einer Röhre, oder eines Ventils 
dur Waſſer. de einfacher ein 
jolber Verſchluß ift, deſto zu: 
verläifiger wird er jeine Func- 
tion erfüllen, Mir geben bier in 
Fig. 1926 einige der einfachiten 
Gonitructionen und zwar a) im 
Laufe einer Leitung ; b) am Fuß 
einer lothrechten Leitung, 3: B. 


es Hu I 


da, wo eine Abtrittsichlotte oder NT Ag NN — 
eine Gußſteinröhre in die Gtube — 
mündet und man die üblen Gaſe N | N‘ er 


vom Eintritt in das Robr ab- N N 
balten will; c) it für Gußfteine, N N 





-.'u 
IIISSSSISIASIIIIIIIIIıRıR—°R—R ı—ı<QVQ<QÜQÜQ«Q: 
Scleußenmündungen, Rinn— Fig. 1925. Doppelt wirkende Wassersänlennfascine. 


ſte ne ıc. au empfehlen ; d) zeigt 

ven Waſſerſchluß in tbönernen oder gußeiier: 
nen Robrleitungen; Weiteres j. ind. betr. Art.; 
e) zeigt einen Rinnſteinſchluß mit beweglicher Kugel | 
y, welcer in Folge des Gewichts diejer Kugel erſt 
eine gewiſſe Waflermenge anftaut; bei dadurch be: 
wirtter Senkung der Schale x rollt die Kugel vor, 
das Gegengewicht wird leicht, die Schale bleibt 
offen, bis fie leer ift. Ein Berftopien iſt alfo | 
nicht möglich; ſ. d. Art. Goßjtein, Abtritt ıc. | 


Waſſerſchnecke und Wafferfchraube, f.d.Art. 
archimediſche Schnede, archimediſche — | 
Gaaniarbelle xc., bej. ab. d. Art. Waflerbebmajine. 

Waſſerſchöpfmaſchine, waſſerſchöpſrad, j. 
d. Art. Schoͤpfmaſchine, Schöpfrad und die dort | 
angeführten Artikel, bei. aber d. Art. Mafler: 
bebmajdine. 

— ſ. d. Art. Baurecht 11. 
Waſſerſchüttung, Abdammung eines nah 
einem Sieltief hinführenden Waſſergrabens, vor 
der ſich das Waſſer bis zu einer gewiſſen Höhe 
aufſtauen muß. 
Waſſerſchwamm Waſſert), an einem 
Springbrunnen auf einer Säule befindlicher con: 
verer, mit Löchern verjebener Aufjas, aus welchem 
das Wafler in niedrigen Strablen braujend - 
emporfteigt. en. 

Wafferfpeier, Kandel, möndslat. gurgulio, Sig. 1926. Wasserschlässe. 
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Waſſerſtand. 


. d.), jeder Ausguß einer Dachrinne (f. d.); be: | 
ſonders aber nennt man ſo die als Thiere oder 
Ungebeuer verzierten Dachrinnenausgüſſe von 
Metall, Holz oder Stein. Namentlich in der Gothik 
find dieſelben häufig verwendet; meilt find fie 
dann von Stein und in der Kegel fumboliich deut: | 
bar als aus mebreren Tbieren zujammengejekte, 
pban „a Geſtalten gebilvet; j. d. Art. Sym: | 
bolil. In der Henaiflance und im Rococcoſtyl er: | 
einen jie, namentlib an Mobnbäufern, in ver | 

egel von Blech in der Gejtalt von Draden, 
Delpbinen, Vögeln ıc. 


Waſſerſtand. Weber ven Einfluß des Waſſer— 
ſtandes auf Uferbauten zc. |. d. Art. Damm, Deich, 
Ufer, Fluß, Brüde, Strom ꝛxc. Ueber Meſſung 
vefielben i. d. Art. Begel und Waſſermeſſung. 


Waferkandszeiger; dienen am Dampfteſſel 
dazu, die Höhe des Waſſers in demſelben anzu: 
neben. Dan hat diejelben vorzüglich in drei Arten: 
a) Der Schwimmer; beitebt aus einem Stein: oder 
Metalllörper, der ungefähr zur Hälfte jener Höbe 
in den Waflerfpiegel eintaucht. Gr ift zu vieferh | 
Zwede an einem Hebelarme aufgebängt, welcer 
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mit Gegengewicht verjeben ijt und an einer Scala | 


auf: und abgebt. Der Schwimmerbrabt tritt durch 
eine Stopfbüchſe in den Keſſel ein; bäufig jteht 
berjelbe zugleich mit einem Ventil in Verbindung, 
jo daß der Wallerzuflub zum Keſſel durch den 
Schwimmer jelbjt regulirt wird. Bei uns find die 
Schwimmer wenig angewendet. — b) Probir- 
hähne find an der Stirnjeite des Keſſels ange: 
bracht und ſo geftellt, vaß bei richtigem Niveau: 
jtand beim Deffnen aus dem oberen Habne Dampf, 
aus dem unteren Waſſer austritt. Dieſelben 
werden ul: 
jiber, wenn 
man mit bo: 
ber Span: 
nung arbeitet 
und wenn die 
Heizfläche 
Hein iſt, daher 
die Wallun— 
nen groß wer: 
den. e) Das 
ſicherſte Mit: 
tel jind Die 
Waffer- 
Nandsaläfer. 
Sie beiteben 





I1g. 1927. 
aus Glasröhren a, b (in. 1927), welche durch 


Robrftugen oben mit dem Dampfraum und unten 
mit dem Waflerraum in Verbindung fteben und 
in welchen das Waſſer, dem Gejeß von den com: 
municirenden Röhren zu Folge, einen gleihboben 
Stand einnimmt wie im Keſſel. Dieje Röbren 
Ipringen aber jebr leicht; um das Springen für 
den Heizer unichädlich zu machen, bat Reuleau 
in den untern Robrituß ein Ventil gebracht, welches 
jo lange geöffnet ift, als der Ap 
und ſich ſchließt, jobald das Glas jpringt. Ein in 
Amerita viel gebraucter Waflerftandszeiger bat 
ſtatt des Glascylinders einen Metalleylinver, 

an deſſen beiden Enden ſich Trichter befinden, | 
melde von innen mit einem Ubrglafe bevedt find. 

In dem Cylinder jpielt ein gläierner Schwimmer 

mit einer grabuirten Slasftange, jo daß man an 

den oben binter dem Uhrglaſe eribeinenden Zablen | 
den Majleritand ertennen fann. Auch einen magne: | 
tiihen Wafferftandszeiger hat man conftruirt. 


Waflerwelle. 


Wafferfein. 1) S. v. w. Keffelftein, ſ. d.; — 
2) 1. v. w. Goßftein, ſ. d.; — 3) f. d. Art. Dad: 
dedung J, ©. 604, Bd. I. 
Weferof; j. d. Art. Bumpe und Stiefel. 





Wa erſtoff; ift einer der beiden Beitandtbeile 


| des Waljers. Er iſt ein nasförmiges Element, wel: 


ches ſich aus dem Waſſer darjtellen läht, indem man 
den Sauerftoff dur einen orpdirbaren Körper ent: 
fernt. Dies kann geicheben durch rotbglübenves Ei: 
jen (man leitet Waſſerdampf durch ein rotbalüben: 


' des Eijenrobr), durh Kalium, Natrium ıc. bei ge: 


wöhnliber Temperatur; dur Zint, Eijen zc. bei ge: 
wöhnlicher Temperatur unter Zuſatz einer Säure 
(Schmefelfäure over Salziäure). Das Waflerjtoff: 
gas ijt der leichteite von allen Körpern; es ıjt 
etwa 14 Mal leichter al$ die Luft, bat ein fpec. 
Gewicht von 0,0692%6. Der Waflerftofj verbrennt 
mit nicht leuchtender, bläulicher Flanıme zu Waſſer. 
Mit Saueritofj gemengt, giebt er das erplofive 
Gasgemiſch, Rnallgas, ſ. d. Art. In der Natur 
findet ſich dieſes Gas ſehr felten frei vor, wohl 
aber findet es ſich al& Beſtandtheil in jeden Tbier: 
und Pflanzentörper, Tie Anwendung dieſes 
Gaſes ijt bis jest eine ſehr beichräntte geblieben. 
Man verwendet es nur zur Erzeugung eines jebr 
ftarfen Lichtes, ded fogen. Drummond'iben Kalt: 
lihtes, zu dem Döbereiner'ihen Blatinjeuerzeug 
und bei den Anallgasgebläjen jur Erzeugung einer 
boben Hiße. Dan bat vielfach verfucht, das Waller: 
ftofigas zur Heizung anzuwenden, aber bis jest 
find viele Verſuche ſämmtlich obne praftiichen 
Nußen aeblieben. 
—— Waſſerſporn, verlaſſener, 
nur wenig Waſſer noch enthaltender Flußbettarm. 
Waſſerſtrecke, ſ. dv. Art. Grubenbau, S. 212. 


Waſſerſtube. 1) Umdämmung einer Grund— 
baugrube; — 2) Rejervoir bei einer Röhrenlei— 
tuna, worin mebrere Röhren zujammentreffen. 

Waſſertheater. 1) Ampbitheatraliib ange: 
legter Wafjerfall ; — 2) j- d. Urt. Naumachie und 
Amphitheater. 

Wafertiefe, Vermeſſung derſelben; ſ. d. 
Art, Verpeilen, Strom: und Waſſermeſſung. 

Waſſerkonne. 1)(Ber on MWafertreiben, 
d. i. zum Fördern des Grubenwaſſers mittelft 
Dr dienendes tonnenförmiges Gefäß. — 2) 

.d. Art. Baate. 

Wafertrog, ſ. d. Art. Mafferbebälter und 
Röhrtrog. 

Waſſertrommel (Bergb.), 1) auch Blaſe— 
maſchine genannt, Vorrichtung, aus der Waſſer, 
in Staub zertheilt, in einen Schacht berabfällt 


| und in den Schacht dadurd frifche Luft treibt; — 


arat gut gebt, 


2) Gebläfe oder Ventilation (ſ. d.), durch Mafler 
getrieben. Val. d. Art. Wetterlotte. 

Walertümpel, ipan. jagüei, ſ. d. Art. Lache, 
Kolk x. 

Wafervergoldung, j. v. m. Leimvergoldung, 
j. d Art. Vergoldung. 

Waſſerwaa e, ſ. d. Art. Waage, Libelle, 
Nivelliren, Waſſermeſſung ıc 

Waferwände, j. d Art. Bollwert, Quai, 
Auttermauer ıc. 

Waferwehr, j. d. Art. Webr. 

Waferweide, i. d. Art. Weide. 

Wa Nerwelle, Melle eines Wallerrades. 





Waſſerwerke. 





= 


Wechſelwinkel. 








— ſ. d. Art. Waſſerkunſt 2. 
Wal erwinde, Winde zum Heben des Waflers 
in einem Kübel aus einem Brunnen. 


Waferwippe, j. d. Art. Hebefhaufel. 


Walferzange, Wafferkuppe, tragbare Saug: 
pumpe. 

Waferzoll. Um bei Röhrenleitungen den 
Conſum und daraus die zu entrichtende Waffer- 
Neuer berechnen zu können, bedient man fich eines 
Maaßes, welhes Waflerzoll oder Waflerlinie ge: 
nannt wird, je nachdem es aleich iſt der Wafler: 
menge, die in einer bejtimmten Zeit durch eine 
Definung von 1 Boll oder 1 Linie Durcmeiler 
bei beftimmtem Drud ausläuft. Schon die Nömer 
batten zu diefem Behuf das Quinarium, unter 
Nero Uneia genannt. Ueber die Bemeflung 
der alfarda und alema bei den Arabern |. d. 
Art. Bewäflerung. In Frankreich mißt man 
nad) Mariotte's Waſſerzoll; dieſer ift die dur 
eine kurze Röhre von 1 Pariſer Zoll lichtem 
Durchmeſſer bei einem Drud von 7 Linien über 
dem Mittelpuntt (1 Linie über dem Scheitel) aus: 
fließende Waflermenge und beträgt pro Minute 
14 altfranı. Pintes over 13,03845 Litres = 
0,4128 Ebkfß. Wiener Maaß, oder in 24 Stunden 
394,4281 Chiif. Wieneriihb = 18775,37 Litres. 
Nach Gerftner nimmt man aber jeßt 19195,3 Litres 

= 607,7315 W. Ebtfß. an; unter Betrabtnabme 
desWafferzufammenziebungs:Goefficienten werden 
ſich 603,31 Wiener Ebtfß. ergeben. Der Wafler: 
zoll wird in 144 Waflerlinien getbeilt; die Mailer: 
linie liefert in 24 Stunden 18 Wiener Cubikfuß 
Waſſer. Der neue Brony’ice Wafferzoll beträgt 
20 Eubitmeter = 633,086 Wiener Chtif. in 24 
Stunden, oder 13,82 Litres 0,4397 Wien. Cbtff. 
pro Minute. Wenn der Mittelpuntt der Deffnung 
7 Linien, der höchſte Punkt eine Linie unter dem 
Waſſerſpiegel liegt, jo liefert nah Hagen ein 


Waflerzoll täglih 520 preuß. Cubitfuß. Es ift 


aber beſſer, eine größere Drudböbe anzumenden, 
jo daß der Wafleripiegel 1 Zoll über dem Mittel: 
punkte liegt; aldvann niebt nab Bornemann und 
Röling ein ſolcher Waſſerzoll täglich 642,8 Chtff. 
Die Oneia magistratuale in Mailand, bei ret: 
winkliger, 5 Oncie bober und 4 Oncie breiter Oeff⸗ 
nung und 2 Oncie Wafjerftand über der Deffnung, 
beträgt 69,1896 Wien. Chtiß. pro Minute. Der 
Münchner Steften beträgt 2 baierjbe Maak pro 
Minute, alfo 97,5 Wien. Chfß. in 24 Stunden, 
In Conitantinopel ift die Einheit 1 Quleb, welche 
aus einem runden Nobr von 11,3886 Wien. Linien 
25 Millim) Durcmefier bei? Linien dange ð Mal 
ſo viel Waſſer ausfliehen läßt, ala in aleicber Beit 
dur 1 Maffur, d. b. eine Nöbre von Millimeter 
Durchmeſſer, fließt; die Drudhöbe beträgt 36,8993 
Wien. Linien (81 Millim.) über dem Scheitel der 
Röbre. Der Mafjur foll in 21 Stunden 4800 Olen 
Waſſer ausfließen lafien. 


at. S. v. w. Wand; — 2) |. v. w. Fahrt | 


dur einen Fluß. 


Watch-loft,enal., Wachaang, Wäctergallerie. . 


Water-closet, engl., — 
ater·colour, engl., Wailerfarbe, Aquarelle. 
Water-proof, engl., wallerbict. 
Water-spout, engl., Wafleripeier, Abtraufe. 
Water-table, engl., 1) Baflerihlag; — 2) 
Ueberichlagiims. 
ater-way, engl., Zeibhol;, 1. d. 


Watkammer, mittelpochdeutic f. Garderobe 
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Watt, ver bald troden, bald unter Wafler 
liegende ſchlammige Vorgrund vor einem Deich. 


atte, f.d. Art. Boden, Liverung, Dichtung ac. 
Watt’s Aaſchine, j. d. Art. Dampfmaſchine. 

atttrog, Kaften, durch den das Waſſer zum 
Anfhlagen an ein unterſchlächtiges Nad ge: 
zwungen wird. 
AN, Färbe-Reſeda (Reseda lutea und R. 
Iuteola, Fam. Rejedengewächie), wird in England, 
Holland und Frankreich mitunter ala gelbiärbende 
Pflanze * aut. Der färbende Stoff iſt beſon— 
ders in den Blüthenſpitzen vorhanden. Das Wau— 
nelb übertrifft ven Ginjter und die Scharte, iſt 
aber durch das Quercitronenholz ſehr verdrängt 
worden. 
Waye, durch einen Deichbruch entſtandnerKolk. 
Wanfeld (Deichb), der Grund des Deiches. 


Waygnt, das Material, aus dem ein Deich 
errichtet worden. 


Bol. auch Arachne. 

Wedel 1) Baltenwedjel, frz. chevetre, j. 
d. Art. Balken II., C. und Dab, S.290. Man 
wende jie blo$ da an, wo ein ganz unvermeidliches 
Hinderniß eintritt, die Balten in einem Stüd 
durchgehen zu lafjen. Der Wechfel ſei mindeitens 
eben jo itart wie das Balkenholz, und man läßt 
ihn in die Balten mit \hwalbenihwanzförinigen 
Bruftzapfen oder mit Verſahungen ein. Gin 
Wechſel darf ohne Unterjtügung böcitens 16— 
17 Fuß frei liegen. Dergleihen Auswechſelungen 
jollen fo wenig ald möglich vortommen, nament: 
ih dürfen die Anterbalten nicht ausgewecjelt 
fein. — 2) Sentredt —— Röhrenſtück bei 
einer Röhrenleitung, welches verſchraubt iſt, um 
es bei Reparaturen beſſer herausnehmen oder 
auch um einen Fehler leichter auffinden zu können; 
auch der Punkt, wo zwei Röhrfahrten zuſammen— 
ſtoßen. — 3) In einem Fahrſchacht ſ. v. w. Ab: 


ſaßtz, Ruhebühne. — 4) (Maſchinb.) Bei Vorlege— 


rädern und Getrieben der Eingriff. — 5) (Gebläſe) 
Aus zwei Bälgen oder Cylindern oder Käſten be— 


ſtehendes doppeltes Gebläſe, deſſen Hube ſich 


— damit der Wind einen gleichförmigen 
Gang erbalte. 

Wedjfelbalken, Erummbalten, ſ. v. w..abge: 
wecielter Balken; j. d. Art. Balten II. B. 

Wedjfelbock, Bod an einem Geftänge, worauf 
die Stege zufammengejeßt find. 

wechfeln, ſ. d. Art. Abtrumpfen, Abwechieln, 
Auswebieln ıc. _ 

Wecyfelfchnitt (Geom.); in jedem ſchiefen 
Kreiskegel oder ſchiefen Kreiäcylinder giebt es 
außer dem zur Grundfläche parallelen Spitem 
nod ein zweites Syitem von Ebenen, welde eben: 
falls die Fläche in Kreifen ſchneiden Ein folder 
Kreisſchnitt heißt ein Wechjelichnitt. Wei einem 
Gylinder bilden Syiteme von Kreisfchnitten mit 


ver Achſe gleibe Winkel; ſ. d. Art. Hyperbolifc. 


echſelwinkel (Beom.), an zwei von einer 
und derjelben dritten geraden Linte gejchnittenen 


: Barallellinien zwei Wintel, welche auf verjchiede: 


Wechſelziegel. 


nen Seiten der ſchneidenden Linie und auf | 
verjchiedenen Seiten 
der geſchnittenenLinien 
liegen. F nachdem 
dieſe Wintel zwiſchen 
beiden Parallellinien 
liegen oder außerbalb 
(Fia. 1928), beißen fie 
innere 4.8. BGH 
un? CHG, AGHu. 
DHG) und äußere 
Wechſelwinkel (4. B- 
Sig. 19%. AGE und DHE, 
. EGBum CHF). 
Wedjfelziegel, farbig glafirte Ziegel (im nord: 
deutiben Ziegelbau bäufig) zur Verzierung, ab: 
wechſelnd mit gewöhnlichen Mauerzieaeln, ver: 
wendet, tbeils Mufter, theils ganze Wechſel— 
ſchichten bildend. 


Werke (Herald.), lat. banda fusilata, fr}. und 
engl. lozenge, | Heroldsfiguren 10 und Haute. 

8 »hupo0. engl., teilförmig. 

Wedgcwoo ‚ Bafaltes, eine Art Steingut, 
zwiſchen dem Fayence und Porzellan ſtehend, nad 
teinem Erfinder 0 benannt. 

Wedgewood's Pyrometer, j. Pyrometer. 

Wedro, j. d. Art. Maaß, ©. 507, Bo. II, 

Weeger, Weger, Wegering, Weigering, {rz- 
vaigre, engl. leiling, ital. verzena, serretta, |p. 
vareugo, cerreta, Binnenplante. Ueber Ballen: 
meeger und Banpmeeger |. d. Art. Baltentracht, 
Flurweeger, j. v. w. Bauchdenningen. 

_ Weeper, cengl., fr. pleureur, Statue an den 
Seiten der Sartophage an mittelalterlihen Srab* 
mälern. 

0, lat. via, limes, frj. chemin, voie; f. d. 
Art. Brude, Chauſſée, Straße, Bflaiter, Via, Bau: 
recht, Kreuzweg x. 

eg, naſſer und trodener (Chem... Wenn 
Flüſſigkeiten, mit einander gemiſcht, oder feite 
Körper, mit flüſſigen zuſammengebracht, gewiſſe 
chemiſche Veränderungen zeigen, jo jagt man, die 
Reaction gebe auf najjem Wege (via humida) 
vor jib. Finden chemiſche Vorgänge bei feiten 
Körpern durb Schmelzung ftatt, jo nennt man 
das dentrodenen Weg (via sicea), 

eg, bevedter oder gededter ; entftebt, wenn 
das Glacis vom Rande der Contre-Escarpe abye- 
rüdt wird. 

wegbiegeu, einbiegen, ſich in Folge zu großer 
Belaltung nad unten biegen. 

Wegdorn, lat. rhamnus, ſ. d. Art. Kreuz: 
dorn; der Faulbaum(ſ. d.) gebört mit dazu ; über ven 
aemeinen Wegdorn j. d. Art. Granbolj. Särber- 
Wegdorn (Rhamnus infectoria), it dem gemei: 
nen Wegdorn ähnlich, wächſt in Süd: Frantreic. 
Seine unreifen Beeren neben die Graines d’Avi- 
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gnon und dienen zum ®elbiärben. Zu demjelben | 


Swed werden auch die Beeren von Rhamnus 
Alaternus und Rhamnus saxatilis verwendet. 
Die Beeren einer afiatiiben Art geben das ine: 
fiihe Grün. Bergl. ferner Färber-Kreuzdorn und 
Haarbol;. 

Wegebau, j.d Art, Straßenbau, Eijenbabn zc. 

wegfließen, j. d. Art. Abfließen. 

wegreißen, frj. demonter, j.d. Art. Abtragen, 
Eintragen ıc. 


Wehr. 


Wegweiſer, Wegfäute, j. d. Art. Armiäule; 
auch beißt jo Eu an Kreuzmwegen jtebende hölzerne 
der eilerne Ständer, worauf die Richtungen der 
Mege, Entfernungen der Ortihaften x. angege 
ben find. 

Wehbih, f, d. Art. Maab, ©. 512, Bo. II. 


Wehr, n., fr3. bätardeau; Waflerwebr, feım 
(Waflerb.), jeder Bau, der, quer dur einen Fluß 
geführt, dazu dient, das Waller aufjuftauen unv 
surüdzubalten, um entweder die Erböbung des 
Waſſerſtandes, das Gefälle jowie die Geſchwin— 
digkeit des Fluſſes oberhalb zu vermindern, oder 
um das Mailer zu nötbigen, dab ed in einen an: 
deren, meift künſtlichen Flußarm oder Canal trete, 
oder um demſelben abwärts einen ſolchen Fall zu 
neben, der ed ermöglicht, an deraleiben Canälen 
angebaute Müblen zu treiben. Man untericheivet 
bauptiäclich drei Artender®ebre: 1) &rundwehr, 
daſſelbe foll ſelbſt bei dem niedrigſten Maflerftand 
ben MWafleripienel nicht erreichen, darf baber nie 
über 3 Fuß Höhe baben und erreiht auch nur 
dann dieje Höbe, wenn e3 dazu dient, das Waſſer 
nad einem Mühlwerk oder zu Bewällerung von 
Wieſen abzuleiten; eine geringere Höbe ift aus: 
reibend, wenn ed nur die Geſchwindigkeit und 
das Gejälle eines Flufles bebufs deſſen Schiffbar: 
machung vermindern fol. Ein Grundwehr bejtebt 
bei geringerer Höbe aus einer Heibe von Spik: 
pjäblen,, die in Abftänden von 1 Fuß auf gleiche 
Höbe eingerammt werden; auf fie wird eine 
Schwelle (Holm) befeftigt und Senkfaſchinen binter 
diejen Pfaͤhlen eingelaflen. Iſt Unteripülung oder 
Durbitrömung zu befürdten, jo muß das Ganze 
durch eine vor jener Schwelle eingerammte Spunp: 
wand gelichert werden. Bei größerer Höhe, ſowie bei 
ftattfindender beitiger Strömung, wird eine dop— 
pelte Reihe von Pfählen und vor jeder eine Spunt: 
wand eingerammt; auf jeder Piablreibe werden 
Schwellen oder Holme mittelit an ven Pfählen an- 
gearbeiteter Zapfen befeitigt; beide Reiben aber 
werden durch auf den Schwalbenihmwanz aufge: 
tämmte Zangen mit einander verbunden. Der 
Raum zwiſchen beiden Piablreiben wird mit Slies, 
Tbeer, Lehm oder gewöhnlicher fetter Erde ausge: 
ftampft und überpflaitert. Unterhalb des Grund- 
wehres muß in das Flußbett, um Ausipülung zu 
verhüten, ein Sentwert von Faſchinen in einer 
Breite von 8-10 Fuß eingelegt und mit binläng: 
lih großen Steinen beihwert werden. Dieſer 
Steinwurf_bildet vom Rande des Grundwehres 
bis an die Stelle, wo das Flußbett wieder eben ver: 
laufen foll, eine ſchiefe Ebene mit !/s füßiger Bo: 
ſchung. Um dieſem Steinwurf größere Haltbar: 
feit zu verihaffen, fann man an dem mit dem 

lußbett ſich vereinigenden Ende deſſelben eine 

eibe Pfäble in Entfernung von 1 Fuß von ein: 
ander jo tief einrammen, daß ihre Köpfe in gleicher 
Höbe mit dem Flußbett zu fteben fommen, oder 
doch nur febr wenig bervorragen. Hat man feine 
tauglihen Steine zu dieſem Bau, fo füllt man den 
Raum zwiſchen dem Wehr und leßtermäbnter 
Biablreibe mit Sintwerten oder Senkfaſchinen aus. 

2) Meberfallwehr, Streihmehr; dieje ragen 
in der Negel über dem Waſſerſpiegel bervor 
und lafien nur, wenn das Waller bis zu einem 
gewiſſen Normalpuntt geitiegen ift, dieſes über 
ſich wegitrömen. Sie werden an Flüſſen mit oft 
wechſelndem MWafleritand oder zu niedrig liegen: 
den Ufern erbaut und find mit einer ausreichenden 
Anzahl von Grunvabläfjen zu verjehen. Sie kön: 
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nen 
worfenen Steinen, oder von Faſchinen, oder von 
Zimmerwerk, oder auch wohl von beiden zu— 


gleich, oder auch von Mauerwerk aufgefübrt wer- 


den. Da durch ein Ueberfallswehr das natürliche 
Abflußprofil vermindert werden ſoll, jo bat man, 
um eine arößere Breite des Querſchnittes über der 
böcjiten Stelle ves Webres bei eintretendem Hoc: 
waſſer zu erlangen, das Wehr zu verlängern, und 
zwar um die balbe oder höchſtens ganze Normal: 
breite des Flufies. Hölzerne Wehre lünnen gegen 
die Richtung des Fluſſes ein Dreied bilden oder 
ein dergleiben mit gerader, abgeſtumpfter Spike; 
für fteinerne Mebre wird am beiten ein gegen den 
Fluß gerichteter Hreisabichnitt angenommen. Das 
überftürzende Waſſer wird bei allen vielen For: 
men von dem Uſer ab nach der Mitte des Fluſſes 
geleitet; damit aber auch bei noch nicht eingetrete: 
nem Hochwaſſer das Waſſer in der Mitte des 
Mebres zuerjt überftürze, vertieft man die Krone 
an diejer Stelle gewöhnlih um Fuß 

3) Scleußenwehr, Freiarche, Aufziebwebr, 
Grundablaß, erbält mebrere Oefinungen , ital. 
callone, die nah Willtür dur Kallibüsen ge: 
ichlojjen werden können. Solche Webre werden 
in derjelben Abficht, wie die sub 2, anaelegt, aber 
aub, um jur Zeit der Hochwäfler venjelben einen 
möglichit * Abzug zu verſchaffen Man legt 
die Schleußenwehre lieber vertical an, wenn es 
die Ortsverbältniffe irgend geltatten; der Abzug 
des Waſſers durch den Schüsgen geichiebt meiſt 
ziemlich tief unter vem Waſſerſpiegel. Die Archen 
Jind weniger breit als die Wehre, da die Geſchwin— 
digkeit des Waſſers, mitbin auch die ftärlere Con: 
jumtion vdeflelben, dur arößere Drudböbe des 
aufgellauten Waſſers vor einer Oeffnung beſtimmt 
wird. Dienen Arcen dazu, den Waflerüberfluß 
und das Eis fortzuſchaffen, jo beifen fie insbeſon— 
dere Freiarchen; außer ibnen kommen nod vor: 
Müblarben, Müblgerinne, ſ. d. Art. Gerinne. 
Mübl: und Freiarben findet man mitunter jo 
vereinigt, dab das Mafler dur ein abgetbeiltes 
Gerinne tbeild auf die Müblräder geleitet, tbeils 
aber auch der Ueberjluß deſſelben abgeführt wer: 
ven fann, Zu lebterem Bebuf dienende Gerinne 
nennt man auch Freigerinne oder Müjtgerinne, 
Am Fuß eines jeven Wehres fertigt man aus 
Steinen oder aus überbobltem Pfablroft ein feites 
Sturzbett, um das Unteripülen vejlelben zu ver: 
bindern. Es ift befonders bei boben Ueberfall— 
webren jo tief als möglich anzulegen, damit bei 
bobem Wafleritand das überftürzende Waller die 
Verliherung des Wehrfußes um jo weniger be 
Ihädigen könne, Wird das Sturzbett aus einge: 
worfenen Steinen erbaut, fo ijt eine Reihe Bfäble 
am Ende veflelben einzurammen, von denen die 
Köpfe unter das niedrigite Waſſer zu fteben kom— 
ur Oberfläbe dieſes Baues nimmt man 
große Steine und zwidt die Zwiſchenräume mit 
fleineren aus. Bei kleineren und rubigeren Flüſſen 
ift die Conſtruction der hölzernen Ueberfallwebre 
folgende: Zunächſt werden zwei 6 Fuß von ein: 
ander entfernte Neiben von Spispfäblen einge: 
rammt, jo daß die Präble unter im 5 Fuk Ab: 
itand baben. Dieje Piäble werden mit einer 
Schwelle in gleicher Höbe mit dem unteren Fluß— 
bett überlegt; vor jeder ſolchen Pfahlreihe un: 
mittelbar werden wiederum Spunpdpfäble in glei: 
cher Höbe eingerammt, außerdem werden noch zwei 
Heiben von Pfählen in Entfernungen von d—b 


Fuß von Mitte zu Mitte und in einer Höbe, welde 


verbunden. 
beide Prablreiben von den Schwellen, über den erft: 

edachten niedrigeren Spispfäblen, an, mit 3—4 
ol Starten eichenen Bohlen verkleidet; zuletzt 
wird entweder mit grobem Kies oder befjer mit 
Thon, Lehm over einer anderen fetten Erdart der 
wiihenraum diejer beiden Pfahlwände ausge: 
üllt; nun legt man nod über dad Ganze eıne 
etwas über die Oberfläche des oberen Flußwaſſers 
ranende Bohlenbettung oder Dede (Abſchußdecke) 
nad der ganzen Länge des Webres und dann, wie 
ihon erwähnt, flußabwärts am Fuß des Wehres 
unter dem niedrigiten Wafleritand ein Sturzbett, 
- einem Steinihutt oder einer Boblendede be: 
eben. 

Steinerne Webre werden auf Pfablroft gegrün: 
det, äbnlic wie die hölzernen, und zwar wird vor 
jever Piablreibe eine einfache Keibe von Damm— 
planten eingeſchlagen, der Zwiſchenraum mit Yebnı 
eingeitampft, ebenio binter der Abſchußdecke (ver 
— Abflußfläche für das überlaufendeWaſſer). 
Die Betten "or der Vordecke und hinter der Ab: 
ihußdede werden bierauf mit Boblen beleat oder 
mit Steinen gepflaftert. Das eigentlibe Wehr 
wird dann von Quabderjteinen errichtet, doch fann 
man ihm ftatt eines Steintammes aud ein Raſen— 
baupt geben. Ueber die Steine werden lange eiſerne 
Anterjtangen gelegt. Man tbut jebr gut, der Vor: 
dede ein etwas converes, der Abſchußdecke binge- 
gen ein etwas concaves Profil zu geben, ſowie, ebe 
man das Waſſer darauf läßt, die Vordede dünn 
mit Erve zu betragen. 


Wehrbaum, 1)Schlagbaum ; — 2) Fabbaum. 

Wehrbock (Stangent.), ſ. v. w. Wenvebod. 

Wehrdamm. 1) (Waflerb.) j. v. w. Grund: 
damm; j. Wehr; — 2) f- v. w. Vordamm, Schuß: 
damm vor einen Deich ; — 3) |. v. w. Fangdamm. 

Wehreifen, Giienftange, die mit einem Ende 
am Aunftgeitänge, mit dem andern an dem Arm 
der Welle, wo das folgende Geftänge anfängt, be: 
feſtigt üft, fo daß fie die Kunft mit dem Geſchleppe 
verbindet. 

Wehrgang, Mauergang, auf Ringmauern in 
Burgen, Sclojjern zc. bart unter dem Dad, zii: 
ſchen zwei Mauern, deren innere in Bögen durch: 
brocden ift, zur Vertheidigung dienend; ſ. d. Art. 
Vobr, Lee ıc. 

Wehrlatte, oberite Horizontaleinfaflung, Kro— 
nenbolm eines Wehres. 

Wehrpfahl (Wafierb.), ſ. v. w. Fachbaum, 
Mablpfabl, j. d. 

Weiberfein (Mineral), ſ. d. Art. Trab. 

Weichbild, einentlib wohl Weihbild, auch 
Bleck genannt, das zu einer Stadt, einer Kirche, 
einem Klofter ıc. gebörige, entweder als close mit 
Mauern eingefaßte,oder,und zwar meiſtens, außer: 
balb der Ringmauer liegende Gebiet. Der Ausdruck 
jtammt daber, daß man die Grenzen durd Heili— 
genbilder verzierte; ſ. d. Art. Friede 3. 

eichblei, ſ. d. Art. Blei. 


— ein 


Weichcurve. 


Weichcurve, ſ.d. Art. Eiſenbabn, S. 602, Bd. 1. 
Weiche, Ausweichſtelle. 1) Bei ſchmalen Stra: 
Ben; ſ. d. Art. Straßenbau. — 2) Bei Eifenbabnen. 
Bei eingleifigen Babnen müflen Vorrihtungen 
da jein, begegnende Züge zu umgeben ; bei zwei— 
gleifigen Bahnen aber ähnliche, um die Wagen 
von einen Gleis auf das andere verſetzen zu fün- 
nen. Für Ausweiceltellen bei eingleifigen Bahnen 
mit bedeutendem Verkehr rechnet man beim Boran: 
ſchlag der ganzen Länge der Hauptbabn hinzu. 
Um dieje Ausweichungen oder Seitenbahnen mit 
der Hauptbabn, oder überbaupt dort, wo zwei 
Bahnen neben einander laufen, eine Babn mit der 
andern zu verbinden, find vielerlei Vorkehrungen, 
Verſatzſchienen, Leitzungen ıc. erfunden worden 
und werden ftetö noch neuere erjunden ; e& ift nör 
tbig, ven Winkel, den fie mit der Hauptbahn bilden, 
möglichjt zu verkleinern, um die Wagen auf dem: 
jelben eben jo ficher wie auf einer geraden Linie 
in ber verlangten Richtung fortzuführen, Wo-die 
Verſatzſchienen aus der Hauptbahn geben, darf 
der Wintel bei einer Spurweite von 4’ 81/, bis 
5‘ nicht viel über 7° jein, wäbrend der Radius der 
Uebergangscurven,, bei Anwendung von sleighs 
oder beweglichen Schienen, eine Länge von d— 500’ 
erhalten kann. Die Schienen der geraden Richtung 
müjlen Tangenten an die ableitenden Babncurven 
(Uebergangscurven) fein. 

weiche Dachung, ſ.d Art. Dachdedung, S.605. 

weiche Hölzer; dahin rechnet man die Nabel: 
bölzer, ſowie Linvenbol;, Weide, Bappel ıc.; f. d. 
Art. Holz, Baubolz ıc. 

Weider, Weiber; f. d. Art. Teich. 

weicher Guß, ſ. d. Art. Gußeiſen. 

weicher Stahl, j. d. Art. Gußftabl, Stabl x. 

Weicherz, quarzfreies Kupfererz, reich an— 
Schwefelties. 

weichesLager, vie obere Seite eines Steines, 
jo lange derjelbe im Steinbruch liegt. 

Weichfloß, hart grelles Roheiſen; ſ. d. Art. 
Eiſen II. A. e., ‚ 

weichhaarige Eiche, |. d. Art. Eiche e. 
ra j. d, Art. Harz. 

| 
| 
| 





Weid) oth, j. d. Art. Loth, Löthen ıc. 
Weichſel, wilde Sauerkirſche, Stammtirfce, 
TZintenbeere, faure Pflaume,. Prunus Uerasus 
(Sam. Amygdalene), bat ſchön rothes, bald mehr 
oder weniger gelbliches Holz von feiner und dichter 
Zertur, bart, * doch nur im Trocknen dauerbait, 
oft mit ſchönen Streifen und Flammen durchzogen. 
eichſtein, j. v. w. Topfitein, ſ. d. 
Weidanker, bei Schiffbrüden Anter, welce 
itromab gegen tbalaufwärts webende Winde ge: 
worfen werden. 
eide, Salix, Jam. Salicineae ; das Do der 
meiiten Arten iſt wei, mürbe, der Verjtodung | 
jebr unterworfen und läßt ſich jchlecht bearbeiten. | 
I. Einbeimiſch in Deutſchland find folgende | 
Arten: a) Salix alba, Kronen-, Silber:, Baum:, | 
Bitter:, Gerber:, Felber:, Welge-, Wichelnweide, 
emeine oder weiße Meide, deren Rinde zum 
raunlärben benukt wird; das Holz ift weiß, 
leiht, ibwammig, grobjäbrig, gewöbnlib etwas | 
frausfajerig, brüdbig, weich, in der Jugend 
zäbe und von geringer Dauer; läßt ſich nıcht qut 
bearbeiten, fajert leicht, wirft ſich aber nicht jebr. | 
b) Salix helix, monandra, einmännige, Hagen: 


512 


Meiber. 


weide, Bach: oder Najenweide; die Zweige eignen 
fich gut zu Geflecht und Uferbefeftinungen. e) Sa- 
lix ambigua, Baftardweide, bat nelbrotbe Zweige. 
d) Salix fusca, braune Weide, Dammweide, aut 
zu Dammbepflanzungen. e) Salix vitellina, gelbe 
Haar:, Gold-, Kieferweide, rotbe Band:, braune 
Bandweide, Baalbaum, Dotterweide; das Hol; 
bält einen befiern Hobelitrid, nimmt auch mebr 
lätte und eine jcbönere Beije an als die weihe 
Weide, die Zweige find zu Kopfholz und Flecht 
werk jebr brauchbar. Y Salıx fragilis, Rnid:, 
Glas⸗ Sprödel: oder Roſtweide, Bruchweide; das 
Holz kann von Tiſchlern und Drechslern bearbeitet 
werden, niebt au gutes Brennbol;, die Rinde 
ein Chinafurrogat, die Wurzel eine rotbe Saft: 
farbe. g) Salix pentandria, Fieber, Faul:, 
Baummollen:, Schaf:, Straudweide, glatte Saal:, 
Palmen:, Lorbeerweide, aiebt gutes Brennbol;. 
h) Salix amygdalina, Pfirfiib:, Hain: , Bufc-, 
Häger:, Piabl:, Schäl:, Ehlid:, Mandel:, Wafler: 
weide, vorzüglich gut zu Gefleht; die Rosmarin: 
weiden haben ſämmtlich weides, weißes, wenig 
dauerndes, unbrauchbares Holz. i) Salix repens, 
Kriechweide, und Salix triandria, Bufchweide, 
Jind zu jpröde zum Flechten. k) Salix viminalis, 
Korb:, Band:, Fiſch-, Grund: oder Krebsweide, 
zu Uferbefeitigung und Flechtwerk tauglich. 1) Sa- 
lixineubacea, Mattenweide,undSalix purpurea, 
Purpur:, Rotb:, Schußweide, rotber Wilbenbaum; 
ferner Salix rosmarinifolia, Nomarinweide, im 
Sande über Torf wachſend, ferner die Salbei: over 
Heine Werftweide, die Sammetweide ıc. find nur 
zu Flebtwerten und Buſchwerksanpflanzungen 
behufs Anbägerung au gebraucen 
, 11. Bon fremden Weiden erwähnen wir: a) Sa- 
lixbabylonica, babyloniihe Weide, Trauermweide, 
in Gärten ſehr anwendbar. b) Salix fisca, ge: 
Ipaltene Weide. e) Salix glauca, Alpenmeide, 
Bergweide auf rauben Gebirgen. d) Salix are- 
naria, Feld:, Sand: Stein:,Adermeide, in feuchten 
Sand, ‚e) Die graue Weide, Salix einerea. 
eidebank, an Gerinnen das obere Räbm 
der Archenitiele. 
eidenbaft, dient in Rußland zur Herftellung 
von groben Striden, Matten, befonders aber zu 
Schuben für die Arbeiter (Bredina), 
Weidenfafdjine, j. d. Art. Faſchine. 
Weidenholzbohrer, Holzdieb, Holzraupe, iſt 
die holzzeritörende Yarve des Bombyx Cossus 
Ligniperda ; j. d. Art. Holzraupe. 
Weiffe (Mübtenb.), |. v. w. Sägegatter. 
Weigh-bridge, engl., |.d.Art. Brüdenwaage. 
Weighing of souls, engl., Seelenwägung. 
Weihaltar, Weihbild; ſ. d. Art. Votivaltar xc. 
Weihbecken, 5. d. Art. Weihteſſel. 
Weihbrodgehänfe, ſ. v. w. Sakramentshaus 
und Monftranz; 1. d. betr. Art. 
Weihbrunnen, j. d. Art. Brunnen, S. 476. 
Weihekrenz, lat. erux signata, fr}. croix de 
eonseeration, engl. consecration-cross. Dieje 
Kreuze werden aud in der römiſch-katholiſchen 
Kirche gleichſchenklig, häufig von einer Kreislinie 
umichlofjen, zum Zeichen der Weibe an die Kirch— 
wände gemalt, eingebauen in die Altarplatten ıc. 
Am Tag der Kirchweih werden vor ihnen Wand— 
leuchter aufgehängt. 
g eiher, fran;. etang, jpan. pantano, Teich, 
Fiſchteich; ſ. d. 





Weibhetempel. 
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Weinkeller, 








Weihetempel, i- d. Art. Tempel. 

Weihethron, griech. J4pgos, f. d. Art. Thron. 

Weihgeſchenke, ſ. d. Art. Botivbilo ff. Weib: 
aeichente Tind auch oft die Kronen, wenn fie als 
Attribut von Heiligen vorlommen. 

Weihkeffel, Weibwaflerbeden, Weibbeden, 


Aporrhanterion, Gherniboreiton, lat. asperso- 
rium, vas lustrieum, eantharum benedicte- 


rium, erater lustralis, aquimanale, fr. beni- | 


tier, eau benitier, engl. de 4 
water-stone, holywater-stock, bronzene Schale 
oder höljerner Ständer, am bäufigften jedoch ein 
Steingefäß, uriprünglich einem Zaufftein äbnlic, 
doch Kleiner als vieler; als Bebälter des Weib- 
waſſers vor der Kirchthür, zur ſymboliſchen Rei: 
nigung der Cintretenden ; jpäter wurden bie 
Meibteflel häufig aus Metall gefertigt oder con: 
jolenartig an der Wand innen neben der Thür 
angebracht; j. auch d. Art. Kirche, ©. 355. Wir 
geben in Fig. 1930 u. 1931 zwei fteinerne Weib: 





Fig. 1929, 


beden, beide aus der Catbedrale von Torcello bei 
Venedig; in Fig. 1929 ein metallenes Weibbeden, 
alle in romaniſchem Styl; außerdem giebt es 
tragbare Weibkeſſel, aus welchen die Gläubigen 
mit dem Weihwedel, frz. aspersoir, engl, holy- 


water-springle, bejprengt werden. Gin Weib: 
tejel ift Attribut der heiligen Martba. 
Weihmuthskiefer, ſ. Weymouthstiefer. 
Wei nachtsbaum, ſ. d. Art. Ceratopetalum 
guinmiferum. 
Weihraud), i. Gorilla, Arabia, Drei]. 4.2.1c. 
eihrauchkiefer (Pinus Taeda L., Fam. 
Coniferae), ſchwarze oder virginifche Kiefer, ein 
Radelholzbaum Virginiens und Canada's, giebt 


eine wenig geſchätzte Sorte amerikaniſchen Terpen— 
tins und gutes Nutzholz. 


Weihranchſchiffchen, lat. navicula, frz. na- 
vette, engl. censer ship, fchiffäbnliches 
für, den Weihrauch. 

eihung, Kirhweihe, Einweihung, lat, en- 
caenin, frz. dedicace, Bei den alten Kirchenbau: 
ten fanden zwei Weibungen ftatt, die eine, wenn 

Motbes, JAufr. Baurterifon. 2. Auf. 8. Br, 





efäß 


| 


benetier, holy- 





der eigentliche Bau vollendet war, die zweite, wenn 
ein Altar, Eiborium und Ambonen aufgeftellt 
wurden. Später fand die erſte Weibung icon vor 
Beginn der Arbeit ftatt; der Boden wurde einge: 
jegnet, mit MWeibwafler bejprengt, der. Biſchof 
tbat die drei erften Spatenftibe, pflanzte ein 
Kreuz auf ꝛtc. Bei der jweiten Cinweibung , der 
Meibung der Altäre ꝛc., wurde meift jehr großer 
Pomp entialtet. 


Weime, bier und da für Hängeläule, 


ein, ſ. d. Art. Bachus, Blätter, Jabreszeit, 
Blumen A., Spmbolit ıc, 

Weinbergshaus. 1) Wobnbaus des Be: 
fißers ; ſ. d. Art. Yandbaus ; — 2) Meintelterbaus ; 
\. d. Art. Kelter; — 3) Winzerhbaus, muß außer 
einer bejbeidenen Wohnung auch Raum für 
Kelter und Preſſe, eine Heine Feueriprite ac. baben ; 
am beiten wird es jo gelegt, daß man von ibm aus 
den ganzen Weinberg überjeben kann. 

Weinbiet, ſ. v. w. Kelterboven. 





Sig. 1930, Fig. 3991. 


Weinge äße, j. Bachus, Balto, Becher, Held, 
Kirchengefäße, Kardinaltugenden, Mekcijedet x. 

Weingeifl, ſ. d. Art. Spiritus und Altobol. 
Vol. auch d. Art. Holz 1, Baumtlitt xc. 

Weingeiftfirniffe; jo nennt man die durd 
Löfen von Harzen in Weingeift dargeitellten Fir: 
nifle;, j. d. Art. Firniß B., Copal, Lad, Politur ıc. 

Weingeiftt ermometer, ſ. Thermometer. 
Wein eländer, i. d Art. Geländer, Spalier ıc. 

einhefe, (at. faex, ſcheidet ſich beim Gäbren 
des Moftes aus. Durch Verkohlen derſelben er: 
hält man eine feine Schwärze, die beim Kupfer: 
drud Verwendung findet. Nab Plinius berei- 
teten die Alten dur ————— Weinhefen 
eine Art Indig (Indicum), an erbält mit 
MWeinbeientoble, Weinträberfhwarz, und gelben 
Farben grüne Nüancen, fie kann aud dur Ber: 
jegung mit Weiß zum Malen der Lüfte gebrauct 
werden und umtericeidet ſich überbaupt von 
anderen ibwarzen Farben durch einen merklichen 
Strid in’3 Blaue; j. auch d. Art. Atramentum. 

Weinkeller, j. d. Art. Keller. 
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Meinkelter. 
Weinkelter, Weinpreffe. Es giebt Baum: 
prefjen, welce durch Hebelmwert, u, Spindelpreflen, 


welche mittels einer Schraubenjpindel bewegt wer: 
den; ſ. d. Art. Kelter und Preſſe. 


Weinlaub und Weinrebe, ſ. d. Art. Sym— | 


bolit, Bacchus ıc. 


Weinlanbe, j. Veranda, Laube, Garten x. 

Weinpfahl, frz, &chalas, ſ. d. Art. Bfabl. 

Weinrebe und Weinfocd, j. d. Art. Jeſus 
Chriſtus, Davinus, Maternus, Marimus, Felix, 
Urban, Joſuga und Galeb. 

Weisheit, a) heidniſch aufgefaßt, wird darge: 
jtellt als Minerva, tragend den Schild mit dem 
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Devdujenbaupt, öfters auch einen Helm mit dem | 


Bildniſſe der Sphinx, zur Seite eine Eule. Val. 


auch d. Art. Greif; — 2) brijtlich aufnefabt i.d. | 


Art. Kardinaltugenden und Epmbolit. 

Weißbirke, f. d. Art. Birte 1. 

Weißblech, 5. d. Art. Bleb, Faßblech, Eifen— 
blech, Eiſen x. Ueber das Verzinnen der Bleche 
zu Weißblech ſ. das Näbere in d. Art. Verzinnen. 

Weißblechdach, j. d. Art. Blechdach und 
Dachung, ©. 605, Bd. I, 


Weißblei, 1 Theil Zinnaſche und 4 Theile Blei 
mittels Salzes zufammengeihmolzen, mit Stiefel: 


mebl verjegt, dient al3 Topferglafur; j. d. 


Weißbleierz, ſ. d. Art. Bleier; a, Bleiorvd, 
' Einfluß der 


Bleifpatb, Bleiweiß ıc, 

Weißbronge, j. d. Art. Bronzefarben. 

Weißbuche, ſ. d. Art. Buche 2. 

Weißdork, Hagedorn, Mehlfäßchen, Bergrebe, 
Hedvorn, Crataegus alpina, liefert ein gutes 
Holz; es iſt gelblih; das anbrücige Holz bat 
braune Flecke mit jhwarzer Einfaſſung. Es zei: 
net fib durch Zähigkeit, Härte, Feſtigkeit und 
Dauer aus. Der — — (C. mo- 
nogynia) bat zäbes, feſtes weißes, jowie röthlich 





—— Holz, iſt geſuchter als der gemeine 
\ 


eißdorn, feine Höbe ilt 30 Fuß. Weißdornftöde 
erbalten eine große Biegjamleit, wenn man fie 
im Safte abſchneidet und über dem Feuer jo jtart 
erbist, bi$ die ſchwarz werdende Scale abjpringt. 
Bol. au d, Art, Hagedorn. 

weiße Ceder, ſ. d. Art. Cypreſſe 3. 

weiße Eiche, ſ. d. Urt. Eiche, ©. 678, Bo. I. 

weiße Erle, j. d. Art. Erle 2 

weiße Farben, j. darüber zuvörderft d. Art 
Bleioxyd, Bleiweiß, Kreide, Farbe, Färbeitoffe, 
Kreide, Zintweiß, bolländiſches Weiß. 

A. i 
genannte Weißen, Abweißen, Beweißen, Anweißen, 
Ausweißen, frz. blanchir, J— 
nach dem Schlämmen (ſ. d. 2), und zwar mit einem 
Binjel; Farben dazu find a) Halttünde; b) Kalt 
und Gips, mit viel Waller und etwas Yadınus- 
brübe angemadt; | D etw 
weniges Kohlenſchwarz (damit das Weiß nit 
in das Rothliche übergebt), beides einzeln in Waſſer 
aufgelöft, welches balb mit Handſchuhleim ver: 
jeßt worden, werden vermischt und zwei lauwarme 
Anftricbe damit ausgeführt. it die Dede over 
Wand jchon weiß geweien, fo traf man den alten 


Das Weifffärben auf Aalkpuk oder das jo: | 


Weißnickel. 


reibe mit aereinigtem Leinolfirniß das beſte eng⸗ 
liſche Bleiweiß ab und rübre es mit Terpentinöl 
zum Auftragen ein. b) Man reibe auf einem 
Reibftein mit reinem Flußwaſſer das beite rem: 
nigerweiß ab, trodue e3 in Heinen Häufchen und 
reibe es dann mit nereinigtem Delfirniß zum 
weiten Mal ganz fein ab, verdünne die Farbe mit 
erpentinöl und bringe fie in ein reines Gefäß; 
mit diefer Farbe gebe man auf vorber gegebenen 
Bleiweißgrund noch mindeitens 2 bis 3 Anſtriche 
(lieber einen Anſtrich mebr und ſchwächer). Wei: 
teres j. ind. Art. Oeljarbe. 
Weißeifen, j. dv. Art. Eifen II, A. b. 
weiße Kreide, ſ. d. Art. Kreide. 
weißer Fluß, ſ. d. Art. Flußmittel. 
weißer Leim, ſ. d. Art. Leim 11. 
weißer Marmor, j. Marmor und Zmitation. 
weißer Thon, j. d. Art. Tbon. 
weißer ditriol, j. d. Art. Vitriol 4. 
eißerz, i. d. Art. Arjeniklies und Tellur. 
weißer Ziegel, ſ d Art. Ziegel. 
weißes Eiſenblech, j. v. w. Weißblech. 
weißes Glas, ſ. d. Art. Glas. 
weißes Mahagoni, j. d. Art. Mabageni- 
weißes Roheifen, j. v. Art. Eiſen II. A. 
Weißfäule, entitebt bei Baumftämmen ae: 
wöhnlich in „uofge äußerer Verleßungen. Der 
tmofpbäre bringt eine Fäulniß des 
Stammbolzes bervor, welche fi jhon Durch Die 
Farbe von der Kothfäule unterjcheidet, f. d. Art. 
Bei beiden Fäulnikarten treten gewöhnlich auc 
Pilze auf (Nactfajerpilze, Nietomyces), jo bei 
der Weißfäule N. candidus, und N. utilis an ver 
Yuce, melde einen beſonders ſchönen Bunder 


liefern. . 

Weißfiſch, Kaulbarſch (Herald.), ſ. Fiſch 5. 

weißgares Roheiſen, j. d. Art. Eifen II. A. b. 

Weißglühhihze Eiſenarb.), iſt die der Eifen: 
jchmelzbiße jebr nabe kommende Hiße, worin Eiſen— 
jtüde zufammengefchweißt werden. 

Weißhol - 1) ©. Bignonie und gelbes Eben: 
holz. — 2) Das Laubholz wird zum Unterjchied 
vom Nadelhol; oder Schwarzbol; au Weißbol; 
genannt; j. d. Art. Bauholz F. 1. d. 

Weißkalk, j. d. Art. Kalt. 

Weißkupfer, 1) weißer Tombad, beſteht aus 
2 Thln. Kuprer und 1 Thl. weißen Arjenits; etwas 
Weinſteinzuſchlag befördert die Legirung ; — 2) I. 


d. Art. Meſſing; — 3) jede Legirung von Kupfer 


mit Mangan, int, Sinn, Silber, Wismutb, Platin, 


| Kobalt und Nidel; — 4) j. Badfong u. Argentan. 


geichiebt in der Regel 


e) Spaniſchweiß und etwas 


Ueberzug ab, macht jo viel al$ nötbig neue Kalt: | 


lagen, Häubt dann ven Kalt ab und trägt obige 
Miichung auf. Weiteres f. in d. Art. Anſtrich. 
B. Weißer Anfrich mit Oelfarbe a) Man 


Weißkupfererz. 1) j. Kupfer ; — 2) Tsedong 
od. Zetong , ein hinefiiches weißliches KRupferer;- 

Weißliegendes und Grauliegendes. Mit 
diejen Namen bezeihnet man diejenigen Sanv- 
jteine, welche zwiichen dem Rotbliegenden und dem 
Kupferſchiefer der Zechiteinformation vortonmen. 

Weißmetall, 1) bedeutet den beim Ntupfer: 
ſchmelzen au$ dem Kobitein erhaltenen Stein mit 
etwa 60°/. Kuplernebalt ; — 2) eine weiße Metall: 
legirung, welde zu Yagerpfannen u. dergl. benukt 
wird. Ein jolbes Weihmetall, wie es in Gnaland 
patentirt tft, entbalt76,1 Thl. Zint, 17,5 Thl Binn 
5,6, Tbl. Kupfer und Spuren von Blei. 

Weißnickel, |. d. Art. Nidelerze. 


— Weißofen. 


Weißofen, ſ. d. Art. Flammofen. 
Weißpappel, ſ. d. Art. Bappel 1. 
herr j. d. Art. Beh und Baumwachs. 
Weißrüfer, 5. d. Art. Ulme. 
Weihfaarbaum, Sitberpapvel, j.d. - 
weißfteden, frz. blanchir, ſ. d. Art. Meſſing. 
Wei Ipießglanzerz (Mineral.), ſ. Antimon. 
eißſtein (Mineral.), ſ. v. w. Granulit. 
Weißſtuck, ſ. d. Art. Stud. 
Weißtanne, ſ. d. Art. Tanne und Edeltanne. 
Weitbänke Waſſerb.), die zur Seitenein— 
faſſung einer Freigrche dienenden Gerinnwände. 
Weite eines Schiffs, i. v. w. Breite deſſelben. 
weitfänlig, j. v. w. Aräoftylos. 
Weitflab, Weitſtoch, frz. eroisillon, engl. trau- 
son, auc Kreuzſtab genannt; ſ. d. Art. Feniter. 
elfbanm, ;. d. Art. 
Brujtbaum. 


Welgerdecke, Wet- 
gerholz, ſ. v. w. Weller: 
dede; Mellerbol;. 

Well, engl., 1) Welle, 
Treppenipindel; — 2) 
Quelle, Brunnen. 


Welle, frj. möche, 
engl. barrel, ]) aud 
Wellbaum gen. (Maic.), 
auf beiden Enden mit Za: 
pfen in Lagern rubender 
prismatiſcher und cylin— 
driſcher — an dem 
ſich Räder, Speichen oder 
Hebel befinden, denen er 
als Achſe dient. Sie ſind 
von Holz oder Eiſen, run: 
den oder quadratiſchen 
Querſchnitts, majfiv oder 
bobl, je nach ven Umftän: 
den ; }.d. Art. Rad,Haipel, 
Spindel x. Der Lage 
nah unterſcheidet man 
ſtehende oder verticale, 
liegende oder horizontale, 
ſchiefe oder geneigte. Hölzerne Wellen macht man 
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am liebiten polygon. Fig. 1932 zeigt eine folde, | 
mo aber lint3 ein Stüd herausgeſchnitten ift, um | 


die Einfügung des Wellzapfens genau jehen zu 
lafien: Eiſerne macht man cylindrifch oder in Form 
eines Körpers von gleihem Widerſtande. Ge: 
offene Wellen, welche beionvers ſtark aufBiegungs⸗ 
eitigfeit beanjprucht werden, jollten nie maſſiv 
cylindriſch bergeftellt werden, weil die Unter: 
ſuchung derjelben auf etwaine Gußfehler unmög: 


lich ift. Man erſetzt bier den Eylinder durch einen | 


Körper von großer Oberfläche und bat hierfür be: 
jonders die gerippten (Fig. 1933 und 1934) und 
die boblen Wellen. Bei den erfteren kann die 
Nippenbreite conftant oder variabel —— Eine 
grobe Anzahl von Wellen wird auf Rehungs— 
feſtigleit in Anspruch genommen, insbelondere 
alle Transmiſſionswellen, jo auch die Waſſerrad— 


wellen, bei welchen das Zahnrad unmittelbar auf | 


der Welle fist; die Shwungradmellen, alle an 
Arbeitömaihinen vorlommenden Wellen u. j. w. 
Unter venfelben untericheidet man bei Berechnung 
der Stärke ſchwere und leichte; zu den eriteren 


Wellenverzierung. 


gehören die Wellen an den Motoren felbit, ſowie 
die von denjelben unmittelbar getriebenen Wellen 
bis zu ven ſtehenden Wellen ver Fabriken, 
endlich ſolche Wellen, melde vielfahen Stößen 
ausgejegt find. Zu den leichten Wellen ges 
bören namentlich diejenigen an Arbeitsmafcinen, 
die durch Menſchenhände getriebenen, die fich 
von ftebenden Wellen abzweigenden Seitenwel: 
len x. Iſt N die zu übertragende Kraft in Silo: 
arammometern, u die Umdrebungszahl und d der 
Durchmeſſer einer Welle, jo made man bei ſchweren 


gußeilernen Wellen d — 1% = » bei leichten 
außeifernen And ſchweren jchmiedeeifernen Wellen 


d= 15% Ei bei leichten jchmiedeeilernen 


3 
Mellen d — 120 
Fig. 1992. 


n, wo d in Millimetern 





Fig. 1939. 


gegeben ift und nicht Heiner al3 40 Millim. jein 
darf. Vgl. auch d. Art. Grindel, Kurbel, Maſchine, 
Dampfmaicine, Armlob, Hatenzapfen x; — 2) 
Wafterb.) eine Sandbant, die über das niedrigite 
Wafler bervorragt; — 3) das ſtehende Hol; am 
Geſchleppe einer — — 4) eine Glied— 
form; |. d. Art. Glied E. 3. c. und Harnies. Man 
untericeidet: a) fallende Welle, |. v. w. Sturz: 
rinne; b) fteigende; f. d. Art. Karnies 1; c) ver: 
kehrt fallende, auch Kopfrinne genannt; d) ver: 
kehrt jteigende, auch Keblleifte genannt ; ſ. Karnies. 
Wellenblechdach, i. d. Art. Dabung, S. 605. 
Wellenhoß3, j. dv. Art. Baubolz F. I. d. 
Wellenkalk, ſ. d. Art. taltige Gefteine c. 3 
und Yagerung f. 
Wellenlinie, it3. ondes, Linie in Wellenform ; 
j.d. Art. Mäander, Indiſch, ©. 323, Bo. II. 
Wellenfpnitt, j3.ondg, j. d. Art Heraldik VI. 
Wellenverzierung, Wellenzug, frz. nebule, 
Woltenverzierung. ergierung durch ſtark ge 


wellte Linien; ſ. d. Art. Corbe 
65* 
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ellerholz, frz. palangon ; fo nennt man die 
mit Stroblehm bewidelten , für Wellerdeden und 
MWellerwände beitimmten Stüden Holz. 
Wellerwand, 1) f. dv. Art. Bleihwand und 
Statwand ; — 2) maffive Lehmwand; a) f. d. Art. 
Pifeebau ; b) das Fertigen der eigentlichen Weller: 
wände, das Abpladen oder Abwellern geſchieht 
folgendermaßen: Lehm wird mit Mirritrob oder 
Hädjel angelnetet und dann auf ein Bruchſtein— 
fundament entweder nach einer Bretlehre, ähnlich 
wie beim Bifeebau, oder blos aus freier Hand 
mit einer Gabel, äbnlich der Miftgabel, aufein— 
ander getragen, etwas feitgeichlagen, an den Seiten 
abgepußt und fo fortgefahren, bis zur Höbe von 
2'/—3 Fuß, dann läßt man es einige Tage fteben 
und beginnt eine neue Schicht. Kenfter: und 
Tbüröffnungen werden mit einem Bret überlegt 
und darauf wie gewöhnlich gewellert. Man kann 
die Wellerwand nicht unter 2 Fuß ftart machen 
und rechnet an Materialaufl Schachtruthe Weller: 
wand 1"/, Schr. Iojen Lehm und 6 Gebund Stroh. 
elfuß, Wellkamm, f. v. m. Daumen, f. d. 
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ell-house, engl.,. d. Art. Brunnen, S.474. 


Welling Schiffeb), das fehr breite Bug an 
einigen Tjalten. 
ellingtonie, Name für Rieſencypreſſe (Se- 
quoia giganten). 
Wellkran (Müblenb.), ein Kranz an der 
Nabe eines Rades, der vorgerichtete Schube zu 
Aufnahme der Armenden oder einfache Armlöcher 


bat, in welche, wie in dem Zahnkranz, die Arme | 


eingelent oder verbolzt werben. 
Wellloch (Mühlenb.), zum Durchgang einer 
Welle dienende Oeffnung in einer Mauer. 
ell-puty, engl.,i.d. Art.Brunnenmacberlitt. 
Wellrad, ſ. v. w. Rad an der Welle. 
Wellring. 1) (Rädermw.), ſ. v. w. Wellkranz; — 


Curve, ©. 583, Bo. I, und 








2) genen das Aufreißen einer hölzernen Melle um | 


dieſelbe nelenter Ring. R 
Well-roof, engl., j. d. Art. Brunnen, ©. 474. 
Wellfand, j. v. w. Triebfand. 

Wellſchiff, f. dv. Art. Müble B. 
welfche Haube, Helmdach mit geſchweiſten 
Eparren: ſ. d. Art. Haube u. d. Art. Dab A. Il. 4. 
welfches Dad), j. d. Art. Dab A. 1.6. 
elt. Der weltlihe Sinn wurde in der mit: 
telalterliben Kunſt häufig ſymboliſch dargeftellt 
als Ihönes Mädchen, deſſen Rüdjeite von Miür: 
mern zerfreflen wird. 
Weltei, ſ. d. Art. Aegyptiſch und Perſiſch. 
Weltfener, ſ. d. Art. Beiihwanr:Atma. 


Weltkugel, j. Reihsapfel u. Jefus Chriftus. 


Welttheile. Die Welttheile ftellt man in der 
Regel ald weibliche Figuren allegoriſch dar umd 
par: Guropa als Minerva, Alien als reichge: 


erg. 
ftebender Welle angebracht, wo ein Kunftgeftänge 
waggrecht gebrochen werden foll. 
Wendecurve, fd. Art. Flache, S. 65, Bo. I. 
Wendedorke, ſ. d. Art, liegender Zwieling. 
Wendehaken, j. v. w. Kantring. 
Wendehals, j. d. Art. Zunr. 
endel, j. v. w. Wenveltreppe. 
Wendelbaum, i. v. w. Treppenfpindel. 


Wendelin, St., Batron der Kübe, Schafe und 
Schäfer und der Stadt Rheims, ein fchottifcher 
Königsjobn ; floh in einen Wald nad Turin, wurde 
Schmweinebirt, dann Schafbirt beieinem Edelmann, 
dann in feiner Heiligkeit erkannt, von einem naben 
Kloſter zum Abt gewäblt, entdedte kurz vor feinem 
Zode 1015 feinem Beichtvater feine Herkunft. Aus 
dem Wallfabrtiort an feinem Grab entjtand 
das Städtchen St. Wendel bei Trier. Er wird 
dargeitellt al3 Knabe, umgeben von Schafen oder 
Yämmern. _, 

Wendelfänle, Drebitänder eines Schleußen⸗ 
tbores; j. d. Art. Schleuße. 

Wendelſtufe, franz. marehe dansante, engl. 
winder, gewundene Stufe, gewendelte Stuie; j. 
d. Art. Treppe, 

Wendeltreppe, lat, eochlea, frj. escalier en 
limagon, coquille, engl. turnpike-stairs, turn- 
grece, ſ. d. Art. Treppe, Yuftjäule, Spinvel, 
Hobltreppe ıc. 

Wendepunkt, Wendungspunkt, ſ. d. Art. 

Snkerionäpuntt. 

Wendefappe, ſ. d. Art. Sappe und Belage: 
rungsarbeiten. 

wendifcher Dadyftuhl,i.v. Art. Dach, S 591. 

Wendungshahn, Wendungspiper (Maſchi⸗ 
nenb.), j. v. w. Steuerhahn; j. d. Art. Steuerung. 

Wenzeslaus, St., Batron von Breslau, DI: 
müs und Böhmen, Sobn ‚des eu Mratie: 
laus von Böhmen; von feiner Örobmutter Lud 
milla erzogen, entriß er jpäter jeiher heionifchen 
Mutter Drabomir die Herrihaft und wurde auf 
deren Anftiften von jeinem heidniſchen Bruder 
Doleslam i. J. 938 erftochen. Dargeitellt wird 
er mit der Königskrone, gebarnijht, mit einer 
grünen Kreuzesfahne und Schild, darin ein Adler; 
jur Seite ein Schwert. 

Werder. 1) ſ. Inſel 1; — 2) j.v. w. Wart. 

werfen, frz. se dejeter, engl. to warp. Wenn 








durch Einwirkung des Wetterd ebenbearbeitetes 
‚ Holz windichief wird und fo feine gerade Geftalt 





leivetes Weib mit dem Halbmond, Airita als 
Negerin, Amerika als Indianerin mit einem | 


Hauptibmud und Leibihurs von Federn gesiert; 


als Attribut fann man zur Seite der drei Ge: | 
ftalten rejp. ein Kameel, einen Elephanten oder | 


Löwen und einen Greifgeier anbringen. 
ENDE, in Niederſachſen Feldmaaß —60 Ruth. 


verliert, jagt man: „es wirft ih“. Die meijten 
Bäume nämlich dreben fich beim Trodnen zu 
einer Spirale. Hat man nun das Holz zu frifch 
verwendet, jo tritt diefe Drebung nad der Per: 
arbeitung ein und wird oft dem Verband ſchädlich, 
indem fein Nagel oder Bolzen es in diejer Bewe: 
aung aufzubalten vermag. Eigenthümlich ift die 
Erſcheinung, daß die meiften Stämme ſich oben 
rechts herum dreben; j. übrigens d. Art. Aufreißen, 
Reiben, Yuslaugen, Baubol;, S. 270, Bd. 1. zc. 
erft, frz. chantier, engl. wharf, ſ. d. Art. 
Schiffswerft, Hafen, Schiff, navale xc. 
Werftkäfer, i. d. Art. Holznager. 
Werg, eigentlich Werrig, Wirrig, fr}. dtoupe, 


ı engl. oakum, fpan. estopa, Abgang von Hanf 


Wendebock, vrebbares liegendes Kreuz, an | 


oder Flachs, der veriponnen werden foll; wird 
gebraucht zum Verdichten der Fugen, 5. B. zum 


— 
— — 


Berk. 

Ralfatern ver Schiffsfugen, der Fugen in den 
Arhenmwänden, zum Livern der hölzernen und 
eilernen Röbrftüde, der Ventile, zur Reinigung 
der Brunnenröhren ꝛc.; j. übrigens d. Art. Fuge, 
Spalten, Roller xc. 

erk, 1) j. v. w. Hüttenwerl, Gifenbammer ıc. 
—2)©. v. w. Maſchine. — 3) ©. v. w. Werkblei. 
— 4 S. v. mw. Kupfer, überhaupt Erz. — 5) ©. 
v. w. Feltungswerf. Man untericeidet da z. B.: 
a) einbobrende Werte, welche jo angelent find, 
daß die Schüfle bobrend find; b) ftreifende, 
rafirende Werke, mit geringem Commande: 
ment; e) verjagte, retirirte Werte, folce, 
welche im Innern eines anderen liegen und nicht 
eber in Nctivität treten, ala bis das Hauptwerf 
genommen ift; d) vorwärtögelenene Werte 
oder Außenwerte, ſämmtliche Werte, weldbe über 
den gnededten Weg binausliegen x. Weiteres j. 
u.d. Art. Feitungsbautunft. 

Werkbank, franz. etabli, Wrbeitätife; f. d. 
Art, Drebbant, Hobelbant und Wertftätte. 

Werkblei, das unmittelbar aus dem Bleierz 
erbaltene unreine Blei. 

Werkeifen, Werkhammer, Hammer zum Fer: 
ichlagen des Roheiſens, zum Schmieden desStab: u. 
Zaineijensıc., bat eine breite und eine fpike Bahn. 

Werk uß, Werkfchun ıc., ſ. d. Art. Baumaaß 
und Maaß, ©. 483 ff. 

Werkholz, ſ. v. w. Stutzbolz, Bauholz 

Werkholznagekäfer, j. d. Art. Nageläfer 
— striatum), vergl. auch d. Art. Bobr: 
täfer. 

Werkloch, Arbeitsloch im Glasofen, ſ. d. 

Werkmagß, franz. verge ordinaire, engl. 
linear-measure, ſ. d. Art. Baumaak und Maaß. 

‚Werkmeißter, ſ. d. Art. Baubütte 2 und ma- 
gister operis. 

Werkmühle, Maſchine, die in einer Fabrit 
aufgeftellt ift. 

Werkofen, j. d. Art. Glas. 

Werkriß,i. d. Art. Bauzeichnung. 


Werk lab, fr3. etelon, Dachriß, Grundriß des 


Dachverbandes, Zeihnung für die Zulage, wird 
in der Regel ohne Sparrwerk aufgezeichnet, jo daß 
blos die Mauerlatten, die Baltenlage, die Schwel: 
len und Räbmen, Keblen, Balten ꝛc., kurz alle 
horizontal liegenden Hölzer angegeben werden, 
erkflatt, Werkflätte, Werkflelle, boutique, 
ouvroir, atelier, Arbeitöraum eines Handiwerters- 


Diefer Raum jollte ſtets bel und ſehr gut venti: | 


lirt fein. Am beiten liegen fie im Erdgeſchoß, 
nur um wenig Stufen erhöht. Die Wertftätten 
für Feuerarbeiter * mit einer Heerdfeuerung 
verſehen fein; die Werkſtätten für Holzarbeiter 
ſollten ſtets nur von außen heizbat gemadht wer: 
den; die Werkſtätten für Steinarbeiter bedürfen 
vor allen ganz jorgfältige, Bentilation. ei 
euerarbeitern rechnet man in der Regel in der 
eigentliben Scmiedemwerkitatt für Schmiede, 
Schloſſer ıc. pro Arbeiter 50 IFuß; in Feilwerf- 
ätten, wo Arbeitstiihe, Werktifche, an die 
enfterwand 
laufend Tifchlänge und incl. dem Arbeitstiich 
30 Ruß, bei Holzarbeitern, Zimmerleuten, 
Ziſchlern 2c. für jeden Arbeiter eine Werkbank 
von 3 Fuß Breite und 12 Fuß Pänne und incl. 
verjelben 60 DFup. 





| 


geftelt werben, pro Arbeiter 4 Fuß 


517 


Wetterfabne. 


stone, ſ. v. w. Hauſtein. 

Werkftempel, {. v. m. Wendebod. 

Werkftück, ſ. v. w. Quabder, bebauener Stein. 

Werkzeug, frz. outil, das für einen Bau- 
bandwerter nöthige Arbeitögeräth, wie für den 
Maurer: Kelle, Kaltjab, Hammer zc.; für den 
Zimmermann: Art, Säge, Wineleifen, Breit: 
beil ꝛc. Die wichtigften Werkzeuge find in einzelnen 
Artikeln behandelt. 

erner, St., frommer Bauersſohn aus Wan- 
nerod, i. J. 1235 von den Juden in Obermweiel 
gemartert. Die Leibe jollte nah Mainz geſchafft 
werden, aber dad Schiff ging nur bis Bacharach. 
Tag der 19. April. Er wird dargeitellt ald Bauern: 
Inabe; j. d. Art. Kinder. 

Werſchock, j. d. Art. Maaß, S. 487. 

Werft, ruifiihe Meile; f. d. Art. Meile, 

Weſeke, i. v. w. Waſeke. 

Weſtchor, frz. contre-apside, engl. western 
apse, zweiter Haupthor am Weſtende der Kirche 
mit oder obne Apſis, oft mit einer zweiten Krypta; 
ſtets einem bejonderen Heiligen, gewöhnlich dem 
GCompatron der Kirche, gewidmet, Die älteiten 
Beiipiele find das Weitchor der Reparatusbaſilike 

u Orleansville in Algerien aus dem 5. \Jabr: 
bundert und das in a nad 755 errichtete; ſ. 
übrigens d. Art. Kirche. 

weſtindiſches —— ſ. Cedernholz. 

weſtindiſches Gelbholz, j.d. Art.Gelbholz3. 
eſtſeile, die nach Weſten gerichtete Seite, 

die in der Regel am meiften durch die Näſſe leidet, 

daber auch Wetterfeite beißt. i 
etter (Bergb.), unterirdische Luft in’ einem 

Stollen. e 

Wetterableiter, ſ. v. w. Bligableiter. 

etterbau, Ventilationsbau in einem Berg: 

wert; f. d. Art. Wetterlotte. 

Wetterbeftändigkeit, ſ. d. Art. Baufteine, 
©. 291, Bo. I. 

Wetterbläfer, Weitergebläfe, Wetterma- 
fthine, Welterlofung, das friſche Luft in einen 
Stollen treibende Gebläje; ſ. d. Art. Gebläfe, 
Ventilation und Grubenbau, ©. 215- 

Wetterbret. 1) Zum Schuß einer freiftebenven 
Mand over eines anderen dem Wetter ausgeieß: 
ten Gegenitandes angebrachte kleine Verdachung 
von Brettern oder Schindeln; — 2) engl. verge- 
board, Bretverkleidung des lekten Sparrens und 
der Dachlattenenden_an einem nicht mit Brand: 
mauern verjebenen Satteldachgiebel. 


Wetterbufch, ſ. d. Art. Herenbefen. 
etterdad), engl. oriel, pentice, über einem 
Adergerätbihbuppen oder vor dem Eingang in 
ein Gebäude ıc. zum Schuß angebradtes leichtes 
Dad, häufig nur von Brettern. 


Wetterfahne, Windfahne, Dachfahne, franz. 
abet, girouette, altfranz. bainiere, engl. 
ane, vane, auf Thurmfpigen und Dachfirſten auf: 

neiekte Kleine Metallfabne zur Beobachtung des 
Windes. Die älteiten find aus Blei, die jpäteren 
meiſt aus Eifen verfertigt. Sie tommen im Mit: 
telalter ſchon febt frübgeitin vor. Bei ihrer Con: 
ftruction muß man bauptjäblib darauf bedacht 
jein, daß die Spindel genau lothrecht ftebe; auf 


wetterft, 
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| Wichſe. 





ſich die eigentliche Fahne befindet. Die eine Fläche 
der Fahne ſei, damit jie der Wind fallen kann, 
geöber als die andere, welche aber genau dafjelbe 
ewicht haben muß, da ſonſt die Reibung zu groß 
wird. Am beiten tbut man, die Nöbre oben zu 
ſchließen und eine Glaskugel in dieielbe zu fteden, 
weil dieje fi auf dem Kopfe der eifernen Spindel 
am leichtejten drebt, obne einzuroften oder zu 
freiihen. Unter der Wetterfabne kann man ein 
liegendes Kreuz mit der Bezeihnung der Haupt: 
bimmelsgegenden anbringen, was aber ganz nenau 
orientirt jein muß; f. übrig. d. Art. Anemojtop. 
wetterfeh, dem Einfluß des Wetters wider: 
jtebend ; ſ. d. Art. Bauſtein, Baubolz x. 
eiteralas, ſ. d. Art. Barometer. 

Wetter ahn, franz. coq de elocher, engl. 
weathercock, ®etterjahne (1. d.) in Geftalt eines 
Habnes; über die iomboliihe Bedeutung ſ. d. 
Art. Habn und Symbolit. Vgl. aud d. Art. Fahne. 


dieje Spindel it eine Röhre aufgeltedt, an der 


Welterhütte, Serge, f. v. w. Zelvihuppen, | 


provilorische Scheune. 
etterkaften, Welterktappe, Welterlei- 

lungsröhre, Welterlutte, Wetterung, Weller- 
lotte, Cuflkiſte (Bergb.), franz. conduit a vent. 
Alle diefe Namen bezeichnen gut zufammtengefügte, 
vieredige bretterne, mit Ventilen verjebene Ga: 
näle zur Beförderung des Luftzuges in der Grube 
und Fortſchaffung der befchwerlichen böſen Wetter 
oder unreinen Duͤnſte; ſ. aud d. Art. Grubenbau, 
Lutte, Bentilation, ſowie Schornitein. 

Wetterkluft, ſ. v. w. Eiskluft, ſ. d. und d. 
Art. Vermitterung. 

Wetterlid, Ventil im Wettertaften. 

Woettern, jo beißen im Bremiſchen die Ufer 
von Abzugscanälen, Eieltiefen zc. 

etternafe, ſ. v. w. Wetterfchentel. 

Wetternwall,Wall zur Erhöhung der Wettern, 

Woetterofen (Bergb.), zu Verpünnung der 
Yuft in der Wetterlotte dvienender Ofen; f. d. Art. 
Ventilation. 

Welterrad, Wettertrommel, Fächer (Bernb.), 
eine der wirfjamften Wettermaſchinen, beitebt 
aus einer Welle mit 5—8 Winpflügeln, durch 
Getriebe und Kurbel bewegt, mit einer Trommel 
umfleidet, am Fuß der Metterlotte angebracht. 

Wetterfab, Welterfauger, auch Wetteriaug: 
machine, durch Saugwerttbätige Wettermafcine; 
j. d. Art. Grubenbau, S. 215, Bo. 11. 

_ Wetterfchadjt (Bergb.), beſonders angelegter 
Schadt für die Anlage von Wettermajhinen ; 
j. d. Art. Grubenbau, ©. 212. 

Wetterfchenkel, j d. Art. Feniter, Schentel ic. 

Wetterfeite, ſ. d. Art. Weitfeite, 

Wetterflange, ſ. d. Art. Blitzableiter. 

Wetterftein, j. d. Art. Damnıftein. 

Woetterftredte, Wetterflollen (Bergb.), friſche 
Luft zufübrende Strede oder Stollen; j. d. Art. 
Grubenbau, ©. 212. 

etterfind, ſehr dauerbaiter, bei Seller: 

mauern, landwirtbichaftlien Gebäuden, Schorn: 
fteinen ıt. zu empfeblender Bußmörtel, aus 2 bis 
3 Tbeilen reinem groben Kiejeliand und 1 Tbeil 
Kalt; um dem Bewurf mebr Haltbarteit zu ſchaffen, 
find in dem mit Wetterftud zu überziebenden 

Mauerwerk die äußeren Steinfugen offen zu laſſen. 





— = — 





Wetterthür (Bergb.), 1) bei Wettermaſchinen 
die Fall: und Klapptbüren; — 2) Tbür in einer 
Strede zu Verhütung zu ftarten Yuftzuges- 

Wetternng, 1) (Waflerb.) Graben, der nad 
einem Siel führt; — 2) aud Wetterlotte, Weite: 
rung genannt, f. v. w. Wettertajten. 

Wetterwechfel, Wetterzug, Weticrlofung, 
j- v. w. Luftwechſel in einem Bergwerk. 

Wehſchiefer, aub OelNein, Hirthhornflein, 
Movaculit, Schleifflein genannt, Thonſchieſer (ji. 
d.) von unvolllommenem Schiefergefüge und 
jplitterigem Bruche, bat feine beträchtliche Härte, 
eignet ſich jedoch wegen feines feinen Kornes jebr 
gut zum Schleifen, Weben, Abziehen von Meſſern, 
auch zu Farbenplattenläufern x; das Gejtein, 
welches gewöhnlich grünlichgrau oder gelb gefärbt 
ift, enthält manchmal Quarzadern, die ſchädlich 
find, während ganz fein vertheilte Quarztörner 
es etwas härter machen, obne jeiner Nußbarleit 
zu Schaden; ſ. auch d. Art. Lagerung k. 

Wehſtein, Sarbierflein, Streichſchale, Ab- 
jichflein, fra. cous. ]) Natürlibe beiteben ın der 
Regel aus Wetzſchiefer, jeltener aus Yitbograpbır- 
jtein; durch Tränten mit Del werden fie feiner 
und bärter, beim 47 gewöhnlicher Stabl: 
waaren aber netzt man ſie in der Regel mit Wai: 
fer an. — 2) Hünftlibe Wepfteine werten a) zu 
Pfedelbach in Württemberg aus fein gemable 
nem Schiefer: und Sanpftein bergeitellt; nachdem 
die fertige Mafje entſprechend geformt iſt, werben 
daraus dur Glühen im Töprerofen brauchbare 
Weßſteine, welche zugleich noch die gute Eigen— 
ſchaft befiken, die Waare nicht zu ſchnell abzu— 
nutzen, wogegen die rg des Steines jelber 
etwas jchneller eintritt. b) Plaſtiſcher Thon wirt 
gut geiblämmt, dann wird feiner Quarzjand 
ausgewaſchen und fein geliebt, zu . bis zu "% 
dem Thon beigemengt, der Stein geformt, gut 
Iufttroden gemacht und in einem Biegel:, Töpfer: 
oder Kaltofen gebrannt; durch weniger Thon und 
längeres Brennen werden jie bärter, durch vie 
Qualität des Sandes feiner oder gröber. Um vie 
Vereinigung von Tbon und Sand inniger zu 
machen, wird !/; troden gelöjchter Kalt und '/s cal: 
cinirte Pottaſche zugelebt. 

Wey, ſ. d. Art. Maaß, S. 498, Bo. IL. 

Wenfeld, 1. d. Art. Wayfeld und Deich. 

Weymouthskiefer (Pinus strobus, Fam 


‘ Coniferae', 1. d. Art. Kiefer. Kommt aus Word: 


amerika, erreicht in 80 bis 100 Jahren eine Höbe 
von 120—140 Fuß und einen unteren Durd: 
mefler von 3—4 Fuß. Das Do ift_feinjalerig, 
nicht jebr feit und wenig elaltiib. Farbe weiß 
it ein gutes Bauholz, aber nit an naſſen un 
feuchten Orten. Dient vorzüglich zu Schiffs maſten 
1 Cubitkfuß friſch wiegt 30 36 Pfund. 

Wheel, engl., Rad; wheel window, Wat: 
fenfter; wheel of provideuce, Glüdsrad. 

white, engl., weiß; to whiten, bleicen 
white lead, Bleiweiß. j 

white China, engl., 1) Ehinafilber ; — 2) di: 
neſiſches Porzellan. ü 

Whitelaw’fche Turbine, ſ. d. Art. Turbine 

wichel, weiße Weide; ſ. d. Art. Weide. 

Widjfe. 1. für Fußböden. S. d. Art. Wat: 
und Parquet. a) Für tannene Fußböden empfieblt 
fich folgende Wichſe, welche gleich wieder entfern! 
werben kann: Man lölt 1 Gewichtstheil gereinigt: 





x 


Wichfe. 
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Widder. 


Potaſche in 10 Thin. Waſſer, erhißt die Löſung und laditte Leder damit tüchtig eingerieben; zuleßzt 


jest 2 Thle. gelbes Wachs zu; wenn das Auf— 
brauſen aufgebört bat, ſetzt man noch 10 Theile 
warmes Mafler au und bringt die jo erbaltene 
Wachsmilch auf Flaſchen. Vor dem 
Ichüttelt man die Wachsmilch gut durch und ftreicht 
mit einem Pinfel dünn auf; durd Reiben mit 
wollenen Yappen nad dem Trodnen erbält man 
ihönen Glanz. Bei alten Fußböden giebt nıan 
zuerſt einen dünnen Leimanſtrich, weil jonft von 
der Wachsmilch Fi viel aufgefogen würde. b) Für 
Fußböden von Eichenholz wendet man zur Be: 
reitung der Wachsmilch auf I Thl. Wachs höch— 
jtens '/, Thl. Potaſche an. Will man dem Fuß— 
boven eine farbe ertbeilen, jo jeßt man ber 


Gebraub 


reibt man mit reinen Yappen blant. Zur Färbung 
nimmt man Terra di Siena, Umbra, Ober ıc. 
wichfen, j. d. Art. Bohnen und Wichſe. 
Wicket, engl., frj. guichet, Pförtchen, Ein: 
laß, Gudfeniter. 
Widarnord. Motbol.), bei ven Aien Gott der 


: Männlichkeit, Kraft und Schweigjamteit (Herku: 
- je$ und Harpofrates). . 


Wachsmilch etwas Ocher zu. e) Für Fichtenbolz u. | 


Tannenbolz ift ein Anftrich von Peinöffirniß und | erfundene Waſſerhebmaſchine, bei 


Wichſen deſſelben nit Wachs in Terpen⸗æ 
tinöl gelöſt, oder Ueberziehen mit einen 
Schellackfirniß ſehr zu empfehlen; dieſe 
Ueberzüge ſind ſchön und von großer 
Dauerhaftigkeit. d) Man erhitze gutes 
Yeinöl bis nahe zum Kochen und rübre 
pro Bid. 1 Loth fein neriebene Blätte ein; 
dann füge man ’/s, Quentcen kohlenſaures 
Manganorppul, 4 Loth fein geriebenen 
gelben Ocher und 1 Loth Terra di Siena -- 
binzu,. Mit dem no beißen Firniß ftreihe 77 
man juerit die Fußböden an. Nach drei 
Tagen giebt man abermals einen etwas 
dünneren Anitrih mit beißem Firnik. 
Nab abermals drei Tagen fann man ? 
dann mit der Löſung von Wachs in 





Fin. 1935. 


Terpentinöl oder befier mit Bohnwachs (Stea: 
rinfäure mit einer gleiben Menge Zerpentinöl 
gemiſcht) Glanz geben. e) Die Wachewichſe auf 
einem mit Leinölfirniß geträntten Fußboden fann 
jehr zwedmäßig durd einen Spirituslad erjept 
werden. Man löjt 3 Theile guten Scellad in 
10 Theilen falten Spiritus, giebt diefe Löfung in 
eine warme Lölung von %, Theilen Terpentinöl 
mit %/, Theilen Glemibarz. Mit diefem Firniß 
jtreicht man die Yeinölfirnindede 2 Mal an. Nach 
wenigen Stunden iſt der Fußboden benußbar. 

2. Wicfe für Möbel. a) Bohnwachs, dar: 
geſtellt durch Vermiſchung von Stearinfäure oder 

— mit einer gleichen Menge Terpentinöl. 
Für Mabagonimöbel kann man etwas Carmin 
zuſetzen. Bisweilen färbt man die Wichſe auch 
mit fein gepulvertem Sandelholz und gelbem 
Ocher; fie giebt aber dann weniger Glanz. b) Man 
läht 4 Thle. Wachs unter Zufaß von 3 Thln. Ter: 
pentinöl über dem ‚seuer vorfidhtig zergeben und 
tübrt, nahdem die Maſſe etwas erkaltet ist, 2 Tble. 
Spiritus von 90°/, lauwarm ein. e) Für ladirtes 
Leder: 5 Theile Stearinfäure oder Barajfin in 
7 Ihn, Terpentinöl werden warm gelöft und bis 
zum Erlalten fortwährend gerübrt, wobei 3 Thle- 
Kienruß zugeſetzt werden. Die erhaltene Wichſe 
- wird auf ein dünnes Läppchen nebradt und das 
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Fig. 3936. BYodranlisher Widder, 
Kraft des fallenden Waſſers benubt wird, um 
einen Theil des Waſſers böber zu beben al& das 
Gefälle beträgt. Sei a (Fig. 1935) der Wafler: 
jpiegel eines Baſſins, b ein Abflußrobr und d das 
Steigrobr, fo wird bei plögliher Verſchließung 
von © dad Wafler in d etwas auffteigen und über 
die Klappe treten. Bei Wiederöffnung von e wird 
fih die Klappe fchließen, bei zweitem Verſchluß 
von ce wird wieder etwas Waller übertreten und 
jo fort, bis die Mafjerjäule über der Klappe 
dem Stoß das Gleichgewicht bält und jo das untere 
Waſſer die Klappe nicht mebr aufbeben ann. 
Eine etwas complicirtere Form zeigt ‚Fig. 1936, in 
Saint:Cloud von Montgolfier felbit ausgeführt. 
A iſt das Zuleitungsrobr. Das zuſtroͤmende 
Wafler bebt, wenn es in N LM ift, das 
Sperrventil B in einem cylindriſchen Aufſatz des 
Rohres, jperrt fib fo ven Ausgang, erleidet eine 
Stodung und ftöht in Folge deſſen die Steigven: 
tile E E auf. In Folge des dadurch geöffneten 
Ausweges verliert das Waſſer jeine Geſchwindig— 
teit, B jinft wieder berab, E E wird geichlofien 
und das Spiel beginnt von Neuem. Die Luſt im 
Windfeffel C mäßigt den Stoß des Wallers und 
befördert das genügend lange Aufbleiben von 
E E; ver Winptefjel F aber bewirkt ein gleichmä— 
biges Aufiteigen des Waflers im Steigrobr G. 





Midderbörner, 


Widderhörner, 1) vie, um das Abrutſchen 
des Seiles zu verbindern, um die Beripberie eines 
Geilrades hervorragenden Gabeln ; — 2) f. d. Art. 
Ammon. 

Widderkopf, als Verzierung; ſ. d. Art. Al: 
tar. Ammon, Detope, Doriſch, Roͤmiſch ıc. 

Widerhalter, j. v. w. Strebepfeiler. 

Widerlage, Widerlager, 1) frz. contre-fort, 
eulee, engl. buttres, abutment,Hintermauerung, 
Stüßmauer, die dem Seitenihub eines Bogens 
oder Gemwölbes widerſteht und dag Ausweichen 


verbindert; — 2) frz. arrachement, die an die | 


Widerlagslinie treffende Steinſchicht, auch die da: 
jelbjt eingehauene oder beim Mauern angelegte 
Furche für die Einlegung der eriten Wölbiebict. 
S. übrigens d. Art. Gewölbe, Boxen, Brüde, 
Kämpfer, Drud, Wölbung xc. Ueber bölzerne 
Wiverlager, fr}. caisson, j. d. Art. Arche 7 und 
Brüde; über eiferne j. d. Art. Eiſenbau, ©. 694. 


Widerlagshöhe, Höhe von der Widerlags: 
linie bis zur Oberlante der Hintermauerung, doc 
auch Höbe des Pfeiler oder dergl. vom Erbniveau 
bis zum Widerlager. 

Widerlagslinie, franz. naissance de voüte, 
Anfangslinie des Gemwölbes. 

Widerlagspfeiler, Wiverlager, ſobald es 
nicht aus einer fortlaufenden Mauer, jondern aus 
einem einzelnen Pfeiler bejtebt; ſ. d. Art. Brüde. 


Widerlagsfchuh, ſ. d. Art. Brüde, ©. 460 
und d. Art. Eiſenbau. 

Widerlagsflärke, Mauerftärte, welche das 
MWiverlager unbedingt baben muß, um nicht dem 
Bewölborud zu weihen. Ginige Angaben zu 
leibter Berechnung der Widerlagsitärte ſ. unt. d. 
Art Wölbung. 

Widerlagftein, ift ver bei einem Gewölbe das 
Wiverlager, die unmittelbare Stütze bildende 
MWertitein, der oberjte Stein der Wivderlagsmauer; 
ſ. d. Art. Kämpfer. 

Widerlagswand, j. v. w. Landfefte; ſ. Brüde. 


Widerfpenftigkeit, j. d. Art. Hardinaltu- 
genden 12. 

Widerſtand (Me ), eine ſolche Kraft, welche 
feine Bewegung zu erzeugen, jondern fie nur zu 
bindern oder zu verändern vermag, wie die Hei: 
bung; die Seilheifinfeit: j.d. betr. Art. Ein Körper 
von gleibem Widerſtand ift ein folder, bei 
welchem alle Querſchnitte durch eine Kraft, welche 
diefelben zu zerreißen jucht, gleich ftart in Ans 
ſpruch genommen werden; j. d. Art. Kraft. 

Widerftandslinie. 1) (Minenb.) türzefte Mi: 
derjtandslinie ift der aus dem Mittelpuntt ver 
les einer Mine genen die Erplofione: 

äce gefällte Berpenditel; — 2) bei Wölbungen 
\.v. w. Drudlinie; ſ. aud d, Art. Gewölbe und 
Bogen, ©. 400, Bo. 1. 

widerwüchliges Holz, j. v. w. gedreht ge: 
wachſenes Holj. 

_ Width of an arch, engl., Bogenweite, 
Spannung, J 

Wiebeking'ſche Bogenbrücke, ſ. d. Artitel 
Brüde, S. 459, Bo. 1. 

Wicde, Wiepe, Wippe, Wehde, Bindegerte, 
MWeidenrutbe, zum Binden gebraudt. Sie müflen 
vor dem Nustrodnen bewahrt werden, und werden 
oaber am beiten bis zum Gebrauch unter Mafjer 
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Biefenwäflerung. ⸗ 


aufbewahrt, dann aber ſchraubenſörmig gedrebt; 
j. d. Art. Faſchine u. Weide, ſowie d. Art Bähen. 
Wicdebank, j. v. w. Weidebant. 
Wiedenſtock, Windefloh, Benennung für 
drei dicht neben einander eingeichlagene Pfäble, 
um welche die Wieden gedrebt werden. 
wiedergekrüctes Kreuz, j. Kreuz C. 29. 


Wiederkehr, 1) f. v. w. Einteble; f. d. Art. 
Einteble, Kehle und Dachkehle; — 2) |. v. m. 
Verkröpfung, namentlid in zwei eingebenven 
Winteln nabe bei einander. 

iederkrenz (Herald.); f. d. Art. Kreuz C. 30. 
Das Wiederfreuz mit gemeinem Fuße bat an den 
drei oberen Spitzen Heine Kreuze, aber amFuß feins. 


Wiederwuchs, f. d. Art. Anflug 1. 

Wiegmann'ſches Brückenfuftem, j. d. Art. 
Brüde, 5. 464, Bo. 1. 

Wiener Grün, ſ. d Art. Mitisgrün. 


Wiener Kalk, gebrannter Dolomit, ein febr 
geſchätztes Polirmittel, beſteht aus 63,5 Ralf, 33,8 
Magneſia, 2,5 Thonerde, Spuren von Eiſenoxyd. 

Wiener Lak; jo nennt man verſchiedene 
rotbe Farblade, theils Garmin, tbeild Rotbbol;: 
lade, Abtobungen von den Rüdjtänden der Car: 
mindaritellung oder des Rothholzes mit Alaun. 
Diefe Lade tommen aub unter den Namen Flo— 
rentiner Zad, venetianiſcher Kugellad, Münchner 
und Barifer Yad im Handel vor. 

Wiener Metall, zinnfarbige Legirung von 
gleiben Theilen Kupfer und Antimon. 

Wiener Weiß, jeine weiße Kreide. 


Wiepe, 1) zum Eindeden verwentetes Bünvel 
Etrob; — 2) ſ. v. w. Wiede; — 3) j.v. w. Faſchine 

wiepen, ein Dach wiepen beißt: zwijchen die 
Dachziegel Heine Strohwiſche einlegen. 

Wier (niederl.), eine Art Seegras. 

wierdeich. Man giebt dem Hauptdeich eine 
ſehr ſteile Böſchung und breite Kappe. Die ſteile 
Boͤſchung wird dann mit Wier jo feſt wie möglich 
verpadt, 6—8 Fuß breit und etwas böber als die 
Deichtappe. Unterhalb wird meift eine fteinerne 
Böſchung vorgelegt. 

Wiefenbewäflerung, Wiefenberiefelung , |. 
d. Art. Bewäflerung; zur Ergänzung noch Fol— 
aendes: Es ift befannt, daß jeder geograpbijcen 
Lage eine mittlere Temperatur der Erde zukommt, 
welche in einiger Tiefe in derjelben wirklich aud 
angetroffen wird; daß bingegen an der Oberfläche 
des Bodens die Temperatur täglid und jlündlic 
wechſelt, im Somnter die mittlere überfteigt und 
im Winter unter derjelben bleibt. _ 

Quellen, welche aus der Erprinde entjprin: 
nen, tbeilen an ihrem Uriprung dieje_ mitt: 
(ere Temperatur; baben fie eine andere, jo find e* 
Quellen, deren Wafler die Tiefe nicht erreichen, 
wo die mittlere Temperatur berricht, oder denen 
andere Quellen zufließen. Nur im Sommer können 
Quellen eine höbere als die mittlere Temperatur 
annehmen ; baben fie diejelbe immer, jo ſind «* 
Mineralquellen, die aus größerer Tiefe fommen. 

Die verjcbiedene Temperatur des Bertejelungs 
waſſers muß notbwendig einen Einfluß auf das 
Machstbum der Pflanzen äußern, und das zeigt 
ſich in auffallender Weile im Norden, mo die 
Temperatur der Quellen bis 0° fällt. Man büte 
ſich vaber, mit folben Quellen direct zu wäſſern, 
vielmehr ſuche man fie in Gräben zu faffen un 


Wieſenerz. 


auf dem kürzeſten Weg zu entfernen oder erſt in 
Teichen zu ſammeln, damit die Luft fie erwärme, 
ebe man fie zur Bewäflerung anwendet. In ganz 
boben Breitengraden, wo die mittlere Temperatur 
der Quellen nicht jo weit berabfintt, hört ein der: 
artiger ungünftiger Ginfluß ganz auf., 

Wicfenerz (Mineral.), Rafeneifenerz, Limo: 
nit; $. d. betreff. Art. 

Wigbertus, St., irifcher Einfievler, von Boni: 
facius nah Deutjchland berufen; Abt zu Ordorf, 
dann zu Friklar, ſtarb 741 und wurde in Hersfeld 
begraben, deſſen Batron er ift. Er zerftörte in 
Softeland einen Götzentempel; abzubilven als Abt. 

Wild; jolces erhalten viele Heilige als Attri⸗ 
but, „ B. Germanus von Yurerre, Florenz von 
Straßburg x. ; vgl. auch d. Art. Hirſch, Hubertus, 


Jäger ıc. 

Wilöba ‚1. d. Art. Bach. 

wilde Auer, f. d. Art. Bruchiteinmauer. 

wilde Steine, j. v. w. Findlinge, Felpfteine. 

wildes Waffer (Mübtenb.), das durd das 
öreigerinne abgeführte überflüſſige Waſſer. 
ildgraben (Mühlenb.), Verbindungscanal 
es dem Ober: und dem Unterwaſſer eines 
tüblarabens. 

wildkantig, j. d. Art. Baumtantig. 

Wildpark, Wildgarten, Park, Thiergarten, 
eingezäunter MWaldtbeil zum Aufenthalt für edles 
oder in der Gegend jonit jeltenes, daher gehegtes 
Wild; muß einen Weiher oder jonftiges reines 
Waſſer enthalten. An einer Blöße Ar die 
————— an; ferner iſt ein Wohnhaus 
für den Wildhüter nöthig. 

Wildzaun, lat. bersa, 1) 8 Fuß hohe Um: 
faflung eines Wildparkes, aus jungen Baum: 
jtämmen beitebend, am Hand eines Grabens; — 
2) |. v. w. gewachſener grüner Zaun. 

Wilgeboom, ift eine Weidenart des Kaplandes 
(Salix —— Burchell., Fam. Salicineae), 
die an den Ufern des Gariepflufles wächſt. Sie 
wird bis 20 Fuß body und hat ein leichtes, weiches 
Holz, dem die Würmer fehr gern nachgeben. Die 
zäben Zweige dienen, wie diejenigen unjerer Wei- 
den, zu Flechtarbeiten. 


Wilgefortis,St.,.ausVirgo fortis entftanden, 
Tochter eines heidniſchen portugiefiichen oder nie: 
vderländiichen Königs ; als ihr Vater ihrer begehrte, 
bat fie Gott um Berunftaltung; hierauf wuchs ihr 
ein abjcheulicher Bart; ihr Vater lie fie kreuzigen. 
Daber beißt fie aub St. Kümmerniß. br Bild: 
niß mar meijt mit langem Rod ohne Gürtel, lan: 
gem Hauptbaar, männlihem Bart, gejchloffenen 
Augen verjeben und gli in Stellung 2c. ziemlich 
dem Grucifirus; auf dem Haupt trug fie aber eine 
Krone, und das Suppedaneum (Fußbret) feblt; 
der rechte Fuß iſt nadt, der linke trägt einen Schub. 


Wilhelm, Guilelmus, St,, 1) Wilhelm von 
Montpellier, großer Mariaverebrer; aus feinem 
Grabe wächſt eine Lilie mit den Worten Ave 
Maria hervor. — 2) Wilhelm von Roestild, Zög⸗ 
ling des Hugo, Abts von St. Germain aux Pr£s. 
Abt von Roestild in Dänemark, ftarb 1102. Er 
ift darzuftellen als Abt mit einer Fadel, die fich 
auf feinem Grab entzündet, — 3) Wilbelm, 
Stifter von Monte Virgine in Galeto bei Nufio, 
Patron von Madrid; abzubilden mit einem Wolf, 
der beim Kirchenbau beifen mußte. — 4) Wilbelm 

Motbes, Ilufr, Baustezifon, 2. Aufl. 3. 8. 
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Firmatus, Bilchof von Brieue in der Bretagne ; 
Hichtete vor einem geilen Weib und brannte ſich 
mit Lichtern am Arm, um die Sinneslujft zu unter: 
drüden; jtarb 1241. Abzubilden mit verbranntem 
Arm und einem Haben, der ibm den Weg zum 
Gelobten Lande zeigt. — 5) Wilbelm von Aquita: 
nien, unbändig, — wurde von St. Bern: 
bard bekehrt, tbat Buße, indem er auf bloßem 
Leib einen Lederpanzer trug und fich mit 10 
ſchwer lösbaren Ketten gürtete, dann aber bar: 
fuß und mit Fußſchellen nah Rom wanderte 
(um 1150). Der Patriarh von Jeruſalem ſprach 
ibn endlich los. Er jtarb i. %. 1156 als Einſiedler. 
Nbzubilden als Ritter mit einem Schwert, oder als 
Benediltiner mit einer Nüftung zur Seite. 

Willchad, St., Biſchof, Patron von Bremen, 
erjter Bijchof diejer Stadt, fam aus England nad 
Friesland, ſtarb 790; darzuftellen als Bifchot, 
mit jertrümmerten Gößenbildern. 

Willibald, St., Sohn des Richard von Wefler, 
i. J. 700, nad Andern 704 geboren, wallfabrtete 
als Kind mit Bruder und Bater nad Rom; wurde, 
da der Vater in Yucca jtarb, mit dem Bruder 
MWunibald Benediktiner, Wunibald zog wieder 
nah England, Willibald wallfahrtete mit 2 Eng: 
ländern unter vielen Entbehrungen nach Baläftina, 


wurde in Emeſa als Spion gefangen, endlich durch 


ven Kalifen befreit; nah 7 Jahren kehrte er nad 
Stalien zurüd und war 10 Jahre lang in Monte: 
cajino, ging dann als Heidenbelebrer nad Deutich: 
land und jtarb i. J. 791, nadı Andern 786, als 
Biſchof von Eichſtädt. Abzubilten als Biichof 
mit dem Nationale, am rechten Arm das Wort 
Fides, am Hals Spes, am linten Arm Charitas. 


illibrord, St., geborener Engländer, von 
Egbert im Kloſter Rippon erzogen, fam 690 als 
Apojtel nad Frieslant, wurde 696 in Rom zum 
Biſchof von Ütrecht gemadt, kaufte 30 Knaben 
und erzog fie zu Mifftonären; ftarb i. 739; ift 
Patron von Friesland und Utreht und darzu— 
ſtellen als Biſchof, einen Anaben tragend. 
Willigis, St., Erzbiſchof und Patron von 
Mainz, Erbauer des dortigen Domes. Abzubil: 
den mit einem Rad, weiler eines Radmachers Sohn 
gewefen. Nach Andern war er eines Töpfers Sobn 
und das Rad das Tretrad der Töpferjcheibe. 
Wimberge, Wimperge, Windberge, Wind- 
Schuß, auch Wienberg, Weinberg, frz. guimberge, 
fronton, engl. —— ablet, canopy, 
Bezeichnung der dgri⸗ ‚ welche im gothiſchen 
Styl, flankirt von Fialen, als Ueberſehung der 
Thür: und Fenſterboͤgen häufig vorlommen; die 
in der Frühgothik geraden, ſpäter häufig geſchweif— 
ten Scentel find mit Kriechblumen (Frauen: 
ihuben) oder mif Figuren geziert. Die Spitze 
trägt eine Statue oder Kreuzblume, das Feld ift 
mit Maßwerk oder mit Relief zc. ausgefüllt, fo 
daß die Geftaltung im Ganzen jehr mannichfach 
ift. Die nicht blos abwärts, jondern aub nad 
außen geichweiften Wimberge nennt man Biſchofs— 
müsen; j. übrigens d, Art. gothiſcher Bauſtyl. 
winmeriges Holz, |. d. Art. maferiges Holz 
und Verwimmert, jowie Baubolz, S. 268, Bo. 1. 
impel, frz banderole, guimpe, flamme, 
engl. flag, wimple, pendant, j. d. Art. Fahne 5. 
inch, engl., Winde. 
Winchesterbushel, ſ. d. Art. Maaß, S.512. 
Wind. 1) Ueber die Erforihung der Wind: 
ſtärle und Windrichtung f. d. Art. Anemologie; 
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u. a A 589, Bd. I; — 2) j. d. Art. Neolus, 
Argeltes, Adler ıc. 
Windableiter. Deffnungen in gegemüberlie: 


genden Wänden, deren Fallladen jo mit einander 
verbunden find, daß fie jich da vericließen, wo 
der Sturm berfommt, und auf der entgegengejeb: 
ten Seite öffnen. 

Windband, Shrägband im Dabitubl; j. d. 
Art. Dad, ©. 591, Bo. 1. 

Windbeam, engl., 1) Windrifpe; —2) Spann: 
riegel oder Stublbalten in dem Binder eines 
Dachſtuhles obne.Rähmen, aljo obne Balten für 
die Leergeſpärre. 

Windborte, Windbret, 1) engl. verge-board, 
bei Stroh: und Rohrdächern die Bretter, die auf 
die an den Giebeljeiten, um das Kobr oder Stroh 
gegen den Sturm zu ſichern, bervortretenden 
Yatten gelegt werden; — 2) (Müblenb.) die zum 
Belegen der fehmalen Seite des Windfeldes der 
Ruthe dienenden jchmalen Bretter. 

Windbruch, Windfall, Windfhlag, Wind- 


wurf, Baumbrud, 1) Umftürzen von Bäumen | 


durch den Wind; — 2) frj. bois cable, Hol; von 
ſolchen umgemworfenen Bäumen, in der Kegel als 
Baubolz nit zu brauchen, wegen der beim Um: 


ſturz des Baumes entitandenen Riſſe und Spalten, | 


die Windriffe genannt werden. 





Sig. 1937. 


Winde, 1) Wagenwinde, Fuß: oder Stod: | 
winde, auch Handiwinde genannt; |. d. Art. Fuß: 


winde. — 2) Stebende Winde oder Erbwinde, j. 
d. Art. Erdwinde und Göpel. — 3) Liegende Winde 
oder Haipel, j. d. — 4) Windebod, zum Auf: 
zieben jchwerer Laſten auf eine große Höhe; beiteht 
aus zwei über’s Kreuz gelenten Schwellen mit 
ſenkrechten Stielen. Auf dem oberen Habmftüd 
nd auf Walzen beweglich zwei Balten mit ven 
Rollen angebracht, über welche die Taue von den 


Slajbenzügen geben. Beim Aufwinden wideln | 
ich die Taue um einen an zwei Stielen angebrady: | 
ten Kreuzbaipel, ver von Menſchen gedrebt wird. | 


Damit nun die Laſt frei an einer beitimmten 


Stelle in die Höhe gebt, werden vor die Walzen | 


während des Auſwindens zwei Keile geftedt. ig. 
1937 und 38 Stellen einen vom Ritter von Qajjer 
zu Klauſe in Tyrol zuerſt angewendeten ver: 


bejjerten Windebod zum Seitwärtsichaffen und 
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Fig. 1938. 








Rindflöge, 
Aufladen von Haufteinen dar. —5) Eine Winde 
als Attribut erhält St. Erasmus. 

Windeifen, frj. barlotiere, bei bleigefaßten 
Fenſtern quer vor dieſelben gelegte dünne Eijen 


die das Blei mit den Rahmſtücken verbinden; bei 
Sproſſenfenſtern fommen fie nur febr felten vor. 


Windeldede, Windelboden, befetihte Dede: 
f. d. Art. Dede II. A. 5. Der Bedarf ift pro 
[IRutbe (über die Ballen nemefjen) für ganze 
Windeldede: 14 Lattitämme à 24 Fuß lang umd 
4—5 Boll ftart, 50 Cubitfuß lojer Lebm und 
4 Bund Stroh; für halbe Winveldede: 12 Eu: 


| bitfuß Stakholz, 50—70 Cubitfuß Lebm und 
ı 4—6 Bund Strob; wird auch die Unterjeite mit 


Stroblehm überzogen, noch 10 Gubitfuß Lehm und 
1 Bund Strob mebr pro TRutbe. 


Windelöcher, ofjen gelafiene vieredige Löcher 


| in den Gtagendeden von Fabriten, Müblen xc., 
durch Fallthuͤren verſchließbar; dienen, um mittelft 


der darüber liegenden Windewelle an einem 
Windefeil Schwere Säde, Fäfler 2c. in die oberen 
Etagen zu zieben, beziehendlich herabzulafien. 
Windeltreppe, j. v. w. Wenveltreppe. 
Windeluke, Dadlute, zur Führung eines 
Windeſeiles eingerichtet; vorzuzieben find innere 
Winden. 
Windelwand, j. d. Art. Bleihwand und 
i Windelvede. 
Windema, Wedeme, ſ. d. Art. 
Kirchhof. 
Winder, engl., Wenveljtufe. 
Windfächer (Bergb.), Wetterma: 
ſchine, bejtebt aus einem Rad mit 
faͤcherartigen Flügeln. 
indfahne, ſ. v. w. Wetterfabne. 
Windfang, 1) Blaſebalgvorrid 
tung, überhaupt jedes Gebläje; — 
2) um den Zugang der Luft zu ver: 
mebren, an einem Ofen angebradtes 
Rohr, das von außen in den Heiz 
raum mündet; j. d. Art, Ventilation. 
— 3) Wand binter einer Thür, um 
vom Innern des Haumes beim Deff: 
nen und Schließen der Thür den Zug 
abzuhalten; — 4) (Maſchinenb.) Rad 
mit Windflügeln, um die allzugroße 
Geihwindigteit ver Maichine zu bem: 
men; — 5) (Bergb.) j. v. w. Metter: 
on maſchine oder auch der große hölzerne 
vieredige Trichter, den man oben auf eine Met: 
terlotte De 6) j. d. Art. Delcaf u. Beaudgeer. 
Windfeld (Müblenb.), die Fläche eines Winv: 
müblenjlügel3, vie aus Thüren, Segeln oder 
Windbrettern gebildet wird. 
Windflügel, 1) (Müblenb,) ſ. v..w. Wind 
miüblenflügel; — 2) j. d. Art. Windfächer. 
Windgaipel, Windgöpel (Majcinenb.), von 
Winpmüblenjlügeln getriebener Göpel, j. d. 
Windholmgebläfe, j. dv. Art. Balg. 
Winding-staircase, engl., Wendeltreppe. 
—2 windflügelig, ſ. v. w. windfchief. 
Windkaften ꝛtc. (Berab.), ſ. v. w Metter: 
faften ıc. 
Windklappe, ſ. v. w. Ventil, f. d. u. d. Art. 
Ventilation. 


Windklöße, über ven Firft der Robr- und 


Windfugel. 


Verforftung. 

Windkngel. Als Wettergebläje kann man 
eine mit Waller nefüllte Kupfertugel anwenden, 
an deren runde Deffnung eine Röhre angeitedt 
wird, durch welche beim he. der Kugel der 
fih entwidelnde Waflerdampf mit großer Ge: 
ſchwindigleit entweicht und die Luft in die Metter: 
lotte treibt. 

* Windlade, 1) $.d. Art. Wetterkaften ; — 2) aud 
Conan genannt, |. d. Art, Balg 2. 

Windladen, ſ. d. Art. Fenfterladen 8 und 
Abatvent ıP 

Windlatte, Windrulpe, Windfparren, Feder, 
frz. eontre-latte, Schwertlatte, ſchräg über die 
Dabiparren genagelt, um, wenn, wie bei einen 
Dächern, tein Dachſtuhl angewendet worden, einen 
Längenverband berzuitellen ; j. auch d. Art. Klinke. 

Windlotte (Bergb.), j. v. w. Wetterlotte. 

. Windmaner, j. d. Art. Bataille. 

Windmefler, 1) Balgprüfer, Aräometer, In— 


ftrument zur Prüfung der Schnelligfeit und Stärte | 


einer Luftbewegung; beitebt entweder in Wind: 


flügeln, deren Umdrehungen gegäblt, oder in einer 


jebr loje aufgebängten verticalen Fläche, deren 
Seitenbewegungen gemeflen werden; vergl. auch 
d. Art. Balgprüfer; — 2) 1. d. Art. Anemometer. 

Windmühle, j. unt. d. Art. Mühle C. Wind: 
müblen werden hauptiählid auf zwei Arten einge: 
richtet und nach diejer Einrichtungsweiſe benannt. 

1. Bodwinpmüble oder deutſche Wind: 
müble. Auf zwei rechtwinkelig ſich durchkreu— 
— Schwellen (Kreuzſchwellen), 17—18 Zoll 
tart, wird der Hausbaum, Standbaum oder 
Ständer eingezapit; derjelbe iſt 27—30 Zoll in 
NM Stark, greift mit Klauen neben den Schwellen 
herab und erhält Strebebänber ; auf dieſen liegt 
der Sattel, auf vem man mitteljt des Sterzes das 
eigentlihe Müblgebäuje dreht und durch den der 
Ständer bindurdgebt. Die ganze Höhe des Ge: 
bäuies beträgt in der Regel 20—21 Fuß. Ziem: 
(ih in der Mitte veflelben liegt der circa 2 Fuß 
itarte Meblbaum, auf einem 9 Zoll jtarfen runden 


Bapfen des Ständers drehbar; auf ihm liegen die | 


oberen Tragriegel, die, in die 8 paarweiſe zufam: 


mengeitellten Edjäulen eingezapft, diejelben und | 


jomit das ganze Gebäufe tragen, noch unterjtüßt 
dur die unteren Tragriegel, die fih auf dem 
Sattel drehen und an die der —— (f. d.) befeſtigt 
ift; oben find die Eckſäulen durch Rahmſtücke ver: 
bunden, auf denen die Well: oder Sattelbalten 
liegen, die zufammen das Tafelment bilden. Auf 


dem binteren, ſchwächeren Wellbalten liegt der | 


Zapfen, auf dem vorderen, 16 Boll ſtarken ver 
yals der 2 Fuß ftarten Welle; die hinteren Ed: 
fäufen reichen bis auf den äußeren 
berab, um fie feitteilen zu können bei Sturm x. 
In ung a zwiſchen den Edjäulen finden die ein: 
zelnen Baltenlagen ihr Lager; die zwei 

5 balken), die gerade auf 2 Baar Eckſäulen 
treffen, 
dur Strebebänder unterftüßt; fie find um 
circa 2 Zoll breiter und ftärfer als die anderen 
Balten, liegen aber mit denſelben oben bündig. 
Die beiden anderen Edjäulenpaare werden in 
jedem Geihoß durch zwei eben io ſtarke Ballen 
verbunden, melde dicht unter die Baltenlage ge: 
legt und um die erwähnten 2 Zoll mit den ug: 
balten überfhnitten werden, während die Zwiſchen⸗ 
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Windungswinkel. 


balten ohne Verlämmung auf denfelben liegen. Die 
4 Starten Balten_ beißen Spannriegel und bilden 
— den Spannriegelverband. Durch das 

nde der Welle find zwei Ruthen geitedt, vecht: 
wintelig ſich durchkreuzend, je 30 bis 40 Fuß lang; 
die dem Haus zunädhit Itebende heißt die Haus: 
rutbe, die andere die Feldruthe. In die Ruthen 
werden die Sproſſen oder Scheiden geitedt; ſ. 
d. Art. Sproffe 3. Auf diefe werben zu beiden 
Seiten Yatten genagelt und darauf die Mind: 
flügel gelegt ; viele beitehen aus Spletithüren (1. d.), 
find unten 6, oben 4’, Fuß breit; die Thüren 
jelbft find 5 Fuß lang und können einzeln abge: 
nommen werden, je nach der Stärke des Windes. 

2. Holländifhe Winpmübhle a) mit 
ſtehenden Flügeln an liegender Welle. Das runde 
oder actedige Haus der Windmühle bat oben 
einen Ring, auf dem fich mitteljt mejlingener 
Rollen die Haube mit dem Wellbaum ıc. durch 


eine Winde oder durch den Sterz drehen läßt. 








by) Mit liegenden Flügeln und ftehender Welle, 


welche oben aus dem Gebäude beraustritt; beide 
baben ftatt der Thüren häufig Segelin den Flügeln. 

Windofen, i. d. Art. Ofen und Heizung IV. 

Windorgel, j. d. Art. Orgel. 

Window, engl., Fenſter; fanshaped window, _ 
Fäcerfenfter; eircular window, Runpdfeniter 

Windpfeife, j. d. Art. Dämpfer. 

Windrad „ſ. d. Art. Windfächer, Ventilation ıc. 

Windrifpe, frj.contre-vent, engl.windbeam, 
1) aud einfach ſtehender Stuhl genannt, Yang: 
wand im Dad unter dem Firſt, dient als 
Sängenverbindung und zur Unterjtüung des 
jerfrahmens; beiteht aus Säulen, Rabmen und 
Winkelbändern ; ſ. d. Art. Dad, ©. 591, Bd. 1; 
— 2) j. v. w. Windlatte. 

Windriß, f. d. Art. Windbruch. 

bee d. Art. Blajemafchine. 

Windro €, 1) j. d. Art. Feniterlüftung; — 
2) 1. d. Art. Compaß, Bouſſole, Anemojtop x. 


windfchäli, Baubolz, deilen Fibern in ver: 
drehten Linien laufen. 
windfi ief, frz. deverse, dejete, jo nennt 


man eine frumme Oberflähe, auf welder durch 
jeden Punkt eine gerade Linie gezogen werdenlann, 
die ganz inder Fläche liegt, ohne daß jedoch die durch 
zwei einander unendlich nabe liegende Puntte ge: 
ogenen Linien einander jhneiden. Wenn jich diefel- 
— aber ſchneiden, fo iſt die Fläche abwidelbar 
oder veveloppabel. Bergl. d. Art. Fläche VI. jerner 
j. d. Art. Hyperboloid, ©. 297, Bo. II., ſowie d. 
Art. Bauholz, ©. 271, d. Art. Gerade ıc.; in der 
Bautechnik fommen fie bäufig bei Dächern auf Ge 


' bäuden vor, deren Frontlinien nicht parallel laufen’ 


ubboden 


Ballen | 


werden im diejelben eingezapit und | 


deren Firftlinie aber dennoch horizontal jein joll. 
windſchirm, j. v. w. Windfang 
windſparren, f. v. w. Windlatte. 

Windflock, bei Röhrenleitungen ſ. v. w. Col- 
luviarium. 

Windfirebe, Strebe gegen den Windſtoß an 
dem Ende einer Fachwerkswand, ſ. d. 

Windtrommel, ſ. d. Art. Ventilation, Wetter: 
trommel ⁊c. 

Windungswinkel (Waflerb.), die Stellung, 
welche eine Waflerfhnede oder eine Schraube 
gegen eine zur Achſe winkelrechte Ebene hat. 
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Windvierung, Siering, frz. hanche, engl. 
‚ quarter, ber Theil der Fi A Schiffsſeite, der 

jich in der Höhe der großen Hüfte von diefer bis 
zum Spiegel erftredt. 

Windviernngsfüßen, ſ. v. w. Auflanger der 
Randiombölzer; }. d. Art. Heditüße. 

Windweifer, Windzeiger, f. v. w. Windfahne, 
Wetterfabne; j. auch d. Art. Anemoſtop 

ing, engl., Lid eines Flügelaltars. 

Wingolf, j. d. Art. Ida Ebene. 

Wingfel (Mühlenb.), mit Pferdehaaren voll: 
aeltopfter Sad, der mit Nägeln an das im Boden: 
jtein um das Mübleifen befindliche Futter befeftint 
wird, damit das Schrot zwiihen dem Mühleiſen 
und dem Futter nicht berausfalle. 

ingtransom, engl., ſ. d. Art. Hedbalten. 

Winkel. 1) Geometrifch genommen, Reigung 
zweier Linien gegen einander, oder Berhältni 
des von zwei geraden Yinien eingeidloflenen 
Theiles einer unbegrenzten Ebene zur ganzen Ebene. 
Die Linien felbit heißen die Schenkel, ihr Durch— 
ichnittspuntt der Scheitel des Winkels. Zwei 
Linien bilden mit einander einen Winkel in Fig. 
1939: BED, ACD, ACE, BCE. Bon diefen 


Ä Ka 
— Ps x 
— — 


E e 





Sig. 1939, Sig. 19%. 
beißen zwei Wintel, welde den Scheitel und einen 
Schentel gemein baben, während ihre andern 
Scentel in eine gerade Linie fallen, Neben: 


wintel, wie; BACDundBCD. Bmwei®intel | 


dagegen, welche den Scheitel gemein haben, wäh: 
rend die Schentel des einen in die Berlängerungen 
der Schentel des andern fallen, heißen Scheitel: 


Nebenmwintel gleich find, 4.B.:BED=ACD, jo 
wird jede derjelben in Bezug auf die andere ein 
Perpendikel genannt, ſowie jeder diefer Winkel 
ein rechter. Ein Wintel, welcher Heiner iſt als 
ein rechter, wird ein ſpitzer; ein folcher, welcher 








in diefem Maaße ausgedrüdt 7; die Wintelein: 


beit ift ein Wintel von 57° 17' 45". Der Mintel, 
welcher einen andern zu 90° ergänzt, beikt fein 
Somplement; feine Ergänzung zu 180° va: 
egen jein Supplement. Die Eintheilung eines 
Jinkels in eine vorgeichriebene Anzahl gleicher 
Theile ift nur dann allgemein ausführbar, wenn 
diefe Anzahl eine Botenz von 2 it; ſonſt muß 


| man fi dur PBrobiren und Näberungsconftruc: 


tionen helfen. S. d. Art, Trifection. — Ueber die 
trigonometriihen Functionen , dur welche man 
in den Stand geſeßt ift, die Winkel von Dreieden 
zu finden, wenn man deren Seiten kennt u. j. w., 
j. d. Art. Trigonometrie, Halbiren, Gerade, Eben, 
Coſinus ꝛc., ausſpringende Winkel, einfpringende 
Winkel, Dachneigung, Böſchung ꝛc. — 2) Körper: 
lih genommen werden blo® die einfpringenden 
Mintel unter diejen Wort verftanden, indem man 
die ausipringenden in der Kegel „Ecde“ nennt. — 
3) Im Feltungsbau kommen folgendeBenennungen 
vor: äußere, beſtrichene, innere, todte oder unbe: 
jtrihene Wintel; j. d. betreff. Artikel, 

Winkelbaud, |. d. Art. Band I. b,, III. b. 2 
und Sig. 251; ferner d. Art, Dad, ©. 502, Bo. 1. 

Winkelbuhne, ſ. d. Art. Buhne. 

Winkeldach, Dach, deſſen Sparren an dem 
Firſt einen rechten Winkel bilden; ſ. Dach, S. 589 
nature, ſ. v. w. Flügeldeich oder Schen: 

eldeich. 

Winkeleiſen, ein Eiſen, unter einem rechten 
Winkel geformt; 1) auch Winkelſchiene genannt, 
dient als Beſchlag der unter einem Winkel zu— 
jammengejeßten Hölzer; — 2) ald Wintelmep: 
inftrument 2c.; ſ. d. Art. Winkelhaken; — 3) 
Malzeifen mit wintelförmigem Querſchnitt; ſ. d. 


‘ Art. Eifen, ©. 689, Bo. I. 
wintel, wie z. B. BCD und ACE, Wenn zwei | 
gerade Linien fih_jo durchſchneiden, daß zwei | 


| 


Winkelfaffer, 5. v. w. Schmiege 1. 

Winkelgelhwindigkeit eines ſich um eine 
feite Achſe drehenden Körpers, die Geſchwindig— 
teit der ‘Bunfte des Körpers, welde um vie 
Yängeneinbeit von der Drehachſe abiteben. Wird 


' ein Körper, deflen Trägbeitsmoment T ift, durch 


größer ilt als ein rechter, ein ftumpfer Winkel | 


genannt. Zur Meflung der Winkel dient einfach 
die Kreislinie, denn es iſt Har, daß man einen 
Wintel ACB (Fig. 1940) dadurch entitanden 
denken fann, dab eine gerade Linie aus ihrer ur: 
ſprünglichen Lage CA durch Drehung um einen 
in ihr liegenden feiten Punkt in eine andere Lage 
CB gelangt ift, wobei jeder Punkt in ibr eine 
Kreislinie beichreibt. Nun verhalten fich offenbar 
zwei Wintel ACD und ACB, wie die zwiſchen 
ihren Schenfeln enthaltenen Bogen eines Kreiſes 


| 


von dem nämlichen Halbmefler. Ein joldher Kreis | 


wird daber, in gleiche Theile getbeilt, ein bequemes 


Mittel zur Winkelmeſſung darbieten. Man pflegt | 


ven Umfang des Streiles in 360 Grade zu 
tbeilen, j. d. Art. Grad, — Die böbere Ma: 


tbematit gebt aber von diejer Angabe der Win: | 


tel in Graden x. ab und wendet ftatt derſel— 
ben eine jolde an, bei welder jeder Wintel 


| 


eine Kraft P, welde am Hebelarm a wirft, er: 


‚ griffen, jo wird feine Bintelgeihwindigkeit 
a 


w= — 

Winkelhaken, Wintelmaaf, Anichlagezirkel, 
lat. norma, frz. dquerre, jpan. cartabön; ıft ein 
genauer rechter Winkel, aus bölzernen Leiſten 
zufammengejekt oder aus dünnem Eifen conftruirt 
dient als Wintelmeßinftrument oder vielmehr als 
Lehre, bei Anlegung, reip. Ausarbeitung recht: 
——— Bautbeile. Als Attribut erbalten ein 
Wintelmaab St. Matthäus und Thomas; f. d. 
Art. Apoftel 10. 

Winkelhebel, 5. d. Art. Hebel. 

Winkelklammer ‚Klammer na einem rechten 
Wintel gebogen. 

Winkelkrenz, winkelſcheibe (Felomeht.), 
j. v. w. Kreuzſcheibe. 


Winkelmaaßkreuz. 
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Bismuth. — 








Winkelmagßkreuz, ſJFyltot u. Kreuz C. 34. 

Winkelmeſſer, j. d. Art. Aitrolabium, Cathe— 

tometer, Transporteur, Wintelbaten, Schmiege l ıc. 
inkelmeffung, ſ. d. Art. Goniometrie. 

Winkelramme, i. d. Art. Ramme. 

Winkelrauchfangholz, j. Rauchfanghol. 

wiukelrecht, rechtwinklig, ſpan. cambijo, 
nach einem Winkel von 90 Grad geſtaltet oder 
auf etwas Anderes im Winkel von 90 Grad 
treffend; 1) zwei gerade Linien find gegen einander 
wintlig, wenn fie ſich unter rehtem Winkel ſchnei— 
den oder auc kreuzen; im eriteren Fall heißt die 
eine der geraden Linien ein Perpendikel auf 
der anderen; — 2) zwei Ebenen pe en einander, 
wenn der von ihnen gebildete Flächenwinkel ein 
rechter ift; — 3) eine gerade Linie gegen eine 
Gbene, wenn jie mit jeder, auf diefer Ebene dur 
ihren Durchſchnittspunkt mit derjelben gezogenen 
neraden Linie einen rebten Wintel einſchließt; — 
4) zwei fich fchneidende krumme Linien, wenn die 
m Durbicnittspunft an dielelben nelenten Tan: 
genten ſich unter rechtem Wintel ſchneiden; — 
5) zwei rumme Oberflächen, wenn in jedem Punkte 
ihrer Durcfchnittölinie die Tangentialebenen an 
beiden Flächen einen rechten Wintel bilven. 

* winkeiſchanfel (Waſſerb.), ſ. v. w. Kropf: 
aufel, 

Winkelfparren. 1) S. v. w. Gratiparren ; — 
2) 1. v. m. Hebliparren. 

Winkelftein, Biegeljtein in Form eines J, bei 
Gdverbänden befonders gut zu brauchen. Ueber das 
Formen derjelben ſ. d. Art. Formen der Biegelfteine. 

Winkelftoßlade, ftartes, aus bartem Hol; 
alatt bearbeitetes Boblenjtüd, das am Ende einen 
nenau rechtwinkelig aufgeiesten dideren Tbeil be: 
bt und dazu dient, rechtwinkelige Eden auf ſichere 
und leichte Weile zu bobeln. 

Winkelverbindung,, ſ. d. Art. Edverband, 
Blatt, Eijenverbände ıc- 
| Minkehapfen, 1) f. d. Art. Edjapfen; — 
2) beim Geltänge der Krummzapfen, welder die 
Lenkſtangen verbindet, die in einer horizontalen, 
gebrochenen Linie zufammentreffen. 

Winfpel, j. d. Art. Maas, S. 505, Bo. UI. 

Winterbierkeller, j. v. Art. Biereller, Seller 
u. ſ. w. Der Winterbierteller lient in der Hegel 
unter der Braufüche und erfordert jorgfältige Vor: 
tebrung gegen die von oben herunter möglicher 
Weiſe eindringende Näffe. Er muß die Tempe: 
ratur bis zum Gefrierpunft baben und mindeſtens 
5—6 Gebräue faflen; ſ. d. Art. Brauerei. 

Winterdeich, Außendeic, |. d. Art. Deich. 

Wintereiche, Sergeiche, f. d. Art. Eiche b. 

Winterfenfer, ſ. Doppelfenfter, Fenſter ıc. 

Wintergelbholz, j. d. Art. Coentrilho. 

Winterhaus, j. d. Art. Gewächshaus. 

Winterlinde, j. d. Art. Linde. 

Winterprobe, ſ. Bauftein, S. 292, Br. 1. 

Winterzimmer, lat. Hibernaculum, ſ. d. 
Art. Haus, Anordnung ic. 

ipfelende, das obere, ſchwächere Ende eines 
Baumftammes. 
. Wippbaum, fr}. bascule, Baum zum Heben 
einer Zugbrüde, rubt auf dem Wippbaumfländer, 
j. d. Art. Brüde, S. 469, Bo. I. 


Wippbrücke, j. d. Art. Brüde, S. 470, Bd. I. 
Wip e 1) (Mafchinenb.), gleibarmiger Hebel, 
in der Mitte oder dergeftalt unterftüßt, dab die 
Laften faft balanciren, wenn er auf beiden Seiten 
belaftet ift; — 2) au Wuppe genannt, S. v. w. 
Kipplarren;f.d. Art. Karren; — 3) .d. Art, Brüde, 
©. 469, Grundbau, S. 220, u. Fafhinenfpreutlage. 
wippen, j. v. w. wuchten, 

Wippenband (Waſſerb), ſ. v. w. Wiede. 

Wippenmühle, holländiſche Windmüble, ohne 
Galerie. 

ipperwefpe, ſ. d. Art. Ichneumonide. 
Wipple’s Srühenfpflem, |. Brüde, S. 466. 
Wirbel, 1) (Mafchinenb.) die um ibre Ber: 
bindungsftüde ſich drehen laſſenden Röhren und 
Häbne; — Aſ. v. w. Fenjter-Borreiber od. Drüder. 
Wirkungsgrad einer Machine, das Verbält: 
niß ihrer wirklichen Leiftung zu der theoretiſchen 
Leiftung, d. i. derjenigen, welche fie baben würde, 
wenn feine Widerftände, teine Berlufte durch ſchäd⸗ 
lihe Räume xc. einträten, So ijt der Wirkungs: 
grad eines oberſchlächtigen Wafjerrades circa 80%, 
eines mittelihlächtigen Hades circa 65°/,, eines 
untericläctigen Kropfrades 40 — 50%,, eines 
Rades im Schnurgerinne circa 35°%/0. Vgl. d. Art. 
Nußzeffect. 
iro, St., Schotte, zog mit Plechhelmus und 
dem Diakon Ddger unter Pipin nad Rom, dann- 
als Biſchof nach der Gegend von Hoermund, wo 
er Heiden befebrte. 

Wirthfchaftsgebände, f. d Art. Scheune, 
Stall, Gerätbibuppen x. 

Wirthshans, frz. cabaret, hötel, engl. ho- 
stel, f. d. Art. Gaſthof, Reftauration. 

Wild, frz. jalon (Feldmeßt.), um eine abge 
itedte Linie weit fichtbar zu bezeichnen , ftedt man 
eine Reihe von Stangen mit darauf befindlichen 
Strobwildhen auf. 

Wifcher, Wertzeug zum Anwiſchen (i. d.) von 
— am beſten aus zuſammengerolltem 

eder oder aus Weidenſchwanim gefertigt. 

Wifchnn, Vishnu (ind. Mytb.), Name des 
Brabma als Erbalter und Schüßer des Belteben: 
den; ſ. d. Art. Beihu, Chakra, Brabm, Bala: 
patren und indische Baukunſt. 

ismuth, Gelbum, Aſchblei (Miner.), wird 
gediegen in Granit und Thonſchiefer gefunden, 
außerdem orydirt als MWismutberz (j. d.), Kie— 
ſelwismuth zc. Gediegener Wismuth bat felten 
und meift wenig beutlibe Kryitalle, die dann 
zum Teſſeralſyſtem gebören; er erſcheint öfter 
in Bleben und Blätthen, in kryſtalliniſchen 
Mailen und eingeiprengt; bat unebenen und 
Heinkörnigen Bruch, ſchmilzt vor dem Löthrobr 
auf Koble ſehr leicht und verflüchtigt ſich, ift in 
Salpeterfäure lösbar und enthält Spuren von 
Arſenik. Ritzt Gipsipatb, ift rißbar durd Kalt: 
ipatb; ſpröde, glänzt metallartig, ift von Farbe 
filberweiß ins Roͤthliche, bäufig bunt angelaufen, 
ſchmilzt bei 270°, —— bei 2420, indem es 
unter bedeutender Volumenvermehrung in Wür— 
feln und Octaödern kryſtalliſirt. Wird vom 
Wafler gar nicht verändert. Mit Zinn und 


| Blei vermifcht, Scmilzt es Schon bei 92° (1 Ihl. 


MWismutb, Zinn und '/, Blei). Um das Wis: 
mutb von Arjen zu reinigen, alübt man es mit 
2,5 bis 3%/, Zink eine Stunde lang ſtarl. Damit 


Wismutherze. 


den Tiegel gelegt. (Polytech. Centralbl.) Die Reini: 
gung bewirkt man auch dadurch, daß man das käuf— 
liche Wismuth mit 5%/ Salpeter eine Biertel- 
ftunde lang bei ſchwachem Feuer unter fortwäh: 
rendem Umrübren mit einem Thonpfeifenftiel im 
Fluß erbält. 

Wismutherze; vie wichtigſten find: a) Wis: 
mutbglanz; Kryſtalle find meiſt nadelförmig 
und fpießig, fommt vor in Büſcheln, kryſtalliniſchen 
Maflen und eingeiprengt, fein blättrtges Gefüge 
neigt ſich zum Strabligen. Schmilzt auf Koble 
in der Yöthrobrflamme leicht unter Sprigen, giebt 
ein Wismutblorn und Itarten gelben Beſchlag. 
Das Mineral beftebt falt aus reinem Schwefel: 
wismuth und findet fih.auf Lagern und Gängen 
im kryſtalliniſchen Sciefergebirge. 
byWis muthocher, ilteinederbe, ftrobnelbe, 
im Bruce erdige Subftanz, die meift mit Ge: 
diegenwismutb vorkommt und ſich vor dem Löth— 
rohr wie reines Wismutboryd verhält. Künftlich 
dargeitellt ericheint es als Itrobgelbe Pulver, 
wiegt 8,17, wird beim Erhitzen worübergebend 
rotbgelb und jchmilzt mit Kiefelerve zu einem 
farblofen Glaſe. 

c) Zu den een gebören noch das 
Zellurwismutb, das Nadelerz, eine Ver: 
bindung von Schweielblei und Schwefelmiämutb 
mit Schwefeltupfer und Schwefelwismuth; ver 
Wismutbipatb,tohlenjauresWismuthoryd ꝛtc. 

d) Wismutboryphydrat, ein weißes 
Pulver, erhält man durh Füllen mit äßenden 
Altalien, aus einer Lölung der Wismuthorypfalze. 

ismuthlegirungen. Die wictigite Ver: 
wendung des metalliihen Wismuth ift die zu den 
leichtflüfligen Legirungen. Dieſelben ſchmelzen 
meilt unter dem Siedepunkt des Waſſers. Der 
Schmelzpunft der Legirung von 8 Thln. Wismutb, 
3 Thln. Zinn und 5 Thin. Blei liegt bei 94,5%. 
Bei 93° Ichmilzt das Roſe'ſche Metallgemiich, 
2 Ihle. Wismuth, 1 Tbl. Zinn und 1 Thl. Blei. 
Zum Abklatihen von Holzinitten u. |. w. wird 
namentlich die Legirung aus 5 Thln. Wismutb, 
3 Thln. Blei und 2 Thln. Zinn, melde bei 91° 
ſchmilzt, benust. 

ifpel, Körpermaaß, gleich A Scheffel; 1. 
d. Art. Maaß. 

Wiffe, i. d. Art. Maaß, S. 500, Bo. I. 

Witgatboom (Capparis albitrunca Burch,, 
Fam. Capparideae). Der Stamm diejes 10—12 
Fuß boben Baumes im Kaplande fiebt von fern 
aus, als ſei er weiß gewaſchen, daber fein Name. 
Sein weißes und zäbes Holz wird zu Jochen ver: 
arbeitet. 

Withdrawing-room, engl., Geſellſchafts— 
zimmer. 

Witherit (Min.), findet ſich felten farblos, 
meift grau, ziemlich jpröde, von 4,2—4,5 ipec. 
Gew. auf Erzaängen, auch auf Gängen im Gra: 
nit und Borpbyr. Es ift, foblenjaurer Barpt, 
j. d. Art. Baryterdeſalze; dient auch zur Koblen: 
fäure:-Erzeugung im Großen. 

With the clear, engl., im Lichten. 

Witpeer, j. d Art. Spedbaum. 

Wloka, j. d. Art. Maaß, S. 494, Bo. II. 

Wodan, j. d. Art. Odin. 

wölben, j. d. Art. Wölbung. 

Wölbfeile, j. v. Art. Seile b. 15. 
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das Zink nicht orpdirt, wird ein Std Kohle in ı 





Wölbung. 


Wolb erüſt, j. d. Art. Gerüſt u. Bogenlehre. 
Wölbſcheibe, i. v. w. Lehrbogen, Lehrbiege, 
wenn fie aus vollem Bret beſteht. 
Woölbflärke, ſ. d. Art. Brüde und Wölbung. 
Wölbfein, Bogenflein, franz. claveau, vous- 
soir, engl. archstone, voussoir, teilig geformter 
Bienel, dann Wölbziegel genannt, oder ebenſo zu: 
ereiteter Hauftein, |. d. Art. Bogen, ©. 400, Ge: 
wolbe und Rölbung. Bol-audd, Art. Hakenitein, 
coupe, contre-clef ete. 
ölbung, lat. arcuatio, fornieatio, con- 
cameratio arcuata, franj. cameration, voüte, 
engl. vaulting. Ueber bie verſchiedenen Formen 
und Benennungen der Wölbungen und deren 
Theile f. d. Art. Gewölbe und Bogen.. Einen 
vollftändigen Abriß der Wölbtbeorie zu geben 
mangelt bier der Raum; es folgen daber bier nur 
kurze Notizen für die Anwendung im praktischen 
Leben. A. Der einfachſte und normalite Fall ift 
ein Tonnengewölbe, reip. Gurtbogen, mit ſym— 
metriichen Silften und ſymmetriſcher verticaler 
Belaftung; nah dem Princip des kleinſten Wider: 
ftandes wird ein folder Bogen nur dann im 
Gleichgewicht fein, d. b- fteben fönnen, wenn nad 
Zerlegung der in ben gr Ph pa 
der Wölbfteine wirkenden Kräfte in verticale und 
borizontale Componenten (vermittelit je eines 
Parallelogramms ver Kräfte) alle diefe Compo— 
nenten in derſelben verticalen Ebene liegen, alle 
borizontalen Gomponenten unter einander im 
Gleichgewicht find (fich gegenieitig aufbeben) und 
Jämmtliche verticale Componenten mit der Reſul— 
tante aller Gewichte im Gleichgewicht ſtehen. Der 
Widerſtand, d.b. die Widerlagsitärfe, wird 
alio die möglichſt kleinite fein, wenn bie 
Neigungswintel der einzelnen Widerftandsrid- 
tungen gegen die Verticale die möglichſt kleinſten 
find. Betrachtet man nun die eine Bogenbälifte 
für fi und. legt dur den Schwerpunkt derfelben 
eine Berticale, jo ift, um dieſe Maſſe im Gleich— 
gewicht zu balten, eine gegen den Scheitel wirkende 
Kraft nötbig, deren Richtung durh den Durch— 
ſchnittspunktder Schwerlinie und der Widerftanpz: 
linie des Widerlagers gebt; da nun die verticale 
Componente de3 Wideritandes gleich dem in ber 
Scwerlinie wirkenden Gewict jein muß, jo mus 
auch der Drud im Bogeniceitel gleich der bori: 
zontalen Componente des Widerftandes und eben: 
fall3 horizontal gerichtet fein. E83 fommt alio 
daraufan, zuermitteln,unter welhen Bedingungen 
die horizontale Componente des Wideritandes, 
und folglich aud der Drud im Scheitel der mög: 
lichft Eeinfte ift, während die verticale Compo— 
nente, d. b. die erforderliche rüdwirkende Feſtig— 
feit des Miderlagerd, aljo das zu wählende 
Material, fih ganz einfah aus dem Gewicht der 
Wölbung und der darauf rubenden Laſt mitteli 
der in dem Art. Feitigkeit enthaltenen Angaben 
ermitteln läßt, nachdem die Widerlagsſtärke ae: 
Funden ift, aus welcher bervorgebt, auf wie viele 
Quadratzoll Querſchnitt fib die Laft vertbeilt. 
Wenn man nun die Schwerlinien der einzelnen, 
vom Scheitel aus numerirten Gemölbstbeile, 
und zwar in dem Schwerpunft des Steines 1 die 
Schmerlinie für fein Gewicht, durch den Schwer: 
punlt von 1 und 2 (als einen Körper gedast) 
die Schwerlinie für die Gewichte von 1 und ? 
zufammengenommen x. anträgt, dann in den 
Durchſchnittspunkten dieier Schwerlinien mit der 
Richtung der im Scheitel angreifenden horizontalen 
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der Rei ung, durch Mörtel ꝛc. erreichen. 

Die Berbindungslinie ver Angriffspuntte nennt 
man die Mittellinie des Drudes; bei jtetiger Be: 
laftung des Bogens wird fie eine ftetige Curve 
darftellen, während fie bei ungleihmäßiger oder 
nur auf einzelne Punkte wirtender Belaftung ab: 
gerifien erſcheinen würde; da aber in der Natur 
eine Belaltung auf einen Punkt nicht möglid 
ift, jo wird die Mittellinie des Druds an ftärler 
belafteten Stellen feine Ede, fondern nur eine far: 
niesförmige Biegung bilven und ſich dabei in der 
Regel der oberen Wölbungslinie etwas näbern, 
dann aber fteiler als erjt wieder fortießen, (Dies 
Indie man im Mittelalter durch Aufſetzen der 
ialen 2c. zu bewirken.) Durd Anbringung jolder 
E oder, was daſſelbe iſt, durch 
Vermehrung der Wölbſtärke an einzelnen Stellen, 
iſt man aljo im Stande, die Richtung der Drud: 
linie zu verändern; man bat nun bdieielbe jo zu 
legen, wie fie die möglichſt Heine Horizontaltraft 
braudt, aljo mit andern Worten gejagt, mie fie 
ih unten am Widerlager möglichft teil endet. 
Das Minimum des Drudes wird man aber er: 
— wenn man die Mittellinie des Druckes ſo 
u legen weiß, daß fie, ohne irgendwo aus der 


———— 


Bogenmaſſe herauszutreten, einen Kant mit 
der äußeren und einen mit der inneren Wölbungs: 
linie gemein bat, und der Berührungspunlt mit 
der äußeren Wölbungslinie höher liegt, als der 
mit der inneren, gleichviel, welcher von beiden 
Punkten näber am Scheitel liegt. Hingegen wird 
der Horizontaljchub fein Marimum erreichen, wenn 
der Berübrungspunft der Drudlinie mit der 
äußeren Wölblinie tiefer liegt, als der mit der 
inneren; dies ift alſo zu vermeiden. Alle zwiſchen 
diejen beiden liegenden Drudlinien nun werden 
möglich, alle darüber hinausliegenden unmöglich 
jein, d. b. die Grenze der Stabilität überichreiten. 

Sei L das Gewidt einer Bogenbälfte nebit 
Belajtung, b die waagredhteEntfernung derSchwer: 
linie diejes Gewichtes von dem Angriffspunft der 
Drudlinie des Bogen auf dem Widerlager, Q der 
borizontale Drud im Scheitel, h die Höhe von der 
Mitte der Widerlagsfuge bis zum Angrifföpuntt 
bes Echeitelorud3. DanınhQ=bL, aljo 


Q — iſt, ſo wird Qum ſo kleiner ſein, je 


— h und je Heiner b ift, d. b. je ſteiler die 
Drudlinie jtebt und je näber der Schwerpuntt der 
Widerlagswand nerüdt wird; dies kann man nun 
erreihen 1) durch eine böbere Wölbungslinie, 
2) durd llebermauerung der Spike und des Wi: 
derlagers (beiven Anforderungen genügt am bejten 
ein Spibbogen mit Wimperge und Fialen über 
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‚ den Wıderlagern). Auch beim Halbtreis ift eine 





Wölbung. 


folhe Uebermauerung von Nugen, indem fie die 
Drudlinie fteiler madt. 

Um nun die Stabilität eines gewölbten Bogens 
zu prüfen, conftruire man feine Drudlinie; bleibt 
diejelbe überall innerhalb des Bogens jelbit, fo 


ı hält er; berührt oder durchſchneidet dieſelbe aber 


die innere MWölblinie, jo wird an diejer Stelle 
(Brehungsfuge) der Bogen nad außen brechen; 
berührt oder jchneidet fie die äußere Wölblinie, jo 
wird der Bogen an den betreffenden Stellen ein: 
wärts ſinken; fällt die Drudlinie am Scheitel 
unter die innere Wölblinie, jo hat der Bogen das 
Beitreben, nah aufwärts zu brechen, wobei die 
Bogenanfänge nad innen fallen und die Scheitel: 
ftüden emporgeboben werden. Je preßbarer das 
Material ift, um jo weniger darf ji die Drud: 
linie ven Mölbjläben nähern. Die Fugenfläde 
muß jedenfalls größer jein, ald nad) der rüdwir: 
fenden Feſtigkeit des Materials nötbig wäre, weil 
daſſelbe an ven Kanten ſtets preßbarer fein wird, 
als in der Mitte, und weil die Mittellinie des 
Drudes nie genau auf der Mitte der groen auf: 
trefien wird. Wenn man aber einen Bogen mit 
der Abficht conftruirt, dies zu erreichen, jo wird er 
jedenfalls größere Stabilität befißen, als jeder 
andere Bogen, welcher dieſer gedachten Mittel: 
linie des Drudes entipricht. Bei jebr preßbarem 
Material fann man dieje Lage der Drudlinie an: 
nähernd dadurch herbeiführen, daß man die Wölb: 
ftärleam rt vermehrt, oder die Wölbungs: 
linie mit Beibehaltung des Echeiteld und Wider: 
lagers etwas weniger frümmt, oder daß man end: 
lich die Gewölbſtärke durchgängig vermehrt. Hier 
geden wir nun noch einige leiht anmwendbare 
gormeln ‚zur Berehnung, jowie Angaben zur 
Conſtruction ver Dimenfionen an Gemwölben, wo: 
bei die Kräfte in preußiihen Pfunden, die Maaße 
in rheinländiichen Fußen angenommen find. Dabei 
folgen wir den Angaben in „des Ingenieurs Ta: 
ſchenbuch“, Berlin bei Ernft und Korn. 

Es bezeihne G,, Ga, .. . die Gewichte der 
einzelnen Wölbfteine vom Scheitel aus; «,, «s, ag 
die Neigungsmintel der 1.,2., 3. Fuge vom Scheitel 
aus gegen Die Horizontale; a,, ag, as die Höben 
von den tiefften Punkten ver reip. Fugen bis zum 
höchſten Gemölbepuntt; cı, Ca, Cs diejelben Höben 
für die höchſten Bunte der Fugen; b,, bs, bs die 
Entfernungen der tiefiten Fugenpuntte von der 
Schwerlinie der Stüde G,, G G., 6,+G,+G; 
u. ſ. w.; dı, ds, ds die Entfernungen der höchſten 
Bugenpunfie ; nimmt man nun nach Rondelet den 
Keibungsmwintel og = 30°, aljo tg e = 0,57735 an, 
jo berechne man: 1) Gı tg (u —o), (Gı+ G;) 
tg (a —e) c. bi8 (GH +G,.. .. Gm)tg (am —p). 


2) G, x (G+6.) Rx, bis (G6.. En)”. 


lr 2 zn 
Der größte diefer Wertbe ift ver Drud im Ge: 
wölbjdeitel pro Döup inPfon. Das Gemölbe 
wird ſtabil 65 ſobald er kleiner iſt, als der kleinſte 
der beiden folgenden Werthe. 3) Gi tg (m +0), (G. 
+6 )tg (a +e) x, bis (Gı+G3....Gn )tg(an —e). 


26,1',(6, +0) Sc, bis (Gr+G,.. 6) 


1 
ſollte er größer ſein, jo fippt der Bogen an der be: 
treffenden Stelle aufwärts, was aber durd Be: 
laitung vermieden werden kann. 
Die Gewölbftärteim Scheitel ift nun bei 
Anwendung von Biegeln für Halblreisbögen, die 
im Scheitel horizontal abgeglichen find, oder wenn 


Wölbung. 
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Wölbung. 





fie bis zur balben Höhe bintermauert, außerdem iſt. Sit die Wölbung nad dem Scheitel zu ſchwächer, 


aber nad dem Scheitel zu verſchwächt ſind "/,, 
der Spannweite; wenn fie bis zur halben Höbe 
bintermauert find und der übrige Theil des Er: 


trado dem Intrado parallel ift, — "/. der Spann: | 


weite; fs: Bruchſteine ſtets um den dritten Theil 
mebr. Bei Hauſteinen fann man nad dem Ber: 
hältniß ibrer Feſtigkeit zu der der Ziegel auf die 
Stärke ſchließen. Allgemeiner giltig find folgende 
Angaben : nennt man ydas Gewicht des Materials 
pr. Cubitf. ;rden inneren Radius der Mölblinie; h 
die jenfrechte Höbe von der Brechungsfuge bis zum 
inneren Scheitel; a die Höhe der Hebermauerung 
über dem Scheitel; k das Maaß der Drudfäbig: 
teit des Materials in Pfunden auf den Quadrat: 
fuß (der 20. Theil davon zu größerer Sicherheit), 
j. d. Art. Feitigkeit; fo ift die MWölbftärte am 


FU HE Br 2 _ 3 y. 
Scheitel — (ra—ha+ 5 rh 0 „haber, 


und mitbin die Yage ver Brehungdfuge, 
findet man aus h’ — - + 3 3a) h’ + 
9\y 95 


er 
a r 
q 2ra(r—5a)b+ 9 


Die Wölbftärte am Widerlager fei min: 
deſtens um ein Dritttheil größer als die bier für 
die Wölbjtärte am Scheitel **— Größe; 
jedenfalls aber jo, daß die Drudlinie noch in der 
Stärke der MWölbfteine am Widerlager edle 
Was nun die Stabilität des Widerlagers betrifft, 
fo muß, um ein Ausgleiten zu verhindern, die 


Stärke d defjelben größer fein als a wo: 


m . 
bei h, die Widerlag&höbe, P der Drud im Scheitel 
pro (IFuß, G das Gewicht der Gewölbehälfte 
jammt Belaftung und der Reibungscoefficient 


; u r — pP 
des Materials ift. Dabei muß y größer ala G+G, 


fein, wenn G, das Gewicht der Widerlagsmauer ift. 
Um das Klippen mit voller Sicherbeit zu vermeiden, 


muß d größer fein als sy 4 FürGewölbe, 


die im Scheitel abgeglichen ſind, ſei unter Beibe— 
haltung obiger Buchſtabenbedeutung, wozu noch 
H für die ganze Wölbhöhe kommt, die Widerlag— 
ftärte bei s Fuß Spannung größer als 2 — 
+1+1h,; für den Halbtreis aljo größer 
“ —— 
als 3. ( Hahn oder ++, 
für einen Stihbogen von "/s der Spannung als 


MWölbböhe gilt d > 7 +1+ 4 h; wenn die Höhe 


h? + 


ur), 








in borizontale 


aleich "/, der Spannung it: d> 13 s+1+!h; 
wenn die Höbe (mie bei einem niederen Spißbogen) | 


— %/ der Spannung itd> 5, s +1 +} hi, 
und wenn die Höhe (wie bei einem hoben Spitzbo— 
gen) gleich der Spannung ift d > R +1+}h. 
Für balbtreisförmige Gewölbe, die bis zur Bre: 


Stärte gemwölbt find, jei die Wipderlansitärte 
d>}(h—h—b+ 78), wobei 5 die Wölb- 
itärte, b die waagrecte Entjernung der Mitte der 
Brechungsfuge von der Mitte ver Miderlagsfuge 


jo fei die Widerlagsftärte d>4ch, —h—b) +s,, 
wobei s, die Wölbftärke an ver Brechungsfuge ift. 
Hat das Gewölbe "/, der Spannung zur Wölb: 
böbe, jo berechne man zunächſt d für den Halbfreis 
und nebme °/, d zur Widerlagsftärte ; bei "/, Span: 
nung als Höhe nebme man */s d, bei ?/s ver Span: 
nung als Höbe aber */, d und wenn die Höbe 
leih der Spannung ift, nur %, d; dieſe Wertbe 
And zwar fämmtlich blos annäberungsweije be- 
rebnet, um die Formeln zu vereinfachen, aber 
mit binlänglider Sicherheit; find die Gewölbe 
Koch übermauert, jo bat man für die Größe P das 
ewicht ver Gewölbbälfte, ſammt ver fie treffen: 
ven ftabilen Belaftung dur die Uebermauerung 
und der lieber zu hoch als zu niedrig zu tarirenden 
zufälligen oder variabeln Belastung dürch Meubles, 
Waaren, Menſchen x. einzujeßen. Dabei kann 
man mit ziemlicher Gemwißbeit annehmen, fußend 
auf viel umfaflende Erfahrungen, daß die Wider: 
lagsftärke bei 60 Fuß bober Üchermauerung ibr 
Maximum erreicht, bei böberer Uebermauerung 
dann nicht mehr vermehrt zu werden braudht. 

B. Für unfpmmetrifcdhe Bogen und Bogen mit 
unjymmetrijher Belajtung muß man alle in ver 
Berechnung gebrauchten Größen für jede Bogen: 
bälite einzeln berechnen und in die oben gegebenen 
Formeln diejenigen unter diejen Größen einjeßen, 
welde die größte Stabilität erreichen laſſen. 

C. Um Kreuzgewölbe in Bezug auf ibre Sta- 
bilität zu berechnen, zerlege man jede Kappe mit 
ibrer Belaftung zwiſchen zwei Gratbögen in ele 
mentare Bögen, welche jih gegen die Gratbögen 
ala MWiderlager ſtemmen, beredine die Stabilität 
viefer Elemente und daraus den Drud, den jedes 
verjelben auf den Gratbogen äußert; dieler em: 
pfängt einen ſolchen Drud ſtets von zwei Seiten; 
von diejen beiden Preſſungen berechnet man die 
Reſultanten, melde dann in der Richtung des 
Sratbogens liegen und ald® Grundlage zur Be: 
rechnung der nöthigen Stärke dieſes Bogens und 
jeiner Wivderlager nab Obigem dienen können. 

D. Für Klo — muͤſſen die Widerlager 
an der Stelle am ftärljten jein, wo eineim Grunp: 
riß von der Spike des Gemwölbes auf die Schilv: 
mauerlinie gezogene Normale jene trifft; bier be: 
rechnet ji die Widerlagsitärte gerade wie beim 
Zonnengewölbe; nad ven Eden zu kann diefelbe 
allmälig abnehmen, und fann man fie für jeven 
einzelnen — nach dem Druck des ſich gegen 
denſelben ſtemmenden Gewölbelementes bis zum 
Grat ran — N % 

. Für Auppeln. Denkt man ſich eine Kuppel 
Ehicten (Kränze) zerlegt, jo wer: 

den die oberiten derſelben faft feinen (unmittel: 
bar am Scheitel gar feinen) Horizontalichub fort: 
pflanzen, vielmehr fast allen durch ibre Spannung 
bervorgebradten Schub zu ihrem eignen Gleich— 
ewicht abiorbiren, jo daß die Hejultanten aus 
Gewicht und Horizontalibub bei den oberen 
Schichten ſehr fteil iind und allmälig flacher wer: 
den, bis man eine Fuge erreicht, wo fie jo flach 
ind, daß eine Hintermauerung nöthig wird, um 
das Ausgleiten zu verhindern; dies würde alfo 


| die Brebungsfuge fein. Um nun die Stabilität 


> n va ' zu berechnen, denkt man ſich eine Kuppe 
chungsfuge bintermauert und mit gleibmäßiner 3 ſig ppel von 


2 ayuß Spannweite und b Sub innerer Höbe in 
Meridionalibichten von je l Fuß Breite auf dem 
Miderlager getbeilt; nennt man nun den durch 
dieſe Schicht neübten Horizontalibub Q, ibr Se: 
wicht P, M das Moment von P in Beziebung auf 
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Wolfram. 





den Bogenanfang als Drebpuntt, N das Moment | 


des Horizontalfhubeg, ebenjo bezogen, « ven Nei⸗ 
aungswintel der oberiten Fuge gegen die Verticale 
(für geichlofjene Ruppeln = 0), 3 den Neigungs: 
winkel der unterften Fuge gegen die BVerticale, 
a, den inneren Radius einer ** oberen 
Deffnung, b, die Tiefe diefer Oefinungsfante unter 
dem Scheitel, e die Bogenftärte, h‘ die Höhe der 
Belaftung (bei ungleibmäßigem Material jo redu: 
cirt, als wenn es gleibmäßiges wäre), h’ die Leber: 
mauerung über dem Hand der Definung, h“ vie 
Höhe der Hintermauerung am Widerlager, von 
diefem aufwärts gemejlen, h‘ aber = (b+c+h) 
— bh“. b. die Deren: — der Hintermaue— 
rungs- und der totalen Uebermauerungshöhe am 
Scheitel, y den Neigungswinkel der Brebungs: 
fuge gegen die Verticale, e die Widerlagsftärke, 
f die Höhe der Widerlagsmauer unter dem Bo: 
genanfang, g die Totalböbe des Widerlagerä nebit 
der Uebermauerung dejjelben, n den Stabilität: 
coeificienten (nicht gern unter 3, d. b. als dreifache 
Sicherheit anzunehmen), jo wird fein: 


P= H [(h“ + 4h" — 4b) — (h+c)a®], 

h+c,b h‘”\ ,,h+e a" 
2 27 2 De 
ge=y2gln EQ +N)—Mj+P2— P,alfo 
für dreifache Sicherheit (n = 3) iſt 





ge=y2gßfQ +2M] + PP —P, 
Nimmt man ferner, was auch in der Regel nabe 
zutrifft, an, die Brebungsfuge liege in der halben 


Höhe des Bogens ei und Q wirke inder Mitte 


des über der Brechungsfuge liegenden Bogen: 
theiles, alfo ungefähr °/, (b—b*) über der Wider: 


lagöfuge, jo it Q= Fb—bj Sekt man dies 
in die Gleibung für ge ein, fo erbält man 
3f4M y 
e = ————— — 
8 V:[; Bo +2 er P, 
——— — 
— 35 8 +4gM+P? —P., 

Durch Einjegen obigen Wertbes für M und 
dann für P in diefe Gleihung, durch Divifion des 
Rejultates mit g und durch das Zieben der Qua- 
dratwurzel erhält man endlich den Werth von e, 
den man allerdings mit etwas geringerer, doc) 
genügender Zuverläffigteit auf — * Wege 
viel leichter entwideln kann. Der Horizontal: 
hub Q kann übrigens auch durd eig eifernes 
Band vernichtet werden, welches entweder um die 
Brechungsfuge oder um den unteren Theil der 
Kuppel gelegt wird und fähig fein muß, eine Span: 
nung von aQ w zu ertragen, wenn man das Ge: 
wicht der Wölbfteine pro Cubitfuß — w febt; das 
Band, von Schmiedeeijen gefertigt, müßte demnach 


mindeſtens 5 Quadratzoll rheinlaͤndiſch Quer: 


ſchnitt haben. 

Diejenigen unferer Leſer, welche näber in die 
Mölbungstheorie einzugehen wuͤnſchen, vermweifen 
wir auf Scheffler, „Theorie der Gewölbe” x. 
Braunichweig 1857 (Sdulbuhhandlung). 


Motbes, JAufr. Pau eziton, 2. Aufl. Bd. 3. 





ae — — — — 
— — — — — — 


Wolbungsgerüſt, j. d. Art. Lehrgerüſt. 

Wölbungslinie, die innere Woͤlbungslinie 
wird aud Jñtrado, die äußere Ertrado genannt; 
j. d. betr. Art. und d, Art. Wölbung. 


ölbverband, ſ. d. Art. Bogenverband und 
Brüde, S. 449. 

Wölbziegel, j. d. Art. Wölbftein. 

Woera (nord. Myth.), Berfonification der Als 
wifienbeit. 

Word, Word, 1) j. v.w. Werder, ver bereit3 be- 
grünt ijt;—— 2) eingedeichtes Yandftüdam Flußufer. 

ohnhaus, lat. manerium, franz. manoir, 
mesuage, engl mansion, f. d. Art. Haus, Grie: 
chiſch, Indiſch, Inn, Landhaus ıc. 

Wohnun , frj. logement, corps de logis, 
ſ. d, Art. Logis, Haus, Unordnung, Appartement. 

olf, ı) | v. w. Bär oder Rammklotz; — 
2) ein Stüd Roheiſen, ähnlich einer Gans, aber 
Heiner; — 3) frj. faitage, der oberfte Raͤhmen 
einer Windriſpe, alfo j. v. mw. Firfträbmen, Firſt— 
holz; ſ. d. Art. Dad, S. 594, Anfallspuntt ıc.; — 
4) I louve, Steinzange; }. d. Art. Steinzange, 
Teufelsflaue und Kropfeiſen; — 5) ſtarke bölzerne 
Welle, an der die Tburmglode hängt ; — 6) Rauch⸗ 
canal; — 7) der Wolf erjcheint als Attribut des 
Jupiter. 

olfgang, St., Biſchof, Apoſtel und Patron 
von Baiern, Patron namentlich von Regensburg 
und era und gegen den Sclagfluß, aus 
dem Geſchlecht der ſchwäbiſchen Grafen von 
Pfullingen, erzogen in Reichenau; wirtte in Trier, 
zog dann nad Einfiedeln, endlich nad Ungarn u. 
Bobmen ; 968 wurde er Biſchof von Regensburg, 
jpäter Einfiebler bei Salzburg am Wolfgangsiee, 
mußte nad Regensburg zurüdtehren und jtarb 
994 auf einer biſchöflichen Rundreiſe in der Kirche 
St. Othmar. Abzubilden it er als Biſchof, in 
der Hand ein Beil, zur Seite oder auf dem Arme 
eine Kirche. 

olfhard, St., ſ. d. Art. Gualfardus. 

Wolfrähm, lat. columen, engl. patin, ridge- 
piece, j. v. w. Wolf 3. 

Wolfram, Tungfteinmetall, Scheelium, bat 
Farbe und Glanz des Eiſens und wiegt 17,0 big 
7,6. Es fommt vor in folgenden Mineralien: 

a) Wolfram: Mineral, Kryſtalle ſchön, aber 
ſehr verwidelt, häufig Hemitrope oder Zwillinge, 
gebören jun Hinorbombiihen Spiteme; kryſtalli— 
niihe Maſſen; grob:, au Heinkörniger Bruch, 
ing Strablige verlaufendes Blätterge üge. Auf 
Kohle ſchmilzt er zur magnetischen Kugel, belegt 
mit Kryitallen auf der Außenfläde. Wolfram ıft 
in Salpeterfäure lösbar, mit Zurüdlafjung eines 
gelbliden, pulverförmigen Rüditandes, der Wolf: 
ramjäure, welde, mit Wolframoryd verbunden, 
ein blaues färbendes Pulver giebt. Das Wolfram 
rigt Flußſpath, ift rikbar dur Feldſpath; bat 
rötblib:braunes Strihpulver und dem Diamant: 

lan; fi näbernden balbmetalliihen Glanz; 

Farbe graulid: und bräunlich⸗ſchwarz. Beſteht 
mejentlih aus Wolframjäure, Eifenorydul und 
Manganorydul, nebit etwas Kalt. 

b) Scheelit (Scheelerz, Scheelipatb, Tung— 
ftein), wolſramſaurer Kalt. Kryſtalliniſche Maflen, 
nierenförmig und — Theils ins Strab: 
lige übergebendes Blättergefüge, unebener, ins 
Splitterige und Muſchelige nebender Brud. 
Schmilzt ſchwer zu balb durchſichtigem Glaſe auf 
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i Wolföfrifchofen. 


Koble und, gepulvert, in Borar zur Haren, farb: 
lojen Perle. Sit lösbar in erbigten Säuren. 
Ritzt Flußſpath, rikbar durch Apatit; weißes 
Stribpulver. Zwiſchen Wachs- und Glasglan;. 
Halbdurchſichtig, bisan den Kanten durchſcheinend. 
Farbe weiß, ins Gelbe, Graue und Braune. 

e) Wolframbleierz, Sceelbleifpatb, 
hauptſächlich wolframſaures Bleioryd. 

Das Wolfram bildet mit Sauerſtoff zwei interef: 








jante Verbindungen: MWolframorvd und die | 


Wolframjäure Mit Baſen bildet die Wolf: 
ramjäure mebrere Neiben von Salzen. Das 


wolframjaure Natron wird benupt, um | 


leihte Kleidungsſtoffe 
ſchützen; es iſt ein farbloſes Salz, welches fi im 
Waller löft und als Loͤſung zum Tränken der 
Stoffe verwendet wird. 


egen Entflammung zu | 


Wenn man vieles Salz 


ſchmilzt und no etwas Wolframſäure zufekt, jo 


bilvet jich zweifach = wolframfaures Natron, das, | | 
gungsmaſchine. 


im Waſſerſtoffſtrome erhitzt, eine prachtvoll gold— 
gelbe und glänzende Verbindung, die Wolf: 
rambronze (woliramjaures 
tron) liefert. Dieje dient als Erfaß für Goldbronze 
und Muſivgold. Das auf äbnlihe Weile bereitete 
wolframjaure Wolframoryplali iſt 
prachtvoll violet und dient gleichfalls zum Bron: 
jiren. Durch Erbigen von woliramfaurem Am— 
moniak erbält man einen intenfiv blau gefärbten 
Körper (wolframjaures MWolframoryd), das 
MWolframblau, weldes als Malerfarbe hoc: 
geſchätzt ift. , 

Wolfsfrifcofen, j. d. Art. Luppenfriſchofen. 

Wolfsgrube, als Annäberungsbinderniß; ſ. 
d. Art. Feſtungsbau. 

Wolfslod), j. d. Art. Kropfeiſen. 

— J ſ. v. w. Halfterſcheune. 

Wolfsthorn, Haenderipoor (Habnenfporen, 
Phoberos Mundtii W. et Arn., Fam. Bixaceae), 
ein Baum des Kaplandes mit hartem und dauer: 
baftem Holz. 

Wolken, j. d. Art. Deodat, Eprillus, Nim— 


bus xc. 
Wolkenfcpnitt, i. d. Urt. Heraloit VI. _ 
Wolkenträgerreihe, engl. nebule-eorbel- 
table, j. Fig. 764 und d. Art. Corbel. 
Wolkenverzierung, j. Wellenverzierung. 
Wollaonit, Tafelipatb, tryftalliniihe, blät— 
terige und jchalige Maflen, Bruch iplittert 
Unebene, rist Flußſpath, ritzbar durch Feld path, 
ipec, Gewicht — 2,8; Farbe weiß, in3 Gelbliche, 
Röthliche und Graue, Berlmutterglang, belldurd: 
fichtig bis durdicheinend ; findet fi vorzüglich 
in förnigem Kalt und bejtebt wejentlich aus einer 
Verbindung von Halt und Kiejelfäure, 


Wollenbaum, Geiba (Bombax Ceiba, am, 
Malvengewächſe), ein Baum des beißen Süd: 
amerifa und Weſtindiens mit riejenbaftem 
Stamm, der in der Mitte bauchig angeichmwollen 


it und von den Indianern gern zur Anfertigung | 


ihrer Sanoes benußt wird. Das Holz bat nur 
geringe Feſtigkeit. 


Wollgras, banfartige® (Eriophorum canna- 
binum Lindl., Sam. Coperngräter), ift ein Gras 


Nepal’s, welches daſelbſt allgemein zur Anfertis | 


gung von Seilen und Tauwerk dient. 
Wollfackbatterie, i. d. Art. Batterie. 
Wolluft, ſ. d. Art. Here, Venus ıc, 


pet: | 


Würfelcapitäl. 








wollmam ſcher Flügel, i. Waffermefler. 


Wonne, tief gelegene Wieſe (hochbayeriſcher 
Provinzialismus). 

Wood, engl., H0lj; wood-carving, Holzſchnit— 
wert; woodwork, Boijerie; wood-oil, Gurjun. 

Woodland-Pole, j. d. Art. Maaß, ©. 484. 

Woolf'ſche Maſchine, j. d. Art. Dampf: 


| maſchine, ©. 621 und 64. 


003,1) ein oſtindiſches Eifenerz, wiegt 7,2, 
kann als natürliher Stabl betradtet werden ; — 
2) Stabl mit Thon: oder Hiejelerde verbunden. 

Woozlahl, Verbindung von Eijen, Kohle und 
Kiejel. Er ift ihmelzbar, aber dabei außerorpent: 
lih hart und wird weniger ſchadhaft durch das 
Schmieden, als der übrige Stabl. Weiteres f. in 
d. Art. Eijen, ©. 688, und in d. Art. Stahl. 

Worfelmafchine, j. d. Art Getreidereini: 


orfeltenne, ſ. v. w. Scüttboden. 

Work, engl., Wert, Hunftwert, in Arbeit be: 
griffener Bau, Working-drawing, Bauzeid: 
nung; working of mines, Bergbau. 

Worp, frz. barre, engl. transom, ſpan. yugo 
(Schiffsb.); man unterjbeidet 1) Dedworp, ſ. d.; 
— 2) Worpen des Schiffsipiegeld oder Wrange, 
ft. barre d’arcasse, ital. gua, ſpan. puerca, 
dem Hedbalfen äbnlihe Hölzer, die den linter: 


' tbeil des Achterfchiffes unter der Gilling bilden; 


I ‚ mebrere 
ins | 





— 3) ſ. v. w. rollende MWogen. 

Wrack, Wrag,Wrak,fr;. varch, engl. wreck, 
j. v. w. Trümmer, Ueberbleibjel. Dadurch erklä: 
ren fich die Ausprüde Wradveih, Wradichladen, 
Wrackſchiff, Wradziegel ıc. 

Wrange (Schiffsb.). Man unterſcheidet 1) Ded- 
wrange, j. dv. w. Dedworp ; — 2) Spiegelwrange, 
ſ. v. w. Worp 2; — 3) Bodenwrange und Flur: 
wrange, S. v. w. eingezogenes Bauchſtück. 

Wrafenfang, j. v. w. Raudmantel. 

Wrafenröhre, j. d. Art. Brovdemfan 

Wreath offlowers, engl., |. d. Art. 
gebänge. 

wuchten, j. v. w. rudweife ausbeben, einge: 
vammte Pfaͤhle x. Man bildet aus mebreren 
übereinander gelegten Ballen eine fee Unterlage 
dicht am Pfahl, legt eig hans den oft jmanzig und 

uße langen Wudtbaum, befeitigt das 
kurze Ende mitteljt einer Kette an den Pfabl und 
bringt das lange Ende durh Arbeiter in eine 
ſchwingende Kg wodurd der Pfahl von 
dem umgebenden Erdreich befreit und dann aus: 
gezogen wird; j. auch d. Art. Auszieben 5. 

Würbel, f. v. w. Wirbel. 

Würfel, lat. eubus, durbaus rechtwinkeliger, 
von ſechs Quadraten eingeichloflener Körper mit 
zwölf gleihlangen Kanten; |. aud d. Art. Cubus, 
Heraäder Il, Kryitallographie, Kardinaltugen: 
den 5, Marterwertzeuge x. Der Würfelfuf, 
Wiürfelzoll ıc. gelten ald Cinbeiten für die Kubit: 
maaße, ſad. und d. Art. Maaß. 

ürfel, Tat. truncus, cubus, frz. de, ital. 
dado, quadro, tronco, das mittelfte, einen Würfel 
bilvende Stüd am Säulenftubl. Berg. aub d. 
Art. Aftragal, Indiſch, ©. 322. 

Würfelban, j. d. Art. Grubenbau, ©. 215. 

Wiürfelcapitäl, fr. chapiteau eubique, 
engl. cusbion capital, cubical capital, f.d. Art. 


Dies 





Würfelfried, 
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arabiſcher Styl — Styl, romaniſcher 
Styl und Capitäl. Ein ſolches Capitäl beſteht aus 
einem wirklichen Würfel, deſſen lothrechte Seiten 
unten halbkreisförmig abgeſchnitten und durch 
range Dreiede nah dem Halsglied hineinges 
führt find, jo daß ſich vier wappenſchilderähnliche 
Wangen bilden. 


Würfelfries, fr}. damier, ſ. Schachbretfries. 


Würfelfpath (Mineral.), ſ. v. w. Anhydrit— 
jpatb; j. d. Art. Anhydrit. 


Wirfelzeolith (Vtinerat.), ſ. v. w. Analzim ;. 


j. d. Art. Zeolith. 

würgen, mittelft eines umgelegten Strides, 
Würgetaues, bindurdgeitedten und gedrebten 
Knebels zwei Körper feit aneinander zwängen, 

Würzranm, j. d. Art. Brauerei. 

wüſtes Gerinne, j. Freiarche und Gerinne. 

wuhlen, ein Tau fpiralförmig um ein anderes 
winden; Wuling, frz. rousture, saisine, liure, 
engl, woolding, gamımoning, ital. trincha, ſpan. 
trinca, diefe Ummindung. 

Wuhne, 1) ſ. v. w. tiefliegende Wieſe; — 
2) in das Eis gebauenes Lob; ſ. Aufwuhnen. 

uhr, ı) Gitter, welches das Weberfteigen 
über ein Wehr, einen Damm oder dergl. verbin: 
dert ;— 2) f. d. Art. Bär 4. 

Wulf, Saufdh, frz. coussinet, engl. bosel, 
gedrüdter Viertelftab; f. d. Art. Ehinus und d. 
Art. Glied E.2, e. 

Wunderbaum, 1) Silberpappel, ſ. d. Art. 
Pappel; — 2) I. v. w. Ricinus, ſ. d. 


Wundmale, j. d. Art. Chriftus, Gertrud, 


Thomas, Franciscus ıc. 
unibald, St., ſ. d. Art. Wallburga und 

Willibald. Nah feiner Nüdtebr blieb 'er nicht 
lange in England, jondern ging wieder ins Bene: 
diftinerklofter in Rom, dann von Bonifacius be: 
rufen nad Heidenheim; ftarb 760 als Abt von 
Heidenheim. 

Wurfbatterie, ſ.d. Art. Belagerungsarbeiten. 

Wurfbewegung, ſ. d. Art. Balliftit, 


Wurfgitter, ſ. d Art. Durchwurf 

Wurfhebel, einarmiger Hebel, wo die Kraft 

ſich zwiſchen dem Ruhepunkt und der Laſt befindet. 
urflinie, ſ. d. Art. Aft 5. 

Wur rad, Maſchine, welche durch Werfen 
das Waſſer fortſchafft. In einem höchſtens drei 
Fuß boben Kropf liegt ein Rad mit geraden 
Schaufeln, die dad Waſſer hinaufwerfen, weldes 
dann in einer Rinne abfließt. Gewöhnlich ge: 
ſchieht die Bewegung diefer Räder mitteljt Wind. 

Wurffpieß, Attribut ver Diosturen; ſ. auch 
d. Art. Yanze. 

Wurfftein, frz. palet, ſ. d. und d. Art. Celtiſch. 

ur, j. d. Art. Bohrwurm und Wurmfraß. 
Mittel dagegen ſ. u. d. Art. Auslaugen, Würmer 
als Attribut erbält Habatutf. 

Wurmfraß; wurmſlichig, murmfräßig beißt 
das vom Wurm theilweife zerrüttete Baubol;; 


— ——— 


gewiſſe Kieſelconglomerate mit 








Wurzelpaare. 


tann durch Anſtrich mit 9 Theilen Terpentinöl 
und 1 Theil Kochſalz oder mit Seifenfiederlauge 
und Salz; oder mit Tabatslauge und Theer oft 
nod gerettet werven. Bergl. auch d. Art. Anftrich 
und Baubolz, 5. 270. 
urmmoos, f. d. Art. Caragben. 
wurmtrocken, noch aufdem Stamm ftebender 
Baum, der durch den Bohrwurm getöbtet worden 
ift; 1. d. Art. Borkenkäfer und Holzfeinde. 
Wurf (Wajlerb.), 13—20 Fuß langer, 6 Zoll 
dider Strang, von Faſchinenreiſern zuſammen— 
ebunden und mit kleinen Pfählen quer über die 
Bafchinenlagen befeitigt; j. Grundbau, ©. 220. 
Wurftbatterie, ſ. d. Art. Batterie. 
Wurfteln, Münchener Brovinzialismus für 
eine bejondere Art des Ausfugens beim Nobbau. 
Wurſtſteine, Puddingfeine, fo nennt man 
| fiejeligem Binde 
mittel, worin die damit verlitteten Geſchiebe gelber 
bis ſchwarzer Feueritein oder auch Yaspis find. 
Wurthe (fem.), künſtliche Hügel over Wälle, 
um in fumpfigen oder leicht überjhwenmten Ge: 
genden die Wohnhäuſer darauf zu ſehen. 
Wurzel. 1) Iſt n eine ganze Zahl, jo verjtebt 
man unter der nten Wurzel aus einer anderen a 
diejenige Zahl, welche nmal mit ſich jelbjt multi: 
plicirt (auf die nte Potenz erhoben) der Zahl a 
gleich wird, Man bezeichnet fie mit y/, u. nennt 
darin n den Wurzelerponenten, a die Ba- 
fig ver Wurzel und untericeidet, je nachdem 
n=2,3x., Quabratwurzeln, Cubikwurzeln ıc. 
Im Art. Potenz iſt gezeigt worden, daß das Sym— 





bol a" die mte Wurzel aus der Zahl a bedeuten 
müſſe. Man ift dadurch in den Stand gelebt, auch 
eine Bedeutung der Wurzel zu haben, wenn ver 
Erponent keine ganze Zabl, jondern beliebig ge: 
broden, irrational oder gar imaginär wird. — 
2) Unter den Wurzeln einer Gleichung veritebt 
man die Wertbe der unbelannten Größe, welde 
der Gleihung genügen. Jeder Werth von x alfo, 


welcher der Gleichung xn4 Ax""" +... +N=0 
Genüge leiftet, beißt eine Wurzel der Gleihung. 
eve Gleihung nten Grades hat n Wurzeln, von 
denen ein Theil reell und der andere imaginär 
join kann. — 3) ©. d. Art. Buhne, Futtermauer, 

aler x. 

Wurzelausfdlag, fo nennt man bie neuen 
Triebe, Zweige und Stämme, die aus den ober: 
flächlich verlaufenden Wurzeln der meilten Yaub: 
bäume, theils ſchon bei deren Leben, mie bei 
Pappeln, Pflaumenbäumen zc., vorzüglich aber 
nab dem Abbauen des Hauptitammes entiteben. 

Wurzelbalken, ſ. d Art. Baubolz, S. 381. 

Wurzelbaum, j. d. Art. Bolletrieholz. 

Wurzelfactor, j. d Art. Gleichung, S. 166. 

Wurzelgruppen, ſ. d Art. Gleichung, S. 164- 

Wurzelholz, ſ. d. Art. Stodholz und Maſer. 

Wurzelpaatt, ſ. d. Art. Gleichung, S. 164 
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X. 1) Als Bablzeihen: X, 
mengejegt — 10, & —= 60, ‚E = 60000 ; — 2) ala 
Abkürzung für „Chriſtus“ ſ. d. Art. Jeſus u. Mo; 
nogramnı; — 3) x ilt in der Matbematit neben 
den übrigen letzten Buchſtaben des Alpbabetes 
(y, z, t, u, v, w) das Beichen für eine unbelannte 
oder eine veränderliche Größe, während die erften 
Buchſtaben befannte und unveränderlihe Größen 
bedeuten. 

Zalecitis, angeblih wohl aus Chalkitis ver: 
ftümmelt; alte Benennung für Gifenvitriol. 

Kanthan, eine Verbindung von Schwefel, 
Cyan und Stiditoff (C, N. 8,), ift nur in Ber: 
bindung mit Waſſerſtoff ald Kantbanmwaffer: 
ftofffäure oder Heberihwefelblaufäure befannt. 

Xanthe, vie Blonde, daber Xantbe eine der 
Nereivden, Zantben ſ. v. w. Horen, f. d. 

Kanthin, 1) auch Xanthicorpd genannt, har: 
nige Säure, Harnoryd; — 2) gelber Farbitoff der 
Murzeln der Färberrötbe. 

Xanthokon, ein aus Silberfehwefel und Ar: | 
ſenſchwefel beſtehendes, alſo als Sulfodoppelfalz 
mit zwei verſchiedenen Sulfoſäuren auftretendes 
Silbererz. 

Tanthophyll, . v. w. Blattgelb. 

Xanthorrhiza over Santhorrhiza, Gelbwurz. 

Xanthorrhoea arborea, eine in Neubolland 
einbeimifche Pflanze ; liefert freiwillig das gelbe 
neubolländifhe Harz. 

xXenodochium, grieb. Eevodoyerov, Pilger: 
berberge, Fremdenhaus, Hofpita Hofviz, jur 
unentgeltlihen Aufnahme von Fremden. und 
Kranten; 1. d, Art. Sire B. b, ©. 385. 

Xenotim (Min.), |. v. w. Nierſpath, phos— 
pborjaure Pttererbe. 


Aefte, j.d. Art. Maaß, ©. 514. 
R, F alte alchymiſtiſche Benennung des Qued: 
ers. 


Xiſudros, 5. d. Art. Aſſyriſch und Chaldäiſch. 

Xuthos (Motbol.), des Hellen Sohn, Schwie: | 
gerſohn des Erehtheus, Stammvater der Achäer 
und Jonier. 

Aylidin, eine mit Anilin bomologe Bafe, ent: 
ftebt durch Behandeln des Nitrorplol3 mit Schwe: 
jelammonium und Eifen, wodurd das Nitrorylol 

u Tylidin reducirt wird; das Nitrorplol aber er: 
ält man aus dem Xylol durch Behandlung mit | 
raucender Salpeterfäure. 


aus zwei V zuſam⸗ 


ſi 


| 


I) 


| 


Xylobalfam, Valfambolz, ftammt vom ara: 
bifhen Balfamftraub (Balsamodendron gilea- 
dense Kth., Fam. Balfambäume, Burseraceae 
Endl.), wurde ehedem medizinisch verwendet, 
findet dagegen technijch keine Benubung. 

Xylogen, Grundſtoff ver Holzfafern, erjcheint 
in der uriprünglichen Zellwand und in den Ber: 
dickungsſchichten aller verholzten Zellen abgelagert 
und vermebrt deren Starrbeit. Er ſcheint aus 
dem Zellitoff zu entfteben, wird von Schwefelfäure 
nur ſchwierig angegriffen, dagegen von Aegtali 
leicht und vollftändig gelöft, ebenip dur oxydi⸗ 
rende Mittel (blorjaures Kali und Salpeterfäure) 
ausgezogen. 


Xyloidin, entfteht durch Einwirkung der rau 
chenden Salpeterfäure auf die Stärfe oder den 
Holzfaſernſtoff. 

— vom griechiſchen Eilos (Holz), 
bolzartig, holzähnlich. 

ylol, ift ver aus dem roben Holzgeift neben 
Cumol ifolirte Kohlenwaſſerſtoff. 

Xylomolum pyriforme, ein Baum in Aus 
ftralien, 15—20 Fuß bob, 6—8 Fuß im Umfange. 
Sein Holz ift dunkel und ſchön gezeichnet, eignet 
fich deshalb gut zu feinen Holzarbeiten. 

Xylopal, Holzopal, aub für Becftein. 

Xylophagen, Holzfrefier; man nennt jo eine 
Anzabl Heine Käfer, deren Larven durch Ber: 


‚ freflen von frifhem und todtem Holzwerk nad: 


tbeilig werden, Zu ibnen gebören die Borkenkäfer, 
Baſtkäfer und Kernholzkäfer, f. d. 

Xylophagus lacrimans, ſ. v. w. Haus: 
ihmamm. 

Xylopia glabra, ſ. d. Art. Bitterbol;. 

Xylopia sericea, eine ameritaniibe Pflanze, 
die zu den Anonaceen (Flafchenbaum ewächien) 
nebört; liefert in ihrem zäben Baft Material zu 
vortxefflichen Seilen. 

Tyloplaſtik, Holzſchniterei, Holzbildbauerei. 

Xyſtion, gelber Hyazintb. 

Xyſtum, Xpflus, griech. Fvords, 1) bei den 
Griechen bededter Säulengang in der PBaläftra, 
f.d.; — 2) bei den Römern war Xyſtus eine von 
Säulengängen eingefaßte Terrafle, im Mittelalter 
bieben fo alle langen bevedten Gänge, bauptiäd: 
li bei den Rlöftern die Sreugoänge; ſ. d. Art. 
Bad 4 b, ©. 292 und Kirche, ©. 382. 

Xyſtus, St., f. v. w. Sirtus. 








Y. 1) Als Zabljeihen vd = 400, u = 400000 ; 


2) in der Bucltabenrehnung find x, y und z in 
der Regel die Zeichen für die unbelannien Größen. 
acht, engl. yacht sloop, j. d. Art. Jacht. 

Hamantaga, buddbaiſtiſcher Name des Schi 
wen, wenn er mit 9 Köpfen, 34 Armen und 16 
Beinen ald zerftörende und wieder erjeugende 
Naturkraft dargeftellt wird. 

Yamas, Todtenricter; ſ. d. Art. indifche 
Baufunft A. 

Yanolith, j. v. w. Arinit. 

Yard, engl., altengl. Yerde, Gerte, 1) Ellen- 
maaß in England von 3engl. Fuß= 1,3710 preuß., 
= 1,6184 ſachſ. Elle. Als Feldmaaß 1 Yard 
—= 3 Acres, = 121,0 franz. Aren, = 47,55 preuß. 
Morgen; ſ. übr. d. Art. Maaß, ©. 490, d. Art. 
Elle, 6.709 u. d. Art. Meile; — 2) altengl. garth 
(Garten), innerer Hof eines Gebäudes; -— 3) ein 
Stüd Baubol;- 

ari-yari, Lanzenholz von Guiana, jtammt 
von Duguetia quitarensis Schomb. (am. 
Anonacene) in Guiana; ift ſehr feft und elaſtiſch 
und wird deshalb von Wagenfabrilanten ſehr hoc 
geihäßt. 
. Yarnribaum, j.d. Art. Ruderbaum. 

Yellow, engl., Gelb. 

Yellow-Pine (Pinus mitis Mich., Fam. 
Coniferae), ein Nadelboljbaum Nordamerita’s, 
veflen Holz für den Schiff 
Handel in großen Mengen verführt wird. 

Yeso, ſpan. Gips; — d. 

.n fpan., abgefallener Gipsitud, Stud: 

rocken. 


sbau geſchäßt und im | 


Yglesia, jpan., Kirche. 

hren, j. d. Art. Maaß, S. 504. 

IM, ſ. d. Art. Maaf, ©. 484, Bo. IL 
Ympnare, Gpmnarium, f. d. Art. Ritual- 


ücher. 
Yo, ſ. d. Art. Maaß, S. 497. 


Yorkfiyl, jo nennen Manche den engliſch— 
gothiſchen Bauftyl der zweiten ‘Beriode; ſ. d. Art. 
Enaliſch-gothiſch 2. 

Nerhont, j. d. Art. Eiſenholz 4 

Ditererde, Gadolinerde, Miteroryd, findet ſich 
im Gabolinit oder Ytterbit, im Nitercererit, im 
Ortbit und im Nttrotantalit und ift das Oryd 
des Yttrium, eines noch nicht näber unterjuchten 
Metalles. Sie it der Talkerde ähnlich, weiß, ne: 
ruchlos und gejhmadirei. 


Yu, inefiihe Benennung des Yaspacat, 
Nepbrit und Prehnit, eines jebr geſchaähten Mi: 
nerals. 

Yugado, ſ. d. Art. Maaß, S. 495. 

Yugo, ſpan. 1) Joch; yugo dela popa, 
Hedbalten ; — 2) Worp, f. d. 

. ‚Yusera, fpan., liegender Müblftein, Boden: 
ein. 

Yute, Paat, die Faſern einer bengalifchen 
Corhorusart (Corchorus olitorius, Fam. Lin: 
dengewädhle, Tiliaceae). Man fertigt in Oftindien 
beſonders die Säde für Zuder und dergl. daraus, 
verjendet aber aud die rohe Faſer maflenhait 
und verarbeitet fie zu anderen Seugftoffen allein 
oder mit Flachs gemiſcht. 





2. 1) Als Zablzeichen bedeutet Z 2000; x (hebr.) 
90; % (gried.) 7, ‚£7000;—2) in der Buchſtaben⸗ 
rechnung eine noch zu ſuchende unbetannte Größe, 
wie X und Y; — 3) bei den Römern bedeutete 
ZN Ab, ZZ 2/, Ab. 

Zacatin, jpan., tleiner Marktplab. 
Zacharias, 1) j. d. Art. Bropheten B. 11; — 
2) 3 giebt einen Bapit St. Zacharias, einen Bi: 
ſchof von Wien x. 

Zackenbekrönung, j. d. Art. erest. 


Zackenbogen, frz. arc polylobe,engl.multi- 
foiled arch, Bogen, deſſen Leibung in lauter 
Heine Hundbögen getbeilt tft, beſonders im früb: 
arabifhen, byzantiniihen und ipätromanijchen 
= vortommend. | 

adkiel oder 3atkiel, ſ. d. Art. Engel i. 

Bä gerimne (Maflerb.), bei einem Pochwerk 
das äußere, zum Fortipülen des Schlichs dienende 
Serinne; ſ. d. Art. Wäſche. 

ahhänptel, Erz, das zu Staub jerpodht iſt; 
Art. Pochwerk und Wäfce. 
95 eines Holzes, |. Biegſamkeit. 
Bähl vet, ſ. d. Art. Marterwerkzeuge. 
Zähler eines Bruches, die Zahl oberbalb 
des Bruchſtriches oder die Babl, welche bividirt 
werden joll. 

zähneln. Das Zäbneln ift eine Bearbeitung®: 
weile jehr feiter Steine in der Art, daß nad dem 
Bofjiren oder Kröneln die Unebenbeiten in ſchma— 
len Streifen abgeiprengt werden, ähnlich dem 
Charriren, aber mit einem Zabneifen, 

Bängelmaaß, Meifingbled mit ungleich ſtar— 
fen, rechtwinkligen Einſchnitten zur Meſſung der 
Drabtitärte. Vergl. d. Art. Blechmaaß. 

zuumen; die Nachen, welche das Gier: oder 
Flugtau einer fliegenden Fähre über Waſſer er: 
balten, zäumen, beißt: deren Stäve mit einer 
Leine an das Flugtau binden 

Baffer, aibgraublaue Robaltfarbe, ſ. d. Art. 
Blau, Glasmalerfarben, Kobalt, Smalte. 

Zaguan, jpan., bevedter Cingang eines Hau: 
ſes, Vorhalle und Hausflur, Diele 
Zahl. Angabe, wie oft fih die Einheit in 
irgend einer Größe mwiederbolt. Vergl. d. 


* 
3 


len als ſymboliſch beſonders gern angewendet, 


Art. 
Ganz, Arithmetik, Gebrochen, Coſinus, Zablen— 
ſyſtem ꝛꝛc. Hier geben mir einige Notizen über 
— und heilige Zahlen, In der mittel: 
alterliben Kirhenbaufunft wurden gewiſſe Zab: | 





bau bei Beitimmung der Fenfteranzabl, Pfeiler: 
arundriffe ꝛc. zu Grunde gelegt. Ihre Bedeu: 
tungen ſeien bier furz angeführt, ohne daß wir 
uns auj eine desfallfige näbere Unterſuchung ein: 
zulafien beabjihtigen; nah Kreuſer's Mert, 
„Der chriſtliche Kirchenbau“, bedeutet 1 die Ein: 
beit Gottes und die der Kirche; 2 erinnert an den 
Heiland als Gott und als Menſch, an das Alte 
und Neue Teftament, ald Thüren zu Gott (vaber vie 
willingstbüren), an das Leben diesſeits und jen: 
eits, die fih wie Lea und Kabel verhalten, an 
die zwei Gejegtafeln, an die zwei Fiihe (Markus 
VI, 38), an Gottesliebe und Nächitenliebe, an die 
beiden Seiten des Buchs der Offenbarung (Apo: 
tal.V, H, an die zwei —— rue XII, 14), 
an die zwei Leuchter (Apokal. XI, 4), an Die zwei 
Schwerter im Munde des Herrn (Apokal 1, 16 
und Hebr. IV, 12) 2c.; 3 gebört zu den vollkom— 
menen Zahlen und erinnert an die Dreieinigteit, 
an Glaube, Hoffnung, Yiebe, an die drei Engel 
Abrabams, an die drei Brote (Pi. 102), daher die 
dreifaben Eingänge der Kirche ıc.; 4 ift Sinnbild 
aller Körperlihteit und der fihtbaren Welt, ver 
vier MWeltrichtungen, ald Biered Sinnbild ver 
Kirche (1. d.), der vier Evangelien, der vier An: 
geltugenven, der vier Paradieſesflüſſe ꝛc.; 5 er: 
innert an das Alte Teftament durch die fünf Bü: 
cher Moſis, an die fünf Sinne, an bie fünf Gänge 
aus dem Teich Bethesda, an die fünf Steine, vie 
David genen Goliath auflas (I. Kön. XVII, 40), 
die fünf Hugen und fünf thörichten Jungfrauen, 
die fünf Brote (ob. VI, 9 ff.) xc.;_6 gebört zu 
den volltommenen Zablen, ift da8 Symbol ver 
Meltihöpfung in ſechs Tagen, der ſechs Welt: 
alter xc.; 7 beziebt ſich auf die Rube Gottes nad 
vollendeter Schöpfungswoche und die Gottesrube 
im unbegrenzten fiebenten Weltalter, auf die 
fieben Matlabäer, die fieben Engel, die fieben 
Kirchen, die jieben Weiber des Jeſaias, auf den 
fiebenarmigen Leuchter, auf die jieben Säulen der 
Meisbeit in den Sprüdhen Salomons, auf Die 
fieben Gaben des beiligen Geiites, auf das ſieben— 
mal fiebenzigmal Verzeiben der Kirche, auf die 
fieben Bitten des Vaterunier, die fieben Selig: 
teiten, auf die fieben Planeten, auf die jieben Bo: 
ten und Diener Gottes (Tobias XII, 15) :c., 
7 ſymboliſirt die —— der Dreieinigkeit 
mit den vier Elementen der Schöpfung und gilt 
für die Zahl der Blaue: da der jiebente Tag 
dem Herrn geweiht it, daber au jeden Tag 
fiebenmal gebetet, wird, fieben Stufen zu ber 
Piscina des Baptifteriums binabführten ıc.; 8 Ci. 


und häufig wurde eine jolde Zahl dem Kirchen: | d. Art. Acht) ijt no dadurch bedeutſam, das 

















Chriſtus am achten Tage bejchnitten ward und daß 
8—4+ 4 die vier großen Propheten und vier 
Gvangeliften anzeigt. Sonntag üt der achte Tag- 
9 wird vielfach als unvolltommene Zabl bezeicb: 
net und mit den 9 Undantbaren (Lukas XVII, 17) 
in Verbindung gebracht. Auf der andern Seite 
war um die neunte Stunde das Tempelopfer, 
ftarb ver Heiland, wurde das Paradies dem Schä— 
ber eröffnet ꝛc. Auc iſt die Neun beilig als drei: 
mal drei ; 10 ift das Symbol der Bolltommenbeit 
und Weisheit, des alten und neuen Bundes, des 
Geſetzes in den zehn Geboten, der zebn Saiten der 
Harie Davids, von denen die drei eriten zu Got: 
tes Yob erklingen; erinnert an die zehn Tage vom 


Himmelfahrtsfeſt bis Pfingſten ac. ; 11 ift Sumbol. 


der Eünde und erinnert an die 11 Ziegenbaar: 
deden (Erod. XXVI, 7) und das böje Geſchlecht 
Lamechs; 12 erinnert an die Stämme Iſrael, die 
Apoftel, an die zwölf Steine im Jordan, an die 
zwölf —5* die die Bundeslade trugen, an die 
zwölf Propheten, an die zwölf Rinder unter dem 
ehernen Meer, an die zwölf Löwen am Thron Sa— 
lomo's, an die zwölf Steine am Bruſtſchild Ra— 
tionale), an die zwölf Sterne des Sonnenmweibes, 
an die zwölf Thore des himmliſchen Jeruſalem, 
außerdem als dreimal vier an die Durchdringung 
der Welt durd die Dreieinigkeit, ferner an das 
Tub des Petrus (Apoitelgeih. X, 11), an die 
zwölf Tagesftunden (ob. XI,9); 15 als Ver: 
einigung der 3 und 5 oder der 7 und 8 gilt als 
Symbol für die Vereinigung des alten Sabbath: 
bundes und neuen Sonntagbundes, erinnert 
an die jünfzehn Tempeljtufen, an die fünfzehn 
Staffelpfalmen, die fünfzehn Ellen der Suͤnd— 
fluth 2c.; 17 beventet die Vereinigung ber zehn 
Gebote und fieben Bitten und erinnert an den 
17. Bialm; 18 ift die Vereinigung von 3 und 6, 
daher entiprecbend zu deuten; 24 erinnert an die 
24 Melteiten, 12 Apoitel und 12 ‘Bropbeten; 
25 als fünfmal fünf iſt als die Vervieljältigung 
der Fünf zu deuten; 40 erinnert an die Himmel: 
abrt, an die Dauer der Sünpflutb, an das Fa- 
ten Moſis, Elias und Chriſti, an den Zug dur 
die Wülte, außerdem als zehnmal vier an die Ber: 
breitung des Geſetzes nah allen Weltgegenden ; 
50 erinnert an die große Woche, denn fiebenmal 
jieben iſt 49, wozu der Weltfabbatb fommt; 
40 und 10 jollen erinnern an die Himmelfabrt und 
die 10 Gebote, oder an die Denare (Matth. XX, 9), 
eine mit X (Chriſtos) bezeichnete Münze als 
Lohn der Arbeiter nach dem in Falten und guten 
Merten vollbrachten Leben; 50 Tage liegen zwi: 
ſchen Ditern und Pfingiten; 70 und 75 erinnern 
an die Gefangenihaft in Babylon und an den 
70. Pſalm der Wüfte, nebſt ven 5 Büchern Moſis; 
77 an die riftlibe Milde und Ebrifti Stamm: 
baum; 82 an die 70 Palmen der Weifen und die 
12 Quellen, die zufammen auf das Chriftentbum 
und. die Apojtel gedeutet werden; 150 ift die 
Dehl der Pſalmen; 153 erinnert an den Fiſchfang 

etri (Bekehrung zu Gläubigen); 318 an die Be: 
Ihnittenen des Abrabam. Da dieje Zabl griechiſch 

H gei&hrieben wird, deutet fie Barnabas auf's 
a und den Namen Jeſu, daher denn auch die 
300 Krieger des Gideon auf das Kreuz gedeutet 
werden, 1000 erinnert andastauiendjäbrige Reich. 
Ueber 12000 vergl. Bjalm LIX, 

Bahlenf ſtem, die Anordnung der ganzen 
Bablen als Summen aus den Potenzen einer bes 
ſtimmten Babl x, der Bafis, wobei jede Taten 
no in einen Eoefficienten, Heiner als die Baſis, 
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Zahnhammer. 


multiplicirt iſt. Es läßt ſich nämlich jede Zahl N 
auf nur eine Weiſe auf die Form bringen: 

N=a+bx+texr+,,. +oxr 
wo a,b,e... m jämmtlich Heiner ald x und 
pofitiv find und x jede ganze da mit Ausnahme 
der O und 1 jein fann. Die Zeichen für die Eoef: 
ficienten a,b, ec... n führen ven Namen Ziffern. 
Wollte man nun für jede Zahl N ihre Reihe bin- 
ſchreiben, jo würde dies noch ein beſonderes Bei: 
chen für die Baſis x — machen, außerdem 
aber ſehr umſtändlich ſein. Bei allen gebildeten 
Völtern der Jetztzeit wird Dies durch eine ſymbo⸗ 
liihe Darjtellung der Zahlen N umgangen, indem 
man die Coefficienten der verſchiedenen Potenzen 
in ihrer natürlichen Reihenfolge neben einander 
und zwar jo jtellt, daß das von x freie Glied die 
äußerjte Stelle rechts einnimmt. Es würde daber 
das jumboliihegeicen fürN fein: N==n m.....cha. 
Hierbei ijt vie Grundzahl x noch ganz beliebig; bei 
den meilten gebildeten Völkern wird jedoch dafür 
die Zahl 10 genommen und man bat daber für alle 
— welche kleiner als 10 find, Ziffern nötbig- 

iefe find befanntlich 1, 2, 3,4,5,6,7,8,9. Aus 
ihnen laſſen ſich alle, aud) die größten Zablen dar: 
jtellen. — Bei dem dodekadiſchen Syitem, deſſen 
Bafıs 12 ift, mußte noch für 10 und 11 ein Zeichen 
eingefübrt werden. — Unjer Zablenjvitem und 
untere Zablen find böchit wabricheinlich indischen 
Urjprungs und uns von den Arabern überliefert 
worden (daber arabifcbe Ziffern). Diealten Bölter, 
insbejondere die Römer, Aegypter ıc., bezeichneten 
die Zablen durch Nebeneinanderitellung einiger 
einfacher Zeichen; jo waren die römischen Zahl— 
R , 5 

zeichen für: x * To > Dr .. 
fo daß di DB. 1867 geichrieben werden müßte: 
MDCCCLXVIL Wie unbequem befonders bei 
größeren Zablen dieſe Bezeihnungsweije ift und 
wie ſchwierig Rechnungen, z. B. Multiplicationen, 
damit auszuführen find, leuchtet ein. 

ahn, 1) Kamm (Majchinenw.), an einem 
Kamm: oder Stirnrad, derjenige hervorragende 
Theil, der in die Höblung eines andern Rades 
eingreift, und ihm dadurch die Bewegung mittheilt. 
Nah einer Eycloide joll der Zabn eines Kamm: 
rades abgerundet fein, nad einer Epicpcloide aber 
der eines Stirnrades; f. d, Art. Rad; — 2) Zahn 
an Balken ıc.; j. d. Art. Verzahnung ; — 3) ſ. d. 
Art. Zain; — 4). d. Art. Zahnſchniti. 


Bahnbaum, ägyptiiber (Balanites aegyp- 
tiaca Delil., Fam. Balaniteae), Soum der Aeghp⸗ 
ter, Haledſch der Araber, ein Baum Afrika’s, deſſen 
feſtes Holz in jeiner Heimat gern zu Lanzenſchaͤften 
verarbeitetwird. Vergl. auch d. Art, Oelkirſchbaum. 


Sahnblatt, oljverbindung nad) Fig. 1941, 
Seite 537; ſ. d. Art. Holjverband B. 2. b. 


Bahneifen, 1) (Steinarb.) hat die Form der 
Schlage und Beizeifen, jedvob an der Schneide 
ſchmale, "/,—'/s Zoll tiefe Einfchnitte, jo zwar, 
daß die Breite der Zähne bei den Heinjten Erem: 
plaren nicht viel über "/s Yinie, bei den größten 
wobl 3 Linien erreicht. Das Werkzeug wird dur 
dieſe Abtbeilung verbindert, größere Steintheile 
abzujprengen; — 2) (Schlofl.) eine Beſatzung in 
Schlöſſern; — 3) j. v. w, Zaineifen; — 4) j. d. Art. 
Babnitange. 


Bahnhammer, 1) j. v. w. Zainhammer; — 
2) (Steinmeb) franz. laie, Iaye, ein gezabnter 
Stodbammer. 





| Zahnbobel, 





nieren zum Rauhen der zu leimenven Flächen, 
wird auch beim Glätten jebr harter, widerjähriger 
und knotiger Holzarten vor dem Abſchlichten ge 
braucht. Er bat ein an der Seite, welde die Schärfe 
bilvet, gerieft gebauenes —— wodurch an der 
E chneide bei dem Anjchleifen feine Zäbne entjteben, 
und das Eifen jtebt ſehr teil, daher jprengt es bei 
gemajerten Hölzern um io Heinere Theile aus, 
nimnıt alſo feine Epäne, jondern verwandelt das 
Holz in Bulver. 

Bahntad, |. d Art. Räderwert. 

Bahufcheibenkuppelung, ſ. Kuppelung. 

Zahnſchmerzholz, ſtammt von Xauthoxylon 
fraxinei, der amerifanijchen Stacheleſche (Tooth- 
ash-tree, Pam Xanthoxyleue) ; jeine Rinde wird 
als Mittel gegen Zahnſchmerzen angewendet, die 
techniſche Benugung ift unbedeutend. 

‚Ba ufchnitt, Lat. dentieuli, frz. denticules, 
engl. dentels, dentils, ital. dentelli, 1) Berzie: 
rung, die in reihenweiſe neben einander liegen: 
den Hervorragungen beſteht, vielleicht abgeleitet 
aus dem Holzbau (die vorftehenden Latten der 
Dachdeckung voritellend); in der Regel ſtellt man 
fie unmittelbar unter eine arößere Platte. Man 
macht gern die Breite der Zäbne ungefäbr glei 
ver halben Höbe, und den Zwiſchenraum zwiſchen 
ine Zähnen circa ?/s der Zahnbreite. Die Zähne 
elbit find entweder edig (Ochſenzähne), oder rund 
(Kälber: oder Sägezäbne, f. d.), und endlich ſpitß 
(Spipsäbne) ; j. d. Art. toothed und deuteled; 
vergl. auch d. Art.Asser, Joniſch, Korinthiſch ac. ;— 
2) 1. d. Art. Heraldik VI. 


ahnſlange, gerade Stange, an der einen 
Seite ausgezahnt und dur ein Zahnrad fortbe: 
wegt; fommt vieliah in Anwendung; ſ. 3. B. d. 
Art. Fußwinde, Winde, Mikrometerſchraube, Bas: 
quill, ©. 248, Bo. I ıc. 

Bahnfein, Scmaßen, fr. harpe, ſ. d. Art. 
Verzabnung. 

ahurda, jpan., Schweineftall. 

Bain, gb das lang und jchmal ge: 
aoflen, geihmiebet oder gewalzt und zur weiteren 
Verarbeitung beftimmt iſt; |. d. Art. Bandeiſen; 
— 2) j. d. Art. Maaß, S h 

DBaineifen, Eifen, welches unter dem Bain- 
hammer (f. d. Art. Hammer und Schragbammer) 
in 10 bis 16 Fuß lange Stangen für den Nagel: 
ſchmied kraus, d. h. eingelerbt neichmiedet worden 
ift; ſ. übr. d. Art. Eifen und Abbinvden 2. 

Bainhols, ſ. v. w. Stathol;. 

Bakken, j. d. Art. Maaf, ©. 500. 

Balaccapalme (Zalacca wallichiana Mart,, 
Fam. Balmen) giebt auf Malakka in ihren Blatt: 
jtielen Material zu Flechtwerk. 

Zancha, ital., ſ. v. w. Crossette, ſ. d. 


Bange, 1) frz. elef (Zimmer.), jedes Verband: 
hüd, welches ein anderes Holz zu dem Behuf 
übergreiit, damit das lebtere in feiner Yage bleibe. 
Man überlämmt 3. B. die Langichwellen ver 
PBiablrofte alle 5 bis 6 Fuß mit Zangen, Spund— 
mände rammt man zwiſchen Zangen ein, d. b- 
zwiſchen parallel laufende Schwellen, die auf ein: 
—— Pfähle gekämmt und in deren Zwi— 
chenraum die Spunbpfäble geſtellt werden. Von 
ver Stempelwand eines verſentten Gebälts nach 
der betreffenden Stuhlſäule greifen Zangen her— 
über, jene durch Einblattung und Bolzen faſſend; 
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z BER u 
j. aud d. Art. Dad, sig. 791, 783, 794 b, 799, 











' 802,813i, 8l4e,u.d.Art. Band IL. f;—2) (Ktriegsb.) 
frz. tenaille, einfahe Verſchanzung, weldye aus 


zwei gerablinigen Bruftwebren beiteht, die nad 
der jeindlihen Seite zu einen eingehenden ſpitzen 
Wintel bilden; ſ. d. Art. Einfpringend, Zange und 
deltungsbau, ©. 42, fowie d. Art. Befeitigungs: 
manier 3; — 3) franz. cheville‘, tenaille, engl. 
pincer, aus jwei zweiarmigen Hebeln mit gemein: 
ſchaftlichem Drebpuntt beitebendes Werkzeug, un 
Etwas mit vermebrter Kraft paden zu können. 
Dahin gebören die Kneipzange oder Beißzange, 
Drabtzange, Feuerzange, ferner jämmtliche Echmie 
dezangen, 3.8. die — Zange, Bandzange x.; 
— 4) Zangen als Attribut erbalten z. B. Maättha, 
Lepinus, Agatha, Balvomerus, Dlacra, Eharitina, 
Eujebius, Eulalia, Upollonia, Ehriftina; ſ. auch 
Marterwertzeuge; — 5) (Waſſerb.) zum Ausbag— 
nern dienende Mobderzange ;—6)alsMaaß, jo viel 
Bleche, als man zugleich unter ven Breitbpammer 
bringt; — 7) Bei ver Haſpel j. v. w. Bapfenlager. 
Bangenbatterie, f. d. Art. Batterie. 


Bangenwerk, Außenwerte, in Geftalt von 

leihen mit ungleiben Faſen; liegen vor dem 

avelin, vienen zur Dedung der Faſen defjelben 
und erhalten ihre Vertbeidinung durch die Boll: 
werfsfajen des Hauptwalles. Gejchulterte Zangen: 
werke jind ſolche, an deren Flügelenden Lleine 
Fleſchen angehängt find. 


Bangenwinkel, j. d. Art. Feitungsbau, S.42 
Zanthoxylum, j. d. Art. Brajilienbolz 2. 
Zapata, ipan. Schub; ſ. d. Art. Hiel. 
Bapfbottid), j. d. Art. Brauerei 2 a. 


Zapfen, 1) lat. enodax, fr}. tenon, engl. peg, 
tenant, bervorragenter Theil an einem Körper, 
den man, um den Körper mit einem andern zu ver: 
binden, in ein gleihaeformtes Lob, Sapfenloch, fr; 
mortaise, engl. peghole, au dielem anderen jtedt. 
Vergl. d. Art. Holzverband A2.d,C3,D1.3. Ein 
daple muß natürlih genau in das zugebörige 

apfenlod paſſen, darf darin weder wanken (frj- 
corneiller), noch die Baden des Loches zwängen. 
a) Verbobrt heißt ein Zapfen, wenn von der Seite 
mitten . den in dem Zapfenloch liegenven 
Dapien ein Loch gebohrt und einNagel Durdhae: 
hlagen iſt. b) Verlorner Zapfen oder Dobben, 
entjtebt, wenn beide Hölzer Zapfenlöcher erbalten 
und ein Stüd Eifen oder Holz zur Hälfte in das 
Loc des einen Holzes eingetrieben, zur andern 
Hälfte in das Loc) des zweiten Holzes gepaßt wir. 
ce) Doppeljapien. Statt eined einzigen Zapfens 
fann ein breites Holz zwei nebeneinander befind: 
lie Zapfen erhalten, die in zwei beiondere Zapfen: 
Löcher eigeſetzt werden. d) asmaayfen: j. d. Art 

agdband und Jagbjapfen. e) Halenzapien, 
en geh rmiger Zapfen. f) Geächjelter 
Bapfen, zurüdgejeßter Saplen. Zapit man ein Hol; 
in ein anderes nahe an dejjen Ende ein, jo pfleat 
man dem Zapfen einen Theil feiner Yänge zu be: 
nebmen (ſ. ig. 1942), um etwas mehr Stirnbelj 
zu behalten, da3 nennt man abädjeln. g) Sclik- 
zapfen oder Scheerzapfen, frz. patie, beißt ein 
Bapfen, der feit in einem Loch oder vielmehr in 
einem Shlis, frz. — öſtert. Gungel, det 
andern Holzes ſitzt; ſ. d. Art. Abſchlißzen, ſowie Fig 
1943—46;1943itellt einen gerade abgeſetzten Schlib: 
zapfen dar, 1944 einen jhräg abgeießten, Fig. 145 
u 46 — eg a ame litzzapfen. 58 
gleiche auch d. Art. Anpfropfen, Edverband, An 
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zapfen, Gijenverbände:c.;— 2)lat.cardo,frz. pivot, Zapfengerüſt (Müblenb), ein das Angewelle 
— ————— — —— tragendes Gerüſt. 

Drebhzapfen, ein mit einer Welle verbundener Ro— 

tation&lörper, welcher ſich in einem entſprechend Zapfenhaus (Müblenb.), 1. v. w. Nadftube. 
geformten Lager (ſ. d. Art. Japfenlager) um jeine Dapfenkeil zu Befeſtigung ‚eines Krumm: 
neometrifhe Achſe drebt. Er iſt entweder chlin- zapfens in der Welle dienender eijerner oder bu: 
driſch owohl bei liegenden als bei ftebenden chener Keil. 


Wellen) oder koniſch (an Drebbänfen ꝛc.), oder Bayfenklo üblb.). $. v. w. Anaewäne. 
kugelig (bei liegenden Mellen, damit bei etwaiger - Pr n hm bIb.), { iin ie 
Senkung des Lagers die Drebung nicht gebemmt Zapfenlager, Abwelle, Pianne, Pfadeiſen, 


wird, ebenfo bei ftebenden Wellen). Je nah ver Zapfenmutter 2c., Unterlage für den Drebjapfen 
Art der Befeftigung beibt er a)Spiszapfen, mittelft einer Welle. Das Lager umfaßt ben Ja fen fo, 
einer Spike in die Mellen eingetrieben. b) Hafen: daß dieſer ſich um feine geometriſche Achſe unge— 
oder Nurzeljapfen mit aufgebauener oderfeitwärts bindert drehen kann, die unmittelbare Umfafjung 
aebogener Spige. «) Blatt: oder Flugelzapfen, des Yagerjutters bilden die tagerihalen oder 
Schaufel: oder Bleuelzapfen; zur Verbinderung Blannen ( Fig. 1947) ; fie beſtehen in der Regel aus 
einer Umdrehung ift die Spike mit Yappen, die Meſſing over Rotbguß, in neuerer Zeit bat man 
au Flügel, Blätter, Vleuel heihen, verjehen. auch dafür bärtere Legirungen, gewöhnlih aus 





MRingzapfen; Mn — Aue 
bierfißtanden — — 
Flügeln noch NE 

eine ringtör: IHM 

mine Zwinge | — 


e) Schraubza⸗ 
pfen, wird an 
das Ende der 
Welle ange: 
ſchraubt; | 
auch d. rt 
Angel, Band, 
Nußband. ıc.; 
— 3ı fr. 
eone, goutte, 


Hd 





In. II 
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Fig. 1922. Sig. 1933. Fin. 3933, Sig. 1933. Fig. 1936. 
Zapfen oder Tropfen, unter den Triglopben ꝛc. Mefling und Antimen, verwandt, jowie das ſog 
reibenweije angebrachte, den Negentropfen nad: | Franzojenbolz. Eijerne Lagerſchalen klommen fait 
gebildete Verzierungen ; — 4) lat. Pendens, engl. | gar nicht vor, weil alsdann Zapfen und Lager 
key, knot, Queen, fr3. eul de Lampe, pendant, | gleichzeitig abgenußt würden, wodurd eine bedeu: 
bängender Zapfen, Abbängling, berabbängender | tende Erwärmung entitände. Damit das Lager 
Knauf an der pe der Hölzer bei ſicht⸗ nicht ſchwankt, macht man meift die Schale außen 
baren Baltendeden und Dacbftüblen, oder an dem | edig und formt das umgebende Yagergerüft entipre: 
Schlußſtein und der Rippenkreuzung verzierter Ge: | hend; um eine Verſchiebung in der Achienrichtung 
wölbe;, — 22 bonde, Striegel, Ständer oder | zu verhindern, bringt man an der Schale Vor: 
Mönch am Ablaß eines Teiches oder Waſſerbehäl— ringe an. Die Lagergehäuſe liegender Wellen 
ters, dann frz. soupape; — 6) frj. broche, Pfropf | werden ftet3 weitbeilig gemacht ; der untere Theil, 
an der Spundöfnung eines Falles; — 7) frz.cöne, | Unterlage, Yagergerüjt a, a, rubt auf der Spur: 
or ſ. v. w. Tannenzapfen, Binienzapfen. | — Er — u Lagergeitell, 
ıbanme, 3 “ i. | Yagerblod, Zapfentloß, Angewelle, Angewäge; der 
Bes m. en — obere Theil ẽ des Gebäufes, der Sagerdedel, Mi auf 
3 a fenband — dem Gerüſt mittelſt Schale e befeſtigt und dient zu 
prenband, j. d. Art. Band, S. 220, Bd. I. Aphaltung äußerer Einflüfle. Außerdem ift jedes 
Iapfenbohrer, ſ. d. Art. Bohrer, ©. 412. 


Lager re num 2 * ſich 
i . darin drebenden Zapfen verjeben. Je nachdem 
—3 d. Art. Feile b. 14. der bie ee umaebende Theil an dem 
apfenflügel, das Kreuzblatt, mit dem ein | Fußboden, auf befonderem Geftell, an der Dede 





Wellzapfen in der hölzernen Welle ftedt. oder an der Umfaflungsmauer angebradbt wird, 
Bapfengerinne, das einem ESchlämmmerl | unterfcheidet man Fuß- Bod:, Hänge: und Seiten: 

Waller zufübrende Gerinne. lager. Man tbeilt die Zapfenlager auch in offene 
Merbes, INufr. BauVertfon. 2, Auf, 3. Br. 68 





oapfenloch. 


— 


und geſchloſſene, oder in feſtſtehende und beweg— 
liche, leßtere wieder in Stelllager, rotirende und 
oscillirende, eritere in ſolche für liegende und 
ftebende Wellen. Bei ſtehenden Mellen beißen die 
oberen die Halslager, die unteren aber Spur: oder | 





Fig. 1937, 


Außlager. Fig. 1947 zeigt ein Zapfeclager für 
eine liegende, Fig. 1948 ein Fußlager für eine 
jtebende Welle. 





Zapfenloch, auch Ferſenloch genannt ; frj.mor- 
taise, pas, engl. peghole, house; |. d. Art. Zapfen 


und Mortaise, ſowie Baden 15. 

Bapfenlo maſchine, eine erft neuerdings 
erfundene Majchine, ift noch nicht zu der Noll: 
tommenbeit ausgebildet, daß man fiefür die Praris 
unbedingt empfeblen könnte. Am beiten find die 
von Bernier und Arbey in Paris. 
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7 
SNübliteine umgeben find. 

Barter, 3erter, f. d. Art. Charter. 

Batkiel, 5. d. Art. Engel, ©. 718, Bo. I. 

Datteln, frz. festons, berabbängende Zaden 
eines Simöbretes ıc. [cianu: 

Zauberbücher ıc., Attribut des heiligen Mar: 

Baum, f. d. Art. Glied E. 1. b, 

Daun, Befriedigungswerk, dafern daſſelbe nidt 
dicht, ſondern durdfichtig ift; 1) lebendiger Zaun, 
ſ. v. mw. Hede; das beite Material dazu ift, da er 
dem Angriff des Viehes nicht ausgeleßt ift, der 


) Weißdorn, er läßt ſich aud glatt und regelmäßig 


unter der Scheere erhalten; näbjt ibm kommen 
Zwetſchengeſträuch, Schleben- oder Schwarzpdorn, 
dann Bude, Ginfter (jpaniiches Geniſte), Fichte:c.; 
— 2) todter Zaun, a) Flechtwerk von Weiden, 
Erlen: oder Hafelrutben, welche jhräg in die Erde 


geſteckt, kreuzweis verflohten und oben umgebo: 


Bapfennagel, ft;. dent de loup, Nagel in | 


einem verbobrten Zapfen; |. d. Art. Zapfen 1. a- 

Bapfenring, um das Beripringen des Well: 
bolzes beim Eintreiben des Zapfens in eine Welle 
ſu verhindern, um dieſelbe gelegter eiſerner Ring; 
.d. Art. Zapfen. 

Zapfenſchacht (Bergb.),der das Runftgeftänge 
entbaltende Schadt. 

Sapfenfchienfe, j. v. w. Kammerſchleuße oder 
Fangſchleuße; ſ. d. Art. Schleuße. 

Bapfenftänder, Harel, Wendefäule, an einem 
Schleußen- oder Thorflügel der hintere abgerun: 
deteStänder, der fich unten in einer eijernen Pfanne 
mitteljt eines eijernen Zapfens bewegt, oben aber 
in einem Halseiſen hängt und fich bewegt. 

Baphkiel, ſ. d. Art. Engel, S. 718, Bd. 1. 

Barge, eigentlich jede erböbte Einfaſſung, in 
der Bautechnik aber namentlich 1) ſ. v. w. Thür: 
zarge, d. b. Thürgewände, welches ſchon zufammen: 
gefigt in die Wand eingejebt wird; — 2) erhöb: 
ter Hand einer Tafel, eines Steins ıc., wenn da= 
durd ein flacher Kaſten entſteht; — 3) Seitenwand 
eines Siebes ıc.; — 4) Steinwange einer Treppe ; 
— 5) Rand der Seitenwände eines Müblgerinnes ; 


' aus 





| Ines den concentriihen Kreiſen dieſes 
i 





gen beim Begrünen ziemlich dicht 
und auch beichneivbar werben, 
jo daß fie allmälig fih in einen 
grünen Zaun verwandeln; b) 
Pfahlzaun, die ſtärkeren Zaun: 
pfähle oder Steinpfeiler, in 
8210 Fuß Entfernung einge: 
ſetzt, werden durch drei Quer: 
tiegel verbunden und aufrecte 
Bobnenftangen, junge Nadel— 
bolzitämme, hindurchgeflochten; 
e) Korbzaun, Flechtzaun, eine 
dichtgeſeßte Reihe Pfäblchen 
werden oben durch eiden: 
flehtwert mit einander werbun: 
den (fault jebr leicht von untenauf); d) ſ. d. Art. 
Spalier und Statet; e) j. d. Art. Geichräge. 

Baundiele, ſ. d. Art. Bret. 

Zannhol „ſJ. d. Art. Ausſtaken. 

Zannpfahl, 3aunfländer, ſ. d. Art. Pfabl 
und Zaun 26. 

Zaunrebe, ſ. d. Art. Waldrebe. 

Zaunſtiel, f. d. Art. Bauholz, S. WO, Bv. 1. 

Zayn, .d. Art. Zain. 

Zebraholz, von Cayenne, ſoll nach Schom— 
burgt von einer Connaracee: Omphalobium 
LainbertiSchomb,, abjtammen. Andere nannten 
Guettarda (Fam. Kubiaceen) ald —— 
olzes 

roßen Gefäße zu zwei bis drei in Linien— 
verſchiedenen Richtungen hin gelagert; 
Holz ein eigenthümliches 


nd die 

orm na 
dadurch befommt das € 
raugefledtes Anjeben. Außer diejem jelteneren 
olze findet ih im Handel noch eine zweite Sorte 
rl von brauner Farbe mit dunkel— 


' braunen, j&iefen Streifen. Die Abjtammung die: 





ſes ve iſt noch unbefannt ; J.a. d. Nabelitrauc. 
ecca, ital,, arabijh zekath, Münzgebäupe. 
Zeche, überhaupt f. v. w. Zunft, befonvers 
Ber —— daher auch das einer Gewerk— 
ſchaft verliehene Feld und die dazu gehörigen Gru: 
bengebäude, aus 32 Theilen oder 128 Kuren be— 
jtebend ; ſ. d. Art. Grubenbau, ©. 214. 
Zechenhaus, j. v. w. Hutbaus, Kaue; j. d. und 
d. Art- Grubenbau. 
Zechenrauch, j. v. w. ſchwarzer Kies (altenb. 


' Provinzial.). 


—— 


Zeifein. 


Zechſtein (Mineral.), ift ein mehr oder iveniger 
geſchichteter, thoniger, bituminöſer Kalkitein. Bol. 
Art. Magnesian limestone und lalkige Öefteine e. 

Bechfleindolomit, ift ein über dem Zechſtein 
liegender, auch Raubtaltoder Raubwadegenannter 
Dolomit; ſ. au d. Art. Lagerung g- 

Behfleinformation, auch Kupferichiefer: 
aruppe oder permifche Formation werden die aus 
— Zechſtein und Kupferſchiefer be: 

tebenden Ablagerungen genannt. 

Beddel, richtiger edel, von Schedula, jeht 
ewöhnlib ungenau Zettel geichrieben ; fliegende 
eddel mit Schrift kommen in der Gothik häufiger 

als eigentlihe ‚nicrifttajeln vor; ſ. d. Art. 
Band X 5, fowie auch d. Art. Heroldsfiguren 12, 

Beddelträgerreihe, engl.label-corbel table, 

j. d. Art. Corbel. 


Bedernholz, j. v. w. Cedernbolz, ſ. d- 
Zedrach, j. d. Art. Paternofterbaum. 
Behgerinne (Waflerb.), f v. w. Zäbgerinne. 


Behn, j. d. Art. Zahlenſyſtem. Ueber die ſym— 
boliſche Bedeutung ſ. d. Art. Zabl. 

Zehneck. Eonftruction des regelmäßigen Zehn: 
eds in einen Kreis (ia. 1949). Man balbire den 
Halbmefier CA inD, E 
jiebe CE ſenkrecht 
auf den Durchmefier 
AB, ziehe DE und 
ihlage damit als 
Radius von D als, 
Mittelpuntt aus den 
Bogen E F. Ale: 
dann iſt FÜ die Seite 
ded regelmäßigen 
Zehneds, jomwie zu: 
gleich EF vie des re: 








m 
Sig. 1999. 
gulären Fünfecks. Es gilt der Satz: die Seiten 


des regulären Fünf, Sechs- und 
ein rechtwinkliges Dreied, deſſen Hypotenuſe die 
Seite des Fünfeds ift. 

Behnling, j. d. Art. Gewict. 


Behnmaaf, Maaf mit Decimaltbeilung; ſ. d. 


Art. Maaß und Decimalmaap. 


zehnpfündig heißt Zinn, [sufaß bat. 


wenn es "io Blei: 


Behnter (Räderw.), Getriebe mit zehn Stöden. | 


Behrbrunnen, ſJ. v. w. Shwindgrube. 


Beichen, frz. marque. I. Sahlzeihen; ſ. d. 


Art. Zahlenſyſtem und Ziffer. 


ebned3 bilden | 
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Zeichen, 


Durh Zulammenitellung der vericbiedenen 
Zeihen der Elemente untereinander mit Hinzu: 
füaung eines Indexes (der angiebt, wie viel Aequi— 
valente des einen Glemented mit dem andern in 
der Verbindung enthalten find) erbält man die 
cbemijcben Formeln der Körper. 3. B. SO, — 
Schwefelfäure (1 Nequival. Schwefel, 3 Nequival. 
Gauerftofj), HO — Waſſer (1 Nequival. Waſſer— 
ftoff, 1 Aequival. Sauerftoff), Fe, OÖ, — Eiſenoxyd 
(2 Aequival. Eifen, 3 Nequival. Sauerftoff), FeO 
— Eiſenoxydul (1 Aequival. Eifen, 1 Aequival. 
Saueritoff), SH — Schwefelwaſſerſtoff (1 Aequ. 
Schwefel, 1 Nequival. Waflerftoff), NO, = Sal: 
peterfäure (1 Aequival. Stiditoff, 5 Aequival. 
Sauerftoff), NaCl — Cblornatrium, Kochſalz 
(1 YAequiv, Natrium, 1 Aequiv. Chlor), Fe O, 80, 
— ſchwefelſaures Eiſenoxydul, F&0O, 380, 
— ſchwefelſaures Eiſenoxyd ıc. Hieraus erſieht 
man, wie leicht es mit Hülfe der chemiſchen 


Schreibweiſe iſt, die Zuſammenſetzung eines Kör— 





lMathemaliſche Seichen, ſ. d. Art. arithmes | 


I 
tiſce Zeichen, Geometrie ıc. . 

II, Sorfljeidhen, ſ. d. Art. Anlaſchen, Laſchen, 
Waldhammer ıc. 

IV. —*— Seichen. Als ſolche find ſeit 
Berzelius die eig tg der lateiniichen 
Benennungen der Elemente eingeführt worden, 
So bezeihnet O = Oxygenium — Sauerftoff, 

H = Hydrogenium—Waflerftoff, 
N = Nitrogenium — Stidjtoff, 
C = Carbonicum = Kohlenſtoff, 
S = Sulfur = Schwefel, 
- Fe= ferrum = Eiſen, 
Ag Argentum = Eilber, 
Hg = Hydrargyrum—Quedfilber, 
Sn = Stannum = Binn, 
Zn = Zineum = $int 
 M= Magnesium—=Vagnefiumic. 


pers kurz auszudrücken und mie die im vorliegen: 
den Lexikon bäufig für die Zuſammenſetzungen der 
Körper „(Mineralien ıc.) gebraudten chemiſchen 
Formeln zu verfteben find. 
V. Steinmeßzeichen, |. d. Art. Steinmeßzeichen 
und Baubütte 
VI. Sejeihnung der Simmerwerkhölzer. 
A.BordemAbbinden. Bei großen Zulagen 
liegen die beichlagenen Hölzer oft lange, ebe fie ab: 
nebunden werden. Um nun obne langes Suchen 
und Mefien aleich feben zu können, zu welchem Zwed 
ein oder das andere Holz paflend beſchlagen ift, 
bezeichnet man fie durch —— mit Nötbel 
oder Schwärze, kurz mit der naflen Schnur, und 
war erbalten: einen Schlag Mauerlatten und 
Interbalfen, zwei parallele Schläge Unterzüge, 
Balten zu den oberen Lagen und Schwellen, drei 
parallele Schläge Nabmen, Balken zur dritten 
Lage ıc., einen Kreuzſchlag Dachbalten und Stubl- 
balten, einen Kreuzſchlag mit Mittelihlag die 
Spannriegel, einen Spißſchlag (zwei ineiner Spike 
ſich vereintgende Linien) die Sparren, drei Linien 
in einem Spibfchlag die Säulen. B. Auf der Zu: 
lage. Da die Hölzer ver Zulage nad Vollendung 
derjelben abgeräumt, auch wohl weit nad dem 
Bauplak transportirt werden müſſen, jo muß 
man auc fie bezeichnen, um zu wiſſen, in welce 
Gtage, zu welder Wand ıc. fie gebören. Man bat 


dazu folgende Beicben: 1) ineipzig und Imgenend 
bis nach Magdeburg und Berlin bin. a) Zur Be- 
Zehrzoll, ſ. d. Art. Nährzoll und Fachbaum. 


zeichnung der Balkenlagen: Schläge mit 
einem ſchmalen Stemmeiſen Fig. 1950; die erſte 
Balkenlage bekommt feinen, die zweite wird nach 
a Fig. 1950, die dritte nach b gezeichnet und ſo fort. 
Die Dachbalkenlagen erbalten einen Schlag und 
einen Stich davor, |. e Fig. 1950, die Keblbalken 
baben das Zeichen d. Neben dieſes Beizeichen wer: 


den lints davon die Baltenummern in römischen 


Ziffern gejegt I, II, TIL, IIIL, V, VI, VIL VIlIx. 





Sig. 1950. 


b) Zu Bezeihnung der Binder oder Quer: 

mände, wobei alle, auch die fürzeiten Querwände 

als Binder gerechnet werden, dienen die Stiche, 

Fig. 1951, und zwar bedeutet jedes Zeichen die in 

der Figur darunter gejegte Zahl; Säulen und 

Riegel jeder Wand werden von vorn nad) hinten 
65* 


Zeichen. 
laufend mit römifhen Ziffern bezeichnet. e) Zu Be⸗ 
zeibnung der Langwände dienen Kulhen- 
Schläge, Fig. 1952, wo ebenfalls jedes Zeichen die 


— 
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Fin. 1951. 

darunter geichriebene Jabl bedeutet; Säulen und 
Riegel werden von links nab rechts in jeder 


‘ 2 3 4 
Sig. 1952. 
Wand mit römischen Ziffern bezeichnet. Der Nie: 
gel wird an feinem rechten Ende mit der Zahl der 
Säulen bezeichnet, in die er ſich an dieſer Stelle 
einzapft. Die Bänder jeder Wand werden gleich 
den Säulen, aber für ſich von links nach rechts 
numerirt, beide erbalten das Zeichen unten in 
der Nähe des Standzapfens. d) Zu Bezeid: 
nungderSöparren dienen dierömiichen Ziffern, 
und zwar werden die Sparren de3 vorderen Dach: 
banges am unteren, die des hinteren am oberen 
Ende numerirt; it das Gebäude abgewalmt, 
jo erbalten die Sparren des linken Walms neben 
der Nummer noch einen Stich, die des rechten 
iv Stiche. e) Zu Bezeihnung der Seiten: 

lügel dienen die Hoblicläge, Schläge mit dem 
Hoblmeißel, und zwar erhält der linke Seitenflügel 
das Zeichen a Fig. 1947, der rechte das Zeichen b. 





— — — — 


a: 


Sig. 1953, 
Sohach würde 3. B. das Zeichen e Fig. 1953 be: 
deuten: 6te Säule (ober Yen an der ſechſten 
Säule) der 2ten Querwand im dritten Geſchoß des 
rechten Seitenflügels, das Zeichen d aber den I6ten 
Nteblbalten im Hauptgebäude, das Zeichen e end: 
lich die Zte Säule (Band oder N 

zweiten Langwand des Das im linken Flügel. — 
2) IH Böhmen, Scleiien, 

a) Zu Bezeic 

an den Kanten des Holzes, Fig. 


en ==: 
= = ll — acc 
b 





1954 a,b, e, 








HF is 
— 





4 1 

— Sig. 1954. 
wie viel Stiche, die fo vielten Valtenlagen. b. Zu 
Vezeihnung, der Binder oder Quer: 
wände furje Hiebe (unit der kurzen Schneide der 
Querart), Fig. 1948 d, e, f(wenn fie h arößerer 


[2 


Sicherheit genen das Perquellen aufgeichnitten 
werden, wie bei g, h, i, beißen fie Rutbe). ce) Zu 


EEE ——___ —— 


7 
Sig, 1955. 
Vezeihnung der Langwände 


v2 lange Hiebe, 
Si 1055 a, b, e, oder Kuthen d, e, f, 


mut der 
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Zeiobdelit, 
langen Schneide der Querazt. d) Zu Nume: 


tirung der Ballen, Säulen, Bänder und Sparren 
die Sta 


— Fig. 
ig. 1956 b 


FF: =—#H — — 
J = ER E — — 1 — 










— — 


—— 





daß das betreffende Holz ein 
1957 e und e würde an den Schwellen die Stellum 


Binder it; nach Fia. 


zweier Thürfäulen bezeichnet werden, Fig. 1957 d 
iſt das Zeichen für eine Mitte. 

Alle Brovinzialabweihungen bier zu erwähnen 
würde zu weit führen. Zum Perftänpniß des 
Syſtems genügt das Gefante. Einzelne Meijter 
pflegen fi fogar eigene Syfteme zu ſchaffen. 

zeichnen, 1) frz. dessiner, engl. to draw, to 
design, jpan. debujar, f. v. w. aufjeihnen, d.b. 
duch Linien darftellen. Arcitettoniiche Zei: 
nungen werben entweder mit Bleiftift oder, dafern 
fie ein eleganteres Ausfeben erhalten, oder längerer 
* trotzen ſollen, mit Tuſche mittelſt der Reiß— 
eder ausgeführt, bei Grundrifſen x. die Mauern 
und fonftigen durchſchnittenen Theile mit einem, 
die Farbe ded Materials harakteriftiih andeuten. 
den Farbenton ausgefüllt, häufig auch noch die 
Zeihnung durch Scattenlinien geboben ; am ele: 
nanteften fiebt es jedenfalls aus, wenn man die 
Ausfüllung der Mauern ganz ſchwarz macht und 
für Fußböden zc. die betreffenden Parquetmufter, 
Wanddelorationen xc. einzeichnet oder folorirt an- 
tuſcht. Bauzeihnungen aber zeihnet man am 
beiten mit etwas ftarten Strichen auf ftartes Pa 
pier, das auf Leinwand gezogen wird, oder Direct 
auf Leinwand, und befchräntt ſich auf Anlegung 
der Ziegelmauer mit Kotb, der Hehläulen ıc. mit 
Gelb x; — 2) frz. marquer, engl. to mark, to 
sign, |. v. w. bezeichnen: 1. d. Art. Bezeichnungen, 
Brennen 2 ıc., befonders aber d. Art. Seien. 

Zeichnenſchiefer (Miner.), ſchwarze Kreide, 
ſ. d, Art. Thonſchiefer 4. 

Zeichnenſchule, 5. d. Art. Aademie. 

Beigerwange, f.d. Art. Waage. 

Zeile, f. d. Art. Line und Linie, 

Beiodelit, Gemenge von Schwefel und Glas: 
pulver, das erhalten wird, indem man in 20 Thin. 
neihmolzenen Schwefel etwa 24 Thle. feines Glas: 
pulver einrührt, Das Gemenge wird nach dem 
Erkalten jo bart, daß es Glas tigt; der Zeiovelit 
wird als Kitt für Stein, Metall und vergl. be: 
nut, kann durch Zulab von Farbſtoffen beliebig 
lan werden und läßt ſich redht aut zur Dar- 
tellung von dauerhaften Abgüffen anwenden. 





Zeifiggrün. 


Beifiggrün, Gelblichgrün. 

Zeit, j. d. Art. Kronos und Saturnus. 

Belle, 1) j. v. w. Kropfſchaufel, aud überhaupt 
ver Raum zwiſchen je zwei Schaufeln eines Mübl— 
oder Schöpfrades; — 2) lat. cellula, frz. cellule, 
engl. cell, Clauſe, kleines Gemah in Klöftern 
(j. d.), in der Regel unbeizbar, bei Gartbäufern 


bingegen etwas geräumiger und auch beizbar; — | jator in gorm eines horizontalen Windflügels ; 


3) 1. d. Art. Gella und — 4) frz. cabanon, 
Sefängnißzelle; ſ. d. Art. € 
zelle; j. d. Art, Bad; — 6) f. d. Art. Holz 1. 
3 ER f. d. Art. Gefängniß. 
Bellengewölbe, Müsengewölbe,j. Gewölbe 13. 
Bellenöfen, eine neue Art = 
Defen, bei denen der möglih IN 
Heinfte Feuerraum mit der möge [II N NSS 
lich größten beizenden Fläche ver: 
bunden ift. Fig. 1958 zeigt die N 
Anordnung Ihrer Außenfeite im ID 
Grundriß. 
Zellenrad, Waſſerrad, deſſen F 
Schaufeljwiihenräume_ kaſtenar N 
tigabgeichloflen find; ſ. Waſſerrad. " 
Bellenwände, 3ellfaft une 


& 








Fip. 1958. 
Sellftoff der Bflanzen, |. d. Art. Saft u. Holzftoff. 


zelulöfer Quarz; wird beſonders zu Mübl- 
ſteinen (ſ. d.) verwendet; die Farbe ift weiß, etwas 


ins Röthliche jpielend. Gr fommt nur in — 
reich vor, und zwar in eckigen Blöcken in Lagern 


efängniß; — 5) Bade: | 
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lasglänzenden Kryſtallen. 4) Würfelzeolith, Cha: 
bafıe und Anelgien, in reip. Nhomboäver und 
Tſopeboẽder Erpltallijirt. 5) Prismatiſchen Beolith, 
j. v. w. Natrolitb. 6) Rothen Zeolith, | v. mw. 
— 7) Schwarzen Ft = Sabolinit. 
8) Bulkanifchen Zeolitb — Perlſtein. Veral auch 


d. Art. Laumontit, Kalkmörtel, S. 358, Bo. II, 


Zephyr. 1) Ein in England erfundener Venti— 


ſ. d. Art. Ventilation; — 2) (Moytbol.) kühler, an: 
genehmer Wind, Favonius bei den Nömern ge: 
nannt, unter deflen Schuße Blumen und Erb: 
früchte ftanvden, als ee Jüngling darge: 
ſtellt, als Sohn des Aeolos oder des Aiträus und 


der Eos. mn neuerer Zeit giebt man ibm oft ge: 


flügelte Kinder, Zepbyretten, als Begleiter. 


zerbrechen, zerreißen, zerdrehen, zer- 


knicken 2€.; 5, d. Art. Feſtigkeit. 


von höchſtens 15 Fuß Mächtigfeit. Er befikt eine | 


Menge Blafenräume, welde ein nekförmiges Ge: 
webe bilden, giebt mit Stabl Funken und rißt 
Slas. Um einen Müblftein berjuftellen, kittet man 
mebrere Heine Stüde mittelit Gipfes zuiammen 
auf etwa 5 Zoll Höbe, bindet fie mit eifernen Rin— 
gen von 20 Zoll Höbe zufammen und füllt die 
übrige Mafje mit andern Steinen aus. 


elt, Tat. papilio, mittellat. parada, fr. 


aus, ferner in Lagern, als Rafenverded ıc.; 
. aud d. Art. Feldcapelle. Paulus war Zelt: 
macber, j. d. Art. Apoftel 2. 

Beltdad, lat. eubieulum, fr}, comble en 
pavillon, engl. killessed-roof; Pr Art. Dach, 
5,589, Bd. I., Hut ic. 


Bes Dient als Luſthäuschen, Wächier— 
j 


Denais, St., mit ibrer Schweſtet Bhilonilla 
aus Themſus in Cilicien, Verwandte des Apoftel | 


Paulus und ftandbafte Ehriftin. Darzuitellen mit 
einem Stachel im Fuß. [Baläften. 
Zenämä, Frauenabtheilung in türkischen 
Zendaweſta, vie beilinen Bücher des Zo: 
roafter ; f. d. Art. perfiihe Kunſt. 
Benge, Kohlenmaaß am Rhein = !/, Karren. 
Zensd, St., ‚Bifhof und Patron von Verona, 
Kirchenvater, litt den Martertod um's Jahr 360: 
wird abgebildet ala Biſchof mit vem Schwert. 


Benobins, St., Biſchof, Batron und Apoftel | 


ei ge ‚mo er auch geboren war, Anhänger 
des St 
Arianer, ſtarb bochbetagt 424. 

Beolith, Braufeftein (Mineral.), werden die 
wajlerbaltigen Doppelfilicate ver Thonerde mit ver: 


ſchiedenen Baſen, wie Kali, Natron, Kalt ıc.,genannt. | 


Man bat 5.8. 1) Blätterzeolitb, j. d. Art. Stilbit. 
2) Heulandit, dem Stilbit ſehr ähnlich, nur in der 
Form der Kryftalle von ihm verichieden. 3) Faſer— 
zeolith, Mejotyp, in langen, haarförmigen, ftart 








. Ambrofiug in den Streitigleiten gegen die 





' zag, chevron, einfach oder mebrfach, und dann 
bald i 


Bereth, j. d. Art. Maaß, ©. 513, Bo. II. 

Berfrieren der Steine; ſ. d. Art. Bauftein 
©. 292 und Froft. 

Berkleinerung der Brennfloffe2c.; ſ d. Art. 
Heizung, Raudverbrennung, Hohofen ıc. 

Berlegung der Kräfte, j. d. Art. Kraft. 

zerren, das Floßeiſen durch wiederholtes 
Schmelzen geſchmeidiger, weicher machen; geſchieht 
im ——— auf den Serrenheerd, Vergl. 
d. Art. Eifen, ©. 689, Bo. 1. 

Berrenboden, Grundbeerd, den man auf den 
Boden des Rohſtahlheerds vor dem Schmelzen des 
Rohſtabls anbringt- 

Berrennen, altes Eifen mit etwas neuem Zu: 
faß im Heinen Feuer, Rennfeuer, ſchmelzen. 

Berfirenungspunkt, 5. d. Art. Brennpuntt. 

Bertheilung der Steine;s.d. Art. Sprenaen. 

Zestä, grieb., Dampfbäder, j. d. Art. Bao. 

Zeta, zeticula, lat., eines Zimmer ;j. d- Art. 
Haus, S. 241. Im Mittelalter bieß jo in England 
die Küfterwobnung über oder neben dem Porch, 

Deng, j.d. Art. Gewebe, wafjerbichtes Zeug zc. 

Benghaus. In dem Parterre placirt mau 
in der Hegel die Kanonen und anderes ſchweres 
Geſchüt, ſowie die dazu gebörinen Geſchoßvor— 
rätbe, linten, Seitengewebre, 'Batrontaihen und 
Montirungsitüde. Ueber die erforderlihen Häume 
j. d. Art. Arienal und Seearjenal. Aeußerlich 
trage das Gebäude den Charakter der Feitigkeit 
und die Verzierungen könnten fih auf Vertheidi— 
gung und Krieg bezieben. Die Zugänge müſſen 
nach allen Seiten frei fein. 

—— (Bergb.), Strecke, worin ein Ge: 
ftänge fortgeführt wird. 
Zeus, j. d. Art. Jupiter, Eiche, Wolfsfell. 
Zickzack, Sidyadıfries, Kallenſchnitt, frz. zig- 


zag, chevron, dancette, tore rompu, engl. zig- 


n parallelen, bald in divergirenden Linien 





Ibis 
ash lH 


i 
u i 


ii — TUT NT 
Fig. 1959, Sig. 1960, 
oder Stäben und Höhlungen gebrochener Stab, 


zieht ſich fait regelmäßig an den Arcivolten, jowie 
an Öurtfinfen zc. des anglonormanniſchen Styleg 
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bin, tommt aber auch im romaniſchen Styl ſchon 
ſehr häufig vor. Einige der am häufigſten wieber- 
tebrenden Variationen geben wir nebenftebend und 
iwar in Fig. 1959 das einfahe Bidjad, in 
Sig. 1960 multiplicated Zigzag, in rg. 1961 
das reversed Zigzag, — 1962 ein orna- 
mented Zigzag, in fig. 1963 u. 64 ein Doppel: 
jidjad, contre-chevronne. 


Fig. 1961 















sp. 1963, Sig. 1963. 


Zickzackgräben, gedeckte Verbindungsgräben 
zwiſchen ven Varallelen, welche zur Vermeidung der 
Enfiladeſchüſſe zidzadjörmig vorgetrieben werden. 

Ziegel, lat. later, latereulus, frj. brique, 
tuile, engl. brick,tile.ital.ınattone, quadruceio ; 
j. zunächſt d. Art. Baditein, ägyptiſche Zienel, 
Paufteine ©. 292, Lehmpatzen, Yebmzienel ic. Gut: 
Ziegel müſſen ebene Yagerfläben haben, dürfen 
nicht bobl liegen, nicht mit Höblungen, Steinyal: 
len und Riſſen behaftet, nicht zu ichwer fein. Da: 
bei müſſen fie gebörige Aobähon gegen den ver: 
bindenden Mörtel jeinen und einen ſolchen Härte: 
Arad, verbunden mit gleichartiger Beſchaffenheit 
in der Maſſe, baben, daß ſie fich ſicher und leicht 
bebauen laſſen, nicht unter dem Einfluß von Feuc: 
tigkeit und Froſt zerbrödeln oder abblättern. Die: 
ſenigen Ziegel, die einer böberen oder febr hoben 
Temperatur ausgeſeht werden, wie bei Feueran— 
lagen, Eſſen ıc., mũſſen im Stande jein, den Tem: 
peraturweciel auszubalten, obne zu jeripringen 
oder zu erweichen und zulammtenzugeben. 

1. Kennzeihben der Güte: 1) Heller Klang 
(Zeichen eines volllommenen Prandes und des 
Freiſeins von Kiffen) ilt vorzüglich zu berückſich— 
tigen bei Dacziegeln. 2) Die Bruchfläcben jollen 
rein und aleichartig mufcelia ſein, Feine einge— 
mengten Kieſel- und Kalkbrocken, noch Ungleich— 
beit in der Maſſe zeigen. 3) Ziegel im Feuer bis 
zum Glühen erbikt, dann fofert gefüblt im Maf: 
fer, dürfen nicht jerfprinaen. Zu beionderem Ge: 
brauch (Pflaſterung, Waſſerbau ıc.) können Ziegel, 
deren Oberfläbe in Berglalung übergegangen, 
fogenannte Klinker, Dienste tbun, wäbrenDd fie zum 
Nermanern nichts taugen. 4) Die Jarbe ut nicht 
immer maßgebend, da fie jebr von der Art des 





verwendeten Thones abhängt; ſelbſt braune und | 


blaue Ziegel neben oft andern nichts nadı. 5) Ge: 
wiß preiswürdig find Eteine, vie, längere Zeit 
der abwechſelnden Witterung eines Winters aus: 
geſeßt, feine Veränderung erlitten baben. 6) Das 
Einſaugen WVerſchlucken) des Waſſers kann nur 
inſofern al& Probe dienen, als es ſchwachen Brand 
und magere Malle anzeint; wenn das Einſchlucken 
mit überrafchender Begierde geſchieht und die in 
Wafler geleuten Ziegel bis zu ibrer Sättigung 


viel davon aufnehmen, miderfteben fie dem Ein: 
jluß der Näſſe nicht lange und werden, bamit durch⸗ 
drungen, durch den Froſt neiprengt. 7) Das ſchöne, 
alatte, regelmäßige Ausieben ift zwar angenebm, 
jedob in Bezug auf Feitigkeit unter die Nebenbe: 
dingungen zu ſetzen i 
11. Arten der Ziegelmaare: 1) Mauerflein, 
frj. brique, engl. brick, ital. mattone, aud 
Mauerziegel oder ſchlechthin Se genannt, 
verſchieden groß, in Sachſen z. B. 6° breit, 12" 
lana, 3° jtart, fommen aud unter den Namen 
PBad:, Barn: und Branpdfteine vor; ſ. auch d. Art. 
Divoron 2, Moppen, Klotz 4 x. 2) Mlinker, 
lat. testa, fr}. biscuit, baben feineres Horn als 
bie ordinären Mauerziegel, nrößere Dichtbeit und 
Härte, meiſt auch Heineres Format, find zu Goſſen, 
Schleußen, Pflafterung ıc. zu empfeblen. 3) £lie- 
fen, Platten, Slurziegel, ital. quadruceio, zu 
Vflafterarbeiten, newöbnlib von Quadratform, 
s,10—12 Zoll ind Gevierte; zum Pflaftern über 
den Ballen nehme man fie 2”, zum Pflaftern ber 
Hausfluren, der untern Kücen x. 3” ftart. Wer: 
den au acht: und jechsedig und nad andern For: 
men aefertigt ;f. auch d. Art. Encaustic-tile, lie: 
ien, Fußboden ıc. 4) Canalziegel, find blos 1Y/,— 
2° Stark, dienen zum Aufmauern der Feuerungs: 
canäle x. 5) Falzjiegel, zu Thür: und Fenſterge⸗ 
wänden, Simswerken ıc., baben die gewöhnliche 
Größe der Mauerfteine, find aber mit einem al; 
oder Ausjchnitt der Dide nad verjeben, der die 
eine Kante des Parallelepipeds ausſchneidet und 
1—1'/, breit und tief ıft. 6) Wölbfleine oder 
Keilsiegel. Man bat zweierlei, die eine Art nab 
der Länge, die andere von der jhmalen Seite ver: 
jüngt; meiſtens find diefelben nah einem Halb: 
treistogen von 15—%0 Fuß Durchmeſſer centrirt. 
Sie erbalten für Gewölbe von einem Stein Stärte 
eine Fänge von 12°, Breite von 6” und Dide 
oben 4°, unten genen 3. Kür Bögen von !/, Stein 
ſtaxk, Kappen ıc. werden Länge und Breite beibe- 
balten und die Stärke in dem Berbältnik wie 3:2 
verjüngt. Die dünnen Keilziegel von nur 17/,— 
13/, keilförminer Dide dienen beim Wölben, um 
zwifchen die Mölbziegel einaefboben zu werden, 
wenn der Pogen eine faljche >. anzu: 
nebmen droht. 7) Srunnen- oder Aeffeljiegel, 
j. d. betr. Artikel. 8) Sefimsfleine, au Form: 
jteine, Bildſteine genannt, ſ. d. betr. Art., baben 
von 12— 24” Länge, variiren natürlich febr, fowobI 
in Bezug auf die Form als in Breite und Dide. 
9, Kinnziegel, 1’ lana, 6— 7" breit und 6' did, 
mit einer halbeplindriichen, 3° weiten Rinne ver: 
feben. 10) Dachziegel, lat. tegula, fr: tuile, 
engl. tile, thacktile, ital, tegola, pianella, S. d. 
betr. Art. Dabin gehören: gemeine Dachziegel, 
Biberfhwänze, Ochlenzungen, Flachziegel, Halten: 
ziegel, Zungenſteine, balbe Biberibwänze, Blatt- 
ſteine, Hoblziegel, Noritziegel, Fittigziegel, Paß— 
ziegel, Dachpfanne, Esſteine, Schlußziegel, Kremm— 
(Rremp:)ziegel, Breitziegel, römiſche Dachpfannen, 
Quadratziegel: ſ. d. betr. Art, 11) Aladſteine find 
jolcbe Ziegel, welche aus dem beim Streichen der 
Ziegel entftebenden Abaang von Lebm, der in der 
Hegel ſtark mit Sand vermengt ift, geftricben wer: 
den und gewöhnlich leicht breben. 12) Löthfleine, 
ſ.d. 13) Voröſe Siegel werden bergeftellt, indem 
man unter die Zienelmaffe Quecken, Sägeipäne, 
aebadtes Strohrc menat, melde Stoffe beim Bren: 
nen zu Aſche werden ; deral. Ziegel find leicht und 
bei autem Brand ziemlic jo bauerbaft wie andere. 
III. Ueber das Verfahren bei Anfertigung der 


ed by Google 
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Ziegelbau. 








gezogenen Artikel, ſowie d. Art. Färben A. 
Ziegelban, Siegelconflruction, ſ. d. Art. Nob: 
bau, Ausfugen, Dauerverband ıc, In der Erde, 
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gienel j. d. Art. Biegelfabritation und die dafelbft | 


| 
| 


aljo zu Gründungen, Kellerumfaſſungen zc., ver: 
wendet man nicht gern Ziegel, dafern jie nicht jebr 
bart gebrannt jind; doc fann man jie obne Furdt 


anwenden, dafern man jienur aufderdem Erdreich 
zugelebrten Seite mit Gementpuß, Theeranſtrich 
oder fonjt einem wafjerdichten Ueberzug verfiebt. 


Biegelbrennen, ſ. d. Art. Brennen 4, Brenn: 
ofen, Dieiler, Feldofen, Ziegelofen x. 

Biegeldad), j. d. Art. Dachdedung I. 1, Dad;: 
ziegel, Firitziegel, Walmziegel, Eintehle xc. 

Biegelderker, j. v. w. Dacdeder. 


Biegelei, fr; tuilerie. Es iſt vor der Anlage 
vorerji zu eu Area ob Ziegelerve in hinreichen⸗ 
der Menge, vorzüglicher Gute und zu erwünjchtem 
Preis zu haben iſt. Demnächſt ift das weſentlichſte 
Bedürfniß das Brennmaterial. Bei der Ausfub: 
rung der nöthigen Gebäude ijt nicht außer Acht 
zu laſſen, daß große Maſſen rohen Vlaterials und 
fertige Waare bin und ber geſchafft, daß _aljo viel 
ab: und zugefabren werden muß. Der Schuppen 
beſonders muß jo ſtehen, daß die Zufuhr bequem 
ft. Die ganze Anlage übrigens wird am beiten 
auf einer Ebene oder Janften Anhöhe, nicht in der 
Tiefe geiheben. a) Der Trodenihuppen liege auf 
dem böditen Buntt; über —* Einrichtung ſ. d. 
Art. Trodenſchauer. b) Der Brennofen. Ueber die 
Einrichtung ſ. d. Art. Brennofen, Flurofen, Feld: 
ofen, beſonders aber d. Art. Ziegeloſen. e) Die Vor: 
ratbsgruben und Süumpfe müſſen möglichſt nabe 
ver Straße liegen ; über die Anlage der Sümpfe und 
Schlämmgruben j. d. Art. Einfumpfen des Thones, 
Schlämmen x. d) Die Tretpläbe, Lehmtraten, 
zwiſchen den Sümpfen und dem Arbeitsraum, zur 
Knetung desThones durch Treten over durch Maſchi— 
nen, ſ. d. Art. Kleinmühle, Thonmüble, Dreſchtafel, 
Degen x. e) Arbeitsraum, Streichſchuppen, kann 
bei Heinen Ziegeleien zugleich als Trockenſchauer 
(1. d.) benutzt werden. Ueber die daſelbſt Ben 
den Arbeiten und die dazu nöthigen Wertzeuge 
und Vorrichtungen ſ. d. Art. Formbant, Form, 
Formen, Formtiſch, Streihbolz, Ziegelſtreichen. 
f) Vorrathsraum für fertige Waare braucht nicht 
bededt zu jein, muß bequem zur Abfahrt und an 
derjenigen Seite des Dfens liegen, wo man aus: 
fäbrt, und jollte jtets mindeftens zwei Brände 
fallen. g) Magazin für Brennmaterial; über Wahl 
des Brennmaterials j. d. betr. Art. 

Die Ausdehnung der Anlage und die verhält: 
nibmäßige Größe der einzeln dazu gebörigen Ge: 
bäude ift abhängig von dem Vetriebsplan. Die 
Baſis hierzu giebt zu erwartender Abjaß; man 
nehme denjelben lieber etwas geringer an, richte 
ih aber jo ein, daß eine Ausdehnung der Anlage 
zum größtmöglichen Betriebe leicht möglich fei. 
Es ilt deshalb vortbeilhait, die Ofen außerhalb 
ber Linie des Trodenihuppens anzubringen und 
den Raum .für die Borratbsgruben und die Thon: 
müble (j. d.) in ein Winkelgebäude auf der gegen: 
überjtebenden Seite zu verlegen. Bequeme Gele: 
genbeit zur reg re Waare würde dann 
der zwiſchen beiden MWintelgebäuden entjtebende 
Raum darbieten. Bergl. d. Art. Feldziegelei. 
Biegelerde, zu Biegeln verwendbarer, mög: 
lift reiner Lehm oder Thon, j. d. Art. Erde, 
Lehm und Thon. 


L 


j Ziegelbütte, 





Biegelerz (Din.), ein Kotbkupfererz, gemengt 
mit zerſetzten Kupferties und Eiſenocher, ericheint 
derb und als Ueberjug, Farbe Ziegelrotb ins 
Braune und Schwarze, Bruch tbeils muſchelicht, 
theils erdig, heißt auch Pecherz, Yebererz. 


Biegelfabrikation. 1) Graben der Ziegel- 
erde. Der Thon werde im Herbit gegraben, nes 
toben, möglichſt ıbon beim Graben (Stechen) 
Jortirt, in fetten, mittlern und magern, und eins 
zeln in Haufen von 2 Zub Höbe, 8—12 Zub 
Breite und beliebiger Breite mit zwiſchenliegenden 
Gängen aufgeworfen. — 2) Einfümpfen des 
Thones. Auf den genannten Haufen läßt man ibn 
einen Winter hindurch liegen, ibn von Zeit zu Zeit 
umſtechend; dann wırd er in die Sümpre gebracht, 
eingejumpit (j. d. Art. Einiumpfen). Wenn jeder 
einzelne Klumpen beim Aufbrechen volljtändig 
durchnäßt erideint, ohne ſchlüpfrig zu jein oder 
Mafler auszuihwißen, jo ijt er tertig, Es gehören 
dazu in der Negel 3 Tage und ein Eimer Waſſer 
pro Cubitiuß Thon; übr. ſ. d. Urt. Ziegelei, 
Sumpf, Einſumpfen, Schlämmen ꝛc. — 3) Klei- 
nen, Mengen und Reinigen des Thones. Das 
Kleinen geſchieht durch Treten over Kneten; ſ. d. 
Art. Kleinmühle, Knetmühle, Thonmühle, Lehm— 
trate ꝛxc., dabei wird er zugleich auch, wenn er zu 
jett jein jollte, mit dem nöthigen Sand vermengt; 
dieje Diengung geliebt entweder mit den Füßen, 
oder mit Sicheln, Meſſern, Haden, Schaufeln ıc., 
oder dur Wafbinen und unter Beimenyung 
von jo viel Wafler, als nötbig ift, um ibm die Con: 
ſiſtenz eines zähen, bilvjamen Breies zu geben. 
Kun fommt der Thon auf die Haubant (j. d. und 
d. Art. Dreictafel) und wird dort mit dem Degen 
(j. d.) bearbeitet ; wenn er ſich gut ballen läßt, ohne 
in der Hand zu Heben, fommt er auf die Schneide: 
bank (1. d. 2 und Echrotebant), wo er mit der 
Schrothaue (f. d.) bearbeitet wird. — 4) Sormen 
der Ziegel. Nachdem der Tbon forgfältig von 
allen etwa nob darin enthaltenen Steinden ge: 
reinigt worden ift, trägt ihn ein Arbeiter in tleinen 
Portionen dem Former zu.° Ueber dejjen Arbeit 


j. d. Urt. formen III, Thonmühle und Ziegel: 
ſtreichen. — 5) Trodınen und Glafiren der Siegel. 


Nachdem der geformte Ziegel mit dem Streichholz 
(ſ. d.) abgeitrichen ift, wird er auf dem Abtrage: 
bretden nad dem Trodenjhuppen getragen und 
dort aufgeitellt; j. d. Art. Trockenſchauer, ſ. auch 
noch die Artikel Dämpfen, Glafiren, Glafur, 
Stein, Bergmebl, Bilpfteine, Chamotte, Preſſung 
u. j. m. — 6) Brennen der Siegel. Die gebörig 
geformten reſp. gepreßten und getrodneten Ziegel 
fommen in den Ofen; |. d. Art. Brennofen, Zie— 
gelofen, Flurofen, Feldofen, Bogenofen, Aus: 
Ihiebetbür ac, Beim Ciniegen (ſ. d.) bat man dar: 
auf zu jeben, daß das Feuer moͤglichſt gleihmäßig 
circuliren fann und daß fih die Waare weder 
zulammendrüde, noch bei zu ſtarker Hige mit ein: 
ander verichmelze; j. auch d. Art. Kirſchrothglühen; 
aus dem Grad des Gintens des ganzen Einjages 
im Ofen wird die Gare beurtbeilt, das Feuern hört 
auf und nad langjamem Abtüblen des Dfens wird 
die fertige Mafje berausgenommen (auägefabren). 
Biegelformen, j. d. Art. Formen III. und 
Zhbonmuble. 
Ziegelglafur, |. d. Art. Daziegel 11. 3. 
Ziegelgut, ſ d. Art. Ziegelerde. 
3iegelhanbank, j. d. Art. Dreichtafel. 
Biegelhütte, j. v. w. Ziegelei. 


Ziegellatte. 


Biegellatte, j. d. Art. Dachdedung, Dawlatte, - 


Belatten x. , 
Biegelmafdjine, j. Form III. und Thonmühle. 
Biegelmanerwerk, lat. latericium opus, 
engl. brick-work. Die Vorzüge des Ziegelbaues, 
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welde ſchon den Babyloniern, Aegyptern ıc. be 


fannt waren, find mannichfach. Gebäude, von 
Ziegeln aufgeführt, enthalten geiunde und trodene 
Wohnungen. Die Ziegel geben wegen ihrer gleich: 
mäßigen — einen guten Verband und binden 
jep? gut mit Mörtel, auch laſſen ih von ibnen 
ehr dünne und haltbare Wände auffübren. Ueber 
die Arten des Ziegelverbandes ſ. d. Art. Mauer: 


verband. Der Mörtel kann bei Fiegelmauer: ' 


wert dünnflüffiger als bei Bruchfteinmauermert 
fein und man bat darauf zu jeben, daß die 
Kaltfuge nicht ftärter ald !/; Zoll werde, weil bei 


größerer Stärke ein zu ftarles Segen des Gebäudes | p 


bevorftebt. An den Bußjeiten on die Fugen 
etwas bobl jein, damit der Puß beſſer bafte. Ein 
Cubikfuß Ziegeimauerwert wiegt friſch 107— 110 
Pfd., troden 100—103 Pfd. erfordert 7'/, Zienel 


großer Form (1 Fuß lang 6 Boll breit, 3 Zoll Itart), ' 


10 Ziegel mittlerer Form (10 Zoll lang, 4°/s Zoll 
breit, 2"/; Zoll ftark), 13 Ziegel kleiner Form 
(9°/ Zoll lang, 4'/. Zoll breit, 2'/s Zoll Start), 
18 Siegel Cleve'ſcher Form (8°/, Zoll lang, 4/, Zoll 
breit, 2 Zoll ftart). An Mörtel rechnet man auf 
1 Schadtrutbe ftarten Mauerwerts circa 40 Ebkf., 
auf 1 TIRutbe bei "/ Ziegel ftarter Mauer circa 
18 Cbtf, bei 1 Stein ftarter Mauer circa 35 Cblf. 


Ziegelofen. 


Hröße richtet ſich nad dem Einjaß, der von 300,000 
bis 1,200,000 Stüd variiren kann; fie find de: 
mauert, obne Dede, zum Theil mit einem bemeg: 
liben bölzernen Dach zur Schüßung der einge: 
jesten Waare vor der Witterung verjeben, und 
bilden ein längliches Viered, woran eine Thür 
zum Ein: und Ausjeßen an dem einen Kopfenvde, 
jowie eine verbältnißmäßige Zahl einander gegen: 
überjtebender Schürlöcher an beiden langen Seiten 
ſich befinden. Ein Ofen für etwa 400,000 Stud 
it 31—32 Fuß lang, 26—27 Fuß breit und bis 
18 Fuß bob. Die Umfafjungsmauer, unten 6 Fuß 
did, iſt ſchon von Unten oder von der Hälfte der 
Höhe aus eingezogen, jo daß der Ofen nad) oben 
enger wird; die innere Flur wird mit Steinen auf 
die hohe Kante ausgemauert, die Schürlöcher wer: 
den gewölbt, die Mauern von inwendig mit Ziegel: 
tbon verftriben und im Wotbfall damit ausge: 
eſſert. Zur Unterbringung des Torfes ſowie 
zur Abhaltung des Windes von den Schürlöchern 
und zum Schuß des Brenners wird an jede ver 





‚beiden langen Seiten ein Schoppen gebaut. Man 


jest beim Einſetzen zuerſt eine, mitunter auch wobl 
eine zweite Yage gebrannte Steine auf die bobe 


' Kante 3—4 Zoll weit auseinander auf den Flur 


Biegelmehl. Man verwendet es vorzüglib | 


zum Ausfüttern der Mafierbebältnifje und Berei: 
tung bydrauliihen Mörtels (j. d.). 
nabmen das Ziegelmehl bäufig zu Aeftrich, zu An: 
würfen der Sodel und überall da, wo Feuchtigkeit 
zu fürchten war; man mengte auch jalzbaltenvden 
Meeriand bei, um e3 zu verbefjern. Zur Bereitung 
vefielben eignen ſich blo& bartgebrannte Biegel. 

Dur Beimengung von Gijenrojtpulver kann 
man das Bienelmebl ungemein verbeflern, aber 
nicht durch metallifches Eijen — Hammer— 
chlag ꝛc.), welches in einem Mörtel, ver ſchon 18 

ochen aufbewabrt war, noch glänzend ungeroftet 
angetroffen wurde. Zuſatz von ftaubartigem Roſt 
vermag dagegen die Wirkung des Ziegelmebles 
außerordentlich zu vermebren. 
Meblvon rothen Dachziegeln battenah®erlauf von 
8 Wochen nod keine Conſiſtenz, während ein ande: 
rer aus demfelben Fiegelmebl, mit demſelben Kalt: 
teig in gleihen Miſchungsverhältniſſen bereiteter 


Die Alten 


Ein Mörtel aus | 


Mörtel, welhem dem Gewicht nach 20 Proc. des | 


Biegelmebl3 verroftetes Eifen durch ein Haarfieb 
beigemengt war, bereit3 eine abjolute Feftigfeit 
von 8 Pid., ein dritter ganz ebenjo aus denjelben 
Materialien bereiteter Mörtel mit Zufaß von nur 
10 Broc. Eiſenoxyd in 11 Wochen und einigenTagen 
bereits eine Feltigfeit von 20'/, Pd. auf den Qua: 
dratzoll erlangte; ein Zufag von 15 Proc. Eifen: 
oryd, dem Gewicht nad, jcheint am empfeblens: 
wertbeiten zu fein. 

Ziegelofen; über die Theile der Ziegelöfen 
1. d. Art. Bant V, Ausſchiebthür, Schürbeerd, 
Galle, Feuergewölbe x. 1) Ueber die Ziegelbrenn: 
öfen alter Gonftruction ſ. d. Art. Brennofen. — 
2) Ueber Brennöfen für Dachziegel mit Holzfeue: 
rung |. d. Art. Bogenofen. — 3) Ueber dad Brennen 
in ‚seldziegeleien j. d. Art. Feldofen und Meiler. 
— 4) Ueber die liegenden Biegelöfen ſ. d. Art. Flur: 


ofen. — 5) Zorfofen für Biegelfabritation. Die | 


in etwas fchräger Richtung auf und bevedt dieſe 
Lage mit alten Binjenmatten, um etwaige Bo: 
denjeuchtigfeit während des Cinjeßens abzubalten. 
Dann werden die Feuercanäle von einem Schür: 
loch zum andern bei der erſten Yage rober Steine 
in gerader Yinie ausgefpart. Dieſe erfte Lage 
wird auf die Matten ganz dicht geſetzt; alle Steine 
auf der boben Kante und parallel mıt ven Wänven 
des Dfens; die zweite Lage jo, daß fie fich mit der 
andern durchkreuzt. Mit der achten Yage läßt 
man die Steine zwei Holl von beiden Seiten über 
die Canäle voripringen, fo daß fie mit der zehnten 
fih fliehen, und fährt durd den Ofen, bis er 
voll ift, abwechielnd freuzend, fort. Die Einjap: 
thür wird mit Steinen auf die hobe Kante zuge: 
mauert, fo daß ein leerer Kaum von 8—10 Boll 
von der Mauer bis zu den eingeießten Steinen 
bleibt, den man mit Sand ausfüllt. Auswendig 
gegen dieje Mauer werden Platten gejegt und 
Holzitüde dagegen geitemmt. Man bevedi num 
den Ofen mit fladhliegenden Steinen, mauert dann 
die Schürlöcher der einen Seite zu, füllt die Ca: 
näle von der andern Seite mit Torf, zündet es an, 
fängt aber nur_mit einem kleinen * an, und 
—* alle zwei Stunden auf's Neue Torf zu. Nach 
Heizung von 24 Stunden mauert man die Schür— 
löcher zu, öffnet die entgegengejebten, unterbält 
von bier aus 24 Stunden lang das Feuer und je 
fort, bi die Maare gut ift. — 6) Gilly’iher Torf: 
ofen. Derjelbe ift newölbt, 30—32 Fuß lang, 12 3. 
breit und 12—15 Fuß bo. Die Umfaſſungen find 
4—5 Fuß Stark; die Vordermauer enthält die Heiz: 
löber zu den Schürbeerden, die bintere die Ein: 
ſatzthür (Sandtbür) von 3 Fuß Weite und 6 dub 
Höhe; die Schürlöcher find 1'/, Fuß weit, 3 Fuß 
bod und jteben 4 Fuß von einander; den Schäjten 
derjelben entiprechend laufen 10—12” bobe Bänle, 
die die Schürheerde einſchließen; diefe werden um 
3—3", Fuß ausgetieft und Roſte eingelegt, aui 
deren Stäben Ziegel liegen, die durch ibre 1'/, Zoll 
breiten Zwijchenräume den eigentlichen Roit bilven 
Im Gewölbe jind 70—80 Negifteröffnungen, das 
Gewölbe jelbit ift 18 Zoll ftart mit 2 Fuß ftarten 
Gurten. Die Zuglöcer find 8 Zoll lang, 5 Zoll 
breit. — 7) Biegelöfen für Steintoblenjeuerung 
müſſen ſehr lang fein; die Schürlöcher find in der 
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Ziegelfcheune, 








langen Seite und blos 2!/,—3 Fuß von einander 
entfernt; die Schürbeerve blos | Fuß breit, nad) 
dem-Roft zu jogar auf S—9 Zoll verengt. Die 
Roſte beiteben aus Gifenftäben, die der Yänge nad 
im Heerd liegen (j. d. Art. Rot). Außerdem müſſen 
Luftzuleitungscanäle unter dem Roſt fein, ver 
Ofen darf nicht über 10 Fuß Tiefe haben, Oben 
ift er zugewölbt und auf den Regiſtern fteben mög: 
lihit lange Röhren. — 8) Müllerſche Rundöfen. 
Diefelben find freisrund, kuppelförmig übermwölbt 
und mit einem boben Scorntein jtatt der Ne: 
gifter verjeben; die Heizitellen find ringsum in 
der Umfafjung unter dem Niveau des Ofenbodens 
angelegt. Die Defen find mit Erde bügelartig 
überſchüttet und je zwei und zwei durch einen Canal 
verbunden; einer wird gebeizt und der andere, 
in welchen währenddeſſen eingejeßt wird, vorge: 
mwärmt, indem man den Zwiichencanal nad) vollen: 
detem Brand in erjterm öffnet ꝛc. — 9) Ziegelofen 
mit niedergebendem Feuer. Neuerdings bat man 
vielfach (3. B. Filentſcher in Zwidau) Ziegelöfen 
erbaut, in welchen die Hitze oben eintritt und durch 
Gegenzug in einem boben Schornſtein nad unten 
getrieben wird, wodurch es möglich ift, die oberſten 
Steine bis zur Schmelzbige, alio zu Klinkern zu 
brennen, obne daß fie ibre Korm verlieren. — 
10) Neueite Zienelöfenconftructionen. Sn den 
legtern Jahren bat ſich die Tebnik viel mit Ver: 
bejjerung der Ziegelöfen beſchäftigt; das Beſtreben 
—— namentlich darauf gerichtet geweſen, die 
Wärme, welche bei der alten Conſtrüctionsweiſe 
zum großen Theil verloren ging, bejler auszunutzen; 
Io entitand zunächſt der Großmann'jche Batentofen 
mit zwei Kammern, von denen die eine fich in leb: 
baftem Brand befindet, während die andere ausge: 
räumt und wieder eingeräumt, dann aber mäb: 
rend des Auskühlens der andern durch die aus der: 
jelben binüberjtrömende Wärme vorgemwärmt wird. 
Beide baben eine nemeinihaftlibe Eſſe, und die 
Regulirung des Wärmezugs geichiebt durch Klap— 
pen. Näberesj. im Gewerbeblatt aus Württemberg. 
Eine weitere Ausbildung find die Circuliröfen oder 
Ringöfen ; bei diefen ift der ringförmig um den ge: 
meinſchaftlichen Schornftein erbaute Ofen in ze 
getbeilt, und der Bau jchreitet von einer Zelle zur 
nädjiten, und joringsum vor. Die beiten befannten 
. Dfen nad diejem Syitem find die Hofmann Licht— 
ihen in Prag (j. d. Bericht darüber in den Ver- 
bandlungen der Polytechniſchen Geſellſchaft, Berlin, 
October — December 1860) und die Hüfferichen 
in Leipzig. Weiteres über Ningöfen ſ. in Dingler's 
Polytechniſchem Journal, Band CLV, ©. 178, 
CLVUI, ©. 183, uno CLX, ©. 19. 


Biegelpflafter, ſ. d. Art. Bilafter, Flieſen, 
Fußboden x. 

Biegelplatten, j. v. w. Pflafterziegel, Fliefen. 

Biegelpreffe, a) um aus teodenem Thoniegel: 
maaren zu fertigen. Hierbei ift das Weſentlichſte 
das Trodnen des genrabenen Tbons und Ber: 
wandlung defielben in Pulver; durd einen be: 
trächtliben Drud jtellt man die verlangte Form 
ber und erbält jo die robe Thonwaare, die dann 
gebrannt wird. Man bat verjhiedene Maſchinen 


Formen mit Tbonpulver und das Wegſchaffen 
der gepreßten Steine. Die Kraftanlegung geſchieht 
mitteljt einer Schraubenprefje oder einer bydrau: 
lichen Prefle,da e3 darauf anlommt, ven Drudnur 
allmälig anzuwenden, damit die Luft Zeit bat, aus 
der Thonform zuentweicen, bevor die vollitändige 
Compreifion erfolgt, da ferner dur ein Schwung: 
rad eine Preſſe nicht jo genau zu reguliren iſt, 
daß fie am Anfange nur einen janften, allmäligen, 
jpäter aber von jelbjt einen verjtärkten Drud bei 
einercontinuirlichen rotirenden Bewegung ausübt, 
nachher aber die Verdichtung mit beſchleunigter 
—— und geſteigertem Drude vollendet, 
wäbrend die Füllung und Entleerung der Form 
ununterbroden vor ſich gebt. b) Um aus wenig 
jeuchtem Thon Ziegel zu nel Es wird dabeı 
der Stein fejter und dichter, insbejondere bei ma: 
gerem Lehm, —— — — ꝛc. auch 
trodnen gepreßte Ziegel ſchneller und werfen und 
verziehen ſich weniger als geſtrichene, da bierbei 
der Thon feuchter fein muß, zu wenig und zu un: 
pleihförmig zufanımengedrüdt werben fann. ‘it 
e3 nad der Ausdehnung der Fabrik nötdig, jo 
bringt man vier dergleiden Preflen an den Eden 
eines großen, mitten im Trodenjhuppen ſtehenden 
Streihtiihes an. Eine dergleihen Preſſe naben 
wir im Artikel Form, in Fig. 1111 auf ©. 84, 
Bo. II. Für Dachziegel muB die Preſſe etwas 
anders eingerichtet jein: Das Unterlegbret, wel: 
ces die obere Seite des Dachſteins bilden fell, 
it mit den gewöhnlichen flaben Waſſerrinnen ver: 
jeben und mit Charnierbändern an den kupfernen 
Formrahmen befeftigt. Einen balben Zoll von 
einander jind an beiden Enven zwei Anöpfe ſym— 
metriſch angebracht. Bei der Größe ver Form 
ift auf das Schwinden (ſ. d.) gerechnet ; fie beſitzt 
unten einen 4 Zoll langen Stiel und oben eine 
Spike, beide jiken Bee den angegebenen 
Knöpfen. Der Rabmen ilt Zoll ftart, Zoll 
bob, an der innern Seite polirt. Von gleicher 
Größe mit dem Unterlagbret ift das Dei: oder 
Prepbrer; es erbält Vertiefungen an beiden Enden, 
die in die Knöpfe pallen. Für die Nafe des Da: 
fteines befindet fih am untern Ende eine Vertiefung, 
die des leichteren Löſens wegen und um nicht jo 
leicht weggeftoßen zu werden, ungefähr die Geitalt 
einer Biertelötugel erbält. Um dad Prefbret 
UNABER OR zu drüden, bat die Preßzange oben 
zwei ſich in eine Zugitange vereinigende Arme, 
und dieſe Zugftange greift mittelit eines Hatens 
in die Deje eines Volzeng, der durch den Tret: 
bebel gebt, und oben in denjelben mit einer Scheibe, 
unten mit einer Mutterſchraube befeftigt ift. Dieier 
Trethebel liegt in zwei Pfannen zwiſchen zwei 
Füßen des Streichtiſches auf einem Bolzen und 
die Preßzange ift jo angebracht, daß die Bewegung 
des Hebelö den nöthigen Spielraum veritattet, um 
die Zange leiht zurüdzulegen und ſtark mit der: 
jelben prejien zu können. Es fann das Ende des 
Hebels, auf welches getreten wird, 4—5 Fuß lang 
fein, dabei muß aber das andere Ende jo viel 
— — haben, daß der Hebel von ſelbſt zu— 
rüdfällt und die Zange löſt, wenn der Arbeiter von 
Tretbebel berabiteigt. Neben dem Trethebel ſtebt 





dazu, Die gebräuchlichſte Art erzeugt Steine ohne | eine Handitüge für den Arbeiter. Da fich der ſiark— 


Unterbrebung ; dem Tbonpulver wird der Drud 
ſtufenweiſe gegeben, wobei die Luft vollftändig 
genug ausgetrieben wird, jo daß die Bereinigung 
durd Contact zur Fabrikation der gemeinen Thon: 
maaren, wie 


auer: und Dachziegel, genügt. Es | Indem man mit einem 


verrichtet die Maſchine zugleih das Füllen ver | 


Motbeb, IuuAr Baw-vezikon. 2. Huf. 3. BB, 


eprebte Yehm zumeilen feft an die Bretter und die 

orm bängt, jo ſucht man erfteres durch zwiſchen— 

gelegten Filz, Leder oder Leinwand zu vermeiden; 

den an die Formzarge angebängten Stein löſt man, 

N friemen rund um fährt. 

Ziegelſcheune, j. Ziegelei und Trodenibauer 
6 
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Ziegelſchicht ſadd. Ziegelihaan), f. d. Art. 


Schicht und Mauerverband. 

Biegelfchleifen, a) vor dem Brennen. Die 
balbgetrodnete Ziegelfläche wird mit einem befeuch— 
teten Holz, in Holland zu den zierlichen ur 
böden aber auf eigenen Vorrichtungen geſchliffen. 
b) Nach dem Brennen. tan belegt mit ſehr bart: 


gebrannten Steinen, Marmorfliefen,glatten,ebenen 


Eifenplatten oder vergl. einen erhöhten, ringförmi: 
gen, von außen umrandeten, ganz ebenen Platz, 
lagert darauf die abzufchleifenden Steine und be: 
ſchwert fie, worauf fie durch den Arm an einer 


Welle, die, lothrecht in der Mitte ſtehend, durch 
Menſchen, Pferde oder Dampf umgetrieben wird, 


berumbewegt werden; vorber aber beftreut man 
den Boden mit feinem feuchten Sand, defien Ab: 
gang aus damit angefüllten Fäßchen erjekt wird, 
die durch eine aus der Welle ragenve Ruthe ange: 
ſtoßen und erſchüttert werben. 

Ziegelſchutt, frz. briquaillons, ſ. Schutt. 

3iegellparren, 5. d. Art. Bauholz, S. 280. 

Biegelfireihen. Das Streiben ver Ziegel 
geſchieht auf zweierlei Art: im Waller und im 
Sande. Die zu beiden erforverliben Apparate 
beiteben aus folgenden Stüden: a) Eine große, 
jebs Ellen lange, gewöhnlich drei Ellen breite 
Tafel (Streichtiſch, Formtiich), melde entweder 
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Fig. 1965. 
feitifebt oder auch fortaerüdt werden kann. b) Die 
Form oder Chablone, welde zu dem Streichen im 
Waſſer ein eiferner Rahmen, zu dem Streichen im 
Zand hingegen ein hölzerner Rahmen tft, deſſen 
oberer Hand mit einer ſchwachen eiſernen Schtene 
beſchlagen tft, Damit die Form dur das Abjtreichen 
mit dem Streichbret nicht abgenußt und niedriger 
wırd. Die Ziegelform muß im Lichten jo viel wei— 
ter fein, als der geftrichene Ziegel während des 
Irodnens und Brennens ſchwindet, damit er das 
geſeklich vorgeſchriebene Maaß bebalt. e) Tas 
Streichbolz (Streichbret), ein 18 Zoll langes, 3 Zoll 
berites und ', Boll dides Lineal. Zu jedem Tiſch 
nebören zwei Stück. Man muß Ne täglid unter: 
ſuchen, weil fie ſich leicht auf dem eijernen Schie— 
nen abnußen, wodurch Die Ziegel ungleibe Stärfe 
erbalten. dy Ein Waſſer- und ein Sandfalten. e)Gın 
Interiekbret, welches an dem unteren Theil mit 
zwei Yerlten verjeben ift, auf deſſen oberen Tbeil 
die Form aejeht wird. f) Mebrere Abtragebretcen. 
dienelthon, 5. v. w. Ziegelerde 
Iiegeltreiben, j. d. Art. Gerüft und Preſſe. 
Diegelverband, ji d Art. Manerverband, 





Biegelwand, j. d. Art. Wand, Fachwanr, 


Praies etc. 


Biegelwerk, j. v. m. unrein gepobter Zwitter. 

Biegenbarteiche, f. d. Art. ide e. 

Ziegenfuß, frz pied debiche,pied dechövre, 
ſ. d. Art. Geisfuß und Brecheiſen. 


Ziegenhainer Stöcke wurden im Dorfe Zie— 
Pendant bei Jena angefertigt aus ſchlanken Scoj: 
en des Corneellirihbaumes(Coruus musculaL,, 
dam. Corneae). 

Biegenhols, {. v. w. Kiefernholz. 

Bieglerklinge, j. d. Art. Degen. 

Biehband. 1) Eiſernes Band zur Verbindung 
des Bollwerkspfables mit dem hölzernen Zug: 
anter; — 2) aud Schloßring genannt, ein durch 
eine Schraube zufammenziebbarer Eiſenring, um 
eine Daumenmwelle, Säule, Brunnenröbrezc. zu®ßer: 
* des Aufſpringens gelegt; — 3) (Hängem.) 
.d. m. Zugband, Hängeerjen. 

ieh aum, Sichbengel, j. v. w. Hafpelbaum, 
Drebbaum einer Hajpel oder Winpe. 
Biehboden, Sieherker. Das Gerüft oder Ge— 








diele, worauf die Arbeiter bei Hebung und Sen- 
I tung des Rades an einem Panjterzeug fteben. 


iehbrunnen oder Galgbrunnen,, |. d. Mrt. 
Brunnen, S 475, 
Bd. I u. Noria. 


Bicheifen , 
durchlöchertes 
Eiſenin der Zieb⸗ 
bank des Drabt⸗ 
ziebers, um das 
Metal durchzu— 
fteden und zu 
Drabt zu zieben. 

jichen „ 1) i. 
v.w. verlängern, 
dünner macben 
Zund dabei zu: 
aleich nach einem 
newifien Quer- 
ſchnitt geitalten, 
z. B. Drabt, 
_Gewebrläufe, 
Sıimsglieder von 
Gips, j. d. betr 
Art.; — 2) nad 
einer gewiſſen Li⸗ 
nie anlegen, z. B. 
einen Graben, 
eine Mauer 2c.; — 3) von ver lothrechten Kinie ab- 
weichend aufführen, 3. B. Schorniteine, fie wenig 
ſchleifen; — 4) ſich zieben, äbnlidh wie ſich werfen, 
d. b. frumm, windichief werden, aber öfter von 
Mauern als vom Holz gebraudt ıc. 


Biehgatter (Drüblenb.), im Zieberter auf: und 


‚ abjcbiebbarer, ftarter vierediger Rahmen, worauf 


die Wellzapfen der Raniterräder liegen und in Die 
Söbe und niedergelatten werden fönnen. 


-. * 

Ziehklinge, Schabeklinge, dünnes Eiſen, 
deſſen gerade Kante mit einem Srobejtahl wieder: 
bolt geitzichen wird, um einen jogenannten Grat 
oder eine<chneide bervorzubringen,und womit man 
das gebobelte Holz nochmals überihabt, um es 


ı vollltändig zu glätten ; ſ. Schleifen, Abzieben ıc. 


Sichlatte, j d. Urt. Lehrlatte und Chablone. 


—— 2... 


Biehpanfter, Ziehzeug beißt ein Baniterzeug, 
wenn es mitteljt eines Rades, Iichrades, bewegt 
wird; geichiebt es mittelft Wellen und Ketten, Io 
beikt es Kettenpanſter. 

Ziehpfad, Zichweg, ſ. v. Leinpfad. 

Biehring, ein an einer offenen Stelle mit einer 

- Schraube zujammenziehbarer Ring. 

Biehfäge, zweimännifhe Schrotäge. 

Ziehſchacht (Berab.), 5. v. m. dörderſchacht; 
(. v_Art. Örubenbau, ©. 212, Bo. 11. 

Biehfcheibe (Räverw.), hölzernes Rad mit dar- 
an befindlichen Sprofjen, mitteljt deren es durch 
ven Arbeiter herumgedreht wird. 

Ziehſchraube, ſ. v. w. Stellſchraube. 

Ziehſchwengel (Mafeinenb.), Arm des 

Göpels; 1. d. Art, Arm, Schwengel und Göpel. 

Biehfeil, ſ. v. w. Windeſeil. 

Ziehſtange. 1) (Bumpenw.) J. v. w. Kolben: 
ſtange; j. aud d. Art, Brunnen, 6.475, Bd. 11; — 
3) (Schloſſ.) ſ. v. w. Eöpannoletteitange; j. d. und 
Kieael, jowie d. Art. Basquill, 

iehſtock; Vorrichtung zu Ausarbeitung pro: 
filirter Holzleiften ; Fig. 1965 ſtellt einen jebr ein: 
lachen — dar. Auf einem ſtarken Bret a 
find die Leiſten b b befeitigt, welche dem Schlitten e 
zur Führung dienen, dejjen Untertbeil e, an wel: 
chem die Griffe e befeitigt find, fich in den ſchwal⸗ 
benihwanziörmigen Zwiſchenraum ver Leiſte b 
» bewegt ; zwifchen e und ce’ wird die zu ziehende 
Leifte gellemmt. Die Griffe e führt man mit den 
Händen oder mitteljt einer Schnur, welde über 
einen am anderen Ende der Ziehbank angebrachten 
Haſpel läuft und jo ven Schlitten fortbewegt. Das 
eiferne Geitelle £, f, f’ ift fejt mit der Unterlage a 
verbunden; an demſelben befindet fi der Sich- 
rahmen h, welcher durch die Schraube i ab« und 
aufbewegt werben tann. In den Rahmen b wer: 
den die 3ieheifen g, welde die gewünſchten Bro: 
file enthalten, mitteljt ver Schrauben 1, 1 feitge: 
Ipannt. Die zu ziebende Holzleifte wird mit dem 
Schlitten e, e’ dicht an das Zieheiſen g berbeige: 
führt, dann wird legteres jo tief berabaeftellt, daß 
es die Leifte areift und dieſer das Profil mittbeilt, 
wenn fie durchgezogen wird. Das Hieheilen wird 
bierauf etwas tiefer geitellt, die Leiſte abermals 
durchgezogen u. |. j., bis die Leiſte vollitändig die 
Brofilirung des Ziebeifens angenommen bat. Die 
eg werben, wie die Hobeleiien, von einer 
eite, aber durch Feilen, zugeichärft. 

Biehwelle. 1) (Müblenb.) Welle, um die fi 
die PBanfterketten legen; — 2) j. v. w. Haipel: 
welle, Welle einer Winpe. 

Biehwerk. 1) Vorgelege an einer Welle; — 
2) j.v. w. Banfterwert ;— 3) |. v. w. Drabtzjiehbütte 

iel (Wafferb.), in Weſtphalen f. v. w. Wehr 

Ziellcheibe (Zelomept.), f.d. Art. Nivelirftäbe. 

Bierbefchläge,fo beißen Befchläge (ſ. d.) ſobald 
fie nicht wirtlid oder nicht blos als Bänver ic. 
dienen, jondern bauptiächlic zur Verzierung auf 
einer Thür oder vergl. angebracht find; dabin ne: 
bören die oft jebr groß, reich und ſchön gearbeite: 
ten, febmiebeeilernen Zierbänder der mittelalter: 
lien Style, ferner allerlei Knöpfe, Roſetten, Git- 
terdurdbrehungen ıc.; ſ. d. Art. barde, ſowie d. 
Art. Beichläge, Band, Klopfer ıc. und die Figuren 
257, 258, 344— 348, 1822 x. 

Bierbrücke, f. d. Art. Brüde und Part. 
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_Bimmergerät 





Bierde, Sierratb, ſ. v. w. Verzierung (f. d.), 
Ornamente, Arabeste, Aeithetil, Ueberladen ıc. 
Biergiebel, j. d. Art. Wimberge. 
Zierlehm, ſ. v. w. Dedlehm; f- d. 


Bierftein, jo nennt man jowol die Schmud: 
jteine, d. b. geſchliffene Halbevelfteine und Edel— 
— als auch die als bloße Verzierung ange— 

raten feulpirten Steine an Bauwerken. 

Bierverpnb,öfterreichiich, für im Buß nachge— 
abmte Boflage. 

Bifferblatt, fr;. cadran; j. d. Art. Ubr. Die 
Größe dejlelben richte ſich nah der Entfernung 
vom Straßenniveau und der dadurd bedingten 
Größe der — die man nicht gern über '/% 
vom Durchmeſſer des YZifferblattes macht. Bis 
40 Fuß Höhe genügen Ziffern von "s Zub, von 
40 bis 70 Fuß Höbe made man jie mindeftens 
2/,', von 70 bis 100 Fuß Höbe mindeltens 1’hod ıc. 
Das Zifferblatt felbit iit aut vor dem Kegen zu 
Ihüsen. Bifferblatt, Ziffern und Zeiger müfjen 
drei leiht unteriheibbare Farben haben; bei 
Tbürmen befommt das Zifterblatt eine kleine 
Thür, um binausgreifen und es reinigen zu können. 

Biffern, j. d. Art. Zablenipitem. 

Zi zag, fr3., ſ. d. Urt. Zidzad. 
ille, Elbſchiff, Flußſchiff in Sachſen und 
Böhmen. 

Ziment, ſ. d. Art. Cement. 

Zimier, j. d. Art. Helmlleinod. 

Bimmer. 1) Lat. camera, frz. chambre, ap- 
partement, engl. room, chamber, heizbares Ge: 
mad, j.d. Art. Wohnzimmer, Stube, Eintbeilung, 
Anordnung und Haus. Wac ihrer Beltimmung 
theilt man fie in a) Wohnzimmer, & Perſon min: 
deitens 1OTFuB groß ; b) Schlafzimmer, für eine 
Perjon mindeitens 90 Fuß, für zwei Berfonen 
160 TRuß, für 2 Erwadlene und zwei Stinder 
mindeftend 200 TFuBb ıc. ; e) Ankleidezimmer für 
eine Berjon 60 IFuß, für zwei 100 Iguß ⁊c.: 
d) Vorzimmer, ſ. d. Art. Antichambre; e) Arbeits: 
zimmer, j.d. Art. Atelier, Comptoir, Werkitätte ıc.; 
f) Speijezimmer (j.d.); g) Epielzimmer ; h) Kin- 
derzimmer ıc. eber die Verzierung der Zim— 
mer j. d. Art. Ausſchmückung, Bilder, Decoration, 
Stubenmalerei, Ze Farbe, Drapirung, 
Meubels ic; —2) .d. Art. Bauholz, S. 280, Bo. J. 


Bimmerarbeiten. Alle Bauarbeiten, welche 
der Zimmermann anfertigt; dabin gebören Lehr: 
bögen, Roftgründungen, Baltenlagen, Dachcon— 
ftructionen, hölzerne Thür- und Fenſterzargen, 
Holzfußböden, Bretverihalungen, das Holzwerk 
zu Fachwänden, hölzerne Treppen, Abtrittsichlot: 
ten, Brettbüren, Spaliere ıc., allgemeiner ausge: 
drüdt: alle auf einem Bau nötbigen Holzarbeiten, 
zu denen fein Yeim benußt wird, |. d. bereits an: 
gezogenen Art., fowie d. Art. Da, Holzverbin: 
dung, Zapfen, Riegel, Bedielen, Tafel, Band, 
achwand, Mindrijpe, Abbinden, Bebauen, Bei: 
en, Zulage, Aufibhnüren ıc. 
Bimmerbeil, j. d. Art. Beil und Art. 
Bimmerboden, 1) vom Zimmermann gelenter 
Fußboden, aud 2) Bovenraum, zu Aujbewab: 
rung von Zimmergerätbichaften, oder zu Anfer: 
Hans bon Yimmerarbeiten benußt. 
immerdecke, ſ. d. Art. Dede und Plafond. 


Bimmergeräth, 1) jämmtliches Handwerks: 
zeug des Zimmermanns, als Handbeil, Art, Win: 


69” 


Zimmergerüft, 


— — — — — 





teleifen, Hobel 2.5; — 2) alles zu Ausftattung eines 


Zimmers Geboͤrige, als 
Zimmergerüſt 


Zimmerhieb, Zurichtung des Bauholzes auf 
der Stelle, wo es gefällt wurde; j. d. Art. Be: 
waldrechten. 

Bimmerhof, Simmerplaß, Werkplatz der Sim: 
merleute, Plaß, wo die Stämme bebauen, Balken: 
lagen, Wände zc. zugelegt, turz alle auf einem Bau 
nöthigen Zimmerarbeiten vorbereitet oder voll: 
endet werden, injoweit dies eben nicht auf dem 
Bau jelbit geſchehen muß. Gin Zimmerbof muß 


eubles, Ofen, Borbänge ıc. 


natürlich ziemlich geräumig fein, venn außer dem 
Raum zu Zulagen müſſen noch Räume zu Heine: | 


ren Arbeiten, oder dazu beftimmte Arbeitsſchup⸗ 
pen, jerner Bretſchuppen, Stapelplahe x. dorhan— 
den ſein. 
Zimmerholz, j. d. Art. Bauholz, Nubbolz, 
*3 Zeichen ıc. 

immerkunſt. Das Noͤthigſte daraus f. unt. 
den einzelnen im Art. Zimmerarbeiten angejoge: 
nen Artikeln. 

Bimmerlans, j. d. Art. Auslaufen 2. 


immerling, j. v. w. Bergzimmermann ; ſ. d. 
Art, Grubenbau und Bergzimmerleute. 
Bimmermann, als ſolche erfheinen die Hei: 
ligen Eulogius, Joſeph. 
‘ Bimmermannsfchranbe, j. v. w. Hebe— 
ſchraube; f. d. und Fig. 1261. 

Bimmernagel, Holznagel, Zapfennagel, 

Bimmerpolier, in Bergwerten Simmerflei- 
Re Vorarbeiter der Zimmerleute; vergl. d. Art. 

olier. 

Bimmerrei €, fra. enfilade, engl. embattail- 
ment, gerade Neibe von Zimmern, 

Bimmerfclag, auch Teufelsmoten genannt, 
ſ. vaw. Kunke, j. unt. d, Art. Tau. 

Bimmerfüce nennt man die Hölzer, die vom 
Bimmermann bearbeitet worden find. 

Bimmerung, fämmtlie Holzarbeit in Berg: 
werten; ſ. d. Art. $rubenbau. 

Bimmerwerk, engl. timberwork, Gejammt: 
beit aller Zimmerarbeiten eines Gebäudes. 

Bimmetbraun, helles Rötblihbraun: f. d. 
—— lat, Bint 

incum, lat., int. 

Bindelbinde, j. v. Art. Helm. 

Bingel, ſ. v. w. Ringmauer, ſ. d. Art. Feftungs: 
bau und Burg, ſowie d. Art. Peruaniſch. 

Bink, früher auch Conterfeit, Spinauter Sal 
oder Stahl der Weifen genannt. Diejes Meta 
wird äußerft jelten gediegen gefunden, wohl aber in 
Ch ea Erzen: a) tet Galmeiblenve, 

lätterblende, Schwefelzint, dodekaëdriſche Gra: 
natblende, Zine sulfure, kommt als gewöhnlicher 
Begleiter verjchiedenartiger Erze, zumal auf Gän: 
gen, jeltener auf Lagern, im Gneib:, Glimmer: 
und Thonſchiefer vor, weniger bäufig in Kallge⸗ 
bilden, hat meiſt verwachſene Kryſtalle, blätterige 
Maſſen, welche man leicht in der Richtung der 
Kernformflächen ſpalten kann. Gefüge zum Theil 
ſtrahlig und faſerig, Bruch ſplitterig ins Körnige 
und Ebene. Gepulvert durch concentrirte Sal: 
peterfäure, mit Zurüdlaflung von Schwefel lös- 
bar. Rißtzt Kaltipatb, rißbar durch Apatit, Farbe 
braun, ſchwarz, gelb und grüne Nüancen. länzt 















diamant: auch perlmutterartig. Dur dd dug bis 


undurchſichtig, ſpec. Gewicht — 4,2 
„abgebundenes Gerüſt, ſ. Gerüſt. 


Fein gemahlene Blende giebt eine angenehme, 
lihtbraune Farbe, die, mittelft Delfirniß angerie: 

en, auf Holz einen bornartigen Ueberzug bildet, 
der ſich als jehr dauerhaft bewährt bat; ſ. auch d. 
Art. Indium. 

b) Gemeiner Galmei, kieſelſaures Zintoryp, 
Kieſelzinkerz, id er klein, rbhombiſch, verb, 
nieren⸗ oder tropfſteinartig, Gefüge ſtrahlig und 
faſerig, Bruch uneben, aleihförmig , rigt Fluß— 
ipath, ritzbar durch Feldſpath, fpec. Gewicht 
3,3—3,5. Farbe waſſerhell, weiß, grau ins 
Gelbe, Grüne und Braune. Glasglanz, durd: 
ihtig bis durchſcheinend; durch Säure wird die 
Kieſelerde leicht gallertartig ausgeſchieden. 

c) Zintipatb, koblenfaures Bintorpp, ſ. d. Art. 
Zinkipath. Es fann benußt werden wie da Blei: 
weiß, wenngleich es nicht jo.dedt; jedoch verändert 
es der Schwefelwaſſerſtoff nicht; .d. Art. Fintweiß 
Die Gewinnung, des metalliſchen Zinis grün: 
bet ſich immer auf eine Reduction der Sauer: 
ftofjverbindung durh Kohle und eine möglicjt 
vollitändige Convenfation der bei hober Hite ent: 
widelten Zintoämpfe. 

Von den Erzen dienen namentlich die Blende 
und der Galmei zur Darftellung des Zints. Die 
Blende muß erit durch einen Röftprocek in Zint: 
oryd übergeführt werden; der edle Galmei wird 
nad dem Glüben gleih dem Reductionäprocek 
unterworfen; der gemeine Galmei muß erft dur 
einen Kallzufaß und durch Gluͤhen von der Kiejel: 
fäure befreit werden. 

Die Deftillation des Zints aus den zur Reduc— 
tion vorbereiteten Erzen im Zinkofen erfolgt in 
feuerfeften Tbonge: 
fäßen. Die Gefäß: 
form, die zur Ans 
wendung kommt, ift 

verſchieden; in 

Schlefien z. B. be 
bient man fich der 
Muffeln, Fig. 1966, 
in Belgien der Röbren und in England fait aus: 
I&ließlih der Tiegel. Die Muffeln beiteben aus 
einem unten flachen, oben gewölbten Kalten aus 
feuerfeftem Thon; der Kaſten bat an der Vorder: 
wand oben und unten eine Definung ; an die obere 
Deffnung ift eine horizontale Thonröbre angejeßt, 
deren vordere durch eine Thonplatte verſchließbare 
Definung zum Gintragen der Beibidung dient. 
Diejes Rohr iſt mit einem vertical abwärts, in 
untergejeste Eifenkäften mündenden Rohr ver: 
jeben , durch weiches das condenfirte flüjfige Zint 
fließt. Die untere Deffnung am Deitillationsgefäß 
dient zur Entfernung der Deitillationsrüdjtände. 

Die belgische Methode benust vorn offene ‚ bin: 
ten geichloflene Röhren aus feuerfeitem Thon, 
welche mit geröftetem Erz und Roblentlein beſchicki 
werben; an das offene Ende ber Röhren werben 
fegelförmige Vorlagen von Eiienblech befeftigt, in 
welchen ſich das deitillirte Zint ſammelt. 

Die Reduction der Zinlerze in Tiegeln wird be: 
jonders zu Briftol und Birmingham ausgeführt. 

Das nad einer diefer Metboven erhaltene Zint 
beißt Werkzink ; e8 ift durch Erzitaub, Zintoryd :c. 
verumreinigt und wird auf der feuerfeften Soble 
eines Flammofens eingefhmolzen und in guß: 
eifernen Formen zu Blatten gegoſſen. Dieje Plat⸗ 
ten bilden im Handel das Rohzink. Diefes Zint 
enthält noch viele fremdartige Stoffe: Schwefel, 





Fig. 1966. Zinkmuflel. 


Zink, 


bäufig Arjenit, faſt immer Blei, dann Eifen, Cab: 
mium x, Bollitändig gelingt die Reinigung des 

inks, wenn man das Metall in einem Tiegel 
chmilzt und ein Gemenge von Schwefel und Fett 
- einrübrt, Die Berunreiniqungen ſchwimmen dann 
al3 Schaum obenauf und beiteben namentlich aus 
Schmefelmetallen ver fremden Beimengungen. Das 
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vertoblende Fett verbindert die Orypbildung und | 


begünitigt die Entitehung von Schwefelmetallen, 
Das Zink ift bläulich-weiß, ſtark metallglängend, 
wiegt 6,8, gebämmert 7,2; es ilt wenig biegiam, 
bricht leibt. Die Fäbigkeit, jih biegen und aus: 
ftreden zu laſſen, bat ed nur swifchen 100 und 
150° E.; unter und über diefer Temperatur, ſowie 
hoch erbigt und raſch abgefüblt, ift eg immer jpröde; 
bei 205° fteigert fich dies jo, daß es pulverilirt 
werden kann; bei 412 ſchmilzt es, verflüchtiat ſich 
in der Weißglübbike, bei Luftzutritt entzündet es 
fi bei 500° und verbrennt mit blaumeiber Flamme 
zu Zintorpd. An der Luft überziebt es fib mit 
einer Haut von Oryd, die es vor weiterer Ory: 
dation ſchützt, im Waſſer orppirt es ſehr lanafam. 
Wird Zink in möglicit aroßen Keſſeln zum Schmel: 
zen gebradyt und in die ſchmelzende Maſſe vor 
ihrem Ausgiehen (in erwärmte Normen) einige 
Stüde ftarren Zints geworfen und damit gut um: 
gerübrt, jo wird das ganze Zint weich und debn: 
bar, jo daß es fi zur Blebfabritation volltom: 
men eignet, obne nobmaliger Schmelzung unters 
worfen werden zu müflen ; f. übr. d. Art. Zinkblech. 
Außer ala Blech, wird das Zink aud verwendet 
zur Darftellung des Meffings, Lombads,Semilors, 
Glockenguts ꝛtc, ſ. d. betr. Art., zur Entwidelung 
von Waſſerſtoff, zu galvanishen Apparaten, zur 
Verzinkung verfchtedener Metalle, zur Daritellung 
des Zinkweißes, endlich ald Gußmaterial ıc. 

In der Zinkgießerei find jekt weſentlich zwei 
Methoden gebraͤuchlich. Ein großer Guß wird ge— 
wöhnlich in kleinere, möglichſt einfache, leicht zu 
formende Stücke getheilt, da vom Zink, wenn es 
in größern Maſſen erhitzt wird, einzelne Theile 
durch Ueberhitzung energiſch Sauerſtoff abſorbiren 
und den Guß durch Verunreinigung mit Zinkweiß 
unbrauchbar machen. Die kleinern gegoſſenen 
—— vereinigt man durch Löthung zu einem 

anzen. 

Für kleinere Gegenſtände bedient man ſich des 
fogenannten geſtürzten Guſſes. Man gebraucht 
dazu metallene Hoblformen, füllt dieſelben mit 
aeichmolzenem Zint und ſtürzt fie bald nad dem 
Eingießen des Zinks um. Das Fink eritarrt nun 
an den Wänden der metallenen Hoblformen, durch 
Auseinandernebmen erhält man äußerft jcharfe 


breit, = 16 IFuß 


Zinffolio, 


niſch beigemengt. Nur in ameritaniichem und eng: 
liſchem Ant wurde welcher gefunden. Schwefel 
wurde in allen Zinkſorten gefunden, aber = 
wenig. Arſenik im ſchleſiſchen, Barijer, Rew-Jer— 
jey, pennſylvaniſchen und engliſchen. 

Zinkblech, ;.v. Art. Dahvedung,S.605,8v. I., 
außer dem dort bereits Geſagten neben wir zur Be: 
rebnung des Bedarfs noch folgende Notizen: 
1 Tafel ift in der Regel 6 Fuß lang, 2 Fuß 
$ Yo— dick; 1 Centner 
Nr. 10 — 8 Tiln., Nr. 11 = 7 ln, Nr. 144 
ln. Die Dauer it bei Nr. 14 circa 18 Jahre, 
doc kommt dabei viel auf Güte und Deckungsart 
an. In Norwegen bat man es mit Erfolg dur 











‚ einen Anjtrih von Wajlerglas, ſowie auch durch 


Theerung nad geſchehener Aetzung mit Schweiel: 
fäure gegen die Orydation, jelbft unter Einfluß 
von Salzdünſten neibüst, vob lann man es auch 
mit Oelfarbe ſtreichen; ſ. d. Art. Anſtrich IV. 
Man kann aud jtatt des dort angeratbenen 
Zinkweißanſtrichs, um die Delmalerei dauerhafter 
zu maden, dad Metall vorber mit einem ſehr 
dünnen Häutben von Zintoryd: Chlorid (baſiſch 
ſalzſaurem Zintoryd), durch Beiprengen des Zinks 
mit verbünnter Salziäure verſehen: die Salzläure 
greift nämlich das Metall an und erzeugt Eblor: 
zink oder Zinkbutter, welches in Berübrung mit 
dem Sauerftoff der Luft zu Oxydchlorid wird. 
Dieje Heaction erfolgt zwar ** aber wegen 
der Zerfließlichkeit des Chlorzinls nach und nach 
vollſtändig, wobei die feuchte Oberfläche erſt nach 
gänzliber Umwandlung troden wird: dazu fommt 
noc,daß nach dem Beiprenaen mit Säure die Ober: 
fläche des Metalls etwas raub bleibt. Das Häutchen 
von Zinkorxydchlorid haftet volllommen auf dem 


' Metall, und der auf diefe Schicht aufgetranene 


Abgüffe. Die Gußftüde werben entweder vergol: | 


det oder bronzirt,, oder man bededt fie mit einem 
beliebigen Delfarbenanftric ; ſ. d. Art. Zinkguß. 
Von den Verbindungen des Zinks mit Sauer: 
ftoff ſ. d. Art. Zintoryd. 
ie Verfälfhungen des Zinks betreffend, fo 
baben Elliot und Storme in 100 Gemwichtstbeilen 
der geprüften Zintforten gefunden: 
. Kupfer 








Firniß bält ebenjo gut wie auf Eiſenblech. Man 
kann auch in der Salzläure Farben vertbeilen, wo 
dann beim Beiprengen des Zinks granitartige 
Deilins entiteben. Die Farben werden in vielem 
Falle von Zinkoxydchlorid eingehüllt ; durch Ueber: 
firnifien erhält jo behandeltes Zintblech das ſchönſte 
Ausjeben. Wo zu diejer Bebandlung die Zeit 
mangelt, erreiht man jchon ziemliche Dauerbaf: 
tigfeit, wenn man den Grundanſtrich mit Zintweiß 
fertigt. Ueber das Falzen des Zintes ſ. d. Art. 
Falzmaſchine und Fig. 1062. 

Binkblende, j. d. Art. Blätterblenvde und Zink. 

Binkdjlorid, 5. d. Art. Zintbleb und d. Art. 
Banboli, 5.276, Bv. I, jowied. Art. Jmprägniren. 

Zinkdach, |. dv. Art. Dachdedung ©. 605, 
Bd, I. und Zinkblech. 

Binkdraht. Seine Vorzüge im Vergleich zu 
Eifenpräbten beiteben darin, daß er nicht roftet, 
moblfeiler ift, ſich leicht löthen läßt zc. und dabei 
die —— Feuerfeſtigkeit und andere Eigen— 
ſchaften anderer Dräbte beſitzt. 

inke, masc., 1) ſ. v. m. eine Zapfen ‚iv. 


‚ Art. Verzinkung 2, in der Regel gebraudt, um 


Blei | Eifen Cadmium und Ztnn, 
nicht aut zu unterih. | 


Schle * Zint.. . |s0 146 — 0,A6 fein Zinn. 
Belaifhen " , . . 0 022 — rn ; 
Amerif., New-Ierfen. |0,1298|0,079|0,209)0,4471 wahrich. 2. 


Pennſylv. aus Bethlehem 





ariſer Zine pur ,„ . | 0,106| — |0,0406 Zinn. 
erliner Fabrifat. . 0 1,297)0,611)0,0178 Sinn, 
Englifhee „, | 11,100) — [0,01 inn. 


Eijen war in allen, doch nur in einigen wurde 
darnach geforſcht. Es fommt dur die Ginaußmul: 


ven hinein. Kohlenstoff war nur zufällig und mecha= | 


wei Nretter in einem Winkel mit einander zu ver: 
inden; die Verzintung kann offen oder verdedt 
jein ; — 2) ſ. d. Art. Baumgabel. 

Binkenit (Mineral.), Verbindung von Anti: 
mon, Blei und Schwefel, ericbeint in ſechsſeitigen 
Säulen, an den Enden zugeipist, mit jecb3 auf die 
Kanten aufgeſetzten Flächen, ftablgrau und ſtark 
metallijch glänzen. 


Binkerze, j. d. Art. int. 
Binkfolie, j. d. Art. Folie. 








Zinffolio. 550 Zinn. 
Binkfolio, ift gink, das im Handel in Stan: | fi nieverichlagen ; — 2) auf naflem Wege, indem 


gen aenofien vortommt, man ſchwefelſa ures Zinloxyd (Zintvitriol) mit 
; ' tobleniaurem Natron zerießt und das erhaltene 
Finkgelb, j. gelbe Farben. teklenhinne Bintoryd * Gtlüben von der Koh⸗ 


Binkglaserz, j. v. w. Galmei; ſ. d. Art. Zink. | [enjäure befreit. Ueber die Anwendung j. d. Art 
Binkgrün, Zinkoxyd, mit falpeterfaurer Ro- | Zintweiß. ‚Chlorzintlöfung mit Zinfo —— 
baltoxydũlloſung gefällt, auch unter dem Namen | eignet ſich nicht nur zur Anftrifarbe, ondern 
rg bekannt. auch zam Kitt für Porzellan, Metalle, Glas, 
inkguß. Das Schmelzen des Zints erfolgt | Dinkpecherz, ſchwarze Zinkblende. 
in Grapbittiegeln, die Defen baben diejelbe Ein: : 2 E 
richtung wie die des Gelbgiehers, die Formen Binkplatten, ftarte Zintblede; ſ. d. 
werben in der Hegel aus feinem Formſand über Binkfpath, ſ. d. Art. Zint ec. Das Syſtem 
Bint:, Holz: oder Thonmodelle angefertigt, und | der rhomboẽdriſchen Kroftalle ift äbnlich vem des 
zwar in Käften; große Gegenftände werden in | Kalkipatbs. Spaltbar in ver — —* 
es 





einzelnen Theilen geformt und nach dem Guß ge: boðderflächen; derb, trauben: und n ——— 
lötbet, Das Lothen ver Gußnähle geſchieht wie | auch tropfiteinartig. Auseinanderlaufend fa 

das des Zintblechs ſ. d Art. Lötben. Die durch Gefüge, unebener, grobtörniger Bruc, in’ Eplit- 
Salziäure gereinigten Flächen werden mit Zinn | terige. Giebt fein Waller im Kolben. J mit 
und Blei nelötbet. Um das aegoflene Zint vor —— vor dem Löthrobr leicht ſchmelzbat ker 
der Witterung zu ſchuhen, werden die Gegenftände durchſichtigem Glaje. Löft ſich im Säuren icht 
mit Zinnjalz überbürjtet, vie Delfarbe muß mög: | und mit Braufen. Rist Flußfpatb, risbar d 
lichſt dünn geitrichen und mebrmals aufgetragen | Apatit, Farbe weiß, ins elbe, ER 
werben. —* ift es jedoch, ſowohl in praltiſcher und Grüne. Glänjt alafig, dem Pe mutterglar 
als äftbetiiber Hinficht, die Gegenftände zu gal: ſich näbernd. Durdiceinend bis undurdfictig, 
vanifiren, d. b. eine Schicht Kupfer galvaniih | ſpec. Gewicht 4,3—4,5. Dieied Mineral beit 
darauf niederichlagen zu laſſen, j. d. Art. Bron: | wejentlih aus kohlenſaurem Zinkoxyd und findet 
ciren ac. Da aber der Zintquß dennoch keine große | ih in der Natur auf Gängen, Stöden, Yagern 
Dauer erhält, jo jollte er nie im Freien angewen: | im kryſtalliniſchen Sciefergebirge, im & 
det werden. Figuren werden nach dem Guß ciſelirt, —— und in der Oolitbformation, am Alten: 
weniger jeine Öegenitände gejchabt, oder auch blos berg bei Aachen, Iſerlo hn in Meitfalen, bei Püt: 
von den Gußnähten ıc. gereinigt; ſ. d. Art. Zint. tich, Cheſſy u. a. 





inkvitriol, Zinhfah, weißer 
Vitriol, Galipenitein, itt, 
Federſalz, Berabutter, — er, 
Weißlupferwaſſer; ſ. d. Art Vitriold. 
Zinkweiß, deſſen A 
als Farbe wird beſonders 
— daß es nicht wie das Blei⸗ 
weiß den Febler beſitzt, 
felwaſſerſtoſſgas ſchwarz zu 
da die Verwandtſchaft zum Schmeiel 
& ihwächer ift als die des Bleies umd, 
da das Schwefelzint jo Zn wie bas 
Oxyd ift, daber ein ch mit 
— wenn letzteres auch durch 
ünfte ꝛxc. in Scmweieljinf ver: 
Binkofen.. Wir neben in Fig. 1967 einen fol: | wandelt werden follte, ebenfo weiß bleibt, als es 
ben, wie fie in Schlelien gebräuchlich find. Ueber | zuvor war, ſ. übrigens noch d. Art. Zintbleh. &s 
dem Raum B, der durc den aanzen Ofen bindurdh: fehlt ihm freilich die ftarte Undurdfictigleit, d. i. 
nebt, liegt der Noft, bei bb fteben die Muffeln, | die Dedtraft des Bleiweißes, dennod aber dedt 
00 find die Nauböffnungen, zz find die Tiegel, | es bei mehreren Anitrichen binreichend ; bildet mit 
die den Muffeln als Vorlage dienen. Del, wie das Bleiweiß, eine volllommen ges 
Binkormd, Zintober, Bompbolir, weißes | Ibmeidige Miſchung, läht ſich gut mit dem Pinſel 
Nichts, Vbilofopbenwolle, Zintwolle ift ein weihes | Verarbeiten, und verhält ſich gegen andere 
Pulver, das nicht verflüctiat, nicht dur Wärme | Mente neutral oder unwirkjam. \ N 
zerießt werden fann, nur ſehr ſchwierig ſchmilzt, Das Zinkweiß wird auf den — in 
durb Erwärmung nelb, dann wieder weiß wird, | nroßen Mengen dargeitellt, indem man nt: 
fib nicht im Waſſer auflölt, aber mit dem: dämpfe mit erbikter Luft zujammentreten läßt; 
jelben fih zu Iinkorpdhpdrat verbindet, in Säu: | das int verbrennt zu Zintorpd , weldyes in eimer 
ren und äkenden Altalien leicht lösbar ift und ſich Reihe Nammern, die mit einem ——— 
a) in der Natur nur an Säuren gebunden findet, durch einen Schieber verſchließbaren oden ver: 
unt. Binta, b, ec, fowie unter Vitriol; b) fünft- ſehen find, aufgeſammelt wird; ſchließlich wird 
Lich ftellt man es dar 1) auf trodnem Wege, indem | das jo erhaltene Zintweiß durch Schlämmen von 
man Zint (. d.) bei Quftzutritt erbikt, bis das Sint dem feinen Zinkſtaub befreit, 
verbrennt und der Tiegel ſich mit baummollenarti: Binn, lat. stannum, fra. &tain, engl. tin, 
nen Floden anfüllt, welde dur Reiben und Ab: pewter (Mineral.). I. Vorkommen, Das Zinn 
jblämmen mit Waſſer von dem nicht orpdirten kommt vor in den Sinnerzen, entweder auf ®ängen 
Zink gereinigt werden, oder indem man Zink in und eingeiprengt in Gebirgsgeitein(Berazinn),oder 
Hetorten verdampft, die Dämpfe einem beiben nicht mebr an der Stelle, wo fie entſtanden, 
Luftſtrome ausjebt und in Kammern leitet, wo fie Gejchiebe, Körner und Sand im aufgeſchwemmten 
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Sm die 


Arjeniterze, Molybdänglanz, Wolfram ꝛc. 
wen Zinnerze find folgende: 

grobkoͤrnigem Bruch, eingejprengt nicht jelten in 
Ihönen, woblausgebilveten Kryſtallen, welde zur 
Stammform eine rechtwintelige, vierjeitige Säule 
haben, an den Enden mit vier Flächen zugeipist, 
an den Seitentanten abgeitumpft und in anderen 
Mopificationen. Wird von Säuren nicht ange: 
ariffen. Ritzt Feldſpath, rikbar durch Topas; 
giebt Funten am Stahl. Farbe braun, ins 
Schwarze, Graue und Rothe ziebend. Glänzt 
zwiſchen Diamant und Fett. Halbdurchſichtig bis 
undurchſichtig; ſpec. Gewicht = 6,7— 7,0. 
Mineral ift wejentlich reines Zinn 
direct im Gebläjeofen mit Kohle geſchmolzen, um 


am zu gewinnen, welches dann als Malatta: u. 


Banlazinn in den Handel lommt. Der gewöhnliche 
mit Schwefel, Arjenit ic. gemengte Zinnftein aber 
wird gepocht, gewaſchen und geröftet, dann erſt 
rebucirt zu Blodzinn. : 

2) Saleriges Zinnerz, Holzzinn, wird 
in NIPrTIT nicht gefunden. 

3) 
gelb und Stahlgrau, wiegt 4,3—4,8, ift magnetiich ; 
er bilvet eine Verbindung von Schwefelzinn mit 
den Schweilungöftufen de3 Eiſens, Kupferö und 


inte. 

11. Eharakteriftil. Das Zinn ift von filber: 
weißer Farbe, bat jtarten Miet 
weich, aber wenig zäbe gegen Bienung, zeigt beim 

Brechen einen hakigen Bruch, roſtet durch Luftein⸗ 
fluß nicht und läßt ſich zu Biechen von Boll 
Durchmeſſer ausſchlagen. 

‚ HI. Anwendung. Das Zinn kommt alsStangen— 
zinn (engl. bartin) und als Ballenzinn in den 
Handel. Man verwendet es jelten rein, ſondern 
meift mit geringem Zuſatz von Kupfer over Blei, 


j. übr. d. Art. geitempeltes Zinn. Seine hauptſäch⸗ 
lichſten Anwendungen find: a) geihmolzen zur ' 


Verzinnung, |. d.; b) als ftärteres Blech zum 


Belegen von Bautbeilen, die Säuren ausgelegt 


find, zu Orgelpfeifen x; e) als Zinnoxyd mit 

chwefel verbunden zur Darftellung des uf 
goldes, j.d.; d) zur Legirung mit andern Metallen, 
j. d. Art. Bronce, Semilor, Semilargent x.; e) zu 


Dräbten, die ungemein biegiam find; f) ala Zinn: | 
ale, ſ. d.; g) als ganz ſchwaches Blech, Zinn: 


folie, ſ. d.; h) zu Getäßen; i) zur Darftellung des 
Schnelllothes (}. d.) — Loͤthen; k) mit Erden 
und Glasflüſſen zu weißem Gmail, ſ. d. und d. 
Art. Glajur. ‘Ueber die Broncirung des Zinns 
j. d. Art. Broncefarben. 


Binnamalgam, f. d. Art. Amalgam und 
Epiegel, jowie Binnfolie. 


} Dinnefche, die graue Haut, womit an der 
u 

Mittel zum Poliren des Elfenbeins, Alabafters, 
Glaſes, Metales x. Man erbält die Zinnaſche 
aud, wenn man feines Zinn bei ftartem Zugang 
der Luft bis zur Weißglühhitze anhaltend erbikt 
und diejes jo lange fortiebt, bis es zu einem weißen 
Pulver geworden. Man wäſcht und jchlämmt 


Die | Zinn, 
| Binnblatt, j. d. Art. Stanniol und Zinnfolie, 
innjtein, in derben Maſſen von unebenem, ' 


Das 
d. Es wird | 


innties, mäßig bart, zwijchen Meffing: 


Metallglany, ift febr 


— Zinn ſich bedeckt, iſt das beſte 
e 


Zinnblech, gewalztes Zinn, wiegt pro Cubik— 
hub 515 Pfund. Verwendung |. unter d. Art. 
inn. 
Binnblume und 3innbutter, f. Binnoryd. 
Binnbroncepulver, j. d. Art. Broncefarbe. 
Binndlorür, ſ. d. Art. Zinnfal;. 
zinnelen, fr. ereneller, bretesser, engl. 
to erenellate, to embattle, to bretexe, mit 
Binnen verſehen, crenelliren. 
inne, lat. rostra, fora, wallum, pinna, frz. 
merlon, engl. cop, altsengl. eoupis, Mauer: 
zade, Tinne, Tindur, Wuintberga, Dauer: 
Müd zwiichen zwei Schießſcharten, Sinnenlücen, 
Scharten, Fenjter, lat. cernelium, erunellum, 
erenum, frj. creneaux, dentelure, embrasures, 
alt⸗frz. carnel, ereniau, guernal, aguarriau, 
engl. — ital. ballatojo de merli. Die Benen: 
nung Binnen ward aber auf die durd eigentliche 
Binnen und Zinnenlüden gebildeten 3innenreihen, 
' altv. Wer, Wehr, lat. eresta, frz. battlement, 
engl. embattailment, bateling, crest, übertra= 
| gen, die als -Daceinfallung oder Brüftung, 
namentlib in der Kriegsbaukunſt und mittelalter: 
lihen Brofanarditeltur vorfommen, übergetragen, 
ſ. d. Art. Burg, doch auch als Dachgallerie an Kir: 
ben in Sicilien, Spanien, England und in dem 
Ordenslande Dean vorfommen. Ueber die 
Geſtaltung derjelben j. d. die einzelnen Etyle betr. 
Artikel z. B. arabijcher Styl, Anglo-normanniſch, 


ea =h1ı Es 
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Fig. 1968, Fig. 1969... 


Burg, Gothiſch, Normanniſch, Engliſch-gothiſch, 
Feſtungsbau. Einige der wichtigſten Zinnenge— 
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Fin. 1970. Fig. 1971. 


‚ ftaltungen geben wir in Fig. 1968—73, und zwar 
Fig. 1968 römische Binnen, Fig. 19 von Burg 
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| Fig. 197%, Sig. 1973. 
ı Münzenberg, zwiſchen 1130u.1150, Kia. 1970u,71 


| aus der Zeit um 1200, Fig. 1972 welfiiche Sinnen, 
Fig. 1973 gbibellinifche Binnen, Fig. 1974 u. 75 
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6. 1973. I. 3975. 
Binnenfries, frj. frette, engl. fret, embatt- 
led, j. d. Art, Embattailment und Fig. 1007. 

Zinnenſchuitt, j. d. Art. Heraldit VI, vergl. 
auch d. Art. bretexed und Gegenzinne. 

Zinnenſchnitt Neigender, f. d. Art. Aſtſchnitt. 

Zinnerz und Binnkies, j.d. Art. Zinn. 

_ Binnfolie, Stanniol, ſehr dünn gemalztes 
Zinnblech kommt als KRolljinn im Handel vor. 
Dan wählt dazu das reinite, geſchmeidigſte, ſoge— 
nanntes Körnerzinn, und verbraucht jie unter An: 
derm zum Belegen der Spiegel, feuchter Mauern 
u. ſ. w. Um Zinnfolie zu färben, reibt man fie mit 
feinem Kreidepulver und Baumwolle rein ab, über: 
ziebt fie mit Haujenblajenleimlöjung, färbt dann 
mit Berberigenladmus, Orfeille oder Safran und 
überziebt mit Collodium oder Weingeiſtfirniß. 

Dinngraupen, dunkle, große, reihe Zinn: 
tryſtalle 

Zinnheerd, Sinnſloßheerd, iſt oblong aufge: 
mauert, abſchüſſig überplattet, an drei Seiten um: 
mauert, vorn offen, man jcichtet das Erz mit 
Holz auf und ſchmilzt das Zinn beraus, welches 
in eıner Rinne vorn berab in die Sinngrube läuft. 

Binnhobel, zur glatten Bearbeitung der Zinn: 
platten dienender Hobel, 

Binnkupfergrün, f. d. Art. Grün B. 1. g. 

Zinnloth, Zufammenjegung von engliihem 
Zinn und Blei, oder Zinn, Wismuth und Blei. 
innober, lat. einnabarum, Quedfilberjulfid. 

A Rother, kroflallifirter Sinnober, a)Natür: 
liber, Bergzinnober, Ziegelerz, Rubinblende, 
tommt theils kryſtalliſch, iheils kryſtalliniſch, derb 
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Zinnoryde. 
Zeit in Berübrung läßt, wodurd es ſich Irpitallis 
net; — 3) indem man frifchgefälltes weißes Qued: 
filberpräcipitat mit Schwefelammonium digerirt, 
das vorber mit Schwefel gejättigt worden tt ; — 
4) man reducirt ſchwefelſaures Kali mittelft Holz: 
toble, fättigt ed dann mit Schwefel zu Schwefel: 
taliumlauge, welche man jedoch jorgfältig vor 
Zutritt der Luft hüten muß; nun füllt man Fla- 





ſchen mit je 10 Bid. Quedfilber, 2 Pfd. Schwefel 


und 4'/, Bid. Schweieltaliumlauge, und bringt die: 





ſelben ın eine Schaufel, deren Hatten mit Strob ge: 


politert ift; nabl’/,;—2ftündigem Schauteln fangen 
die Flaſchen an ſich zu erwärmen, von Zeit zu Zeit 
wendet man fie, nach 3'/, Stunden ift vie Miſchung 
dunkelbraun und ertaltet nab und nad. Nach 
5 Stunden bringt man he in ein Wärmezinmer 
von 35 —40® R., wo man fie täglich 3—4 Mal ſchüt⸗ 
telt. Nac 3 Tagen ift ver Zinnober fertig. Je käl: 
ter man die Miſchung in die Flafchen bringt, um 
jo beller wird der Zinnober, Jeder Flaſche giebt 
man nun Quatt Waſſer zu, jbüttelt und fil- 
trirt. Der Hüditandmwird in Steintöpfen mit Aetz— 
natronlauge verießt, fpäter die Yauge rein abge: 
geflen. Der Rüditand wird noch öfter mit Wafler 
ausgewaſchen und filtrirt, dann auf den Roſt eines 


Trodenſchrankes gebradt, dann im Trodenofen bei 


und erdig als jpatbiger, faleriger und erbiger | 


Zinnober vor, und jwar entweder in Lagern und 


Gängen, oder als erdige und Ranbartige Tpell | innt 
i macht die Glasflüfle weiß und undurdiichtig und 


der ganzen Gebirgsmafje beigemengt. e Krv: 
ftalle, Hein und drufig verbunden, gebören zum 
Hexagonalſyſtem, blätterige Maſſen, Fe trau: 
„big, auch in erdigen Bartien; flahmuiceliger, 
ins Feintörnige gebender Brud. Sublimirbar im 
Kolben mit duntelrotber Farbe; giebt erbikt mit 
Natron metallijches Ouedftlber. Wird nicht mert: 
li angegriffen von Säuren, ift auflösbar durch 
Königswaſſer. Ritzt Tall, risbar durd Kaltipatb, 
Farbe dunkel cobenilleroth ind Garminrotbe, auch 
Ibarlabrotb. Diamantglanz bis matt, wiegt 7,5 
bis 8,1. Halbdurchſichtig bis undurdfichtig. Ent: 
bält Quedfilber 85,00, Schwefel 14,25. Abarten 


davon find Yebererz, mit Beimiichungen von Tbon | 
und bituminöjen Stoffen, Branderz, Bluterz und | 
QUuedjilberbornerz, enthält Chlor. bKünſtlicher 
Zinnober. Er wird erhalten: 1) auf trodenem | 
Wege durch Sublimation einer Verbindung von 
1 Tbl Schwefel und 6—7 1 Tbln. Quedfilber; — | 


2) auf najlem Wege, indem man amorpbes Qued: 
jilberfulfid (ſ. u.) mit Schwefelleberlöfung längere 


) 
I 





50° R. unter Umtrüden vollends getrodnet. 

B. Schwarzer 3innober. a) Quedfilberiulfuret 
jtellt man durch Fällen von falpeterfaurem Qued: 
jilberorydul mitteljt Schwejelmwafleritoffga® dar; 
erbißt giebt es Quediilber ab und verwandelt jich 
in rotben Binnober; b) amorpbes, ſchwarzes 
Quedjilberijulfiv, erbalten durch Erbiken von 
Schwefel mit Quedfilber oder durch Fällen eines 
Quedfilberorvpialzes; c) Aetbiops, Mineralmobr 
(i d. Art. Netbiops) erbält man dur Zuſammen— 
&bütteln von befeuchtetem Schwefel und Quediilber. 

C. Selber 3innober. Die Löjung eines Qued: 
filberorydialzes fälle man mit Aeptalloder Nestali. 

D. Grüner 3innober; f. d. Art. Chromgelb. 


Binnoberroth, ſ. d. Art. Zinnober. 
Dinnofen, j. d. Art. Zinnbeerv. 


Binnorpde. Die Sauerftofiverbindungen des 
gun find jebr mannichfach in der Technik ın 

nmwendung. Das 3innorpdul bildet mit Säu: 
ren Zinnorhdulialz, welche das Gold aus jeiner 
Löſung als purpurnen Nieverihlag(Farbenpulver) 
fällen. Sinnfesquiorpdul giebt mit Goldlöjung 
Goldpurpur. Iinnorpd, Zinnaſche, Zinnblume, 


wird daber bei Fabritation des Milchglajes und 
Emails gebraubt. Die Salze des Zinnoxydes 
werden in der Färberei als Fixirungsmittel be: 
nußt, wegen ihrer Eigenſchaft, mit einigen 
Garben een unlöslihe Verbindungen einzugeben. 

as Sinnfalz ift waſſerhaltendes Zinnchlorür, 
das im Großen durch Löjen von Zınn in Salz: 
fäure und Abdampfen der Haren Löſung zur Kry— 
ftalliiation, dargeitellt wird. Das Zinnchlorur 
wirkt reducirend und wird vielfadh ala Neductions: 
mittel angewendet; es reducirt Gold: und Silber: 
falze zu Metall. Es löft ib in Waller leicht, bil: 
det jedod in luftbaltigem Waſſer bald Zinnclorid 
und einen gelblibweißen Niederſchlag, baſiſches 
Zinndlorür. Das amielh dient hauptſächlich in 
der Färberei als Beizmittel; j. d. Art. Beize A- 7. 
Sinnfolution oder Sinncompofition bat je nad 
dem Zwed, zu weldbem man fie benußen will, 
verſchiedene Zuſammenſetzung; fie entbält gemöbn: 
lih außer Zinndlorid noch jalpeterjaures Zinn 
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de Te . | d) Stodyirkel. Gemwöhnliche Zeichenzirkel mit 
a ma | a ee Be 


Bipreffe, 5. d. Art. Cypreſſe. 

Birbelfichte, Bergfichte, pinus montana, ſ. d. 
Art Pinus, 

Birbelkiefer (Pinus Cembra, Bam. Nadel: 
bölzer, Coniferae), fibirifhe Ceder; findet ſich auf 
den Alpen zwifchen 4000 Fuß Meeresböhe, 
am Ural dagegen ichon bei 800 Fuß. 

Birkel, 1) frz. cercle, Areis, f. d., vgl. auch d. 
Art. Herolosfiguren 11;— 2) fra. compas, das bei 
ven Schiffsbauern Paſſer genannte Inſtrument. 


Der Begriff ift befannt. Die von dem Architekten 
beim Ausmefien, Zeihnen ıc. am meiſten gebrauch: 
ten Birkelarten und Zirfeliurrogate find: 

Fig. 1976. 


Fig. 1977. 





Sig. 3978. Fig. 1979. 


a) Taflerzirkel, auch Säulenzirfel, Bauchzirkel, 
Didzirtel, ſ. Fig. 1976, bat einwärtd gefrümmte 
Shentel. Um da? Maaß nad dem Abzieben des 
—— von dem runden Gegenſtand, wobei man 
ihn doch öffnen muß, wieder zu finden, wird er 

b) als Stelljickel eingerichtet, der aber auch 
(1. Fig. 1979) geradſchentlig jein kann, 

c) Röhrenzirkel. Die Schenkel find krumm 
und ihr unterer Theil fo in den oberen hineinge- 
itedt, daß er ſich drehen läßt. Die Schenkel werden 
Aufammengeegt, der Zirkel in die Oeffnung einer 

öhre, Buͤchſe ꝛc. eingebraht und nun das eine 
Bein jo gedreht, daß die —— nach —* 
weiſt; ſo kann man das Innere der Röhre meſſen, 
doch muß der Zirkel ſo eingerichtet ſein, daß man 
den Grad der Drehung ablejen und nach dem 
Heraußzieben wieder berftellen fann, um das 
Maaß zu haben. Bei offenen Eylindern kann er 
durd die Schublebre (ſ. d.) erſetzt werben. 

Motbes, Jdufir. Bausteriton. 2, Huf. 8, Bd. 





chenkel immer gleich lang, möglichſt ſpiß und im 
Charnier ftreng gehend feien, wozu diejes in der 
Regel mit einer drehbaren —*3** iſt, 
deren Schraube man mittelſt des Zirkelſchlüſſels 
feſtdrehen kann; kann bei großen Zeichnungen durch 
einen Maaßſtab erſetzt werden. 

e) Haarzirkel, ſ. d. meift als Federzirkel nach 
Fig. 1977 conſtruirt. 

f) Tafler- oder Greifjickel, Fig. 1978 zur 
Abnahme innerer oder äußerer Durchmelier. 

g) Einfapzirkel, dient zur Beſchreibung von 
Kreilen, indem man den einen jpißen Scentel in 
den Mittelpunkt einjegt, ftatt des andern aber 
einen Ran reſp. eine Reißfeder anjchraubt und 
nun den gi el bewegt. . ne 

h) Nullzirkel, ſehr verſchiedener Einrichtung, 
fämmtlid zum Beſchreiben ſehr kleiner und dennoch 
genauer Kreiſe beſtimmt. 

i) Slangenzirkel, j. d. 

Birkelbogen, f. v. w. Halbkreisbogen; ſ. d. 
und d. Art. Bogen. 

Birkel age, ſ. d. Art. Kronenfäge- 

Zirkelſchnitt, j. d. Art. Mondſchnitt und 
Heralvit VI. 

Birkon, Hyacinth (Mineral.), Kryſtalle, ab: 
leitbar von einer rechtwinkeligen, vierjeitigen 
Eäule, an den Enden mit vier Flächen zugeipikt. 
Auc in Körnern, mufceliger, ins Unebene neben: 
der Brub; von Borar jchmwer auflösbar zu Harem 
Glas. Ritt Quarz, ribar durch Topas. Farbe 
—— ins Gelbe, Grünlichgrau insBraune, 

pec. Gewicht = 4,4—4,6. Glasglanz, durchſichtig 
bis an den Kanten durchſcheinend. Beſteht aus 
kieſelſaurer Zirkonerde, |. auch d. Art. Hyacinth. 
Findet ſich in gewiſſen Syeniten und Gneißen, auch 
bin und wieder in förnigem Kalt, beſonders aber 
in dichten und ihladigen Bafalten der Rheinlande. 

Birkonerde, Sirkoniumorpd. Das Metall 
derjelben, Sirkonium, ijt noch nicht in allen feinen 
Eigenſchaften näber erforſcht. Zirkonerde, ein 
weißes Pulver, ſchmilzt von dem Brennſpiegel zu 
einem faft diamantharten Fluß; |. Hyacintbfluß- 

Birkonfienit (Mineral.), nur in mächtigen 
Bänten regellos zerflüftetin Norwegen, Schweden, 
Grönland vortommendes kryſtalliſches Gemenge 
aus Hornblende, Felvipath u. a Der Feld: 

path ift grau, rotb, blau, die Hornblende raben: 
chwarz, lebhaft glänzend, der Zirkon braun bis 
bergarin Zufällig ——— Quarz, Glimmer ıc. 
irkularofen, ſ. d. Art. Ofen und Ziegelofen. 
_ Birkularfäge, j.d. Art. Rundfäge und Säge, 
ift jehr wirkiam, va fie feine Pauſen macht, erfor: 
dert aber viel Kraft. Man wendet fie befonders 
au zum Lattenſchneiden, ſowie in Sägemübhlen 
(j. d.) an, wobei das Abtrennen der Latte ıc. ge: 
1eieht, indem ber zutrennende flörper der Scheibe 
zugeführt und gegengedrüdt wird. 
Birkus, ſ. d. Art. Circus und Hippodrom. 
ifeliren, ſ. d. Art. Eifeliren. 
itadelle, j. d. Art. Citavelle. 

Bither, 1) auch Synter, Sytere (mitteld.), Hei: 
nes, feites, gebeimes Gemach, im Innern einer 
Kirchenumfa ungsmauer ıc. angebracht und zur 
Aufbewahrung der beiligften und koſtbarſten Kir— 
&hengerätbe dienend; — 2) |. d. Art. Kardinal— 
tugenden 8. 
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Zitrone, 


Bitrone 26., ſ. d. Art. Eitrone x. 
Bitta, St., Patronin der Dienftmägbe, ftarb 
al Magd 1272; abzubilden als Magd am Brun: 
nen jtebend, mit einem Stern zur Geite des 
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‚ für jedes einzelne Tbier nach feiner gewohnten 


Zopf. 








Lebensweiſe ſich richten. Am beſten thut man, der 
‚ ganzen Anlage die Geſtalt eines englijchen Parks 
' zu geben. Die Thiere, welde demjelben Land 


auptes; bekleidete einjt den Heiland ſelbſt in 


eſtalt eines Bettlers. 
ittergold, ſ. d. Art. Flittergold und Gold. 
Bitterpappel, Sittereſche, Zittereſpe, Bobar⸗ 
eſche ac. ; j. d. Art. Pappel, Eipe x. 


Kübel oder Bottich, namentlich 
Flüffigteiten, daher in der Regel mit zwei Haten 
verieben, jo dab er auf unter dieje Hafen einge: 
legten Stangen getragen werden lann, faßt circa 
act Eimer, ? d. Art. Maaß, S. 496 u. 5U4. 

Bobtenfels, j. d. Art. Gabbro. 

Zocke, f. v. w. Sode; ſ. d. 

Zodiaquso, ftʒ., engl. zodiac, Thierkreis; ſ. d. 
und Symbolit. 

Boö, St., reihe Römerin und Heidin, mit Nito: 
ſtratus vermäblt, wurde blind, blieb es 6 Jahre; 
dann war fie anweiend, wieSt. Eebajtian den Brü: 
dern Marcus und Marcellinus Muth zuſprach, ſah 
den St. Sebaſtian von Licht umgeben u. Chriſtus. 
Am Jahr 286 wurde fiegemartert, aneinem Baum 
mit den Haaren aufgebangen und durch Rauch er: 
ftidt; ihr Leichnam ward in die Tiber geworfen. 

Zofra, jpan., arabiiher Teppich. 

Boll, j. d. Art. Längenmaaß, Riemenmaaß, 
Baumaaß, Shahtmaaß ıc., jowie d. Art, Maaß, 

©. 489 ff., Bd. UI. 


Bollgewicht. Die neuen deutihen Bollge: 
wichte jind folgende: 1 aan == 500 franz- 
Grammen ; 1 Stein = 20 Pfund; 1 Centner =100 
Pfund = 107 Pfund altes Leipziger Handelsge⸗ 
wicht; 1 Schiffepfund — 3 Centner; 1 Schiffs⸗ 
laft = 40 Gentner; 1 ; 
Quentben & 10 Gent & 10 Korn; j. d. betr. Art. 

Bollhaus, Sollgebäude, an Landesgrenzen, 
Stadtthoren x. angebradt, muß folgende Räume 
enthalten: Ginnahme:Bureaug, gewoͤlbtes Caſſen⸗ 
zimmer, Badraum, Waagenraum, Niederlage für 
confiscirte Waaren, Wohnungen für die Beamten. 
Größere — enthalten auch noch Paß— 
bureaux, Quarantainen ꝛc. 

Bollftab, Souſtoc, ſ. d. Art. Fußſtod, Maaß— 
ſtab und Schmiege. 

Zona, lat., griech. {ovn, Gürtel, Erdgürtel, 
auch für Gurtjims.* 

ONE, jedes von zwei parallelen Kreijen ein: 
eſchloſſene Stüd der Oberfläche einer Kugel. Der 
laͤcheninhalt einer folden Zone ift * gleich 
dem Mantel eines geraden Cylinders, welcher die: 
felbe Höbe, wie die Zone und als Halbmefjer das 
Mittel aus ven Halbmefjern der beiden Kreiſe bat; 
ſ. auch d. Art. Magnetismus. 

Donengewölbe, aus einzelnen Gurtbogen ge: 
bilvetes jheinbares Tonnengemwölbe ſ. auch d. Art. 
Brüde, ©. 449, Bo. I. 

Zoographiques, frz., aus Thierbilvern bes 
jtehende verzierte Buchſtaben. 


zoologiſcher Garten. Liege ſehr geihüst, 
am beften in einem Thalkeſſel; wo er ın einer 
Ebene angelegt werden muß, umgebe man ibn 
zum Schuß genen Stürme mit boben Mauern auf 
der Nord: und Dftjeite. Die Einrichtung ſelbſt muß 


| 
| 
Piund = 30 Loth a 10 | 








ober, Buber, großer hoher, unten enger Erpboden durch 


um Tragen von | To, 
! ger J pborus, Fries im Gebält. 


entitammen, vereinigt man in eine Öruppe, die 
man mit Pflanzen derjelben Heimath umgiebt; e3 
muß gejorgt werden für Eis, kaltes, frifches 
Brunnenwafler, kalte Teiche und fließendes Waj- 
jer, jowie für ermwärmbare Baffind. Man kann 
au, wenn die Koſten nicht geiheut werden, den 
eizungen froftfrei halten. 

Zoophore, fr3., griech. Zwowpögpos, lat. Zo- 


opf, irz. queue. 1) Pflanzenſtengelſpitze, 
Stammipiße; — 2) frz. tresse, aud) Kettenzug ge: 
nannt, ein Ornament in Form eines Flechtwerles, 
dient häufig als Gliedbejeßung, |. d. Art. Glied F; 
kann auf jede verschiedene Weiſe angewendet wer: 
den. Wir geben in Fig. 1980— 1984 die Con: 
ftructionsunterlagen für fünf verſchiedene An: 





Sig. 1982. 





Fig. 1983. 


ordnungsweiſen; aus-Figur 1985 aber läßt ſich 


| die plaftiihe Ausbildung erfennen, die man diejer 


| 


griechi⸗ 


Verzierung zu geben bat, welche ſchon im gried 
ziemlich 


ſchen und römiſchen Styl, im legteren 


Zopfende, 
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Zopfſtyl. 





häufig, feltener im romaniſchen, im gothiſchen Styl 


ſehr ſelten vorkommt. 


I EIER SET T a20r 207 


um, Ds u urn il 


% 


nn = 
Kcpregeen 


Bopfende, von einem Baumſtamm das oberfte 
Ende, auch wenn der Stamm jchon behauen oder 
zu Brettern getrennt it. 

Bopflärke, Durchmeſſer bes Zopfendes, 


Bopfiiyl, Haarbeutelftpf, Roccocoftyl, Jefuiten: | 


ſtyl, fr3. style Louis XV., style Pompadour, 


AMT SCHE LU LE U Ne TOR TIRERNUBE 10 





| fafı 


beſchriebenen Gang einſchlug, tam an dem nun 
t von aller der reiben Bekleidung mit Ornas 


‚ menten entblößten Gerippe der Architektur um jo 
‚ auffälliger der vorher eben durch die reihe Orna: 
mentirung verftedt — Unſinn in der Zuſam—⸗ 


in widerlichſter Weiſe zum Vorſchein; 
er ei ol — 


rocaille, rocoeo, blübte circa 1710—17%. Da |! 


man im gewöhnlichen Yeben den Ausdruck Zopf 
auf alles Geihmadloje, Widerfinnige, einem über: 
wundenen Standpunkt Angebörige anzumenden 
pflegt, jo könnte man eigentlich den Verfall jedes 
Bauſtyles mit dem Namen Zopf bezeichnen , doc 
wird der Ausdrud in der Negel nur auf die äußerſte 
Verfallſtufe der Nenaillance (ſ. d.) angewendet. 
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Fig. 1986. Halle der Seidenhandler in Londan. 


Nachdem diejelbe bereits in ben —— 
ausgeartet war und den dort zu Ende des 


(j. d.) 
rtikels 





Fin. J987. 
als der aufgeregten Pbantafie jener üppigen Zeit 
durchaus nicht zufagend, das nüchterne Ardhitel: 


% — ganz fallen und ſchlug zum Gegentheil 
üuber, 
von allem organiſchen Zuſammenhang mit der 


b. man löſte die Decoration vollſtändig 





Fig. 1988, 


Conſtruction ab, behandelte fie als durdaus un: 
abhängig von dem baulihen Organismus fomobl, 
als der Beichaffenbeit des Materials. Am Aeußern 
roßer repräfentativer Gebäude konnte man dies 
reilich nicht gar zu weit treiben, weil hier die An- 
bringung von Säulen, Gefimfen ꝛc. faſt unum: 
änglid war; doc that man auc bier aan Mög: 
ichſtes, ſ. z. B. Fig. 1989. An den inber Hauptſache 
der Gruppirung entbebrenven, in ihren Grund: 
lagen als glatte Fläche erfcheinenden Fagaden der 
Privathäuter fand diefe Richtung aber den unbe: 
70* 


Zoyfful. 


ſchränkteſten Spielraum. Alle Flächen bevdedte oder 
umfaßte man mit bunten, willfürliben Ornamen: 
ten, die Fenitergewände z. B. glihen Brochenein— 
faſſungen, Muſcheln oder Blumengeitellen, furzum 


Allem, nur keinen Fenitergewänden,, und ebenio | 


erainn e3 allen anderen Bautheilen. Die Conſolen 
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Zopfſtyl. 


verbunden ward. In der plaſtiſchen Darſtellung 
ſelbſt griffen die Allegorien immer mehr Plab. 
Figur 1991 zeigt ein Conſol nach Zeichnung von 
Babel, einem damals in diejem Fach ſehr renom⸗ 
mirten Künftler. Aehnlich wie den Eonjolen erging 
es allen aktiven Bauverzierungen: die Hauptge- 
fimfe 3. B. wurden willfürlih vor: und zurüd, 
auf» und abwärts gefröpft und gebogen, zu 
Schnedenlinien umgewidelt, alle Bautbeile, obne 








' Nüdficht auf ihre eigentliche Beitimmung und den 


ibnen demgemäß zukommenden Eharalter, auf das 
Ueppigite mit Muſcheln, Yaubgewinden, Blumen, 
Draperien ıc. bejegt; dabei bewegt ſich jede Linie 
in einem bejtändigen, höchſt capriciöjen, oft ganz 
unerwarteten Wechfel der Richtung, und jo wie 
die gegliederte Linien, arditradirte Streifen, 
große Wülfte mit Hohlkehlen flankirt xe. ſich in den 
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Sig. 1989. Portal der Kirche $. Agostino ju Zima, 


3. B. verloren nicht nur in ihrem Profil den tra> 
genden Charalter, jondern wichen auch iniofern 


von ihrer eigentlichen Beitimmung ab, als häufig | 


auf ihren Flächen ſelhſt eine, oft umfaflende, 
plaſtiſche Darftellung Plah fand, die mit der Hei: 


! launenbafteiten, aller rubigen Ueberlegung und 


organiſchem Zujammenbang Hohn ſprechenden 
Schwingungen, Knicken, Verſchlingungen zc. tum: 
meln, jo geht plötzlich ein Laubwerk oder Füllhorn 
in eine Muſchel über, ſ. Fig. 1988 u.90, oder es endet 


neren auf den Conjolen rubenden in ein Ganzes | ein Blatt in eine Frabe, eine Blume in einen Flü— 


zopftrocken. 
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zublenden. 





gel, eine — ——— Leiſte in einen Palmenbüſchel, 
den man eben fo aut für zerknicktes Gras halten 
könnte, ſ. Fig. 1987. Selbit Waller, weldes aus 
Schalen und Muſcheln überftrömt und berabträu: 
felt, wird plaftiich dargeftellt und ähnelt dann meift 
Giszapfen, daber fih auch der franzöſiſche Name 
eongelation für diefe Daritellung jchreibt ; hier 
und da findet 
man unmittel⸗ 
bar unter oder 
neben dieſem 
Majler Feuer: 
— pla⸗ — * 
i arge⸗ — N 
ſtellt, ſo daß a \ * 
das Ganze oft 
den tollſtenUn— 
ſinn darſtellt, 
der aber ſehr 
bäufig durch 
ſeinen lebens: 
ſprudelnden, 
übermüthigen 
Schwung und 
genialen Vor: 
trag nicht nur 
dem Auge ſehr 
woblgefällig 
wird, jondern 
daneben aud 
die Phantaſie, 
wenn auch in 
regelloſeſter 
Weiſe, doch an⸗ 
genehm anregt. 
Dazu kommt, 
daß dieſe For: 
men eben we: 
gen ihrer Re: 
gelloſigkeit ſich 
auf das man: 
nichfachſte zu: 
jammenftellen 
und allen be: 
liebten oder 
nothwendigen 
Hauptformen 
anichmiegen 
laſſen, daß man 
alle geraden 
und architekto⸗ 
niſchen Linien 
in dieſem Styl 
entweder plöß: 
lich in ge— 
ſchwungene 
übergeben laf: 
jen, oder auch 
ganz * verban: 
nen kann, fo 
daß man für 
die Verzierung 
glatter, die Conftruction an ſich ſchon völlig ver: 
itedender Flächen, 5. B. ver Plafonds xc., die For: 
men dieſes Styls doch nicht ganz verwerfen kann, 
ſowie fie denn auch zu Meubles, Vaſen x. ſich ganz 
vortrefflih eignen. Aber freilich darf ſich nur ein 
Arciteft an jolbe Formen wagen, der es in ſei— 













? All, x 





ner Macht bat, durd geniale Schwingungen und | 


durch die reichſte Phantafie ven Mangel an Sinn 


* 


und Vernunft vollſtändig zu verjteden, den Be: 


ſchauer durd Reihthum uno telen Weohiel, durch 


auf das Hödhfte getriebene Koletterie bei graziö— 
jen Berbältniffen und in jpielender Leichtigkeit 
tragenden — förmlich zu berauſchen, 
und durch beharrliche —— dieſes Un: 
ſinns den Sinnenrauſch fo zu feſſeln, dab während 
des Beichauens jelbit eine Ernüchterung verbütet 
wird. Lange 
tonnte fich die: 
jer Stylnatür: 
lih nicht hal: 
ten. Nachdem 
man noch un: 
ter LouisXVI. 
verſucht batte, 
ihn durch Ein: 
führung einzel: 
ner reiner For⸗ 
men zu modi⸗ 
ficiren, die ſich 
natürlihb mit 
der Hauptten= 
den; dee Styl3 
ganz Schlecht 
vertrugen, fiel 
er mit der fran: 
göflben Revo⸗ 
ution voll: 
ftändig, um 
einer nur zu 
nüchternen 
Nachahmung 
der Antike 
Platz zu ma— 
ben; j. d Art. 
Napoleonſtyl. 
zopftrocken 
iſt ein Baum, 
der am oberen 
Ende abgeitor: 
ben iſt. 
Zoſimus, 
St., 1) Papſt, 
der die Pela: 
ianer ver: 
annte; — 2) 
mebrere Ein: 
fiebler ; — 93) 
Bilhof von 
a dar: 
ujtellen als 
iſchof, von 
Bettlern ums 
geben, Patron 
genen die Veit. 
Zotheka, 
lat. Nifche, Al: 
foven, j. d. 
betr. Art. 


age 
J ſ. Xi erper. 
Bubehör, Attinentien, Appertinenzia. Dar: 
unter verlteht man alle zu einer Raumgruppe ge: 
börigen Nebenräume, 3. B. bei einer Wohnung 
den Holzftall, Abtritt :c, 

Buber, j. d. Art. ober. 

zublenden, irgend einen Naum over eine 


Vertiefung durd eine Blendwand, Blendſteine x. 
verlteden, verjchließen. 


1) c 


ERS 
KT 


a 


J— 


— 


Zubringer. 





Zubringer, 1) Waſſerb.) Röbre oder Schlauch, 
um das Mafler von einem Ort zum andern zu 
ne — 2) j. v. w. Sturmfaß, Feuerfaß; — 
3) Bumpe, um das Waſſer dur den Zubringer 1 
zu treiben, ſ. d. und d. Art. Feuerlöfhapparate. 

zubrüſten, 1) die Bruft eines Schmelzofens 
verihmieren; — 2) die gs. in eine Fenſter— 
öffnung 2c. einjeßen ; — 3) die Oberfläche eines zu 
Iprengenden Steins jo bearbeiten, daß ver Bohrer 
nicht ausrutichen kann. 


zubühnen (Bergb.), einen Schacht, der von 
Tage ausgeht, mit Holz beveden und mit Erde 
überftürzen. 

Zucht, 1)f.v. w. Nöhrfabrt; 2) 5. v. w. Abzucht. 

uchthaus, lat. ergastulum, engl. bride- 

well, Strafbaus für Verbrecher. Muß feit ne: 
baut fein und außer den Zellen für die Ge: 
fangenen, die Wohnungen der Beamten und die 
Bewirtbihaftungsräume, eine Kirche oder Gapelle, 
einen geräumigen Hof zum Aufenthalt in freien 
Stunden, Krantenzimmer, Leichenkammer ıc. ent: 
balten; f. d. Art. Gefängnip. 

Zucke, j. v. w. Pumpe. 
} Inder als Bejtandtheil des Holzes; ſ. d. Art. 
Holz l. 

Bucerahorn, ſ. d. Art. Ahorn 7 und Imi— 
tation A. m. 


Ducerfabrik. A. Rohrzuderfabrik. Erfor: 
derlibe Räume find: a) Zudermühle, enthält das 
zum Zerquetichen des Zuckerrohrs dienende Walz: 
werf, neuerdings größtentheils dur hydrauliſche 
Preſſen eriebt. b) Die Jucerfiederei entbalte einen 
Heerd mit vier bis fünf Keſſeln von verjchiedenem 
Durchmeſſer. In dem größten Keſſel, dem erften, 
wird das Buderrobr von den gröbſten Unreinig: 
feiten befreit, in den zweiten Heineren, den Yäu- 
terungstefjel, fommt der hieraus gewonnene Sait, 
nachdem er dur ein wollenes Tüch gefeihet wor: 
den; im dritten, dem Erbelltefiel, der manchmal 
feblt, wird der Saft zu einer hellen Brübe um: 
gewandelt, im vierten, dem Syrupkeſſel, wird er 
e' gebidt, und im fünften, dem Klatſchkeſſel, der 
Syrup gelotten, bis er ſchäumend in die Höbe fteigt. 
ec) Der Läuterungsraum, in welchem der Rohr— 
zuder von den Schleimtbeilen befreit wird, ent: 
bält den Kalklaſten, in welbem dünnes Salt: 
waſſer aus ungelöſchtem Kalt bereitet wird, die 
Pfannen, den Klärkeſſel, neben den Pfannen fich 
befindend, Küblpfannen und den Thonkaſten, 
werin der Thon eingeweiht wird. d) Fülllube, 
zum Füllen der Formen. ©) Trodenflube; j. d. 
Art. Darren 1. E. 

B, Hibenzucderfabrik; zum Betrieb einer 
jolben rechnet man pro 100 Gentner Nübenver: 
arbeitung täglich zwei Pferpefraft Dampf und 
200 Eubitfuß Waller. Erforderliche Räume find: 
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Preſſen; er ſei 383—40 f uß breit für zwei Preß—⸗ 


a) Das Kübenmagazin ; muß mindeftens den Be: | 
darf für zwei Tage falten. Der Cubilfuß aufge 


ſchütteter Nüben wiegt circa 30 Pfd.; man kann 
ſie bis 6 Fuß bob ſchütten. Für das Busen der 
Nüben braubt man 00-300 TFub. b) Wajc: 
raum. Die Waihmaichine it für 250 Gentner 
tägliben Verbrauch 8 Fuß lang und 3 Fuß breit, 
pro 100 Gentner mebr 1", Fuß länger, rings um 
die Maichine ſei 4 Fuß Platz. Der Elevator, der 
die gewaſchenen Ruͤben nah dem Preßſaal bebt, 
braudt 12 DFuB. ©) Preblaal; derfelbe enthält 
das Glevatorgerüft, zwei Rübenliſten, die Deci— 
malmaage, die Heiben, Breitiften, Prebtijche und 


u Zuganker. 


EEE Ge 








reiben, für eine 25 Fuß breit, minbeftens 12 Fuß 
bod. Die Heibe brauct bei 250 Gentner Tages⸗ 
bedarf circa 12 IFuß Plab. Der Vreßtiſch ift 
3 zus breit_ und pro Preſſe 2 Fuß lang. 
d) Stube des Steuerbeamten. e) Breflingsraum ; 
aus je 100 Gentnern Rüben werben 4 Eubi 
fuß Prehlinge gepreßt. f) Läuterungsraum. Die 
Keſſel fallen 1000-1200 Quart, man füllt aber 
blos 800—1000 Quart Saft binein; der Gentner 
Nüben giebt je nah Güte der Prefje ıc. 26—40 
Quart Saft, auf je 250 Gentner Rüben Tages: 
bedarf braucht man einen Keſſel. g) Kalttammer, 
120—200 Fuß groß. h) Retourd’eau, zu Auf: 
nabme der condenfirten Dämpfe, bat 3 Fuß Durch: 
mefler und bis 8 Fuß Höbe. i) Schlammpreffe; 
jede Preſſe, auf 1000 Gentner Tanesbedarf eine, 
erfordert 100 Quadratfuß. k) Verbampfoien ; 
wei pro 250 Centner Tagesbedarf, find 3 Fuß 
oc, 4°/, Fuß im Durchmeſſer. Der dazu gebörige 
VBacuumapparat bat 5—6 Fuß im Durchmeſſer. 
I) Siederaum; muß an den Preßſaal grenzen und 
durch weite Bogen mit ihm zufammenbängen. Gr 
ift 40—45 F. im Quadrat groß, 18—%0 53 hoch, 
wenn bie Siedegefäße auf dem Fußboden jteben; 
fteben fie auf einem Gerüftperron, jo kommt deſſen 
Höbe von 7—8 F. noch dazu. Unten jteben dann 
die Vorfilter, Montejus, die Dampfmaſchine und 
die Saftkilten, oben die Scheidepfanne, Bacuums 
und Kaltzubereitungsgefäße. m) Filtertburm; die 
Filter find 12- 24 Sub bob, 2-3 Fuß meit, be: 
ginnen 3—5 Fuß über dem Fußboden und ragen 
22", Fuß über die Dede hinauf, über welcher 
Saftkiiten und Waſſerbehälter iteben. n) Form: 
raum und Küllftube, pro 250 Centner Tagesbe- 
darf 800 TFub Raum. 0) Zuderböden; pro 280 
Gentner Tagesbedarf 1500 DFuß p) Trodenftube, 
1 Quabdratf. Hordenfläche pro Brod, muß 8 Tages: 
erzeugnifle fallen, Hordengeihoßböhe 2, Fuß. 
q) Koblenwiederbelebungsraum pro Filter 300 
IFuß. r) Koblenglübofenraum pro 100 Gentner 
Tagesbedarf 100-120 TFuf. 

Sndergef, j. d. Art. Fiſchchen. 

Bucerkandftein, .d. Art. Bernfteinalabaiter. 

Zuckerkiſtenholz, ſ. Mahagoni von Madeira. 

Zuckerpalme, ſ. d. Art. Arengapalme. 

Zuckerrohr, ſd. Art. Rohr und Arabia. 

Zuckerkanne, j. d. Art. Jacarandenholz 

Zündmaus und Zündwurſt, ſ. Minenheerd. 

Zürbelkiefer, ſ. Zirbelliefer. 

Zürgel (Celtis australis, F. Kätzchenblüthler), 
ein Baum Südeuropa's, der bis 40 Fuß hoch wird 
und deſſen zäbes, ſehr dichtes sol ich beſonders 
zur Anfertigung Eleinerer Gegenltände und zu 
Shnißereien eignet. Wird von feinem Wurm 
angegangen, ift von farbe weihlic oder braun: 
(ib, läßt ſich aut bearbeiten und jauber poliren. 

Zuförderſchacht, Schacht, durch welchen die 
Erze nach dem Treibſchacht gelangen. 

Zufriedenheit, Symbol derſelben iſt die Eichel. 

Zug, 1) (Bumpenw.) ſ. v. w. Hub, auch Ge⸗ 
genſatz von Schub; — 2) Kolben oder ziehbares 
Ventil; — 3) Maſchinenb.) ſ. v. w. eine Winde 
mit Seil und Holle; — 4) Luftzuleitunggröbre 
einer Heizanlage 2c.; — 5) 1. d. Art, Zugcanal; — 
6) 5. v m. Keſſel eines Teiches. 

Inganker, j. d. Art. Anter 1 und 12. 


Zugbalken. 


Zugbalken, ſ. d. Art. Bindebalten. 
Bugband,;. d. Art. Anter8und Brüde, S.460- 


Bugbaum, engl. lever, auf dem Kranz einer 
Zen befeitigte Hölzer, am deren vorderem 


nde die Ketten hängen, die dad Zugthor aufziehen. | 
Zugbrücke, Aufziehbrüde, frz. pont-levis, 


ſ. d. Art. Brüde, ©. 469, Bo. 1, 

Bugranal; jo nennt man die Canäle, welche 
den Zmwed haben, die aus dem Feuerraum abge: 
bende Hige auf die Umfaſſungswände der Keſſel 
oder anderer zu erbißender Gefäße oder Räume 
überzutragen, Wenn auch die in den yeuerräumen 
erbißte Auf ih mit größerer Geſchwindigkeit er: 
bebt und durd den _mit dem Feuerraum in Ver: 
bindung ftebenden Schornftein entweicht, als vie 
kalte in denſelben eintritt, jo dürfen doch die euer: 
canäle wegen ber an den Umfaflungsmwänden ftatt: 

ndenden Reibung und wegen bes durd die Er: 
ältung der Wände fi ———— Rußes nicht 
enger fein, als daß der Querſchnitt derielben min: 
deſtens gleih der Fläche der Roftichlige ift. Je 
weiter die Zugcanäle Eh werden, um jo 
rößer wen ibr Querjchnitt fein, und e3 fann bie 

eite derjelben durchſchnittlich zwiſchen "/, und 
'/s der ganzen Koftflähe angenommen werben. 
gur mögliciten Benußung der Hitze werden bie 
anäle jo oft wie möglih um die zu erbigenden 
Gefäße oder Wände geführt, dürfen aber nie jo 
lang werden, daß für die Feuerung der Nachteil 
ſchwachen Zuges eintreten fann. Werben von 
dem Feuerraum aus mehrere Zugcanäle angelegt, 
jo verlangt e3 die größte Aufmerkjamteit des Ar: 
beiter3, den getrennten Canälen einen gleichen gug 
zu Aalen da die Hite immer den fürzejten Weg 
einſchlägt. 

Zugeiſen, 1) ſ. v. w. Zugband; — 2) auch 
Abführeilen genannt, ſ. v. w. Aicheilen, j. d. Art. 
Walzwerk und Drabtziehen. 

zugeordnet, ſ. d. Art. Jmaginär, Hyperbel VI. 

Bugefle, Qunftabzugecanal in Viehſtällen, 
Abtritten ıc.; ſ. Stall, Brodemfang, Bentilation ıc. 

Zugfeſtigkeit, 5. dv. Art. Feitigteit. 

Duaflammenofen, ſ. d. Art. Flammenofen. 
Zuggraben oder Binnertief, f. Außertief. 
Zughaken heißen die eiſernen KRettenhaten an 
den Zugbäumen der Zugbrüde. 

Bughafpel, ſ. d. Art. Hafpel. 

Bughebel, vei Windmüplen f. v. w. Sterz. 

Zughöhe, j. v. w. Hub. 

Bugklappe, 1) j. d. Art. Brüde, ©. 469; — 
2) |, v. w. Windllappe, Wetterllappe. 

ugleinen, die Leinen, woran die Arbeitereiner 
Rammmajdine ziehen; ſ. d. Art. Ramme, ©. 144. 
uglinie, j. d. Art. Tractorie. 

Buglod), fr. eventouse, Loc, durch welches 
von augen atmojphäriiche Luft ven Feuerungen 
und Zügen zugeführt wird; ſ. Rauch und Heizung. 


Bugnäge ‚ bie den Zugring (j. d. Art. Zieh: | 


band) um die. Daummwelle befeftigenden Nägel. 
Zugofen, ſ. d. Art. Ofen und Badofen 2 a. 
Bugramme, j.d. Art. Ramme, ©. 143, Bd. II. 


Bugriemen, über Riemjceiben gehender Ries: | 


men obne Ende, 
Zugruthe, ſ. Zugbrüdeim Art. Brüde, S.469. 
Buafcheibe, j. Fenfterlüftung und Ventilation. 


559 











wird, namentlich aber j. v. w. Zugleine, ſ. d. 


Zugſtan €, jede Stange, die bin: und ber: 
ehend eine Laſt bewegt; ſ. auch d. Art. Kurbel: 
tange, Arummzapfen, Badquill. 


DBngt ÜT, in einer Heizthür angebrachte Heinere 
verſchließbare Deffnung zur DVermittelung und 
Neaulirung des Luftzutrittes. 

—2 frz. gächette (Schloſſ.), f. v. w. 
Schloßfeder; ſ. d. und d. Art. Schloß. 

zuhanen, j. v. w. zurechthauen, namentlich 
mit dem Hammer einen Fiegelitein bearbeiten ; 
j. d. Art. bejhlagen und verbauen. 

zukleiden, ſ. v. iv. verkleiden. 

—— Abdämmung aus Reiß⸗, Buſch⸗ 
oder Stakwerk; ſ. d. Art. bekrippen. 

ulage, 1) lat. coassatio, materiatio, franz. 
maisonnage, assemblage, fpan. maderaje, 
Gejammtbeit des auf dem Zimmerbof (j. d.) be 
bauenen und vorbereiteten, zurechtgearbeiteten, 
in einander gepaßten und vorgelegten Zimmer: 
bolzes, das zu ven Baltenlagen und dem Dachwerk 
eines Gebäudes gebört. Diele Zulegen muß 
ſehr genau geicheben, namentlih, damit es dann 
genau auf das Mauerwerk pafje (ſ. d. Art. Ver: 
reihung). Die Zeihnung dazu beißt: Werkſatz, 
ſ. d. Ku auch d. Art. Abbinden und Abbobren 2 ıc.; 
— 2) beim Fourniren geſchweifter Flächen legt man 
man, um das Fournir anpreflen zu können, ein 
genau an das Arbeitöftüd paſſendes Holz mit in 
die en diejes Stüd heißt die Zulage. 

Bulagsklammer, j. d. Art. Alamıner. 

Bulanger, f. v. w. Handlanger. 

zulaffen, f. d. Art. Anlaſſen 5. 


Bulaft, j. d. Art. Maaß, S. 498, Bo. II. 
Buleitungsröhre, j. d. Art. Eingußröbre, 
Bunder, — d. Art. Eiſen, ©. 688, Bo. I, 
Bunderafche, ſ. d. Art. Potaſche. 
Zundererz, ſ. d. Art. Spießglanzerz. 
Zunderſchwamm, ſ. d. Art. Feuerihwamm. 
Dunderftein, ſ. v. w. Schmievefchladen. 
Bunfthaus, ſ. d. Art. guildhall, Laufshaus 
und Kaufhaus. 

Bunge, 1) Maſchin.) der Arm ver Laft am 
zweiarmigen Hebel; — 2) frz. langue, languette, 
engl. tongue, die zwiſchen den einzelnen Rauch— 
röhren in einem Schornfteintaften ftebende Scheide: 
wand, bei ruffiihem Schornftein mit 3" genügend 
ftart, bei Steigeefien jedoch 6“ ftark zu machen; — 
3) aud Spund genannt, f. v. w. Feder in der Nutb; 
— 4). v. w. Biberſchwanzdachziegel; — Waſſer⸗ 
bau) ſ. d. Art. Buhne, ſ. v. w. Mfei ſpitze oder 
Schlangenzunge an Gierjtäben, j. d. 
— ſ. Biberſchwanz und Dachziegel. 
zureiben, Tage verjtreihen und nochmals 
überreiben. Der $ureibemörtel beſteht aus 2 Thin. 
Kalk und 3 Thln. feinen Sandes. 

reed ht durd einen Riegel verſchließen, fei 
diejer nun verſchiebbar oder feft, wie 3. B. die 
Riegel einer Fachwand. 

zurückehrende Eurve, . d. Art. Curve. 


Zurückſtrahlungswinkel. 





durüchſrahlungswinkel f.d.9rt- Angulus | 


reflectionis und Licht, fowie d. Art. Akuftit. 


Bufammenbindnn (deralo.) Vereinigung 
von Schilden, wenn fie jo dargeftellt ift, ala wenn 


560 


| 
i 


die Schilde an einzelnen, oben in einer Schleife | 


verfnüpften Bändern bingen. Selten findet man 
eine derartige Bereinigung von mehr als drei 
Skilven. 
te f. Aufblatten und Blatt. 
zulfammendübeln, mittelit Dübel (j. d.) zwei 
Hölzer verbinden. 

Zufammengefeßte Druckwerke,folde welche 
aus mehreren Stiefeln beiteben; 1. d. Art. Pumpe. 
zufammengefehte Feftigkeit, ſ. Seftigteit. 
— te Aaſchine, ſ. Maſchine. 

uſammengeſehte Rollen, mebrere zu einem 
Rollen oder Flaſchenzug (j- d.) mit einander ver: 
bundene Kollen. $ 
zufammengefeßte Sänlenordnung, j. v.w. 
compofite oder römische Säulenorbnung. 
——— Haſpel (Maſchinenb.), 
ſ. v. w. verftärfter Haſpel. 


zu ammengefehiet Hebel (Mafhinenbau), 
ſ. d. bel. 


rt. He 
Zufommenge edles Hebezeng, ſ. v. w. aus 
mebrereneinfahen Maſchinen beſtehendes Hebezeug. 
zuſammengezogener Waſſerſtrahl, entiteht 
in Ausflußöffnungen vermöge der Cohärenz der 
Waſſerfäden und der Ablenkung derſelben von den 
Gefaͤßwandungen. Wird der Querſchnitt der Aus: 
flußöffnung mit a bezeichnet, mit © die Geſchwin—⸗ 
digfeit des ausftrömenden Maflers, jo wäre ohne 
Aufammenziebung die binnen einer Secunde au: 
ießende Waflermenge = c.a; bedeutet h die 
Sntfernung des Wafleripiegeld vom Schwerpunft 
der Ausflußöffnung, foifte=2 ygh=7,906yYh, 
wenn g=15°/, Fuß “ aljo die Waflermenge 
2yg h.a=7,9%06 ayh. Diejes Refultat vermin: 
dert aber die Zufammenziehung des Strahls, und 
man jeßt daher an Stelle von g den Contractions: 
coefficient «, Er ift 
für Definungen in bünnen Wänden «=4,89, 
„ Schüsöfmungen ohne Flügel: 
wände ; a a= 


„ turze ———— . 426, 42, 
„ſchmale Gerinne, Schüsöffnun: 
en mit Flügelwänden, fteile 
inbaue, gerade Brüdenpfeiler «6,76, 
„ breite Gerinne, Freifchleußen mit 
——— chräge Einbaue, 
pige Brüdenpfeiler . . . . «= 
Die Geſchwindigkeit ohne Berüdfichtigung der 
traction des Waſſerſtrahls, alſo 7,906 Yh, beißt 
die hypothetiſche Geſchwindigkeit, dagegen die Ge: 
Ihmwindigfeit « Yh die wirkliche Geſchwindigkeit. 


zufammenkämmen, durch Stämme mit einan: 
der verbinden; f. d. Art. Kamm, Aufkämmen und 
vorfämmen. 


7,54, 
Con: 


Bufammenfdiebung (Heralo.), heißt die | 
je Rand an | 


Vereinigung von Scilven, wenn dieje 
Hand nebeneinander gelegt find. 

. 3ufammenfcdweißen (Schlofj.), in fließenver 
Hiße (Schweißbike) Eifen zufammenfinnen, d. b. 


ihräg zufammenbämmern; ſ. d. Art. Schweißen. | fo 
Bufammenfintern des Kalkes, |. d. Art. | 


Halt und Sintern, 


' Siele und Sch 


| 





—— 
b 
Bauhol 

| 
| 
| 
| 
| 





zweiflappiger Kolben, 
Juſchla y aud Vorſchlag, umen — 
den Erzen Pr des Bee p d, 1. 
ohofen, Hohofenihladen, Schmelzen ıc.; — 2) 
este Zudeihung deö Dammes; — 3) Ausfüllung 
eined Dammbrud2. 
Bufchlaghammer, 5. d. Art. Hammer. 
‚zu Seil ſchicken (Berab.), Kübel ıc., f. v. w. 
mit Erz füllen und hinausfördern. 
zuftreichen (Maurer), f. v. w. verftreichen. 
zu Tage, beißt im Bergbau ſ. v. w. an das 
Tageslicht, an die Erdoberfläche (fördern). 
zutempeln, ſ. v. w. abvämmen, namentlich 
leußen. 
UWETTET, |. d. Art. Thürzuwerfer. 
Zuzieh nopf, Knopf am Fenfterbeichlag. 
Bwänge, 1) ſ. v. w. Schraubenzwinge; — 
2) |. v. m. Keil. 
Bwangbankofen, Swangmühle, f. d. Art. 
Bannofen und Bannmühle. 
Zwanziger, {. d. Art. Bauholz, 6.280, Br. 1. 
Yserhout, |. Eijenbolz, ſchwarzes. 
Dwecke, frz broquette, Heiner Nagel mit 
rundem flahem Kopf; ſ. d. Art. Nagel. 
Bwei. Cine Zahl ift durch 2 tbeilbar, wenn 
ihre letzte Stelle e3 ift; ſ. d. Art. Bablen. 
zweibohrige Köhren, hölzerne Brunnen: 
röhren von 2/s Zoll Durchmeſſer; ſ. auch d. Art. 
ubol;, ©. 


d.1. 
Bweidrittelfäule, ſ. Halbfäule und Säule. 
Zweieck, ſphaͤriſches, die Figur, welche von 
zwei größten Kreiſen einer kugel eingeſchloſſen wird. 
Zweierblech, ſ. d. Art. Blech. 
zweifächerig, weiſchalig, ſ. Hyperboloid I. 
zweifalfig, frz. göminé, wird ein Fenſter ge: 
nannt, das aus zwei Lichten beſteht 
Bweifeltanne, I d. Art, Bauholz, ©. 280. 
Bweiflügelfrudtbaum (Dipterocarpuslae- 
vis, Fam. Dipterocarpeen), ein kräftiger und ſtarker 
Baum Dftindiens, der aus Verwundungen des 
Stammes einen duftenden Saft ausfließen läßt. 
Man verwendet denjelben zu medizinijchen Jmeden 
und zu Firniß. Ein kräftiger Stamm giebt vom 
November bis Februar 8O—100 Maaß. 
Bweig, 1) ald Baumtheil, ift befannt; j. aud 
d. Art. Aft3;—2) ].d. Art, Urme6;— 3) (Kriegsb.) 
feitwärts der Galerien abführende Diinengänge, 
Bi Fuß bob, 2'/, Fuß breit; 
weige find 2'/, Su bob und 
I, Barabel. 


große Zweige 
gewöhnliche 
2 Fuß breit; — 4) ſ. d. Art. Hyperbel 
Zweigrohr, j. d. Art. Abtritt. 
Bweigfollen, j. d. Art. Grubenbau, S. 212. 
Bweigfyl, j. Baumweife und Provinzialftyl. 
zweihängiges Dad), j. v. m. Satteidach. 
zweihänptige Maner, zweihäutige Mauer, 
iſt auf beiden Seiten bündig oder glatt gearbeitet; 
j. d. Urt. häutig. 
zweihnbige Daumen oderWellfüße( Maſchb.), 
Daumen, deren auf der Beripherie je zwei für jede 
Stampfe angebradt find. 
Bweihüfnergut, ſ. d. Art. Huf. 
jweiklappiger Kolben (Bumpw.), Saug: 
Iben mit einem aus zwei balbfreisförmigen 
Klappen beftebendem Ventil, deren Definungen 
durch einen mittleren Steg getrennt find; ſ. Ventil. 


mWkissiiihe 


a — 


Zweiling, Schnittholz, 16 Fuß lang, 15 Zoll 


breit und 2 Soll did; j. Bret und Bauholz, S. 230. 


zweilöthig,Silberlegirung mit'/sSilbergebalt. | 


zweimänniſch 
tung oder Bewegung erfordernder Bohrer oder 
bergl., ein für zwei Perſonen Platz bietendes Bett ic, 

zweiräderiger Wagen, lat. birotum, ſ. d. 
Art, Karre und Wagen. 

Zweiſchlih, 5. v. w. Diglypb, ſ. d. 

Zweiſchneuß, gotbiihes Maaßwerksfeld mit 
zwei Schneußen, }. Fig. 1992. 





i Fig. 199. 

zweifchrötig, zweibalkig, zweiklöbig beißt 

ein Stamm, der der Stärke nad) zwei Nußen giebt. 
' zweifichtige Rachel, j.’d. Art, Edtachel. 

weiſpih oder Pide (Steinarb.), j. d. Art. 
Bide und Spitzhaue. 

Bweiftückbalken, ſ. d. Art. Baubolz, S. 280. 

Bwerdazt, f. v. w. Querart. 

Bwerdbalken, ſ. v. w. Querbalten. 

zwerchen, j.v. w. über die Fafern eines Brettes 
quer bobeln, 

Bwerdhobel, ein Hobel, mit welchem quer 
über die Faſern DH wird; ſ. d. Art. Schropp: 
bobel und Hobel. 

Zwerchholz, Querholz; j. d. Art. Holz 1. 

Bwerdofen, 5. d. Art. Ofen. 

Bwerdf —X . v. m. Querſchnitt. 

Zwerchſchwelle, ſ. v. w. Querſchwelle. 

Zwerchſparren, frz. amoise, ſ. d. Art. Spar: 
ren und Sparrenwechſel. 

Zwerchſtück, j. v. w. Querftüd. 

Bwerdwall, j. d. Art. Feitungsbau, ©. 43. 

Bwergbirke, j. dv. Art. Birke und Brodenbirte. 

Bwergfichte, j.d. Art. Fichte und Zwergkiefer. 

Bwerggalerie, frz. deran, Heine Galerie, 
bäufig äußerlich unter dem dachfims romaniſcher 
Kirchen; die Bogen find von Zwergſäulen getra: 
gen; ſ. d. Art. Romaniſch und Lombardiſch. 

Bwergkiefer (Pinus Pumilio Haenke, Fam. 
Navelbölzer, Conifereae, Anieholz:, Krummbol;: 
kiefer, iſt auf dem Rieſengebirge und Alpen (Latſche) 
als Strauch einheimiſch, liefert Brennholz und 
Material zu Heinen Schnitzereien. 

Iwergpalme, 1) europäifhe (Chamaerops 
humilis L., Jam. Balmen), ift in Südeuropa und 
Nordafrika einbeimiih, die Blattfafern werden 
als vegetabiliihes Pferdehaar zu Segeltuch, 
Papier, Teppichen zc. verarbeitet ; — 2) hinefische 


Mothbes, Jlufir. Bauskeziton. 2. Auf. 3. Br. 
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beißt ein, zwei Arbeiter zur Lei⸗ 


WIIHNVE]« 


(Chamaerops excelsa), in Norbhina und Japan 
einheimiſch. Die langen Faſern am Grund der 
Blattjtiele werden zu Tauwerk, Striden und Regen: 
mänteln (So:e: Mäntel) der Kuli's verarbeitet. 

Bwergfäule, frz. colonnette, 1) Säule, die 
unter 5’bodh iſt; — 2) ſ. v. w. Baluſter, Dode. 
Zwetſchenbaum. für Pflaumenbaum und 


hei 
uf wickbohrer (Schlofi.), eine Art Heiner Holz: 
rer. 

Zwickeiſen, ſ. v. w. kleines Brecheiſen. 

Zwickel, Gehre, Keilftüd, Füllung in Form 
eines Dreieds, 5. B. Mauerfläche jpiicgen Bogen 
und Hintermauerung, j. Spanprille u. Bendentif. 

Zwickelſteine, dienen zum Ausfüllen der Ecken 
bei Pflaſterarbeiten in Hausfluren ꝛtc. 

zwicken, das Ausfüllen der Mauerfugen mit 
Zwigern; ſ. d. 1. 

Bwicker, engl. garretting, 1) auch Zwidſtein 
—— kleine Steine, die zwiſchen die größern 

teine, namentlich bei Bruchſteinmauern (}.d.) ge: 
trieben werden, um diejen eine feſte Lage zu geben; 
— 2) das Unterjtüd des Bergbohrers; — 3) a 
Beißzange. 

Zwiebelmarmor, ſ. d. Art. Cipollino und 
Marmor. 

Zwieling (Geftäng), ſ. v. w. Zwilling 2. 

Zwietrach „ſ. d. Art. Kardinaltugenden 11. 

Zwillichdachung. Man vermag den ge 
faft gan wafjerdicht zu machen. Vor Allem mu 
ber ton gut im Gewebe und genügend ſtark jein; 
30 (Wiener) Ellen von 1Elle breitem rohem Zwillich 
müflen 16 Pfund wiegen. Auf ein Stüd von 
20 Pfund werden 17/; Biund venetianisher NS: 
pbalt, Pfund Colophonium, 15 Pfund gemöhn: 
licher Oelfirniß, 5%: Pfund Terpentinöl, 5 Pfund 
Kienruß zuſammengekocht, wozu "/ıo meh barte 
Holztohlen verbraudt wird. Dieje Maſſe trägt 
man mit einer Orundirbürfte unter Freisförmiger 
Einreibung auf und fährt jo lange fort, big die 
Maſſe durch die Poren dringt. Das Stüd Zwil: 
lich wird dann auch auf der Kehr: oder Faſerſeite 
gut angeitrichen. 

Bwilling, 1) ſ. d. Art. Bret; — 2) Gabel zum 
Pub ‚der Geftänge; ſ. übr. d. Art. Schwinge. 

willingsbogen, ſ. d. Art. Bogen, S. 39. 

Zwillingsfdwinge, j. v. w. Zwilling 2. 

Bwillingsftreifen, j. d. Art. Binde und 
Heroldsfiguren 2. 

Bwi ingsthür, lat. janua bina, frz. porte 
— Zwei eng neben einander — 

hüren, unter einem Bogen vereinigt. Meiftens 
find die Hauptportale gotbijcher Kirchen ſolche 
Bmwillingsthüren; ein bei großer Einfachheit den: 
noch jhönes Beifpiel zeigt Sig. 1993. 

Zwinge, Schraubenzwinge, Leimzwinge, 
Heiner, vierediger, hölzerner Rahmen mit einer 
Schraube, parallel mit der einen offenen Seite, 
in welche man geleimte Gegenſtände einſchraubt, 
bis fie troden find; ſ. d. Art. Beſchläge, S. 328. 

Bwinger, 1) jhmaler Gang zwifchen ver 
äußeren und inneren Mauer; j. d. Art. Feſtungs— 
bau, Ortsanlage und Burg; — 2) ſ. v. w. Hunde: 
bof, Bärengraben ıc. 

Bwin olf, engl. outer bailey, ſ. d. Art. 
Feftungsbaulunft und Burg, ©. 492, Bo. TI. 
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Zwifchenbalten, 562 11. 


Bwifcyenbalken, ſ. d. Art. Balten II. , Zwiſchenwall, j. d. Art. Courtine. 
iſchendeck, frz. entrepont. | Bwif: enwand, fr}. entredeux, entrevoux, 


w 
Bwilchengebälke, Baltenlage (f. d.) zwiſchen engl. enterclose-wall, j v. w. Scheidewand; 
den pi Stodwerten, dient Beeren j- d, Art. Wand und Scheerwand. 
Bildung der Dede des unteren und des Fuß: | Bwifcenweite, frz. vide, f. v. w. Säulen: 
vr. — Fugen | weh of — ſ. d. Art. Säule x. 
wiſchengeſchirr, ſ. d. Art. Fortgelege. w old, Blattfilber (f. d.), das auf einer 
Bwifchenge choß, fr}. entresol, ital. mez. Seite mit Gt plattirt iſt. 
zana, Halbgeihoß, Beiſchoß; ſ. d. betr. Art., ſowie Dwitter, wittererz, 1) Zinnerz, mit Quar; 
d. Art. Geſchoß und Etage, au Mezzana, und weißem Thon vermengt; — 2) |. v.w. Graphit 
ENTE MORE m oder Reißblei; — 3) j. v. wm. Wismuth; — 4) ſ 
— * v. w. Scheelerz. 
Bwittermahlmühle, Mühle zum Zerreiben 
der Zwitter. 


— Maſchinenb.), zum Ber: 
Heinen des Zwitter dienendes Pochwerk. 

Zwölf, als ſymboliſche Zahl, ſad. Art. Zahl, 
Spmbolit, Apoftel ıc- % 

Zwölfeck. Conſtruction des regelmäßigen 
Zwölfecks, ſ. Fig. 1994. Man ziehe in einem Kreis 
die zwei winfelrecht auf einander ftebenden Durch: 
meſſer A B und DE und bejchreibe mit dem Halb: 
mefler des Kreifes von A, B, D, E als Mittel: 
puntten aus Kreisbogen; alsdann jchneiden dieje 
den Kreis in 8 Punkten, welche mit A,B, D,E vie 
12 Eden des regelmäßigen Zwölfecks ausmaden. 








Zwölfort oder Swölfuhr, Stern aus zwei ſich 
durchkreuzenden Sehseden oder vier fih durch— 








—— en — treuzend * 
Sig. 1993. Kirche ſu LTitlithgow in Schottland —— ee dee MM SOpnnen 
2838 
Zwiſchenhans, Zwiſchenbau, der Ginbau Zychia (Mytbol.), Name der Juno als Ehe: 

zwiſchen den beiden Mejtthürmen. itifterin. 

Swifcenmaner, j.v. mw, Scheidemauer; |. d. 3nl, Ziel, rheiniſcher Prov. für Wehr. 

Art, Mauer. Zynſer, engl. censer, niederrheiniſch für 
Zwiſchenraum, d. Art. Intervall. Raudfah. 

Zwiſchenſtäbe, Stege zwiſchen den Cane— Zypreſſe, ſ. d. Art. Cypreſſe. 

lirungen einer Säule, ſ. dieſe beiden Artikel. ZZ, bei den Römern Zeichen für zwei Trien— 
Zwiſchentiefe, ſ. v. w. Metope. ten, ?/, Ab. 
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Schlußwort. 


Nach einer mühevollen Arbeit von fünf Jahren iſt dem Herausgeber des „Illuſtrirten 
Bau⸗Lexikon“ nunmehr die Genugthuung vergönnt, das umfangreiche Werk ſeinen geehrten 
Fachgenoſſen vollendet vorlegen zu können. Es überkommt mich bei dieſer Gelegenheit 
das lebhafte Verlangen, meinen warmen und aufrichtigen Dank auszuſprechen für die 
werthvollen Beiträge und vielfach brauchbaren Mittheilungen oder Notizen, welche mir 
in der freundlichſten Weiſe von ſo mancher ſchätzbaren Seite zugeführt worden ſind. 
In erſter Linie gebührt, wie ſelbſtverſtändlich, dieſer Ausdruck ſchuldiger Anerkennung 
meinen verehrten ſtändigen Mitarbeitern, die mir in den verſchiedenen Fächern und 
Theilen des Werkes getreulich zur Seite ſtanden. 

So unterſtützten mich bei den erſten Heften, welche die Artikel in A und B umfaſſen, 
hauptſächlich Herr Th. Schwarze zu Leipzig auf den Gebieten: Maſchinenbau und Me— 
chanik, ferner Herr J. Zöllner in Leipzig und Herr Dr. Reiſchauer in München durch 
einzelne Artikel aus dem Gebiete der Chemie. In dem Abſchnitt, welcher unter die Buch— 
ſtaben € bis I fällt, waren es die Herren Dr. B. Sommer in Reudnitz für Mathematik 
und Dr. Reyher in Leipzig für Phyfif und Mechanik, ferner im Bereich der Chemie 
und Mineralogie für die Buchjtaben,E bis B Herr W. Wolff, Vorftand der hemifchen 
Berfuchitation Chemnitz, welche mir ihre Mitwirkung in den bezüglichen Fächern fchenkten. 
In den mathematifchen Artikeln unter den Buchſtaben K bis 3 ftand mir Herr $. €. 
Eckardt in Chemnig zur Seite, während endlich im Laufe des ganzen Werkes in Bezug 
auf Botanik Herr Hermann Wagner in Neufchönefeld und im Gebiete der Kriegsbau: 
funft Herr Ingenieurmajor A. Bollborn in Dresden mir fahgemäße Beiträge lieferten. 
Wenn, diefer jo danfenswerthen Unterftübung ungeachtet, ſich dennoch hier und da ein: 
zelne Ungenauigkeiten oder Mängel dem kritiſchen Auge bemerkbar machen follten, fo 
werben die freundlichen und fachtundigen Leſer im Hinblid auf die Schwierigkeiten eines 
fo bedeutenden Unternehmens der vorliegenden Art dergleichen Unvollfommenheiten, wie 

fie ja jedem Werke menjchlicher Leiftungskraft unvermeidlich anhaften, nachſichtig beur- 


theilen. Zu aufrichtigem Danke aber würde mich jeder meiner geehrten Fachgenofjen 
dadurch verbinden, wenn er mich von etwa aufgefundenen Ungenauigkeiten direkt in 
Kenntniß ſetzen wollte, geſchehe dies nun auf dem Wege rein privater Mittheilung oder 
durch Ueberſendung einer bereits zum Druck gebrachten Beſprechung. Es würde mir 
dadurch weſentlich erleichtert, bei der Herausgabe eines vielleicht nachfolgenden Supple— 
mentes, oder bei Bearbeitung einer eventuellen neuen Auflage die etwa mir noch 
entgangenen Mängel zu berichtigen. Behufs erleichterter Einjfendung folder Notizen 
füge ich hier meine volle Adreſſe bei. 


Leipzig, Kreuzftraße 7. 
Am 30, Auguft 1867, 
Dr. Oscar Motbes, 


Arditett, 
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